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deckungen, physikalische,  mathematische,  politische,  nautische  Geographie)  erwünscht  und  willkommen.  Längere  Aufsätze 
dagegen,  d.  h.  von  Einem  Hoffen  und  dar'iber,  können  nur  dann  zur  Aufnahme  kommen,  wenn  sie  entweder  Originalieriehtr 
neuer  wichtiger  Entdeckungen  und  Fortehungrn  sind,  oder  von  wichtigen  neuen  Original  karten  begleitet  sind. 

Compilalionen ,  kürzer  oder  langer,  können  bei  dem  eng  bemessenen  Räume  einer  Zeitschrift,  die  in  circa  60  Bogen 
den  Fortichritt  der  Geographie  in  einem  ganzen  Jahre  beschreihen  soll,  nur  in  seltenen  Ausnahmen  —  motivirt  durch 
npeztelle  Gründe  —  Aufnahme  finden. 

Jeder  Druckbogen  aus  der  Schrift  dieser  Einladung  wird  mit  1  Frd'or,  jede  für  die  Mittheilungen  geeignete  Original- 
karte (die,  wenn  stichfertig,  im  Allgemeinen  einem  Druckbogen  gleich  zu  achten  wäre)  ihrem  Wurth  entsprechend  honortrt. 

Alra«  Kartenxtichnungen,  Croquis,  Ttinerartkiixen  u.  s.  w.,  so  wie  auoh  gedruckte  aber  seltene  oder  schwor  zugänglich»; 
Marlen,  sind  in  jeder  Weise  und  in  jedem  Umfang  höchst  erwünscht,  und  werden  stets  aufs  Gewissenhafteste  zur  Fubliciüt 
gebracht  werden. 
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ephemerer  Flugschriften,  besonders  asiatischer,  afrikanischer,  australischer,  nord-  und  südamerikanischer,  polynesUcher  u.  &.) 
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Die  Terrain- Verhältnisse  und  Ilöhenmessungen  von  Central -Kussland. 

(Seb.t  Karte,  «.  Tafel  1.) 


Der  Aufschwung  der  Geographie  in  unserer  Zeit  ist  ein 
ungeheurer.  Fast  in  jeder  Richtung  und  Beziehung  worden 
in  dieser  Wissenschaft  Fortschritte  gemacht ,  so  gewaltig, 
«Lühs  sie  frühere  Bestrebungen  der  Art  weit  übertreffen. 
Dia  letzten  15  Jahre  ullcin  sahen,  um  nur  Ein  Beispiel  dieses 
Fortschrittes  anzuführen,  zwei  Kontinente  crschliessen,  denn 
was  wir  vor  1 5  Jahren  von  dem  Inneren  Afrika'»  und  Au- 
straliens wussteu,  beschränkte  sich  auf  einige  vage  Nach- 
richten oder  isolirte  Marschrouten. 

Eben  so  bedeutend  als  die  Entdeckung  grosser,  vorher 
gänzlich  unbekannter  Gebiete  unserer  Erde  sind  die  ge- 
nauen tojwjgrttphischen  Aufnahmen  in  den  uns  näher  ge- 
legenen Ländern  unseres  eigenen  kleinen  Erdthriles,  Europa'g. 
Wer  es  weiss,  was  zu  den  blossen  Präliminarien  einer  topo- 
graphischen Aufnahme  gehört,  worin  eine  tojtographische 
Aufnahme  besteht  und  wie  viel  Zeit  die  Zeichnung  und 
der  Stich  derselben  erfordert,  der  vermag  es  zu  ermessen, 
welche  bedeutende  Arbeit ,  welchen  Aufwand  von  Zeit, 
Mühe  und  Oeld  die  Produktion  auch  nur  eines  einzigen 
Blattes  einer  topographischen  Karte  erfordert.  Zwei  der 
bekanntesten,  berühmtesten  und  epochemachendsten  dieser 
topographischen  Aufnahmen  und  Kurten  sind  die  de«  König- 
reich» Sachsen  (bestehend  aus  20  Blättern)  und  die  der 
Schweiz  (bestehend  aus  25  Blättern).  Die  Aufnahme  von 
Frankreich  besteht  aus  274  Blättern,  au  denen  seit  dem 
Jahre  1818  unausgesetzt  mit  bedeutenden  Mitteln  und 
Kräften  gearbeitet  wurde  und  die  bis  jetzt  doch  nur  so  weit 
gefördert  werden  konnte,  dass  von  den  274  Blättern  gegen- 
wärtig 219  Blätter  vollendet  vorliegen. 

Aber  alle  diese  und  ähnliche  Werke  stehen  ihrem  räum- 
lichen Umfange  uach  den  Russischen  Aufnahmen  weit  nach. 
Diese  Au/nahmen  werden  abtheilungsweiae,  je  nach  den 
einzelnen  Gouvernements,  herausgegeben  und  erseheinen  in 
tauber  ausgeführten ,  in  Kupfer  gestochenen  Blättern  des 
Maassstabes  1:126.000.  Obgleich  der  Stich  erst  im  J.  1846 
begann,  lagen  bis  Ende  1865  bereits  27  Gouvernements  in 
nicht  weniger  als  739  prächtig  ausgeführten  Kartenblättern 
vollendet  vor  (ohne  die  früher  ausgeführten  57  Blätter  von 
Polen).  Es  erschienen  daher  in  dem  Zeitraum  der  be- 
treffenden 20  Jahre  durchschnittlich  jedes  Jahr  37  Blätter. 
Wahrend  die  Karte  von  Sachsen  ein  Areal  von  272,  die 

PetwmaBn'.  Oeogr.  Mittbtüttn««!.  1866,  Heft  I. 


der  Schweiz  740  und  die  fertigen  Blätter  von  Frankreich 
etwa  7880  Quadrat-Meilen  decken'),  umfassen  die  vollendeten 
Sektionen  der  Russischen  Aufnahme  incl.  Polen  den  un- 
geheuren Raum  von  28.606  Quudrat-Meilen J) ,  was  nach 
einer  ungefähren  Schätzung  der  Ausdehnung  aller  übrigen 
Europäischen  Generalstahsaufnahmcn  etwa  gleich  kommt. 

Der  riesenhafte  Maassstab  dieser  Kubischen  Arbeiten 
erklärt  sich,  wenn  wir  bemerken,  dass  das  Kaiserl.  Kriegs- 
topographischo  Bureau  uud  dos  damit  in  Verbindung  ste- 
hende Topographen  -  Corps  ein  Heer  von  1000  und  mehr 
Offizieren,  Topographen .  Kupferstechern,  Lithographen, 
Druckern  u.  A.  beschäftigt  '). 

Und  doch  ist  bei  dieser  ausserordentlichen  Grossartigkeit 
der  Russischen  Aufnahmen  und  ihrem  gewaltigen  Fort- 
schritte nicht  daran  zu  denken,  dass  das  laufende  Jahr- 
hundert und  die  gegenwärtige  Generation  ihre  Vollendung 
auch  nur  für  das  Europäische  Russlaud  erleben  wird;  die 
vermessenen  und  kartirten  27  Gouvernements  bilden  die 
kleineren,  im  Südwesten  des  Reiches  gelegenen,  und  wäh- 
rend sie,  Polen  mit  eingerechnet,  ein  Areal  von  28.032  Qua- 
drat-Meilen ausmachen,  beträgt  dasjenige  der  noch  rück- 
ständigen 21  Gouvernements  mit  Finnland  71.231  QMeileu. 

Ähnlich  ist  es  mit  anderen  Ländern  Europo's,  keiner 
der  grösseren  Staaten  ist  bis  jetzt  vollständig  aufgenommen, 
nicht  einmal  Deutschland,  Frankreich  oder  Gross-Britnnnien. 

Es  ist  daher  bis  zum  heutigen  Tage  unmöglich,  und 
wird  auf  manche  Dezennien  hin  unmöglich  sein,  auch  nur 
eine  gewöhnliche  Generalkarte  von  unserem  —  unter  allen 
Krdtheiten  am  besten  bekannten  —  Europa  zu  produciren, 
die  in  allen  ihren  TheÜen  auf  ordentlichen  und  genauen 
Aufnahmen  basirt.  Wir  sind  dies*  noch  ganz  neuerlich 
lebhaft  gewahr  geworden  bei  der  Zeichnung  einer  Karte 
von  Ost-Europa  «),  die  wir  nach  den  Quellen  zu  bearlwiten 
uns  bemühten,    und  bei    der  manche  Stellen  ähnlich  wie 


')  Xacb  dem  Vvrnmltniss.  du>  gan*  Frankreich  mit  9«5"  Quadrat- 
Meilen  274  BUttff  taucht, 

*)  Mit  dir  frttfacr  Trrror«»rnin  Karte  too  Polen  in  57  Bl.  und 
in  demselben  UumbW  ( 1 : 1  äS.iM»  i)  »8.0.1»  Quadrat- Meilen. 

*J  „üeogr.  Mittb."  1857,  S.  M7. 

*)  A.  Pet.nuann,  Ott-Kumps  in  6  Blattern,  enthaltend  Ifanrsgas, 
Schweden,  Ktuiland,  Kauka«ion  und  die  Türkei,  im  Maanuub«  ras 
t:  ».700.it00.  Er.t«  Lieferung  Hl.  1  bis  4.  l'rci»  2u  Sgr.  Gotha, 
Ju.tu.  Perlhe».  1866. 
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Die  Terrain- Verhältnisse  und  Höhenmessungen  von  Centrai-Russland. 


„witdc  Liindor",  Inner-Afrika  oder  dergleichen,  nach  Reise- 
beselireibungen  und  einzelneu  Marschrouten  de  novo  kon- 
struirt  und  zusammengestellt  werden  musston.  Eine  der 
bösen  Stellen  für  dun  Kartenzeichner  ist  bis  jetzt  immer  der 
gr  r-  Theil  von  Rusaland  gewesen,  besonders  hinsicht- 
lich der  Terrain -Darstellung,  für  welche  absolut  gar  keine 
verlässlichen  Anhnltcpunkte  vorlagen.  Hier  war,  und  ist 
noch,  für  den  Kartographen  ein  weites  Feld,  welches  er 
entweder  ganz  weiss  lassen,  ohue  alle  Terrain  -  Zeichnung, 
oder  mit  allen  möglichen  Phantasicgebilden  ausfüllen  kann. 
Vereinzelte  Höhenmessungen,  die  für  diesen  oder  jenen 
Tunkt  vorlagen,  waren  zur  Basis  einer  zusammenhängenden 
Terrain  -  Darstellung  ganz  unzureichoud  und  selbst  das  Ter- 
rain mancher  der  zuerst  vermessenen  und  kartirten  Gou- 
vernements war  deshalb  für  eine  Generalkarte  schwierig  zu 
verwerthen,  weil  es  aller  Höhenangaben  entbehrte. 

Mit  Kinem  Wort,  die  Terrain-Zeichnung  des  ganzen  in- 
neren Rußlands  lag  bis  jetzt  sehr  im  Argen,  so  sehr,  dass 
man  bei  der  im  Jahre  1862  erschienenen,  von  der  Kaiserl. 
Kussischen  Geographischen  Gesellschaft  herausgegebenen  und 
im  Kriegstopographischen  Bureau  bearbeiteten  Karte  von 
Russland  in  12  Blättern  das  Termin  nur  an  einigen  wenigen 
Stellen  eintrug  und  von  einer  vollständigen  und  zusammen- 
hängenden Angalie  desselben  ganz  abstrahirte. 

Es  kennzeichnet  die  in  Russland  übliche,  nur  auf  För- 
derung der  Wissenschaft  bedachte  grenzenlose  Liberalität, 
wenn  wir  bemerken,  dass  sich  unter  den  kostbaren  geogra- 
phischen und  kartographischen  Werken  und  Mittheilungen, 
mit  donen  wir  seit  einer  Reihe  von  Jahren  erfreut  worden 
sind ,  eine  handschriftliche  Karte  befindet ,  welche  den  von 
dem  so  hoch  verdienten  Chef  jenes  grossartigen  Institutes 
eigenhändig  geschriebenen  Titel  führt: 

„Vernich  einer  Hübcaachtehten-Kart«  eiset  Tboile»  Tom  Kuropäi- 
»eben  Ruialaad  und  dem  Kaukanui.  Seinem  «erehrten  Freunde 
Doktor  A.  IVUrmann  in  (Jotha  hochachtungsvoll  gewidmet  vom 
Direktor  de»  Topngraphiachen  Krieg«- Karten  Depot  in  St.  Pctera- 
burü,  General- Lieutenant  t.  Blararoberg ,  den  18.  (3i>.)  Sep- 
tember 18«8." 

Diese  höelist  werthvolle  Karte,  entworfen  im  Maassstabe 
von  1:2.100.000,  reicht  von  Polen  im  Westen  bis  zum 
Aral-See  im  Osten,  von  Petersburg  im  Norden  bis  zur 
Grenze  im  Süden  und  enthalt  sämmtliche  bis 
Oktober  1863  in  Verbindung  mit  den  astronomischen, 
trigonometrischen  und  topographischen  Aufnahmen  aus- 
geführten offiziellen  Höheninessungen,  nicht  nur  in  ihren 
einzelnen  Zahlenwcrtlien ,  sondern  auch  ubetsiehtlich  ge- 
macht durch  eine  höchst  saubere  und  spezielle  Höhenschich- 
ten-Darstellung. Nicht  weniger  als  24  Isohypsen  sind  durch 
ein  System  farbiger,  nach  der  Höhe  progressiv  hervortre- 
tender Linien  ausgedruckt,  welche  folgende  Höhen  in  Engl. 
Fuss  bezeichnen: 


0  (Meere«  -Niveau-  Linie 
am  kanpucl.en  Meere). 
10« 

too 

4.MI 

IM 
IM 

(WO 

loa 

IMO 


J00O 
3000 
4oOO 

f>IH  .1 


I 


looo 

UMiOn 
120O0 
14000 
1  6000 
1 80iU> 


Ausserdem  sind  die  Schichten  selbst  durch  entsprechende 
braune  Farbentönc  bezeichnet. 

Es  bildet  diese  Karte  eine  der  wichtigen  Original-  und 
Manuskript-Dokumente,  die  wir  bei  der  bereits  citirten  Karte 
von  Ost -Europa  verwerthen  konnten,  und  sie  setzte  uns 
in  den  Stand,  die  Terrain  -  Zeichnung  in  manchen  Theileu 
Inner- Kussiunds  genauer  und  bestimmter  anzugeben,  als  es 
auf  bisherigen  Karten  geschehen  konnte. 

So  ziemlich  der  bemerkenswert  beste  Zug  des  Terrains 
im  ganzen  Inneren  Russlands  ist  das  sogenannte  Wulgaüch« 
Berg-  und  Witten- C'/er.    Von  der  Einmündung  der  Oka  in 
die  Wolga  bei  Nischnii  Nowgorod  wird  das  ganze  rechte 
Ufer  der  Wolga  weithin  bis  in  die  Kaspischc  Tiefebene 
von  steilen  Gehängen  und  Bergen  begleitet,  dem  lierg-Ufer, 
während  in  derselben  Ausdehnung  das  linke  Ufer  aus  Ebenen 
beateht,  dem  Witten- ['/er.  Es  war  dies«  auch  schon  früher 
bekannt,  aber  die  Werthc  der  Höhenverhältnisse  lernt  man 
erst  jetzt  allmählich  kennen  durch  die  in  Rede  stehenden 
Höhenmessungen.  Im  Allgemeinen  galt  bis  jetzt  der  Waldai 
als  höchste  Erhebung  des  Inneren  Russlands,  er  erreicht 
in  dem  Popowa  Gora,  seinem  Kulminations-Punkte,  1080  Pa- 
riser Fuss  Meereshöhe  ')•    Das  Wolgaischo  Berg-Ufer  über- 
steigt diese  Höhe  noch  um  einige  Fuss  und  erreicht  wenig- 
stens in  dem  Bjelii  Kljutsch  bei  Sysrun  (etwa  53°  N.  Br.) 
die  Höhe  von  1085  Par.  Fuss.    Möglicher  Weise  giebt  e» 
andere  noch  höhere  Punkte,  da  nördlich  von  diesem  Gipfel 
noch   gar   keine  genauen  Höhenmessungen  gemacht  sind. 
Immerhin  ist  die  ganze  südliche  Hälfte  des  Wolgaischeu 
Berg -Ufers,   von  Sarcpta  in   etwa    4S|°  bis  Sysran  in 
53°  N.  Br.,  als  ein  entschiedener  Höhenzug  deutlich  nach- 
gewiesen  durch  die  zahlreichen  Höhen,  von   denen  der 
Maassstab  unserer  Karte  einige  30  einzutragen  gestattete. 
Die   Längen- Ausdehnung    dieser  Strecke   betrugt  nahezu 
100  Deutsche  Meilen  oder  ist  gleich  der  von  Berlin  nach 
Triest;  die  Ausdehnung  des  ganzen  Wolgaischen  Berg-Ufer« 
von  Sarepta  bis  Nischnii  Nowgorod  beträgt  etwa  21t)  Deut- 
sehe Meilen,  —  so  weit  als  von  Kopenhagen  nach  Rom  in 
gerader  Linie. 


')  Der  Waldai  i«t  hypanmetroch  noch  wenig  genau  bestimmt, 
Zahl  itt  etwa  &M  verläßlichste  der  unk  bekannten  Angaben. 
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Neueste  Briefe  von  Gerhard  Rohlfs  und  Rüc 

Dieser  seiner  Lungen- Ausdehnung  nach  ungeheure  Ab- 
hang ist,  obgleich  er  im  Einzelnen  meist  als  Hügelreihen 
auftritt ,  hauptsächlich  aufzufassen  als  der  östliche ,  eben 
toii  der  Wolga  umgrenzte  und  umsäumte  Abfall  des  C'eutral- 
Platenu's  Russlouds,  einer  durchschnittlich  600  bis  800  Fuss 
hohen  Platte,  die  sich  von  der  Wolga  im  Osten  bis  zum 
Dnjepr  im  Westen,  von  den  Ebenen  des  Asow'schen  Moerea 
im  Süden  bis  zu  den  Waldai  -  Höhen  im  Norden  ausdehnt. 
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Letztere  bilden  die  nordwestlichste  Kante  derselben,  treten 
aber  keineswegs  so  decidirt  heraus  wie  die  Gehänge  und 
Höhenzüge  des  Wolgaisehen  Berg -Ufers,  weil  sich  diese 
unmittelbar  von  der  tief  fliessendcu  Wolga  zu  ihrer  ganzen 
Höhe  erheben.  Die  Wolga  Hegt  lici  Sysran  nur  nooh 
85  Fuss  über  dem  Meeresspiegel.  Etwas  Ähnliches  wie  das 
Wolgaische  Berg-  und  Wiesen- Ufer  in  seiner  grossartigen 
Ausdehnung  kommt  in  ganz  Europa  in  hl  wieder  vor. 


Neuest«  Briefe  von  Gerhard  Rohlts  und  Rückblick  auf  seine  bisherigen  Reisen  in  Afrika, 

in  den  Jahren  1861  bis  1865. 

(Mit  Kart*-,  ».  Tafel  i.) 


Ehe  wir  in  der  Publikation  der  Tagebücher  fortfahren, 
die  G.  Hohlfs  auf  seinen  Reisen  in  Afrika  geführt  hat  und 
noch  führt,  möchte  eine  Rekapitulation  seiner  bisherigen 
Reisen  zweckmässig  und  manchem  Leser  erwünscht  sein. 
Zeichnung  und  Stich  der  Kurten  nehmen  längere  Zeit 
in  Anspruch,  deshalb  konnten  auch  die  zugehörigen  Ab- 
schnitte der  Tagebücher,  welche  doch  durch  die  Karten 
wesentlich  gehoben  wurden,  nicht  so  rasch  veröffentlicht 
werden,  als  das  lebhafte  Interesse  für  den  Reisenden  wün- 
schenswerth  gemacht  hätte.  Wir  berichteten  daher  von  Zeit 
zu  Zeit  kurz  über  die  wesentlichsten  Momente  im  Fortgang 
seiner  Reisen  und  druckten  Briefe  von  ihm  ab,  die  in  vor- 
läufiger Weise  den  Verlauf  derselben  vorführten.  Dadurch 
ist  die  historische  Reihenfolge  vielfach  unterbrochen  worden 
und  da  sich  auch  die  Wandorungen  des  muthig  einem 
grossen  Ziel  nachstrebenden  Mannes  öfter  kreuzen  und 
wiederholen,  so  wird  eine  £larc  Orientirung  in  dem  Gang 
derselben  erschwert.  Ein  zusammenfassender  Rückblick  und 
besonders  die  Übersichtskarte  Tafel  2  sollen  indessen  nicht 
nur  einen  Iudex  zu  den  auf  Rohlfs'  Reisen  bezüglichen  Publi- 
kationen der  „Geogr.  Mitth."  abgeben,  sondern  wir  glauben 
dadurch  auch  dem  Reisenden  selbst  gerecht  zu  werden, 
indem  sie  dos  Urtheil  über  den  Umfang  und  die  Bedeutung 
seiner  Reisen,  die  für  die  Geographie  von  Marokko  und 
den  nördlichen  Theileu  der  Subaru  so  wichtige  Bereiche- 
rungen geliefert  haben,  wesentlich  erleichtern.  Der  Zeit- 
punkt ist  hierzu  gerade  jetzt  ein  günstiger,  wo  Rohlfs  im 
Begriff  steht,  den  bisherigen  Schauplatz  seiner  Forschungen 
zu  verlassen  und  in  die  Neger-Länder  einzudringen. 

Gerhard  Rohlfs  ist  schon  seit  einer  längeren  Reihe  von 
Jahren  auf  Afrikanischem  Boden  heimisch.  Am  1  I.April  1432 
zu  Vegesack  bei  Bremen  geboren,  blickt  er  bereits  auf  ein 


ungewöhnlich  bewegtes  Leben,  einen  seltenen  Reichthum 
von  Erlebnissen  und  Erfahrungen  zurück.  Seine  Gvmnasial- 
Studieu  wurden  1848  durch  seinen  Militärdienst  in  Bremen 
und  den  Schlcswig-Holsteinisehin  Kric*  im  J.  1849  unter- 
brochen, den  er  uls  Freiwilliger  mitmachte.  Er  zeichnete 
sich  in  diesem  Kriege  so  aus ,  dass  er  nach  der  Schlacht 
von  Idstedt  zum  Offizier  befördert  wurde.  Nachdem  er 
einige  Jahre  auf  den  Universitäten  Heidelberg,  Würzhurg 
und  Göttingen  Medizin  studirt  hatte,  trieb  ihn  sein  Unter- 
nehmungsgeist auf  eine  abenteuerliche  Reise  durch  Öster- 
reich, Italien  und  die  Schweiz  und  endlich  nach  Algerien 
unter  die  Fremdenlegion ,  wo  er  bei  der  Eroberung  der 
Knbylie  den  höchsten,  einem  Fremden  erreichbaren  Rang 
(Sergeant)  und  mehrere  Dekorationen  »ich  erwarb.  Die 
Stellung  in  der  Fremdenlegion  konnte  ihn  nicht  auf  längere 
Zeit  befriedigen,  sie  gewährte  ihm  aber  den  unschätzbaren 
Vortheil,  dass  er  die  Arabische  Sprache  erlernte  und  sich 
vollständig  in  orientalische  Sitte  und  Lebensweise  ein- 
gewöhnte. Diess  machte  es  ihm  möglich ,  sich  unter  der 
Maske  eines  Mohammedaners  in  solche  Gegenden  zu  wogen, 
wo  einem  Christen  bestltudig  das  Schwert  über  dem  Haupte 
schwebt.  Als  er  daher  im  Jahre  18(51  nach  Marokko  ging, 
gelang  es  ihm  bald  ,  sich  als  Arzt  die  Glinst  der  obersten 
Machthaber  des  Landes  zu  erwerben,  namentlich  gewann 
er  die  Achtung  und  Zuneigung  des  in  Uesan  residirenden 
Grossscherif  Sidi-t  l-Hadj-  Absalom ,  der  in  einem  grossen 
Theil  von  Nordwest-Atrika  als  geistliches  Oberhaupt  verehrt 
wird  und  so  zu  tagen  der  Marokkanische  Papst  ist,  in  so 
hohem  Grade,  dass  er  von  ihm  warme  Empfehlungen  an 
die  eintiussreichsten  Persönlichkeiten  in  den  Marokkanischen 
Gebieten ,  Tuat  u.  s.  w. ,  erhielt.  Nachdem  er  uuter  den 
angenehmsten  Verhältnissen  ein  Jahr  in  Marokko  zugebracht 
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und  diese»  wenig  bekannte  Land  nach  allen  Bichtungen 
durchreist  hatte  ') ,  fasste  er  den  Entschluse  zu  einer  aus- 
gedehnten Wanderung  durch  die  Marokkanische  Sahara. 
Damit  lieginnt  die  Reihe  seiner  Entdeckungsreisen. 

Er  verlies«  Tanger  am  20.  Juli  18ß2,  folgte  der  Westküste 
von  Marokko  südwärts  bis  Agadir,  jedoch  mit  einem  Abstecher 
nach  der  Stadt  Marokko,  und  durchzog  darauf  die  Marrok- 
kanische  Subaru  als  erster  Europäer  von  West  nach  Ost, 
indem  er  von  Agadir  über  Tarudant,  Wadi  Draa,  TaÄlet 
und  Figig  nach  Geryville  ging.  Dos  Wadi  Draa  bereiste 
er  dabei  fast  seiner  ganzen  Ausdehnung  'nach  und  hielt 
sich  an  mehreren  Orten  desselben  längere  Zeit  auf*).  Zwi- 
schen Tafilet  und  Kenatsa,  bei  der  Oase  Boonan  wurde  er 
von  seinen  Führern  räuberisch  überfallen,  mit  zerschmet- 
tertem Arm  für  todt  in  der  Wüste  liegen  gelassen  und  nur 
zufällig  durch  Marabuts  gerettet,  aber  diese  bittere  Erfah-, 
rung  entmuthigte  ihn  keineswegs,  vielmehr  fasste  er,  auf 
Algerischem  Boden  angelangt,  trotz  seines  kranken  Armes 
den  kühnen  Plan  einer  Keine  nach  Timbuktu. 

Obgleich  der  Mangel  an  Instrumenten  und  wohl  auch 
an  einem  vollen  Verständnis«  der  geographischen  Wichtig- 
keit seiner  Route  die  wissenschaftliche  Ausbeute  auf  der  j 
Beise  durch  die  Marokkanische  Sahara  beeinträchtigte,  so 
erregte  sie  doch  die  Aufmerksamkeit  der  Europäischen  Geo- 
graphen in  hohem  Grade.  Er  hatte  gezeigt,  das«  er  unter 
günstigen  Umständen  Ausserordentliches  zu  leisten  im  Staude 
sei,  und  als  daher  seine  Absicht,  nach  Timbuktu  zu  gehen, 
bekannt  wurde,  erhielt  er  von  verschiedenen  Seiten  Auf- 
munterung und  Unterstützung,  so  besonders  von  der  Geo- 
graphischen Gesellschaft  in  London  und  von  Bremen.  Mit 
neuer  Ausrüstung  ging  er  im  August  1 863  von  Algier  über 
El-Aghuat  nach  Abiod  Sidi  Scheich,  in  der  Hoffnung,  von 
dort  nach  Tuat  vordringen  zu  können.  Während  er  aber 
2  Monate  (Oktober  und  November)  hindurch  auf  eine  Kara- 
wane wartete,  erhielt  er  die  Nachricht,  dass  ihm  der  Bremer 
Senat  ein  Reisestipendium  bewilligt  habe.  Diess  veranlasste 
ihn  zur  Rückkehr  nach  Uran,  wo  er  seine  mangelhafte  Aus- 
rüstung vervollständigte,  und  da  ihm  inzwischen  die  Un- 
ruhen in  der  Algerischen  Sahara  den  direkten  Weg  noch 
Tuat  verschlossen,  so  schiffte  er  sich  am  5.  Februar  1864 
von  Oran  nach  Tanger  ein  und  trat  noch  einigen  Exkur- 


')  Karte  zur  Cberaicht  »einer  Reisen  in  Marokko,  1 8 •  >  1  bis  1864, 
in  „Geogv.  Mittb."  1H65,  Tafel  4.  —  Da»  Tagebuch,  welches  Rohlfs 
während  dieses  ersten  Aufenthaltes  in  Marokko  (1861  bis  1802)  fuhrt«, 
war  lange  Zeit  in  Tanger  deponirt  und  befindet  sich  noch  unpublicirt 
in  unteren  Händen.  A.  I'. 

*)  Tagebuch  einer  Reise  durch  die  südlichen  Provinzen  von  Ma- 
rokko, 1862,  in  „üeogr.  Mittb."  1863,  SS.  361  370.  -  Seine  Reise 
im  Wadi  Draa  und  von  da  über  Tafilet  und  Kigig  nach  der  Ab:eriachen 
Grenze  iat  auf  Tafel  «  im  Jahrgang  1865  der  „Gcogr.  Mittb."  dar- 

.    Ii,  • 


sionen  im  nördlichen  Marokko  am  7.  Mai  von  Uesan  die 
Reise  nach  Tuat  an  ')■« 

Er  überschritt  den  Atlas  auf  den  Engpässen  Megadcr 
(2517  Meter)  des  Djjebel  Tamarokuit  und  Tisint-el -Riut 
(2589  Meter)  beim  schneebedeckten  Aiaschin,  gelangte  am 
27.  Mai  nach  der  Oase  Mdaghra,  am  7.  Juni  nach  Abuam 
in  der  Oase  Tafilet,  die  er  erst  am  7.  Juli  wieder  verliess, 
um  östlich  über  die  Hammada  nach  dem  Ued  Ssaura  zu 
gehen  und  diesem  bis  nach  Tuat  hinab  zu  folgen,  durch- 
reiste sodann  in  den  Monaten  August  und  September  Tuat 
und  TidikcH  und  erreichte  am  17.  September  Insalah*). 
Die  Schwierigkeiten  dieses  Unternehmens  lagen  hauptsäch- 
lich in  der  Unsicherheit  des  Weges  durch  räuberische 
Stämme  im  Atlas-Gebirge  und  am  Ued  Ssaura,  so  wie  in 
dem  religiösen  Fanatismus  der  Bewohner,  welche  die  Er- 
mordung eines  Christen  für  eine  Eintrittskarte  in  den  Him- 
mel ansehen;  gegen  Beides  schützten  Rohlfs  seine  Bezie- 
hungen zu  Uesau,  denn  selbst  gewöhnliche  Strassenrüubcr 
kÜAsten  den  Saum  seiner  Kleider  und  Hessen  ihn  friedlich 
ziehen,  nachdem  sie  ihn  als  „Schcrif  von  Uesau"  erkannt, 
und  beim  Scheich  von  Iusalah  fand  er  vortreffliche  Auf- 
nahme, obgleich  dieser  fanatische  Mann  ihm  erklärte,  er 
würde  jeden  Christen,  der  sein  Land  betreten  sollte,  tödten. 
Diesen  günstigen  Umständen  haben  wir  daher  die  erste, 
auf  eigener  Anschauung  und  wissenschaftlichem  Verständnis* 
beruhende  Beschreibung  und  Karte  von  Tuut  und  Tidikclt, 
des  Ued  Ssaura  und  einiger  Theile  der  östlichen  Marrokka- 
nischen  Sahara  und  des  Atlas  zu  verdanken. 

Nachrichten  von  dem  Ausbruch  eines  Kriege«  zwischen 
dem  Scheich  el  Bakay  in  Timbuktu  und  den  Tuoreg,  so 
wie  die  Geringfügigkeit  seiner  Mittel  zwangen  Rohlfs,  die 
Reise  nach  Timbuktu  auch  diess  Mal  aufzugeben  und  vor- 
läufig über  Ghodomes  nach  Tripoli  zu  gehen,  wo  er  auf 
neue  Goldmittel  hoffen  konnte.  Er  verlies«  Insalah  um 
30.  Oktober  und  ging  auf  einer  noch  nicht  bereisten  Route 


')  G.  Koblfi'  Reise  von  Algier  gegen  Timbuktu  hin.  1.  Abschnitt: 
Von  Algier  Uber  Ughuat  bis  Abiod  Sidi  Scheich,  August  buOktbr.  1863, 
in  „Geogr.  Mitth."  1864,  SS.  1—6, 

Briefe  aus  Algerien  und  Mnrokko,  Oktober  1863  bia  April  1864 
in  „GeogT.  Mitth."  1884,  SS.  336—342. 

Tagebuch  einer  Reise  durch  Marokko  nach  Tuat,  1864.  1.  Abschnitt ; 
RcUe  von  Tanger  bis  i:ted-Sidi-Ha«wn,  14.  März  bis  9.  Mai  1864,  in 
„Ueogr.  Mitth."  1864,  SS.  81^!>...  Hierzu  die  Übersichtskarte  seiner 
Reisen  in  Marokko,  1861  bi*  1864,  auf  Tafel  4. 

»)  Tagebuch  einer  Reise  durch  Marokko  nach  Tuat,  1864.  2.  Ab- 
•chnitt:  »eis«  von  Cled-Sidi- Hassen  bis  Karsaa  im  Ted  Ssaura,  10.  Mai 
bis  25.  Juli  1H64,  in  „Ueugr.  Mitth."  1865,  SS.  165—187,  mit  Kart« 
«einer  Reisen  in  Central-  und  Sud-Marokko  (Atlas.  Tafilet,  Draa  u.  s.  w.), 
1862  bis  1864,  und  einer  Spezialkart*  von  Tafilet  auf  Tafel  6. 

Tagebuch  einer  Reise  durch  Marokko  nach  Tuat.  1864.  3.  Ahachuitt. 
Reise  von  Kar*g*  im  l'ed  Ssaura  nach  Ain-Salah,  20.  Juli  bis  1 7.  Sep- 
tember 1864,  und  allgemeine  Beschreibung  von  Tuat,  in  „Ueogr.  Mitthei- 
lungen" 1865,  -SS.  4HI—417,  mit  Karte  »einer  Reise  durch  die  Oasen 
von  Tuat  und  Tidikelt  und  den  nördlichen  Theit  des  Tuareg-Gebieta 
nebst  Spezielkarten  von  Tuat  und  Tidikelt,  auf  Tafel  14. 


Digitized  by  Google 


Neueste  Briefe  von  Gerhard  Rohlfs  und  Rückblick  auf  seine  bisherigen  Reisen  in  Afrika. 


5 


über  Temassanin  noch  Ghadaincs  ').  Auch  von  Ghadames 
nach  Tripoli  schlug  er  einen  zum  Theil  neuen  Weg  ein, 
brachte  den  Weihnachtsabend  in  einer  Höhle  bei  den  Troglo- 
dyten  im  Djcbel  Ghurian  zu  und  kam  am  29,  Dezember 
in  Tripoli  an2). 

Diese  ganze  grosse  und  bedeutsame  Heise  von  Tauger 
über  Tuat  nach  Tripoli  einschliesslich  der  vorausgegangenen 
&ei»e  von  Algier  bis  Abiod  Sidi  Scheich,  seines  Aufenthaltes 
daselbst  und  seiner  Huckkehr  nach  Oran  bestritt  Rohlfs 
mit  der  kleinen  Summo  von  etwa  600  Thaler.  Natürlich 
kam  er  gänzlich  mittellos  nach  Tripoli  und  da  auch 
seine  Gesundheit  durch  die  in  Tuat  ausgestandene  grosso 
Hitze  gelitten  hatte  und  Besprechungen  über  die  ferneren 
Reisepläne  wünschenswerth  waren,  so  kam  er  im  Februar  1  s>\:> 
tat  kurze  Zeit  nach  Deutschland,  war  aber  im  März  schon 
wieder  in  Tripoli  3J ,  machte  von  da  einen  Ausflug  nach 
Lebda  *)  und  trat  am  20.  Mai  die  Rückreise  über  Misda 
nach  Ghadaincs  ■)  au,  um  von  dort  aus  das  Gebirgslaud  der 
Hogur  zu  besuchen  und  wo  möglich  nach  dem  Niger  vorzu- 
dringen, denn  mit  grosser  Vorliebe  hielt  er  an  seinem  Plane 
fest,  nach  Timbuktu  und  von  dort  nach  dem  Senegal  sich 
durchzuschlagen. 

Dass  sich  nun  Rohlfs  gegenwärtig  nicht  im  Gebirgslando 
der  Hogar  befindet,  sondern  in  Mursuk,  wo  er  uuf  eine 
Gelegenheit  zur  Reise  nach  Wadai  wartet,  ist  eine  jener 
Überraschungen,  wie  sie  bei  Afrikanischen  Reisen  so  häufig 
vorkommen.  Die  schönsten  Hoffnungen,  die  anscheinend 
sichersten  Aussichten  werden  plötzlich  vernichtet  und  der 
Reisende  nach  einer  ganz  anderen  Richtung  hin  geworfen, 
selten  nur  ist  er  im  Stande,  seinen  ursprünglichen  Plan 
festzuhalten,  sein  zuerst  ins  Auge  gefasstes  Ziel  zu  errei- 
chen. Bei  Rohlfs'  Anwesenheit  in  Deutschland  wurde  übri- 
gens schon  eingehend  darüber  gesprochen,  ob  er  sich  die 
Westliche  Sahara  und  die  N'igor-Länder  oder  die  östliche 
Hallte  der  Wüste  und  Wadai  zum  Ziel  nehmen  sollte.  Er 
wählte  das  erstere,  abgesehen  von  seinem  Wunsche,  nach 
Timbuktu  zu  gelangen,  deshalb,  weil  er  von  seiner  früheren 
Reise  her  in  Tuat  und  Ghadames  Stützpunkte  hatte  und 
schon  mit  Tuareg  -  Häuptlingen   Verabredungen  getroffen 

')  Siebe  den  im  nächstfolgenden  Aufaati  enthaltenen  Abarhnitt  des 
Tagebuchet  nnd  Tafel  14  im  Jahrgang  1HG5  der  „(ieogr.  Mitth."  — 
Auch  Uber  die  ferneren  Keifen  (ron  Ubadaniea  Dick  Tripoli,  ron  Tri- 
p'ili  nach  ühadumes  und  v.»  da  nach  Munnk)  bat  Koblfs  «eine  Tage- 
bücher und  treffliche  Hnutenkarten  bereit»  eingeschickt,  doch  werden 
tis  erat  nach  nnd  nach  cur  Publikation  kommen  kitaneu. 

*)  fiter  seinen  Aufenthalt  in  Tripoli  »iclte  die  Briefe  und  vorläu- 
figen Nachrichten  in  „ücogT.  Mitth."  1865,  SS,  35    36  und  SS.  7i>— 73. 

')  Cber  den  aweiten  Aufenthalt  in  Tripoli  urtd  die  Aufrüstung  zur 
neun  Reif»  «ehe  „Geogr.  Mitth."  1865,  SS.  135—236. 

«)  Auallug  tob  Tripoli  nach  Lebda,  29.  April  bis  8.  Mai  1865,  in 
„Geogr.  MittL."  1865.  SS.  263—265. 

»)  Vorläufige»  über  die  Heiae  ron  Tripoli  nach  (ihadamea  in 
.Geogr.  MittL"  1866,  SS.  305—306. 


waren,  und  ferner  weil  die  Erkundigungen  Duveyrier's  in 
den  Gebirgslandschaften  der  Hogar  ein  so  lohnendes  For- 
schungsgebiet vermuthen  Hessen,  dass  schon  ihre  Bereisuug, 
auch  ohne  die  schwierige  Erreichung  der  Niger-Länder,  als 
eine  höchst  wünachenswerthe,  frucht-  und  ruhmbringende 
erschien. 

Wie  gesagt,  begab  sich  Rohlfs  daher  am  20.  Mai  von 
Tripoli  ans  nach  Ghadames,  wo  er  um  17.  Juni  anlangte, 
aber  von  Anfang  an  verfolgte  ihn  dort  Missgeschick.  Der 
Tuareg-Häuptling  Si  Ottmunn  ben  Bikri,  der  ihn  zu  geleiten 
versprochen  hatte,  war  abwesend,  der  Ausbruch  von  Feind- 
seligkeiten zwischen  den  Hogar- Tuareg  und  den  Ukd  Bu 
Hunio  machte  die  Wege  nach  Timbuktu  hin  unsicher  und 
von  Timbuktu  selbst  war  die  Nachricht  vom  Tode  des 
Scheidt  el  Bakay  eingetroffen.  Während  des  Wartens  auf 
Si  Ottmann  brachte  das  heissc  Sommerklima  der  Wüsten- 
stadt Ghadames,  wo  seit  Jupi  die  Hitze  bis  45°  im  Schatten 
stieg  und  auch  iu  der  Nacht  nicht  unter  2S°  sank,  einen 
heftigen  Blutdurchfall  bei  dem  Reisenden  hervor,  der  be- 
gleitet von  Erbrechen  ihn  fast  dahingerafft  hätte.  Ver- 
zweifelt grosse  Dosen  Opium  retteten  ihn  und  einige  aus 
Tripoü  übersendete  Flaschen  Wein  kräftigten  den  Rekon- 
valescenten  bald  so  weit,  dass  er  im  August  an  die  Weiter- 
reise denken  konnte.  Am  13.  August  schrieb  er:  „Sonntag 
den  20.  August  reise  ich  von  hier  [Ghadames]  nach  Ideles 
ab.  Ottmann  ist  zwar  noch  nicht  gekommen  und  die  Tuareg 
befehden  sich  an  allen  Ecken ,  aber  ich  kann  nicht  länger 
unthätig  liegen  bleiben  und  breche  mit  zweien  meiner  Diener 
und  zweien  vom  Stamme  der  Tuareg  -  Iforhas  nach  Ideles 
auf.  Weiter  als  Ideles  zu  gehen,  ist  bei  der  jetzigen  Lage 
der  Dinge  wohl  unmöglich.  Von  Timbuktu  sind  noch  keine 
sicheren  Nachrichten  eingetroffen,  nur  erzählen  die  Tuareg, 
das»  Si  Mochtar,  der  älteste  Sohn  des  verstorbenen  Scheich, 
und  Hammadi,  dessen  Onkel,  sich  um  die  Oberherrschaft 
bekriegen.  Ausserdem  sind  die  Tuareg  selbst  unter  einander 
in  Krieg  und  ich  weiss  noch  nicht,  wie  ich  durchkommen 
werde.  Mein  Weg  geht  von  hier  über  Temassanin  den 
Irharhar  hinauf  bis  Ideles,  von  dort  werde  ich  die  höchsten 
Punkte  zu  besuchen  trachten  und  dann  über  Amadrhor  und 
Mihcro  hierher  zurückkehren.  In  zwei  Monaten  denke  ich 
ganz  Ahagar  und  Asgar  durchreisen  zu  können.  Hier  würde 
ich  dann,  wenn  Alles  nach  Wunsch  geht,  bis  Anfang  No- 
vember eintreffen  und  sogleich  meine  Reise  über  Mursuk 
nach  Tibesti  oder  Wadai  fortsetzen.  Meine  Bagage,  meine 
Kameele,  da«  goldene  Chronometer,  kurz  Allee  lasse  ich 
in  Rhadtunes  unter  der  Obhut  meines  Dieners  zurück,  da 
ca  unmöglich  ist,  mit  Eigenthum  unter  die  Hogar  zu  gehen. 
Die  uöthigen  Kameole  habe  ich  gemieÜtet  —  Herrn  Dr.  Barth 
habe  ich  eine  kleine  Arbeit  über  den  Niger  occidentalis 
geschickt,  so  wie  Ergänzungen  zu  seinen  Vokabularien  der 
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zu  denen  mir  ein  seit  Jahren  hier  ansäs- 
Tiinbuktiner  Gelegenheit  gab." 
Nur  wenige  Tage  sjiäter  sah  sich  Rohlfs  genöthigt,  die 
Heise  nach  Ideles  aufzugeben.  „Die  Tuareg  hatien  mir 
wieder  gekündigt,"  —  so  schrieb  er  am  15.  August  — 
„obgleich  ich  sie  zu  dem  hohen  Preis  Ton  500  Franc*  ge- 
miothet  hatte.  Das  ganze  Land  ist  in  Krieg  und  Niemand 
will  mich  begleit«'n.  Meine  Reise  nach  Ideles  ist  daher 
vorläufig  unmöglich.  Ks  fehlt  mir  wahrlich  nicht  an  gutem 
Willen  noch  an  Muth,  aber  man  kann  keine  Sache  erzwingen, 
zumal  nicht  unter  wilden  Völkern.  Geduld  ist  eine  der 
Haupttugendou  des  Afrikanischen  Reisenden." 

Am  91.  August  vorliess  er  daher  Ghadames,  um  von 
Mursuk  au»  sein  (Muck  in  südöstlicher  Richtung  zu  ver- 
suchen. Am  24.  September  schrieb  er  aus  Misda,  einer  im 
Wadi  Sofedjiu  gelegenen,  durch  Rarth's  Heise  (1850)  be- 
kannten Stadt  von  Tripolitanien:  „Ks  war  mir  unmöglich, 
nach  Südwest  vorzudringen,  ich  musste  deshalb  zunickkeh- 
ren, und  da  es  mir  nicht  gelang,  Leute  und  Kameele  von 
Rhudames  oder  von  Derdj  aus  für  Fesan  zu  finden,  so  war 
ich  gezwungen,  den  ganzen  langweiligen  Weg  von  Derdj 
bis  Misda  noch  ein  Mal  zu  machen.  Von  hier  aus  gehe 
ich  nun  morgen  nach  Mursuk.  Die  Londoner  Geographische 
Gesellschaft  hat  wieder  50  Ff.  St.  zu  meiner  Disposition 
gestellt,  die  seit  Langem  bei  Herrn  Drummond  Hay,  jetzigem 
Englischen  General-Konsul  in  Tripoli  und  Bruder  des  Engli- 
schen Ministerresidenten  in  Tanger,  angekommen  sind.  Ich 
schickte  deshalb  von  Derdj  au»  meinen  alten  Diener  Hamed 
nach  Tripoli,  um  das  Geld  zu  holen,  weil  es  sonst,  da  mein 
Aufenthalt  in  Mursuk  nur  ein  kurzer  sein  wird,  nicht  mehr 
in  meine  Hände  gekommen  wäre," 

In  Misda  hatte  er  den  Verlust  eines  Kameeis  zu  be- 
klagen, dagegen  ertrug  sein  Hund  zum  Erstauuen  und 
Schrecken  der  Eingebornen  die  Strapazen  der  Hein  sehr 
gut.  Aus  früheren  Briefen  (siehe  „Geogr.  Mittheil."  1865, 
S.  265)  wissen  wir,  dass  Bull ,  sein  grosser  Neufundländer, 
bei  Tripoli  unter  Umständen  abhanden  gekommen  war,  die 
es  wahrscheinlich  machten,  dass  er  weggefangen  und  ge- 
schlachtet worden  sei.  Erst  nach  der  Abreise  Rohlfs'  wurde 
er  winlcr  gefunden  und  im  Französischen  Konsulat  zu  Tri- 
poli untergebracht.  In  Misda  aber  schaffte  sich  Rohlfs 
einen  anderen  Hund  an,  der  ihn  nach  Ghadames  und  nun 
wieder  nach  Misda  zurück  begleitet  hat.  „Er  ist  der  Schrecken 
aller  Leute"  —  schreibt  der  Reisende  aus  Misda  —  „und 
»o  bissig,  dass  er  Niemanden  uugestraft  das  Haus  betreten 
lässt  und  ich  hier  ruhig  schlafen  kann.  Als  ich  von  hier 
fortging,  sagten  alle  Misdani,  er  würde  nie  lebendig  Rhada- 
mes  erreichen,  und  nun  waren  sie  ganz  erstaunt,  als  ich 
ihn  gesund  und  wohl  wieder  zurückbrachte.  Unterwegs 
bedarf  er  jedoch  mehr  Wasser  als  ein  Mensch.  Selbst  mein 


alter  Tripolitaner  Diener  Mohammed  Stavi  hat  sich  mit  ihm 
befreundet,  obwohl  er  keines  Menschen  Freund  und  nicht 
weniger  bissig  ist  als  mein  Hund.  Dicss  hat  aber  seinen 
ganz  besonderen  Grund.  Mohammed  ist  von  Natur  geizig 
und  neidisch.  Nichts  widerstrebt  ihm  tuehr.  als  wenn  ich 
Gäste  bewirthe,  und  namentlich  waren  ihm  die  Tuareg  in 
Rhadamos  ein  Dorn  im  Auge,  weil  sie  bei  ihren  Besuchen 
in  der  Regel  mit  leerem  Magen  kamen  und  mit  vollem  weg- 
gingen. Da  nun  die  Furcht  vor  meinem  Hunde  manche  unver- 
schämte Gäste  fern  hielt,  so  ersparte  er  dem  Mohammed  viel 
Neid  und  Ärger,  ja  ich  hörte  diesen  einst  ausrufen:  „„Gott 
segne  dich,  o  Hund!  Wenn  wir  dich  nicht  hätten,  würden 
uns  die  Tuareg  gar  Nichts  zu  essen  übrig  lassen""  —  etwas 
Unerhörtes  für  einen  Mohammedaner,  der  bekanntlich  die 
Hunde  sehr  verachtet.  In  der  That  war  in  Rhadames  dio 
Furcht  vor  dem  Hunde  so  gross,  dass  man  immer  von 
Weitem  schon  zurief,  ihn  festzubinden,  wenn  man  zu  mir 
wollte.  Der  Hund  selbst  aber  hat  eigentlich  nur  schlechte 
Eigenschaften r  Araherhund  ist  er  wie  das  Volk  selbst,  er 
kennt  weder  Dankbarkeit  noch  Liebe  und  geht  nur  mit 
mir,  weil  ich  ihm  gut  zu  fressen  gebe.  Dass  er  bissig  und 
wachsam  ist,  entspringt  bei  ihm  auch  wohl  aus  Neid  wie 
bei  Mohammed  Stavi,  denn  als  er  einst  die  Tuareg  bei  mir 
essen  fand  und  ich  ihn  angebunden  glaubte,  schlich  er  leise 
herbei  und  biss  deu  ein  Stück  Brod  verschlingenden  Targi 
unsanft  in  den  Rücken.  Ich  musste  des  anderen  Tages  die 
Wunde  nochmals  mit  Fleisch,  Brod  und  Melonen 
um  mir  die  Gunst  der  Tuareg  zu  erhalten." 

Am  26.  Oktober  traf  Rohlfs  bereits  in  Mursuk  ein, 


zwar  auf  einem  Wege,  der  fast  in  seiner  ganzen  Länge  neu 
ist  und  eine  sehr  werthvolle  Bereicherung  der  Karte  von 
Tripolitnnien  und  Fesan  bildet.  Wie  nämlich  aus  den  sorg- 
fältig gezeichneten  Cro<|ui*  seiner  Routenaufnahme  und  dem 
Tagebuch  hervorgeht,  folgte  er  vou  Misda  aus  der  Barth'- 
schen  Route  nur  bis  Wadi  Tagidje,  bog  dann  östlich  ab 
über  Garia  schirgia,  Bu  Gila  und  Um  el-Cheil  (Gueria  oeh- 
Cherguiya,  Bou  Guila  und  Oumm  el-Kheil  der  Duveyrier'- 
schen  Kartei,  drei  Punkte,  welche  auf  dem  Wege  von  Misda 
nach  Sokna  liegen,  ging  vom  Brunnen  Um  el-Cheil  gerade 
südlich  über  die  Hammada  und  die  westliche  Fortsetzung 
der  Schwarzen  Berge  nach  Temsaua  im  Wadi  Schati  und 
von  da  über  Sebha  und  llhodua  nach  Mursuk.  Sein  Wog 
fällt  also  zwischen  die  BarthVhc  und  die  über  Sokua  füh- 
renden Routen  und  ist  besonders  auch  deshalb  interessant, 
weil  er  dicht  an  eiuem  der  höchsten  Punkte  der  Schwarzen 
Berge,  dem  Djebel  Nabet  es-Djrug  ^nach  Rohlfs'  Schätzung 
35(10  Fuss  hoch),  vorbeiführt.  In  gleicher  Weise  hatte  Rohlfs 
auch  auf  seinen  Touren  zwischen  Tripoli,  Ghadames  und 
Mi->da  theilweis  neue  Routen  eingeschlagen  uud  es  ist  nicht 
genug  anzuerkennen,  wie  er  somit  auch  die  unbedeutenderen 
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Abschnitte  seiner  Reisen  wissenschaftlich  werthvoll  zu 
machen  weise. 

Die  Aufnahme,  die  Rohlfs  in  Mursuk  fand,  Hess  Nichts 
zu  wünschen  übrig.  Die  Leute  drängten  sich  herbei,  um 
ihn  festlich  zu  empfangen,  der  Kaimakam  bewirthetc  ihn, 
wie  üblich,  währeud  der  ersten  drei  Tage,  engagirte  für  ihn 
einen  Italienisch  sprechenden  Koch  aus  Tunis,  der  früher 
bei  Herrn  Duveyrier  und  v.  Beurmann  Diener  war  und 
dessen  Kochkunst  unserem  Reisenden  nach  der  ':angen 
Wüstenkost  sehr  benagte,  endlich  schickte  er  ihm  auch  einen 
Lieutenant  als  Ordonnanz,  der  freilich  wenig  zu  thun  fand, 
zum  Zeitvertreib  die  Waffen  reinigte,  die  Thür  hütete  und  froh 
war,  wenn  ihn  die  Diener  einluden,  ihr  Essen  zu  theilen. 

Den  berüchtigten  Salemi,  der  mit  Unrecht  in  Verdacht 
stund,  Herrn  v.  Beurmann  getödtet  zu  haben  (siehe  „Üeogr. 
Mittheilungen",  Ergänzungsband  II,  S.  (94)),  fand  Rohlfg 
zu  Mursuk  im  Gefängnis«.  Er  hat  wegen  Falschmünzerei 
drei  Jahre  abzusitzen,  doch  hat  ihm  die  Türkische  Behörde 
trotz  seiner  Ketten  erlaubt,  sich  zu  verheirnthen,  znm  Lohn 
dafür,  duss  er  zum  Islam  übergetreten  ist. 

Auch  Mohummed  ben  Sliman ,  den  ehemaligen  Diener 
Eduard  Vogel'«  nud  Augenzeugen  von  dessen  Tod,  dem 
man  die  endliche  Aufklärung  Uber  das  Schicksal  dieses 
talentvollen  und  verdienten  Reisenden  verdankt  (s.  „üeogr. 
Mittheilungen"  1863,  8.  225),  hat  Rebifs  in  Mursuk  an- 
getroffen und  diese  Begegnung  bestärkte  seinen  Vorsatz, 
nach  Wadai  zu  gehen. 

Bis  zum  5.  November,  von  welchem  der  vorletzte  uns 
zugekommene  Brief  datirt,  war  er  nämlich  über  seine  Weiter- 
reise noch  unentschlossen.  „Es  scheint,"  —  so  schrieb  er  — 
„als  ob  v.  Beurmann  nicht  auf  Befehl  des  Sultan  von  Wadai 
getödtet  worden  ist,  sondern  durch  Räuber,  man  kann  indess 
nichts  Sicheres  darüber  erfahren.  Gewiss  ist,  daes  der  Sultan, 
der  zur  Zeit  v.  Beurmann's  in  Wadai  herrschte,  todt  und 
ein  anderer,  nach  Aussage  der  hiesigen  Leute  sehr  guter 
Mann,  ihm  nachgefolgt  ist.  Obgleich  er  aber  der  beste  und 
gastfreundlichste  Herrscher  sein  soll,  meinen  doch  alle  Leute, 
ich  könne  von  hier  nicht  aufs  Gorathewohl  nach  Wadai 
gehen;  überdiess  ist  noch  Niemand  bei  der  Hand,  der  mich 
•uf  direktem  Wege  über  Tibesti,  Borgu  u.  s.  w.  begleiten 
wurde.  Man  rieth  mir,  einen  Boten  nach  Wara  zu  sendeu, 
um  eine  Antwort  des  Sultan  abzuwarten,  aber  wenn  ich 
auch  diese  Kosten  tragen  wollte  und  eine  günstige  Antwort 
des  Sultan  einträte ,  so  wäre  immer  noch  die  grosse  Frage, 
wer  mich  durch  du»  Land  der  Tebu  führen  würde.  Hätte 
ich  die  Mittel,  1"  oder  20  Diener  auszurüsten,  dann  wäre 
die  Sache  leicht.    Gestern  «igte  mir  Ben  Alua1':  „„Ihr 

')  I>er  den  Eurouäi.chen  Ktiarndrn  wohl  ti«kinnt«  und  geneigt» 
Pritei  d.«  Rathen  in  Mur-uk,  denen  Snhn  Herrn  t.  llrurmunn  naeh 
Borau  be^iU-te.  A.  P. 


stellt  Euch  Wadai  immer  als  ein  mächtiges  Reich  vor,  aber 
mit  30  Soldaten  könntet  Ihr  vom  Sultan  erzwingen ,  was 
Ihr  wollt,  bedrohen  doch  alljährlich  die  schlecht  bewaffneten 
Araber-Razzias  sein  Reich,  die  nie  über  mehr  als  höchstens 
50  Flinten  zu  gebieten  halten.  Da  kommt  Ihr  aber  immer 
einzeln  oder  mit  zwei,  drei  Dienern,  und  da  ist  es  kein 
Wunder,  wenn  jene  argwöhnischen  Herrscher  sich  Eurer 
mit  leichter  Mühe  entledigen." "  Der  Mann  hat  Rechte  eine 
Expedition  von  Benrhosi  aus  mit  20  bis  30  gut  bewaffneten 
Leuten  ausgeführt  würde  unsere  Landslcutc,  die  dort  als 
Opfer  fielen,  rächeu  und  der  Wissenschaft  Nutzen  bringen; 
die  summt  liehen  Kosten  könnte  man  mit  20.000  Thalern 
bestreiten.  Indess  bin  ich  guten  Muthes,  finde  ich,  dose 
bald  eine  Karawane  von  Gatron  nach  Wadai  abgeht,  so 
schliesse  ich  mich  an,  ohne  vorher  zu  schreiben,  denn  eine 
Antwort  würde  erst  nach  3  bis  I  Monaten  eintreffen.  Wenn 
nicht,  so  breche  ich  bald  nach  Süden  auf,  um  mich  nach 
Boniu  und  von  dort  weiter  ins  Innere  zu  wenden.  In  die- 
sem Füll,  meinen  die  Leute  in  Mursuk,  solle  ich  über  Bornu 
und  Bugirmi  nach  Wadai  gehen,  denn  diese  Länder  seien 
jetzt  in  Frieden  und  Freundschaft  unter  einander,  aber  ich 
denke,  das»,  weun  mir  nichts  Anderes  übrig  bleibt,  als  die 
Strasse  nach  Bornu  und  Bagimii  einzusehlagen,  ich  von 
dort  nicht  nach  Wadai,  sondern  vorwärts  nach  Kabanda 
gehen  würde."  ■) 

Die  Aussagen  über  den  jetzigen  Sultan  von  Wadai,  der 
ihm  bald  Mohammed  Tintelli,  bald  Aly  ben  Mohammed 
genannt  wurde,  lauteten  übereinstimmend  sehr  günstig. 
Mohammed  ben  Sliman  erbot  sich  sogar,  unseren  Reisenden 
nach  Wadai  zu  begleiten,  und  dieses  Anerbieten  eines  Ein- 
gebomen, der  selbst  dem  gewaltsamen  Tode  in  Wadai  nur 
mit  genauer  Noth  entkam,  ist  wohl  das  beste  Zeichen,  dass 
man  jetzt  nicht  mehr  die  Grausamkeiten  des  alten  Sultan 
zu  befürchten  hat,  der  sogar  Mohammedaner,  wenn  sie 
weisser  Farbe  waren,  nicht  schonte.  Ferner  befinden  tick, 
noch  Aussage  dieses  Mannes,  alle  Effekten  und  Papiere  VogeT t, 
to  tct'g  er  lie  bei  lieh  halle,  im  Benitz  de*  jetzigen  Sultan 
und  Rohlfs  glaubt  mit  Uowissheit  darauf  rechnen  zu  können, 
dass  er  die  Papiere  des  Verstorbenen  ausgehändigt  bekommt. 

„Alles  diess"  —  schrieb  er  am  20.  November  —  „und 
hauptsächlich  weil  ich  glaube,  dass  die  wissenschaftliche 
Welt  es  wohl  keinenfalls  als  eine  kleine  Errungenschaft 
ansehen  würde ,  wenn  es  mir  gelänge,  die  Pupiere  Vogel's 
dem  Untergang  zu  entreissen,  hat  mich  nach  reiflicher  Über- 
legung und  Berothung  mit  den  hier  angeseheneu  Leuten,  als 
Ben- Alua,  Hadj  Amer,  Kadi  u.  s.  w.,  bestimmt,  die  Reite 
nach  Wadai  zu  rmuehen." 

')  I)ie«<r  Gedanke  i»r»ih*int  »ehr  kühn,  denn  Kal>auda  i»t  der  iuS- 
tentf,  weit  »Bdisiii  »un  lUcirnn  und  Wadai  xnn  Barth  erkundete  Ort 
an  einem  ..Kro»»en,  nach  Werten  »Ir.lmenden  F)u«»<".  A.  P. 
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Zunächst  wollte  er  einen  berittenen  Boten  nach  Wara 
schicken,  um  die  Erlaubnis«  des  .Sultan  zu  der  Heise  dahin 
einzuholen;  sodann  bat  er  Konsul  Rossi  in  Tripoli,  für  ihn 
noch  drei  Knmeele  zu  kaufen,  zwei  weisse  Diener  zu  raiethen 
und  Geld  und  Waaren  nach  Mursuk  zu  senden.  Zur  Deckung 
dieser  Kosten  sind  ihm  von  Gotha  5000  Francs  telegraphisch 
angewiesen  worden  und  es  steht  zu  hoffen,  dass  Rohlfs  Ende 
Januar  von  Mursuk  wird  aufbrühen  können.  Die  Zwischen- 
zeit wollte  er  zu  einer  kleineren  Exkursion  benutzen.  An- 
fangs hatte  er  beabsichtigt,  über  Wau  nach  der  Oase  Kuffara 
zu  gehen,  dazu  wären  aber  nach  seinen  Erkundigungen 
mehr  als  3  Monate  (iacL  der  Rückreise  nach  Mursuk)  er- 
forderlieh gewesen.  Über  Kuffara  erhielt  er  dagegen  Nach- 
richten von  einem  Kaufmann  aus  Udjila,  der  im  Früh- 
jahr 1 865  aus  Wadui  zurückbekommen  ist.  Er  sagt  aus, 
das*  die  Karawanenverbindutig  zwischen  Udjila  und  Wura 


jetzt  vollkommen  wieder  hergestellt  sei  und  Kaufleute  au« 
Wadai,  Udjila,  Bcnghosi  und  Ägypten  sich  an  diesem  Handel 
betheiligen.  Den  Weg  von  Udjila  über  Kuffara  nach  Wadai 
gab  er  ganz  so  an,  wie  er  auf  der  lü-Blatt-Karte  von 
Inner -Afrika  im  2.  Ergänzungsband  der  „Geogr.  Mitth." 
eingezeichnet  ist,  nur  dass  er  nach  Gurb  es-Ssembel  (Kurb- 
es-Sirobel  der  Karte)  einen  anderen,  zwei  Tage  südlich  von 
diesem  liegenden  Rastort  Namens  Gurb  Tarrhoui  nannte,  wo 
jedoch  kein  Brunnen  ist. 

Ein  Anai,  wie  es  auf  der  grossen  Duveyrier'schen  Karte 
und  danach  auf  Tafel  12  im  Jahrgang  1863  der  „Geogr. 
Mittheilungen"  südwestlich  von  Mursuk  angegeben  ist, 
existirt  nach  Aussage  aller  Tebu  und  Tuareg,  die  Rohlfs 
darum  befolgte,  dort  nicht,  wohl  aber  kannten  sie  das  nörd- 
lich vou  Bilnia  gelegene,  durch  Vogel,  Barth  und  Andere 
bekannte  Anay. 
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Mit  drei  Empfehlungsbriefen  versehen,  darunter  der  , 
Sidi  el  -  Hadj  -  Absalom's ,  der  dem  Hadj  Abd-el- Kader 
darin  anbefahl,  mich  in  Sirherhcit  an  den  Schielt  Homed- 
cl-Bakay  nach  Timbuktu  zu  senden,  wurde  ich  selbst- 
verständlich in  Ain-Salah  gut  aufgenommen  und  bis 
heute  habe  ich  noch  keineswegs  Ursache  gehabt,  mich 
über  den  Chef  zu  beklagen,  doch  thürmen  sich  in  diesem 
Augenblicke  solche  Hindernisse  zu  meiner  Weiterreise  auf, 
das»  ich  noch  nicht  weiss,  wie  ich  mich  herauswinden  soll. 
Zuvörderst  ist  es  das  Geld;  das  wenige,  das  ich  noch  be- 
sitze, genügt  zwar,  mich  nach  Timbuktu  zu  befördern, 
über  Niemand  will  hier  meine  Louisd'or  annehmen,  ein 
Rhadameser  Kaufmann  hat  mir  zwar  für  jedes  Goldstück 
10  Francs  geboten,  aber  sie  so  leicht  hinweg  zu  gebeu,  ist 
mir  unmöglich;  ein  anderer  schlug  mir  vor,  sie  nach  Metkai 
zu  wiegen,  wie  man  don  Goldstaub  wiegt.  Dies«  that  ich 
und  fand,  dass  ich  dann  ungefähr  5  Francs  auf  100  Francs 
verlieren  müsse ,  als  es  nun  aber  zum  Wechseln  kommen 
sollte,  warf  er  mir  ein,  dass  die  Französischen  Louisd'or  zur 
Hälfte  mit  Kupfer  gemischt  seien  und  ich  ihm  diess  darauf 
geben  müsse,  das  war  also  ganz  dieselbe  Geschichte.  Wenn 
nun  auch  dies*  Geldhinderniss  nicht  wäre,  denn  im  schliinm- 
steu  Falle  würde  ich  mich ,  um  weiter  zu  kommen ,  ent- 
schliessen,  die  Hälfte  einzubüßen ,  so  ist  doch  ein  anderes 

')  Die  früheren  Abschnitt*  der  gini«n  Rei»«  4.  „Ooogr.  Mitth."  1865, 
Heft  III,  8.  »1,  Heft  V,  8.  165.  Heft  XI,  S.  «Iii.  —  Oie  •usfilbrucb« 
K»rte  die.er  ltoute  ..  Tafel  14  der  „Geogr.  Mitth."  1865. 


Hinderniss,  das  bedeutend  mehr  wiegt,  diess.  dass  man  in 
mir  einen  Christen  vermuthet.  Der  Uesauer  Scherif  hat  in 
Aulcf  erklärt,  ich  sei  ein  Christ  und  mein  Bursche  ein  Jude, 
und  wenn  nun  auch  der  Hadj  Abd-el -Kader  der  Sache 
keinen  Glauben  zu  schenken  scheint,  so  bin  ich  dadurch 
doch  gänzlich  in  seine  Hände  gegeben. 

Ain-Salah.  den  25.  September.  —  Meine  Sache  hat  sich 
eher  verschlimmert  als  verbessert.  letzten  Freitag  kam 
Morgens  ein  Mann  Namens  Si  Ottmann  vom  Stamme  Uled 
Sidi  el  Hadj  Faki  zu  mir.  Diese  Uled  Sidi  Hadj  Faki  sind 
seit  langer  Zeit  uuter  den  Tuareg  angesiedelt  und  obgleich 
Marabutin  kann  man  sie  eben  so  wohl  als  Tuareg  betrachten. 
Nach  langer  Vorrede,  worin  er  mir  gesagt,  das*  er  Frank- 
reich kenne,  in  Paris  gewesen,  dem  Sultan  der  Christen 
(hier  glauben  sehr  viele  Mohammedaner,  dass  die  Christen 
nur  Einen  Sultan  haben  und  dass  diess  der  Kaiser  der 
Franzosen  sei)  vorgestellt  worden,  ferner  dass  er  einer 
von  den  Tuareg-Häuptlingen  sei,  die  1862  mit  den  Fran- 
zosen in  Rhadames  ein  Freundschaftsbündnis*  abgeschlossen, 
und  nachdem  er  mir  lang  und  breit  versichert,  er  wolle  nur 
mein  Bestes,  sagte  er  dann  plötzlich:  „Ich  kenne  Dich  uud 
habe  Dich  gesehen,  Du  bist  ein  Christ  und  zwar  ein  Fran- 
zose oder  ein  Engländer."  Ich  sagte  ihm  ganz  kurz ,  dass 
ich  ihm  eidlich  versichern  könne,  dass  ich  weder  ein  Fran- 
zose noch  ein  Engländer  sei,  und  inzwischen  kam  mein 
Bedienter  und  unsere  Kochfrau  hinzu,  die  ich  absichtlich 
dableiben  hiess,  um  ein  für  mich  so  gefährliches  Gespräch 
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abzubrechen.  Er  vorliess  mich  jedoch  mit  den  Worten: 
„Ich  kenne  Dich,  Deinen  Burschen  und  weiss  Dein  Gepäck", 
womit  er  sagen  wollte:  Ich  weiss,  dass  Du  Barometer,  Ther- 
mometer u.  s.  w.  besitzest.  Als  wir  uns  an  demselben  Tag 
in  die  Moschee  begaben,  um  das  Freitagsgebet  zu  verrichten, 
redete  er  meinen  Burschen  an  (sich  mir  selbst  zu  nähern, 
wagte  er  nicht,  da  ich  mich  an  der  Seite  des  Hadj  Abd-el- 
Kader  in  der  ersten  Reihe  der  Betenden  befand)  und  sagte 
ihm:  ,.Du  thiitest  besser,  die  Moschee  gar  nicht  zu  betreten, 
als  Reisendem  bringt  Dir  das  Gebet  doch  keinen  Nutzen." 
Er  wollte  eigentlich  darauf  anspielen,  dam  er  Jude  oder 
Christ  und  die  Jemma  für  ihn  verboten  sei.  Einer  meiner 
Patienten,  ein  reicher  Kaufmann,  der  den  geheimen  Sinn 
der  Worte  nicht  kannte,  sagte  zu  meinem  Burschen:  „Er- 
widere ihm  doch:  Dir  schlügt  selbst  kein  Gebet  an,  denn 
statt  nach  Mekka  zu  pilgern,  hast  Du  eine  Reise  nach 
Paris  zum  Kaiser  der  Christen  gemacht" 

Meiu  Bursche  theilte  mir  dies»  Abends  mit  und  den 
folgenden  Tag  suchte  ich  eine  förmliche  Auseinandersetzung 
mit  dem  Hadj  Abd-cl-Kader ,  um  zu  wissen,  für  was  man 
mich  halte  und  wie  weit  ich  auf  seineu  Schutz  rechnen 
könne.  Dieser  erklärte  mir  denn,  dass  Ottmann  zu  ihm 
gekommen  sei  und  ihm  gesagt  habe,  er  könne  mit  einem 
Schwur  beeidigen,  dass  ich  Christ  sei  und  von  dem  Christen- 
Sultan  ubgesandt  worden  sei,  um  ihr  Land  zu  erforschen. 
Man  ersieht  daraus,  wie  wortbrüchig  dieser  Mann  war,  der 
eben  erst  viele  Wohlthatcn  von  den  Franzosen  genossen 
hatte,  selbst  in  Paris  gewesen  und  der  nun  den  ersten 
Christen,  den  er  an  der  Grenze  Beines  Landes  antraf  — 
denn  in  seinen  Augen  war  ich  Christ  —  überliefern  und 
tu. heu  wollte  trotz  der  abgeschlossenen  Vertrage;  man  er- 
sieht aber  auch  daraus,  mit  welchem  Leichtsinn  die  Fran- 
zosen sich  Leuten  hingeben  und  mit  ihnen  Vertrage  ab- 
schliesseu.  So  war  dieser  Ottmann,  obgleich  Bruder  des 
Hadj  Hamed,  der  die  Tochter  des  Chefs  der  Hogar  geheirathet 
hat  und  somit  jetzt  ihr  Haupt  ist,  gar  nicht  bevollmächtigt, 
Verträge  abzuschliessen,  die  den  Christen  ihr  Land  öffneten, 
und  ich  möchte  es  keinem  Franzosen  rathen,  in  diesem 
Augenblick  auf  jene  in  Rhadames  und  Paris  abgeschlosse- 
nen Verträge  hin  das  Land  der  Hogar  zu  betreten. 

Abd -el- Kader  versicherte  mir  übrigens,  er  selbst  sei 
überzeugt,  dass  ich  Moslim  sei,  dass  er  femer  meine  Empfeh- 
lungsbriefe mit  seinem  Thalcb  nochmals  geprüft  und  sie 
echt  befunden  habe,  daraus  ersehe  er  denn,  dass  Sidi  el- 
Hadj-Absalom  unmöglich  einem  Christen  einen  solchen 
Empfehlungsbrief,  wie  ich  ihn  gebracht,  habe  ausstellen 
können,  dass  überdies«,  wenn  ich  Christ  sei,  die  Rluema  und 
Taster  mich  würden  getödtet  haben,  und  selbst  wenn  sie 
nicht  wüasten,  dass  ich  ein  solcher  wäre,  würde  Gott  selbst 
es  nicht  zugeben,  dass  ich  Tidikelt  betrete.  Er  meinte,  ich 


solle  Si  Ottmann  nur  sprechen  lassen,  öffentlich  könne  der- 
selbe Nichts  gegen  mich  unternehmen,  da  gerade  er  als 
Christenfreund  verschrieen  sei,  und  er  versicherte  mir,  dass, 
so  lange  ich  sein  Haus  bewohne,  mir  weder  ein  Turgi  noch 
Clod  Bu-Humo  ein  Haar  krümmen  könne.  Ich  bat  ihn 
dann,  mich  doch  so  bald  wie  möglich  fortzulassen,  und 
zwar  mit  der  Karawane,  die  im  nächsten  Monat  von  Akebli 
nach  Timbuktu  gehe;  er  erwiderte  mir  aber,  dass  keine 
Sicherheit  und  Garantie  mit  jener  Gofla  (so  heisst  man  eine 
Karawane)  sei  und  das«  ich  erst  im  Januar  oder  Februar 
mit  seinen  eigenen  Leuten  aufbrechen  könne.  Diesen  langen 
Zeitraum  betrachtend,  ausserdem  in  Erwägung  ziehend,  dass 
meine  Geldmittel  mit  jedem  Tage  abnahmen,  bat  ich  ihn, 
mich  über  Rhadames  nach  Tripoli  zu  senden,  wo  ich  auf 
neuen  Geldznschuss  (von  Uesan,  wie  ich  angeblich  sagte) 
hoffen  dürfte,  ich  würde  dann  gegen  Januar  zurückkeh- 
ren, um  mit  der  grossen  Gofla  nach  Timbuktu  zu  gehen. 
Aber  auch  darauf  wollte  er  nicht  eingehen ,  er  erklärte 
mir  rund  heraus,  dass  ich  warten  müsse,  bis  er  mich  in 
Sicherheit  nach  Timbuktu  sende.  Obgleich  ich  nun  inner- 
lich mich  freute,  dass  er  so  pünktlich  nuch  den  Anweisun- 
gen des  Hadj-Absalom  von  Uesau  handelte,  —  denn  er 
sagte  mir,  dass  nur  der  Brief  des  Scherif  ihn  bewogen 
hätte,  mich  zurückzuhalten,  weil  er  darin  den  Befehl  er- 
halten, mich  in  Sicherheit  nach  Timbuktu  zu  senden,  sonst 
würde  er  mich  mit  der  Gofla,  die  Anfang  nächsten  Monats 
von  Akebli  aus  nach  Timbuktu  gehe,  ziehen  lassen  — 
schreckte  mich  dennoch  etwas  die  Aussicht  auf  einen  vier- 
monatlichen Aufenthalt  in  Ain-Salah.  Wenn  man  entdeckt, 
dass  ich  Christ  bin,  so  tödtet  man  mich  unfehlbar,  deau 
bei  dieser  Unterrodung  erklärte  mir  der  Hadj  Abd-cl-Kader  : 
„Und  käme  ein  Christ  versehen  mit  Empfehlungsbriefen 
vom  Sultan  von  Konstantinopel  und  Marokko,  ich  würde 
ihn  den  Leuten  überliefern,  wir  wollen  keine  Christen  in 
unserem  Lande." 

Meine  Lage  ist  dadurch  keineswegs  erfreulich,  überdioss 
ist  es  hier  im  Mittelpunkt  der  Wüste  so  theuer,  dass  mein 
Geld  wie  Schnee  in  der  Sonne  schmilzt,  obgleich  ich  jetzt 
meine  Medikamente  nicht  mehr  umsonst  weggeba,  sondern 
verkaufe.  Das  Getreide  ist  noch  theurer  als  in  Tuat,  Fleisch 
nicht  billiger  und  Kaffee  und  Zucker  fast  so  theuer  wie  in 
Tafilet. 

K$or  tl-Arb.  Ain-Oalak,  dtn  2H.  StpUmbtr.  —  Meine 
Luge  ist  dieselbe  geblieben,  nur  suche  ich  mich  immer 
mehr  mit  dem  Hadj  Abd-el-Kader  uld  Bu-Guda  zu  befreun- 
den, um  im  N'otlifall  auf  ihn  zahlen  zu  können,  und  es 
scheint  mir  diess  zu  gelingen;  auf  andere  Weise  halte  ich 
mir  dio  Grossen  und  Reichen  Ain-Salahs  als  Geissein  zurück, 
indem  sie  meine  ärztliche  Hülfe  nicht  entbehren  können. 
Ich  lege  ihnen  nämlich  Spanische  Fliegenpflaster  oder  brenne 
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ihnen  Moxen  (die  Araber  nennen  nur  den  einen  geschickten 
Arzt,  der  sie  zu  quälen  versteht)  und  lasse  diess  langsam 
heilen,  so  doss  sie  olle  Tage  meiner  Hülfe  bedürfen.  Auf 
dies.'  Art  bin  ich  sicher,  dass  mir  ihrerseits  nichts  Böses 
zustossen  kann.  Die  Tholba  (die  hiesigen  Pfaffen)  habe  ich 
dadurch  gewonnen,  dass  ich  sie  mehrere  Male  zum  Essen 
eingeladen  habe,  ausserdem,  wenn  sie  mir  einen  Brief 
schrieben ,  ihnen  denselben  gut  bezahlte ;  die  Rhadameser 
Kaufleute  aber,  diese  falschen,  neidischen  Menschen,  suche 
ich  so  viel  wie  möglich  zu  vermeiden  und  in  diesem  Augen- 
blicke sind  nur  wenige  hier.  Indess  ist  es  mir  so  gut  wie 
unmöglich,  Forschungen  anzustellen,  kaum  dass  ich  zu 
fragen  wage :  „Wie  heisst  dieser  Berg?  wie  heisst  jenes  Dorf?" 
Dir  Tuarcg  -  Sprache ,  zu  deren  Studium  ich  hier  so  gute 
Gelegenheit  hätto,  darf  ich  gar  nicht  beachten,  denn  man 
würde  gleich  fragen,  warum  ich  schreibe,  und  selbst  jetzt, 
wo  ich  schreibe,  kann  ich  es  nur  verstohlen  thun,  wenn 
die  Frau,  die  uns  aufwartet,  sich  entfernt,  um  Wasser  zu 
holen,  und  dann  muss  mein  Bursche  Wache  stehen.  ■ 

K*or  tl-Arb.  Ain-Salah.  den  .5.  Oktober.  —  Kndlich  ist 
es  besser  geworden,  alle  Welt  betrachtet  mich  als  ihres 
Gleichen  und  selbst  Si  Ottmann  scheint  zu  glauben,  dass  ich 
ein  guter  Muselmann  sei,  und  stellt  sich  jetzt  häutig  bei  mir 
ein.  Er  hat  es  auch  wohl  thun  müssen,  da  die  ganze  öffent- 
liche Meinung  für  mich  ist.  Ich  habe  nun  wieder  meine 
vollkommene  Freiheit,  mache  täglich  weite  Spaziergange  nach 
den  benachbarten  Dörfern  Ain-Salahs  oder  in  den  herrlichen 
Falmenwald.  Vor  einigen  Tagen  habe  ich  sogar  die  UIed  | 
Bu-Humo  besucht,  deren  vier  Ksors  dicht  am  Gebirge  oder 
am  Ufer  liegen ,  denn  das,  was  man  Djebcl  Tidikclt  nennt, 
ist  weiter  Nichts  als  der  Rand  oder  das  schroffe  Ufer  des 
Hochlandes  Tedmait. 

Meine  Reise  nach  Timbuktu  habe  ich  indess  definitiv 
bis  zum  Frühjahr  verschieben  müssen,  Mangel  an  Geld 
(meine  Louisd'or  sind  nicht  zu  wechseln)  und  die  Unsicher- 
heit der  in  diesen  Tagen  von  Akebli  abgehenden  Karawane 
haben  den  Hadj  Abd-ul-Kader  uld  Bu-Guda  selbst  veranlasst, 
mich  zu  bestimmen,  über  Rhadames  nach  Tripoli  zurückzu- 
gehen, um  nicht  hier  bis  zum  Frühjahr  zu  warten.  Ich 
werde  also  mit  der  nächsten  fertigen  Karawane  aufbrechen, 
so  leid  es  mir  thut;  aber  nach  reiflicher  Überlegung  giebt 
es  gar  keinen  anderen  Weg  für  mich.  Zudem  ist  die  Nach- 
richt hier  eingetroffen,  dass  in  Sudan  wieder  der  Krieg  an 
allen  Ecken  und  Enden  wüthet;  der  älteste  Sohn  des  Schich 
Hnmed  -  el  -  Bakay  kämpft  in  diesem  Augenblick  mit  den 
Tuareg-Hogar,  die  seinen  Oheim  Sidi  Mohammed  Sserir  er- 
mordet haben,  der  Schich  selbst  hat  den  Sohn  des  Hadj 
Omar  zu  bekämpfen,  der  nach  dem  Tode  seines  Vaters  neue 
Streitkräfte  gesammelt  haben  und,  wie  es  scheint,  vor  Tim- 
buktu stehen  soll.    In  dieser  Stadt  herrscht  nach  den  Aus- 


Hungersnoth  und  Theuerung.  Alles  diess  würde  mich  in- 
dess nicht  abschrecken  und  hätte  ich  nur  noch  hinlängliche 
Geldmittel,  so  würde  ich  mich  getrost  auf  den  Weg  machen. 
Ich  habe  indess  durch  einen  Boten,  der  vorgestern  von  hier 
nach  Timbuktu  abging  (einzelne  Leute,  meist  Tuareg  mit 
einem  Mcheri  beritten,  legen  den  Weg  von  Ain-Salah  nach 
Timbuktu  iu  12  bis  15  Tagen  zurück,  während  die  grosse 
Karawane  40  Tage  braucht,  indem  sie  oft  rastet,  um  zu 
weiden  und  zu  tränken),  den  Schich  Hamed-cl-Bakay  meine 
Ankunft  wissen  lassen,  wenn  anders  er  nicht  schon  durch 
dio  von  Akebli  abgeltende  Karawane  Nachricht  erhält.  Ich 
habe  nicht  erfahren  können,  was  die  grossen  Kaufleute  von 
Ain-Salah  bestimmt  hat,  einen  Expressen  abzusenden,  jeden- 
falls indess  muss  derselbe  wichtige  Nachrichten  überbringen, 
da  sie  ihm  die  grqssc  Summe  von  1 50  Metkai  (fast  500  Fr.) 
bezahlt  haben.  Der  Hadj  Abd-el-Kader  war  so  freundlich, 
meinen  Brief  mit  einzuschliesscn,  er  selbst  betheiligto  sich 
mit  15  Mctkal  an  der  Sendung. 

Dieser  ausserordentliche  Mann,  dessen  Name  jetzt  schon 
in  der  Legende  ist,  —  denn  unzählbare  Gesänge  feiern 
seine  Heldenthaten  —  ist  das  Haupt  der  Uled  Bu-Humo, 
obgleich  er  nicht  unter  ihnen  wohnt,  sondern  seinen  Sitz 
so  wie  auch  seine  Bnider  im  Hauptorte  Ain-Salahs,  dem 
Ksor  el-Arb,  hat.  Obgleich  der  Zweite  der  Familie  —  denn 
Hadj  Mohammed  ist  mehr  als  5  Jahre  älter  —  zeichnete  er 
sich  durch  geistige  Überlegenheit  aus  und  die  berüchtigten 
Uled  Bu-Humo  erwählten  ihn  zu  ihrem  Chef.  Damit  ist  er 
denn  zugleich  Haupt  von  ganz  Tidikelt  und  man  kann  sagen 
der  ganzen  nördlichen  Centraiwüste,  denn  alle  Tuareg, 
wenn  sie  ihm  auch  niehjt  gehorchen,  fürchten  ihn.  Seine 
erste  Heldenthat  verrichtete  er  gegen  einen  Stamm  der 
Schaamba,  die  seinen  Vater  überfallen  und  ermordet  hatten, 
er  zog  mit  sämmtliehen  Uled  Bu-Humo  gegen  sie,  besiegte 
«e  und  schnitt  ihnen  alle  Palmen  ab;  es  kann  diess  wohl 
mehr  als  25  Jahre  her  sein  und  da  die  Palme  sehr  schnell 
wachst,  ist  wohl  keine  Spur  mehr  davon  zu  sehen.  Die 
Schaamba  beugten  sich  und  mit  auf  den  Rücken  gebundenen 
Händen  kamen  sie  vor  ihn  und  baten  um  Verzeihung.  Sei- 
nen Zug  gegen  Brinken  in  Tsabit  habe  ich  schon  erwähnt, 
es  war  das  im  Jahre  1848,  heute  wachsen  und  tragen  auch 
dort  die  Palmen  wieder.  Sein  gröester  Huhm  besteht  aber 
darin,  die  Klnema  besiegt  zu  haben;  diese  kamen  mit 
100  Reitern  bis  dicht  vor  Ain-Salah,  der  Hadj  Abd-el-Kader 
mit  nur  18  Reitern  und  etwa  30  Fussgängern  rückte  ihnen 
entgegen  und  besiegte  sie  vollständig;  es  war  diess  im 
Jahre  1861.  Seitdem  hat  er  in  Frieden  gelebt  und  er 
wendet  jetzt  seine  Zeit  dazu  an,  neue  Gärten  zu  gründen, 
und  betet  rleissig,  damit  Gott  ihm  verzeihe,  dass  er  die 
Palmen  abgeschnitten,  was  unter  den  Muselmanen  für  eins 
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der  gröastcn  Verbrechen  gilt.  Als  er  mir  seine  Helden- 
thatcti  erzählte,  fragte  or  mich:  „Hatte  ich  Recht,  meinen 
Feiaden  die  Palmcnbiiume  umzuhauen  ?"  Ich  erwiderte  ihm : 
„Nein ,  denn  hier  in  der  Wüste  ist  die  Palme  der  einzige 
Unterhalt  der  Menschen."  Diese  Antwort  freute  ihn,  er 
sagte,  bisher  hätten  ihm  Alle,  selbst  die  Tholba,  gesagt, 
dass  er  Recht  habe,  obgleich  eine  innere  Stimme  ihm  zu- 
riefe, dass  er  ein  grosses  Unrecht  begangen  habe. 

Der  Hudj  Abd-«1-Kader  hat,  ohne  reich  an  Geld  zu  sein, 
grossen  Grundbesitz,  mehr  als  5000  Palmen  beechatten 
seine  Gärten ;  wenn  nun  aber  auch  diese  Palmen  einen  tüch- 
tigen Gewinn  abwerfen,  so  verzehren  die  vielen  Gaste,  dio 
täglich  «eine  Gastfreundschaft  in  Anspruch  nclimen,  Alles 
und  das,  was  einkommt,  geht  drauf.  Sein  älterer  Bruder, 
der  noch  bedeutend  grössere  (iiirten  besitzt  (mehr  als 
300  Kameelladungen  Datteln  erntet  or  durchschnittlich) 
und  lange  nicht  so  viele  Gäste  zu  beherbergen  braucht, 
auch  sonst  eine  kleinere  Familie  hat,  ist  reicher,  aber 
ohne  Eiuduss  und  Bedeutung;  daher  kommt  es  auch,  dass 
der  Brief,  den  der  Marschall  Pelissier  durch  8i  üttmann  an 
den  Hadj  Mohammed  sandte,  um  ein  Freundschaftsbünd- 
nis* mit  Frankreich  zu  schlicsscn,  ohne  Beachtung  blieb. 
Hätte  er  ihn  mit  einem  angemessenen  Geschenk  an  den 
Hadj  Abd-el-Kader  gesandt,  so  wäre  es  möglich  gewesen 
und  jedenfalls  von  grösserem  Nutzen  als  jener  mit  den 
Tuareg  abgeschlossene  Vertrag,  der  bloss  auf  dem  Papiere 
figurirt.  Die  Bu-Guda  haben  sich  Überdies«  früher  gegen 
Major  Laing  auch  theilnchmend  bewiesen  und  der  Hadj 
Abd-el-Kader  sagte  mir,  dass  or  sich  des  Christen  Reis  er- 
innere, der  längere  Zeit  hier  gewesen,  dann  nach  Timbuktu 
gegangen,  dort  lange  Zeit  sich  aufgehalten  und  auf  der 
Rückreise,  als'  er  unter  Garantie  habe  zurückkommen  sollen, 
von  einem  Berbaschi  —  „Gott  möge  ihn  verfluchen"  —  sei 
ermordet  worden.  So  seine  eigenen  Worte.  Der  Hadj  Abd- 
el-Kader hat  vier  Bruder,  er  selbst  sieben  Söhne  und  mehrere 
Töchter  uud  eben  jetzt  bauen  die  Uled  Bu-Guda  einen  ei- 
genen Ksor  südlich  vom  Ksor  el-Arb.  Arbeitsamkeit  und 
Unternehmungsgeist  zeichnen  Alle  aus  und  noch  lange  wird 
der  Herrscherstab  in  deu  Händen  der  Uled  Bu-Gudu  und 
mithin  in  deucn  der  Uled  Bu-Humo  sein.  Was  mich  an- 
betrifft, so  kann  ich  sagen,  dass  eine  aufrichtige  Freund- 
schaft mit  nllcn  Gliedern  der  Familie  angeknüpft  ist  und 
ich  hoffentlich  immer  auf  ihren  Schutz  zählen  kann. 

Wenn  Laing's  PositionB-Bestimmuug  von  Ain-Salah  rich- 
tig ist,  so  rauss  man  den  Djebel  Tidikelt  naher  an  Ain- 
Salah  heranrücken,  denn  djsr  nördlichste  Ort  Ain-Salahs, 
Sauü»,  liegt  kaum  weiter  als  2  Stunden  von  dem  nord- 
westlich von  ihm  gelegenen  Hauk  el-Mchcri ,  dem  nächsten 
und  höchsten  Punkt  dos  Djebel  Tidikelt,  entfernt.  Eben  so 
müssen  dann  aber  Inrhar,  Titt  und  Aulef  weiter  nach  Süd- 


Ii 

osten  verlegt  werden  und  Tuat  weiter  nach  Süden,  denn 
Ain-Salah  selbst  wird  sich  wohl  auf  gleicher  Höhe  mit 
den  südlichsten  Ksors  der  Oase  Fenorhin  befinden.  Ich 
schlieaso  dies»  nur  daraus,  dass  ich  mich  von  Ssali  aus  ent- 
weder in  östlicher  oder  nordöstlicher  Richtung  bis  Ain-Salah 
hielt,  nie  aber  nach  Südosten  abwich;  um  aber  die  Lage 
genau  bestimmen  zu  können,  dazu  mangeln  mir  die  Instru- 
mente. 

Ain-Salah  selbst,  eine  von  Norden  nach  Süden  laufende 
Oase,  hat  mehrere  Ksors,  die  alle  auf  dem  östlichen  Rande 
des  Palmenwaldoa  und  zwar  auf  Sauddünen  erbaut  sind. 
Von  Norden  nach  Süden  sind  es  folgende  Ksor» :  Sauia,  Ksor 
Djedid,  Kasbah,  Ksor  el-Arb,  Kasbah  uled  Bu-Guda,  Uled 
bei  Gassem,  Uled  el-Hadj.  Der  gröastc  uud  wichtigste  Ksor 
ist  der  Ksor  el-Arb,  der  wohl  gegen  1550  Einwohner 
haben  mag,  ohne  dio  zahlreichen  Fremden,  die  des  Handels 
wegen  sich  hier  aufhalten,  zu  zählen.  In  der  That  findet 
man  fortwährend  Timbuktiner,  Rhadameser,  Tuater,  Schaambi 
und  Beni-Hosabiner  (Plural  von  Beni-Msab)  hier,  die  ihre 
Produkte  austauschen.  Hier  giebt  es  denn  auch  einige 
Grosshändler,  denn  Kaufmann  kann  man  den  nennen,  der 
wie  der  Hadj  Hamed  ben-Mahmud  jährlich  mehrere  Sen- 
dungen Straußenfedern  im  Wertho  von  je  20.000  Franca 
nach  Tripoli  schickt.  Diese  so  wie  Goldstaub  und  Elfenbein, 
Sklaven  und  Sklavinnen,  dunkler  Kattun  in  schmalen  Strei- 
fen kommen  von  Sudan ,  Tuch ,  weisse  Baumwullcnzcuge, 
Kaffee  und  Zucker,  Gewürze  von  Tripoli,  kleine  Handels- 
artikel, ala  Messer,  Nadeln,  Spiegel,  Perlen  u.  s.  w.,  vom  Fran- 
zösischen Teil  und  Getreide  und  Tabak  von  Tuat  hier  an.  So 
ist  donn  Ain-Salah  auch  ein  blosser  Zwischenhaudclspunkt, 
eigene  Produktion  ist  fast  gar  nicht  vorhanden  und  selbst 
die  Dattelzucht  ist  eben  nur  hinreichend  für  die  Bewohner 
uud  die  umwohnenden  Tuareg.  Die  hier  durchgeführten 
Sklaven  beiderlei  Geschlechte  gehen  meist  nach  Tripoli 
oder  Tunis,  ich  glaube  kaum,  dass  ihre  Zahl  sich  auf  mehr 
als  einige  hundert  im  Jahre  beläuft.  Der  Handel  ist,  wie 
gesagt,  ein  reiner  Transit-Handel  uud  wenn  man  die  Kauf- 
leute über  Gegenstände  befragt,  so  belügen  *ic  Einen  ent- 
weder oder  übertreiben  nach  ihrer  Art. 

Die  Naturprodukte  sind  dieselben  wie  in  Tuat  und  im 
übrigen  Tidikelt:  Datteln  und  zwar  besonders  Degla,  Te- 
gessa .  Teserseit  und  Hartau.  Scnna  kommt  ebenfalls  in  den 
Gärten  wild  vor,  Tabak  und  Opium  aber  werden  hier  nicht 
gebaut;  die  Getreide-Art  in  und  (iemüue  sind  die  Tuats  und 
ausserdem  wird  noch  eine  andere  Art  Negcrhir*e  hier  ge- 
baut, Tcsfaut  genannt. 

Die  Bewässcruug  geschieht  wie  in  Tuat  mittelst  der 
Fogara,  und  zwar  muss  man  in  ganz  Tidikelt  ebenfalls  eine 
unterirdische  Strömung  annehmen,  und  zwar  von  Norden 
nach  Süden,  weil  diu  meisten  Fogara  diese  Richtung  haben 
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und  dann  auch  nach  starken  Winterregen  (im  Norden  also 
auf  dem  Französischen  Teil,  denn  hier  selbst  regnet  es  oft 
Jahre  lang  nicht  oder  doch  höchst  unbedeutend)  im  Frühjahr 
anschwellen.  Der  Sebcha  von  Ain-Salah,  der  sich  an  der 
ganzen  Westseite  des  Palmenwaldes  befindet,  sickert  eben- 
falls im  Frühjahr  Wasser  an  die  Oberfläche,  jedoch  salzige». 
Man  hat  jedoch  angefangen,  ihn  urbar  zu  machen,  und 
nach  einigen  Jahren  wird  dieser  Sebcha  wohl  ganz  ver- 
schwunden und  in  Palmen  gürten  verwandelt  sein. 

Eine  auffallende  Erscheinung  in  Ain-Salah  sind  die 
fetten  Frauen,  kaum  erreichen  dieselben  20  Jahre,  so  neh- 
men sie  der  Art  zu,  das»  sie  sich  kaum  mehr  fortbewegen 
können;  die  Kameelmilch  und  Karaeelbuttcr  sollen  Ursache 
dieser  enormen  Beleibtheit  sein.  Die  Männer  Ain-Salahs 
jedoch  finden  diess  schön,  je  fetter  eine  Frau,  desto  schöner 
ist  sie  in  den  Augen  der  Männer.  Obgleich  die  schwärzten 
Sklavinnen  hier  nicht  theuer  sind,  —  denn  man  kauft  die- 
selben für  80  bis  100  Thaler  —  so  ist  es  doch  selten,  dass 
sich  die  Weissen  mit  ihnen  vermischen,  es  herrscht  viel- 
mehr ein  strenger  Kastengeist,  die  Schürfa  heirathen  unter 
sich ,  eben  so  die  Marabutin ,  eben  so  die  Horr  oder  freien 
Araber,  eben  so  die  Hartaui  oder  Abkömmlinge  frei  gelas- 
sener Sklaven,  endlich  die  Sklaven  desgleichen.  Eben  so 
ist  es  selten,  dass  die  Tuareg  sich  mit  den  anderen  Völkern 
vermischen,  wenn  anders  nicht  mit  den  Uled  Sidi  el-Hadj 
el-Faki,  die  Beit  Jahrhunderten  unter  ihnen  angesiedelt  sind 
und  gewissermaassen  als  Tuareg  selbst  betrachtet  werden 
können. 

Die  Tuareg  haben  in  Tidikelt  eigentlich  nicht  ihren 
Wohnsitz,  sondern  bloss  im  Herbste  erscheinen  aus  den 
umliegenden  Landschaften  die  nächst  wohnenden,  um  Dat- 
teln gegen  getrocknetes  Gazellen-  und  Antilopenfleisch  ein- 
zutauschen. Die  hier  vorkommenden  Tuareg  sind :  die  Hogar, 
die  Imrad,  die  Sgomaren,  die  Tikngalü  und  Tiknsackel ;  die 
Kollel-mellcl  haben  feste  Wohnsitze  in  Inrhar,  wollen  über- 
haupt keine  Tuareg  sein.  Eben  so  sehen  die  Sgomaren 
mit  einem  gewissen  Stolze  auf  die  Hogar  und  übrigen 
Tuareg  herab,  „denn",  sagen  sie,  „wir  boten,  fasten,  waschen 
uns,  pilgern  und  essen  kein  verbotenes  Fleisch,  was  Alles 
die  Tuareg  —  Hogar  und  Imrad  nicht  thun,  wir  sind  dem- 
nach gute  Muselmanen,  jene  aber  nicht."  In  der  That  beob- 
achten die  Hogar  und  Imrad  die  mohammedanische  Religion 
ganz  und  gar  nicht  und  können  eigentlich  gar  nicht  Mo- 
hammedaner genannt  werden.  Die  Sgomaren,  die  hier  am 
häufigsten  sind  und  während  ihres  Aufenthaltes  sich  kleine 
Hütten  aus  Pahnenzweigen  bauen,  während  sie  sonst  in 
ihrer  Hoimath,  den  Ebenen  von  Muider  und  Tindaud,  kleine 
lederne  Zeltchen  bewohnen,  kleiden  sich  wie  die  übrigen 
Tuareg,  jedoch  tragen  sie  meist  unter  dem  Haik  lederne 
Hemden  und  oft  sind  auch  ihre  Hosen  —   alle  Tuareg 


tragen  lange  enge  Hosen  —  von  Leder.  Um  den  Kopf 
schlingen  sio  einen  schwarzen  Turban  der  Art,  dass  er  über 
die  Augen  herabfällt  und  den  ganzen  unteren  Uesichtstheil, 
die  Nase  mit  eingeschlossen,  bedeckt.  Als  in  Paris  1862 
die  orsten  Tuareg  (es  waren  diess  eigentlich  keine  Tuareg, 
sondern  Marabutin  vom  Stamme  der  Uled  Sidi  el-Hadj  el- 
Faki)  sich  zeigten,  hat  man  viel  über  die  Ursache  dieser 
Vermummung  nachgeforscht ;  ich  glaube,  man  muss  die  Ur- 
sache einfach  darin  suchen,  dass  dieselben  sich  gegen  den 
Wüstenwind  so  viel  wie  möglich  schützen  wollen,  der  hier 
fast  täglich  und  in  allen  Jahreszeiten  herrscht  und  Augen, 
Nase  und  Mund  mit  Staub  belästigt.  Die  Tuareg  leben 
ausserordentlich  einfach  und  beschränkt,  Monate  lang  bilden 
Datteln  und  Milch  ihre  einzige  Nahrung.  Die  Hogar  und 
Imrad  sind  jedoch  hier  als  räuberisch  und  wortbrüchig  ver- 
schrieen und  wenn  sie  bei  den  Tidikeltern,  die  selbst  von 
den  anderen  umgebenden  Völkern  als  solche  im  Rufe  stehen, 
verschrieen  sind,  kann  man  sich  denken,  dass  sie  keine  Engel 
sind.  Ihre  Frauen  kleiden  sich  hier  wie  die  der  übrigen 
Araber,  ohne  sich  zu  verschleiern,  im  Lande  der  Tuareg 
selbst  sollen  sie  jedoch  fast  ohne  Kleider  gehen ,  wie  die 
hiesigen  Eingebornen  behaupten;  ich  wüaste  jedoch  nicht 
warum,  da  Bie  hier  bekleidet  sind.  Die  Bewohner  Tidikelt's 
haben  ganz  und  gar  die  Tracht  der  Tuareg  angenommen 
und  fast  alle  sprechen  auch  mehr  oder  weniger  Targia  oder 
Targisch ,  unter  den  Tuareg  findet  man  jedoch  nur  Wenige, 
die  Arabisch  können,  und  selbst  die  Sgomaren,  die  sich  doch 
den  Arabern  gern  gleich  stellen  möchten,  verstehen  kaum 
einige  Worte. 

Im  Süden  von  Titt  liegt  noch  die  Oase  Akcbli  mit  einem 
Ksor,  etwa  1 5  Kilometer  von  erstcrem  entfernt ;  hier  ist  der 
Sammelort  der  Karawanen,  die  sich  nach  Timbuktu  begeben, 
und  auch  die  Karawanen  Tunt's  pflegen  sich  hier  mit  denen 
Tidikelt's  zu  vereinigen.  Akcbli  ist  ausserdem  berühmt 
wegen  seiner  Alaun  gruben,  es  soll  auch  Schwefel  vorhanden 
sein,  jedoch  glaube  ich  das  nicht.  Im  Norden  von  Ain- 
Salah  und  ungefähr  10  Kilometer  davon  entfernt  liegt  der 
Ksor  Meliana  und  östlich  von  ihm  die  vier  Ksors  der  Uled 
Bu-Humo:  Söhla,  Söhla  II,  Hars  el-Hadjar  und  Güsten 
(Jgcsten),  der  Art,  dass  Güsten  in  rein  nordöstlicher  Rich- 
tung von  Ain-Salah  liegt,  auf  eine  Distanz  von  etwa  30  Kilo- 
meter. In  derselben  Richtung  und  über  Güsten  hinaus 
liegen  die  vier  Ksors  von  Fogara  (Fegigira),  von  Uled  Sidi- 
Schich  bewohnt,  die  vor  Zeiten  ihre  Zelte  vom  Süden  des 
Französischen  Teil  hierher  mitbrachten  und  sich  jene  Oase 
gründeten.  Die  Uled  Bu-Humo  sind  ebenfalls  aus  weiter 
Ferne  hergekommen,  denn  nach  ihrer  Aussago  stammen  sie 
von  den  Uled  Mahmud  von  Tripolis  ab.  Eben  so  sind  die 
Bewohner  Inrhar's  von  Marokko  hergekommen  und  sind  Ab- 
kömmlinge der  Uled  Chalifi. 
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ÄW  el-Arb.  Ai*-S<daK  dm  9.  Oktober.  —  Noch  immer 
kein«  Aussicht  auf  Weitcrkunft  und  wohl  noch  14  Togo 
werden  vergehen ,  eho  ich  Rciscgclegenheit  noch  Rhadames 
finden  werde,  denn  in  diesem  Augenblicke  sind  alle  Leute 
mit  der  grossen  Dattelnernte  beschäftigt,  sie  haben  vollauf  zu 
thun,  die  Datteln  aus  den  Gärten  in  die  Ksors  zu  transpor- 
tiren.  Diu  ersten  reifen  hier  zwar  schon  im  Mai  und  von 
diesem  Monate  an  bis  jetzt  fehlen  nie  frische  Datteln  in 
finim  grossen  Garten.  Die  eigentliche  Ernte  ist  jedoch  Ende 
September  nach  Wüstenrechnung,  denn  alle  Wüstenbewoh- 
ner, auch  die  am  Dran  und  Tafilet,  Tuat  so  wie  Fesan, 
zählen  nicht  wie  die  übrigen  Mohammedaner  nach  Mond- 
monaten, sondern  haben  unsere  christliche  Johreseintheilung, 
benennen  die  Monate  auf  dieselbe  Weise,  wenn  auch  etwas 
entstellt  ')>  haben  jedoch  noch  die  alte  Julianische  Zeit- 
rechnung, so  dass  sie  in  diesem  Augenblick  noch  im  Sep- 
tember sind.  Da  nun  diese  Zeitrechnung  unmöglich  von 
den  Russen  oder  Griechen,  die  ja  gar  keine  Berührung  mit 
der  Wüste  haben,  hierher  gekommen  sein  kann,  so  muss 
man  wohl  annehmen,  dass  sie  ein  Überbleibsel  der  alten 
christlichen  Herrschaft  im  Norden  Afrika'»  ist  und  dass 
Tuareg  und  Berber  Träger  dieser  Zeitrechnung  geworden 
sind.  Die  hiesigen  Mohammedaner,  seien  sie  nun  Araber 
oder  sonstigen  Ursprungs,  kennen  in  der  That  ihre  eigenen 
Monatsnamen  gar  nicht,  indess  Jeder,  auch  wenn  er  nicht 
Schriftgelehrter  ist,  unsere  Monatsnamen  kennt,  und  danach 
richten  sie  wie  bei  uns  ihre  ganze  Lebensweise.  8o  be- 
fruchten sie  die  Palmen  im  Februar,  ernten  die  ersten  Dat- 
teln im  Mai,  die  letzten  im  September,  säen  im  Oktober 
ihr  Getreide  u.  s.  w.  u.  s.  w. 

Seit  zwei  Tagen  habe  ich  grosse  musikalische  Unter- 
haltung in  dem  Nebenhause,  das  von  dem  meinigen  nur  durch 
eine  dünne  Mauer  getrennt  ist.  Vorgestern  starb  nämlich 
der  Besitzer  desselben,  der  in  einem  gewissen  Ansehen  stand, 
denn  er  hatte,  wie  man  bei  uns  von  den  alten  Schiffskapi- 
tänen sogt,  viele  Reisen  gemacht  und  konnte  nicht  zu  Hause 
bleiben.  Wie  jene  das  Meer  liebte  er  die  sandigen  und 
endlosen  Ebenen  der  Sahara.  Mehr  als  zwanzig  Mal  hatte 
er  Goldstaub  von  Timbuktu  geholt,  zwei  Mal  war  er  in 
dem  Schwarzen  Sudan  (Ssudan  el-khal,  so  nennen  die  hie- 
sigen Eingeborncn  Haussa,  Borau  u.  s.  w.)  gewesen,  um 
Sklaven  und  Elfenbein  zu  holen,  zwei  Mal  hatte  er  die 
Pilgerreise  nach  Mekka  gemacht ,  um  den  schwarzen  Stein, 
auf  welchem  Abraham,  der  Stammvater  der  Araber,  ge- 
opfert hat,  der  Vorschrift  gemäss  zu  küssen.  Alles  diess 
hatte  ihm  ein  gewisses  Ansehen  selbst  bei  den  höheren 
Klassen  verschafft  und  als  ich  hierher  kam,  bat  mich  der 


•)  Sie  iBgra  Jenotir,  Fefrsir,  Mir»,  Abril,  Slnio,  Junio,  Jiüio, 
Ra»t,  Sttmbre,  Ktobr,  Nurobr,  Diembr. 


Hadj  Abd-el-Kader,  ihn  zu  behandeln  und  zu  pflegen,  als 
ob  er  sein  Sohn  wäre.  Als  ich  aber  diesen  von  den  vielen 
Reisen,  Mühen  und  Gefahren  mitgenommenen  Greis  be- 
trachtete, sah  ich  auf  den  ersten  Blick,  dass  menschliche 
Hülfe  und  Pflege  hier  Nichts  vermöge,  und  beschränkte 
mich  darauf,  seiner  Familie  Hausmittel  anzudeuten,  die  ihm 
seine  letzten  Tage  erleichtern  konnten,  mich  wohl  hütend, 
ihm  selbst  eine  Medizin  zu  verabreichen,  da  man  sonst  im 
Todesfalle  hätte  sagen  können ,  meine  Medizin  habe  ihn 
getödtet.  So  lebte  er  denn  auch  bis  vorgestern  Nacht,  wo 
ein  entsetzliches  Geschrei  mir  sein  Ende  verkündete.  Sein 
Körper  konnte  kaum  erkaltet  sein,  als  man  ihn  wusch,  in 
ein  neues  Stück  Kattun  wickelte  und  hinaus  auf  den  Kirchhof 
trug.  Da  es  noch  früh  Morgens  war,  begleiteten  nur  we- 
nige Leute  seinen  letzten  irdischen  Gang,  jedoch  unter- 
liessen  sie  nicht,  von  der  Hausthür  bis  zum  Kirchhof  die 
mohammedanische  Glaubensformel  abzusingen  (Lah,  il  Lahe, 
il  al  Lah,  Mohammed  ressul  ul  Lah';  mun  grub  dann  in 
aller  Geschwindigkeit  ein  (trab,  das  nicht  breiter  war,  als 
dass  der  Körper  auf  der  rechten  Seite,  dos  Gesicht  nach 
Osten  gewandt,  darin  liegen  konnte,  bedeckte  dann  den 
Körper  mit  Steinen,  warf  auf  das  Ganze  einen  kleinen  Erd- 
aufwurf und  pflanzte  endlich  an  das  Kopfende  einen  auf- 
recht stehenden  Stein.  Einige  Gebete  wurden  dann  ge- 
sprochen und  die  Ceremonie  hatte  ein  Ende.  So  sind  alle 
Beerdigungen  im  Norden  Afrika'«,  nur  dass  in  den  Städten 
die  bemittelten  Leute  die  Leichname  noch  Sitte  der  Christen 
in  eine  Art  Sarg  logen.  Um  aber  das  nach  der  Rückkehr 
angestimmte  Geheul  und  Gewimmer  der  Weiber,  die  jetzt 
vom  ganzen  Ksor  herbeiströmten,  zu  beschreiben,  dazu  fehlt 
mir  die  Kraft,  und  noch  jetzt  erfüllen  dieselben  die  Luft 
mit  ihren  kunstlichen  Wehklagen.  Drei  Tage  lang  dauert 
diese  Höllenmusik  und  nicht  genug,  dass  sie  im  Hause 
selbst  wimmern ,  sobald  sie  nur  von  Weitem  das  Haus  des 
Todten  sehen,  fangen  sie  ihr  Geheul  an  und  beim  Weg- 
gehen pflegen  sie  eine  Handvoll  Sand  oder  einen  kleinen 
Stein  über  sich  nach  hinten  zu  werfen,  ohne  sich  umzu- 
sehen. 

Obgleich  wohl  manchmal  wahre  Trauer  vorkommt,  so 
ist  das  doch  bei  den  unmoralischen  Familienverhältnissen 
der  Mohammedaner  äusserst  selten.  Man  hat  behaupten  wol- 
len, dass  bei  den  Mohammedanern  die  öffentliche  Prostitution 
bei  weitem  nicht  so  ausgebreitet  sei  wie  in  den  christ- 
lichen Ländern,  weil  Mohammed  seinen  Anhängern  vier 
Frauen  zu  heirathen  und  ausserdem  noch  so  viele  Sklavin- 
nen zu  halten  gestattet,  als  es  die  Vermögensumstände  er- 
lauben. In  der  That  trifft  man  daher  selbst  in  den  grossen 
Volkscentren  äusserst  selten  Bordelle  und  von  allen  Marok- 
kanischen Städten  hat  nur  Mikenes  solche,  wer  aber  tiefer 
ins  mohammedanische  Leben  eingeweiht  wird,  sieht  mit  Ent- 
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setzen,  das«  die  Hälfte  der  unverheirateten  Weibor  sich 
prostituirt.  Dun  Ii  die  Leichtigkeit  nämlich,  mit  der  eich 
der  Muselmanu  unter  dem  nichtigsten  Vorwandc  von  seiner 
Frau  scheiden  kanu,  giebt  es  in  jedem  Dorfe,  so  klein  es 
■ein  mag,  eine  grosse  Anzahl  von  Hadjela  ')  oder  geschie- 
denen Weihern,  die  sich  ohne  Scheu  Jedem  Preis  geben.  Der 
unbemittelte  Mohammedaner,  der  nicht  zwei  oder  mehrere 
Weiher  heirathen  oder  gar  Sklavinnen  kaufen  kann,  ent- 
schädigt sich  damit,  dass  er  ein  Weib  nach  dem  anderen 
heirathet.  So  kommt  es  vor,  dass  ein  Mann  fünf  bis  sechs 
Frauen  nach  einander  heirathet  und  verstösst;  namentlich 
wenn  er  keine  Kinder  mit  ihnen  erzeugt,  wird  die  Unfrucht- 
barkeit immer  den  Frauen  in  die  Schuhe  geschoben  und 
ist  ein  guter  Vorwand  zur  Ehescheidung.  Manchmal  vor- 
heirathen  sich  auch  die  geschiedenen  Frauen  wieder  und 
so  giebt  es  Kinder,  die  in  einem  Hause  ihren  Vater  und 
eine  ihnen  fremde  Mutter,  in  dem  anderen  ihre  Mutter 
und  einen  ihnen  fremden  Vater  haben.  Ein  Beispiel  ist 
Hamed,  der  älteste  Sohn  des  Hadj  Abd  -  el  -  Kader  uld  Bu- 
Ouda  in  Ain-Salah.  Man  kann  sich  denken,  wie  zerrüttend 
dies*  auf  den  gesellschaftlichen  Zustand  einwirkt.  Unsere 
Europäischen  Reisenden  werden  freilich  selten  dergleichen 
gewahr,  wer  aber  wie  ich  als  Muselmann  selbst  Itetrachtet 
und  in  alle  häuslichen  Sitten  und  Gebräuche  ohne  Scheu 
zugelassen  wird,  erblickt  die  Dinge  mit  anderen  Augen. 
Weuu  daher  die  modernen  Löbredner  der  Araber  beliauptet 
haben,  bei  den  Christen  sei  die  Prostitution  grösser  als  bei 
den  Mohammedanern,  und  dabei  auf  die  Bordelle  der  christ- 
lichen Grossstödte  hinweisen,  dann  bitte  ich  sie,  nur  nach  den 
Hadjelu  der  Mohammedauer  zu  fragen,  die  man  im  kleiusten 
Duar,  im  kleinsten  Ksor  antrifft  und  die  in  keiner  Hinsicht 
zurückhaltender  sind  als  bei  uns  die  öffentlichen  Frauen- 
zimraer. 

Vorgestern  hatten  wir  «inen  plötzlichen  Baromcterfall 
von  »  Liuien,  ohne  dass  eine  merkliche  Veränderung  in 
der  Atmosphäre  eintrat.  Die  Nächte  fangen  au,  kühl  zu 
werden,  oder  vielmehr  sie  werden  es  im  Vergleich  zu  der 
grossen  Tugeshitze,  denn  selbst  im  Schatten  erreicht  das 
Thermometer  Nachmittags  immer  noch  über  30°,  Morgens 
vor  Sonnenaufgang  meist  15  bis  '20*.  Vor  einigen  Tagen 
hat  sich  auch  unsere  nordische  Schwalbe  hier  seheu  lassen, 
um  hier  zu  überwintern ,  eine  andere  Hausschwalbe  mit 
unausgesohnittenem  Schwänze  ist  hior  Winter  und  Sommer 
einheimisch. 

In  politischer  Beziehung  erkennen  die  Bewohner  Tidi- 
kelt*s  den  Sultan  von  Marokko  als  ihren  Oberherrn  an, 
denn  für  ihn  wird  Freitags  in  der  Moschee  gebetet,  seine 
Macht  ist  jedoch  ganz  und  gar  Null  hier  wie  in  allen  Oasen 
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•üdlioh  vom  Grossen  Atlas;  indess  Alles,  was  von  hier  an 
östlich  hegt,  betet  für  den  Sultan  der  Türken  als  Erbberech- 
tigten und  Nachfolger  der  Kalifeu  von  Bagdad  und  Da- 

A'tor  el-Arb.  den  17.  Oktober.  —  Mittlerweile  ist  hier 
eine  förmliche  Hungersnoth  eingetreten,  indem  die  letzte 
Getreide-Karawane,  die  man  Bchon  vor  14  Tagen  von  Tuat 
erwartete,  vou  den  Uled  Senan  oder  Anderen  aufgefangen 
und  noch  nicht  eingetroffen  ist  Auch  mein  Weizenvorrath 
ging  vor  einigen  Tagen  zu  Eude,  indem  zahlreiche  Gäste 
alle  Tage  meinen  Tisch  in  Anspruch  nahmen.  Glücklicher 
Weise  bin  ich  mit  dem  ersten  Kaufmann  Ain-Salah's,  dem 
Hadj  Hamed  Mahmud,  sehr  befreundet  worden  und  er 
schickte  mir,  sobald  er  erfuhr,  dass  ich  ohne  Getreide  sei, 
ueuen  Vorrath,  aber  auch  dieser  vermindert  sich  zusehends, 
denn  alltäglich  kommen  hungrige  Gäste.  Sogar  Si  Ottmann, 
dessen  Getreide  ebenfalls  zu  Ende  ist,  stellt  sich  täglich 
bei  mir  ein  und  scheut  sich  nicht,  mit  mir  zu  frühstücken, 
obgleich  er  mich  im  Anfange  durchaus  als  einen  Christen 
oder  christlichen  Spion  hinstellen  wollte. 

Gestern  bestieg  ich  den  Hauk  el-Meheri,  der  in  300* 
Richtung  nicht  weiter  als  8  Kilometer  von  Ain-Salah  entfernt 
ist,  denn  ich  ging  mit  Sonnenaufgang  von  hier  weg,  beschrieb 
einen  grossen  Bogen,  um  den  Sebcha  zu  umgehen,  bestieg 
den  Berg  und  war  Funkt  12  Uhr  wieder  in  meinem  Hause 
augelangt.  Seine  relative  Höhe  beträgt  etwa  201)  Fu*s,  er 
ist  der  höchste  Punkt  jenes  Randes .  den  man  mit  dem 
Namen  Baten  oder  Djebel  Tidikelt  bezeichnet.  Seine  Stein- 
masse besteht  am  Fuss  aus  Kalk,  oben  aus  Sandstein.  Von 
ihm  aus  erblickt  man  noch  Norden  zu  die  Todemait-Ebene, 
nach  Westen  Inrhar,  nach  Osten  die  Ksors  von  Uled  Bu- 
Humo,  nach  Südosten  die  vou  Ain-Salah.  Die  Tuareg,  diese 
Gespcustorgcataltcu  (die  Araber  selbst  sagen  sprichwörtlich: 
Die  Tuareg  sind  wie  die  Geister,  Tuareg  kif  el-djenun), 
fangen  an  zu  verschwinden  und  bald  wird  gauz  Tidikelt 
bis  zum  nächsten  Herbst  frei  von  ihnen  sein,  denn  hierher 
kommen  sie  nur  zur  Zeit  der  Dattelnernte. 

ÄW  et-Arb.  den  '26.  Oktober.  —  Die  Uled  Bu-Humo, 
welche  dieser  Tago  eiue  Razzia  gegen  die  Schaamba  gemacht 
haben,  scheinen  eine  Niederlage  erlitten  zu  haben,  es  ist 
heute  die  Nachricht  eingetroffen,  dass  zehn  Mann  geblieben 
sind,  darunter  zwei  Tuareg,  die  sich  mit  ihnen  bei  diesen 
Raubzügen  zu  verbinden  ptlegou.  Die  Uled  Bu-Humo,  die 
ihrem  Chef,  dem  Hadj  Abd-el-Kader,  Bericht  abstatteten, 
meinten  jedoch,  dass  die  Überlebenden  jedenfalls  sieg-  und 
beutereich  zurückkommen  würden,  denn  ein  Uld  Bu-Humo 
könne  wohl  getödtet  werden,  fliehen  jedoch  thäte  er  nicht. 

Die  Karawane  nach  Rhadames  ist  endlich  fertig  und 
auch  ich  habe  raeinen  Mietkontrakt  mit  Si  Ottmann  bis 
nach  dieser  Stadt  hin  abgeschlossen.    So  werde  ich  also 
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Laing  nach  Tidikelt  führte,  mit  demselben  Mann,  der  Bu- 
derb«  begleitete,  der  Duveyrier  führte,  der  endlich  im  Verein 
mit  seinem  Bruder  Hadj  Haraed,  dem  Häuptling  der  Hogar, 
und  mit  dem  Hadj  Chan  och  '),  der  die  Asgar  beherrscht, 
den  Vertrag  mit  den  Franzosen  absehloss,  wonach  Fremde 
im  Lande  der  Tuareg  Schutz  genießen  sollen.    Ich  weiss 
nun  auch,  was  sein  Beweggrund  war,  im  Anfange  so  feind- 
selig gegen  mich  aufzutreten.    Kr  glaubte  meinen  Beutel 
noch  gespickt  genug ,  um  einen  schnellen  Meheri-Kitt  be- 
zahlen zu  können,  denn  er  kalkulirte,  wenn  es  ihm  ge- 
lange, Mustafa  (so  ist  mein  Name)  einzuschüchtern  oder 
das  Volk  und  die  Grossen  gegen  mich  aufzureizen,  so  würde 
ich  gezwungen  »ein,  mich  in  seine  Arme  zu  werfen,  und 
e»  ihm  sicher  gut  belohnen,  wenn  er  mich  aus  Tidikelt  rette. 
Da  er  aber  sah,  dass  ich  Protektion  hatte  und  seine  Ränke 
Nichts  vermochten,  änderte  er  seiu  Betragen  gänzlich  und 
wurde  der  liebenswürdigste  und  zuvorkommendste  Mensch. 
Er  hatte  indess  nicht  überlegt,  als  er  mich  als  einen  Christen 
verdächtigte,  welch'  äusserst  gefährliche*  Spiel  er  mit  meinem 
Leben  trieb  und  dass  er  in  Tidikelt  ganz  unmüchtig  gewesen 
wäre,  mich  zu  beschützen;  weder  er  noch  sein  Bruder,  der 
Hadj  Hamed,  hätten  diess  vermocht,  denn  in  Tidikelt  sind 
es  nicht  die  Tuareg ,  welche  herrschen ,  sondern  die  Uled 
liu-Humo  und  Uled  Senan.    Letztere  haben   zwar  auch 
ihren  eigenen  Chef,  stehen  jedoch  in  einer  gewissen  Ab- 
hängigkeit vom  Hadj  Abd-el-  Kader  uld  Bu-Guda.  Ich 
schloss  den  Mietkontrakt  mit  Si  Ottmann  vor  dem  Hadj 
Abd-el-Kader  ab.  Im  Anfange  versuchte  Ersterer.  mich  noch 
gehörig  zu  prellen-   Er  behauptete,  dio  Schürfa  Uled  Muley 
Thaib  pflegten  immer  das  Doppelte  zu  bezahlen,  ich,  er- 
widerte ihm  jedoch  einfach,   dass  ich  kein  Scherif  Cled 
Muley  Thaib  sei  und  auch  selbst  in  diesem  Falle  nicht 
mehr  geben  würde  als  den  gewöhnlichen  Miethpreis.  Ich 
hatte  mich  vorher  genau  nach  den  verschiedenen  Freisen 
erkundigt,  um  mich  zu  vergewissern,  das«  man  mich  bei  der 
Miethe  der  Kamccle  nicht  allzu  sehr  prellen  könnte.    So  er- 
fuhr ich,  dass  die  Miethe,  um  Gold  zu  befördern,  am  teuer- 
sten sei ,  dann  kommen  Federn ,  endlich  die  gewöhnlichen 
Waareu,  und  dass  man,  falls  man  ohne  Gepäck  aufsteige,  den 
niedrigsten  Preis  zahle,  da  dann  dem  Kameeleigenthümer  noch 
die  Möglichkeit  geboten  ist,  Waaren  mit  aufladen  zu  können. 
Wir  wurden  Handels  einig,  obgleich  ich  nicht  verhindern 
konnte,  dass  ich  mehr  zahlte,  als  ich  nach  der  Taxe  schul- 
dig war;   aber  die  Mohammedaner  prellen  sich  ja  selbst 
unter  einander,  sobald  sie  es  nur  können ,  was  soll  man 
also  erwarten,  wenn  sie  einen  Fremden  vor  sich  haben? 
Dann  wurde  der  Segen  für  eine  glückliche  Reise  erfleht 
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|  und  der  Hadj  Abd-el-Kader  sprach  dio  Worte  zu  Si  Ott- 
maon :  „Triffst  Du  unterwegs  mit  Uled  Bu-Humo  zusammen 
und  dieselben  greifen  euch  au,  so  sage  ihnen :  Mustafa  hat  an- 
ter dem  Dache  eures  Chefs  gewohnt ;  stösst  Du  auf  Schaamlw 
oder  Tuareg,  so  erkläre  ihnen:  Mustafa  war  seit  fast  zwei 
Monaten  der  Gast  des  Hadj  Abd-cl-Kador  uld  Bu-Guda ,  der 
ihn  liebt  wie  seinen  Sohn,  und  wer  ihn  antaBtet,  tastet 
seine  Familie  an."  Si  Üttmann  verneigte  sich,  meinte,  es 
wäre  wohl  keine  Gefahr  vorhanden,  falls  wir  jedoch  ein 
Zusammentreffen  hätten,  wüsste  er,  was  der  Name  de» 
Schich  der  Uled  Bu-Humo  gelte,  und  würde  davon  für 
mich  Gebrauch  machen,  er  selbst  für  seine  Person  hätte 
keine  Protektion  nöthig,  „denn  als  Marabut  reise  ich  nur 
mit  dem  Rosenkranz,  nicht  mit  dem  Schwert,  und  wo  nur 
Gläubige  sind,  komme  ich  durch".    Dann  ging  er  fort. 

Ich  muss  hier  bemerken,  dass  der  Hadj  Abd-el-Kader 
sich  hier  wie  auch  in  der  ganzen  Zeit  meines  Aufenthaltes 
höchst  uneigennützig  und  als  gerader  Mann  zeigte.  Wenn 
man  bedenkt ,  dass  er  von  allen  Fremden ,  die  ankommen, 

|  ein  bedeutendes  Geschenk  erhält,  damit  er  sie  beschützt 
und  gegen  die  räuberischen  Uled  Bu-Humo  sichert ,  wenn 
man  bedenkt,  dass  ich  ihm  ausser  einigen  Kleinigkeiten 
Nicht«  anbieten  konnte,  ihm  sogar  meinen  Revolver,  den  er 
mehrere  Male  von  mir  zum  Geschenk  verlangte,  abschlagen 
musste  —  denn  dieser  Waffe  konnte  ich  mich  meiner  ei- 
genen Sicherheit  wegen  nicht  entledigen  — ,  so  wird  man 
es  um  so  mehr  anerkennen,  dass  er  mir  als  einem  Fremd- 
ling so  ganz  ohne  Vortheil  seinen  Schutz  nngedeihen  lies«. 
Ich  hatte  ihm  zwar  einen  Empfehlungsbrief  von  seinem 
geistlichen  Schich  gebracht,  jedenfalls  hatte  er  aber  auch  noch 
ein  Geschenk  erwartet.  Ich  vertröstete  ihn  indess  auf 
meine  Rückkehr,  von  der  er  so  fest  überzeugt  ist,  dass  er 
mir  eine  Doppel  -  Pistole  ganz  eigener  Art  mitgab,  um  in 
Tripoli  ein  neues  Schloss  daran  machen  zu  lassen.  Ja,  er 
erlaubte  mir  überhaupt  nur  unter  der  Bedingung,  dass  ich 
wieder  zurückkäme,  nach  Tripoli  zu  gehen,  denn  für  ihn. 
sagte  er,  sei  es  Pflicht,  den  im  Briefe  des  Hadj  Absalom 
ausgesprochenen  Befehl,  mich  sicher  nach  Timbuktu  zu 
senden,  in  Ausführung  zu  bringen.  Indess  hat  auch  jetzt 
die  Karawane  Sidi  el-Din  von  Akebli  ihre  Abreise  bis  zum 
Frühjahr  verschoben,  um  dann  vereint  mit  der  grossen 
Karawane,  die  von  Ain-Salah  aufbricht,  in  grösserer  Sicher- 
heit die  im  Kriege  begriffenen  Tuareg  passircu  zu  können. 

Ich  habe  jetzt  auch  angefangen,  meine  Einkäufe  zu 
machen,  und  zwar  für  30  Tage  Lebensmittel,  denn  zwischen 
hier  und  Rhadames  ist  Nichts  zu  bekommen,  auch  habe 
ich  meine  Wasserschläuche  noch  vermehrt,  so  das«  ich  jetzt 

werden  wir  wahrscheinlich  aufbrechen. 

Haut  .Vi**i$gen,  den  7.  Nottmbtr.  —  Da  wir  hier  Rast- 
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tag  halten,  so  habe  ich  Zeit  und  Müsse,  meine  Erlebnisse 
aufzuzeichnen,  obgleich  ein  fürchterlicher  Wüstenwind 
herrscht,  der  mich  fast  erbliuden  macht.  Am  29.  vorigen 
Monats  war  unsere  Karawane  endlich  reisefertig  uud  die 
Kamoelc  sammelten  sich  östlich  vom  Ksor  el-Arb,  jedoch 
mit  gewohnter  Langsamkeit  Da  mein  Bursche  in  der  Nähe 
du*  Beladen  meiner  Kameele  überwachte,  so  hatte  ich  nicht 
nöthig,  mich  in  das  Oetreibe  zu  mischen,  sondern  setzte 
mich  mit  dem  Hadj  Abd-el-Kadcr  auf  einen  nahen  Sand- 
hügel,  um  zu  warten,  bis  Alle«  aufgeladen  war.  Das  ist 
am  ersten  Tage  immer  ein  langes  Geschäft,  zumal  wenn 
man  eine  bo  weite  Reise  vor  »ich  hat  wie  vou  hier  nach 
Rhadamcs  und  man  auf  so  lange  Zeit  Wasser  und  I-ebeus- 
mittel  mitnehmen  muss.  Büdlich  war  Alles  in  Ordnung 
und  uoehdem  wir  den  Höchsten  um  seinen  Segen  gefleht 
für  eine  so  lauge  uud  gefährliche  Reise  und  ich  dem  Hadj 
Abd-el-Kader  nochmals  für  seinen  Schutz,  den  er  mir  zwei 
Monate  lang  hatte  »»gedeihen  lassen,  gedankt  hatte,  setzte 
sich  um  1J  Uhr  Kachmittags  die  Karawane  in  Bewegung. 

Wir  brachen  in  90°  Richtung  auf,  jedoch  ging  es  nur 
langsam  vorwärts,  einerseits  weil  eine  grosse  Karawane  nie 
schnell  marscliirt,  dann  weil  am  ersten  Tage  bald  hier,  bald 
da  eins  der  Kameele  von  Neuem  geladen  werden  muss,  um 
Alle»  ins  gehörige  Gleichgewicht  zu  bringen.  Unsere  Kara-  , 
wane  bestand  hauptsächlich  aus  den  mit  Waaren,  besonders 
Federn  beladenen  Kameelcn  eines  reichen  Rhndameser 
Kaufmanns,  der  jedoch  heute  selbst  noch  nicht  mit  uns 
aufbrach,  sondern  bloss  »eine  Sklavin,  von  der  er  zwei 
kleine  Kinder  hatte,  und  seine  Dienerschaft  die  Waaren 
begleiten  liess.  Die  Sklavin,  schwarz  und  noch  jung,  reiste 
mit  ihren  kleinen  Kindern  in  einem  Baldachin,  der  oben 
auf  einem  der  Kameele  angebracht  war.  Die  Abwesenheit 
ihres  Mannes,  der  sich  Uld  Hebo  nennt,  gab  ihr  die  Frei- 
heit, den  Teppich,  mit  dem  man  einen  solchen  Reise- 
Baldachin  vorn  zu  bedecken  pflegt ,  aufzuschlagen  und 
uns  ihr  für  eine  Negerin  hübsches  Gesicht  sehen  zu  lassen. 
Ausserdem  waren  mehrere  andere  Federhändler  mit  ihrer 
Waarc  gekommen,  um  sich  uns  anzuschliessen ,  dann  eine 
Menge  Tunreg  oder  Marabutin  der  Ulod  Sidi  el-Hudj  Faki, 
um  die  Karawane  zu  lenken.  Unser  Marsch  war  fortwäh- 
rend im  Rhaba  oder  Gebüsch  aus  Dommrahn  bestehend. 

Schon  um  5  Uhr  machten  wir  in  der  Nahe  eines  Hassi, 
Bu-Hass  genannt,  Halt  und  hatten  hier  Igesten  nördlich 
von  uns  liegen.  Dicht  bei  dem  Hassi  befand  sich  auch  eine 
neu  angelegte  Palmenpflanzuug,  die  gute  Resultate  zu  geben 
versprach,  denn  die  Bäume  wuchsen  kräftig  empor.  Wir 
hatten  heute  ungefähr  8  Kilometer  zurückgelegt. 

Den  30.  Oktober.  —  Heute  brachen  wir  spät  auf,  ob 
mit  oder  ohne  Absicht,  kann  ich  nicht  sagen;  die  Tuareg 
behaupteten,  die  Kameele  hätten  sich  in  der  Nacht  zu  weit 


zerstreut,  da  sie  aber  die  Yordcrfüese  zusammengebunden 
hatten,  so  war  das  wohl  unmöglich,  und  ich  glaube  viel- 
mehr, dass  ihren  Herren  die  etwas  kühle  Morgenluft  nicht 
behagte.  Auch  die  Nacht  war  sehr  kalt  gewesen,  obgleich 
wir  ein  grosses  Feuer  in  unserer  Nähe  angezündet  hatten. 
Wir  hielten  uns  heute  in  75*  Richtung.  In  der  Wüste  ändert 
der  Weg  selten  dio  ein  Mal  gegebene  Richtung  und  wenn 
man  die  kleinen  Windungen  ubrechnet ,  »o  bleibt  doch  im 
Grossen  die  Richtung  zwischen  zwei  Ländern,  welche  den 
Weg  bezeichnet,  eine  schnurgerade,  als  ob  sie  vom  Inge- 
nieur mit  dem  Kompasa  wäre  vorgezeichnet  worden.  Ich  gebe 
daher  hier  auch  nur  die  Hauptrichtuug  wieder,  wie  ich  aic 
aus  einer  Reihe  von  Beobachtungen  mit  der  Boussole,  die 
ich  vor  mir  zu  Kameel  habe,  finde.  Die  Boussole  ist  in 
360  Grade  getheilt. 

Um  9  Uhr  Morgens  setzten  wir  uns  in  Bewegung  in  der 
Richtung  von  75",  Der  Rand  von  Tademait  fängt  an,  sich 
mehr  gegen  Norden  zu  entfernen,  wir  sind  fortwahrend  noch 
im  Dommrahn- Walde.  Um  1 1  Uhr  passireu  wir  den  Hnissi 
Bu-Ghirba,  ohne  uns  jedoch  dabei  aufzuhalten,  und  kommen 
um  1  Uhr  in  Fogara  el-Arb  an,  einem  kleinen  Dorfe,  das 
zu  unterscheiden  ist  von  Fogara-Sua,  welches  nördlich  vom 
enteren  liegt  und  vou  Abkömmlingen  der  Uled  Sidi-Schich 
bewohnt  wird.  Fogara  el-Arb  ist  ein  kleines,  ärmliche« 
Dorf  von  nur  wenigen  Häusern  und  Einwohnern  und  die 
fast  durchweg  jungen  Palmen  beweisen,  dass  das  Dorf 
neuen  Ursprungs  ist.  Man  sieht  von  liier  aus  den  Djebel 
Hauk  el-Meheri  noch  ganz  deutlich,  er  hegt  in  der  Rich- 
tung von  270°  hinter  uns.  Am  31.  Oktober  brachen  wir 
noch  später  auf,  denn  die  Tuareg  machten  hier  noch  allerlei 
kleine  Handelsgeschäfte  mit  den  Bewohnern,  erst  um  Mittag 
konnten  wir  unsere  Reise  antreten. 

Es  hatten  sich  hier  noch  zwei  arme  Teufel  aus  Marokko 
zu  uns  gesellt,  ein  Vater  mit  seinem  Sohne,  die  nach  Mekka 
pilgern  wollten  und  unvernünftiger  Weise  die  Route  über 
Tuat  und  die  Wüste  dazu  eingeschlagen  hatten.  Waren 
sie  schon  in  Ain-Salah  sehr  häufig  meine  Gäste  gewesen, 
da  sie  absolut  von  allen  Mitteln  entblösst  waren,  so  sah  ich 
jetzt  mit  Schrecken  diesen  neuen  Zuwachs  für  meine  Küche, 
denn  sie  kamen,  meine  Gastfreundschaft  anzuflehen,  indem 
sie  sich  darauf  beriefen,  dass  ich  ja  durch  meinen  langen 
Aufenthalt  in  Marokko  gewisse rmaaesen  ihr  Landsmann 
geworden  sei  uud  dass  sie  auf  alle  Fälle  mit  dieser  Kara- 
wane reisen  müssten,  um  uoch  frühzeitig  genug  in  Mekka 
einzutreffen.  Sie  hatten  Nichts  als  einen  Sack  voll  Datteln, 
den  ich  überdies*  noch  auf  eins  meiner  Kameele  laden 
musste  und  dessen  Inhalt  sie  zur  Noth  10  Tage  lang  er- 
nähren konnte.  Dies»  musste  mir  Besorgnis«  einflössen, 
denn  uuf  dem  Wege  zwischen  Rhadame»  und  Tuat  ist  ab- 
solut gar  Nichts  zu  finden,  wenn  man  über  Bijod  geht, 
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und  selbst  wenn  man  den  Weg  über  die  kleine  Sauia  Te- 
massanin  einschlägt,  ist  man  nicht  immer  Bicher,  dort 
Lebensmittel ,  und  wenn  es  auch  nur  die  notwendigsten, 
wie  Korn  und  Datteln,  sind,  zu  finden;  sollten  Keisonde 
daher  die  Strecke  zwischen  Rhadames  und  Tuat  zurück- 
legen wollen,  so  thun  sie  wohl  daran,  Lebensmittel  auf 
einen  Monat  mitzunehmen.  Diess  war  es  aber  nicht  allein, 
was  mir  bange  machte,  sie  hatten  auch  keineii  einzigen 
Wassersehlauch  bei  sich  und  meine  eigenen  waren  wohl 
für  mich  und  meine  Diener  berechnet,  jedoch  nicht  für 
zwei  neue  Zukömmlinge,  die  als  Fussgänger  ungleich  mehr 
tranken  als  wir  selbst ,  die  wir  beritten  waren.  Ich  sagte 
ihnen  daher,  das«  ich  es  versuchen  würde,  ihnen  alle  Tage 
ru  essen  zu  geben,  dass  sie  sich  jedoch  um  Wasser  auch 
an  die  übrigen  Mitglieder  der  Karawane  wenden  müssten, 
weil  ich  sonst  selbst  zu  kurz  käme.  So  thaten  sie  denn 
•o*h  und  die  Diener  8i  Ottmann's  erklärten  sich  bereit, 
ihnen  zu  trinken  zu  gelten. 

Wir  waren  auch  heute  noch  immer  im  Khabu  und 
langten  um  9  Uhr  beim  Hassi  Sidi-Djalfer  an,  ohne  uns 
jedoch  lange  aufzuhalten ,  setzten  wir  unseren  Marsch  fort. 
Nach  Süden  zu  haben  wir,  wie  auch  die  beiden  früheren 
Tage,  immer  endlose,  jedoch  mit  Dommruhn  bedeckte  Kbene, 
eben  so  vor  uns.  Diess  Terrain  ist  überall  kultivirbar  und 
ich  bin  überzeugt,  dass  sich  auf  geringe  Tiefe  Wasser  findet ; 
dazu  ist  die  Gegend  reich  an  Brunnen,  die  alle  gutes 
Wasser  haben.  Um  4  Nachmittags  haben  wir  Fogara-Sua 
gerade  nördlich  von  uns  liegen  und  gegen  5  Uhr  Abends 
Khwindet  das  Gebirge  gänzlich  aus  den  Augen.  Wir  lagern 
um  6  Uhr  Abends. 

Am  1.  November  schicken  wir  Morgens  früh  Leute  und 
Kameele  nach  dem  etwa  4  Kilometer  in  der  Richtung  von  20° 
von  uns  liegenden  Brunnen  Hassi-Mseaud  ab,  um  alle  unsere 
Schläuche  zu  füllen,  denn  von  hier  an  haben  wir  auf  meh- 
rere Tage  kein  Wasser  zu  hoffen.  Die  anderen,  beim  Ge- 
päck zurückgelassenen  Leute  entfernten  sich  ebenfalls,  jedoch 
nicht  allzu  weit,  um  auf  Heuschrecken  Jagd  zu  machen, 
die  sich  Abends  vorher  in  der  Luft  gezeigt  hatten  und 
nun  Morgens  erstarrt  auf  den  Dommrahn-Büschen  gefunden 
wurden.  Diese  Heuschrecke  eine  der  auch  in  Deutschland 
vorkommenden  grosseren  Arten,  gab  uns  einen  erwünschten 
Zuwachs  für  unsere  Küche.  Man  isst  sie  auf  Kohlen  ge- 
währt, mit  etwa»  Pfeffer  und  Salz  bestreut,  nachdem  Kopf, 
Eingeweide  und  Flügel  entfernt  worden.  So  zugerichtet 
geben  sie  ein  schmackhaftes  Essen,  man  kann  sich  jedoch 
denken ,  dass  Tausende  von  Heuschrecken  dazu  gehören, 
um  einen  hungrigen  Magen  zu  füllen.  Die  Tuareg  pflegen 
deshalb  auch  eine  andere  Prozedur  anzuwenden,  sie  rösten 
'ie,  stossen  sie  zu  Pulver  nnd  mischen  diess  Pulver  mit 
Dattelmehl ;  ob  diess  indes«  ein  für  einen  Europäer  geniess- 


bares  Essen  abgiebt,  kann  ich  nicht  Bogen,  denn  obgleich 
mich  die  Vettern  Sidi  Ottmaun's  häufig  einluden,  an  ihrem 
Hcuschreckonmahl  Theil  zu  nehmen,  konnte  ich  mich  doch 
nicht  überwinden,  es  zu  kosten.  Geröstete  Heuschrecken  habe 
ich  dagegen  häutig  gegessen  und  ich  kann  sagen,  dass  sie 
genicssbar  sind,  und  bin  der  Überzeugung,  dass,  wenn  die 
Franzosen  erat  direkte  und  schnelle  Kommunikation  mit 
der  Grossen  Wüste  hüben,  die  Heuschrecken  als  ein  Lecker- 
bissen auf  den  Speisekarten  Chevct's  figuriren  werden. 

Diu  Leute  kamen  eudlicli  mit  gefüllten  Schläuchen 
zurück  und  um  1  Uhr  setzten  wir  unseren  Weg  fort.  Wir 
hielten  uns  fortwährend  in  gerader  Ostrichtung.  Nach 
kurzem  Ritte  verlassen  wir  den  Wald  und  mithin  die  Grunze 
Tidikelt'a  und  gelangen  auf  eine  sauft  nach  Osten  zu  auf- 
steigende Hammada,  Bir  cl-Humru  oder  das  Rothe  Land 
genannt.  So  weit  auch  das  Auge  sucht,  vergebens  forscht 
es  nach  einem  Baum  oder  Strauche,  ring»  dehnt  sich  eine 
öde,  mit  kleinen  scharfen  Steinen  bedeckte  Ebene  aus.  Um 
5  Uhr  erblicken  wir  eine  niedrige,  von  Norden  nach  Süden 
laufende  Hügelkette  vor  uns,  Hauk  genannt,  und  erreichen 
dieselbe  um  7}  Uhr;  nachdem  wir  sie  überstiegen,  kompiren 
wir  am  anderen  Abhänge,  der  kurz  und  schroff  ist  und 
dessen  Abdachung  sich  im  l'Ued  Hank,  einem  Arm  de. 
Massin,  sammelt.  Wir  trafen  im  l'Ued  Hauk  einige  Talha- 
Bäume  und  gutes  Futter  für  unsere  Kameele, 

Am  2.  November  brachen  wir  um  8  Uhr  auf  und  zwar 
marschirten  wir  eine  geraume  Strecke  mit  dem  l'Ued  Hauk, 
bis  derselbe  nach  Süden  umbog.  Wir  steigen  dann  wieder 
sanft,  bis  wir  um  11  Uhr  einen  Höhepunkt  gewinnen,  von 
dem  aus  wir  den  l'Uod  Tuil  erreichen.  Dieser  l'Ued  Tuil 
ist  der  obere  I^uf  des  l'Ued  Masain,  der  wahrscheinlich 
die  Bowässerung  Ain-Salah's  bewerkstelligt,  indem  er  sich 
unterirdisch  in  Tidikclt  ramificirt,  bis  er  dann  mittelst  der 
Foguru  an  die  Oberfläche  befördert  wird.  Es  war  1  Uhr, 
als  wir  dos  Bett  des  l'Ued  Tuil  erreichten,  welches  hin- 
länglich breit  ist,  jedoch  ohne  hohe  Ufer.  L'Ued  Tuil  hoisat 
der  Lange  Fluss  und  in  der  That  hat  derselbe  auch  bia 
nach  seiner  Quelle  hinauf  einen  ziemlich  langen  Lauf,  na- 
mentlich wenn  man  auch  noch  den  l'Ued  Massin,  der  seine 
Fortsetzung  ist ,  so  nennen  will ,  wie  es  die  meisten  Ein- 
geboroeu  thun.  Wir  verfolgen  nun  aufwärts  gehend  das 
Flussbett,  das  hier  eine  fast  östliche  Richtung  [ungefähr  80°) 
hat.  Um  3  Uhr  pussircu  wir  den  Hassi  Meltga,  dor  jedoch 
seit  Jahren  trocken  liegt,  weil  bei  einem  Kriege  zwischen  ' 
den  Schaamba  und  Tuareg  Erstore  Kadaver  und  darüber 
Steine  und  Sand  in  den  Brunnen  geworfen  haben.  Um 
2  Uhr  hatten  wir  den  Hassi  Jersmellihl  in  gerader  Nord- 
richtung auf  ungefähr  2  Kilometer  Distanz  vor  uns.  Da 
unser  mitgenommener  Wasservomith  nicht  bis  zum  Hassi 
Missiggen,  wo  wir  heute  kampiren,  ausreichen  konnte,  so 
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wurden  Kamoelo  und  Leute  abgeschickt,  um  andere  Schlauche 
anzufüllen;  wir  Anderen  setzten  dann  den  Marsch  fort, 
uns  immer  im  Flussbette  haltend,  das  ausgezeichnetes  Kanieel- 
futler  hat,  auch  von  einigen  Vögeln  bewohnt  ist,  unter 
anderen  vom  Kleinen  Tonleiter  (so  nenne  ich  den  klei- 
nen schwanen  Vogel  mit  weissem  Schwänze  und  Flügel  - 
spitzen,  der  sich  zutraulich  den  Karawanen  zu  nähern 
pflegt  und  dann  vier  regelmässig  absteigende  Töne  nach 
Art  einer  Tonleiter  ausstösst).  Um  7  Uhr  Abends  machten 
wir  Halt  und  nahmen  unser  Lager  im  Flussbette  selbst 

Am  3.  November  brachen  wir  wieder  um  8  Uhr  Morgens 
auf  und  marechirten  am  l'Ued  Tuil  hin,  der  75°  Richtung 
hielt  Wir  sahen  jetzt  links  von  uns  im  Norden  den  Djebel 
Tedmait  oder  den  hohen  ltand,  der  die  Hochebene  Tedmait 
begrenzt  und  von  Einigen  auch  hier  noch  Djebel  Tidikelt 
benannt  wird.  Jedenfalls  steht  der  Kand  Tedmait  mit  dem 
ltand  Tidikelt  in  engem  Zusammenhange,  er  scheint  jedoch 
bedeutend  höher  zu  sein  als  dieser;  ich  denke,  dass  die 
relative  Höhe  wenigstens  auf  800  Fuss  angeschlagen  wer- 
den kann.  Wir  selbst  steigen  auch  fortwährend,  jedoch 
sanft.  Ich  beschäftige  mich  den  ganzen  Morgen  damit,  im 
Walde  des  Flussbettes  zu  jagen,  ohne  jedoch  auch  nur  ein 
einzige«  Stück  Wild  zu  Gesichte  zu  bekommen,  obgleich 
mir  sahireiche  frische  Gazellenspuren  zeigen,  dass  diese  Thier« 
noch  vor  Kurzem  hier  weideten.  Gegen  Mittag  verlassen 
wir  dann  den  l'Uod  Tuil,  indem  wir  unsere  alte  Richtung 
beibehalten,  der  Ued  aber  nach  Nordosten  abbiegt,  von 
woher  er  entspringt.  Um  1  Uhr  erreichen  wir  den  l'Ued 
Djeinel,  reich  an  herrlichem  Futter  für  die  Kameele,  daher 
auch  wohl  sein  Name,  welcher  Kameclnuss  bedeutet;  er 
kommt  ebenfalls  von  Nordosten  und  ergiesst  sich  in  den 
l'Ued  Tuil.  Um  2  Uhr  passiren  wir  den  l'Ued  Djedj  oder 
Hühner-Fluss.  Er  kommt  ebenfalls  von  Nordosten  und  er- 
giesst sich  wie  der  vorige  in  den  l'Ued  Tuil,  erhält  jedoch 

Hammada  Ajemor,  —  so  heisst  die  endlose  steinige  Ebene, 
die  wir  im  Süden  von  uns  haben.  Im  Norden  haben  wir 
immer  noch  den  Djebel  Tedmait  und  befinden  uns  nun  selbst 
auf  einer  Hammada.  Um  7  Uhr  Abends  endlich  erreichen 
wir  den  l'Uod  8rebra  oder  Hüttenüuss,  wo  wir  unser  Nachts 
lagcr  aufschlagen. 

Um  Uhr  brachen  wir  am  folgenden  Tag  auf  und 
zwar  hielten  wir  dieselbe  Richtung  wie  am  vorhergehenden. 
Nachdem  wir  den  l'Ued  Srebra  verlassen,  der  ebenfalls  in 
den  Langen  Fluss  sich  ergiesst,  kamen  wir  auf  eine  Ham- 
mada, wie  denn  überhaupt  das  ganze  Land  Hammada  ist, 
nur  durch  die  schmalen  Streifen  der  kleinen,  Flüsse ,  die 
sich  in  den  l'Ued  Tuil  ergiessen,  unterbrochen.  Von  hier 
an  jedoch  bis  nach  dem  l'Ued  Irharhar  ist  die  Abdachung 
nach  Osten  zu,  d.  h.  vom  Djebel  Tedmaat  aus  läuft  ein 


hoher  Rücken  südlich  nach  der  Hammada  Ajemor,  und 
dieser  höchste  Punkt  ist  beim  l'Ued  Srebra ,  wie  ich  aus 
meinen  Barometer-Beobachtungen  ersehen  konnte.  Von  hier 
aus,  d.  h.  vom  l'Ued  Srebra,  dacht  sich  nach  Osten  die 
Hammada  bis  zum  l'Ued  Irharhar,  nach  Westen  bis  zum 
l'Ued  Msaud  ab.  Es  steht  diese  zwar  im  Widerspruch  mit 
dem  Laufe  des  l'Ued  Mochanüa  und  l'Ued  Bu-cl-Assas,  die 
nach  den  Aussagen  der  Tuareg  sich  ebenfalls  noch  in  den 
l'Ued  Tuil  ergiessen  sollen,  ich  muss  indes*  die  Thatsacheo 
wiedergeben,  wie  ich  sie  mit  dem  Barometer  in  der  Hand 
beobachtete.  Den  l'Ued  Mochamla  erreichten  wir  um  10  Chi; 
da  wo  wir  ihn  passirten,  fioss  er  von  Norden  nach  Süden. 
Um  12  Uhr  passirten  wir  den  l'Ued  Bu-el-Assas,  der  wie 
der  vorige  nach  Süden  rticsst  und  nach  der  Aussage  der 
Tuareg  sich  in  den  l'Ued  Tuil  ergiesst  Um  1  Uhr  er- 
reichen wir  den  l'Ued  Fidah,  der  ebenfalls  von  Tedmait 
kommend  nach  Süden  fliesst,  passiren  dann  noch  mehrere 
kleine  Flusschen  und  kommen  um  4  Uhr  an  den  l'Ued 
Lefaia,  wo  wir  kampiren.  Im  Süden  zeigt  man  mir  den 
Djebel  Bu-Assas,  doch  in  einer  Entfernung  von  mindestens 
40  Kilometer.  Da  wir  uns  sehr  hoch  befanden,  so  waren 
die  Nächte  ausserordentlich  kalt,  obwohl  das  Thermometer 
noch  nicht  bis  auf  Null  herabsank. 

Der  l'Ued  Lefaia  kommt  von  Ostnordost  und  flieest 
gegen  Westen.  Am  5.  November  brechen  wir  um  9|  Uhr 
auf  und  halten  den  ganzen  Tag  die  Richtung  von  70*  ein. 
Wir  haben  nach  Süden  zu  fortwährend  eine  trostlose  Ebene, 
die  Ajemor,  doch  taucht  ein  niedriger  Gebirgszug  auf  etwa 
10  Kilometer  Distanz,  von  SW.  nach  NO.  laufend,  auf  und 
scheint  unseren  Weg  vor  uns  schneiden  zu  wollen.  Im 
Norden  geht  der  sehr  kompakte  Rand  Tedmait  in  eine  nie- 
drige Hügelkette  über,  die  auf  eine  Distani  von  etws 
15  Kilometer  dieselbe  Richtung  behält  wie  unser  Weg,  der 
wie  immer  über  eine  öde  Steinebene  führt  Um  10  Uhr 
passiren  wir  den  l'Ued  Mora,  von  Tedmait  kommend  und 
nach  Süden  gehend,  um  1 1  Uhr  ein  anderes,  jedoch  unbe- 
deutendes Flussbett  Um  12}  Uhr  kommen  wir  an  die 
Zweige  des  l'Ued  Ajrnb.  Einer  derselben  kommt  von 
Norden ,  einer  von  Osten ,  einer  von  Süden ;  nach  ihrer 
Vereinigung  biegt  der  Ajrnb  selbst  nach  Süden  um.  Nach 
den  Aussagen  der  Tuareg  sollen  selbst  diese  Flüsse  sich 
alle  noch  in  den  l'Ued  Tuil  ergiessen.  Die  Eingebornen, 
die  ich  fragte,  wio  dos  käme,  da  wir  doch  seit  dem  l'Ued 
Srebra  bergab  gingen,  diese  Flüsse  sich  also  wahrscheinlich 
in  die  Ebene  Ajemor  und  nicht  in  den  l'Ued  Tuil  ergössen, 
sagten  mir,  dass  der  höchste  Punkt,  die  Wasserscheide, 
beim  Djebel  Uidian  sich  befinde,  einem  kleinen  Felsen,  den 
wir  gestern  zwischen  dem  l'Ued  Mochamla  und  l'Ued  Bu- 
el-Assas  dicht  am  Wege  zur  Rechten  liegen  Hessen.  Von 
12}  bis  3}  Uhr  ist  unsere  Hammada  durch  Nichts  unter- 
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brachen,  wir  befinden  uns  immer  auf  einer  Ebene,  die, 
veno  man  sie  von  den  kleinen  Bcbarfen  Steinen  befreite, 
aU  grosser  Tanzsaal  dienen  könnte.  Gegen  4  Uhr  erreichen 
wir  die  zahlreichen  Arme  de»  l'Ued  Sitt  oder  Ain-Sitt,  ob- 
gleich hier  am  Wege  keine  Quelle  vorhanden  ist.  Die 
dieser  Flüssehen  haben  jedoch  bei  ihrem  Ursprünge 
oder  Brunnen ,  daher  man  sich  nicht  Uber  Namen 
wundern  muss,  die  auf  Wasser  hindeuten,  wenn  man  auch 
keines  findet.  Überdies«  bin  ich  überzeugt,  das«  sieh  in 
der  grossen  Mehrzahl  dieser  Flüsse  da»  Wasser  in  geringer 
«findet.  Brunnen  also  mit  leichter  Mühe  augelegt 
könnten.  Um  ö|  Uhr  kampirten  wir  im  östlichsten 
des  l'Ued  Ain-8itt,  der  reich  an  gutem  Kameelfutter 


Wir  brechen  am  6.  November  um  8)  Uhr  auf  und  zwar  in 
der  Richtung  von  80°.  Das  Gebirge  im  Süden,  Djcbel  Irauen, 
fängt  an,  sich  mehr  zu  präcisiren,  und  kommt  an  Höhe  den 
Hügeln  gleich,  die  nördlich  von  uns  unsere  Begleiter  sind. 
Wir  selbst  marschiren  wie  immer  auf  einer  mit  schwarzen 
Steinen  bedeckten  Ebene.  Trostloses  Land !  Wann  wird  die 
Zeit  kommen,  wo  die  Chemie  die  Mittel  an  die  Hand  geben 
wird,  Steine,  Felsen  im  Grossen  in  fruchtbare  Erde  zu  ver- 
wandeln, damit  auch  diese  Thoile  der  Erde,  die  dann  eine 
Bevölkerung  von  Millionen  ernähren  könnten,  bevölkert 
werden? 

In  der  Ferne  taucht  jetzt  die  Areg-Kette,  die  uns  vom 
Ha&pi  Missiggcn  trennt,  vor  uns  auf  und  wir  erreichen  um 
1}  Uhr  den  Sebcha  Missiggcn,  durch  dessen  Mitte  sich  der 
Areg  hinzieht  Der  Areg  ist  zwar  nicht  sehr  breit,  nimmt 
uns  aber  viel  Zeit  weg,  um  die  Karneole  hindurch  zu  trei- 
ben, da  dieselben  nur  mit  vieler  Schwierigkeit  bergauf 
und  bergab  gehen  können,  namentlich  wenn  sie  schwer  be- 
laden sind.  Ein  Mehcri,  wie  unser  Karawanen-Chef,  ein 
Vetter  8i  Ottmann's,  ein  solches  reitet,  geht  freilich  Uber  die 
Dünen  hinweg  wie  das  flinkste  Pferd,  es  hat  aber  auch 
nur  seinen  Reiter  auf  einem  kleinen,  vor  dem  Buckel  an- 
gebrachten Sattel  zu  tragen.  Obgleich  die  Tuareg  glauben 
und  behaupten,  doss  ein  Meheri  (so  nennt  man  die  zum 


an  Geschwindigkeit  gleich  komme,  so  ist  das  doch  wohl 
nicht  haltbar.  Das  Karneol  ist  nie  so  abzurichten,  doss 
man  es  lenken  könnte,  wie  ein  Pferd,  und  es  führt  seinen 
Reiter  trotz  des  eisernen  Ringes,  der  im  rechten  Naaen- 
loche  angebracht  ist,  um  es  damit  zu  lenken,  bald  rechts, 
bald  link».  An  Ausdauer  im  Laufen  übertrifft  es  aber  bei 
iitem  dos  Pferd  und  wohl  alle  Thicrc,  denn  die  Strausse, 
auch  gewandte  Schnellläufer,  werden  von  den  Imrad 
und  Hogar  nur  zu  Kameel  gejagt,  und  zwar  verfolgt  der 
mit  seinem  Mehcri  den  Strauss  so  lange,  bis 
niederfällt. 


Nachdem  wir  uns  durch  den  Areg  glücklich 
gewunden  hatten,  lagerten  wir  um  :i\  Uhr  in  der  grossen 
Ebene  Missiggcn,  etwo  2  Kilometer  östlich  vom  Hassi,  weil 
es  dicht  bei  demselben  kein  Brennholz  für  unsere  Küche 
gab.  Der  Missiggcn,  von  Norden  kommend,  scheint  keinen 
langen  Lauf  zn  haben,  da  er  sein  unterirdisches  Wasser 
in  eine  grosse  Ebene  vorbreitet,  die  im  Süden  durch  das 
gestern  schon  erwähnte  Gebirge  Irauen  begrenzt  wird. 

Wir  haben  heute  Rasttag  hier,  der  von  Westen  kom- 
mende starke  Wind  fuhrt  uns  indess  fortwährend  aus  erster 
Hand  so  starke  Staubwolken  zu,  dass  man  die  Ruhe  wenig 
gemessen  kann.  Alle  die  Flüsscheu,  die  wir  bisher  über- 
sehritten haben,  werden  von  dun  Sgomaren  dann  und  wann 
als  Weideplätze  benutzt,  von  hier  an  nach  Osten  zu  jedoch 
fängt  das  Gebiet  der  Uled  Sidi  el-Hadj  Faki  an.  Der  Hassi 
Missiggcn  wird  von  weit  und  breit  her  frequentirt,  obgleich 
das  Wasser  purgirt,  als  ob  man  ein  Abführungsmittel  nähme. 
Wir  sind  daher  von  hier  bis  Abiod,  dem  nächsten  Brunnen 
vor  uns,  zu  einer  Abführungskur  verdammt  und  alle  fangen 
wir  schon  an,  die  Wirkung  dieses  bitteren  Wassers,  dessen 
Kraft  durch  die  Dattelnahrung  noch  verstärkt  wird,  zu 
empfinden. 

Sauia  Temauattin .  dm  16.  November.  —  Obgleich  wir 
am  8.  November  aufbrechen  sollten,  machon. die  Tuareg  es 
doch  möglich,  uns  einen  zweiten  Rasttag  aufzuzwingen,  mir 
sehr  unerwünscht,  d* der  Westwind  fortwährend  noch  an- 
hielt und  Staub  und  Sand  Alles  durchdrang;  die  Arcg- 
Kette  war  kaum  8  Kilometer  von  uns  entfernt  und  kleinere 
Dünen  durchzogen  selbst  allerwegs  die  Missiggcn  -  Ebcno. 
Die  Tuareg  liessoti  nämlich  zwei  Karneole  «ich  verlaufen 
oder  sagten  uns  wenigstens,  dass  sich  zwei  Kamee! 
laufen  hätten ;  natürlich  mussten  wir  warten,  bis  sie 
aufgefunden  waren,  und  darüber  ging  der  ganze  Tag  ver- 
loren. Trotz  des  dichten  8 taubes,  der  uns  manchmal  die 
Luft  so  verfinsterte,  dass  man  auf  eine  Entfernung  von 
10  Schritt  Nichts  mehr  sehen  konnte,  machte  ich  mich  auf, 
den  Brunnen  selbst  zu  besuchen.  Dicht  beim  Hassi,  der 
eine  Tiefe  von  10  Meter  haben  kann,  liegen  zwei  Mara- 
butin begraben,  einer  Namens  Si  Abd-el-Kader  vom  Stamme 
der  Hadj  Faki ,  der  andere  von  den  Uled  Sidi-Schich  ab- 
stammend.   Der  Brunnen  hat  zu  jeder  Zeit  Wasser. 

Am  9.  November  fanden  es  unsere  Tuareg  für  gut, 
aufzubrechen.  Wir  traten  unseren  Marsch  um  9j  Uhr  in 
gerader  Nordost-Richtung  an.  Ich  erfuhr  nun  auch,  warum 
sie  den  vorigen  Tag  nicht  hatten  aufbrechen  wollen;  sie 
hatten  nämlich  geglaubt,  doss  ihre  Stammengenossen,  die 
Uled  el-Hadj  Faki  am  Missiggen  weideten,  und  nach  Norden 
und  Süden  Leute  ausgeschickt,  nm  sie  unsere  Auskunft 
wissen  zu  lassen.  Da  sie  aber  nirgends  am  Missiggcn  zu 
finden  waren,  so  fiel  jeder  Grund  zur  Verzögerung  unserer 
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Reise  weg  und  es  scheint,  das»  auch  die  Kameele  von 
selbst  «ich  wieder  tinfanden. 

Das  in  den  vorigen  Tagen  erwähnte  Gebirge,  das  nach 
Nordosten  zu  lief,  erreicht  hier  jetzt  sein  Ende,  um  11  Uhr 
lassen  wir  sein  N  r< jostende  rechts  von  uns,  also  im  Süden 
am  Wege,  hier  ist  es  jedoch  Nichts  mehr  als  eine  Hügel- 
kette. Auch  im  Norden  hat  sich  die  niedrige  Hügelkette 
verloren  und  statt  ihrer  haben  wir  jetzt  in  gleicher  Ent- 
fernung wie  au  den  früheren  Tagen  und  in  derselben  nord- 
östlichen Richtung  lautend  eine  bedeutende  rothe  Areg-Kette. 
Um  5  Uhr  Abends  erreichen  wir  den  l'Ued  Schieb.  Dieser 
kommt  von  Süden  und  hat  einen  ziemlich  bedeutenden 
Lauf,  denn  die  Leute  sagten  mir,  das«  sein  Ursprung  etwa 
2  Tngemärsche  entfernt  sei. 

Hier  am  l'Ued  Schich  trafen  wir  mit  den  l'led  Sidi  el- 
Hadj  Faki  zusammen.  Einer  von  ihnen,  mit  einem  roth- 
tucheuen  Kuftun  bekleidet,  redete  mich  gleich  an:  „Du  bist 
ein  Franzose,  aber  fürchte  Dich  nicht,  ich  bin  einer  von 
denen,  die  mit  Si  Utlmann  in  Paris  waren;  wo  und  wie 
ich  Dir  Gefälligkeiten  erweisen  kunn ,  bin  ich  zu  Deiner 
Disposition."  Ich  dankte  ihm  für  seine  Bereitwilligkeit, 
sagte  ihm ,  dass  ich  ein  Deutscher  sei,  er  möge  aber  meine 
Nationalität  der  Karawane  nicht  mittheilen,  weil  sich  darunter 
Arauaner  und  Mabrukincr  befunden,  in  deren  Land  ich 
nächstens  zu  gehen  gedächte,  und  dieselben  wohl  nicht 
dieselben  Rücksichten  für  mich  habtin  würden,  sobald  sie 
wüssten,  dos«  ich  ein  Christ  sei.  Er  plauderte  dann  ein  Langes 
und  Breites  über  Paris  und  seine  Heise  dahin,  meinte  aber 
schliesslich:  „Ihr  habt  zwar  das  Paradies  auf  Erden,  uns 
ist  jedoch  der  Himmel  bestimmt."  Ich  hütete  mich  wohl, 
ihm  zu  widersprechen,  denn  mit  Mohammedanern  ein  reli- 
giöses Gespräch  anzufangen  oder  gar  disputiren  zu  wollen,  ist 
eine  eben  so  unnütze  Mühe,  als  wolle  mau  einen  katholischen 
Priester,  der  weiter  Nichts  kennt  als  das,  was  man  ihm 
erlaubt  hat  zu  lernen,  zu  einer  anderen  Überzeugung 
bringen.  Der  Mohammedaner,  wenn  man  ihn  auch  von 
den  Vorzügen  unserer  Religion  überzeugen  kann,  schneidet 
jede  vernünftige  Vorstellung  mit  den  Worten  ab:  „Es  steht 
im  Kuran  geschrieben",  und  da  für  die  Mohammedaner 
der  Kuran  nicht  von  Menschen  geschrieben  ist,  sondern 
von  Gott,  der  ihn  Mohammed  vom  Himmel  hernbschickte,  so 
hört  natürlich  jedes  Rnisonncment  auf,  selbst  wenn  sie  zu- 
gestehen wollten,  dass  manche  (man  kann  besser  sagen 
viele>  Stellen  im  Kuran  offenbar  veraltscheuungswürdig  sind. 
„Wie  kann  das  schlecht  sein ,  was  von  Gott  kommt  ?  Wer 
kennt  seine  geheimen  Absichten?  Einfältiger  Sterblicher,  Du 
willst  Uber  Gottes  Worte  raisonniren  l  Nimm  sie,  wie  sie  Dir 
vom  Himmel  durch  unseren  Propheten  —  Gruss  und  Friede 
über  ihn!  —  herabgekommen  sind,  und  dos  Paradies  ist  vor 
Dir."  So  ihre  Worte.  Ich  vermeide  es  daher  auch  immer,  über 


Religion  mit  ihnen  zu  sprechen  oder  mich  in  ihre  Religions- 
gespräche  zu  mischen,  denn  alle  Mohammedaner,  »elbet 
wenn  sie  nicht  Schriftgelehrtc  sind,  heben  es,  über  Religion 
zu  sprechen,  obgleich  sie  dabei  manchmal  die  wunderlich- 
sten, diametral  dem  Kuran  entgegenlaufende,  Ansichten,  ent- 
wickeln. Obgleich  unsere  Karawanen führer  auch  den  folgen- 
den Tag  gern  hier  geblieben  wären,  so  widersetzten  wir  uns 
doch  einstimmig,  denn  die  Lebensmittel  fingen  an,  bedeutend 
abzunehmen,  namentlich  merkte  ich,  dass  mein  Mehl-  und 
Fettvorruth  auf  keinen  Fall  ausreichen  würde.  Ich  hatte 
unter  den  Tuareg  gefragt,  ob  kein  Weizen  zu  verkaufen 
wäre,  ohne  jedoch  solchen  zu  finden;  sie  leben  die  mei-te 
Zeit  nur  von  Datteln  und  Milch.  Meine  Datteln  hatten 
indess  noch  nicht  so  viel  Abgang  gefunden  (ich  hatte  von 
Tidikclt  über  '2  Centner  mitgenommen),  da  die  Marokkaner, 
meine  Kostgänger,  selbst  einen  Vorruth  davon  hatten,  und 
dieselben  reichten  zur  Noth  bis  Rhadames  ')  aus. 

Um  9}  Uhr  brachen  wir  auf  und  verfolgten  eine  Stunde 
lang  den  Lauf  des  Sklaven-Flusses,  auf  den  wir  ■/,  Stunde, 
nachdem  wir  das  Bett  des  l'Ued  Schieb  verlassen  hatten, 
stiessen.  Dieser  Sklaven- Fluss  oder  l'Ued  el-Abid  kommt 
ebenfalls  von  Süden  und  ergieast  sich  dann  in  den  Rothen 
Areg.  Von  da  an,  wo  wir  auf  ihn  stiessen  und  mit  ihm 
gingen,  hat  er  nordöstliche  Richtung,  biegt  jedoch  dann 
wieder  noch  Norden  um,  bis  er  sich  in  die  Sandberge  ergiesst. 
Unsere  Richtung  war  auch  heute  die  von  75°.  Diese  Flüsse 
Bind  ungemein  von  Gazellen  In'völkert,  die  manchmal  heer- 
denweise  vor  uns  flohen,  jedoch  ohne  Windhund  war  an 
Jagd  nicht  zu  denken.  Gegen  Südcu  haben  wir  den  ganzen 
Tag  eine  eudlose  Aussicht.  Im  Norden  entfernt  sich  die 
Areg-Kette  in  einem  weiten  Bogen,  dessen  linker  Schenkel 
jedoch  Abends  wieder  dicht  an  unseren  Weg  herantritt. 
In  der  Ebene  bemerkte  ich  heute  zwischen  den  anderen 
Gesteinen  eine  Menge  schwarzer  Basaltstejne ,  mitunter 
selbst  gross«!  lange  Säulen,  obgleich  die  nächsten  Berge 
doch  nur  Sandstein-  und  Kalkfonnation  zeigen.  Um  5  Uhr 
mit  Sonnenuntergang  lagern  wir  am  l'Ued  Daya-ben-Abu, 
dicht  am  Areg. 

Am  11.  November  brachen  wir  um  9{  Uhr  in  reiner 
Ostrichtung  auf.  Wir  sind  wie  immer  in  einer  Hammada, 
haben  nach  Süden  zu  trostlose  Wüste,  im  Norden  den 
Rothen  Areg,  der  wieder  einen  Bogen  beschreibt,  Mittags 
jedoch  dicht  an  uns  herantritt.  An  diesem  Sandkap  befindet 
sich  ein  kleines  Talha- Wäldchen  und  wir  halten  eine  Stunde 

')  TroUdrm  auf  allen  Karten  Ghadaraea  »teilt  und  die  Karopätr 
lt  auch  *o  au»»|>nchen ,  schreibe  ich  d<nnooh  Rbadamr*  gemäss  der 
AuMjirach«  der  Eiiiwohnrr  und  auch  um  kon»«in*nl  m  sein,  denn 
■pn»t  müast*  ich  Gharh  »Uli  Itharli,  lnclisr  statt  Inrhar,  lghaghar 
«Utt  Irhurhar,  Ghat  »Uli  Ithat  o.  w.  »clirciken.  Atlr  die»*  Wörter 
schreiben  «ich  mit  dem  Arabuchen  p,  welches  *o  aosgeaprwticn  wird, 
wie  ich  e»  niedrrKeachricben  habe.  " 
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an,  um  die  Kamecle  weiden  zu  lassen.  Das  Talha- Wäld- 
chen führt  den  Namen  Keberten.  Um  1  Uhr  setzen  vir 
unseren  Weg  fort.  Von  Keberten  aus  läuft  der  Areg  in 
gerader  Richtung  nach  Norden  zu  auf  eine  Länge  von  etwa 
15  Kilometer,  üi  einem  grossen  Bogen  tritt  er  jedoch  um 
6J  Uhr  abermal»  dicht  an  unsere  Route  heran  und  dort 
kumpiren  wir,  ohne  Futter  für  unsere  Kamecle  zu  finden- 
Auch  konnten  wir  kaum  genug  Brennholz  auftreiben,  um 
unser  Abcndbrod  zuzubereiten,  welche«  für  mich  wie  immer 
in  Mhamssa  oder  einer  Art  dicker  Graupensuppe  und  einer 
Tasse  schwarzen  Kaffce's  bestand. 

Da  keine  Weide  für  die  Kameele  vorhanden  war,  brachen 
wir  am  folgenden  Morgen  früher  wie  gewohnlieh,  um  7}  Uhr, 
auf.  Wir  verfolgten  die  Richtung  von  110*.  Gegen  Süden 
hatten  wir  wie  immer  endlose  Hammada.  Im  Norden  ver- 
tagst uns  der  Areg,  kommt  zwar  um  9  Uhr  abermals  an 
uns  heran,  biegt  aber  dann  in  einem  Bogen  so  nach  Norden 
zurück,  dass  wir  selbst  die  höchsten  Sandberge  aus  den 
Augen  verlieren.  Um  12  Uhr  sehen  wir  Dünen  von  Abiod 
vor  uns  und  treiben  unsere  Kameele  tüchtig  an,  um  letzteres 
noch  denselben  Tag  zu  erreichen,  denn  den  meisten  Leuten 
ging  das  Wasser  nus  und  die  Karneole  hatten  auch  seit 
dem  Missiggen  nicht  getrunken.  Bald  darauf  erreichen  wir 
weissliche  Erde,  thonartig  (daher  auch  wohl  der  Name 
Abiod),  ein  sicheres  Zeichen  in  der  Wüste,  dass  Wasser 
nahe  ist,  und  um  6  Uhr  Abends  lagern  wir  mitten  im 
Areg.  F.-  war  zu  spät  geworden,  um  noch  nach  Wasser 
zu  graben,  und  die  Stelle,  wo  wir  es  finden  konuten,  auch 
noch  xu  weh  von  uns  entfernt.  Unser  Wasser  wurde  also 
gemeinschaftlich  vertheilt,  damit  auch  die,  welche  keines 
mehr  hatten,  ihren  Durst  löschen  und  ihr  Essen  zubereiten 
konnten,  denn  in  solchen  Fällen  pflegt  das  Wasser  einer 
Karawane  als  Gemeingut  betrachtet  zu  werden. 

Am  13.  November  brachten  die  Leute  den  ganzen  Tag 
damit  zu,  nach  Wasser  zu  graben,  die  Kamecle  zu  tränken 
und  die  Schläuche  zu  füllen.  Das  Wasser  haltende  Terrain 
liegt  3  Kilometer  nordwärts  von  unserem  Lagerplatze,  wo 
wir  jedoch  viel  Brennholz  und  Futter  für  die  Kamecle 
hatten.  Da  die  Leute  lange  ausblieben,  machte  ich  mich 
auf,  sie  zu  suchen,  erstieg  den  nächsten  Sundberg,  der 
eine  relative  Höhe  von  100  bis  150  Fuss  haben  kann,  und 
«ah  von  dort  aus  in  einer  Entfernung  von  einer  halben 
Stunde  einige  l'ulmen  in  nördlicher  Richtung  vor  mir.  Da 
ich  mir  dachte,  das  Wasser  müsse  sich  da  befinden,  wo  die 
Palmen  sind,  ging  ich  frisch  darauf  los  und  hatte  schnell 
die  wilden  Palmen  erreicht.  Ich  fand  hier  wohl  die  Spuren 
unserer  Leute,  die  nach  Wasser  gegraben  und  es  auch  ge- 
funden zu  haben  schienen,  wie  die  ganz  feuchte  Erde  be- 
wies, jedoch  musstc  das  Wasser  wohl  schlecht  gewesen 
und  sie  daher  nach  einem  anderen  Orte  gegangen  sein.  Ich 


stand  von  weiteren  Versuchen,  sie  zu  finden,  ab,  kehrte 
nach  dem  Lager  zurück  und  hatte  wohl  daran  gctlian,  denn 
die  Leute  waren  schon  eine  geraume  Weile  mit  den  ge- 
tränkten Kameulen  und  gefüllten  Schläuchen  angekommen. 
Sie  brachten  ausserdem  eipe  Menge  wilder  Datteln  mit,  die 
jedoch  klein  und  fast  alle  ohne  Kern  waren,  da  sie  nicht 
befruchtet  worden  waren. 

Es  entstand  nun  ein  grosser  Streit  zwischen  dem  Kara- 
wanen-Chef  und  den  Leuten,  die  von  ihm  und  seinen 
Tunreg -  Gefährten  gemiotht-t  hatten.  Ereterer  wollte  von 
hier  nach  Tcmassanin,  um  seine  Vorfahren,  welche  dort 
in  der  Kapelle  begraben  liegen ,  zu  besuchen ,  letztere  aber 
sagten,  dass  sie  direkt  nach  Rhadaincs  gemiethet  hätten 
und  keine  Lust  verspürten,  den  Umweg  über  die  Sauia 
zu  machen.  Dann  kamen  sie  zu  mir  mit  der  Bitte,  mich 
mit  meinen  Leuten  von  der  Karawane  zu  trenucn  und  di- 
rekt nach  Rhadanies  zu  gehen,  was  mir  freistand,  da  ich 
nicht  vom  Karawanenführer,  sondern  vou  Si  Ottmaun  ge- 
miethet hatte,  der  mir  seine  beiden  Vettern  mg  dem  Be- 
fehle zugesellt  hatte,  jeden  meiner  Wunsche  bezüglich  des 
Weges  zu  erfüllen,  so  dass  ich  schon  von  Aiu-Salah  aus 
den  Weg  nach  Tcmassanin  hätte  einschlagen  können,  wenn 
ich  es  gewollt  hätte.  Du  es  aber  sicherer  ist,  mit  einer 
grossen  Karawane  zu  reisen ,  so  hatte  ich  beim  Aufbruch 
von  Ain-Salah  Niehts  gegen  den  Weg  über  Abiod  einzu- 
wenden, zumal  es  der  nähere  ist.  Andererseits  kam  der 
Karuwauciiführer  zu  mir  und  sagte ,  dass  es  zwar  einige 
Taget  ausserhalb  unseres  Weges  »ei  (ich  wusste  das  recht 
gut  aus  meiner  kleinen  Kartei,  dass  wir  dort  indess  aus- 
gezeichnetes Trinkwasser   träfen   und  ich  ausserdem  dort 

IMchl  würde  kaufen  können.  Dies»  bestimmte  mich,  den 
Tuatern  nicht  nachzugeben,  sondern  ich  erklärte,  dahin  zu 
gehen,  wohin  der  Karawanenführor  ginge.  Damit  liatte  der 
Streit  ein  Ende,  denn  die  Tuater  konnten  sich  nicht  vom 
Karawanenführer  trennen,  obwohl  sie  alle  auf  ihn  und  mich 
zornig  waren,  das«  sie  nun  noch  einige  Tage  mehr  bis  Rhada- 
mes  zu  marschiren  hätten.  Wir  setzten  uns  daher  noch 
an  demselben  Abend  um  d|  Uhr  in  Bewegung  in  Südost- 
Richtung,  lugertcu  jedoch  schon  um  7  Uhr  am  Areg.  Es 
war  dieser  Nuchtmarsch  bloss  eine  Weidcplutz-Veründerung 
gewesen,  obgleich  auch  am  alten  Platz  Futter  genug  vor- 
handen war. 

Am  14.  November  brachen  wir  um  8}  Uhr  auf  und  bald 
darauf  den  Areg  verlassend  setzten  wir  unseren  Weg  in  der 
Richtung  von  120e  fort.  Um  9j  Uhr  erreichen  wir  den  auf 
uns  zukommenden  l'Ued  Tiginkurt,  der  dann  nach  Osten 
umbiegt.  Er  ist  es  wahrscheinlich,  der  sein  Wasser  unter  die 
Sanddünen  Abiod's  sendet  und  sich  dann  in  den  Irharhar 
wirft.  Wir  sind  den  ganzen  Tag  auf  einer  ziemlich  hohen 
Hammada,  die  jedoch  nicht  Tanesmft  genannt  wird,  wie  man 
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auf  Französischen  Karten  findet,  sondern  ohne  besonderen 
Namen  ist.  Um  5  Uhr  Abends  erreichten  wir  das  hohe  linke 
Ufer  des  Irharhar  und  die  letzte  Abenddämmerung  erlaubte 
mir,  noch  schnell  einen  Überblick  von  diesem  grossartigen 
Thal  zu  gewinnen,  das  eine  Länge  von  weit  über  50ü  Kilo- 
meter bei  einer  Breite  von  meist  20  bis  50  Kilometer  hat 
Diess  Thal  oder  l'Ued  ist  denn  auch  in  der  That  so  be- 
deutend, dass  die  Eingebornen  es  schlechtweg  mit  dem 
Namen  „Strom"  bezeichnet  haben,  denn  „Irharhar"  heisst 
Strom  oder  Klus».  Von  diesem  hohen  Ufer  sahen  wir  in 
gerader  östlicher  Richtung,  jedoch  in  bedeutender  Entfer- 
nung, den  von  Temassanin  südlich  befindlichen  Areg  Namens 
Bir.  Da  es  schon  anfing  zu  dunkeln,  hatten  wir  grosse 
Schwierigkeit,'  das  hohe  Ufer  hinabzusteigen,  gelangten 
indess  ohne  Unfall  ins  Bett  hinunter.  Mittlerweile  war  es 
aber  so  dunkel  geworden,  dass  wir  nur  schwer  einen  guten 
Weideplatz  autfinden  konnten,  ohne  uns  zu  weit  von  der 
Route  zu  entfernen.  Endlich  um  6j  Uhr  konnten  wir  uns 
lagern. 

Ich  habe  vergessen  anzuführen,  dass  dort,  wo  wir  in  den 
Irharhar  hinabstiegen,  das  Ufer  Djebcl  Araraun  geuanntwird. 
Am  folgenden  Tag  brechen  wir  ungewöhnlich  früh  auf,  näm- 
lich um  6J  Uhr,  in  der  Richtung  von  120*,  wie  am  vorigen 
Tage.  Wir  durchziehen  den  majestätischen  l'Ued  und  er- 
reichen um  9  Uhr  den  Djebel  Ikebran,  wie  das  rechte  Ufer 
an  dieser  Stelle  genannt  wird.  Den  Djebel  selbst  jedoch 
Hessen  wir  rechts  liegen,  weil  dort  kein  bequemer  Aufgang 
für  die  Kameele  war.  Um  10  Uhr  langen  wir  oben  an 
und  hüben  vor  uns  eine  mit  weissen  Kalksteinen  bedeckte 
Haminuda,  endlos  nach  Süden  zu,  wo  sie  mit  dem  Himmel 
zu  verschwimmen  scheint  Um  1  Uhr  erreichen  wir  die 
Dünen  und  halten  von  hier  an  gerade  Ostrichtung.  Wir 
tiberschreiten  eine  Partie  der  Sanddünen  und  lassen  sie 
dann  dicht  von  uns  südlich  liegen,  während  wir  links  im 
Norden  das  etwa  100  Fuss  hohe  Ufer  der  Hammada  Tans- 
ruft  haben.  So  vom  Areg  einerseits,  von  der  Tansruft 
andererseits  eingeschlossen  könnte  man  sich  in  einem  l'Ued 
glauben  und  es  ist  auch  möglich,  dass  die  Gewässer  von 
Temassanin ,  die  jedenfalls  auch  dem  Irharhar  zufliessen, 
hierher  ihren  unterirdischen  Abttuss  haben.  Um  Uhr 
Abends,  als  es  schon  Nacht  war,  erblickten  wir  bei  Mond- 
schein die  Palmen  von  Temassanin  und  langten  gleich  darauf 
vor  der  Sauia  selbst  an,  froh,  nach  so  vielen  Reisetagen 
diesen  kleinen  Ort,  der  wie  ein  Eiland  im  Meere  hier 
von  allen  bewohnten  Orten  über  10  Tagemärsche  entfernt 
in  der  Wüste  liegt,  erreicht  zu  haben. 

Heute  haben  wir  natürlich  Rasttag,  obgleich  die  Tuatcr 
gleich  aufbrechen  wollten.  Temassanin  ist  ein  kleiner  Palmen- 
garten von  etwa  100  Bäumen,  die  jedoch  alle  von  den 
Heuschrecken  kahl  abgefressen  waren.    Der  Garten  war 


aus  demselben  Grunde  uukuiti virt  geblieben,  da  bei  Anwesen- 
heit dieser  gefrässigen  Thiere  jeder  Anbau  unnütz  gewesen 
wäre.  Wir  trafen  eine  unglaubliche  Menge  Heuschrecken 
und  unsere  Leute  brachten  den  Morgen  damit  zu,  Sacke 
voll  zu  sammeln,  um  sie  mit' nach  Rhadames  zu  nehmen, 
wo  sie  dieselben  verkaufen  werden.  Nördlich  von  dem 
Garten  hat  man  eine  kleine  Kasbah  gebaut,  iu  welcher 
auch  einige  Häuser  stehen.  Von  diesen  ist  indess  zur  Zeit 
nur  eins  bewohnt,  und  zwar  von  dem  Manne,  der  zur  Pflege 
des  Gartens  hier  ist.  Nicht  weit  davon  fanden  wir  auch 
einige  Palmenhütten,  jedoch  nur  von  Frauen  und  Kindern 
der  Uled  el-Hadj  Faki  bewohnt,  die  noch  denselben  Tag 
aufbrechen  wollten,  um  sich  im  TUed  Schich  mit  ihren 
Familien  zu  vereinigen.  Sie  waren  bloss  der  Dattelnernte 
wegen  hier. 

Als  der  einsame  Gartenwärter,  ein  Tuater,  diess  erfuhr, 
schickte  er  sich  an,  mit  uns  zu  reisen,  denn  er  meinte,  er 
wolle  lieber  im  Gefungniss  sitzen  als  mitten  in  der  Wüste 
allein  bleiben.  Der  Karuwauouführer  wollte  ihn  nicht  auf- 
nehmen, musste  sich  aber  dazu  verstehen,  ihm  einen  Skla- 
ven als  Gesellschafter  und  Gehülfen  hier  zu  lassen,  und 
ausserdem  versprechen,  ihm  eine  Frau  besorgen  zu  wol- 
len. Der  vierte  Thcil  der  Einkünfte  des  Gartens  ge- 
hörte ihm,  er  sagte  aber,  er  könne  unmöglich  allein  mitton 
in  der  Wüste  leben.  Andererseits  wäre  es  aber  gefährlich 
gewesen,  den  Mann  mitzunehmen,  denn  der  verstorbene  Si 
Mussa  vom  Stamme  der  Uled  Sidi  el-Hadj  Faki,  der  liier 
seine  Rhoda  hat,  darf  nach  der  Aussage  der  Leute  nie 
allein  sein,  sonst  macht  er  die  ganze  Karawane,  wenu  sie 
von  hier  fortgeht,  zu  Narren  oder  weiss  es  so  einzurichten, 
dass  sie  lange  Zeit  in  der  Wüste  umherirrt  und  den  Weg 
vorfehlt  (!).  Deshalb  beredeten  wir  denn  auch  den  Mann, 
in  Temassanin  zu  bleiben,  zumal  da  ihm  versprochen  war, 
dass  man  ihm  bald  eine  hübsche  Targia  zuführen  würde, 
mit  der  er  sich  verheirathen  könne. 

Der  Hadj  Mohammed,  unser  Karawanenführer,  brachte 
den  ganzen  Tag  am  Grabe  seiner  Vorfahren  zu  und  betete 
Kuran-Sprüche,  obgleich  er  offenbar  kaum  wusste,  was  er 
betete,  denn  die  meisten  Uled  el-Hadj  Faki  verstehen  das 
Arabische  nur  sehr  unvollkommen.  Möglich  daher  auch, 
dass  sie  gar  keine  Marabutin  oder  gar  Schürfa  sind,  wie 
sie  behaupten ,  sondern  bloss  Tuareg ,  die  sich  früher  als 
die  anderen  zum  Islam  bekehrt  haben.  Ich  glaube  das 
noch  um  so  elier,  da  sie  von  deu  Kel  n-Ssuk  abstammen, 
die,  wenn  ich  nicht  irre,  nach  Barth  wohl  als  Tholba  be- 
kannt sind,  von  denen  er  aber  nicht  sagt,  dass  sie  Mara- 
butiu  oder  Schürfa  seien.  Alle  Völker,  die  mit  den  Arabern 
in  Kontakt  waren ,  Berber  und  andere,  suchten ,  sobald  sie 
Arabisch  sprachen,  ihren  früheren  Ursprung  zu  verwischen, 
daher  in  Tuat,   obgleich  die  Schcll'ah  -  Bewohner  offenbar 
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Berberischen  Ursprunges  sind,  sich  die  Eingcbornen  Araber 
nennen,  wie  auch  in  Figig  und  in  anderen  Oasen.  Es  kommt 
du  daher,  weil  Mohammed  im  Kuran,  wie  die  Judenpropheten 
e*  mit  den  Juden  machten,  die  Araber  an  wiederholten 
Stellen  das  auserwählte  und  beste  Volk  der  Erde  nennt 
Und  doch  ist  sowohl  den  Juden  als  auch  den  Arabern  für 
ihre  eigene  Entwickelung  Nichts  verderblicher  gewesen  als 
der  Wahn,  das  auscrwählto  und  beste  Volk  der  Erde  zu  sein. 

Ich  war  so  glücklich,  in  Temansanin  meinen  Mehlvnrrath 
erneuern  zu  können,  auch  kaufte  ich  noch  einige  Datteln 
ein.  Eben  so  hatte  ich  gestern  die  Ehre,  die  Bekanntschaft 
der  Tochter  Si  Ottmann's  zu  machen,  eines  jungen,  jedoch 
nichts  weniger  als  schönen  Weibes.  Sie  bewohnte  eine  kleine 
Falmenhütte  und  schickte  sich  eben  an,  mit  ihrer  Sklavin 
nach  dem  l'Ued  Schich  aufzubrechen.  Auch  andere  Frauen 
waren  noch  dort,  jede  im  Besitz  einer  eigenen  Hütte.  Sio 
zeigten  keine  Scheu,  ohne  jedoch  frech  zu  sein ,  sie  gingen 
vielmehr  mit  den  Männern  um  wie  mit  ihres  Gleichen,  * 
denn  wenn  auch  die  Tuareg  die  mohammedanische  Religion 
angenommen  haben,  so  wussten  sie  doch  in1  gesellschaft- 
licher Beziehung  alle  Verordnungen  Mohammed*«  zurückzu- 
stossen ,  und  es  kommt  nie  vor,  daae  ein  Targi  mehrere 
Weiber  nimmt  oder  gar  Sklavinnen  als  Kebsweiber  hält 
Die  Frau  hingegen  hat  in  jeder  Beziehung  gleiche  gesellige 
Berechtigung  mit  dem  Manno,  ja  unter  einigen  Tuareg  ist 
sie  mit  Nachsetzung  de«  Sohnes  in  der  Schichwürde  erb- 
berechtigt. Auch  diess  Mal  sollte  uns  der  Rasttag  durch 
einen  schrecklichen  Wüstenwind  unangenehm  gemacht  wer- 
den, derselbe  hatte  indess  da«  Gute,  das«  er  den  kleinen 
Garten  von  den  unwillkommenen  Gästen  befreite  und  sie 
wer  weis«  wohin  in  die  grosse  Wüste  jagte. 

Rhadamtt.  den  27.  Xottmber.  —  Am  1".  November 
brachen  wir  um  9j  Uhr  in  der  Richtung  Ton  80*  auf.  Unsere 
Karawane  hatte  sich  etwas  verkleinert,  indem  die  Tuareg 
mehrere  Kameele  zurückgelassen  hatten,  welche  ihre  Frauen 
nach  dem  l'Uod  Schich  transportiron  sollten.  Eine  halbe 
Stunde  lang  begleitet  uns  noch  dos  Sandgebirge  Bir,  dann 
hört  es  jedoch  auf  und  wir  verfolgen  den  l'Ued  Tijiturt, 
deT  von  Osten  kommend  sich  unter  "den  Bir-Areg  aus- 
breitet und  wahrscheinlich  auch  die  Ursache  der  Quelle 
Temassanin  ist;  er  geht  südlich  von  TemasBanin  in  den 
Irharhar.  Nach  1  Stunde  biegen  wir  aber  entschieden  nach 
NO.  um,  dem  Flateau  entgegen,  dessen  Rande  wir  schon 
entlang  gegangen  waren  und  auf  dessen  erster  Stufe  wir 
un»  befinden.  Diese  ganze  Hochebene  nennen  die  Tuareg 
Tinrard  (nicht  Tinedaud).  Sie  besteht  aus  Kalkgestein  und 
grossen  Marienglasschichten ,  so  dass  man  oft  von  Weitem 
Silberblöcke  zu  sehen  glaubt.  Um  11  Uhr  ersteigen  wir 
eine  andere  Stufe  und  mit  einer  noch  höheren,  nördlich  von 
uns  gelegenen  parallel  gehend  halten  wir  uns  jetzt  in  ge- 


rader Ostrichtung,  immer  auf  blendend  weisser  Hammada. 
Nach  Süden  zu  sehen  wir  den  ganzen  Tag  über  Nichts 
als  eine  unbegrenzte  Ebene.  Als  die  Sonne  untergeht, 
nimmt  der  im  Norden  uns  begleitende  Rand  ab  und  wir 
halten  uns  ganz  nördlich.  Um  7  Uhr  erreichen  wir  den 
l'Ued  Arnes tekki  und  kampiren  hier. 

Am  folgenden  Tage  setzten  wir  uns  um  8}  Uhr  in  Bewe- 
gung in  der  Richtung  von  80°.  Wie  gestern  sind  wir  immer 
noch  auf  der  Hammada  von  Tinrard ,  die  nach  Süden  zu 
endlos  ist  und  nach  Norden  zu  einen  Rand  desselben  Namens 
hat,  der  nur  eine  höhere  Stufe  zu  sein  scheint  Der  Boden 
ist  hier  mit  Muscheln  bedeckt  und  namentlich  findet  man 
viele  Steine  mit  ammonshornartigen  Abdrücken.  Um  10  Uhr 
passiren  wir  einen  von  8üden  nach  Norden  flicssenden  l'Ued. 
Der  Rand  im  Norden  verschwindet  jetzt,  während  im  Süden 
die  Hammada  sich  uferförmig  hebt;  da  jedoch  auch  nach 
Norden  zu  die  Aussicht  noch  nicht  frei  ist,  so  befinden  wir 
uns  in  einem  mehr  oder  weniger  breiten  Thüle.  Um  3  Uhr 
und  5  Uhr  passiren  wir  zwei  Ued  Aromas,  die  von  Süden 
kommend  sich  in  den  Amestckki  ergicssen;  um  7  Uhr  10  Min. 
erreichen  wir  den  westlichsten  Arm  des  l'Ued  Tifist,  l'Ued 
Tinfut  genannt,  und  %  Stunde  darauf  kampiren  wir  im 
l'Ued  Tifist  selbst  Wenn  auf  der  Carte  du  grand  deWrt 
de  Mr.  Beraud  vom  Jahre  1863  alle  diese  Flusse  als  von 
Norden  nach  Süden  fliessend  verzeichnet  sind,  so  ist  das 
gauz  und  gar  falsch,  aämmtlich  haben  sie  die  entgegen- 
gesetzte Richtung. 

Um  dieselbe  Zeit  wie  am  vorigen  Tage  brechen  wir  am 
19.  November  auf,  halten  uns  jedoch  in  der  Richtung 
von  70*.  Wir  verlassen  den  Tifist  und  nachdem  wir  sein 
Ufer  erstiegen,  sind  wir  wieder  auf  der  steinigen  Tinrard- 
Hammada.  Vor  uns  taucht  die  Fclsenkette  Bcla  Kh&damee 
auf,  sich  von  NO.  nach  SW.  ziehend.  Um  11  Uhr  errei- 
chen wir  den  Teufels-Fluss,  l'Ued  Iblis,  der  von  SW.  kom- 
mend seinen  Lauf  nach  Norden  fortsetzt  Um  12  Uhr 
erreichen  und  passiren  wir  den  l'Ued  Tofit,  der  ebenfalls 
von  Süden  nach  Norden  geht  Wir  sind  jetzt  auf  gleicher 
Höhe  mit  dem  Südende  des  Djebel  Bcla  Rhadames  und 
gehen  in  geringer  Entfernung  mit  ihm  fort.  Das  anschei- 
nend nordöstliche  Ende  des  Djebel  Bela  Rhadames  erreichen 
wir  um  5  Uhr,  sehen  aber,  dass  das  Gebirge  von  hier  in 
einem  rechten  Winkel  gegen  Norden  einbiegt  und  sich  dann 
noch  weiter  nach  Osten  fortsetzt.  Um  dieselbe  Zeit  lagern 
wir  uns  im  l'Ued  Bela  Rhadames,  der  von  Süden  kom- 
mend durch  das  Gebirge  aufgehalten  wird  und  sich  mit 
anderen  Flüssen  in  einer  Ebene  davor  verliert.  Ich  frage  ver- 
gebens nach  dem  Sinne  des  Wortes  Bela  Rhadames,  was 
„ohne  Rhadames"  heisst,  Niemand  kann  mir  eine  Erklärung 
geben,  warum  man  hier,  noch  so  fern  von  jener  Wüsten- 
stadt, Gebirge  und  FIubb  so  genannt  hat. 
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Am  20.  November  brechen  wir  um  8}  Uhr  auf  und 
mit  dem  Djebel  Bebt  Rhadames  gehend  halten  wir  gerade 
auf  sein  üusserstes  Nordostende  zu,  welches  in  der  Richtung 
von  70*  vor  ums  liegt.  Wir  pnssiren  mehrere  von  Süden 
kommende  kleine  Ued,  die  vor  der  Felskette  versehwin- 
den. Cm  1 1  Uhr  taucht  vor  uns  ein  anderer  Djebel  auf, 
Kuforchat  genannt,  der  von  NO.  nach  BW.  läuft.  Das 
Südwestende  liegt  in  der  Richtung  von  85°  vor  uns.  Um 
,  1  Uhr  erreichen  wir  den  bedeutenden,  ebenfalls  von  Süden 
kommenden  l'Ued  Takost,  der  sich  auch  vor  der  Felskette 
Bela  Rhadames  verliert,  jedoch  eine  Strecke  weit  neben 
derselben  gegen  NO.  fortzieht.  Nach  Süden  zu  haben  wir 
wie  immer  Nichts  zu  bemerken.  Das  Gestein  des  Gebirges 
besteht  aus  Sand,  Kalk  und  Marmor,  eben  so  zeigt  auch  die 
Hammada  keine  anderen  Gesteine.  Um  6j  Uhr  Abends 
erreichen  und  kampiren  wir  im  l'Ued  Kuforchat ,  der  von 
Süden  kommend  am  Djebel  gleichen  Xaraens  vorbeigeht  und 
sich  dann  mit  dem  Takost  vereinigt.  Wir  lagern  am  Süd- 
weatfusse  des  Berges. 

Am  21.  November  brechen  wir  um  9  Uhr  nuf  und 
erreichen  gleich  darauf  das  Flussbett  des  l'Ued  n-Eidi 
(nicht  In-Neili),  welches  wir  stromaufwärts  verfolgen,  da 
vielen  Leuten  das  Wasser  ausgegangen  war  und  die  Tuareg 
uns  sagten,  dass  wir  am  oberen  Ende  in  einem  grossen 
Naturbecken  Regenwasser  antreffen  könnten.  Wir  verfolgen 
also  den  Fluss  in  der  Richtung  von  HO".  Um  I»  Uhr 
bemerken  wir  von  Weitem  zwei  Reiter  zu  Knmeele ,  dann 
tauchen  noch  andere  Kameele  hinter  ihnen  auf.  Alles  griff 
zu  den  Waffen  und  wir  schickten  einen  der  Unsrigen,  der 
ebenfalls  einen  Mchori  ritt,  zurück,  um  auszukundschaften. 
Auf  Erkennungs- Distanz  angekommen  winkte  er  uns  IU, 
dass  es  Freunde  seien,  und  wir  dachten  uns  nun,  das»  diess 
Si  Ottmann  mit  Uld  Heba,  dem  reichen  Rhadamcscr  Kauf- 
mann, sein  müsse,  dessen  Waaren  bei  unserer  Karawane 
waren.  So  verhielt  es  sich  denn  auch,  8i  Ottmann  und 
sein  Begleiter  hatten  uns  auf  ihren  flinken  Meheri  schnell 
eingeholt  und  die  Strecke  von  Aiu-Salah  bedeutend  rascher 
zurückgelegt  als  wir,  denn  sie  waren  erst  am  1 1 .  Xovemlier 
aufgebrochen.  Freilich  waren  sie  ohne  Genick.  Xach  den 
ersten  Begrüssungeu  sagte  Si  Ottmann:  „Aber,  Mustafa,  setze 
doch  Deinen  Stock  nicht  auf  die  Krde"  (ich  war  gerade  zu 
Fusse  und  setzte  beim  Gehen  nach  Art  der  Europäer  mein 
Paluienstöekchen  auf  die  Erde),  „Du  willst  ali-o  alisichtlich 
unsere  Reise  verzögern?"  Ich  dachte  bei  mir,  dieser  l'ariser 
Tuareg-Häuptling  habe  doch  noch  Xicbts  von  seinem  Aber- 
glauben eingebüsst,  wenn  er  meine,  dass  ein  Mensch  durch 
das  blosse  Auf- die- Erde  -  Setzen  seines  Stockes  den  Gang 
einer  Karawane  zu  verzögern  vermöge.  Gewohnt  jedoch, 
mich  in  alle  Gebräuche  und  Sitten  der  Länder,  die  ich 
durchreise,  schnell  zu  fügen  (vermummte  ich  doch  auch 
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mein  Gesicht  wie  die  Tuareg  und  es  war  mir  das  sehr 
vortheilhaft,  da  sie  dann  kaum  meine  grauen  Augen  sehen 
konnten  und  von  meinem  blonden  Barte,  der,  seitdem  ich 
ihn  in  Tuat  nach  Landessitte  gänzlich  rasirt  hatte,  wieder 
zu  wachsen  anfing ,  Nichts  zu  sehen  bekamen') ,  hob  ich 
meinen  Stock  auf,  ohne  auch  nur  ein  Wort  zu  erwidern. 
Abends  jedoch,  als  ich  vor  meinem  Feuer  eben  meine  Tasse 
Kaffee  getrunken,  kam  Si  Ottmann  mit  einem  ganzen  Thee- 
serviee  Seitens  Uld  Heba  zu  mir  und  nach  vielen  Kompli- 
menten und  der  Nachfrage,  ob  seine  Vettern  mich  gut  be- 
handelt hätten,  sagte  er  mir:  „Du  musst  nicht  glauben, 
dass  ich  denke,  dass  man  die  Karawane  durch  dos  Auf-dcn- 
Bodcn-Sctzen  des  Stockes  aufhalten  könne,  indess  die  Tuareg 
und  die  uns  begleitenden  Araber  von  Tuat  und  Tidikelt  sind 
noch  so  wenig  gebildet,  dass  sie  mir  sagten,  ich  möchte  es 
Dir  verbieten ,  sie  glauben ,  dass  Dir  der  Zeitverlust  zuzu- 
schreiben sei ,  weil  ihr  1 0  Tage  länger  unterwegs  seid  als 
wir  und  sie  Dich  alle  Tage,  sobald  Du  zu  Fusse  gehst, 
Deinen  Stock  auf  den  Boden  setzen  sehen." 

Um  Mittag  lagerten  wir  am  Fusse  des  Berges  n-Eidi  und 
dicht  dabei  fand  sich  im  l'Ued  in  der  Thnt  ein  grosse« 
Marmorbeckeu  mit  Regenwasser  angefüllt.  Der  Djebel  n-Eidi, 
selbst  vou  Norden  nach  Süden  laufend,  macht  einen  tiefen 
Bogen  gegen  Osten,  aus  dem  der  ITed  gleichen  Namens 
entspringt. 

Am  folgenden  Morgen  brachen  wir  um  9  Uhr  in  der 
Richtung  von  30°  auf.  Ich  war  der  ganzen  Karawane 
allein  mit  Si  Ottmann  voran  und  er  suchte  sich  jetzt  noch- 
mals wegen  der  hässlichen  Sccnen  zu  entschuldigen,  die  er 
mir  im  Anfange  in  Tidikelt  bereitet  hatte,  mehr  als  ein 
Mal  versicherte  er  und  bat  mich,  es  allen  Christen  zu 
wiederholen,  dass  er  ihnen  nur  Gutes  wünsche,  dass  Gott  ja 
die  Sonne  sowohl  über  die  Mohammedaner  als  auch  Uber  die 
Christen  und  die  anderen  Ungläubigen  (Kufar,  Plural  von 
Kaffer)  aufgehen  Hesse,  es  also  lächerlich  wäre,  wenn 
Mensehen  hier  nuf  Erden  so  vermessen  sein  wollten,  einen 
Unterschied  zwischen  den  verschiedenen  Gluubenspnrteien  zu 
machen. 

Nachdem  wir  das  Ostende  des  Djebel  n-Eidi  erreicht 
hatten,  bogen  wir  in  der  Richtung  von  43"  um.  Wir  passiren 
mehrere  kleine  Flüsse,  die  alle  unter  dem  Namen  Ibtut 
bekannt  sind  und  sämmtlich  von  Süden  nach  Norden  iiiessen. 
Das  Land  erhielt  von  diesen  zahlreichen  kleinen  Flussbetten 
ebenfalls  den  Namen  Ibtat.  Kalk,  Kreide  und  Marmor  sind 
i  die  vorherrschenden  Oesteine,  sonst  ist  von  der  Gegend 
nichts  Merkwürdiges  zu  berichten  und  schon  um  8  Uhr 
lagern  wir  in  einem  Arm  der  Ibtat. 

Am  23.  November  treten  wir  unseren  Marsch  um  9  Uhr 
in  der  Richtung  von  "ft*  an.  Wir  befinden  uns  immer 
noch  im  Lande  Ibtat,  das  jedoch  Nichts  als  die  trostloseste 
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Steinwüstc  ist  Recht»  und  links  haben  wir  kleine  Hügel, 
die  Gegend  ist  überhaupt  wellenförmig.  Um  2  Uhr  kommen 
vir  in  dus  Land  Gafgaf,  das  jedoch  voii  lbtat  durch  nicht* 
Bemerkcnswcrthes,  als  Hügel  oder  einen  l'Ued,  abgeschieden 
ist,  sondern  die  Tuareg  sagen  mir  bloss,  von  hier  an  heissc 
ins  Land  vor  uns  Gafgaf.  Immer  in  der  am  Morgen 
eingeschlagenen  Richtung  bleibend  sehen  wir  um  8  Uhr 
in  gerader  Ostrichtung  den  Areg  von  Timellulin  vor  uns 
und  cur  Rechten  im  Huden ,  etwa  30  Kilometer  entfernt, 
erscheinen  die  Gipfel  der  Berge  Inadani.  Um  4  Uhr  lagern 
wir  in  einem  kleinen  l'Ued  dos  Landes  Gafgaf. 

Am  folgenden  Tag  konnten  wir  um  7}  Uhr  in  der  Rich- 
tung von  75°  aufbrechen,  die  Kälte  war  jedoch  so  heftig 
(wir  hatten  vor  Sonnenaufgaug  — 2°  gehabt),  dass  an  Rei- 
ten nicht  zu  denken  war.  Nach  1  Stunde  eröffnet  sich  nach 
•Süden  zu  die  Aussicht  auf  das  Land  der  Asgar,  die  Berge 
tou  Tahala,  von  denen  der  uns  nächste  Djebel  Hofan  ge- 
winnt wird.  In  Südosten  erblicken  wir  auf  eine  Entfer- 
nung von  20  Kilometer  das  Plateau  Tincdodo  (Tiueduud). 
Von  10  Tlir  an  halten  wir  uns  in  gerader  Nordostrichtung 
und  erreichen  um  12}  Uhr  ein  Gewirr  von  Kalkhügeln, 
das  im  Besonderen  noch  den  Namen  Gafgaf  fuhrt.  Um  1  Uhr 
haben  wir  4  Kilometer  entfernt  den  Areg  und  Hassi  Timel- 
lulin in  gerader  Südrichtung  von  uns.  Wir  biegen  nun  in 
der  Richtung  von  75  *  um  und  behalten  dieselbe  bei,  bis 
wir  um  4  Uhr  in  einem  grossen  Thale  von  kesselartiger 
Form,  Tintedda  genannt,  kampiren. 

Am  25.  November  halten  wir  die  Richtung  von  65* 
und  setzen  uns  um  8  Uhr  in  Bewegung.  Wir  sind  fort- 
während iu  einer  steinigen,  wellenförmigen  Ebene,  um  12  Uhr 
erblicken  wir  einen  wallartigen  Berg  zu  unserer  Rechten, 
Djebel  Tintedda,  er  liegt  in  gerader  Südrichtung  von  uns. 
l'm  1  Uhr  erreichen  wir  den  Hassi  Tefoschain,  in  einem 
kesselartigen  Thale  liegend.  Wir  kampiren  in  der  frohen 
Aussicht,  das»  diess  der  letzte  Brunnen  ist,  den  wir  zu 
passiren  halten,  dass  wir  also  hoffen  können,  bald  ans  Ziel 
zu  kommen.  Das  Wasser  des  hiesigen  Brunnens  ist  jedoch 
äusserst  schlecht  und  da  meine  Schläuche  theils  noch  von 
Temassanin,  theils  vom  l'Ued  n-Eidi  aus  angefüllt  waren, 
so  hatte  ich  gar  nicht  nöthig.  hier  Wasser  einzunehmen. 

Am  folgenden  Morgen  treten  wir  unseren  Marsch  in 
der  Richtung  von  10°  an,  behalten  dieselbe  bei,  bis  wir 
den  Djebel  Imsolauan  erreichen,  der  von.  Tefoschain  aus- 
gebend einen  grossen  Bogen  von  Süden  durch  Osten  nach 
Norden  beschreibt  und  an  dessen  Nordkap  wir  um  loj  Uhr 
anlaugeu.  Von  hier  an  halten  wir  den  ganzen  Tag  gerade 
Nunlastrichtung.  Um  l  Uhr  passiren  wir  einen  Arm  des 
lTcd  Imsolauan,  der  von  Süden  kommend  sich  iu  dem  nörd- 
lichen, vou  Abiod  bis  Rhadame»  die  Hammada  liegrenzeuden 
Areg  verliert.  Im  Süden  habeu  wir  dann  fortwährend  auf 
Of«gT.  Mittheilung™.   I»r,6,  Urft  I 


10  Kilometer  Entfernung  ein  etwa  50  Fuss  hohes  Ufer, 
mit  uns  in  derselben  Richtung  verlaufend  und  uuvh  hier 
den  Namen  Imsolauan  führend.  Um  5  Uhr  erreichen  wir 
den  l'Ued  Imsolauan  und  lagern  dort 

Am  27.  November  brechen  wir  um  7}  Uhr  in  derselben 
Richtung  auf  wie  am  vorigen  Tage.  Wir  ersteigeu  das 
Ufer  des  Imsolauan  und  befinden  uns  auf  einer  Hammada. 
Um  H  Uhr  erreichen  wir  den  l'Ued  Timisit,  der  von  Süden 
kommend  liier  eine  bedeutende  Breite  hat  und  sich  in  den 
unfernen  Areg  Tinraloss  ergiesst.  Um  10  Uhr  erreichen 
wir  den  l'Ued  Imolei,  der  ebenfalls  von  Süden  kommend 
sich  in  denselben  Areg  ergiesst.  Dicht  hinter  dem  l'Ued 
kreuzen  wir  oder  vielmehr  vereinigen  wir  uns  mit  dem 
Hauptweg,  der  von  Rhat  kommt  und  nach  Rhadames  geht 
Die  Gegend  hat  hier  einen  zerrissenen  Charakter ,  als  ob 
man  Uberall  Wälle  und  Verschauzungen  durch  einander  ge- 
schoben hatte.  Um  1 1  Uhr  passiren  wir  eine  Art  Sebeha, 
von  hinlänglich  hohen  Ufern  eingeschlossen;  wir  ersteigen 
das  nordöstliche  um  12}  Uhr  und  haben  eine  mit  grossen 
Steinen  bedeckte  Hammada  vor  uns.    Dn  Norden  erblicken 


wir  die  Sanddünen ,  nach  allen  anderen  Seiten  jedoch  eine 
Aussicht  ohne  Ende.  Um  4  Uhr  erreichen  wir  den  l'Ued 
Djonnebri,  der,  von  Süden  kommend,  sich  mit  dem  Imolei 
vereinigt  in  die  Dünen  ergiesst.  Um  7  Uhr  Abends  kam- 
piren wir  im  l'Ued  Markssenn,  der  wie  alle  von  Süden 
kommend  sich  in  den  Areg  Ssuff  ergiesst 

Am  28.  November  endlich,  also  30  Tage,  nachdem  wir 
von  Ain-Salah  abgereist  waren,  durften  wir  hoffen,  Rha- 
dames  zu  erreichen  und  vou  dem  einmonatliehen  Kameel- 
ritt  ausruhen  zu  können.  Ohne  jegliche  Bekanntschaft  in 
Rhadames,  ohne  einen  Empfehlungsbrief  ^dcuii  mein  Plan 
war,  von  Ain-Salah  aus  nach  Timbuktu  und  nicht  naeh 
Tripoli  zu  gehen)  mu»«te  ich  darauf  bedacht  sein,  mir  Uuar- 
tier  zu  verschaffen.  Ich  hatte  iu  Erfahrung  gebracht,  dass 
fast  alle  Bewohner  dieser  Stadt  Fkra  Plural  von  Fakir) 
Muley  Thaib's  von  Uesan  seien  und  dass  »ich  zwei  Inten- 
danten Sidi  el-Hadj-Alwalom'a  iu  der  Stadt  befänden.-  Ehe 
wir  aufbrachen,  schickte  ich  also  meinen  Diener  voraus  und 
lies*  mich  bei  dem  Intendanten  Omar  als  Arzt  Sidi  el-Hadj- 
Absalom's  anmelden  und  befühl  ihm,  mir  in  der  Moschee 
der  Sauia  Muley  Thatb  selbst  Quartier  zu  machen.  Ieh 
that  diess  au»  dem  Grunde,  um  den  Khudameser  Kaufleuten, 
die  man  in  Sudau ,  Timbuktu  u.  s.  w.  überall  antrifft,  da- 
durch zu  zeigen,  dass  ich  wirklich  Gläubiger  sei,  denn  von 
allen  in  der  Wüste  wohnenden  Völkern  sind  die  Rhadam.ser 
gegen  Christen  am  misstrauisehsten ,  obglcieh  sie  sich  na- 
türlich in  der  Stadt  unter  Türkischem  Kommando  nicht 
rühren  können.  Sei  diess  Misstraueu  nun  Folge  des  reli- 
giösen Fanatismus  oder  der  Besorgnis»  um  ihr  Handels- 
Monopol  —  denn  sie  sugeu  sieh:  Falls  ein  Mal  die  Christen 
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ungehindert  nach  dem  Sudan  gehen  können,  so  sind  es  nicht 
wir .  welche  die  Waaren  von  dort  herbringen ,  sondern  sie 
selbst  werden  sie  holen,  —  genug,  ich  dachte,  (Ur  nieine 
Rückkehr  sei  es  gut,  diesen  Leuten  Sand  in  die  Augen  zu 

Wir  selbst  brachen  um  9  Uhr  auf  und  erblickten  in 
gerader  Ostrichtung  nach  einer  halben  Stunde,  das  kleine 
weisse  Fort,  das  die  Türken  in  den  letzten  Jahren  auf 
einer  Westanhöhe  vor  der  Stadt  errichtet  haben.  Wir  pas- 
siren  mehrere  Sebcha,  um  12  Uhr  Sebcha  Boka,  und  nach- 
dem wir  das  Ufer  erstiegen ,  sehen  wir  nördlich  von  dem 
hohen  Berge,  der  uns  die  Aussicht  auf  Khadames  selbst 
abschneidet,  den  Rand  des  Palmengartens,  der  die  Stadt 
umgiebt.  Schon  kommen  uns  die  Leute  entgegen,  die  ihre 
Verwandten  l>egrüssen  wollten ;  die  Leute  unserer  Karawane 
hatten  alle  ihre  besten  Kleider  angelogen,  Freudenschüsse 
wurden  wechselseitig  abgefeuert  und  um  2  Uhr  hielten  wir 
vor  den  Thoren  der  Stadt,  dicht  bei  den  Ruinen  eines 
alten  Kömischen  Gebäudes,  inmitten  von  Tuureg-Zclten  und 
Tuureg  -  Hütten.  Ich  fand  daselbst  schon  die  Leute  des 
Intendanten  mit  meinem  Diener  und  dieselben  führton 
mich  in  die  Saida  Mulcy  Thuib. 

Ithadame*,  den  ■r).  Vezrmhtr.  —  So  habe  ich  denn 
etwas  ausruhen  können ,  obgleich  an  Bequemlichkeit  in 
dieser  Wüstenstadt,  die  wie  eine  Insel  mitten  im  Meere 
hier  in  der  Hamrouda  liegt,  nicht  zu  denken  ist.  Das  alte 
('ydaraus  der  Römer  muss  schon  zu  ihrer  Zeit  eine  bedeu- 
tende Stadt  gewesen  sein ,  jedoch  suche  ich  mir  vergebens 
die  Ursache  zu  erklären,  wurum  dieselben  so  weit  in  die 
Wüste  drangen,  da  die  Stadt,  vollkommen  isolirt  von  allen 
Itewohnten  Gegenden,  keine  Bedeutung  als  strategischer  Funkt 
haben  kann.  Oder  »olltc  der  Handel  die  Römer  hierher 
gelockt  halten?  Dtts  ist  auch  wohl  kaum  anzunehmen,  da 
tu  jener  Zeit  eine  kommerzielle  Verbindung  mit  dem  Sudan 
durch  die  Wüste  wohl  selten  oder  noch  gar  nicht  Statt  fand. 


Die  Moschocu  ruhen,  wie  ich  mich  selbst  überzeugen  konnte, 
inwendig  summt  lieh  auf  Römischen  Säulen,  die  jedoch  ohne 
Ordnung  durch  einander  aufgestellt  sind,  hier  eine  Dorische 
neben  einer  Korinthischen,  dort  eine  Ionische  neben  einer 
Dorischen  u.  s.  w. 

Da  Rhadames  hinlänglich  beschrieben  worden  ist,  will 
ich  nur  so  viel  bemerken,  dass  jetzt  eine  kleine  Türkische 
Garnison  sich  in  Rhadames  befindet.  Als  die  Franzosen 
unlängst  mit  grossem  Gepränge  nach  Khudumcs  kamen,  um 
den  Vertrag  mit  den  Tuareg  abzuschliessen ,  glaubten  die 
Einwohner,  sie  hätten  die  Absicht,  sich  der  Stadt  zu  be- 
mächtigen, und  baten  deshalb  seihst  das  Türkische  Gouverne- 
ment, ihnen  eine  Garnison  zu  schicken.  Die  Türkische  Ober- 
herrschaft ist  selbst  erst  seit  ungefähr  2»  Jahren  in  Rha- 
dames etablirt.  Früher  war  der  Ort  unabhängig  und  da 
gab  es  denn  häufig  Krieg  unter  den  verschiedenen  Parteien 
in  der  Stadt.  Sie  ist  sehr  bevölkert  und  die  Bewohnerzahl 
wächst  noch  immer;  da  nun  die  Leute  nicht  in  die  Gärten 
hinein  bauen  wollen,  da  sie  eben  nicht  zu  viel  brauchbares 
Land  besitzen,  so  sind  die  Häuser  sehr  hoch  und  die  engen 
Strassen  überbaut,  so  dass  man  am  hellen  Tage  Mühe  hat, 
darin  herumzugeheu.  Die  Stadt  bezahlt  als  Abgälte  dem 
Türkischen  Gouvernement  35.(100  Duro  oder  175.000  Francs 
jährlich.  In  der  Regel  befehligt  ein  Baseha  die  Stadt,  zu 
meiner  Zeit  jedoch  war  derselbe  in  Tripoli  und  sein  Stell- 
Tcrtretcr,  der  Hakem  Hamed-Ett'cndi ,  besorgte  die  Verwal- 
tung. Ich  war  mehrere  Male  bei  ihm  und  muss  sagen, 
dass  er  midi  stets  sehr  artig  empfing. 

Es  ist  dieser  Tage  die  Nachricht  hier  eingetroffen,  dass 
die  Sehaamba  und  Bewohner  von  Setiff  vereint  nach  Tidi- 
kclt  aufgebrochen  sind,  um  sich  für  den  neulichen  Einfall 
der  Uled  Bu-Humo  zu  rächen;  gut,  dass  unsere  Kurawaue 
ihnen  nicht  in  die  Hiinde  gefallen  ist,  denn  die  hätten  uns 
wohl  schwerlich  passiren  lassen. 


Arktische  Korrespondenz: 
Auszüge  aus  Brieten  gewichtiger  Gewährsmänner  an  A.  Petermann 

aber  die  Geographie  und  Erforschung  der  arktischen  Centrai-Region. 


Unsere  Betheiligung  an  der  Nordpol-Frage  ist  nicht  so- 
wohl die  einer  Agitation  für  eine  neue  ExjK-dition,  sondern 
überhaupt  die  möglichst  gründliche  und  nachhaltige  Erörte- 
rung derselben  als  eines  Gegenstandes  von  grosser  geogra- 
phischer Wichtigkeit  an  und  für  sich.  Die  jetzig«'  that- 
kriiftige,  mit  Riesenschritten  fortschreitende  Zeit  bringt  es 
entschieden  mit  sich,  dass  bei  Vielen  der  lebhafte  Wunsch 


rege  wird ,  die  Erörterung  und  Förderung  solcher  Fragen 
und  Probleme  nicht  bloss  auf  die  Studirstube  zu  Imschran- 
keu,  sondern  sie  durch  wirklich  neue  Forschungen  und  Unter- 
suchungen, durch  express  zu  dem  Endzweck  ausgerüstete 
Expeditionen,  einen  Schritt  weiter  zu  bringen. 

Es  kann  der  Wissenschaft  ganz  gleichgültig  sein,  wer 
den  Ruhm  neuer  Entdeckungen  erringt,  welche  Nation  Er- 
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aussendet.  Ob  daher  eine  Englische  oder  Deutsche,  eine  Schwe- 
dwehe oder  Amerikanische  Expedition  zuerst  den  Nordpol 
erreicht,  kann  für  den  Geographen  einerlei  »ein,  wenn  eine 
Mlehc  Erforschung-Expedition  nur  Uberhaupt  den  heutigen 
wissenschaftlichen  Ansprüchen  und  Anforderungen  gebührend 
Rechnung  trägt. 

Wir  haben  mehr  als  ein  Mal  unsere  Überzeugung  dahin 
ausgwprochen ,  dass  die  Engländer  für  polare  Expeditionen 
anter  allen  Nationen  am  besten  eingerichtet  sind  und  die 
meiste  Erfahrung  erlangt  haben.  Das  steht  aber  dem  nicht 
entgegen,  dass  nicht  auch  andere  Nationen  an  solchen  glor- 
reichen und  in  seemännischer  und  kulturhistorischer  Bezie- 
hung wichtigen  Unternehmungen  Theil  haben  können.  Es 
war  vielleicht  ein  allzu  kühner  Gedanke,  dass  sogar  wir 
Deutsche  uns  an  diesen  Expeditionen  betheiligcn  könnten, 
aber  die  Erfahrung  besonders  der  letzten  15  Jahre  hat  ge- 
zeigt, dass  der  gute  Wille  und  ein  wenig  Energie  viel  ver- 
mag, selbst  unter  ungünstigen  äusseren  Verhältnissen.  Was 
hat  nicht  Heinrich  Barth  für  eine  Bagatelle  von  10.000  Thlr. 
auf  dem  Felde  der  Erdkunde  geleistet!  —  denn  so  viel 
kostete  Alles  zusammen  seine  ganze  grosse  sechsjährige 
Afrikanische  Reise.  Was  hat  nicht,  sogar  mit  einer  §umme 
von  600  Thlr.,  Gerhard  Rohlfs  geleistet,  indem  er  ganz 
Marokko  durchschnitt,  den  Hohen  Atlas  paseirte  und  Tust 
erreichte,  das  die  Franzosen  mit  allen  ihren  Armeen  nicht 
emichen  konnten! 

Mit  der  langen  gläuzenden  Reihe  Afrikanischer  Rei- 
sender von  Heinrich  Barth  bis  Gerhard  Rohlfs  sind  wir 
Deutsche  erst  recht  eigentlich  eingetreten  in  die  Reihe  der- 
jenigen Nationen,  die  sich  den  Ruhm  der  Entdeckung  und 
Erforschung  unsere«  Erdballes  zu  erringen  gewohnt  sind. 
Bei  allen  diesen  Entdeckungs-Reison,  an  deren  Zustandekom- 
men wir  einen  gewissen  Anthcil  haben,  war  uns  die  För- 
derung der  geographischen  Wissenschaft  auf  alle  nur  mög- 
liche Weise  das  stete  und  alleinige  Ziel ,  durch  vorberei- 
tende und  orientirende  Arbeiten  wie  durch  die  Ausarbeitung 
oder  Drucklegung  der  Endresultate  der  Expeditionen  selbst. 
Bei  Gelegenheit  der  Deutschen  Expedition  nach  Afrika  bei- 
spielsweise nahmen  wir  die  gründliche  und  erschöpfende 
kartographische  Verarbeitung  Inner-Afrika's  in  Angriff,  was 
ohne  eine  solche  Veranlassung  bis  jetzt  unterblieben  wäre. 
Ein  grosser  Theil  des  Kontinentes  —  vom  Litoral  des 
Mittelmceres  im  Norden  bis  weit  über  den  Äquator  nach 
Congo  und  Caxembe  im  Süden,  von  Chartum  und  dem 
ganzen  NiUtrora  im  Osten  bis  zum  Tsad-See  im  Westen  — 
wurde  auf  diese  Weise  zum  ersten  Mal  speziell  und  nach 
den  Quellen  dargestellt ').    Solche  Arbeiten  bilden  gerade 

•)  8  .  die  10-Blatt-Kart«  Ton  Inner- Afrika  und  die  daxu  gebärutea 
Abhandlungen  im  X  Krgäniuags-Baad«  der  „Geogr.  Mittn." 


27 

zum  Weiterbau  der  Geographie  eine  fast  unentbehrliche 
Basis  und  ein  bequemes,  nützliches  Hülfsmittel  nicht 
bloss  für  die  Freunde  dieser  Wissenschaft  zu  Hause, 
sondern  ganz  besonders  für  die  neuen  Forschungs-Rcisen 
selbst. 

Ganz  eben  so  sehen  wir  die  Nordpol-Frage  an.  Wir 
werden  suchen,  dos  bisher  auf  diesem  Felde  Geleistete  all- 
mählich zusammenzustellen  und  zu  vorarbeiten,  so  weit 
unsere  Kräfte,  Gelegenheit  und  Zeit  es  gestatten,  hierbei 
unbekümmert  darum,  ob  und  wie  bald  eine  neuo  Expedition 
ausgehen  wird  oder  nicht,  und  woher  und  von  wem  die- 
selbe kommen  wird  ').  Eine  eingehende  Erörterung  der  geo- 
graphischen Ergebnisse  der  bisherigen  arktischen  Forschun- 
gen thut  auch  wirklich  noth,  da  mit  Ausnahme  des  Midden- 
dorfTscheu  Werkes  über  das  Taimyr-Land  noch  wenig  in 
dieser  Richtung  geschehen  ist 

Zu  den  Anfangen  dieser  beabsichtigten  Arbeiten,  welche 
wir  im  vergangenen  Jahre  brachten  2) ,  gehören ,  gewisser- 
maassen  als  Nachschrift,  die  nachfolgenden  Auszüge  aus  ei- 
nigen Briefen  einer  umfangreichen  Korrespondenz,  deren 
Abdruck  uns  als  eine  Pflicht  erscheint  gegen  die  Sache 
selbst,  wie  gegen  die  betreffenden  Korrespondenten,  welche 
die  Güte  hatten,  uns  mit  diesen  Mittheilungen  ihrer  Erfah- 
rungen und  Beobachtungen,  ihrer  Ansichten  und  Hut  hsrh  Inge 
zu  erfreuen.  Sic  sind  zum  Theil  auch  Belege  für  bereits 
ausgesprochene  Angaben  und  Annahmen  und  enthalten 
manche  werthvolle  Daten,  deren  weiteres  Bekanntwerden 
in  dem  Wortlaut  der  Briefsteller  selbst  erwünscht  seheint 


')  Wir  freuen  un»,  da»  auch  Herr  I*rof.  W.  Kuner  in  .Irr  „Zeit- 
schrift  Dar  Erdkunde"  (Deabr.  1H65,  S.  «IS  ff.)  angefangen  hat,  werth- 
rolle,  der  Vergessenheit  anheini  gefallene  Nachrichten  aber  die  arkti- 
schen Regionen  *u  publiciren. 

^„Oeogr.  Mitth."  186S,  Heft  III.    (Die  projektirtc  Englische  E«pe- 
dition  nach  dem  Nordpol:  Osborn's  Plan,  PeWrmann's  Plan.) 
Desgl.  Heft  IV.  (Die  EisrerhiltnUse  in  den  Polar -Meeren  und  die 
Möglichkeit  des  Vordringen»  in  Schiffen  bis  au  den  h«>chsten 
Breiten.)    -"'<  •'  Kärtchen. 

(Der  Nordpol  und  Sudpol,  die  Wichtigkeit  ihrer  Erforschung 
in  geographischer  und  kulturhistorischer  Beziehung.  Mit  Be- 
merkungen über  die  Strömungen  der  Polar-Meere,  dm  Golf- 

Me«re.)  Mit  Karte.  % 
Desgl.  Urft  V.  (Blomttrand,  Die  reichen  Steinkohlenlager  in  SpiU- 

bergen,  entdeckt  Ton  der  Schwedischen  Expedition.)  Mit  Plan. 
D>'«gl.  lieft  X.  (Die  Nordpol-Frage  und  die  Wiener  Geographische 

Gesellschaft  ) 

Desgl.  Heft  XI.  (Dir  Deutsche  Nordfahrt,  Stimmen  für  und  wider.) 
Desgl.  Heft  XII.  (Aphorismen  über  die  projektirU  Deutsche  Nordiah  rt) 
Desgl.  Erg.-Heft  XVI.  (Die  Erforschung  der  arktisebrn  Centrai- 
Kegion  durch  eine  Deutsche  Nordfahrt.)  Mit  Karte.  (Kapitän 
Werner'»  Trreitrlt«  Kekognosciruogsfahrt.  —  Memoire  za  der 
Schwedischen  Karte  Ton  Spitzbergen,)  .VU  Karte  (Plaaim«- 
trisdie  Areal-Berechnung  Ton  Spitzbergen  auf  ürund  der  neuen 
Schwedischen  Aufnahme.  —  Der  grosse  Fischreichthum  bei 
Spitzbergen  und  der  Bsren-lnscI.  —  Di«  Deutsch«  Nordfabrt 
des  Herrn  Barto  t.  Löweaigh  im  Jahre  1827.)  Mit  Karte. 
(Der  Nordpol,  ein  thiergeographisches  Oentrum.  Von  Dr.  Jäger.) 
Mit  Karte  in  polarer  9Urnproj«ktion. 
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I.  Zur  Geographie  der  arktiaohen  Regionen. 

1 .  Die  Franzotwche  Expedition  bei  Spittbergen  im  J.  1839. 
Beohathtungen  über  da»  Polarei*  datelbet ').  —  „Mit  grossem 
Intcreasc  lese  ich  Ihre  Aufsätze  über  den  Nordpol  und  die 
Hilten  Mittel,  ihn  zu  erreichen.  Ich  bin  ganz  Ihrer  Mei- 
nung, .Spitzbergen'»  Meer  ist  der  rechte  Weg.  Im  J.  1839 
war  ich  mit  der  Recherche  unter  dem  80*  X.  Br.  und  wir 
Ruhen  kaum  einige  Tcrirrto  Eisschollen.  Mit  einem  Schrau- 
bendaropfer  wäre  es  vielleicht  gelungen,  aber  die  Recherche 
war  ein  Segelschiff,  nur  vorn  gepanzert,  und  der  Kapitän 
wiigte  es  nicht." 

2.  Jinteitche  Beobachtungen  und  Amichten  über  da»  Eit- 
meer.  Eine  Portugie»ische  Expedition  unter  David  Melguer 
toll  im  J.  lÜtiO  auf  einer  Reine  von  Japan  nach  Portugal 
über  den  Xordpol  und  da»  ganze  Polarmeer  ron  der  Bering- 
Straste  narh  Spitzbergen  getegelt  »ein 2).  —  „ —  —  E-<  hat 
mich  ungemein  gefreut  zu  sehen,  dass  Sie,  Herr  Doktor, 
Ihre  Aufmerksamkeit  auf  die  Meeresströmungen  gerichtet 
haben,  die,  so  viel  es  mir  scheint,  im  Eismeere  eine  bei 
weitem  grössere  Rolle  spielen,  als  man  gewöhnlich  annimmt, 
indem  die  Zugänglichkeit  der  verschiedenen  Meerestheile 
hauptsächlich  durch  sie  bedingt  ist.  —  —  Es  unterliegt 
keinem  Zweifel,  das*  eine  starke  nach  Süden  gewandte 
Strömung  das  Eis  an  die  Sibirische  Küste  drängt,  während 
das  Meer  im  Norden  offen  ist.  Es  frögt  sich  nun,  ob  diese 
von  Xordcu  her  an  die  Küste  prallende  Strömung  nach 
Osten  oder  Westen  abgelenkt  wird.  Zum  Theil  hängt  das 
gewiss  von  der  Gestaltung  der  Küsten  ab,  und  sowohl 
Saritachef  als  auch  Wrangel  geben  zuweilen  westliche  und 
zuweilen  östliche  Strömungen  an;  doch  darf  man  den  Um- 


')  Au»  einem  Schreiben  de«  Prof.  Ch.  Martini,  Direktor«  Im  Bota- 
nischen Garten«  in  Montpellier.  d.  i,  Sti.  Jani  18U.V  —  Prof.  Martin» 
i«t  einer  ilrr  grundlirhsten  Kenner  de*  Hohen  Norden«  und  einer  der 
verdientesten  Gelehrten  der  Gegenwart;  «einem  Hauptfach  nach  Bota- 
niker, hat  er  da»  Pflatizcnlchen  auch  in  Verbindung  mit  der  Meteoro- 
logie und  i;eologi»ehen  Bcchälienlieit  dm  Boden»  .luilirt  und  eine  gro»sc 
Reihe  wichtiger,  in  »elhsttitündigen  Werkrn  wie  in  wi»»en»cl. unlieben 
Transaktionen  zerstreuter  Arbeiten  und  Abhandlungen  Imtanisrbcn, 
meteorologischen,  geologischen  und  Überhaupt  geographisch  -  physikali- 
schen Inhalte«  publicirt.  AI«  die  Erforschung  der  polaren  Regionen 
im  vorigen  Jahr*  angereirt  wurde,  war  er  einer  der  Ernten,  die  diese» 
Werk  auf  alle  Weis*  zu  fordern  suchten,  indem  er  «.  B.  öffentlich 
»eine  warnie  Fürsprache  dafUr  cinleatc  und  mehrere  treffliche  Aufsätze 
schrieb  («.  „Geogr.  Mittli."  18Ü5,  S.  4iKl)f  auch  so  eben  wieder,  in  der 
„Revue  dei  dem  Monde«"  vom  15.  Januar,  die  tanze  Angelegenheit  ein- 
gehend beleuchtet  und  befürwortet  hat.  Wenn  in  einer  Notiz  Uber 
jene  eben  ritirte.  Aufsätze  (ebenda«.  S.  400)  erwähnt  wurde,  da««  die  von 
ihm  für  Spitzbergen  für  alle  Monate  de«  Jahre«  berechneten  Tempera- 
turen keine  Glaubwürdigkeit  verdienten,  so  soll  da«  nicht  ihm  nur  Last 
gelegt  »ein,  »ondern  nur  den  kläglichen  Standpunkt  unserer  wirkliehen 
erfahrungsmäs.igen  Kenntni««  dieser  Verliältni«»e  bezeichnen,  die  bloss 
aus  vier  Monaten  unzureichende  meteorologische  Beobachtungen  an  Ort 
und  Stelle  aufzuwehen  hat. 

')  Au»  einem  Schreiben  de»  Kai«.  Ru»».  Kapitän»  Baron  N.  Schil- 
ling (d.  d.  Staraja  Russa,  2.  (14  ]  Juli  18*5),  eine»  der  tüchtigsten  der 
jüngeren  Russischen  Seeoffiziere,  der  da»  Ei«meer  au»  eigener  Erfahrung 
kennt  und  eingehende  wi«»en«chaftliehe  Untersuchungen  und  Studien 
gemacht  hat, 


stand  nicht  unberücksichtigt  hissen ,  dass  Wrangel  bis  zum 
Kap  Schelagsky  an  der  Küste  den  Tschuktschen  -  Lande» 
Treibholz  fand ,  welches ,  der  Specie*  nach  zu  urtheilen, 
aus  Amerikanischen  Flüssen  herstammen  kann.  Admiral 
Anjou  habe  ich  wegen  der  Strömungen  im  Eismeere  der 
Neu-Sibirischen  Inseln  selbst  gefragt  und  erfuhr  von  ihm, 
das»  er  nördlich  von  diesen  Inseln  die  Eisschollen  ent- 
schieden nach  Westen  habe  treiben  sehen.  Auch  soheint 
mir  der  Umstand,  da&s  die  von  Wränget  gesehene  Polynja 
sich  im  Osten  der  Küste  Sibiriens  nähert,  ein  Beweis  dafür, 
das*  die  Hauptströmung  nicht  nach  Osten  geht,  weil  sie, 
wenn  es  der  Fall  wäre,  dos  Eis  dahin  führen  müsste.  Aus 
diesen  Gründen  glaube  ich  auf  das  Bestimmteste  schlieasen 
zu  können,  doss  nördlich  vou  Sibirien  die  Hauptströmung 
von  Nordost  nach  Südwest  geht '). 

„—  —  Ich  lasse  bestündig  festes  Eis  nur  da  gelten,  wo 
es  sich  zwischen  Inseln  oder  Untiefen  festsetzt,  oder  wo  es 
in  Folge  von  Strömungeu  beständig  durch  neue  Massen 
ersetzt  wird.  Im  offenen  Meere  jedoch  giebt  e»  nur  Treibei», 
wie  Parry's,  Wrangel'»,  Anjou's  und  selbst  Barent's  Beob- 
achtungen unwiderleglich  feststollen.  Letzterer  sah  nämlich 
an  der  Nordostseite  von  Nowaja  Semlja  sellwt  im  Winter 
bei  sehr  strenger  Kälte  das  Meer  jeden  Monat  wenigstens 
ein  Mal  otfen. 

,,  Nördlich  von  Grönland  muss  meiner  Ansicht  nach 

ein  starker  Eisgang  vorherrschen,  derdio  projektive  Schlitten- 
Expedition  des  Kapitän  Osbom  bald  zu  einer  Sache  der 
Unmöglichkeit  machen  würde,  deun  Parry's  Erfahrungen 
beweisen  uns,  dass  eine  Schlitten-Ex]icdition  auf  dem  Treib- 
eise eine  sehr  unsichere  und  wenig  lohnende  Unternehmung 
ist.  Das  von  der  Kam'schen  Expedition  gesehene  Polar- 
meer ist  wahrscheinlich  nur  eine  Bucht,  die  von  einem  aus 
Grönland  vorragenden  Kap  oder  von  einer  Insel  gegen  den 
Andrang  des  Eises  geschützt  ist. 

■ —  —  Nördlich  von  Spitzbergen  scheint  das  Eis,  da 
kein  Land  vorhanden  ist,  nicht  zusammengedrängt  zu  wer- 
den, und  daher  knnn  man  hoffen,  dass  ein  Sehrnubeii- 
dampfer  sich  durcharbeiten  wird,  wenn  es  ihm  auch  manch- 
mal einige  Mühe  kosten  mag.  —  Bekanntlich  befreit  sich 
die  Nordküste  Spitzbergens  sehr  spät,  im  Sommer  vom 
Wintereise,  doch  ein  Mal  befreit,  bleibt  sie  bis  zum  Herbste 
offen  und  wird  von  keinem  Treibeise  berührt. 

„  Bevor  ich  schliesse,  erlaube  ich  mir,  Sie  auf  eine 

wenn  auch  etwas  fabelhaft  klingende  Reise  eine*  Portugiesen 
David  Melguer  aufmerksam  zu  machen,  der,  wie  Busche 

')  Ich  nehme  eine  Strömung  an,  die  in  den  verschiedene*  Jahre«. 
Zeiten  und  je  nach  den  verschiedenen  Windrichtungen,  dem  Eisgang 
dcT  Sibirischen  Flü««e  u.  s.  w.  in  der  einen  Zeit  eine  (istliche ,  in  der 
anderen  eine  westliche  Richtung  hat.  (S.  die  Polarkarte  mit  den 
Strömungen,  Tafel  5  der  „Geogr.  Mittb  "  1865.)  Sieher  ist.  da»,  wir 
Uber  alle  diese  Verhältnisse  nur  wenig  mit  Bestimmtheit  wiiaen.  A.  P. 
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behauptet,  beschworen  hat,  dass  er,  am  14.  Marz  1660 
Japan  verlassend,  seine  Heise  nach  Portugal  durch  den  ark- 
tischen Ocean  gemacht  habe.  Da«  im  J.  175a  in  Paris  er- 
schienene Buch  von  Buache,  welches  von  dieser  Reise  han- 
delt, habe  ich  nicht  auftreiben  können,  doch  fand  ich  in 
den  Memoire«  de  l'Academie  Royale  von  1754  eine  Karte 
von  Buache,  auf  der  der  Weg  des  von  Melgucr  geführten 
Schiffes  Je  Pcre  eternel"  verzeichnet  ist.  Bekanntlieh 
waren  die  Portugiesen  schon  im  J.  1585  aus  Japan  ver- 
trieben; doch  konnte  es  dennoch  sein,  das»  Melgucr  sieh 
dorthin  begeben  hätte,  in  der  Hoffnung,  die  abgebrochenen 
Handels- Verbindungen  wieder  anzuknüpfen.  Ich  bin  weit 
davon  entfernt,  diese  Reise  als  Thatsache  anzusehen,  glaube 
aber  doch,  dass  man  sie  nicht  ohne  Weiteres  verwerfen 
darf,  und  nehme  mir  die  Freiheit,  Ihnen  eine  Kopie  der 
betreffenden  Karte  zu  übersenden"  •). 

3.  Dan  Treibeis  nordlieh  von  SpiUbergen.  J'arrg's  Sehlil- 
tnretM  gegen  den  Nordpol  und  die  Quarterlg  Review 2).  — 
„Sie  erwähnen  des  Aufsatzes  in  der  Uuarterly  Review  vom 
Juli  d.  J.  ;  ich  habe  ihn  gelesen,  wie  auch  den  Aufsatz 
darüber  im  „Ausland".  Eine  in  ersterein  enthaltene  sehr 
wichtige  Unrichtigkeit  verdient  ganz  besonders  eine  Berich- 
tigung zu  erfahren,  nämlich  die  Angabe,  Parry  habe  auf 
seiner  berühmten  Sohlittenreise,  oder  richtiger  Fussreise 
auf  den  Eisschollen,  nach  Norden  hin  das  Fi»  au  Dicke 
und  Menge  zunehmend  gefunden ;  gerade  das  Gegentheil 
i>t  das  Wahre.  Diess  ist  ein  sehr  wichtiger  Umstand  und 
ist  sogar  entscheidend  für  oder  gegen;  der  ganze  Aufsatz 
der  Review  wird  dadurch  eine  Fälschung  oder  aber  eine 
berechtigte  Warnung.  Wer  Parry's  Reisebeschreibung  »elber 
kennt,  kann  darüber  nicht  in  Zweifel  sein." 

4,  Du*  offen«  Meer  nördlich  von  Sibirien  und  dahinter 
I nirdlich  daran J  ein  grosse*,  bewohntet,  wärmere«  Land*).  — 
„Ich  nehme  mir  die  Freiheit,  Linen  Einiges  aus  meinen 
sibirischen  Reise  -  Erinnerungen  über  die  Polar  -  Regionen 
tnitzutheilen,  da  ich  glaube,  dass  ein  jedes  Factum  über 
dicM  Gebiete,  und  namentlich  jetzt,  Ihnen  willkommen  sein 
wird.  Die  in  Ihrem  le'"1  Ergänzungsheft  näher  erörterte 
Annahme:  dass  Grönland  sieh  als  eine  grosse  Insel  bis  in 
die  Nähe  der  Bering-Stnissc  erstrecke  — ,  theiie  ich  voll- 
kommen. Als  ich  im  Februar  1859  von  meiner  Reise  am 
Amur  nach  lrkutsk  kam ,  war  dem  Statthalter  Gral  Mura- 
vieff-Amursky  daselbst  die  amtliche  Nachricht  aus  Nisehny- 

')  I>ir«e  Kart*  i»t  in  mehrfacher  Beliebung  Ton  Intim;  sie  Iä««t 
tater  Anderem  Grönland  KU  inr  Bcring-StTa»«  reichen  und  das  gaai« 
Ulli«),«  Centraigebiet  au*  einem  aanredelmt. »  Mcr«  bc-teben. 

A.  P. 

»)  Au.  einem  Schr.il«;»  Ten  I>r.  A.  Mührv  in  Güttingen  ,  d.  d. 
IS.  8ept  166.'.. 

*)  Au«  einem  Schreiben  de«  Herrn  Baron*  A.  t.  Wrangcl,  d.  d. 
Kopenhagen,  il.  Not.  1K0S. 


Kolymsk  zugegangen,  dass  östlich  von  der  Mündung  glei- 
chen Namens  in  der  Tschaun-Bai  im  Lande  der  Tschuktschen 
ein  grosses  Schiff,  von  der  Mannschaft  verlassen,  mit  dem 
Treibeise  ans  Ufer  geworfen  sei.  Die  Tschuktschen  hatten 
einige  Sachen  von  diesem  Schiff  in  ihren  Besitz  bekommen. 
Der  Graf  bot  mir  sowie  auch  dem  bekannten  Reisenden 
Gustav  Raddc  an,  in  dieser  Angelegenheit  ans  Eismeer  zu 
reisen,  ich  konnte  aber  das  Anerbieteu  nicht  annehmen. 

„Bei  dieser  Gelegenheit  lernte  ich  einen  alten  Russischen 
Geistlichen  keimen,  der  viele  Jahre  unter  den  Tschuktschen 
zugebrueht  hat  und  mir  viele  interessante  Mittheilungeu 
machte.  So  theilte  er  mir  u.  a.  mit,  dass  bei  den  am  Meere 
lebenden  Tschuktschen  die  Annahme  vorherrschend  sei,  dass 
im  Norden  ein  offenes  Meer  und  nördlich  davon  ein  grosses  ' 
wärmeres  Land  liege.  Iu  früheren  Zeiten  sollen  von  dort 
Böte  mit  Menschen ,  diu  eine  unbekannte  Sprache  redeten 

Küste  gekommen  sein.  Grosse  Massen  Treibholz  unbekann- 
ter Bäume  werden  von  der  Strömung  oder  mit  Nordwest- 
Winden  an  die  Küste  gebracht,  Walfische  in  grosser  Menge 
kommen  auch  aus  dieser  Richtung.  Zahllose;  Schaaren  von 
Sumpf-  und  Seevögeln  nehmen  im  Frühjahr  ihren  Flug 
nach  Norden  und  kommen  im  Herbst  zurück,  um  nach 
Süden  zu  ziehen.  Tschuktschen,  die  sich  weit  nach  Norden 
gewagt  haben,  sollen  sogar  Land  und  eine  hohe  Bergkette 
gesehen  haben,  die  sich  so  weit  erstreckte,  als  das  Auge 
reichte. 

„Wie  weit  man  diesen  Angaben  Glauben  schenken  darf, 
ist  schwer  zu  sagen,  ich  selbst  bin  aber  überzeugt,  dass 
ihnen  jedenfalls  etwas  Wahres  zu  Grunde  liegt.  Mein 
Gewährsmann,  der  Geistliche,  hat  selbst  die  Züge  der  Vögel 
und  die  Ankunft  der  Walfische  und  des  Treibholzes  beob- 
achtet und  wur  fest  überzeugt,  dass  die  Temperatur  im 
höchsten  Norden  milder  sei,  und  das«  im  Nordwesten  (von 
der  Tschuktschen  -  Küste)  ein  offenes  Meer  und  ein  grosses 
bewohntes  Land  liege." 

5.  Ein  offenes  Polarmeer  gefolgert  au*  den  meteorologitchen 
Erscheinungen  de»  nördlichen  Europa  ').  — ■  „Die  von  Ihnen 
entwickelten  Gründe  dafür,  dass  das  Meer  von  Spitzbergen 
gegen  den  Noriij>ol  hin  nie,  sclb-t  im  Winter  nicht,  ganz 
zufrieren  wird,  theiie  ich  in  vollem  Umfang.  Vor  Kurzem 
hatte  ich  Veranlassung ,  mich  mit  den  höchst  lehrreichen 
klimatischen  Verhältnissen  und  den  Winden  über  der  Süd- 
küste des  Weissen  Meeres  ausführlich  zu  beschäftigen.  Die 
Arbeit  des  verewigten  Kupffer  „  Obsenrations  mdteorolo- 
giijues  faites  it  Arkhangel "  enthalt  in  den  Ergebnissen 
der  von  1814  bis  1832  gemachten  Beobachtungen  lür  die 


')  Au.  einem  skur.it.ea  von  Dr.  PtmuI,  d.  d.  Emden,  17.  Do- 
lerober  IS65. 
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J  ntersuchungen  cm  au 
bares  Material.  Die  periodischo  Änderung  der  einzelnen 
Windesrichtungen  für  Archangel,  die  Änderung  der  Lage 
der  Luvseite  in  der  jährlichen  Periode,  welche  sich  nach 
den  Daten  in  <der  genannten  Schrift  herausstellt,  und  ebenso 


Oktober 

.     SO.  11  —  8 

8. 13 — 11 

SW.  17— fi 

W.  19  9 

November  . 

SO.  Ii— 4 

S.  13—5 

SW.  SI— 4 

W.»o  10 

Df-iemtirr  . 

.      SO.  16—  1 

S.  11  6 

ÄW.  19—5 

W.  Sl  1»' 

Januar  ■ 

.     SO.  17—4 

8.  Hi — Ä 

SW.  Sl— 4 

W.  18— 10 

Februar 

.     SO.  18-8 

8.  13—5 

8W.  17-4 

W.  18—10 

Man     .  . 

80.14—11 

8.  15-K 

SW.  15-3 

W.  15-8 

April     .  . 

SW.  9—7 

Mai 

Juni  .    .  . 

Juli  .    .  . 

: 

Auru«t  .  . 

Sept.mb-r  . 

SO.  U— 10 

SW  15— 7 

W.  13—11 

Die  Torliegenden  Winde  halten  ganz  entschieden  den  Cha- 
rakter der  Monsune.  Wahrend  von  der  Frühlings-  bis  zur 
Hcrbst-Nachtgleiche  die  arktische  Luftströmung  vorherrscht, 
finden  wir  vom  Herbst  -  bis  zum  Frühlings  -  Äquinoetium 
den  Südwestpassat  vom  Nord  -  Atlantischen  Oceau  aus  bis 
hoch  nach  Norden  hinauf,  und  «uoh  über  Nord-Kuropa  hin- 
weggehend. Diesem  und  dem  vom  Süden  heraufkommenden 
Strom  warmen  Waasers  entspricht  dann  die  thermische 
Windrose  aufs  Genaueste.  Im  Winterhalbjahre  führen  selbst 
noch  die  von  NW.  und  NNW.  herkommenden  Winde  eine 
Temperatur  herbei,  welche  höher  ist  als  die  mittlere  Monats- 
temperatur, während-  alle  Winde,  welche  von  einem  Punkte 
des  sich  von  Norden  über  Osten  nach  SSO.  erstreckenden 
Bogens  des  Horizonts  kommen ,  kalte  sind.     Im  Mai  hin- 


von  dem  sich  von  0X0.  nach  WSW.  erstreckenden 
des  Horizonts  herkommen.  Um  diese  Zeit  ist  die 
Temperatur  in  der  gesammten  arktischen  Region  hoher  ge- 
worden ,  aber  über  dem  Festlande  in  grösserem  Maasae  als 
über  dem  Meere."  ') 

6.  Wo  i*t  die  Geburtsstatte  der  Ifalßsche^)  —  „  Vcr- 


')  Eine,  bötb.t  wichtige  Angabe  über  die*«  berühmte,  seit  Jahr- 
hunderten »ebon  diskutirte  Streitfrage:  ob  da*  Meer  tftrdlxh  von  S/>it:- 
beryett  frst  oder  HiUeig  «ei,  —  nichts  noch  gaas  koralich  such  der  Admirtl 
Belcher,  gegenwärtig  der  wis»en«f  haftlich  bedeutendste  nnd  erfahrend« 
Marine -Offizier  Englud«.  Min  «lue ,  sagte  er,  da««  dt«  El«  in  der 
B«ftui-Bai  den  gaoien  Winter  hindurch  ia  Bewegung  toi,  and  nach  den 
biaherigeu  Berichten  glsabe  er  bestimmt,  du«  du  Ei»  gm  den  Pol  «ich 
unablässig  bewege.  l)u«  er  «elbet  am  S2.  Mai  die  KO«te  rom  Meer 
bespttlt  gefunden ,  tri  ein«  Thateaehe ,  keine  Theorie.  In  der  Berisg- 
Struie  gewähre  du  Treiben  de«  Ei«e«  jedem  Schilfe  Schutt  Ein  WalriecL- 
langer  habe  ihm  gesagt,  du«  «r  nordöstlich  ton  Spittbergen  nur  Treib» 
ei*  gesehen  habe,  nd  alle,  die  in  diessr  Richtung  Torgegangen  aeiea, 
—  um  ihre  eigenen  Worte  su  gebrauchen  —  „oetnnrdoattich. 


»o  weit  du  Auge  reichte,  du  Ei«  «chiffbar"  gefunden,  und  hätten 
gedurft,  Niehta  hätte  ale  gebindert,  nach  dem  Pol  au  gelangen,  und 
aelbat  sehe  Nichts,  wu  «ie  ton  einer  Fahrt  nach  dem  Pole  aUchrec) 


könnte. 

(Report  of  the  Britiab  Association  1866.  London.  Hardwtck«.  p.  5169.) 
*)  Au«  einem  Schreiben  »nn  Hrrrn  Philipp  Rechten  (d.  d.  Bremen, 
15.  beiember  18«»),  der  wiederholt  am  WallUehfang  bei  Spitzbergen 
bctheüigt  war. 


Weissen  Meere  aus  in  der  Richtung  nach  Nordwest  und 
Nordnordwest,  hoch  nach  Norden  hinauf  eisfreie»  Meer. 
„Die  Lage  der  Luvseite  im  Horizont  von  Archangel  ist 
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schiedene  Beobachtungen  haben  mich  zu  der  Ansicht  ge- 
führt, dass  durch  das  nördliche  Grönland  eine  grosse  Striasso 
hindurchgeht,  die  man  bis  jetzt  eben  so  wenig  an  der  West- 
seite als  au  der  OsUcite  kennen  zu  lernen  Gelegenheit 
nahm.  Auch  erzählte  mir  ein  junger  Kapitän:  er  habe  an 
der  Ostküste  Grönlands  auf  hoher  Breite  einen  Walfisch 
angeschossen ,  derselbe  habe  sich  losgerissen  und  sei  mit 
der  Harpune  entkommen,  sein  Vater  aber,  der  in  derselben 
Saison  in  der  Davis-Strasse  dem  Walfischfange  nachgegan- 
gen .  habe  daselbst  einen  Walfisch  gefangen ,  der  die  iden- 
tische, für  ihn  kenntliche  Harpune  noch  an  sich  gehabt 
habe ;  ich  nehme  an.  dass  das  Thier  seinen  Weg  durch  die 
vermeintliche  Strasse  durch  Grönland  genommen  habe.  Bei 
Westspitzbergen  kommen  in  der  Fang -Saison  sehr  viele 
junge  Walfische  zum  Vorschein,  und  ich  habe  stet»  darüber 
nachgedacht :  woher  kommen  sie,  wohin  gehen  sie  ?  Solbst 
alte  erfahrene  Kapitäne  konnten  mir  keine  genügende  Aus- 
kunft darüber  geben,  und  ich  kenne  Walfischfänger,  die 
weit  und  breit  herumgekommen  sind  und  bis  Nowaja  Sern  ju 
waren.  Junge  Walfische  sahen  sie  dort  nicht,  und  eben  so 
wenig  kommen  solche  weiter  südlich  an  der  Grönländischen 
Küste  vor.  denn  zwischen  70°  und  74'  N.  Br.  bekommt 
man  nur  alte  Walfische  zu  sehen.  Die  jungen  Walßttke 
kommen  jedrnfall*  von  einem  grossen ,  offenen .  uns  bit  jetzi 
unbekannten  Meere  her. 

„Dbsü  es  Steiukolüen  auf  Spitzbergen  giebt,  wurde  mir 
noch  vor  einigen  Tagen  von  einem  Walrossjäger  bestätigt" 
7.  liie  vulgären  Vorstellungen  über  die  Kalte  des  Xorden* '). 
—  „Ich  möchte  vor  Allem  jene  jämmerliche  Gospensterangst 
vor  dem  nordischen  Meere  und  vor  der  nordischen  Kalte 
bekämpft  und  zerstört  haben,  und  meinen  Laudsleutcn 
jahrelangen  Erfahrungen  die  Thatsachen 


')  Aua  einem  Schreiben  von  Lieutenant  Büchner  (d.  d.  Berlin, 
31.  Dexember  1865),  der  nach  fut  uhnjährigem  Aufenthalt  im  Skan- 
dinavischen Norden  gegenwärtig  beim  Känigl.  Telegrtphenweatn  in 
Berlin  beschäftigt  int. 
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Arktische  Korrespondenz. 


«ehern,  wie  man  im  Norden  bei  40°  Kälte  sich  ent- 
schieden wohler  befindet,  al«  bei  20*  hier;  wie  der  ge- 
wöhnlichste Norwegische  Fischer  die  Fahrt  nach  Spitzbergen 
als  ein  Kinderspiel  belächelt,  und  es  für  einen  gesunden 
Deutschen  Sinn  keine  wohligere  Empfindung  giebt,  als  gen 
Norden  steuernd,  wettergefurchte  stolze  Gestade  und  Men- 
schen zu  beobachten  und  im  Kampfe  gegen  die  Elemente 
zugleich  seine  eigene  Ebenbürtigkeit  mit  unerschrockenen 
Seefahrern  zu  erproben. 

„Eine  Überwinterung  anf  Spitzbergen !  so  höre  ich  Man- 
chen ichaudcrnd  ausrufen.  Aber  ich  bin  überzeugt,  dasa 
•Spitzbergen  bis  zum  Februar  regelmässig  einen  wärmeren 
Winter  hat  als  Königsberg,  und  man  in  den  meisten  Ber- 
liner Häusern  weit  kälter  sitzt  als  in  den  Blockhäusern  des 
Nordens;  .wenigstens  habe  ich  bei  — 30*  K.  in  Norwegi- 
schen Sennhütten  400«  Fuss  über  dem  Meere  weniger  ge- 
froren, als  hier  bei  12°  Kälte  und  200  Thaler  Miothe,  und 
dieselbe  Beobachtung  habe  ich  an  sämmtlichen  von  mir  nach 
dem  Norden  mitgenommenen  deutschen  Arbeitern  gemacht. 

„Aber  die  Nordische  Kleidung  empfehle  ich  «ir  die  Mit- 
glieder der  Deutschen  Expedition.  Ich  möchte  besonders 
Tor  unsere  dicken,  jede  Bewegung  hemmenden  Pelzen 
warnen,  dagegen  die  ebenso  leichten  und  geschmeidigen, 
wie  wannen  und  für  Wind  undurchdringlichen  Kenthier- 
pelze (Finmut)  der  Finnlappen  in  Hammerfest  zu  kaufen 
rathen;  sie  machen  mit  den  dazu  gehörigen  Beinschienen 
und  ausgepolsterten  Schuhen  (Komagor)  eine  unvergleichliche 
Kleidung  für  alle  Zwecke  aus,  auch  für  die  Jagd  auf  Spitz- 
bergen und  Überwintern  daselbst.  Dagegen  würde  ieh 
wasserdichte  Überwürfe  von  hier  mitzunehmen  empfehlen, 
da  die  nordischen  Renthierkleider  Feuchtigkeit  weniger  gut 
vertragen." 

II.  Geographische  Desiderata  in  Bezug  auf  die 
projektlrte  Nordfahrt. 

I,  Überwinterung  auf  Spitzbergen.  Meteorologisch*  Jie~ 
bbaehtungen.  Kisbildung  und  Eisstrotit.  Octanität  am  Nord- 
el. Smith-Sund.  Da*  arktische  Centraigebiet  ein  graste* 
Feld  für  Forschungen  und  Beobachtungen  aller  gebildeten 
Vblitrh. —  „Ich  habe  das  Circumpolar- Gebiet  zum  Gegen- 
stand besonderen  Studiums  zu  macheu  Veranlassung  gehabt, 
weil  ich  die  Aufgabe  verfolgte,  die  Klimatologie  der  ganzen 
Erde  und  zumal  das  tcllurische  System  der  Meteorologie 
zusammenzustellen.  Dubei  musste  ich  auf  den  Gedanken 
k  mmeu  oder  diesen  mit  Anderen  theilen,  dass  vorzugs- 
weise geeignet  sei,  um  die  Lücken  unserer  Kenntnisse  mit 
nmtn  wichtigen  Thatsucheu  auszufüllen,  eine  wissenschaft- 
liche Überwinterung  auf  der  Nordküste  Spitzbergens,  in  der 

')  An.  lincm  So)treil*n  mn  Um.  Dr.  A.  Muhry  d.  d.  üitlingr,,, 
11.  D«.  ISG5. 
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Weise,  wie  im  Amerikanischen  arktischen  Archipel  mit  so 
ausgezeichnet  vortrefflichen  Ergebnissen  bereits  nicht  wenige 
ausgeführt  sind,  mit  zwei-  oder  sogar  einstündlichen  Auf- 
nahmen von  Beobachtungen.  Hierzu  bedarf  es  nur  eine» 
gut  ausgerüsteten  Schiffes  und  einer  Gesellschaft  hinreichend 
gebildeter,  bereitwilliger  und  gesunder  Männer,  welche  eine 
gewisse  militärische  Ordnung  dabei  anerkennen.  Die  mitt- 
lere Winter-Temperatur  ist  in  Spitzbergen  ja  nur  etwa  zu 

—  12°  R.  berechnet  (während  sie  auf  dem  Amerikanischen 
Kältepol  bekanntlich  etwa  — 28°  K.  beträgt). 

„Fürerst  dies  in's  Auge  gefasst  (die  weitere  Fahrt  nudi 
dem  Pule  hin  bliebe  vorl>ehaltcn)  treten  zunächst  folgende 
Fragen  uns  entgegen,  welche  Beantwortung  dort  finden 
könnten:  Die  I>age  zwischen  den  beiden  Winterkälte-Polen 
macht  sehr  wünschenswerth,  auch  für  das  System  der  Winde, 
zu  erfahren,  woher  der  schwerste  und  kälteste  Wind  kommt, 
von  Ost  oder  West  oder  aber  von  Nord, — ob  der  Nordwind 
von  kontinentaler  oder  al»er  oceanischer  Eigenschaft, —  mit 
welchem  Winde  die  hier  möglichen  Winter-Regen  kommen, 

—  ob  die  Temperatur  in  der  Höhe  abnimmt  oder  etwa  auch 
zunimmt,  mittelst  Luftball  zu  untersuchen  bei  Calmc  (l'arry 
fand  sie  bis  400  Fuss  hoch  gleichbleibend),  —  der  Zug  der 
Wolken,  zumal  der  Cirri,  —  Stürme  sollen  häufig  sein,  aus 
welcher  Richtung: 

„Die  submarine  Thennometrie  ist  noch  niemals  im  Winter 
hn  Eismeere  ausgeführt;  wo  nicht  das  schmelzende  Eis 
stört,  ist  die  Temperatur  zunehmend  nach  unten  :  Vielleicht 
ist  auch  die,  subterraue  Temperatur  zu  beachten  thunlich, 
in  1,  3,  6,  12  und  24  Fuss  Tiefe,  auf  einfache  Weise  in 
einem  artesischen  Bohrloche,  —  die  Landsee'n  (mit  Fischen 
unter  der  Eisdecke)  haben  wahrscheinlich  eisfreie  Wan- 
dungen —  das  Meereis  wird  an  der  Küste  festliegen,  dessen 
Dicke  und  innere  Temperatur;  ob  auf  dem  weiten  Meere 
die  Bewegung  nach  West  und  Südwest  fortdauert,  ist  doch 
wahrscheinlich,  wenn  auch  weniger  (wie  in  der  Baflin  Bay),  — 
der  Salzgehalt  des  Meerwaasors,  —  zeigt  sich  in  der  Luft 
Elektricität  mittelst  des  Elektrometers?  (vielleicht  nicht), — 
spielt  die  Elektrisirmaschine?  \,sehr  wahrscheinlich), —  fehlt 
in  der  Luft  die  Kohlensäure:  (wohl  möglich),  —  ist  Ozon 
vorhanden?  —  ist  der  Barometerstand  auch  hier  höher  im 
Sommer,  d.  h.  niedriger  im  Winter,  zwischen  den  beiden 
Barometer-Polen:  —  sind  hier  Passatwechael  zu  erkennen?  — 
fehlt  auch  hier  «Hier  ist  unkenntlich  die  Barometer  -  Wind- 
rose vwie  auf  dem  Amerikanischen  Kältepol)?  —  Die  mag- 
netische» Beobachtungen  werden  Schwierigkeiten  finden 
wegen  der  vielen  Magueteisen  -  Berge.  —  Die  Nordlichter 
erscheinen  vielleicht  sowohl  im  Westen  wie  im  Osten. 

„Unstreitig  werden  die  Ergebnisse  solcher  Beobachtungen 
wichtige  Beitrüge  liefern  auch  zu  der  Frage,  ob  in  der 
Gegtud  des  Pols  Kontinentalitiit  sei  oder  nicht.  Was  dann 
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die  Fahrt  dahin  selbst  betrifft,  so  ist  mein  Votum  das 
Scoresby's,  es  sei  möglich,  dass  dort  weites  und  offenes 
Meer  ist,  ja  noch  mehr,  mir  scheint  dies  auch  wahrschein- 
lich, weil  es  aus  der  Übersieht  der  physikalischen  Geographie 
der  Circumpolar-  Gegend  Bich  ergiebt,  aber  eine  vorher- 
gehende Überwinterung  würde  uns  darüber  sicherer  machen. 

„Meine  Vorstellung  über  die  Eis  -  Verhältnisse  nordlich 
von  Spitzbergen  ist  diese.  Im  Vinter  bildet  sich  längs 
der  Küste  von  Sibirien  ein  Eissaum  von  etwa  20  bis  25 
geogr.  Meilen  Breite  (nach  Wrangeil  und  Anjou,  auch  nach 
Hcdcuströni,  denn  dieser  fand  ja  nördlich  von  der  Insel  Xeu- 
Sibirion  offenes  Meer);  dieser  Eissaum  löst  sich  vom  Lande  im 
Frühjahr  und  wird  getiösst  in  Schollen  nach  West  mit  dem 
aus  dem  Becken  ausfliessenden  Strome,  dieser  Eisstrotu  ist 
also  wahrscheinlich  nur  ein  Gürtel,  bei  Xovaja  Senilja  ge- 
staut, geht  er  um  die  Xordspitze  weiter  nach  dem  ott'enen 
Theile  des  Circumpolar- Beckens  und  würde  hier  den  Aus- 
weg nehmen,  wenn  nicht  der  eintiiessende  Strom,  der  cora- 
pensirunde  warme  Golfstrom,  ihm  entgegenträte,  der  spater 
unter  ihn  taucht  (der  Theorie  nach  etwa  bei  3*  R. ,  wie 
auch  in  der  Baffin  -  Bay  sich  wiederholt) ,  so  dass  die  Eis- 
sehollen nur  etwa  bis  76"  oder  73°  X.  gelangen  (zwischen 
Scandinavien  und  Island  (70°  N.)  ist  keine  Scholle  zu 
findend ;  dann  geht  der  Zug  nördlich  über  Spitzbergen  und 
weiter  nach  Grönlands  Küste,  nach  SSW.  hin  den  Ausweg 
findend,  die  Insel  Mayen  und  die  XW.- Küste  Islands  be- 
rührend. 

„Wenn  man  noch  in  Betracht  zieht,  dass  Parry.  je  mehr 
er  nordwärts  gelangte,  von  80e  bis  »2*  44'  X.,  das  Eis 
mehr  zerbrochen  fand,  das»  „die  erwartete  ungetrennte  Eis- 
decke nicht  kam",  „dass  die  Schollen  nicht  halb  so  dick 
waren  wie  an  der  Melville  -  Insel",  dass  Eisberge  fehlten, 
und  dass  Ende  Juli  auf  der  Rückkehr  das  Eis  auch 
überhaupt  loser  wurde,  so  dass  die  Meinung  allgemein  war, 
das  Schiff  würde  Ende  August  bis  83°  X.  haben  gelangen 
können  (dioso  Befunde  Parry'a  verdienen  wahrlich  noch 
einmal  wörtlich  abgedruckt  zu  werdend,  so  kann  da»  ür- 
theil  kaum  ander*  lauten,  als:  hier  hat  man  wirklich  vor- 
zugsweise oder  allein  mit  einem  »ich  nacli  Wort  und  Süd 
bewegenden  Gürtel  von  grossen,  aber  mehr  nordwärts  und 
auch  im  August  kleiner  werdenden  Eisschollen  zu  thun, 
vielleicht  etwa  drei  Breitegrade  breit.  Sicher  atso  kam 
von  Xordcu  her  nicht  das  dickste  Ei*,  im  (legrntheil,  dün- 
neres, und  andere  Aussagen  bezeugen,  dass  Nordwinde  in 
solcher  Hohe  kein  Eis  brachten;  demnach  kann  dort  nicht 
ein  grosser  Kontinent  liegen,  der  doch  immer  vorzugsweise 
Eis  bildet  an  seiner  Küste  und  noch  weniger  ein  gebir- 
giger, mit  Gletscher-  und  Eisberg-Bildung. 

„Es  folgt  aber  auch  daraus,  dass  nicht  wohl  rathsam 
scheint,  das  Durchbrechen   des  Eisgürtels  im  Osten  von 


Spitzbergen  und  im  Frühjahr  zu  versuchen ,  sondern  im 
August  und  von  der  Nordküste  Spitzbergens  aus .  wo  der 
Eisgürte!  nach  SSW.  hin  biegt,  und  dann  zunächst  nach 
WXW.  hin  zu  steuern. 

„Xoch  einmal  sei  erwähnt  der  bestätigenden  Beweise  für 
die  Oceanität  am  Pole,  welche  uns  die  Meteorologie  gewährt, 
nämlich  auf  dem  Kontinent  rings  um  das  Bocken  finden 
wir  im  Winter  die  Kälte  nach  der  Küste  hin  geringer  wer- 
dend, als  weiter  südlich  im  Innern  des  Kontinents,  so  zu 
Ustjansk  und  zu  Xischne  Kolymsk  im  Verhältnis*  zu  Ja- 
kuzk,  so  auch  in  Amerika  zu  Point  Barrow  (71°  X.,  156* 
W.)  im  Verhältnis  zu  Yukon  (66°  X.,  147°  W.\  nämlich 
des  Winters  wie  — 22 "  zu  — 24*,  dagegen  des  Sommers  wir 
1,6"  zu  12,5°  und  de»  Jahres  wie  — 11"  zu  6,7°  R.  Auch 
vom  Kensselaer  Hafen  sei  nachträglich  noch  deutlicher  hier 
dargelegt,  wie  der  eigentliche  Winter  (Dezember  bis  Februar) 
seine  Curve  abgestumpft  werdend  zeigt  in  Vergleichung  mit 
den  südlicheren  Standorten ,  während  freilich  der  Herbst 
und  der  Frühling  im  Norden  schon  und  noch  kälter  waren. 
(8.  Supplement  zur  klimatogr.  Übers,  der  Erde,  S.  231.) 

Dl.iWfr  II.    Ren.uL  IL 
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„Ganz  analog  ist  das  Verhalten  in  Ustjansk  und  in  X. 
Kolymsk. 

„Eben  weil  es  uns  ankommt  auf  das  ganze  arktische 
Central  -  Gebiet ,  wie  Sie  es  selbst  wiederholt  aussprachen, 
sei  hier  kurz  auch  des  Vorhabens  in  Xord -Grönland  ge- 
dacht. Dort  ist  am  Ende  des  Smith-Sund  das  vom  glaub- 
würdigen Matroseu  Morton  im  Juni  gefundene  völlig  offene 
Meer  von  Hajes  im  Mai  noch  eisbedeckt  gefunden;  aber 
dies  wicdcrlegt  nicht  die  auch  durch  die  Thier-  und  Pflanzen- 
welt bestätigte  Meinung,  das*  dort  ein  weites  Meer  beginne. 
Schlittenreisen  in  diesen  Gegenden,  östlich  und  westlich 
vom  Kenucdy-Caual.  in  der  Methode  wie  sie  auf  den  Franklin- 
Expeditionen  von  deu  Englischen  See-Offizieren  ausgebildet 
ist,  versprechen  in  der  That  sehr  grosse  Erweiterung  der 
geographischen  Kenntnisse  des  Polar-Gebiets.  Es  ist  indes» 
wahrscheinlich,  dass  der  Kontinent  dort  wenigstens  nicht 
viel  nördlicher  sich  fortsetzt. 

„Im  Xorden  von  Grinuell-  (oder  Albert-)  Land  soll  nach 
Eskimo-Aussage  nur  noch  eine  Insel  liegen;  dafür  spricht 
auch,  das»  Kane  im  Rensselaer  Hafen  den  XW.-Wind  als 
Regen  oder  Schnee  bringend  kennen  lernte.  Die  gebirgige 
Beschaffenheit  und  die  Gletschnrwelt  machen  freilieh  das 
Reisen  dort  schwieriger  als  auf  dem  niedrigen  Parry-Archi- 
pc!  bis  zur  Patrick-Insel,  aber  auch  noch  interessanter,  und 
die  Hin-  und  Rückfahrt  sind  kürzer  und  mehr  gesichert. 
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„Der  Pol  jedoch  wird  von  dort  wohl  nicht  zu  erreichen 

«■in. 

..Übrigens  ist  die  nähere  Erforschung  de*  arktischen 
Circurapolar-Gebiets  eine  gemeinsam«  Aufgabe  der  gebildeten 
Völker;  gerade  jetzt  haben  wir  iu  Folge  geographischer 
Behandlung  der  utmospluirisehcn  Vorgänge,  gefördert  zumal 
durch  Hülfe  der  elektrischen  Telegrnphic,  so  neür  und  be- 
deutende Kenntnisse  in  Bezug  Mlf  die  Wind -Verhältnisse 
gewonnen ,  welche  namentlich  zwei  Windpolo  und  damit 
fdr  zwei  getrennte  Wind-Systeme,  wenigstens  für  die  Win- 
trrzeit,  auf  der  nördlich*  Hütte  der  Halbkugel  die  An- 
nahme in  Anspruch  nehmen,  da«»  dringend  nithig  ist,  »ich 
weiter  danach  umzusehen,  dos  heisst  auch,  das  (Vntrum  der 
ganzen  tellurischeu  Meteoration  näher  zu  untersuchen. 

„Da  die  Meteorologie  in  allen  Ländern  Europa'*  Thoil 
genommen  hat  und  ferner  nimmt  an  diesen  Untersuchungen, 
mehr  freilich  in  den  Sehifffahrt  treibenden,  so  ist  schon 
deshalb  nicht  unwahrscheinlich,  dose  sie  sich  auch  an  der 
Fortsetzung  der  Untersuchungen  im  Polarmeere  betheiligen 
werden.  Wir  müssen  also  erwarten,  dass  früher  oder  später 
namentlich  die  Engländer,  die  Holländer,  die  Amerikaner, 
die  Schweden,  die  Dänen  und  die  Küssen  dort  gemeinsame 
Forschungen  anordnen,  bei  denen  von  etwaiger  nationaler 
Absonderung  ebensowenig  wie  beim  Walfischfange  von  na- 
tionalen Jagdgründen  die  Rede  sein  könnte. 

„Die  erfahrensten  Deutschen  Schiffer  für  das  Eismeer^ 
findet  man  doch  wohl  an  der  Nordwestküste  Deutschlands ; 
wenn  man  offen  sagt,  worum  es  sich  handelt  und  was  ver- 
langt wird,  darf  man  auch  wohl  hoffen,  dass  unter  den  ge- 
bildeten Rhodern  der  Sinn  und  der  Wille  sich  finden  wird, 
um  auch  der  reinen  nautischen  Wissenschaft  Unterstützung 

zu  geben.    Aber  die  Sache  liegt  im  Fortschritt  der  Wissen- 
■ 

MUH  Ii 

„Also  fürerst  eine  „wissenschaftliche  Überwinterung  auf 
Spitzbergen",  mehr  nicht,  das  wäre,  was  zu  erstreben  wäre, 
etwa  8  oder  10  Monate  dauernd. 

„I>as  ist  meine  Ansicht:  wie  das  ferner  einzurichten  und 
tu  ordnen,  ist  Sache  der  Zukunft  und  würde  sicher  weniger 
Schwierigkeit  haben  als  die  Polfahrt  nachher." 

2.  Stagnetitrhe  Heobachtungen  ').  —  „Im  Falle  ich  die  I 
Expedition  mitmachte,  würde  ein  Gegenstand  mich  beson- 
dere beschäftigen,  das  ist  die  Veränderung  der  Lokaldevia-  | 
tion  mit  den  Breiten.  Regelmässige  genaue  Beobachtungen  von 
2  zu  2  oder  4  zu  4  Brcitcugradcn  müssten  ausgezeichnete 
Resultate  über  die  Änderungen  der  einzelnen  Theile  der 
Deviation  geben  und  überhaupt  viel  Licht  auf  diesen  im 


')  Aus  einem  Schreiben  de»  Herrn  Wexpreeht  (d,  A.  Pol».  20.  So». 
ItWl).  Offener  in  der  Kai«,  rt»terreic  bischen  Mnrine  und  <inrr  der  »ehr 
-akimrhm  Volontäre  »um  allen  Vichern.  die  »ich  mit  leMi»ft*m  Knttiu- 
■vi..  fax  die  j.rojektirte  Expedition  gemeldet  h»b«o. 

PeUrmum'.  Oeogr.  Mittbeilungcu.  1866,  Bett  I. 


Detail  doch  noch  ziemlich  dnnkelen  Gegenstand  werfen. 
Um  dieselbe  unter  Segel  zu  bestimmen,  müssten  die  Beob- 
achtungen au  wenigstens  4  oder  8  gleich  vertheilten  Wind- 
strichen  gemacht  werden,  um  aus  dein  Mittel  die  Miss- 
weisung der  Nadel  zu  erhnltcn,  da  die  Isogoueii  in  diesen 
Breiten  uoeh  nicht  genau  genug  bestimmt  sind. 

„Ich  weiss  gar  wohl,  dass  in  so  hohen  Breiten  die  mag- 
netischen Beobachtungen  im  Allgemeinen  wegen  der  geringen 
Kraft  der  horizontalen  Komponente  des  Erdmagnetismus 
wenig  verlässlich  sind,  aber  mit  guten  Instrumenten  Hesse 
sich  um  so  mehr  erreichen,  als  Spitzbergen  wegen  seiner 
grösseren  Entfernung  vom  mngnetischen  Polo  eine  der  ge- 
eignetsten Stationen  in  ho  hohen  Breiten  zu  solchen  Beob- 
achtungen sein  dürfte.  An  Bord  eines  eisernen  Schiffe* 
wären  die  Beobachtungen  zwar  interessanter  und  endgülti- 
ger, von  einem  solchen  kann  aber  natürlich  bei  der  Expe- 
dition keine  Rede  sein;  übrigens  enthalt  das  Eisen  der 
Maschine  au  Bord  eines  kleineren  Schiffe*  bei  seiner  grösse- 
ren Nähe  an  den  Kompassen  gewiss  hinlängliche  Ablen- 
kungsfähigkeit, um  aus  den  gewonnenen  Resultaten  Schlüsse 
ziehen  zu  können. 

,.Im  Falle  ich  eine  Aussicht  bekäme,  die  Expedition  zu 
begleiten,  würde  ich  mich  bemühen,  nach  Triest  versetzt 
zu  werden ,  um  mich  daselbst  auf  der  Sternwarte  wahrend 
der  noch  übrigen  Zeit  so  viel  als  möglich  im  Gebrauch  der 
feineren  Messinstrumente  auszubilden." 

3.  Zoologisch*  Forschungen ;  da*  reiche  Thierleben  der 
Polarzone  ').  —  „  In  Rücksicht  auf  Ihr  gowogentliche« 
Schreiben  d.  d.  Gotha  den  9.  März,  bedauere  ich  recht  sehr, 
durch  meine  noch  fortdauernde  schwere  Krankheit  behindert 
au  sein,  an  den  Berathungen  über  die  deutsche  Nordpol- 
fahrt, welche  am  1 7.  d.  M.  stattfinden  sollen,  Theil  zu  neh- 
men. Ich  habe  mich  Behr  gefreut  und  halte  es  für  ein 
grosses  Verdienst,  das  Sie  sich  erworben  haben,  dass  der 
Gegenstand  der  Nordpolfahrl  in  so  vielseitigen  neuen  Be- 
ziehungen überhaupt  zur  Sprache  gekommen  ist,  weil  ich 
den  Gegenstand  in  sehr  mannigfachen  Beziehungen  für  einen 
wichtigen  halte,  der  gerade  jetzt  durch  die  so  lebhaft  ge- 
wordene Theilmihme  einer  wesentlichen  Förderung  zugäng- 
lich wird.  Da  die  nautischen  Möglichkeiten  meinem  Urtheil 
zu  fern  liegen,  es  aber  unschwer  ist,  zu  erkennen,  dass  ein 
kräftiger  Wille  eines  tüchtigen  Seefahrers  mit  Hülfe  von 
Dampfschiffen  jedenfalls  die  vorhandenen  Kenntnisse  jener 
Erdzone  erweitern  kann,  so  kanu  ich  mich  nur  darauf  be- 
schränken, deu  Wunsch  auszusprechen,  dass  in  irgend  wel- 
cher Weise  ein  sol  dies  Unternehmen  sogar  mehrseitig  zu 
Stande  kommen  möge. 

„Ich  empfehle  nur.  für  einen  tüchtigen  Physiker  und 

■)  Au»  einem  Schreiben  des  Urn.  Qtaeimrutbe«  Prof.  Dr.  Ebren- 
berg,  «•      B"bn,  «*«• 
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wo  möglich  zwei  Zoologen  und  deren  nicht  zwingende,  aber 
freundlich  borathende  Instruktionen  und  angenehme  Stellung 
an  Bord  solcher  Entdeckungsschiffc  zu  sorgen,  die  das  Le- 
ben der  Oberfläche  und  auch  de»  Tiofgrundcs  der  Polar- 
zone sowohl  im  Grossen  als  im  Kleinen,  sowohl  im  Wasser 
als  auf  dem  Festlande  und  Eise  scharf  zu  beobachten  im 
8tande  seien,  damit  das  reiche  Leben  der  Polarzono  auch 
selbst  ohne  Erreichung  des  beabsichtigten  .Reisezieles  eine 
möglichst  allseitige  Aufklärung  erhalte.  Das  bisher  meist 
vernachlässigte  und  doch  wichtigste  aller  Räthsel,  das  Räth- 
ael  des  Lebens  in  seinen  vielseitigen  Erscheinungen,  beson- 
ders auch  in  den  polaren  Mecrestiefen,  wird  an  sich  schon 
jeder  Anstrengung  werth  und  ein  glänzendes  Denkmal  für 
die  Betheiligten  werden." 

4.  Ueologiithe  CntertueAungen  ').  —  „Ihre  Schilderung 
der  Vorarbeiten  und  Entwürfe  zu  einer  Eismeerfahrt  auf 
dem  Meridian  von  Spitzbergen,  oder  einem  mehr  östlich 
davon  gelegenen,  habe  ich  so  eben  wieder  durchgelesen 
und  mit  Freuden  darin  die  günstigsten  Auspicien  wahrzu- 
nehmen geglaubt. 

„Ich  habe  mich  überzeugt,  dass  die  Längenzone,  die  jetzt 
in  Angriff  genommen  werden  soll,  dem  Eismeer  sehr  viel 
von  der  widerhaarigen  Beschaffenheit  benimmt,  die  ich  von 
ihm  bis  jetzt  gekannt  hnbe. 

„Je  schmaler  und  isolirter,  Ihren  Hoffnungen  zu  Folge, 
die  Landmassen  auf  dem  Wege  unserer  Nordfahrcr  sein 
werden,  desto  mehr  haben  sie  dio  geologischen  Erscheinun- 
gen auf  denselben  an  ihr  Entsprechendes  auf  dem  breiten 
Nordrande  des  nächsten  Kontinent  zu  knüpfen!  Schon  auf 
Spitzbergen  ist  das  kohlige  Fossil,  welches  in  Ihren  Ent- 
würfen mit  Recht  eine  so  bedeutende  Rolle  spielt,  ausser 
auf  seine  Heizkraft,  auch  auf  sein  Verhalten  zu  den  Devo- 
nischen Anthraziten  und  den  unerhörten  (Silurischen  od.  De- 
vonischen) Graphitreichthümern  des  Turuchansker  Kreises  zu 
untersuchen,  von  denen  die  Lagcrungsvorhältnisso  und  die  Re- 
lationen zu  den  angrenzenden  Gebirgen  der  Jcnisseisker  Gold- 
distrikte geschildert  sind  in  „Archiv  für  die  wissenschaft- 
liche Kunde  von  Russland",  Bd.  XXIV,  S.  434. 

„Wenn  man  in  geistreichen  Phantasien  über  eine  polare 
Wiege  der  Thier-  und  Menschenwclt  die  Mammute  und 
andere  Pachydcrmen  von  dem  Umstände  zehren  lässt,  dass 
ihre  Wohnorte  in  der  alten  Steiukohlenperiode,  d.  h.  um 
ungezählte  Myriaden  von  Jahren  vor  ihrer  Lebenszeit,  einen 
guten  Baum-  und  Krautwuchs  besassen,  so  hat  man  sich  aus 
unnöthiger  Verzweiflung  eine  heillose  Moese  gegeben.  Zwi- 
schen der  alten  (wahrscheinlich  Devonischen)  Kohle  des 
nördlichen  Sibiriens  und  der  Diluvial  zeit  hat  es  am  Eismeer 


»)  Au«  .intiu  8chmt.cn  de.  Html  1'rc.l.  A.  Erms«  4.  d.  Berlin, 
IG.  Dpi.  1865. 


,    noch  in  drei  oder  vier  geologischen  Perioden  eine  abundante 
■    holzige  Vegetation  gegeben,  auf  deren  Dokumente  zu  ach- 
ten ich  unter  Anderem  von  Herrn  Firn  empfohlen  hatte  in 
denRathachliigon  zu  seiner  Eismeerreise,  Arch.  etc.  Bd.  XI,  82. 

„Ich  schliesse  für  heute  diese  flüchtigen  Andeutungen  in 
der  Hoffnung,  noch  vor  ihrer  Einschiffung  mit  unseren 
glücklichen  Reisenden  in  mündlichen  oder  schriftlichen  Ver- 
kehr treten  und  ihnen  dann  einige  Herzensangelegenheiten 
weniger  fragmentarisch  vortragen  zu  können." 

I  . 

III.  Zum  Plan  der  projektirten  Nordfahrt. 

1.  Di»  HeuUthm  S»»»tädt*.  Di»  Btichaffung  eine*  geeig- 
neten Sthifen  ').  —  „Zunächst  kann  ich  nicht  unterlassen, 
Ihnen  meine  freundlichste  Anerkennung  Ihrer  energischen 
Bestrebungen  zu  bezeugen,  nicht  nur  ein  besseres  Verständ- 
niss  der  Verhältnisse  der  arktischen  Region  zu  verbreiten, 
sondern  auch  und  vor  Allem  eine  Deutsche  Espedition  nach 
dem  Nordpol  zu  Stande  zu  bringen.  Dass  ich  mich  für 
dio  Sache  auf  das  Lebhafteste  intercssire,  brauche  ich  wohl 
nicht  zu  versichern,  und  hätte  ich  sehr  gewünscht,  dass  die 
Kaufmannschaften  von  Hamburg  und  Bremen  die  Mittel 
beschafft  hätten,  um  die  Idee  durchzuführen. 

„Es  hat  das  indessen  seine  Schwierigkeiten,  die  thcils  in 
der  Vielköpfigkeit  und  thcils  darin  bestehen,  dass  die  Opfer- 
freudigkeit noch  nicht  allgemein  genug  ist,  und  endlich 
darin,  dass  es  ungemein  schwer  ist,  ein  zu  der  Fahrt  völlig 
geeignetes  Dampfschiff  zu  erhalten.  Die  hiesigen  Seedampf- 
schiffe sind  alle  von  Eisen  und  nicht  dazu  geeignet,  aber 
ein  wirklich  tüchtiges  hölzernes  Schiff  wird  für  eine  solche 
Fahrt  schwerlich  in  andern  Ländern  zu  miethen  sein,  und 
sicher  nur  unter  solchen  Bedingungen ,  dass  es  weit  besser 
sein  würde,  eiu  Schiff  bauen  zu  lassen  oder  zu  kaufen. 

„Ich  habe  mich  daher  sehr  gefreut  zu  lesen,  dass  einige 
Aussicht  vorhanden  sei,  dass  Preussen  und  Österreich  je 
ein  Kriegsschiff  zu  dem  grossen  Zwecke  zu  stellen  sich  ent- 
schliessen,  denn  ich  kann  nicht  leugnen,  dass  ich  dieses  für 
den  einzigen  Weg  halte,  eine  wirklich  tüchtige  Expedition 
zu  beschaffen,  zumal  ich  es  für  mehr  als  zweifelhaft  halte, 
dass  ein  wirklich  gutes  und  starkes  Dampfschiff  von  Holz 
leicht  zu  kaufen  oder  zu  miethen  sein  wird.  Wollen  diese 
Staaten  sich  herbeilassen,  einen  Zuschuss  aus  Frivutmitteln 
anzunehmen,  so  würde  mit  aller  Kraft  und  überall  dafür 
gewirkt  werden  müssen,  und  hoffe  ich,  dass  eine  anständige 
Summe  zusammengebracht  werden  wird." 

2.  I'rtutun  und  die  Deutsch«  Xotion  l).  —  „Wir  halten  ein 
Vorgehen  der  Preußischen  Regierung  für  den  einzig  prak- 


")  Au»  einem  .Schreiben  des  Herrn  Senstor.  Dr.  A.  DackwiU  d.  d. 
Bremen,  14.  Dez.  1*65. 

*)  An.  eisern  Si'hrcihen  der  Herren  Schitfskapiüne  Schuinnuin  und 
Thsulo«,  Vor.Uud  der  Sccmsnn.Bchuk'  in  Himburg,  d.  d.  11.  De».  18S5. 
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tischen  Weg,  um  die  Expedition  reehtteitig  und  wohlaus- 
gerüstet  abgehen  lassen  zu  können,  und  glauben,  doss,  wäh- 
nnd  Preussen  Schiffe  und  Mannschaften  hergiebt,  die  Be- 
jfisterung  der  Deutschen  Nation  für  die  vielen  kleinen 
Bedürfnisse  der  Expedition,  z.  B.  Instrumente,  Comfort-  und 
iVkleidungsgcgenstämle,  Proviant  etc.,  Sorge  trugen  könnte." 

3.  Die  Dewtnhen  Stettaaten  und  Binnen*t«aten.  Anf- 
gthe  der  Kriegmarine  in  Friedenneiten  '}.  —  „Die  Idee 
der  Deutschen  Nordfahrt  ist  un  sich  so  wohl  über- 
lebt, ihre  Verfolgung  ferner  so  wichtig  für  die  Ent- 
stellung und  Geltung  zur  See,  dass  kein 
allerwenigsten  ein  politisches,  uns  von  der 
Erreichung  des  vorgesteckten  Zieles  abhalten  darf.  Für 
mich  —  und  ich  bin  gewiss,  in  diesem  Augenblick  im 
Sinne  der  überwiegenden  Mehrzahl  meiner  Landsleute  zu 
reden  —  hat  die  Sache,  nur  vom  internationalen  Stand- 
punkt aus  angesehen,  eine  politische  Bedeutung;  da  sie  da- 
gegen hundert  und  aber  hundert  Bedenken  wach  ruft  von 
fichwissenschaftlichcr  und  rein  technischer  Seite,  so  halten 
wir  es  für  natürlich,  dass  die  Ausführung,  wesentlich  Sache 
der  Seehandel  treibenden  Staufen  sei.  Und  da  hat  es  uns 
nur  freuen  können,  dass  gegenüber  der  in  den  grösseren 
Xordseestaaten  gezeigten  Flauheit  Preussen  jetzt  die  Fahne 

hoeh  Mit  und  die  Freiwilligen  um  »ein  Banner  schaart.  

Preussen  hat  dann  eine  nationale  Idee  sich  angeeignet  und 
durchgeführt  —  Ehre,  dem  die  Ehre  gebührt!  Thut  aber 
gar  Österreich  —  und  wir  haben  bislang  keinen  Grund,  ea 
irgendwie  zu  bezweifeln  —  dasselbe  im  Süden,  so  halten 
wir  diese  Entwicklung  der  Dinge  für  eine  durchaus  nor- 
md  ganz  Deutschland  kann  zufrieden  sein,  dass  die 
Staaten,  welche  iu  maritimer  Hinsicht  Vormächte 
wie  nirgends  mehr  sind,  sich  der  von  Danen  in  die  Nation 
Idee   bemächtigten   und   sie   zum  Leben  gc- 


,,Koin  anderer  SchifRohrt  treibender  Staat  hat  die  zu 
einer  solchen  Fahrt  passenden  Schiffe,  diseiplinirten  Mann- 
schaften und  die  Anstalteu  zu  einer  leichten,  schnellen  und 
«ichern  Ausrüstung  beider,  ferner  einen  grössern  Stamm 
von  fachwissenschaftlichen  Kräften  als  gerade  sie. 

„Welchen  Aufwand  von  Zeit,  Mühe  und  Geld  würden 
dagegen  die  Binnenstaaten  zu  machen  haben,  wenn  man 
von  ihnen  Dinge  verlangte,  die  ihnen  so  völlig  ungcläufig 
und  entlegen  sind.  Erwarten  wir  von  ihrem  Patriotismus, 
dass  sie  sich  freiwillig  erbieten ,  einen  Theil  der  Kosten 
den  unternehmenden  Staaten  nachbarlich  abzunehmen,  und 
erwarten  wir  oder  fordern  wir  als  billige  Rücksicht  von 
Seiten  Preussens  und  Österreichs,  dass  sie  sich  der  Bedeu- 


')  Aus  einem  Schreiben  de«  Hrn.  W.  von  Freeden, 
OroMher.üKl.   Oldenburgi.ctaen    Na^ationMcbule  in 
15.  Dfi  1865 


.    d.  i. 


tung  und  der  Verwendbarkeit  der  allgemein 
liehen  Kräfte  der  übrigen  Bundes-Staaten  rechtzeitig 
nern,  —  dann  ist  meines  Kruchtens  das  Billige  von 
Seiten  geleistet. 

„Man  vergesse  nicht,  dass  die  ersten  grösseren  Ent- 
deckungsreisen nach  beiden  Erdpolen  eben  wegen  des  be- 
sonderen dazu  tauglichen  Materials  an  Wissen,  Menschen 
und  Schiffen,  gerade  so  wie  hier  fast  überall  von  den 
Regierungen  ausgegangen  sind  uud  erst,  als  deren  Eifer 
nachliess,  Private,  z.  B.  in  England  und  Amerika  —  in 
Frankreich  und  Holland  meines  Wissens  nie  —  die  Sache 
weiter  förderten.  Und  werfen  wir  den  Blick  ringsum  auf 
andere  Nationen,  so  scheint  es  in  der  That  gerade  die  Auf- 
gabe der  Kriegsflotten  in  Friedenszeiten  zu  sein,  in  solcher 
uud  ähnlicher  Art  zur  Vermehrung  unseres  hydrographi- 
schen und  geographischen  Wissens  beizutragen.  Die  Er- 
forschung des  Erdballs,  das  ist  die  wahre  Aufgabe  des 
Flottenoffiziers;  Amerika,  England,  Hollund,  Frankreich 
schicken  fortwährend  die  Gebildeten  unter  ihren  Offizieren 
zu  solcher  Beschäftigung  aus;  da  steckt's,  warum  der  Offi- 
zier der  Flotte  dem  Kameraden  am  Lande  so 
weit  in  edelster  Berufsarbeit  voraus  gestellt  ist. 

„Und  warum  endlich  wollten  wir 
welche  der  Nation  in  ihrer  täglichen  Arbeit  weit 
nützt,  veranlassen,  eine  Aufgabe  zu  übernehmen,  zu  der 
sie  nicht  berufen  ist?  Nur  wenn  die  Regierungen  Preussens 
und  Österreichs  die  Fahrt  unternehmen,  scheint  es  mir  mög- 
lich, dass  die  Expedition  im  nächsten  Frühjahr  dampffertig 
in  See  gehen  kann.  Und  diesa  ist  wünschenswerth ,  damit 
nicht  durch  Verschleppung  das  einmal  geweckte  Interesse 
sich  abkühle  und  die  noch  wenig  in  die  Masse  gedrunge- 
nen Vorstellungen  von  den  möglichen  Ergebnissen  sich  gor 
zu  sehr  wieder  verzetteln." 

4.  Allgemeine«  über  den  Plan  ').  —  „Ich  habe  mich  mit 
Ihrem  Plane  eingehend  unter  strenger  Kritik  aller  Gründe 
und  Gegengründe  beschäftigt  und  bin  je  langer  desto  mehr 
in  meiner  Überzeugung  befestigt,  dass,  wenn  überhaupt  ein 
Resultat  von  einer  arktischen  Expedition  erwartet  werden 
darf,  der  sicherste  Weg  dazu  der  von  Ihnen  angegebene  ist. 
Der  lahme  Artikel  in  Quarterly  Review,  der  Ihnen  jetzt 
wohl  schon  auch  zugänglich  gewesen  ist,  könnte  Einen  nur 
heiter  stimmen,  wenn  er  nicht  zugleich  durch  eine  solche 
Behandlung  wissenschaftlicher  Fragen  den  Unwillen  eines 
Jeden  erregte.  Ich  habe  nur  den  Wunsch,  dass  Ihr  Un- 
ternehmen ins  Leben  treten  möge;  ich  bin  gewiss,  doss 
alle  solche  hämischen  Angriffe  durch  den  Erfolg  widerlegt 
werden.    Dieser  Erfolg  würde  durch  Entdeckungen  der 


')  Aus  einem  Schreilvn  des '  Hm.  Dr.  Breming,  Direktor»  der 
in  Bremen,  d.  d   14.  Des.  1865. 
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wichtigsten  Art  erreicht  werden  könncu,  auch  wenn  der 
Toi  wlbst  nicht  zu  erreichen  wäre," 

(Sodann  erwähnt  Herr  Dr.  Brcusing  der  Kohlen  in  Spitz- 
bergen, von  deren  Ausbeute  er  sieh  nicht  viel  verspricht.) 

„Sollte  die  Expedition  sich  in  dem  beabsichtigten  Maass- 
stabe nicht  zur  Ausführung  bringen  lussen,  so  müsste  von 
den  Freunden  des  Unternehmens  Alle*  aufgeboten  werden, 
dass  wenigstens  die  in  diesem  Jahre  verunglückte  Vorunter- 
suchungsfahrt zu  Stande  käme.  Hin  kleines,  aber  gutes 
und  festes  Fahrzeug  —  ich  glaube,  ein  Giiffelschooner  wurde 
»ich  besonders  dazu  eignen  —  würde  unter  tüchtiger  Lei- 
tung so  viel  Resultate  erzielen,  dass  das  Interesse  für  eine 
Expedition  in  grösserem  Maassstabe  so  weit  geweckt  würde, 
um  auch  diese  später  möglich  zu  machen.  Das  Misslingeu 
der  diesjährigen  Fahrt  hat  ausserordentlich  geschadet.  Die 
Scharte  muss  erst  ausgewetzt  werden." 

5.  Art  der  Sehifie.  Jahreszeit.  Mittel  gegen  den  Skorbut  '). 

 „Als  geeignete  Schiffe  für  die  Nordfuhrt  würde  ich 

nach  meinen  Erfahrungen  empfehlen  zwei  nicht  zu  grosse 
hölzerne  Schraubcndurnpfer  von  circa  40  bis  50  Pferdekraft 
und  250  bis  300  Last.  .Grössere  Schiffe  folgen  dem  Steuer 
nicht  rasch  genug. 

„Die  Monate  April  bis  Ende  Jtini  sind  in  so  fern  em- 
pfehlenswerth  zur  Sehifffuhrt  bei  Spitzbergen,  als  es  in 
dieser  Zeit  keine  Nebel  giebt. 

„Gegen  Skorbut  empfehle  ich  rohe  Kartoffeln  in  Syrup 
eingesetzt  und  in  dieser  Zubereitung  geuossen." 

6.  Vorgetchlagettt  "Dauer  für  die  pmjektirte  Expedition. 
Verproviantirung.  Zurichtung  der  Schiffe.  Sehlitten.  Zelte, 
Hunde.  Die  Schtcierigkeilen,  mit  denen  arktitche  Expeditionen 
zn  kämpfen  haben:  Eil.  Klima,  Skorbut.  Da*  Interette  für 
die  Expedition  in  nautUchen  Ereiten  *).  —  „Meine  Ansicht 
über  die  Art  der  Ausführung  der  Expedition  ist  folgende. 
ha  Frühjahre  1H66  geht  ein  Schiff  mit  Segel  nach  Spitz- 
bergen und  depoiürt  daselbst  an  einem  zu  bestimmenden 
Orte  der  NW.-Küstc,  der  wo  möglich  als  Winterhafen  be- 
nutzt werden  kann,  in  eigens  konstruirten  Hütten  aus  Treib- 
holz eine  Ladung  Kohlen,  Reservetauc  und  Rcscrvetakelage 
und  kehrt  hierauf  im  nämlichen  Sommer  zurück. 

„Während  dieser  Zeit  wird  die  Ausrüstung  der  zwei 
Schiffe  der  eigentlichen  Expedition  betrieben.  Konservirtes 
Fleisch  in  Büchsen,  Fleischextrakt,  pulverisirtes  Fleisch, 
trockene  Früchte  und  Gemüse,  Mehl  etc.  müssen  angekauft, 
auf  das  Genaueste  geprüft  und  sorgfältig  verpackt  werden. 
Mit  Zacken  versehene,  auf  beiden  Seiten  zugespitzte  hohle 
Cylinder  von  Gusseisen  sind  anzufertigen,  um  als  Behälter 


<)  Au*  einem  Schreib«!  dr»  Jim.  rhiti|.p  KecliWn  d.  <l.  Brunen, 
15.  JJ«».  18«5. 

')  Au»  einem  Schreiben  de»  K.  K.  Ostcrr.  B*M*tf&llh><  W.  v- 
l>r«ht  d.  d.  Pol«,  13  I)ej  1865. 


flir  Lebensmittel  zu  allenfallsigen  Deponirungen,  wenu  man 
auf  Land  treffen  sollte,  und  uls  Schutz  derselben  gegen  die 
Angriffe  der  Po)  urbaren  zu  dienen.  Dieser  Punkt  ist  sehr 
zu  berücksichtigen.  Dr.  Kane's  Versuche  zur  weiteren 
Untersuchung  der  Ostküste  des  Kennedy  Channel  scheiter- 
ten bekanntlich  an  der  Zerstörung  seiner  Dejicts  durch 
diese  Thiere  und  er  verlor  hierbei  um  ein  Haar  seine  halbe 
Mannschaft. 

„Boote,  Zelte,  Schlitten,  Segel  etc.  müssen  koustruirt  und 
die  Pulvermunition  eingekauft  und  ver)>ackt,  kurz,  es  muss 
das  ganze  Ausrüstungsmaterial  während  des  Sommers  und 
Herbstes  1»66  gesammelt  und  vorbereitet  werden. 

„Die  beiden  zu  verwendenden  Schiffe  sind  im  Sommer 
auszuwählen,  damit  sie  während  des  Herbstes  vor  Anbruch 
der  schlechten  Jahreszeit  innen  und  aussen  verstärkt,  am 
Buge  gepanzert,  gekalfatert  und  mit  ihrer  iunereuEinrichtung 
versehen  werden  können. 

„Ist  dieses  beendet,  so  wird  die  Mannschaft  ausgewählt 
und  angeworben  und  mit  dieser  während  des  Winters  das 
Material  an  Bord  gebracht  und  weggestaut.  Die  Auswahl 
und  Stauung  der  Lebensmittel  und  des  Materials  kann  nicht 
sorgsam  genug  tiberwacht  werden,  da  hiervon  zum  grössteu 
Theile  das  spätere  Wolü  und  Wehe  der  Mannschaften  abhängt. 

„Ende  März  oder  Aufaug  April  1867  laufen  beide  Schiffe 
aus;  sie  haben  Huf  diese  Art  über  einen  Monat  Zeit,  um 
mit  Segel  bis  zur  Eisregion  zu  gelangen;  erst  hier  wird 
angefangen,  die  Maschine  zu  benutzen,  sie  dringen  so  schnell 
als  möglich  mit  geringstem  Kohlenkonsume  nach  Spitzbergen 
vor,  bestimmen  dort  ihren  Winterhafen  und  suchen  dann 
gegen  Xordcn  vorwärts  zu  kommen. 

„Von  dem  Augenblicke  des  Auslaufens  von  hier  müssen  die 
Feuer  in  der  Maschine  fortwährend  zurückgezogen  bleiben,  um 
bei  geringst  möglichem  Kohlenverbrauche  stets  in  kurzer  Zeit 
bereit  zu  sein,  trotz  Wind  und  Strömung  jede  Öffnung  im 
Eise,  jeden  schmuleu  Kanal  benutzen  zu  können;  in  offener 
See,  ausser  bei  konträrem  Winde  oder  zu  starker  Strömung, 
sind  die  Segel  zu  benutzen.  Trifft  man  noch  in  diesem 
Jahre  auf  Land,  so  sind  Lebensmittel  zu  deponiren. 

„Ende  August  oder  Anfang  September  sollten  jedoch  die 
Schiffe  unter  jeder  Bedingung  in  Spitzbergen  zurück  sein, 
um  sich  für  den  Winter  vorzubereiten.  Es  werden  Moose 
gesammelt,  in  feste  Ballen  verpackt  und  in"  den-  zu  bewoh- 
nenden Bäumen  hinter  hölzernen  Verschalungen  an  ih-u 
Bordwänden  angebracht  (man  erspart  sich  dadurch  das  Mit- 
nehmen von  Filz  oder  Wolle),  Treibholz  gespalten  und  klar 
zur  Feuerung  aufgestapelt  und  durch  Jagd  und  Fischerei 
flir  so  viel  frisches  Fleisch,  als  nur  möglich  ist,  ge-sorgt. 
Mitte  Oktober  müssen  diese  Arbeiten  beendet  sein. 
>  „Während  des  Winters  müssen  die  magnetischen  und 
meteorologischen  Beobachtungen  geraucht  werden,  die  jedoch 
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meiner  Meinung  nach  bei  der  ganzen  Expedition  nur  als 
Nebenzweck  zu  betrachten  wären ,  um  die  ganze  Aufmerk- 
samkeit Aller  nur  auf  dag  Eine  grosse  Ziel  konoentrirt  zu 

■falte. 

„Im  Frühjahre  wird  das  während  des  Winter»  abgeta- 
kelte Schilt"  aufgetakelt  und  MeM«f  gemacht,  um  bei  dem 
Aufbrechen  des  Eises  auslaufen  zu  können.  Der 
180K  ist  zu  benutzen,  um  mit  Aussernchtlossung 
allei  Anderen  direkt  zum  Pol  vorzudringen.  Sind  die  Um- 
stände günstig,  so  kann  man  erwarten,  ihn  in  diesem  Jahre 
zu  erreichen:  da  jedoch  die  günstigsten  Monate  August  und 
Anfang  September  sind,  so  dürfte  die  Jahreszeit  zu  weit 
tor,"  rückt  sein,  um  noch  im  selben  Jahre  an  die  Rückkehr 
denken  zu  können. 

„Der  zweite  Winter  würde  am  besten  etteufitlls  in  Spitz- 
bergen zugebracht,  fände  »ich  jedoch  unter  günstigen  Um- 
standen Land,  .ho  könnte  man  auch  in  höheren  Breiten  über- 
wintern. Ersteres,  dessen  klimatische,  örtliche  und  zoolo- 
gische Verhältnisse  uns  im  Allgemeinen  bekannt  sind,  ist 
•ebM  wegen  seines  Überflusses  an  Holz  einem  anderen 
l>rte  vnn  ganz  unbekannten  Zustanden  vorzuziehen. 

„Im  Jahre  lHG'J  würden  die  Schiffe  zurückkehren,  müssten 
also  für  3  Jahre  vollständig  ausgenistet  sein. 

„Hin  Hauptaugenmerk  ist  auf  die  Konstruktion  der  Sehlit- 
te Zelte  und  Hnote  zu  richten,  du,  im  Fall  man  auf  Land 
trifft,  das  weitere  Vordringen  hiervon  abhängt.  Hin  grös- 
seres Boot  sollte  bei  der  Abfahrt  nach  dein  Pole  auf  Spitz- 
bergen deponirt  bleiben.  Hunde  müssen  auf  jeden  Fall, 
auch  nur  zur  Jagd,  mitgenommen  werden. 
„Was  Ihr  Hauptbedenken ,  das  Risiko  von  Mannschaft 
anlangt,  so  liegt  meiner  unuiaassgcblichcn  Mei- 
die  jedoch  leider  nicht  auf  Erfahrung,  sondern 
nur  auf  dem  Studium  der  neueren  Polar-Expeditionen  basirt 
ist,  die  Sicherheit  beider,  ausser  in  der  einsichtsvollen  Füh- 
rung, hauptsächlich  iu  der  Hand  derjenigen,  die  die  Schiffe 
auszuwählen'  und  auszurüsten  haben. 

„Die  Huuptfeinde  der  Expedition  sind,  wie  bekannt,  das 
Eis,  das  Klima  und  der  Skorbut. 

„Starke,  gut  gebaute  Schilfe  müssen,  wenn  sie  doppelt 
beplankt  und  innerbords  mit  verstärkten  Verbindungen  ver- 
sdien sind,  erstens  unter  guter  Führung,  so  weit  es  im  Be- 
reiche der  Möglichkeit  liegt,  aushalten  können;  nur  darf 
mau  sich  nicht  der  sanguinischen  Hoffnung  hingeben,  als 
seien  mit  der  Verwendung  des  Dampfes  alle  Schwierigkeilen 
gehoben.  Ein  einziger  unglücklicher  Eisstoss  kann  die  Ma- 
schine für  die  ganze  Dauer  der  Expedition  ausser  Wirksam- 
keit setzen,  da  auf  eine  grössere  Reparatur  an  Bord  nicht 
gerechnet  werden  kann.  Die  Turbine  ist  praktisch  noch 
viel  zu  wenig  erprobt ,  als  doss  es  rathsam  wäre ,  sie  als 
Motor  zu  verwenden;  es  bleibt  also  nur  die  Schraube  übrig, 


da  von  Raddampfern  nicht  die  Rede  «ein  kann.  Sie  sollte 
zum  Hissen  eingerichtet  sein ;  das  Schiff  verliert  dabei  zwar 
an  Stärke,  gewinnt  alter  unter  Segel  bedeutend  an  Steuer- 
kraft und  hat,  was  die  Hauptsache  ist,  die  .Schraube  nicht 
fortwährend  den  Stösseu  durch  Eis  ausgesetzt. 

„Die  Takelage  muss  jedoch  immer  als  Hauptmotor  be- 
trachtet werden,  theils  wegen  der  leichten  Beschädigung 
der  Maschine,  t belli  wegen  der  schwer  zu  ergänzenden 
Heiz  vorrät  he,  die  ausserdem  für  eine  zu  starke  Maschine 
einen  zu  grossen  Laderaum  beanspruchen.  Auf  die  Ma- 
schine darf  man  nur  als  Hülfstreibkraft  unter  besonderen 
Umständen  rechnen. 

„Die  Haupteigensehaften  der  zu  wählenden  Schiffe  müssen 
grosse  Be  weglichkeit,  mithin  keine  zu  grosse  Länge,  Stärke 
und  grosser  Ludcranm  sein;  auf  die  Geschwindigkeit  kommt 
es  nicht  so  sehr  an.  Meine  persönliche  Meinung  ist, 
solche  Schiffe  unter  der  Führung  eine*  in  den  Polar 
erfahrenen  Mannes  vom  Eise  wenig  zu  fürchten  haben. 

„Die  klimatischen  Verhältnisse  sind  in  der  Spjtzbcrgischen 
See  bekanntlich  günstiger  als  an  irgend  einem  anderen  Orte 
desselben  Breitcnparallels ;  dazu  kommt  noch,  duss  durch 
das  angeschwemmte  Treibholz  Heizmaterial  für  den  Winter 
in  Fülle  da  ist.  Es  lassen  sich  ahto  mit  zu  rechter  Zeit 
gesammelten  Moosen  hinter  doppelten  Verschalungen  an  den 
Bordwunden  gewiss  anwendbare  Winteri|uartiere  herstellen. 

„Was  den  Skorbut  betrifft,  so  sind  wir  im  letzten  De- 
cennium  in  der  Bereitung  von  knnservirten  Lebensmitteln 
derartig  vorgeschritten,  dass  derscIU'  bei  Weitem  nicht  mehr 
als  die  Geissei  angesehen  werden  kann,  als  welche  er  in 
früheren  Jahren  den  Seeleuten  erschien;  ich  habe  manche 
Büch«-  konservirtes  Fleisch  gegessen,  «lie  zwei  bis  drei 
Jahre  alt  war.  Jagd  und  Fischerei  müssen  übrigens  nach 
allen  Beschreibungen  auf  Spitzbergen  hinlänglich  einträglich 
sein,  um  für  eine  nicht  zu  grosse  Mannschaft,  die  über- 
haupt dem  ganzen  Unternehmen  nur  hinderlich  sein  kann, 
das  gegen  den  Skorbut  nöthige  frische  Fleisch  zu  liefern. 
,  „Eine  gut  überwachte,  sehr  in  das  Detail  gehende,  ge- 
wissenhafte Ausrüstung  von  starken  tauglichen  Schiffen  re- 
ducirt  meiner  geringen  Meinung  nach  die  Gefahren  der 
Expedition  auf  ein  Minimum.  Eine  Spazierfahrt  ist  sie  des- 
wegen zwar  noch  nicht,  ich  denke  aber,  dass  Jeder,  dem 
die  Ehre  zu  Thcil  wird,  mitwirket!  zu  können,  sich  mit 
Freuden  des  grossen  Zweckes  halber  den  Mühseligkeiten 
und  Entbehrungen  unterziehen  wird,  die  ihm  durch  längere 
Zeit  bevorstehen.  Hätte  man  bei  allen  frühereu  Unter- 
nehmungen die  Gefahren  mit  der  Wage  abwägen  wollen, 
so  stünde  heute  die  Menschheit  nicht  auf  dem  Standpunkte, 
den  sie  wirklich  einnimmt. 

„Die  Theilnohmc  unserer  niedereren  Mariuekreisc  an  dem 
Unternehmen  ist  eine  grosse." 
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7.  Anwerbung  von  Spitzbergen  -  Fahrern  11»  Hammer/ett '). 

—  „Bereits  am  3.  November  i»t  mir  von  unserem  Minister 
des  Auswärtigen,  Syndicus  Merck,  der  anliegende  Bericht  des 
Hamburgischen  General-Konsuls  B.  Dybwad  in  Christiania 
vom  31.  Oktober  1B6S  zugegangen,  in  welchem  unter  An- 
derem erwähnt  wird,  dass  zur  erfolgreichen  Durchführung 
dor  projektirten  Expedition  die  Anwerbung  von  Seelenten 
in  Hammerfest ,  die  mit  der  Schifffahrt  im  hohen  Norden 
vertraut  sind,  von  Wichtigkeit  erschiene  und  dass  zur  Ver- 
mittlung dazu  von  dem  General-Konsulat  der  Herr  Fedder- 
sen  empfohlen  wird." 

8.  Norwegüche  Mal  roten.  Schneetchuk* a).  —  „  —  Ich 
empfehle  dringend,  erfahrene  Norwegische  Spitzbergen- 
Fahrer  an  Bord  zu  nehmen.  Die  Norwegischen  Seelcut« 
sind  unerschütterlich  kaltblütig  und  doch  vollendet  sicher 
und  gewandt  Sie  sind  gegenüber  allen  drohenden  Natur- 
ereignissen —  und  was  ist  im  Vergleich  damit  eine  Schlacht  ? 

—  die  unerschrockensten  Matrosen,  die  es  giebt.  Man 
muss  sie  Ixym  Sturm  im  Tauwerk  beobachtet  haben,  in 
einem  Augenblicke,  wo  Jeder  nur  an  »ein  eigenes  Wohl 
denkt ,  wie  da  der  Einzelne  noch  Zeit  und  Muth  hat,  um 
dem  wankenden  Nebenmann  mit  kerniger  Faust  beizusprin- 
gen. Indem  ich  also  der  Expedition  recht  tüchtige,  Ver- 
trauen eintlössende  Seeleute  in  Hammerfest  an  Bord  wünsche, 
will  ich  noch  erwähnen,  dass  die  bei  den  im  Ganzen  harm- 
losen Spitzbergen-Fahrten  dennoch  zuweilen  vorkommenden 
Verluste  lediglich  eine  Folge  der  zu  geringen  Bemannung 
der  Schilfe  oder  Boote  gewesen  sind,  ungenügend  für  die 
schnelle  Ermüdung  im  ungewohnten  Klima  und  für  die 
nöthige  Ablösung  bei  Unwetter,  —  wie  mir  das  ganz  be- 
sonders in  Tromsö  mitgetheilt  wurde. 

„Da  die  Winterjagd  auf  Spitzbergen  ohne  die  Kunst,  auf 
Schneeschuhen  (Ski)  zu  gehen ,  schwierig  sein  dürfte ,  so 
könnte  ich  vielleicht  einigen  Landsleuten,  welche  mitzu- 
gehen gedenken,  dadurch  nützlich  werden,  dass  ich  ihnen 
meine  eigenen  Schneeschuhe  übertiesse  und  ihnen  einige 
Anleitung  besonders  auf  hügeligem  Terrain  gäbe.  Ich  würde 
dazu  mit  um  so  grösserem  Vergnügen  bereit  sein,  da  ich 
selbst  vor  8  Jahren  den  grossen  Mangel  einer  solchen  Vor- 
übung habe  empfinden  müssen." 

9.  Kommertielle  Ausbeute  für  DeuUcklandt  Rhederei  und 
Handel.  Xiederlaetung  auf  Spitzbergen.  Steinkohlen,  Berg- 
leute *).  —  „Mit  dem  grössten  Interesse  habe  ich  den  Ver- 
lauf der  Nordpol  -  Angelegenheit  bezüglich  einer  Expedition 
in  den  arktischen  Gewässern  verfolgt  und  namentlich  von 

')  Au*  einem  Scbnihcn  de«  Hrn.  Prof.  Wiehfl  in  Hamburg  <L  d. 
14.  I>e«.  1865. 

')  Au*  einen.  Schreiben  de»  Hrn.  Lieut.  Büchner  d.  d.  Bertin, 
31.  Dn.  186.V 

*)  Au»  Briefen  de*  Hrn.  KnmmerBieurathe.  ft,  »'nid  d  d.  M-. 
OUdbich,  »5.  Nov.,  9.  u.  11.  De«.  1865 


dem  Inhalt  des  Ergänzungs-Heftes  Nr.  16  der  „Geogr.  Mit- 
theilungeu"  Kenntniss  genommen.  Man  kann  jetzt  nicht 
mehr  zweifelhaft  sein,  dass  die  Expedition  von  den  grössten 
und  vielseitigsten  wissenschaftlichen  Erfolgen  begleitet  sein 
muss,  und  diese  Überzeugung  hat  mir  den  Wunsch  ein- 
gegeben, dass  die  Expedition  gleichzeitig  kommerzielle  Re- 
sultate für  Deutschlands  Rhederei  und  Handel  herbeizufüh- 
ren versuchen  möge.  Ich  meine,  es  würde  sich  empfehlen, 
eine  Deutsche  Gesellschaft,  welche  in  Hamburg  oder  Bremen 
ihren  Sitz  hat,  für  oine  bleibende  Deutsche  Niederlassung 
auf  Spitzbergen  zu  bilden,  welche  den  Zweck  haben  würde, 
das  Land  und  die  umliegenden  Gewässer  auszubeuten  und 
die  verschiedenen,  theils  sehr  werthvollen  Produkte  den 
Deutschen  Seehäfen  direkt  zuzuführen.  Es  würde  damit 
Deutschen  Forschern  permanent  die  Gelegenheit  geboten, 
Spitzbergen  zu  besuchen  und  daselbst  längere  Zeit  zu  ver- 
weilen. 

Was  die  Kohlen  Spitzbergens  anlangt,  so  erlaube  ich 
mir  Ihnen  zu  empfehlen,  der  Expedition  einige  Bergleute 
mit  einem  Bergbau-Beamten  und  den  uöthigen  .Utensilien 
zum  Betriebe  des  Kohlenbergbaues  sofort  mitzugeben,  resp. 
darauf  hinzuwirken,  dass  solche  Personen  sich  anschließen. 
Es  ist  nicht  genug,  dass  Geologen  das  Vorhandensein  der 
Kohle  und  die  Mächtigkeit  der  Klötze  konstatiren.  Berg- 
leute würden  sofort  die  Förderung  der  Kohlen  in  Angriff 
nehmen.  Zeigt  es  sich  dann  in  dor  Praxis,  dass  die  Kohle 
mit  Leichtigkeit  gefördert  werden  kann,  so  ist  eine  Station 
für  Dampfer  gesichert  und  damit  eine  äusserst  vorteil- 
hafte Ausbeutung  der  arktischen  Gewässer  geboten.  Bergleute 
sind  überdies«  an  Bord  auch  zu  anderen  Zwecken  gut  zu 
gebrauchen,  wenn  ein  Mal  statt  in  Kohlen  in  Eis  gohäm- 
mert  werden  muss.  —  In  der  zweiten  Ausgabe  der  heuri- 
gen Elberfelder  Zeitung  lese  ich  eben  den  Vortrag,  welchen 
Werner  am  2.  Dezember  in  der  Geographischen  Gesellschaft 
zu  Berlin  über  Ihre  Nordpol-Fahrt  gehalten  hat.  In  den 
Händen  Werner's  ist  die  Ausführung  in  der  besten  Weise 
gesichert,  da  ich  auf  der  Ost-Asiatischen  Expedition  dessen 
Energie  und  Umsicht  kennen  zu  lernen  Gelegenheit  gehabt 
habe." 

10.  Autbeutung  und  Fang  tcerthvoller  Stet  hier«  ').  — 
„Wenn  mit  der  Expedition  der  Fang  von  Walfischen,  Wal- 
rossen, Seehunden,  Rcnthieren  und  Eisbären  vereinigt 
würde,  so  könnten  die  Ausrüstungskosten,  wenn  nicht  ganz, 
doch  zum  Theil  gedeckt  werden. 

„Ich  habe  diese  nordischen  Meere  in  sechs  Jahren  be- 
fahren und  bin  an  der  Westküste  Spitzbergens  bis  HO*  N.  Br. 
gegangen.   Mein  Verfahren,  Wal-  oder  Finnflsche  auf  elek- 


•)  Au»  einem  Schreiben  van  Hrn.  Philipp  Reihten  d  d  Bremen, 
1.  Sept.  1865. 
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frischem  Wege  zu  erlegen,  ist  in  Amerika  patentirt  worden  Di©  Anfertigung  geeigneter  Boote  so  wie  der  genannten 
und  meinen  Erfindungen  von  Walfischkanonen  und  Harpu-  Geschütze  und  anderer  Apparate  würde  ich,  wie  auch  seiner 
Ben  neuer  Art  ist  in  England  ein  Patent  erthcilt  worden.        Zeit  die  Direktion  des  Fanges  selbst,  gern  übernehmen." 


Geographische  Notizen. 


Geographische  Nokrologie  des  Jahres  1865. 

Heinrich  Cassian,  geb.  1820  zu  Hanau,  Professor  an  der 
höheren  Bürgerschule  zu  Frankfurt  a.  M. ,  Verfasser  eines 
bekannten  und  weit  verbreiteten  Lehrbuchs  der  Geogra- 
phie, starb  daselbst  am  8.  Januar. 

Patrick  Stewart,  Oberst-Lieutenant  der  Britischen  Ingenieure, 
starb  32  Jahre  alt  am  16.  Januar  in  Konstantinopel.  Er 
war  General-Direktor  des  Indo-Europäischcn  Telegraphen, 
dessen  Herstellung  durch  den  Persischen  Golf  und  Uber 
einen  Theil  des  Asiatischen  Festlandes  seit  1863  sein 
Verdienst  ist. 

Peter  Karl  Thurwieser,  der  Ersteiger  der  Ortles  -  Spitze 
{12.  August  1834),  starb  am  25.  Januar  zu  Salzburg. 
Am  3U.  Mai  1789  zu  Kramsach  im  Unter-Innthal  geboren 
und  1812  zum  Priester  geweiht,  wirkte  er  seit  1820  als 
Professor  der  semitischen  Sprachen  an  der  theologischen 
Fakultät  zu  Salzburg. 

Hugh  Falconer,  Dr.  med.,  der  durch  seine  Forschungen  und 
Reisen  in  Indien,  Tenasserim,  Tibot,  dem  Himalaya  und 
1837  mit  Burues  in  Afghanistan,  sowie  namentlich  durch 
»eine  paliiontologischen  Arbeiten  berühmte  Direktor  dt« 
Botanischen  Gartens  zu  Calcutta,  geb.  den  29.  Febr.  1 808 
zu  Torres  im  nördlichen  Schottland,  seit  1830  in  Indien, 
starb  am  31.  Januar  in  London. 

James  M.  Gilliss,  Kapitän  der  Nord-Amerikanischen  Marine, 
seit  1861  Direktor  der  Marino-Stcru warte  zu  Washington, 
starb  am  9.  Februar  daselbst  im  Alter  von  54  Jahren. 
In  geographischer  Beziehung  hat  er  sich  hauptsächlich 
durch  die  U.  S.  Astronomical  Expedition  to  the  southern 
hemisphere  1849—1852,  deren  Chef  er  war,  bekannt  ge- 
macht. 

Robert  Hermann  Schomburgk  (Sir),  der  durch  seine  For- 
schungen in  West-Indien,  Britisch-Guyana  und  spater  in 
Siam  berühmte  Reisende  und  Gelehrte,  starb  am  11.  Marz 
in  Schöneberg  bei  Berlin.  Er  war  am  5.  Juni  1804  in 
Freiburg  an  der  Unstrut  geboren,  lebte  mehrere  Jahre 
als  Kaufmann  in  Leipzig,  ging  dann  nach  Amerika  und 
erregte  durch  seine  geographischen  und  naturwissenschaft- 
lichen Forschungen  in  West-Indien  die  Aufmerksamkeit 
in  solchem  Grade,  dass  er  von  der  Geographischen  Ge- 
sellschaft zu  London  und  der  Englischen  Regierung  den 
Auftrag  der  Durchforschung  von  Britisch-Guyana  und 
sodann  der  Grenzregulinmg  zwischeu  Guyana  und  Brasi- 
lien (1835  bis  1839  und  1840  bis  1844)  erhielt.  Seine 
grösseren  Werke  sind :  „Geographisch-statistische  Beschrei- 
bung von  Britisch-Guiann"  (1840),  „Ansichten  im  Innerei! 
Guvana's"  (1840),  „Hislory  of  Barbodos"  (1847),  „The 
discovery  of  the  Empire  of  Guiana  by  Sir  W.  Raleigh" 
(Hakluyt  Society  1848);  das  Werk  über  die  zweite  Reise 
in  Guvana,  „Reisen  in  Britisch-Guyana"  (3  Bde.,  Leip- 
zig 1847"l,  hat  sein  Bruder  Richard  geschrieben,  es  ent- 


hält aber  die  Arbeiten  Robcrt's.  In  den  Jahren  1848 
bis  1857  war  er  Britischer  Konsul  in  8.  Domingo,  seit 
1857  General  -  Konsul  in  Siam,  bis  er  im  April  1864 
krank  nach  Europa  zurückkehrte. 
Joseph  Edmund  Wörl,  geb.  1804  in  Pfaffenhofen,  1825 
bis  1828  in  Besannen,  seit  1829  in  Freiburg  im  Breisgau 
als  Vorsteher  der  Geographisch  -  Artistischen  Anstalt  und 
Lehrer  der  Geographie  und  Statistik,  starb  am  1.  April 
in  Coustanz.  Er  ist  durch  grosse  und  zahlreiche  Karten- 
werke ,  namentlich  seinen  Atlas  von  Europa  in  220  Bl. 
(wovon  72  erschienen),  Atlas  von  Sud-Deutschland  und 
der  Schweiz,  Karte  von  Baden  in  1 8  BL,  einen  Schlachten- 
Atlas,  einen  Schul-Atlas  u.  s.  w.,  in  weiten  Kreisen  be- 
kannt. 

H.  A.  Bernstein,  Dr.  med.,  geb.  am  22.  September  1828 
zu  Breslau  als  Sohn  des  berühmten  Orientalisten,  kam 
1855  als  Arzt  nach  Bntavia,  wo  er  neben  seiner  Praxis 
vorzugsweise  Ornithologie  trieb.  Im  Jahre  1860  wurde 
er  von  der  Holländischen  Regierung  mit  naturhistorischen 
Untersuchungen  auf  Neu-Guiuea  und  Halmalieiru  beauf- 
tragt, während  deren  er  um  19.  April  1865  auf  der  Insel 
Balanta  (Molukkcu)  verschied. 

Robert  Fitzroy,  Britischer  Admiral,  geb.  5.  Juli  1805,  seit 
1819  in  der  Englischen  Flotte,  1828  bis  1836  als  Kapitän 
des  „Beagle"  mit  wichtigen  hydrographischen  Operationen 
in  den  Süd  -  Amerikanischen  Gewässern  und  anderwärts 
beschäftigt,  1843  bis  1845  Gouverneur  von  Neu-Seeland, 
zuletzt  Chef  der  von  ihm  gegründeten  meteorologischen 
Abtheilung  des  Hnndels-Ministeriums,  als  Geograph  und 
Mcteorolog  hoch  berühmt,  entleibte  sich  am  30.  April 
zu  Norwood  in  Surrey.; 

Charles  Waterton,  Reisender  und  Naturforscher,  geb.  den 
12.  Juni  1782,  starb  am  27.  Mai  zu  Waltou  Hall  bei 
Wakefield  in  Yorkshire.  Er  schrieb:  „Wanderings  in 
South  America,  the  North-west  of  the  United  States  and 
tho  Antilles,  in  the  years  1812—  1824"  und  „Essays 
on  Natural  History,  chietly  Oruithology". 

Karl  Georg  v.  Raumer,  berühmter  Geognost  und  Geograph, 
Verfasser  des  bekannten  Werkes  „Palästina"  so  wie  eines 
Lehrbuchs  der  allgemeinen  Geographie,  starb  am  2.  Juni 
zu  Erlangen.  Geboreu  am  9.  April  1783  zu  Würlitz  bei 
Dessau,  wirkte  er  an  den  Universitäten  Breslau  (1811 
bis  1819),  Halle  bis  1823)  und  Erlangen  (1827 

bis  1865). 

I  Adolph  Theodor  v.  Kupffer,  Kaiserl.  Russ.  Wirklicher  Staats- 
rath, Akademiker  und  Direktor  des  Physikalischeu  Ccntral- 
Observatoriums  in  St.  Petersburg,  der  sich  lxisonders  um 
die  Meteorologie  bedeutende  Verdienste  erworben  hnt, 
starb  am  4.  Juni  zu  St.  Petersburg. 
John  Richardson  (Sir),  der  berühmte  Arzt  und  Naturforscher 
und  arktische  Reisende,  geb.  den  5.  November  1787  zu 
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Dumfrics,  starb  am  5.  Juni  zu  Grasmere.  Er  machte 
drei  arktische  Reisen,  zwei  mit  Sir  John  Fraukliu  (1819 
und  182.1}  und  eine  mit  Rae  (1 848),  und  publicirte  seine 
höchst  bedeutenden  Bcolmrht  Hilgen  und  Arbeiten  in  dem 
berühmten  zweibändigen  Werk  „Arctic  Scarching  Expc- 
dition"  (London  1851),  den  „Polar  Hegion»"  Edin- 
burgh 1861),  der  ..Fauna  borcalis ,  America",  dem  zoo- 
logischen Appendix  zu  Sir  Edward  Parry's  zweiter  Reise, 
der  „Ichthyology  of  the  E  rebus  and  Terror  and  of  «he 
Sulphur",  dem  „Fossil  Maranials"  betitelten  Abschnitt 
des  zoologischen  Thcils  von  Kellett's  Expedition,  so  wie 
in  verschiedenen  Zeitschriften.  Nicht  unerwähnt  darf 
bleiben,  das»  er  als  Inspektor  des  Hoslar  Hospital  den 
Dr.  Baikie  protegirto  und  zu  dessen  Afrikanischen  Reisen 
wesentlich  beitrug. 

Peter  Friederichsen,  geb.  den  27.  März  1830  in  Rendsburg, 
1855  bis  1K0I  als  Kartograph  in  J.  Perthes'  Geographi- 
scher Anstalt  thätig,  starb  am  8.  Juni  in  Eisenach  '). 

William  Erceman  Danicll,  Dr.  med.,  Kritischer  Stabsarzt, 
geb.  1818  zu  Liverpool,  durch  verschiedene  wissenschaft- 
liche Arbeiten  wahrend  seines  Aufenthaltes  an  der  West- 
küste von  Afrika,  namentlich  seine  „Sketches  of  the 
Median]  Topograph y  and  native  diseases  of  the  Gulf  of 
Guinea"  (London  1849)  und  seinen  Aufsatz  ,,On  the 
ethuogruphy  of  Akkruh  and  Adam|>c,  Gold  coost,  Western 
Africa,"  im  Edinburgh  New  Philos.  Journal  Nr.  104 
(April  1852)  und  Nr.  105  bekannt,  starb  am  26.  Juni 
zu  Southampton. 

Hugh  Coming i  geb.  deu  14.  Februar  1791  zu  West  Al- 
vington,  Kingsbridge  in  der  Grafschaft  Devon,  der  »ein 
ganzes  Leben  der  Sammlung  von  Couehylien  und  Pflanzen 
widmete,  so  besonders  an  der  Westküste  von  Süd-Amerika 


')  Der  Verstorben«'  trat  im  13.  Jahre  in  die  Kopenhagener  Kriegs- 
Akademie  «'in,  Kim;  schon  1847  als  Lieutenant  aus  derselben  hervor 
und  wurde  in  die  Dänische  Arme«  eingereiht.  Sein  grosser  Fleias,  der 
ihn  in  allen  Klassen  zum  Primus  und  hei  »einem  Offiziers- Examen  von 
40  Kameraden  zum  Ältesten  machte,  war  Grund  «eines  raschen  Avan- 
cements. Durch  den  Ausbruch  der  Feindseligkeiten  in  den  Herzogthtl- 
mern  «ab  er  «ich  nebst  mehreren  Kameraden  genölbigt,  heim  Konig  Ton 
Dänemark  um  seine  Entlassung  eiuzukonimcn,  die  ihm  wiederholt  ver- 
weigert und  erst  dann  gewährt  wurde,  als  er,  gezwungen  durch  Schmä- 
hungen des  Dänischen  Folie!»  und  durch  da*  Verlangen  des  Dänischen 
Ministeriums,  einen  Revers  unterzeichnete,  dem  zufüge  er  das  Ehrenwort 
gab,  nicht  auf  Schleswig-UoUteinischer  Seite  gegen  Dänemark  kämpfen 
su  wollen.  So  schwer  es  ihm  wurde,  nicht  am  Kampfe  Thcil  zu  neh- 
men, so  hielt  er  doch  da»  gegeben«  Wort,  beschrankte  während  der 
Kriegsjahre  1848  bis  1*51  seine  Thitigkeit  lediglich  auf  Zenlncn  der 
Schleswig-Holsteimschen  Kriegspläue  hei  dem  damaligen  Obern  uzrticr- 
meiater  der  Schleswig- Holsteinischen  Armee,  jetzigem  Preu««.  Major 
Geerx,  und  trat  erst  nach  Beendigung  des  Krieges  als  Premier-Lieute- 
nant in  das  von  den  Buudeskomuiissiiren  gebildete  Holsteinische  Kontin- 
gent. Die«es  Kontingent  wurde  jedoch  von  Seiten  Dänemarks  bald 
aufgelöst  unJ  obgleich  Friede  richten  nach  Beendigung  des  Krie.'s  vom 
Konig  von  Dänemark  als  Premier- Lieutenant  bestätigt  worden,  schall to 
man  ihn  jetzt  nachträglich  auf  die  Vc«te  Kronborg  bei  Uclsingrtr,  wo 
er  wegen  seine*  Verhaltens  während  der  hncgsjnl.re  vor  ein  Kriegs- 
gericht gestellt  wurde.  Nachdem  er  3,'t  Jahre  daselbst  in  Untersuchungs- 
haft zugebracht,  wurde  er  freigesprochen,  jedoch  aus  der  Armee  ent- 
lassen, weil  er  nach  Ansicht  der  lläneti  seine  Charge  verbrochen,  Aua 
der  (iefangenschafl  zurückgekehrt  blieb  ei  einige  Zeit  in  Kiel  und 
wurde  1855  an  die  IVrthe.'.che  Anstalt  berufen,  wo  er  namentlich  mit 
Neu-Zoichnungen  für  die  v.  SjdowVhen  Atlanten  beschärti.-t  war.  Zu- 
letzt war  er  all  Sekretär  im  Ober-Post-Kommissariat  *u  Eisenach  an- 
stellt. 


und  in  der  Südsee  (1819  bis  1830)  und  auf  den  Philip- 
pinen (1835  bis  1839  ,  starb  um  10.  August  in  London. 
Seine  Couchylien-Sammlung  ist  wahrscheinlich  die  reichste, 
die  jemals  zusammengebracht  wurden. 

William  Jackson  Hooker  (Sir),  geb.  1785  zu  Norwich, 
berühmter  Botaniker,  Direktor  der  Butanischen  Gärten 
von  Kcw,  starb  daselbst  am  12.  August. 

Adolph  Graf,  früher  als  Kartograph  in  J.  Perthes'  Geogr. 
Anstalt  zu  Gotha,  später  in  dem  Geogr.  Institut  zu  Wei- 
mar, wo  eine  grosse  Anzahl  von  ihm  gezeichneter  Karten 
publicirt  worden  sind,  starb  am  24.  August  bei  T<eipzig, 
im  Alter  von  34  Jahren. 

C.  Stolpe,  bekannt  durch  seinen  schönen  Plan  von  Konstanti- 
nojM-l  und  eine  ähnliche  Arbeit  über  die  Umgebung  der 
Türkischen  Hauptstadt,  erlag  im  August  zu  Pom  der 
Cholera. 

Traugott  Brommc,  geb.  1802  zu  Leipzig,  am  bekanntesten 
durch  seinen  Atlas  zu  v.  Humboldt's  Kosmos,  aber  auch 
durch  andere  geographische  Arbeiten,  seine  Reisen  in 
Amerika  und  seine  Bemühungen  um  die  Deutsche  Aus- 
wanderung dahin  verdient ,  starb  am  4.  September  in 
Stuttgurt. 

William  Henry  Smyth,  geb.  den  21.  Januar  1788  zu  West- 
miuster,  Brittscher  Admiral,  der  berühmte  Hydrograph 
des  Mittelländischen  Meeres,  Mitbegründer  der  Geographi- 
schen Gesellschaft  zu  London,  einer  der  wissenschaftlich- 
sten und  eifrigsten  Beförderer  der  Geographie,  Astronomie 
und  Archäologie,  starb  am  9.  September  iu  Aylesbury. 

Christian  Pauder,  Kaiserl.  Russischer  Staatsrath,  geb.  1794, 
seit  1812  im  Bergwesen  angestellt  und  durch  seine  untur- 
historischen  Untersuchungen,  namentlich  seine  Aufklä- 
rungen über  die  Gliederung  und  den  Bau  des  Uralisehcn 
Steinkohlengebiets  bekannt,  starb  am  22.  September  in 
St  Petersburg. 

Louis-Isidore  Dnperrey,  geb.  zu  Paris  am  31.  Oktober  1786 
und  seit  dem  16.  Jahre  in  der  Französischen  Marine, 
starb  im  September.  Er  machte  1817  unter  Cupitaine 
Freycinet  eine  Reise  um  die  Welt  in  der  „Uranie"  mit, 
wobei  er  besondere  die  physikalischen  Beobachtungen 
besorgte,  und  trul  dann  1822  selbstständig  eine  wissen- 
schaftliche Seereise  auf  der  „Coc|uillo"  an,  auf  der  er  die 
Küsten  von  Chile  und  Peru,  Polynesien,  Neu -Seeland, 
Neu -Guinea  und  die  Molukken  besuchte.  Diese  Reise 
gehört  nach  ihren  wissenschaftlichen  Besultaten  zu  den 
erfolgreichsten  und  berühmtesten. 

Johann  Friedrich  v.  Stülpuagel,  Preuss.  Hauptmann  EL.  D., 
geb.  17Hfi,  langjähriger  Mitarbeiter  an  Stieler'g  Alluntcn 
und  anderen  aus  der  Perthes'schen  Anstalt  hervorgegan- 
genen Karteuwerken,  starb  am  18.  Oktober  zu  Uotha. 
(Ein  Nekrolog  wird  später  folgen.) 

Georg  Berna  (Dr.),  K.  K.  Österreichischer  General-Konsul 
für  das  Grossherzogthum  Hessen,  in  der  geographischen 
Welt  bekannt  durch  seine  auf  eigene  Kosten  mit  Karl 
Vogt  und  Anderen  1861  unternommene  Kordfahrt,  starb 
am  18.  Oktober  zu  Frankfurt  a.  M. 

Florian  v.  Gilles,  ein  geborner  Schweizer,  Kaiser).  Russi- 
scher Wirklicher  Staatsrath  und  Bibliothekar,  Direktor 
dt»  Museums  für  Alterthümer  aus  Kertsch  u.  8.  w., 
Verfasser  der  „Lettres  sur  le  Cancasc  et  la  Crimce" 
(Paris  1N59),  starb  am  11.  November  in  Lübeck. 


CjOoqIc 


Notiz«.. 


Horatio  Thomas  Austin,  Britischer  Vioe-Admiral ,  der  als 
erster  Lieutenant  an  der  zweiten  arktischen  Expedition 
Parry's  Theil  nahm,  starb  64  Jahre  alt  um  die  Mitte 
des  November. 

Johann  Heinrich  Barth,  der  berühmte  Afrika  -  Reisende, 
geb.  den  16.  Februar  1821  zu  Hamburg,  starb  am 
25.  Xovembcr  zu  Berlin.  (Siehe  den  Nekrolog  in  „(ieogr. 
Mittheilungen"  1865,  S.  429.) 

Constantin  Iwanowitach  Arsenjow,  Kaiser).  Runs,  Oehoira- 
rath,  Mitglied  dur  Akademie  der  Wissenschaften  zu 
St  Petersburg  u.  s.  w. ,  starb  76  Jahre  alt  am  11.  De- 
zember in  Petrozavodsk,  Er  hat  ein  in  Russland  sehr 
bekanntes  Lohrbuch  der  Geographie  (1830)  und  mehrere 
andere  Werke  über  Statistik  und  Geographie  geschrieben, 
wie  er  früher  auch  den  jetzigen  Kaiser  in  Geschiente  und 
Geographie  unterrichtete,  und  ihm  ist  zum  Theil  die 
Gründung  des  Statistischen  Comite's  beim  Ministerium 
des  Innern  zu  danken. 


Aus  dem  Jahre  1864  sind  nachzutragen: 
Carl  Wilhelm  Isenberg,  der  durch  seine  Reisen  und  lang- 
jährigen Aufenthalt  in  Abcsainicn  und  Schon  bekannte 
Missionar,  seit  1844  in  Bombay  und  Sharanpur,  wo  er 
ein  Asyl  für  Afrikanische  Kinder  gründete,  starb  58  Jahro 
alt  am  lü.  Oktober  1864  in  Stuttgart.  Die  Werke  über 
seine  Reisen  sind :  „Journals  of  the  Rev.  Messrs.  Isenberg 
and  Kropf,  Missionaries  of  the  Chureh  Missionary  Society, 
detailing  their  proccedings  in  the  kingdom  of  Shoa,  and 
journeys  in  other  parts  of  Abyssinia,  in  tho  years  1839 
to  1842.  London  1843"  und  „Abeasinien  und  die  evan- 
gelische Mission.  Tagebuch  meiner  dritten  Missionsreise 
von  Mni  1842  bis  Dezember  1843.  Von  C.  W.  Isenberg. 
Bonn  1844."  . 
Henry  Rowe  Schoolcraft,  der  Historiker  und  Ethnograph 
der  Nord-Amerikanischen  Indianer,  starb  am  10.  Dozem- 
ber  1864  zu  Washington.  Er  wurde  in  der  Grafschaft 
Albany  des  Staates  New  York  am  28.  März  1793  ge- 
boren ,  studirtc  Naturwissenschaften  und  bereiste  schon 
früh  Missouri  und  Arkansas  („A  viow  of  the  lead  mines 
in  Missouri",  „Seonea  and  nd  venture*  in  the  semi-alpine 
regions  of  tho  Ozark  Mountains  of  Missouri  and  Arkansas"). 
Im  Jahre  1820  hegleitete  er  als  Geolog  die  Expedition 
des  General  (Jas«,  um  die  Kupfer  -  Gegenden  am  Lake 
Superior  und  am  oberen  Mississippi  zu  untersuchen, 
1821  bereiste  er  als  Mitglied  der  Indianischen  Kommis- 
sion zu  Chicago  ganz  Illinois  nnd  die  Gegenden  längs 
der  Flusse  Wabosh  und  Miani  (, .Travels  in  the  central 
portions  of  the  Mississippi  Valley")  Und  erhielt  darauf 
die  Stelle  eines  Indianischen  Agenten  an  der  Nordwest- 
grenze, wo  er  bald  zu  Sault  St.  Marie  am  Oberen  See, 
bald  zu  Macherian  am  Huron-See  liitigerc  Zeit  verweilte. 
Seine  Verheirathung  am  letzteren  Orte  ,  mit  der  Enkelin 
eines  Indianischen  Häuptlings  erleichterte  wesentlich  seine 
Forschungen  über  Geschichte,  Sprache,  Sitten  und  Ge- 
bräuche der  verschiedenen  Stämme,  so  dass  die  sechs 
Quart-Bünde  seiner  „Historical  and  Statistical  Information 
respecting  the  history,  condition  and  prospects  of  the 
Indian  Tribes  of  the  United  States"  als  Hnuptuuellenwerk 
gelten.  Am  13.  Juli  1832  entdeckte  er  die  Quelle  de« 
Mississippi  in  dem  kleinen  See  Itasca. 
Pctennsnn'i  Oeogr.  MiUtaeilungtn.   186fi,  Heft  I. 
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Eugene-Jacuue*- Marie  de  Pruyssenaere ,  durch  seine  Reisen 
in  den  Nil -Ländern  bekannt  (s.  „(ieogr.  Mitth."  1863, 
S.  105;  Ergänzungsband  III,  Nr.  15,  SS.  14  und  21), 
starb  38  Jahre  alt  am  15.  Dezember  1861  auf  der  Rück- 
reise von  Karkodj  nach  Chartum  bei  Harab-el-dunia. 

Ternaux-Compans,  bekannt  durch  geographische,  hauptsäch- 
lich auf  Amerika  bezügliche  Publikationen,  wie  „Archive« 
des  voyages,  Collection  d'ancieiines  relatious  inedite*  ou 
tri*  rares",  „Traduction  de  l'Histoire  du  Mexique  de  Don 
Alvaro  Toeozomac". 

Francis  Lavallee,  ehemals  Französischer  Konsul  in  Havana, 
dem  dos  Bulletin  der  Geogr.  Gusellschaft  zu  Paris  meh- 
rere Beiträge,  namentlich  Notizen  über  die  Insel  Cubn, 
über  Texas ,  Portorico  und  über  die  Geologie  der  Antillen 
verdankt. 


Karl  Vogt  über  die  Blaue  Grotte  von  Caprl. 

In  seine:.  „Rciscbricfcn  aus  Italien"  (Kölnische  Zeitung, 
14.  November  1805)  berichtet  Karl  Vogt  über  »einen  Be- 
such der  berühmten  Blauen  Grotte  und  giebt  dabei  eine 
einfache  Erklärung  des  Phänomens,  die  zwar  nicht  neu 
ist,  aber  gegenüber  den  noch  immer  anzutreffenden  mysteriö- 
sen Sollilderungen  von  Nutzen  sein  wird.    Er  sagt: 

Ich  will  oft  Gesagtes  nicht  wiederholen  —  es  ist  ein 
herrliches  Schauspiel,  dessen  man  im  Innern  geniesst.  Die 
Felswände  freilich  und  die  Decke  der  Grotte  sind  nicht 
so  blau,  als  man  sie  oft  gemalt  sieht,  sondern  zeigen  nur 
sanfte  Reflexe,  die  nicht  hinreichend  sind,  die  ursprünglich 
graue  Forbo  der  Felsen  zu  verdecken,  —  aber  das  Blau, 
welches  aus  dem  Wasser  hervorstrahlt,  ist  wirklich  von 
himmlischer  Schönhoit  und  Reinheit  und  namentlich  dann 
am  auffallendsten ,  wenn  man  dem  Eingange  den  Rücken 
wendet  und  mit  dem  Antlitz  gegen  den  Grund  der  Grotte 
in  das  Wasser  hineinschaut.  Einen  magischen  Effekt  machen 
auch  die  Fische,  welche  darin  horumschwimmen  und  die  in 
der  Nähe  der  Oberfläche  hellsilbern  glänzen,  während  sie 
in  wenig  Fuss  Tiefe  vollkommen  schwarz  erscheinen. 

Der  „Grotten-Inspektor"  bietet  sich  an,  für  drei  Franken 
in  das  Wasser  zu  springen ;  das  sei  das  Merkwürdigste, 
was  überhaupt  zu  sehen  sei.  Wir  bieten  ihm  unbedachter 
Weise  zwei  Franken  —  er  entkleidet  sich  sogleich.  Für 
Einen  hätte  er  es  auch  gethan.  Der  Kerl  ist  braun  wie 
ein  Bär  —  alle  in  das  Wasser  getauchten  Theile  erscheinen 
hell  silberweiss  mit  einem  leichtbläulichen  Ton,  um  so  heller 
und  weisser,  je  senkrechter  die  Oberfläche  des  Theiles  im 
Wasser  steht.  Dur  ganze  Körjier  strahlt  wie  der  eines 
Seraph,  wenn  der  Mann  Wasser  tritt;  die  von  dem  Ein- 
gänge abgewandte  Seite  des  Körpers  sieht  dunkelbraun  aus. 
Schwimmt  er  horizontal,  so  zeigt  sieh  das  .Silberlicht  auch 
nur  auf  den  dem  Eingänge  zugewandten  Theilen.  Aber 
nicht  allein  der  menschliche  Körper,  auch  Ruder  und  Stöcke 
zeigen  diesellte  Erscheinung  —  dasselbe  bläuliche  Silberlieht 
auf  allen  dem  Eingange  so  zugewandten  Flächen,  das«  der 
dort  gebrochene  Lichtstrahl  unser  Auge  trifft. 

Die  Lehrbücher  haben  viel  theils  Poetisches,  thuils  Un- 
sinnige» über  die  Blaue  Grotte  vorgebracht  und  Förster 
sagt  noch:  „Kein  Tageslicht  erleuchtet  unmittelbar  das  mit 
Stalaktiten  bedeckte  Innere,  allein  es  strahlt  in  einem 
zauberhaften  himmelblauen  Widerscheine,  dessen  Ursachen 
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noch  nicht  genau  ergründet  sind."  Die  Erklärung  ist  eben 
so  leicht  als  die  Erscheinung  schön.  Vor  ollen  Dingen  ist 
es  unrichtig,  das«  kein  Tageslicht  in  die  Grotte  dringe,  — 
die  Öffnung  ist  immerhin  gros«  genug,  um  ein  vier  Fuss 
breiten  Boot  durchzulassen,  so  dass  also  sowohl  direktes  als 
auch  tod  der  Oberfläche  des  Wassers  retlcktirtes  Licht  in 
die  Höhle  eindringt.  Diees  thut  aber  Nichts  zur  Bache, 
sondern  schadet  vielmehr  dem  Effekte,  indem  es  blendet, 
sobald  man  sich  dem  Eingange  zuwendet,  und  ich  bin  Uber- 
zeugt, dass  die  Grotte  zwar  etwas  dunkler,  aber  noch  weit 
Tollständiger  blau  sein  würde,  wenn  man  eine  Blendung 
am  Eingange  anbrächte,  die  nach  dem  Eintritt  der  Be- 
schauer bis  aufs  Wasser  herabgelassen  würde,  um  jeden 
direkten  Lichtstrahl  abzuhalten. 

Dio  blauo  Farbe  entsteht  durch  die  Lichtstrahlen,  welche 
in  dem  Wasser  gebrochen  werden  und  dural»  dieses  in  die 
fast  dunkle  Höhle  heraufgelangen.  Das  weisse  Tageslicht 
(die  Sonne  bescheint  die  Öffnung  nicht  direkt)  geht  durch 
das  blaue  Wasser  hindurch  —  wir  sehen  es  wie  durch  ein 
blaues  Glas.  Die  Intensität  dieser  blauen  Farbe  in  der 
Grotte  ist  aber  nur  dadurch  bedingt,  dass  diese  keine  ge- 
wöhnliche Grotte,  sondern  ein  nach  oben  geschlossener  tiefer 
Spalt  ist,  der  im  Innern  noch  70  Fuss  Tiefe  hat.  Hätte 
die  Blaue  Grotte  diese  Tiefe  nicht,  sondern  wie  andere 
Grotten  dieser  Art  einon  flachen  Boden,  so  würde  die  Farbe 
dieser  geringen  Wasserschicht  nicht  hinreichend  sein,  um 
von  unserem  Auge  bemerkt  zu  werden;  hätte  sie  eine 
grössere  Öffnung,  so  würde  das  direkte  weisse  Tageslicht 
die  blaue  Farbe  todten.  So  aber  dringt  das  im  Wasser 
gebrochene  weisse  Licht  durch  ein  70  Fuss  mächtiges 
blaues  Medium  in  einen  fast  dunkeln  Raum  und  muss  not- 
wendig den  geschilderten  Effekt  herrorbringen.  Die  physi- 
kalische Erklärung  ist  also  nicht  schwer,  wenn  man  nur 
daran  festhalten  will,  dass,  wie  Bunsen  bewiesen  hat,  das 
Wasser  blau  ist  und  dass  wir  diese  blaue  Farbe  jedes  Mal 
sehen  müssen,  sobald  weisse  Lichtstrahlen  durch  eine  be- 
deutendere Hellicht  reinen  Wassers  hindurchgehen. 


Karl  Vogt's  Beschreibung  von  Foggia1). 

„Foggia",  sagt  das  Lehrbuch  (Förster),  „Hauptstadt  der 
Provinz  Capitanata,  zwischen  den  Flüssen  Ccsone  und  Cer- 
vara,  mit  26.000  Einwohnern,  grösster  Marktplatz  für  dio 
östlichen  Provinzen  des  Königreichs  mit  einer  Hauptmesse 
im  Mai,  Mittelpunkt  von  vier  Hauptstrassen,  nach  Neapel, 
Brindisi,  Manfredonia  und  Pcacara.  Haupthandclsortikcl: 
Kapern,  auch  Wein,  Öl,  Wolle  und  Getreide.  Sehenswerth: 
das  Zollhaus,  dos  Theater,  der  Artesische  Brunnen,  das 
Waisenhaus,  das  Kollegium  für  adelige  Fräulein,  die  öffent- 
liche Bibliothek,  das  Landwirtschaftliche  Institut,  die  Öko- 
nomische Gesellschaft,  das  Ornithologischu  Museum  des  Herrn 
Gabaldi."  Liest  man  das,  so  meint  mau  wahrlich,  man  habe 
in  Foggia  wenigstens  zwei  Tage  zu  thun,  um  nur  die 
Runde  all'  der  Merkwürdigkeiten  machen  zu  können.  Aber 


i)  Eine  dir  graueren  Stadl«  Sad-ttaJirn»,  wichtig  durch  ihre  Lage 
sra  KrriuuDgspnokte  der  Eisenbahnen  nach  Bari  an  der  OitkUate  und 
der  im  Bau  begriffenen  über  Ascoli  nach  der  Westküste.  —  Nach 
ia«n  der  „Reieebrieff  ans  Italien"  in  der  KülnUihen  Zeitung. 


nun  gehe  hin,  lieber  Leeer,  und  wenn  Du  etwas  Andere« 
als  ein  Nest  ohne  alle  und  jede  Merkwürdigkeit  findest,  ein 
Nest,  das  jeden  Begriffs  von  Civilisation,  wie  wir  uns  sie 
denken,  entbehrt  und  das  ungezwungen  auch  keine  Viertel- 
stunde freiwilligen  Aufenthaltes  verdient,  so  will  ich  stets 
gegen  Förster  Unrecht  haben.  Möge  der  Himmel  ihm  für 
eine  nächste  Auflage  den  Schinken,  welchem  er  diese  No- 
tizen entlehnte,  verschimmeln  lassen !  Es  giebt  gar  nichts 
in  Foggia,  weder  geschichtlich  noch  für  Architekten,  Maler 


u,  die  aus  drei  geraden  Wegen  in  der  Ebene  besteht, 
mit  einem  Säulen  -  Portikus  beginnt  uud  an  einem  künst- 
lichen Grottenhügel  endet,  auf  welchem  ein  rundes  Tempel- 
chen steht,  vou  dem  man  Aussicht  haben  könnte,  aber 
keine  hat,  weil  es  ringsum  mit  Nadelhölzern  umpflanzt  ist, 
und  unter  dem  ein  Grotten  -  Labyrinth  angelegt  ist,  vor 
Betreten  das  Geruchsorgan  jeden  anständigeu  Meu- 
energisch  warnt.  Hinter  diesem  Hügel  einige  Eng- 
Anlagon  mit  ganz  hübschen  Baum-  und  Gebüsch- 
die  im  Sommer  recht  kühl  sein  mögen  und  zu 
dem  „Yersuchsgarten  der  Ökonomischen  Gesellschaft  der 
Capitanata"  führen,  der  fest  verschlossen  ist.  Damit  hört, 
wie  die  Berliner  sagen,  Allens  uff. 

Wir  kommen  in  .Foggia  naturlich  gerade  in  dem  Augen- 
blick an,  wo  der  letzte  Zug  nach  Pcscara  aus  dem  Stations- 
hofe fährt  Das  Bureau  der  Impresa  Mastrojanni  hat  sich 
geirrt,  trotz  seiner  pompösen  Ankündigung,  und  der  Con- 
dueteur  Recht  behalten.  Der  Kapitän,  mein  Reisegefährte, 
welcher  in  Foggia  stationirt  ist,  der  andere,  dessen  Lebens- 
feind das  Fieber  ist,  der  C'onducteur  haben  mir  überein- 
stimmend eine  Locanda  anempfohlen,  deren  Namen  ich  bei- 
nahe vergessen  habe  —  Albigelli  doli'  Aejuila  d'oro,  wenn 
ich  nicht  irre.  Ich  fahre  hin.  Man  bietet  mir  ein  Zimmer 
an,  in  welchem  die  Maurer  eben  an  Fensterverkleidung 
und  Wänden  arbeiten;  bis  zum  Abend  werde  der  Gyps  wohl 
trocken  sein.  Ich  danke  und  fahre  in  die  Victoria  gegen- 
über: Nobile  locanda  della  Victoria.  Unten  Niemand.  Ich 
stolpere  eine  entsetzlich  schmutzige  Treppe  hinauf  und  finde 
Ein  Haddien  Ton  etwa  1 2  Jahren  liegt  quer 
Bette,  den  Kopf  mit  aufgelösten  Haaren  auf  dem 
Rande;  die  Mutter  ist  mit  Lützow's  wilder,  verwegener 
Jagd  in  diesem  Walde  beschäftigt.  Man  bietet  mir  Zimmer 
und  Bett  mit  Zuvorkommenheit  an.  Ich  danke  und  fahre 
weiter,  strande  aber  endlich  da,  wo  ich  abgefahren  bin,  in 
einer  Locanda,  die  über  dem  Buroau  der  Diligence  sich  be- 
findet Hier  ist  natürlich  meine  Negarionsfähigkvit  auf  der 
Hefe  —  ich  bin  geneigt,  Alles  über  mich  ergehen  zu  lassen. 
Der  Wirth  meint,  er  könne  mir  eine  besondere  Freude 
machen,  indem  er  mich  zu  drei  meiner  Reisegefährten  von 
der  Diligence  quartiere,  worunter  der  ficbcrgesehüttcltc 
Schnarcher  und  ein  anderer  Mensch,  der  beständig  spuckt 
und  dazu  Opern-Arien  summt.  Ich  mache  ihm  mit  Muhe 
begreiflich,  das«  es  für  mich  weit  angenehmer  sei,  ein  . 
mer  allein  zu  haben.  Endlich  gelingt  dies 
und  ich  erhalte  ein  Zimmer,  in  dem  vier  aufgerollte  Betten, 
ein  dreibeiniger  Tisch,  ein  dreibeiniges  Eiscnmöbel  mit  einer 
Waschschüssel  und  ein  unnennbares  Gefäss,  der  Grösse  nach 
für  alle  vier  Be*tt-lns!issün  berechnet,  sich  vorfinden,  sonst 
aber  die  trostloseste  Leere  mich  angähnt  Dus  Fenster, 
welches  auf  einen  Baieon  geht,  lässt  sich  nur 
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Ttoo  man  die  Laden  zugleich  »chlieMt,  wo  dann  absolute 
Finsternis»  herrecht;  die  Thür  wird  von  aussen  nothdürftig  | 
jtMciJoissen ,  kann  aber  von  innen  weder  geöffnet  noch  ge- 
.«chJoesen  werden.  Mum  ich  Allee  sagen  ?  Es  ist  nothwenig 
zur  Bezeichnung  de«  Civilisations-Punktes.  Ich  frage  nach 
einem  gewissen  Gemache.  Exiatirt  nicht.  Aber  in  der  Nähe 
i*t  du  Waisenhaus,  das  nach  Förster  zu  den  Sehenswürdig- 
keiten gehört  und  von  einer  Mauer  umschlossen  ist ;  dorthin 
geilen  Honoratioren  und  zwar  auf  die  Seite  nach  dem 
Felde  zu.  Aber  man  kann  einen  „Servito"  bringen ,  einen 
prusten  Topf  aus  Töpferwaare,  wio  man  deren  Hunderte  in 
Pompeji  gefunden  hat.  Der  Wirth  ist  äusseret  gefällig,  der 
Servito  wird  gebracht  und  zwischen  offener  Thür  und  offe- 
nem Fenster  aufgestellt,  so  das«  unter  dem  Zusehen  der 
Nachbarn  und  der  Hausgenossen  die  Operation  vor  sich 
gehen  kann,  die  in  der  That  einige  Neugierige  anzieht.  Aber 
der  Mensch  will  auch  essen.  Der  Wirth  geht,  bei  einem 
Tnutcur  gegenüber  eine  Speisekarte  zu  holen,  zu  deren  Ent- 
zifferung noch  ein  junger  studirter  Mensch  gerufen  werden 
uro**,  denn  der  Wirth  kann  nicht  lesen  und  ich  mich  in 
die  Orthographie  nicht  finden.  Endlich  ist  auch  dieses  Ge- 
tdiaft,  zu  dem  ein  Manusknpten-Kundiger,  ein  Gregorovius, 
oothig  wäre,  glücklich  zu  Stande  gebracht  und  eiu  Diner 
komponirt,  das  in  der  That  nicht  so  übel  ist,  als  die  Speise- 
wirthschaft  aussieht ,  aus  der  es  geholt  wird.  Der  Wirth 
kommt  freudestrahlend  zurück.  Herr,  sagte  er,  Sie  sind  ein 
Glückskind !  Eben  bringt  ein  Jäger  eine  herrliche  Schnepfe, 
einen  Bissen  für  einen  Kardinal,  fett  wie  ein  Ortolan,  rund 
wie  eiu  Apfel,  Wollen  Sie  damit  Ihr  Mahl  bcschl  i  essen  ?  — 
Bringt  sie  nur  her!  —  Die  Schnepfe  kommt,  hat  aber  einen 
»ehr  kurzen  Schnabel  und  ist  ein  Wachtelkönig.  Das  lässt 
tich  ertragen,  aber  ich  zeige  doch  den  Schnabel  dem  Wirth. 
Er  blinzelt  mit  den  Augen  und  behauptet,  in  Foggia  und 
der  ganzen  Ebene  der  Puglia  wüchsen  den  Schnepfen  die 
Schnäbel  nicht  langer,  weil  sie  sonst  in  dem  schweren  Acker- 
boden beim  Bohren  nach  Würmern  zerbrechen  würden. 
Dieter  Beweis  des  -Lcbcndigseins  der  Darwinschen  Theorie 
im  naiven  Volksbewusstsein  rührt  mich  bo,  dass  ich  den 
Wachtelkönig  als  Schnepfe  verspeise.  Wollen  Excel  lenz  ■ 
vielleicht  die  Englischen  Reiter  besuchen,  die  hier  sind? 
Excellenz  werden  sich  ausgezeichnet  amüaircn.  Es  ist  die 
Truppe  des  Kaiserlichen  Cirkus  von  Paris !  —  „Warum  nicht 
gar:*'  — Ja  wohl,  der  Direktor  hat  es  selbst  gesagt  und  Excel- 
lenz können  es  auch  auf  den  geschriebenen  Anschlagszetteln 
Wn,  an  denen  der  Direktor  keine  Kosten  gespart  hat.  | 
Stellen  sich  Excellrnz  vor,  dass  er  acht  Zettel  hat  ankleben 
lassen,  die  abwechselnd  mit  rother  und  blauer  Tinte  ge- 
schrieben sind!  Vierzig  Pferde  und  Menschen,  eine  aus- 
gezeichnete Truppe!  Resume:  Ich  gehe  spazieren  in  den 
Anlagen,  omüsire  mich  vortrefflich  in  dem  Cirkus  an  dem 
enthusiastischen  Jubel  des  Volkes,  das  den  Baum  zum  Er-  \ 
drucken  füllt,  werde  vom  Wirthe  zu  Bette  geleitet  und 
dann  mit  einer  primitiven  Öllampe  eingeschlossen,  die  das 
Zimmer  bald  mit  einem  solchen  Qualme  erfüllt,  dass  „Zun- 
zarc"  nur  mit  Gefahr  ihres  Lebens  mich  hätten  umsummen 
können.  Ich  schlafe  also  den  Schlaf  des  Gerechten,  werde 
um  Morgen  vom  Wirthe  geweckt,  der  Thür  und  Fenster 
öffnet,  um  mir  zu  beweisen,  dass  es  Tag  sei,  und  mir 
R'hlicsslich  eine  Rechnung  zu  präsentiren,  die  dem  „Berner 
Hof'  Ehre  gemacht  haben  würde,  und  das  ist  doch  einer 


von  denen,  welche  das  Handwerk  am  besten  verstehen. 
Endlich  erlöst  mich  die  Eisenbahn  von  Foggia,  das  des 
Sehenswürdigen  so  viel  enthält  Aber  ich  verdanke  dieser 
Hauptstadt  der  Capitanata  doch  Etwas,  das  ich  sonst  wohl 
nicht  erlangt  haben  würde,  einen  Einblick  in  dos  Volksleben 
von  Pompeji. 

Die  Eisenbahn  umkreist  fast  in  weitem  Bogen  den  Monte 
Gargano,  der  ein  höchst  merkwürdiges  Stück  Dalmaticn 
darstellt,  welches  aus  Irrthum  bei  der  Öffnung  des  Adria- 
tischen  Meeres  an  Italien  hangen  geblieben  ist.  Dem  äusseren 
Anblick  nach  muse  es  ein  kahler,  öder  Gebirgsstock  fast 
ohne  Vegetation  sein,  auf  welchem  nur  oiuige  seltene  Schaf- 
heerden  weiden  und  hie  und  da  einige  zerstreute  Hütten 
sich  finden.  Doch  sehe  ich  mit  dem  Fernrohre  hoch  auf 
einem  schneidenden  Kamme ,  von  steilen  Abstürzen  um- 
geben, Ktwas,  dos  einem  Flecken  mit  einer  Kirche  ahnlich 
sieht  Ehe  ich  Neapel  verlies» ,  hatte  mir  Guiscardi,  Pro- 
fessor der  Geologie  daselbst  prachtvolle  verkieseltc  Verstei- 
nerungen gezeigt,  sogenannte  Rudisten,  welche  von  dem 
Gargano  stammten.  Der  Berg  hat,  wie  ein  Raumertches 
Ding,  zwei  Seiten,  die  eine  aus  Krcidcschichten  gebildet 
zu  welchor  die  Rudisten  gehören,  die  audere  aus  Lagern 
der  tertiären  Epoche  zusammengesetzt,  in  welchen  ebenfalls 
verkieseltc  Xunimulitcn  vorkommen,  so  dass  die  Verkieselung 
überhaupt  eine  spätere  Erscheinung  sein  dürfte,  die  ältere 
Kreideschichten  und  jüngere  Tertiär-Lager  zugleich  betroffen 
bat  Eine  genauere  Untersuchung  des  mächtigen  Gebirgs- 
stockes,  der  wohl  über  12  Stunden  I-ünge  haben  mag,  wäre 
deshalb  wohl  zu  wünschen.  Aber  ich  muss  sagen,  es  ist 
eine  harte  Aufgabe  für  den  Geologen,  Studien  auf  dem 
Terrain  zu  machen  und  namentlich  in  Süd-Italien ,  wo  er 
in  den  öden ,  von  jeder  Humusschicht  cntblöestcn  Kalk- 
gebirgen weder  Dach  noch  Fach  noch  Nahrung  oder  selbst 
Wasser  findet  und  Alles  mitschleppen  muss,  was  zum  Leben 
gehört,  ja,  wo  er  selbst  Schwierigkeiten  hat,  Lustthiere  und 
Trüger  zu  finden,  und  häufig  den  eigenen  Rücken  seinen 
abgeklopften  Handstückcu  herleihcn  mus.  Bei  uns,  in  den 
wirthlichon  Gebirgen  der  Schweiz  und  Deutschlands,  sind 
geologische  Exkursionen  ein  Vergnügen ,  hier  sind  sie  eine 
harte  und  oft  kaum  lösliche  Aufgabe  und  dos  muss  man 
bedenken,  wenn  man  findet,  dass  die  geologische  Unter- 
suchung Italiens  in  noch  so  vielen  Punkten  im  Rückstände  ist. 

Die  weite  Ebene  um  Foggia  ist  ein  Getreideland  wie 
kaum  ein  zweites.  Endlose  Felder,  nur  hie  und  da  unter- 
brochen von  einem  Fleckchen  niedrig  gezogener  Weinberge 
oder  einer  kaum  merklichen,  mit  Ölbäumen  bepflanzten  Er- 
höhung, die  ein  Dorf  oder  einen  Flecken  trägt.  Die  schwarze, 
gewiss  sehr  fruchtbare  Dammerde  ist  kaum  1  \  Fuss  mächtig, 
darunter  findet  sich  meist  gelbes  Kalkgeröll  mit  thonigvn 
Zwischenlagern.  Offcubar  war  diese  Ebene  einst  ein  seichter 
Mecrcaorm,  der  sich  allmählich  mit  den  Trümmern  des 
Apennin  und  des  Gargano  auafüllte.  Jetzt  werden  gerade 
die  letzten  Felder  mit  einem  primitiven  Pfluge,  von  einem 
Paar  Ochsen  gezogen,  umgeackert,  —  die  meisten  zeigen 
schon  die  ersten  grünen  Blätter  des  keimenden  Getreides. 
Die  wenigen  Wiesen  sind  über  und  über  mit  Frühlings- 
blumen bedeckt. 
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Telegraph  durch  die  Bunda-8trasae. 

Die  Hollandische  Regierung  lösst  gegenwärtig  Java  und 
Sumatra  durch  ein  Telegraphenkabel  verbinden.  Dasselbe 
geht  von  dem  Leuchtthurm  hei  Anjer  nach  der  Nordspitze 
der  Insel  Dwar»  in  den  weg,  von  da  zum  Varkenshoek 
und  mit  Abschneidung  der  grösseren  Buchten  läng«  der  her- 
vorragenden Spitzen  bei  Katimbaug  und  dem  Kraanvogel- 
Eiland  nach  den  Kohlenstationen  von  Tclokbetong. 

Nishne-Tagil. 

Obgleich  offiziell  nicht  mit  dem  Rang  einer  Stadt  be- 
kleidet ,  ist  Nishne-Tagil  der  wichtigste  Ort  im  Ural  mit 
einziger  Ausnahmt}  von  Jckaterinburg.  Es  bedeckt  eine 
Fläche  von  mindestens  6  Werst  und  zählte  im  Jahre  1864 
nicht  weniger  als  28.133  Einwohner,  darunter  260  Kauf- 
leute. Ks  enthält  221  industrielle  Etablissements,  326  Han- 
delshäuser, 132  Gasthäuser  und  Restaurationen  und  neuer- 
dings hat  man  eine  Kaufhalle  auf  einem  grossen,  durch 
Pemolirung  von  etwa  zehn  Häusern  gewonnenen  Platz  er- 
richtet. 

Durch  Tagil  gehen  alle  Arten  von  Waareu,  deren 
Werth  ungeheure  Summen  beträgt,  t'ber  4  Millionen  Pud 
(u  411  Pfund)  Eisen  aus  den  Bergwerken  von  Wissokogorsk 
passireu  jährlich  den  Ort  und  ausserdem  2J  Millionen  Pud 
Kupfer  und  2  Millionen  Pud  aufgeschmolzene  Metalle  aus 
den  Hüttenwerken  di>s  Ural. 

Im  Jahre  1864  sind  in  den  Hüttenwerken  von  Tagil 
906.013  Pud  Eisen  verschiedener  Qualität ,  101.448  Pud 
Kupfer  und  9593  Pud  Stallt  hergestellt  worden.  Ausserdem 
hat  man  aus  den  Bergwerken  von  Tagil  gegen  30  Pud  Oold 
gewonnen.  Seit  1865  wurde  auch  angefangen,  Piatina  aus 
den  Bergwerken  von  Tagil  zu  gewinnen,  und  man  hoffte, 
schon  im  ersten  Jahre  bis  100  Pud  zu  erhalten. 

Doas  Nishne-Tagil  einer  glänzenden  Zukunft  entgegen- 
geht, scheint  sicher,  zumal  wenn  die  Kommunikation  er- 
leichtert wird.  Man  beschäftigt  sich  im  Ural  viel  mit  dem 
Projekt  einer  Eisenbahn,  welche  eine  Verbindung  mit  dem 
Centrum  des  Europäischen  Russlands  und  sonach  auch  mit 
dem  grossen  Europäischen  Eisenbahnnetz  herstellen  soll. 

(Jounut  Je  St.-PetersWrg  18.  [30.]  NnTeoiber  I8fi5.) 


Dr.  H.  Barth'»  Geburtstag. 

Oumprecht  gab  in  seiner  Biographie  Dr.  Barth's  Zeit- 
schrift für  Allgemeine  Erdkund/,  IV,   1855,  S.  60)  den 

18.  April  1821  als  dessen  Geburtstag  an,  unter  dem  Portrait 
des  berühmten  Todten  in  A.  Petermann's  „Account  of  tho 
progress  of  the  expedition   to  Central  Africa"  wird  der 

19.  Mai  als  solcher  genannt  und  wir  hielten  dieses  Datum 
auch  in  dem  Nekrolog  auf  S.  429  von  Heft  XI  der  „Geogr. 
Mittlnilungcn"  (1865)  aufnäht,  jetzt  <Tfahren  wir  aber  aus 
zuverlässigster  Quelle,  dass  der  Geburtstag  auf  den  16.  Fe- 
bruar fiel.  Dr.  Barth's  Schwager,  Herr  Hauptmann  G.  Schu- 
bert in  Dresden,  hatte  die  Güte,  uns  zu  schreiben:  „Wir 


feierten  den  Geburtstag  in  der  Familie  stets  am  16.  Februar 
und  auch  Barth's  Geburtsschein  weist  es  aus.  Sie  können 
es  auf  mein  Zeugniss  hin  als  fette  Wahrheit  annehmen." 

Zudem  erhalten  wir  aus  Hamburg  folgende  Zuschrift: 
„Laut  Taufregistcr  der  hiesigen  Kirche  St.  Xicolai  ward 
Johann  Heinrich  Barth,  ehelicher  Sohn  des  hiesigen  Bürgers 
und  Knochenhauer-  (Schlachter-)meisters  am  Hopfenmarkte 
Johann  Christoph  Heinrich  Barth  (gest.  3.  November  1666), 
gebürtig  aus  Wilmersdorf  in  Sachsen  '),  und  seiner  Ehefrau 
Anna  Carolina  Charlotte  Elisabeth  geb.  Zadow  (gest.  12.  Ok- 
tober 1862)  aus  Hannover,  am  16.  Februar  1821  Abend* 
11  Uhr  geboren  und  am  1.  April  1821  von  Herrn  Pastor 
Eckermann  getauft.  In  den  Wöchentlichen  gemeinnützigen 
(jetzt  Hamburger)  Nachrichten  Nr.  43,  Montag  den  19.  Fe- 
bruar 1821,  findet  sich  folgende  Anzeige:  „Heute  wurde 
meine  Frau  von  einem  gesunden  Knaben  glücklich  ent- 
bunden. Hamburg,  16.  Februar  1821.  J.  C.  H.  Barth." 
Wenn  es  diesen  unzweifelhaften  Zeugnissen  gegenüber  in 
seiner  Inaugurai  -  Dissertation  1841  heis.it:  Natus  Hamburgi 
anto  diem  XIV  Calendos  Maias  (18.  April)  a  MDCCCXXI, 
so  ist  diess  offenbar  ein  Druckfehler  für  Calcndas  Martins, 
welches  richtig  den  16.  Februar  ergiebt. 

„Wenig  bekannt  scheint  der  Umstand  aus  Barth's  Leben 
zu  sein,  dass  er  während  seines  Besuches  des  hiesigen  Jo- 
haiincums  eine  Zeit  lang  bei  dem  noch  lebenden  Professor 
Cornelius  Müller,  Dr.  theol.,  in  Pension  gewesen  ist." 


Die  Guano-Insel  Sombrero. 

Ostlich  von  den  Virginischen  Inseln,  nordwestlieh  von 
Anguilla  liegt  die  kleine  Insel  Sombrero,  den  West-Indi- 
schen Postdampi'ern  sehr  wohl  bekannt  als  erstes  nach 
langer  Fahrt  über  den  Oeean  auftauchendes  Land.  Wie  die 
südlichere  Isla  de  Aves  trägt  sie  ein  beträchtliches  Guano- 
Lager  und  beide  früher  unbewohnte  und  herrenlose  Inselchen 
haben  daher  in  neuester  Zeit  die  Aufmerksamkeit  auf  sich 
gezogen.  In  demselben  Jahre  (1856)  nahm  Venezuela  Besitz 
von  der  Isla  de  Aves  und  Nord-Amerika  von  Sombrero.  In 
kurzer  Zeit  exportirten  die  Amerikaner  100.000  Tonnen 
Guano  von  dem  letzteren  Eiland,  bis  endlich  ein  Britisches 
Vermessungs-Geschwader  dahinter  kam  und  darüber  an  seine 
Regierung  berichtete.  Die  Britische  Regierung  knüpfte  Unter- 
handlungen mit  der  Amerikanischen  über  die  Herausgabe 
der  Insel  an,  die  im  Jahre  1814  ein  Mal  von  einem  Eng- 
länder besucht  worden  sein  soll,  und  wirklich  wurde  das 
Recht  der  Britischen  Krone  anerkannt  und  die  Insel  ihr 
ausgehändigt.  Obgleich  ein  beträchtlicher  Theil  des  Guano 
von  den  Amerikanern  bereit»  weggeschafft  worden  ist, 
hält  man  doch  in  England  die  Insel  für  eine  werthvoile 
Aequisitiou. 


')  Wilmemdorf  ist  ein  zu  8chw»niburs-3onder»lj»u»eB,  Amt  lishren. 
gehängt«  l)nrf  im  Thüringer  W»)<1.  I  Stund«  «MäiUnh  Ton  Amt 
Oehren,  .'I  Stunden  von  Ilmenau.  (Siehe  0,  Vsgtl'l  Kort«  vom  Thüringer 
W»ld.  Sekt.  4.  Ootba,  Ju.tui  Pertue».  1865.)  A,  p. 
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V  «■  r  !  a  g    v  u  q    J  u  s  t  11  s    Per  t  lt  e  s    in    G  o  t  Ii  n. 


(■eognostische  und  geologische  Werke. 

Heinrich  Bach: 

Geeguostische  [Tebersichtskarte  von  Deutschland,  der  Schweiz  und  den  angrenzenden  LündertheiltiiL. 

Neun  Sectionen  in  Farbendruck  (93  Furbeu;,  mit  Text.    Maassstub:  1  :  l.OOOHOD. 
1856.     Prell  in  Kappe  H  Thlr.    Aufitiüugcu  in  t  alni«  -  Majipe  |n  Thlr.    Aufgezogen  mit  Köllen  aN  Wandkarte  UV/,  Thlr. 

t'r.-i«  .  In«.  Ii. .  ii  lllutt.  -  11  Thlr. 

Dr.  Heinrich  Berghaus: 

Atlas  der  Geologie  (Physikalischer  Atlas  Hl.  Abheilung). 

IS  Blatt.    Mit  Text.    Prei*  geb.  fi  Thlr. 
Heinrich  Credner: 

Geoguostische  Karte  des  Thüringer  Waldes,  Nord- West -Hälfte  (-2.  Aull.)  und  Süd- West- Hüllte. 

Vier  BIfttCf  iu  Farbendruck ,  davon  -  Blatt  mit  Profilen,  und  F.rläuterungei.  (•">'.,  B..gen). 
Haasntab:  i  24ttQQ0(>,  KVi.  pm,  in  tapp«  2»,  Thlr. 

Heinrich  Credner: 

üebersicht  der  geo.miostischcu  Verhältnisse  Thüringens  und  des  Harzes. 

zur  KrlftutertuiL:  cinei'  geographisch- gt^yrno»uiHcheh  Sktaee  dieser  Grogendcn. 

gr.  H.  prei»  geheftet  i.hne  Körte  tü  Sgr. 

(Um  i'i" 'tsii  >:ti»i i.e  k»rte  vm,  Thurm.''  i  urd  "J"»  Mar»,  «rr[cb.  früher  tiii„'<  urlmn  »  uriU , /W /' ) 

Franz  Foetterle: 

Geologischer  Atlas  des  Oesterreichisoheu  Kaiserstaates, 

Lief.  L    4  Blatt  4  Thlr.    (Prei« 'jedes  einzelnen  Blattes  1',,  Thlr.) 

i       .i  I  i     KrzherzöBthuiu  Oc>uireirh  unter  der  Knn-.  —  Kr/hrrznjrtlmm  Oesterreich  oh  ih«r  Knn*  und  llerz  'üthtim  Salzburg.  — 

linliiiicn :  Milli'.  Muli  n  BOll  W.-r.'n.       BdlnMa    mittler**  und  "-iIk  Im  i   Thi  il. 

C.  W.  Gümbol: 

Geognostische  Beschreibung  des  Bayerischen  Alpcugebirgea  und  seines  Vorlandes. 

ÜfoniUMgeyebee  nuf  Befehl  des  K'ünigl.  Bayerischen  Staat«mini.«leriunis  der  Finanzen.    Mit  einer  geognustisebon  Karte  dea 
Königreichs  Bayern  in  •">  Bl.    Das  Bayerische  Alpengebirge  und  »ein  Vurluud  und  einem  Blatt  Gebirgsansichton 
in  Imp. -Folio,  43  Profütafcln  und  -■">  in  den  Text  gedruckten  Holzschnitten. 
iH)'.',  Dogen  gTOM  I.cxirnii  - 1-  nrniiit.    lii'heftel  I'rri>  für  Text  und  Atlu>  Ji  Thlr. 

D-r  Ti-»,  ai.nrt  1l.  -l.-l  <J  Tlilr.,  .l.r  AÜn"  «|i«rt  Tl.tr.,  .liis.-li.»  Knrl.l»  im-  All..»  S  Tbl» 

Dr.  Ferd.  von  Hochstotter  and  A.  Petermann: 
Geologisch-Topographischer  Atlas  von  Xe  n -  Seeland. 

Sci.ii-   K:.rUn     Huujiteach.il  h  Gebiete  di-r  Provinzen  Auckland  und  Nelson  umfassend,  mit  kurzen  Erläuterungen. 

Au-  den  wiaaentcnalUif'hefl  Puhli«  atinnwi  der  Ko^ara- Kxju  dition    gr  4.   r.irtcnn  J1,  Thlr. 

K.  E.  A.  von  Hoff: 

Geschieht«  der  durch  Ueberlieferung  nachgewiesenen  Veränderungen  der  Erdoberfläche. 

ö  Thle.    ^Ladenpreis  lö  ThhO    Herabgesetzter  Preis  fi  Thlr. 
K.  E.  A.  von  Hoff: 

Geogttosttsche  Bemerkungen  über  Karlsbad, 

Mit  9  illuminirten  Kupfertafeln.     1S-J5.    gr.  rt.    geh.    Prei*  -*» Sgr. 

L.  Hohonogger: 

oguost.  Karte  dt-r  Nord-Karpathen  in  Schlesien  und  den  angrenz.  Theilen  von  Mähren  u.  GalMen. 

1  llluit  in  Farbendruck  mit  Text.    Preis  Thlr. 
A.  Schwarzenberg  und  H.  Rousse: 

Geoguostische  Kart»'  von  Kurhessen  und  den  angrenzenden  Landern 

zwischen  T;umus-,  Harz-  and  WVw-  Gobirge-. 
■■j   UUtl  in  Farbendruck    mit  Erlattternugen     1853.    gr.  AdlerfonnaL    Preis  ü  Thlr. 


Dr.  Goorg  Landgrobo: 

^Naturgeschichte-  3er  Vulkan»'  und  <l.-r  damit  in  Verbindung  stehenden  Erscheinungen. 

•1  Ude.  gr.  8;  IfrSft.  geh.  f-t 3. 3  Thlr.).  horabge»*mer  Treis  1  Tblr. 

Dr.  J.  R.  Lorenz: 

Parnllelo-ehromati-L-ln  Tafeln  zum  Studium  der  Geologie. 

10  Hl.  mit  Text,  in  Mat>t>c.    (4 1  2  Tlilr.),  herabgesetzter  Treis  1%  Thtr. 

Perd.  Freiherr  von  Richthofen: 
GeognostBesehreibnug  der  Umgegend  von  Predazzo,  Sauet  Cassian  und  der  Srisser  Alpe  inSftd-Tyie 

Mit  einer  geogc-»».ti?chen  Karte  und  vier  I'rofiltnfeln.  -11  Uog.  in  4*°"  lKf.0.  Cartonn.  Treis  6l/j  Thlr. 
I'.ir.ius  .in/ein: 

Perd.  Freiherr  von  Richthofen: 
Geognostische  Karte  der  dngegend  von  Predazzo.  Samt  Cassian  und  der  Seis^er  Alp«-  in  Süd- 1  \  r<> 

&  HUlter  in  Farbendruck.    (Duron  .  II].  Trorik')  und  :i  Bogen  Text.    Cartoon.  Treis  2  Tblr. 
Karl  Sonklar  Edl.  von  Innstädten : 

I>ii>  Oetzthaler  Gebirgsgrnppe.  mit  besonderer  Küeksicht  aul  Orograpliie  und  Glctscherkund« 

nach  eigenen  Untcr-suchniiifOiL 

t'tH  Kamt  (.'.■'.'j         ij   Text  in  *  "     Mit  einer  An*i<Jit:  Thür  de»  (i<pnai»cbgletF<hers  und  einem  ./'••  •  t-i 
((»letseherkarlen:  in  gre»*  Folio.     Treis  12  Thlr.    ;Te.\t  uparl  1 '•' ,  Thlr.) 

Karl  Sonklar  Edl.  von  Innstädten,  und  Herrn.  Berghaus: 
SjMrialkait»'  der  -»etzthaler  Alpen. 

Zwn  Gebrauoli  \\\v  Reinen  durch  das=  Ober-Innthal  und  V.n.-i'licrau  iüil-Ii  M< 

Trei«.  tV«  Thtr.    Aufgiz.  in  larlon.    Treis  P  ,  Tblr. 

Dr.  G.  H.  O.  Volger: 

Untersuchungen  Ober  das  Phänomen  der  Erdbeben  in  der  Schweiz, 

ffiff  QffCtVkkr,  «Mir  UnirlUfMrtfK  mm  Zü^mnunbat'  mit  mima  lliäumfor»  nsJ  mit  .)<•«  prlrniT:i|ihi«fln n  iiii<J  ir».Mrl>i..nj5<'ir-.  \ . rli.i.i  i-.'i  b-  Mt 

und  «eine  Bedeutung  fur  die  Tliy«ioli>gie  de*  Erdnrp.inismu«. 

:'.  Tli.'i!«'.    Mit  7  1itli..cr  T«Mn         I  Kitrt<\    «r.  *\    |!eh.  i»i  Thlr  i,  her.duz««el/ier  I'i>>  1  TM: 

Fr.  Weiss: 

Wo  Gesetze  der  ■Satellitenbildiiiig'. 

Einleitung  zur  Getohk&t«  der  Erde.    1860.    21  Bogen  mit  1  Tafeln  Abbildungen.    Treis  geb.  2 1 3  Thlr. 
V«9J?lag  >\<-v  \V«irtji>;mn.-eh<Mi  Ruflihniidlimy:. 
So  eben  eTKtdefl  und  i«t  durch  .ille  Ilm  )ili.iiullun?.'ti  /u  In-ziehcit: 

G.  A.  von  Klöden's  Handbuch  der  Erdkunde. 

/weiter  lliiiiil: 
1  V.Ii  tisch.-  Creogrnjihic. 

HuihII  Ii  der  I.iimUr-  und  Stautrnkuiidc  v«ll  Europa« 

\ •rtii.'hrt**  ttiiil  v •■  r I —  ••  r i kiiflagr>, 
Ausgabe  in  5  Lieferungen. 

Erster  Baad: 

II.-tiH  II 'U'-li  der  | d>ysis<-.t<  n  0«&Qgrapllie. 

Mit  274  HolBBctmitten. 


Neue  Ausgabe  in  4  Lieferungen. 

I.ldcT.inu:  Uos.'ii  3t — ■*•"».  Pi-nl 
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Beiträge  für  diese  Zeitschrift 

wtMun  direkt  per  Post  unter  Adresse  „Jutliu  Perthet'  deographitch«  Arulall  in  Gotha"  erbeten.    Dieselben  sind  in  dir 
Form  von  kürzeren  Aufsitzen  und  Notizen  über  jegliches  Thema  auf  dem  Gesammlgcbiete  der  Geographie  (neue  Ent- 
deckungen, physikalische,  mathematische,  politische,  nautische  Geographie)  erwünscht  und  willkommen.    Längere  Aufsatz« 
dagegen,  d.  h.  von  Einem  Hagen  und  darüber,  können  nur  dann  zur  Aufnahme  kommen,  wenn  sie  entweder  Originalbericht 
nni-r  wichtiger  Entdeckungen  und  Fonchungen  sind,  oder  von  wichtigen  >  n  Original  karten  begleitet  sind. 

Compilaliunrn ,  kürzer  oder  langer,  können  bei  dam  eng  bemessenen  Uaumo  einer  Zeitschrift,  die  in  circa  60  Bogen 
den  Fortschritt  der  Geographie  in  einem  ganzen  Jahre  beschreiben  soll ,  nur  in  seltenen  Ausnahmen  —  motirirt  durch 
-jn-Ttielle  Gründe  —  Aufnahme  finden. 

Juder  Druckbogen  aus  der  Schrift  dieser  Einladung  wird  mit  4  Frd'or,  jede  für  die  Mittheilungen  geeignete  Original- 
kart« (die,  wenn  stichfertig,  im  Allgemeinen  einem  Druckbogen  gleich  zu  achten  wäre)  ihrem  Werth  entsprechend  honorirt. 

Neue  Karlenieichnungen,  Vroquit,  Iiiner  artkivien  u.  s.  w.,  so  wie  auch  gedruckte  abor  seltene  oder  schwer  zugängliche 
Karten,  sind  in  jeder  Weise  und  in  jedem  Umfang  höchst  orwünscht,  und  werden  stets  aufs  Gewissenhafteste  zur  Fublicil.it 
gebracht  werden. 

Ferner  ist  diu  Mittheilung  äussere  uropaischer,  geographische  Berichte  enthaltender,  Zeitungen  (oder  anderer  mehr 
ephemerer  Flugschriften,  besonders  asiatischer,  afrikanischer,  australischer,  nord-  und  südamerikanischer,  polrnesischer  u.  a.) 
sehr  erwünscht. 


FCE  DIE  BKDACTION:  4.  PfcrKBSU»*. 


JUSTUS  FgHtHXS1  OKOÜKAJ'HISCHK  ANSTALT. 


Die  Vegetations- Gebiete  der  Erde,  übersichtlich  zusammengestellt 


Von  Prof.  Dr.  A.  örinbaek. 

(Mit  Ksrte,  i.  Ttfel  S.) 


Die  Grundlage  der  speziellen  it'anzen- Geographie  liegt 
in  der  Bestimmung  naturgemasser  Grenzen  für  die  einzelnen 
V  egetations  -  Gebiete.     Die  Schöpfungsccntrcn   selbst  einer 
geobotanischeu  Eintheiluug  der  Erde  zu*  Grunde  zu  legen, 
ist  ganz"  unuusfuhrlmr,  weil  ihre  Anzahl  viel  zu  gros«  ist  und 
ihre  Absonderung  in  den  Kontinenten  -ich  in  den  wenigsten 
Fällen  ermitteln  laset.    Wollte  man  die  Schöpfungscentren 
der  Kontinente  als  gemischte  Gruppen  zusammenfassen,  so 
würde  man  nur  zu  ganz  willkürlichen  Grenzen  gelangen, 
die  Verhältni ««zahlen  der  endemischen  zu  den  nicht 
Arten  »ich  in  den  verschiedensten  Richtungen 
allmählich  andern;  auch  würden  die  endemischen  Archi- 
pele, also  in  der  Kegel  ganz  kleine  Areale  den  grossen  Glie- 
des Festlandes  gleichberechtigt  gegenüber  stehen, 
so  wenig  ist  eine  Kintheilung  «1er  Knie  nach  den 
statistischen  Verhältnisszahten   der  Familien   möglich,  da 
nachgewiesen  worden  ist,  das«  zwei  so  verschiedene  Floren 
wie  Ceylon  und  Jamaica   in  dieser  Beziehung  wesentlich 

meinsamen  Naturcharakter  verbundene  Räumlichkeiten  zu 
erhalten,  bleibt  nur  eine  klimatologisch-physiognomische  Ein- 
theiluug übrig  und  hierauf  ist  daher  der  Begriff  der  natür- 
lichen Floren  zu  begründen ,  mit  Berücksichtigung  zugleich 
der  geographischen  Absonderungen ,  durch  welche  die  Ver- 
mischung der  Schöpfungscentren  für  die  eminente  Mehrzahl 
der  Arten  verhindert  wird.  Dieser  Gedanke  liegt  auch 
eigentlich  schon  den  prlanzengeographischcn  Reichen  zu 
Grunde,  welche  Schouw  für  die  damalige  Zeit  mit  grossem 
Scharfblick  aufgestellt  hat.  Der  Fortsehritt,  der  seitdem 
eingetreten,  besteht  weniger  in  der  veränderten  Anordnung 
de«  Ganzen  als  in  den  zahlreichen  Detail  -  Beobachtungen 
über  die  natürlichen  Grenzen  der  Floren  und  Kegionen, 
deren  Ergebnisse  hier  übersichtlich  zusammengestellt  werden 
sollen.  In  der  tropischen  Zone,  wo  die  klimatischen  Gegen- 
sätze, welche  den  Vegetutions-Charakter  bestimmen,  oft  auf 
engen  Räumen  sich  unrcgelaiüssig  berühren,  schien  es  in- 
dessen nicht  ra'lisam,  jene  Grundsätze  schon  jetzt  streng 
durchzuführen ,  und  hier  sind  daher  die  mechanisch  wir- 
kenden  Hindernisse  der  Verbreitung  für  die  Grenzbestira- 

GeoifT.  M.ttheilonsen.    IH66,  Heft  11. 


mung  der  natürlichen  Floren  vorzüglich  berücksichtigt,  die 
klimatischen  Gliederungen  in  der  Regel  nur  zu  einer  Unter- 
scheidung engerer  Bezirke  benutzt  worden. 

Zu  einer  interessanten  Vergleichung  mit  den  natürlichen 
Floren  dient  auch  die  zoologische  Eintheilung  der  Erde, 
wie  sie  Keferstein  ')  auf  die  Verbreitung  der  l'ulmonaten 
gegründet  hat  Es  ergiebt  sich,  dass  die  natürlichen  Faunen 
und  Floren  in  der  Kegel  zusammenfallen;  am  ausgezeich- 
netsten zeigt  sich  diess  in  der  Südlichen  Hemisphäre,  in  der 
Gliederung  Süd-Amerika'e  durch  die  Anden,  in  der  Selbst- 
ständigkeit des  Kap -Landes  und  vor  Allem  in  der  Abson- 
derung der  westlichen  und  östlichen  Schöpfungscentren  Au- 
straliens, wahrend  die  diesseit  und  jenseit  des  Wendekreises 
gelegenen  Theile  dieses  Kontinent«  sich  nicht  scheiden 
lassen.  Die  bemerkenswertheste  Ausiiuhme  von  der  Über- 
einstimmung des  geographischen  Gesetzes  animalischer  und 
vegetabilischer  Schöpfung  bildet  Neu -Guinea,  welches  eine 
besondere,  bis  zu  den  Neu-Hebridcu  ausgedehnte  Fauna  be- 
sitzt, während  die  Flora,  wenigstens  so  viel  man  weiss,  mit 
der  des  Indischen  Archipels  zusammenfällt. 

A.  Arktisch -alpine  Flora. 

Die  arktische  Flora  umfasst  alle  l'olar-Landschaften  jen- 
seit der  Baumgrenze,  das  Europäische  Samojeden-Land,  Nord- 
Sibirien  und  den  nördlichen  Theil  der  Hudsoubai  -  Länder, 
nebst  allen  nördlich  von  den  Kontinenten  gelegenen  Archi- 
pelen und  Inseln  mit  Kinaehluss  von  Grönland  uud  Island. 


vom  Ural  67*  .V.  Mr.  (<!r.  KeyM-rln»?  u.  Schrsak). 

Sibirien  an.  Jtni»«i  .  69J  „  „  (Middendorf). 

Sibirien  »»  der  BoRanida       .  7lj  „  ..  (Middendorf). 

Sibirien  an  der  Leu»  71  „  „  (Wrangel). 
AsiatWbe  Küste  des  Tsctauk- 

Weben-Land«*    .  .  »4  „  „  (S-rrason). 

Amerikanische  S«it«  der  Hering- 

Strasse       .        .        .       ,.  «0  „  „  (S.-eniann). 

Grosser  Bärense«   .       .       .  67  „  .,  (Ricbardson). 

Küste  der  llud»»n-ßai   .  60J  „  „  (Riiliardson). 

Durch  die  klimatische  Analogie  der  verkürzten  Vege- 

durch  l'tiauzeu- 


•»  Thierreicb, 


toq  Keferstein,  Bd.  III.  1865. 
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mit  der  arktischen  Flora  verbunden  sind  die  alpinen  Regio- 
nen, also  alle  Gebirgehöhen  zwischen  Baum-  und  Schneegrenze 
in  der  ganzen  nördlichen  gemässigten  Zone,  von  den  Lapp- 
ländisch -  Norwegischen  Fjelden  bis  zum  Himalaja  und  den 
Rocky  Mountains.  Die  Baumgrenze  unterliegt  nicht  bloss 
nach  der  Folhöhc,  sondern  nach  den  mannigfaltigen  Bedin- 
gungen des  Baumwachses  und  nach  der  verschiedenen  Re- 
ceptivität  der  Baum -Arten  weit  grösseren  Schwankungen 
als  die  Schneelinio  und  die  vertikale  Entwickelung  der  al- 
pinen Region  ist  daher,  wie  aus  folgenden  Beispielen  er- 
hellt, sehr  ungleich. 

Lappland  (Mittclwertb)     •    1 500  bi»  SOOO  F. 
8Ud-NorWfitm  (Mittelwert).)  3400  „    5100  „ 
Nfirdlicbc  Alpen  (Mittelwert!.)  4400  „    8*00  „ 
Südliche  Alp.n  (MtfeWertb)  6100  .,    8600  „ 
Karpathen  Siebenbürgen»  .    4800  F.  (Reisaenberger). 
Sierra  Nevada  .       .       .    6400  bis  11000  „  (Boi»«ier). 
Alatau     ....    7600  „  11*10  „  (Srbrcnk  u.  Semenow). 
BUdabb.  d.  Weatt.  Himalaja  11000  „  14000  „  (Thomson). 
Slldabliang  d.  0»tL  Himalaia  13000  „  16o«0  „  (Hocker). 
Rocky  Mountain»  unter  10* 
N.  Br   11000  „  1SOO0  „  (Frenwnt). 

B.  Kontinentale  Floren  der  Östlichen  Hemisphäre. 

/.  Europäitth-SibirUeh*  Flora.  —  Hierher  gehört  ganz 
Nord  -  Kuropa  und  Sibirien ,  grossen thcils  im  Norden  und 
Süden  von  den  beiden,  durch  Kälte  oder  Steppenklima  be- 
dingten Waldgrenzen  eingeschlossen,  sodann  in  niedrigeren 
Breiten  die  bewaldeten  Gebirgsregionen  von  Portugal  und 
vom  Atlas  bis  zum  Himalaia  und  den  übrigen  Kutten  Central- 
Asicns.  Der  klimatische  Charakter  beruht  auf  der  längeren 
Dauer  der  Vegetationszeit,  die  Wälder  hervorbringt ,  und 
auf  den  Uber  das  ganze  Jahr  verthcilten  Niederschlägen. 
Im  West  -  Europäischen  Tieflande  ist  die  SUdgrenze  durch 
die  Ausscheidung  der  regenlosen  Sommermonate  des  Medi- 
terran-Gebiets  bezeichnet,  denen  dessen  immergrün«'  Laub- 
wälder und  andere  abweichende  Formationen  entsprechen; 
von  dem  Kantabrischen  Gcbirgskamm,  den  Pyrenäen  und 
Sevennen  aus  verläuft  sie  durch  das  Rhone-Thal  von  Valence 
zu  den  Alpen  des  Dauphine,  den  Seealpen  und  dem  Nörd- 
lichen Apennin,  erreicht  das  Adriatisehc  Meer  südlich  von 
Venedig,  überlässt  dessen  Nordgestade  bei  Triest  wiederum 
der  Mcditerran-Flora,  folgt  dem  Zuge  der  Rumelischen  Ge- 
birge und  berührt  im  Norden  von  Konstantinopcl  das 
Schwarze  Meer.  Die  Waldgrenze  gegen  die  Steppen  beginnt 
in  der  Nähe  der  Donau-Mündung,  durchschneidet  in  einem 
bekannten  Bogen  Süd-Russland,  erreicht  die  Wolgu  und  den 
Ural  unter  53*  N.  Br.  und  zieht  sich  dann  etwas  südlicher 
an  dem  Nordrande  der  Kirgisen  -  Steppe  zu  den  Altaischen 
Gebirgsketten,  welche  die  Steppen  der  Mongolei  von  den 
Sibirischen  Wäldern  trennen.  Die  Amur-Landschaften  und 
der  nördliche  Theil  der  Insel  Sachalin  gehören  nach  den 
neueren  Forschungen  zu  der  Sibirischen  Flora,  aber'  hier 


e,  übersichtlich  zusammengestellt. 

sind  die  Nuturgrenzen  gegen  das  Chinesisch- Japanische 
Gebiet  noch  nicht  genauer  bekannt  '}. 

2.  Mtditerran-Flora.  —  Durch  die  Aspiration  der  Sa- 
hara entsteht  an  den  Küsten  des  Mittelmeeres  ein  Sommer- 
pamt,  welcher  die  Vegetationszeit  Monate  lang  unterbricht, 
aber  wegen  der  Milde  des  Winters  eine  lange  Entwicke- 
lungsperiodc  im  Frühling,  eine  kürzere  im  Herbst  zulässt 
Diese  klimatischen  Bedingungen  bestehen  aber  nur  auf  ebe- 
nem oder  schwach  geneigtem  Boden,  weil  nur  hier  der  Pasaat- 
wind  regenlos  ist,  und  deshalb  sind  die  Formationen  der 
Mcditerran-Flora  in  den  Küstenlandschaften  am  meisten 
ausgeprägt.  Die  Hochflächen  Spaniens  unterscheiden  sieh 
durch  strengeren  Winter  und  nähern  sich  daher  dem  Steppen- 
Klima,  aus  dem  sie  einige  Pflanzen  des  Orient*  aufgenommen 
haben.  Die  Mediterran  -Flora  begreift  den  grössten  Theil 
der  Iberischen  Halbinsel  und  Nord  -  Afrika' s ,  das  südliche 
Italien  und  die  übrigen  Litoral- Gliederungen  des  Mittel- 
meeres so  wie  am  Pontus  die  Nordküste  Anatoliene,  den 
westlichen  Theil  Trans  -  Knnkasiens  und  die  Südküste  der 
Krim.  Im  Orient  ist  sie  fast  überall  durch  Gebirge  von 
der  Steppen  -  Flora  geschieden  und  nur  in  Syrien  berührt 
sie  dieselbe  unmittelbar  in  der  Depression  dos  Jordan  und 
an  der  8üdgrenze  Palästinas. 

3.  Steppen-Flora.  —  Das  StepjH-ngebiet  steht  ebenfalls 
unter  dem  Einflüsse  des  über  Central  -  Asien  wehenden 
Sommerpassats,  besitzt  aber  wegen  der  Dauer  des  kontinen- 
talen Winter»  nur  im  Frühling  eine  kurze  Entwickelangs- 
Periode  zwischen  der  kalten  und  trockenen  Jahreszeit,  wo- 
durch die  Bildung  von  Wäldern  ausgeschlossen  ist.  Im 
Süden  reicht  die  Stepjien-Flora  bis  zum  Himalaia  und  be- 
greift die  Russischen  Steppen  und  alle  Hochländer  von 
Auatolien  bis  Afghanistan,  Tibet  und  zur  Gobi.  Der  Gegen- 
satz des  Nordens  und  Südens,  der  Kaspischen  Depression 
und  der  hohen  Elevation  Centrai-Asiens  macht  das  Klima 
gleichartiger  und  hebt  den  Kinfluss  der  Pulhöhe  meisteu- 
theils  auf,  so  dass  keine  entschiedene  Mediterran-Flora  sich 
wieder  ausbildet  und  mit  dem  Eintritt  in  den  Monsun  so- 
gleich tropische  Landschaften  sich  anschliessen.  Die  Grenzen 
im  Mündungsgebiete  des  Indus  berühren  die  regcnlose  Provinz 
Sindh  und  im  Punjab  bezeichnet  Hooker*)  den  Thalweg 
des  Jelam,  eines  Nebenstromes  des  Indus,  als  die  Linie,  wo 
die  Afghanischen  Pflanzen  aufhören  und  tropische  in  der 
Tiefebene  beginnen.  Im  Südwesten,  in  Persien  und  Ara- 
bien, steigert  »ich  der  Steppencharakter  zur  Wüste,  wodurch 
eine  Verknüpfung  mit  den  Verhältnissen  der  Sahara  gegeben 


')  Auf  dir  dnrcli  «rtlicbe  Einwirkungen  bedingten  ITnrogelmiasig- 
keiten,  wie  tie  an  den  Weatgrenaen  der  Steppen  wirkoinmen,  wird  w 
die«er  allgemeinen  überaiebt  der  klünatiaiben  YegeUtiona-Gebiete  weder 
liier  noch  in  den  übrigen  lallen  eingegangen. 

•)  Hooker,  Flora  indi«,  I,  p.  16». 
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ist  In  diesen  Gegen  den  wie  in  denen  des  Chinesischen 
Tieflandes  lassen  sich  die  Grenzen  der  Steppen-Flora  noch 
nicht  genau  feststellen,  weil  die  geographische  Kenntnis» 
hier  noch  zu  viele  Lücken  übrig  lässt 

4.  Chine*i*ek-Japanitcke  Flora.  —  Die  Chinesische  Flora 
ist,  abgesehen  von  einigen  Kostenpunkten,  noch  so  wenig 
bekannt,  das»  sich  über  die  Gliederungen  dieses  Theil»  von 
Asien  noch  wenig  Sicheres  sagen  loset.  Für  die  Zusammen- 
gehörigkeit  Japan's  und  China's  sprechen  gewiss«  Pflanzeu- 
fonneu ,  die ,  wie  die  Damhusen  ') ,  hier  weit  in  die  gemäs- 
sigte Zone  eindringen,  so  wie  die  bis  zum  oberen  Stromlauf 
des  Yaug-tsc-kiang  verfolgte  Übereinstimmung  in  dem  regel- 
mässigen Verlauf  der  Jahreszeiten,  —  ein  klimatisches  Mo-  ' 
ment,  wodurch  China  so  vorteilhaft  von  Europa  abweicht 
and  worauf  die  filüthe  seines  Ackerbaues  beruht.  Es  ist 
die  in  die  Vegetation»  -  Periode  während  des  Vorsommers 
eingeschaltete  Regenzeit,  die,  eine  Folge  des  Monsunwech- 
sels, dem  warmen  und  trockenen  Frühling  folgt,  wodurch 
hier  die  Pflanzenwelt  belebt  und  gleichsam  mit  einer  Gabe 
der  Tropenzone  ausgestattet  wird.  Zwar  bemerkt  Fortune  *), 
dass  dies«  Sommerregenzeit  in  Japan,  wo  sie  von  Mitte  Mai 
bis  Mitte  oder  Ende  Juni  dauert,  weit  mehr  entwickelt  sei 
als  in  China,  indessen  beobachtete  Blakiston  *)  während 
seiner  Stromfahrt  auf  dem  Yang  -  tse  -  kiang  in  Szc-chuan, 
im  westlichsten  Theile  des  Tieflandes,  den  Eintritt  derselben 
um  dieselbe  Zeit  und  bespricht  die  Vortheile,  welche  diese 
regelmässige  jährliche  Wiederkehr  atmosphärischer  Nieder- 
schläge der  Bestellung  des  Bodens  gewährt.  Über  die  Gren- 
zen der  Chinesisch -Japanischen  Flora  kann  man  nur  nuch 
der  plastischen  Gestaltung  China's  muthmassen,  dass  sie  auf 
das  Tiefland  diesseit  dee  Wendekreises  eingeschränkt  sein 
wird.  Von  den  Gcbirgsregioncn  ist  Nichts  bekannt,  als 
was  über  eine  Besteigung  des  Fusi-Tama  in  Nipon  von 
Rodigas*)  berichtet  wird;  hiernach  sind  daselbst  die  Wald- 
regionen aus  den  endemischen  Coniferen  Japan's  gebildet 
und  reichen  aufwärts  bis  zum  Niveau  von  8000  Fuss. 

5.  Flora  dt*  Inditchen  Mon*un-Gebiet*.  —  Unter  dieser 
Bezeichnung  fasse  ieh  beide  Indische  Halbinseln  und  den 
Jlakiischeu  Archipel  zusammen.  Wiewohl  das  tropische 
Asien  ungeachtet  der  allgemeinen  Entwickelung  des  Mon- 
sun fast  eben  so  mannigfaltig  klimatisch  gegliedert  ist  wie 

und  obgleich  auch  die  Vegetation  entfernt  von 
liegender  Landschaften  sehr  viele  ungleiche  Bestand- 
besitzt, so  ist  doch  eine  geographisch.  Thcilung  in 

weil  die  kli- 


Ib»«1  Urap 


Gegensäue,  die  ungleiche  Dauer  und  Intensität 
der  Regenzeiten,  vorzüglich  von  der  Küsten-Konfiguration 
und  der  Richtung  und  Gestalt  der  Gebirge  bestimmt  werden, 
wodurch  eine  Reihe  von  unregelmässig  angeordneten  und 
botanisch  nicht  immer  deutlich  zu  charakterisirenden  Glie- 
derungen entsteht  Auch  ist  die  Flora  der  östlichen  Halb- 
insel nicht  hinlänglich  bekannt  und  iu  den  reichen  und 
genauer  erforschten  Landschaften  der  Khasia- Hills  und 
Binnaniens  von  der  Hindostanischeu  zu  wenig  geschieden, 
während  andererseits  südlich  vom  10.  Parallelkrcise  die 
Vegetation  der  Malaiischen  Landzunge  in  die  Javanische 
übergeht.  Ich  halte  es  daher  für  richtiger  und  dem  gegen- 
wärtigen Standpunkte  der  Wissenschati  entsprechender,  die 
Hauptgliederuugen  Indien»,  so  weit  sie  bekannt  geworden 
sind,  als  Abtheilungen  eines  einzigen  Floren  -  Gebiets  auf- 
zufassen und  nur  die  ganz  regenlosen 


')  DU  Bsmbtuen-Fora  reicht  bii  iut 
(O*  N.  Br.). 

*)  Fortune,  Yeddo  »od  Peking,  p.  267. 

')  BUkiiton,  Pill  months  an  th»  Ywg-tze,  p  234. 

«)  Flore  des  Strree,  1861,  p.  29. 


o.  Di*  Flora  de*  trockenen  Monitun- Klima1»  mit  kurier 
Iltgenuit .  deren  Formationen  sieh  mit  den  dürren  Land- 
schoflen  Sudan'»  vergleichen  lassen,  begreift  den  grossen 
inneren  Raum  Hiadostau's,  die  nordwestlichen,  centralen  und 
südöstlichen  Landschaften  der  Halbinsel,  vom  Punjab  und 
oberen  Ganges  bis  zu  den  von  den  Ghauts  umschlossenen 
Gebieten  von  Dekkau  und  Mysore;  sie  erreicht  endlich  die 
Küste  Coromandel  mit  ihrer  Winterregenzeit  in  der  Provinz 
Carnatic  so  wie  die  Nordküste  der  Insel  Ceylon  (22*  bis 
8°  N.  Br.).  In  Hinter  -  Indien  wiederholt  sich  der  Typus 
dieser  Flora  im  inueren  Birmanien,  im  Gebiete  von  Ava. 

b.  Di*  Flora  dt*  feuchten  3£on*un-  Klima'* .  die,  mit 
Tropeuwüldorn  ausgestattet,  Analogien  mit  einigen  Küsten- 
landschaften  des  tropischen  Afrika  darbietet,  umfosst  die 
Küste  Malabar  (20*  bis  8*  N.  Br.),  die  Landschaften  am 
unteren  Ganges  und  an  der  Bai  von  Bengalen,  die  tropi- 
sche Waldrcgion  des  Indischen  Himalaia  (von  der  Indus- 
Ebene  bis  4000  Fuss,  vom  Brahmaputra  bi»  7000  Fuss 
ansteigend)  und  scheint  »ich  von  hier  aus  über  den  grössten 
Theil  Hinter- Indien»  zu  den  Philippinen  zu  erstrecken,  so 
wie  sie  auch  andere  Theile  des  Malaiischen  Archipel»  be- 
greift Die  Grenzen  sind  indessen  in  manchen  Gegenden 
unbestimmt  und  un regelmässig,  wenn  der  Übergang  iu  die 
trockneren  Landschaften,  wie  in  dem  durch  Kultur  gelich- 
teten Ganges-Thal,  oder,  wie  auf  den  Sunda-Inseln,  in  die 
Äquatorial  -  Flora  allmählich  eintritt  oder  wenn  der  Gegen- 
satz von  den  Gebirgszügen  abhängt.  Die  Sehöpfungseentren 
beider  Halbinseln  sind  sodann  durch  die  enge,  zwischen 
Bhutan  und  der  Mündung  des  Brahmaputra  eingeschlossene 
Landverbindung  bi»  zu  einem  gewissen  Grade  gesondert,  so 
dass  dieser  Meridian  für  charakteristische  Bestandteile  der 
Flora  die  Areal-Grenze  bildet;  zu  den  merkwürdigsten  Er- 
scheinungen dieser  Art  gehört  die  Beschränkung  der  Eichen 

7» 
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und  Coniferen  auf  den  Himalaia,  Hinter- Indien  und  die 
Grossen  Sunda-lnseln  ')•  In  dem  Malaiischen  Archipel  haben 
nach  Wallau«  *)  die  südwestlichen  Inseln,  von  denen  jedoch 
gerade  Javu  auszunehmen  ist,  also  Sumatra,  die  grössere 
Uülfte  von  Hornel),  die  südliche  Halbinsel  von  Cetebe«,  die 
Reihe  von  Bali  bis  Timor,  eine  trockene  Jahreszeit  während 
des  südlichen  Mdusuu,  aber  die  Gruppe  von  Timor  scheidet 
sich  wiederum  durch  Waildlosigkeit  von  den  übrigen. 

e.  lHe  Atiaiitth*  Äquatorial- Flora .  durch  Niederschläge 
in  allen  Jahreszeiten  die  höchste  Energie  des  Pflanzcnlebcns 
entfaltend,  ist  nicht  so  sehr  durch  die  Nähe  des  Äquators 
als  durch  die  Richtung  der  Hebungslinien  bezeichnet,  wenn 
deren  Axe  durch  beide  Monsune  getroffen  wird.  Dahin 
gehören  die  südliche  Hälfte  Ceylon'»,  Java,  die  Malaiische 
Landzunge,  du  nördliche  Bonieo  und  Celebes,  ilie  Molukken 
und  Neu-Guinca. 

Die  vertikale  Erhebung  des  Indischen  Himalaia  schliesst 
zwischen  der  tropischen  und  alpinen  Region  noch  die  ge- 
mässigte Wuldregitm  ein  (im  Westen  zwischen  4000  und 
12.000  F.,  im  Osten  von  7000  bis  13.000  F.),  wo  tropi- 
sche Formen  mit  denen  des  gemässigten  Asiens  und  Euro- 
pa'» sich  mischen.  In  den  Xilgherries  ist  die  Anordnung 
der  Regionen  der  im  Aquatoriai-Üebiete  ähnlicher,  wie  aus 
folgenden  Beobachttingen  erhellt: 

Kilülicrrio*.  —  Region  dr»  Rhododendron  arboreutn  5-  Mi  M00  F. 
(Perrotet). 

Sumatra.  —  Rrpon  «ier  Efeka  BOO  bis  6000  F.  (Korthal»). 
Sumatra.  -    R.jjion  dir  TUhaudin  6-  bis  9<>iH3  F.  (Korthal»). 
Boro«".  —  Baumxreme  aiu  Kina  Ilalu,  9<'ii<>  F.  (Spenaer  St.  John). 
Java.  —  Region  M*  Eichen  450i»  bis  750U  F.  (JuDgbuhii). 
Java.  —  Region  de»  Agapetes  75oo  bis  9.100  F.  (Jm>|jhuhn). 

Das  Klima  der  tropischen  Inseln  im  Stillen  Meere  wird 
durch  den  I'assatwind  und  dessen  Verschiebungen  geregelt 
und  ist  daher  geeignet,  die  au»  dem  tropischen  Asien  ein- 
gewanderten Pflanzen  aufzunehmen. 

ti.  Flora  der  Sahara.  — ■  Der  Umfang  des  regellosen 
Gebiets  Nofd- Afrika**,  wo  der  Fassutwiud  das  ganze  Jaihr 
weht,  reicht  vom  Atlas  und  von  der  Tripolitanischen  Küste 
bis  über  den  Wendekreis  nach  Süden,  weiter  indessen  im 
Inneren  als  un  den  Küsten  des  Kontinents.  Russegger 
nimmt  als  N'ordgrenze  des  tropischen  Regeus  in  Scnegum- 
bieu  den  20.  Breiteugrad  an,  im  Meridian  des  Tsehad- 
See's  16',  am  Nil  18*  und  an  der  Ostkiistc  21*  S.  Br., 
Schweinfurth  findet  am  Rothen  Meere  unter  dem  Wende- 
kreise selbst  eine  Naturgrenzc  der  Vegetation.  Das  Ägyp- 
tische Nilthal  kann,  gleich  den  ebenfalls  uur  terrestrisch 
befeuchteten  Oasen,  nur  als  eine  besondere  Gliederung  der 
Wüste  betrachtet  werden.  In  Asien  wiederholen  sich  die 
Verhältnisse  der  Sahara  wenigstens  in  einem  Thcile  Arabiens 

')  Hooker,  Flora  iuJica,  I,  p.  115. 

')  Rtporl  of  tU  ilTiti-b  Aviation  for  1803. 
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und  ungeachtet  der  Monsun-Entwiekclung  jenseit  dos  Indus 
in  Sindh,  endlich  sogar  noch  ein  Mal  wieder  unter  dem 
Schutze  einschliessendcr  Gebirgsketten  in  der  Südspitze 
Hindostau'«,  in  der  Gegend  von  Madura  '). 

7.  Flora,  von  Sudan.  —  Die  grossen  Verbreitungs-Bezirke 
vieler  Pflanzen  de«  tropischen  Afrika's,  welche  an  der  West- 
um! Ostküstc  gleichmassig  vorkommen,  so  wie  die  verhält  - 
nissmässige  Armuth  der  Flora  an  Arten,  wenn  man  sie  mit 
anderen  wasserreichen  Tropeuländcrn  vorgleicht,  sprechen 
dafür,  das«  in  diesem  Kontinent  nur  ein  einzigeis  Vegetations- 
Gebiet  zu  beiden  Seiten  des  Äquators  und  von  Küste  zu 
Küste  sich  ausbreitet.  Engere  klimatische  Gliederungen 
desselben  .werden  erst  in  der  Zukunft  zu  bestimmen  sein. 
Die  Südgrenze  reicht  an  der  Ostküste  bis  Natal  (»Oa  S.  Br.), 
wo  die  tropischen  Sommerregen  eine  deutliche  Naturgrenze 
gegen  den  dürren  Charakter  der  östlichen  Thcile  des  Kap- 
I^udes  bilden.  Westwärts  von  der  Küstenterrasse  von  Natal 
hören  die  tropischen  Pflanzen  auf  und  es  beginnt  mit  den 
unregelmässiger  werdenden  und  weiterhin  fast  ganz  auf- 
hörenden Niederschlägen  der  Charakter  der  Kalaihari  all- 
mählich sich  auszuprägen,  deren  Nordgrcnzo  nach  den  Dar- 
stellungen Livingslonc's  in  die  Nachbars«  haft  de«  Sce's 
Ngaiui,  also  au  den  20.  Parallelkrei*  zu  setzen  ist. 

Die  vertikale  Gliederung  Sudon's  kann  bis  jetzt  nicht 
genauer  dargestellt  werden.  In  Abessinien  hat  man  Bäume, 
namentlich  die  Lobeliacee  Rhynchopetalum,  noch  in  einem 
Niveau  von  mehr  als  13.000  F.  gefunden,  also  in  einem 
sehr  gemässigten  Klima ;  hieraus  so  wie  au«  dem  Auftreten 
von  Eriken  in  derselben  Region  kann  man  auf  eig«'iithüm- 
liche  Vegetations- Bedingungen  sehlicssen.  Aber  merkwür- 
diger ist  das  Ergebnis*  der  Forschungen  Mann's  auf  den 
äquatorialen  Cameroon-Bergcn  und  der  Insel  Fernando  Po, 
das»,  wie  Hooker  bemerkt,  auf  den  Gebirgen  der  Westküste 
die  Abcssinische  Vegetation  wiederkehrt,  also  dieselbe  Gleich- 
artigkeit der  Flora,  welche  die  Tiefländer  des  tropischen 
Afrika  verknüpft,  auch  in  den  oberen  Regionen  sich  wieder- 
findet, —  eine  Erscheinung,  worin  sich  der  höchste  Gegen- 
satz gegen  die  Anordnung  der  Schöpfungsoentren  im  Kap- 
Lande  beurkundet. 

A.  Flora  der  Kulahari.  —  Das  Gebiet,  der  Wüst«-  Kala- 
hari  und  der  verwandten  Landschaften  Süd-Afrika's  reicht 
von  der  östlichen  Küsten terrasse  bis  zur  Westküste  und 
wird  im  Süden  durch  den  Orange-Fluss  begrenzt,  der  die 
Nordgrenze  der  Kap-Flora  bildet  (20°  bis  29°  8.  Br.).  Die 
Niederschläge,  wo  sie  überhaupt  vorkommen,  folgen  zwar 
wie  im  Sudan  der  Solstitial- Bewegung,  über  ihre  geringe 
Intensität  scheidet  dieses  Gebiet  klimatisch  von  dem  feuch- 
teren Sudan.    Ülwr  die  Formationen  desselben  haben  wir 

•)  llooker,  Flora  iudics,  t,  p.  t3z. 
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zwar  einige  Nachricht  erhalten,  aber  so  pnanzenarm  es  ist, 
kennt  man  doch  die  Flora  nur  wenig. 

9.  Flora  de»  Kap-Land«*.  —  Da*  Klima  ist  dem  Spa- 
nien» xu  vergleichen  und  hat  regelmässigen  Winterregen, 
dessen  Intensität  auf  der  oberen  Terrasse  indessen  sehr  ge- 
ring wird.  So  sondert  sich  nach  der  vertikalen  Gestaltung 
de»  Lande»  die  Flora,  die  im  Verhiiltniss  zum  Areal  wahr- 
scheinlich die  artenreichste  der  Erde  ist,  in  Regionen  von 
sehr  ungleichem  Keichthum,  von  denen  die  mittlere  sich 
etwa  2000  Fuss  hoch  erhebt,  die  obere,  die  3600  F.  hohen 
Carro-Fcldcr  mit  noch  höheren,  dem  Plateau  aufgesetzten 
Gcbirgsstöcken  bildend,  fast  nur  von  dem  Gestrüpp  des  nie- 
drigen Rhinoceros-Strauchs  bedeckt  ist  (Stocbe  rb^uocorotis). 
Auf  den  beiden  unteren  Terrassen  sind  die  Areale  der 
meisten  Arten  so  eng,  daas  die  Sciiöpfungscentren  des  Ostens 
und  Westens  fast  ganz  gesondert  bleiben.  Die  Eriken  be- 
schranken sich  auf  die  Gebirge  der  Südküste,  auch  die 
Proteaceen  fehlen  tiefer  landeinwärts,  wo  die  sukkulente 
Form  häufiger  ist.  Bunbury  bemerkt,  dass  in  Albany  nur 
venige  Pflanzen  gefunden  werden,  die  bei  der  Kapstadt 
einheimisch  sind,  und  dass  in  jener  östlichen  Provinz  un- 
geachtet ihres  trockenen  Klima's  manche  tropische  Familien 
vertraten  sind ,  die  dem  Westen  fehlen  und  deren  Vorkom- 
men auf  Einwanderungen  aus  Natal  zu  beruhen  scheint. 

10.  Flora  Australien».  —  Der  entgegengesetzte  Verlauf 
der  Jahreszeiten  au  beiden  Küsten  der  Torres  -  Strasse  '), 
eine  Folge  davon,  dass  der  Siidostpassut  des  tropischen  Austra- 
liens als  trockener  Landwind  wirkt,  die  Verschiebung  des- 
selben in  die  gemässigte  Zone,  die  geringe  Intensität  und 
Unregelmässigkeit  der  Niederschläge  in  diesem  Kontinent 
überhaupt  rufen  eine  Gleichartigkeit  der  Vegetatious-Bedin- 
gnngen  hervor,  die  gleiche  Formationen,  offene  Wälder  mit 
Weideboden  und  dicht  verwachseno  Gesträuche  (Skrubs)  er- 
zeugt und,  wiewohl  die  Repräsentanten  tropischer  Familien 
und  die  wenig  zahlreichen  mit  dem  Indischen  Archipel  ge- 

Breiten  allmählich  aufhören,  keine  Unterscheidung  der  tropi- 
und  gemässigten  Flora  zulässt.  Es  ist  indessen  schon 
Hooker's  Untersuchung  die  Schöpfungs- 
centren des  westlichen  und  östlichen  Australiens  streng  ge- 
sondert sind,  allein  diese  Erscheinung  gehört  in  dieselbe 
Kategorie  wie  die  ähnliche  des  Kap-Landes,  sie  beweist  enge 
Areale  der  Arten  und  Hindernisse  der  Wanderung,  aber 
nicht  einen  verschiedenen,  auf  besondere  physische  Bedin- 
Bildungstypus. 


C.  Amerikanische  Floren. 

1.  Flora  04>  Nord-Amerilanüehen  Waldgebitt:  —  Die 
Britischen  Besitzungen  in  Nord-Amerika  sind  dieeseit  dor 

•)  Juxes,  Vojsge  of  tfa«  fly,  1,  p.  »88. 


Baumgrenze  durch  die  ganze  Breite  des  Kontinent»  mit 
Wäldern  erfüllt.  Genauer  ist  die  südliche  Waldgrenze 
die  Prairien  von  Frcmont  durch  eine  Linie  bestimmt 
den,  welche  vom  46.  zum  51.  Parnllelkrcis  ansteigend 
vom  Oregon  zum  Saskatchawan  uud  von  da  zum  Winnipeg- 
See  verläuft,  hier  aber  plötzlich  zu  den  Meridianen  im 
Westen  des  Mississippi  nach  Süden  umbiegt.  Diese  Meridian- 
Grenze,  welche  das  östliche  Wnldgohiet  der  Vereinigten 
Staaten  von  den  Prairien  scheidet ,  folgt  nach  ihm  vom 
Winnipeg  aus  der  Richtung  de*  Des  Moincs  in  Iowa  und 
erreicht  den  Mexikanischen  Golf  im  Wösten  von  Louisiana. 
Nord -Amerika  unterscheidet  sich  dadurch  wesentlich  von 
der  tätlichen  Hemisphäre,  das«  in  den  südlichen  Breiten 
der  gemässigten  Zone  die  drei  Hauptgliederungen  der  Floren 
und  der  klimatischen  Gebiete  nach  Meridian-Grenzen  geord- 
net Bind  und  in  don  südlichen  Staaten  kein  der  Mediterran- 
Flora  entsprechendes  Vegetations-Gebiet  atigesondert  werden 
kann.  In  klimatischer  Beziehung  fehlt  den  südlichen  Staaten 
dor  rogenlose  Sommer,  der  in  Europa  eine  Wirkung  des 
vorliegenden  Afrikanischen  Kontinents  ist ,  und  nur  die 
Wärme  nimmt  allmählich  nach  Süden  zu.  So  gross  auch 
dio  Gegensätze  des  Coniferen-Gürtels  .in  höheren  uud  der 
Lanbwälder  in  niederen  Breiten  sind,  die  in  den  südlichen 
Staaten  nach  und  nach  Bestandthcile  tropischer  Familion 
und  Formen,  wie  Magnolien,  Palmen  und  Kambüsen,  auf- 
nehmen, so  ist  doch  der  Übergang  ein  allmählicher,  nicht 
durch  neue  Formationen  bezeichneter,  und  lüsst  wie  ähn- 
liche Vegetations-Linien  der  Alten  Welt  nur  Abstufungen, 
aber  keine  durchgreifenden  Naturgrenzen  erkennen.  Im  Gan- 
zen- ist  der  klimatische  Charakter  des  Waldgebiets  mit  dem 
der  Europäisch  -  Sibirischen  Flora  übereiiiatiinmend ,  doch 
scheinen  feinere  Eigentümlichkeiten ,  z.  B.  der  raschere 
Wechsel  der  Temperatur  in  kurzen  Zeitabständen,  die  Vege- 
tation wjrksam  zu  beeinflussen,  wie  aus  der  nicht  gelun- 
genen Einführung  des  Europäischen  Weinstock»,  dem  Ge- 
deihen des  Mais  in  hohen  Breiten,  der  längeren  Dauer  der 
herbstlichen  Benbentfärbung  zu  schliesseu  ist ,  ohne  dass 
jedoch  dor  physiologische  Zusammenhang  dieser  Erscheinun- 
gen bis  jetzt  in  allen  Fällen  deutlich  verstanden  wäre.  — 
Die  Waldregion  der  Rocky  Mountains  und  der  Kaliforni- 
schen Sierra  Nevada  steht  in  demselben  Verhältnis»  zu  den 
Wäldern  des  Nordens  wie  die  analogen  Formationen  in  den 
Gebirgen  des  Steppengebiets  der  Alten  Welt 

'  2.  Flora  der  Prairien.  —  Dio  Prairien  wiederholen,  wie 
aus  den  unübertroffenen  Beobachtungen  des  Prinzen  ^  ied 
hervorgeht ,  das  Klima  der  Asiatischen  Steppen-Flora ,  die 
Reihenfolge  der  Jahreszeiten  des  regenlosen  Sommers,  des 
kontinentalen  Winters  und  der  kurzen  Vegetation»  -  Periode 
im  Frühling.  Die  Ursachen  der  Sommerdürre,  die  mit  dem 
Vorherrschen  westlicher  Winde  zusammenfällt,  sind  indessen 
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ganz  andere  wie  dort  und  beruhen  auf  der  plastischen  Ge- 
staltung des  Kontinents,  womit  auch  zusuramenhängt ,  dass 
die  pdauzonlose  Salzwüstc  nicht  wie  in  Persien  eine  süd- 
liche, sondern  eine  westliche  Gliederung  des  Gebiets  ist 
Im  Süden,  wo  die  Prairien  durch  Texas  und  Ncu-Mexiko 
bis  «um  Wendekreise  sich  ausdehnen,  hebt  sich  der  Boden 
eben  so  wie  in  westlicher  Richtung  und  die  Vegetationszeit 
verschiebt  sich  zwar,  jedoch  ohne  an  Dauer  zu  gewinnen. 
Am  Mexikanischen  Golf  ändert  sich  erst  am  Wendekreise, 
wie  die  von  Asa  (iray  beschriebene  Sammlung  Erwendbcrg's 
aus  der  Provinz  Tamaulipas  lehrt,  der  Naturcharakter  plötz- 
lich durch  tropische  Pflanzen,  welche  in  Texas  fehlen. 
Weniger  schroff,  doch  nicht  genauer  festgestellt  ist  der 
Übergang  zur  Flora  des  Mexikanischen  Hochlandes  in  den 
westlicher  gelegenen  Meridianen.  Die  westliche  Naturgrenze 
der  Prairieu  endlich  wird  durch  die  Kette  der  Kaliforni- 
schen Sierra  Nevada  gebildet. 

3.  Flora  Kalifornien*.  —  Die  klimatische  Eigenthüm- 
lichkeit  Kaliforniens  ergab  sich  schon  aus  den  meteorologi- 
schen Beobachtungen  Tschernych's ')  in  der  Nähe  der  Fran- 
cisco-Bai,  eine  Flachheit  der  Temperatur-Kurve,  welche  nir- 
gends in  der  nördlichen  gemässigten  Zone,  sondern  nur  auf 
tropischen  Gebirgen  und  in  höheren  Breiten  der  Südlichen 
Hemisphäre  ihres  Gleichen  hat.  Die  regelmässige  Periodi- 
cität  der  Niederschläge  ist  sodann  als  zweite  Hauptbedin- 
gung für  die  Kalifornische  Vegetation  zu  betrachten  und 
nähert  diese  Flora  dem  Klima  Süd-Kuropa's ,  so  wie  auch 
hier  wie  dort  immergrüne  Eichenwälder  zu  den  charakteri- 
stischen Formationen  gehören.  Als  Nordgrenze  der  Kalifor- 
nischen Flora  kann  die  Mündung  des  Oregon  gelten,  eines 
Stromes,  an  dem  also  drei  Vegetationa-Gebiete  zusammen- 
Im  Süden,  in  der  trockenen,  aber 
sich  die 


4.  Flora  Mexiko'*.  —  Mexiko  scheidet  sich  nach  dem 
Niveau  und  nach  dem  Einflüsse  der  Östlichen  Anden  auf 
den  Passatwind  in  drei  von  Ost  nach  West  gegliederte 
Vegetations-Gebiete,  je  nachdem  eine  lange  dauernde  Regen- 
zeit an  den  dem  Golf  zugewendeten  Abhängen  sich  ausbil- 
det oder  die  Niederschläge  nur  auf  der  Verschiebung  der 
Passatzone  beruhen  und  daher  von  weit  kürzerer  Dauer 
sind.  Diese  doppelte  Gliederung  nach  Klima  und  Niveau 
führt  zur  Unterscheidung  von  folgenden  abgesonderten  Floren 
und  Regionen: 

a.  Dit  Flora  der  feuehUeartnen  Ottkiut«  Mexiko'*,  welche 
vom  Wendekreise  bis  zur  Provinz  Tabaaoo  (23*  bis  17* 
N.  Br.)  reicht  und  hier  durch  das  trockene  Klima  der  Halb- 
insel Yucatan  von  den  analogen  Urwäldern  Central-Amerika's 


wird.    Sie  umfasst  zwei  Regionen ,  indem  der 
Passatwind  mit  zunehmender  Höhe  mehr  und 
tigkeit  niederschlägt: 

0  bi*  30TK)  V.  Wälder  und  »»vaunrn  wechiclnd 
3-  bi»  ftnou  F.  l'rwald  mit  8  bi*  9  Monaten 

Palmen  stirb  Immer 

sind  (Liebmann). 

b.  IHe  Flora  de* 
zeit  von  der  Solstitial-Bewegung  abhäugt  und  die  südwärts 
bis  zur  Unterbrechung  des  Anden-Systems  im  Isthmus  von 
Panama  reicht  (23*  bis  9'  Nördl.  Br.).  Regionen  unter 
19*  N.  Br.  nach  Liebmann: 

bU  nsm  V-  )  ja«)  bi.  11.000  F.  Ptnu»r*gioiL 

M.tUN)  bis  J4.8IK'  F.  alpine  Region  mit  Srnanlbere«o-9tHoehem. 

Diese  Regionen  fand  Oerstod  im  Inneren  von  Costa-Rica, 
am  Irasu  (10*  N.  Br.),  nur  in  so  fern  geändert,  als  die 
Eichen  auch  die  hier  fehlende  Coniferen  -  Region  umfassen 
und  die  Syuanthereen-Sträuoher  durch  Ericeen  vertreten  sind, 
aber  in  Folge  des  tieferen  Niveau's  sind  sie  hier  nicht  wie 
in  Mexiko  über  das  Hochland   ausgebreitet,   welches  die 

: 


6.500  bi*  10.400  F. 

I0.4(M>  bis  U.noo  F.  alpin«  Region  de*  Irsau. 
c.  Die  Flora  der  Mexikanücken  R'etütiuU,  deren  Savannen- 
Klima  mit  kurzer  Regenzeit  ebenfalls  bis  zum  Isthmus  von 
Panama  reicht  (23*  bis  9'  N.  Br.)  und  hier,  wo  die  Ein- 
wirkung der  Anden  auf  deu  Passatwind  aufhört,  von  einem 
feuchteren  Klima  abgelöst  wird.  Die  oberen  Regionen,  die 
auch  liier  zur  Flora  des  Hochlandes  gehören ,  erleiden  in 
der  Nähe  des  Stillen 


•)  Krmaa'a  Arebi»  für  Ruulaad,  1841,  S.  SttS. 


In  Mexiko  0  bis  SOOo  F. 

3000  bis  6500  F.  Kichenrrgion  (Oalootti)  | 
in  Nicaragua  am  Viejo  (13°)  0  bis  1600  F.  kS.Unwald  (OsnUd), 
1400  bi*  4SO0  F.  Satannen  mit  Eichen 
und  Pins*  (Oersted)  ; 
in  Cbiriqoi  (9»)  4300  bis  8000  F.  Kleben  regio«  (M.  Wagner). 

Die  Flora  von  Yucatan ,  wo  wegen  der  Gebirgsloaigkeit 
der  Passatwind  eine  heisse,  trockene,  nur  an  der  Küste  von 
den  Campeche-Wäldeni  umsäumte  Savanne  erzeugt,  ist  bo- 
tanisch noch  nicht  untersucht  und  bildet  möglicher  Weise 
ein  Glied  der  West- Indischen  Vegetation. 

5.  Flora  Wut- Indien*.  —  Dieses  tropische  Vegetations- 
Gebiet  überschreitet  in  den  Bahamas,  welche  durch  den 
Golfstrom  vor  der  Vermischung  mit  den  Sehöpfungscentren 
des  Nord-Amerikanischen  Kontinents  geschützt  werden,  den 
Wendekreis  und  umfasst  südwärts  die  Kleinen  Antillen 
(28*  bis  12*  N.  Br.),  indem  die  nächstfolgenden  Inseln, 
wie  namentlich  Trinidad ,  eine  weit  grössere  Übereinstim- 
mung mit  der  Flora  Venezuela's  und  Guiana's  zeigen.  Die 
klimutische  Gliederung  der  West-Indischen  Flora  wird  durch 
die  plastische  Gestaltung  der 
winde  ausgesetzt  sind,  geregelt. 
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«.  Flora  der  Bahamas  (28°  bis  21*  N.  Br.)  und  der 
ittlicktn.  gtbirgiioten  Karaibtn  (19*  bis  13'  N.  Br.)  mit 
trockenem  Passat-Klima  und  kurzer  Regenzeit. 

4.  Flora  dir  Grotten  Antillen  (23»  bis  18°  N.  Br.)  und 
d$r  uxttlitnen.  vulkanitehen  Karaibtn  (17*  bis  12°  N.  Br.), 
von  Cuba  bis  Portorioo  und  Ton  S.  Kitts  bis  Urenada,  wo 
die  Regenzeiten  langer,  aber  nach  der  Höhe  und  Richtung 
der  Gebirg«  von  ungleicher  Dauer  sind.  Die  Regionen 
lauen  sich  noch  nicht  näher  oharakteriairen. 

6*.  Flora  de*  eüäguatorialen  Süd  -  Amerika.  —  Hie  be- 
greift das  nördliche  Passat-Gebiet  8üd-Amerika's,  welche* 
im  Süden  durch  den  breiten  äquatorialen  Waldgürtel  de« 
Amazonas  von  den  analogen  Klimaten  Brasiliens  geschieden 
wird.  Der  Pflanzentypus  Guiana's  erstreckt  sich  längs  der 
8üd-  und  Ostküstc  des  Karaibischen  Meeres  bis  zum  Golf 
Ton  Honduras  im  Süden  ron  Yucatan,  überschreitet  in  der. 
Andes- Depression  den  Isthmus  von  Panama  und  lässt  an 
der  Küste  des  Stillen  Oceans ,  am  westlichen  Fusse  der 
Anden  von  Neu-Granuda  und  Ecuador  bis  über  den  Äquator 
hinaus  keine  deutliche  Naturgrenze  erkennen.  Da  wo  die 
Küstenlinic  nach  Südosten  sich  umbiegt  und  zugleich  die 
Humboldt -Strömung  erreicht,  setzt  Weddell  bei  Tumbcz 
(4* 'S.  Br.)  die  Nordgrenze  des  regcnlosen  Peruanischen 
Klima's,  womit  dann  die  Waldformationen  von  Guayaquil 
aufhören.  So  reicht  also  im  Osten  die  Flora  von  Guiana 
bis  zum  Rio  Negro,  bis  in  die  Nähe  des  Äquators,  den 
die  Küstenwälder  jenseit  der  Anden  an  der  Westküste 
überschreiten,  wogegen  in  den  Verzweigungen  des  Anden- 
Systems  selbst,  wie  die  Verbreitung  der  Cinchonen  er- 
giebt ,  die  südwärts  entwickelten  Regionen  sich  bis  zum 
Isthmus  und  zu  der  Gebirgskette  von  Venezuela  fort- 
setzen. 

Klimatisch  ist  das  Gebiet  durch  die  verschiedene  Vcr- 
theilung  der  Niederschläge  ziemlich  unregelmäseig  gegliedert. 
Lang»  der  Küste  des  Atlantischen  und  Antillen-Meeres  ent- 
ladet der  Passat  über  Wäldern  und  Gebirgsgehängen  in 
dem  gröbsten  Theilc  des  Jahres  seine  Niederschläge  und 
eben  so  dauernd  sind  dieselben  an  der  Südsee  vom  Isthmus 
bi»  zur  Bai  von  Choco  (9°  bis  4°  N.  Br.),  während  weiter 
südwärts,  im  Litoral  von  Ecuador,  ungeachtet  der  äquato- 
rialen Lage  die  Regenzeit  unter  dem  Einfluss  der  Anden 
sich  bedeutend  verkürzt  und  somit  ein  Übergang  zu  Peru 
vermittelt  wird  (4*  X.  Br.  bis  4*  S.  Br.).  Diesseit  der  Anden 
beherrscht  das  normale  Passat-Klima  mit  scharfem  Wechsel 
der  beiden  Jahreszeiten  die  grosse  Ebene  von  Neu-Granada 
bis  Guiana,  welche  daher  grösstentheils  von  Savannen  erfüllt 
und  je  nach  der  Grösse  der  Ströme  von  mehr  oder  minder 
breiten  Waldgürteln  gegliedert  wird,  die  durch  die  Bifur- 
kation  des  Orinoko  mit  der  äquatorialen  Flora  des  Amazonas 
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"■  Flora  der  bmealdtten  Nordküttt  Süd- Amerika' i  (2*  bis 
18°  N.  Br  Im  Südosten  Guiana's  an  die  Flora  des  Ama- 
zonas grenzend  und  in  Venezuela  durch  die  Sierra  ver- 
schmälert schneidet  sie  am  Orinoko  und  Magdalenen-Strom 
tiefer  in  das  Innere  ein.  bekleidet  die  östlichen  Gehänge 
Contral-Amerika's ,  überschreitet  den  Isthmus  von  Panama 
und  endet  an  der  Westküste  Neu  -  Granada's,  an  der  Bai 
von  Choco  (4°  N.  Br.). 

b.  Flora  der  Sarannen  Guiana's  und  der  Hanoi  ton  Vtne- 
tuela  (2°  bis  10°  N.  Br.).  —  Die  Flore  von  Guayaquil 
oder  der  Westküste  von  Ecuador  (4*  N.  Br.  bis  4°  8.  Br.). 
bedarf  noch  einer  näheren  Vcrgleichung  mit  der  Mexikani- 
schen Westküste,  mit  der  Hinds  ')  sie  zusammenstellt 

7.  Flora  de*  äquatorialen  Brasilien*  (Hylaea  des  Ama- 
zonas bei  Humboldt).  —  Während  im  Isthmus  von  Panama 
nach  Seemann  die  Niederschläge  auf  8  bis  11  Monate  sich 
ausdehnen  und  in  Trinidad  und  Guiana  zwei  nasse  Jahres- 
zeiten unterschieden  werden,  bleibt  das  äquatoriale  Klima 
des  Amazonas  beständig  feucht  und  hier  hat  Spruoe  die 
Entwicklung  von  Blüthen  in  allen  Monaten  des  Jahres 
beobachtet.  Diese  Urwalds-Flora  erstreckt  sich  nach  v.  Mar- 
tius»)  durchschnittlich  etwa  von  2*  N.  Br.  bis  7*  S.  Br., 
greift  aber  an  den  Nebenströmen  den  Amazonas  weithin  in 
die  Savannen  Brasiliens  ein,  so  wie  sie  durch  den  Rio  Negro 
in  das  Gebiet  des  Orinoko  übergeht. 

A.  Flora  de*  tramaquatwialen  Bratüitn*.  —  Im  Süden 
überschreitet  die  Tropen- Vegetation  Süd-Amerika's  diesseit 
der  Anden  den  Wendekreis,  indem  sie  die  baumlosen  Ebenen 
der  gemässigten  Zone  unmittelbar  berührt.  Diese  Südgrenze 
der  Brasilianischen  Flora  verläuft  indessen  bogenförmig,  sie  * 
beginnt  an  der  Ostküste  bei  30°  8.  Br. ,  wo  die  von  Fox 
bei  Porto  Alegre  gesammelten  Herbarien  noch  den  Brasi- 
lianischen Typus  zeigen,  tritt  sodann  westlich  vom  Rio  de 
la  Piata  allmählich  bis  zum  26.  Parallelkreise  zurück,  unter 
dem  sie  nördlich  von  Tucuman  die  Anden  erreicht 

Die  klimatische  Gliederung  beruht  auch  hier  darauf, 
dass  an  der  dem  Südostpassat  exponirten  Küste  Brasiliens 
Niederschläge  fast  in  allen  Monaten  erfolgen  (Gardner),  im 
Inneren  dagegen  die  trockene  Jahreszeit  so  lange  währt,  als 
der  Passatwind  anhält  Die  eigentliche  Regenzeit  ist  zwar 
überall  von  der  Solstitial-Bewegung  bedingt,  aber  tropische 
Urwälder  entstehen  nur  da,  wo  auch  den  übrigen  Theil  des 
Jahres  entweder  durch  Niederschläge  oder  durch  fiiesseiideB 
Wasser  der  Boden  beständig  feucht  ist  Die  Campos,  die 
Savannen  Brasiliens,  welche  durch  ihre  Catingas  und  andere 
Formationen  von  Holzgewächseu  an  Mannigfaltigkeit  die 
Llanos  des  Nordens  weit  übertreffen,  nehmen  den  grössten 
Theil  der  Oberfläche  ein. 

')  Yojrscc  of  Ui«  Sulphur.  Botsny. 

')  KtrU  Unwillen»  m  ».  Martin.1  Flor»  bnuiliewU. 
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«.  Di*  Bratilianitcke  Kütten-Flora.  —  Sic  beginnt  erat 
südlich  von  der  grossen  Biegung  der  Küstenlinie  an  der 
Mündung  des  Rio  Francisco  und  nimmt  mit  ihren  dichten 
Urwäldern  den  Kaum  «wischen  der  Serra  de  Espinhaco 
und  dem  Heere  ein  (10*  bis  30°  8.  Br.).  An  diäten 
Küstengebirgszuge  steigt  sie  nur  wenig  über  4000  F.  an, 
wo  nach  Burmeister  Formen  der  Campos-Flora  auftreten. 

b.  Die  Flora  der  Campnt  oder  des  inneren  Brasiliens 
beginnt  au  der  Nordostküste  und  reicht,  durch  die  Fluss- 
linien gegliedert,  bis  an  den  Fuss  der  Anden,  deren  Cincho- 
nen- Region  sie  berührt  (5*  bis  26*  S.  BrA  Unter  den 
besonderen  Gliederungen  dieses  pflanzenreichon  Gebiets  unter- 
scheidet t.  Hartiiis  den  wärmeren  Nordosten  von  dem  höher 
gelegenen  Südwesten  so  wie  die  durch  ihre  Araucarien  be- 
zeichneten südlichsten  Provinzen.  Grössere  Urwälder,  die 
Pantanals  genannt,  fand  Weddell  im  Iuneron  jenseit  des 
15.  Parallelkreises  im  Überschwemmungsgebiete  de»  oberen 
Paraguay,  so  wie  im  äussere ten  Südwesten  (20*  bis  26* 
8.  Br.)  eine  neue  eigen thümliche  Gliederung  in  der  dürren 
Tiefebene  des  Gran  t'haeo,  die  jedoch  durch  ihre  sozieilen 
Palmen  von  den  Pampas,  an  welche  sie  angrenzt,  hinrei- 
chend deutlieh  geschieden  wird. 

lt.  Flora  der  tropischen  Anden  Süd- Amerika  ».  —  Die 
Anden-Flora  zeigt  in  ihrer  Erstreckung  vom  Isthmus  bis 
zum  südlichen  Wendekreise,  wo  nach  Philippi  ')  von  der 
Wüste  Atacaraa  aus  sich  eine  durch  Baumlosigkcit  charak- 
terisirte  Natuigrouze  quer  über  das  Hochland  bis  zu  den 
Pampas  verfolgen  lasst,  eine  ähnliche  Vegetation  und  eine 
gleichartige  Anordnung  der  Regionen.  Die  klimatische  Glie- 
derung der  oberen  und  östlichen  Regionen  ist  übereinstim- 
mend, aber  der  waldlose  Westubhang  auf  Peru  und  Bolivien 
eingeschränkt. 

a.  Di»  waldlose  Wettteit»  der  Kütten  -  Cordiltert  (4*  bis 
83*  S.  Br.)  ist  in  der  unteren  Region  (0  bis  1500  F.) 
regenlos  und  nur  durch  Nebel,  die  Garuas,  befeuchtet,  nur 
durch  llieascndes  Wasser  zu  ergiebigerem  Pflunzenwuchs 
geeignet;  aufwärts  bis  zum  Kamm  verwandeln  sich  die 
Gamas  in  Niederschläge,  die  nur  wenig  intensiv  sind.  Die 
Trockenheit  der  Peruanischen  Küste  ist  eine  Folge  sudlicher 
Winde  und  wird  noch  gesteigert  durch  die  kalte  Humboldt- 
Strömung,  an  deren  Oberfläche  sich  der  Wasserdumpf  wie 
ein  Thau  aus  wärmerer  Luft  unvermerkt  niederschlägt  ,  so 

■  doss  er  den  Umgebungen  entzogen  wird  oder  doch  nur 
schwache  Nebel  bilden  kann;  das  trockene  Klima  reicht 
genau  so  weit,  wie  der  Humboldt-Strom  die  Küste  bespült, 
vom  Kap  Blanco  bis  Valparaiso. 

b.  Die  l'una- Region,  wo  im  Winter  Schnee  fällt,  eben- 
falls baumlos,  aber  mit  einer  alpinen  Vegetation  von  StrUu- 

•)  Philippi,  Flor»  »Ue»m*n...i»,  p.  3. 
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ehern  und  Stauden  bekleidet,  umfasst  dip  hoch  gelegenen 
Plateaus  zwisehen  beiden  Andes-Ketton  und  entspricht  der 
alpine»  Region  Neu-Gninada's,  wo  die  Hauptkette  einfach 
wird. 

e.  Die  Cinehonen- Region  ist  der  bewaldete  östliche  Ab- 
hang der  Anden,  zwischen  deren  alpiner  Region  und  den 
Savannen  und  Urwäldern  des  Ostens  eingeschaltet  —  Der 
Umfang  der  Regionen  ergiebt  sich  aus  folgenden  fr-Stim- 
mungen ,  wobei  von  Humboldt  und  Spateren  die  obere 
Grenze  der  wärmeren  Nachbarfloren  des  Amazonas-  und 
Magdalenen-Thales  im  AlFgemeinen  zu  5000  F.  angenommen 
wurde. 

II*  Mi  1*  S  Br.  Cinrhonen  -  Region  der  And»»-  VerjWfigunyMi  bi* 

C»r»ra»  (Wtddcll). 
10°  X.  Br.  bi»  10*  S.  Br.  Cinchunen  •  Region  5ihM   bis  85im>  Pum 

(Humboldt). 

10"  N.  Br.  bi»  10'  S.  Br.  alpin«  Region  «5tw  bi»  14.000  F.  (Humboldt). 
S*  K.  Br.  bi»  V  S.  Br.  Cmchoneu- Region  mn  Ncu-Oransda  (WVddell). 
,     Peru.   Waldin»«  WetLeit«  der  O.rdill.-rr  o  bi»  II  iwio  f.  (T»eUudi). 
Puoa- Region  11.00«  bi»  U.ooo  P.  (T»<hudi). 
W»l,ll».e  Region  der  0«Ueite  Il.iMH«  bi»  BODO  P.  (Tachudi). 
Cej»  (ober*  Waldregion)  und  Cinclionrn-Keirion  HOtirt  bi»  55O0  P. 
(Tsthudi). 

5'  bi»  19*  S.  Br.  Cincbonen-Ke«ion  Peru«  und  Bolivien»  (WVddell). 
15"  S.  Br.  Cimbonen-Begion  Bolivien,  «noo  (45.*»)  bi«  8J00  (70oo)  P. 
(Weddi-11). 

16*  S.  Br.  Pum-RrÄion  Bolivien«  UM  bi»  15.000  P.  (Weddell)^ 

10.  Flora  der  Pampas.  —  Die  Waldlosigkeit  de«  ge- 
mässigten Süd -Amerika  diosseit  der  Anden  und  bis  zur 
Mogellan- Strasse  beruht  wie  in  den  Prairien  auf  der  Ver- 
kürzung der  Vegetationszeit ,  auf  dem  Vorherrschen  west- 
licher Winde  im  Sommer,  denen  die  vorliegenden  Anden 
die  Feuchtigkeit  entzogen  haben.  Nur  Uruguay  diesseit 
des  Rio  de  la  Plata  hat  Niederschläge  genug,  um  Baum- 
wuchs zuzulassen;  die  Waldlosigkeit  auch  dieser  Provinz 
hat  Darwin  von  der  Kntstehungsweisc  ihrer  Vegetation  ab- 
geleitet. Die  Grenzen  der  Pampas  -  Flora  sind  durch  die 
Wälder  Brasiliens  und  des  Feuerlandes  gegeben.  Die  eigent- 
lichen Pampas  reichen  vom  Rio  de  la  Plata  bis  zu  den 
Anden  und  südlich  zum  Colorado  (40*  8.  Br.),  dann  folgt 
die  Steppe  Patagunicns ,  die  sich  durch  ihre  tiesträuch- 
formutiunen  von  jenen  unterscheidet. 

11.  Flora  ton  Ckile.  —  Südlich  an  die  Anden  von 
Atacaum  schlugst  sich  die  mit  endemischen  Erzeugnissen 
reich  ausgestattete  Flora  Chile'*  (23°  bis  33*  S.  Br.),  wo 
das  trockene  Klima  dem  der  Peruanischen  Küste  ähnlich 
ist  und  auch  in  dem  grossen  fruchtbaren  Langenthal  am 
Fasse  der  Anden  keine  Waldformationen  zulässt.  Die  An- 
ordnung der  Andes  -  Regionen  in  diesen  Breiten  ist  nicht 
näher  Itekannt.  Philippi  bemerkt,  das»  die  Anden  noch 
3  Breitengrade  jenaeit  des  Wendekreises  waldlos  bleiben,  wie 
die  Küste,  aber  auch  bei  der  Ubersteigung  der  Arides- Pässe 
in  der  Nähe  von  Santiago  werden  von  Darwin  und  Macrae 
keine  Waldregionen  erwähnt. 
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12.  Flora  der  btiealdeten  lFestkiüt»  dtt  tüdlichtten  Amt- 
hla.  —  In  der  Breit«  von  Valparaiso ,  gerade  da,  wo  der 
austrocknende  Humboldt-Stroru  aufhört,  die  Küste  zu  beruh 
ren,  beginnt  das  feuchte  Klima  der  Westküste  »ich  zu  ent- 
wickeln ,  welche»  von  Concepcion  bis  zum  Feuerland  und 
auf  den  Archipelen  von  1,'hiloe  bis  zum  Kap  Horn  unter 
dem  Einflüsse  der  Anden,  die  den  Dumpfreichthum  de» 
Pacifi&chen  Meeres  niederschlagen,  dichte,  zusammenhängende 
Wälder  erzeugt  hat  (3;i°  bis  56°  S.  Br.).  Die  Depression 
der  mit  der  Schneelinie  zusammenfallenden  Baumgrenze  des 
Osomo  (40°  S.  Br.)  bestimmte  Philipp!  zu  4500  F.  Nach 
Süden  geht  mit  rasch  sinkender  Temperatur  der  üppige 
Wald  Valdivia's,  iu  welchem  noch  tropische  Familien  ver- 
treten sind,  in  die  reinen  Bestände  der  antarktischen  Buchou- 
region  (45*  bis  56*  S.  Br.)  über,  deren  Baumgrenze  im 
Feuerland  schon  bei  1500  F.  erreicht  wird.  Hier  aber 
ist  die  alpine  Kegion  (1500  bis  3500  F.)  zwischen  Baum- 
und Schneegrenze  bedeutend,  wie  in  der  arktischen  Zone, 
entwickelt,  weshalb  das  Fcuerland  vorzugsweise  zu  Ver- 
gleichuugen  mit  nordischen  Breiten  sich  eiguet  und  daher 
das  Gebiet  der  antarktischen  Flora  genannt  wird. 

D.  Oceanische  Inselfloren. 

In  der  nördlichen  gemässigten  Zone  bilden  nur  die  drei 
Atlantischen  Archipele  der  Azoren,  Madeira'»  und  der  Cana- 
rischen  Inseln  abgesonderte  Schöpfungsgcbictc,  die,  wiewohl 
klimatisch  eigentümlich  gestaltet,  doch  einen  erheblichen 
Austausch  mit  der  Mediterran-Flora  erfahren  haben.  Die 
dieser  letzteren  so  eigenthümliche  Formation  der  immer- 
grünen Sträucher  oder  Maquis  erfährt  hier  die  höchste  Ele- 
vation,  indem  sie  auf  den  Azoren  bis  5000  F.,  auf  Madeira 
bis  6000  F.  hinaufreicht  und  gerade  in  den  oberen  Regio- 
nen die  für  das  Mediterran-Gebiet  so  charakteristische  Erica 
axborea  einschlicsst.  Auf  den  Canarischon  Inseln  kann  man 
nur  gewisse  Regionen  mit  der  Mediterran-Flora  vergleichen, 
das  Litoral  mit  seinen  Sukkulenten  theilt  den  klimatischen 
Typus  der  wärmeren  Gegenden  Afrika's.  Der  diesem  Archipel 
eigenthümliche  Waldgürtel  von  Pinus  canarieusis  (5000  bis 
"000  F.)  kann  zwar  als  Formation,  aber  nicht  nach  »einen 


klimatischen  Bedingungen  mit  den  Coniferen  des  nördlichen 
Europa  verglichen  werden. 

In  der  tropischen  Zone  sind  wenigstens  acht  oceanische 
Archipele  mit  ausgezeichneter  endemischer  Vegetation  nach- 
gewiesen ,  von  denen  die  Kap  -  Verden  und  St.  Helena  dem 
Atlantischen,  Madagaskar  und  die  Maskarcnen  dem  Indi- 
schen, die  übrigen  dem  Pacifischen  Meere  angehören. 

Die  Kap -Verden  zeigen  eine  ähnliche  Anordnung  der 
I  Regionen  wie  die  Cauarischen  Inseln.  Die  untere  Region 
(0  bis  1500  F.  nach  Schmidt)  zeigt  wie  dort  die  Formatio- 
nen des  tropischen  Afrika,  die  obere  (1500  bis  4500  F.) 
wiederholt  die  Maquis  der  Mediterran-Flora  und  entlehnt 
in  höhereu  Niveau»  aus  dieser  und  besonders  von  den  Cana- 
rischen  Inseln  eingewanderte  Arten.  —  St.  Helena  ist  durch 
die  Form  der  Synanthcreen  -  Bäume  mit  den  Schöpfungs- 
centren Chile'»  und  mchrorcr  Pacifischer  Archipele  seltsam 
verbunden. 

Madagaskar  und  die  Maskarenen  sind  in  ihren  Erzeug- 
nissen unter  sich  näher  als  mit  dem  tropischen  Afrika  ver- 
wandt, vou  dem  die  Mozambique-Strömung  sie  absondert. 

Von' den  tropischen  Archipelen  des  Stillen  Oceans  sind 
;  die  Sandwich-,  Galapagos-  und  Fidschi-Inseln  so  wie  Neu- 
C'alcdonien  als  eben  so  viel  sclbstständige  Gruppen  von 
Schöpfungscentren  nachgewiesen. 

In  der  südlichen  gemässigten  Zone  steht  die  Anzahl 
der  endemischen  Inseln  im  Verhältnis»  zu  der  wachsenden 
Grösse  des  Meeres  und  zu  der  Entlegenheit  der  Schöpfungs- 
centren.  Im  Stillen  Ocean  sind  vier  endemische  Centren, 
Neu-Seeland,  der  Auckland- Archipel  (mit  Campbell  Island), 
Norfolk  und  Juan  Fernandez,  im  Indischen  und  Atlanti- 
schen Ocean  je  eins  bis  jetzt  bekannt,  dort  Kerguelen  Is- 
land (mit  dem  Archipel  von  Amsterdam),  hier  die  Falkland- 
Insoln.  Das  ausgezeichnetste  Glied  dieser  Reihe  ist  Neu- 
Seeland,  wo  nahe  an  "0  Prozent  der  Flora  endemisch  sind 
'  und  nur  wenige  Analogien  mit  Australien  bemerkt  werden ; 
näher  sind  die  Auckland  -  Inseln  mit  äieu  -  Seeland,  Juan 
Fernandez  mit  Chile  und  die  Falkland  -  Inseln  mit  dem 
Feuerland  verbunden. 

■ 


Memoire  zur  Karte  von  6.  Rohlfs  Reise  durch  die  Oasen  von  Tuat  und  Tidikelt  1864 '). 

nebst  Bericht  über  Major  Laing's  Reise  1825  und  Duveyrier's  Erkundigungen  in  Nord-Afrika. 

Von  B.  Hiuttnttrin. 

Die  Karte,  über  deren  Konstruktion  folgende  Zeilen  han-  i  theilungen")  schliefst  sich  genau  an  die  beiden  früher 
dein  sollen  (Tafel  14  des  Jahrgangs  1H65  der  „Geogr.  Mit-    |    publicirten  Tafeln  4    und  6  an  und  kann    als  Blatt  III 

>)  „Geogr.  Mitth."  1865,  Tafel  14.  —  Wcg.nM.ngeI»  an  Kaum  konnte  das  Memoire  nkht  gleichartig  mit  der  Karte  veröffentlicht  -erden.    A.  P. 
Petennann'.  Ueogr.  M.ttheüungen.  1SC0,  Heft  II.  8 
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der  bisher  zu  G.  ltuhuV  Reisen  publicirten  Spezialkarten 
bezeichnet  werden.  Der  im  vorigen  Heft  gegebenen  all- 
gemeinen Übersichtskarte ,  Blatt  IV,  soll  eine  Spczinlkarte 
der  östlichen  Eoutenstreeken,  zwischen  Rhadaiucs,  Tripoli, 
Misda  und  M  ii v- 1.  ,  meist  nach  den  eigenen  hnndsehrift- 
lichen  Skizzen  des  Reisenden  als  Blatt  V  nachfolgen. 

Tafel  14  oder  Blatt  III  ist  unstreitig  als  die  wich- 
tigste dieser  Sektionen  zu  bezeichnen,  denn  sie  enthalt 
das  Hauptresultat  der  Beine,  die  erste  genaue  Darstellung 
der  grossen  Oasengruppen  von  Tuat,  jenem  ungemein  dicht 
bevölkerten,  als  Mittelpunkt  für  den  Handel  Algeriens  und 
überhaupt  Nordwest-Afrikas  mit  Central- Afrika  geltenden  süd- 
östlichen Theil  des  Sultanats  von  Marokko.  Wir  müssen  dem 
kühnen  Reisenden  um  so  dankbarer  für  seine  Erfolge  sein, 
als  nach  so  vielen  fehlgeschlagenen  Versuchen  der  Franzo- 
sen, diesen  Kernpunkt  de  r  Nördlichen  Sahara  zu  besuchen, 
er  der  Einzige  war,  der  sieh  im  Lande  frei  bewegen  durfte 
und  es  vermöge  seiuer  Klugheit  und  Vorsicht  sogar  zuwege 
brachte,  mit  den  bescheidensten  wissenschaftlichen  Instru- 
menten, Handkompass  und  Uhr,  seine  Reiseroute  so  genau 
aufzunehmen ,  dass  sie  als  eine  genügend  feste  Basis  für 
alle  die  zahlreichen,  natürlich  nur  nach  Höreusagen  in  den 
geographischen  Zeitschriften  und  Handbüchern  gegebenen 
Itinerarien,  Schilderungen  und  Karten  dieser  Oasen  gelten 
nnd  wahrscheinlich  noch  ziemlich  geraume  Zeit  gelten  kann. 

In  der  That  ist  die  Literatur  über  diese  Oasen  und  die 
dahin  führenden  Wege  ziemlich  reich,  wenigstens  reicher 
als  über  die  südlich  vom  Atlas  gelegenen,  Tafilet,  Draa, 
8eghamra  u.  s.  w.;  der  aufmerksam  danach  Suchende  rindet 
in  fast  allen  neueren  und  älteren  Werken  über  Nord- Afrika 
einige  Belehrung  darülier;  in  den  Französischen  Journalen, 
Revue  de  l'Orient,  Bulletin  de  la  Soeicte  de  Geographie, 
Nouvelles  Annales  des  Voyages  u.  a.,  sind  eine  Menge  Auf- 
sätze oder  Notizen  über  Land  und  Leute  von  Tuat  zer- 
streut. Bei  den  Arbeiten  zu  der  vorliegenden  Karte,  die 
erschöpfend  alles  torhandene  Material  geben  sollte,  wurden 
nicht  weniger  als  90  Aufsätze  oder  Bücher  durchgesehen 
und  doch  stellte  sich  schliesslich  der  rein  kartographische 
Extrakt  als  ein  sehr  winziges  Quantum  heraus  gegen  die 
Arbeit  eines  einzigen  schlichten  Beisenden  wie  Bohlfs,  und 
lässt  sich  eigentlich  nur  auf  die  Erkundigungen  von  de  Co- 
lorab  und  die  bis  jetzt  nur  in  einer  L  bersichtskarte  publi- 
cirten  Angaben  von  Duveyrier  zurückführen.  Diese  und  die 
wenigen  übrigen  Quellen,  welche  schon  in  dem  Quellen-  und 
Routenverzeichniss  der  Karte  kurz  angedeutet  wurden,  ihrer 
Benutzung  nach  näher  kennen  zu  lernen,  ist  der  Zweck 
folgender  Zeilen. 

Die  Konstruktion  der  Reiseroute  Gerhard  Bohlfs',  von 
welcher  unsere  Karte  eine  Reduktion  giebt,  wurde,  wie  in 
den  Bemerkungen  zur  zweiten  Seklion  („Geogr.  Mitth."  1865, 


S.  185)  bereits  erwähnt  ist,  vom  Ausgangspunkt  der  Reise 
Uesan,  bis  zum  ersten  berührten  Ort  der  Tuat-Oasengruppe, 
Brinken,  im  Mst  von  1  : 1.000.000  ausgeführt;  von  hier  ab 
bis  Hhadames  machte  das  grössere  Detail  der  Routen-Be- 
schreibung den  doppelten  Maassstab,  1:500.000,  uöthig- 
Eine  endliche  gründliche  Durchsicht  der  fertigen  Konstruk- 
tion durch  den  Reisenden  selbst  brachte  nur  wenige  Kor- 
{  rekturen  oder  Nachträge  für  die  topographischen  Details  der 
Route  und  der  nächsten  Umgebung  von  Ain-Salah  hinzu; 
die  wesentlichsten  Verteeserungen  erfuhr  sie  für  die  kurze, 
aber  sehr  wichtige  Routenstrecke  von  Tamello  bis  Ksor 
Mharsa  in  Tuat,  wo  das  Tagebuch  einige  Lücken  in  den 
Entfernungen  zeigte.  Wir  lassen  deshalb  als  eine  kleine 
Ergänzung  des  Tagebuches  diese  Entfernungen,  wie  wir  sie 
aus  Bohlfs' Munde  erhielten,  hier  folgen:  „Von  Tamello  bis 
Arghil  ging  er  2}  Stunden,  von  hier  bis  zur  Sauia  Kinnta 
etwa  3  Stunden,  von  Sauia  Kinnta  nach  Asegmir  lj  St., 
von  da  bis  Tillulin  dicht  am  Wadi  hin  3  St.,  endlich  nach 
Ksor  Mharsa  1|  Stunden.  Von  hier  liegt  Taurirt,  der 
südlichste  Punkt  der  Tuat -Oasen,  einen  guten  Tageinarsch, 
7  bis  8  Stunden ,  in  südöstlicher  Richtung  entfernt.  Die 
Oasen  von  Tafilet,  Tuat  und  Tidikelt  sind  in  derselben 
Weise  wie  Draa  oder  Wad  Nun  zum  Sultanat  von  Marokko 
zu  rechnen." 

Die  Hauptschwierigkeit  beim  Entwurf  unserer  Karte  lag 
in  der  Feststellung  einer  möglichst  genauen  Position  für 
den  Kernpunkt  der  ganzen  Region ,  Ain  -  Saloh.  Wenn- 
gleich dieser  Punkt  von  einem  Englischen  Reisenden,  dem 
unglücklichen  Major  Gordon  Loing,  im  J.  1825  von  Tripoli 
aus  erreicht  wurde  und  von  ihm  eine  angeblich  astrono- 
mische Positions-Bestimmung  dieser  Studt  nach  Europa  ge- 
,  langte,  die  denn  auch  bis  in  die  neueste  Zeit  auf  den 
besten  Karten,  wie  der  von  Henri  Duveyrier,  als  niaass- 
gebend  angenonuneu  worden  ist,  so  hielten  wir  es  doch  für 
unsere  Pflicht,  sie  vor  Annahme  bei  unserer  Karte  einer 
sorgfältigen  Prüfung  zu  unterwerfen.  Da  die  Notizen  über 
Lning's  Schicksale  iu  einem  bei  uns  wenig  bekannten  Eng- 
lischen Journale  versteckt  und  aus  eben  diesem  Grund  dem 
geographischen  Publikum  ziemlich  unbekannt  geblieben  sind, 
so  wandten  wir  uns  nach  Berlin  an  Prof.  Dr.  Heinrich 
Kiepert  mit  der  Bitte,  uns  dieselben  aus  der  dortigen  Biblio- 
thek zukommen  zu  lassen.  Mit  der  grössteu  Bereitwillig- 
keit erhielten  wir  denn  auch  sehr  bald  eine  Abschrift  der 
betreffenden  Notiz,  von  welcher  wir  hier  einen  Auszug  in 
Übersetzung  geben.  Der  Bericht  über  Laing's  Beise  ist  im 
Quarterly  Review,  Vol.  XXXYI1I  (Juli  1828,  pp.  101—105) 
als  Anhang  zu  einer  Kritik  und  Auszug  von  John  Le- 
dyard's  Travels  von  dem  anonymen  Bericht«,  r^atter  gegeben. 
Auf  S.  101  heisst  es:  ,, Major  Gordou  Lainj;  kam  in  Tri- 
poli am  9.  Mai  1825  an  und  verliess  diesen  Ort  am  17.  Juli. 
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Da  die  Ghurian-Gobirge  wogen  der  Kmiiörung  eine»  rebelli- 
schen Häuptlings  unpassirbar  wann,  so  nahm  die  kleine 
Kafila  die  Route  über  Beni-Ulid.  Am  21.  August  erreichten 
M  Shate  ')  und  am  1 3.  September  gelangten  sie  naeli  Rha- 
dames.  naeh  einem  langweiligen  Umweg  von  nahezu  1000 
Engl.  Meilen.  Im  Verlauf  dieser  Heise  berichtet  Laing  die 
Zerstörung  aller  seiner  Instrumente  durch  die  Hitze  und 
da»  .Sto*sen  und  Schütteln  der  Karneole.  Seine  Barometer 
waren  zerbrochen,  seine  Hygrometer  wurden  gänzlich  un- 
brauchbar durch  die  Verdunstung  des  Äthers,  die  Köhren 
der  meisten  seiner  Thermometer  zersprangen  durch  das 
Zusammenziehen  des  Elfenbeins ,  das  Glas  des  künstliehen 
Horizontes  wurde  gänzlich  getrübt  durch  die  Reibung 
des  Sundes,  welcher  überall  eindrang  und  Beobachtungen 
schwierig  und  lästig  machte,  seine  Chronometer  blieben 
stehen  in  Folge,  wie  er  sagt,  mehr  der  Extreme  von  Hitze 
zu  Külte  als  durch  das  Schütteln"  u.  s.  w. 

S.  102:  „Khadames  —  liegt  in  30°  T  Xördl.  Br.  und 
9°  16'  Ostl.  L. ;  die  Temperatur  war  so  kalt,  dass  das 
Thermometer  zuweilen  13*  Fahrcnheit  zeigte.  Am  27.  Ok- 
tober verlies«  unser  Reisender  Khadames  und  laugte  in 
Ensala  [Ain-Salah]  am  3.  Dezember  an.  Dies«  ist  die  öst- 
lichste Stadt  der  Provinz  Tuat  und  gehört  den  Tuarik.  Sie 
Ut  gelegen  unter  27°  11'  X.  Br.,  2°  15'  Ö.  L.  und  soll 
etwa  35  Tagereisen  von  Timbuktu  entfernt  sein.  —  Am 
10.  Januar  1926  verlies«  die  Kafila  Ensala  und  am  26. 
desselben  Monats  betrat  sie  die  Wüste  von  Tenezarof  in 
23°  36'  Br.  und  2°  40'  Ö.  L.,  etwa  20  Tagereisen 
von  Timbuktu,  —  eine  kahle  Sandwüstc,  ganz  cntblöaat 
von  allem  Orün  und  so  flach  wie  eine  Kegelbahn.  —  Kurz 
nach  Ankunft  dieser  flüchtigen  Mittheilung  aus  Tenezarof 
gelangten  Nachrichten  nach  Tripoli,  nach  welcheu  die  Kafila 
von  Räubern  angegriffen,  Laing's  Diener  und  einige  Andere 
getödtet,  er  selbst  verwundet  worden  sein  sollte,  mit  der 
Bemerkung,  dass  es  ihm  gelungen  sei,  zum  Marabut  Maktar 
zu  flüchten,  dessen  gewöhnliche  Residenz  sieh  an  einem 
Orte  befinde,  den  man  anf  einem  Meheri  {Keitkameel")  in 
etwa  5  Tagen  von  Timbuktu  aus  erreiche." 

8.  103:  „Die  Nachricht  über  die  Angriffe  der  Räuber 
wurde  vollständig  bestätigt  durch  die  Ankunft  von  Laing's 
Diener  Harnet,  welcher  Briefe  von  seinem  Herrn  brachte, 
datirt  Azoad,  den  1.  und  10.  Juli." 

S.  104:  „Diese  Bestätigung  durch  den  Arabischen  Diener 
entfernte  alle  Zweifel  bezüglich  des  Ereignisses,  —  er  sagte 
Ms,  sie  hätten  Tuat  verlassen  und  wären  etwa  H  Stunden 
täglich  in  foreirten  Märschen  auf  wasserlosen  Strecken  ge- 
n?ist  und  am  16.  Tag  von  Tuat  ab  gerechnet  im  Wadi 
Aheuuet  gelagert." 


')  CubekannUr  Punkt. 


8.  105:  „Wir  reisten  dann,  sogt  der  Araber,  19  Tage 
über  eine  Wüste,  bis  wir  in  Muktar  ankamen.  —  Die  Kafila 
ruhte  6  Tage  und  gelangte  dann  zu  einem  Arwan  ge- 
nannten Ort." 

(Dann  folgt  die  an  den  Pascha  von  Tripoli  gelaugte 
Xachricht  von  Laing's  Tod  in  Timbuktu.) 

S.  109:  „Die  Journale  Laing's,  welche  in  der  Colohial 
Office  angelangt  sind,  reichen  bloss  bis  zu  seiner  Abreise 
i     von  Ensala,  die  übrigen  fehlen"  '). 

Leider  sind  auch  die  nach  England  gelangten  Journale 
unseres  Wissens  niemals  ans  Tageslicht  gekommen.  Aua 
»  ihnen  würde  sich  wenigstens  ergeben,  ob  Luing  überhaupt 
mit  seinen  beschädigten  Instrumenten  Beobachtungen  ge- 
macht hat  oder  ob  die  oben  angegebenen  Positionen  blosse 
Resultate  der  Gisnung  (deod  reckoningl  sind ,  was  wohl  das 
Wahrscheinlichere  ist :  jedenfalls  sind  die  Angaben  über  den 
Zustand  der  Instrumente,  welche  Laing  benutzte,  so  wie 
der  Umstand,  das«  die  Tagebücher  über  die  jedenfalls  wich- 
tige und  einzige  Heise  nach  Tidikelt  nie  publicirt  wurden, 
nicht  gerade  ermuthigend  für  eine  positive  Annahme  der 
Laiug'schcn  Position  für  Aiu-Salah.  Wir  halten  sie  auch 
deshalb  beim  Entwurf  unserer  Karte  um  so  mehr  unberück- 
sichtigt lassen  zu  dürfen  geglaubt  ,  als  sie  mit  dem  Resul- 
tate unseres  eigenen  Versuchs,  diese  Position  auf  itinerari- 
sehem  Weg  zu  finden,  nicht  in  Einklang  zu  bringen  war. 
Der  Unterschied  ist  jedoch  nicht  bedeutend  und  bezieht 
sich  nur  auf  die  Breite,  wogegen  die  Länge  fast  genan 
stimmt.  Unser  Versuch  ergiebt  nämlich  für  Ain-Salah  eine 
Breite  von  27 J°  X.,  also  19'  nördlicher  als  nach  Laing, 
und  eine  Länge  von  2*  10'  ö.  von  Gr.,  also  nur  5' 
westlicher  als  nach  Laing.  Auffallend  und  bis  jetzt  uner- 
klärlich ist  uus  der  Umstand  geblieben,  dass  in  den  Citaten 
der  Laing'schen  Positions-  Angabe  selbst  eine  grosse  Ver- 
wirrung herrscht;  Jomard  in  seinem  kritischen  Anhang  zu 
Cailüe's  Travels  to  Timbuctoo1)  giebt  in  einer  Liste  der 
von  ihm  bei  Konstruktion  der  Karte  beuutzten  Positionen 
die  Länge  von  Ain-Salah  ebenfalls  nach  Laing  zu  04  29'  0* 
Westl.  von  Paris  an ,  das  wäre  also  bei  Hinzurechnung 
des  Längenunterschiedes  von   Grvcnwich  und  Paris  nicht 

')  Dr.  Barth-.  Xsrlifor.-  hubgen  Bbcr  dir.»elb.>n  haben  ergeben,  da«» 
Ulli«'»  Papiere  BWr  »eine  VVü»teiirri»e  von  ihm  »c.b«t  vi.r  «einem  Twin 
»b.M'sctiii  kt  wurden  und  wirklic  h  im  J  IMitS  in  Kbadirue»  angekommen, 
durt  aber  «erloren  «evernren  *'Qd-  In  Timbuktu  erfuhr  Dr.  Barth  wäh- 
rend seine»  langen  Aufenthalte»  und  bei  ilftcri  n  l'ntcrhaltuogen  mit  dein 
Scheich  el-Bakay  über  Laiim,  da»«  jetzt  Nicht»  mehr  von  diesen  Pa- 
pieren vorhanden  vi.  ferner  versicherte  ihm  der  Scheich ,  da««  der 
Major  während  «eine*  Aufenthalte»  in  A»auüd  (Uinit'«  A«oad}  eino 
Karte  über  den  Kanten  nördlichen  Th.il  der  VVUite,  von  Tuit  bi»  zur 
Hilletel-Schei.h  !,.-rub,  angefertigt  habe.  —  Siehe  Uber  Uing'»  «ichick- 
aale  Birth',  Heben,  Vol.  IV,  pp.  46S-4G5.  p  670;  Vol.  t,  p.  5*4. 

«)  Travel»  thruiuib  Centn!  Afrka  to  Timbuitoo  and  acro«»  the 
Oreat  Desert  to  Morocxo.  performed  in  tli»  yean  1 8S4  to  IS'.'S.  By 
Ken«  CeillU.  Vol.  11  Gcographical  Kemark»  and  inuuirie»  cooreraiae; 
the  Travel«  of  M.  Ceilti» ,  by  M.  Jomard,  p.  3«. 

I« 
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2°  15'  Ost!,  v.  Qfotawieh,  wie  sie  unsere  bereits  citirte 
einzig  authentische  Quelle  giebt,  sondern  1*  51'  Ostl.  L. 
t.  Or.  Sollte  Joruard  eine  andere,  uns  unbekannt  geblie- 
bene Quelle  ülier  Laing's  Keine  gehabt  haben?  Sein  Me- 
moire lässt  uns  leider  darüber  in  Zweifel,  »eine  Positiona- 
Angabe,  die  auch  die  Breite  statt  27°  II'  zu  27* 
giebt,  ist  aber  von  den  meisten  Kartographen  angenommen 
und  benutzt  worden ,  so  zuletzt  von  Henri  Duvevrier  bei  i 
»einer  vortrefflichen  Karte  der  Nördlichen  Sahara  '). 

Wir  haben  also  eine  neue  Position  von  Ain-Salah, 
welche  dienen  Ort  um  $  Grad  nördlich  von  Laing's  Angabe 
bringt.  Die  Auftindung  derselben  resultirte,  wie  bereit*  er- 
wähnt wurde,  aus  einem  sorgfältigen  Zusammenlegen  der 
vorhandenen  Ttinerarien  von  den  fest  oder  relativ  genau 
bestimmten  nächsten  Orten  aus.  Die  wimigen  als  fegt 
bestimmt  zu  bezeichnenden  Orte  sind  nach  H.  Duveyrier's 
Bestimmungen  *) : 

Im  Norden 

1.  El  (iolea   .    30*  3S'  Ii'  N.  Br., 

«'  47'  31"  Ö.  L.  t.  Unit; 

2.  Wargla      .    31°  57'  tu"  X.  Mr., 

2°  84'        t\  L.  t.  Pari«  (nach  der  Kart*); 
Im  0»ten 

3.  Rtiadanra  .    3ii°    7'  48'  X.  Br., 

6°  43'  15"  <V  L.  t.  Pari«; 

4.  Urael    .    .    »6°  S5'  25*  X.  Br., 

6°  11'        Ö.  L.  t.  Pari»  (nach  der  Karte). 

Die  übrigen,  nur  als  relativ  genau  zu  bezeichnenden 
Positionen  sind: 

Im  \Ve»ten 

1,  Adrhar,  Ort  an  Cnlonicu'»  und  Buria'.  Knute  durch  Onrara: 
28°  34  X.  Br, 
1°  2o'  W.  L,  v.  Paria. 

Diese  Position  wurde  von  Duveyrier's  Kurte  entnommen. 
Sic  ist  dort  bestimmt  worden,  indem  die  ganze  Konten- 
Strecke  von  (Jeryville  bis  Adrhar  nach  der  Reisenden  rohem 
Kartcncroquis  *)  auf  ürund  des  durch  de  Colomb  im  J.  1857 
bestimmten  Punktes  Mcngub  und  mit  Berücksichtigung  einer 
uns  ziemlich  richtig  scheinenden  magnetischeu  Variation 
Ton  circa  15  bis  16°  W.  eingetragen  wurde.  Die  aus 
diesem  Punkt  nun  weiter  von  uns  abgeleitete  Position  von 

«.  Tals,  dem  «üdlich.ten  Punkt  der  Colonieu'.chen  Route 

28"  30'  X.  Br., 
1°  10'  W.  L.  t.  Pari«. 

weicht  sehr  von  Duveyrier's  Annahme  ub,  und  zwar  aus 

folgendem  Grund.    Die  magnetische  Variation  zu   tS  bis 

16*  W.,  welche  Duveyricr  für  Eiuzeichnung  der  nördlichen 

Routenstrecke  benutzte,  liisst  er  merkwürdiger  Weise  für 


')  Carte  du  Plateau  central  du  Sahara  cniuprenant  le  pay»  de» 
Touirett  du  Nord.  Par  Henri  Uu\eyrur.  Eebclle  1  .8.000.000. 

*)  Lea  Touareg  du  Nord.  Pari«  1864,  pp.  135  9. 

')  Carte  de  l'Itinerairc  de  Gerynlle  au  fiourara  et  i  l'Uuisuerout 
auiri  par  le  l'ommandant  Cnloaieu  et  le  Lieutenant  Burin.  Maaxttah 
1 :  S.Üiif  OOn.  Mit  Cartun  Oa»i«  du  Uourara  et  de  rOugueruut,  a 
lVch.lle  de  1  800.000.     XouTellr.  Annales  de»  Voyagc,  Oduhre  188t. 


die  südlich  von  Adrhar  laufenden  Reiserouten  ganz  unbe- 
rücksichtigt und  zeichnet  von  hier  ab  ganz  nach  der  von 
ihm  selbst  als  falsch  orientirt  anerkannten  Kartenskizze 
Golonieu's.  Die  Entfernung  Tula's  von  Adrhar  ist  ferner 
nicht,  wie  Duveyrier  annimmt,  138  Kilometer,  sondern  nur 
120  Kilometer,  und  die  Richtung  wird  (bei  Berücksichti- 
gung der  Variation  von  15  bis  16°  W.) 

Sud  7"  W.  -(-  15  bi.  16»  W., 
Süd  8  bi»  9*  Oat. 

Tain  ist  auf  unserer  Karte  demzufolge  um  24'  östlicher 
und  5»'  nördlicher  als  auf  der  Duveyrier's  zu  liegen  ge- 
kommen. Das«  diene  Annahme  der  Richtigkeit  sehr  nahe 
kommen  muss,  ging  aus  der  Weiterkonstruktion  unserer 
Karte  immer  klarer  hervor. 

Der  zunächst  annähernd  genau  bestimmte  Punkt  ist 

7.  BrioVen,  eir.»  28*  X.  Br., 

1'  4<i'  W.  L.  r.  Pari«. 

Er  wurde  abgeleitet  aus  den  Itinerarien ,  welche  nach 
Colonieu's  und  Burin's,  de  Coloruh's  und  Duveyrier's  Erkun- 
digungen die  Oasen  von  Suu  und  Augerut  durchziehen,  uud 
aus  dem  Reisewege  von  (ierhard  Rohlfs,  der  hier  zuerst 
die  Tuat-Länder  betrat. 

Wir  wenden  uns  nun  wieder  nach  Osten  und  rinden 
hier  als  einzigen  ziemlich  gut  zu  bestimmenden  Punkt  zwi- 
schen der  grossen,  von  Rhadame»  nach  Rhat  von  Duveyrier 
festgestellten  Karawanenstrosse  und  Tuat 
8.  Tema.wnin  28'  27'  X.  Br., 

4°  20'  6.  L.  t.  Paria. 

Er  wurde  festgelegt  auf  Grund  der  von  uns  neu  kon- 
ftruirten,  von  Wurgla  nuch  Tadjenut  ziehenden  Route  Bu- 
Derbn's  im  J.  1858  •).  Als  Koutrole  diente  Rohlfs'  Routen- 
strecke von  Temassanin  bis  Rhadames,  welche  hei  Berück- 
sichtigung einer  raagnelischon  Variation  von  12*  W.  ein 
auffallend  übereinstimmendes  Resultat  ergab. 

Auf  der  Basis  dieser  acht  Positionen  beruht  du«  ganze 
Routenuetz,  welches  unsere  Karte  Uberzieht,  und  mit  ihm 
die  oben  erwähnte  neue  Position  von  Ain-Salah.  Es  ist 
unmöglich,  in  diesem  Memoire,  welches  eigentlich  nur  über 
die  Quellen  zu  berichten  hat,  die  Art'  eines  kartographi- 
schen Entwurfes  mit  Worten  Schritt  für  Schritt,  bis  in 
das  Detail  zu  verfolgen,  wir  müssen  uns  darauf  beschränken, 
die  Huuptlinien  des  Skelettes  zu  zeigen. 

Es  sind  diess  die  auf  der  Kurte  unterschiedenen  Reise- 
routen. Die  erste  derselben ,  wenn  wir  von  Westen  nach 
Osten  fortschreiten,  ist  die  von  Colonieu  und  Burin,  welche 
im  Jahre  1860  einen  Versuch  machten,  nach  Aiu-Saloh 
vorzudringen,   aber   in  Tai«,    einem    Haujitort   der  Oase 

')  Kerue  alireriennr  et  coloniale,  Tome  I,  ls.Vl,  pp.  U\ — 308. 
Die  diun  teliririgr  rohe  Kurten'Lun  mit  einem  faWrhrn  Maa»Mlab  and 
oline  Gradnetz  i*t  betitelt  llineraire  »uiri  de  I.a.l.ouat  i  hat  par 
M.  J.  Bouderba.    Aofit  -  Uecemhrc  1858. 
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Augemt,  auf  unüberwindliche  Hindernisse  sticssen.  Das 
Hauptresultat  dieser  Reise  besteht  in  der  schon  eitirten, 
ziemlich  dürftigen  Kartenskizze  der  Oasen  von  Ourara  and 
Augtrut,  denn  der  eigentliche  Reisebericht')  enthält  mx  karto- 
Matcrial  Nichts,  was  nicht  in  die  Karte  auf- 
wäre. Eben  so  enthält  ein  Schriftchen  über  die 
,  welches  Dr.  A.  Maurin  nach  den  Aussagen  eines 
Arabischen  Kaufmanns  Namens  Ali  bon-Mchrin  herausgab  *), 
des  Sohnes  eines  Marabu,  welcher  Ende  1862  eine  grossere 
Karawane  von  Oeryville  aus  auf  derselben  Uoute  nach 
Timmimun  begleitete,  um  im  Auftrag  des  Kaufmanns  Jaoques 
Solari  in  Ouraru  einen  Markt  für  Französische  Waaren  zu 
eröffnen,  —  wenig  Geographische«,  so  werthvoll  es  auch  für 
diejenigen  sein  mag,  welche  früher  oder  später  ähnlichen 
Unternehmungen  sich  widmen  wollen. 

Die  zweite  und  wichtigste  Uoutcnlinio  durch  Tuat  ist 
dann  zunächst  die  von  Gerhard  Rohlfs  selbst.  Sie  geht 
von  Tadlet  bis  Brinken  und  von  hier  bis  zum  Ksor  Mharsa 
in  der  Oase  Ssali,  der  vorletzten  von  Tuat,  —  eine  ziem- 
lich gewundene  Route,  die  den  Ksor  Mharsa  nach  unserer 
sorgfaltigen  Konstruktion  des  Tagebuchs  136  Kilometer  genau 
südlich  von  Brinken  setzt.  Diese  ganze  Routenatreckc  ist 
in  so  fern  von  grosser  Wichtigkeit,  als  sie  im  Verein  mit 
Colonieu's  Route  eine  wichtige  Grundlage  giebt  für  die  sehr 
umfangreichen  Erkundigungen  de  Colomb's'),  denn  obgleich 
diese  letzteren  in  zwei  vom  Depot  de  la  Guerre  prächtig 
ausgestattet  herausgegebenen  Kartenblättern  *)  im  Mst.  von 
1:400.000  mit  allem  möglichen  Detail  niedergelegt  sind,  so 
dass  bei  ihrem  Anblick  der  Unbefangene  vermuthen  könnte, 
es  gäbe  in  Tuat  gar  Nichts  mehr  zu  thun,  so  zeigen  sich 
in  ihnen  doch  jetzt,  wo  es  möglich  ist,  sie  zu  prüfen, 
grosse  Fehler  und  Mängel  und  es  fehlt  ihnen  die  Haupt- 
sache, eine  feste  Grundlinie.  Nachdem  dieselbe  durch  Co- 
lonieu  und  Rohlfs  geliefert  wurde,  hat  sich  herausgestellt, 
dass  Colomb's  Entferaungs-Angubcu  alle  zu  gross,  in  vielen 
Fällen  um  das  Vier-  und  Sechsfache  übertrieben  sind.  Kein 
Wunder  daher,  dass  eine  gerade  Linie,  welche  man  auf 
de  Colomb's  Karle  von  Timmimun  nach  Taurirt  zieht,  nicht 
weniger   als  400  Kilometer  oder    3|  Grad  des  Äquators 

')  Vt.yagc  <lr  M.  le  Commandant  Culonku  et  de  M  Ic  Lieutenant 
Burlo  au  Üourara.  Xouvellr»  Annalea  de*  Yoyages  186t,  IV,  pp.  5— 21. 

*)  I>r.  A.  Maurin,  Les  Caravan«!  franeai*«*  au  Snudan,  relation  du 
toyatje  d'Ali  ben-Mehrin.  8*.  Paria  186». 

'}  M.  de  Colorob:  Xoticr  aur  lea  Oa»i»  du  Sahara  «t  lr*  rnutes 
qui  y  conduisent.  Kevue  alpirieooe  et  coloniale  1860,  Li,  pp.  29, 
301,  495. 

•)  Carte  de«  Oa»ii  du  (ionrara,  de  l'Ouok'uerout  etc.  etc.,  dres*ee 


t,  während  die  ganze  Länge  jetzt  auf  270  Kilometer 
oder  2$°  zusammenschrumpft.  Kein  Wunder  ferner,  dass 
nach  de  Colomb's  Entwürfen  ')  die  Lage  von  Ain-Saluh  in 
der  Breite  von  allen  bisherigen  Annahmen  eine  so  auffül- 
lende Abweichung  ergab,  denn  obgleich  de  Colomb  duroh 
eine  durchschnittlich  um  20  Kompass-Gradc  zu  nördliche 
Wegerichtung  der  Route  Taurirt  —  Aulef  —  Aiii-Salah 
letztere«  nach  Norden  zu  drängen  suchte,  fällt  es  doch 
immer  noch  einen  halben  Grad  südlich  von  Laing's  und 
etwas  über  }"  südlich  von  unserer  Annahme,  nämlich  unter 
26*  42'  N.  Br.  Rohlfs'  gute  Aufnahme  dici 
Routenstrecke  hat  auch  darüber  Licht  verbreitet ;  Text 
der  zweite  Carton  unserer  Karte  geben  davon 


So  bedeuteude  Modifikationen  also  dieser  Thcil  der  sehr 
onerkennenswerthen ,  reichhaltigen  Erkundigungen  de  Co- 
lomb's durch  die  neuesten  geographischen  Forschungen  er- 
fahren ,  so  wichtig  und  nur  durch  Duveyrier  berührt  und 
bereichert  bleibt  seine  Itinerar- Sammlung  für  das  Plateau 
von  Tademait,  welches  als  mächtiges  Flussgebiet  des  Wadi 
Mija  zwischen  El  Colea  und  Tidikelt  ein  bedeutendes  Areal 
einnimmt  *).  Von  diesen  Itinerarien  fallen  drei  von  El  Golea 
nach  Ain-Salah  direkt  oder  auf  Umwegen  führende  Wege 
zum  Thcil  mit  den  weiter  unten  folgenden  Itinerarien  Du- 
veyrier's  zusammen  oder  ergänzen  und  erweitern  sie.  Eine 
der  wichtigsten  Wegebeschreibungen  ist  die  von  Ohardaja 
nach  Ain-Salah,  durch  welche  die  I>age  des  Ued  Mija  und 
Ued  Messejjed  bestimmt  wird.  Durch  Rohlfs'  Forschungen 
erfuhren  diese  Itinerarien,  de  Colomb's  wie  Duveyrior's,  in 
ihren  südlichsten  Strecken,  im  eigentlichen  gebirgigen  QuclI- 
gebiet,  dem  El  Baten,  und  am  Südroud  des  Hochplateau's, 
nahe  bei  Ain-Salah,  Meliana  und  bei  Fogara  Sua,  öfters  Modi- 
fikationen in  Entfernung  und  Wegerichtung.  Während 
nach  den  unzulänglichen  Wegebeschreibungen  der  Bericht- 
erstatter beider  Gewährsleute  der  hohe  Gebirgsrand  des 
Tadomait  bis  1  j  Tagereisen  nördlich  von  Ain-Sulah  zu  lie- 
gen schien ,  die  Oase  von  Tidikelt  dadurch  eine  fast  nord- 
südliche Ausdehnung  erhielt,  hat  sich  aus  Rohlfs'  eigener 
Anschauung  erwiesen,  dass  jener  bis  auf  einige  Stunden 
nahe  an  Ain-Sulah,  Meliana  u.  s.  w.  herantritt,  in  seiner 
ganzen  Ausdehnung  die  schroffe  Nordgrenze  der  Oase  bildet 
und  dieser  selbst  eine  westöstliche  Richtung  giebt.  Dieser 
und  der  fernere  Umstand ,  dass  wir  uns  aus  mancherlei 
Gründen  gezwuugen  sahen,  die  letzten  Tagereisen  im  Ge- 
birge stark  zu  verkürzen  und  ihre  südliche  Richtung  in 


')  L    de  tv.lomt.    Carte  generale  du  Groupe  d'Oa»i«  du  Gourara, 
■Iii  Tonnt  -t  du  Tidikelt  et  de«  Toies  auivi.-»  par  lea  cara*a 
t  .bnutir,    tchelle  1  I  65«. Oer«, 


die 


.  welcher  nur  Ort.-Xamenli.ten,  politiache 
BonchatJcDhcit  der  Oa.en  behandelt. 


')  Ine  vorstehend  citirter  Karte  «u  Grunde 
«ieU  hauptsächlich  in  Kevue  alger.  et  coloniale  1860,  U,  pp.  32*— 34», 
604-530. 
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eine  südwestliche  oder  we«tsüdwcstliche  umzuändern .  sind 
hauptsächlich  auf  Unsen  Annahme  einer  nördlicheren  Breite 
von  Ain-Salah  einwirkend  gewesen.  Eine  flüchtige  Ver- 
•  gleichung  unserer  Kart«  mit  derjenigen  von  de  Colomb  und 
Duveyrier  wird  diese  Worte  deutlich  raachen  und  unsere 
Annahme  rechtfertigen.  Eine  solche  Yergleirhung  wird 
ferner  auch  sofort  in  unserer  Karte  jenes  Zusammendrangen 
kleiner  Ksors  (Dörfchen  und  Weiler)  auf  einen  oft  nur 
1  bi*  2  Stuudeu  im  Umkreis  fassenden  Kaum,  welche«  den 
kleinen  Oaisenthoilcn  des  ganzen  Tuat-Oebiets  eigentümlich 
zu  sein  scheint,  leicht  erkennen  lassen,  während  nach  den 
genannten  Karten  die  Orte  mehr  gleichmässig  und  in  we- 
niger kompakten  Einzel  -Gruppen  über  die  Oase  vertheilt 

Wir  kommen  zur  dritten  und  vierten  Hauptlinic  der 
Karte,  Rohlfs'  Reiseroute  von  Ain-Salah  bis  Temassaniu 
uud  von  hier  bis  Rhadamoa.  Da  über  Laing's  Bereisung 
dieser  Strecke  nie  Etwas  bekannt  geworden  ist,  so  bildet 
die  Konstruktion  der  Rohlfs'schen  Reiseroute  die  erste  und 
einzige  Basis  zur  Eintragung  all"  der  zahlreichen  Linien, 
welche  der  fleissige  Duveyrier  über  diese  Länder  gesam- 
melt und  zunächst  in  seiner  Übersichtskarte  niedergelegt 
hat.  Diese  Route  bildet  somit  einen  guten  Prüfstein  für 
die  Genauigkeit  der  Duveyrier'schen  Erkundigungen.  Eine 
solche  Prüfung  ist  uns  möglich  geworden  durch  dio  freund- 
liche Obersendung  des  gesaramten  Details  von  Seiten  des 
geehrten  jungen  Forschers,  und  wie  sehr  eine  solche  Prü- 
fung zu  Gunsten  desselben  ausfällt,  lehrt  eine  Vergleichung 
der  weiter  unten  abgedruckten  Itinerarien  Duveyrier's,  so 
weit  sie  das  Gebiet  unserer  Karte  berühren.  Dass  das 
topographische  Detail  und  die  Wegekrümmungen  nicht  so 
positiv  genau  und  richtig  aus  dem  Mund  eines  Arabischen 
Kaufmanns  oder  eines  Tuareg- Häuptlings  erkannt  werden 
konnten,  wie  zu  beschreiben  es  erst  einem  gebildeten  Europäer 
vorbehalten  blieb,  ist  selbstverständlich  und  entschuldigend 
für  die  wenigen  kleinen  Irrthiimer,  die  sich  bei  Duveyrier  in 
der  Lage  einiger  Brunnen  oder  der  Richtung  mehrerer  Wadis 
finden;  die  Hauptsache  liegt  immer  in  der  Übereinstimmung 
oder  relativ  richtigen  Entfernung  und  Aufeinanderfolge  der 
Namen  und  diese  eben  fiudcu  wir  bei  Duveyrier'»  Itinerar 
in  so  erfreulicher  Weise,  dass  wir  annehmen  müssen,  auch 
die  übrigen  Itinerarien  in  längerer  oder  kürzerer  Zeit  als 
vortrefflich  bestätigt  zu  finden. 

Vor  Niedersehreibung  der  mehrerwähnteu  Itinerarien 
noch  ein  Paar  Worte  über  die  fünfte  Hauptlinie  der  Karte, 
Bu-Derba's  Route  von  Wargla  nach  Rhat  im  August  und 
September  185S,  da  sie  ebenfalls  eine  Basis  abgiebt  für 
einzelne  Theile  der  Duveyrier'sehcn  Erkundigungen.  Be- 
richt und  Karte  über  diese  Reise  erschienen  zuerst  in  der 
„Revue  alge'rienne  et  coloniale"   185«,  eine  Übersetzung 


und  durch  K.  G.  Ravenstein  nach  dem  Text  verbesserte 
Kartenskizze  in  der  „Zeitschrift  für  Allgem.  Erdkunde"  ')• 
Wie  viel  auch  buides  und  namentlich  wohl  die  Höhenzahlen 
zu  wikutehon  übrig  lassen  wögen,  die  Route  ist  dennoch 
als  die  einzige  westlich  von  Duveyrier's  Weg  von  Nord 
nach  Süd  gehende  Route  ungemein  wichtig  für  Bestimmung 
dos  einzigen  auch  von  Rohlfs  berührten  Punktos,  der  Sauia 
Temassanin.  Dass  diu  von  Letzterem  besuchte  weisse,  thon- 
artige, daher  El-Bijod,  d.  h.  das  Weisse,  genannte  Wasser- 
stelle in  der  Nähe  des  grossen  Wadi  Irharhar  nicht  iden- 
tisch mit  Bu-Derba's  gleichnamigem  Ort,  geht  ganz  klar 
aus  der  Konstruktion  der  Route  hervor  und  lässt  sich  leicht 
erklären  aus  dem  Umstand«  dass  der  Name  sich  auf  eine 
weite  Strecke  und  nicht  auf  eine  bestimmte  Lokalität  be- 
zieht, —  eine  in  der  Nomenklatur  Afrikanischer  Länder- 
strecken häufig  wiederkehrende  Erscheinung. 

Wir  lassen  nun  dio  bisher  in  Duveyrier's  Werk  un- 
publicirt  gebliebenen  Detail  -  Beschreibungen  der  Itinerarien 
folgen,  welche  von  seiner  Karte  auf  die  unserige  Ubergegangen 
sind. 

Ausführliche  Daten  über  mehrere  erkundigle  Routen 
in  der  Nordwestlichen  Sahara. 

Von  H.  Diirtyrier*).  ' 

I.  El-Golea'a  —  Tabalkusa  —  Timmimuu. 
1.  Route  von  El-Golea'a  nach Tabalkusa  (Franz.:  Tabalkouza). 

Starke  Märsche.  Die  Richtung  ist  mit  dem  Komps«  in  Kl-GoleVa 
genommen  und  hei  Zeichnung  meiner  Kart«  benutzt. 
1  Ts«  —  Mittags  Halt  M  Dillen,  Brunnen.    Abends  Nachtlager  in 

ll^r    I"* Hl' IH*    TOQ    W  l'ts  ^ «1 , 

1  Tag  -  Mittags  Telli*.    Nachtlager  in  der  Wüste. 

1  Ts«  —  Mittag  Hassi  lekna,  Brunnen,  oder  'AtrÜM,  Brunnen,  und 

Nachtlager  in  El-'Arg. 
1  Tag  —  Mittaga  bei  El-Hazma,  Brunnen.    Nachtlager  in  der  Wust«. 
1  Tag  —  Mittag»  Kapelle  ron  Ss!di-Mutei-el-Qandü*.    Nachtlager  in 

der  Wüste. 

1  Tag  —  Mittag«  Hass-el-Hamar,  Brunnen.  Nachtlager  in  der  w Unten 

Ebene,  Er-Rag  genannt. 
I  Tag  —  Mittags  Tabalkusa  (oder  Tsbalkosa),  Stadt. 

2.  Route  von  Tabalkusa  nach  Timmlmun. 

1  Tag  -  Mittag»  Qacar  Tahtini,  Dorf.    Nachtlager  in  der  Wliate. 
1  Tag  -  Mittag.  Qacar  Ighser,  Dorf.  Nachtlager   Qacar  el  Kif,  Dorf. 
1  Tag  —  Timmlmun,  Stadt. 

3.  Route  von  El-Golea'a  nach  Schäref  im  Augerüt. 

Du  -  s  Route  wurde  mir  mit  den  täglichen  Peilungen  von  einem  Cheblr 
gegeben.  Die  Schnelligkeit  ist  eine  geringe,  nämlich  der  Gang  von 
Schafen:  Karawanen  hrauclien  nur  8  Tage  für  dieselbe  Route 

Ich  gebe  dio  Komps«*- Richtungen ,  wie  sie  mir  die  Leute  zeigten. 
Ich  richtet«!  den  Vörden  des  Kompasses  nach  der  gegebenen  Richtung 
und  las  dann  die  /ah!  ab,  auf  welcher  die  Magnetnadel  still  stand. 


*)  Karte  von  lsm'ail  Bu-Derba's  Route  »on  Kl-Agbuil  nach  (ihat, 
1858.  Mst.  1:0.000.000.  Zeitschrift  ftlr  Allgemeine  Erdkunde,  N.  P. 
Bd.  VIII.  Tafel  VI. 

>)  Herr  DuTerrier  ist  so  freundlich  gewesen,  die  Abschrift  der 
Itinerarien  nus  dem  Manuskript  zum  zweiten  Bande  seines  gro»»en  Wer- 
ke« «lb»t  zu  bsssfgM,  und  »war  in  Deutscher  Übersetzung  und 
Sehreibart  der  Namen,  aleo  .  =  dem  Französischen  a,  sa  =  dem  Krsjuo- 
stsclieu  s. 
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I  Tag  —  UäUen,  Brunnen  in  der  Sandregion 
1  Tag  —  Mabnika.  Brunnen  in  der  Sandregion  . 
1  Tag  —  lekna,  Brunnen  in  der  Sandregion 
1  Tag  —  'Angel  el-Messlän,  Brunnen  in  der  Sandregion 
]  Tag  —  Menkebet  cl-Farass,  Brunnen  in  der  Sandregion 
1  Tag  —  El-Akmar,  Brunnen  in  der  Sandregion  . 
I  Tag  —  Tisaenl,  Brunnen  auf  fester  Kbeiie 
1  Tag  —  LeCa'aja,  Brunnen  —  ein  wenig 
1  Tag  —  Qa»-«if,  Brunnen  bei  dn 
1  Tag  —  Isa-fiuen,  Brunnen  in  einer  Eben 
1  Tag  —  Hn«si-el-Mehärsi  —  Sand  mit  1 
1  Tag  —  Bü-Dhemäm,  Brunnen  in 
1  Tag  —  Er-Rag,  Ebene  .... 
1  Tag  —  SchSref,  Dorf  (qaear)  im  Augtrüt 


54° 

65 

55 

185 
65 
65 
76 
Vit 
•0 

105 
85 

115 
90 
85 


4.  Andere  Route  von  El-Golea'a  nach  Augerat. 


Gang  einer  Karawane. 
.  rillen.  Brunnen  mit  Palmen, 
'  BTr-rl-Ahmar,  Brunnen. 
Irina,  Brunnen. 
El-Himcr,  Brunnen. 
Tissemt,  Brunnen. 


—  Leta'aja,  Brunnen. 

—  Bü-'Ali,  Brunnen. 


1  Tag 
1  Tag 
J  Tage 
»  Tage 
t  Tag« 
I  Tage 
1  Tag 

1  Tag    —  UesHnen  (oder  1  »«fönen), 
1  Tag    —  Bü-Dhemäm,  Brunnen  (rem  hier  TimmTmun  1  Tag  NW.). 
1  |  Tag«  —  Dörfer  Ton  Augerüt. 

Zwischen  Augeröt  nnd  Timmimun  1  Tag  N. 

SCwiaehen  Augerüt  und  Tessäbit  2  Tage  W. 

5.  Route  von  El-Golea'a  nach  dem  Wad  Mlja. 
Die  Richtung  in  El-Gnlra'a  mit  dem  Kon>|iaaa  in  230*  bestimmt. 
1  Tag  —  Häasi  Hascbschiaa,  Brunnen. 

1  Tag  —  Hissi  lnifel  (oder  Nifel),  Brunnen  im  Thal«  Wid  Mija. 

littrftT  row  (Vurflro. 
Von  Timmimun  aber  El-Käf,  Badriän,  Taqejjart,  lladj  Gelraäm  nach 

Clid  8'ald  1  Tag  NNO. 
Von  Timmimun   über  Siiuija,  Beni  Mahtlal,   Uadjda  naeb  Augerüt 
\\  Tag  8. 

Von  Timmimun  naeb  TiberghamTn  (Augerüt)  1}  Tage  N. 

Dörfer  von  Augtrüt. 
Von  Bü-Gemmn   über  SchSref,  Siuija.  Aqbür,  Abüd, 
«tarar  el-Hidj,  Qacbet  «I-Hamra  naeb  Täla  \  Tag. 


I 


6.  Route  von 

Tag  —  Bel-Ghisi,  Dorf  (qaear). 
Tag  -  DeldüL.  Dorf. 
Tag  —  Metarfa,  Dorf. 
Tag  —  Tessäbit,  Dorf. 
Tag  —  TTmmi,  Dorf. 
Von  Timmi  liegt  da»  Dorf  Büda  35 


Wega  nördlich. 


II.  El-Golea'a  —  Foggaret  —  In-(,'alah. 


S  Tage 
I  Tag 

1  Tag 
■:  Tage 
t  Tage 
»  Tage 

2  rac 
1  Tag 


1.  Route  von  El-Golea'a  nach  ln-l,'ä)ah. 

Udj. 

Schebhiba,  Thal  mit 
lelgem,  Thal  und  'ogla,  Waaaer. 
El-Gettira,  Quelle. 
Mungir,  Brunnen. 

Foggirn  (oder  Foggäret  es-Suä),  Städtchen. 
In-Cilab. 


2.  Route  von  El-Golea'a  nach  In-(,'älah  über  Uäd  Mlja. 

1  Tag  —  über  Häasi  el-Khoicheiba,  am  Rande  der  Sandregion,  nach 

Berrig,  Uäd  im  Sande,  nach  dem  Mija  gerichtet. 
1  Tag  —  Uber  Mokkesa,  Brunnen  im  Sande,  nach  Saäret,  Uädi  am 

Ende  dea  Sande«. 
1  Tag  —  Uber  Schebbäba,  Brunnen  mit  Palmen  in  einem  üidi, 

dem  Cid  Mija  gerichtet,  nach  Geräir  ea.-Sseder, 


1  Tag  —  über  Tabilult,  Uädi  mit  Ethel-Bäumen,  naeb  dem  Mlja 
tet,  naeb  Tiboghiret,  Uädi,  wie  das  erste  gerichtet. 

1  Tag  —  Ober  Tin-Eldjüm,  üidi,  wie  oben.  Cid  css-Saeder,  wie  oben, 
nach  dem  Anfang  mm.  l'idi  A semmogsue,  wie  oben. 

1  Tag  —  man  betritt  den  l'äd  Mija  gerade  an  der  Stelle,  wo  er  aua 
dem  Tidemait  beranakommt.  Hier  wird  er  auch  Usd  «d-Diss  ge- 
nannt. Man  geht  über  die  steinige,  im  I' fid  »elbu  Kl -Harsch  ge- 
nannte Stelle,  über  Djellegem,  tberaed  (Brunnen  nach  Regen),  und 
ln-Simin  (oder  I »iniin),  themed  im  lad  selbst,  wo  man  in  der 
Nacht  anhält. 

1  Tag  —  immer  im  Uid  Mija  oder  Uäd  ed-Diss.  Man  geht  über  die 
Mündung  der  Mijat,  von  Süden  kommender  Zuflüsse,  den  Müsaa 
beii  'Aiseb,  ton  SW.  kommenden  Zufiuss.  Man  Terliest  den  Ur- 
sprung des  Uäd  Mija  und  gebt  Uber  ein«  Waueracheid«  im  Ge- 
birge. —  Südwärts  kommt  man  in  ein  anderes  UiJi,  da»  südwärta 
lieht,  und  Ubernachtet  in  demselben  bei  El-iiettira,  Quelle  mit 
Palmen.  Das  Uäd  el-Gettira  verliert  sieh  in  dein  Walde  ron  Ge- 
büsch de»  Tidikelt  oder  des  Bezirk»  von  In-Uilah. 

1  Tag  —  man  betritt  das  Uäd  el-Biodh,  welche«  das  vorerwähnte  auf- 
nimmt, und  folgt  ihm  bis  »um  Nachtlager. 

1  Tag  man  betritt  das  l'äd  el-Mungir,  welches  da*  TorerwähnU 
aufnimmt,  und  folgt  ihm  bis  znm  Nachtlager  bei  Häasi  el-Mnngär, 
Brunnen  in  demselben  Uäd. 

1  Tag  -  -  über  Djedrjjed,  Brunnen  in  der  beisrha  oder  dem  niedrigen 
Waldgebiiaeh,  El-Übiba  genannt,  nach  Kuggira,  Dorf,  von  Mara- 
buta  bewohnt. 

1  Tag  -  Ober  lg«t«n,  Dorf,  nach  In-Cilah. 

DL  El-Golea'a  —  Dhäjet  ben  Abbu. 

Von  El-Golea'a  bis  His*i  lnifel  (s.  1,  5).  Diese  Strecke  wurde  mir 
bald  als  2  Tage  (grosse),  bald  als  4  Tage  (kleine)  lang  angegeben. 

Häasi  lnifel,  Brunnen  im  Uäd  Mija  und  von  du 
1  grosser  Tag  —  Uädi  Tmrhi,  der  vom  Tidemait  kommt  und  nach 

dem  Sande  hinzieht. 
1  Tag       Measejjed,  Uädi  wie  das  vorhergehende.    In  diesem  hält  «ich 

da«  WaaseT  nach  Ktgcn  4  oder  5  Jahre  in  kleinen  Brunnen. 
1  Tag  —  Tigmi.   grosses  Uädi  mit  rhidir  oder  Rrg.  nbrunnen.  E» 

gehl  vom  Berge  nael.  der  Sandr.gmn. 
1  Tag  —  Uid  Ssüf,  Uädi  in  der  Sandregion,  bei  Menkeb  Ssüf  aich 


1  Tag  —  Uid  Ben  "Abbu,  du»  in  der  Dhäjet  ben  'Abbu  »ich 


IV.  In-Calttli 


Gurära. 


1.  Route,  „der  untere  Weg",  terlq  tahtäui,  genannt. 
1  T»a;  —  'AuTnit  Sslssa,  Quelle. 

|  Tag  —  Meilagh,  Brunnen  am  Ende  drr  Gl  .ihn  Ton  Tidikelt. 
1  Tag  —  'Arlg  er-Ilih,  Ssiiddunea. 

1  Tag  —  Aglagal,  l'idi,  vom  Tidemait  oder  Kudia  kommend  und 

drr  Sandregion  hinaiehend. 
1  Tag  —  Tljlia,  Quelle. 
I  Tag  -   Umm-et-Tiuäg,  Brunnen. 
1  Tag  —  El-Geeeirit.  twei  Dorfer,  voi  denen  daa  eii 


4  Tag  -  In-A»H»hän, 
1  Tag  —  El-Ga'ada,  Ebene. 

1  Tag  —  Uäd  Täla,  daa  sich  naeb  dem  Gurära  hinsieht. 
4  Tag  —  Täla,  Dorf  im  Gurära  (oder  Augerüt?). 

2.  Route,  tcriq  foqani,  d.  h.  „der  obere  Weg",  genannt. 

1  Tag  —  Es-Ssileha,- Dorf. 

)  Tag  —  Meliina,  Di.rf  auf  dem  Abhang  des  Platcau's  El-Kudia. 
1  grosser  Tog  —  Betiust,  grosses  Uädi. 
1  Tag  —  'Ain  Ssüf,  IJuellc. 

1  Tag  —  AMis>5«s,  Uädi  mit  dem  Brunnen  El-'Auda,  wo  man  anhält. 

Weiter  unter  in  demselben  Uidi  Brunnen  El-Choschba. 
1  Tag  —  Krrid.  Uidi. 

1  Tag  —  Embedjuen,  l'idi  mit  uu.m  Brunnen. 

I  Tag  -  Djrdid.  llruiin.n  in  d.r  heiseha  von  Megidcn. 

1  Tag  —  Badriin,  Dorf  im  Gurära. 
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V.  Route  von  Ghadames  über  El-Bejjodh  nach  In- 


Cälah  '). 


h.  „Weg  der 


Diese-  Route  wird  tcriq  cl-Udjdj,  d. 
genannt. 

1  Tag  -  Uidi  Mireksin. 
1  Tu?  —  Vidi  Imülai.  mit  einem 
1  Tag  —  El-'AlIim  ed-düni,  am  Rande  de>  8ande«. 
1  Ta«  —  Kl-'AUim  cl-aebor,  am  Rande  dos  Sand». 
1  Tag  —  Menkebet  Tariga.  wo  da«  Uid  Tariga  »ich  im  Sande  verliert. 
1  Tag  —  U ad  (Joker  Mm»»». 
1  Tag  —  am  Rande  de»  Sande». 

1  Tag  —  Tm  Amedjcn,  »emla  oder  lange  DUne  am  Rande  de*  Sande». 
1  Tag  -    Tin  Ysggln ,  Brunnen  in  einem  Uidi  desselben  Namen»  ,  wo 

die  tarfa  (Tatnari»)  warbst.    Nahe  dabei  Giret  ed-I)iäb. 
1  Tag  —  Menkebet  liimin,  Ssebeha  (Salabett)  im  Sande.  Wasser  wird 

in  geringer  Tiefe  gefunden. 
1  Tag  —  (Menkebet  Tariga  ?-),  Cid,  das  sieb  im  Sande  rerliert.  Der 

Name  wurde  mir  »o  angegeben. 
I  Tag  —  Übergang  de»  Ighargbar.    Abends  übernachtet  man  bei  Ks- 

Ssafiä,  wr>  die  Dünenregion  »ich  von  der  Strasse  entfernt  und  nur 

in  der  Kerne  »khlbar  bleibt. 
I  Tag  —  Kl-Muileh,  Brunnen  in  einer  Ssebeha.  Da*  Wasser  ist  trinkbar. 
1  Tag  —   El-Bejjudh  (El-Biod   dea  Bu-Dcrba,  Klumssa  der  Tui- 

reg),  Brunnen  an  der  Sandlinie.   Von  hier  bis  Kt-Me»«cggeni, 

Abhang  des  Plateau'»  Tingln  rt 
Tag  —  Dra'  'AUil,  Sandlinie. 
Tag  —  Uber  Uid  el-UadjdjJdj ,  Dl 

der  Sandre^ion. 
Tag  —  Menkcb-er-Retem,  wo  »ich  Cid  er-Ret*m  im 
Tag  —  Dhijet  ben  'Abbu,  l'id. 
t  Tag  -  Cid  el-'Ahd. 

1  Tag  —  El- Messeggem  (Tiraraasst  der  Tuireg),  ausgetrockneter 
Brunnen  in  einem  L'ädi,  welche»,  das  erst«  auf  dieser  Strecke,  ron 
Norden  (rechts)  nach  Süden  (links)  fliesst.  Es  rerliert  »ich  auf 
der  Kamm  «da.  Von  hier  an  hat  man  recht»  di«  Linie  des  TidcmaH 
(El-Blteu  genannt).  Wenn  man  ron  hier  nach  Amgid  r»Ut,  hat 
man  stet»  links  die  Linie  des  Abhanges  ron  Titigbert. 
1  Tag  —  über  Tidiiin  el-'Adjrcm  und  l'idiin  Hattet  nach  Uädl  Inssiat 
1  Tag  —  über  l  niiin  el-Mnrra,  in  dem  J  Tagemarseh  ron  hier  aufwärts 
eine  Quelle  im  Gebirge  liegt;  Cid  el-Lefa'aja  mit  einem  Regen- 
brunnen nach  DM  rl.Haihüla.  Diese*  Cid  heiast  bei  »einem  ür- 
Bü  M-Che»»«»..  Es  rerliert  »ich  mit  dem  Uid  el-Me», 


1  Tag  —  l'idiin  el  Moshämela,  die  ersten,  welche  sieh  westlich  nach 
dem  Uid  Missin  wenden.  Von  hier  an  tritt  man  in  das  Uid 
Mässln.  (Hier  Vereinigung  der  beiden  Routen  Ghadimes  —  In- 
Uilah.) 

\  Tag  —  Es-Sirlba,  Uid,  das  hier  von  rechts  her  in  den  Missin  mün- 
det.   Hoher  ün  Gebirge  enthalt  e»  eine  Quelle. 

1  Tag  —  Er-Ragba,  Uidi  mit  Ethcl-Bäumen  bedeckt,  da»  hier  in  den 
Missin  mündet.  Man  Ubernachtet  in  »einem  Betto  bei  dem  Brunnen 
Et-Tull. 

1  Tag  —  El-M-ltega,  Brunnen  bei  der  Vereinigung  de»  grossen  Uid 
lersmeUen  mit  dem  Uid  MJs.in.  Von  diesem  Brunnen  liegt  der 
»on  lersmeUen  <]  Stunde  Wegs  nördlich.  Hier  rerlässt  man  das 
Uid,  da»  ein  wenig  südlicher  lieht. 

1  Tag  —  El-Cbnneig.  Stelle  im  Uäd  Timekken,  welches  sich  in  der 
Ghiba  (Palmenwald)  ron  ln-Cilah  rerliert.  Etwas  weiter  tritt  der 
Weg  au»  dem  l'idi  und  lässt  es  südlich. 

I  Tag  —  Hissi  Hid  Mec/aüd,  Brunnen  in  der  mit  Vegetation  bedeckten 
Niederung  des  Tidikelt,  El-Uhiba  genannt. 

^  Tag  —  El-Foggira,  Dorf  und  Siuija.  In  alter  Zeit,  ror  der  Er- 
bauung des  Dorfes,  war  der  Ort  mit  einem  Brunnen  unter  dem 
Namen  H«»si  cl-lars.Iga  bekannt.  Mein  Freund  Scheich  'Othmin 
war  bei  Gründung  des  Dorfe»  und  derSäuija  anwesend,  beide  sind 
also  nicht  mehr  als  «Ii  Jahre  alt. 

\  Tag  —  Igesstnn,  Dorf  der  t'lid  Bs  Hammu. 

3  Stunden  —  lu-«('ilah  (oder  bester  Quc^r  «SKebir,  das  Uauptdorf). 


')  Nach  Scheich  'Othmin. 


VI.  Route  von  Ghadanies  nach  In-Calah  über  Timas- 
sanln  '). 

Von  Qhadinies  bis  sum  Brunnen  Imülai  sieb«  meine  Koute  nach 
Rbät.    Von  Imülai 

1  Tag  —  Uid  Timissit,  da*  sich  bei  Tin-Erhläss  am  Anfang  der  Sand- 
region  rerliert. 

I  Tag  —  Imos— "lauen,  Rarinen,  die  ich  auch  etwas  höher  Uber- 
schritten habe. 

1  Tag  —  Tiföacbajrn ,  Bronnen  mit  galligem  Wasser  mitten  in  einem 
Uidi,  da»  »ich  ebenfall»  bei  Tin-Erhliss  rerliert  (siehe  meine  Route). 

1  Tag  —  El-Oifgif.  wo  die  Dünen  ron  Timellülra  »öden.  (Bis  hierher 
sind  all«  diese  Namen  dieselben  wie  di*  msiner  Konto  muh  Rkit 
Von  hier  aber  geht  die  Strasse  direkter  westlich.) 

1  T»g  —  Rat  inen  von  ItttiU,  mit  einer  gir*  oder  Felsen»pitie. 

1  Tag  —  Gera'*  ron  Ibtll,  mit  sedr*  bewachsen.  Di*  Tuireg  nennen 
diesen  Punkt  Uin-tabakatln. 

1  Tag  —  In-Eidi,  grotte»  l'idi  mit  gür  (Plural  ron  gira). 

1  Tag  —  Über  Uid  Gür  Far-hät,  Uid  Ton  gür  umgeben,  nach  Ta- 
kuöihet,  Uid,  das  wie  da»  er.te  »ich  ror  der  Hammida  El-Kereb 
rerliert  und  also  di«  Sandregion  nichtjrrr.icht^AUe  diese  Uidi. 

d«  IWIMsM  wird  Was»1"  Hoch  ^Ah^na^Uedel'U', 
»orgefunden. 

1  Tag  —  Beli  lihadime«,  Cheaebem  oder  Felsenspitic  auf  dem  Abhang 
der  Hamailrt  el-Krreb,  die  sich  Ton  Tiföscbajcn  bis  nach  Ttn-Eas«dj 
in  rerseliiedetien  Entfernungen  ron  der  Strasse  erstreckt.  Südlich 
giebt  es  eine  andere  Felsenrrib« ,  aus  der  di«  Uidi»  kommen  und 
die  beim  Ighargbar  aufhört.  Endlich  giebt  es  »wischen 
Htthentugen  eine  dritte. 

1  Tag  —  Uidiin  uin  Abelhüd»  (7  od«r  8  aa  der  Zahl),  man  1 

den  ganien  Tag,  um  sie  in  überschreiten.  Da*  Uidi  in  der  Mitte 
empfängt  drei  der  anderen  und  rerliert  »ich  bei  Tin  Jaggin. 

1  Tag  —  Uidi  Tifisst  (Uid  el-Djem'a  der  Araber),  Grosses  Uidi  mit 
tarfa  bewachsen.  Ks  verliert  »ich  bei  Tin  JaggTn  wie  di«  anderen. 
Wasser  hält  «»  in  Löchern  7  Jahre  lang  nach  dem  Regen. 

I  Tag  —  In-Arama»s,  Uidi,  das  nach  dem  Ssnde  hinaieht  und  In  wel- 
chem in  der  Entfernung  von  \  Tag  von  der  Strasse  sieh  der 
Brunnen  Tabankört  findet. 

}  Tau  —  In-Ameastekki,  Uidi,  das  sieh  im  Sande  bei  dem  Igharghar 
rerliert.  Wahrscheinlich  mündet«  es  früher  in  den  Igharghar  selbst. 

1  Tag  —  über  Tadjentort,  Ende  des  Plateau's  Ton  Tingnert.  nach  Ti- 
massanin.  Dorf  de.  Scheich  'Othmin  ben  el-Hadj  el-B.kri,  meines 
Führer». 

1  Tag  —  Uidi  Igharghar,  hier  von  SW.  kommend  und  nach  ONO. 

ziehend.    Hie  Stelle,  wo  man  lagert,  heisst  Uin  Tagerrumt  und 

ist  durch  eine  »ehr  gros*«  talha  (Acacia  arabica)  geschmückt. 
1  Tag  —  Tin-E»s-»«edj  (oder  TTn-E»»-*sig),  Niederung  (gera'a)  mit 

einer  weissen  Düne  und  einen  Brunnen. 
1  Tag  —  Uber  eine  kleine  Sandsteinkette,  Djebel  Kihal  genannt,  nach 

Uid-e.s-Ssilrmi,  da»  nach  dem  Ssnde  hinsieht. 
1  Tag  —  El-Mileha,  grosse»  Uidi,  bei  welchem  die  hohe  Sandstein- 


en die  iweite  Stufe  de* 


l  Tag  -  Uid  al-FBlt. 
1  Tag  -  L'id  el-Hsdjdjüdj,  grosses  Uidi. 
f  Tag  —  Tidjentürin,  Rarinen ,  mit  welch« 

Plateau'a  Tingbert  rerlässt. 
1  grosser  Tag  —  'ArTg-er-RTh ,  Sanddünen ,  »Udlicb  von  welchen  »ich 
über  3  Tagemärsche  die  wüste  Ebene  (Reg)  ron  Adjemör  (Keg-ben- 
el-A»tt'er  der  Sehu'anba)  erstreckt. 
1  Tag  —  Uidiin-ei-Mochämela,  Rarinen,  wo  dieae  Koute  mit  der  an- 
(V.)  sie 


VII.  Route  von  Tln-Ess-ssedj  nach  LYtd  es-Serlba. 

Beide  Punkte  finden  sich  auf  den  Torstehenden  Routen. 
1  Tag  —  Itarhssin,  gera'a  (Niederung). 
1  Tag  —  El-Mileha,  Uidi  mit  retem  (Retim*  Duruei). 
I  Tag  —  Uid  el-Füla. 
I  Tag  -  Kl-Hedjidj,  Uidi, 
I  Tag  -  Tadjentürt,  Uidi  mit  kidt. 


')  Nach  demselben  guten  Berichterstatter. 
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1  Tag  -  Bl-Lefa'eja,  fidi  mit 

unter  dem  Gebirge,  in  J  Tag  Entfernung, 
t;-Murra. 

IV       Ks-Seriha,  Brunn«!  zwicken  Hügeln 
Der  Brunnen  im  (HU  rs-Serlha. 


Von 


VIII.  Route  von  El-Bejjodh  mich  Tin-Essssedj. 

tt>er  diese  Route  habe  ich  keine  detaülirten  Xachricuten 
beMsn  Punkten  gebt  n..n  Uber  Cid  cl-Mihetn  und  Uid  eas-S.llemi  und 
die  Entfernung  ist  liemlich  sieher  durch  Ilu-Dcrba's  Route  von  El- 
Bejjodh  nach  Timasstntn.  Auf  meiner  Karte  i»t  eine  Route  angedeutet, 
Teil  hier  früher  eine  grosse  Karawanen  -  Strasse  nach  dem  Sudün  fing. 

Es  Uhrt  ein  vergleichender  Blick  auf  Duvryrier's  ungemein 
fhissige  Karte  und  die  nnsrige,  das»  obige  Itinerarien  durch 
Rohlfs'  Route  eine  wesentliche  Stütze,  die  Kartographie 
dieser  Gegend  eine  wichtige  Bereicherung  erhalten  haben. 
Duveyricr's  eigene,  sehr  genau  aufgenommene  Reiseroute 
von  Uhadames  nach  Rhat  musste ,  da  die  in  Aussicht  ge- 
stellte Spczialkarte  derselben  noch  nicht  erschienen  ist,  von 
der  Übersichtskarte  vergrößert  werden.  Es  fehlt  daher  in 
unserer  Zeichnung  dieser  wichtigen  Karawanen-Strosse  eine 
Menge  Schrift  und  topographischen  Details,  was  erst  später 
in  der  Fortsetzung  des  Duveyrier'sehcn  Werkes  zur  Publi- 
kation gelangen  wird. 

Aus  der  Reihe  der  übrigen  Quellen,  welche  einige  Bei- 
trüge zur  Zeichnung  unserer  Karte  geliefert  und  welche 
wir  in  dem  Bouten-Yerzeichniss  beim  Titel  der  Karte  unter 
der  Rubrik :  „Wege  nach  anderen  Quellen"  zusammen- 
getasst  haben,  seien  nur  die  wichtigsten  und  neuesten  unten 
citirt  '\  denn  der  hei  weitem  grösstc  Theil  der  älteren  Auf- 


')  1.  M.  le  Lieutenant-  Coloncl  Dnuraae:    Le  Sahara  Algerien. 

geographiques ,  statistiques  et  bistoriques  sur  la  Region  au  Sud 
de*  etebtissemente  frsnijais  en  Algcrie,  Paria  1S43,  pp.  279— SOS. 
(Beschreibung  der  einietnen,  Tuat  bildenden  Oescngruppen  mit 
Listen  von  Ortsnamen;  ferner  die  stellenweise  sehr  fehlerhaften 
Itinerare,  welche  folgender  Karte  xu  Grunde  gelegen  haben.) 

X. Carte  du  Sahara  Algerien,  dndiee  i  Hr.  le  Marerhal  Duc  d'lel» 
etc.  1845.  2  feuilles.  Rchetle  1:1.000.000.  (Veraltet.) 

3.  Mission  deGUadarae»,  Sept.,  Oct.,  Nov.,  Dcc.  186».  Rapporte  offi- 
cisls  et  Documenta  i  1'appui,  ParU  et  Alger,  1863,  p.  159: 
Itineraire  de«  caravanes  allant  de  Ghadames  a  Tombouetou  par  la 


siitze  oder  Karten,  welche  sich  über  diese  Gegenden  ver- 
breiten, sind  veraltet  nnd  durch  die  oben  besprochenen 
Publikationen  ersetzt,  z.B.  die  Erkundigungen  von  Riehard- 
son,  d'Avczac,  Cherbonncau,  frühere  Skizzen  von  Duveyrier 
u.  s.  w.  Über  diese  ist  auch  schon  in  zwei  Aufsätzen 
dieser  Zeitschrift,  1 .  den  Begleitworten  zur  ersten  Übersichts- 
karte der  Reisen  Duveyrier's  (Jahrgang  1863,  S.  344)  und 
2.  „Quellen  zu  Dr.  Pcterraann's  Karte  von  Nord -Afrika" 
(1864,  8.  183)  zur  Genüge  die  Rede 


(Die  ton  Mircher  gesammelten  Itinerare  haben  nur  geringen 
Werth,  da  sie  «um  Theil  Ton  Dr.  Barth  selbst  bereiste  Strassen 
betreffen,  l'nter  den  kartographischen  Beigaben  ist  der  Plan  ton 
Rbadame*  im  Mst.  ton  1:8.000  Ton  Interesse.) 
A.  Eine  der  besten  neueren  Abhandlungen  über  Tuat  und  Ain-Salah 
ist  in  DuTCTricr's  „Lea  Touareg  du  Nord"  ,  Chapitre  I ,  {  V, 
pp.  2»0  —  898.  (über  die  Konstruktion  seiger  Karte  s.  pp.  XIV 
und  XV.) 

3.  Die  meiste  Anabeute  für  die  Karte  erwarteten  wir  Ton  dem  Pranxö- 
sisrhen  Journal  „Revue  de  l'Orient",  doch  enthalten  die  Jahrgänge 
1843  bis  1H52  (2*  Totnee  in  11  Bünden)  nur  Nachrichten  Uber 
die  Algerische  Sahara  und  die  Oasen  Ton  Laghuat,  Tuggurt,  Suf, 
die  Tunesischen  und  Tripolitanisrhen  Wüstenstriche  oder  Oasen, 
Khadames  u.  s.  w.  und  Terbrmten  sich  meist,  wie  die  Aufsitte  tob 
Tru».,  über  den  Handel  mit  dem  Sudan,  ohne  ausführliche  Erkun- 
digungen geographischen  Inhalt«  (1849.  V,  p.  SS7;  VI.  1, 
p.  16;  VII,  p.  257,  Vltl,  pp.  1-12).  Erst  mit  dem  Jahrgang  1853 
füllt  etwas  Liebt  Ober  die  südlicheren  Gegenden  und  über  Tuat. 
Die  ersten  ausführlicheren  Nachrichten  über  den  Weg  nach  Tuat 
Uber  Golea,  Timniimun  und  Ain-Salah  giebt  der  Aufsatx  „Le  Sa- 
hara et  le  Soudan,  Documenta  historiques  et  geographiques  re- 
cueitlis  par  le  Sid-el-Hadj-Abd-rl-Kader-ben-Abou-Beker-et-Touaty" 
(Remc  de  l'Ür.  1853,  pp.  72  -81). 

6.  Le  Sahara,  ebenda  1854,  Vol.  XV,  pp.  34  —  46.  (Beschreibung 
einer  Karawaaenreise  in  der  Gegend  ron  Metlili  und  Golea.) 

7.  Itineraire  de  Tlemeen  i  Timboctou,   par  Abd-Allah-ben-Caasem. 
1856,   3,  p.  SSI.    (Ohne  genügende  Entfernungl-  und 


8.  Itineraire  descriptif  de  Tuggnrt  i  Tomboctou.  Ebenila  1857,  5, 
p.  224.  (Mit  berichtigendem  Kommentar  Ton  Kommandant  Sereka. 
Geht  Uber  Golea  und  Tuat.  Sehr  fehlerhaft,  i.  B.  soll  es  ron 
Wamla  nach  Golea  nur  2  Tagereisen  sein,  eben  eo  die  Schreibart 
sehr  mangelhaft,  dagegen  interessant  ist  die  Beschreibung  der  Ort« 
und  Bewohner.) 

9.  Le»  Touarogs  a  C'onstentine ,  ebenda  1859,  10,  p.  536.  (Enthalt 
einiges  geographische  Detail  über  den  Weg  ton  Djebel  Hogar  Uber 

p.  538:  Vegetation  und 


Die  Warekauri-  oder  Chatham-  Inseln  im  südlichen  Grossen  Ocean. 

Ein  Rrief  von  Henry  Hammrrslei/  Tra>  trs '). 
(Nebst  Karte,  «.  Carten  auf  Tafel  3.) 


In  Gemässhcit  Deiner  Instruktionen  begab  ic  h  mich  nach 
i  Chatham- Inseln  auf  dem  Schoner  „Cccilia"  von  «0  Ton- 
rn  12.  Oktober  1863  von  I.yttelton  absegelte. 


')  Dieser  an  deu  Vater  des  Verfassers  gerichtete,  v»n  Christcburch 
in  Seu-Seeland,  18.  Mai  1864,  datirtc  Brief  steht  in  der  ursprünglich 
Englischen  Sprache  im  .Journal  of  the  Linnean  Society",  Vol.  IX,  Bo- 
Ubt.  Xr.  35  (Oktober  1865). 

i's  Geogr.  MittbeUungen.  1866,  Heft  11. 


Unsere  Reise  war  langsam  und  ziemlich  uninteressant,  erst 
am  19.  kamen  wir  in  Sicht  der  Horner,  zweier  kegelför- 
miger Hügel  am  südwestlichen  Ende  der  Chatham  -  Inseln. 
Unterwegs  begegneten  wir  eiuer  grossen  Menge  Walflschd 
Humpbacks  (Balaenoptera  longimana)  und  Delphine  und 
wurdeu  wie  gewöhnlich  von  Albatroseu  und  Kaptauben  be- 
gleitet.   Nachdem  wir  in  Sicht  der  Hauptinsel  gekommen, 
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fuhren  wir  direkt  nach  der  Pitt-Insel  und  ankerten  vor  , 
einer  Felsenspitzc,  vi  Ii  in  das  Wertende  einer  kleinen  Burht 
im  Norden  der  Insel  bildet.  Im  Hintergrund  dieser  Bucht 
wohnt  Mr.  Frederick  Hunt,  ein  Engländer,  der  «ich  vor 
beinahe  20  Jahren  hier  niedergelassen  hat.  Seinem  Hause 
gegenüber  bietet  ein  „Blumentopf  genannter  Felben  Schuts 
für  die  Boote,  welche  Waaren  au»  Land  oder  aufs  Schiff 
bringen.  Da»  Haus  steht  dicht  am  Ufer  und  ist  von  etwa 
250  Acres  urbar  gemachten  Landes  umgeben,  da»  meist  mit 
Englischen  Gräsern  besäet  und  in  eingehägte  Stücke  ab- 
getheilt  eine  sehr  kompakte  und  gut  kultivirte  Farm  bildet. 
Mit  Ausuahme  dieses  Kulturtandes  und  einiger  unbedeu- 
tender offenor  Stellen  in  verschiedenen  Theilen  der  Insel 
ist  die  ganze  Pitt-Insel  mit  Gebüsch  bedeckt. 

Mr.  Hunt  und  seine  Familie  nahmen  mich  sehr  artig 
auf  und  luden  mich  ein ,  bei  ihnen  zu  wohnen ,  so  lange 
ich  mit  botanischen  Sammlungen  u.  s.  w.  beschäftigt  wäre ; 
dies»  Mal  blieb  ich  aber  uur  eine  Woche  auf  der  Pitt-Insel, 
durch  einen  furchtbaren  Nordwest-Sturm  hier  zurückgehalten. 
Am  24.  segelten  wir  ab  und  erreichten  am  folgenden  Tag 
Wuitangi,  eine  Maori-Niederlassung  auf  der  Chatham-In»el. 
Hier  übergab  ich  meine  Briefe  an  Captaiu  Thomas,  den 
Zolleinnehmer,  der  mir  mit  grösster  Höflichkeit  entgegenkam 
und  jeden  in  seiner  Macht  stehenden  Beistand  zur  Förde- 
rung meiner  Reisezwecke  versprach. 

Wuitangi  ist  die  Hauptniederlassung  der  Maori  auf  der 
Chathnm-lnsel  und  liegt  am  südöstlichen  Ende  der  Pctro 
Bay,  die  eine  17  bis  18  Engl.  Meilen  tiefe  Bucht  an  der 
Südwest- Seite  der  Insel  bildet.  Diese  Bucht  abgerechnet, 
würde  die  Insel  nahezu  die  Gestalt  eines  gleichschenkligen 
Dreiecks  haben,  wobei  die  Südwest-Seite  die  Basis  darstellt. 
Dicht  bei  Waitangi  mündet  ein  kleiner,  aber  tiefer  Fluss  in 
die  Bucht ,  indem  er  an  seiner  Westseite  den  Fuss  einiger 
niedriger,  aus  basaltischen  und  dolcritischen  Tuffen  beste- 
henden Rücken  bespült.  Dieser  Fluss  entwässert  einen 
beträchtlichen  Strich  Hügellandes  an  der  Südseite  der  Bucht 
und  nimmt  auch  den  Ausflus»  einer  Lagune  im  Hinter- 
grund der  Bucht  auf.  Hätte  er  nicht  eine  Barre  an  seiner 
Mündung,  so  könnten  Schiffe  von  10  bis  50  Tonnen  Last 
in  ihn  einfahren,  denn  innerhalb  der  Barre  ist  das  Wasser 
eine  beträchtliche  Strecke  landeinwärts  tief.  Die  Hütten 
der  Maori  und  das  Haus  von  Captain  Thomas  liegen  öst- 
lich vom  Fluss  auf  niedrigem  Grund.  Jene  Hütteu  sind 
von  Farnstämmen  erbaut,  die  mit  Ruthen  der  Schlingpflanze 
Ripogonura  scandens  zusammengebunden  werden,  und  mit 
Toi-Gras  (Afundo  conspicual  gedeckt,  so  dass  sie  in  jeder 
Hinsicht  denen  in  den  alten  Pah»  auf  Neu-Setland  gleichen. 
Capt.  Thomas'  Haus  ist  zwar  in  derselben  Weise  gebaut, 
alier  innen  und  aussen  mit  Lehm  beworfen  und  geweisst 
und  das  Dach  mit  Schindeln  gedeckt.   Eine  den  Maori  der 


Englischen  Kirche  gehörende  Kai*ile  ist  eine  sehr  hübsche 
Probe  ihres  Baustyls.  Die  Innenwände  sind  mit  Wedeln 
der  Baumfanic  belegt,  deren  Federchen  abgestreift  und  die 
in  eigenthüinlicher  Weise  mit  Blattern  von  Phormium  tenax 
verflochten  sind.  Das  Dach  ist  von  Brettern  eingeschlossen, 
auf  denen  weisse  Schnörkel  in  rothem  Grund  gemalt  sind. 
Außenwände  und  Dach  sind  dicht  und  glatt  mit  Toi-Gras 
gedeckt.  Das  Gebäude  hat  etwa  50  Fuss  Länge,  fast  30  F. 
Breite  und  ungefähr  dieselbe  Höhe  bi»  zur  Dachfirste.  Eine 
kleinere  Kirche  der  römisch-katholischen  Maori  ist  in  dem- 
selben Styl  gebaut,  aber  mehr  geschmückt  und  sauberer 
gehalten.  Die  Einwohnerzahl  von  Waitangi  betragt  mit 
Einschluss  einiger  Morc-orc-Sklaven  alles  in  allem  etwa  1 50. 
Die  Hütten  sind  von  wohlumzäunten ,  mit  Englischen  Grä- 
sern besäeten  Gchägcii  umgeben,  aber  da»  Gras  ist  jetzt 
fast  erstickt  von  dem  Gemeinen  Gänseblümchen,  Senf  und 
Ampfer,  welche  sich  rasch  über  die  ganze  Insel  ausbreiten. 
Die  Maori  besitzen  meist  eine  beträchtliche  Anzahl  vou 
Pferden ,  Rindern  und  Schweinen ,  welche  gemeinschaftlich 
auf  dem  offenen  Land  und  im  Busch  umherlaufen.  Sie 
bauen  in  grosser  Menge  Kartoffeln,  Muis,  Kürbisse  und 
Zwiebeln ,  die  sie  an  Amerikaiiisehe  Waltischfänger  ver- 
kaufen und  gelegentlich  auch  nach  Neu-Seeland  exportiren. 
Europäische  Früchte  kultiviren  sie,  so  viel  ich  weiss,  nicht, 
aber  die  Frucht  einer  kleinen  Art  Nachtschatten  wird  viel  ge- 
braucht, die,  auf  Xeu-SeelamI  einheimisch,  von  ihnen  nach 
den  Chatham-Iuseln  eingeführt  wurde.  Andere  Maori-Xieder- 
lassungen  findet  man  zu  Tubong  an  der  Nordwestseite  der 
Insel  und  zu  Warekauri,  Tuapeka  und  Kaingaroa  an  der 
Nordseite,  alle  zusammen  haben  eine  Bevölkerung  von  etwa 
400  Seelen. 

Der  Überrest  der  More-ore,  d.  i.  der  Eingebomen,  wohnt 
mit  Ausnahme  der  wenigen  noch  in  Sklaverei  gehaltenen 
in  Ohangi  an  der  Südostseite  der  Insel.  Ihre  Zahl  über- 
steigt nicht  200  und  soll  rasch  abnehmen.  Ich  halte  diess 
für  richtig,  denn  wahrend  meines  sechsmonatlichen  Aufcut- 
haltes kamen  nicht  weniger  als  8  Sterbefälle  unter  ihnen 
vor.  In  ihrer  Lebensweise  assimiliren  sie  sieh  jetzt  den 
Maori,  auch  sprechen  sie  eine  Sprache,  die  aus  ihrer  eige- 
nen ursprünglichen  und  der  der  Ncu-Seeländer  zusammen- 
gesetzt ist.  Vor  der  Invasion  der  Inselgruppe  durch  die 
Neu-Seeländcr ,  die  um  das  Jahr  1832  oder  18:55  Statt 
fand,  waren  die  More-ore  sehr  zahlreich,  sie  zählten  nicht 
viel  weniger  als  1500  Seelen.  Sie  sind  viel  kleiner,  aber 
stärker  gebaut  als  die  Neu  -  Seeländer  und  haben  dunklere 
Hautfarbe  l»ei  demselben  schlichten,  groben  Haar;  das  Gesicht 
ist  runder  und  hat  einen  angenehmeren  Ausdruck,  die  rö- 
misch geformte  Nase  gleicht  der  der  Juden.  Sie  tättowirteu 
sich  niemals  und  obgleich  ursprünglich  Kannibalen  hatten 
sie  doch  diesen  Gebrauch  schon  vor  der  Ankunft  der  Neu- 
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Sceländer  abgeschafft.  Sie  scheinen  ein  sehr  heitere« 
Völkchen  gewesen  zu  sein,  welches  Singen  und  Erzählen 
lustiger  Geschichten  leidenschaftlich  liebte.  Ihre  Lebens- 
wege war  jedoch  ursprünglich  sehr  roh  uud  unbedacht sam. 
Sie  bauten  keine  Hütten,  Bonden»  steckten  zum  Schutx 
gegen  den  Wind  nur  einige  Baumzweige  in  den  Boden. 
Ihre  Hauptnahrung  bestand  aus  Fischen,  Vögeln,  Schol- 
thirren  and  Farnwurzelu ,  welche  letztere  sie  in  derselben 
Weise  wie  die  Neu  -  Seeländer  zubereiteten;  die  Weiber 
awen  stets  von  den  Männern  getrennt.  Gleich  vielen  an- 
deren wilden  Volksstämmcn  waren  sie  sehr  träge  und  gingen 
selten  auf  Nahrung  aus,  wenn  sie  nicht  vom  Hunger  ge- 
trieben wurden.  Kühne  belassen  sie  nicht,  du  es  auf  den 
Inseln  kein  hinlänglich  grosse*  Bauholz  zur  Herstellung 
denselben  giebt,  aber  sie  banden  Blot  honst  engel  von  Phor- 
mium  tenax  mit  Ripogonum  scandens  zu  Flossen  zusam- 
men, die  einen  aufrechten,  sinnreich  geschnitzten  hölzernen 
fvhnabel  hatten.  Die  Kuder  hatten  die  Form  eines  Spatens 
und  wurden  am  Hintertheil  des  Flost.es  in  ganz  ähnlicher 
Weise  gehandhabt,  wie  man  einen  Spaten  beim  Gruben  ge- 
braucht. Sie  verfertigten  steinerne  Äxte  gleich  denen  der 
Neu-Seeländcr  und  diese  waren  nebst  Keulen  u.  s.  w.  aus 
den  auf  den  Inseln  wuchsenden  härteren  Holzarten  ihre 
Waffen.  Bei  ihren  Streitigkeiten  verstand  es  sich,  doss  das 
erste  Blutvergießen  den  Kampf  beendete.  Solche  Gefechte 
kumen  jedoch  selten  vor  und  entspannen  sich  meist  um 
den  Besitz  eines  todtcu  Seehundes  oder  einer  Quantität 
WaWsehspeekes,  die  zufällig  au  die  Küste  gespült  wurden, 
denn  beide«  galt  als  grosse  Delikatesse.  Sie  hatten  keine 
erblichen  Häuptlinge,  der  erfolgreichste  Fischer  oder  Vogel- 
fänger oder  ein  Mitglied  des  Stammes,  das  sich  durch 
»usaorgcwöhnliche  Grösse  oder  irgend  eine  nützliche  physi- 
sche Eigenschaft  auszeichnete,  wurde  als  autorisirter  Führer 
angesehen.  Von  einem  Gott  in  unserem  Sinne  hatten  sie 
keine  Vorstellung,  noch  auch,  so  viel  ich  in  Erfahrung 
bringen  konnte ,  von  bösen  Geistern ,  aber  sie  betrachteten 
einen  guten  Fischgruncr  oder  eine  für  den  Vogelfang  ergie- 
bige Stelle  als  die  Gabe  eines  „Ätna"  oder  guten  Geistes 
oder  vielmehr  als  unter  dem  Schutz  eines  solchen  stehend. 
Ihr  Verfahren  mit  den  Leichen  hatte  speziell  Bezug  auf 
den  besonderen  Beruf  oder  die  Neigung  der  Verstorbenen. 
War  z.  B.  der  Todte  ein  guter  Fischer  gewesen,  so  wurde 
»ein  Körper  in  sitzender  Stellung  auf  ein  Floss  gebunden 
und  mit  einer  Angelschnur  in  der  Hand  auf  das  Meer  ge- 
setzt. Halte  er  »ich  als  Vogelfänger  bekannt  gemacht,  so  . 
wurde  er  in  gebückter  Stellung  zwischen  zwei  Bäumen  so 
befestigt,  das«  sein  Gesicht  dem  besonderen  Hügel  oder 
sonstigen  Platz  zugewendet  war,  den  er  gewöhnlich  besucht 
hatte.  War  er  im  Leben  ohne  solchen  speziellen  Beruf 
gewesen,  so  setzte  man  ihn  in  ein  offenes,    meist  etwa 


18  Zoll  tiefes  Loch  im  Boden  und  steckte  irgend  ein  be- 
liebtes Stück  geschnitzten  Holzes  vor  ihm  in  die  Erde. 
Mr.  Alexander  Stund,  der  Sohn  des  früheren  Zolleinneh- 
mers zu  Waitangi,  ist,  glaube  ich,  mit  ilircn  Überlieferungen 
und  Sitten  gut  bekannt  und  wird  Dir  ohne  Zweifel  voll- 
ständigen Aufschluss  über  die  verschiedenen  Dinge  geben 
können,  die  ich  hier  nur  kurz  erwähnt  habe.  So  viel  ich 
erfahren  konnte,  ist  die  Chronologie  der  More-ore  gleich  der 
der  Neu  -  Seclander  sehr  mangelhaft  und  folglich  sind  sie 
ausser  Stande,  die  Zeit  ihrer  ersten  Ankunft  auf  den  Inseln 
auch  nur  annähernd  zu  bestimmen.  Nach  ihrer  Aussage 
jedoch  kamen  sie  in  zwei  Kähnen ,  von  denen  der  eine 
wieder  ins  Meer  trieb,  während  der  andere  lange  Zeit  er- 
halten wurde.  Von  woher  sie  ursprünglich  gekommen  siud, 
darüber  sind  sie  ganz  im  Dunkeln,  da  sie  aber  den  Mangaia- 
Kanakos  gleichen,  welche  zu  einem  grossen  Theil  die  Mann- 
schaft dor  Amerikanischen  Wallischfänger  bilden,  so  halte 
ich  es  nicht  für  unwahrscheinlich ,  dass  sie  denselben  Ur- 
sprung haben. 

Im  Jahre  1832  oder  1835  überfielen  Neu-Seeländer  die 
Inseln  und  tödteten  uud  verzehrten  eine  grosse  Anzahl 
der  Eingebornen.  Man  kann  in  der  That  sogen,  dass  ihre 
Expedition  nur  zu  diesem  letzteren  Zwecke  unternommen 
wurde;  ein  Maori,  der  als  Matrose  auf  einem  Handelsschiff 
von  Sydney  die  Inseln  zufällig  besucht  hatte,  berichtete, 
dass  ihre  Bewohner  eine  fleischige,  wohlgenährte  Raoe  seien, 
die  der  Tapferkeit  seiner  Landsleute  leicht  unterliegen  wür- 
den. Die  Grausamkeit  der  Kannibalen  war  so  raffinirt,  dass 
die  armen  Geschöpfe  das  Holz  herbei  tragen  und  die  Öfen 
herrichten  mussten,  in  denen  sie  gebraten  werden  sollten. 
Die  zum  Schmause  Ausersehenen  wurden  dann  in  einer 
Reihe  auf  die  Erde  neben  den  Öfen  gelegt  und  von  einem 
der  Maori  -  Häuptlinge  durch  Schläge  mit  einem  Mero  ge- 
tödtet.  Es  ist  nicht  langer  als  20  Jahre  her,  seit  die  Maori 
diese  Schmäüse  aufgegeben  haben.  Ich  fand  zwar  die  Reste 
zahlreicher  More-ore-Skelettc  in  den  Wäldern  der  Pitt-Insel, 
konnte  aber  kein  gut  erhaltenes  erlangen,  indessen  habe 
ich  mehrere  authentische  Schädel  zurückgebracht,  die  wahr- 
scheinlich für  ethnologische  Untersuchungen  von  Interesse 
sein  werden. 

Da  ich  beschlossen  hatte,  die  Pitt -Insel  zu  meinem 
Hauptquartier  zu  machen ,  weil  sie  für  das  Sammeln  grös- 
sere Vortheile  bot,  so  nahm  ich  bei  meinem  ersten  Besuch 
der  Chatham  -  Insel  Gelegenheit,  dieselbe  zu  umwandern. 
Dienstag  den  27.  Oktober  brach  ich  in  Begleitung  von 
Mr.  Hunt,  der  mit  mir  von  der  Pitt-Insel  herübergekom- 
men war,  nach  dem  Red  Bluff,  fi  bis  7  Engl.  Meilen  nörd- 
lich von  Waitangi,  auf.  Der  Weg  führte  zum  Theil  durch 
einen  Gürtel  von  Buschwerk,  der  2  bis  3  Engl.  Meilen 
breit  einen  grossen  Theil  der  Insel  einfasst,  und  «um  Theil 
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längs  der  Seeküstc.  Da»  Wetter  war  unglücklicher  Weise 
äusserst  not*,  wie  dies»  während  der  ganzen  Zeit  meines 
Aufenthaltes  auf  der  Chiitham  -  Insel  der  Fall  war.  Der 
Busch  bestand  hauptsächlich  aus  Eurybias,  Coprosmas,  Ka- 
raka,  Drocophyllum ,  Selanum  u.  s.  w.  nebst  verschiedenen 
Baumfarueu  (unter  denen  ich  iu  grosser  Zahl  C'yathea 
dealbuta  bemerkte),  du»  Ganze  so  von  unserem  alteu  Freund, 
dem  Ripogonum  scandeus,  durchflochten ,  dass  er  fast  un- 
durchdringlich war.  Unter  den  Farnen  fand  ich  eine  Lo- 
maria  (nahe  verwandt,  weun  nicht  identisch  mit  Lomaria 
discolor),  I'hymatodcs  Billardicri  und  pustulatu  und  ver- 
schiedene andere  in  den  Neu-Seeländer  Wäldern  gewöhn- 
liche. Am  Straud  wuchs  Myosotidium  nobile  in  grosser 
Üppigkeit  überall,  wo  die  Schweine,  welche  die  Wurzeln  sehr 
lieben,  nicht  hingekommen  waren.  Die  Maori  rauchen  die 
getrockneten  Blätter  dieser  Pflanze  als  Ersatz  für  Tabak.  Wo 
die  Seeküste  sundig  war,  bemerkte  ich  ein  grobes  Saudgras, 
welches  auch  auf  den  Dunen  bei  L'hristchurch  vorkommt. 

Vom  Red  Bluff  gingen  wir  nach  Wangaroa  an  der 
Nordseito  der  Petre  Bay  und  von  da  nuch  Warekauri  an 
der  Nordküste,  indem  wir  eiueu  grossen  Landstrich  mit 
Sandhügeln  zwischen  Wangaroa  und  Tuboug  links  liegen 
Hessen.  Diese  Beute  führte  uns  bei  mehreren  kleinen  La- 
gunen vorbei,  die,  wie  es  schien,  keine  Wasserpflanzen  be- 
herbergten, aber  zum  Theil  mit  Binsen  und  zum  Theil  mit 
(iebüsch  ähnlich  dem  vorher  beschriebenen  eingefasst  waren. 
Das  Land  ist  hier  niedrig  und  jetzt  mit  jungem  Gras  und 
Binsen  bewachsen ,  unter  die  sich  Pteris  esculeuta  und  hie 
und  da  Gruppen  von  I'hormiura  tenax  mischen. 

Auf  dem  sandigen  Landstrich  zwischen  Wangaroa  und 
Tubong  bemerkte  ich  einen  kleinen  schönen  Strauch,  der 
anscheinend  zur  Gattung  I,eucopogon  gehört  und  in  grosser 
Menge  zwischen  den  Farnen  und  dem  Sandgras  wächst. 
Von  Warekauri  gingen  wir  nach  Tuapcka,  das  früher  eine 
grosse  Ansiedelung  der  Maori  war,  jetzt  aber -nur  wenige 
Hütten  enthält.  Hier  schliefen  wir  und  gingen  am  fol- 
genden Tage  längs  des  sundigen  Strande»  nach  Kaingaroa. 
Der  Strand  war  von  Gebüsch  eingefasst,  in  das  wir  bis- 
weilen eindrangen,  um  ins  Meer  vorspringende  Felsen- 
spitzen  zu  umgehen.  Mit  Ausnahme  von  Eurybias  fand 
ich  keine  Pflanzen  in  Blüthe,  auch  war  das  Wetter  so 
ausserordentlich  nass,  das6  ich  den  Gedanken  an  das  Sam- 
meln ganz  aufgeben  musste.  Iu  Kaingaroa  blieben  wir 
drei  oder  vier  Tage  und  einen  davon  brachte  ich  im  Hause 
von  Mr.  Shand  in  Wakuru  zu,  dessen  Familie  mich  gastlich 
bewirtlicte.  Von  Kaiuguroa  gingen  wir  nuch  Okuwa  oder 
Waikiri,  der  früheren  Hauptniederlassung  der  Maori  und 
dem  vorzugsweisen  Schauplatz  ihrer  kannibalischen  Feste, 
und  kehrten  dann  nach  dem  Bed  Bluff  zurück ,  indem  wir 
über  die  Grosse  Lagune  auf  einem  Riff  von  kristallinischem 


mein  im  südlichen  Grossen  Ocean. 

Kalkstein  gingen,  welches  ungefähr  1  Fuss  unter  der  Ober- 
flache des  Wassers  liegt  und  die  Lagune  von  Ost  nach 
West  durch«etzt.  Dieses  Riff  ist  im  Durchschnitt  -10  bis 
50  Yards  breit,  verschmälert  sich  aber  steUcnweis  bis  14 
oder  15  Yards  und  hat  durchweg  zu-  beiden  Seiten  ab- 
schüssige Ufer. 

Die  Lagune  ist  von  Norden  nach  Süden  fast  20  Engl. 
Meilen  lang,  die  Breite,  die  am  Nordende  8  bis  M  Engl. 
Meilen  betrugt,  verringert  sich  nach  Süden  bis  auf  3  oder 
4  Engl.  Meilen.  Sie  durchschneidet  die  Insel  fast  ganz, 
denn  der  Raum  zwischen  ihrem  nördlichen  Ufer  und  der 
Seeküstc  betrügt  wenig  mehr  al«  2  Engl.  Meilen,  während 
sie  an  ihrem  Südost -Ende  nur  durch  eine  Sandbank  von 
100  bis  150  Yards  Breite  vom  Meere  getrennt  wird.  Diese 
Bank  wird  periodisch  von  dem  angesammelten  Wasser  der 
Lagune  durchbrochen,  aber  die  Lücke  wird,  sobald  das 
Wasser  der  Lagune  bis  zur  Fluthmarke  gefallen  ist,  durch 
das  Anspülen  des  Meeres  von  Südosten  her  wieder  aus- 
gefüllt. An  manchen  Stellen  wird  die  Lagune  von  schwam- 
migen Jungermaunia- Strecken,  im  anderen  von  Gräsern, 
Riedgräsern  und  Binsen  und  wieder  au  anderen  von  Ge- 
büsch ähnlich  dem  an  der  Meeresküste  eingefasst.  Wasser- 
pflanzen, wie  Potamogeton  u.  s.  w.,  fand  ich  in  keiner  der 
Lagunen;  in  der  Mitte  einer  kleinen  Lagune  an  der  Nord- 
seite der  Insel  sah  ich  zwar  vegetabilische  Substanzen  auf 
der  Oberfläche  ausgebreitet ,  wegen  der  Tiefe  des  Wassers 
und  der  Entfernung  vom  Ufer  konnte  ich  aber  Nichts  davon 
erreichen. 

Die  Oberfluche  der  Chat ham  -  Insel  ist  im  Allgemeinen 
und  mit  Ausnahme  des  südlich  von  der  Petre  Bay  gele- 
genen Theilcs  niedrig  und  leicht  gewellt,  hie  und  da  mit 
Hügeln.  So  hat  mau  z.  B.  auf  dem  Wege  von  Wangaroa 
nach  Warekauri  zur  Linken  drei  oder  vier  kegelförmige 
Hügel,  die  eine  Höhe  von  600  bis  700  Engl.  Fuss  er- 
reichen und  aus  basaltischen  uud  dolcritischen  Gesteinen 
bestehen.  Auch  nahe  an  der  Nordküste  erheben  sich  einige 
niedrigere  Hügel.  Diese  Hügel  sind  vom  Gipfel  bis  zum 
Fuss  mit  Gebüsch  bekleidet.  Östlich  von  der  Grossen 
Lagune  ist  das  Land  sehr  niedrig,  es  erhebt  sich  kaum 
irgend  wo  mehr  als  .50  Fuss  über  den  Meeresspiegel. 
Hügeliger  ist  die  Halbinsel  südlich  von  der  Petre  Bay  und 
die  hauptsächlich  aus  Basalt  und  Tuff  bestehenden  Erhe- 
bungen setzen  der  See  vom  Jenny -Riff  herum  bis  Kap 
Foumier  schroffe  Wände  entgegen.  Der  Boden  ist  oft  bin 
auf  50  Fuss  Tiefe  torfig.  An  manchen  Stellen  der  Insel 
hat  der  Tort  Juhre  lang  gebrannt  und  das  Feuer  dringt  iu 
beträchtliche  Tiefe  unter  der  Oberfläche,  die  nach  hinläng- 
licher Unlerminirung  einsinkt  und  zerstört  wird.  Ich  habe 
die  lockere  Asche  solcher  Brände  in  wehr  als  30  Fuss 
Tiefe  gesehen.   An  einer  Stelle  bemerkte  ich  in  dem  breu- 
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ncnden  Torf  6  bis  "  Fuss  unter  der  Oberfläche  des  Boden« 
Baumstämme  Ton  einem  Wuchs,  der  alle  jetzt  auf  der  Insel 
befindliche  Vegetation  weit  übertraf.  Proben  davon  konnte 
ich  leider  nicht  erlangen  wegen  der  grossen  Höhe  der  Torf* 
wand  und  der  Masse  heisser  Asche  unten.  Die  Vegetation 
an  der  Oberfläche  besteht,  abgesehen  von  Gebüsch,  haupt- 
sächlich aus  Gräsern  und  Hiedgräsern  mit  Gruppen  von 
Famen;  aber  ich  zweifle  kaum,  das»  eine  grosse  Menge 
einheimischer  Krautpflanzen  vernichtet  worden  sind,  zum 
Theil  durch  das  beständige  Abbrennen  des  Bodens  durch 
die  Eingeborncn  und  zum  Theil  durch  die  Schweine,  Rinder 
und  Pferde,  welche  überall  umherstreifen.  Fast  das  ganze 
Land  war  kurz  vor  meiner  Ankunft  abgebrannt  worden. 

Landvögel  giebt  es  gegenwärtig  nur  wenige  hier  und 
auf  der  Pitt-Insel.  Früher  fanden  sich  auf  beiden  Inseln 
der  Weisse  Krauich  (Hcrodias  flavirostris),  die  Rohrdommel 
(Butaurus  melanotus),  ein  Apteryx,  der  nach  Aussage  der 
Muori  mit  einer  Neu-Seeländischen  Species  identisch  war, 
und  auch  nach  ihren  Berichten  eine  kleinere  Art  desselben 
Vogels  (ich  glaube  aber,  es  war  Rallus  Dieffenbachii),  der 

k  l  (Ocydromus  australis)  und  der  Kakapo  (Strigops 
habroptilus),  aber  seit  der  Invasion  der  Xeu-Seeländer  sind 
sie  ausgestorben.  Mr.  Hunt  sagt  nxir,  dass  er  die  Rohr- 
dommel zum  letzten  Mal  vor  etwa  3  Jahren  gesehen  habe. 
Die  jetzt  vorhandenen  Landvögel  sind  ein  grosser  Falke, 
die  Taube,  der  Tui  oder  Pfarrer- Vogel,  der  Pnkeko  (Porphy- 
ho  melanotus),  der  Parkit  (Platycercus  Novae  Seelandiac), 
der  Funtail,  der  Pihoihoi  oder  Lerche  und  eine  kleine  Meise, 
alle  identisch  mit  den  in  Xeu-Sceland  beobachteten  Sjietaes. 
Wie  mir  Mr.  Hunt  mittheilt,  wird  die  Taube  erst  seit  S  Jah- 
ren auf  den  Inseln  gesehen  und  die  Meise  erschien  kurz 
nach  dem  grossen  Brand  in  Australien,  der  als  „Black 
Thursduy  tire*'  bekannt  ist.  Mr.  Hunt  ist  sehr  sorgfältig 
und  zuverlässig  und  da  seine  Angabe  in  Bezug  auf  die 
Taube  von  den  Maori  bestätigt  wurde,  so  habe  ich  allen 
Grund,  seine  Aussagen  in  Betreff  beider  Vögel  für  wahr  zu 
halten.  Von  Wasservögeln  bemerkte  ich  die  Graue  Ente, 
die  Braune  Kriekente,  zwei  in  Xeu-Seeland  gewöhnliche 
Scharben-Arten  und  eine  Menge  Möven  und  andere  8ee- 
vugel.  ähnlich  denen,  welche  au  den  Küsten  vou  Neu- 
seeland vorkommen.  Sturmtaucher  waren  ausserordentlich 
zahlreich  auf  einem  das  „Fort"  genannten  Felsen  zwischen 
deT  Chatham-  und  Pitt-Insel.  Auf  meiner  oben  beschriebenen 
Reite  um  die  Chatham-Insel  sali  ich  in  einer  Lagune  beim 
Red  Bluff  eine  eigentümliche  Kriekente  mit  glänzend 
tcharlachfarbencn  Spiegeln  auf  den  Flügeln.  Ich  sah  kein 
weites  Exemplar  und  ich  erfuhr,  dass  sie  sehr  selten  sei. 
Die  Zahl  aller  Landvögel  ist  sehr  beschränkt,  nur  selten 
sieht  man  einen  solchen,  auch  wenn  man  den  ganzen  Tug 
durch  das  Gebüsch   geht.     Ich   schreibe  ihre  Vertilgung 


vorzüglich  den  wilden  Katzen  zu,  die  von  eingeführten 
Katzen  abstammen,  doch  sagte  man  mir,  dass  eine  Art 
Mövo  oder  Seefalke  ebenfalls  die  Landvögel  angreift  und 
namentlich  unter  dem  Hausgeflügel  Verwüstungen  anrichtet. 

Ausser  den  wilden  Katzen,  die  auf  beiden  Inseln  gemein 
sind,  giebt  es  auf  der  Chatham-Insel  Schaaren  von  Wander- 
ratten und  Englischen  Mäusen.  Einheimisch  waren,  glaube 
ich,  Laudsäugethiere  auf  keiner  der  beiden  Inseln,  nicht 
einmal  eine  Fledermaus;  aber  Seehunde  verschiedener  Art, 
Walfische  und  Delphine  findet  man  häufig  in  der  Nähe  der 
Küstei^  ersten-  besuchen  die  Riffe  in  einiger  Entfernung 
vom  Ufer. 

Ich  verlies«  die  Chatham-Insel  um  den  25.  November 
und  begab  mich  nach  der  Pitt -Insel,  wo  ich  mich  bei 
Mr.  Hunt  einquartierte.  Wie  erwähnt,  ist  die  ganze  Pitt- 
Insel  mit  sehr  unbedeutenden  Ausnahmen  von  Gebüsch 
Uberzogen.  Bei  meinen  ersten  Stroifereien  in  dem  Gebüsch 
war  ich  hier  sowohl  wie  auf  der  Chatham- Insel  von  der 
völligen  Identität  der  grossen  Mehrzahl  der  Pflanzen  mit 
denen  auf  Neu  -  Seeland  überrascht.  In  Bezug  darauf  will 
ich  erwähnen,  dass  ich  in  einem  kleinen  Gebüsch  am  Rande 
der  Grossen  Lagune  drei  Bäume  von  Edwardsia  microphylla 
fand,  die  dicht  beisammen  standen  und  die  einzigen  Exem- 
plare dieser  Pflanz-  waren,  die  ich  auf  einer  der  beiden 
Inseln  sali.  Sie  waren  augenscheinlich  vou  gleichem  Alter 
und  hatten  etwa  6  Zoll  im  Durchmesser  bei  15  Fuss  Höhe. 
Mr.  Hunt,  dem  ich  sie  zeigte,  hatte  die  Pflanze  nie  zuvor 
gesehen.  Währeud  meines  Aufenthaltes  auf  der  Pitt-Insel 
nun  pflegte  irh  Monate  lang  täglich  zwei  Mal  die  Küste 
der  Bucht,  an  welcher  Mr.  Hunt's  Haus  steht,  zu  unter- 
suchen und  eines  Tages  fand  ich  dort  eine  gesägte  Planke 
aus  Totara-Holz  und  ein  ander  Mal  einen  Samen  derselben 
Edwardsia,  die  offenbar  an  die  Küste  gespült  waren,  ver- 
muthlich  von  Neu-Seeland  her.  Der  Same  war  hart  und 
gesund,  Mr.  Hunt  steckte  ihn,  aber  ich  weiss  das  Resultat 
noch  nicht.  Auch  sah  ich  am  Strand  Stämme  von  Podo- 
carpus  excelsus,  Dacrydium  mai  und  Totara,  die  einige  Zeit 
vorher  angeschwemmt  waren.  Diess  deutet  auf  das  Vor- 
handensein von  Strömungen  hin ,  •welche  direkt  von  Neu- 
Seelaud  hierher  laufen,  wahrscheinlich  begünstigt  von  der 
Strömung,  die  bei  heftigen  Nordweststürmen  aus  der  Cook- 
Strnsse  kommt. 

Die  Pitt-Insel  hat  nur  einen  einzigen  Hügel  und  dieser 
erhebt  sieh  nicht  über  60t>  Fuss.  Er  besteht  aus  basalti- 
schem oder  doleritischem  Gestein  und  ist  oben  vollkommen 
flach.  In  der  That  nimmt  die  Scheitelfläche  einen  Raum 
von  etwa  HO  Acres  ein,  ist  mit  Torf  bis  zu  5  oder  0  Fuss 
Tiefe  bedeckt  und  trugt  eine  aus  Gras,  Farnen,  Phormium 
tenax  und  Gesträuch  gemischte  Vegetation.  Vou  dieser 
Höht  hat  man  eine  gute  Übersicht  über  die  ganze  Insel- 
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gruppe.  Lcidur  konnte  ich  die  Südost-Insel  nicht  besuchen, 
welche  die  höchste  der  Gruppe  zu  sein  scheint  und  auf 
der  mehrere  Pflanzen  vorkommen  sollen,  die  sich  weder 
auf  der  Chatham-  noch  auf  der  Pitt-Insel  finden.  Ich  harte 
zwar  Gelegenheit,  sie  zu  besuchen,  aber  wegen  der  grossen 
Feuchtigkeit  der  Jahreszeit  wagte  ich  nicht,  meine  Samm- 
lungen zu  vorlassen,  die  unausgesetzte  Aufmerksamkeit  er- 
forderten. Während  einer  kurzen  Abwesenheit  rerlor  ich 
eine  grosse  Zahl  Pflanzen,  einschliesslich  meiner  einzigen 
Exemplare  von  Euphorbia,  Edwardsia  microphylla  und 
Mesembryanthemum,  die  ich  bei  meiner  Rückkehr  Ca  ver- 
schimmelte Masse  wiederfand.  Dicss  verhinderte  mich,  die 
verschiedenen  Vorposten  und  Riffe  der  Chatham-Gruppe  zu 
besuchen. 

Was  Insekten  u.  s.  w.  anlselangt,  so  ist  meine  Kennt- 
nis» zu  beschränkt,  als  dass  ich  mich  auf  viele  Bemerkungen 
über  die  auf  den  Inseln  vorkommenden  einlassen  könnte. 
Ich  sah  jedoch  unter  Anderem  die  Blaue  Schmeissfliege, 
Gelbe  Fleischfliege  und  die  Europäische  oder  Australische 
Stubenfliege;  Moskitos  und  Sandfliegen  giebt  es  in  Menge. 
Im  Gebüsch  bemerkte  ich  eine  beträchtliche  Anzahl  Spinnen, 
darunter  eine  sehr  grosse  Mygalo,  die  auch  in  Wohnungen 
sich  aufhält  und  dort  ihr  Nest  in  das  Strohdach  baut. 
Motten  und  Schmetterlinge  waren  selten,  die  wonigen,  die 
ich  sah,  schienen  mit  Neu  -  Seeländischen  Arten  identisch 
zu  sein. 

Mehrere  eingeführte  Pflanzen  breiten  sich  rasch  aus, 
x.  B.  der  Weisse  Klee,  das  Gänseblümchen,  der  Ampfer,  der 
Senf,  die  Klette  (welche  im  Gebüsch  auf  der  Pitt-Insel  bis 
«zur  Höhe  von  3  Fuss  und  mehr  in  grösster  Üppigkeit 
wachst),  das  Polygonum  der  Canterbury-Ebcnen,  die  wilde 
Stachelbeere  und  andere.  Nach  der  Üppigkeit  und  Schnellig- 
keit, welche  das  Wachsthum  dieser  Pflanzen  zeigt,  bezweifle 
ich  kaum,  dass  sie  die  einheimische  Knut  Vegetation  bald 
überwältigt  und  ersetzt  haben  werden,  wenn  ihnen  kein 
Einhalt  geschieht.  Alle  Arten  der  eingeführten  Gemüse 
wachsen  sehr  kräftig  und  seit  der  Einführung  von  Bienen 


tragen  die  Europäischen  Obstbäume  und  Fruchtstrüucher 
reichlich. 

Zum  Schluse  empfehle  ich  Jedem,  der  die  Inseln  etwa 
zu  botanischen  Zwocken  besuchen  will,  die  Monate  Dezember 
bis  April  incl.  als  beste  Jahreszeit  •) 


')  Die  von  Trircn  gesammelten  Pflanzen  hat  Dr.  Ferd.  Malier  in 
Melbourne  zugleich  mit  unteren  Pflanzenaammluiigen  ton  den  Chatham- 
Inaein  in  einer  besonderen  Schrift  bearbeitet,  die  unter  dem  Titel  „The 
Vegetation  of  the  Chatham  Island«  «ketehed  by  Perd.  Murller"  (S*. 
86  pp.  and  7  Uthographirto  Tafeln)  im  J.  1864  in  Melbourne  erschie- 
nen lat.  Eine  Besprechung  dieaer  Schrift  siehe  in  „Botanische  Zei- 
tung" 1866,  Kr.  1. 

Im  „Kautical  Magazine"  (Januar  1866)  giebt  Capt.  Hope  Segel- 
anweisungen und  beschreibende  Notinen  aber  die  Cbstham  -  Inseln,  aus 
denen  wir  hier  einige  Bemerkungen  beifügen  wollen. 

Uer  Wangaroa-Hafen  bietet  Schutz  gegen  alle  Wind«,  ist  aber  sehr 
klein.  In  der  Kordweat-Ecke  findet  man  ausgezeichnete«  Trinkwasser, 
aber  weder  Moli  noch  sonstige  Vorritbe  giebt  es  hier,  denn  das  Land 
■st  Meilen  weit  umher  ödes  offenes  Torfland,  ton  kleinen  See'n  und 
Sumpfen  durchschnitten.  Die  einzigen  Wohnungen  sind  zwei  Maori- 
Ilüttcn  an  der  Westseite  der  Howard-Bucht 

Die  Pitt- Insel  und  die  umgebenden  Inselchen  und  Kelsen  sind  auf 
der  Karte  sehr  ungenau  dargestellt.  Mit  Ausnahme  des  Sentry-Riff  ist 
die  ganie  Küste  südlich  Ton  den  Kaps  Ereque  und  Pournier  falsch. 
Daa  Nordende  der  Pitt-Inaol  luvt  auf  der  Karte  5  nautische  Meüen  zu 
weit  nördlich  und  die  Pfer  sind  dort  ganz  anders.  Diese»  Kordende 
bildet  eine  Bai  Ton  etwa  1  J  nautischen  Meilen  Breite  und  }  MeUe  Tief« 
mit  gutem  Ankergrund  bei  Südwinden.  Von  der  Mitte  dieaer  Bai  liegt 
Ereque  Point  W.  J  X.  und  Kup  Kournier  KW.  bei  X.  und  nimmt  man 
an,  daa«  diese  beiden  Kaps  auf  der  Kart«  richtig  niedergelegt  sind,  ao 
ist  die  Position  des  Centrums  der  Bai  44°  IS'  S.  Br.  und  176°  29' 
W.  L.  t.  Ur.  Dieae  Breite  ist  nach  Hopr's  Beobachtungen  nahezu  die 
richtige  An  der  üstkttste  der  Pitt-Insel  h«Bndet  sieh  ein  Ton  Walfisch- 
fahrern  häufig  besuchter  Ankerplatz,  wo  die  Schiffe  Tor  Westwind  gut 
geschützt  sind  ;  an  der  Westküste  giebt  es  einen  gegen  Kord-  und  Ost- 
winde Tortbeühaft  gelegenen  Ankerplatz  in  einer  Bai  hinter  einer  «ehr 
hohen  und  steilen  Insel,  welche  ron  den  Bewohnern  „the  Oastie"  ge- 
nannt wird.  Diese  Insel,  wahrscheinlich  die  auf  der  Kart«  „the  Fort" 
genannte,  liegt  naliean  da,  wo  auf  der  Karte  die  „Outposts"  ang*geb«a 
sind.  Diese  letztere  ist  ein  merkwürdig  scharf  zugespitzter,  ausgezihn- 
ter  Kelsen  weiter  gegen  Südwest  und  der  letzt«  Felsen  dieser  Gruppe, 
„Kail  Rock"  genannt,  weil  er  einem  Boot  mit  riesigem  Segel  gleicht, 
liegt  bedeutend  südwestlicher  als  auf  der  Karte.  Diese  Felsengrupp« 
ist  sehr  merkwürdig.  Da«  „Castle"  hat  einen  flachen  Gipfel  mit  Soo 
bis  400  Fuss  hoben  Seiten. 

Östlich  Ton  der  Pitt-Insel  liegt  der  rlackgipfelige.  «twa  ISO  Pusa 
hohe  Uertier  Rock,  6  nautische  Meilen  südöstlicher  als  auf  der  Karte; 
Round  Island  ist  auf  der  Karte  etwa  4  Mellen  an  weit  gegen  Nordwest 
gesetzt.  Die  Existenz  der  unter  44°  SO'  S.  Br.  und  176°  3'  W.  L. 
angegebenen  „Threc  Rock*"  ist  sehr  zweifelhaft  und  da«  Star  Uuiy- 
Rtff  »oll  ebenfall,  eine  andere  Lage  als  auf  der  Kart«  haben.       A  P. 


Untergang  der  v.  der  Deckenschen  Expedition,  September  1865. 

Mit  einer  Übersicht  «1er  Reisen  des  Bamn  v.  der  Decken  an  der  Ostküstc  von  Afrika,  1860  bis  1865. 


Afrika  hält  gcg«>nwiirtig  die  Thore  zu  seinem  Inneren 
fester  denn  je  verschlossen.  Alle  Versuche,  beträchtliche 
neue  Gebiete  der  Wissenschaft  zu  erobern,  sind  in  den 
letzten  Jahren  gescheitert,  von  welcher  Seite  sie  auch  kamen. 
Nachdem  Livingstone  im  Jahre  1859  von  Süden  her  den 


N'yassa  kurz  vor  Roscher  erreicht  hatte  ') ,  gelang  es  ihm 
in  den  folgenden  fünf  Jahren  trotz  seiner  grossen  Routine 


'}  Das*  der  Liringatone'scken  Expedition  die  Priorität  der  Ent- 
deckung des  Kruses  zukommt,  unterliegt  keinem  Zweifel,  denn  sie  er- 
reicht« da«  Südende  des  See'»   kurz  ror  dem  Mittag  des  16.  Sep- 
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nicht,  dea  See  in  seinen  Umrissen  vollständig  zu 
•  ■hu:  ct  kam  nicht  an  sein  nördliche«  Ende  und  sein  et- 
Zusammenhang  mit  anderen  Sce'n  ist  noch  eine 
Frage.  Die  fürstlichen  Mittel,  über  welche  Fräulein 
Tinntf  verfügte,  bahnten  ihr  und  Herrn  v.  Heuglin  nicht 
den  Weg  über  die  Gebiete  hinaus,  die  schon  von  Euro- 
treten waren.  enn  Baker  Krfolgc  errang,  so  be- 
den  sie  weniger  darin,  dass  er  beträchtliche  Strecken 
neuen  Boden»  überwunden  hätte,  als  vielmehr  in  der  Wich- 
tigkeit des  Nachweises,  dass  der  Fluss  von  üondokoro  dem 
Lata  Nzige  entströmt ,  und  mit  welchen  Opfern  musstc  er 
diese  Erfolge  erkaufen!  An  der  Westküste  wurde  Du  Chaillu 
aus  denselben  Landschaften  zurückgetrieben,  die  er  früher 
mit  mehr  Glück  besucht  hatte;  Lieutenant  Magu  und 
St.  Quentin  harren  seit  2  Jahren  ihrer  Freilassung  aus 
Scgo,  ohne  den  Niger  weiter  erforschen  zu  können;  Kehlt's 
tausste  wegen  Mangels  an  Geldmitteln  von  Tuat  nach  der 
Küste  zurückgehen,  als  er  gute  Aussichten  hatte,  Timbuktu 
in  erreichen,  und  als  er  besser  ausgerüstet  nach  Ghadamos 
zurückkam,  fand  er  die  Tuareg  in  Krieg  und  jede  Möglich- 
keit eines  Vordringens  in  ihr  Land  war  abgeschnitten.  Noch 
mehr  verfolgte  dos  Unglück  von  Anfang  an  die  schönen 
Unternehmungen  des  Baron  Karl  von  der  Decken,  trotz 
dir  aufgewendeten  sehr  bedeutenden  Mittel  und  trotz  seiner 
bereits  seit  1B60  gesammelten  Erfahrungen.  Wahrhaft  er- 
schütternd sind  die  letzten  Nachrichten,  die  den  traurigen 
Ausgang  der  Dampfschifffahrt  auf  dem  Dschuba  melden 
und  über  das  Schicksal  des  Barons  selbst  die  schlimmsten 


Nach  seinem  missglückten  Versuch,  den  Osi  oder  Dana 
«1s  Wasserstrasse  nach  dem  Lnneren  zu  benutzen,  verlies« 
er  am  16.  Juni  1865  Zanzibar  mit  seinen  beiden  Fluss- 
dampfern, von  der  Britischen  Korvette  „Lyra"  ins  Schlepptau 
genommen,  und  ging  am  20.  Juni  zwischen  der  Insel  Thula 
und  dem  Afrikanischen  Festland  (1°  8.  Br.)  vor  Anker. 
Von  hier  aus  untersuchte  er  mit  dem  „Passpnrtout",  seinem 
kleineren  Dampfer,  die  in  der  Nähe  einmündenden  Flüsse 
Thula  und  Schambu  und  wendete  sich  dann  nach  dem  nörd- 
licheren Dschuba,  dessen  Mündung  wenig  südlich  vom 
Äquator  liegt.  Auf  der  gefährlichen  Burre  diese»  Flusses 
ging  der  „  Passpnrtout "  Ende  Juli  unter  und  leider  fand 


trmher  IH.iO,  wogegen  Dr.  Roscher  am  28.  Augu»l  cr«t  eine  Tagereiie 
»o«  Kfi»t  entfernt  war  (a.  „Geogr.  Mittb."  !».'■».  B.  51S)  und  bia 
«u»  16  September  nicht  so  den  See  gelangt  »ein  konnte.  Weun  aber 
m  KohidI  Higt.y's  «fn/icllem  Bericht  Uber  Rcneher'»  Ermordung  und 
iwuh  ig  den  öffentlichen  Blattern  der  damaligen  Zeit  wie  in  Living- 
»Wt  „Neuen  Hisaion.rei.en  in  Sad- Afrika-'  der  18.  .November  al» 
itt  Tag  ton  Ro«rbrr'a  Ankunft  am  Kjsaal  gemalt  wird,  M  beruht 
<l»i  aul  einem  Irrtbum.  An  una  seibat  aehrieb  Roscher  aus  Numcwu 
am  Nraau  bereit«  an  id.  Oktober,  tun  uns  »eine  Ankunft  am  Soe  iu 
(a.  „Oeogr.  Mittb."  1860,  8.  2*0):  wir  rcrroutlicn  datier,  data 
in  1».  Oktober  der  Tag  dieatr  Ankunft  war  A.  P. 


der  Ingenieur  Hitzmann  aus  Hannover  seinen  Tod. 
Auch  der  grössere  Dampfer  „Weif  wurde  beschädigt,  konnte 
aber  wiodor  ausgebessert  werden  und  trat  am  15.  August 
von  dem  nahe  der  Mündung  gelegenen  Orte  Dschuba  die 
Fahrt  flussaufwärts  an.  Über  diese  Fahrt  und  ihr  un- 
glückliches Ende  liegt  uns  ein  Auszug  aus  v.  der  Decken'» 
Tagebuch  und  ein  Bericht  des  Marine-Lieutenant  v.  Schickh 
an  das  Hanseatische  Konsulat,  datirt  Zanzibar  den  28.  Ok- 
tober, vor,  denen  wir  die  nachfolgenden  Details 


Auszug  aus  Baron  v.  der  Decken'«  Tagebuch. 

Die  Gesellschaft  bestand  noch  dem  Tode  Hitzmann's 
und  nachdem  die  frühereu  Mitglieder  Gruf  Götzen  so  wie 
Dr.  Kenten  wegen  Krankheit  nach  Kuropa  zurückgekehrt 
waren,  aus  neun  Kuropücrn :  Baron  v.  der  Decken,  Marine- 
Lieutenant  v.  Schickh,  Dr.  med.  Link,  Maler  Trenn  aus 
Breslau,  Maschinenmeister  Kanter,  Jäger  und  Privatsekretär 
Brenner  aus  Merseburg ,  Oberfeuerwerker  Deppe ,  Zimmer- 
mann Brinkmann  und  dem  Koch  Theis.  Von  den  ein- 
gebornen  Begleitern  werden  in  den  Berichten  namhaft  ge- 
macht: der  Brava- Häuptling  Abdio,  der  als  Dolmetscher 
fungirte,  die  Führer  und  Diener  Barraku  1  uud  II,  Kero, 
Tschakua  aus  Thula,  Abdin  Ben  Nur,  Assalou  und  ein  Pilot 
aus  Sondo,  der  sich  erboten  hatte,  das  Schill'  bis  Berdora 
hinauf  zu  fuhren,  sich  aber  als  unwissend  und  unbrauchbar 
erwies.  Der  „Weif"  war  119  Fuss  lang,  15  Fuss  breit, 
ging  2}  Fuss  tief,  war  mit  5  Geschützen  armirt  und  hntte 
eine  Niederdruckmaschinc  von  45  Pferdekraft. 

Am  Morgen  des  16.  August  kam  der  Dampfer  nach 
Hiudi ,   einer  Stadt   mit   einem  Pallisadcnzaun  und 


Thoren.  Eine  grosse  Anzahl  der  Einwohner  standen  am 
Landungsplatz,  jauchzend  und  lärmend  Uber  das  noch  nicht 
gesehene  Wunder.  Die  Ältesten  schickten  eine  Ziege  und 
ein  Schaf,  wofür  ihnen  der  Baron  am  folgenden  Tage 
5  Thaler  als  Gegengeschenk  zukommen  lies«. 

Am  18.  wurden  Leute  ans  Land  geschickt,  um  Holz 
zu  hauen  und  Proviant  zu  kaufen,  aber  du  mim  jetzt  bei 
den  Dörfern  der  Wasegua  war,  die  höhere  Preise  stellten 
als  die  Leute  weiter  unten  am  Fluss ,  so  konnte  man  erst 
am  20.  handelseinig  werden.  Die  Wasegua  benahmen  sich 
übrigens  gut,  brachten  Ziegen  zum  Geschenk  und  erklärten, 
dass  sie  alle  des  Barons  Sklaven  seien  und  ihn  selbst  höher 
achteten  als  Gott  ').    Am  Nachmittag  des  22.  ging  der 


')  Die  Wa*cgua  haben  bekannten  ihr«  Wohnaiu»  der  Inatl 
Zaiulbar  gegenüber .  »adlich  10m  Pangsni-Flu«».  Wir  ein  Theil  dieae» 
.Stamme»  an  den  ltarbuba  gekommen,  erfühlt  Are  Angeln,  ton  deesen 
Heia«  auf  dem  ll.rhuba  im  J.  IM4  weiter  unten  die  Hede  «ein  wird. 
Kr  nennt  »ie  Mi.agora  und  beruhtet.  „Vor  etwa  11  Jahren  (al.o 
um  lSSH)  war  eine  grottr  Ziih]  Skiaren  de»  Miasgors-SUmtnr»  Ton 
ihrem  Lande,  »eiche*  ugslikl  unter  J°  Uf  S.  Ilr.  und  I o  Tagerei»*« 
ton  der  Küste  liegt,  nacL  Zaniibar  gebracht  worden,  und  xwsr  haupt- 
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Dampfer  vor  einem  kleiuou  temporären  Dorf  der  Wabuni 
ror  Anker,  dessen  Bewohner  in  aller  Eile,  mit  Zurücklag- 
sung  alles  Hausrathes  da«  Weite  suchten,  obwohl  ihnen 
der  Dohnetscher  zugerufen  hatte,  es  sollte  ihnen  nichts 
übles  geschehen.  Ehen  so  waren  die  einzelnen  Hütten  und 
die  Dorfer  der  Wabuni,  die  an  den  folgenden  Tagen  paaairt 
wurden,  von  ihren  Bewohnern  verlassen,  Alles  war  gertohen. 
Nur  in  dem  Dorfe  Wcresc,  zu  dem  der  Dampfer  am  27. 
kam,  licaaen  sieh  die  Leute  einigenuaasaen  beruhigen  und 
hier  wurde  auch  der  Mann  aus  Sondo  als  Pilot  oder  Weg- 
weiser nach  Berdera  engagirt. 

Die  Fahrt  ging  im  Ganzen  langsam  vor  sich,  da  man 
viel  anlegte,  um  Proviant  zu  kaufen  und  Holz  einzunehmen, 
auch  wurden  halbe  Tage  der  Jagd  gewidmet.  Leider  ist 
der  Auszug  aus  dem  Tagehuch  nicht  vollständig  genug, 
um  die  zurückgelegten  Strecken  mit  voller  Sicherheit  be- 
rechnen zu  können,  denn  er  läsat  bei  manchen  Tagen  im 
Unklaren,  ob  überhaupt  weiter  gefahren  wurde  oder  nicht. 
Vom  5.  September  beginnen  die  Klagen    über  schlechte« 

wiederholt  sass  der  Dampfer  Stunden  lang  fest,  so  das«  Abdio 
und  Keru  schon  dringend  zur  Umkehr  mahnten. 

Am  11.  September  pussirten  die  Reisenden  eine  Stelle, 
wo  die  Galla  in  der  trocknen  Jahreszeit  mit  ihren  Hcerden 
zur  Tränke  au  den  Flusa  herunter  kommen,  und  am  13. 
eine  Anpflanzung  der  Somali  auf  dem  linken  Ufer.  Eine 
Stunde  oberhalb  dieser  Anpflanzung  hielt  wieder  eine  seichte 
Stelle  den  Dampfer  auf  und  während  ein  Theil  der  Gesell- 
schaft im  Boot  den  Fluss  weiterhin  untersuchte,  dabei  auch 
einen  etwa  170  Fuss  hohen  Hügel  bestieg,  wurden  die 
beiden  Barraka,  Kero  und  Assalon  zu  Fuss  nach  der  Ansie- 
delung zurückgeschickt,  um  einige  Ochsen  und  Ziegen  zu 
kaufen.  Als  diese  Leute  am  anderen  Morgen  zurückkamen, 
erzählt  v.  der  Decken ,  „meldeten  sie ,  das»  der  Chef  der 
Stadt  Anole,  Abarro  (Barrodina)  am  Ufer  sei,  mich  zu 
sprechen  wünsche  und  Ochsen,  Ziegen  und  Schafe  mit- 
gebracht habe.    Ich  ging  in  Folge  dessen  nach  dem  Früh- 


aärhlirl.  dun  Ii  Leute  von  I-imu.  Parsa.  Dschuha,  nn>r»  u  ».  w,  l)>  r 
grossere  Thetl  dieser  Sklaven  befreit«  »ich  sehr  bald  und  lies«  sich  im 
Dachuba  nieder.  Ihre  Kolonie  be*tebt  aus  einer  liemlieb  grossen.  Tom 
Klus*  getheilten  Stadt,  auch  gehören  ihnen  mehrere  kleine)  Dörfer  am 
Dschuha.  Sie  »ollen  etwa  l.r>i>ii  Seelen  «ählcn,  reratärken  «ich  aber 
täglich  durch  entlaufene  Sklaven  und  Andere.  Ihr  König  maasst  »ich 
an,  Etwas  Ton  einem  Mohammedaner  «u  sein.  Ihre  Stadt  int  durch 
eine  Art  doppelter  Pallisaih-n  au»  «ehr  dir  htm  stacheligen  Dornen  stark 
,  aic  haben  sogar  die  Rara  Dcarer-Soniali ,  die  für  unllber- 
geltMi.  Ton  «ich  abschalten  und  suruckgcschlagen.  Bewaffnet 
sind  sie  mit  MlfestTcrfcrtigten  Speeren,  Bogen  und  vergifteten  Pfeilen. 
Diou  Misagoru  mnd  keine  Nomaden  wie  die  Galla,  sondern  haben  fette 
WohntiUe.  Sie  verfertigen  ein  Baumwollemcug  ihnlich  dem  tob 
Dachuba.  Die  Misagora  sind  der  schönste  Negeritamm  Ost  •  Afrika' s, 
die  Frauen  sind  ausserordentlich  hübsch  und  werden  häutig  von  den 
Arabern  in  Zanaibar  und  anderen  Orten  alt  Maitressen  gehalten ;  auch 
•ind  sie  der  kriegerischste  aller  Neger-Stimme."  A.  P. 


stück  ans  Land.  Der  Chef  betrug  sich  für  einen  bottel- 
haften  Somali  ganz  gut,  doch  waren  die  Preise  für  da« 
Vieh  enorm  hoch.  Ich  kaufte  und  bekam  einen  Ochsen 
tind  ein  Schaf  als  Geschenk,  was  mich  natürlich  noch  mehr 
kostete,  als  wenn  ich  es  gekauft  hätte.  Er  gab  mir,  um 
sich  wichtig  zu  machen,  einen  Brief  nach  Berdera  mit. 
Abdio  schien  sichtlich  in  Angst,  das»  meine  Meinung  von 
dem  Chef  nicht  hoch  genug  sei ,  er  wiederholte  mir  zehn 
Mal,  das*  er  ein  grosser  Sultan  sei." 

Am  17.  wurde  Manchur ')  paaairt,  das  aber  nicht  dicht 
am  Flusse  liegt  und  von  ihm  aus  nicht  sichtbar  ist.  Am 
18.  wurde  Holz  geschlagen  und  am  19.  die  Stadt  Berdera 
erreicht,  die  auf  beidcu  Ufern  des  Flusses  ziemlich  hoch 
liegt.  Schaaren  von  Neugierigen  blieben  sogar  die  Nacht 
hindurch  an  den  Ufern. 

Die  nun  folgenden  Begebenheiten  stehen  mit  der  Schlua»- 
Katastrophe  in  so  engem  Zusammenhang,  das«  es  zum  Ver- 
ständnis« nothwendig  wird,  den  Rest  des  Tagebuches  ohne 
Kürzung  wiederzugeben. 

„Den  20.  Abdio  nebst  Gefolge  um  7J  Uhr  an  Bord. 
Er  hatte  keine  Lebensmittel  angeschafft  und  brachte  fol- 
gende, natürlich  sämmtlich  lügnerische  und  falsche  Nach- 
richten: von  Berdera  nur  2  Stunden  entfernt  mache  der 
Dschubn  einen  grossen  Wasserfall;  die  Leute  von  Berdera 
und  Gumnna r  seien  in  Krieg  verwickelt.  Er  ist  ein 
durchaus  unbrauchbares  Geschöpf,  jeder  Einflüsterung  der 
Kingebornen  nachgebend  und  dabei  feige  über  alle  Maaascn. 
Um  9J  Uhr  fuhr  ich  ans  Land.  Der  Sultan  «der  wohl 
mehr  Scheich  ist  Hamadi  Ben  Kero,  der  wohlhabendste 
Mann  heisst  Amio.  Beide  waren  höflich  und  voll  süsser 
Redensarten.  Ks  wurde  ein  Ochse  an  Bord  geschickt  und 
Milch,  Hühner,  Eier  und  ein  Sack  Mtama  *)  an  mein  Boot 
gelegt.  Der  Chef  der  Stadt  schien  übrigens  eine  unbedeu- 
tende Persönlichkeit ,  zu  sein.  Die  Nachrichten,  die  ich 
einzog,  lauteten,  wenn  auch  nicht  sehr  günstig,  doch  bei 
weitem  besser  als  die,  welche  der  der  Soraali-Sprache  mäch- 
tige- Abdio  mitgebracht  hatte.  Die  Entfernung  von  hier 
nach  Gumaua  über  Land  4  bis  5  Tage;  der  Wasserfall 
oxistirend,  aber  wo,  konnten  sie  nicht  angeben ;  es  existirten 
Feindseligkeiten  zwischen  der  gegenüberliegenden  Stadt  und 
Gumana,  sie  dagegen  seien  im  tiefsten  Frieden.  Die  Stadt 
ist  durch  eine  an  vielen  Stellen  sehr  zerfallene  Stadtmauer 
und  einen  Graben  umgeben.  Die  Leute  sind  strenge  Mo- 
hammedaner, sie  rauchen  und  schnupfen  nicht,  ja  Hamadi 
Ben   Kero   wollte   nicht   einmal   in    sein    eigenes  Haus 

')  Mansur  der  Christopher'schcn  Karte  im  ..Journal  of  tbc  R.  Gcogr. 
Soc.  of  London,  1814".  A.  P. 

')  (lanana  Dr.  Krapf  s,  Uananeh  U«ut  Christophe  r°»  liegt  oberhalb 
Berdera  (Bardera,  Barderh)  am  Dschuba.  A.  P 

»)  Kine  Art  Hirse.  A.  P. 
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in  welchem  ich 
mit  Speeren  und  ruclit  hübsch 


')  Cber  die  strengen  Ansichten  der  Umwohner  tob  Berdera  und 
dir  damit  in  \  rrbindung  stehend«  Geschichte  der  Stadt  t  heilt  l)r.  Kmpf 
(„Reisen  in  Ost -Afrika"  1,  SS.  17t  und  106)  Nähere»  mit.  Im  Dc- 
«mW  1843  wurde  ihm  in  Barawa  oder  Brav«  Folgende«  erzählt: 
„ZrLn  Tagereisen  nordwestlich  ton  Barawa  liegt  die  Stadt  Bardera  am 
IhckmVFla** ,  rnn  wo  au»  die  Karawanen  den  Flu««  entlang  nach  der 
wichtigen  Handelsstadt  iiauana  oder  (innaii  gehen.  Bardera  wurde  cr- 
b»Bt  »ob  riuem  gewissen  Sc b«  ich ,  der  die  »trennen  muliammrdanisehrn 
der  Wahahi  festhielt  und  verbreitete.    Die  Sudt  wurde  von 


and  Schrecken  bi«  au  die  KUste  nach  Barawa  »erbreiteten  und  die  So- 
»ili  zu  ihrer  Sekte  mit  Gewalt  «winden  wollten."  Ferner  «ab  ihm  im 
Vir»  des  folgenden  Jahre»  ein  Mann  aua  Barawa  folgende  nähere  Nach- 
richten über  die  Stadt  Barder  oder  Bardera.  ..Kiu  muhaiumedanischar 
Sckrirh  aus  Mukdischn,  der  streng  am  Koran  hing,  wanderte  vor 
IS  Jahren  (alao  um  1819)  au«  «einer  Vaterstadt  aus  und  baute  sieb 
eine  Hütte  am  D»cbub-Flu»» ,  w<>  er  bald  eine  Anzahl  vVn  Somali  al« 
Schüler  und  Nachfolger  uni  »ich  versammelte,  Mit  ihrer  Hülfe  taute 
er  ein  I)orf,  welches  bald  «u  einer  Stadt  wurde  durch  die  herbei- 
»tromenden  Somali,  die  .eine  (irundaäUe  annahmen.  AU  »ich  der 
Scheich  stark  genug  fühlte,  überschritt  er  de«  Dm  hu»  und  »chlug  die 
liaila  in  mehreren  Treffe»,  konnte  »ie  aber  nicht  aur  Annahme  de« 
Xuhamracdeuisinus  bewegen.  Ale  der  Scheich  starb,  wurde  Scheich 
Ibrahim  «in  Nachfolger  im  Regiment  in  Bardera.  Ibrahim  sandte 
»inen  Boten  nach  Barawa  und  befahl  den  Einwohnern,  ihr  Punkte 
«nunetmen,  uiinli<  h 

1.  das«  «ie  das  Tabakrauehen  aufgeben  sollten; 

2.  da»«  hinfort  Niemand  Klfriibcin  kaufen  noch  «erkaufen  »»Ute ,  da 
da«  Fleisch  de»  Klcphantcn  unrein  sei,  folglich  ein  reiner  Muham- 
medaner  sich  durch  die  Berührung   mit  F.lephanteiuähiicn  vrr- 


I. 

4. 


das«  die  Somali-Frauen  iu  Hause  bleiben,  »ich  verschleiern  und 
nicht  halh  nackt  herumlaufen  sollten; 

die  Somali  hinfort  nicht  mehr  in  die  Häuser  ihrer  Nachbarn 
gehen  sollten,  ohne  anzuklopfen  und  die  Erlaubnis«  de«  Eigen- 
tümer» tum  Hineintreten  erhalten  zu  haben,  und  daas  sie  ihre 
Blicke  nicht  auf  daa  Eigrnthum  desselben  werfen  sollten ,  weil 
der  Anblick  »ie  leicht  xum  Diebstahl  oder  Raub  verleiten  könne. 
„AI«  der  Bote  diese  Artikel  verkündigte,  wurde  er  ton  den  ßar&wa- 
Ltuten  getodtet  Ibrahim  sandte  einen  »weiten  Boten ,  der  auch  ge- 
tödtet  wurde.  Nun  marsebirte  er  mit  1700  Mann  gegen  Barawa,  nahm 
die  Kameele,  Seh.fe  und  Kühe  der  Einwohner  hinweg  und  sandle  diese 
Beut»  durch  3i8»  Mann  nach  Bardera,  während  er  an  den  Ufern  de» 
Haines- Flu«*»  Halt  machte  und  die  Barawa- Leute  aur  Unterwerfung 
aufforderte.  Allein  diese  sammelten  ein  Heer  von  10.000  Mann  und 
griden  die  Fanatiker  »ou  Bardera  an,  wurden  aber  «on  diesen  total 
ge«ctUgeii  und  zerstreut.  Noch  wollten  die  Barder-Leute  die  Sache  im 
Frieden  abmachen,  aber  die  Barawauer  weigerten  «ich,  worauf  jene 
Barawa  erstürmten,  plünderten  und  todtelcn ,  wer  ihnen  in  die  Hände 
fiel  Auf  dem  Heimweg  wurden  »ie  von  80.ooO.Si.mali  überfallen,  diese 
wurden  aber  in  die  Flucht  geschlagen.  Seit  der  Zeit  gewannen  di« 
BaroVraner  gTo*ae  Macht  und  bedeutenden  Einllu»»  und  die  Barawa- 
Lente  rauasten  die  »ler  Arlüfrl  annehmen.  Da  jedoch  die  Barder- Leute 
ihren  Fanatismus  zu  weit  trieben,  so  «.  reinigten  sich  endlich  die  Somali 
<»r  gänslichen  Zerstörung  der  Stadt  und  Sekte.  Der  Somali-Scheich 
Jusuff  ruckte  mit  40.000  Mann  vor  die  Stadt  und  umgab  sie  mit  einem 
sfcL*f«rhen  Lager,  so  das«  kein  Barderauer  entfliehen  konnte.  Die 
Väuner  wurden  getsdtet  und  die  Weiber  und  Kinder  »u  Sklaven  ge- 
macht Die  Stadt  wurde  von  Uruitd  aua  irrstort  nnd  seit  jener  Zeit 
utte  die  S,-kte  alle  B.-deutuiig  verloren,  »oll  sieh  aber  in  der  neuesten 
Zeit  Wieder  regen." 

Die  Zerstörung  von  Berdera  mus»  in  da»  Jahr  1843  fallen,  da  sie 
im  Mira  1H44  als  nicht  mehr  ganz  neue»  Ereignis*  erzählt  wurde  und 
im  April  1843  erst  bevorstand,  denn  al»  Lieutenant  Christoph«  in  die- 
•em  Monat  am  Haines-Floj«  war.  bat  ihn  Scheich  Jusuff  um  Beistand 
m  leiaer  wichtigen  Expedition  gegen  den  Häuptling  von  Berdera,  den 
er  iu  venüci.ten  hotlte.  Alle  Somali  waren  nach  Christopher  gegen 
erbittert  «nd  bereit,  dem  Scheich  Jusutf  zn  folgen.  Christopher 
renigstrns  10  000  Mann  während  der  Matal  fünf  Jahre 
ia  den  Kriege  >;egen  Berdera  gefallen  seien  und  da»  die  Bezwingung 
n.  Oeotjr.  Mirtheilungen.  1866,  Heft  II. 


Schilden  bewaffnet,  Bogen  und  Pfeile  eicht  man  selten, 
Gewehre  gar  nicht  Das  Haar  wird  theilweis  guuz  abnuirt, 
man  sieht  aber  eben  so  «ziele  Männer,  die  ea  wachsen  lassen 
und  denen  es  oft  1  Fuss  um  den  Kopf  herum  steht;  ein 
pfeilartig  aussehender  Kamm  ist  hinten  durch  dasselbo  ge- 
steckt. 

„Deu  21.  Um  9  TJhr  mit  Abdio  und  Amio  nach  der 
am  rechten  Ufer  liegenden  Stadt.  Der  Chef  nebst  den 
Einwohnern  waren  freundlich,  Hessen  meine  Ziegen  schlach- 
ten für  die  Leute,  die  ich  mit  hatte,  und  schenkten  einen. 
Ochsen.  Zu  erhandeln  war  von  ihnen  absolut  gar  Nichts, 
trotzdem  dass  sie  Ziegen  zum  Verkauf  antraten.  Für  ein 
Schaf  forderten  sie  4  Thaler  und  so  fort  im  Verhältnis«. 
Nachmittags  wieder  in  die  Stadt,'  auf  morgen  Jagdpartie 
verabredet,  auf  übermorgen  Tour  nach  dem  Wasserfall.  In 
der  Stadt  war  das  Gerücht  verbreitet,  das.*  ein  zweiter 
Dampfer  den  Fluss  herauf  komme  und  die  Wascguu- Dörfer 
schon  passirt  habe. 

„Deu  22.  Morgens  früh  auf  der  Jagd,  später  in  der 
Stadt.  Die  Leute  vom  jenseitigen  Ufer  waren  mit  ihren 
Schafen  und  Ziegen  herüber  gekommen,  um  von  Neuem  zu 
handeln.  Natürlich  zerschlug  es  sich  von  Neuem.  Ich  be- 
ging den  grossen  Fehler,  deu  Leuten  zu  sagen,  dnss  ich 
mich  nicht  betrügen  liesse  und  sie  in  ihrer  IVeisforderung 
eben  so  gut  wie  Diebe  wären;  um  ihnen  aber  zu  zeigen, 
dass  es  mir  nicht  so  ums  Zeug  zu  thun  sei,  gab  ich  den 
beiden  Chefs  jedem  ein  Stück.  Abdio  ttpnahm  sieh  heute 
wieder  so  unverständig  dumm,  dass  Ken»  selbst  an  mich 
heran  kam  und  meinte,  wir  würden  durch  sein 
Wesen  noch  Unannehmlichkeiten  mit  den  Leuten 

„Den  23.  Gestern  hatte  Haruadi  Ben  Kero  versprochen, 
8  bis  10  Säcke  Mtama  zn  liefern.  Ich  hatte  Abdio  gesagt,  sie 
in  Kmpfung  zu  nehmen,  er  hatte  abor  mit  seiner  gewöhnlichen 
infamen  Indolenz  es  vorgezogen,  für  sich  Schauris  (Unter- 
handlung) zu  machen,  anstatt  meine  Arbeit  zu  thun,  und  so 
war  heute  der  Chef  und  der  Mtama  verschwunden.  Auch 
Amio  steckt  trotz  seiner  vielen  guten  Worte  mit  den  An- 
deren unter  Einer  Decke  und  Abdio  ist  nicht  besser.  Wäh- 
rend der  Zeit  unseres  Mierseins  hat  er  ein  einziges  Schaf 
gekauft,  wahrend  ich  drei  Schilfe  gekauft  habe  und  zwar 
um  einen  hilligeren  Preis  als  er.  Nachtniltugs,  als  ich  iu 
die  Stadt  giiiff,  um  den  von  den  Leuten  gereinigten  Mtama 
zu  messen,  erhielt  ich  die  Nachricht,  dass  Hamadi  Ben  Kero 
die  Ordre  gleiten,  dass  den  Europäern  keine  Lebensmittel 
verkauft  werden  sollten,  und  Abdio  kam  mit  dem  mündlichen 


Ton  Brave  vor  S  Jahren  (also  181o)  Statt  gefuuden  habe.  Das  un- 
glückliche Brav»  wurde  na<  h  dem  Falle  Berdera'»  vom  Scheich  Jusuff 
mit  einer  Steuer  belegt,  zur  Strafe  dafür,  daaa  e»  besiegt  worden  war. 
(„Journal  of  the  R.  lieogT.  Soe.  of  London".  1844,  pp.  »0  und  91, 
und  Guillain,  „Documenta  »nr  l'hi»toire,  la  geographie  et  1c  commerce 
de  l'Afriqur  Orientale",  III,  p.  186.)  A.  P. 
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Auftrage  an  mich,  dass  er  mir  glückliche  Reise  wünsch«. 
Ich  kehrte  mit  meinen  sämmtlichen  Leuten,  die  in  der 
Stadt  waren,  an  Bord  zurück.  Um  übrigens  noch  olles 
Mögliche  zu  probiren,  schickte  ich  Abdio  ans  Land,  um 
Amio,  der  wio  immer,  wenn  es  etwas  Unangenehmes  in  der 
Stadt  giebt,  sich  entfernt  hatte,  an  Bord  zu  bringen. 

„Noch  einer  Stunde  erschien  Amio  wirklich  an  Bord, 
or  erklärte,  das«  er  Geschäfte  halber  die  Stadt  auf  ein  Paar 
Tage  habe  verlassen  müssen  und  von  der  ganzen  Geschichte 
Nichts  wisse.  Er  für  seine  Person  sei  orbötig,  die  ver- 
langten Lebensmittel  anzuschaifen.  Hamadi  Ben  Kero  habe 
trotzdem,  dass  er  Sultan  sei,  nicht  die  Macht,  solche  Be- 
fehle zu  erlassen,  er  sei  eben  so  viel  als  jener  und  mehr, 
da  er  ein  Brava-Mann  sei  und  der  Sultan  bloss  ein  ein- 
facher Somali.  Er  vorspreche,  morgen  genug  Proviant 
zusammenzubringen  und  Hamadi  Ben  Kero  zur  Abbitte  zu 
zwingen.    Ieh  entliess  ihn  in  Folge  dessen  ungehindert. 

„Den  24.  Um  9  Uhr  an  Land,  wo  ich  drei  Ochsen, 
von  denen  einer  als  Geschenk  gebracht  wurde,  antraf  und 
die  beiden  anderen  auch  für  einen  civilen  Preis  kaufte.  Im 
Dorf  bekam  ich  ausserdem  noch  100  Maass  Mtama.  Nach- 
mittags kam  Humudi  Ben  Kero,  um  Verzeihung  zu  bit- 
ten; er  gab  weiter  keinen  Grund  seines  gestrigen  Beneh- 
mens an,  sondern  meinte,  der  Teufel  sei  in  ihn  gefahren. 
Er  legte  seineu  Turban  auf  die  Erde  und  bot  die  Hand 
zur  Versöhnung,  die  ich  jedoch  zu  seiner  nicht  geringen 
Verwunderung,  da  er  mir  eine  Ehre  zu  erweisen  dachte, 
ausschlug.  Durch  Abdio  dem  Sultan  und  Amio  ihr  Präsent 
geschickt.  Ersterem  80  Yards  Amer  und  5  Thalcr,  Letzterem 
160  Yards  und  5  Thaler. 

„Den  25.  Um  6  Uhr  in  Gang.  Der  Ochse  so  wie 
das  noch  an  Land  seiende  Korn  kam  natürlich  nicht  Um 
11  Uhr  8  Minuten  vor  der  Stromschnelle  Anker  geworfen. 

„Den  26.  Gegen  2  Uhr  in  Bewegung;  unmittelbar 
▼or  der  Stromschnelle  stiessen  wir  plötzlich,  ganz  langsam 
fahrend,  so  dass  wir  uns  kaum  bemerkbar  bewegten,  auf 
einen  Stein  und  gleich  darauf  rückwärts  wiederum  auf  einen 
solchen.  Der  Maschinenmeister  Kanter  rief  sogleich,  dass 
ein  Leck  gesprungen  wäre  und  man  sehe  das  Wasser  unter 
dem  Kessel  hervorsprudeln.  Nachdem  ich  das  Grossboot  von 
der  Insel  herübergeholt,  wurde  mit  dem  Ausschiffen  be- 
gonnen, gegen  äJ  Uhr  war  der  grösste  Theil  der  Sachen 
on  Land.  Link,  Trenn ,  Kanter  und  Brinkmann  schlafen 
an  Land  nebst  6  Manu  uud  deu  Hunden  als  Wache  bei  dem 
Gepäck  und  Schafen. 

„Den  27.  Ich  muss  sagen,  dass  ich  Alles  für  ver- 
gebene Mühe  halte  und  den  „Weif  aufgebe.  Er  kann  uns 
nur  in  so  fern  dienen,  ein  Floss  zu  machen,  nachdem  wir 
ihn  aus  einander  gebrochen.  Neue  Zelte  an  Land  auf- 
geschlagen. 
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„Ich  habe  heut«  nach  reiflicher  Überlegung  und  Rück- 
sprache Folgendes  beschlossen:  Ich  gehe  morgen  früh,  von 
den  Führern  und  Link  begleitet,  mit  meinem  Boote  nach 
Berdcra  Ist  dort  die  gewisse  Kunde  angelangt,  dass  Li- 
vingstone  in  der  Nähe  *),  so  versuche  ich  mit  dessen  Hülfo 
noch  ein  Mal  mein  Glück  mit  dem  „Weif,  wo  nicht,  so 
hat  Schickh  den  Auftrag,  ein  Boot  aus  dem  abzubrechenden 
Schiff  zu  bauen.  Ich  schicke  von  Berdera  aus  Proviant 
noch  der  Stromschnelle  und  gehe  zu  Fuss  nach  Gnmana, 
um  zu  sehen ,  ob  ohne  Dampfer  sich  die  erneuerte  Reise 
auf  dem  Dschuba  noch  lohnt,  und  kehre  dann  nach  der 
Stromschnelle  zurück,  um  mit  dem  Boote  noch  Yembo  (an  der 
Mündung)  zurück  und  von  dort  nach  Monibas  zu  gehen  oder 
um  die  Leute  nach  Gumaua  vorauszuschicken  und  bloss 
selbst  von  Yembo  den  Succurs  zu  holen." 

Hier  endet  das  Tagebuch  v.  der  Decken's,  aber  es 
schliesst  sich  unmittelbar  daran  der  Bericht  des  Murine- 
Lieutenaut  v.  Schickh,  den  wir  hier  vollständig  wiedergeben. 

Bericht  des  Marine-Lieutenant  v.  Schickh. 

„Den  28.  Morgens  6  Uhr  verliess  uns  der  Herr  Baron, 
begleitet  von  Dr.  Link,  dem  Brava-Chef  Abdio,  den  Füh- 
rern Baracka  und  Kero,  welcher  Letztcrc  mit  Brief  und 
Proviant  bis  längstens  den  30.  von  Berdera  zurückkommen 
sollte, -und  vier  von  unseren  Negern.  Den  28.,  29.,  30. 
fuhren  wir  fort,  Kohlen  auszuschiffen  und  die  Lecke  zu 
verstopfen.  Den  30.  Nachmittags  hatten  wir  die  Aus- 
schiffung und  Dichtung  der  Lecke  beendet,  dos  Wasser  im 
Flusse  war  jedoch  über  2J  Fuss  gesunken,  so  dass  wir.  um 
den  Dampfer  flott  zu  machen,  jedenfalls  auf  höheres  Wasser 
warten  mussten. 

„Sonntag  den  1.  Oktober  Hess  ich  die  Leute  ruhen. 
Von  Berdera  war  der  versprochene  Führer  noch  immer 
nicht  zurückgekehrt.  Um  1 J  Uhr  Nachmittags  nach  Abessen 
der  Neger  sahen  wir  zwischen  den  Bäumen  des  anderen 
(linken)  Ufers  eine  grössere  Anzahl  Neger;  in  der  Meinung, 
dass  das  der  erwartete  Führer  begleitet  von  einigen  Leuten 
mit  dem  Proviant  sei,  schickte  ich  das  Boot  mit  acht  Mann 
und  dem  Seriiig  hinüber.  Da  er  mir  aber  zu  lange  ver- 
weilte, rief  ich  ihn  zurück.  Die  Berdera  -  Leute  —  weder 
unsere  Führer  noch  ein  Brief  des  Barons  war  dabei  —  hatten 
ihm  gesagt ,  der  Sultun  von  Berdera  habe  sie  geschickt, 
uns  zu  sagen,  wir  möchten  unsere  Effekten  auf  das  linke 
Ufer  bringen,  da  wir  am  rechten  einem  Angriff  ausgesetzt 
seien.  Vom  Baron  gnben  sie  keine  Auskunft.  Der  Sering 
schätzte  ihre  Anzahl  auf  150  bis  200..    Das  war  befrem- 


»)  Or.  Liriogstone  hat  bekanntlich  tob  Bombay  ,,»,  ein.-  neue 
Kxpedition  nach  dem  <>st-Afnkani»ohen  See'n-tiehiet  angetreten,  Uerr 
t.  der  Decken  bezog  daher  das  (icrUcbt  von  einem  den  Deehuba  herauf- 
kommenden Dampfer  auf  die*e  KxpecÜJton.  A.  P. 
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da,  wenn  der  Baron  noch  in  Berdera  war, 
steil*  jedenfalls  schriftlich  Nachricht  gegeben  hätte,  and 
hatte  er  Berdera  schon  verlassen,  doch  der  Führer  mit 
Brief  und  Proviant  da  sein  tnusste  ;  ich  schickte  daher  Nichts 
auf  das  andere  Ufer,  sondern  befahl  Brenner,  nach  der  Huhe- 
xoit  der  Mannschaft  um  2  Uhr  einen  Verhau  ums  Lager 
anzulegen.  Als  die  Berdera- Leute  sahen,  dass  wir  ihrem 
Ansinnen  keine  Folge  leisteten,  wadeten  zuerst  drei,  dann 
andere  drei,  dann  mehrere  oberhalb  des  „Weif  auf  die 
zwischen  diesem  und  dem  rechten  Ufer  gelegene  Sandbank 
und  riefen  von  dort  nochmals  nach  dem  Boot.  Ich  schickte 
darauf  das  Boot  zur  Sandbank,  um  einige  herüber  zu  holen 
und  mich  näher  zu  erkundigen.  Auf  Anfrage  unserer  Leute 
dort,  wie  viel  sie  mitnehmen  sollten,  erlaubte  ich  ihnen, 
sechs  herüber  zu  bringen.  Kaum  hatten  die  Berdera-Leute 
das  vernommen,  so  hörte  man  ein  Horn-Signal  am  linken 
Ufer  und  20  bis  »0  Neger  mit  geschwungenen  Lanzen 
stürzten  von  der  südlichen  Seite  zwischen  Busch  und  Zelten 
in  das  Lager.  Alle  auf  dieser  Seite  des  Lagers  von  den 
Waffen  abgeschnitten  liefen  gegen  das  Ufer,  ich  rief  dem 
l,  herüber  zu  kommen,  jedoch  die  Leute  auf  der 
unsero  Leute  aus  dem  Boote  in  den  Fluss; 
»im  ersten  Angriffe  eingeholt,  wurde 
niedergestochen;  Kanter  vom  Lager  aufgesprungen,  er  hatte 
noch  von  der  Morgenjagd  her  sein  Gewehr  bei  sich,  that 
zwei  Schüsse  und  wurde  ebenfalls  niedorgemaeht.  Brenner, 
Theis  und  Dcppe,  welcher  zuerst  die  Kindringenden  be- 
merkte, auf  der  nördlichen  Seite  des  Lagen  griffen  zu  den 
Gewehren  und  unterhielten,  besonders  Brenner,  ein  leb- 
haftes Feuer,  auf  welches  die  Angreifenden  sich  in  die 
Busche  zurückzogen.  Ich  lief  jetzt  nach  meinem  Zelte  an 
der  Südseite,  holte  mein  Gewehr  und  Munition;  einige 
Neger  suchten  aus  den  Büschen  vorzukommen,  verschwan- 
den jedoch  wieder,  als  ich  auf  sie  anschlug.  Hierauf  ging 
ich  mit  den  vier  Europäern  und  zwei  Negern  —  die  übrigen 
waren  entweder  gefangen  genommen  oder  in  die  Büsche  oder 
durch  den  Fluss  gedoheu  —  an  den  Strand,  um  freies  Terrain 
für  die  Gewehre  zu  haben.  Von  dort  thaten  wir  einige 
Schüsse  auf  die  Leute  auf  der  Bank,  diese  wateten  auf  das 
linke  Ufer  und  einer  sprang  ins  Boot  und  Hess  sich  strom- 
abwärts treiben.  Jetzt  war  keine  Zeit  zu  verlieren,  mit 
dem  Boote  war  unser  letztes  KettungBmittcl  verloren.  Ich 
Brenner  mit  einem  Neger  durch  den  Fluss  an  Hon! 
„Weif",  die  kleine  Jolle  zu  holen.  Als  er  diese  ge- 
wir  alle  fünf  Europäer  und  sieben  Neger  in 

dieselbe  und 


Wir  kamen  in  dem  Momente  zum  Boote,  wo  der  in 
befindliche  Somali  selbige«  am  linken  Ufer  an- 
wollte. *  Durch  einige  Schüsse  vertrieben  wir  ihn 


und  die  anderen  in  den  Büschen  und  hatten  gerade  noch 
Zeit,  in  dasselbe  zu  steigen,  da  die  Jolle,  zu  klein  für  uns, 
unter  uns  wegsauk  Mit  dem  Boote  ruderten  wir  nun  vor 
das  Lager,  ich  schickte  Brenner  mit  drei  Negern  an  Land, 
um  Munition  zu  holen,  wir  anderen  deckten  ihn  vom  Boote 
aus  mit  den  Gowchren,  da  sich  noch  immer  Neger  in  den 
Büschen  seilen  Hessen.  Hierauf  fuhren  wir  an  Bord  des 
„Weif",  ich  liess  durch  Deppe  die  Papiere,  das  Tagebuch 
und  Werthsachen  des  Barons  sammeln,  Brenner  Gewehre 
und  Munition  bereiten,  Theis  nach  den  Lebensmitteln  sehen. 
Die  Berdera-Leute  vom  linken  Ufer  hatten  die 
Jolle  stromab  aufgefangen,  sie  aufs  Trockene 
setzten  nun  über  den  Strom. 

„Jetzt  war  zu  bedenken,  was  weiter  zu 
Aller  Wahrscheinlichkeit  nach  hatte  der  Sultan  von  Berdera, 
nachdem  er  nach  der  Ankunft  des  Barons  in  Berdera  (durch 
den  Führer  Baracka)  von  unserer  Lage  in  Kenntnis«  gesetzt 
war,  eingedenk  seines  letzten  Zusammentreffens  mit  dem 
Baron   am  24.  September,   diesen   einige  Zeit   mit  Ver- 

Schauri  ihn  entweder  ermordet  oder  doch  gefangen  genom- 
men, denn  sonst  war  es  unerklärlich,  dass  uns  der  Baron 
keine  Nachricht  zukommen  Hees.  Von  den  Führern  des 
Barons  gezwungen  oder  freiwillig  über  die  Details  unserer 
Lage  in  Kenntnis«  gesetzt,  hatten  sie  nun  ihren  Plan  ent- 
worfen. So  lange  die  Führer  bei  uns  waren,  befanden 
sich  bei  Tage  nur  Trenn,  Brenner  und  zwei  bis  drei 
Neger  am  Lande,  wir  anderen  arbeiteten  an  Bord  des 
„Wolf'  zu  Hebung  desselben.  Geschützo,  Munition,  der 
grösste  Theil  der  Gewehre,  sämmtliche  Effekten 
Lande,  der  „Weif  *  lag  10  Schritt  vom  linken  Ufer, 
dort  um  6  bis  8  Fuss  höher  als  der  „Weif  steil 
Flusse  aufsteigt  Sie  sandten  dahewon  Berdera  aus  den 
grössten  Theil  ihrer  Leute,  gegen  200,  am  linken  Ufer 
stromauf,  am  rechten  Ufer  jedoch  weniger,  40  bis  50  Mann. 
Die  Enteren  konnten  uns  an  Bord  des  „Weif  vom  hohen 
Ufer  aus  vollständig  dominiren,  während  es  den  Letzteren 
leicht  sein  musste,  mit  zwei  Europäern  und  drei  Negern  am 
Ufer  fertig  zu  werden.  Bei  ihrer  Ankunft  sahen  sie  sich 
jedoch  getäuscht,  wir  hatten  Sonntags  halber  die  Arbeit 
ruhen  lassen,  Alles  befand  sich  am  Lande.  Den  Fluss 
konnton  sie  nicht  überschreiten  (Fähre  ist  nur  Eine,  bei  der 
Stadt),  so  suchten  sie  uns  durch  die  Warnung  vor  einem 
Angriff  mit  dem  Ansinnen ,  unsere  Effekten  auf  das  linke 
Ufer  zu  bringen,  zu  theilen,  um  ihr  Vorhaben  leichter  aus- 
führen zu  können.  Als  sie  jedoch  sahen,  dass  wir  keine 
Anstalten  trafen,  diesem  Ansinnen  zu  folgen,  wateten  sie 
auf  die  Sandbank  und  riefen  nochmals  nach  dem  Boote, 
um  sich  überfahren  zu  lassen  und  ihre  Partei  auf  unserem 
Ufer  zu  ventärken.    Als  ich  jedoch  nur  sechs  Leuten  er- 
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lauben  wollte,  ins  Boot  zu  steigen,  gaben  sie  Signal  zum 
Angriff,  da  längeres  Zögern  uns  misstrauisch  machen  mnsstc. 
Dass  die  Angreifer  an  beiden  Seiten  im  EinvcretändniM 
waren,  ist  ersichtlich,  da  die  des  linken  Ufers  unsere  Leute 
aus  dem  Boote  jagten  und  sich  desselben  bemächtigten. 
Unsere  sämmtlicheu  Neger  erklärten  dio  Angreifer  für  So- 
mali, die  sie  sowohl  durch  Sprache  als  durch  Aussehen  von 
den  Galla  zu  unterscheiden  wüssten ,  einige  wollten  selbst 
Leute  aus  Berdera  erkannt  haben.  Nach  dem  Angriff  ging 
ein  grosser  Thcil  mit  der  Jolle  von  dem  linken  auf  das 
rechte  Ufer. 

„Festgestellt  nun,  dasa  es  Leute  aus  Berdera  waren, 
welche  uns  angriffen,  blieb  es  nur  zu  entscheiden,  ob  wir 
noch  einige  Tage  warten  sollten,  um  vielleicht  Etwas  Uber 
das  Schicksal  des  Barons  zu  erfahren,  oder  ob  wir  also- 
glcich  aufbrechen  sollten,  denn  an  ein  Flottmachen  des 
Dampfers  war  bei  der  wenigen  Mannschaft  unter  diesen 
Verhältnissen  nicht  zu  denken,  eben  so  wenig  an  Zimme- 
rung und  Abwärtsbringon  eines  Flosses.  Andererseits  war 
es  sicher,  dass  bei  einem,  wenn  auch  nur  kurzen  Aufent- 
halte die  Nachricht  unseres  Missgeschickes  uns  vorauseilen 
mussto  und  wir  daher  auf  dem  Flusse  überall  Hindernisse 
zu  erwarten  hatten.  Dieses  würde  auf  dem  Flusse  selbst 
von  weniger  Bedeutung  gewesen  sein,  aber  an  der  Mündung 
angekommen,  waren  wir  der  Brandung  wegen  gezwangen, 
über  Land  zu  gehen,  und  dalier  der  mehr  als  zweifelhaften 
Grossmuth  der  Dschuba-Leuto  in  die  Hände  gegeben.  Ausser- 
dem war,  abgesehen  von  unserer  eigenen  Erhaltung,  das 
Schicksal  dos  Barons,  wenn  er  noch  am  Leben,  von  unserer 
Freiheit  abhängig.  Wussten  die  Leute,  dass  wir  geborgen, 
so  mussten  sie  durch  Erhaltung  des  Barons  sich  Straflosig- 
keit zu  erhalten  trachten;  waren  wir  vernichtet,  so  war  es 
ihnen  ein  Leichtes,  *J)  erklären,  dass  nicht  sie,  sondern 
Galla  die  Expedition  vernichtet  hätten.  Ein  Versuch,  mit 
Gewalt  das  Schicksal  des  Barons  zu  erfahren  und  ihm 
möglicher  Weise  zu  helfen,  war  der  Überzahl  gegenüber 
unmöglich;  auf  andere  Weise  konnten  wir  uns  nicht  in 
Einvernehmen  setzen,  da  weder  wir  noch  einer  der  Neger 
der  Somali -Sprache  mächtig  war.  Ich  bcschloss  daher,  so  bald 
als  möglich  aufzubrechen,  um  in  Zanzibar  Hülfe  für  den 
Baron  oder  wenigstens  Gewissheit  über  sein  Schicksal  zu 
erlangen.  Um  jedoch  einen  derartigen  Schritt  nicht  ein- 
seitig zu  unternehmen,  frug  ich  alle  übrigen  um  ihre  Mei- 
nung, Alle  waren  einstimmig,  dass  es  das  Einzige  sei,  was 
wir  in  unserer  Loge  thun  könnten. 

„Nachdem  wir  daher  Waffen,  Munition,  Geld  und  Werth- 
sachen ins  Boot  genommen  hatten,  fuhren  wir  nochmals 
zum  Lager,  nahmen  Lebensmittel  und  andere  Nöthigkciten 
und  verlicssen  Nachmittags  5  Uhr  den  Platz.  Die  Instru- 
mente konnten  wir  des  geringeu  Kauines  wegen  nicht  mehr 
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mitnehmen.  Tag  und  Nacht  abwechselnd  immer  mit  zwei 
Kiemen  rudernd  brachten  wir  es  zu  Stande,  den  6.  Oktober 
um  2  Uhr  in  der  Nacht  die  Mündung  zu  erreichen;  dort 
vcrliessen  wir,  da  es  die  Brandung  unmöglich  machte,  in 
See  zu  gehen,  das  Boot  und  traten  unsere  Fussreise  an,  in 
der  Absicht,  Kiama  zu  erreichen  und  dort  ein  Fahrzeug 
zur  Weiterreise  zu  miethen.  Glücklicher  Weise  fanden  wir 
schon  nach  vierstündigem  Marsch  beim  Kap  Bissell  ein 
mit  vier  Negern  bemanntes  Dau,  welches  ich  miethete.  So 
erreichten  wir  den  16.  Larau  und  von  dort  mit  einem  an- 
deren Dau  den  '24.  Zanzibar.  Hier  hoffte  ich  ein  Engli- 
sches oder  Französisches  Kriegsschiff  zu  finden,  um  damit 
nach  Brava  zu  gehen  und  von  dort  über  die  Karawanen- 
stnusse  Erkundigungen  aus  Berdera  zu  erhalten.  In  dieser 
Erwartung  getäuscht  sehe  ich  mich  gezwungen,  mit  einem 
Dau  nach  Brava  aufzubrechen." 

Wie  die  seitdem  eingelaufenen  Nachrichten  aus  Zanzibar 
besagen,  brach  Lieutenant  v.  Schickh  nach  sehucller  best- 
möglicher Ausrüstung  nach  Bruva  auf  und  schon  am  1 1.  No- 
vember dampfte  ein  Englisches  Kriegsschiff  dem  Dsdruba 
su,  mit  nicht  genug  zu  rühmender  Bereitwilligkeit  dem 
Hülferuf  des  Hunseatischen  Konsuls,  Herrn  Th.  Schulz,  der 
in  dieser  Zeit  zugleich  das  Englische  Konsulat  mit  verwal- 
tete, Folge  leistend. 

Resumö  der  v.  der  Decken'schen  Reisen  und  ihrer 
wissenschaftlichen  Ergebnisse. 

Nach  dem  Urtheil  der  mit  den  Verhältnissen  jener 
Gegendon  Vertrauten  darf  die  Hoffnung  auf  Rettung  des 
Barons  und  deB  Dr.  Link  nicht  aufgegeben  werden,  in  jedem 
Fall  aber  wird  die  Expedition  durch  diese  Ereignisse  eine 
Unterbrochung  erleiden,  wenn  nicht  gar  ihr  Ende  finden. 
Der  Zeitpunkt  erscheint  daher  geeignet,  einen  Rückblick 
auf  den  ganzen  Verlauf  der  von  der  Decken'schen  Reisen 
in  Ost-Afrika  zu  werfen  und  ihre  wissenschaftlichen  Resul- 
tate hervorzuheben. 

Selten  ist  in  neuerer  Zeit  dio  Begeisterung  für  rein 
geographische  Forschungen  so  mächtig  entflammt  als  durch 
Rcbmann's  Entdeckung  des  riesigen  Kilimandscharo  und 
seiner  Schneekuppen  am  11.  Mai  1848  und  durch  die  we- 
nige Jahre  darauf  bekannt  gewordenen  Erkundigungen  Coo- 
ley's,  Krapfs,  Erhardt's  und  Rcbmann's  über  die  grossen 
See'n  im  äquatorialen  Ost-Afrika.  Dort  erschloss  sich  dvm 
geistigen  Auge  ein  Gebiet,  das  wie  kaum  ein  anderes  der  Erde 
einem  kühneu  Reisenden  höchsten  wissenschaftlichen  Ruhm 
versprach.  Ausgedehnte  Binnenmeere  und  hohe  Gebirge, 
deren  Schnee  selbst  die  Ai|uatorial-Sonne  Afrika's  nicht  zu 
schmelzen  vermag,  mussten  eine  Mannigfaltigkeit  der  Boden- 
gostultung,  der  landschaftlichen  Physiognomie,  der  Narur- 
erzeugnisse  und  Völkerverhältnisse  bedingen,  wie  sie  vorher 
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in  dem  einförmigen  Kontinent  mit  seinen  weiten  Plateaux 
nnd  Tiefebenen  nur  an  sehr  beschränkten  Stellen  vermuthet 
werden  konnte,  und  zudem  erwachte  sofort  die  Erinnerung 
aa  die  Andeutungen  des  alten  Ptoleruäus  über  die  Quellen 
de»  Nil  mit  ihren  See'n  und  Sehnoebergcu.  Yon  du  uu  war 
du  äquatoriale  Ost-Afrika  eins  der  lockendsten  Ziele  für 
jene  wissenschaftlichen  Helden,  die  der  Drang  nach  Erwei- 
terung der  Erdkunde  mit  Verleugnung  aller  persönlichen 
Leiden  und  Gefahren  hinaus  in  die  unbekannten  ltegionen 
des  Erdballs  treibt.  Bald  folgten  den  unerschrockenen  Missio- 
nären ,  die  hier  in  anspruchslosester  Weise  zuerst  Bahn 
gebrochen  hatten,  gut  vorbereitete  wissenschaftliche  Forseher 
und  der  kurze  seitdem  verflossene  Zeitraum  hat  gelehrt, 
das«  die  grossen  Erwartungen  berechtigt  waren,  das»  jene 
Region  eine  der  merkwürdigsten  der  Erde  ist  und  das»  dort 
das  Geheimnis«  der  Nil-Quellen  zu  enthüllen  war. 

Kein  Wunder  also,  wenn  ein  junger  Mann  im  Besitz 
eines  sehr  bedeutenden  Vermögens,  der  schon  früh  lebhafte 
Neigung  zum  Kelsen  und  Vorliebe  für  Afrika  gezeigt,  indem 
er  1854  im  Alter  von  21  Jahren  eine  längere  Reise  durch 
Algerien  und  Tunis  unternahm  '),  Ost- Afrika  auf  seine  Fahne 
schrieb.  Sein  mit  Dr.  Barth  verabredeter  Plan  'war  vor- 
trefflich und  viel  versprechend.  Burton  und  Speke  waren 
seit  Kurzem  vom  Tanganyika-  und  Ukerewc-Seo  zurück- 
gekehrt, die  Existenz  der  Binnenmeere  war  bestätigt,  über 
statt  eines  oder  zweier  gab  es  mindestens  vier,  von  denen 
erst  zwei  an  einzelnen  Punkten  besucht  waren;  die  Mond- 
berge des  Ptolemäus  vermuthete  Speke  am  nördlichen  Ende 
des  Tanganyika  und  im  Ukerewe-See  erblickte  er  die  Quelle 
des  Weissen  Nil.  Später  hat  er  selbst  und  noch  ihm  Baker 
auch  wirklich  den  Ausfluss  des  Ukerowe  als  einen  Quellarm 
des  Flusses  von  Gondokoro  nachgewiesen ,  damals  aber  be- 
ruhten diese  Nachrichten  nur  auf  Hörensagen,  es  ent- 
wickelten sich  lebhafte  Diskussionen  und  die  Begierde  nach 
vollständigerer  Kenntnisa  jener  Gegenden  war  aufs  Höchste 
gespannt.  Augenblicklich  war  nur  ein  vereinzelter  Deutscher 
Forscher  an  Ort  und  Stelle,  Dr.  Albrccht  Roscher,  der  in 
reinstem  Enthusiasmus  für  die  Wissenschaft  sieh  Jahre  lang 
in  mannigfaltigen  Kenntnissen  und  körperlichen  Fertigkeiten 
suf  eine  Bereisung  Inuer-Afrikn's  von  Osten  her  vorbereitet 
hatte,  auf  den  man  die  schönsten  Hoffnungen  bauen  durfte, 
venu  es. gelang,  ihm  die  fehlenden  Geldmittel  zu  ver- 
schaffen. In  dem  Hamburger  Kaufhause  O'Swald  in  Zan- 
zibar,  dem  grossmüthigen  und  freundlichen  Beschützer  aller 


*)  Nscli  einem  Artikel  der  Leipziger  IUtutrirten  Zeitun«,  1 1 .  Juni  1 8«4, 
»«  auch  antce^rticQ  ut,  da»a  Kurl  Klau»  Barun  ».  der  Docken  1K3S  tu 
kotun  in  der  Mark  Brandenburg  al*  Sobn  den  «erstorbenen  Känigl, 
Huaoieritehen  Stallmeister»  und  Kammerherrn  Eniat  v.  der  Keeken 
tti  der  JdWpi  verwittweten  Furitin  ton  l'lea»  geWen  wurde,  ferner 
du*  er  i«  15.  Jahr«  an  bU  l»i9  im  UannoT.ri«ch«n  K«nigin-Uu«aren- 
Keginente  diente. 
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wissenschaftlichen  Reisenden  Ost  -  Afrika'« ,  fand  er  liebo- 
vollste  Aufnahme  und  Unterstützung,  so  dass  er  in  den 
ersten  Monaten  des  Jahres  1859  eine  vorbereitende  Tour 
an  der  gegenüberliegenden  Küste,  namentlich  die  Bereisung 
des  Lufidji-Deltu  ausführen  und  nach  dem  Scheitern  seines 
Planes,  nordwestlich  über  Kitui  und  den  Scheeberg  Kenia 
nach  dem  Quellgebiet  des  Nil  vorzudringen,  im  August  185» 
von  Kiloa  au«  nach  dem  südlichsten  der  großen  Binnen- 
see'n  aufbrechen  konnte  ').  Mitte  Oktober  an  diesem  See 
angelangt,  stand  ihm,  wie  er  sich  iu  seinen  Briefen  aus- 
drückt, Inner-Afrika  offen,  aber  seine  Mittel  waren  viel  zu 
gering,  um  eine  grosse  Reise  zu  unternehmen. 

Auf  Dr.  Barths  Anruthen  nun  heschlos»  Baron  v.  der 
Decken ,  sieh  mit  Dr.  Roscher  zu  einer  gemeinschaftlichen 
Expedition  zu  verbinden.  Dadurch  waren  Roscher  die, 
grossen  Mittel  des  Barons,  diesem  die  reichen  Spezial- 
kenntnisse Roschers  zu  Gute  gekommen  und  niemals  hätten 
wissenschaftliche  Reisende  mit  Grund  höhere  Erwartungen 
erregen  können  als  diese  beiden  jungen ,  Iwgeisterten ,  aufs 
Beste  vorbereiteten  und  ausgerüsteten  Männer  in  einem  ge- 
meinsamen Unternehmen.  Aber  wie  so  oft  schon  bei  Afri- 
kanischen Expeditionen  die  schönsten  und  gegründetsten 
Hoffnungen  grausam  getäuscht  wurden ,  so  hatte  es  auch 
diess  Mal  das  Schicksal  anders  beschlossen.  Als  v.  der  Decken 
im  April  1860  auf  einem  O'Swuld'schen  Schiffe  von  Ham- 
burg nach  Zanzibar  abreiste,  war  Albrecht  Roscher  bereit* 
dem  Pfeil  eines  gemeinen  Mörders  erlegen  (am  19.  März  186U 

Izu  Hisonguny  unfern  des  See'»). 
Seit  diesem  ersten  schweren  Schlage  ist  die  Ungunst 
des  Schicksals  den  Unternehmungen  dos  Barons  fast  be- 
ständig treu  geblieben.  Sein  Versuch,  sich  auf  den  S.  hau- 
platz von  Roscher's  Ermordung  zu  begeben,  misslang.  Er 
fuhr  mit  seinem  Italienischen  Diener  Corolly  um  30.  Sep- 
tember 1860  auf  einem  Arabischen  Schiffe  von  Zanzibar 
noch  Kiloa  ab,  konnte  hier  aber  keine  Leute  zur  Begleitung 
finden  und  musste  nach  Zanzibar  zurückkehren ,  wo  er  um 
24.  Oktober  ankam.  Auch  dort  stellten  sich  ihm  grosse 
Schwierigkeiten  entgegen,  „alle  mir  gegebenen  Versprechun- 
gen und  Kontrakte  wurden  gebrochen ,  fremder  Einffuss 
suchte  mir  Alles  in  den  Weg  zu  legen,  ich  war  ja  ein 
Deutscher  und  damit  ist  Alles  gesagt",  heisst  es  in  einem 
sciuer  Briefe,  und  als  it  endlich  im  November  zu  Kiloa 
eine  Karawane  zusammengebracht  und  am  23.  November 
die  Reise  nach  dem  Inneren  augetreten  hatte,  gelang  es 
ihm  nur,  etwa  25  Meilen  bis  Messule  vorzudringen,  denn 
die  Flucht  seiner  50  Träger,  das  Ausreissen  seines  Führers 
und  die  Widersetzlichkeit  seiner  20  Soldaten  zwangen  ihn 
am    18.  Dezember   zur  Umkehr.     Nach   vielen  Gefahren 


»)  Siebe  „(U-ogr.  Miltb."  1*59,  SS  47»— 4*»':  18«»,  88.  1  4. 


Digitized  by  VjOOQIc 


74 


Untergang  der  v.  der  Decken'acben  Expedition,  September  1865. 


erreichte  er  am  I.  Januar  1861  die  Küste,  wurde  in  Kiloa 
von  einem  heftigen  Fieber  befallcu,  gelaugte  aber  in  den 
ersten  Togen  des  Februar  glücklich  nach  Zanzihar  zurück. 

So  geringfügig  diese  Rem  erscheint  ,  so  hat  sie  doch 
gauz  werthvollo  Früchte  gehabt.  Da  Koscher1«  Aufzeich- 
nungen ül>er  seine  Route  von  Kilou  nach  dem  Nyassa  ver- 
loren sind  und  man  iiber  die  Strassen  zwischen  beiden  nur 
kümmerliche  Erkundigungen  besitzt ,  »o  mus*  man  Bericht 
und  Karte  v.  der  Decken'»  '),  obwohl  sie  nur  einen  Theil 
der  Strasse  betreifen ,  um  so  hoher  sehätzen,  als  es  sich 
hierbei  um  eine  der  frequentesten  Honten  Afrika'«  handelt, 
um  den  Ausfuhrweg  für  die  Produkte  und  Sklaven  aus 
einem  grossen  Theil  Süd-Afrika's.  Seit  lange  haben  die 
Geographen  Nachrichten  über  diese  Handelsstrasse  gesam- 
melt, die  ron  nicht  geringerer  Bedeutung  int  als  etwa  dio 
von  Mursuk  über  Bilmu  nach  Borau  oder  die  von  Ain-Salah 
nach  Timbuktu,  und  ängstlich  reihte  man  die  erkundeten 
Stationen  in  gerader  Linie  an  einander,  wofür  nun  v.  der 
Decken'»  Karte  zum  Theil  wenigstens  an  die  Stelle  ge- 
treten ist. 

Die  Reise  nach  dem  Nyassa  gab  er  nun  gauz  auf,  da- 
gegen boschloss  er,  den  Kilimandscharo  zu  besuchen,  dessen 
Lage,  Höhe  und  Sehnoekuppe  den  Gegenstand  der  lebhaf- 
testen Debatten  zwischen  den  Geographen  bildete.  Zum 
Begleiter  gewann  er  ausser  Corolly  den  Englischen  Geologen 
Thornton,  der  früher  an  der  zweiten  Livingstone'schen  Ex- 
pedition Theil  genommen  hatte  und  auch  später  wieder  zu 
dieser  Expedition  sich  begab,  dabei  aber  seinen  Tod  fand. 
Mit  ihm  holte  er  sich  Ende  Mai  1861  zunächst  Rath  und 
Belehrung  bei  Rebmann,  der  immer  noch  auf  seiner  Missions- 
Station  Rabbai  Mpia  bei  Mombas  aushält,  und  mit  einer 
Karawane  von  58  Mann  brach  er  am  28.  Juni,  nachdem 
Thornton  die  unbedeutenden  Antimon-  und  Blei-Minen  im 
Durumn-Land  besucht  hatte,  nach  dem  Kilimandscharo  auf. 

Von  Mombas  gingen  die  Reisenden  über  die  Berge  von 
Schimba  nach  dem  5000  Fuss  hohen  Berg  Kadiaro,  den  sie  bis 
auf  4000  Fuss  Höhe  erstiegen.  Die  feindliche  Haltung  der 
Eingebomen,  namentlich  der  Wabura  nöthigte  sie  sodann, 
einen  grossen  Bogen  gegen  Süden  zu  beschreiben,  so  dass 
sie  den  Hand  des  Berglandes  Pare  streiften,  ehe  sie  sich 
wieder  nördlich  dem  See  Jipe  und  von  da  nordwestlich  dem 
Fuss  des  Kilimandscharo  zuwenden  konnten.  Hier  ver- 
weilten sie  in  Kilema  19  Tage  und  stiegen  von  diesem 
4744  Engl.  Fuss  über  dem  Meere  gelegenen  Dorfe  bis  zur 
Höhe  von  7595  Engl.  Fuss  am  südöstlichen  Abhang  des 
Berges  hinan.  Ein  weiteres  Vordringen  machten  damals 
der  Regen  und  das  Entlaufen  der  Führer  unmöglich.  Von 
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den  Kingebornen  bedroht  umkreisten  sie  den  Fuss  de« 
Berges  bis  Madjame,  das  sie  am  21.  August  erreichten. 
Dieser  äusserstc  Punkt  der  Rebmann'schen  Reisen  sollte 
auch  für  sie  der  Wendepunkt  werden.  Bei  der  ersten  Berüh- 
rung mit  den  Mächtigen  des  Landes  forderten  diese  den  Rei- 
i  ... 
senden  sämmtliche  Woaren  ab  und  bedrohten  sie  im  Wei- 
gerungsfall mit  dem  Tode.  Fast  alle  Träger  ergriffen  die 
Flucht  und  die  Reisenden  mussten  am  5.  September  heim- 
lich des  Nachts  Madjame  verlassen.  Mit  einem  Abstecher 
nach  den  südlich  gelegenen  Aruscha-Bergcn  kehrten  sie  zum 
Jipe-See  zurück  und  gelangten  über  Pare  und  Nord-Vsam- 
bara  bei  Wanga  an  dio  Küste,  der  sie  bis  Mombas  folgten. 

Von  Mombas  aus  besuchte  v.  der  Decken  noch  die  nörd- 
licheren Küstenorte  Takaungu  und  Malindi  nebst  dem  Sabaki- 
Fluas,  um  zu  sehen,  ob  nicht  ein  Eindringen  von  hier  aus 
nach  Ukumbani  möglich  sei,  und  begab  sich  dann  im  No- 
vember nach  Zanzibar  zurück.  Um  aber  seine  Routen- 
Aufnahme  in  einigen  Theilen  zu  revidireu  und  die  noch 
nie  von  Europäern  betretenen  Masai-Landschaftcn  westlich 
vom  Kilimandscharo  zu  bereisen  und  von  dort  wo  möglich 
über  Kikflyu  und  UkambSni  zurückzukehren,  beschlos»  er 
eine  zweite  Expedition  nach  dem  Kilimandscharo  und  ge- 
wann dazu  durch  Vermittelung  Dr.  Barth's  einen  tüchtigen 
wissenschaftlichen  Begleiter  in  der  Person  des  Dr.  0.  Kenten 
aus  Altenburg,  der  am  7.  April  1862  aus  der  Elbe  ab- 
segelte und  am  5.  Juli  in  Zanzibar  ankam  •).  Am  20.  Au- 
gust landeten  beide  in  Mombas,  betrieben  hier  ihre  Vor- 
bereitungen und  brachen  am  3.  Oktober  südlich  nach  Wanga 
auf,  wo  die  Karawane  die  Küste  verlassend  am  9.  Oktober 
nach  dem  Inneren  einbog. 

Dio  Karawane  bestand  aus  4  Europäern,  Von  denen  je- 
doch der  Jäger  Androik  wegen  Krankheit  schon  in  Wanga 
zurückbleiben  musste,  8  schwarzen  Dienern  und  100  Trägern 
nebst  3  Eseln  und  3  Hunden.  Da  bei  den  Wamosai  Eisen 
und  Mtwsingdraht  die  Hauptartikel  bilden,  wurden  1500  Pfd. 
davon  mitgenommen,  mehr  war  in  Mombas  nicht  aufzu- 
treiben. Der  Rost  der  Waaren  Instand  aus  nahe  an 
4000  Yards  (Engl.  Ellen)  weisser  und  bunter  baumwollener 
Tücher,  500  Pfd.  Glasperlen  und  anderen  Kleinigkeiten,  als 
Messern,  Spiegeln,  Nadeln,  Armbändern,  200  Mundharmoni- 
kas u.  s.  w. 

Seinem  früheren  Rückweg  folgend  erreichte  v.  der  Decken 
in  14  Tagen  den  See  Jipe,  besuchte  dio  Eisenminen  in  den 
westlich  vom  See  sich  erhebenden  Ugono-Bergen ,  welche 
die  meisten  umwohnenden  Völker  mit  Eisen  verschen,  und 
wandte  sich  dann  westlich  nach  den  Aruscha- Bergen.  Damit 
war  die  Grenze  des  Masai  -  Gebiets  erreicht,  die  Wamasai 
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verweigerten  aber  ganz  entschieden  den  Eintritt  in  ihr 
Land,  du  eine  alte  Weissagung  den  Tod  ihres  gesummten 
Viehbestandes  prophezeie,  falls  ein  Europäer  den  Fuss  auf 
ihr  Gebiet  setze.  Neun  Tage  wurdu  ohne  Erfolg  unter- 
handelt und  das  immer  drohender  werdende  Auftreten  der 
Eingebomen  uöthigte  endlich  zum  Nachgeben.  „Meine 
Pliine",  schrieb  v.  der  Decken  an  Dr.  Barth,  „wurden  wieder 
ein  Mal  durchkreuzt,  das  Glück  ist  ein  Mal  von  mir  ge- 
wichen und  wenn  Einem  das  fehlt,  hilft  auch  der  festeste 
Wille  und  die  grösstc  Ausdauer  Nichts." 

Die  Reisenden  wandten  sich  nun  wieder  nördlich  den 
Djagga-Bergeu  am  Fuss  des  Kilimandscharo  zu  und  von 
Mossi  aus  konnten  sie  am  27.  November  eine  zweite  Be- 
steigung des  Riesenberges  unternehmen,  wobei  sie  am  29. 
bis  gegen  14. UDO  Fuss  über  den  Meeresspiegel  kamen.  In 
dieser  Höhe  wurde  in  Sehneewetter  übernachtet,  da  aber 
die  eingebomen  Begleiter  in  der  dünnen  Luft  sich  auch  in 
der  langsamsten  Weise  nicht  weiter  fortzubewegen  ver- 
mochten, so  musste  die  Erreichung  des  Gipfels  aufgegeben 
werden.  Über  den  Jipe-Sce  uud  von  da  auf  einem. nörd- 
licheren Wege  über  die  Bura-  und  Endarn -Berge  kamen 
die  Reisenden  am  26.  Dezember  nach  Mombas  zurück,  von 
wo  sie  am  81.  in  Zunzibar  eintrafen. 

Obgleich  das  auf  diesen  beiden  Expeditionen  Erreichte 
hinter  den  Wünschen  des  Barons  wie  der  in  ihren  Forde- 
rungen unersättlichen  Europäischen  Geographen  zurückblieb, 
so  gehört  doch  die  Fositions-Bestimmung  und  wissenschaft- 
liche Untersuchung  des '  Kilimandscharo  zu  den  schönsten 
Erfolgen ,  welche  die  geographische  Entdcckuugs-Gcschichte 
in  neuester  Zeit  aufzuweisen  hat.  Im  Jahre  lHä2  äusserte 
Sir  Roderick  Murchison  in  der  Präsidenten  -  Adresse  an  die 
Londoner  Geogr.  Gesellschaft :  „Man  kann  sagen,  dass  keiner 
Erforschung  in  Afrika  ein  grösserer  W  erth  beigelegt  werden 
würde  als  einer  Besteigung  der  schneegipäigen  Berge  Kili- 
mandscharo und  Kenia  von  der  Ostküste,  vielleicht  aus  der 
Gegend  von  Mombas  her.    Die  kühnen  Reisenden ,  welche 
zuerst  die  wahre  Lage  dieser  äquatorialen  Schneeberge  fest- 
stellen uud  nachweisen  werden,  dass  sie  nicht  allein  die 
Gewässer  des  Weissen  Nil  gegen  Norden ,   sondern  auch 
einige  nach  Osten  entsenden,  und  die  ferner  die  Frage  be- 
antworten werden,  ob  sie  nicht  auch  andere  Gewässer  nach 
einem  grossen  See-  und  Sand -Gebiet   im  Inneren  dieses 
Kontinent*  abschicken,  werden  mit  Recht  unter  die  grössten 
Wohlthäter  der  geographischen   Wissenschaft    in  unserem 
Jahrhundert  gerechnet  werden."    Die  etwaigen  hydrogra- 
phischen Beziehungen  des  Kilimandscharo  zum  Nilbecken, 
auf  welche  Murchison  in  der  angeführten  Äusserung  Gewicht 
legt,  hat  zwar  v.  der  Decken  nicht  erforschen  können,  al>cr 
schon  sein  nur  durch  ungünstige  Verhältnisse  in  der  vollen 
Ausführung  gestörter  Plan,  die  Gegend  westlich  vom  Kili- 


mandscharo und  die  Hochgebirge  nördlich  von  ihm  zu  be- 
suchen, sein  zweimaliges,  mit  grossem  Kosten- Aufwand  ver- 
bundenes Vordringen  zu  einer  Zeit,  wo  die  Erfolge  dei* 
zweiten  Speke'schen  Expedition,  also  der  Zusammenhang 
des  Ukerewe-Seo's  mit  dem  Weissen  Nil,  noch  unbekannt 
waren,  verdient  die  höchste  Anerkennung,  denn  während 
nur  die  aussergewöhnliche  Gunst  des  Schicksals  glänzende 
Erfolge  gewährt,  bestimmen  die  mit  Verständnis»  und  Um- 
sicht getroffene  Wahl  eines  rühmlichen  Zieles  und  die  mit 
grossen  persönlichen  Opfern  gemachten  Anstrengungen  zur 
Erreichung  desselben  das  Verdienst  des  Menschen,  und  das, 
was  v.  der  Decken  erreicht,  ist  an  sich  schon  hinreichend, 
um  diesem  Deutschen  Edelmann,  der  bedeutende  Summen, 
die  Annehmlichkeiten  seiner  bevorzugten  Stellung  in  Europa, 
Gesundheit  uud  Leben  au  eine  wissenschaftliche  Aufgabe 
setzte,  einen  Ehrenplatz  in  der  Geschichte  der  Geographie 
zu  sichern. 

Selbst  in  geodätischen  und  astronomischen  Beobachtungen 
bewandert  und  auf  jeder  der  beiden  Reisen  von  einem  tüch- 
tigen Gehülfcu  begleitet  konnte  er  die  durchzogenen  Ge- 
genden mit  verhältnissmässig  grosser  Genauigkeit  aufnehmen. 
Durch  eine  Kombination  von  Triangulirungen  und  häufigen 
astronomischen  Ortsbestimmungen  längs  der  Routen  hat  er 
die  Lage  des  Kilimandscharo  festgestellt  —  er  liegt  danach 
mehr  als  1  Grud  östlicher  als  auf  Krhardt's  und  Rebmann'« 
Karte  — ,  hat  ausserdem  durch  seine  Aufnahmen  der  Kurte 
dos  ganzen  Gebiets  zwischen  dem  Kilimandscharo  und  der 
Küst«  bei  Mombas  uud  Wauga  eine  sichere  Grundlage  ge- 
geben und  somit  die  ohne  Instrumente  zu  Stande  gebrachten 
Kartenskizzen  der  Missionäre  vielfach  berichtigt  und  ver- 
vollständigt, obwohl  er  wie  Thornton  sich  sehr  anerkennend 
über  die  den  Umständen  nach  bewunderungswürdige  Brauch- 
barkeit derselben  aussprechen.  Der  See  Jipo,  den  Reb- 
manu  nur  nach  Hörensagen  angedeutet  hatte,  erscheint  auf 
v.  der  Decken's  Karte  in  ganz  anderer  Gestalt  uud  Lage, 
zugleich  ist  sein  Zusammenhang  mit  dem  Pangani  nach- 
gewiesen. Zahlreiche  Höhenmessungen  geben  sicheren  Auf- 
schluss  über  das  Bodenrelief,  die  mitgebrachten  Gesteins- 
proben  über  die  geologische  Beschaffenheit,  wie  denn  auch 
in  anderen  naturhistorischen  Zweigen  Sammlungen  gemacht 
und  daneben  zusammenhängende  Reihen  von  meteorologi- 
schen Beobachtungen  angestellt  wurden. 

Den  ganzen  Umfang  dieser  Ergebnisse  wird  die  Aus- 
arbeitung der  Tagebücher,  Karten  und  wissenschaftlichen 
Beobachtungen  erkennen  lassen,  denn  bis  jetzt  sind  nur 
kurze  briefliche  Nachrichten  und  vorläufige  Berichte  so  wie 
wenige,  nur  nach  einem  Thcil  der  Messungen  konstruirte 
Karteuskizzen  zur  Publikution  gekommen      aber  auch  jetzt 
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schon  springt  der  Gewinn,  welcher  der  Geographie  aus  den 
beiden  Reisen  zugefallen  ist,  in  diu  Augen,  zumal  wenn 
mau  die  Forschungen  der  Vorgänger  in  vergleichender  Weise 
daneben  stellt,  wie  die*»  in  topographischer  Beziehung  auf 
Tafel  10  im  Jahrgang  1H04  der  „Geogr.  Mittheil."  ge- 
schehen  ist. 

Bei  weitem  da.«  Hauptergebnis«  ist  die  Bestätigung  und 
Vervollständigung  der  Rchmiinn'schcn  Angaben  über  den 
Kilimandscharo  seihst.  Durch  die  v.  der  Docken'schen  Rei- 
sen wurde  die  so  lange,  ja  fast  allgemein  bezweifelte  That- 
sache  endlich  definitiv  festgestellt,  das*  sich  der  Kiliman- 
dscharo zu  einer  Höhe  erhebt,  welche  die  Linie  des  ewigen 
Schnee'»  unter  dem  Äquator  überragt,  die  Hoho  wurde  zu 
etwas  über  20.000  Engl.  Fuss,  die  Schncelinie  zu  1(5.400  Engl. 
Fuss  gefunden.  Ferner  ersieht  «ich  aus  den  Gcsteinsproben, 
das*  er  ein  alter  Vulkan  ist,  und  höchst  interessant  sind 
die  Beobachtungen  über  die  Zonen  und  Grenzen  der  Vege- 
tation au  seinen  Abhängen.  So  ist  dieser  berühmteste  Berg- 
koloss  des  äquatorialen  Osl-Afrika  jetzt  in  ähnlicher  Weise 
durch  vielseitige  Wissenschaft  liehe  Beobachtungen  der  Kennt- 
nis* gewonnen  worden,  wie  das  Camoruns-Gebirge  an  der 

d.  d  ZuniiW,  13.  Nov*mher  1861.  (Z.  it«hriR  für  Allgem.  Erdkunde, 
N.  ¥.  XII,  1862,  SS.  13— Hl.) 

Expedition  to  Kilimanüjaro.  Hy  R.  Tbornton.  (Procecdings  of 
tbe  R.  üeogr.  Soe,  of  London,  Vol   VI,  1861  —62,  pp.  47—49.) 

Brief  des  Herrn  Carl  v  der  Deckrn  an  Herrn  Dr.  U.  Barth  und 
Auaauge  au»  den  Briefen  »eine«  Begleiters  Herrn  Dr  Kersten,  d.  d. 
Momba».  »O.September,  und  Wanga,  H,  Oktober  1862.  (Zeitachrift  für 
Allgeni.  Erdkunde,  XIV,  1863,  SS  41—47.) 

Baron  v.  der  Decken'«  und  Dr.  0,  Keratin1.  KeiM  nach  dem  KÜJ- 
m»nd»charo,  1862.  („Oeogr.  Mitth"  186.1,  SS.  99—102) 

Ausiug  aua  einem  Brief  d«a  Herrn  Baron  Carl  t.  der  Decken  an 
Herrn  Dr.  H.  Barth,  d.  d.  Zanaibar,  15.  Januar  1863.  (Zeitschrift  für 
Allgetn.  Erdkunde,  XIV,  1863,  SS.  348—351.) 

Briefliche  Mittheilung  Ton  Dr.  Kenten  über  «eine  Besteigung  dea 
Kilinandjaro  in  der  Gesellschaft  dea  Herrn  T.  der  Decken  und  Brurh- 
atück  aua  einem  Brief  dea  Herrn  v.  der  Decken  d.  d.  Heuoion, 
Juni  1863.  (Zeitschrift  für  Allgetn.  Erdkunde,  XV,  186.1,  SS.  141  152.) 

ticogruphicul  Xotes  of  an  expedition  to  Mount  Kilimandjaro  in 
1862  63.  Bjr  the  Baron  Charte»  von  der  Decken.  Mit  Karte.  (Jour- 
nal of  the  R   lieogr.  Soc,  Vol.  XXXIV,  1864,  pp.  1  C.) 

Vorläurise  Skuae  von  Baron  Carl  ».  der  Decken'»  »»citcr  Keiat 
Ton  der  Afrikani»ebrn  O.tkü.tc  zum  Kilimandjaro.  m.  ton  II  Kiepert. 
—  Kart.'  dea  Schiieeb.ru«  Kilimandjaro,  aufgenommen  von  0.  t.  der 
Decken  anf  «einer  ersten  Iteiae,  gra,  Ton  H.  Kiepert,  (Zeitschrift  für 
Allgem.  Krdkunde.  XV,  ls6:t,  Tafel  V.  —  Bemerkungen  da/u  von 
Prof.  H.  Kiepert  auf  SS.  M5-.-i49.) 

Der  Schneeberg  Kilimandjaro  in  Ost- Afrika,  aufgenommen  Ton  Karl 
t.  der  Decken,  1861.  („Ueogr.  Mitth."  1864,  Tu  fei  4.  —  Bemerkungen 
dazu  auf  S.  102,  Anmerkung.) 

Da»  Uebict  der  Schneeli*r_'e  Kilimandscharo  und  Kenia  in  Oat- 
Afrika.  Nach  den  Reiseberichten  der  Mi««ionüre  Krupf  und  Ilcbmann, 
1KI4 — .'»3,  und  auf  lirund  der  Forschungen  K.  von  dor  Decken'«, 
1861  und  186?,  von  BurtoB,  Speke  (l«.'i7).  Owen  (1824)  u.  A.  gez. 
von  B.  Il«»«.-n«tein.  (,.(i«>gr.  Mitth."  1HS4,  Tafel  16.  —  Bemerkungen 
da»,  aul  SS.  4  49-456.) 

Be.rhreihuug  der  von  Herrn  v.  der  Decken  sandten  Gebirgaartcn 
•  aua  Out- Afrika,  grösstenteils  mm  Fusse  de»  Kilimandscharo.  Von 
Prof.  liuatav  Ron*,  mit  einzelnen  Bemerkungen  von  Prof  lUmmel-borg. 
(ZciUclirift  für  Allgem    Krdkunde,  XIV,  1863,  SS.  245—248.) 

ßochreibuui:  der  zw-iten  Reibe  der  von  Herrn  t.  der  Hei  ken  an«  der 
Oegeud  de«  Kilimandscharo  mitgebrachten  tiebirg»arten.  Von  Dr.  J.  Roth. 
(ZeiUcbrift  für  Allgem.  Krdkunde,  XV,  186a,  SS.  543-545  ) 


Westküste  durch  Mann's  und  Burton 's  Forschungen,  und 
v.  der  Decken  gebührt  der  Ruhm ,  den ,  so  viel  wir  jetzt 
wissen,  höchsten  Berg  des  Afrikanischen  Kontinents,  ein 
Glied  der  Hoehgebirgsgrupiie  Ost-Afrika's,  von  deren  Schnee- 
gipfeln  schon  Ptolcmäus  Kunde  hatte,  zuerst  bestiegen  und 
seiner  Natur  noch  näher  erforscht  zu  haben. 

Die  auf  beiden  Expeditionen  gemachten  Erfahrungen, 
die  Unmöglichkeit,  das  Masai-Laud  zu  betreten,  auch  wohl 
seine  missliche  Stellung  zum  Sultan  von  Zanzibar,  der  ihn 
beschuldigte,  gegen  deu  Islam  zu  agitiren,  und  ihm  aller- 
hand Schwierigkeiten  bereitete,  brachten  den  Baron  zu  dem 
Entschluss,  die  Flüsse,  namentlich  den  Dana  und  Dschuba, 
zu  einem  Vordringen  nach  dem  Inneren  zu  benutzen,  und 
er  bestellte  deshalb  einen  Flussdampfer  in  Hamburg.  Die 
Zwischenzeit  bis  zur  Vollendung  und  Ankunft  des  Dampf- 
schiffes wollte  er  zum  Besuch  verschiedener  Kostenpunkte 
und  der  Ost-Afrikanischen  Inseln  verwenden. 

So  trat  er  schon  im  Januar  1863  an  Bord  des  Engli- 
schen Kriegsschiffes  „Gorgon"  eine  Fahrt  nach  der  Portu- 
giesischen Kolonie  Ibo  und  der  Arabischen  Niederlassung 
auf  Kap  Delgado  an,  segelte  dann  nördlich  nach  Laznu, 
begab  sich  von  da  nach  deu  Comoren  und  ging  im  April 
abermals  von  Zanzibar  mit  einem  Postdampfer  nach  den 
Seychellen  uud  von  dort  Ende  Mai  nach  der  Insel  Reunion, 
•  in  der  Absicht,  eine  Reise  quer  durch  Madagaskar  zn  unter- 
nehmen. Aber  das  Unglück,  das  seine  Projekte  schon  so 
oft  verkümmert  oder  ganz  vereitelt  hatte,  trat  auch  dies» 
Mal  in  auffallender  Weise  hervor.  Auf  Reunion ,  wo  er 
seinen  treuen  Diener  Corolly  durch  den  Tod  verlor,  erhielt 
er  die  Nachricht  von  der  Ermordung  des  Königs  Radatna 
und  den  unsicheren  Zuständen,  die  in  Folge  derselben  in 
Madagaskar  herrschten.  Unter  solchen  Umständen  war  an 
eine  Reise  dahin  nicht  zu  denken.  D.  r  Baron  durchstreifte 
einige  Monate  lang  die  Insel  Reunion  und  reiste  dann  nach 
Europa,  um  deu  Bau  seines  Dampfschiffes  zu  beschleunigen 
und  Vorbereitungen  zu  einer  umfassenden  Explorirung  der 
Ost-Afrikanischen  Flüsse  zu  treffen.  Bei  dieser  Gelegenheit 
wart!  ihm  in  England  die  wohlverdiente  Genugthuung  zu 
Theil,  das»  ihm  die  Londoner  Geographische  Gesellschaft 
die  goldene  Medaille  zuerkannte. 

Die  Ausrüstung  zu  dem  neuen  Unternehmen  nahm 
überraschend  grosse  Dimensionen  an.  Ausser  dem  schon 
bestellten  Dampfschiff,  dem  „Weif",  licss  er  noch  ein  klei- 
neres, den  „Passpartout",  von  24  Fuss  Länge  und  1*2  Zoll 
Tiefgang  bauen  und  brachte  zugleich  eine  ganze  Reihe  von 
Begleitern  und  Gehülfen  Ende  1864  nach  Zanzibar  zurück. 
Dort  hatte  sich  inzwischen  Dr.  Kersten  mit  Berechnung  der 
Beobachtungen,  Sammeln  von  Naturalien,  grösseren  und 
kleineren  Exkursionen  beschäftigt,  da  ihm  aber  eine  schleu- 
nige Veränderung  des  Klimas  zur  Herstellung  seiner  an- 
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Gesundheit  Noth  that,  rnusste  er  im  Februar  1865 
nach  Deutschland  zurückkehren  und  eben  so  war  auch  Graf 
t.  Götzen  *u  alsbaldiger  Rückkehr  gezwungen. 

Der  ernte  Flusg,  dessen  Exploration  versucht  wurde, 
war  der  Osi  oder  Dana.  Bereits  im  Februar  IN  (55  begab 
weh  r.  der  Decken  mit  einem  Theil  der  Expedition  dahin, 
doch  zeigte  sich  der  zum  Einläuten  gewählto  Mündungsarm 
nur  80  weit  aufwärt«  schiffbar,  als  die  Flut  Ii  reichte,  d.  i. 
bis  in  die  Nahe  der  Stadt  Tscharra,  und  ohne  die  Unter- 
suchungen für  jetzt  weiter  fortzusetzen,  eilte  v.  der  Decken 
nach  Zanzibar  zurück,  um  dann  mit  dem  „Weif  nach 
dem  Dschuba  zu  gehen  l).  Die  Zusammensetzung  dieses 
Schilfes  so  wie  Krankheiten  verzögerten  den  Aufbruch 
dahin  bis  zum  10.  Juni  und  da  mau  unterwegs  erst  die 
Flüsse  Tliula  und  Sch-imba  untersuchte,  gelangte  der  „Weif 
HSt  am  2'J.  Juli  iu  den  Dschuba,  nachdem,  wie  oben  be- 
richtet, der  kleinere  Dampfer  auf  der  Barre  dieses  Flusses 
den  Untergang  gefunden  hatte. 


')  Zeitschrift,  für  \ltg-m   E-.tkun.I-,  August  ls«,  SS.  ISS  IR5. 


Die  weiteren  Ereignisse  bis  zu  der 
Expedition  sind  oben  ausführlich  erzählt  worden.  Ob  die 
Reisenden  unter  einem  günstigeren  Geschick  beträchtlich 
weiter  ins  Innere  vorgedrungen  sein  würden,  liisst  sich 
nicht  beurtheilen,  der  Weiterfahrt  zu  Schiff  setzte  die  Be- 
schaffenheit des  Ftussbettus  selbst,  besonders  die  Strom- 
schnellen zwischen  Berdera  und  Oanana,  wie  es  scheint, 
unüberwindliche  Sehrankon,  aber  man  hätte  doch  wohl  diese 
letzter«,  weit  und  breit  bekannte  Handelsstadt  erreicht. 
Immerhin  wird  auch  die  so  unglücklich  abgelaufene  Fahrt 
auf  dem  Dschuba  uicht  ohne  Gewinn  für  die  Wissenschaft 
bleiben,  denn  wie  wir  bui  anderer  Gelegenheit  zeigen  werden, 
war  der  „Weif  zwar  nicht  das  erste  Europäische  Schiff, 
das  den  Dschuba  in  seinem  unteren  Lauf  befahren  hat, 
aber  seine  wenigen  Vorgänger  trugen  zu  seiner  Kcnntniss 
äusserst  wenig  bei ,  während  man  mit  Gewissheit  darauf 
rechnen  darf,  dass  die  v.  der  Dockeu'sche  Expedition  den 
Fluss  aufgenommen  hat  und  dass  wir  eine  Karte  uud  Bu- 
schreibung desselben  erhalten  werden. 


Die  Nordpol -Frage  und  das  Froussische  Abgeordneten -Haus'). 


1.  Petition  aus  der  Grafschaft  Mark 
an  das  Hohe  Hau8  der  Abgeordneten   in  Berlin 

(Überreicht  ton  Abgeordneten  Fr.  Jlarkort). 
Die  Kriegsmarine    gehört    zur   Vervollständigung  der 
Wehrkraft  des  Staates  und  die  Nation  nimmt  warmen  An- 


')  Di*  Kirr  pubücirten  Dokument'  >iod  nicht  bloss  an  und  für  sich 
ven  Intere.se  und  enthalten  werthvono  Daten,  sondern  m 

and  Forderung  desselben  durch    Entdeckungsfahrten  oi 
üatenehmungen  in  unseren  nordischen  Meeren. 

Leider  seht  Alles  sehr  langsam  bei  uns  in  Deutschland.  (Bis  heute, 
Äi.  Februar,  ist  wenigstens  von  der  K.  Prcussischen  Regierung  ni>ch  kein 
Besckluss  aber  iure  Bctheiligung  an  der  Suche  gefasst  wurden,  nachdem 
ich  rar  länger  als  ."l  Monaten,  am  15.  November  lH<',ü,  die  Angelegenheit 
des  K  Preuss.  StaaUministern  (iraf  Bismarck  uud  11.  r.  Rnon  persönlich 
unterbreitet  hatte  )  Wihrend  Volk  und  Kegiorung  deliberirt  und  berathet, 
\Vr.,mn  inten  luilt.  Kommissionen,  üomit.-s  und  lus.chüs.e  bildet,  viel 
.{.ruht,  schreibt,  d-nkt  und  Protokolle  raucht,  laufen  un«  ander.-  Nationen, 
IJrejuaaelibarn,  die  man  nicht  einmal  ebenbürtig  erachtet,  den  Rang  ab. 

E»  giebt  leider  immer  noch  Leute  bei  uns,  und  zwar  hochstehende 
Leute,  die  zwar  zugeben,  dass  ein  Unternehmen  wie  die  projektirte  Deutsche 
Nirdfahrt  ton  lotercase  fUr  die  Wissenschaft,  aber  in  keiner  Weise  von 
prsktUehem  Nutzen  sei.  Die  beste  Antwort  ist  ein  Hinweis  auf  das, 
das  kleine  Dänemark  bereit«  qrtltwi  hat,  während  das  grosse 
Deutschland  träumt  und  sich  zum  Ilandelu  nicht  entschliessen  kann. 
Ins  lünen  haben  trotz  der  ungeheuren  Verluste,  die  »ie  im  letzten  Kriege 
erlitten,  ho  viel  nautischen  Sinn  und  sind  besonders  von  der  grossen 
praktischen  Bedeutung  der  arktischen  Meer«  so  sehr  überzeugt,  dass  sie 
i»  vorigen  Jahre  zur  Ausbeutung  der  arktischen  Fischereien  eine  He- 
seUaehafl  mündeten,  deren  Kapital  vorläufig  auf  160.000  Thaler, 
l&Oo  Aktien  zu  100  Thaler  vertheilt,  festgestellt  wurde.  Die  Idee  zur 
dieser  Gesellschaft  ist  von  dem  bekannten  thatkräfligeu  Kapitali- 
st Hammer  auagegangen,  der  die  Seele  des  ganzen  Unterneh- 
iat  Die  Tbätigkeit  der  Gesellschaft  wird  schon  in  diesem  Frtth- 
l'l  Oeogr.  MittbeUungeo.    1866,  lieft  II. 


theil  an  einer  gedeihlichen  Entwicklung  derselben.  Nicht 
allein  der  Bau  von  Häfen  und  Schiffen  kommt  iu  Betracht, 
sondern  mich  die  Ausbildung  einer  zahlreichen  und  tüch- 
tigen Seemannsehaft,  die  im  Frieden  nicht  dem  Staatssäckel 
zur  Last  fäll»,  sondern  in  verwandten  heimischen  Gewerben 
ausreichende  Beschäftigung  findet.  Die  Preussische  Handels- 
marine ist  nicht  iu  der  Luge,  das  zu  einer  Kriegsrüstung 
erforderliche  Matrosen -Kontingent  für  die  Kriegsmarine  zu 
stellen,  ohne  in  der  eigenen  Bewegung  auf  das  Nachthei- 
ligste gestört  zu  werden;  ihre  Tonncnzahl  wäelist  nicht  im 
Verhältnis»  zum  Bedürfnis«.  In  Norwegen  fallen  auf  3  Seelen 
1  Tonne  Schiff,  in  England  auf  ßj  1,  in  Frankreich  auf  40  l, 
in  l'reussen  auf  51  "l.  Die  Küstcn-Segelsehitffahrt  erleidet 
Abnahme  anstatt  Zunahme,  weil  Dampfbootlinieii  die  Ver- 
bindung der  Häfen  rascher  und  regelmässiger  besorgen.  Die 
grossen  Seemächte  verschaffen  sich  durch  die  Begünstigung 
der  Fischerei  das  genügende  Material  abgehärteter  Seeleute 

jähr  beginnen,  indem  schon  im  März  ri  Fahrzeuge  nach  Norden  gehen 
werden;  1  aus  Teakholz  und  Kisen  gebauter  Dampfer  von  40  l'ferde- 
kraft  und  circa  2fti)  Tons  Tragfähigkeit  zum  Walfischfang,  2  Scbooncr 
aum  Dorschfang  und  2  Jachten  zum  kleineren  Fischfang:  zum  Robbenfang 
in  den  F.is-lU-gionen  soll  ein  anderes  starkes  Dampfschill  gebaut  werden. 

Flachen  doch  auch  sogar  die  Franzo.cn  bei  Island  allein  jahrlieh 
durchschnittlich  für  etwa  16  MMionen  Franc»  Oor.ch! 

Wir  Deutsche  beschränken  un»  darauf,  mit  ungeheuren  Summen 
dem  Aualande  schlechte  Seefische  abzukaufen  und  daheim  beim  Bier« 
von  einer  Deutschen  F'lotte  zu  träumen,  während  eine  Deutsche  Nord- 
fahrt vor  Allem  dazu  beitragen  würde ,  bei  uns  den  Sinn  für  das  See- 
wesen iu  weck«  und  dasaelbe  «u  beleben  und  iu  heben.         A.  P. 

1t 
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für  die  Flotte,  wodurch  gleichzeitig  die  wichtigsten  Vor- 
theile für  die  National-Okouomie  erlangt  werden. 

Nur  da,  wo  die  Fischerei  in  Blüthe  steht,  kann  von 
einer  eigentlichen  Seebovölkerung  die  Kode  sein.  In  Aus- 
bildung dieses  Gewerbzweiges  steht  Preussen  leider  gegen 
alle  seefahrenden  Nationen  zurück ;  unsere  nicht  zahlreichen 
Fischer  findet  mau  nicht  in  offener  See,  sondern  sie  be- 
treiben in  den  Bodden-  und  Binnenwassern  den  wenig  be- 
deutenden Fang,  während  wir  dem  Auslände  einen  Tribut 
von  Millionen  Thalern  für  Fischwaaren  zollen.  Die  Ostsee, 
als  Binnenmeer  mit  geringerem  Salzgehalt  und  ohne,  den 
Keichthuin  an  Höringen,  Stockfischen,  Kubliau  und  Robben, 
bietet  für  eine  namhafte  Ausdehnung  der  Fischerei  auf 
offener  See  ein  zu  beschränktes  Feld,  wir  müssen  weiter 
hinaus  auf  die  allgemeinen  Tummelplätze  der  Nordsee  und 
des  arktischen  Meeres. 

Friedrich  der  Grosse  erkannte  das  Bedürfhiss  und  stif- 
tete mit  Erfolg  die  HüringB-Kompagnie  iu  Emden;  auch  den 
Walfischfang  hatte  er  im  Auge;  heute,  wo  Preussen  aber- 
mals festen  Fuss  an  der  Nordsee  gefasst  hat,  sollte  jener 
Vorgang  Nacheiferung  erwecken.  Die  Preussische  Kriegs- 
marine scheint  im  eigenen  Interesse  dazu  berufen,  der  ein- 
heimischen Seefischerei  neue  Wege  aufzusuchen,  und  sie 
hat  die  Mittel  dazu  völlig  in  Händen;  tüchtige  Schiffe  und 
Seeleute,  die  ohnehin  im  Frieden  in  passender  Weise  geübt 
werden  müssen,  sind  vorhanden. 

Englische,  Französische  und  Amerikanische  Kriegsschiffe 
findet  man  unter  den  Fischerilotten  der  Nordsee,  bei  Island 
und  don  Bänken  von  Neu-Fundland.    Nelson  bildete  sich 

sind  vorzugsweise  auf  die  arktischen  Regionen  angewiesen. 
Die  Fahrt  auf  Grönland,  welche  die  muthigston  Seeleute 
bildet,  hat  bedeutend  abgenommen,  weil  der  Walfisch  sich 
mehr  gegen  den  Nordpol  zurückgezogen',  dem  ohncruchtet 
besitzt  Europa  noch  340  Walfisch-Jäger  mit  17.000  Mann 
Besatzung.  Das  Manoeuvriren  mit  Segelschiffen  in  den  Eis- 
feldern ist  zeitraubend  und  gefährlich,  ungleich  günstiger 
sind  die  Verhältnisse  für  die  Schiffe  mit  Dampfkraft.  Dio 
Kapitäne  Gravel  und  Bruce  von  Dundee  lieferten  den  Be- 
weis, iudem  sie  ihre  Schruubendampfer  binnen  9  MoDaten 
zwei  Mal  mit  Thron  füllten. 

Die  Englischen  und  Amerikanischen  Nordpol-Expeditionen 
ergeben,  dass  dem  Vordringen  durch  die  Baffin-Bai  und  den 
Smithsund  fast  unübemteiglicho  Hindernisse  entgegenstehen. 

Dagegen  schlägt  der  Deutsche  Geograph  Petermann  die 
fiouto  über  Spitzbergen  uls  geeigneter  vor,  indem  er  sich 
auf  den  Einfluss  des  wannen  Golfstroms  nnd  andere  That- 
sachen  stützt,  die  im  Ergänzungsheft  Nr.  16  seiner  „Geogr. 
Mitteilungen"  vom  Oktober  vorigen  Jahres  sehr  lichtvoll 


der  Versuch  einer  Nordpol-Fahrt 
gewährt,  würde  ein  bedeutender  Erfolg,  selbst  im  Fall  des 
theilweisen  Misslingens,  für  die  Fischorei  und  den  Handel 
erlangt  werden,  4rie  wir  uns  in  der  Anlage  ■)  nachzuweisen 
erlauben. 

Der  warme  Sommer  von  1865  und  der  jetzige  Winter 
sind  einer  Durchforschung  der  arktischen  Gewässer  über 
Spitzbergen  hinaus  ungemein  günstig  und  es  wäre  sehr  zu 
die  Gelegenheit  versäumt  würde,  ein  Ziel 


Troti  der  hohen  Lag«  Ut  der  Winter  durch  die 
Stroms  eis  gelinder. 

AU  Tauschplata  mit  den  Riwaeji  Ut  der  Ort  mit  Freiheiten  begabt 
nnd  der  Verkehr  steigt  sirhtbar,  uro  »o  mehr  Ut  es  zu  bedauern,  das* 
Preussen  hier  kein  Konsulat  besitzt.  Manche  unserer  Fabrikate  suchen 
Uber  Hanimerfeat  nach  Ruasland  au  gelangen.  Deutschtand  vorkehrt 
meerwart»  nur  durch  den  Zwischcnhaudel  der  Hanse- Städte  mit  Hamm  r- 
feet,  während  eine  direkte  Verbindung  ungleich  grössere  Erfolge  herbei- 
führen wurde. 

Betrachten  wir  xuniich.t  die  nordischen  Produkt«  der  Ausfuhr. 
Arehangel  führt  durchschnittlich  jährlich  aua: 
6  Millionen  Pfund  Tbmn, 
Iß  Millionen  Pfund  Flachs 
1  IS.IKJO  Tonnen  Thcer, 
7. 0(M)  Tonnen  Pech, 
124.000  T »ebet wert  Leins 
160.000  Pfund  Federn, 
134.000  Dutiend  Dielen 
(süsser  Roggen  und  Mehl  u.  s.  w.),  alles  Artikel,  welche  Deutschland 
in  Massen  verbraucht. 

Unter  der  Einfuhr  finden  Bich 

6  Millionen  Wund  Sala, 
2  Millionen  Pfund  Steinkohlen. 
Norwegen  bedarf  für  seinen  Fischfang  von  riesenhafter  Ausdehnung 
jährlich  200.000  Tonnen  SaU  und  ebenfalls  der  Zufuhr  von  Stein- 
kohlen  für  die  Dampfschifffahrt  und  Kupferhütten  beim  Nordkap.  DU 
Einfuhr  von  Steinsalz  ist  frei  für  Hammerfeat.  Portugal  liefert  jähr- 
lich an  Schweden  bis  800.000  Kubikfuss  SaU,  Spanien  ebenfalls  ein 
bedeutendes  Quantum. 

Korwegen  führte  1802  800.000  Tonnen  Häringe  au»  und  die  Deut- 
schen Kosten  waren  die  Hauptabnehmer ;  dazu  treten  noch  24  Millionen 
Pfund  Stocklisch,  ferner  7  Millionen  Centner  Thran,  —  ein  Artikel, 
von  dem  der  Zollverein  jährlich  Uber  iOO.UOO  Centner  verbraucht.  Dort 
in  den  arktischen  Gewässern,  wo  der  Russe  und  Norweger  ihren  Thron 
bei  richtiger  Benutzung  der  jetzt  vorhandenen  Hfilfa- 
die  Deutschen  Fischer  lohnende  Beschäftigung  finden.  Zar 
AusfracLt  diente  daa  SaU  der  gewaltigen  Steinsalzlagcr  bei  Stassfurt, 
welches  sich  als  Häringa&aU  bewährt  hat. 

Die  Anfuhr  bis  zu  den  Elbhafen  ist  erleichtert,  da  der  Lauen- 
burger  Elbzoll,  diese»  Hindertiiss,  jeUt  in  Händen  Preuascns  ist. 

Die  WestphälUche  Steinkohle  hat  bereite  das  Weltmeer  über- 
schritten, sie  diente  von  Ems  und  Weser  aua  als  Ausfracht.  Die 
Schifte  der  Ostsee  lüden  Ol,  Spriet  und  Zink,  -  Artikel,  die  im  Norden 
regelmässig  gesucht  sind. 

Gesetzt,  der  Fischfang  filile  die  Fahrzeuge  nicht,  dann  wäre  stete 
dio  Gelegenheit  geboten,  volle  Rückfracht  in  Rohprodukten  zu  tauschen 
HammerfeU  würde  der  Stapelplatz  sein.  Die  früher 
ler  Fischerei  können  jetzt  zu  Guano  verarbeitet 
werden  und  eben  so  bieten  die  au  Spitzbergen»  Küsten  unbeachtet  lie- 
genden Knochen  ein  werlhvoUe»  Düngemittel. 

Dass  »ich  an  diesen  Verkehr  mit  Robprodukten  ein  bedeutender 
Umschlag  in  anderen  Waaren  knüpfen  würde,  bedarf  wohl  keiner  weiteren 
Kachweise,  da  er  indirekt  bereits  durch  die  Hanse-Städte  betrieben  wird. 

Die  Ausbildung  der  Seeleute  wäre  die  erspriesalichc  Fol^e  der  He- 
bung der  FUcherei.  Man  vergesse  nicht,  dass  der  Weltumsegler  Cook 
und  der  grosse  Seehcld  Nelson  in  den  nordischen  (iewäsaern  ihre  rühm- 
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zu  verfolgen ,  auf  welches  die  Augen  der  gebildeten  Welt 
neuerdings  mit  grosser  Theilnahme  gerichtet  sind  und  wo 
ein  schöner  Ruhmeskranz  der  Beharrlichkeit  winkt 

Für  die  Preußische  Marine  giebt  es  im  Frieden  keine 
nationalere  Bestrebung  als  wie  die,  einzutreten  in  den  Kreis 
der  Bewerber  und  so  ihre  Ebenbürtigkeit  im  Fcldo  der 
Wissenschaft  unzweifelhaft  festzustellen.  Nachdem  Russland 
und  Österreich  so  wie  jüngst  noch  Schweden  mit  Ruhm 
and  Erfolg  wissenschaftliche  Expeditionen  ausführten,  dürfen 
wir  nach  dem  Urtheil  der  tüchtigsten  Seeoffiziere  und  des 
Deutschen  Publikums  nicht  zurück  bleiben,  da  die  Folgen 
nicht  allein  für  die  Wissenschaft,  sondern  auch  für  die 
materiellen  Interessen  gleich  erspriesslich  sein  werden.  Wio 
oemerst,  sma  geeignete  semne,  enanrene  »unziere  una 
Mannschaften  so  wie  gelehrte  ^orschef  und  Instrumente 
Torhanden  und  die  RUstungskosten  werden  eine  massige 
Summe  nicht  übersteigen  und  können  auf  dem  Titel  der 
Indienststellung  verrechnot  worden. 

Wir  erlauben  uns  deshalb,  den  gehorsamsten  Antrag  zu 
■teilen,  das»  ein  Hohes  Haus  geruhen  wolle,  dio  Königl. 
Staatsregierung  aufzufordern: 
s.  die  durch  Petermann  angeregte  Nordfahrt  im  Interesse 

der  Marine  direkt  in  dio  Hand  zu  nehmen  oder 
h.  erentunliter  eine  zu  diesem  Zwecke  gebildete  Privat- 
Gesellschaft  kräftig  zu  unterstützen. 

Haspe,  Kreis  Hagen,  im  Januar  1866.  (Folgen  die 
Unterschriften.) 

a.  Erster  Bericht  der  Kommission  für  Handel  und 
Gewerbe  über  eine  Petition,  die  Kordpol  -  fahrt 
betreffend. 

In  Deutschland  ist  in  der  neueren  Zeit  dos  Projekt  einer 
Expedition  nach  den  arktischen  Regionen,  hauptsächlich  zur 
Erreichung  des  Nordpolos,  eines  schon  seit  Jahrhunderten 
ron  verschiedenen  Notionen  angestrebten  Zieles,  in  Anregung 
gekommen.  Unser  Geograph  Dr.  A.  Petermann  hat  nach 
langjährigen  Studien  und  Forschungen  die  Fahrt  über  Spitz- 
bergen als  den  geeigneten  Weg  bezeichnet  und  die  von 
ihm  vorgeschlagene  Knute  hat  nicht  nur  im  Auslande,  be- 
sonders in  England,  wo  man  mit  einer  neuen  Nordpol- 
ExjM.'dition  und  zwar  auf  anderen  Wogen  vorgehen  will, 
sondern  auch  in  Deutschland  unter  den  Männern  der  Wissen- 
schaft so  wie  im  Handels» tande  den  lebhaftesten  Anklang 
gefunden.  Man  darf  behaupten ,  dass  Petermann's  Projekt 
emc  Deutsche  Nationalfrage  geworden  ist.  Mit  der  Reali- 
sirung  desselben,  mit  der  Ausrüstung  einer  Expedition  in 
der  Potcrmann'schcn  Richtung  und  mit  der  Beschaffung  dor 
dazu  erforderlichen  Mittel,  beschäftigt  sich  zur  Zeit  das 
Deutsche  Publikum.  Aus  dor  Theilnahme  für  das  Projekt 
i»t  auch  eine  Petition  vieler  Männer  aus  der  Grafschaft 


rreussiBcne  Abgeordneten-riaus.  iv 

Mark  hervorgegangen,  welche  vom  Abgeordneten  Friedrich 
Harkort  überreicht  und  unterstützt  ist. 

Die  Kommission  für  Handel  und  Gewerbe  hat  sich  der 
Borathung  der  Petition  unterzogen.  Dabei  haben  als  Regie-  • 
rungs-Kommissarien  der  Marine-Kapitän-Lieutenant  Freiherr 
v.  Schleinitz,  in  Vertretung  des  Marine-Ministeriums,  und 
der  Geheime  Ober-Regierungsrath  Moser,  in  Vertretung  des 
Ministeriums  für  Handel,  Gewerbe  und  öffentliche  Arbeiten, 
mitgewirkt  und  die  Erklärung  abgegeben: 

„Die  Königl.  Staatsregierung  nimmt  Theil  an  dem  Inter- 
esse, welches  die  angeregte  Nordpol-Fahrt  im  Lande  findet. 
Sie  hat  daher  die  Ausführung  einer  solchen  Fahrt  bereits 
in  eingehende  Erwägung  genommen,  und  zwar  zunächst 
eine  Kommission  von  See-Offizieren  ernannt,  welche  das 
nöthige  Material  vorbereiten  soll,  auf  Grund  dessen  ein 
Entschluss  in  dieser  Sache  Seitens  der  Regierung  gefasBt 
werden  kann." 

In  der  Kommission  wurde  die  Bedeutung  des  Unter- 
nehmens für  die  Wissenschaft,  für  den  Handel  und  für  die 
vaterländische  Marine  allseitig  anerkannt  Dr.  Petermann 
legt  in  seinen  Epoche  machenden  Schriften,  die  Geographie 
und  Erforschungen  der  Polar-Regionen  betreffend ,  welche 
i  mit  der  Petition  überreicht  sind,  dar,  dass  eine  arktische 
Expedition  die  wichtigsten  geographischen  Aufgaben  um- 
fasse, die  es  auf  unserer  Erde  noch  zu  lösen  gebe.  Alle 
Zweige  der  geographischen  Wissenschaft  —  Topographie, 
Geologie,  Hydrographie,  Meteorologie,  Magnetismus,  Zoologie, 
Botanik  und  Ethtiogrophio  —  würden  hierdurch  die  wich- 
tigsten Bereicherungen  erfahren,  da  vornehmlich  am  Nordpol 
der  Schlüssel  und  Kern  zu  den  meisten  physikalisch-geogra- 
phischen Phänomenen  der  ganzen  nördlichen  Hemisphäre  ge- 
funden werden  würde.  Eben  so  wahrscheinlich  ist  es  nach 
Petermann,  dass  die  Erforschung  dos  arktischen  Meeres  bei 
Gelegenheit  der  Expedition  auch  die  wichtigsten  materiellen 
Folgen  für  Schifffahrt  und  Handel  haben  wird.  Dem 
Walfxschfange,  einem  der  vorzüglichsten  Zweige  aller  kauf- 
männischen Schifffahrt,  würden  hierdurch  neue  Bahnen  er- 
öffnet. Ausserdem  befinden  sich  nach  bereits  erfolgten  siche- 
ren Feststellungen  im  arktischen  Meere  die  wichtigsten 
und  reichsten  und  allem  Anscheine  noch  unerschöpflichen 
fossilen  Elfenbeinlager  der  Welt.  —  Da.->.s  endlieh  die  vater- 
ländische Marine  besonders  in  Friedeuszeiteu  mit  dazu  be- 
rufen sei,  bei  kühnen  Unternehmungen  der  vorliegenden  Art 
zu  kooperiren,  den  Erdball  zu  erforschen,  das  Reich  des 
Wissens  zu  erweitern  und  dabei  ihre  Kraft  zu  üben,  darüber 
war  die  Mehrheit  der  Kommission  ebenfalls  einverstanden. 

Anlangend  die  Ausführung  des  Unternehmens,  so  nahm 
die  Kommission  die  Erklärung  der  Königl.  Staatsregierung, 
dass  sie  an  dem  Interesse,  welches  die  angeregte  Nordpol- 
Fahrt  finde,  Theil  nehme  und  die  Ausführung  einer  solchen 
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Fahrt  bereits  in  Erwägung  genommen  habe,  gern  entgegen.  I 
Thntsächlich  stellt  fest,  dam  die  ersten  grösseren  Knt- 
sreisen  nach  beiden  Erdpolen  wegen  des  besonderen 
tauglichen  Materials  an  Schiffen  und  Mannschaften  und 
wegen  des  Kostenpunktes  fast  überall  von  den  Regicruugen 
ausgegangen  sind  und  erst  spater  Private  oder  Gesell- 
schaften, z.  B.  in  England  und  Amerika,  die  Sache  weiter 
forderten.  Wenn  deshalb  Prcussen  das  in  Deutschland  an- 
geregte Unternehmen  als  Staat  in  die  Hand  nimmt,  sei  es 
selbständig  oder  kooperativ  mit  einer  Privat-liesellschaft, 
jedoch  im  letzteren  Falle  leitend,  so  fordert  es  die  Ausfüh- 
rung und  ciguot  sich  gleichzeitig  eine  nationale  Idee  an, 
mit  deren  Durchführung  oder  wesentlichen  Unterstützung 
es  seinett  Beruf  erfüllt.  Der  muritimen  Vormacht  Deutsch- 
lands mit  ihren  für  die  projektirte  Fahrt  gissenden  Schiffen, 
mit  ihren  tüchtigen  Seeoffizieren  und  diseiplinirten 
schuften,  mit  ihren  Mitteln  und  Anstalten  zu  eine 
schnellen  und  sicheren  Ausrüstung  der  Expedition  winkt, 
wie  die  Petenten  richtig  sagen,  ein  Ehrenpreis.  Es  ist  auch 
von  dem  Patriotismus  anderer  Deutschen  Staaten  zu  er- 
warten, dass  sie  sich  freiwillig  erbieten  werden,  einen  Thcil 
der  Kosten  der  Expedition  mit  zu  übernehmen,  und  an 
muthigen  Männern  der  Wissenschaft,  welche  die  Expedition 
begleiten,  wird  es  nicht  fehlen. 

Dessen  ungeachtet  aber  musste  es  sich  die  Kommission 
),  die  Petition  mit  ihren  Anträgen  der  Königlichen 


Staatsregierung  zur  Berücksichtigung  zu  überweisen ,  selbst 
auf  den  Vorwurf  hin,  dass  sie,  was  nicht  der  Fall,  einer 
vaterländischen  Frage  nur  geringe  Bedeutung  beimesse. 

Die  notorische  politische  Situation,  in  welcher  sich 
Prcussen  befindet,  das  schon  seit  Jahren  nicht  erfolgte 
Zustandekommen  eines  Budgets,  das  einseitige  Vorgehen  der 
Königl.  Staatsregierung  mit  Staats-Einnahmen  nnd  Staats- 
Ausgaben  untersagen  es  der  Kommission,  in  einer  Angelegen- 
heit, die  auch  ihre  finanzielle  Seite  hat,  die  Initiative  zu 
ergreifen.  Sie  hat  sich  deshalb  fast  einstimmig  zu  einer 
motivirten  Toges-Ordnung  vereinigt  und  trägt  dahin  an: 
Das  Haus  der  Abgeordneten  wolle  beschliesseu : 

in  Erwäguug,  dass  dos  Projekt  einer  Xordpol-Expedition 
zwar  einer  Berücksichtigung  sehr  werth  ist, 

dass  auch  -die  Königliche  Staatsregierung  mit  der 
Prüfung  dieses  Projektes  befasst  ist, 

dass  zu  cincrUntcrstützung  desselben  aber  der  Staats- 
regierung die  Initiative  überlassen  werden  muss, 
geht  das  Haus  der  Abgeordneten  über  die  Petition  von 
Schmidt  und  Genossen  zur  Tagcs-Ordnung  über. 

Berlin,  den  5.  Februar  1866.  Die  Kommission  für 
Handel  und  Gewerbe.  Koepell  (Vorsitzender).  Dr.  Zicgcrt 
(Berichterstatter).  Dr.  Becker  (Dortmund).  Schultze  (See- 
hausen). Michaelis.  Dr.  Hammacher.  HäYkort  IL  Overweg. 
Ludewig.  Schmidt  (Elberfeld).  Deutz.  Hoffmann  (Ohlau). 
Bellicr  de  Launay.  Cornely. 
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Ebio  neun  Robinaoniado. 

QSsM  2  Kirtctea,  s.  die  C.rtons  auf  Tsfel  3.) 

Unsere  Zeit  der  Eisenbahnen  und  Dampfschiffe  ist  für 
Abenteuer  und  Vorkommnisse  wie  die  des  Kobinson  Crusoe 
nicht  gerade  geeignet;  um  so  interessanter  ist  der  Schiff- 
bruch des  „Graftou"  uuf  der  in  den  antarktischen  Gewässern 
belegenen  Aucklaud-Insel,  nicht  bloss  weil  der  '20  Monate 
lange  Aufenthalt  der  Schiffsmannschaft  uuf  dieser  einsamen 
Insel  ein  romantisches,  sondern  auch  ein  geographisches  und 
wissenschaftliche»  Interesse  hat,  indem  eine  Überwinterung 
in  diesen  Kegionen  der  Erde  zu  den  grossen  Seltenheiten 
gehört  und  die  meteorologischen  Beobachtungen  des  Kapitäns 
Musgruvo  vom  Grafton  die  ersten  sind,  welche  uns  that- 
süchlichen  Aufschluss  über  den  Winter  des  antarktischen 
Gebiets  in  diesem  Theile  gewähren  und  somit  nuch  für  die 
gerade  jetzt  so  viel  besprochene  Geographie  der  Polar- 
Regioncn  von  der  grössten  Wichtigkeit  Bind. 

Wenn  wir  vor  3  Jahren  bei  Publikation  unserer  Südpolar- 
Karte  ')  uns  dahin  aussprachen a) ,  dass  der  Winter  der 
Südpolar-ltegionen  als  ausserordentlich  mild  gefunden  werden 
würde,  so  wird  diese  Annahme  durch  die  M usgrave'schen 
in  hohem  Grade  bestätigt. 


')  In  .Stieler'»  Hand-AtUs  Kr.  M\ 
')  „OeiKT.  MittU."  1863,  88.  418  ff. 


Wir  werden  im  nächsten  Heft  einen  ausführlichen  Be- 
richt über  diese  neue ,  auf  der  Auckland  -  Insel  spielende 
Robinsotiiadc  bringen ,  führen  unseren  Lesern  aber  schon 
jetzt  den  Schauplatz  denselben  auf  dem  betreffenden  Corton 
von  Tafel  3  vor.  Derselbe  ist  aus  unserer  oben  eitirten  Süd- 
polar-Kartc  entlehnt,  dessen  Zeichnung  so  genau  mit  Kapitän 
Musgrave's  Aufnahmen  posst,  dass  sie  nur  sehr  geringe 
Änderungen  bedurfte.  Wir  hatten  damals  '),  den  offiziellen 
Französischen  und  Englischen  Seekarten  entgegen,  die  grosse 
innere,  die  Insel  in  zwei  Theile  (heilende  Bucht  bereits 
angegeben,  während  jene  offiziellen  Karten  die  Insel  un- 
getheilt  Heesen.  Gerade  in  diesem  inneren  Wasserbecken 
war  es,  wo  Kapitän  Musgrave  mit  seinen  Leuten  20  Mo- 
nate lang  eine  gezwungene  Ansiedelung  bewerkstelligte. 

Zum  Vergleich  geben  wir  in  einem  uttderen  Curton  (auf 
Tafel  3)  ein  Spezialkärtchen  der  Insel  Juan  Fernandez,  den 
Schauplatz  der  GeschV-hte  von  Robinson  Crusoe.  Tafel  3 
als  Weltkarte  veranschaulicht  die  allgemeine  Lage  beider 
Inseln,  die  Auckland-Insel  liegt  in  derselben  Breite  uls  das 
Südende  Kamtschatkas  und  auch  fast  in  derselben  Länge. 


')  „Osogr.  Mitth."  1863,  S.  «2. 
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Die  Zukunft  der  Düne  von  Helgoland. 
(Au  einem  Schreiben  von  Dr.  fr.  Bucltenau  iu  Bremen.) 

Bei  einem  kurzen  Erholungsaufenthalt  in  Helgoland  im 
August  t.  J.  lernte  ich  eine  Gefahr  für  das  Bestehen  der 
Ihioeninsel  von  Helgoland  kennen,  welche  durch  die  leieht- 
linnige  Kinfuhrung  der  Kaninchen  entstanden  ist.  Da  der 
Gefahr  durch  sofortige  Ergreifung  energischer  Mittel  jetzt 
wohl  noch  gesteuert  werden  kann,  halte  ich  es  für  meine 
Pflicht,  die  Thatsnchen  in  Ihrem  so  weit  verbreiteten  und 
hochgeschätzten  Blatte  mitzutheilen,  dumit  uueh  wirklich 
die  nöthigen  Mittel  zur  Abhülfe  ergriffen  werden.  Zwar 
habe  ich  diesen  Punkt  bereit»  im  hiesigen  Naturwissen- 
schaftlichen Vereine  bei  Gelegenheit  einet*  Vortrages  über 
Helgoland  erwähnt  und  er  hat  in  Folge  davon  auch  iu 
einigen  politischen  Bliittern  Erwähnung  gefunden,  aber  bei 
den  cigenthümllehcu  Helgolander  Verhältnissen  bedarf'  es 
energischerer  Mittel,  um  die  Bewohner  zu  raschem  und 
entschiedenem  Handeln  zu  bewegen. 

Bekanntlich  besieht  Helgolund  aus  zwei  Stücken,  der 
Fekeninsel  und  derDüneuinsel ').  Jene  wird  zusammengesetzt 
ton  dem  bekannten  mergcligeu  rothen  Sundstein,  diese,  im 
Osten  von  ihr  gelegen,  ist  lediglich  uns  Diluviutgerölle  und 
Dünensand  gebildet.  Sie  ist  jedenfalls  wohl  die  kleinste 
Düneninsel  an  der  Deutschen  Nordseeküste  und  deshalb  in 
be-stiindiger  Gefahr,  weggerissen  zu"  werden,  ja  sie  würde 
wohl  sc  hon  längst  auseinander  gespült  sein,  wenn  nicht  die 
Felseniusel  ihr  von  Westen  her  und  ein  Riff  von  Osten 
Sehnt z  gewährten.  Seit  einigen  Jahrzehnten  hat  man  an- 
gefangen ,  Manches  zu  ihrem  Schutze  zu  thun.    Die  An- 


pflanzt; 


anddornes  (Hippophne 


rhnmnoidcs) ,  der  in 
ein  Paar  Dünenthälern  bereits  kleine  Wäldehen  bildet,  so 
wie  die  Anlegung  von  rechtwinklig  verbundenen  starken 
Hecken  hat  sich  zur  Ansammlung  und  Befestigung  des 
Dünensandes  als  sehr  nützlich  erwiesen.  Nun  hat  aber  der 
jetzige  Gouverneur  vor  mehreren  Jahren,  um  ein  jagdbares 
Wild  zu  erlangen,  einige  Faare  Kaninchen  dort  ausgesetzt; 
er  hegt  dieselben  mit  solcher  Sorgfalt,  tlass  er  sie  im  Winter 
öfters  füttern  lässt  und  dass  er  in  einer  auf  der  Düne  an- 
geschlagenen Verfügung  den  Badegästen  die  Jagd  auf  diese 
als  „Privateigenthuiii"  bezeichneten  Thier«  untersagt  *).  Und 
doch  sollte  man  im  Gegentheil  eine  Prämie  für  jedes  ge- 
testete Kaninchen  ausgeloben,  denn  sie  durchwühlen  mit 
ihren  Gängen  und  Bauen  die  Dünen  nach  allen  Seiten  und 
vermindern  deren  Festigkeit  liedeutend.  Sie  haben  sich 
bereits  so  vermehrt,  dass  ihre  Losung  überall  in  den  Dünen- 
thälern den  Boden  bedeckt  und  man  bei  einiger  Aufmerk- 
samkeit viele  Eingänge  ihrer  unterirdischen  Wohnungen 
findet.  Ich  hnbe  nur  mit  grosser  Mühe  einige  Blüthen- 
s  tun  de  des  gemeinen  Dünengrases  (Atnmophila  arenaria)  auf- 
finden können ,  dagegen  keinen  einzigen  vom  Dünenweizen 
(Triticum  juneeum)  und  vom  Saudgrase  (Klymus  arenarius). 
Auf  dem  Boden  und  vor  den  Eingängen  der  Hohlen  musste 
man  die  Rispen  und  Ähren  suchen ;  dort  logen  sie  ubgenagt 
oft  in  dichten  Mengen  beisammen ;  viele  waren  uueh  gewiss 


<)  S.  di« 

die  Dlne  in  I .  tfto. oon"  und  I:6ü.im<u  auf  Ulstt  16*  Stieler»  Iland- 
AUa»,  neunte  Atta^abe. 

*)  Man  sollte  die»«  die  Existent  Ton  Helgoland  u>  bedrohend* 
evoutieebe  Maaseregel  ihre«  Gouverneur»  der  Englischen  Regierung  in 


iu  die  Höhlungen  der  Kaninchen  gezerrt.  Viele  Büsche 
de»  Düneugruses  uud  de»  Sanddornes  waren  abgestorben 
und  liesscn  sich  leicht  herausziehen;  die  Kaninchen  hatten 
sie  durch  ihr  Wühlen  abgerissen.  Und  doch  bilden  diese. 
Pflanzen  den  besten  Schutz  für  die  Dünen.  Die  übrige 
Vegetation  war  unglaublich  dürftig.  Nur  mit  grosser  Auf- 
merksamkeit entdeckte  ich  einige  Exemplare  des  duftenden 
Meersenfes  (Cakile  maritima)  uud  der  Honckenya  peploides; 
etwas  häufiger  war  noch  das  Salzkraut  {Salsoln  Kali) ;  von 
der  Düuendistel  (Souchus)  fand  ich  dagegen  nur  Kin  blü- 
hendes Exemplar,  an  fast  allen  wideren  waren  die  Blüthcn- 
knospen  oder  auch  dus  ganze  Herz  uusgefressen. 

Wer  die  Schädlichkeit  der  Kaninchen  selbst  auf  Inseln 
mit  breiten  und  hohen  Dünen  kennt  (man  vergleiche  z.  B. 
in  Beziehung  auf  Borkum  Prof.  Wiekes  beredte  Schilde- 
rungen), der  wird  zugeben,  dass  die  ganze  Helgolander  Düne 
gefährdet  ist,  wenn  dem  Unfuge  der  Thiere  nicht  baldigst 
und  kräftig  gesteuert  wird.  Sollte  erst  ein  Mal  der  Kopf 
der  Düne  bei  einem  Wintcrsturroe  weggerissen  sein,  dann, 
wirel  uueh  der  Körper  derselben  nicht  lange  mehr  dem 
Audrnnge  des  Windes  und  der  Wogen  widerstehen  können. 
Mit  der  Zerstörung  der  Düne  ist  aber  auch  der  Erwerb 
der  Helgolander  auf  das  Äusscrste  gefährdet.  Dass  das  Bad 
Helgoland  wesentlich  auf  der  Existenz  der  Dune  beruht,  ist 
ullbekanut ;  we'nige-r  bekannt  möchte  sein ,  dass  auch  elie 
Fischerei  innig  mit  ihr  verknüpft  ist.  Auf  der  Düne  wer- 
den aber  gerade  die  Fisclierwürmcr  gegraben,  welche  tels 
Köder  für  den  Schellfisch,  Dorsch  uud  andere  wichtige  Fische 
dienen.  Die  wenigen  Würmer,  welche  zur  Kbbezeit  am 
Strande'  der  Fclse'iiinsel  gejgrnben  werden,  würde'ii  nicht 
einmal  für  den  Fischfang  zum  eigenen  Bedarf  der  Insel- 
bewohner genügen. 

Stände  Hclgolanel  unter  einer  Deutschen  Regierung,  so 
Hessen  sich  von  dieser  Schritte  zum  Schutze  der  Insel  er- 
warten. Wie  die  Verhältnisse  aber  jetzt  liegen,  ist  nur 
davon  Etwas  zu  hoffen,  dass  die  Helgolnnder  selbst  aus 
ihrer  Lethargie  erwachen  und  Schritte  thun ,  um  durch 
schleunigste  Ausrottung  der  Kaninchen  den  femeren  schiid- 
liche-n  Folgen  der  Unbesonnenheit  des  Gouverneurs  vorzu- 
beugen. Dieser  selbst  hat  übrigens  wohl  keine  Ahnung 
von  der  Gefahr  gehabt ,  in  welche  er  die  Insel  durch  die 
Flinführung  der  Kaninehen  brachte. 


Las  JenisaelBkische 
Sibirien. 

Von  Xno/atM  I.atkin, 
Mitglied  de*  Sl»il>H«eti»n  Omit.1'-  tUr  «;■'  Jeoi»«ei«kl«h*  üattvenetwant. 

Du  wir  noch  so  wenige)  statistische  Nachriehteu  über 
das  Gou verneinen t  Jeuisseisk  liesitzeu.  so  werden  auch  fol- 
gende kurze  Bemerkungen  dem  Deutschen  Publikum  ohne 
Zweifel  von  einigem  Interesse  sein. 

Das  Gouvernement  Jenisseisk  erstreckt  »ich  von  der 
Chinesischen  Grenze  .bis  zum  Weissen  Meere  und  nimmt 
einen  Flächenraum  von  3.070.175  Quadrat- We-rst  ■)  oder 
215.98S.S13  Russischen  Dessiätineu  und  73-1  Faden  ein. 
Von  diesem  Flächenraum  nehmen  die  Städte  65.110  Des- 
eÜten   1382   Faden   und   die  Kreise  3.262.068  Dessiäten 

')  Nach  Schweiler'«  Areal-Berechnung  dea  Ruaaischen  Beucha  betragt 
der  Flächeninhalt  de»  OouTernemtnte  nur  2.811  589  QWerat.      A.  P. 
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295  Faden  ein.  Dio  Bevölkerung  ist  im  Verhältnis*  zum 
Flächonraum  »ehr  gering,  doch  nimmt  sie  von  Jahr  zu  Jahr 
immer  mehr  zu,  wie  das  aus  folgenden  Zählungen  für  die 
fetzten  5  Jahre  sichtbar  ist. 

Einwohner  beiderlei  Geschlechts  aller  Klassen  wurden 


im  Jahre  1858  ....  »03.256 

„     „    188»  ....  308.049 

„     „    1B«0  ....  S1S.«»0 

„     „*1861  ....  SI8.963 

•     „     „    188«  ....  S»4.«80 

In  jenen  Jahren  betrug  der  Cbersehus*  der  Geburten 
über  die  Sterbefalle  und  zwar 

im  Jahre  1858        ...  .  4834 

„     „    1859        ....  3533 

„      „    18C0       ....  8513 

„      „    1861        ....  4520 

„     „    186«       ....  4157 

Diess  verhält  sich  zur  allgemeinen  Zahl  der  Bewohner 
wie  1:73,  1:87,  1:89,  1:71,  1:78. 

Ausserdem  vermehrte  »ich  die  Bevölkerung  noch  aus 
folgenden  Ursachen: 

1.  durch  Übersiedelung  von  Menschen  verschiedener 
Klassen  aus  anderen  Gouvernements: 

im  J.  1858  —  1H59  —  1860  —  18C1  —  186! 

160  —  1434  —    «43  —    643  —  370 

2.  durch  Umnennung  von  Soldatcnsträningcn  zu  Ko- 
saken : 

«79  —   64.1  —  ll?3  —  118 

3.  durch  das  Verschicken  auf  die  Ansiedelung  und  zu 
StnifiirboitcD  i 

3043  —  »068  —  199«  -  1754  —  1781 

Die  allgemeine  Zahl  der  Bewohner 
verhielt  sich   nach  den  vei 
im  J.  1862  folgendermaassen: 

803  mtnnl.  Geachl.,  768  weibl.  Geachl. 
856      „         „  90«      „  „ 

7.783      „         „        7.7JB  „ 
92.873      „         ,.      90.630      „  „ 

9838     „         „        8.141  „ 
«3.685      „         „      «1,805  „ 

,  33.191  Nomadisirende  und  7405  Strif- 


L 
Ii. 
Iii 

IV. 

V.  Militär 

VI.  Nichtrussen 
(Darunter  4894 

tinge.) 

VII.  Ausländer  ,  7  männl.  Gescbl.,        3  weibl.  GeathL 

VIII.  Zu  jonen  Abteilungen  nicht  gehörige  874  beiderlei  Geschlechts, 
und  zwar  Zöglinge  der  geistlichen  Sebol«  in  Krasanojarsk  141, 
Klosterdiener  36,  rerschiedene  Beamte  697. 

IX.  Angewedelte  Verschickte  beiderlei  Geschlecht»,  die  ibre  Strafieit 
attagehalten  und  sich  in  den  Städten  oder  in  den  Krei»en  nieder- 
gela»*en  haben,  im  Oanjten  58.14«. 

Theilt  man  die  allgemeine  Zahl  der  Einwohner  nach  ihren 
verschiedenen  Konfessionen  ein,  so  erhält  man  Folgendes : 

in  den  Stadl«  In  den  Krelien 
 uinaL,  «enil^j  mannt.,  »»IM. 

I.  Griecbwcb-KaUioliacbe       .11.14«     10.485  153.783  132.113 

II.  Sektirer   ....        64  S« 

III.  Armenisch-Gregririanitche       —  — 

IV.  RouiwL-Katbnliwhe  164  10« 

V.  Protestanten  .  17  17 

VI.  Juden     ....     401  487 

VII.  Mohammedaner  .  .  397  il 
TUT  Schamanen   ...       —  — 


Im  Garnen  IS.  175     11  025 

Das  Gouvernement  Jenisscisk  wird  in  die 
Kreise  getheilt:  den  Krassnojarskischen,  den  Atschiusk 


kischen,  und  das  Turuchanskische  Land  mit  besonderer 
Verwaltung.  Xach  der  Verwaltung  werden  die  Kreise  auf 
folgende  Art  vertheilt: 

Im  Civilressort : 


KrftMiBolarik. 

AKeklaak. 

Mloa»hinsk. 

Katirtk- 

Jenturiak. 

ia  Aatbeile  .  4 

8 

~s 

3 

4 

in  Bezirke  < 

a 

4 

7 

7 

In  ihnen  sind: 

Kircbendörfer  83 

87 

33 

21 

84 

kleine  Dörfer  94 

94 

ISO 

105 

181 

Höfe  .       .  9640 

7615 

8090  1 

829 

6«ie 

L'loaien  der 

Kirgisen  — 

63 

Jurten        .  — 

3831 

Im  Militärressort : 

Das  Kosaken  -R 

egiiueut 

wird  in  6 

Hund 

orte  gethoüt; 

zu  ihm  gehören: 

Stationm  6 
Aotbeile  S 

» 

6 

2 

2 

SSaimki  und« 
Die  Einwohnerzahl  der  Kreise  ist  folgende: 

Kr»nno)»r.k.   Ataebln-ik.    Mlni»«lit*k.  Ktntk. 

«7.68«        46.089  «8.182 
Gesehl.     27.868       24.636       41.0«5  23.171 


3  Kirchdörfer,  17  , 

der  H5fe  Ist  2161. 


Jeel.wltk. 
19.175 
19.072 
3414. 


36.673 
27.868 

In  Turuchanik  männlichen  Geacblechta  40«6,  weiblieben  Oese 

Im  Gouvernement  giebt  es  6  Städte,  darunter  1  Gou- 
vernements-Stadt, 4  Kreisstädte  und  1  Stadt  ohne  städti- 
sche Privilegien. 

Die  Gouvernements -Stadt  Krassriojarak  liegt  am  linken 
Ufer  dos  Jenissei  und  an  der  Katscha,  die  sich  hier  in  ihn 
ergiesst.    Sie  liegt  unter  56°   1'  H.  Br.  und  110°  34' 
Ö.  L.,  hat  4786  männliche  und  4316  weibliche  Bewohner. 
Die  Kreisstädte  sind  folgende: 

Atschiusk  am  Flusse  Tsehulynia  liegt  unter  56°  16' 
X.  Br.  und  108*  10'  Ö.  L.  und  hat  1384  iniinnliehc  und 
1348  weibliche  Einwohner. 

Minussinsk  am  Flusse  Jenissei  liegt  unter  53*  43'  X.  Br. 
und  109°  24'  Ü.  L.  und  hat  1555  männliche  und  1385 
weibliche  Einwohner. 

Kansk  in  der  Nähe  des  Flusses  Kana  liegt  unter  56*  13' 
X.  Br.  und  113°  31'  Ö.  L.  und  hat  1219  männliche  und 
1223  weibliche  Kinwohner. 

Jetiisseisk  am  linken  Ufer  de*  Flusses  Jenissei  liegt 
unter  58°  16'  X.  Br.  und  109°  46'  Ö.  L.  und  hat 
3072  männliche  und  2636  weibliche  Ktuwohucr. 

Die  Stadt  Turuchansk  an  den  Flüssen  Jenissei  und 
Turuchan  liegt  unter  65"  55'  N.  Br.  und  105*  18'  0.  L. 
und  hat  159  männliche  und  117  weibliche  Einwohner. 

Der  Handel  im  Gouvernement  Jetiisseisk  ist  nicht  be- 
deutend und  beschränkt  sich  nur  auf  den  Verkauf  von 
unumgänglichen  Gegenständen,  welche  die  Bewohner  selbst 
auf  den  Jahrmärkten  von  Xischny-Nowgorod  und  Irbit  ein- 
kaufen. 

Der  Uaupterwerb  der  Bewohner  des  Gouvernements  be- 
steht in  den  Arbeiten  auf  den  (JoldwäMrhen,  im  Verführen 
von  Lebensmitteln,  (Jetreide,  von  Theo  und  anderen  Waaren 
aus  Kjachta;  hierher  gehört  auch  der  Handel  mit  Thier- 
fellen und  Fischen.  Der  Handel  mit  Thierfellen  wird  von 
Jahr  zu  Jahr  Keringer,  während  sich  die  Goldwäschen  heben, 
und  zwar  deswegen,  weil  durch  das  Bearbeiten  früher 
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Niemand  bewohnter  Gegenden  die  wilden  Thiere  »ich  in 
die  Tiefet  der  Wälder  oder  in  die  benachbarten  Gouverne- 
ments zurückgezogen  haben. 

Im  Gouvernement  befinden  sich  folgende  Fabriken :  Eine 
Kroossalzsiederei  im  Dorfe  Troizk ,  die  im  Jahre  1862 
101.193  Pud  17  Pfund  Salz  siedete  für  den  Werth  von 
27.464  Kübeln,  ferner 

   tm  itn  SlMfi»        In  den  Kreiwa 

HflMm 


Sfiftftaiedrl 
Gerbereien  . 
Papierfabriken 
Glasfabriken 

Tin-  and  Strick  fabriken 
BnUer-Bertitanga-Asetalten 
Branntwein  brmncrcicn 
Eisenwerke  . 


Wagenbauer 


4 

7 
10 


M 
1 
3 


f.6 


1 
1 
S 

s 
l 
i 
s 

4 
I 

17 
29 

62 


Die  Einkünfte  aller  dieser  Privatfabriken  belaufen  sich 
jährlich  auf  68.725  Rubel.  Überhaupt  sind  alle  Privat- 
fabriken  wenig  bedeutend  und  bedürfen  einer  grossen  Ver- 
besserung für  ihre  Fabrikate. 

Hierher  gehört  auch  als  Gegenstand  der  Volksindustrie 
der  Gewinn  an  Gold  auf  den  Privat- Goldwäschen.  Alle 
diese  Goldwäschen  werden  in  vier  Systeme  eingetheilt: 
1.  in  das  nördliche,  2.  in  das  südliche  des  Jcnissciskischen 
Kreises,  3.  in  das  des  Atsctirnskischcn  und  Minnussinski- 
schen  Kreises  und  4.  das  des  Kanskischcn  und  Nishny-Udins- 
kwchen  Kreises.  Jedes  System  steht  unter  der  Aufsicht 
eines  tiesonderen  Berghauptmannes.  Das  Gold  wird  auf 
verschiedene  Art  gewonnen.  Der  Goldsand  wird  in  eisernen 
Tonnen  und  grossen  Schalen  und  auf  Amerikanischen  Kin- 
nen' verwaschen.  Zum  Auffangen  des  feinen  Goldstaubes 
bedient  man  sich  des  Amalgnmirens  oder  nach  Art  des 
Verfahrens  des  Tuches,  der  Matten  oder 
Gitters.  Die  Amerikanische  Art,  das  Gold  zu  ver- 
waschen, ist  von  Hm.  Pakuleff  auf  den  drei  Goldwäschen 
der  Kompagnie  Latkin  eingeführt,  da  die  Bedingungen  dazu 
nicht  für  jede  Ortlichkeit  passen.  Auf  allen  Goldwäschen 
des  Jenisseiskischcn  Gouvernements  wurden  folgende  ] 
an  Gold  gewonnen: 

im  Jabre  1848  .    985  Pud  35  Pfund  49  Solotaik, 


w 

1859 

•    827  „ 

31 

n 

28 

» 

H 

1860  . 

•    683  .. 

8 

m 

68 

» 

II 

1861 

713  „ 

18 

n 

n 

n 

1862 

■    659  „ 

7 

n 

65 

E»  waren  dabei  beschäftigt: 
in  Jabre  1858    .       .       .    28.U02  Lcote,  8116  Pferde. 


1859 
1860 
1861 
1862 


24.343 
21.533 
19.834 
24.149 


6716 
611 1 
6074 
5208 


Ausser  dem  Golde,  auf  dessen  Gewinn  alle  Kräfte  und 
Kapitalien  verwandt  werden,  befinden  sich  im  Gouverne- 
ment Jenisseisk  noch  folgende  Produkte:  Marmor,  Stein- 
kohle, Kupfer-  und  Eisenerze,  Bernstein,  Steinsalz  und 
Graphit  in  mächtigen  Flötzen.  Die  Bearbeitung  dieses 
letzten  in  geringem  Umfange  fing  erst  im  vergangenen  Jahr 
an;  alles  Übrige  liegt  noch  als  todtes  Kapital  da. 

Die  SchifTfahrt  auf  dem  Jenissi  i  ist  noch  unbedeutend. 
Dampfboote  sind  erst  seit  dem  Frühjahr  1863  durch  zwei 
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Privat  -  Kompagnien  eingeführt  worden.  Das  eine  dieser 
Dampfbootc  hat  80  und  dos  zweite  20  Pferdekraft. 

Ackerbau  und  Viehzucht  werden  hauptsächlich  von  den 
Bewohnern  der  sUdlichen  Kreise  getrieben  und 
Atschinskischen  und  Minussinskischen  Kreises;  am 
dtjiitt'nilhtt'ii  sind  sii'  im  J i'ti i frff i-sk ist'H cii  J». rc*JS*3. 

Chausseen  fehlen  dem  Gouvernement,  Poststrassen 
1218  Werst  befinden  sich  in  gutem  Zustande. , 

Poststationen    hat   das  Gouvernement   5 1 ;   auf  ih 
werden  357  Pferde  unterhalten.    Im  Gouvernement 
19  Fähren,  von  denen   1  auf  Kosten  des  Lai 
halten  wird. 

Im  Gouvernement  befinden  sich  22  Ärzte,  von  denen 
19  im  Dienste  der  Regierung  stehen,  und  zwar  in  der 
Gouvernements  -  Stadt  Krussuojarsk  7,  in  den  Kreisstädten 
und  in  den  Kreisen  7 ,  auf  den  Privat  -  Goldwäschen  3. 
Apotheken  giebt  es  2,  1  in  Krassnojarsk  und  1  in  Jenisseisk. 

Im  Gouveruemeut  Jenisseisk  befinden  sich  folgende  Lehr- 
anstalten : 

Z.bl  der  s,i„;,n,     Z.hl  dar  Ziigllng«, 

a.  Bürgerliche  Schulen : 

3       273  minnl. 

reib). 


Krcinwduti'ti  ..... 

S 

273 

minnl. 

Kircbenscbulcn  in  den  Städten 

7 

431 

>.  > 

Kirchennrhulen  in  den  Kreisen  . 

11 

244 

M 

weibliche  Lehranstalt  in  JenKteiak  . 

1 

„  4S 

b.  geistliche  Kreieachulen 

1 

141 

>• 

e.  Kosaken-Schulen: 

i 

in  Kraaroojarak  .... 

1 

18 

•>  ~~ 

auf  den  Stationen  .... 

10 

386 

Kriiehung»-  Anstalt : 

daa  Wladünir'acbe  Kindera.yl  in  Kxa.»- 

1 

26 

n  «4 

113 


(Jeaammtzabl    40  1570 

Die  Zahl  der  Lernenden  verhält  sich  zur  Gesammtzahl 
der  Einwohner  wie  1 : 192,  im  geistlichen  Stande  wie  1:12, 
im  Militärstande  wie  1 : 44  und  im  adligen  Stande  zugleich 
mit  den  Städtebewohnern  wie  1:24.  Im  Jahre  1862  be- 
fanden sich  unter  den  Zöglingen  der  Kirchenschulen  12  Kna- 
ben von  dortigen  Nicht-Russen,  meistens  Tungusen. 

BudiachefFs  Forschungen  am  Usauri. 

Mitgettieilt  tol  A.  I.onumouof  in  lrkutak. 

In  der  Sitzung,  welche  die  Sibirische  Sektion  der  Kaiserl. 
Russischen  Geogr.  Gesellschaft  am  2.  (14.)  September  1865 
hielt,  trug  der  Sekretär  A.  Sgibneff,  dessen  energischer 
Thätigkeit  die  Gesellschaft  zum  Theil  ihren  erfreulichen 
Aufschwung  verdankt,  einen  Bericht  über  die  Arbeiten  wäh- 
rend des  Jahres  1865  vor.  Wir  entnehmen  diesem  Bericht 
die  folgenden  Notizen  über  die  neuesten  Russischen  For- 
schungen im  südöstlichen  Theil  der  Mandschurei. 

Herr  Budificheff  führte  in  Begleitung  von  «drei  Topo- 
graphen zwischen  Korea,  dem  Ussuri  und  dem  Amur  Unter- 
suchungen aus,  die  namentlich  iu  topographischer  und  bota- 
nischer Hinsicht  von  Wichtigkeit  sind,  und  er  hat  der 
Sibirischen  Sektion  eine  Karte  im  Mst  von  1:2.100.000 
und  drei  Aufsätze  eingereicht :  eine  Beschreibung  der  Bäume 
und  Sträucher,  eine  Arbeit  über  die  Wälder  und  passenden 
Ansiedelungspunktc,  und  eine  allgemeine  Übersicht  des 
Landes. 

Der  Hauptbergrücken  des  Gebiets,  zugleich  Wasser- 
scheide zwischen  der  Tartarischen  Meerenge  und  dem  Amur, 
führt  den  Nomen  Siehota-Alin.  Der  grösste  Landsee  ist  der 
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Hanchai  IIa  K  ..  Keuchka)  '}  oder  nach  anderer  Ausspruche 
Sinchai.  Kr  umfasst  .iOOO  Unadrat- Werst ,  über  nach  den 
wenigen  bis  jetzt  angestellten  Messungen  betrugt  seine  Tiefe 
nicht  über  5  Sashen.  Sein  Austiuss  ist  der  kleine  Fluss 
Sunchatscha,  der  in  schlängelndem  [.auf  eine  Haide  zwischen 
dem  See  und  dem  Ussuri  durchströmt.  Der  wichtigste  Zufluss 
des  Hauchui  ist  der  vom  Sichota-Alin  kommende  Lefu. 

Das  Klimu  dieser  Gegenden  ist  in  den  nördlichen  Thei- 
len  hart,  dagegen  im  Süden  für  Ptlanzeu  und  Ansiedelungen 
günstig.  Die  mittlere  Temperatur  am  Possict  -  Hafen  (in 
der  Nähe  von  Korea''  beträgt  f  4, 8°  R,,  an  der  Sungari- 
Mündung  +  2,*'  R.,  in  Nikolajofsk  -  2,05°  R.  Die  Vege- 
tation weist  in  den  Baumen,  Strauchern  uud  Kräutern  viele 
uoue  Arten  und  nicht  selten  neue  Gattungen  auf,  die  nicht 
in  Hussland  und  den  angrenzenden  Ländern  Asiens  zu 
finden  sind.  Herr  Budischeff  theilt  das  Gebiet  nach  der 
Vegetation  in  drei  Zonen : 

1.  Die  nördliche  Küstenzone  zwischen  Mariiusk,  dem 
Kaiserhiifen  und  dem  Tumdschi-Fluss  ist  mit  grossen  See'n 
und  Morästen  bedeckt  und  charakterisirt  sich  durch  die 
Abwesenheit  der  Weinrebe  und  der  Fruchtbäume ,  durch 
hartes  Klima  und  heftige  Winde. 

2.  In  der  mittleren,  zwischen  Mariiusk,  dem  Tumdschi- 
Fluss  und  der  Mündung  des  Chungari  in  den  Amur,  herr- 
schen gemischte  Wälder,  die  Weinrebe  und  Fruchtbäume 
kommen  vor,  doch  werden  die  Früchte  selten  reif.  Die 
Lärchen- Arten  erreichen  keine  bedeutende  Höhe.  Der  Som- 
mer ist  heiss  wie  in  der  südlichen  Zone,  aber  der  Winter 
viel  strenger. 

3.  Die  südliche  Zone  hat  ein  gemässigtes  Klima  und 
hohe  Bergkelten.  Reben  uud  Fruchtbäume  gedeihen.  Kichen, 
Ulmen ,  Eschen ,  Ahorn  (Ncgundo  ueoroides': ,  Odern  uud 
Linden  erreichen  einen  Durchmesser  von  1},  eiae  Höhe 
von  15  Sashen  und  das  herrschende  Alter  der  Bäume  ist 
80  bis  220  Jahre. 

Die  Bewohner  des  Landes  sind  Golde,  '  '•  •! schonen  uud 
für  den  grössten  Theil  Chinesen,  die  sich  iu  sehr  beschränkter 
Weise  mit  Ackerbau  uud  Gärtuerei  beschäftigen,  sie  be- 
stellen nur  kleine  Strecken  des  Bodens  zu  ihrem  jährlichen 
Lebensunterhalt  mit  Korn  und  Gemüse.  Die  Kiistenbewohner 
fischen  Perlen  von  geringer  Sorte  aus  dem  Meer.  Gerste, 
Hafer,  Tabak,  Kohl,  Rettig,  Melonen,  Wassermelonen, 
Mohrrüben,  Rother  Pfeffer,  Ölfrüchte,  Nachtschatten,  Sorgo, 
Kartoffeln,  Zwiebeln,  Knoblauch,  Hanf  wachsen  wild.  Aus 
den  Waldbäumen  zieht  man  wenig  Nutzen.  Die  in  der 
Nachbarschaft  der  Russen  lebenden  Koreaner  sind  viel 
kühner  und  kriegerischer,  aber  auch  gröber  und  unge  bildeter 
als  die  Chinesen,  mit  denen  sie  beständig  in  Streit  liegen. 
Sie  bilden,  ein  ganz  besonderes,  von  den  Chinesen  durch 
Sprache  und  Äusseres  unterschiedenes  Volk. 

In  naher  Beziehung  zu  Budiseheffs  Forschungen  stehen 
die  topographischen  Arbeiten  der  Mitglieder  der  Sibirischen 
Sektion .  Herren  Timroth  und  Helmersen  in  dem  Lande 
zwischen  Ussuri  uud  «Jrossem  Oeenn.  Sie  nahmen  2000  Werst 
instrumental  und  H.280  Werst  nach  dem  Augenmaass  auf 
und  lieferten  ausserdem  eine  vollständige  Beschreibung  der 
besuchten  Länder. 

')  Brdruta  »uf  Ctiitie.i.cU  ..MitUaliodUth". 


Die  Grenzgegond  von  Korea  stellt  eine  weite  Haide  vor, 
trocken  im  Sommer  und  unwegsam  wahrend  der  Regenzeit. 
Die  Ufer  des  Grenzflusses  Tumen-ula  bestehen  aus  sandigen 
Hügelu,  mit  wilder  Weinrebe  bewachsen.  Der  Fluss  hat 
200  bis  300  Sashen  Breite  uud  die  Tiefe  ist  bei  vollem 
Wasserstand  »ehr  bedeutend.  Am  rechten  Ufer,  auf  dem 
Abhang  eines  Berges  20  Werst  oberhalb  der  Müudung  liegt 
die  Koreanische  Stalt  Bora-lin-dschi-tsehen ,  mit  einer  stei- 
nernen Mauer  umgeben,  und  weiter  nbwärts  am  Fluss  findet 
man  1  1  Dörfer  und  einige  abgesonderte  Chinesische  Land- 
güter. 

Das  Thal  des  Flusses  Hun-dschuu  hat  8  Werst  Breite, 
die  Strömung  des  40  Sashen  breiten  Flusse»  ist  ausser- 
ordentlich reissend,  bei  niedrigem  Wasserstand  kann  man 
jedoch  eine  Furt  gegenüber  der  am  rechten  Ufer  liegenden 
Stalt  benutzen.  Diese  Stadt  dehut  sich  mit  drei  Strassen 
uud  einigen  Uuergasseu  1  Werst  weit  uus,  die  Umgebungen 
sind  dicht  bevölkert,  besonders  die  Ufer  des  Flusses. 

Herrn  Helraersen's  Reise  hat  der  Wissenschaft  eine 
Menge  interessanter  Thatsachen  geliefert  Bemerkenswerth 
ist  besonders  der  ethnographische  Überblick  des  Landes. 
Von  den  Aborigincrn  des  Trans-Ussuri-Gebiets  ist  kein  Rest 
geblieben,  Denkmäler  beweisen  aber,  dass  hier  einst  ein 
Volk  auf  hoher  Stufe  der  Civilisation  in  festen  Wohnsitzen 
lebte.  Die  Meinung  einiger  Schriftsteller,  dass  der  Tuugusi- 
sche  Stamm  der  Tasi  die  ersten  B-wohner  dieser  Gegend 
gewesen,  ist  unrichtig,  jene  waren  aller  Wahrscheinlichkeit 
nach  Oroteohi  und  sind  erst  von  Norden  gekomtueu.  Die 
Chinesen,  welche  hier  wohnen,  haben  meist  keine  Familie. 
Ihre  Hauptnahrung  besteht  iu  Reis,  Hirse  und  Koreanischer 
Grütze,  deren  Korn  in  einem  rothen  Häutchen  steckt  und 
au  den  Geschmack  des  Buchweizens  erinnert.  Bohnen  säen 
sie  iu  verschiedenen  Arten.  Wohl  1000  bis  1300  Boote 
fahren  in  das  Meer  hinaus,  um  Seckrebse  und  Trepang  zu 
fangeu,  und  im  Juli  und  August  beginnt  das  Einsammeln 
des  Seekohls ,  das  bis  in  den  Spätsommer  fortgesetzt  wird. 
Der  saramtliche  Seekohl  geht  über  Girin  nach  China,  sein 
Preis  ist  aber  jetzt  wegen  der  Unordnungen  iu  China  be- 
deutend niedriger  uls  früher.  Jugd  wird  nur  beiläufig  be- 
trieben. Eine  Anzahl  der  hier  ansässigen  Chinesen  be- 
schäftigt sich  mit  dem  Einsammeln  des  Dschcn-schen  (Gin- 
seng) ,  welcher  hier  wild  wächst ;  sie  betreiben  das  Auf- 
suchen iu  Gesellschaften  von  t»  bis  7  Mann.  Künstlich 
wird  die  Wurzel  nur  an  drei  Orten  kultivirt,  in  Dau-biche, 
Amber-bire  und  Erv-dagu.  Sie  ist  schwer  zu  behandeln, 
verlangt  einen  waldigen  fetten  Boden  und  der  Lanltuaun 
ist  gezwungen,  den  Boden  häufig  zu  düngen  und  vor 
Sonnenstrahlen  zu  schützen.  Die  Anwohner  des  Hanchai- 
See's  und  des  unteren  Lefu  beschäftigen  sich  mit  dem  Sam- 
meln vou  Pilzen ,  welche  in  der  Mandschurei  hochgeschätzt 
und  bei  den  Chineseu  unter  dem  Namen  Jumo  bekannt 
sind.  Zu  dem  Zweck  wird  eine  grosse  Strecke  Eicheuwald 
umgehauen ,  da  sich  die  Pilze  auf  den  verwesenden  Stäm- 
men finden. 

Lojiatin,  welcher  vou  der  Sibirischen  Sektion  in  diese 
Gegend  geschickt  war,  hat  versprochen,  binnen  Kurzem 
eine  vollständige  Beschreibung  der  Mineralien  und  Erze  su 
geben;  das  Land  ist  reich  an  Steinkohlen-Lagern,  Eisen- 
und  Silbererzen. 

L  Kebmur  IM«.) 
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Beiträge  für  diese  Zeitschrift 

wurden  dirtkl  per  Pvtt  unter  Adresse  „Juitu*  Perthei  Grojraphitcht  Anttalt  in  Gotha"  erbeten.  Dieselben  sind  in  dtr 
Form  von  kürzeren  Aufsätzen  und  Notizen  iibi«r  jegliches  Thema  auf  dem  Gesammtgebiete  der  Geographie  (neue  Ent- 
deckungen, physikalische,  mathematische,  politische,  nautische  Urographie)  erwünscht  und  willkommen.  Längere  Aufailit 
dagegen,  d.  h.  von  Kinem  Hägen  und  darüber,  können  nur  dann  zur  Aufnahme  kommen,  wenn  sie  entweder  Originalher  icht* 
nnttr  wichtiger  EnUleckungen  u»d  Forschungen  sind,  oder  von  wichtigen  neuen  Originttlkarten  begleitet  sind. 

Compilatümen ,  kürzer  oder  liinger,  können  bei  dem  eng  bemessenen  Räume  einer  Zeitschrift,  die  in  circa  80  Bogi-n 
den  Fortschritt  der  Geographie  in  einem  ganzen  Jahre  beschreiben  soll,  nur  in  seltenen  Ausnahmen  —  motivirt  durch 
spezielle  Gründe  —  Aufnahme  finden. 

Jeder  Druckbogen  aus  der  Schrift  dieser  Einladung  wird  mit  4  Frd'or,  jede  für  die  Mitthcilungon  geeignete  Original- 
karte  (die,  wenn  stichfertig,  im  Allgemeinen  einem  Druckbogen  gleich  zu  achten  wäre)  ihrem  Werth  entsprechend  honorirt. 

Neun  Kartenuichnungen,  Croquis,  ftinerartkivun  u.  s.  w.,  so  wie  auch  gedruckte  aber  seltene  oder  schwer  zugängliche 
Karten,  sind  in  jeder  Weiso  und  in  jedem  Umfang  höchst  erwünscht,  und  werden  stets  aufs  Gewissenhafteste  zur  Publicität 
gebracht  werden. 

Ferner  ist  die  Mittheilung  außereuropäischer,  geographische  Berichte  enthaltender,  Zeitungen  (oder  anderer  mehr 
ephemerer  Flugschriften,  besonders  asiatischer,  afrikanischer,  australischer,  nord-  und  südamerikanischer,  polynesiseher  u.a.) 
sehr  erwünscht. 
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JUSTUS  PERTHES'  GEOtfRvTHJSCBB  ANSTALT. 


Reisekarten  des  Thüringer  Waldes. 


Von  C.  Vogel. 

(Mit  «*H  Kärteben,  »iebe  Tafel  4.) 


1.  C.  Vogel 's  Topographische  Karte  vom  Thüringer 
Wald  und  seinen  Vorlanden,  Mat.  1:160.000. 

Vorstehendes  Übersichtskärtchcn  »oll  die  Ausdehnung 
diencr  in  4  Sektionen  erschienenen  Kurte  veranschaulichen. 
Dieselbe  ist,  zusammengesetzt,  von  Rand  zu  Hand  1 ,4  Rhei- 
nische Dezimalfuss  hoch  und  1,7  Fuss  breit,  hat  also,  vor- 
zugsweise für  den  Touristen  bestimmt ,  datier  auch  auf 
Leinwand  gezogen  und  elegant  gebunden,  ein  durchaus  hand- 
liches Format.  Als  Begleitwort  wurde  ein  unter  dem  Titel 
„Zur  Geschichte  der  Kartographie  de»  Thüringer  Wald- 
gebirge« u.  s.  w."  erschienenes  Heftchen,  8  Seiten  Text 
in  ffr.  n°,  ausgegeben,  welches  namentlich  auch  Rechenschaft 
über  die  Ausführung  der  Karte  giebt  und  die  Quellen 
nachweist ,  auf  welchen  sie  beruht.  Ks  sei  mir  gestattet, 
au»  demselben  einiges  hierher  Gehörige  zu  entnehmen  und 
Anderes  damit  in  Verbindung  zu  bringen,  was  während  der 
fast  sechsjährigen  Bearbeitung  der  in  Rode  stehenden  Karte 
neu  hinzugekommen  ist. 

Bekanntlich  hat  der  Königl.  Preussisehe  Gcncralstab 
in  den  Jahren  1853  bis  1857  die  Thüringischen  Staaten 
im  M.-t.  von  1 : 25.000  der  natürlichen  Länge  aufgenommen. 
Eben  so  hat  im  Jahre  1R52  der  Kur-Hessische  Gcueralstab 
die  Aufnahme  der  circa  5  Quadrat-Meilen  grossen  Herrschaft 
Schmalkalden  in  eben  demselben  Maassstabe  bewerkstelligt. 
Während  nun  die  letztgenannte  Vermessung  im  Maussstab 
der  Aufnahme  veröffentlicht  wurde,  ist  dies»  nicht  der  Fall 
Petermann'*  Grogr.  Mitteilungen.  I8S6,  lieft  III, 


gewesen  mit  der  Königl.  Preussisehen  Aufnahme  und  es 
musste  daher  für  eine  gewissenhafte  Bearbeitung  einer  topo- 
graphischen Kurte  des  Thüringer  Waldes  zunächst  fest- 
gestellt werden,  ob  mir  diese  Blätter  —  als  die  allein  rich- 
tige Grundlage  —  zur  Benutzung  überlassen  werden  möch- 
ten, da  ich  andernfalls  die  Karte  gur  nicht  in  Angriff  ge- 
nommen haben  würde.  Als  Resultat  dieser  Bemühungen 
kann  konstatirt  werden,  dass  es  mir  vergönnt  gewesen  ist, 
die  Kopien  der  betreffenden  Königl.  Preussisehen  Aufnahme- 
Sektionen  über  den  schönsten  und  besuchtesten  Theil  des 
Thüringer  Waldes  benutzen  zu  dürfen,  so  dass  ich  mit 
Hinzurechnung  der  Kurfürstlich  Hessischen  Aufnahme  circa 
50  Quadrat-Meilen  direkt  nach  der  Original  -  Aufnahme  be- 
arbeiten konnte  *).  Keine  andere  Karte  als  die  hier  be- 
sprochene —  mag  diess  auch  ausdrücklich  gesagt  sein  — 
ist  bisher  nach  diesen  Originalen  bearbeitet,  selbstverständ- 
lich die  offiziellen  Preussisehen  und  Hessischen  Karten 
kleineren  Maassstubc»  ausgenommen.  Indessen  selbst  diese 
Quellen  waren  bei  weitem  nicht  ausreichend  zur  Bearbeitung 
meiner  Karte  uud  ich  sah  mich  genöthigt,  neben  den  um- 
fassendsten eigenen  Vorarbeiten  die  ausgiebigste  —  und, 
wie  ich  gleich  hier  bemerken  will,  mir  überall  auf  die  be- 
reitwilligste Weise  gewährte  —  Unterstützung*von  Behörden 
und  Privaten  in  Anspruch  zu  nehmen.  Nachstehende  Zeilen 
mögen  diess  näher  begründen. 

Als  bereits  die  Königl.  Preussisehe  Aufnahme  in  Thürin- 
gen sich  ihrem  AWhluss  nahte,  trat  in  mehreren  Staaten 
daselbst  ein  Gesetz  in  Kraft,  wonach  das  sogenannte  Sepa- 
rationsvorfahren,  d.  h.  die  Zusammenlegung  der  Grundstücke 
in  den  einzelnen  Fluren,  vorgenommen  werden  sollte,  und 
unmittelbar  nach  erfolgter  Aufnahrae  wurde  schon  zur  Aus- 
führung desselben  geschritten,  so  dass  heute,  im  Früh- 
jahr 1H66,  verhältnissmassig  nur  noch  wenig  zu  thun  übrig 
bleibt.  Welche  Veränderungen  über  dadurch  in  der  Topo- 
graphie der  betroffenen  Bezirke  herbeigeführt  worden  sind, 
davoii  kann  sieh  nur  derjenige  einen  rechten  Begriff  machen, 
der  selbst  Gelegenheit  hatte,  einen  solchen  vor  uud  nach 
dem  Verfahren  zu  sehen.  Nicht  allein,  dass  vielfach  die 
Kulturen  wechseln  —  Wald,  Wiese,  Heide,  Ackerland  — , 


<)  In  dam  Begleitwort  „Zur  Geschieht«  der  Kartographie  des 
Thüringer  Waldgebirge»  a.  >.  «."  «ind  nur  35  Quadrat-Meilen  genannt, 
ich  konnte  aber  später  D»cb  viele  Sektionen  benaUes,  deren  lob  drin- 
gend bedartte  and  die  mir  froher  siebt  lugnnglicb  waren. 
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dass  oft  Bäche  iq  ganz  andere  Richtung  geleitet  werden 
u.  s.  w.,  ist  es  vornehmlich  dos  Wegenetz,  welches  total 
anders  wird.  -Nur  die  Chausseen  bleiben  unangetastet,  doch 
sind  mir  auch  Fälle  bekannt,  wo  selbst  diese  stellenweis 
verlegt  wurden.  Allen  diesen  Veränderungen  war  ich  genö- 
thigt  Rechnung  zu  tragen  und  führe  zum  Beweise  dessen  an, 
das«  z.  B.  im  Grossherzogthum  S.-Weimar-Eisenach  die  Fluren 
Alperstedt,  Burckhardterode ,  Eckstedt,  Ehringsdorf,  Etters- 
burg, Haimbach,  Heichelheim,  Hottelstedt,  Gross-  und  Klein- 
Holsen,  Gross-  und  Kloin-Obringcn,  Madelungen,  Marksuhl, 
Ollendorf,  ScIiIobs  Vippach,  Schondorf,  Schwerborn,  Stottern- 
heim, Tröbsdorf,  Udestedt,  Ulla,  Wünschensuhl  —  und  im 
Herzogthum  Sachsen -Gotha  die  Fluren  Apfelstedt,  Bitt- 
stedt, Bollstedt,  Briiheim,  Burgtonna,  Dietendorf,  Eberstedt, 
Friedrichswerth,  Gierstedt,  Gräfentonna,  Grossen-Behringen, 
Grossfahner,  Grossrettbach,  Günthersleben,  Haina,  Hausen, 
Ichtershausen,  Ingersleben,  Kleinfahner,  Mittelhausen,  Mols- 
dorf, Obermehler,  Heilenbach ,  Sonneborn,  Sundhouscn, 
Topfleben,  Tüngeda,  Wangenheini,  Wnrzn,  Wechmar,  Weni- 
genschallenburg  und  Wolfsbehringen  in  ihrer  veränderten 
Gestalt  Aufnahme  in  meine  Karte  gefunden  haben,  so  das» 
also  ein  Gesammtkomplex  von  über  14  Quadrat -Meilen  in 
neuer,  vollständig  veränderter  Weise  hier  zum  ersten  Mal 
zur  Darstellung  kommt. 

Ich  gehe  zu  einem  anderen  Punkte  über.  —  Die  Herzogt. 
Sachsen-Gothaische  Begiening,  welche  von  je  her  in  Wege- 
bauten mehr  als  Gewöhnliches  leistete,  hat  vor  etwa  12  Jah- 
ren einen  Plan  ausgearbeitet,  wonach  über  den  ganzen  ihr 
ungehörigen  Thcil  des  Thüringer  Waldes,  also  etwa  von 
Ilmenau  an  am  Schneekopf,  Oberhof  und  Inselsberg  vorbei 
bis  nach  Ruhla,  ein  Chausseenetz  gelegt  werden  sollte,  das  — 
jetzt  fertig  —  das  Staunen  aller  den  Wald  Besuchenden 
erregt  wegen  der  ausserordentlichen  Annehmlichkeiten,  welche 
es  bietet,  —  und  es  wurde  bereits  daran  gearbeitet,  während 
die  topographische  Aufnahme  des  König).  Freussischen  Gene- 
ralstabe*  über  diesen  Theil  des  Waldes  in  vollem  Gange 
war.  Dieses  Chausseenctz  so  wie  das  des  ganzen  Thüringer 
Waldes  ist  vollständig  und  richtig  auf  meiner  Karte  ent- 
halten, durchgängig  nach  Original-Quellen  eingetragen  oder, 
wo. solche  nicht  zu  haben,  von  mir  urcM(uirt.  —  Das  übrige 
Wegenetz  —  nicht  chaussirte  Fahrwege,  darunter  die  für 
Chaisenfuhrwerk  noch  brauchbaren,  besonders  hervorgehobe- 
nen Fusswege,  Schucuson  und  Rasenwege  —  ist  ebenfalls 
von  mir  auf  meinen  Wanderungen  so  vervollständigt,  dass 
es  billigen  Ansprüchen  genügen  wird. 

Die  Hoheitsgreuzcn  der  einzelnen  Staaten  Thüringens 
haben  bisher  nicht  —  so  unglaublich  diess  auch  klingen 
mag  —  ihre  richtige  kartographische  Darstellung  gefunden. 
Ich  bin  durch  mir  gütigst  gestattete  Benutzung  offizieller 
Aktenstücke  und  Karten  so  wie  durch  Untersuchungen  an 


Ort  und  Stelle  in  den  Stand  gesetzt,  oft  recht  bedeutende 
Abweichungen  auf  meiner  Karte  nachzuweisen ,  so  z.  B. 
im  Amte  Volkenroda  zwischen  Schwurzburg-Sondershaiuen, 
Freuesen  und  S.-Gotha,  bei  Dachwig  zwischen  Preussen  und 
S. -Gotha,  bei  den  Orten  Seebach,  Stockhausen  und  Schönau 
zwischen  S.-Weimar-Eisenach  und  S.-Gotha,  bei  Kranich- 
feld, Barchfeld  und  Teichel  zwischen  S.-Weimar-Kisenach, 
S.-Meiningen  und  Schwarzburg  -  Rudolstadt ,  bei  Bösleben 
zwischen  S.-Weimar-Eisenach  und  Schwarzburg  -  Sonders- 
hausen und  jenseit  der  Werrn  an  der  Grossen  Zillbach  und 
anderwärts,  kleinen«  Grenzlierichtigungen  abgerechnet 

Von  grösseren  Flussregulirungcn  nenne  ich  diejenige 
der  Unstrut  von  Boilstädt  bei  Mühlhauscu  bis  Merxleben 
bei  Langensalza,  die  der  Nesse  von  Frillendorf  bis  Hayna 
und  diejenige  der  unteren  Schwarze  von  Blankenburg  bis 
zur  Mündung. 

Bei  Darstellung  des  Terrains  ist  es  meiu  Hauptbestreben 
gewesen,  vor  Allem  der  Wahrheit  möglichst  nahe  zu  kom- 
men. Ich  habe  mich  gewissenhaft  an  die  mir  zugänglich 
gewesene  Prcussische  Horizontalen-Aufnahme  gehalten  und 
da,  wo  mir  zuweilen  Etwas  unverständlich  war,  habe  ich 
so  lange  ausgesetzt,  bis  ich  an  Ort  und  Stelle  den  Zweifel 
gehoben  und  mit  dem  Cro>juis  in  der  Tasche  wieder  zu 
Hause  war.  Manche  Abweichungen  meiner  Karte  vou  an- 
deren dürften  hierin  ihre  Erklärung  finden.  Möchte  nament- 
lich nach  dieser  Hichtung  hin  die  Aufgabe,  welche  ich  mir 
im  Voraus  gestellt,  „eiu  Vertrauen  erweckenden  Bild  der 
Terrain-Verhältnisse  Thüringens  zu  liefern",  ihre  Erfüllung 
gefunden  haben! 

Die  Nomenklatur  ist,  so  weit  dies«  Uberhaupt  möglich 
gewesen,  nach  authentischen  Quellen,  als  nach  den  Staats- 
>  handbüchem,  offiziellen  Flur-  und  Forstkarten,  so  wie  durch 
Befragen  un  Ort  und  Stelle  erledigt  worden.  Dadurch  wird 
es  auch  erklärlich,  dass  meine  Karte  mehr  Namen  giebt  als 
irgend  eine  andere.  Für  deu  besonderen  Zweck  der  Kurte 
war  es  erwünscht,  auch  solche  Nomen  nicht  zu  Ubergehen, 
welche  —  wenn  auch  kleineren  Objekten  angehörig,  wie 
z.  B.  einem  Felsen,  einer  im  Walde  frei  liegenden  Wiese, 
einem  ausgezeichneten  Baum  u.  s.  w.  —  durch  besondere, 
mit  der  betreffenden  Örtlichkeit  verbundene  Eigenschaften 
für  deu  Touristen  wichtig  werden. 

Indem  ich  wegen  der  übrigen  Behandlung  der  Karte 
so  wie  wegen  noch  mancher  Sozialität  derselben  hiermit 
nochmals  auf  dos  schon  genannte  Begleitwort  „Zur  Ge- 
schichte der  Kartographie  des  Thüringer  Waldgebirges"  ver- 
weise, kann  ich  nicht  unerwähnt  lassen,  dose  die  oben 
genannten  mühevollen  und  zeitraubenden  Arbeiten  nur  durch 
eine  wahrhaft  grossartige  Unterstützung  von  Behörden  und 
Privaten  ihren  Abschluss  gefunden  haben.  Mit  einer  Bereit- 
willigkeit sonder  Gleichen  ist  man  mir  überall  entgegen  ge- 
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kommen,  des«  sind  noch  jetzt  Ranzt-  Fächer  voller  Briefe 
und  eiae  gross«  Menge  werthvoller  Notizen  und  Zeichnungen 
Zeuge.  Innigen  Dank  allen  Betheiligton !  Ja  zuletzt  ist  mir 
auf  besonderen  Befehl  Sr.  König).  Hoheit  des  Oroasherzogs 
von  Sachsen  noch  gestattet  worden,  auf  dem  Grossherzogl. 
Yenuessungs-Burenu  in  Weimar  sämmtliche  Flur-  und  Forst- 
karten  des  Landes  oiusehen  und  benutzen  zu  dürfen,  in 
Folge  dessen  ich  mehrere  Wochen  dortsclbst  gearbeitet  habe. 

Ich  glaube  im  Vorstehenden  den  Beweis  geliefert  zu 
haben,  dass  es  mir  bei  Bearbeitung  der  in  Kede  stehenden 
Karte  wirklich  Ernst  gewesen  ist,  nach  jeder  Ilichtung  hin 
nur  das  Beste  zu  liefern.  Oleichwohl  kann  ich  auch  hier 
nur  wiederholen,  wie  ich  weit  entfernt  bin  anzunehmen,  als 
rebe  meine  Arbeit  etwas  ganz  Fehlerfreies,  durchgehend« 
den  besonderen  Wünschen  jedes  Einzelnen  Entsprechendes. 
Da«  aber  wird  wohl  kein  Verständiger  bestreiten,  dass  es 
bei  Herstellung  dieser  Karte  weder  von  Seiten  der  Herren 
Verleger,  J.  Perthes'  Geographischer  Anstalt,  noch  von  Sei- 
ten des  Autors  beabsichtigt  sein  konnte,  mit  derselben  — 
um  mich  eines  gewöhnlichen  Ausdrucks  zu  bedienen  — .ein 
Geschäft  zu  machen.  Der  inmitten  Thüringens  gelegene  Sitz 
der  Geographischen  Anstalt  wie  die  besondere  Vorliebe  des 
Autors  zu  diesem  schönen  I.ande,  das  er  seit  mehr  denn 

machten  es  Beiden  gewissermaussen  zur  Ehrensache, 
hierin  Besonderes  zu  erstreben  und  dadurch  nicht 
Opfer  zu  bringen. 
Die  Karte  ist  von  den  bewährtesten  Kräften  der  Geogra- 
phischen Anstalt,  den  Herren  Eberhardt  und  Weiler,  in 
Kupfer  gestochen   und  wird  von  der  Vcrlagahandlung  in 
zwei  Ausgaben  versandt. 

Die  eine  Ausgabe  ist  schwarz  gedruckt  mit  einfacher 
Kolorirung  des  Rcnnstiegs,  die  andere  Ausgabe  eben  so  mit 
Uinrufugung  des  Kolorits  für  die  politischen  Grenzen. 

Als  Probe  für  das  Aussehen  der  Karte  enthält  Tafel  4 
zwei  Ausschnitte,  welche  sowohl  Theilc  des  Gebirges  wie 
diu  flachen  Landes  bringen.  Zur  besseren  Beurtheilung  für 
die  Ausführung  des  Terrains  sind  Horizontalen  von  100  zu 
100  Fuss  eingedruckt,  welche  auf  der  eigentlichen  Karte 
nicht  enthalten  sind,  doch  muss  ausdrücklich  hervorgehoben 
werden,  das»  ln-augte  Probe  durch  lithographischen  Um- 
druck entstanden  ist,  also  bei  weitem  nicht  die  Schärfe 
und  Schwärze  der  in  Kupfer  gestochenen  und  gedruckten 
Karte  hat. 

S.  Fünf  Spezialkarten  über  Theile  den  Thüringer 

Waldes,  Maaszstab  1:60.000. 
BUttl:  EUenach,  Wilnelmetual,  Ruhla,  WartbeTg.  Hflrselberg,  Wutha, 

WtehiUin,  Drachenstein. 
Blatt  U:  Bad  Lieben stein ,  Immelborn,  Ruhla,  Brotterode,  Windsberg, 

Oerbersteia,  Ingelsberg,  Tru»cuthal. 


Blatt  111 :  Waltorshaaeen,  Friedrichroda, 
Inselsberg. 

Blatt  IV:  Ohrdruf,  Oeorgenthal,  Tambach, 
und  Schmal irasser-Orund,  Donnershauk- 
Blatt  V    Ilmenau,  Oberhof,  Grosser  Beerberg 

Das  Übersichtskärtchen  für  die  im  Vorstehenden  be- 
schriebene Karte  dos  Thüringer  Waldes  giebt  gleichzeitig 
den  Kähmen  für  die  ftinf  oben  genannten  Spezialkarten. 
Übcrdicss  ist  schon  im  Titel  jedes  dieser  fünf  Blätter  durch 
Benennung  der  hervorragendsten  Objekte  der  ungefähre 
Inhalt  derselben  angegeben.  Die  Kärtchen  sind  alle  gleich 
gross,  nämlich  5,1  Rhein.  Dczimalzoll  hoch  und  6,5  Zoll 
breit,  und  können,  vier  Mal  gebrochen,  bequem  in  der 
Brusttasche  getragen  werden.  Während  die  vorhin  erwähnte 
topographische  Karte  vom  Thüringer  Wald  im  Mst.  von 
1:150.000  der  natürlichen  Länge  das  Gebiet  des  ganzen 
Waldes  umfasst,  sollen  diese  Kärtchen  die  schönsten  und 
besuchtsten  Theile  desselben  in  grösserer  Spezialität  dar- 
stellen ;  sie  sind  daher  ganz  besonders  für  Solche  bestimmt, 
die  an  einem  Orte  des  Waldes  einen  längeren  Aufenthalt 
nehmen  und  in  kleincrem  Umkreise  eines  um  so  ausgiebi- 
geren Führers  benöthigen.  Der  2|  Mal  grössere  Maassstab 
dieser  Blätter  ermöglichte  eine  viel  detaillirtere  Angabe  aller 
vorkommenden  Merkmale  und  ich  bemerke  nur  bcispiels- 
weise,  dass  in  der  Waldsignatur  Laub-  und  Nadelholz  unter- 
schieden, so  wie  dass  das  Wegeuetz  vollständig  angegeben 
und  bis  auf  die  Neuzeit  ergänzt  und  berichtigt  ist  Es 
mag  als  besondere  Empfehlung  für  die  Brauchbarkeit  dieser 
Kärtchen  erwähnt  werden,  dass  sogar  in  der  Tagespresso 
Stimmen  laut  geworden  sind,  welche  den  Wunsch 
sprechen ,  auch  von  anderen  Gebirgen  eben  c 
Kärtchen  zu  besitzen,  —  welchem  Verlangen 
hier  aus  nicht  Folge  gegeben  worden  kann. 

Die  Blätter  V  und  III,  welche  zuerst  im  Jahre  1859 
erschienen,  sind  damals  in  Folge  besonderen  Bedürfnisses 
hervorgegangen  und  erst  die  grosse  Nachfrage  nach  den- 
selben und  vielfach  geäussertes  Verlangen  nach  Fortsetzung 
veranlasste  die  Geographische  Anstalt,  diese  Arbeiten  über 
die  gauze  westliche  Hälfte  de*  Waldes  auszudehnen.  Dabei 
ist  denn  besonderen  Wünschen  in  Bearbeitung  dieser  Kärt- 
chen Rechnung  getragen,  woraus  sich  die  Verschiedenheit 
der  zwei  zuerst  entstandenen  Blätter  von 
erklärt. 

Blatt  I:  Eisenach  ü.  s.  w.  « 
gestochen,  nähert  sich  seiner  Vollendung  und  erscheint 
noch  im  Laufe  dieses  Jahres.  Da  sich  dasselbe  unmittel- 
bar an  Blatt  II  anschliesst,  so  werdeu  auch  beide  Blätter, 
als  sich  gegenseitig  ergänzend,  zusammen  gebunden  und  in 
einem  Doppelblatt  ausgegeben  werden  können. 
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Von  Dr.  W.  Radfoff,  Professor  bei  der  Berg-Akademie  in  Barnaul  in  West-Sibirien. 

(Mit  Kmo,  •.  T»fel  5.) 


Im  Jahr«  1862  besuchte  ich  die  Dsungarischc  Kirgisen- 
Steppe  und  die  Stadt  Kuldscha,  die  Hauptstadt  der  Chinesi- 
schen Iii-Provinz.  Eine  Hundreise  auf  Chinesischem  Gebiete 
war  mir  nicht  gestattet  und  ich  mussto  mich  demnach  damit 
begnügen,  bei  den  Eingebornen  Erkundigungen  über  die 
Verhältnisse  des  Ili-Thales  einzuziehen.  Wenn  ich  in  den 
folgenden  Zeilen  mich  bemühe,  ein  möglichst  klares  Bild 
jenes  Landstriches  zu  entwerfen,  so  raus»  ich  doch  in  jeder 
Hinsicht  die  Nachsicht  des  Lesers  erbitten,  da  meine  Mate- 
rialien zum  grössten  Theil  nach  mündlichen  Mittheilungen 
der  Kingebornen  zusammengestellt  sind. 

Betiedtlung  det  Jli-TJuUe*.  —  Als  um  die  Mitte  des 
vorigen  Jahrhunderts  dos  Dsungaren  -  Reich  vernichtet  war 
und  der  Kaiser  Kien-Lung  sich  das  östliche  Turkestau  unter- 
worfen hatte,  musste  es  sich  die  Chinesische  Regierung  be- 
sonders auflegen  sein  lassen,  in  diesen  neuen  Besitzungen 
an  einem  Punkte  festen  Fuss  zu  fassen.  Zu  diesem  Zwecke 
wählte  man  das  Iii  -  Thal  aus ,  das  von  je  her  eine  hervor- 
ragende Stellung  in  der  Geschichte  Hoch-Asiens  eingenom- 
men und  das  seiner  geographischen  Lage  nach  den  Mittel- 
punkt der  eroberten  Länder  bildete.  Die  früheren  Bewohner 
dieses  Landstriches  waren  nicht  nur  besiegt,  sondern  mit 
Ausnahme  der  Bewohner  der  Tataren  -  Stadt  Kuldscha  voll- 
ständig aus  ihren  Wohnsitzen  verdrängt,  so  dass  man  bei  neu 
anzulegenden  Kolonien  in  keiner  Weise  auf  Schwierigkeiten 
sticss.  Westlich  von  der  Tataren-Stadt  Kuldscha  legte  man 
sieben  Festungen  an,  von  denou  zwei,  die  jetzt  unter  dem 
Namen  Kuldscha  bekannte,  von  den  Tataren  Kürä  genannte 
Festung  und  das  Fort  Bajandai,  Mandschu-Besutzungeu  er- 
hielten, die  übrigen  fünf  Forts,  Korgas,  Tsehing-di-cho-zi, 
8ü-ding,  Da-lo-si-gung  und  Tschim-pän-si  '),  von  Chinesi- 
schen Soldaten  besetzt  wurden.  Dann  siedelte  man  zum 
Schutze  der  Grenze  Militär-Kolonien  aus  Daurien  an  und 
zur  Betreibung  des  Ackerbaues  führte  man  aus  dem  Sechs- 
städtc-Gebicte  (Alty  schähär)  der  Kleinen  Bucharei  «000  Ta- 
taren-Familien zum  Iii  über.  Ausserdem  errichtete  man 
hier  eine  Verbrecher-Kolonie  von  Verbannten  aus  dem  eigent- 
lichen China.  Auf  solche  Weise  erhielt  dos  ganz  verödete 
Iii-Thal  in  wenigen  Jahren  eine  ziemlich  starke  Bevölkerung, 
die,  eben  weil  »ie  aus  so  verschiedenartigen  Elementen  be- 
stand, zur  Befestigung  der  Mandsehu-Hcrrsehaft  im  Westen 
so  unendlich  viel  beitrug. 


Seitdem  die  Kirgisen  der  Grossen  Horde  und  die  Schwar- 
zen Kirgisen  (Burut)  nördlich  vom  Yssyk-kÖl  sich  Kussland 


Oberen  Iii  vorgeschoben  sind,  erstreckt  sich  die  Chinesische 
Herrschaft  am  Iii  nur  bis  zur  Mündung  des  Üsük.  Die 
Grenze  gegen  Russland  ist  nicht  genau  bestimmt,  ist  aber 
auch  nicht  von  Wichtigkeit,  da  vom  Üsük  westlich  bis  zum 
Flusse  Schilik  zu  beiden  Seiten  des  Iii  grosse  Sandsteppen 
liegen  und  die  Ufer  dieses  Flusses  kaum  weuigeu  Kirgisen- 
Aulen  ein  Winterasyl  gewähren  können.  Gegenwärtig  ist 
eine  Kommission  damit  beschäftigt,  die  Grenze  zwischen 
Russland  und  China  in  jenen  Gegenden  zu  reguliren. 

Der  dicht  bevölkerte  Tlieil  des  Chinesischen  Ili-Thales 
erstreckt  sich  vom  Üsük  östlich  bis  zum  Flusse  Kasch,  einem 
rechten  Nebenflüsse  des  Iii,  auf  eine  Strecke  von  etwa 
20  bis  25  Meilen.  Weiter  aufwärts  am  Iii  sind  Ansie- 
delungen durch  die  noch  bis  zum  Flusse  tretenden  Gebirge 
unmöglich,  zwischen  Kasch  und  Üsük  ist  dagegen  das  Iii- 
Thal  etwa  4  bis  7  Meilen  breit. 

Bodmbeichaßenkeit .  hümtliehr  Betcauernng.  —  Die  Be- 
schaffenheit des  Bodens  jener  Strecke  im  Ili-Thale  ist  für 
den  Ackerbau  sehr  günstig.    Mit  Ausnahme  einiger  Sand- 


')  In  der  Schreibart  der  Namen  finden  sich  im  Tut  wie  auf  der 
Kart.-  oft  Differciu'-D.  Wir  tahen  überall  genau  die  Schreibart  dea 
Manu.kript.-,  MMtsH««.  A.  V 


strecken  dicht  am  Flusse  sind  das  Hauptthal  des  Iii  und 
die  Thalrinnen  der  zahlreichen  Nebenflüsse  meist  mit  einem 
fetten  trockenen  Lehmboden  bedeckt,  der  bei  gehöriger  Be- 
wässerung einen  reichen  Ernteertrag  liefert,  aber  eben  nur 
bei  gehöriger  Bewässerung ,  denn  ohne  dieselbe  kann  bei 
der  Trockenheit  des  Klima's  Nichts  gedeihen.  Iii  deti  Sommer- 
monaten gehört  ein  Regen  hier  zu  den  grössten  Selten- 
heiten und  ein  noch  so  starker  Regen  verschwindet  bei  der 
Trockenheit  des  Bodens  und  der  grossen  Hitze  nach  wenigen 
Stunden,  ohne  auch  nur  die  geringste  Spur  nachzulassen. 
Hier  kann  also  nur  eine  künstliche  Bewässerung  die  ge- 
wünschten Erfolge  erzielen,  denn  Gegenden,  wo  die  Boden- 
besehaffenheit  eine  solche  unmöglich  macht,  liegen,  wie  ich 
selbst  zu  beobachten  Gelegenheit  hatte,  trotz  der  Frucht- 
barkeit de«  Bodens  vollkommen  wie  eine  Sandwüste,  ohne 
auch  nur  den  geringsten  Gruswuchs  zu  erzeugen.  In  den 
Thalriunen  der  Nebenflüsse  ist  das  Land  theilweise  steinig, 
aber  trotzdem,  wie  man  mir  vielfach  versichert,  nicht  we- 
niger fruchtbar,  nur  ist  die  Bearbeitung  um  vieles  schwie- 
riger. 

Um  Kimm  des  Ili-Thales  ist  wie  das  der  südlichen 
Daungarisehen  Kirgisen-Steppe  eine  Cberguig»tuft  zwischen 

dem  rauhen  Küm»  Sibiriens    und    dem  tropischen  Klima 
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jenseit  des  Thian-Schan.  Im  Winter,  der  hier  eigentlich 
nur  3  Monate  dauert,  fällt  das  Thermometer  in-  — 25°  und 
die  »ehr  hohe  Kälte  hält  meist  bis  3  Wochen  an.  Zu  Anfang 
und  Ende  des  Wintere  ist  das  Wetter  veränderlich.  Der 
Schneefall  ist  bisweilen  ziemlich  bedeutend,  gute  Schlitten- 
bahn aber  im  Thale  selten.  Der  Sommer  dagegen  ist  furchtbar 
he»s  und  ich  selbst  hatte  Gelegenheit,  im  August  eine  Hitze 
von  +  36  bis  38*  Reaum.  im  Schatten  anzntreffen.  Der 
MoDut  April  soll  häufig  regnerisch  sein.  Für  die  Bewohner 
ist  das  Klima  sehr  gesund  und  es  gehören  Epidemien  zu  den 
Seltenheiten :  wenn  sie  vorkommen,  sind  sie  durch  die  un- 
gesunde Luft  in  den  Chinesischen  Städten  verursacht.  Eine 
Ausnahme  machen  die  Pocken,  die  hier  schon  mehrmals  in 
Jahrhundert  die  grössten  Verheerungen  angerichtet 


Seinem  Klima  verdankt  es  das  Iii-Thal,  dass  hier  schon 
viele  Früchte  reifen,  die  das  Klima  der  nördlichen  Gegenden 
nicht  vertragen.  Von  Baumfrüchten  reifen  Äpfel,  Pfirsiche, 
Srhaptala,  Granatäpfel ;  auf  den  Feldern  gewinnt  man  Wein, 
Melonen,  Arbusen,  alle  Getreide-Arten,  Reis,  Baumwolle, 
Tabak  u.  dgl.  mehr. 

J)i*  Flti***.  —  Besonders  gunstig  für  den  Anbau  des 
Landes  sind  die  vielen  kleineren  und  grösseren  Flüsse  und 
Bäche,  die  hier  aus  den  Grenzgebirgen  in  das  lli-Thul 
hinabströmen.  Der  grösste  Theil  dieser  Flüsschen  wird  auf 
die  Äcker  geleitet  und  ihr  Wasser  hier  vollständig  ver- 
braucht. Nur  die  bedeutenderen  von  ihnen  gelangen  bis 
zum  Iii. 

Wenn  ich  im  Folgenden  eine  kurze  Übersicht  der  Neben- 
flüsse des  Iii  zwischen  dem  Kasch  und  Üsük  gebe,  so  inuss 
ich  mich,  da  mir  eine  Rundreise  nicht  gestattet  war,  darauf 
beschränken,  die  mir  genannten  Flüsse  der  Reihe  nach 
aufzuzahlen,  wobei  mancherlei  Irrthümer  unvermeidlich  sind. 

Betrachten  wir  zuerst  die  Flüsse,  die  sieh  vom  Norden 
aus  in  den  Iii  ergiessen.  Der  östlichste  dieser  rechten 
Nebenflüsse  ist  der  schon  genannte  Kasch.  Er  entspringt 
auf  den  südöstlichen  Ausläufern  des  Tarbagatai- Gebirges 
und  strömt  in  seiner  Hauptrichtung  nach  Südwesten.  Über 
»einen  oberen  Lauf  habe  ich  keine  Kunde  einziehen  köuncn, 
in  seinem  unteren  Laufe  ist  er  von  bedeutender  Breite  und 
sehr  rcissend.  Seine  Ufer  sollen  sehr  bergig  sein  und  am 
linken  Ufer  die  Felsen  oft  bis  dicht  an  den  Fluss  treten. 
Bi»  zu  seiner  Mündung  in  den  Iii  wird  er  von  Bergzügen 
begleitet ,  die  mit  Ausnahme  eines  kleinen  Plateau 's  am 
linken  Ufer  etwa  10  bis  15  Werst  von  der  Mündung) 
nicht  zum  Ackerbau  geeignet  sind.  Von  Nebenflüssen,  die 
der  Kasch  in  seinem  niederen  Laufe  aufnimmt,  wurden  mir 
nur  zwei  genannt,  der  Nilkn  und  der  Olatai,  beide  «trömen 


Der  nächste  grössere  Fluss,  der  westlich 


Iii  fliesst,  ist  der  PiliUchi.  Er  mündet  in  den  Iii  nicht 
weit  von  der  Tataren-Stadt  Kuldscha.  Zu  erwähnen  ist, 
dass  der  Pilitschi  einige  Werst  nördlich  von  der  Stadt 
Tschimpänzi  von  einem  grossen  Kanal,  der  vom  Kasch 
nach  dem  Chinesischen  Kuldscha  geleitet  ist,  durchschnitten 
wird.  Bei  seiner  Mündung  ist  der  Pilitschi  nicht  viel  mehr 
als  ein  Bach,  weil  durch  die  Ackerbowässerung  der  grösste 
Theil  seines  Wassers  verbraucht  wird.  Zwischen  Pilitschi 
und  Kasch  wurden  mir  vier  Flüsschen  genannt :  Burbogosan, 
Biläküi,  Tsehulburkai  und  Jirgalang.  Ob  diese  vier  Flüsse 
ursprünglich  Nebenflüsse  des  Pilitschi  sind  oder  ob  einer 
von  ihnen  sich  sclbststündig  zum  Iii  ergoss,  vermag  ich 
nicht  zu  sagen,  gegenwärtig  wird  ihr  ganzer  Wasservorrnth 
auf  den  Äckern  verbraucht.  Der  Jirgalang,  der  dem  Pilitschi 
am  nächsten  liegt,  ist  der  grösste  von  ihnen. 

Das  nächste  grössere  Flüsschen,  das  den  Iii  westlich  vom 
Pilitschi  erreicht,  ist  der  Yklyk.  Er  fliesst  dicht  bei  dem 
Chinesischen  Kuldschn  in  den  Iii.  Hier,  wo  ich  ihn  selbst 
durchritten,  ist  er  ein  ganz  unbedeutender  Bach,  obgleich 
sein  Bett  eine  bedeutende  Breite  hat.  Bei  der  Stadt  Dalo- 
sigung,  die  wohl  25  Werst  nach  Norden  liegt,  soll  er  viel 
bedeutender  sein;  auch  sein  Wasser  wird  zum  grössten  Theil 
auf  den  Äckern  verbraucht.  Zwischen  dem  Yklyk  und 
Pilitschi  wurden  mir  die  Flüsschen  Mogai  und  Almutu  ge- 
nannt. 

Bedeutender  als  alle  seit  dem  Kasch  genannten  Flüsse 
ist  der  etwa  20  bis  30  Werst  westlicher  sich  in  den  Iii 
ergiessende  Fluss  Korgas.  Nordwestlich  von  der  Stadt  Korgas, 
wo  ich  ihn  durchritt,  theilt  er  sich  in  mehrere  Arme,  die 
nur  wenig  Wasser  enthielten.  Die  Spuren  des  Flussbettes 
waren  an  dem  Geröll  wohl  */a  Werst  sichtbar,  im  Spät- 
herbst soll  der  Fluss  die  ganze  Breite  des  Bettes  ausfüllen. 
Bei  der  Stadt  Korgas  sind  die  Ufer  flach,  jedoch  war  deut- 
lich zu  sehen,  wie  nur  wenige  Werst  nördlicher  sich  das 
linke  Ufer  zu  einer  steilen  Wand  erhob.  Zwischen  Yklyk 
und  Korgas  habe  ich  mehrere  Bäche  durchritten,  kann  aber 
nur  den  Namen  des  bedeutendsten  derselben,  den  Tülki, 
auffuhren. 

Der  westlichste  rechte  Nebenfluss  des  Iii,  der  gleichsam 
als  die  Grenze  des  Chinesischen  Gebiets  betrachtet  werden 
kann,  ist  der  Üsük.  Der  Üsük  ist  wohl  das  bedeutendste 
Wasser,  das  mir  ausser  dem  Iii  im  ganzen  Gebiet  auf- 
gestossen  ist.  Ich  passirte  ihn  noch  ziemlich  hoch  im  Ge- 
birge, bei  dem  zweiten  Chinesischen  Piket.  Hier  ist  sein 
Flussthal  wohl  2  bis  3  Werst  breit.  Die  Uferberge  sind 
sehr  steil  und  steinig  und  erheben  sich  zu  beiden  Seiten 
wie  das  Flussthal  begrenzende  Mauern.  Während  die  Ge- 
birge nur  kahle  Felsmasscn  sind,  ist  das  Thal  dicht  be- 
waldet; hier  im  Gebirge  dient  es  nur  wenigen  Kirgisen- 
Familjen  der  Grossen  Horde  zum  Aufenthalt.    Der  Fluss. 
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selbst  ist  wohl  60  Faden  breit  und  so  tief,  dass  er  hier 
nur  an  zwei  Stellen  zu  durchreiten  ist  und  auch  an  diesen 
noch  das  Wasser  bis  zum  halben  Sattel  reicht.  Dabei  hat 
der  FIum  ein  bedeutendes  tiefälle  und  daher  eine  so  starke 
Strömung,  dass  die  Passage  wirklich  lebensgefährlich  ist. 
Zwischen  Korgas  und  Üsiik  traf  ich  mehrere  FlUsschen,  kann 
aber  deren  Nomen  nicht  nennen,  du  der  uns  begleitende  Solo- 
nische Wachtsoldat  jede  Auskunft  verweigerte 

Die  linken  Nebenflüsse  des  Iii  sind  viel  weniger  zahl- 
reich und  viel  unbedeutender  als  die  so  eben  genannten 
rechten  Nebenflüsse,  weshalb  auch  das  linke  Ufer  bedeutend 
weniger  bevölkert  ist  als  da»  rechte.  Südlich  von  dem 
Chinesischen  und  Tatarischen  Kuldscha  wurden  mir  fünf 
FlUsschen  in  folgender  Ordnung  von  Osten  nach  Westen 
genannt:  Tarksyl,  Koguschi,  Jagustai,  Kainak  und  Bugtu. 
Welcher  von  ihnen  der  Haupt  Huss  ist,  vermochte  ich  nicht 
zu  erfahren.  Ihr  Wasser  wird  schon  dicht  beim  Grenz- 
gebirge  auf  den  Ackern  verbraucht.  Dass  keiner  dieser 
Flüsse  von  Bedeutung  ist,  beweist,  dass  an  keinem  der- 
selben mehr  als  800  Ackerbauer-Fumilien  leben.  In  viel 
grösserer  Entfernung  vom  Iii,  viel  weiter  nach  Westen  als 
die  eben  genannten  Flüsse,  wurden  mir  noch  fernere  vier 
Flüsse  als  Ackerplätze  für  Tataren-Ansiedelungen  genannt: 
Chonokai,  Dolaty,  Galdschang  und  Dadamty.  Diese  Flüsse 
waren  meinen  BerichterstHttern  nur  dem  Namen  nach  be- 
kannt. 

Kanäle.  —  Das  Wasser  der  kleinen  Nebenflüsse  reichte 
aber  nicht  hin,  um  die  nothwendigen  Äcker  zu  bewässern, 
e«  wurden  deshalb  sowohl  aus  dem  Kasch  wie  auch  aus 
dem  Iii  selbst  einige  bedeutende  Kanäle  zu  den  trockenen 
Landstrichen  geführt  Für  das  rechte  Iii-Ufer,  das  höher 
ist  als  das  linke,  wurden  die  Kanäle  aus  dem  Kasch  ge- 
führt, für  das  linke  Ufer  konnte  der  Iii  allein  das  not- 
wendige Wasser  liefern. 

Aus  dem  Kasch  sind  vier  Kanäle  nach  Westen  geleitet 
Der  bedeutendste  derselben  ist  der  Uluk  östän  (der  Grosse 
Kanal).  Er  nimmt  seinen  Anfang  etwa  25  Werst  von  der 
Mündung  des1  Kasch  und  erstreckt  sich  auf  eine  Länge  von 
etwa  60  bis  70  Werst.  Seine  Hauptrichtung  ist  südwest- 
lich bis  zum  Fort  Bajandai  und  dann  westlich  fast  bis  zum 
Chinesischen  Kuldscha.  Seine  Hauptaufgabe  besteht  darin, 
die  Äcker  östlich  vom  Chinesischen  Kuldscha,  zu  befeuchten. 
Einige  Werst  südlicher  führt  au«  dem  Kasch  ein  kleiner  Kanal 
Namens  Kösün  dos  Waser  auf  die  Äcker  der  Tataren- 
Beamten.  Südlicher  als  diese  sind  zwei  ziemlich  bedeu- 
tende Kanäle  für  die  Bewässerung  der  Äcker  der  Tataren 
angelegt:  Baitukai  und  Ari  östän  (Hinterer  Kanal),  von 
denen  der  letztere  fast  dicht  bis  zum  Tatarischen  Kuldscha 
sich  erstreckt. 

Am  linken  Ufer  befinden  sich  nur  zwei  sehr  bedeutende 


Kanäle  (beide  aus  dem  Iii).  Der  eine  beginnt  unterhalb 
der  Kasch-Hündung  und  bewässert  die  Äcker  der  Schibä, 
die  sudlich  von  den  beiden  Kuldscha  wohnen.  Der  zweite 
wird  von  den  Tataren  Tokus  Tara  östän  (der  Neon-Äcker- 
Kanal)  genannt  und  hat  seinen  Anfang  oberhalb  der  Kasch  - 
Mündung.  Er  ist  ein  wahres  Riesenwerk,  denn  in  seinem 
oberen  Laufe  führt  er  wohl  20  Werst  durch  die  felsigen 
Uferberge  des  Iii.  Der  Zeit  nach  ist  er  der  zuletzt  an- 
gelegte Kanal,  er  wurde  im  14.  Jahre  der  Regierung  des 
Kaisers  Tau  Kuang  (1884)  gebaut 

Die  Volker »lamme.  —  Nachdem  ich  so  in  kurzen  Zügen 
ein  Bild  des  Chinesischen  Theils  des  Iii -Thaies  zu  ent- 
werfen versucht  habe,  will  ich  mich  jetzt  zu  den  Völker- 
stämmen wenden,  die  dasselbe  bewohnen.  Schon  vorher 
habe  ich  erwähnt,  dass  die  Bewohner  dieses  kleinen  Gebiets 
aus  den  verschiedenartigsten  Elementen  zusammengesetzt 
sind.  Der  Abstammung  und  der  Sprache  nach  verschieden, 
durch  Religion,  Sitte  nnd  Verwaltung  streng  von  einander 
getrennt,  haben  diese  Stämme  über  ein  Jahrhundert  in 
buntem  Gewirrc  zusammen  gelobt,  ohne  sich  zu  vermischen 
oder  auch  nur  im  Geringsten  einander  näher  zu  treten,  als 
sie  es  bei  ihrer  Ansiedelung  waren.  Jeder  Stamm  steht 
dem  anderen  feindlich  gegenüber,  aber  in  diesem  gegen- 
seitigen Hasse  sind  sie  gerade  die  Stütze  der  Mandschu, 
die  sie  selbst  nicht  weniger  hassen  als  ihre  mitbeherrschten 
Stammfeinde.  Aber  wehe  den  Mandschu,  wenn  der  Hast 
gegen  sie  ein  Mal  stärker  wird  als  der  Haas  der  Stämme 
unter  einander!  Wenn  sich  nur  zwei  von  ihnen  vorbinden, 
so  ist  die  Macht  der  Mandschu  hier  im  Westen  für  immer 
vernichtet 

Die  Kalmyken.  —  Die  ältesten  Bewohner  des  Iii -Thaies 
sind  die  West-Mongolen  oder  Kalmücken.  Als  der  Kaiser 
Kien-Lung  die  Macht  der  Kalmücken  gebrochen,  waren  die- 
selben zum  grössten  Theil  nach  Westen  und  Nordwesten 
ausgewandert.  Erst  20  Jahre  später  kehrten  sie  zum  Theil 
in  ihre  früheren  Wohnsitze  zurück,  da  aber  während  dieser 
Zeit  die  Kolonisation  des  Ili-Thales  schon  ins  Werk  gesetzt 
war,  so  konnten  sie  ihre  Wohnsitze  nur  in  den  Grenz- 
gebirgen aufschlagen.  Hier  finden  wir  sie  auch  noch  heute, 
in  einem  Halbkreise  umschlieseen  sie  das  ganze  Thal.  Nach 
den  Angaben  meiner  Berichterstatter  beträgt  die  Gesaram tzahl 
der  Abgaben  zahlenden  Kalmücken,  die  hier  in  den  Grenz- 
gebirgen wohnen,  etwa  18-  bis  20.000  Mann.  Sie  zerfallen  in 
40  8umul,  je  zu  4-  bis  500  Mann.  Diese  40  Sumul  sind 
ungefähr  folgendermaassen  vertheilt: 

1.  in  den  südliche«  ÖrenEgebinren 
s.  Durgsu  Sumul  (6  Sumu)}  am  oberen  Trke», 

b.  Arian  Sumul  (In  Snmol)  am  unterm  Tekes, 

c.  Dnrbun  Sumul  (4  Sumul)  »adlich  und  Sittich  vom  Ksosl  Tokus  Tar»; 

J.  in  den  nördlichen  OrenxicebirKeo 
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Ausser  diesen  40  Sumul  leben  ungefähr  noch  eben  so 
viele  Kaimucken  weiter  gegen  Osten  und  Nordosten,  sie 
worden  mir  mit  dem  Gesammtnamen  Tschakor  bezeichnet. 

In  ihrer  Lebensweise  unterscheiden  sich  die  Kalmücken 
wenig  ron  den  Kirgisen.  8ie  sind  Nomaden,  ihre  Haupt- 
beschäftigung ist  die  Viehzucht,  sie  leben  in  Filzjurten  und 
wechseln  ihre  Wohnsitze  nach  der  Jahreszeit,  d.  h.  den 
Sommer  bringen  sie  auf  den  Kämmen  der  Gebirge  zu  und  im 
Winter  ziehen  sie  wieder  allmählich  zu  den  Thälern  hinab. 
Ihr  Rciehthum  an  Vieh  soll  dem  der  Kirgisen  gleich  kom- 
men, nur  halten  sie  mehr  Pferde.  Der  Ackerbau  wird  bei 
ihnen  in  weit  geringerem  Moassc  betrieben  als  bei  diesen, 
mit  Ausnahme  von  wenigen  hundert  Kalmücken,  die  sich 
am  Flusse  Nilka  mit  den  Tatarischen  Ackerbauern  vermischt 
haben  und  wie  diese  ausschliesslich  vom  Ackerbau  leben. 

Alle  Kalmücken  sind  Buddhisten.  Ihr  oberster  Priester 
im  Ili-Thale  ist  ein  Chamba  Lama,  der  vom  vierten  bis 
neunten  Monate  seinen  Sitz  im  Tempel  am  Tekes  hat.  Ein 
zweiter  Buddha- Tempel  der  Kalmücken  steht  am  rechten  Ufer 
des  Iii  zwischen  dem  Tatarischen  und  Chinesischen  Kuldscha. 
Hier  lebt  der  Chamba  Lama  im  Winter,  vom  neunton  bis 
vierten  Monate.  Zugleich  mit  dem  Chamba  Lumu  ziehen  etwa 
300  Kalmücken  im  Winter  zu  den  Ufern  des  Iii.  Der 
grösste  Theil  derselben  sind  Priester,  die  ja  bei  allen 
Buddhisten  so  äusserst  zahlreich  vertreten  sind,  und  dann 
junge  Leute,  die  hier  den  Unterricht  im  Lesen  und  Schreiben 
erhalten.  Wie  man  mir  allgemein  versichert,  soll  die  Kennt- 
nis der  Schrift  bei  den  Kalmücken  sehr  verbreitet  sein. 

Ein  Mal  im  Jahre  kommt  auch  der  oberste  Mandschu- 
Beamte  der  Provinz,  der  Dsau  dsün,  zum  Gcbeto  nach  dem 
Buddha-Tempel  am  Iii.  Da  er  hier  im  Namen  des  Kaisers 
erscheint,  ist  »ein  Einzug  mit  vielen  Ccremonien  und  Feier- 
lichkeiten verknüpft.  Überhaupt  herrscht  während  der 
Winterroonate  im  Kalmückischen  Buddha-Tempel  hier  am 
Iii  ein  buntes  Treiben,  denn  zu  den  frommen  Kalmücki- 
schen Ansiedlern  und  Wallfahrern  gesellen  sich  noch  viele 
hundert  Chinesische  Handelsleute,  die  rund  um  den  Tempel 
ihre  Läden  aufschlagen,  so  dass  sich  der  ganze  Platz  in 
eine  kleine  Stadt  verwandelt.  Vor  dem  Tempel,  der  aus 
dwi  Gebäuden  besteht,  befindet  sich  ein  Vorhof,  in  dem 
täglich  zwei  Mal  eine  grosse  Speisung  Statt  findet.  Zu 
jeder  Mahlzeit  sollen  5  Ochsen  und  10  Schafe  geschlachtet 

Die  innere  Verwaltung  der  Kalmücken  liegt  in  den 
Händen  ihrer  Stammfursten  (Jaisang)  und  Kalmückischer 
Unterbeamten ,  die  von  den  Mandschu  die  verschiedenen 
Hangzeichen  als  Zeichen  ihrer  Würde  erhalten.  Die  höchsten 
Stammfursten  erhalten  sogar  den  rothen  Knopf.  Diesen  Kal- 
mückischen hohen  Würdenträgern  steht  aber  ein  Mandschu- 
Ambal  zur  Seite,   der   einerseits  die   innere  Verwaltung 


der  Kalmücken  mit  der  Regierung  in  Kuldscha  vermittelt, 

genau  zu  beobachten,  um  jeder  Lostrennung  oder  Wider- 
setzlichkeit von  ihrer  Seite  vorzubeugen.  Zu  letzterem 
Zwecke  steht  ihm  ein  kleine»  Kommando  Mandschu-Soldaten 
zur  Seite,  die  unter  den  Kalmücken  zerstreut  leben.  Die 
Kalmücken-Beamten  haben  einerseits  Streitigkeiten  zwischen 
ihren  eigenen  Unterthanen  zu  schlichten  und  auf  die  Ruhe 
und  Ordnung  derselben  zu  sehen,  andererseits  haben  sie 
dafür  zu  sorgen,  dass  alle  Abgaben  und  gesetzlichen  Dienst- 
leistungen der  Chinesischen  Regierung  pünktlich  erfüllt 
werden. 

Diese  Abgaben  und  Dienstleistungen  der  Kalmücken  be- 
stehen ungefähr  in  Folgendem:  Ihre  eigentlichen  Abgaben 
bestehen  in  oinor  jährlichen  Lieferung  von  Vieh  an  die 
Ackerbauer  und  Militär-Kolonisten  dos  Ili-Thale«.  Als  jähr- 
liche Summe  sind  2000  Stück  Rindvieh  und  500  Stück 
Pferde  festgesetzt  Die  von  ihnen  geforderton  Dienstleistun- 
gen sind:  1.  das  in  den  Bergwerken  gewonnene  Kupfer 
und  Blei   aus  dem  Gebirge   nach  Kuldscha  zu  schaffen; 

2.  für  die  Besetzung  der  Grcnzpikete  die  nöthige  Anzahl 
Soldaten  zu  stellen.    Im  Fall   eines  Krieges  müssen  sie 

3.  von  jedem  Sumul  eine  Anzahl  (ich  horte  100  Mann) 
Soldaten  zur  aktiven  Armee  stellen  und  4.  einen  Theil  des 
Provianttransportes  zum  Kriegsschauplatz  übernehmen. 

Von  den  Soldaten  im  Kriege  wie  auch  beim  Piketdienst 
soll  der  Mann  monatlich  {  Chinesische  Unze  Silber  (etwa 
1 }  Thaler)  Löhnung  erhalten,  die  Regierung  hat  aber  schon 
längst  aufgehört,  diese  Gelder  auszuzahlen.  Auf  den  Piketen 
werden  die  Soldaten  jeden  Monat  gewechselt 

Die  Talaren.  —  Schon  zur  Zeit  der  Kalmücken-Chane 
wurden  Tatarische  Kriegsgefangene  aus  Kaschgar  im  Ili- 
Thale  angesiedelt.  Als  die  Chinescu  buu  das  Iii -Thal 
eroberten,  folgten  sie  dem  Beispiele  der  Kalmücken  und 
gründeten  hieraelbst  Ansiedelungen  von  Tataren  des  Secha- 
I  städte-Gebiets.  Im  Ganzen  wurden  von  den  Städten  Kaschgar, 
Jarkiind,  Chotan,  Aksu,  Turfan  und  Usch  6000  Tataren- 
Familien  zum  Iii  übergesiedelt.  Jetzt  ist  die  Zahl  derselben 
auf  8000  Familien  angewachsen.  Die  Übersiedelung  dieser 
Tataren  hatte  einen  doppelten  Grund.  Erstens  wollte  man 
die  gefährlichsten  Individuen  aus  jenen  Tatarischen  Pro- 
vinzen entfernen  und  dadurch  ihre  Macht  brechen,  anderer- 
seits sollten  die  neuen  Ansiedler  den  Feldbau  im  Ili-Thale 
einrichten  und  als  jahrliche  Abgabe  die  für  die  Armee 
notwendigen  Getreide  -  Vorräthe ,  die  nur  mit  grossen  Un- 
kosten hierher  geschafft  wurden,  liefern.  Joder  dieser 
Ackerbauer  -  Familien  wurde  ein  Stück  Land  von  12  Des- 
jätinen  angewiesen  und  von  diesem  hatte  sie  jährlich 
32  Cho  ^Chinesische  Centner)  Getreide,  und  zwar  je  8  Cho 
Weizen,  Gerste,  Roggen  und  Hirse,  zu  liefern. 
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Bei  den  jetzigen  Getreidepreisen  beträgt  diese  Natural- 
abgabe etwa  8  bis  10  Sär  Jarmak  oder  8  bis  9  Silber- 
Rubel,  was  bei  dem  hohen  Geldwerthe  im  Ili-Thale  bei  uns 
ungefähr  das  Doppelte  ausmachen  würde. 

Diese  6000  Tataren-Familien  wurden  an  folgenden  Orten 
im  Ili-Thale  angesiedelt: 

1.  «ra  rethUn  lli-lTer. 


a.  jenteit  dea  Kasch   500  Familien, 

l>.  am  Kanal  Ari  f)«tän   600  „ 

c.  am  Kanal  Baitukai   SoO  „ 

d.  am  Fluase  Xüka   400  „ 

e.  am  Kinase  Olatai   600  „ 


f.  an  den  Fluwen  llurhugaiun,  Biläkii  u.  Tschnburkai     SOO  „ 

K-  »m  Floate  Jirgalang  10»>0  „ 

4 1 w  Familien. 

'S.  am  linken  lli-Ufer: 


a.  am  Tark»yl   100  Familien, 

b.  am  Kogn«hi   800  „ 

c.  am  Jagustai   SOO  „ 

d.  am  Kainuk   SOo  ,. 


f.  am  iHtU   400  „ 

*.  am  DoUty,  Galdacbang  und  Dadamty         .  600  „ 

1900  Familien. 


Bei  tiner  Zahl  von  6000  Familien  lieferten  also  die 
Tatarischen  Ackerbauer  jährlich  192.000  Cho  Getreide,  vom 
Jahre  1834  an,  wo  eine  Zählung  8000  Familien  ergab, 
aber  256.000  Cho.  Trotz  dieser  vcrhältnissmässig  schweren 
Abgabe  war,  wie  man  mir  versicherte,  das  I/jor  der  Tata- 
rischen Ackerbauer  bis  zum  Ausbruche  des  Kaschgarischen 
Aufstandes  im  Jahre  1826  ein  ganz  erträgliches  gewesen. 
Sie  waren  im  Stande,  ihre  Abgaben  pünktlich  zu  zahlen, 
und  es  war  ihnen  möglich,  einen  ziemlich  bedeutenden 
Viehstand  zu  halten.  Besonders  rühmend  erwähnte  man 
mir  die  Milde  und  ßehülfliclikeit  der  Chinosen  in  den  ersten 
Jahrzehnten  des  Bestehens  der  Kolonie.  Dieselben  hätten 
sowohl  durch  Gcldunteretützung  wie  auch  durch  freund- 
liches Erlassen  der  Abgaben  sie  zu  (ordern  gesucht.  Doch 
mit  dem  Kaschgarischen  Aufstände  brach  das  Unglück  über 
das  Ili-Tlml  und  besonders  über  die  Tatarischen  Ackerbauer 
herein. 

Während  dieser  Kriegsjuhre  mussten  die  Iii -Tataren 
nicht  nur  doppelte  Proviautlieferungcn  machen ,  sondern 
auch  den  Proviant  mit  ihrem  eigenen  Zugviehc  bis  zum 
Kriegsschauplatze  führen.  Im  zweiten  Jahre  des  Krieges 
erreichte  die  Noth  und  Plage  der  Tataren  dio  höchste  Spitze. 
Dor  Winter  war  anhaltend  und  ungewöhnlich  streng  und 
Hunderte  von  Tataren  sollen  auf  dem  Wege  nach  Kaschgar 
erfroren  sein ,  das  Zugvieh  fiel  zu  Tausenden ,  und  was  an 
Vieh  nicht  auf  dem  Wege  umgekommen  war,  nahmen  die 
nothleidendcn  Truppen  in  Beschlag.  Selbst  die  nicht  Chinesi- 
schen Unterthanen  in  der  Stadt  Kuldscha  mussten  500  Pferde 
zum  Transport  der  Vorrüthe  stellen  und  bekamen  nicht 
eins  derselben  wieder  zu  Gesicht.  So  ging  es  mehrere 
Jahre  hindurch.  Nachdem  es  endlich  den  Chiuesen  gelungen, 


Herren  des  Aufstände«  zu  werden,  und  die  Buhe  der  Pro- 
vinz wieder  hergestollt  war,  trat  bei  der  Regierung  eine 
schreckliche  Finanznoth  ein ,  da  man ,  ohne  weitere  Zu- 
schüsse aus  China  zu  beziehen,  ein  doppelt  starkes  Heer 
unterhalten  musste.  So  ermittelte  denn  einer  der  Dsau 
dsünc ,  dass  die  Zahl  der  Tataren-Familien  im  Ui-Thal  auf 
8000  gestiegen  sei,  und  liess  im  Jahre  1834  den  Kanal 
Tokus  Tarn  östän  anlegen,  um  den  überzähligen  2000  Fa- 
milien das  Land  daselbst  anzuweisen.  Du  dieser  Kanal 
durch  die  südlich  vom  Iii  gelegenen  Felspartien  geführt 
werden  musste,  so  dauerte  die  Arbeit  volle  zwei  Jahre  und 
die  Tataren  mussten  dazu  3000  Arbeiter  unentgeltlich 
stellen.  Da  sich  ferner  bei  der  Ackervortheilung  von  Tokus 
Tara  zeigte,  dass  das  Land  nur  für  1500  Familien  hin- 
reiche, und  man  schon  nach  Peking  über  den  Zuwachs  von 
2000  Ackerbauern  berichtet  hatte,  so  mussten  die  Tatari- 
schen Beamten  ihre  Äcker  am  Burbogasun  hergeben  und 
die  Tataren  neue  Kanäle  am  Burbogasun  und  Biläkäi  ganz 
auf  eigene  Rechnung  herstellen.  Im  Sommer  des  Jahres  1836 
zeigte  sich  leider,  dass  der  Tokus  Tara-Kanal  nicht  tief 
genug  gegraben  war  und  deshalb  viel  zu  wenig  Wasser  auf 
die  Äcker  führte.  Die  Folge  davon  war,  dass  alle  Äcker 
der  1500  neu  angesiedelten  Familien  verdorrten  und  diese 
Unglücklichen  weder  Abgaben  zahlen  noch  sich  selbst  er- 
nähren konnten.  Dieses  Elend  dauerte  drei  volle  Jahre. 
Während  dieser  ganzen  Zeit  mussten  die  übrigen  6000  Fa- 
milien sie  mit  den  nöthigsten  Nahrungsmitteln  versorgen 
und  ausserdem  3000  Rubel  zum  Umbau  des  Kanals  her- 
geben. Erst  im  Jahre  1839  vermochten  die  Tokus  Tara- 
Bauern  selbst  ihre  Abgaben  zu  zahlen. 

Schon  im  Jahre  1836  waren  am  Chonokai  unter  den 
Tatarischen  Ackerbauern  Unruhen  ausgebrochen.  Ein  Perser 
Namens  Schangmosi  hatte  sich  hier  als  Chodscha  ausgegeben 
und  versprochen,  das  Volk  von  der  drückenden  Herrschaft 
der  Chinesen  zu  befreien.  Die  Noth,  die  man  während  der 
letzteu  1 0  Jahre  erduldet,  machte  die  Leute  zum  Aufstaude 
bereit  und  alle  Ansiedler  schlössen  sich  dem  falschen 
Chodscha  an.  Diejenigen,  die  sich  weigerten,  den  Chodscha 
anzuerkennen,  wurden  auf  seinen  Befehl  niedergemacht. 
Die  Chiuesen  hatten  aber  Nachricht  erhalten,  ehe  der  Auf- 
stand auch  bei  den  übrigen  Ansiedelungen  ausgebrochen 
war,  und  so  war  es  ihnen  ein  Leichtes,  die  noch  unbedeu- 
tende Revolte  zu  unterdrücken.  Der  Perser  wie  auch  die 
Führer  des  Aufstandes  wurden  nach  Kuldscha  geschleppt. 
Daselbst  wurde  der  Perser  unter  scheusslicheu  Qualen  hin- 
gerichtet und  mit  ihm  16  andere  Tataren  enthauptet  und 
ihre  Köpfe  auf  den  Hauptwegen  der  Tatarischen  Ansiede- 
lungen als  Warnung  aufgestockt.  Wohl  100  Personen  wur- 
den nach  China  verbannt  und  viele  Tataren-Ansiedelungen 
von  den  Soldaten  geplündert.  Bei  den  späteren  Unruhen  in 
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Kaschgar  (1840  und  mussten  die  Tatarischen  Acker- 

bauer abermals  unter  dem  Proviant-Transporte  leiden. 

Alle  diese  Schicksale  haben  zwar  den  Wohlstand  der 
T.ilunsclicn  Ackerbauer  vernichtet ,  aber  durch  Flciss  und 
die  Vortrefflichkeit  des  Bodens  hätten  sie  sich  dennoch  wieder 
erholen  können,  wenn  nicht  der  Argwohn  der  Chinesischen 
Herrscher  ihnen  einen  Krebsschaden  durch  ihre  eigenen 
Tatarischen  Beamten  eingeimpft  hätte,  der  entweder  das 
Volk  gänzlich  zu  Grunde  richtet  oder  zugleich  mit  der 
Chinesischen  Herrschaft  vertilgt  wird.  Diese  Beamten,  die 
wie  ein  Kelz  die  ganze  Tatarische  Bevölkerung  umstricken, 
sind  die  blinden  Werkzeuge  der  Mandschu;  Selbstsucht 
und  Eigennutz  haben  sie  von  ihrem  eigenen  Volke  ent- 
fremdet und  sie  zu  Sklaven  der  fremden  Rae*  gemacht, 
unter  deren  Schutz  sie  jeden  Frevel  ungestraft  ausführen 
können.  Die  Mandschu  ihrerseits  haben  durch  diesen 
Beamtendruck  deti  Ha*»  des  Volkes  von  sich  auf  die  Beamten 
selbst  gewälzt. 

Die  Tatarische  Bureauknitie  hat  ihren  Gipfelpunkt  in 
dem  im  Tatarischen  Kuldseha  residirenden  Hekim  und  sei- 
nem Gehalten ,  dem  Schuga.  Beide  tragen  als  Rangabzei- 
chen den  blauen  durchsieht igeti  Mützenknopf,  der  Hekim 
kann  aber  als  Auszeichnung  (wie  auch  wirklich  der  gegen- 
wartige Hekim)  den  rothen  Knopf  erhalten.  Diese  beiden 
Beamten  haben  die  Verwaltung  der  ganzen  Tataren-Bevöl- 
kerung, sowohl  der  Ackerbauer  wie  auch  der  Stadtbewohner, 
in  Händen,  sie  haben  nur  dem  Chinesischen  Gouverneur 
Rechenschaft  abzulegen  und  dieser  lässt  durch  sie  wiederum 
seiue  Befehle  an  die  Tataren  ergehen.  Ausser  der  I'olizei- 
und  Verwaltnngsgewalt  sind  sie  sogar  höchste  richterliche 
Instanz,  wenn  der  Rechtsstreit  oder  Kriminalfall  nur  Tataren 
betritt 

Der  Verwaltung  nach  zerfallen  die  Tatarischen  Acker- 
bauer in  acht  Kreise,  von  denen  sechs  unter  einem  Schang 
Bäk  und  seinem  Gehülfen  Mirup  stehen.  Zwei  Kreise  stehen 
unter  einem  Räsnitschi  und  einem  Mirap.  Diese  ersten  sechs 
Kreise  sind: 

1.  Jlrttalang,  , 
I.  BttrlM>s«»un,  Tacliuburkai.  Bilakii, 
3.  Nilka,  Olatai, 

*.  j-  Un.  it  des  Kaseh. 

Ä.  Uugra.  Kainnk,  Jagu*tai,  Ko|?u«lii, 

6.  Dadamty,  DolaUi.  CtoMfcal 

Ihr  lrtxtrn  litiden  kreite  sind  : 

1.  T..ku>  Tara, 

2.  Ari  Oitan,  Uaitukai. 

Sowohl  die  Räsnitschi  wie  auch  die  Schang  Bäk  und 
ihre  Gehülfen  Mirap  führen  als  Rnngzeiehen  den  weisseu 
durchsichtigen  Mützenknopf,  die  Räsnitschi  können  als  Aus- 
zeichnung auch  den  blauen  Knopf  erhalten. 

Jeder  dieser  Kreise  zerfällt  in  zwei  Unterabtheilungen, 
von  denen  jeder  wiederum  unter  einem  Ming  Bäk  (Tausend- 

P.t-rmann-a  Oe.>gr.  Mitteilung«.  186«,  Heft  III. 


Herrn)  steht.  Die  Miug  Bäk  tragen  den  kupferneu  Mützen- 
knopf, über  je  100  Ackerbauer-Familien  steht  ein  Jus  Bäk 
(Hundert-Herr)  und  ein  Ellig  Beschi  (Funfzig-Kopf).  Die 
ältesten  zwölf  Jüs  Bäk  haben  ebenfalls  kupferne  Mützen- 
knöpfe.  Über  je  10  Familien  endlich  steht  als  Aufseher 
ein  Ou  Beschi  (Zehn-Kopf).  Die  ganze  Bureaukratie  besteht 
also  aus:  1  Hekim,  1  Schaga,  -  Räsnitschi,  6  Schang  Bäk, 
8  Mirap,  lfi  Ming  Bäk,  80  Jüs  Bäk,  MO  Ellig  Beschi, 
800  Ou  Beschi  —  zusammen  9'J4  Barnten. 

Mit  Ausnahme  der  Ou  Beschi  müssen  alle  Beamten 
vom  Mundschu-Gouverneur  bestätigt  werdeu.  Die  Ou  Beschi 
ernennt  der  Hekim  selbst  und  wechselt  sie  nach  Belieben. 
Allo  diese  Beamten  leben  auf  Kosten  der  Ackerbauer,  da 
die  Regierung  schon  seit  vielen  Jahren  aufgehört  hat,  die 
Besoldungen  zu  zahlen.  Ausser  der  Besoldung  müssen  die 
Ackerbauer  ihren  Beamten  noch  die  nöthige  Dienerschaft 
stellen.  Auch  viele  Mandschu-Beamte  erhalten  Dienerschaft 
und  Arbeiter  durch  Vcrmittelung  des  Hekim  von  den  Acker- 
bauern. Auf  diese  Weise  kosten  die  Beamten  den  Acker- 
bauern fast  noch  mehr  als  ihre  Abgaben  an  die  Krone. 

Unter  allen  Völkern  des  Iii,  sagte  einer  meiner  Bericht- 
erstatter, hat  kein  Volk  so  schwere  Abgaben  und  so  bittere 
Tage  zu  dulden  als  wir  Ackerbauer.  Wenn  wir  uns  bei 
unseren  Beamten  beklagen,  wird  uns  keine  Hülfe.  Wer  es 
auch  sei,  ein  Mandschu-Beamter  oder  ein  Tatar,  jeder  nimmt 
das,  was  ihm  gut  dünkt.  In  den  letzten  Jahren  ist  uns 
nicht  einmal  mehr  das  Vieh  von  deu  Kalmücken  geliefert 
worden,  das  haben  unsere  Beamten  mit  den  Mandschuren 
verzehrt.  Aber  die  Strafe  wird  die  Beamten  schon  errei- 
chen, denn  es  steht  geschrieben: 

Ba  alärnning  Kaftlärl 

KiaiuatnwK  nigUrl. 

Die  Herren  dieser  Welt, 

In  jener  Welt  werden  sie  die  Hunde  sein. 

Unser  Wohlstand  nimmt  von  Tag  zu  Tag  ab,  wenn  es  so 
fortgeht,  werden  wir  alle  Hunger»  sterben. 

Zu  der  Tatarischen  Bevölkerung  des  Ili-Tliales  gehören 
ausser  den  bis  jetzt  besprochenen  Ackerbauern  (Tarautschi) 
die  Bewohner  der  Tatareu-Stadt  Kuldscha  oder,  wie  sie  von 
den  Tutaren  genannt  wird,  Guldscha  (Elennthier).  Die 
Stadt  Kuldscha  ist  viel  älter  als  die  Chinesische  Herr- 
schaft ■).  Die  Bevölkerung  besteht  zum  grössten  Theil  aus 
den  alten  Tatarischen  Insusscu  des  Ili-Thales  (früher  war 
das  lli-Thal  nur  von  Tataren  Itewohnt  und  es  wurde  hier- 
selbst  der  Dschagataische  Dialekt  gesprochen,  s.  Babcr 
Nameh,  S.  2),  ausserdem  aus  Verbannten  aus  dem  Scchs- 
städtc-Gebiet  und  aus  Kauflcuteu  aus  K aschgar,  Kokaud, 
Tuschkend  und  Buchara,  die  seit  vielen  Jahren  hicrselbst 

<)  Ebpnth  faült  Iii  batik  and  Almalujh  der  DachaeaUiwbeii 
febriftttollar  wohl  mit  Recht  tUr  identisch  mit  dem  Tatarischen  Kuldaeh». 
Siehe  „Beleucbtmu  der  Widerlegung  der  r'orseLangen  Ton  J.  1.  Schmidt", 
Pari.  1*11,  S.  Hl. 
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Hundt  I  treiben  und  jetzt  als  naturalisirte  Uutorthanen  be- 
trachtet werden.  Die  Einwohnerzahl  vermag  ich  nicht  genau 
anzugehen,  sie  soll  «ich  aber  auf  wenigsten;)  30.000  Köpfe 
belaufen.  Die  Stadt  Knldscha  liegt  nicht  weit  von  der 
Mündung  des  Pilitschi  in  den  Iii.  Die  eigentliche  Stadt 
ist  in  einem  Rechtecke  gebaut  und  mit  einer  iAihmmnuer 
eingefnsst.  Llureh  diese  fuhren  vier  Thore,  die  in  der  Mitte 
der  vier  Seiten  liegen.  Die  Strassen  sind  gerade  und  durch- 
schneiden sieh  meist  rechtwinklig. 

Zwar  liegt  die  Verwaltung  der  Stadt  ebenfalls  in  den 
Händen  des  Hekim  und  Schogu,  aber  dennoch  igt  sie  von  der 
der  Ackerbauer  getrennt,  unter  eigenen  Benrateu,  eigenen 
Institutionen  unil  Abgaben.  Unter  den  Beamten  der  Stadt 
wurden  mir  der  Kazy  und  Ischkol  (Gcriehtsbeamte) ,  der 
Paschtun  (Gctüngnissdirektor)  und  der  Sjidiiri  und  Ming 
Bcgi  (Kommandant  und  Polizeimeister)  genannt.  Die  Ab- 
gaben der  Bewohner  Kuldscha's  sind  thcilsi  G rundsteuern, 
theils  Gewerbesteuern,  wie  sie  die  Bewohner  der  Chinesi- 
schen Städte  zahlen.  Zur  Strafe  kann  der  Hekim  mit  Be- 
willigung des  Mnndschu-Gouverneurs  Tatarische  Städter  zu 
den  Ackerbauern  überführeu. 

Bei  den  Bewohnern  von  Kuldscha  herrscht  durchaus 
nicht  die  Xoth  und  Armuth  wie  bei  den  Ackerbauern.  Die 
auf  Einem  Punkte  zusammengedrängte  Volksmasse,  unter 
der  schon  eine  gewisse  Bildung  herrschte  uud  deren  Ver- 
treter Kapitalisten,  Handelsleute  und  Geistliche  waren, 
Leute,  deren  Stimmen  schon  mehr  ins  Gewicht  fielen,  ver- 
mochte sich  der  Buroaukratie  schroff  gegenüber  zu  stellen 
und  jede  unbillige  Forderung  zurückzuweisen ,  so  das»  sie 
seihst  unter  den  jetzigen  Verhältnissen  noch  oino  ziemlich 
autonome  Stellung  einnimmt. 

Die  Geschichte  der  letzten  Jahrzehnte  bietet  mehrfache 
Beispiele  der  Widersetzlichkeit  gegen  ungerechte  Forderun- 
gen der  Beamten.  So  z.  B.  lieferten  die  Bewohner  Kul- 
dscha's im  ersten  Kaschgarischen  Kriege  500  Pferde;  als 
man  zum  zweiten  Mal  eine  gleiche  Anzahl  forderte,  weigerte 
man  sich,  diese  zu  stellen.  Xaeh  Beendigung  des  Krieges 
wurden  deshalb  mehrere  Kokandischc  Kaufleute  ausgewiesen, 
den  Chinesischen  Unterthanen  konnte  man  Xichts  anhaben. 
Eben  so  weigerten  sie  sich  im  Jahre  1 862,  5000  Kübel  zn 
einer  Expedition  nach  dem  Issikul  zu  liefern,  während  die 
Ackerbauer  8000  Rubel  auszahlten. 

Obgleich  nun  die  Stadt  durch  Abstammung  der  Ein- 
wohner, durch  eigene  Verwaltung  und  Institutionen  sich 
scharf  von  den  Landbewohnern  abgrenzt,  so  ist  sie  dennoch 
der  eigentliche  Kern  und  Mittelpunkt  der  ganzen  Tataren- 
Bevölkerung  de»  Iii -Thaies.  Schon  der  Verkehr  macht 
Kuldscha  zu  diesem  Mittelpunkt.  Alle  Handelsartikel,  die 
vom  Tatarischen  Hoch- Asien  (Buchara,  Koknnd,  Alty- 
Schahiir)  nach  dem  Iii  geführt  werden,  werden  von  Kuldscha 


au»  ülier  dos  Iii-Thal  verbreitet.  Hier  ist  der  Getrcide- 
raarkt,  wo  der  Ackerbauer  seine  Produkte  absetzt,  von  hier 
holt  er  alle  seine  Bedürfnisse.  Hier  sind  ja  die  Handwerke 
zu  einer  gewissen  Blüthe  gediehen,  und  zwar  die  Handwerke 
in  den  Händen  von  Tataren,  und  Ueber  macht  der  Acker- 
bauer einen  weiten  Weg,  um  seine  Bedürfnisse  bei  einem 
Glaubensgenossen  einzukaufen.  Das  festeste  Band  aber,  das 
Kuldscha  mit  den  Landbewohnern  verbindet  und  das  diese 
Stadt  so  eigentlich  zum  Mittelpunkte  der  Tataren  macht, 
ist  die  gemeinsame  Religion,  der  Islam.  Ganz  von  selbst 
verständlich  ist  es,  das»  bei  einem  muhammedanischen  Volke, 
das  sich  unter  der  Herrschaft  verachteter  Heiden,  wie  die 
Chinesen,  befindet,  sich  gerade  die  Religion  besonders  schroff 
gestalten  musste.  Die  strengste  Rechtgläubigkeit  und  das 
eiserne  Festhalten  an  den  Religionsvorschriften  sind  die  ein- 
zigen Mittel,  die  den  schädlichen  Einflu&s  der  herrschenden 
Race  abwenden  können.  Und  was  kann  einem  Muhamme- 
daner  verabscheuungswürdiger  erscheinen  als  der  rohe  Bilder- 
dienst, die  Anbetung  der  Buddha-Götzen  und  der  QeBQM 
des  Schweinefleisches,  das  die  Hauptnahrung  der  Chinesen 

Xeben  der  von  der  Regierung  eingesetzten  Verwaltung 
durch  Staatsbeamte  hat  sich  unter  so  bewandten  Umständen 
noch  eine  nationule  Verwaltung,  eine  weit  verzweigte  mu- 
hammedanische  Hierarchie,  durch  das  religiöse  Bewusstsein 
des  Volkes  entwickelt,  die  dos  nationale  Prinzip  schützt 
und  den  Einfluss  der  Umwohner  abzuhalten  sucht.  Und  der 
Knotenpunkt  dieser  Hierarchie  liegt  in  der  Stndt  Kuldscha. 

In  jeder  noch  so  kleinen  Ansiedelung  der  Tarantschi 
befinden  sich  zwei  geistliche  Führer,  ein  Priester  (Iniam) 
und  ein  Lehrer  (Mulla) ,  auch  ist  überall  eine  Moschee  und 
ein  Schulhaus  errichtet.  Der  Priester  hat  aufs  Strengste 
die  Gcmeindemitglieder  zur  Erfüllung  der  religiösen  Vor- 
schriften anzuhalten.  Vernachlässigungen  oder  Verletzungen 
derselben  berichtet  er  an  das  Oberpriester-Kollegium  [Achim- 
lar),  das  durch  den  Hekim  die  Bestrafung  der  betreffenden 
Person  veranlasst.  Der  Lehrer  hat  im  Sommer  wenig  zu 
thun,  denn  der  Unterricht  findet  nur  im  Winter  Statt,  dann 
nber  auch  täglich  und  fast  den  ganzen  Tag  hindurch,  natür- 
lich machen  die  Freitage  und  Festtage  eine  Ausnahme. 
Zwar  steht  es  Jedem  frei ,  seine  Kinder  unterrichten  zu 
lassen,  und  mancher  Vater  schickt  seine  Kinder  nicht  zur 
Schule,  da  der  Lehrer  für  jedes  Kind  eine  kleine  Bezahlung 
erhält,  aber  dennoch  suebt  der  Priester  theils  durch  Über- 
redung,  theils  durch  Gewalt  es  dahin  zu  bringen,  das*  we- 
nigstens Ein  Kind  jeder  Familie  am  Unterrichte  Theil  nimmt 
In  diesen  Schulen  wird  meist  nur  das  Lesen  gelehrt,  und 
zwar  da»  Lesen  religiöser  Schriften.  Merkwürdiger  Weise 
beginnt  man  mit  dem  Lesen  der  Gebete  uud  des  Koran  in 
Arabischer  Sprache,  so  dass  die  Kinder  natürlich  erst  nach 
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Jahre  langer  Qual  im  Stande  sind,  die  Arabischen  Texte 
dem  Wortlaut  nach  zu  lcscu,  ohne  dos  geringste  Verständ- 
nis« vom  Gelesenen  zu  haben.  Die  Gebete  müssen  sie  so 
lange  lesen,  bis  sie  sie  rollständig  auswendig  können.  Dann 
erst  giebt  man  den  Kindern  Tatarische  Schriften,  Erläute- 
rungen Ton  Glaubenssätzen  und  heilige  Legenden.  Schreiben 
lernt  nur  der  kleinste  Theil    und  man  muss   dafür  den 

read  30  bis  40  Prozent  der  Tataren-Bevölkerung  zu  lesen 
verstehen,  kaum  10  Prozent  sehreiben  können.  Priester  und 
Lehrer  werden  von  den  geistlichen  Abgaben  der  Muhamme- 
daner  erhalten. 

In  der  Stadt  Kuldscha  sind  sehr  viele  Imanie  und  Mulla, 
die  zum  größten  Theil,  wie  auch  die  Geistlichen  und 
Lehrer  bei  den  Landbewohnern,  Eingebornc  der  Stadt  selbst 
sind  und  dort  auch  ihre  Ausbildung  genossen  haben.  Öffent- 
liche Schulen  giebt  es  hier  durchaus  nicht,  sondern  die 
Mulla  geben  in  ihren  Häusern  Privatunterricht,  an  dem 
«ich  eine  grossere  oder  kleinere  Zahl  von  Kindern  bethei- 
ligt An  diesem  Unterrichte  nehmen  Knaben  und  Mädchen 
von  verschiedenem  Alter  Theil.  Aach  hier  dauert  der  Unter- 
richt fast  den  ganzen  Tag  Ulier.  Der  Mulla  erhält  für  den 
Unterricht  von  jedem  Schüler  eine  monatliche  Bezahlung, 
die  nach  dem  Ansehen  des  Lehrers  eine  sehr  verschiedene 
ist.  Im  Allgemeinen  zahlt  man  für  den  niederen  Unterricht 
einen  Sar  Kupfer  (80  bis  90  Kopeken)  monatlich.  Reiche 
Leute  halten  für  ihre  Kinder  eigene  Lehrer. 

Ausser  den  Imamen  in  den  kleinen  Moscheen  Kuldscha's 
giebt  es  noch  ein  Kollegium  von  Oberpriestern  (Aehun),  die 
das  oberste  Gericht  in  geistlichen  Angelegenheiten  bilden 
und  höhere  Lehrer  und  Priester  ausbilden.  Diese  Achun 
haben  ihre  Ausbildung  meist  in  Kaschgar  oder  Buchara 
empfangen  und  sind  meistentheils  des  Persischen  und  Ara- 
bi*chen  vollständig  mächtig.  Das  Kollegium  der  Achun, 
der  eigentlichen  Schriftgelehrten  des  Landes,  ist  der  Bureau- 
kratie  durchaus  nicht  untergeordnet ;  sie  haben  zwar  keine 
Unterstützung  von  der  Regierung,  aber  das  religiöse  Be- 
wußtsein des  ganzen  Stammes  giebt  ihnen  eine  solche 
Macht,  das»  sowohl  die  Chinesen  wie  auch  die  Tatorischon 
Beamten  auf  ihre  Stimme  hören,  da  sie  leicht  im  Stande 
Kind,  das  ganze  Volk  in  Aufruhr  zu  bringen.  Als  Beispiel 
ihres  Einflusses  möge  folgende  Begebenheit  dienen  : 

Der  Hekim  Halisat,  der  zur  Zeit  der  Anlegung  des 
Toku»  Tara-Kanals  die  Verwaltung  der  Tataren  in  Händen 
hatte,  war  durch  jene  für  die  Chinesen  so  vortheilliaftc 
Anlage  von  neuen  Ackern  bei  den  Beamten  der  Provinz  in 
hoher  Achtung  und  hatte  den  Generalsrang  als  Belohnung 
erhalten.  Uberraüthig  geworden  durch  die  Gunst  des  Dsau 
Mb  bedruckte  er  auf  jode  Weise  seine  Staramcsgenosson. 
Er  kleidete  sich  Chinesisch  und  sagte  sich  von  allen  mu- 
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hammedanischen  Vorschriften  los.  Die  Achun,  die  ihn 
darüber  zur  Bode  stellen  wollten,  Hess  er  mehrmals  ab- 
weisen. Da  schickten  diese  eine  Deputation  zum  Gouver- 
neur und  forderten  die  Bestrafung  des  Schuldigen.  Der 
Gouverneur  nahm  trotzdem,  dass  er  das  Betragen  Halisat 's 
billigte,  die  Achun  freundlich  auf  und  lies»  ein  Gericht 
von  fünf  hohen  Tatarischen  Beamten  einsetzen,  die  diese 
Angelegenheit  untersuchen  sollten.  Als  Halisat  von  diesen 
für  strafbar  befunden  war ,  überliess  der  Dsau  dsün  den 
Priestern  die  Bestimmung  der  Strafe.  Diese  behaupteten 
zwar,  dass  er  nach  dem  geistlichen  Gesetz  die  Strafe  der 
Steinigung  verdient  habe,  baten  aber  selbst  um  Milderung. 
Hierauf  wurde  Halisat  aller  seiner  Würden  beraubt  und 
nach  Turfan  verbannt.  Dergleichen  Vorgänge  zeigen  uufs 
Deutlichste  die  Macht  der  Achun. 

In  Erfüllung  der  äusseren  Vorschriften  des  Koran  sind  die 
Tarautschi  besonders  streng,  die  Gebete  und  Fasten  werden 
mit  der  grössteu  Pünktlichkeit  gehalten  und  nur  reine  Speise 
(halal  asch)  wird  von  ihnen  genossen.  Besonders  verachtet 
ist  bei  ihnen  das  Schweinefleisch,  die  Lieblingsspeise  der 
Chinesen.  Wie  weit  so  schroffe  Gegensätze  fuhren,  beweist 
die  Antwort,  die  mir  ein  Tarantschi  auf  die  Frage,  was  die 
unreinste  Speise  sei,  gab.  „Es  giebt",  sagte  er,  „sieben 
unreine  Speisen  (haram  aseh):  Schweinefleisch  und  andere 
durch  den  Koran  verbotene  Thierspeise,  geraubte  Speise, 
Wuison  eutweudote  Speise,  aus  anvertrautem  Gut  entwendete 
Speise,  durch  Prostitution  der  oigenen  Frau  erworbene 
Speise,  gestohlene  Speise,  durch  Betrügerei  erworbene  Speise, 
aber  alle  sechs  zuletzt  genannten  Speisen  kommen  der  ersten 
an  Strafbarkeit  nicht  gleich.  Wer  Schweinefleisch  genossen 
hat,  hat  die  grösste  aller  Sünden  begangen." 

Dem  Islam  allein  haben  es  die  Iii -Tataren  zu  danken, 
dass  sie  so  wenig  dem  Einflüsse  der  Chinesen  und  der 
übrigen  Umwohner  erlegen  sind,  während  der  Einlluss  der 
herrschenden  Raoe  bei  den  Kalmücken  und  Daurieru  sich 
viel  deutlicher  zeigt  Die  ganze  Masse  der  Tataren  steht 
nach  einem  Jahrhundert  den  Chinesen  so  fremd  gegenüber 
als  beim  Anfange  der  Übersiedelung  und  nur  ganz  verein- 
zelte Individuen ,  dio  in  Chinesischen  Städten  oder  Dörfern 
leben,  haben  sich  diesen  angeschlossen. 

Die  Ansiedelungen  der  Ackerbauer  bilden  kleine  Dörfer 
von  10  bis  30  Gehöften,  die  gewöhnlich  ohne  Ordnung 
neben  einander  liegen;  von  regelmässig  angelegten  Strassen 
soll  nirgends  die  Rede  sein.  Die  Häuser  der  Tarantschi 
sind  alle  aus  Lehmsteinen  gebaut,  sie  haben  flache  Dächer, 
sind  meist  im  Rechteck  angelegt  und  von  geringer  Höhe. 
Das  ganze  Haus  bestellt  meist  aus  zwei  Thcilen,  dem  Vor- 
haus und  dem  Wohnhause.  Dos  Vorhaus  nimmt  die  Hälfte 
des  Gebäudes  ein  und  dient  im  Sommer  zum  Aufenthaltsort 
der  Familie.    Von   diesem   führt  eine  Thür  zur  Küche, 

13* 


Digitized  by  Google 


96 


Das  Iii-Thal  in  Hoch-Asien  und  seine  Bewohner. 


neben  welch«  die  Vorrathskammer  liegt,  und  eine  andere 
zum  Wohnzimmer.  Im  Wohnzimmer  steht  gewöhnlich  ein 
niederer  runder  Esstisch  und  an  den  Wänden  Kasten  mit 
Kleidungsstücken  und  allerlei  beweglicher  Habe.  Der  Fuss- 
boden  ist  mit  Teppichen  oder  Filzdecken  bedeckt.  In  der 
Küthe  ist  links  von  der  Eingangsthür  die  Feuerstätte,  bei 
der  die  Wand  mit  Lehm  ausgeschlagen  ist,  über  derselben 
befindet  sich  anstatt  des  Rauchfange»  eine  Öffnung  in  der 
Decke. 

Hing»  um  das  Wohnhaus  liegen  die  Wirtlisehaftsgcbaude 
und  die  Ställe  für  das  Vieh. 

Die  Ackerbauer  haben  fast  ohne  Ausnahme  nur  Eine 
Frau,  obgleich  der  Koran  denn  mehrere  gestattet,  eben  so 
ist  in  der  Stadt  Kutdscha  die  Vielweiberei  ziemlieh  selten 
und  nur  wenige  reiche  Leute  haben  zwei  Fruuen;  nur  von 
einem  einzigen  Tataren  habe  ich  gehört,  der  vier  Weiher 
hat  Auf  den  Frauen  liegt  die  Besorgung  de*  ganzen  Haus- 
wesen», eben  so  die  Sorge  für  Kinder  und  Schale;  für  die 
Pferde  sorgen  die  Männer.  Bei  der  Bearlieitung  der  Felder 
zur  Saat-  und  Erntezeit  müssen  auch  die  Fruuen  mit  helfen. 

Die  Nahrung  der  Landbewohner  ist  sehr  einfach,  sie 
besteht  aus  Zicgelthoc,  Hammelfleisch,  Gersten-  und  Koggen- 
mehl,  das  theils  in  Brühe  gekocht,  theils  zu  Brod  gebacken 
wird,  Grütze,  Reis  und  Hirse.  Von  Früchten  ziehen  sie 
Äpfel,  Si'hnptala,  Pfireiche,  Aprikosen,  Melonen,  Wasser- 
melonen und  Gurken. 

Die  Kleidung  ist  im  Ganzen  dieselbe  wie  bei  allen  Tata- 
ren. Die  Männer  haben  ein  vorn  offenes  Hemd  mit  einem 
Shawlkragen,  das  aus  weisser  selbstgewebter  Leinwand 
genäht  ist,  weite  Hosen  von  demselben  Zeuge,  die  in  den 
Stiefeln  getragen  werden,  bis  zur  Wade  reichende  weiche 
Tataren-Stiefel  mit  Galoschen.  Über  dem  Hemd  tragen  sie 
gewöhnlich  im  Sommer  einen  Rock  aus  grobem  Chinesi- 
schen Stoffe  von  derselben  Form  wie  tlas  Hemd.  Im  Winter 
tragen  sie  mehrere  dergleichen  Rocke  über  einander,  von 
denen  der  olierste  wattirt  ist,  oder  auch  einen  weiten  Sehof- 
oder  Ziegenpelz.  An  Feiertagen  haben  die  Vornehmeren 
Röcke  von  Durja  (Kokandischer  Halbseide).  Die  Frauen 
unterscheiden  sich  in  der  Kleidung  nur  dadurch  von  den 
Männern ,'  das»  sie  längere  Hemdeu  und  Röcke  tragen  und 
die  Hemden  vom  nicht  offen  sind.  Die  Mädchen  tragen 
Zöpfe,  die  Frauen  Kopftücher,  Frauen  und  Mädchen  gehen 
mit  unbedecktem  Gesichte.  Die  Festtagskleidung  der  Frauen 
ist  aus  Kimchut,  einem  mit  Metallfäden  durchwirkten 
Bucharischen  Stoffe. 

Wie  bei  allen  Muhammedanern  nehmen  auch  hier  dio 
Frauen  ihren  Männern  gegenüber  eine  sehr  untergeordnete 
Stellung  ein ,  diess  bringt  ja  schon  der  Ausschluss  aus  der 
Moschee  zum  Theil  mit  sieh.  Die  Frauen  werden  meist 
•ehr  roh  behandelt.    Kalym  oder  Kaufgeld  wird  für  die 


Frau  dem  Schwiegervater  nicht  entrichtet,  sondern  es  wird 
nur  von  den  Vertretern  beider  Theile  ein  Schätzgeld  verein- 
bart, das  der  Mann  dem  Vater  der  Frau  entrichten  muss, 
falls  er  diese  wieder  zurückschicken  wollte. 

Gurmüthigkeit ,  Treuherzigkeit  und  Arbeitsamkeit  sind 
die  Hauptzüge  des  Charakters  der  Tarantschi  und  diese 
sind  schon  auf  den  Gesichtern  der  meisten  ausgeprägt.  Aber 
die  lange  Unterdrückung  und  die  furchtbare  Noth  haben 
ihrer  ganzen  Erscheinung  Gedrücktheit,  Scheu  und  Miss- 
trauen verliehen.  Aber  keineswegs  ist  ihre  Kraft  ge- 
brochen, im  Inneren  glüht  die  Flamme  des  Hasse«  gegen 
ihre  Unterdrücker.  Was  die  innere  Kraft  dieses  Völkchens 
aufrecht  erhalten,  sind  schwere  Arbeit,  körperliche  Anstren- 
gungen und  Entbehrungen,  durch  die  sie  ihr  Leben  fristen 
mussten ,  und  in  der  That  ist  ihr  Fleiss  und  ihre  Ausdauer 
bewunderungswürdig.  Der  Ackerbau,  ihr  Haupternührungs- 
mittel,  kostet  hier  doppelte  Anstrengung  als  bei  uns,  denn 
sie  müssen  nicht  nur  den  Acker  mit  ihren  höchst  unprak- 
tischen Werkzeugen  bearbeiten,  sie  müssen  ausserdem  all- 
jährlich jedes  Ackerfeld  mit  2  bis  3  Fuss  tiefen  Gräben 
durchfurchen  und  die  Verbindung  dieser  Gräben  mit  dem 
Hauptkanalc  oder  dem  Flusse  herstellen.  Diese  Arbeit  muss 
alljährlich  geschehen,  da  das  Wasser  die  in  fettem  Lehm- 
boden ländlichen  Grüben  zerstört.  Bei  der  jedesmaligen 
Unterwassersetzung  der  Äcker  müssen  die  kleineren  Kanäle 
ausserdem  gereinigt  und  ausgebessert  werden. 

Da  der  Preis  des  Getreide*  im  Iii-Thal  so  ausserordent- 
lich niedrig  ist,  lohnt  der  Ertrag  des  Bodens  kaum  die 
mühevolle  Arbeit.  So  sind  denn  die  Ackerbauer  gezwungen, 
ihre  Söhne  zum  Theil  in  die  verschiedenen  Städte  zu 
schicken,  um  dort  durch  ihrer  Hände  Arbeit  die  Abgaben 
zu  erschwingen.  Daher  kommt  es,  doss  in  ollen  Städten 
des  Iii -Thaies  sich  Tatarische  Handwerker  und  Arbeiter 
in  grosser  Zahl  vorfinden.  Sie  beschäftigen  sich  hauptsäch- 
lich mit  denjenigen  Handwerken  und  Arbeiten,  die  köqier- 
liche  Kraft  erfordern ,  da  diese  Arbeiten  ihnen  gern  von 
den  schwächlichen,  entnervten  Chinesen  überlassen  werden. 
So  sind  sie  Schmiede,  Tischler,  Zimmerleute,  Lastträger, 
Fuhrleute  u.  s.  w.  Mit  dem  Handel  beschäftigen  sich  die 
Ackerbauer  sehr  wenig,  dieser  liegt  fast  ausschliesslich  in 
den  Händen  der  Eingeborneu  der  Stadt  Kuldscha  und  der 
aus  dem  Alty  schähär  übergesiedelten  Tataren. 

Die  Sprache  der  Tarantschi  ist,  wie  unter  obwaltenden 
Verhältnissen  natürlich,  vielfach  mit  fremden  Elementen 
Tersetzt.  Die  Religion  und  die  Nähe  Buehara's  brachte 
ihnen  Persische  und  Arabische  Wörter  in  grosser  Anzahl 
und  die  umwohnenden  Kalmücken,  Chinesen  und  Daurier 
übten  auf  ihren  Sprachschatz  einen  ziemlich  bedeutenden 
EinÜusB.  Diese  Eindringlinge  haben  zwar  diesem  Dialekt 
*ine  ganz  eigentümliche  Färbung  gegeben,  aber  dennoch 
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ist  er  Tiel  spezifisch  Türkischer  als  jede»  in  Konstnntinopcl 
gedruckte  Türkische  Buch.  In  meinen  Spruchgammlungen 
hibc  ich  den  Iii-Dialekt  den  Uigurischen  genannt,  da  er 
ritrolich  mit  dem  Dialekt  de«  Alt}-  »chühar  übereinstimmt 
and  ich  alle  diese  Tataren  für  Nachkommen  der  alten  Uigurcn 
halte.  Die  Chinesen  nennen  die  eben  erwähnten  Tutaren 
Chui-sa  rum  Unterschiede  von  den  übrigen  Tataren  Hoch- 
Asiens,  die  sie  Sehan-tu  (Turbane)  nennen.  Die  muhamme- 
danischen  Chinesen  West-China's,  die  hier  in  Kuldscha 
Dungan  genannt  werden,  nennen  die  Chinesen  Chui-Chui, 
bezeichnen  sie  also  dadurch  als  Chinesisch  gewordene  Uiguren 
uud  als  Stanimgcnossen  der  Chui-sa.  Dass  aber  die  Uiguren 
biide  Chinesische  Benennungen  schon  seit  vielen  Jahrhun- 
derten führen,  beweist  die  von  Klaproth  angeführte  Stelle 
au»  Su-chung-kian-lu  '):  „Der  ursprüngliche  Xame  der  Chui- 
chu  war  Chui-sche  bis  in  die  Mitte  der  Jahre  Juan  cho 
der  Dynastie  Thang  lulso  zwischen  806  bis  820),  da 
Chui-i  hu  zu  nennen,  (iewöhnlich  spricht 
mau  diesen  Namen  Chui-chui  aus.  Zur  Zeit  der  Mongolen 
in  China  hiesseu  sie  Ui-gu-öl"  (Uiguren). 

Der  eigentliche  Iii-Dialekt  des  Cigurischen  wird  in  der 
Stallt  Kuldscha  gesprochen,  wo  eine  Verschmelzung  der  ver- 
schiedenen Elemente  Statt  fand;  in  den  Ansiedelungen  der 
Ackerbauer  haben  sich,  da  sie  gewöhnlich  aus  einem  Orte 
des  Alty  sehähnr  übergesiedelt  wurden,  die  ursprünglichen 
Dialekte  erhalten,  so  dass  einige  Orte  Kaschgarisch,  andere 
Turfanisch  u.  s.  w.  sprechen. 

Die  Uigurischen  Dialekte  zähle  ich  zur  Dsungarischen 
Gruppe  der  Turk-Dialekte  ■) ,  zu  der  ich  noch  die  Dialekte 
der  Kirgisen  und  der  Kara-Kirgisen  rechne. 

Dass  die  Xoth  und  die  Zwuugherrsehnft  die  Tarantschi 
nicht  ganz  herabgedrückt  und  jeglicher  geistigen  Krall  be- 
raubt haben,  dafür  spricht  eine  frische,  kräftige  Volkspoesie, 
die  in  Liedern  und  Erzählungen  im  Volk«  fortlebt.  Als 
eine  Probe  derselben  möge  hier  ein  kleines  Lied  folgen,  mit 


man  anfing , 


•)  Klapruth,  Bcleucttung  der  Widerlegung  der 
I,  i.  Mannt,  P»ria  1BS4.  S.  43. 

*)  Siehe  „Melange  Baue  de  l'Acadimie  imperial«  de  8«. 
Tun«  IV,  6.  SepWn.l.er  lb«4. 


dem  ich  meine  Naclirichten  über  die  Tarantschi  hiermit 
schliesse.  Dieses  Lied  wurde  mir  von  einem  Tarantschi- 
Sanger  diktirt.    Die  fast  wörtliche  Ubersetzung  lautet: 

Schwarze  Biber  Deine  Brauen! 
Soll  am  Abend,  «oll  am  Tag  ich  kommen? 
Komm'  ich  Nacbt«,  «o  schweigen  Alte, 
n'  am  Tag  ich,  giehf»  Verleumdung. 


Du  lieg.t  mir  am 


lieb"  ich,  Mädchen, 


Dein« 
Auel, 


Weizen  siet«  ich  im  G»rten, 

Bi»  zum  Gürtel  reicht  der  Weilen. 


Trennte  (iott  der  Herr  un»  wieder. 

Schilf  mit  Schilf  zusammendrehend 
Macht  man  Bünder  für  den  Weiten. 
Wer  »ich  kürzlich  erst  Terliebt, 
Gleicht  dem  wihnaümkrankrii  Manne. 

Kommt  der  »chwarze  Sturm  geflogen, 


Zweige  wirft  er  gegen  Zweite 
Und  vernichtet  all«  Blumen. 

Ach,  ein  I.el>cn  ohne  Liebchen, 

War'«  auch  tau»end  Jahr',  kein  Tag  ist'«! 

Stärker  ala  der  Holle  Flammen 


er', 
der  Gute 


Kommt 
Morg-  n 

Nie  jedoch 
Liehehen,  das  er 


Freundlich  apielen  donkle  Brsuen, 
Bi*  zum  Gürtel  reicht  da«  Hasr  Ihr; 
Geh'  nicht  au«  de  Hause»  Thilre, 
Die  Dich  lieben,  reu'.t  »um  Kampf  Du. 

Liebchen*  Seele  gleicht  dem  Falken, 
Mich  macht  sie  mr  Gan«,  zur  Beute, 
Macht  zur  Loek»p«is'  ineine  Wimper, 
Meine  Brust  mr  Locketrommel. 


Barometrische  Höhenbestiniinungen  in  Syrien  und  Palästina, 

ausgeführt  im  Jahre  1S60  von  dem  Ingenieur  Ji.  Dvrgena. 
(Xebst  l'rotüen,  ».  Tafel  6.) 

In  der  Zeitschrift  für  Allgemeine  Erdkunde,  Bd.  XI,  I  mungen,  welche  ich  auf  der  mit  Herrn  Dr.  "Wetzstein  im 
B.  164  ff.,  habe  ich  bereits  die  astronomischen  Ortsbestim-    !    Auftrage  des  Preußischen  Untcrrichts-Ministeriums  in  das 
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Ost-Jordau-Land  unternommenen  Expedition  gemacht  habe, 
publicirt.  Die  während  dieser  Heist  gemachten  Höhen- 
bestimmungen sollten  in  ähnlicher  Weise  jenen  bald  nach- 
folgen, allein  der  vielen  Zahlen  wegen,  welche  die  Aufnahme 
des  Beobachtungs-Materials  verursacht  hätte,  gelang  es  mir 
bisher  nicht,  ihre  Publikation  in  einer  Zeitschrift  zu  bewir- 
ken, nnd  ich  hübe  mich  deshalb  eutschlicssen  müssen,  das 
Bcobaehtungs-Matcrial ,  welches  ich  in  der  Absicht,  ein  ge- 
naues Urtheil  über  den  Werth  dieser  Beatimmungen  zu  er- 
möglichen, mit  publiciren  wollte,  ganz  fortzulassen  und  mich 
nur  auf  die  Angabc  der  Resultate  zu  beschränken. 

Das  Barometer,  mit  welchem  ich  die  Beobachtungen 
machte,  war  ein  Heberbarometer  mit  Hebel  verschluss  (von 
J.  0.  Oreiner  in  Berlin),  im  Übrigen  ganz  eben  so  konstruirt 
wie  die  zum  Beobachten  auf  den  Preussischen  Meteorologi- 
schen Stationen  benutzten  Barometer.  Dieses  Barometer, 
das  einzige,  welches  mir  zur  Verfügung  stund,  habe  ich 
trotz  der  unendlichen  Schwierigkeiten ,  die  mit  dem  Trans- 
port eines  solchen  sensiblen  Instruments  in  jenen  liegenden 
verbunden  sind,  trotz  der  vielfachen  Gefahren,  die  ihm  beim 
Gebrauch  von  Seiten  der  Beduinen  drohten,  ganz  unversehrt 
wieder  nach  Berlin  zurückgebracht.  Die  Yergleichung  des- 
selben mit  dem  Normalbarometer  des  Herrn  h-ltaths  Dove 
nach  meiner  Ankunft  in  Berlin  ergab,  das»  seine  Korrektion 
Null  war,  dass  dasselbe  sich  also  während  des  Gebrauchs 
durchaus  nicht  verändert  hatte  ').  Somit  war  also  der  ersten 
Hauptanforderung,  die  man  an  Beobachtungen  überhaupt  stel- 
len muss ,  nämlich  die  eines  guten  Instruments,  vollständig 
entsprochen.    Aber  der  zweiten  Haupt bedingung,  die  baro- 

Resultutc  zu  liefern,  nämlich  das  Vorhandensein  zweckmäs- 
siger, möglichst  nahe  gelegener  korrespondirender  Stationen, 
konnte  ni«ht  vollständig  Genüge  geleistet  werden.  Aller- 
dings fand  sich  in  Damaskus  der  Österreichische  Konsul, 
Herr  Pfaffinger,  welcher  so  glücklich  war,  ein  Barometer 
zu  besitzen,  durch  meine  Bitte  dazu  bewogen,  bereit,  wäh- 
rend unserer  Abwesenheit  von  Damaskus  zwei  Mal  des 
Tages,  Morgens  um  H  Uhr  und  Nachmittags  um  4  Uhr,  den 
Barometerstand  zu  notiren ,  aber  die  Zahl  der  täglichen 
Beobachtungen  war  zu  gering  und  eine  willkürliche  Inter- 
polation für  dazwischen  liegende  Zeiten  hielt  ich  um  so 
weniger  für  rathsam,  als  sich  bei  nachheriger  Berechnung 
mitunter  auffallende  Differenzen  mit  den  nach  anderen  Sta- 
tionen berechneten  Höhen  zeigten.  Die  stündlichen  BcoIh 
ochtungen  auf  der  Athener  Sternwarte  während  der  füuf 
Monate  März  bis  Juli  1860,  welche  ich  von  dem  Direktor 
derselben,  Herrn  Dr.  Schmidt,  erhielt,  würden  die  eiuzigen 


')  Bs  wird  .eiMem  tum  BoobtcMen  mf  d«r  Mete<irolo({i.rhrn  Su- 
tion  in  TiUil  b«nuUt. 


gewesen  sein,  auf  die  ich  hätte  alle  meine  Berechnungen 
basiren  müssen,  wenn  ich  nicht  glücklicher  Weise  Keuntniss 
von  einem  meteorologischen  Journul  erhalten  hätte,  welche» 
auf  dem  vom  25.  Mai  bis  20.  Juli  1860  un  der  Syrischen 
Küste  statiouirten  Englischen  Kriegsschiffe  „Firefly"  gefülirt 
wurde.  Die  Berechnungen  meiner  Beobachtungen  nach  die- 
sen so  wie  nach  den  zu  Kairo  gemachten  Beobachtungen, 
welche  ich  zuletzt  erhielt,  lieferten  übereinstimmende  Resul- 
tate. Ich  will  noch  bemerken,  dass  auf  dem  Schiffe  „Firefly" 
der  Barometerstand  so  wie  die  Temperatur  von  Morgens 
4  Uhr  bis  Abends  8  Uhr  alle  vier  Stunden  notirt  würfen, 
während  in  Kairo  die  Beobuchtungazeiten  7  Uhr  Morgen«, 
2  Uhr  Nachmittags  und  9  Uhr  Abends  waren.  Bei  der 
Berechnung  wurde  nun  den  Beobachtungen  zu  Athen  und 
Damaskus  eine  untergeordnete  Bedeutung  beigelegt  und  nur 
wenn  keine  passende  Beobachtung  der  anderen  Stationen 
vorhanden  war,  wurden  entere  als  korrespondirende  ge- 
nommen ;  zeigte  sich  aber  bei  der  Vcrglcichung  der  baro- 
metrischen Kurve  von  Athen  zu  einer  bestimmten  Zeit  mit 
den  Kurven  der  anderen  Stationen  ein  auffallender  anomaler 
Gang  der  erstcren,  so  wurde  die  Beobachtung  zu  Athen 
gänzlich  verworfen  und  durch  Interpolation  aus  den  iu 
Kairo  oder  auf  dem  Schiffe  „Firefly"  gemachten  Beobach- 
tungen die  korrespondirende  erhalten.  Sehr  oft  auch,  wenn 
nämlich  die  Beobachtungszeiten  nicht  sehr  weit  aus  einander 
lagen,  verwendete  ich  meine  eigenen  Beobachtungen  als 
korrespondirende,  indem  ich  hierbei  das  Verfahren  der  Inter- 
polation anwandte.  Durch  Verglcichuug  der  so  gewonnenen 
Resultate  mit  den  nach  Kairo  und  nach  der  Schiffsstation 
berechneten  überzeugte  ich  mich  von  der  Brauchbarkeit  der 
an  diesen  Orten  gemachten  Beobachtungen  zu  korrespun- 
direnden.  —  Hiernach  wird  es  einigermaassen  möglich  sein, 
sich  ein  Urtheil  über  den  Werth  der  in  Folgendem  mit- 
getheilten  Höhen  zu  bilden.  Allerdings  sind  die  Resultate 
barometrischer  Höhenbestimmungeu ,  selbst  solcher,  welche 
alle  Bedingungen  erfüllen,  welche  man  an  gute  Messungen 
stellen  muss,  was  Genauigkeit  anbelangt,  nicht  mit  denen 
trigonometrischer  oder  aerostatischer  Nivellements  zu  ver- 
gleichen, aber  so  lange  dieselben  nicht  durch  diese  ersetzt 
sind  —  und  dicss  ist  bei  den  von  mir  mitgetheilten  He- 
stimmuugeu  nicht  der  Fall  — ,  behalten  sie  ihren  Werth, 
den  nämlich,  ein  ziemlich  zuverlässiges  Bild  der  Höhen- 
unterschiede zu  liefern.  Jedenfalls  halten  von  den  baro- 
metrischen Höhenbestimmungen  die  mit  einem  Quecksilber- 
Instrumcut  gemachten  vor  den  mit  einem  Aueroid-Baroinetcr 
erhaltenen  den  entschiedenen  Vorzug;  letzteres  ist  zwar  als 
Reise-Iustrumcnt  »ehr  bequem,  seine  Angaben  können  aber, 
wenn  es  nicht  von  einem  Quecksilber-Barometer  konttolirt 
wird,  leicht  zu  grossen  Drthümeni  führeu.  Ich  will  noch 
bemerken,  dass  ich  Insi  Veranschlagung  des  Worthes  mein« 
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Hihcnangabcn  den  Umstand,  da««  diu  Beobachtungen  selbst 
mit  so  vielen  Schwierigkeiten  und  mannigfachen  Gefahren 
verknüpft  gewesen  sind,  ganz  unberücksichtigt  gelassen  habe. 
—  Von  den  500  Barometer-Beobachtungen,  welche  ich  wäh- 
rend meiner  Anwesenheit  in  Syrien  vom  10.  März  bis 
Mb  Juli  überhaupt  gemacht  habe,  kommen  233  »uf  Damas- 
kus, die  anderen  vertheilen  sich  auf  140  verschiedene,  auf 
uc-erer  Reise  (vom  19.  April  bis  26.  Juni  1860)  ins  Ost- 
Jordan  -  Land  berührte  Punkte,  deren  Höhen  fast  Bümmtlich 
hier  zum  ersten  Mul  mitgetheilt  werden.  Ausser  Barometer 
beobachtete  ich  gleichzeitig  stets  die  Temperntur  so  wie 
den  Feuchtigkeitsgehalt  der  Luft,  zu  welchem  Zweck  ich 
mi  in  halb*!  Reaumur'sche  und  in  Fahrenhoit'sche  Grude 
Betheilte  Thermometer  (J.  G.  Greiner)  besass.  Aus  der 
Differenz  des  trockenen  und  feuchten  Thermometers  wurde 
der  jedesmalige  Dunstdrack  so  wie  die  relative  Feuchtigkeit 
der  Luft  nach  den  August 'sehen  Psychrometer -Tafeln  be- 
rechnet. In  Damaskus  war  die  Terrasse  des  Preussisehen 
Konsulats  der  Beobachtungsort ,  auf  der  Reise  wurde  stets 
dafür  gesorgt,  dass  die  Instrumente  im  Schatten  beobachtet 
wurden,  was  allerdings  in  einigen  Fallen  nicht  geringe 
Mühe  kostete.  —  Was  nun  speziell  die  Berechnung  der 
Beobachtungen  anbetrifft,  so  geschah  dieselbe  nach  der  ip 
den  Astronomischen  Nachrichten  von  Dippe  de  1856  an- 
gegebenen modiricirten  Gauss 'sehen  Formel: 

h  =  MU7.ii  (l  +  '  *      (1  -  a  co,  2?)  (i  -  *) 

X  2lg(l  +  *)]Toiwn,  in  welch« 

t  nid  t'  =  der  Temperatur  der  Luft  in  =  It.  in  der  oberen  und  unteren 
Rution, 

i  am!  b'  =  der  Hobe  des  Barometer«  in  einer  Skale,  redueirt  anf  den 
Uefrierpunkt  an  der  oberen  und  unteren  Station, 
h  —  der  Hühendiffereiu!  in  Toisen  iwUchen  beiden  Stationen, 
r  =  der  Entfernung  in  Toiaen  der  unteren  Station  Tom  Erd- 
mittelpunkte, 
qr  =  der  Breite  den  Orte«, 

a  =  der  Abnahme  der  Schwere  vom  Äquator  iu  Jen  Polen. 
Ut  nun  in  der  Modul  d.»  gemeinen  Logurilinnrn-S)  »tem»,  «o  ist 

lg  b  -  lg  V  =  h  [9W}  tt  ■  -      t  +  x  ~~  r  J "  l+aäöätl«  »  +  l 

«oo  r 
r,  der  Hadiu»  der  Erde,  i«t  =  3.266.031  Toisen  und  a  =  0,0015h». 
Mit  man  i 
i  =  lg  t,  -  lg  IV, 

• = i  UL  ;     -  r  -  >)• c  =  -  ™  co>  »♦  a  '  =  -Th, 

1  +  400 

M  Ut 

lg  u  =  lg  h  -*-  a  +  «  -f  e*  und  lg  h  =  Ig  o  —  a  ±  «  —  e*. 
Für  a,  c  und  c'  existiren  nun  3  Tafeln.  Die  erste  mit 
dem  Argument,  t  +  t'  liefert  a,  die  zweite  die  Werthe  von  c 
ait  dem  Argument  f,  die  dritte  die  Werthe  für  c'  mit 
dem  Argument  h  (in  Toisen  ausgedrückt);  ist  A  das  arith- 
metische Kompliment  zu  a  und  fügt  man  jedem  der  Werthe, 
welche  die  Tabelle  für  A  enthält,  den  Logarithmus  von  b 
hinzu  (1  Toisc  =  6  Par.  Fuss),  setzt  man  für  c  und  c'  die 
AWolutwerthe ,  so  erhält  man  h  in  Par.  Fuss  ausgedrückt : 
ig  b  =  lg  u  f  A  +  c  +  e'. 


Hiernach  sind  nun  die  relativen  Höhen  der  verschiede- 
nen Stationen  tabellarisch  berechnet.  DerEinrluss  der  Feuch- 
tigkeit auf  die  Höhen  wurde  nur  bei  Differenzen  über 
2000  Fuss  nls  Kürrektion  an  die  erhaltene  relutive  Höhe 
angebracht.  Im  Allgemeinen  sind  die  Korrektionen  »ehr 
gering,  da  der  Prozentgehalt  der  Luft  an  Wasserdumpf  in 
jenen  Gegenden  ein  sehr  geringer  ist.  Eine  andere  sehr 
wichtige  Korrektion,  die  der  relativen  Höhe  hinzugefügt 
werden  musstc,  ist  die,  welche  sich  aus  dem  Kinfluss  der 
Tageszeit  auf  die  barometrischen  Höhenbestimmungen  er- 
giebt.  Es  zeigte  sich  nämlich  bei  der  Berechnung  der  Höhe 
von  Damaskus  nach  den  Beobachtungen  von  Kairo  sowohl 
als  auch  bei  der  nach  Athen  berechneten,  dass  die  Mittags 
gemachten  Beobachtungen  bedeutend  grössere  Resultate  er- 
gaben als  die  Morgens  und  Abends  gemachten.  Dieser  Ein- 
Üuss  der  Tageszeit  ist  jedenfalls  mit  ein  Grund  der  so  ver- 
schiedenen Angaben,  die  über  die  Höhe  eines  Ortes  oft 
gemacht  werden.  Dasa  derselbe  nicht  unbedeutend  ist,  ist 
von  verschiedenen  Beobachtern  festgestellt  worden.  Nach 
einer  Mittheilung  des  Herrn  Prof.  Moritz  ')  über  die  Seehöhe 
der  am  Kaukasus  gelegenen  Poststation  Kitsbeck  (14  Meilen 
nördlich  von  Tiflis)  betragt  der  Unterschied  der  nach  Beob- 
achtungen von  Morgens  7  Uhr  und  Nachmittags  2  Uhr 
nach  Tiflis  berechneten  relativen  Höhe  von  Kasbeck  150  Rus- 
sische Fuss  (=  III  Par.  Fuss)  und  der  Unterschied  der 
Beobachtungen  zwischen  2  Uhr  Nachmittags  und  i)  Uhr 
Abends  130  Russ.  F.  (=  122  Par.  F.).  Für  Damaskus  nach 
Kairo  berechnet,  sind  diese  Unterschiede  im  Mittel  resp.  70 
und  30  Par.  F.,  für  die  nach  Athen  berechnete  Höhe  sind 
die  Unterschiede  grösser.  Diese  Schwankungen  der  Höhen, 
welche  nuch  Formeln  berechnet  werden,  die  auf  den  Gauss'- 
scheu  beruhen,  sind  vorzugsweise  von  den  Schwankungen 
der  Lufttemperatur  ubhüngig.  Denkt  man  sich  nämlich  zwei 
über  einander  liegende  Punkte,  deren  barometrische  Kurven 
gleich  sind,  für  welche  also  die  barometrische  Differenz  oder 
der  Werth  u  der  Formel  u  =  lg  b  —  lg  b '  dieselben  Werthe 
behält,  so  wird,  da  das  Argument  t  +  t'  in  der  täglichen 
Periode  verschiedene  Werthe  annimmt,  auch  das  Endresultat, 
die  relative  Höhe  beider  Punkte,  variireu  müssen,  und  da 
die  aus  der  Tabelle  für  t  +  t'  entnommenen  Werthe  sich 
nahezu  mit  diesen  proportional  ändern  (nnd  als  Faktor  in 
der  Formel  auftreten),  so  wird  die  Kurt*  der  täglichen 
Veränderung  der  Höhe  übereinstimmen  mit  der  mittleren 
Temperaturkurve  beider  Orte.  Die  Grösse  der  täglichen 
Veränderung  wächst  hiernach  mit  der  barometrischen  Diffe- 
renz oder  relativen  Höhe.  —  Behält  nun  u  nicht  immer 
denselben  Werth,  wie  diess  bei  grossen  Höhen  der  Fall  ist, 
wo  die  Kurve  des  oberen  Punktes  bedeutend  flacher  ist  als 
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diu  dos  unteren,  so  wird  dadurch  die  Kurve  der  täglichen 
Veränderung  der  Höhe  modincirt.  Das  Minimum  für  u 
tritt  ein  zur  Zeit  de«  barometrischen  Maximums,  das  Maxi- 
mum dagegen  zur  Zeit  des  barometrischen  Minimums.  Hier- 
nach -wird  also  du«  Minimum  der  Höhenkurve  zwischen  das 
Minimum  von  t  +  t '  und  das  Maximum  der  barometrischen 
Kurven  fallen,  ul»o  Morgens,  dagegen  du»  Maximum  der- 
selben zwischen  dem  Maximum  von  t  +  t'  und  dem  Minimum 
der  barometrischen  Kurven,  also  Nachmittags,  liegen.  Zwi- 
schen diesen  beiden  Extremen  muss  die  Höhenkurve  also 
täglich  zwei  Mal,  Vor-  und  Nachmittags,  die  mittlere  Höhe 
passiren;  diese  zu  ermittelnden  Zeiten  sind  dann  am  besten 
zu  barometrischen  Höhenhestimmungen  geeignet.  Um  nun 
den  Kintluss  der  Tageszeit  auf  die  im  Ogt-Jordan-Laude  ge- 
machten Beobachtungen  zu  eliminiren,  habe  ich  die  mittlere 
Höhe  von  Damaskus  für  solche  Tage  abgeleitet,  an  denen 
stündliche  Beobachtungen  gemacht  waren,  und  dnraus  fol- 
gende mittlere  Korrektionswert  he  ermittelt,  welche  an  die 
gefundenen  relativen  Höhen  angebracht  wurden. 

1  Uhr  Vormitt.  -  44   9  Uhr  Vormitt.  4-    3  S  Uhr  Nachm. 

+  54    10  „         .,        -  21  6    „  „ 

—  31  7  „ 

Mittag.  —  5«  8 


4  r. 

5  n 
« 

8 


rt 
■ 


-f  59  11 

-f  62  12 

■fr  53  I 

+  34  2 

+  t»  3 

-  12  4 


Nachm.  —  64  9 

,.      -  M  lo 

„       -  72  11 

—  47  12 


4li 

—  2» 

—  10 
4-  4 
+  16 
f  22 
+  SS 

r  34 


Mittern. 

ersieht  man,  dass  der  Kinfluss  der  Tageszeit 
um  9  Uhr  Morgens  uud  8  Uhr  Abends,  da- 
gegen am  gröbsten  um  2  Uhr  Nachmittags  ist.  Der  EinÜuss 
der  Jahreszeit,  welcher  ebenfalls  vorhanden,  konnte  nicht  eli- 
minirt  werden,  da  die  Beobachtungsreihe  eine  zu  kurze  war; 
wenn  man  aber  berücksichtigt,  dass  Syrien  zu  jenem  grossen 
Auflockerungsgebictc  gehört,  welches  das  kontinentale  Klima 
von  Asien  so  sehr  charakterisirt  ')  und  für  welches  die  im 
Sommer  gemachten  Beobachtungen  zu  grosse,  die  im  Winter 
gemachten  zu  kleine  relative  Höhen  ergeben,  so  erhellt, 
daas  der  Einfluss  der  Jahreszeit  auf  die  hier  mitgetheilten 
Höhen  ein  geringer  ist ,  da  die  Zeit  der  Beobachtungen  in 
die  für  barometrische  Höhenbestimmungen  günstigste  Jahres- 
zeit fällt. 

Die  folgende  Tabelle  giebt  nun  in  chronologischer  Reihen- 
folge geordnet  die  Höhen  von  110  in  Syrien  und  Palästina 
gelegenen  Orten  in  Pariser  Fussmaass  und  gleichzeitig  auch 
die  Anaahl  der  Beobachtungen,  aus  denen  die  Resultate 
erlialtcn.  Die  anderen  Bcobachtungsresultate,  nämlich  Tem- 
peratur und  relative  Feuchtigkeit  der  Luft,  habe  ich  ganz 
fortgelassen,  da  zu  solchen  Angaben  notwendiger  Weise 
auch  die  Zeiten  der  Beobachtungen  gehören,  durch  deren  Mit- 
augahe  die  Tabelle  bedeutend  umfangreicher  geworden  wäre. 


')  Dort,  CW  die  {»iriodi.rt.cn  Änderungen  dos  Drucks  der  Atmo- 
r*  (MonaUber.  der  Akademie  der  Wi.sensebaften.  Berlin  186u,  Nov.). 


l.lde 

Vt.st.liü*  Hübe  Z.hHef  He..»- 

Nr. 

Lokalität. 

lo  r»r.  Fu.i. 

actitungea. 

u" 

Funii  der  Ruine  Baalbck 

35.14  >) 

2. 

Damaskus  (Terrasse  de«  l'r.  Kon.ulaU) 

2144«) 

235 

3. 

Damaskus.  Österreichische«  Knniutat  . 

2112 

4. 

Dareia  (Dorf)  . 

2081 

3 

5. 

Hügel  KAkeh  . 

2394 

1 

6. 

Zikie  (DorQ 

2284 

4 

7. 

Teil  Birkil  (ürab  eines  Heiligen) 

2823 

8. 

Kenäkir  (Dorf)  . 

248« 

8 

9. 

Teil  Mer'i  . 

2725 

1 

10. 

Kefr  Ki»ig  (Dorf) 

2574 

3 

11. 

A  der  Akedat-Bcduincn 

2A..8 

.1 

12. 

Kl-liiba,  Dorf  am  Schaar 
Teil  el  Schn'är  . 

2975 

2 

13. 

:i482 

1 

14. 

A  der  Bekkar-Bwiuinen 

•               •  • 

2«6S 

2 

14. 

Teil  el-Hara 

MM 

2 

16. 

1.  A  des  Holo  Aga  . 

!    !  '. 

2613 

1 

17. 

2.    V  de*  Holo  Aga  . 

25SP 

4 

18. 

SpiUe  de«  Hämi  Kursuli 

3542 

2 

19. 

.'i.    \  des  Holo  Aga  . 

2785 

2l>. 

4.       des  Holo  Aga  . 

MM 

t 

21. 

liebel  .Surana 

32*8 

1 

22. 

Ufer  des  Birket  Kam 

MB7 

1 

23. 

Raniashurg  (Fuss  der  Ruine) 

2362 

I 

24.     H'uhbaU  ea-Zet  (Dorf) 

*    ■  • 

:io98 

2 

24. 

Za'ftra  (DorQ  • 

2255 

1 

26. 

Me.'ade  (DorQ  . 

... 

2987 

1 

27. 

Teil  el-KÜrum  . 

3722 

1 

28. 

.  \  de«  Emir  Hassan  . 

2*13 

1 

29. 

Chan  von  Kanetra 

29.14») 

1 

31). 

Teil  Abu  Xida  . 

3725 

31. 

A  der  S*iad-Beduinen 

2971 

1 

32. 

A  der  Arab  el-Hiach-Brduinen  . 

2751 

1 

33. 

A_  der  Turkomanen  . 

1717 

3 

34. 

der  Diib 

K,i9 

34. 

Kanetra  (Ruine) 

1435 

1 

36. 

Flk  (Dorf) 

.  1  1070 

4 

37. 

Kefr  Harib  (Dorf) 

1043 

4 

38. 

Ruine  (iatnabi 

516 

1 

39. 

Sm  Tiberia» 

—  597«) 

1 

4». 

Chisfin  (Dorfmine)  . 

1484 

1 

41. 

Allin-Brücke 

1472 

1 

42. 

T.il  (DorQ 

•              ■  • 

1648 

2 

43. 

Teil  el-tVuraü  . 

1998 

2 

44. 

Scheeb  Sad  (Dorf) 

1473 

1 

44. 

Hmh.klo.ter  (Ruine)  .' 

1451 

1 

46. 

Reduinenla.'er  beim  Teil  i 
HUgrl  A.ch'ari  . 

Lach  terch  . 

1461 

1 

47. 

1368 

1 

48. 

Kto.«  A.ch'ari  . 

Ufa 

10O4 

1 

49. 

Mxerib 

1403 

21 

We.tlieher  Fu.s  de»  Teil 

Chidr!  ! 

1 728 ' 1703 

I 

Ri 

Italiener  Fu»»  des  Teil  Chidr    .    •  . 

1 

52. 

Knile  'Arar 

161  1 

I 

51, 

Seil«  (Dorf) 

1S45 

6 

64. 

A  Fetal'»  bei  TSijib« 

•             ■  • 

1870 

44. 

Kl-Cliarije  (Dorf) 

1911 

46. 

Kerak  (Dorf) 

2103 

47. 

IMii.hrr  Fu.-.»  de»  Teil  Si 

Lech  Hohm-q 

2361 

58. 

liil.fel  de«  Teil  Scllech  Uo.ieD  . 

•-'«61 

59. 

1  mm  Wei.d  (Dorf)  . 

•  * 

21127 

60. 

Spiue  de.  Teil  Hadid 

•       .  • 

21)73 

61. 

F.1  l.iuha  (Dorf)  . 

*       .  • 

MM 

62. 

Alil  (DorQ 

3;s:i4 

63. 

Kanavat  (Dorf)  . 

•       *  • 

3808 

64. 

Mif  »le  (Dorf)  . 

•       •  - 

3950 

64. 

Mif  'alc,  Spitze  de*  Teil 

4.101  1 

66. 

Horliplaleau  de»  Hauran 

•  • 

5i)75  1 

67. 

Reduinenlagi  r 

4806  2 

r>8. 

Fu».  OM  Teil  ftuwelil 

5136  2 

0». 

SpiUe  de»  Teil  OttwtHI 

*       •  « 

5485  1 

')  ManM.ll  3572.  —  ') 
her!  2855.  —  •)  Lynch  —Gl*. 


s  Mitte!  2165.  —  ')  r  Schu- 
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St. 

7l>. 
Jl. 
». 

71. 
24. 
73 


;*. 

79. 
*). 
II. 
»1. 
t>i. 
Ii, 
Ii. 
M. 
87. 
I«. 
»9. 

Nu 
»1. 
I?. 

9!. 
9« 

M. 

»«. 

»7. 

»». 

>». 
10». 
101. 

Ii 

103. 
101. 

IM 

1mV 
107. 
108 

un. 

■  in. 

in. 
Iii. 

113. 
1 14. 
115. 
II«. 
1.7. 
III, 
III. 
IM. 
III. 
1«. 
1». 
114 
1«. 

!«■ 

1S7. 
1» 
119. 

ISO. 

IM. 

192- 
1»J. 
154. 
I». 

IM. 

117. 
1«. 
139. 
14H. 


SjHUr  de»  Teil  Grat 

Muiorpl»ic«r  . 
SpiU«  dt.  Teil 
KcdumenUger 
Spille  de.  Teil  rl-KIM. 
Kum  d.-«  T«V  el-KWi 
KSK-fr  (Dorf)  . 
Sah»»«  el-BU»  (Dorf) 
Hiuel  l'  -i  'Irr  . 
'Irr  (Darf) 
Raine  bei  'Irr 
Mf  ej-Zuln  r  (Dorf)  . 
Charaba  (UnrO  . 
rU-Oubib  (Dorf) 
FJ-Muirnrr  (Dorf)  . 
Punkt  iwi.rhrn  Kl-Musüfir« 
N'o'eme  (Dnrfrunt)  .... 
Auf  dem  0  runde  de«  Wadi  Zedi  bei  Der'it 
Der'it  (Dorf)  .  ' 

Hocbftcr  Punkt  der  Zumle 
Kr-Remti  (Dorf)  .... 

Uauira  <l»or0  

Auf  dem  Unind.  de«  Wadi  bei  MeUr 

Meiir  

HAcb  iter  Pkt .  h»i  Meiir  (Terfall.  Mo.ebe..) 
Auf  dem  '  .rund?  de«  Wadi  Celde 
Tibne  (Üorf)      .  .  . 

Zubie  (Dorfruine)  .... 
Ain  (ienne  (Dorf) 

A|5'lun  (Dorf)  

Fuss  der  Kuine  Kat'at  cr-Ki>bod 
l'fer  de*  Kinase«  Ag'lfln 
Kefreng'i  (Dorf)  .... 
l'fer  de»  Rwa  Arabuu  . 

Burma  (DorO  

Wadi  Zerka  

Kl  Piatrau,  sttdl.Thalwand  d.  W.  Z.Tka 

Beduinenlager   

Höchatrr  Punkt  de«  Oebel  Oilead 

Salt  

Vordwenüiche  Seite  de»  KutelU  bei  Salt 
Wadi  Schoeb,  4  Stunden  Tom  Jordan 
Jordan- Furth  bei  Jericho 
Jericho 

Chan  »1-Kala«  . 
Chan  Ain  el-H»d  . 


Uau.er 


Grab  Samuel  » 
Ü  in  der  Nahe  der  Kuine  Safür 
Beduinenlager  .... 
Amman  ..... 
ßrduinenla^er  .... 
17er  de«  Wadi  Zerka        .       .  . 
_'\  der  Vult  ali  .... 
^  MI  G>r*sa  .... 
£  de«  Schwager»  »on  lbbn  Tuehi 
ä  lbl.n  Tuchfa 
Kuiu«  Kaf  Kafa 

Turra  (Di>rf)  .... 
Auf  dem  Grunde  de«  Wadi  Schellile 
Auf  dem  Tbalrande  de»  Wadi  Schellilo 
Bet  Ari»  (Dorf),  hoch»t«r  Punkt 
ChargV  (Dorf)  . 

^bil  (Dorf),  im  Thale  an  der  Bruck 
Ab«  (Dorf),  °b«n,  höchater  Punkt 
Im  Wadi  Schellale  . 
Amriya  (Dorf)  . 
Ufer  dca  Fluaac»  Zedi 
Schehib  (Dorf)  . 
Nawa  (D..rf) 
Dorf  bei 


HAh.Zahl.lerKwb. 
»"•r.  I'u«.    ..  i.'  innen. 

NM 
NN 
U16 
4»0li 
5290 
4184 

im 

3632 
3170 


2866 
2446 
2377 
2159 
2000 
1795 
1637 
1658 
1868 
1704 
1708 
1990 
2686 
2716 
1697 
1938 
2857 
2637 
2337 
3068 
1584 


1875 
1865 
95 
1312 
2054 
3374 
1370 
2832 

-  182 
-1139 

-  787») 
900 

1480 
2427 
277» 
2670 
3252 
2576 
2682 
77» 
1314 
1650 
2196 


.1043 
1507 
1115 
1545 
1930 
1436 
1200 
141« 
465 
1275 
1157 
1344 
11*11 
1968 


—  846. 

QeojT.  Mittheilungen.  1866,  Heft  Iii. 


Nach  dieser  Tubelle  habe  ich  nun  den  Nivcllements- 
rian  gezeichnet.  Die  Profile  geben  gleichzeitig  ein  Bild 
von  unserer  Reiseroute,  mit  Ausnahme  der  Rückreise  von 
Salt  über  Amman,  Genua  nach  Er -Kernt  iL    Für  diese, 


in  Syrien 

Verfolgung  »ehr  beschleunigt  wurde,  ist  die  Anzahl  der  be- 
stimmten Höhen  eine  zu  geringe,  um  daraus  ein  besondere* 
Profil  herzustellen.  —  Das  erste  der  fünf  Profile  ist  in  der 
Richtung  von  Damaskus  nach  einem  zwischen  dem  Hürai 
Kumuli  und  Teil  el  -  Hi.ru  befindlichen  Beduiucnlager  ge- 
legt, geht  von  hier  nach  dem  Chan  von  Kanctr»,  von  letz- 
terem über  G'ubbäta  el-Chuschab,  G'ubbäta  cz-Zct,  Büniäs- 
burg,  Za'üra  wieder  zun»  Chan  von  Kanitru  zurück ;  zweites 
Profil:  von  letzterem  über  el-'Al,  Fik  nach  dem  See  Tibe- 
rias; drittes  Profil:  vom  See  Tiberias  zum  Dorfe  Seda; 
viertes  Profil :  von  Seda  über  l'mm  Weled,  'Atil  zum  Haurun 
und  von  hier  über  'Ire,  Seda,  Mzcrib  nach  Er-Kemtä.  Da» 
fünfte  Profil  endlich  geht  von  Mzcrib  über  Äbil,  Bei  Ari», 
Er-Hemtä  durch  die  Provinz  'Aglün  nach  Salt  und  von  hier 
durch  den  Jordan  uaeh  Jcrusulcm  zum  Grabe  Samuel'*. 
Der  Maassstab  für  die  Höhen  ist.  wie  das  allgemein  ge- 
bräuchlich, 24  Mal  grösser  als  der  für  die  Längen. 

Der  Charakter  der  Hegenden,  durch  welche  diese  Profile 
gelegt  sind,  ist  fast  durchweg  verschieden.  Wahrend  doa 
erste  Profil  uns  einen  Durchschnitt  durch  die  ebenen  Pro- 
vinzen Gedür  und  Golan  mit  ihren  fast  gleich  hohen,  ver- 
einzelt dastehenden  vulkanischen  Erhebungen  liefert,  zeigt 
das  zweite  den  Fall  des  Terrains  nach  dem  See  Tiberias 
und  die  Depression  des  letzteren  unter  dem  Niveau  des 
Mittelmeercs.  Das  dritte  und  vierte  Profil  zeigen  das  An- 
steigen des  Terrain«,  der  fruchtbaren  Huuran-Ebene,  in  der 
Richtung  vom  8ee  Tiberias  nach  dem  Hauran  und  die  viel- 
fachen Kegel  des  vulkanischen  Gebirges  selbst.  Das  fünfte 
Profil  endlich  giebt  in  der  Richtung  von  Norden  nach  Süden 
einen  Durchschnitt  durch  das  gebirgige  und  thälerreicho 
'Aglün  und  zeigt  deutlich  den  Einfiuss  der  Bildung  des 
Jordan-Thaies  auf  das  angrenzende  Terrain,  der  sich  in  dem 
Vorhandensein  der  zahlreichen  tiefen  und  sehr  schroffen 
Seitenthäler  (Wadi  Schellüle,  Wudi  Mezär,  Wadi  Zerka) 
kund  giebt.  Gleichzeitig  bringt  diess  Profil  die  in  der  Geo- 
graphie unseres  Erdballs  fast  einzig  dastehende  und  so  lange 


angezweifelte  Thatsache  der  Depression  des  Jordan-I 
selbst  zur  Anschauung.  Hinsichtlich  der  geologischen  Be- 
schaffenheit unterscheidet  sich  das  durch  das  fünfte  Profil 
dargestellte  Terrain  gänzlich  von  dem  anderen.  Es  findet 
sich  hier  derselbe  Kieselkulkstcin ,  dieselbe  Quarzformation 
wie  auf  dem  Libanon  und  auf  der  Westseite  des  Jordan 
und  es  scheint,  als  ob  durch  die  Entstehung  der  vulkani- 
schen Gebirge  El-Hiseh  und  Hauran  sieh  eine  vulkanische 
Schicht  gebildet  habe,  deren  Grenze  und  Mächtigkeit  an 
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verschiedenen,  auf  dem  Plaue  angegebenen  Funkten  von  mir 
beobachtet  worden  ist.  Bei  dem  von  senkrechteu  Wänden 
begrenzten,  36U  F.  tiefen  Thale  des  Flusse«  Asch'uri  betrug 
die  Mächtigkeit  der  vulkanischen  Schicht  über  30»  Fuss, 
wahrend  sie  bei  dem  südlich  gelegenen  Wadi  Zedi  bei 
Derät  nur  die  Mächtigkeit  von  einigen  Fuss  hatte.  Man 
ist  wohl  berechtigt,  aus  diesen  beiden  Thatsachcn  zu  schlics- 
■en,  dass  die  Depression  des  Jordan- Laufes  und  die  damit 
verbundene  Bildung  der  Seitcnthüler  bedeutend  später  als 
die  Entstehung  der  vulkanischen  Gebirge  eingetreten  ist.  — 
Es  ist  möglich,  dass  nach  den  ersten  vulkanischen  Erup- 
tionen, die  den  Hauran  und  den  El-Hisch  bildeten  und  aus 
deren  Kratern  die  vulkanische  Masse  das  Terrain  über- 
fluthete,  später,  als  die  Masse  schon  erstarrt  war,  hin  und 
wieder  Hebungen  und  auch  Lava-Ergiessungen  aus  noch 
offenen  Kratern  Statt  fanden.  Was  die  Hebungen  betrifft, 
so  scheinen  jene  Hügel,  wie  der  Teil  cl-Scha'ar,  Teil  Abu 
Nida,  Teil  Kurum  und  Teil  Hura,  solcher  Natur  zu  sein. 
Eh  Kind  mächtige  Blasen  gewesen,  die,  nachdem  der  Druck, 
der  sie  in  die  Höhe  trieb,  nachgelassen,  in  der  Mitte  oder 
au  der  Seite  sich  senkten,  wodurch  im  ersteren  Falle  ein 
runder  (Teil  Scha'ür,  Teil  Meri),  im  letzteren  Fallo  ein 
hufeiseu  förmiger  Krater  (Teil  Abu  Nida)  entstand.  Die  fast 
gleiche  Höhe,  welche  alle  diese  Erhebungen  haben,  spricht 
dafür,  dass  der  sie  erzeugende  Druck  ein  gleicher  war  und 
dass  sie  zu  derselben  Zeit  entstanden  sind.  Zu  den  späteren 
Lava-Ergiessungen  ist  der  War  von  Zäkic  zu  rechnen,  ein 
mächtiges  Lava-Plateau,  welche«  sich  20  bis  25  F.  über 
die  Ebene  erhebt.  Man  erkennt  deutlich,  dass  dasselbe 
durch  Lavaströme  eines  östlich  gelegenen  Vulkans  entstanden 
ist;  über  die  Lava,  die  theilweise  schon  erstarrt  war,  ist 
wieder  neue  hingeflossen  und  so  ist  es  ein  Chaos  von  in 
und  über  einander  geflossenen  Strömen  geworden.  Es  ist, 
nebenbei  bemerkt,  vollständig  ohne  Vegetation  und  gewährt 
den  Beduinen  eine  sichere  Zufluchtsstätte,  wenn  sie  von 
fremden  Völkern  bedroht  werden.  Über  die  Grenzen  des 
Vulkangebiets  Mittel-Syriens,  südlich  und  östlich  vom  Hau- 
ran, fehlt  jede  genauere  Kenntnis*. 

Metforoloffüche  Bemerkungtn.  — ,  Die  Beobachtungsreihe 
für  Damaskus  liefert  für  den  Gang  der  meteorologischen 
Instrumente  einen  regelmässigen  Verlauf.  Die  beiden  Muxima 
der  täglichen  barometrischen  Kurve  traten  fast  regelmässig 
um  10  Uhr  Morgens  und  gegen  11  Uhr  Abends,  die 
beiden  Minima  dagegen  mit  Sonnenaufgang  und  zwischen 
6  und  6  Uhr  Nachmittags  ein.  Ich  hal>e  versucht,  durch 
Vcrglcichung  der  als  Mittel  je  12tögiger  gleichzeitiger 
Beobachtungen  erhaltenen  barometrischen  und  thermischen 
Kurven  von  Damaskus  und  Kniro  für  ersteren  Ort  die 
Monalsmittcl  für  März  uud  April  herzuleiten,  und  ge- 
funden: 


bama»ku*.  Kairo. 

IHK  .  Sll.ooj^riin.   l'lT^K.    Mi>»  .  337,l'«'rpar",Lüi. 

April  .  3W,»7    „      „    lt,t   H     April  .  335.M     „     „  „ 

Den  Unterschied  in  der  Temperatur  trotz  des  geringen 
Brcitenunterechiedes  beider  Orte  wird  man  begreiflich  finden, 
wenn  man  bedenkt,  dass  Damaskus  214-1  Par.  F.,  Kairo 
dagegen  nur  wenig  über  dem  Meeresniveau  liegt.  Über- 
haupt machte  sich  der  Einfluss  der  ungleichen  Höhen  der 
Orte  auf  die  Temperatur  sehr  bemerkbar.  Während  die- 
selbe auf  dem  Hauran  nie  20*  R.  erreichte  (das  Minimum 
=  6*  R.  um  25.  Mai  6  Uhr  Vormittags),  schwankte  die- 
selbe im  Jordan -Thale  zwischen  25°  und  2i<"  R.  Hierzu 
kommt  noch ,  dass  an  den  höher  gelegeneti  Orten  der  fast 
bestandig  wehende  Westwind  dem  Beisenden  eine  bedeu- 
tende Erfrischung  gewährt ,  wahrend  in  dem  so  tief  gele- 
genen Jordnn-Thale  kein  Luftzug  den  Eindruck  der  tropi- 
schen Hitze  mildert.  Die  Resultuto  der  Beobachtungen  über 
die  relative  Feuchtigkeit  geben  einen  Beweis  für  die  grosse 
Trockenheit  der  Luft  in  jenen  Gegenden.  Was  die  tägliche 
Veränderung  der  Feuchtigkeit  anbelangt,  so  fiel  für  Damaskus 
das  Minimum  derselben  in  der  Regel  auf  den  Mittag,  ihr 
Maximum  dagegen  trat  Morgens  ein.  Im  Allgemeinen 
schwankte  der  Feuchtigkeitsgehalt  zwischen  30  und  40  Pro- 
zent (in  unserem  Klima  variirt  er  zwischen  40  und  80  Tn«-!. 
Das  Minimum  desselbeu  beobachtete  ich  am  1.  April  12  Uhr 
Mittags  =  1 1  Prozent,  während  das  aus  den  Beobachtungen 
um  8  Uhr  Vormittags,  2  und  9  Uhr  Nachmittags  gebildete 
Tagesmittel  =  23  Prozent  war.  Der  Grund  des  im  All- 
gemeinen so  geringen  Feuchtigkeitsgehaltes  ist  wohl,  ab- 
gesehen von  dem  Umstände,  dass  der  Gehalt  der  Luft  an 
Wasserdampf  mit  der  Höhe  überhaupt  abnimmt,  in  lokalen 
Verhältnissen  zu  suchen.  Es  fehlt  jenen  Gegenden  der 
mächtige  Kondensator  für  die  Feuchtigkeit,  nämlich  die 
Baumvegetation.  Damaskus  selbst  ist  in  dieser  Hinsieht 
weit  besser  situirt  als  andere  Orte,  es  besitzt  einen  growen 
Wos^erreichthum ,  da  der  vom  Anti  -  Libanon  kommende 
Borod«  die  Stadt  in  unzähligen  Armen  durchfliesst,  und 
ausserdem  eine  üppige  Baumvegetation  sowohl  in  ais  auch 
in  einem  Umkreise  von  mehreren  Stunden  um  die  Stadl, 
die  Gegenden  südlich  von  Damaskus  dagegen  gewähren  im 
Sommer  einen  trostlosen  Anblick.  Es  giebt  sehr  viele  Dör- 
fer, die  nicht  einen  einzigen  Baum  aufzuweisen  hoben;  die 
vom  Hauran  kommenden  Flüsse  trocknen  im  Sommer  aus 
und  Hegen  gehört  dnnn  zu  den  Seltenheiten  (ich  habe  im 
Ganzen  vier  Mal  Regen  beobachtet).  Alle  Vegetation  verdorrt 
unter  dem  Einflu«*  der  glühenden  Sonnenhitze,  man  befindet 
sich  dann  in  einer  Wüste.  Um  diese  Zeit  treten  für  die  dort 
umherziehenden  Beduinen -Stamme  zwei  Fragen,  die  nach 
Wasser  und  nach  Weide,  als  breunende  Fragen  auf.  Ihre 
Lösung  ist  oft  genug  Veranlassung  zu  den  fortwährenden 
Feindseligkeiten,  weiche  unter  diesen  Völkern  herrschen. 
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(Mit 


Lloyd's  Schifffahrtsliste  vom  9.  Januar  1864  meldete: 
„Der  Grafton,  Capt,  Musgrave,  segelte  am  12.  November  1863 
von  Sydney  ab  nach  den  Südsee-Inseln"  —  und  am  17.  Ok- 
tober 1865  enthielt  sie  die  Nachricht:  „Der  Grafton,  Capt 
Musgrave ,  von  Sydney  nach  den  Südseo  -  Inseln ,  ging  am 
3.  Januar  1864  in  oiner  Bucht  der  Auckland-Inseln  unter; 

ind  zwei  von  der  Mannschaft  kamen  letzten 
in  einem  kleinen,   selbsterbauten  Boot   nach  Port 
Ad  venture  (Stewart- Insel,  Neu-Seeland)". 

Zwischen  dem  hier  kurz  notirten  Anfang  und  Ende  einer 
8eereise  liegt  eine  lange,  an  Entbehrungen,  Kummer  und 
getäuschten  Hoffnungen  reiche  Leidenszeit.  Die  fünf  Schiff- 
brüchigen mussten  20  Monate  auf  den  unbewohnten  Auckland- 
Inseln  ausharren,  ehe  ihnen  das  Wogniss  gelang,  in  einem 
einfachen  Boote  nach  Neu-Seeland  zu  entkommen. 

Es  ist  diess  nicht  das  einzige  Mal,  das»  die  Auck- 
land -  Inseln  den  Schauplatz  einer  Robinsonade  abgegeben 
haben,  denn  Sir  James  Ross  fand  1 840  im  Rendezvous- 
iRoss-,  Laune-)  Hafeu  die  Beste  einer  kleinen  Hütte, 
von  der  er  später  erfuhr,  dass  sie  mehrere  Jahre  lang 
einem  Deserteur  von  einem  Englischen  Walfisehfahrer  und 
einer  Neu-Seeländischen  Frau  zur  Behausung  gedient  hatte. 
Auch  erlitt  während  Musgrave's  Aufenthalt  auf  der  Insel, 
nämlich  am  10.  Mai  1864,  das  Schiff  „Invcrcauld"  Schiff- 
bruch an  der  Nordwestküste  und  von  19  Mann,  die  ihr 
Leben  an  die  Küste  retteten,  wurden  3  nach  1 2  Mo- 
i  und  10  Tagen  von  einem  Portugiesischen  Fahrzeug 


aufgenommen,  während  die  übrigen  dem  Hunger  und  Elend 
schon  vorher  erlegen  waren.  Aber  die  Robinsonaden  bringen 
nur  selten  der  Geographie  Gewinn,  ja  in  Betreff  der  Auck- 
land-Inseln  hat  nicht  einmal  die  Ansiedelung,  welche  von 
den  Eigentümern  der  Gruppe,  den  Herren  Ch.,  G.  und 
H.  Enderby  im  Jahre  1 850  im  Rendezvous-Hafen  gegründet 
und  zwei  Jahre  erhalten  wurde,  zur  geographischen  Kennt- 
niss  wesentlich  beigetragen,  vielmehr  verdankte  man  das, 
was  man  von  der  Inselgruppe  wusste,  einesthcils  den  frü- 
heren Enderby'schen  Rekognoscirungen  *)>  andcrntheils  den 
Aufzeichnungen  der  Seefahrer,  die  flüchtig  den  einen  oder 
anderen  Hafen  der  Insel  besuchten,  so  namentlich  Sir  James 
Boss,  Wilkes,  Dumont  d'Urville  und  Morrell.  Das  kleine 
Buch,  worin  Musgrave  die  Geschichte  seiner  Leiden  nieder- 
gelegt liat J),  erhebt  sich  daher  um  so  mehr  über  eine  bloss 


Tafel  3  im 


romantische  Lektüre,  als  sich  seine  Aufzeichnungen  auf  den 
selten  l>csuchten  und  wenig  bekannten  südlichen  Theil  der 
Gruppe  beziehen  und,  durch  alle  Jahreszeiten  fortgesetzt, 
frühere  Beobachtungen  vielfach  ergänzen  und  berichtigen. 

Die  Kartenskizze  Capt.  Musgrave's  Riebt  das  erste  voll- 
ständigere und  genauere  Bild  von  dem  Carnley-Hafen,  der 
mit  mehreren  Armen  von  Süden  her  in  die  Hauptinsel  ein- 
dringt und  durch  die  Adam -Insel  gegen  Süden  geschlossen 
wird.  Zwar  war  schon  Morrell  ')  um  Neujahr  1830  in 
diesem  Hofen  und  auch  er  kannte  die  schmale  Meerenge, 
welche  die  Adam -Insel  von  der  Hauptinsel  trennt,  aber 
bis  in  die  neueste  Zeit  waren  beide  Inseln  auf  den  Karten 
noch  Dumout  d'Urvillo's  Vorgang  als  zusammenhängend  dar- 
gestellt, so  doss  man  wohl  in  Zweifel  gerathen  konnte. 
Musgrave  hat  diesen  Punkt  endgültig  entschieden  und  auch 
ausserdem  die  Topographie  des  Carnley-Hafens  durch  Auf- 
nahmen und  Lothungen  bedeutend  gefördert.  Hauptsächlich 
fallen  aber  seine  Beobachtungen  über  die  Witterung»- Ver- 
hältnisse ins  Gewicht  und  wenn  er  die  früheren  Angaben 
über  die  auffallende  Milde  des  Klima'»  besonders  auch  für 
den  Winter  bestätigt,  so  geht  aus  seinem  Tagebuch  zugleich 
die  ausserordentliche  Unbeständigkeit  deB  Wetters,  die  un- 
gemeine Häufigkeit  von  Sturm  und  Regen  in  jener  Gegend 
der  südlichen  Halbinsol  hervor.  Seine  Notirungen  von  Baro- 
meter- und  Thermometerstand  sind  die  ersten  von  den 
Auckland-Inseln,  die  sich  auf  ein  ganzes  Jahr  und  länger 
ausdehnen,  und  obgleich  sie,  wie  in  der  Vorrede  gesagt 
wird,  vollständig  erst  an  einem  anderen  Orte  publicirt  wer- 


sollen  , 


die   hier  mitgeteilten 


Dateti  ein  deutliche«  klimatisches  Bild.  Zudem  enthalten 
seine  Beobachtungen  über  die  Scelö'wen  manches  Neue. 

Es  lohnt  sich  daher  der  Mühe,  den  wissenschaftlichen 
Gehalt  aus  diesem  kleinen  Buche  auszuziehen. 

Der  Sehißbruth.  —  Der  „Grafton"  kam  am  30.  Dezem- 
ber 1863  von  der  Campbell-Insel  her  bei  stürmischem  Wetter 
in  Sicht  der  Auckland-Inseln  und  kaum  war  das  Schiff  in 
den  Carnley-Hafen  eingelaufen,  als  es  dem  wachsenden 
Sturme  erlag.  Die  felsigen  Ufer  des  Hafens  fallen  schroff 
in  tiefes  Wasser  ab,  vergeben«  suchten  die  Geängstetcn,  mit 
der  Lokalität  unbekannt,  einen  sicheren  Ankergrund  und  am 
3.  Januar  1 864  zertrümmerten  und  füllten  die  heftigen 
Wogen   unwiderstehlich  das   schutzlose  Fahrzeug.  Unter 


')  Cb.  Enderby ,  A  »bort  aecount  of  th«  Auckland  Inland*,  Lon- 
don 1849. 

')  Capt.  Thomas  Mutgrave,  Oastawav  on  tb«  Auckland  lsle*.  Kdited 
ot  Jobn  1.  ShülintjUw.   London,  Lockwood,  1866. 


')  A  Nnrratif*  of  four  imyigr«  to  tue  South  Sea,  North  *nd  South 
Pacific  Ocean ,  Chine*«  S«a,  Ethiopic  and  Southern  Atlantic  Ocean,  ln- 
dian  and  Antarctic  Ocean.  Prora  th«  year  1822  to  1831.  Bv  Capt.  Ben- 
jamin Morrell.  New  Tork,  Harper.  183J. 
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drohender  l,obensgefahr  rotteten  die  fünf  auf  ihn 
liehen  Miinner  im  Boot  den  wenigen  Proviant,  die  Kleider 
und  da«  grosse  Segel  an  das  Ufer,  machten  »ich  nus  dem 
Regel  ein  Zelt  und  brachten  die  erste  Nacht  auf  dem 
feuchten  Boden  unter  Sturm  und  Regen  zu.  „Das  Schiff  — 
ruft  Musgrave  aus  —  „läset  sein  Gerippe  hier  und  nur 
Gott  weiss,  ob  wir  alle  unsere  Knochen  auch  hier  lassen 
werden.  Und  was  wird  aus  meiner  armen,  unversorgten 
Familie?  Der  Gedanke  daran  macht  mich  wahnsinnig!" 

Am  nächsten  Tage  wurden  Breter  und  Segelstangen  von 
dem  Wrack  ans  Land  gebracht,  um  eine  bessere  Wohnung 
herzustellen,  denn  man  hatte  alle  Aussicht,  den  nächsten 
Winter  auf  der  «den  Insel  zubringen  zu  müssen,  und  die 
reichlich  vorhandenen  Baume  waren  nicht  hoch  und  dick 
genug,  um  ein  Blockhaus  daraus  zu  zimmern.  Der  Punkt, 
wo  sie  die.  Wohnung  aufschlugen,  lag  am  nördlichen  Arm 
des  Carnley-  Hafens,  an  der  Seite  eines  schiinen  klaren 
Baches,  und  war  von  Gehölz  umgeben,  in  welchem  ilecrdeu 
von  Seelöwen  hausten.  Die  grdssc  Menge  dieser  Thiere  fiel 
den  Reisenden  schon  bei  ihrem  Eiuluufen  in  den  Carnley- 
Hafen  auf,  im  Wasser  hatten  sie  das  Schitf  gleich  Delphi- 
nen umschworomen,  und  gerade  der  günstige  Umstand,  das« 
sie  hier  wenigstens  Anfangs  in  solcher  Menge  vorkamen, 
bewahrte  Musgrave  und  seine  Gefährten  vor  dem  schreck- 
lichen Schicksal  der  Miiunschaft  des  „Invercauld",  denn  das 
Fleisch  der  Seelöwen  bildete  bei  weitem  ihre  Hauptnahrung. 
Musgrave  glaubt,  er  würde  in  ein  bis  zwei  Monaten  eine 
ganze  Schiffsladung  davon  erlegt  haben  können,  und  diess 
hat  nichts  Unwahrscheinliches,  denn  schon  im  Jahre  1823 
brachte  Cupt.  Johnson  von  diesen  und  den  benachbarten 
Inseln  18.000  Robbenfellc  nach  New  York  zurück.  Morrell, 
der  dieses  Factum  in  seinem  lehrreichen,  aber  ziemlich  sel- 
tenen Werke  erzählt,  sah  zwar  im  Carnley-Hafen  kein  ein- 
ziges dieser  Thiere,  da  sie  aber  von  Musgrave  in  dem- 
selben Hafen  heerdenweise  angetroffen  wurden,  so  wird 
es  wahrscheinlich,  dass  sie  ihre  Wohuplatze  zeitweilig 
wechseln. 

BcAachdmgen  übtr  die  ftttlöwen.  —  Durch  das  ganze 
Buch  spielt  die  Jagd  der  Scelöwen  die  wichtigste  Rolle,  in 
einem  Anhang  hat  aber  Musgruve  seine  Beobachtungen  in  ge- 
ordneter Weise  zusammengefasst.  „Die  Weibchen"  —  heisst 
es  darin  —  „sind  grau,  golden-lederfarbig  oder  schön  silber- 
farbig, bisweilen  wie  ein  Leopard  gefleckt  und  dnnn  Tiger- 
robben  genannt.  Ihr  Pelz  ist  etwa  1  Zoll  lang,  nicht  sehr 
weich,  aber  sehr  dicht  und  besonders  schlicht  und  glatt. 
Ihre  Nase  gleicht  der  des  Hundes,  ist  aber  etwas  breiter; 
der  Geruch  scheint  »ehr  scharf  zu  »ein.  Die  Augen  sind 
gross,  von  grüner  Farbe,  wässerig  und  glanzlos,  am  Laude 
sehen  sie  aus,  als  weinten  sie  beständig.  Rohbentunger 
sagten  mir,  diese  Thiere  hätten  ein  sehr  scharfes  Auge  und 


■ ,  qw  i  icn  mucnic 
diese  Meinung  berichtigen ,  denn  ich  halte  allen  Grund  zu 
glauben  und  bin  fest  überzeugt,  dass  diess  nicht  der  Fall 
ist.  Ihr  Auge  ist  im  Gegentheil  nicht  scharf,  noch  können 
sie  weit  sehen,  wenn  sie  am  Lande  sind ;  aber  ihr  Geruchs- 
sinn ist,  wie  gesagt,  sehr  scharf.  Im  Wasser  sehen  sie  ohne 
Zweifel  gut,  für  dieses  Element  ist  ihr  Auge  offenbar  haupt- 
sächlich gebildet.  Die  Ohren  sind  ausserordentlich  klein, 
spitz  und  in  einer  Weise  gedreht,  dass  das  Wasser  nicht 
eindringen  kann;  ihr  Gehörsinn  ist  nicht  sehr  entwickelt. 
Das  wunderhur  grosse  Maul  ist  mit  Zähnen  ausgestattet, 
uuter  denen  die  vier  Hundszähne  sich  durch  enorme  Grösse 
auszeichnen.  Einer  dieser  Zähne  niass  3j  Zoll  in  der  Länge 
und  im  der  Basis  3J  Zoll  im  Umfang.  Auf  der  Oberlippe 
stehen  jederseits  30  Borsten  (selten  findet  man  eine  Ab- 
weichung von  dieser  Zahl)  von  harter  horniger  Beschaffen- 
heit, im  Aussehen  dem  Schildpatt  ähnlich,  6  bis  8  Zoll 
lang,  aber  nach  der  Nase  zu  allmählich  bis  auf  1}  oder 
2  Zoll  an  Länge  abnehmend.  Die  Regelmassigkeit  in  der 
Anordnung  dieser  Borsten  ist  bewunderungswürdig. 

„Die  Weibchen  und  Jungen  bleiben  meist  in  den  Buchten 
und  scheinen  solche  mit  bewaldeten  Ufern  zu  wählen,  wahr- 
scheinlich weil  ihnen  die  Wälder  und  das  lange  grobe 
trockene  Gras  darin  den  in  diesen  stürmischen  Regionen 
nöthigen  Schutz  gewühreu,  während  die  Männchen  den 
grösseren  Theil  des  Jahres  hindurch  aussen  bleiben  und 
zwischen  den  Felsen  längs  der  Seeküsten  fischen ,  wo  es 
ihnen ,  nach  ihrem  Aussehen  beim  Hereinkommen  zu  ur- 
thcilen,  bei  weitem  am  besten  ergeht. 

„Die  Männchen  haben  sämmtlich  eine  schwärzlich-graue 
Farbe.  Eins  von  mittlerer  Grösse  misst  etwa  6  Fuss  von 
der  Xaac  bis  zu  dem  3  Zoll  lugen  Schwanz  und  etwa 
6  bis  7  Fuss  im  Umfang,  das  Gewicht  beträgt  circa  5  Cent- 
ner. Einzelne  werden  aber  viel  grösser,  ich  habe  einen 
ßeelöwen  gesehen,  der  40  Gallonen  Öl  gab.  Pelz  und  Haut 
sind  besser  als  bei  dem  Weibchen,  nämlich  viel  dicker  und 
der  Pelz  von  den  Schultern  abwärts  feiner,  obwohl  nicht 
so  hübsch.  Auf  Nacken  und  Schultern  hat  es  einen  dich- 
teren, längeren  und  viel  gröberen,  3  bis  4  Zoll  langen  l'elz, 
den  man  fast  Borsten  nennen  könnte  und  der  willkürlich 
aufgerichtet  werden  kann,  was  immer  geschieht,  wenn  sie 
sich  am  Ufer  einander  angreifen  oder  überrascht  werden. 
Dabei  sitzen  sie  wie  Hunde  mit  erhobenem  Kopf,  den  Gegen- 
stand ihres  Erstaunens  anblickend,  und  in  dieser  Stellung 
haben  sie  ganz  das  Aussehen  eines  Löwen;  dazu  geben 
ihnen  die  enormen  Zähne,  die  sie  bei  solchen  Anlässen  Mets 
zeigen,  im  Aussehen  alle  die  Wildheit  und  Furchtbarkeit, 
die  ihr  Name  anzudeuten  scheint. 

„In  der  südliche  n  Hemisphäre  beginnen  sie  im  Oktober 
Bich  in  die  Buchten  hereinzuziehen  und  bleiben  da  bis  '. 
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Februar,  indem  ein  jeder  sein  eigene«  besonderes  Revier 
auswählt  und  behauptet  Wenn  mehrere  an  derselben  Stelle 
■ich  finden,  kämpfen  sin  ütiMerst  wüthend  mit  einander  und 
kommen  »ich  in  oder  ausser  dem  Wasser  niemals  in  den 
Wurf,  ohne  sich  in  das  verzweifeltste  Gefecht  einzulassen,, 
wobei  sie  einander  grosse  Stücken  Fell  und  Fleisch  aus- 
reisten. Ihr  Fell  ist  immer  voller  Wunden  und  Schrammen, 
die  aber  sehr  schnell  zu  heilen  scheinen. 

„Vom  November  bis  Anfang  Februar  liegen  sie  viel  in 
der  Sonne,  sie  wählen  gewöhnlich  einen  sandigen  oder  kiese- 
ligen Strand,  wenn  sie  landen  und  sich  niederlegen  wollen. 
In  dieser  Zeit  kann  man  sie  leicht  tödten ,  denn  oft,  wenn 
sie  vom  Wasser  aus  einen  Menschen  an  der  Küste  sehen, 
landen  und  greifen  sie  ihn  an  oder  verfolgen  ihn  vielmehr, 
wenn  er  davonläuft;  hält  ihm  aber  der  Mann  Stand,  so 
bleibt  der  Seelöwe  gewöhnlich  stehen,  wo  man  dann  sehr 
ruhig  an  ihn  herangehen  und  ihn  tödten  muss;  bisweilen 
jedoch  zieht  er  sich  rasch  ins  Wasser  zurück,  sobald  man 
ihm  entgegentritt. 

„Eine  andero,  in  dieser  Jahreszeit  unfehlbare  Methode, 
sie  ans  Ufer  zu  locken,  besteht  darin,  dass  man  sich  un- 
gesehen in  das  Gebüsch  zurückzieht  und  das  Brüllen  einer 
Kuh  nachahmt,  denn  dies»  ist  der  natürliche  Laut  der  Weib- 
chen. Um  sie  zu  tödten,  schlägt  man  sie  gewöhnlich  mit 
einer  hölzernen  Keule  auf  die  Xase;  wenn  die  richtige 
Stelle  getroffen  wird,  genügt  schon  ein  ganz  leichter  Schlag, 
um  sie  zu  betäuben,  und  dann  müssen  sie  sogleich  ab- 
gestochen werden.  Diese  Art,  sie  zu  tödten,  ist  ganz  geeig- 
net, wenn  man  sie  schlafend  überrascht,  aber  wenn  sio  nicht 
häufig  sind  und  in  der  beschriebenen  Weise  aus  dem  Wasser 
gelockt  werden  müssen,  ist  es  am  sichersten,  ihnen  eine  Kugel 
in  den  Kopf  zu  jagen,  bevor  man  sich  ihnen  nähert;  sodann 
gehe  man  auf  sie  zu,  schlage  sie  mit  der  Keule  und  steche 
sie  ab;  denn  wenn  sie  nach  empfangenem  Schlag  entkom- 
men, so  lassen  sie  sich  nicht  zum  zweiten  Mal  auf  dieselbe 
Weise  aus  dem  Wasser  locken,  und  es  macht  auch  die  an- 
deren scheu.  Obgleich  so  wüthend  gegen  einander  und  so 
schrecklich  im  Aussehen,  suchen  sie  doch  gewöhnlich,  wenn 
sie  vom  Menschen  angegriffen  werden ,  ins  Wasser  zu  ent- 
kommen; indessen  muss  man  beim  Schlagen  sicher  treffen, 
sonst  fassen  sie  sehr  wahrscheinlich  den  Angreifenden  und 
er  wird  dann  nicht  ohne  zerbrochene  Knochen  davonkommen. 
Es  erfordert  einigen  Muth,  diesen  Ungeheuern  Stand  zu 
halten,  und  man  lernt  es  nur  durch  Übung. 

„Nachdem  ich  Charakter  und  Gewohnheiten  der  Männ- 
chen ziemlich  ausführlich  beschrieben  habe,  müssen  wir 
jetzt  den  Weibchen ,  die  kleiner  und  furchtsamer  sind,  un- 
sere Aufmerksamkeit  zuwenden.  Sie  halten  kaum  jemals 
einem  Menschen  Stand,  aber  wenn  sie  nicht  gleich  beim 
ersten  Schlag  niedergeworfen  werden,  schnappen  sie  wie 


die  Männchen  und  zermalmen  Alles,  was  zwischen  ihre 
starken  und  geräumigen  Kinnladen  geräth. 

„Im  letzten  Theil  des  Dezember  und  deu  ganzen  Januar 
hindurch  halten  sie  sich  viel  am  Ufer  auf  und  wandern 
einzeln  durch  Gebüsch  oder  Wald  und  in  das  lange  Gras 
an  den  Abhängen  der  Berge  oberhalb  des  Waldes,  indem 
sie  beständig  in  kläglichster  Weise  brüllen.  Sie  suchen 
ohne  Zweifel  eine  zum  Wochenbett  geeignete  Stelle;  ich 
habe  gesehen,  wie  sie  sich  zu  diesem  Zweck  weiter  als 
eine  Engl.  Meile  vom  WasseT  entfernten.  IJire  Stimme  ist 
ausserordentlich  kräftig,  bei  ruhigem  Wetter  hört  man  sie 
auf  die  fast  unglaubliche  Entfernung  von  tj  bis  5  Engl. 
Meilen.  Warum  sie  vor  dem  Werfen  des  Jungen  (sie  ge- 
bären nur  1  Junges  auf  ein  Mal)  so  viel  brüllen,  weiss  ich 
nicht,  aber  noch  diesem  Ereignis« ,  das  nicht  vor  dem 
1.  Februar  eintritt,  hat  es  unzweifelhaft  den  Zweck,  das 
Junge  zu  rufen,  das  sie  meist  einige  Tage  nach  der  Geburt 
in  das  Wasser  nehmen.  Dabei  versammeln  sie  sich  in 
grosser  Zahl  an  einer  besonderen  Stelle,  indem  sie  solche 
Plätze  wie  eine  kleine  Insel  oder  eine  Landzunge  mit 
schmaler  Verbindung  wählen.  Diess  verhindert,  dass  die 
Jungen  sich  verirren  und  umkommen,  wie  es  bisweilen  im 
Gebüsch  geschieht,  während  sie  an  diesen  Stellen  nicht  gut 
sich  entfernen  können,  ohne  in  das  Wasser  zu  gehen,  gegen 
das  sie  in  frühester  Jugend  eine  grosse  Abneigung  haben. 

„Die  von  der  Mutter  angewendeten  Mittel,  ihr  Junges 
zum  ersten  Mal  ins  Wasser  und  an  eine  sichere  Stelle  zu 
bringen,  sind  für  den  Augenzeugen  höchst  unterhaltend. 
Man  sollte  meinen,  dass  diese  Thicre  schon  in  der  Jugend 
gern  ins  Wasser  gingen,  dass  ihr  natürlicher  Instinkt  sie 
dazu  treibe,  aber  sonderbarer  Weise  ist  diess  nicht  der  Fall, 
nur  mit  der  grössten  Schwierigkeit  und  bewunderungswür- 
diger Geduld  gelingt  es  der  Mutter,  das  Jungu.  zum  ersten 
Mal  ins  Wasser  zu  locken.  Ich  habe  gesehen,  wie  ein 
Weibchen  drei  Tage  brauchte,  um  das  Junge  '/,  Engl.  Meile 
weit  und  ins  Wasser  zu  bringen,  und  das  Überraschendste 
dabei  ist,  dass  das  Junge  Anfangs  nicht  schwimmen  kann. 
Diess  gerade  ist  am  amüsantesten.  Die  Mutter  nimmt  es 
auf  ihren  Rücken  und  schwimmt  sehr  langsam  an  der  Ober- 
fläche des  Wasser  dahin,  aber  das  arme  kleine  Ding  blökt 
die  ganze  Zeit  über  und  gleitet  beständig  von  seiner  schlüpf- 
rigen Unterlage  herab,  wobei  es  dann  im  Wasser  umher- 
zappclt,  gerade  wie  ein  kleiner  Knabe,  der  in  zu  tiefes 
Wasser  geräth  und  nicht  schwimmen  kann.  Die  Mntter 
schwimmt  dann  unter  das  Junge  und  nimmt  es  so  wieder 
auf  ihren  Rücken.  So  geht  es  fort,  die  Mutter  stösst  häufig 
ein  ärgerliches  Brüllen  aus,  das  Junge  blökt  und  schreit 
beständig,  fällt  oft  herab,  zappelt  umher,  kommt  wieder 
hinauf  und  erhält  sehr  oft  einen  Klappe  von  der  Hand  der 
Mutter,  ja  bisweilen  beisst  diese  das  Junge  äusserst  grausam. 
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Sehr  oa  sieht  man  arme  kleine  Thiere,  deren  Haut  auf 
das  Schrecklichste  zerfleischt  ist  In  dieser  Weise  verfahren 
sie,  bis  der  Ort,  an  welchen  sie  die  Jungen  bringen  wollen, 
erreicht  ist.  Bisweilen  sind  sie  an  solchen  Stellen  sehr 
sahireich  und  täglich  kommen  neue  hinzu  bis  gegen  Ende 
Marz.  Hier  bleiben  die  Jungen,  ohne  wieder  ins  Wasser 
zu  gehen,  etwa  einen  Monat  lang,  worauf  sie  von  selbst  in 
dos  Wasser  zu  gehen  anfangen;  Atifangs  über  spielen  sie 
nur  am  Rande,  erst  allmählich  wagen  sie  sich  etwas  weiter 
hinein  und  bis  zum  Alter  von  drei  Monaten  laufen  sie, 
wenn  im  Wasser  überrascht,  sofort  auf  das  Ufer  und  ver- 
bergen sich  da,  indem  sie  jedoch  stets  den  Kopf  aussen 
lassen  und  ihre  Blicke  auf  die  heften,  die  sie  überrascht 
haben,  in  so  beredter  Weise,  wie  es  mit  den  Augen  nur 
möglich  ist,  um  Gnade  flehend. 

„Während  der  Monate  Februar,  März  und  April  halten 
sich  die  Weibchen  grösstenteils  am  Ufer  auf  und  liegen 
in  Haufen  von  12  bis  15  beisammen  im  Gebüsch  an  den 
Stellen,  wo  ihre  Jungen  versammelt  sind.  Zum  Ins- Wasser- 
gehen und  Fressen  scheinen  sie  keine  bestimmte  Zeit  ein- 
zuhalten, auch  lassen  sie  die  Jungen  saugen,  wann  es  ihnen 
beliebt  Wenn  diese  satt  sind ,  verlassen  sie  die  Mütter 
sofort,  um  in  kleinen  Gesellschaften  in  einiger  Entfernung 
von  den  Alten  zu  spielen.  Die  Mütter  schienen  kaum  ir- 
gend Notiz  von  ihren  Jungen  zu  nehmen,  was  mich  ausser 
dem  Umstand,  dass  sie  dieselben  oft  so  grausam  beissen,  zu 
der  Annahme  verleitete,  sie  hätten  keine  natürliche  Zunei- 
gung für  sie.  Diess  aber  stellte  sich  als  ein  falscher  Schluss 

chen,  dessen  Junges  getödtot  und  weggenommen  war,  acht 
Tage  lang  unaufhörlich  brüllend  bei  der  Unglücksatelle  sich 

Nahrung  zu  sich  zu  nehmen.  Nach  den  ersten  Paar  Tagen 
wurde  ihre  Stimmo  allmählich  schwächer  und  zuletzt  war 
sie  kaum  hörbar.  Ich  glaubte  sicher,  sie  würde  sterben. 
Sie  Uberlebte  jedoch  ihren  Kummer  und  am  achten  Tage 
ging  sie  ins  Wasser,  aber  länger  als  einen  Monat  besuchte 
sie  täglich  den  Ort,  indem  sie  in  traurigstem  Tone  brüllte. 
Dieser  Fall  ist  kein  vereinzelter,  man  kann  diess  als  Kegel, 
nicht  als  Ausnahme  betrachten. 

„Vor  der  Geburt  der  Jungen  oder  von  Anfang  des  Januar 
an  liegen  die  Weibchen  bisweileu  in  kleinen  Gruppen  bei- 
sammen in  der  Sonne,  eben  so  später,  wenn  sie  säugen, 
und  gewöhnlich  halten  sich  ein  oder  zwei  Männchen  bei 
jeder  Gruppe  auf;  die  letzteren  verlassen  die  Buchten  nach 
Anfang  ApriL  Die  Weibchen  sind  augenscheinlich  bei  wei- 
tem die  zahlreichsten,  sie  werden  im  Alter  von  zwei  Jahren 
trächtig  und  kalben  im  dritten,  nachdem  sie  11  Monate 
getragen  haben.  Dir«  vier  Zitzen  sind  am  Leib  ziemlich 
in  gleicher  Entfernung  von  einander  und  von  den  Flowen- 


füssen  gestellt.  Die  Brustwarze  zieht  sich,  wenn  sie  nicht 
im  Munde  des  Jungen  ist,  nach  innen  zurück,  so  dass  nur 
ein  schwarzer  Fleck  sichtbar  bleibt;  so  wird  sie  dem  Thier 
bei  seinen  Bewegungen  im  Wasser  nicht  hinderlich.  Die 
Zitze  ist  etwa  so  gross  wie  der  kleine  Finger  eines  Men- 
schen vom  mittleren  Gelenk  bis  zur  Spitze. 

„Die  Zunge  des  Seelöwen  ist  gespalten  oder  hat  viel- 
mehr an  der  Spitze  eine  Kerbe  von  1  Zoll  Tiefe,  wovon 
der  Zweck  nur  das  Ausdrücken  der  Zitze  beim  Saugen  zu 
sein  scheint 

„Wenn  die  Jungen  etwa  drei  Monate  alt  sind,  hören  sie 
zu  saugen  auf  und  verlassen  mit  den  Müttern  die  Plätze, 
wo  sie  gesäugt  wurden,  und  nun  halten  sich  alle  Seelöwen 
fast  immer  den  Tag  über  im  Waaser  und  nur  des  Nachts 
am  Ufer  auf.  Sie  scheinen  keinen  bestimmten  Platz  zum 
Schlafen  uufzusuchen,  nur  Schutz  im  Gebüsch  oder  im  lan- 
gen Gras  dicht  am  Wasser.  Sie  schlafen  in  kleinen  Gesell- 
schaften von  6  bis  8  beisammen,  gehen  nie  vor  Einbruch 
der  Dunkelheit  ans  Land  und  beim  ersten  Grauen  des  Tages 
wieder  ins  Wasser.  Bisweilen  -  hl  Oft  dieselbe  Gesellschaft 
mehrere  Nächte  hinter  einander  an  derselben  Stelle,  wenn 
sie  nicht  gestört  wird. 

„Um  diese  Zeit,  d.  h.  im  Mai,  bald  nach  der  Paarung, 
sind  die  Weibchen  viel  mit  Erbrechen  geplagt  und  oft  wer- 
den dann  kleine  Steine  mit  ausgeworfen,  die  wahrscheinlich 

Ich  glaube,  dass  diese  Bobben  mehr  von  kleinen  als  von 
grossen  Fischen  sich  nähren,  dass  sie  sehr  häufig  Krabben 
und  Muscheln  fressen  und  auch  bisweilen  Vögel,  wie  See- 
raben und  Enten,  ergreifen;  aber  gegenseitig  fressen  sie  sich 
nicht,  noch  rühren  sie  irgend  etwas  Todtes  an. 

„Ihre  grosste  Schnelligkeit  im  Wasser  ist  nicht  grösser 
als  20  Engl.  Meilen  in  der  Stunde  und  sie  haben  die 
ausserordentliche  Fähigkeit,  auch  bei  der  schnellsten  Fort- 
bewegung im  Wasser  augenblicklich  still  zu  halten.  Wenn 
sie  bisweilen  Etwas  überrascht,  wie  z.  B.  ein  Boot,  kommen 
sie  in  grösster  Eile  herbei,  und  wenn  sie  vielleicht  bis  auf 
eine  Elle  herangeschwommen  sind,  ohne  die  geringste  Ver- 
minderung der  Geschwindigkeit,  erheben  sie  ihren  Kopf 
und  halben  Kör]>er  aus  dem  Wasser  und  sind  sofort  bewe- 
gungslos wie  eine  Statue.  Ich  habe  Männchen  ein  Boot 
angreifen  sehen,  doch  kommt  das  nicht  häufig  vor. 

„Am  Lande  können  sie  überraschend  schnell  laufen; 
auf  einem  harten,  glatten  Strand  laufen  sie  fast  so  schnell 
wie  ein  Mensch  und  im  Gebüsch  oder  hohen  Gras  bewegen 
sie  sich  viel  schneller.  Sic  können  auch  Felsenklippen  und 
steile  schlüpferige  Ufer  erklettern,  die  dem  Mensehen  unzu- 
gänglich sind,  und  sehr  oft  fallen  sie  von  solchen  Stellen 

I rückwärts  herab  und  verletzen  sich  schwer. 
„Es  wird  aus  diesen  Beobachtungen  ersichtlich  sein,  dass 
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r,  Mär«  und  April  sich  am  besten  zum 
Mai  und  Juli  sind  auch  gute  Monate, 
iuum  dann  in  der  frühesten 
man  die  Lagerplätze  kennen 
Theil  der  Mannschaft  vor  Tagesanbruch  daselbst 
mos«,  denn  faat  alle  gehen  zu  gleicher  Zeit,  inner- 
halb weniger  Minuten,  ins  Wasser." 

Die  Schiffbrüchigen  fandun  das  Fleisch  dieser  Thiere 
~br  schmackhaft,  besonder«  diu  der  jüngsten,  nodi  DmM 
in  Wasser  gewesenen,  das  genau  wie  Lammfleisch  schmecken 
«ull,  wogegen  alte  Männchen  so  gut  wie  ungeniessbar  waren. 
Dm  Milch  der  Weibchen  ist  sehr  fett  und  gut,  viel  besser 
als  Ziegenmilch. 

Amltrt  Thiere.  —  M'Cormick,  Naturforscher  der  Koss'- 
fcchen  Expedition,  war  der  Meinung,  dass  die  Inselgruppe 
kein  Laudsäugethicr  beherberge  ausser  den  von  Capt.  Bristow 
dubin  gebrachten  Schweinen,  doch  erzählt  Boss  selbst ,  dass 
eine  zum  Holzfallen  ausgeschickte  Abtheilung  seiner  Schiffs- 
mannschaft ein  Nest  mit  zwei  jungen,  noch  blinden  Katzen 
fuud.  Die  Jungen  wurden  erschlagen,  aber  die  alte  Katze 
entkam.  Ausser  einigen  Schweinen,  Hühnern  und  Kaninchen 
lie*«  Ross  zwei  Schafböcke  und,  vier  Schafe  auf  der  Insel 


Von  den  Schweinen,  die  schon  1840  zahlreich  gewesen 
sein  »ollen,  bekam  Musgrave  Nichts  zu  sehen,  dagegen 
eines  Abends  eine  junge  Katze  ein,  die,  Anfangs 
und  wild ,  nach  und  nach  zahm  wurde ,  aber  immer 
nur  de«  Nachts  zum  Vorschein  kam.  Jedenfalls  war  es 
auch  eine  Katze,  die  er  einst  auf  einem  Baum  sitzend  von 
Hunden  angobellt  fand.  Zwei  Hunde  nämlich  trieben  sich 
wild  auf  der  Insel  umher  und  kamen  bisweilen,  auf  der 
Bobbenjagd  begriffen,  in  die  Nähe  des  Hauses.  Das  Thier 
aber,  welches  vor  ihnen  auf  den  Baum  geflüchtet  war,  hatte 
nach  Musgrave's  sehr  unvollkommener  Beschreibung  kurze 
Beine  und  kurze  Ohren,  einen  langen  Schwanz  und  grauen 
Pelz  wie  eine  Katze,  der  es  etwas  glich,  nur  schien  der 
Köq*r  länger  und  schlanker  zw  sein.  Viele  Lucher  in  der 
Erde,  vor  denen  sich  öfter»  Fussspuren,  denen  eines  Schwei- 
ne* ähnlich,  nebst  Federn  und  Eierschalen  vorfanden,  brachte 
Uuagruve  mit  diesem  Thiere  in  Verbindung,  das  seiner 
Aneicht  nach  irgend  ein  nächtliche«,  Vögel  fressendes  war. 
Di«  Locher  im  Boden  könnten  sehr  wohl  von  Seevögeln 
herrühren. 

Eingeführt  Bind  natürlich  auch  die  Mäuse,  die  sich  in 
so  grosser  Anzahl  im  Hause  der  Schiffbrüchigen  einfanden, 
das«  die  Katze  eine  wahre  Wohlthäterin  wurde. 

Von  Vögeln  erwähnt  Musgrave  keinen  nicht  schon  früher 
undenen.    Nützlich  wurden  ihm  nur  die  See- 
aber  rühmend  gedenkt  er  öfters  eines  Papagei's  und 
ener  kleiner  Singvögel,  die  so  zahm  waren,  dass 


sie  sich  fast  mit  Händen  greifen  Hessen  und  ohne  Scheu 
in  das  Haus  kamen,  um  die  Brosamen  aufzulesen.  Sie 
suchten  öfters  Schutz  in  dem  Hause  vor  Geiern,  deren  Ver- 
tilgung sich  die  Unglückagenosaen  den  kleinen  Vögeln  zu 
Lieb  eifrig  angelegen  »ein  Hessen. 

Sehr  lästig  waren  die  Schmeisstliegen  und  die  zahllosen 
Sandniegen,  die  bei  Froatwettcr  eben  so  wüthend  stechen 
wie  an  heissen  Sommertagen. 

Autßüge  in  die  Umgtgtnd.  —  Während  der  Hausbau 
lungsam  fortschritt,  sahen  sich  die  Unglucksgefahrtcn  ihre 
Umgehung  etwa»  an.  In  ihrem  Boot  fuhren  sie  dem  Aus- 
gang des  Hafens  zu,  pflanzten  am  Ufer  einen  Flaggenstock 
mit  einem  grossen  Stück  Segeltuch  auf  und  banden  eine 
Flasche  daran,  worin  ihr  Aufenthaltsort  aufgezeichnet  war. 
Dadurch  hofften  sie  die  Aufmerksamkeit  etwa  vorüberkom- 
mender Schiffe  zu  erregen.  Sodann  ruderten  sie  den  Watt- 
Arm  des  Hafens  entlang  und  fanden  an  »einem  Ende, 
10  bis  II  Engl.  Meilen  vom  östlichen  Eingang,  eine 
ik  Durchfahrt  nach  dem  offenen  Meer,  etwa  */,  Engl, 
wig  und  V«  Kabellänge  breit.  Das  Wasser  ist  auch 
in  diesem  westlichen  Arm  sehr  tief,  die  Felsenufer  fallen 
auch  hier  steil  in  die  Tiefe  ab,  so  das«  50  Yards  von  der 
Küste  schon  eine  Tiefe  von  10  Faden  sich  fand  und 
100  Yards  von  der  Küste  die  Zwanzig- Faden- Lt&M  nirgends 
den  Boden  erreichte.  Wasser  und  Ufer  wimmelten  auch 
dort  buchstäblich  von  Seelöwen. 

Später  bestieg  Mnsgrave  einen  Berg,  der  sich  nordöst- 
lich von  dem  Lagerplatz  erhob.  Bis  fast  auf  den  Gipfel 
dieses  Berges,  etwa  4  Engl.  Meilen  vom  Wasser,  fand  er 
Spuren  der  Seelöwen.  Er  ging  7  bis  K  Engl.  Meilen  weit 
und  hatte  eine  gute  Aussicht  über  den  östlichen  Theil  der 
Insel.  Hier  sah  er  einen  kleinen  Hafen,  der  von  Nordost 
nach  Südwest  */«  Meilen  weit  in  das  Land 
aber  nicht  breiter  als  eine  Kabellänge  und  beiderseits 
500  Fuss  hohen  senkrechten  Ufern  eingefasst  ist,  so  dass 
Ankergrund  kaum  darin  zu  erwarten  sein  dürfte.  Ein  be- 
trächtlicher Fluss  orgiesst  sich  in  ihn,  wie  überhaupt  zahl- 
reiche Wasseradern  von  den  sehr  steilen  Bergen,  die  sich 
im  Norden  und  Osten  von  Musgrave's  Standpunkt 
herabkommen.  Diese  dem  Anschein  nach  nur  an 
Stellen  ersteiglichen  Berge  sind  mit  hohem  groben  Gras 
bedeckt,  hie  und  da  auch  mit  etwas  verkrüppeltem  Ge- 
sträuch, während  die  Ufer  des  Carnley  -  Hafens  bis  auf 
1  Engl.  Meile  vom  Wasser  rings  von  dichtem  Wald  ein- 
gefasst werden,  ein  Gürtel,  der  bei  den  zahlreichen  Buchten 
des  Hafens  mindestens  60  bis  70  Engl.  Meilen  lang  sein 
muss.  Der  Gipfel  des  von  Musgrave  erstiegenen  Granit- 
berges war  eine  Sumpfmasse  ohne  Gras  oder  Kraut  und 
auch  an  seinen  Abhängen  hatte  Musgrave  Noth,  die  zahl- 
reichen Sümpfe  zu  passiren. 
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Sehr  häufig  besuchten  die  Gefährten  in  der  Folge  den 
uordwestlicheu  Thcil  de»  Hafens,  wo  sie  gewöhnlich  auf 
der  kleineu  Figure  of  Eight-Insel  viele  Seelöwen  versam- 
melt fanden.  Auch  der  mittlere  Arm  (Middlc  Harbour) 
wurde  mit  dem  Boote  befahren,  sondirt  und  mnppirt,  und 
wie  es  sich  herausstellte,  bietet  er  gerade  den  besten  Anker- 
platz im  iuneren  Hafen ,  wahrend  in  den  äusseren  Theilen 
des  Halens  der  Camp  Cove  am  nordöstlichen  Ende  des 
westlichen  Arms  als  solcher  erprobt  wurde. 

Den  Flaggenstock  mit  dem  Segeltuch  und  der  Flasche 
hatten  die  Stürme  bald  zerstört  und  so  begaben  sich  die 
auf  Erlösung  Harrenden  auch  Öfters  dorthin,  um  ein  grosses, 
weithin  sichtbares  Bret  mit  den  nöthigen  .Vachrichten  aufzu- 
stellen. 

Häutliche  Hinrichtung.  —  Den  2.  Februar  war  endlich 
da*  Haus  so  weit  hergestellt,  das»  es  bezogen  werden 
konnte.  Es  war  kein  1'alast,  doch  hatte  es  24  Fuss  Länge, 
16  Fuss  Breite  und  14  Fuss  Höhe,  war  mit  Gras  gedeckt, 
mit  einem  Schornstein  versehen  und  konnte  auch  im  Winter 
hinreichenden  Schutz  gewähren.  Statt  der  Betten  musste 
man  sich  freilich  mit  hölzernen  Lagerstätten  begnügen,  ein 
grosser  Esstisch  mit  zwei  Banken,  zwei  kleinere  Tische  und 
der  steinerne  Kouhherd  bildeten  das  übrige  Mcubleinent. 
Robbeufelle,  die  mau  allmählich  zuzubereiten  lernte,  dienten 
zu  Decken  und  Schuhwerk.  Man  traf  die  Einrichtung,  dass 
die  Gefährten  wöchentlich  in  der  Besorgung  der  Küche  ab- 
wechselten ,  und  der  Steuermann  Kaynal ,  ein  Franzose, 
ging  dabei  mit  so  gutem  Beispiel  voran,  dass  er  die  Mahl- 
zeiten auf  vier  Gänge  ausdehnte:  Bobbeubraten,  gedämpfte 
Leber,  Fisch  und  Muscheln.  Zu  diesen  Delikatessen  kamen 
noch  zuweilen  8eerabcn  und  eine  zuckerhaltige  Wurzel,  die 
auf  der  ganzen  Insel  sehr  häufig  sich  vorfand,  einen  guten 
Ersatz  für  Brod  und  Kartoffeln  bildete  und  aus  der  sogar 
eine  Art  Bier  bereitet  wurde. 

Umickau  ühtr  die  Inttlgruppt.  —  In  die  einförmige  täg- 
liche Beschäftigung,  die  hauptsächlich  aus  Robben-  und 
Fischfang,  Holzfällen,  Kochen  u.  s.  w.  bestand,  woran  sich 
aber  Abends  Lesestunden  und  belehrende  Vortrüge  schlössen, 
brachte  ab  und  zu  eine  Exkursion  nach  den  Bergen  im 
Norden  eine  angenehme  Abwechselung.  Schon  seit  ihrer 
Ankunft  auf  der  Insel  war  den  Schiffbrüchigen  ein  Berg- 
gipfel aufgefallen,  der  eine  grosse  Ähnlichkeit  mit  einem 
Sarg  hatte  uud  deshalb  von  ihnen  das  Kiesen-Grab  (Giant's 
Tomb)  benannt  wurde.  Er  liegt  so  ziemlieh  im  Centrum 
der  Insel,  seine  Höhe  betrügt  etwa  1M00  Fuss  und  das 
sargähnliehe  Gebilde  besteht  aus  einem  Felsenrücken  von 
100  Yards  Länge  und  SO  Fus*  Dicke,  der  von  NW.  nach 
SO.  verlaufend  an  dem  NW.-Ende  etwa  20  am  SO.- Ende 
45  Fuss  über  die  Unterlage  sich  erhebt.  An  dem  letzteren 
Ende,  welches  in  ein  Thal  hinabschaut,  befindet  sieh  eiue 


geraumige  Höhle.  Dieses  Thal  ist  etwa  1  Engl.  Meile  lang 
uud  nicht  breiter  als  200  Yards.  An  beiden  Seiten  von 
steilen,  600  bis  800  F.  hohen  Felsen  begrenzt,  endet  es  an 
einem  halbkreisförmigen  FeUabsturz  von  1000  F.  Höhe,  an 
dessen  oberstem  Theil  die  Höhle  sich  öffnet.  Mit  Lebet» 
gefuhr  kletterten  die  Neugierigen  hinein,  sie  scheinen  aber 
nichts  Bumerkenswerthcs  gefunden  zu  haben.  Die  Aussicht 
von  dem  Gipfel  war  grossartig  und  prachtvoll.  Die  Berg- 
gipfel ringsum  zeigten  Nichts  als  Felsen,  öde  und  nackt, 
auf  das  Mannigfachste  gestaltet  und  zerrissen.  Da  sali  man 
Spalten  und  senkrechte  Abstürze  Hunderte  von  Fussen  tief 
und  über  dieses  rauhe  und  zerklüftete  Panorama  hinweg 
erblickte  man  rings  dos  Meer.  Der  Überblick  über  die 
Inselgruppe  war  ein  vollständiger.  Musgrave  schätzte  die 
Gesammtlänge  der  Gruppe  auf  30  bis  35  Engl.  Meilen,  die 
grüsste  Breite  auf  1 5  Engl.  Meilen.  Im  Süden  bemerkte 
er  die  2000  F.  hohe  Adam-Insel  mit  dem  engen  Sund,  der 
sie  abtrennt,  im  Norden  die  Enderby-Insel ,  vor  der  Mitte 
der  steilen  und  hohen  Westküste,  die  in  fast  gerader  Linie 
von  Nord  nach  Süd  verläuft,  einige  kleine  Inselchen  dicht 
am  Ufer,  in  Nordost  bis  10  Engl.  Meilen  vom  Land  heftige 
Brandung,  die  gefährliche  Klippen  verräth.  Die  Ostküste 
verläuft  von  der  Mitte  der  Insel  an  bis  zum  Nordende  in 
nordwestlicher  Richtung.  Der  nördlichste  Theil  der  Insel 
ist  viel  niedriger  als  die  südlicheren,  von  der  Westküste 
ziehen  sich  dort  wellige  Bücken  nach  der  Nordostküste 
hin,  die  vielfach  eingeschnitten  ist.  Von  diesen  Einschnitten 
setzen  einige  fast  (der  eine  oder  andere  vielleicht  ganj) 
durch  die  Breite  der  Insel,  aber  sie  sind  von  1200  F.  hohen 
senkrechten  Wänden  eingefasst  und  so  schmal,  das» 
aussieht,  als  könnte  Jemand  darüber  springen. 

Diu  Entkommen.  —  Als  der  erste  Winter  vorüber  w»r, 
hofften  die  armen  Verschlagenen  zuversichtlich  auf  Erlösung; 
sie  konnten  nicht  glauben,  dass  man  sich  in  Sydney  einfach 
in  ihr  Ausbleiben  fügen  werde,  ohne  Versuch,  sie  aufzufinden 
und  in  die  Heimath  zu  bringen.  Im  Oktober  stiegen  die*' 
Hoffnungen  aufs  Höchste,  denn  um  diese  Zeit  durften  sie  am 
sichersten  auf  die  Ankunft   eines  etwa  nach  ihnen  MM- 

I  gesandten  Schiffes  rechnen,  aber  der  Oktober  verging,  du 
Jahr  lief  ab  und  trotz  eifrigsten,  bangen  Ausschauens  Ii«* 
sich  kein  rettendes  Segel  erspähen.  Die  Armen  wareu  der 
Verzweiflung  nahe. 

Allmählich  stellte  sieh  auch  materielle  Noth  ein.  Di« 
Anfangs  so  häufigen  Seelöwen  zogen  sich  im  Winter  gau» 
ins  Wasser  zurück  und  Verliesen  grösstenthoils  den  Carole?- 
Hufen,  auch  kamen  im  Sommer  nur  einzelne  wieder,  H 

I  dass  es  beständige  Aufmerksamkeit  und  Anstrengung  koste!., 
die  nöthigste  Nahrung  zu  beschaffen,  zumal  es  Fische  nur 
in  ausserordentlich  geringer  Menge  gab  uud  das  Erlegen  eine* 

1    Vogels  zu  den  Seltenheiten  gehörte.    Während  man  früher 
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junge  Seelöwen,  höchstens  noch  erwachsene  Weib- 
hatte,  wurde  jetzt  der  Faug  eines  alten 
Männchen«,  dessen  Fleisch  fn$t  ungoniessbar  ist,  mit  Jubel 
begrüsst. 

Dm  Kleider  wurden  geflickt,  so  gut  es  gehen  wollte, 
aber  narh  und  nach  waren  die  übrig  gebliebenen  Lumpen 
durchaus  unzureichend,  um  vor  Kälte  und  Nässe  in  diesem 
regnerischen  und  ungemein  stürmischen  Klima  irgend  zu 
schützen ,  das  bis  jetzt  gute  befinden  wurde  im  zweiten 
Winter  durch  allerlei  Krankheiten,  namentlich  Rheumatismus 
und  Dysenterie,  gestört,  —  der  elendeste  Hungertod  starrte 
den  l'nglücklichen  entgegen. 

So  fassten  sie  denn,  nachdem  wiederholte  Versuche  einer 
Hebung  und  Flottmnchung  des  Wrackes  gescheitert  waren, 
den  verzweifelten  Kntschluss,  in  ihrem  gebrechlichen,  nur 
12  Fuss  langen  Boote  die  Flucht  nach  Neu -Seeland  zu 
wagen.  Bei  dem  höchst  unbeständigen,  stürmischen  Wetter, 
wodurch  sich  diese  Kegion  so  ganz  besonders  auszeichnet, 
und  bei  der  schlechten  Beschaffenheit  des  winzigen  Fahr- 
zeuges konnten  sie  sich  die  Wahrscheinlichkeit  des  Unter- 
ganges nicht  verhehlen,  al>er  besser  war  es  immer,  männlich 
und  kühn  das  Ausserstc  zu  versuchen,  als  sich  einem  lang- 
sameren,  aber  um  so  elenderen  Tode  willig  hinzugeben. 
Slit  frohem  Muthc  gingen  sie  daran,  das  Boot  auszubessern, 
etwa*  zu  vergrossem  und  cinigermaassen  für  eine  Seefahrt 
herzurichten.  Freilich  ging  das  Werk  lungsam  von  Statten, 
denn  man  hatte  nur  sehr  wenige  und  ganz  unzureichende 
Werkzeuge  gerettet,  der  gewandte  Kaynal  musste  das 
Schmiedenandwerk  allmählich  mühsam  erlernen  und  JIus- 
grave  fand  sich  erst  nach  und  nach  in  die  Rolle  einus 
Schinszimuiermanns ,  auch  unterbrach  das  böse  Wetter  oft 
wochenlang  die  Arbeit  und  die  Sorge  für  die  Beschaffung 
der  täglichen  Lebensmittel  nahm  die  meiste  Zeit  hinweg. 
Endlich  am  23.  Juni  1865  war  das  Boot  fertig  und  am  27. 
lief  M  von  Stapel.  Aber  siehe  da!  es  befriedigte  die  Er- 
wartungen der  Erbauer  so  wenig,  dass  mun  sofort  die  Un- 
möglichkeit einsah,  zu  fünf  eine  Seefahrt  zu  wagen.  Nach 
langem  Schwanken  blieben  denn  (ieorge  Harris  und  Henry 
Folgte  zurück,  mit  der  schwachen  Aussicht,  später  abgeholt 
zu  werden,  während  Musgrave  mit  Raynal  und  dem  fünften 
Mann  am  19.  Juli  die  abenteuerliche  Fahrt  wirklich  an- 
trat. 

„Der  Morgen  des  19.  Juli"  —  erzählt  Musgrave  — 
,.war  schön  ünd  viel  versprechend;  um  8  Uhr  wehte  ein 
leichter  Südwind  und  um  11  Uhr  segelten  wir  aus  dem 
Camp  Cove  mit  dem  ersten  Stos»  eines  Südwestwindes  ab, 
welche  Winde  niemals  länger  als  1  2  Stunden  massig  bleiben, 
wndtrn  stets  in  heftigen  Sturm  ausarten;  aber  da  wir  den 
ersten  Anfang  benutzten,  hoffte  ich  eine  gute  Strecke  zu- 
rückgelegt zu  haben,  che  die  Gewalt  des  Sturmes  uns  über- 

1866,  Heft  tll. 


holte.  Wir  waren  jedoch  nicht  mehr  als  20  Engl.  Meilen 
von  der  Insel,  als  wir  die  ganze  Wuth  des  Südweststunues 
fühlten ,  und  er  hielt  unausgesetzt  an,  bis  wir  nach  einer 
entsetzlichen  Überfahrt  von  5  Tagen  und  Nächten  am  Mor- 
gen des  24.  im  Port  Adventure  der  Stewart-Insel  ankamen. 
Während  dieser  ganzen  Zeit  stand  ich  auf  den  Füssen,  in 
der  einen  Hand  ein  Tau,  mit  der  anderen  pumpend.  Dag 
Boot  war  sehr  leck  und  die  Pumpe  musste  fast  immer  in 
Gang  bleiben.  Da  ich  zu  besorgt  war,  um  das  Deck  zu 
verlassen,  übernahm  ich  diese  Arbeit,  wahrend  die  beiden 
Anderen  sich  am  Steuer  ablösten.  Der  Wind  war  uns  zwar 
günstig ,  aber  so  stark ,  dass  wir  fast  die  Hälfte  der  Zeit 
beilegen  mussten,  und  die  Wellen  schlugen  beständig  über 
das  kleine  Fahrzeug;  wie  es  durchgekommen,  weiss  ich 
kaum.  Ich  hatte  seit  der  Abfuhrt  bis  zur  Ankunft  keine 
Unze  Nahrung  zu  mir  genommen  und  nur  etwa  Vi  Pinte 
Wasser  getrunken,  dennoch  fühlte  ich  keine  Ermüdung  bis 
zu  der  Nacht  vor  unserer  Ankunft,  wo  ich  mich  plötzlich 
ganz  erschöpft  aufs  Deck  niederlegen  musste,  über  das  zum 
ersten  Mal  seit  unserer  Abfahrt  kein  Wasser  schlug.  Wir 
waren  jetzt  nahe  am  Land.  Ich  lag  etwa  '/j  Stunde,  dann 
konute  ich  wieder  aufstehen  und  fühlte,  dass  ich  gerade 
noch  Kraft  genug  besässc,  um  bis  zum  nächsten  Tag  i 
halten;  hätte  die  Fahrt  aber  nur  wenig  länger 
so  würde  ich  sicherlich  niemals  wieder  einen  Fuss  aus  Land 
gesetzt  haben." 

Die  Geretteten  fanden  in  Port  Adventure  so  wie  wenige 
Tage  später  in  Invcrcurgill  an  der  Südküste  von  Neu-See- 
land  die  freundlichste  Aufnahme  und  hauptsächlich  durch 
die  Bemühungen  von  Mr.  John  Macpherson  an  letzterem 
Orte  gelang  es,  das  zum  Miethen  eines  Schiffes  erforderliehe 
Geld  rasch  zusammenzubringen.  Mit  diesem  Schiff,  dem 
„Flying  Scud"  des  Capt.  Gross ,  sollten  die  zwei  auf  den 
Auckland-Inseln  Zurückgelassenen  abgeholt  werden.  Mus- 
grave lüelt  es  für  seine  Pflicht,  an  der  Fahrt  Theil  zu 
nehmen,  so  sehr  ihn  seine  bange  Sehnsucht  nach  Sydney 
trieb. 

Schon  in  den  ersten  Tagen  des  August  war  das  Schiff 
bereit ,  seine  menschenfreundliche  Mission  zu  erfüllen,  aber 
das  Missgeschick  wurde  nicht  müde,  den  armen  Musgrave 
zu  verfolgen.  Sturm  und  heftiger  Gegenwind  nöthigten 
zur  Umkehr  und  verhinderten  die  Überfahrt  bis  zum 
22.  August. 

Auf  dieser  Überfahrt  machte  Musgrave  die  Wahrneh- 
mung, dass  das  Schiff  durch  eine  sehr  starke  Strömung 
gegen  Osten  getrieben  wurde,  leider  belehrt  er  uns  aber 
nicht  darüber,  ob  die  Strömung  eine  kalte  oder  warme  ist. 
Das  letztere  nahmen  wir  auf  unserer  Darstellung  der  Meere». 
Strömungen  im  Süden  von  Neu  -  Seeland  auf  Tafel  5  der 
,.Geogr.  Mitth."  von  1863  deshalb  an,  weil  diess  die  ein- 
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Erklärung  für  litt  auffallend  gemässigte  Klima  der 
Aucklaud-  uud  Campbell- hmeln  abgiebt  ')• 

Am  Vormittag  de*  2ll.  August  erreichte  du»  Schilf  die 
nördlichsten  luseln  der  Gruppe  uud  um  Abend  daittlbin 
Tage.«  ging  es  in  dem  uümliehen  Cump  Cove  de»  Carnluy- 
Hafens  vor  Anker,  den  Musgrave  fünf  Wochen  zuvor  in 
seinem  gebrechlichen  Boote  verlassen  hatte.  Die  beiden 
Zurückgelassenen  waren  sprachlos  vor  Überraschung  und 
Freude.  Es  wur  ihnen  inzwischen  sohlecht  ergangen,  der 
Nahrungsmangel  .»lieg  aufs  Höchste,  so  dos*  sie  siel»  dazu 
verstehen  raussten,  Mäuse  zu  essen;  zudem  konnten  sie «ych 
nicht  vertragen,  waren  gerade  im  Begriff  gewesen,  sich  zu 
trennen  und  —  die  beiden  einzigen  menschlichen  Wesen 
auf  der  Insel  —  entfernt  von  einander  zu  leben  2).  Hasch 
wurden  sie  und  das  wenige  noch  Brauchbare,  das  sich  im 
Hause  vorfand,  eingeschifft  und  auch  Inspieiruug  des  Laurie- 
Hafens  im  Norden  der  Insel,  wo  kaum  eine  Spur  von  der 
ehemaligen  Ansiedelung  übrig  geblieben  ist,  kam  das  Schiff 
am  9.  September  nach  der  Stewart-Insel  zurück. 

Somit  wur  die  Mannschaft  des  „liruftou"  gerettet,  aber 
bei  dem  letzten  Besuch  der  Aucklund  -  Inseln  im  „Flviug 
Scud"  hatte  man  etwas  nördlich  vom  Kingaug  zum  Carnley- 
Haicn  Ituuch  zu  sehen  geglaubt  und  am  Ufer  des  Laurie- 
Hafens  die  la  iche  eines  augenscheinlich  verhungerten  Man- 
nes gefunden.  Die  Vermuthung  lag  daher  nahe,  dass  noch 
einzelne  Schiffbrüchige  auf  der  Inselgruppe  leben  könnten, 
und  um  Nichts  uuversucht  zu  lassen,  solche  Unglückliche  zu 
retten,  wurde  im  Oktober  von  Neu-Seeland  der  Dumpfer 
„Southlaud"  unter  t'apt.  Greig.  von  Melbourne  der  Dumpfer 
„Victoria"  unter  Commander  Nonuun  nach  den  Inseln  ab- 
geschickt. Nochuiuls  setzte  Musgruve  alle  persönlichen  Rück- 
sichten bei  Seite,  um  der  „Yicturia"'als  Führer  zu  dienen,  über 
die  Nachforschungen  beider  Schilfe  blielien  ohne  Krfolg 3). 

Klimatische*  aber  die  Aucklaud- fnxehi,  —  Wie  schon  im 
Eingung  augedeutet  wurde,  scheinen  uns  gerade  die  Notizen 
Musgruve'»  über  die  meteorologischen  Verhältnisse  von  Werth 
zu  »ein,  weil  sie  ein  klimatisches  Bild  uller  .lahresaeiten 
vorführen.  Die  Art,  wie  sie  durch  das  ganze  buch  zerstreut 
sind,  ersehwert  die  vergleichende  ÜlHjrsicht,  wir  stellen  sie 
deshalb  im  Folgenden  zusammen,  wiederholen  jedoch,  dass 
sie  in  dein  Buch  überhaupt  nicht  vollständig  mitgetheilt  sind. 
Die  ursprünglich  in  Fahrenheit-Cradeu  ausgedrückten,  hier 
auf  Rcimmur-C-rude  retlucirten  Temperatur- Angaben  so  wie 


die  in  Engl.  Zolleu  ausgedruckten  Barometerstände  beziehen 
sich,  wo  nicht  ausdrücklich  eine  andere  Tageszeit  angegeben 
ist,  auf  den  Mittag. 


')  S.  ..(jeugr.  Mittb."  18«»,  S.  1J3. 

•)  Dir»-  •  i^rnthamlirhi-  Krschiiouni;  wiederh.ilt  »i»L.  in  dir  Ge- 
schichte der  Reisen  ziemlich  hauliir.  AI»  r.  II.  Uappcrton  und  Itciihum 
in  buk*  weilten,  als.,  itri  cinn-lnc  Kun.parr  inmitten  d- r  fremden 
Bevölkerung  Inn.r-Atr.ka>,  v.„hnt«  der  ein«  in  der  l.stiichen,  der  an- 
dere in  dir  «ältlichen  Stadt. 

')  Bioen  Bericht  üb-r  die  Fahrt  de«  ..HontUland"  *i.  h-  in  ..Austra- 
Um  and  New  Italand  (.«»u«",  |o.  Februar  1866.  pp.  90  und  91. 
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Im  folgenden  Jahre  entsprach  nach  Musgrave  das  Wetter 
sinnlich  genau  dem  derselben  Monate  im  Jahre  1804.  Vom 
Kl.  bis  25.  Januar  wehte  heftiger  Wind,  durch  die  ganze 
Windrose  sich  drehend,  bei  fast  beständigem  Regen.  Starker 
Hegen  wird  auch  am  5.  Februar,  heiliger  Sturm  am  17. 
uud  18.  März  notirt ,  am  8.  und  9.  Marz  trat  bereit«  iu 
der  Nacht  bei  NO- Wind  scharfer  Frost  ein,  vom  3.  bis 
16.  April  herrschte  heftiger  Wind  mit  Hagel,  Schnee  und 
Hegen  und  später  im  Winter  lag  drei  Wochen  lang  Alles 
unter  Schnee  begraben. 

Diese  Aufzeichnungen  zerstören  die  allzu  günstige  Mei- 
nung von  dem  Klima  der  Auckland-  Inseln,  die  Morn-U'» 
Buch  erwecken  musste.  Morrell  brachte  gerade  einige  schöne 
Sommertage  im  Camley-Hafen  zu,  die  Natur  zeigte  sich  im 
anmuthigsteu  Gewände,  die  krauke  Mannschaft  des  Schiffe» 
erholte  sich  im  warmen  Sonnenschein  und  in  der  Hube  des 
Hafenlebens.  So  ist  es  erklärlich,  dass  Morrell  die  Insel- 
gruppe mit  den  rosigsten  Farben  schildert  und  auch  ihrem 
Klima  mehr  Ehre  anthut,  als  ihm  gebührt.  So  sagt  er: 
„Das  Wetter  ist  meist  gut  in  allen  Jahreszeiten,  obwohl 
gelegentlich  heftige  Winde  mit  starkem  Regen  vorkommen. 
Diese  Stürme  dauern  aber  selten  länger  als  24  Stunden.  — 
Es  ist  mir  von  höchst  achtbaren  und  intelligenten  Leuten, 
welche  diese  Insel  im  Juli,  also  mitten  im  Winter  besucht 
hatten,  gesagt  worden,  dass  dos  Wetter  mild  war  und 
in  den  Thalcrn  das  Quccksillier  niemals  unter  38*  F. 
(2,67*  R.)  sank.  Während  der  Zeit  unsere*  Aufenthaltes, 
im  Sommer,  stieg  das  Thermometer  sehen  über  "8"  F. 
(20,44°  R.)." 

Wenn  sieh  uueh  die  letztere  Angabc  wahrscheinlich  auf 
die  Temperatur  in  der  Sonne  bezieht,  so  bleibt  doch  die 
von  38°  F.  als  unterste  Grenze  irrthümlich,  denn  Musgrave 
beobachtete  22*  F.  ( — 4,44*  RA  Immerhin  ist  aber  der 
Winter  auffallend  mild,  es  friert  nur  an  einzelnen  Togen, 
—  4,44°  und  — 3,5fi*  R.  sind  die  beobachteten  niedrigsten 
Temperaturen  und  bisweilen  erhebt  sich  die  Tumperatur  bis 
auf  8*  oder  9°  R.,  eine  Höhe,  die  auch  im  Sommer  nur 
selten  übersehritten  wird.  Der  Schnee  bleibt  selten  liegen, 
gewöhnlich  schmilzt  er  auch  auf  den  Bergen  rasch  wieder 
weg.  Dass  das  Gras  im  Winter  grün  bleibt  und  die  Bäume 
ihre  Blätter  behalten  und  zum  Theil  sogar  blühen ,  wird 
durch  Musgrave's  Beobachtungen  bestätigt,  der  Miederholt 
die  Milde  des  Winters  rühmt  und  den  Juli  (entsprechend 
unserem  Januar)  dem  April  in  England  vergleicht.  Dagegen 
ist  der  Sommer  im  Allgemeinen  nicht  schön.  Die  höchste 
beobachtete  Temperatur  ist  12|*  R.,  doch  trat  diese  nur 
leiten  ein,  während  durchschnittlich  um  Mittag  nur  5  bis 
9*  R.  abgelesen  wurden,  wobei  wir  dos  meteorologische 
Journal  vou  Sir  James  Rom  mit  in  Be  tracht  ziehen,  welches 
vom  21.  November  bis  11.  Dezember  1840  bei  den  Auek- 


land-Inseln  geführt  wurde  Sogar  Frost  kommt  im  Som- 
mer vor  und  Sturm  und  Reigen  sind  in  dieser  Jahreszeit 
heftiger  und  häufiger  als  im  Winter.  So  äussert  Musgrave 
im  Februar:  „Es  ist  dies«  ein  stürmischer  Ort,  durclisehuitt- 
lich  könnte  ein  Schiff  nur  an  Einem  unter  je  drei  Tagen 
gegen'  diesen  Wind  in  den  Hafen  gelangen."  Und  au  einer 
anderen  Stelle:  „Dies»  ist  ein  schrecklicher  Regenort  und 
doch  scheineu  wir  an  einer  Stelle  zu  sein,  wo  es  noch  am 
wenigsten  regnet.  Eine  Stelle  ist  da ,  wo  es  kaum  je>  zu 
regneu  aufhört.  Diess  rührt  von  der  Form  de-s  Landes  an 
diesem  spczietlen  Punkt  (den  wir  Regenwinkel  getauft 
haben)  her."  Ferner  heisst  es:  „Ich  bin  um  beide  Kap* 
gefahren,  Kap  Horn  und  Kap  der  Guten  Hoffnung,  und 
habe  den  Westlichen  Ocean  oft  gekreuzt,  aber  nie  habe  ich 
solche  Stürme,  wie  sie  hier  vorkommen,  erlebt  oder  nur 
von  ihnen  gehört.  —  So  weit  meine  Erfahrung  reicht,  finde 
ich  die  Sommerstürme  stärker,  länger  anhaltend  und  häufi- 
ger uls  die  Winterstürme.  In  diesem  AVinter  hatten  wir 
das  gemässigtste  Wetter,  aber  Nebel,  die  das  ganze  Jahr 
hindurch  häufig  vorkommen,  herrschen  mehr  vor  und  sind 
ausserordentlich  dicht  im  Winter,  so  dass  sie  das  Land  fast 
Itcstandig  ganz  einhüllen."  Vom  1.  April  bis  Ende  Augu.'t 
kam  nur  Ein  sehr  heftiger  Sturm  vor,  am  6.  und  7.  Au- 
gust,  wogegen  vom  1.  Januar  bis  1.  April  unter  7  Tagen 
nur  1  schöner  war. 

Herlwt  und  Frühling  waren  im  Ganzen  besser  als  der 
Sommer,  während  des  enteren  hielt  sich  die  Temperatur 
zwischen  0°  uud  8*,  während  des  Frühlings  zwischen  3}' 
und  7°  lt.,  also  nuch  hier  trotz  grosser  Veränderlichkeit 
des  Wettens  nur  sehr  geringe  Temi>cratur-Schwunkungeri. 

Eine  ausserordentliche  Unbeständigkeit,  ein  stetes  Um- 
schlagen des  Wettere  nebst  grosser  Häufigkeit  von  Sturm 
und  Regen  machen  sieh  durch  alle  Jahreszeiten  Wmcrklich. 

Das  Barometer  nützte  Musgrnve  wenig.  „Es  fallt  büulg 
unter  21»'  bei  leichten  Südwinden  und  schönem  Wetter,  was 
so  lange  anhält ,  als  das  Barometer  tief  steht  i  bisweilen 
60  Stunden),  aber  sofort  nachdem  es  zu  steigen  begonnen 
hat  und  über  29"  kommt,  folgt  ein  Sturm  aus  SW ,  der 
allmählich  in  NW  übergeht  und  sich  legt,  wenn  er  in  X 
angekommen  ist.  Diess  dauert  gewöhnlich  drei  Tage.  Die:* 
nach  sehr  niedrigem  Barometerstand  eintretenden  Sturme 
sind  die  heftigsten  und  maist  von  Regen  begleitet.  Fällt 
das  Barometer  nur  bis  29,25'  und  beginnt  dann  wieder  zu 
steigen,  so  kann  man  einen  starken  Sturm  aus  W  erwarten, 
der  bisweilen  sie  ben  Tage  anhält,  bis  das  Barometer  auf  30' 
gestiegen  ist,  wo  er  dann  meist  plötzlieh  aufhört.  Bei  einem 
Barometerstand  von  29,5*  und  trübem  Wetter  kann  man 


')  A  »o,»g«  of  di««.»rrj  and  r.»r.sxc).  io  Ihr  South«™  »sd  Ant- 
»reue  R*si«n«.  bjr  C.pt.  Sir  Jan»  CUrk  IU»»,  Vol  I,  p.  141. 
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oder  N-Sturm  erwarten  und  diese  Stürme  sind 
Rogcu  begleitet,  drehen  sieh  gegen  S  und  er- 
kurzer Dauer  mit  steigendem  Barometer.  Sicher 
sich  jedoch  nur  dann  auf  das  Barometer  verlassen, 
wenu  es  über  30*  steht.  Dann  ist  das  Wetter  schön  mit 
leichtem  Wind,  meist  aus  8,  aber  bisweilen  aus  0  und  NO, 
der  nicht  länger  als  zwei  bis  drei  Tage  anhält.  Nach  diesem 
«ehr  schönen  Wetter  kommt  ein  Sturm  selten  plötziieh." 
Ostwind  ist  im  Sommer  und  Herbst  sehr  selten  oder 
i  nur  von  ganz  kurzer  Dauer,  im  Winter  dagegen  häufiger. 


Ein  Sturm  oder  nur  ein  starker  Wind  aus  SO  wurde 
beobachtet.  Frost  trat  gewöhnlich  nur  bei  leichtem  Nordost- 
Wind  ein.  Interessant  ist  die  zweimalige  Erwähnung  von 
heissen  Winden,  die  Musgrave  von  Australien  her  kannte 
und  die  sich  also  von  dort  über  das  Meer  bis  nach  den 
Aucktund- Inseln  bemerklich  machen. 

D:is  Südlicht  wurde  oft  beobachtet,   aber  gewöhnlich 
mit  fahlem  Lichte,  nur  am  29.  Juli  zeigte  sich  ein 
sende  Aurora,  wobei  prachtvoll  variirende  Lichtströme 
Horizont  zum  Zenit h  aufschössen. 


50jähriges  Jubiläum  von  Stielers  Hand -Atlas. 


Der  Sticler'sche  Hand -Atlas  ist  ein  seit  50  Jahren 
bestehendes  Werk,  welches  sich  ununterbrochen  verjüngt 
hat;  von  Anfang  an  in  Kupfer  gestochen,  demjenigen 
Metall,  welches  für  Änderungen  und  Verbesserungen ,  Zu- 
sätze und  Korrekturen  das  allerbeste  und  dem  Steinstich 
und  Stahlstich  weit  vorzuziehen  ist,  wurden  nicht  bloss 
seine  Platten  einer  fortwährenden  Revision  und  Verbesse- 
rung unterworfen  ,  sondern  wiederholt  vollständig  er- 
neuert durch  ganz  neu  gezeichnete  und  neu  gestorbene 
Blätter.  Manche  Karte  des  Atlas  ist  auf  diese  Weise  0  bis 
10  Mal  neu  gestochen,  daher  der  gegenwärtige  „Stieler" 
eben  so  gut  der  jetzigen  Zeit  entspricht  als  die  ersten  Aus- 
gaben der  damaligen  Zeit.  Auf  welche  geographische 
Epoche,  auf  welche  Wandlungen  blickt  dieses  Werk  zurück ! 
Was  ist  in  jedem  Erdtheil,  in  jedem  Meere  unseres  Planeten 
in  dieser  Zeit  geschehen!  Es  Hesse  sich  eine  gross«  Ge- 
schichte über  den  Atlas  und  seine  Wandlungen  schreiben 
und  in  der  Tliat  sprach  es  Oscar  Peschel,  der  beste  unserer 
lebenden  Ocschichtschreibor  der  Geographie  ') ,  schon  im 
Frühjahr  1864  zum  Verfasser  dieses  aus,  das»  er  sich  seit 
einiger  Zeit  mit  dem  Gedanken  herumgetragen  habe,  eine 
Geschichte  des  Stieler'scheu  Atlas  zu  schreiben. 

l»as  Jubiläum  wird  durch  eine  neue  Lieferungs-  Ausgabe 
de*  Werkes  geleiert  werden,  in  welcher  Rechnung  abgelegt 
werden  soll  von  seinem  zeitweiligen  Zustande  und  der  Stel- 
lung, die  es  einnimmt  zu  unserem  gegenwärtigen  geographi- 
schen Wissen  der  Erde  und  des  Himmels.  Diese  Ausgabe 
wird  aus  28  Lieferungen  (ü  14  Groschen)  bestehen,  welche 
iu  Zeitfristen  von  etwa  je  3  Wochen  vom  Mai  1866  bis 
1867  ausgegeben  werden  sollen1)-    Viele  Theile 


•)  Autor  der  »utgejekhnetea  Werk*:  Geachiehte  des  Zeitalter*  der 
Entdeckungen,  1858.  und  Geschieht«  der  Erdkunde  bis  auf  AI.  t.  Hum- 
Mdt  und  Cur!  Kitter,  1865. 

»)  Siehe  die  die.em  tiefte 


unserer  Erde  werden  in  dieser  Ausgabe  eine  wesentlich 
neue  und  richtigere  Darstellung  erhalten  als  in  den  bis- 
herigen Atlanten.  Wir  wollen  den  Inhalt  der  ersten  Lie- 
ferung kurz  andeuten. 

/.  Titelblatt  zum  Atlas,  gn.  von  llrrm.  Bergham.  — 
Bei  der  ersten  Ausgabe  des  Werkes  wurde  das  Titelblatt 
mit  einem  Plane  von  Gotha  geziert,  den  damaligen  Verhält- 
nissen entsprechend,  bei  denen  die  Verbreitung  eine  weniger 
ausgedehnte  war  als  jetzt  und  z.  B.  die  freie  Versendung 
Seitens  der  Verlagshandlung  ausdrücklich  nur  bis  Bruun- 
schweig,  Leipzig,  Nürnberg  und  Frankfurt  geschah.  Das 
neue  Titelblatt  hat  zur  Centraifigur  eine  kleine  Weltkarte 
in  der  vor  Kurzem  iu  den  „Geogr.  Mittheilungen"  '}  zuerst 
publicirten  Sternprojektion. 

2.  J>er  thterrtichitthe  A'aüerttaat.  von  C.  Vogel.  —  Bei 
Erneuerung  dieses  Blattes  wurde  der  Rahmen  bis  zu  den  Mün- 
dungen desjenigen  Stromes,  der  den  Österreichischen  Kaiser- 
staat  als  Hauptverkehrsuder  fast  seiner  ganzen  Länge  nach 
durchläuft,  und  somit  auch  über  die  für  Österreichs  Handel 
und  Politik  so  wichtigen  Donau-Fürstenthümer  ausgedehnt 
Das  Kolorit  soll  die  vier  grossen  Gruppen  des  Kaiser- 
staates —  „die  Deutschen  Proviuzen  (incl.  Böhmen)",  — 
„die  Polnischen  und  Slawischen  Landestheile:  Galizion  mit 
der  Bukowina",  —  „die  Länder  der  Krone  des  Heiligen 
Stephan :  Ungarn,  Siebenbürgen,  Kroatien,  Slavonien  und  die 
Militär  -  Grenze"  —  und  „die  Italienischen  Lande:  Lom- 
bardei-Venedig, unter  welche  Gruppe  auch  Dalmatien  ge- 
fasst  worden  ist"  —  hervorheben ,  innerhalb  welcher  noch 
die  einzelnen  eben  aufgeführten  Theile  deutlich  sichtbar 
sind.  Ausserdem  sind  augedeutet  der  auf  der  Halbinsel 
Istrieu  unter  Deutseher  Verwaltung  stehende  Theil  Itulieui- 


')  Ercannunga-Ilert  Nr.  16,  8|iiUbern«n  und  die  arktische  Central - 
reCi..n,  1865,  Tufel  3. 
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tob«  Nationalität  und  im  Norden  die  politisch  zum  Deut- 
schen Bunde  gehörigen,  über  uuter  Galizicns  Verwaltung 
stehenden  Herzogtümer  Auschwitz  und  Zutor. 

Die  Kurte  selbst  ist  zum  grössten  Theil  eine  Reduktion 
der  in  demselben  Atlas  enthaltenen  Spezialkartcn  der  ein- 
zelnen Lander,  liei  welchen  somit  der  Quellennachweis  auch 
fiir  dieses  Blatt  eingesehen  werden  kann.  Doch  ist  zu  be- 
merken, dass  ausser  anderen  neuereu  Publikationen  aus  der 
betreffenden  Literatur  und  Kartographie  bereits  die  I blättrige 
(ieneralkarte  des  Grossfürstcnthunis  Siebenbürgen,  die  Spezial- 
karte  des  Königreichs  Dalmaticn  in  21  Blatt,  Prof.  C.  Ko- 
ristka's  Höhenschichtenkarte  von  Mähren  uud  Schlesien  und 
Scheda'«  Karte  vom  Österreichischen  Kaiserstaat ,  Blatt  3 
und  1»,  benutzt  worden 'sind.  —  Ausserdem  wurde  aus  dem 
Krgänzungs-Hcft  Nr.  12  zu  den  „Ücogr.  Mitth.":  „Die  Hohe 
Tatra"  von  Prof.  C.  Kofistka,  die  Gerlsdorfcr  Spitze  als  der 
höchste  Gipfel  dieses  (Jebirges  eingezeichnet. 

Die  Angabe  sümmtlichcr  fertigen  Eisenbahnen  wie  auch 
der  bereits  im  Bau  begriffenen  Linien  erfolgte  nach  dem 
in  der  Geographischen  Anstalt  zusammenströmenden  reichen 
Material. 

Die  Klassifikation  der  einzelnen  Orte  so  wie  die  Ein- 
wohnerzahl derselben  sind  der  IK51)  in  Wien  erschienenen, 
vom  K.  K.  Ministerium  des  Inneren  herausgegebenen  „Sta- 
tistischen Übersicht  Uber  die  Be  völkerung  Österreichs  nach 
der  Zählung  vom  31.  Oktober  1857"  entnommen. 

Auf  dem  in  der  Ecke  rechts  unten  angebrachten  Plan 
von  Wien,  welcher  in  seinem  Muassstabc  mit  dem  auf 
Nr.  22''  des  Atlas  befindlichen  Plau  von  Berlin  korrespondirt, 
wurde  die  neue  Einteilung  der  Stadt  durch  verschie- 
dene Schraffirung  ausgedrückt;  auch  konnte  bereits  die 
Erweiterung  der  inneren  Stadt  nach  den  Vorstädten  hin 
dem  jetzigen  Standpunkt  entsprechend  eingezeichnet  werden. 

3.  Androhen .  von  A.  Petermann.  —  Dieses  Blatt  ist 
eine  wesentlich  verbesserte  und  vermehrte  Ausgabe  der 
zuerst  im  J.  lKfi:t  erschienenen  Karte1).  Seitdem  ist  die 
Keuntniss  dieses  Erdtheils  unablässig  erweitert  durch  die 
Resultate  neuer  Entdeckungsreisen,  durch  systematische  und 
wissenschaftlieh-gcographisehe  Arbeiten,  welche  in  Australien 
zur  Publikation  gelangten,  und  durch  die  in  riesigem  Maasse 
sich  ausbreitenden  Ansiedelungen ,  die  sich  hauptsächlich 
von  den  südlichen  nach  den  nördlichen  Thcüen  des  Konti- 
nentes zogen  uud  an  verschiedenen  Punkten  der  nördlichsten 
Küstenstriche  testen  Fuss  fassfeu;  Somerset  auf  der  Insel 
Albany  am  Kap  York  uud  Palmerston  an  der  Mündung  des 
Adelaide  sind  zwei  einzelne  dieser  Ansiedelungen  im  Norden, 
die  allgemeiner  bekannt  geworden  sind;  aber  in  aller  Stille, 


•)  8.  dkrBtUuttruogvn  dun  „Geogr.  Mitth."  1883,  SS.  153  u  154. 


nur  geringe  öffentliche  Erwähnung  erregend,  hoben  «ich  an 
verschiedenen  Flüssen  des  Oarpentaria-Golfes .  von  Süden 
her  durch  das  ganze  Innere  ziehend,  zahlreiche  Kolonisten 
niedergelassen,  so  z.  B.  am  Flinders  und  Lyud '). 

Der  grösste  Theil  des  bisher  erforschten  Inneren  konnte 
in  berichtigter  Weise  neu  eingezeichnet  werden,  z.  B.  in 
den  zwischen  dem  Torrens-Becken  und  dem  Carpentaria-Gotf1 
belegenen  Regionen,  wo  die  Ncu-Konstruktiou  der  grossen, 
in  den  Jahren  1861  und  1862  ausgeführten  Reisen  Ton 
M'Kinlay,  Landsborough  und  Walker  nach  den  ausführlichen 
Tagebüchern  oder  Original-Karten  eine  gegen  frühere  Karten 
j    bessere  Grundlage  erreichen  liess. 

In  West-Australien  war  auf  der  ersten  Ausgabe  noch 
die' Reise  der  Gebrüder  Dempster  im  J.  1861  die  neueste 
und  am  weitesten  ins  Innere  sich  erstreckende ;  die  von 
Lefruy  im  J.  1863  drang  weiter  vor  und  berichtigte  die 
Angaben  des  Vorgängers2),  die  von  C.  C.  Hunt  im  J.  1864 
aber  korrigirte  beide,  Dempster  und  Lofroy,  und  brachte 
ein  neues  Stück  des  Inneren  zur  Anschauung •){  die  letz- 
tere Reise  ist  wenigstens  durch  astronomische  Breitcnbestini- 
raungen  genauer  fest  gelegt  als  die  beiden  vorhergehenden. 
Die  für  neue  Ansiedelungen  im  nördlichsten  Theile  von  West- 
Australien  angestellten  Erforschungen  und  Untersuchungen 
im  Glenclg-  oder  Cumden  Harbour- Distrikt  ergaben  auch 
einige  neuere  Aufklärungen  in  dem  betreffenden  Theile, 

Die  neuesten,  auf.  unserer  Karte  verwertheten  und  durch 
ihre  Itoutcn  bezeichneten  Reisen  sind  die  von  den  Ge- 
brüdern F.  und  A.  Jardine  uud  Richardson  von  Rockhnmpton 
am  Wendekreise  des  Steinbockes  nach  Somerset  am  Kap 
York  (Mai  1H64  bis  Marz  1865)«);  es  ist  diess  die  erste 
Reise  durch  den  westlichen  Theil  der  York-Halbinsel,  wo 
durchschnittlich  fruchtbare  Gebiete  und  treffliche  AVeide- 
länder  angetroffen  wurden.  Sodann  die  Expedition  von 
Dclisser  und  Hardwicke  von  Peluuibi  im  der  Grossen  Austra- 
lischen Bucht  in  nonlwestlichcr  Richtung  durch  das  X  i-m  ,i.  " 
Land  bis  über  die  Grenze  West-Australiens.  Von  dieser 
letzteren  Bcise  erhielten  wir  durch  die  Güte  des  Herrn 
E.  A.  De '.isser  in  Australien  eine  grosse  Original  -  Karte 
nebst  Bericht,  deren  Essenz  auf  der  vorliegenden  Karte  ein- 
getragen ist. 

Unter  den  neueren  in  Australien  erschienenen  Werken 
ist  besonders  erwühnenswerth :  W.  Wilkhu,  Geograph;/  >.fXru> 
'South  Walt*.  S>„iney  lhlüi,  weil  dasselbe  als  bahnbrechend 
bezeichnet  werden  kann  für  eine  gründliche  phvsikali.-ch- 
geographisihe  Darstellung  Australiens,  zunächst  *der  besser 


')  Austraiiim  and  Xr-w  Zctl.nd  tiiuvtte,  Ä.  Rtji-mbpr  ISS5,  v.  37U. 
J)  S.  „(iMjr.  Mitth."  IS64,  BS.  293  ff.  und  Tutel  10. 
a)  Wir  erhielten  von  dieser  ltei»o  ein'1  Kopie  der  prosier»  Spei:»l- 
k»rte  im  M»t.  »«n  1:760.00*1  um  derSurvrT  Office  in  Wc4t-Au»trat!rn. 
♦)  S-  „*jro,;r.  Mitth."  1865,  SS.  431  und  43S 
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bekannten  Theile.  Die  in  diesem  Werkelten  enthaltene 
vortreffliche  topographisch  -  orographische  Analyse  der  gros- 
sen t'ordillcrc  Ost- Australiens  haben  wir,  ho  weit  es  der 
Mussstab  unserer  Karte  gestattete,  verwerthet  und  wenig- 
stuis  die  folgenden  Hauptgruppcii  mit  ihren  Kulminations- 
punkten zur  klaren  Anschauung  gebracht: 

Eniil.  Foi«. 

1.  Km  England  Kongo,  mittlere  Höbe  .       .       .       .    3uw  bii SiKRi 

Ben  Lomond  (Kulminationspunkt)  .       .       .    •  ,  5<>no 

2.  XutUvar  »der  lUrdwickc  Hang«     ....    1600  „  3000 

Mount  Lindesav   MM 

3.  Literpoo]  Hange   3300  „  4000 

Muan  aiai  M'  M'Ariliur   4200 

1.  Warritiul'DUKle  oder  Arbutbnol  Hinge      .       .       .    250«  „  3iMio 

Mount  Esmooth   sooo 

fc  Jliue  Mountain  Range   3000  „  4000 

Mount  Ueemarang   4100 

S.  Cuüarin  Hange   :»><«> 

Mount  Therolonong  3|n* 

7.  Gouroek  Kar,,re   3000  „  4000 

Moont  Jindultan   4300 

H  Muniong  Hange  5000  „  «Wo 

Mount  Kotciu-ko   }tU 

Auch  in  anderen  Titeilen  Australiens  konnte  die  Terrain- 
Zeichnung  verbessert  und  Höhciibcstimmungcn  neu  ein- 
getragen oder  berichtigt  werden.  Überhaupt  erfuhr  die  ganze 
Karte  «  ine  gründliche  allgemeine  Revision,  hauptsächlich  au 
der  Hand  von  I  noch  unedirten,  gegenwärtig  im  Stich  be- 
findlichen Kartenwerken : 

1.  A.  l'etcnnann,  Karte  von  Australien  in  9  BL,  Met.  I  ,  3.5O0.O00 ; 

2.  „        „  Kart«  der  Entdeckungsreisen  im  Inneren  Australien«, 

ifat  i:tJoo.ooo  i 

3.  „        „  Spesialkarte  von  Xen-Süd-Walc»  nach  den  Kataster- 

Aufnahmen,  M.t.  1 :  1 ,500.000: 

4.  „        .,  Speiialkarte  Tom  See'ngebiet  im  Inneren  von  Aualm- 

lien,  Mst.  1:1.000.000. 

In  Bezug  auf  Ten-itoriuI-Verhiiltnissc  und  administrative 
Grenzen  ist  in  letzter  Zeit  die  Kolonie  Süd-Australien,  die  be- 
kanntlich von  der  Xordküstc  bis  zur  Südküstr  reicht  und  «.ich,. 
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als  breiter  Streifen  quer  duroh  den  ganzen  Kontinent  zieht, 
in  3  Thcile  zerlegt  worden,  indem  der  dem  eigentlichen, 
ursprünglichen,  Süd-Australien  zunächst  im  Norden  gelegene 
mittlere  Theil  „Alexandra  Land",  und  der  übrig  bleibende 
nördlichste  Rest  mit  der  Ansiedelung  Palmerston  „Northern 
Territory"  ^Nord-Australien)  getauft  wurde.  Diese«  Alexandra 
Land,  dessen  Name  und  (irenzon  auf  offizieller  Bestimmung 
beruhen  ').  umschliesst  den  Centraikern  des  Kontinentes,  ist 
bis  auf  eine  kleine,  etwa  7  Deutsche  Meilen  lange  Küsten- 
strecke am  Carpeutaria-Oolf  ganz  vom  Meere  ausgeschlossen 
und  fällt  daher  unter  den  verschiedenen  Kolonien  am  besten 
mit  dem  Begriff  eines  Centrai-Australiens  zusammen. 

Das  jetzige  offiziell  bestimmte  Nord-Australien  ist  iden- 
tisch mit  dem  auf  fast  allen  bisherigen  Karten  genannten 
Arnhem  Land,  welches  freilich  ohne  alle  Berechtigung  auf 
die  ganze  zwischen  dem  Victoria  Itiver  und  Carj>entaria- 
Oolf  gelegene  Halbinsel  ausgedehnt  wurde;  vielmehr  kommt 
dieser  Name  nur  dem  nordöstlichsten  Theile  derselben  zu  2). 

Das  Areal  der  verschiedenen  Kolonien  von  ganz  Austra- 
lien stellt  sich  nach  unseren  neuesten  Berechnungen  fol- 
geudermuuasen  heraus,  wir  setzen  zum  Vergleich 
Europäische  Staaten 


We»t-Au«tnilieu         ....  45.898  (Ku»Und  .  .  »0.1H) 

i  Northern  Territory  .  5.867  (Trennen  .  .  5.123) 

Rud-Au«tralien     AJetnndra  Und       .  1H.758 

(  Eigentliche.  Süd-A.  17.9o2 

Qu.wn.Und   31.43! 

Neu- Stid- Wale«         ....  14.513  (i)euUcl.er  Bund  11.467) 

Viitoria   4.160  (Italien     .  .  4.710) 

138.5  30 


')  The  South  Aiutralian  Regiiter.  S6.  Mai  1865. 

')  S.  Major,  Early  Voyagea  to  Terra  Australii  (llaklujrt  Sotieljr 
PuMications),  London  1859,  pp.  44  ff.,  nnd  Outline  Chart  of  Terra 
Australis. 
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Die  Verbreitung;  des  Bibers  in  Europa '). 

Die  Heimath  des  Gemeinen  Bibers  il'astor  Fiber  L.)  ist 
auf  dm  gemässigten  und  nördlichen  Theil  von  Europa  und 
Asien  beschränkt ,  wo  er  südwärts  bis  zum  33.,  nordwärts 
bis  gegen  den  ü"°  Xördl.  Hr.  reicht.  Er  hält  sich  fast 
ausschliesslich  nur  in  wasserreichen  Ebenen,  seltener  in  ge- 
birgigen Gegenden  auf,  wo  er  an  stillen,  einsamen  Orten, 
an  buschigen  oder  dicht  bewaldeten  Ufern  von  Flüssen, 
grosseren  Bächen,  Seen  und  Teichen  wohnt. 

In  früheren  Zeiten  und  zwar  noch  vor  kaum  300  Jah- 
ren war  'er  fast  an  allen  Gewässern  seines  w  eit  ausgedehnten 
Vcrbreituiigsbezirkcs,  mit  Ausnahme  von  nur  wenigen  Län- 

')  Nach  FiUi^er  in  „Zoo'.ogi.cher  Garten"  18C5,  SS.  4O*-407. 


dem ,  und  zwar  überall  in  ziemlicher  Menge  zu  grösseren 
oder  kleineren  Gesellschaften  vereinigt  zu  treffen.  Bei  Zu- 
nahme der  Bevölkerung  und  Kultur  ist  er  jedoch  immer 
mehr  und  mehr  verdrängt  und  aus  rauncheu  Ländern  sogar 
gäuzlich  ausgerottet  worden,  so  duss  er  heut  zu  Tage  nur 
noch  in  den  nördlichen  Gegenden  zalürcichtr  vorkommt, 
während  er  in  den  gemässigten  seiner  völligen  Ausrottung 

entgegengeht 

Am  Schwurzen  Meere,  dessen  Ufer  er  in  den  ersten 
Jahrhunderten  unserer  Zeitrechnung,  in  sehr  grosser  Menge 
bewuhute,  ist  er  dermalen  nirgends  mehr  zu  finden  und  aus 
England ,  wo  er  in  der  Grafschaft  Wales  am  Flusse  Teify 
schon  um  das  Jahr  1180  selten  war,  ist  er  wohl  bereits 
schon  seit  500  Jahreu  ganz  und  gar  verschwunden.  Eben  so 


Digitized  by  Google 


116 


Notizen. 


ist  in  der  Schweiz  seit  lange  her  keine  Spur  mehr  von  ihm 
zu  finden,  obgleich  er  vor  wenigen  Jahrhunderten  noch  in 
der  Aar,  Reu»»  und  Limmat  häufig  anzutreffen  war.  Auch 
au»  Frankreich  und  Deutschland  war»'  er  längst  .schon  ver- 
tilgt, wenn  er  nicht  durch  besondere  Laudesgesetze  geschützt 
worden  wäre.  In  Spanien  hat  er  sich  bis  jetzt  erhalten, 
dagegen  scheint  er  in  Frankreich,  wo  er  eiust  an  vielen 
Flüssen  und  insbesondere  an  der  Marne  in  grösserer  Menge 
lebte,  nur  noch  an  der  Rhone  vorzukommen,  während  er  in 
ganz  Italien  wohl  nirgends  mehr  als  vielleicht  noch  an  dem 
Po  zu  treffen  ist. 

Überhaupt  findet  er  sich  im  westlichen  und  mittleren 
Theilc  von  Europa  immer  nur  vereinzelt  und  am  Rhein, 
wo  er  kaum  vor  drei  Jahrhunderten  noch  in  grosser  Anzahl 
vorkam,  ist  seit  langer  Zeit  schou  jede  Spur  von  ihm  ver- 
schwunden. In  ganz  Deutschland  gehört  er  heut  zu  Tage 
zu  den  Seltenheiten,  obgleich  er  daselbst  früher  an  vielen 
Flüssen  in  Menge  anzutreffen  war,  namentlich  an  der 
Donau,  Elbe,  Mosel,  Maas,  Yssel,  Lippe,  Weser,  Aller, 
Riss,  um  Main,  dorn  Bober,  Biber,  Biberisch  u.  s.  w.  Noch 
vor  nicht  sehr  vielen  Jahren  traf  man  ihn  an  der  Yssel  in 
Cleve,  der  Lippe  in  Wistphalcn,  an  der  Oder  und  Havel 
in  Prcussen,  ja  selbst  bei  Berlin,  Potsdam  und  Oranienburg, 
so  wie  hie  und  da  auch  in  der  Altmark  und  in  Priegnitz. 

Dermalen  gehört  er  aber  fast  nur  dem  südlichen  Deutsch- 
land allein  an,  wo  er  häufiger  an  grösseren  als  au  kleineren 
Flüssen  wohnt,  überall  aber  selten  ist.  In  Sachsen  findet 
er  sich  noch  au  der  Elbe  in  der  Gegend  von  Lauenburg, 
Magdeburg,  Wittenberg  und  Wörlitz  und  eben  so  an  der 
Mulde  unweit  Dessau  im  Anhalt'schun  Gebiete,  so  wie  auch 
an  der  Nuthe,  die  sich  nicht  fern  von  Barby  in  die  Elbe 
ergiesst.  In  Bayern  kommt  er  nur  noch  in  den  Auen  des 
österreichisch -bayerischen  Grenzflusses ,  der  Salzach,  zwi- 
schen Laufen  und  Salzburg  vor  '),  im  ganzen  übrigen  Bayern 
ist  er  wahrscheinlich  schon  seit  dem  Jahre  1 860  ausgerottet 
gewesen.  In  Württemberg  trifft  man  ihn  jetzt  bloss  noch 
an  der  Donau  und  in  der  Gegend  von  Ulm,  wo  er  jedoch 
sehr  selten  ist. 

Weit  häufiger  als  irgendwo  in  Deutschland  findet  sich 
der  Gemeine  Biber  aber  in  der  Österreichischen  Monarchie 
und  zwar  am  häufigsten  in  Böhmen,  wo  er  an  der  Moldau, 
Luznitz,  am  Neubach,  Landsee.  Blato  und  insln-sondero  am 
Roscnbuger  und  Wclttoiehe  Ixii  Wittiugau  vorkommt.  In 
Galizien,  wo  er  seltener  ist,  trifft  man  ihn  am  Bug  bei 
Carogrod  und  Terespol ,  an  der  Wisnia  in  der  Gegend  von 
Rodatyeze  und  zuweilen  auch  bei  Sierock  an  der  Vereini- 
gung der  Xarew  mit  dem  Bug.  Iu  Ungarn  kommt  er  vor- 
züglich an  der  unteren  Donau  und  an  der  Serbischen  Grenze 
vor,  in  Salzburg  an  der  Salzach  und  insbesondere  bei  Wer- 
fen, in  Österreich  an  der  Traun,  Donau  und  l^ytha,  selbst 
nicht  sehr  fern  von  Wien.  Dagegen  ist  er  aus  Schlesien 
mindestens  schon  vor  Ende  des  18.  Juhrhuuderts  gänzlich 
verschwunden  und  seit  lange  her  wohl  auch  aus  Mähren, 
wo  er  noch  im  Jahre  1520  in  Menge  an  den  Teichen  anzu- 
treffen war. 

Am  häufigsten  iit  er  iu  Europa  noch  in  Polen ,  Ruse- 

>)  S.  die  Angsben  ton  A.  J.  JicM  in  Zool.  Garten,  März  1866, 
SS.  101  ff.,  der  su<u  erwähnt,  da»  »ich  die  Biber  der  Nrmphenburg 
nie  furtgepflaoil  haben,  •andern  durch  Nacheuhub  eraetit  wurdeo. 


knd,  Schweden  und  Norwegen,  wo  er  bis  nach  Finn-  und 
Lappland  reicht.  In  Polen  findet  er  sich  ziemlich  zahlreich 
•  an  der  Weichsel ,  wo  er  selbst  in  der  Nähe  von  Warschau 
anzutreffen  ist,  so  wie  im  Preussischcn  Autheile  bei  Elbing 
am  Flusse  gleichen  Namens.  In  Russland  trifft  man  ihn 
in  grösster  Menge  an  der  Wolga,  dagegen  ist  er  im  bevöl- 
kerten Theilc  dieses  Landes  selten  und  kommt  nur  noch  an 
der  Düna  und  Petschont  vor.  Auch  in  Litthauen,  wo  er 
einst  häufig  war,  ist  er  dermalen  schon  ziemlich  selten  ge- 
worden und  eben  so  iu  Podolien. 

In  weit  grösserer  Menge  als  in  Europa  kommt  er  aber 
in  Asien  vor.  Hier  findet  er  sich  besonders  zahlreich  in 
Sibirien,  au  dessen  Flüssen  er  bis  gegen  den  67.  Grad  hinauf- 
steigt, und  in  grösster  Menge  kommt  er  am  Obi  und  seinen 
Ncbeuttüsscn  vor,  dagegen  erscheint  er  woit  seltener  jenseit 
des  Jenissei.  Südlich  reicht  er  bis  an  den  Kaspischen  See, 
an  den  Euphrat  und  in  den  Kaukasus,  wo  er  an  den  Berg- 
strömeu  Ferek,  Sunsho,  Vlasan  und'Cyrus  sehr  gemein  ist 
und  sich  von  da  bis  iu  die  Grosse  Tatarci  verbrettet,  an 
deren  Flüssen  und  See'n  er  in  grosser  Anzahl  vorkommt. 

Um  in  Europa  seiner  gänzlichen  Ausrottung  vorzubeugen, 
hat  man  os  versucht,  ihn  in  manchen  Gegenden  zu  schützen 
und  zu  pflegen,  indem  man  in  mehreren  Flüssen  und  Teichen 
an  geeigneten  Stellen  besondere  Bibcrzuchteu  anlegte.  Eine 
solche  Biber-Kolonie  befand  sich  seit  langer  Zeit  bei  Rotcithof 
in  Böhmen,  einem  Fürstlich  Schwarzenberg'schcn  Lustschlossc 
nächst  Krumau  an  der  Moldau  ,  die  sehr  zweckmässig  an- 
gelegt und  einer  Nachahmung  auch  an  anderen  Orten  würdig 
war.  Wie  mir  berichtet  wurde,  ist  diese  Anlage  jedoch 
schon  im  Jahre  1818  durch  Wassergüssc  völlig  zerstört 
worden,  doch  sollen  sich  die  Biber  thcils  in  der  Luznitz, 
theils  im  Neubache  erhalten  und  wieder  angesiedelt  haben. 
In  den  grossen  Teichen  des  Lustschlosses  Hellbronn  in  Salz- 
burg, Nymphenburg  in  Bayern  und  Schönau  in  Österreich 
hat  man  seit  lange  her  Biborztichtcn  gehalten,  welche  jedoch 
dermalen  theils  bedeutend  vermindert,  thcils,  wie  diess  in 
Nymphenburg  und  Schönau  der  Fall  ist,  gänzlich  auf- 
gehoben worden  sind.  In  manchen  Ländern  und  namentlich 
in  Sachsen  und  Prcussen  war  der  Biber  bis  zum  Jahre  1818 
durch  besondere  Jagdgesetze  geschützt,  heut  zu  Tage  ge- 
nicsst  er  in  Deutschland  nur  noch  im  Herzogt.  Anhalt'schen 
Gebiete  den  Schutz  der  Regierung.  Da  keiu  anderes  Wild 
den  Raubschützen  so  reichlichen  Gewinn  darbietet  als  der 
Biber ,  so  *geht  er  auch  in  den  bevölkerten  Gegenden  des 
gemässigten  Europa  unaufhaltsam  seiner  völligen  Ausrottung 
entgegen.  Diese  zu  verhüten ,  wäre  die  Aufgabe  der  ein- 
zelnen Regierungen,  indem  nur  durch  die  Erfassung  beson- 
derer, hierauf  bezüglicher  und  mit  unnachsichtlicher  Strenge 
gehandhabter  Gesetze  der  Verfolgung  dieses  Thieres  Einhalt 
gethau  werden  kann.  Die  Zoologischen  Gärten  hätten  indes* 
dafür  zu  sorgen,  dass  durch  die  Errichtung  von  Biberzuchten 
in  ihren  Anstalten  die  Erhaltung  der  Art  gesichert  ist. 

Woher  sich  dieselben  Biber  verschaffen  können,  geht 
aus  der  obigen  Zusammenstellung  hervor,  welche  möglichst 
genaue  Auskunft  über  die  örtlichen  Verhältnisse  des  Vor- 
kommens dieses  Thieres  im  Jahre  1856  giebt.  Dass  sich 
dieselben  seit  jener  Zeit  nicht  so  ganz  ausserordentlich  ge- 
ändert haben  mögen,  darf  wohl  nicht  ohne  Grund  und  mit 
einiger  Wahrscheinlichkeit  augenommou  werden. 

Was  Österreich  speziell  betrifft,  wo  ich  den  grössten 
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Theil  meines  Lebens  zugebracht,  10  will  ich  hier  noch  ei- 
nige Mittheilungen  machen,  welche  auf  eigenen  Erfahrungen 
beruhen  und  diese  Annahme  bestätigen  dürften. 

Im  Jahre  1825  war  der  Biber  in  Ober  -  Österreich  an 
der  Traun  und  zwar  in  der  Gegend  von  Bernau  in  der 
Nähe  von  Wels  noch  in  ziemlich  grosser  Menge  anzutreffen, 
so  dass  die  dortigen  Landleute  allerdings  Ursache  hatten, 
sich  Uber  den  Schaden  zu  beklagen,  welcher  ihren  Bäumen 
durch  diese  Thiere  zugefügt  wurde,  üb  sich  noch  dermalen 
«ine  Biber-Kolonie  in  der  Gegend  befindet,  vermag  ich  nicht 
mit  Sicherheit  anzugeben,  doch  ist  es  wahrscheinlich,  dass, 
wenn  auch  die  Biber  daselbst  verfolgt  werden,  sio  ihren 
Aufenthalt  im  Traun-Flusse  nur  verändert  haben  und  wäh- 
rend jener  40  Jahre  nicht  völlig  aus  demselben  verschwunden 
«ind. 

In  Unter  -  Österreich  traf  man  regelmässig  bis  zum 
Jahre  1H5R  Biberbaue  an  der  Donau,  bald  in  diesem,  bald 
in  jenem  Arme  dieses  Stromes,  und  sowohl  bei  Niederwallsee 
unterhalb  Linz  als  auch  bei  Stadclau  nächst  Wien,  bei 
Asparn  an  einer  Donau -Insel,  dem  sogenannten  Biber- 
Haufen,  bei  Mannswörth  und  Fischamend  und  eben  so  auch 
an  der  Leythc  in  der  Umgegend  von  Ebenfurt.  Unter  den 
Bibern  des  Kaiserl.  Zoologischen  Museums  zu  Wien  befindet 
sich  ein  Exemplar,  welches  im  Jahre  1821  bei  Stadelau, 
und  ein  andere«,  welches  im  Jahre  1829  nächst  Asparn 
geschossen  wurde.  Auch  an  der  Donau  ist  der  Biber  durchaus 
nicht  ausgerottet,  sondern  höchstens  nur  von  einer  in  die 
andere  Gegend  vortrieben  worden,  wo  er  bald  an  diesem, 
bald  an  jenem  Ufer  seinen  Wohnsitz  wieder  aufschlägt '). 
Dass  sich  der  Biber  aber  bis  zur  Stunde  noch  in  der  Salzach 
und  zwar  ganz  nahe  bei  Salzburg  findet,  geht  aus  den 
Erkundigungen  hervor,  die  ich  auf  meiner  Durchreise  durch 
diese  Stadt  im  Juli  dieses  Jahres  bei  dem  Koiscrl.  Förster 
und  Parkjäger  zu  Hcllbronn,  Herrn  Joseph  Burgstaller,  ein- 
gezogen habe  und  von  welchem  ich  auf  das  Bestimmteste 
versichert  wurde,  dass  bewohnte  Biberbaue  in  der  Salzach 
naeh>t  Weitwörth,  zwei  Stunden  von  Salzburg  entfernt 
gegen  Laufen  zu,  noch  dermalen  vorhanden  sind1). 

Ich  schliesse  diese  Zeilen  mit  dem  Wunsche,  dass  sie 
dazu  beitragen  mögen,  die  angestrebte  Einfuhrung  der  Biber 
in  unseren  Zoologischen  Gärten  zu  verwirklichen. 


*)  Cntcr  den  Knropliseben  Thiergarten  i«t  die  Kaiserl.  Menagerie 
in  Schönbrunn  wohl  der  einzige,  welch«  «ich  rahmen  Unit,  den  Biber 
«hon  t«it  einer  langen  Reihe  ron  Jahren  in  der  LiaU  «einer  Thier« 
ubählrn  zu  können  und  denselben  selbst  dermalen  noch  in  >wei  Kxem- 
plarrn  in  b««itxen,  denn  seit  dem  Jahre  1793,  wo  drei  Kxcmplare  in 
dieselbe  aufgenommen  wurden,  welche  bis  1796,  1799  and  1800  am 
Leber,  erhalten  wurden,  beherbergte  sie  beinahe  ununterbrochen  bis  iut 
Stande  eins  oder  mehrere  dieser  Thiero.  Im  J.  1805  erhielt  sie  zwei 
Eiemplare,  welche  nach  dem  Wunsche  Napoleon'*  I,  gelegentlich  der 
rrs»iS»i»ehen  Inrasion  in  den  Jardin  de«  Planus  nach  Paris  abgegeben 
wurden,  1810  «in  Paar  bis  181»,  188«  ein  einzeln«  IndiridBum 
bis  1827  and  18SS  drei  Exemplare,  wovon  eins  bis  1843,  das  zweite 
bis  1853  lebte,  da«  Jntte  aber,  nachdem  es  schon  mehrere  Jahre  vorher 
»Uarblind  geworden  war,  im  Jahre  1853  an  Herrn  Kxinger  gegen  «in 
jingrre«  Tertaaacht  wurde,  welches  nebst  einem  anderen,  ron  demselben 
im  I.  1857  acquirirt«n  noch  dermalen  am  Leben  ist. 

*)  Ihm  danke  ich  auch  die  Auskunft,  das«  sieh  die  Zucht  echter 
wwohl  als  Bastard- Steinböcke  im  Kaiser!.  LusUchlo.se  Hellbronn  nicht 
«r  erhalten  habe,  «ondern  dass  dieselbe  auch  ged.ibe. 


PeUrmann's  Oeogr.  Mitth«Unng«n.  1886,  H«ft  III. 


Türkische  Aufnahme  von  Brusaa«). 

Von  Zeit  zu  Zeit  hat  man  in  Buropa  gelesen,  dass  die 
Türkische  Regierung  einen  Kataster  aufnehmen  laase ,  indes- 
sen hat  man  Uber  dos  Resultat  dieser  Arbeiten  bis  jetzt  so 
gut  wie  Xichts  erfahren  und  man  hatte  deshalb  bereite 
angefangen,  auch  dieses  Unternehmen  in  die  Kategorie  jener 
vielfach  ausposaunten ,  aber  in  der  Wirklichkeit  niemals 
ausgeführten  weitschweifigen  Pläne  und  Luftschlösser  zu 
setzen,  von  denen  das  Europäische  Publikum  in  den  letzten 
zwanzig  Jahren  so  oft  erbaut  wurde.  Indessen  verhält  es 
sich  mit  diesem  Unternehmen  doch  etwas  anders.  Der 
Unternehmer  und  die  Seele  der  Kataster- Arbeiten,  Subhi 
Bey ,  Mitglied  des  Grossen  Rathes ,  war  nicht  der  Mann, 
sich  durch  die  ihm  entgegentretenden  Schwierigkeiten  ab- 
schrecken zu  lassen;  innig  Überzeugt  von  dem  Nutzen  und 
der  Unentbehrlichkeit  eines  guten  Katasters  verfolgte  er 
seinen  Plan  seit  10  Jahren  mit  cinor  zähen  Ausdauer  und 
seltenen  Beharrlichkeit  und  es  ist  ihm  gelungen,  die  Früchte 
seiner  unablässigen  Bemühungen  zu  Tage  treten  zu  sehen. 
Vor  7  Jahren  wurde  er  nach  Brussa  geschickt,  um  dort 
die  Katustrirung  zu  leiten;  in  Konstantinopel  sticss  dagegen 
sein  Plan  auf  Hindernisse,  die  erst  im  Laufe  des  verflosse- 
nen Jahres  beseitigt  wurden;  jetzt  ist  auch  hier  die  Arbeit 
fertig  und  allmählich  werden  dio  Früchte  derselben  auch 
dem  wissenschaftlichen  Publikum  in  Europa  zugänglich  ge- 
mocht werden.  Ich  kann  jutzt  bereits  über  eine  Arbeit 
berichten,  welche  vor  wenigen  Wochen  beendigt  ist,  nämlich 
über  einen  Plan  der  Stadt  und  Umgegend  von  Jiru.^:. 

Dieser  Plan  ist  nach  dem  Maassstabe  von  1 : 1.200  an- 
gelegt und  hat  eine  Länge  von  7|  Engl.  F.  und  eine  Breite 
von  \'i  Fuss  (die  jedoch  auf  mehr  als  dio  Hälfte  sich  bis 
zu  5|  Fuss  erstreckt).  Er  enthält  nicht  nur,  wie  es  sich 
von  selbst  verstellt,  alle  Strassen  und  öffentlichen  Gebäude, 
sondern  jedes  Haus  mit  seiner  Nummer  und  die  nicht  mit 
Gebäuden  besetzten  Theile  des  Terrains  siud  durch  ver- 
schiedene Zeichnung  als  Hausgärten,  Obstgärten,  Ziergärten, 
Weingärten,  Maulbeerpflanzungen,  Begräbnissplätze,  Acker- 
land, Wiesen  n.  s.  w.  bezeichnet.  Der  Plan  ist  in  der 
Lithographischen  Anstalt  der  Ingenieur-Schule  von  Konstan- 
tinopel unter  Subhi  Bey's  Aufsicht  erschienen  und  in 
1 200  Exemplaren  abgezogen;  er  trügt  das  Datum  1278(1862), 
ist  aber  erst,  wie  bereits  bemorkt,  vor  wenigen  Wochen 
vollendet  worden.  Die  Lithographie  ist  hier  freilich  noch  nicht 
auf  jener  Stufe  der  Vollendung,  die  sie  in  Europa  erreicht 
hat,  und  wird  sie  nach  dem  Ausspruche  der  Kenner  auch 
nio  erreichen,  weil  sich  boi  der  Zubereitung  der  Schwärze 
klimatische  Hindernisse  entgegenstellen;  indessen  darf  man 
überhaupt  an  ähnliche  Arbeiten  nicht  den  Europäischen 
Maassstab  anlegen,  und  ohne  ungerecht  zu  sein,  darf  man 
nicht  verkennen,  dass  der  vorliegende  Plan  in  Betreff  der 
Deutlichkeit  fast  Nichts  zu  wünschen  übrig  läset  Ich 
brauche  wohl  nicht  erst  hinzuzufügen,  dass  Sprache  und 
Schrift  des  Planes  Türkisch  sind,  wodurch  freilich  der  für 
die  Gelehrten  Europa's  daraus  zu  schöpfende  Nutzen  weniger 
ausgedehnt  ist. 


>)  Nach  einem  Sehreib«*  des  Hrn.  Dr.  Hordtmann,  d.  d.  Konstan- 
tinopel, »3.  Februar  1866. 
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.Notizen. 


Da«  „Journal  de  St-Ptitersbourg"  entnimmt  dem  Russi- 
schen Marine-Journal  einige  Nachrichten  über  den  Walross- 
f'aiig  auf  Nowaja  Semlja,  die  nicht  ohne  Interesse  sind.  Sie 
«eigen,  das»  dieser  Industriezweig  am  Weissen  Meere  noch 
blüht,  zugleich  aber  auch,  dass  er  mit  grossen  Gefahren 
verbunden  ist. 

Die  Jager  begeben  sich  zu  Anfang  Juni,  wenn  das  Meer 
freier  von  Eis  geworden  ist,  nach  Nowaja  Semlja.  Die  Jagd, 
die  nur  zwei  Monate  dauert,  wird  auf  zwoi  Terschiedene 
Arten  betrieben,  man  greift  nämlich  die  Thier«  entweder 
an,  wenn  sie  schwimmen,  oder  wenn  man  sie  am  Ufer 
oder  auf  dem  Eis  findet.  Im  letzteren  Falle  sucht  man 
die  dem  Wasser  am  nächsten  liefindlichen  zuerst  zu  tödten, 
damit  ihre  Leiber  die  übrigen  an  der  schnellen  Flucht  nach 
dem  Wasser  behindern.  Die  Jäger  bedienen  sich  dabei 
grosser  Lanzen.  Wenn  die  Walrosse  schwimmen,  werden 
sie  mit  Uarpunen  erlegt,  die  man  vom  Fahrzeug  aus  wirft; 
aber  diese  Art  der  Jagd  ist  sehr  gefährlich ,  denn  das  ver- 
wundete Walross  stürzt  sich  auf  seine  Angreifer  und  .  man 
muss  mit  grosser  Krall  rudern,  um  den  Ilauziihnen  des 
wüthenden  Thieres  zu  entgehen. 

Im  Sommer  1865  wurde  die  Jagd  in  vier  Buchten  be- 
trieben. Es  waren  13  Fahrzeuge  mit  106  Mann  dabei  be- 
schäftigt und  brachten  600  Walrosse,  26  Seehunde,  20  Eis- 
bären, 110  Reuthiere,  350  Salme  und  6350  Pud  (i  40  Pfund) 
Speck  von  Nowaja  Semlja  zurück.  Der  Speck  wurde  dieses 
Jahr  in  Archangel  mit  1  Hub.  70  Kop.  das  Pud  bezahlt, 
die  Haut  eines  Walrosscs  mit  7  bis  10  R. ,  die  eine«  See- 
hundes mit  1|  bis  2)  Rub.  und  der  Pelz  eines  Eisbären 
mit  5  Rubel. 

Zwei  von  den  13  Schiffen  mit  16  Mann  an  Bord  sind 
verloren,  eins  ist  sogar  verschwunden,  ohno  dass  man  weiss, 
was  aus  ihm  geworden  ist.  Ausserdem  ging  ein  Schiff  gegen 
Ende  des  letzten  Sommers  in  der  Barentz-Bucht  unter,  die 
Mannschaft  rettete  sich  zwar,  unternahm  über  einige  Zeit 
darauf  von  Neuem  eine  Jagd  auf  Walrosee  und  Eisbären 
und  man  hat  sie  seitdem  nicht  wieder  gesehen.  Endlich 
fand  ein  von  Nowaja  Semlja  nach  Astrachan  zurückkehrendes 
Kap  Kanin  ein  fremdes  Fahrzeug,  das  von  der 
mitten  im  Eise 


Die  Sprachen  der  Hinter- Indischen  Halbinsel. 

In  einer  der  Asiatischen  Gesellschaft  zu  London  vor- 
gelegten Abhandlung  theilt  Dr.  A.  Bastian  die  Sprachen 
der  Indo-Chinesischen  Völkerschaften  in  fünf  Hauptzweige: 

1.  Das  Thai,  die  Sprache  der  verschiedenen,  von  den 
un  Schan,  von  den  Siamescn  Laos  genannten  Volks- 
•i  so  wie  die  Sprache  der  Siamcsen  selbst,  die  nur 

Unterabtheilung  der  Laos  sind. 

2.  Das  Myamma,  repräsentirt  von  den  Burmesen  und 
Arracanescn,  deren  Idiome  mit  denen  der  Singpho,  Katschar, 
Manissurier  und  vieler  anderer,  die  Länder  gegen  Bengalen 
und  Nordwest-Indien  bewohnenden  Stämme  verwandt  sind. 

3.  Das  Tunkuiosiscbe  und  Cochin chinesische  einschliess- 
lich der  rohen  Dialekte,  welche  die  verschiedenen,  mit  dem 
Gesammtnamen  Kha  in  Siam  und  Prom  in  Kambodia  be- 
zeichneten Bergvölker  reden. 


4.  Die  Sprache  der  Mon  oder 
gegenüber  Kaiinga  oder  Telingana. 

5.  Die  Sprache  von  Kambodia, 
genannt 

Mit  einziger  Ausnahme  der  Cochiuchinesen  oder  Anua- 
miten ,  welche  das  Chinesische  Sclirifteystem  angenommen 
halien,  bedienen  sich  die  Indo-Chinesen  verschiedener,  aus 
Indien  überkommener  Alphabet«,  die  sie  ihren  einsilbigen 
Sprachen  ongepasst  haben.  Die  meisten  dieser  Alphabete 
sind  mit  denen  von  Süd-Indien  und  namentlich  von  Ceylon 
verwandt,  auch  behaupten  die  Kambodianer  und  Arraca- 
nesen,  ihr  Alphabet  mittelst  direkter  Importation  aus  Ceylon 
durch  den  In -rühmten  Buddhistischen 
(420  n.  Chr.)  erhalten  zu  haben. 

18.  Dwwnkcr  l»6;>) 


Steinkohlenlager  in  Russisah-Turkeatan. 

Der  vollständige  Mangel  an  Brennstoffen  war  eine  der 
Ursachen,  welche  die  DampfschiflTahrt  auf  dem  Syr-Daria 
an  grösserer  Entwicklung  verhinderten.  Bis  jetzt  schaffte 
mau  Steinkohlen  für  die  Dampfer  vom  Don  herbei,  die  am 
Syr-Daria  2  Rubel  da«  Pud  (40  Pfund)  zu  stehen  kamen. 
Deshalb  hatte  man  schon  seit  lange  nach  Kohlenlagern  um 
Syr-Daria  gesucht. 

Im  Jahre  1863  wurde  eine  erste  Spur  davon  in  der 
Provinz  Turkcstan  vom  General-Major  Tscherniai'ew  gefun- 
den und  nun  hat  in  neuester  Zeit  Oberst-Lieutenant  Tatnri- 
now  au  den  Ufern  der  Grossen  Bugon,  90  Werst  von 
Tschemkent  und  Turkcstan   entfernt,  grosse  Kohleninger 


Die  Kohle  ist  von  bester  (Qualität  und  wird  für  Werk- 
stätten und  Dampfschiffe  sehr  nützliehe  Verwendung  finden. 
Man  beabsuhtigt,  im  Frühjahr  1866  eine  regelmässige  Bear- 
beitung des  Lagers  zu  beginnen. 

(Jonrnal  de  St.-Pttor.boun;,  7.  F,t>ru»r  1866  ) 


Nachrichten  von  Gerhard  Rohlfs. 

Die  Briefe,  die  wir  bis  jetzt  von  Herrn  Rohlfs  aus  M  ursuk 
erhalten  haben,  reichen  bis  zum  14.  Januar  d.  J.  Kr  war- 
tete noch  auf  die  von  Tripoli  an  ihn  abgeschickten  Gelder 
und  Effekten,  um  dann  mit  dem  Sultan  Maina  von  Tibesti, 
mit  dem  auch  v.  Bcurmann  seiner  Zeit  Unterhandlungen 
angeknüpft  hatte,  durch  die  Tebu-Länder  nach  Wadui  zu 
gehen.  Die  Geographische  Gesellschaft  in  London  hat  ihm 
abermals  100  Pf.  St.  überschiekt  und  ein  glücklicher,  viel- 
leicht für  die  Folge  höchst  wichtiger  Umstand  ist  der,  dass 
es  Rohlfs  gelang,  den  alten  bewährten  Diener  Dr.  Barth'*, 
Mohammed  aus  Gatron,  in  seine  Dienste  zu  nehmen, 
erfahreneren  und  erprobteren  Mann  hätte  er  nicht 
können. 

In  Mursuk  hatte  Rohlfs  unter  Anderem  das  Schloss 
(Kost)  besucht '),  das  früher  von  den  Sultanen  Feean's,  daun 
biB  auf  die  neueste  Zeit  von  den  Gouverneuren  bewohnt 
wurdo,  von  dem  jetzigen  Gouverneur  aber  deshalb  nicht 
bewohnt  wird,  weil  „Djcnun  (Geister)  darin  hausen,  die 

')  S.  drn  Plsn  tob 
Mittheüttttfen",  Ttfel  11. 
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alle  Leute,  welche  dos  Sehlems  bewohnen,  umbringen".  Nach 
Köhlis  ist  übrigens  nichts  Merkwürdiges  darin  zu  sehen. 
Ks  besteht  aus  einem  unendlichen  Gewirr  von  kleinen  Zim- 
meru  oder  Löchern,  selbst  die  Harem-Zimmer  sind  uuan- 
tehniieh  und  nur  das  Zimmer,  worin  früher  Audienz  ge- 
geben und  Rath  gehalten  wurde,  ist  etwas  grösser.  Wenn 
aber  da»  Schloss  ferner  unbewohnt  bleibt  wird  es  bald  ein 
grosser  Erdhaufen  sein,  denn  obwohl  80  Fuss  hoch,  ist  ea 
wie  alle  Häuser  Mursuk's  aus  Erdklumpen  aufgeführt  und 
widersteht  den  Einflüssen  der  Jahreszeiten  nicht,  wenn  es 
nicht  immer  reparirt  wird.  Kohlfs  schreibt:  „Ich  war  froh, 
als  ich  wieder  aus  diesem  Labyrinth  heraus  war,  denn  mit 
Schaudern  dachte  ich  an  die  Tausende  von  Opfern,  die  hier 
selbst  noch  in  neuester  Zeit  der  Habsucht  und  Tyrannei 
der  Beherrscher  Fesan's  meuchelmörderisch  gefallen  sind." 


Strenge  Kälte  in  Afrika. 

Während  der  letzte  Winter  in  dem  grossten  Theil  von 
Kuropa  so  ausserordentlich  mild  war,  ist  er  in  manchen 
anderen  Gegenden  mit  desto  grosserer  Strenge  aufgetreten. 
Wie  die  Zeitungen  meldeten,  herrschte  in  Teheran,  der  Haupt- 
stadt von  Persien,  in  Folge  ungewöhnlicher  Kälte  und  be- 
deutenden Schneefalles  grosse  Xoth.  Aus  Barnaul  im  süd- 
lichen Sibirien  lin  gleicher  Breite  mit  Stettin  und  Emden) 
schreibt  Dr.  Radlof!',  die  Kalte  halte  sich  auf  der  enormen 
Hohe  von  35  bis  40*  R.  und  der  Srhuee  liege  berghoch. 
Das  Auffallendste  aber  ist ,  dass  auch  Mursuk  in  Fosan, 
einer  der  heissesten  Orte  der  Erde,  dicss  Mal  einen  sehr 
strengen  Winter  gehabt  hat. 

Gerhard  Rohlfs  berichtet  in  einem  Brief  vom  24.  De- 
zember: „Ich  versuchte  vor  ein  Paar  Tagen  nach  Tragen, 
einer  wegen  ihrer  alten  Graber  interessanten  Stadt  im  Osten 
von  Mursuk ,  zu  reiseu ,  da  wir  aber  Morgens  vor  Sonnen- 
aufgang —  5,6°  R.  hatten,  kehrte  ich  eilig  in  die  Stadt 
zurück,  da  gerade  jetzt  eine  Kugel  oder  ein  kugelgrosse» 
Stück  Knochen  aus  meiner  Wunde  am  Arm  herauscitern  will. 
Und  diese  Külte  ist  nicht  ausnahmsweise,  sondern  seit  Anfang 
Dezember  steht  das  Thermometer  jeden  Morgen  unter  0. 
Ich  hin  daher  gezwungen ,  den  ganzen  Tag  ein  Kohlen- 
becken vor  mir  zu  haben,  welches  aber  das  Zimmer  nur 
nothdürftig  heizt ,  da  ich  die  Thür  den  ganzen  Tag  offen 
halten  rauss,  um  Licht  zu  haben.  Zwei  Fenster,  natürlich 
ohne  Scheiben,  habe  ich  mit  meinen  Zeiten  zugestopft." 

In  Dr.  Mühry's  „Klimatogruphischer  Übersieht  der  Erde" 
hc-isst  es:  Die  Temperatur  fällt  in  Mursuk  im  Dezember 
uml  Januar  bis  4,4°  R.  und  an  windigen  Stellen  kann  es 
frieren.    Nach  Barth  kam  einmal  — 2,5°  11.  vor. 


Resultate  der  RohlfVachon  Höhenmessungen  in  Marokko 
und  Tuat 

Herr  Rohlfs  hatte  auf  seiner  Reise  von  Marokko  nach 
Tuat  im  Jahre  1864  eine  Anzahl  Höhenmessungen  mit  dem 
Aneroid  vorgenommen ,  die  zum  ersten  Mal  sicher«'  Aus- 
kunft über  die  Höhenverhältni*sc  de*  Marokkanischen  Atlas 
und  der  Oascngvuppen  von  Tatilet ,  Teint  und  Tidikelt  zu 
geben  versprachen.  Die  Notirungen  waren  indes»  schwer 
verstandlich  und  nur  unter  Vorbehalten  wagte  endlich  Herr 


Henri  Duveyrier  die  Berechnung  von  einem  Theil  derselben. 
Die  von  ihm  gefundenen  Zahlen,  auf  verschiedene  Punkte 
zwischen  Lxor  und  dem  Ksor  Humo-  Said  (südlich  vom 
Djebel  Aiaschin)  bezüglich,  finden  sich  auf  der  Karte  zu 
Rohlfs'  Reisen  in  Central-  und  Süd-Marokko,  „Geogr. 
theilungen"  1865,  Tafel  6,  eingetragen.  In 
aus  Misda  (in  Tripolitanien)  vom  24.  September  1865  aber 
giebt  uns  Herr  Rohlfs  den  Schlüssel  zum  Vcretändaiss  seiner 
Notirungen ,  woraus  hervorgeht,  dnsB  die  Bedenken  Duvey- 
rier's  gerechtfertigt  und  die  von  ihm  gefundenen  Zahlen 
unrichtig  waren. 

Die  Höhen  der  hauptsächlichsten  Punkte  längs  des  von 
Rohlfs  zurückgelegten 
rochnung 


Nürdl. 
42  [Marokko. 
84 1 


Nürdl. 


Lior  63 

Djebel  8fur-!>»ur    711 

Djebel  Bo  Uiillal  875 

Ulli  Meimun«  31 

Dauia   

Hu  Sli'inni  ....... 

Ben  Auda  73 

ci  AIhmi  (Ube.si)  4« 

Ain  Aly  844 

Uted  8idi-H»»«n  564 

Beni  Mtirr  586 

S»Ufk-rn-Ss«r»  216z 

Djrbel  Melder  2517 

Bulajal  1802 

ITtUd  1789 

TUint-el-Rint   8589 

Htttno-Said   1896  /SUdl.  AI 

Ifri  862  .hang  d« 

Mediona  (in  Mdaghra)  .  .  .  643  1  Atta«. 
Abuam  (in  TalUot)  397 


.  Atlaa. 
Contral- 


AUa«. 


Tatilet  u.  Ued  Uehr  (L»«er  ™»  1 1-  Jali) 

Bu  Allala  

IgU  

Karaaa  

Brillken  

Aiirhar  (Oase  Timm!)  

Kinnta  (in  Tuat)  

Mharta  (in  Tuat) 


s  :i  i 

342 
320 
244 
148 

137 
116 
105 


Marokka- 


Sabara- 


Djodid  (in  Tidikelt)  169 

Ain  Salah  137 

Nur  von  Karsas  an  sind  diese  Höhcnzahlcn  auf  der 
Karte  von  Rohlfs'  Reise  durch  die  Oasen  von  Tuat  und 
Tidikelt,  „Geogr.  Mitth."  1865,  Tafel  14,  bereits  benutzt, 
die  übrigen  müssen  auf  der  vorgenannten  Karte  nach- 
getragen werden. 

Herr  Rohlfs  setzt  zu  diesen  Berechnungen  noch  fol- 
gende Bemerkung  hinzu: 

„Da  bei  meiner  Anwesenheit  in  Berlin  (Februar  1865) 
mein  holosterisehes  Barometer  von  dem  Normal-Barometer 
doe  Gehcimrath  Dove  nur  um  1  Millimeter  abwich,  so 
dürften  die  Zahlen,  so  weit  ein  Aneroid  richtige  Höhen- 
messungen erlaubt ,  so  ziemlich  richtig  sein.  Der  höchste 
Punkt,  den  ich  pas*irte,  war  also  Tisiut-el-Rint  (auf  der 
Karte  fälschlich  Tisiut-el-Riut  genannt)  und  da  der  nahe 
Djebel  Aiaschin  mindestens  noch  1000  Meter  hoher  war, 
so  kann  man  seine  Höhe  auf  wenigstens  .15110  Meter  oder 
über  1 0.000  Fu«s  annehmen,  was  der  Schneegrenze  in  jenen 
Breiten  t  utspricht,  denn  nach  Aussage  der  Emgeborueu  ist 
der  Aiaschin  beständig  mit 
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■u  Baker's  Entdeckungen  im  Quellgebiet 
des  KU: 

Die  Hoffnung,  duss  Baker  nach  seiner  Ruckkehr  aus- 
fuhrlichere Nachrichten  namentlich  über  den  Zusammenhang 
des  von  ihm  entdeckten  See's  mit  dem  Fluss  von  Oondokoro 
geben  würde,  hat  sich  schon  in  der  ersten  Sitzung  der 
Londoner  Geogr.  Gesellschaft,  der  er  beiwohnte,  erfüllt  Er 
gab  da  einen  Bericht  über  seine  ganze  Reise,  der  mit  einer 
grossen  Karte  in  den  „Prooeedings"  vollständig  abgedruckt 
ist,  und  nur  ein  Cooley  könnte  nach  diesen  neuen  Aufklä- 
rungen noch  an  dem  Zusammenhang  des  Weissen  Nil  mit 
den  beiden  von  Spcke  und  Baker  entdeckten  See'n  zweifeln. 

Speke  und  Grant  hatten  bekanntlich  den  Ausfluss  des 
Ukerewe-See's  oder  Victoria  -  Nyanza  abwärt«  bis  zu  den 
Karuma-FäHen  vorfolgt,  von  da  bis  zum  Luta  Nzigo-See 
oder  Albert-Nyonza  hat  ihn  Baker  aus  eigener  Anschauung 
kennen  gelernt,  dieser  Verbiudungstluss  zwischen  beiden 
See'n,  von  Baker  Somerset-Fluss  genannt,  ist  daher  mit 
Ausnahme  einiger  kurzer  Strecken  hinlänglich  bekannt.  Er 
mundet  bei  Magungo  in  2°  16'  Nördl.  Br.,  nachdem  er 
4  Deutsche  Meilen  oberhalb  der  Mündung  einen  grossartigen, 
120  Fuss  hohen  Wasserfall  (Murchison-Falls  nach  Baker) 
gebildet  hat  Nun  berichtet  Baker  weiter:  „Das  Dorf  Ma- 
gungo lag  auf  einem  Abhang  etwa  250  Fuss  über  dem 
Spiegel  des  See's;  von  hier  aus  hatte  ich  eine  schöne  Aus- 
sicht auf  das  Thal  des  Xil,  -  indem  dieser  Strom  15  bin 
20  EngL  Meilen  gerade  nördlich  von  meinem  Standpunkt 
aus  dem  See  austritt  Das  Thal  war  dort  4  bis  5  Engl. 
Meilen  breit  eine  weite  Fläche  grünen  Schilfes  bezeichnete 
den  Lauf  des  Flusses  gegen  Norden,  so  weit  das  Auge 
reichen  konnte.  Eine  Hügelkette  begrenzte  das  Westufer 
des  Flusse»,  indem  sie  sich  in  nordöstlicher  Richtung  hinzog. 
So  verlässt  der  Nil  fast  sofort  nach  seinem  Eintritt  in  den 
See  denselben  an  seiner  Nordseitc  wieder,  gerade  wie  Speke 
und  Grant  von  den  Eingebornen  erfahren  hatten."  Dem- 
nach hat  Baker  den  Ausfluss  des  Luta  Nzige  nicht  nach 
Speke's  oder  seinen  eigenen  Erkundigungen  angenommen, 
sondern  mit  eigenen  Augen  gesehen.  Ton  diesem  Ausfluss 
bis  Miani's  Baum,  wo  Speke  sowohl  wie  Baker  von  Süden 
her  zuerst  an  den  Fluss  von  Oondokoro,  d.  i.  den  Weissen 
Nil,  kamen,  beträgt  die  Entfernung  nicht  mehr  als  1 5  Deut- 
sche Meilen.  Von  einem  etwa  tausend  Fuss  hohen  Berg- 
rücken bei  Miani's  Baum  aber  (in  3*  32'  N.  Br.)  konnte 
Baker  den  Nil  40  Engl.  Meilen  (gegen  9  Deutsche  Meilen) 
weit  aufwärts  gegen  den  See  hin  mit  den  Augen  verfolgen, 
so  dose  also  nur  eine  Lücke  von  wenigen  Meilen  bleibt 
die  Baker  nicht  selbst  gesehen  hat  Hier  bei  Miani's  ! 
war  der  Fluss  so  breit,  dasa  die  Kugel  seiner  Flinte 
Gruppe  von  Elephanten  auf  einer  Insel  in  der  Mitte  des 
Stromes  nicht  erreichen  konnte.  Er  schätzte  die  Breite  auf 
14  Engl  Meilen. 

Ks  steht  mithin  fest,  dass  der  bei  Gondokoro  vorbei- 
flicssende  Quellarm  des  Weissen  Nil  aus  dem  Luta  Nzige 
kommt,  einem  mindestens  65  Deutsche  Meilen  langen  und 
bis  1 5  Deutsche  Meilen  breiten  See,  der  mit  seinem  Spiegel 
2720  Engl.  Fuss  über  dem  Meere  gelegen  ein  von  steilen 
Granit-  und  Gneiswündcn  umschlossenes  und  1500  Fuss 
tief  in  die  Hoehel>ene  eingesenktes  Fclscnbett  erfüllt.  In 
diesem  Bett  sammeln  sieh  die  Gewässer  der  ringsum  gele- 


so  wie  die  Abflüsse  der  an  seiner  Westseite  bis  7000  Fuss 
sich  erhebenden  Berge,  endlich  führt  ihm  auch  der  Somenet- 
Fluss  die  in  dem  grossen  See  bocken  des  Ukerewo  sich  sam- 
melnden Wasser  zu.  Da  man  hi>  jetzt  weder  das  südliche 
noch  das  nordwestliche  Ende  des  Luta  Nzige  kennt,  daher 
an  dem  einen  oder  anderen  möglicher  Weise  ein  grösserer 
Strom  als  der  Somenset  einmünden  kann,  so  kann  der  letz- 
tere nicht  ohne  Weiteres  als  Hauptzufluss  des  Luta  Nzige 
oder  als  oberer  Lauf  des  Nil  gelten,  darüber  müssen  erst 
weitere  Forschungen  an  Ort  und  Stelle  entscheiden.  Beach- 
tengwerth ist  in  dieser  Beziehung  vielleicht  die  Äusserung 
Baker's,  dass  der  Somerset  ohne  bemerkbare  Strömung  in 
dem  Reservoir  des  Luta  Nzige  absorbirt  wird,  er  durch- 
strömt also  diesen  See  nicht  sichtbar,  wie  der  Weisse  Nil 
den  Nc-Soo  oder  der  Rhein  den  Bodenaee.  Messungen  über 
die  Wassermenge  der  Flüsse  konnte  Baker  unmöglich  an- 
stellen, da  er  nebet  seiner  ihn  begleitenden  Frau  ohne  Unter- 
las«  mit  bitterer  Noth  und  Krankheit  und  mit  allen  erdenk- 
lichen Hindernissen  zu  kämpfen  hatte,  er  vergleicht  aber 
den  Somerset-Fluss  mit  dem  Schottischen  Tay  bei  Dunkeid. 

Seine  Höhenmeeeungcn  mittelst  des  Kochthermometen 
ergaben  nach  wiederholter  sorgfältiger  Berechnung  von  Sei- 
ten Englischer  Physiker  folgende  Resultate: 
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(Atsda)  113 

Karuma,  ettdlich  von  des  Fäl- 
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Niteeu  das  Flueaea  .    .  . 
M'rali,  Im  Nirtau  der  Kon- 
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diese  Resultate  schon  durch  die  Prüfung  des 
noch  der  Rückkehr  und  die  mit  Berücksich- 
tigung oller  Umstände  vorgenommene  Berechnung  an  Ver- 
trauen, so  wirft  namentlich  die  Übereinstimmung  der  für 
Gondokoro  gefundenen  Zahl  mit  den  zuverlässigsten  früheren 
Messungen  ein  sehr  günstiges  Licht  auf  sie.  Wie  wir  im 
Jahrgang  1864  der  „Geogr.  Mitth."  (8.  68)  ausführten,  er- 
hält man  bei  Vcrglcichung  der  besten  Messungen  für  Char- 
tum  als  wahrscheinliche  Höhe  dieses  Punktes  1262J  Far. 
oder  13454  EnK'-  Fi"8.  und*  fügt  man  hierzu  den  von 
Dovyak  gefundenen  Höhenunterschied  zwischen  Chart  ui:  und 
Gondokoro  (678  Par.  oder  722,6  Engl.  Fuss),  so  stellt  »ich 
die  Höhe  des  letzteren  Ortes  zu  1940}  Par.  oder  2068  Engl. 
Fuss  heraus,  womit  auch  Peney's  Messung  (I932J  Far. 
oder  2060  Engl.  Fuss)  nahe 
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von  60  bin  68  Fuss  will  bei  derartigen  Messungen  Nichts 
besagen  und  Qondokoro  ist  daher  gegenwärtig  der  nach 
Position  und  Höhe  bestbestimmte  Ort  Central-Afrika's. 

Die  Messung  des  FluBsniveau'e  bei  M'ruli  bestätigt  die 
Richtigkeit  unserer  in  „Geogr.  Mitth."  1864,  S.  391,  aus- 
gesprochenen Meinung,  dass  Spekc's  Höhe  für  das  Nordende 
des  Ukercwe-See's  (3308  Engl.  Fuss)  viel  zu  niedrig  sei. 
Nach  Baker  liegt  der  Somerset-Fluss  bei  M'ruli  4061  Engl. 
Fuss  über  dem  Meer  und  da  oberhalb  dieses  Punktes  Strom- 
schnellen in  dem  Fluss  vorkommen ,  so  kann  der  See,  aus 
dem  er  entspringt,  nicht  niedriger  als  4100  bis  4200  EngL 
Fuss  liegen. 

Das  Verbot  der  Sklaven-Ausruhr  aus  den  Türkischen 
Häfen  an  der  Nordküste  von  Afrika  hatte  die  Folge,  dass 
seit  1857  die  grossen  Karawanen-Züge  uus  dem  Sudan  ihre 
altgewohnte  Bahn  nach  Mursuk  vcrliesecn  und  sich  nach 
Chat  wendeten,  wo  die  Sklaven  für  den  Algerischen  Markt 
verkauft  wurden.  Gegenwärtig  ist  aber  Alles  wieder  im 
alten  Geleia,  der  Sklavenhandel  steht  in  Mursuk  wieder  in 
voller  Blüthe.  In  dem  oben  erwähnten  Briefe  schreibt  Herr 
G.  Bohlfs: 

„Vor  einigen  Tagen  habe  ich  einen  kleinen  Neger  zum 
Geschenk  erhalten.  Ein  reicher  Kordofancr  Sklavenhändler 
kam  nämlich  hier  mit  einer  Ladung  Menschenfleisch  an, 
wie  jetzt  fast  alle  Tage  8klaven  hier  eingebracht  werden. 
Kaum  angekommen  wurde  er  schlimm  krank  und  einer  seiner 
Landsleute  kam  zu  mir,  um  Rath  und  Medizin  zu  holen. 
Nach  seiner  Beschreibung  musste  er  die  sogenannte  „grosse 
Krankheit"  (mrd  el  kbir  der  Araber)  haben  und  ich  gab 
ihm  demzufolge  eine  Auflösung  von  Kali  hydrojodit-um. 
Schon  nach  drei  Tagen  erschien  sein  Landsmann  mit  1 0  Francs 
bei  mir,  um  die  Medizin  zu  bezahlen,  und  auf  meine  Wei- 
gerung, das  Geld  anzunehmen,  erwiderte  er:  „Mein  Lands- 
mann hat  mir  gesagt,  dass,  sobald  Du  ihn  so  weit  herstellen 
könntest,  dass  er  wieder  aufstehen  und  gehen  kann,  er  Dir 
selbst  einen  Sklaven  zum  Geschenk  ins  Haus  bringen  würde." 
Obgleich  ich  nun  Geld  und  Geschenke  ausgeschlagen,  hielt 
ich  es  doch  der  Mühe  Werth,  am  folgenden  Tag  selbst  zu 
dem  Kranken  zu  gehen,  um  somit  einen  Menschen  aus  der 
Sklaverei  befreien  zu  können.  Meine  Voraussetzung  war 
richtig  gewesen,  ich  fugte  der  inneren  Medizin  noch  Kampfer- 
spiritus -  Einreibungen  der  Wirbelsäule  hinzu  und  nach 
14  Tagen  war  unser  Kordofancr  so  weit  hergestellt ,  dass 
er  ausgehen  konnte.  Vorgestern  Abend  nun,  als  er  zum 
ersten  Mal  sein  HauB  verliess,  brachte  er  mir  selbst  den 
kleinen  Neger,  den  er  Abd-el-Faradj  nannte.  Um  den  Werth 
des  Geschenkes  in  meinen  Augen  noch  zu  erhöhen,  unter- 
liess  er  nicht  zu  bemerken :  „Erst  heute  hat  man  mir  70  Real 
(circa  200  Franca)  für  ihn  geboten,  da  ich  aber  gelobt  hatte, 
diesen  Sklaven  Dir  zu  schenken,  falls  Du  mich  heilen 
könntest,  so  habe  ich  auch  mein  Wort  halten  wollen,  er  ist 
jetzt  Dein  Eigenthum."  Aber  wie  war  dieser  unglückliche 
Knabe  zugerichtet!  Er  ist  vielleicht  7  oder  8  Jahre  alt  und 
hat  doch  einen  Weg  von  4  Monaten  zu  Fuss  zurücklegen 
müssen,  dabei  tagtäglich  Hunger  leidend.  Natürlich  ist  er 
jetzt  ein  lebendige«  Gerippe.  Er  ist  aus  Bagirmi  gebürtig, 
sonst  weiss  er  aber  von  seiner  Herkunft  Nichts  zu  sagen,  denn 


viermonatliche  Leiden  ohne  Zahl,  wie  sie  ein  Erwachsener 
kaum  zu  ertragen  vermag,  haben  ihm,  wie  es  scheint,  die 
Erinnerung  an  seine  Vergangenheit  gänzlich  geraubt  und 
selbst  seiner  Sprache  ist  er  nicht  mehr  mächtig,  denn  seit 
vier  Monaten  oder  länger  zusammengckoppelt  mit  den  an- 
deren Sklaven  aus  Wadai,  Borau,  Haussa,  Adamaua  u.  s.  w. 
hat  er  ein  Gemisch  aller  dieser  Luudersprachen  angenommen. 
Als  ihn  sein  alter  Herr  mir  übergab  und  ihm  sagte,  dass 
ich  jetzt  sein  Herr  sei,  und  er  dann  auf  allen  Vieren 
herankroch ,  um  meine  Hand  zu  küssen ,  war  sein  erstes 
Wort:  „Ich  bin  hungrig."  Wodurch,  frage  ich,  hat  so  ein 
armes  unschuldiges  Kind  es  verdient,  so  früh  in  die  Welt 
hinausgetrieben  zu  werden  und  getrennt  von  Vater,  Mutter 
und  Geschwistern  monatelang  Leiden  und  Entbehrungen 
ertragen  zu  müssen,  die  mehr  als  Einen  Erwachsenen  dem 
Grabe  zugeführt  hätten? 

„Ich  werde  meinen  kleinen  Bagirmi-Neger  morgen  als 
am  ersten  WcihnachtBtage  mit  allen  Ccremonicn,  wie  es  im 
Evangelium  vorgeschrieben,  taufen,  um  ihn  der  grossen  Ge- 
meinschaft der  Christen  und  mithin  der  Civilisation  zuzu- 
führen.   Ich  werde  ihm  den  Namen  „Noel"  geben. 

, .Der  jetzige  Gouverneur  von  Fesan,  Halim  Bei,  befördert 
den  Sklavenhandel  auf  die  nichtswürdigste  Art,  weshalb  ich 
allen  freundschaftlichen  Verkehr  mit  ihm  abgebrochen  habe. 
Dieser  Handel  hat  seit  Halim  Bei  in  der  That  einen  solchen 
Aufschwung  genommen,  dass  täglich  Karawanen  aus  Ägypten 
eintreffen,  um  Sklaven  zu  kaufen.  Heute  befinden  sich 
hier  2000  Sklaven  zum  Verkauf.  Man  zahlt  in  Mursuk 
500  FrancB  für  einen  kräftigen  jungen  Mann  und  600  bis 
800  Francs  für  eine  mannbare  hübsche  Sklavin." 

■  Captain  Wilson'«  Nivellement  zum  Todten  Heer  und 
neue  Reise  nach  Palästina. 

Bekanntlich  hat  sich  im  Laufe  des  Jahres  1865  in 
lx>ndoti  eine  Gesellschaft  zur  Erforschung  Palästina's  ge- 
bildet, an  deren  Spitze  Prof.  Owen,  James  Fergusson,  Sir 
Henry  Rawlinson,  Sir  Morton  Pcto,  Dcchant  Stanley,  die 
Herzoge  von  Argyll  und  Devonithire,  Earl  Shaftesbury,  der 
Erzbischof  von  York,  die  Bischöfe  von  Oxford  und  Ely  u.  A. 
stehen  und  die  bedeutende  Mittel  durch  Subskription  auf- 
gebracht hat  Im  Auftrag  dieser  Gesellschaft  ist  Capt.  Wil- 
son, bereits  durch  seine  Aufnahme  von  Jerusalem  und  sein 
Nivellement  zum  Todten  Meer  bekannt,  mit  mehreren  Be- 
gleitern im  November  1865  abermals  nach  Palästina  abgereist, 
um  topographische  und  geologische  Forschungen  auszuführen. 
Er  landete  in  Beyrut,  reiste  am  10.  Dezember  nach  Damas- 
kus ab,  blieb  dort  bis  zum  28.  Dezember,  erreicht«  über 
S'as'a  und  Jeba  am  31.  Banias,  ging  dann  über  Kedes 
nach  Teil  Hum  am  Nordwest-Ende  des  8oe's  von  Tiberias 
(20.  Januar)  und  kam  von  dort  über  Khan  Miniyeh  am 
27.  Januar  nach  Mcjdel  am  Westufer  des  See's.  Von  hier 
soll  die  Expedition  dem  Plane  gemäss  über  Cana,  Beisan, 
Zerin,  Nabulus,  Sebaetiyeh  nach  8eilun  und  den  alten 
Gräbern  zu  Tibneh,  endlich  nach  Beitin  und  Jerusalem  gehen. 

Was  bis  Banias  gearbeitet  wurde,  ist  kurz  Folgendes: 
Astronomische  Poeitions-Bestimmungen  machte  er  zu  Beyrut, 
Mejdel  Anjar,  Baalbek,  Sarghaya,  Suk  Wady  Barada,  Damas- 
kus, Teil  Salhiyeh,  Harran  el  Awamid,  Kaukab,  Jeba,  Ba- 
nias und  an  der  Konflueoz  der  Flüsse  Hasbany  und  Banias. 
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Die  Soe'n  im  Osten  von  Damaskus  und  der  Assyrische  Wall 
bei  dieser  Stadt  wurden  explorirt,  Pläne  mit  detaillirten 
Zeichnungen  und  Photographien  wurden  genommen  von  dem 
alten  Tempel  zu  Deir  el  Kalah  bei  Beyrut,  von  dem  Tempel 
su  Mcjdel  Anjar ,  der  alten  Stadt  Chalcis ,  einer  kleinen 
Griechischen  Kirche  zu  Masi ,  der  Basilika  des  Theodosiua 
zu  Baalbek,  dem  Tempel  zu  Ain  Fijeh,  dem  Komischen 
Thor  zu  Damaskus,  Bab  Shurky,  und  der  grossen  Moschee 
su  Damaskus.  Ausserdem  wurden  verschiedene  interessante 
Gegenstände  längs  der  Route  zwischen  Beyrut  und  Damaskus 
photographirt.  Zu  Teil  Salhiych  und  llarran  el  Awamid 
fand  man  Inschriften,  die,  wie  es  scheint,  bisher  unbekannt 
waren.  Ferner  bedingt  die  Koutcnaufhahtnc  zwischen  Da- 
maskus und  Banias  bedeutende  Berichtigungen  der  Karten, 
bei  Banias  wurde  die  Umgegend  topographisch  aufgenommen 
und  die  interessanteren  Gegenstände  photographirt  Sorg- 
fältig wurde  auch  stets  die  Geologie  berücksichtigt.  Zwei 
Engl.  Meilen  südöstlich  von  Kedes,  auf  einem  einzelnen 
Hügel  Namens  Teil  Harah,  fand  man  die  Reste  einer  grossen 
Stadt  von  sehr  altem  Datum;  man  konnte  die  Mauern  der 
Burg  und  einen  Theil  der  Stadtmauer  verfolgen.  Wilson 
hält  sie  für  die  Ruinen  von  Hazor.  Die  Ruinen  von  Chorazin 
zu  Kerazeh  erwiesen  sich  viel  bedeutender,  als  man  früher 
glaubte,  sie  bedecken  eine  weit  grössere  Fläche  als  Toll  Hum 
und  sahireiche  Privathäuser  sind  mit  Ausnahme  der  Dächer 
vollkommen  erhalten. 

Capt  Wilson  hui  die  Vollmacht,  die  nöthigeu  Arbeiter 
zu  Ausgrabungen  u.  s.  w.  zu  engagiren  und  überall  so  viel 
Zeit  und  Geld  anzuwenden,  als  zur  Erreichung  seiner  Zwecke 
erforderlieh  sind.  Kostspielig  scheint  die  Expedition  aller- 
dings zu  werden  ,  denn  schon  bis  Damaskus  hat  sie  fast 
30Ü0  Pf.  St.  gekostet,  also  ungefähr  eben  so  viel  als  die 
ganze  Deutsche  Expedition  nach  Inner-Afriku. 

Die  Resultate  der  früheren  Aufnahmen  Wilson'*  werden 
auf  Regierungskosten  zum  Druck  vorbereitet  und  sollen  mit 
Plänen,  Profilen  und  etwa  100  Abbildungen  nach  Photo- 
graphien ausgestattet  werden.  Das  Nivellement  swischen  dem 
Mittelländischen  und  Todten  Meer  wurde,  wie  Oberst  H.  Ja- 
mes in  der  „Times"  angiebt,  mit  möglichst  grossor  Ge- 
nauigkeit ausgeführt  und  man  fand  am  12.  Marz  1865 
den  Spiegel  des  Todten  Meeres  1292  Engl.  F.  unter  dem 
des  MittelmccrcB.  Dieses  Ergebnis«  weicht  von  früheren 
Bestimmungen  sum  Theil  nicht  unbeträchtlich  ab,  Lynch  fand 
1317,  Syraonds  1312,  de  Bcrtou  1377,  v.  Russegger  1130, 
v.  Wildenbruch  1441,  v.  Schubert  638,  Bridges  1367, 
Poole  1316  Engl.  Fuss,  während  die  neueste,  von  Lieutenant 
Vignes  im  Auftrag  des  Duc  de  Luyncs  ausgeführte  Messung 
mit  der  Wilson 'sehen  eine  merkwürdige  Übereinstimmung 
zeigt,  denn  sie  ergab  392  Meter  oder  1286  Engl.  Fuss. 
Aus  dem  Treibholz  an  den  Ufern  konnte  Wilson  ersehen, 
dass  der  Wasserspiegel  des  Todten  Meeres  in  gewissen 
Jahreszeiten  2j  F.  höher  sieht,  die  Depression  des  Spiegels 
unter  dem  des  Mittelmeeres  also  mindestens  1289,5  F. 
beträgt.  Auch  rrfuhr  er  von  den  Beduinen  und  in  Palästina 
wohnenden  Europäern,  dass  im  Friihsommer  der  Spiegel 
wenigstens  6  Fuss  niedriger  ist,  die  grösste  Depression 
würde  danach  1298  Fuss  betragen. 


Dr.  Schweinfurth  berichtet  aus  Galabat  vom  1 0.  Juni 
1865:  „Vorgestern  kamen  Boten  von  Gaffat  mit  Briefen 
der  dortigen  Missionäre,  von  denen  fünf  verheirathet  sind. 
Sic  bilden  zusammen  eine  grosse  Kolonie,  die  wohlgemauerte 
Häuser  mit  Fenstern  besitzt,  wofür  den  Kaiser  Theodore* 
allerhand  Arbeiten  ausgeführt  werden.  Gewehre,  Kanonen 
und  Mörser,  natürlich  von  sehr  raittelmässiger  Qualität, 
werden  daselbst  verfertigt.  Das  beste  Erzeugnis»  jener  Werk- 
stätten soll  indess  das  Pulver  sein ,  dessen  der  Kaiser  von 
auswärts  nicht  mehr  bedarf.  Mehrere  Missionäre  sind  mit 
Strofwenbauten,  die  der  Kaiser  eifrig  betreibt,  beschäftigt.  — 
Den  Deutschen  ist  der  Kaiser  am  besten  gesinnt  Zander  •) 
ist  seit  Bell's  Tod  des  Kaisers  Staatsminister.  Schimper*) 
steht  in  Ehren  und  beschäftigt  sich  gegenwärtig  in  Gaffat 
mit  Kalkbrennen." 

Von  den  industriellen  Erzeugnissen  der  Missionäre  in 
Gaffat  erzählt  Lejean  in  einem  seiner  Reiseberichte  eine 
Anekdote.  Der  jetzt  in  Gefangenschaft  schmachtende  Eng- 
lische Konsul  Cameron  hatte  zum  Koch  einen  Elsäsaer, 
Namens  Mack.  einen  vierschrötigen  Burschen,  der  einst 
Soldat  gewesen  war  und  an  welchem  der  Kaiser  Wohl- 
gefallen fand.  Nun  hatte  dieser  sich  vor  ein  Paar  Jahren 
von  den  Missionären  in  Gaffat  einen  sogenannten  Kriegs- 
wagen bauen  lassen,  eine  annselige  Karrete,  die  obendrein 
mit  grüner  Ölfarbe  angepinselt  war.  Dem  Kaiser  gefiel  aber 
dieser  Streitwagen  über  alle  Maassen  und  mit  Stolz  fragte 
er  den  Koch  Mack,  ob  er  in  Europa  jemals  etwas  Ähn- 
liches gesehen  habe.  Mack  antwortete:  „Ja  wohl;  bei  mir 
zu  Lande,  in  •Mühlhauscn ,  lassen  wir  auf  solchen  Dingern 
den  Mist  aus  der  Stadt  wegfahren." 


Geographische  Literatur. 

Vorborioht. 

Ein  von  der  Beck'schen  Universität« -Buchhandlung  in 
Wien  ausgegebener  Prospekt  enthält  die  erfreuliche  Nach- 
richt, dass  Oberst  K.  r.  Sonklar'*  Werk  über  die  Gehirgi- 
grupp«  der  Hohen  Tauern  der  Publikation  entgegengeht. 
Schon  im  Jahre  1862  legte  dieser  berühmte  Alpen-Forscher 
einige  Resultate  seiner  mühsamen  Arbeiten  in  den  Hohen 
Tauern  Lesern  vor   (s.  „Geogr.  Mittheil."  1862, 

SS.  121 — 125)  und  stellte  dabei  eine  ausführliche  Bearbei- 
tung des  gesammten  Materials  in  Aussicht.  Dieselbe  ist  nun- 
mehr vollendet  und  bringt  in  drei  Abschnitten  eine  Fülle  von 
Beobachtungen,  Berechnungen  und  wichtigsten  Deduktionen, 
wie  sie  von  einem  Oberst  v.  Sonklar  zu  erwarten  wnr.  Der 
erste  Abschnitt  enthält  die  Orographie,  Orometrie  und  Topo- 
graphie der  Hohen  Tauern  nach  der  Reihenfolge  der  Thaler 
dargestellt.  Hier  sind  die  plastischen  und  glncialcn  Ver- 
hältnisse einrr  umständlichen  Darstellung  und,  wo  zulässig, 
auch  der  Rechnung  unterzogen  wordeu.  Der  zweite  Ab* 
schnitt  umfasst  die  Zusammenstellung  der  im  ersten  Ab- 

')  Eduard  Zander,  1813  in  Anhalt  ceborpn  und  wit  1847  in  Abasai- 
nien,  ist  eigentlich  Malrr  und  hat  eine  gros»  Aluahl  au baet 
ichiiner  Feder»'ichtiuriK<<n  aus  Atasainien  nach  Hause  geachtelt,  welche 
jetzt  KiiiratUuin  de»  Hcrang»  vnD  Anhalt  sind. 

')  Dr.  Mtaper,  Mit  brkannlc  Botaniker  au«  Manah.  im,  ebenfalls 
seit  rielen  Jähret,  in  AWwinien. 
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schnitt  aufgefundenen  numerischen  Elemente,  zftr  Ableitung 
der  orometrischen  Mittetwertho  für  das  ganze  Gebirge,  der 
mittleren  Gipfel-,  Sattel-  und  Kammhöhe,  des  mittleren 
AMaJiswiukels  der  Thalhänge,  der  mittlereu  Sockelhöhe  des 
Gebirges  und  des  Gcbirgsvolumens,  wobei  Vergleiche  mit  an- 
deren Gebirgsgruppeu  ungestellt  werden.  Auch  enthalt  dieser 
Abschnitt  das  Verzeichnis«  aller  im  Tauern  -  Gebiet  aus- 
geführter Höhenbestimmungen  (mehr  als  3000).  Der  dritte 
Abschnitt  bringt  zunäclist  die  geologischen  Verhältnisse  zur 
Darstellung ,  giebt  dann  eine  auf  mathematischem  Wege 
durchgeführte  Bestimmung  der  Hypsothcnuen  oder  Höheu- 
fläehen  der  gleichen  Wörme  für  das  Jahr  und  die  vier 
Jahreszeiten  im  geeammten  Alpen -Gebiet  und  an  diese 
Arbeit  reiht  sich  eine  Abhandlung  über  die  Höhe  der 
Schneegrenze  in  den  östlichen  Alpen,  so  wie  ein  Aufsatz 
über  die  Gletscher  der  sogenannten  Eiszeit.  Dem  etwa 
25  Druckbogen  umfassenden  Texte  werden  eine  grosse  Über- 
sichtskarte in  1:144.000  mit  Höhen  schichten  von  1000  zu 
1000  Wiener  Fuss,  eine  Übersicht  der  Gliederung  der  Hohen 
Tamm,  ein  LängeDprofil ,  eine  geognoatischo  Karte,  zwei 
Blatter  mit  geologischen  Profilen  und  eine  Darstellung  der 
Hebungen  des  Tauern-Gcbiets  beigegeben. 

Während  die  Jahrbücher  der  K.  K.  Central- Ansialt  für 
Meteorologie  und  Erdmagnetismus  nach  längerer  Unter- 
brechung wahrscheinlich  in  beschränkterem  Umfange  ihren 
Fongaug  nehmen  werden,  beabsichtigt  eine  zu  Wien  neu 
gegründete  Meteorologische  Gesellschaft  die  Herausgabe  einer 
Zeitschrift  für  Meteorologie. 

Der  Spanische  Generalstab  hat  als  Illustration  tu  Napo- 
leon'* Hl.  Leben  Julius  Casar' s  einen  topographischen  Atlas 
derjenigen  Spanischen  Landschaften  angefertigt,  in  denen 
Casars  Feldzug  gegen  Pompejus  vor  sich  ging.  Zwei 
Hanptkarten,  im  Maassstab  von  1  :  10.000  gezeichnet,  stellen 
einen  grosseu  Theil  der  Provinz  Catalonien  zwischen  Lcrida 
und  dem  Ebro  und  ein  weites  Gebiet  von  Cordova  bis 
Xenil  dar.  Auch  enthält  der  Atlag  eine  Sammlung  von 
landschaftliehen  Ansichten  aus  jenen  Ländern.  Die  Zeich- 
nungen sind  im  Jährt-  1864  hergestellt  worden  und,  wie 
der  „Constitutionnel"'  mittheilt,  von  wahrhaft  künstlerischer 
Ausfuhrung.  Ein  prachtvoll  eingebundenes  Exemplar  wurde 
dem  Kaiser  von  Frankreich,  ein  anderes  der  Königin  von 
Spanien  zum  Geschenk  gemacht.  Ob  die  Publikation  des 
Atlas  beabsichtigt  wird,  ist  uns  unbekannt. 

Von  den  „Geographischen  Nachrichten"  (Isbästija)  der 
Kaveri.  Russischen  Geogr.  Gesellschuft  sind  im  Laufe  des 
Jahres  1865  vier  Lieferungen  erschienen.  Diese  Hefte  ent- 
halten unter  Auderem  folgende  Artikel:  1.  Die  Kanalarbeiten 
auf  dem  Isthmus  von  Sues  (mit  einer  Karte);  2.  Wissen- 
schaftliche Expedition  in  das  Land  am  Tschu-  Flusse  in 
Centrai-Asien;  3.  Das  Völkerrecht,  in  Chinesischer  Spruche;  , 
4.  Heise  des  Herrn  Sehichmarew  von  Urga  in  der  Mongolei 
nach  den  Quellen  des  Onon  n.  s.  w.  Die  „Nachrichten"  j 
geben  ausser  den  Aufsätzen  eine  geographische  Chronik, 
vorzugsweise  auf  Russland  bezüglich,  so  wie  bibliographi- 
sche Ubersichten. 

Das  grosse  Unternehmen  derselben  Gesellschaft,  die  Rusti- 
»che  Bearbeitung  von  C.  Ritter' s  Asien,  hat  wieder  einen 
wesentlichen  Schritt  vorwärts  gethan,  indem  v.  Chanikow, 
der  berühmte  Reisende  in  Persien,  die  Bearbeitung  des  10. 
und  11.  Bandes  (Beschreibung  von  Persien)  übernommen  hat.  | 


Auch  der  zweite  Band  des  im  Auftrag  der  Russischen 
Geogr.  Gesellschaft  erscheinenden  Geographisch  -statistischen 
Lexikon*  über  da»  Russische  Reich,  die  Buchstaben  D  bis  K 
enthaltend,  ist  herausgekommen. 

Ein  neuer  Band  der  Memoiren  des  Kaiserl.  Russischen 
Topographischen  Kriegsde'iwts  ,  von  General  -  Lieutenant 
v.  Blarambcrg  redigirt,  enthält  die  astronomischen  und  meteoro- 
logischen Arbeiten  Golubew's  an  der  Chinesischen  Westgrenxe. 

Für  die  Kunde  von  Allem,  was  im  Amur-Land  vorgeht, 
ist  die  beachtenswert  hoste  Quelle  die  seit  dem  1.  Juni  1866 
in  Nikolajcwsk  erscheinende  Russische  Zeitschrift  „Das  öst- 
liche Küstengebiet". 

Dr.  Adolf  Bastian  wird  die  Ergebnisse  seiner  letzten 
Reisen  iu  Asien  uuter  dem  Titel  „Die  Volker  des  Östlichen 
Asien  in  Stadien  und  Jteisen"  in  5  Bänden  bei  0.  Wigand 
in  Leipzig  herausgeben.  Er  hatte  bekanntlich  nach  seiner 
Weltreise  iu  den  Jahren  1851  bis  1858  die  Hinter-lndische 
Halbinsel  zum  Feld  seiner  vielseitigen  Forschungen  auser- 
schen  und  daselbst  von  1861  bis  1863  Birma,  Pegu,  Siam, 
Kambodja  und  Cochinchina  bereist.  Von  dort  wendete  er 
sich  durch  den  Indischen  Archipel  nach  Japan  und  über 
Peking,  durch  die  Mongolei,  Sibirien  und  Russland  nach  dem 
Kaukasus  (1864  und  1865).-  Sein  Werk  soll  nun  im  ersten 
Bande  die  Geschichte  der  Indochincsen  nach  den  an  Ort  und 
Stelle  gesammelten  historischen  Schriften  und  Sagen  behan- 
deln, in  den  drei  folgenden  den  Reisebericht  mit  Karten  und 
Abbildungen  geben  und.  im  letzten  Bande  mit  einer  Arbeit 
Uber  den  Buddhismus,  den  Foismus  und  Larouismus  schliessen. 

Haker' s  Reisewerk,  „The  Albert  Xyonza,  great  basin  of 
tho  Nile,  and  explorations  at  tho  Nile  Sourccs",  soll  in  die- 
sem Frühjahr  bei  Macmillan  in  London  erscheinen. 

Die  Geographische  Gesellschaft  zu  Mexiko  hat  eine  Kom- 
mission mit  der  Anfertigung  einer  Generalkarte  des  Mexika- 
nischen Reiches  beauftragt,  weicht!  die  Grenzen  der  50  nach 
der  jetzigen  administrativen  Eititheilung  bestehenden  Depar- 
tements enthalten  solL 

Wie  dem  „Athenueum"  geschrieben  wird,  darf  man  den 
Bericht  über  Dr.  Hages'  arktische  Expedition  ton  ltib'l  in 
diesem  Frühjahr  erwarten,  auch  wollte  das  Smithsonian 
Institution  eine  Reihe  von  acht  Abhandlungen  über  die 
wissenschaftlichen  Resultate  der  Reise  publiciren.  Dr.  Isaac 
J.  Haycs,  der  schon  1853  die  Grinuell  -  Expedition  nach 
dem  Smith-Sund  unter  Dr.  Kaue  mitgemacht  hatte,  begab 
sich  1860  mit  einem  kleinen  Schooner  von  200  Tonnen 
abermals  nach  dem  Smith-Sund  und  erreichte  auf  dessen 
Westküste  am  18.  Mai  1861  die  höchste  nördliche  Breite 
seit  Purry.  Bei  seiner  Rückkehr  rief  ihu  der  Krieg  in  den 
Vereinigten  Staaten  zu  aktivem  Dienst,  er  stand  einem 
Militär-Spital  von  5000  Betten  vor  und  musste  die  Bearbei- 
tung seines  Reisewerkt«  verschieben.  Kino  vorläufige  Karten- 
skizze, die  er  so  freundlich  war  uns  zu  schicken,  ist  bei 
der  Karte  der  arktischen  Region  im  16.  Ergänzungs-Heft 
der  „Geogr.  Mittheilungen"  benutzt  worden  und  zeigt  eine 
von  den  früheren  durchaus  abweichende  Gestalt  der  West- 
küste des  Smith-Sundes  und  Kennedy-Kanals  nebst  einem 
neu  entdeckten ,  das  Grinncll  -  Land  südlich  begrenzenden 
Sund.  Dr.  Huyes'  Beschreibung  wird ,  wie  es  im  „Athe- 
naeum"  hi-isst,  alle  Hoffnung  verscheuchen,  dass  man  mit 
einem  Segelschiff  oder  Dampfer  durch  den  Smith-Sund  gegen 
den  Nordpol  vordringen  könnte.    Die  Eismassen,  welche 
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den  Kennedy -Kanal  herabkommen  und  sieh  mit  den  Tom 
Humboldt-Gletscher  abbrechenden  Eisbergen  so  wie  mit  dem 
längs  der  Küsten  sich  bildenden  Eise  verbinden,  sind  furchtbar 
durch  Wind  und  Fluth  in  engem  Raum  /.usam- 
eine auch  für  Schlitten  fast  unüberwindliche 
ke.  Um  eine  Strecke  von  40  Engl.  Meilen  über 
dieses  Eis  zurückzulegen ,  brauchte  Hajes  14  Tage.  Und 
die  Nordwestküstu  des  Sundes  bietet  für  Schlittenreisen 
keine  besseren  Chancen,  sie  ist  bergig  und  durch  den  er- 
wähnten Sund,  dem  Humboldt-Gletscher  gegenüber,  unter- 
brochen. Dr.  Hajes  spricht  sich  dagegen  sehr 
über  die  Zugiinglichkeit  des  Poles  via  Spitzbergen 
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IftUii  Ausgabt-  dt»  spruupr'acbeu  Atlas  iuiln|iiu-  weubt 
lag«  des  Ganzen  uii'l  in  ilrr  llcluiidlutii;  der  eimet-lnon 
.  s.  In  \..n  ili'ii  ftulu-rcii  beiden  Ausgaben  nb,  das?  t\i< 
•in  nt-ur-  Werk  .niccReben  »erden  kann, 
i  drftixchn  f*nx  neuen  Platten,  liir  welche  neun  alle 
isscn  Wurden,  lind  demselben  aul  den  beibehaltenen 
irlitlichf  An/obl  in  iifi  Nebenkarten  /.ugefu-Tt  und  di>' 
;ii«'ii  Karten  srlbvi  IhcilwcU«  tpuut  nun  i;e*talti't 
•  rate  AbtheDuiig  iNr.  I  Inn  Wli  uit-iii  iius^cr  der 
ts  karte  Ober  die  nenjrraphisrhe  Wissenschaft,  wie  «iu 
hnii)  rieh  entwirkrlti  Nv  Ii  einen  kartographischen, 
ioden  gegliederten  rchrrMicli  tit»«-r  die  gatutc  «Im 

■  «<  !(■•  Abtheiluntf  i.\r.  XVII  bis  XXXI)  Stellt  b  Spe- 
1  »Ii«-  WYlt  /ur  Steil  •!•  -  nimüibea  Reichs  dar. 
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In-  ternnun  ad  meutern  Homert, 
terramm  ad  nur. dir.  Hertiduti 
t-rriirum  ad  tuentetn  strabotiis. 
tirr.inini  ml  meutern  Ptoletuaei  im  Mercntors 


di  dun.  'i nihil-  orbi'in  terrarum  in  plan»  describi 
l'tDlcm.ii  u*  nurtor  es«. 
11  Peutinperiann. 

in  inua  Graecbi  atque  ItomanU  Ptolemaei  tempore 
1111  Menatur'-.  I'rujoetion|. 

I  terrarum  rogni  Assyrii  tempore. 

'tu  1.  Aegrptns.  Aethiopia.  2.  I'yratnidoi.  ;t.  l'v- 
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Srheutnrtr»;  |.  Latluiu ,  Cauipunia.    2.  Synu  OtM      i  .><  y- 
ljici-4  prurii'iuavi^utKi  Italiai'.  4.  HitTuuiü  Syracuaanj  rüg- 
uum.  .">.  Tartntuia. 

^'u.|  Itulia,  Oallu  titcriur.  Illyricum,  Skilia,  Sftrdiiua,  Cor. 
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dutin  .'lagni  vi  Tiirraniit  Miu;ni  tempure.   5.  Ab  x.uulria. 
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Sr'eiiicirtru :  l,  2.  :t.  Pruvinciap,  b-gumf-i,  r.-trn.i  muns  i5 
p.  (  Kr. ,  60  p  •  br..  120— 170  p.  I  br. 

XVI.  Imperium  liuiimnuriim  in  de  a  l.'uu-itantini  Maijiji  i  mpnrp. 
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iiHimi.  IIImhiiii.,  Ii.i.  in.  M.        Tin  icja,  Maccdoiiia. 

urtt  im  »      \i  Ii. r  i 

Htm  Btttitiut  vi  i|ttde  <i  MÜaceaL 
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tt  V  n.  Chr.  n.  »aecuti«    7.  Palästina    I  I.  ni 

Petraea  io  im,,  t  tlmlan  l'eutingeriaiiain  ' 

XWI1.  Antiruio. 

W\  III,  liid«sc)iliiiiiii>  110,00  Partulcunt  rcjiua. 

Xcleulanm:  1.  Impoiit  Purthiri  regna  atque  protj 
meinem  I'tolrmaei.    '2.  Asia  Mtpcrior  (cinodum 
ut mui  l  i.uiuiu. 

xxvntt  (\™.)  in  Iii 

SrUnluri,,,:  1.  Imli.t  ad  in. 'uu  in  l'oruponii  Mrl.x- 
a<l  uicntem  Ptolemari.  ;t.  India  M'i'iiniliiin  i  ibu] 
tingeriatt.nii.    4.  India  apud  Autmiannm,  f'failu 
Stepli.u        lUi.intium  •  ii 

XXX.  Arabia,  Argyplus,  Aethiopia. 

KtbtnkmrU*:  1.  Aegypten  Inferior.  '!  Meptannmlaal 

XXXI.  »yrenaiia,  Afrlr.i,  Maurcnm.  i 
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Die  topographischen  Karton  des  Kurfüratenthums 
IIosNon  sind  von  jetzt  an  zu  flcn  beigesetzten  Preisen 
durch  unterzeichnete  Buchhandlung  /u  beziehen: 

Qi  Dtinfetabslutrt«  in  SB»rii  tu  40  Blatt,  ronrpL 
]<i  Thlr.  Einzelne  Blätter  it  b,  10  uml  lb  $gr. 
tteneralkarte  in  20Jtta  in  2Blat1  eolor  iTUr  5  Sgl 
Generahuirte  in  ,^t]  in  1  Blntt  eolör.  ] 7 v2  Sgl 
Nr.i  iiuki.it.  11,  ,.jtft  it»  112 Blatt,  cotnpL 25 Thlr. 

Eilixelnc  Blätter  ü  <">  uml  10  8gr, 
Dm  dreifach  höhere  Preis  früher  wirkt«  sehr  hwhrtfn 
ki  od  auf  den  Kauf  dieser  vortrefflichen  Karten,  umsomehr 
Lünen  wir  jetzt  bei  den  »mispiellos  billigen  Preisen  dir 
Karten  zur  Anirliulliirig  empfehlen. 
Cassel,  21.  Februar  I86ß. 

G.  E.  Vollmann'-rlio  I'.iii  hlimi.llutip-. 

Mit  Me/uu  auf  den  Miti  Iii  rru  Professor  Stern  in  liottingcn 
Kfbroar  gehaltenen  \  ortrug  llliei  St,.rn»rlmuppru  ivn  l.e 
Vugsb.  Allg  Leitung,  Beilage  Nr.ta.  vom  1.  Marz)  wird  .laraut 
uunnprkMrn  gemarht.  <la»*-  die  bi'idin  arundJecetiden  höchst 
IntiHreaiiantcn  Sihniten: 

Versuche,  ili«  Kntfernung,  die  Geschwindigkeit 
(tnd  ili--  Bnlincn  der  Stero^dinnpnen  ta 
»timtneu  ron  .1  V.  Bch««n|>erg  uml  II  W. 
Branden,   gr,       I.hih».    Hamburg,  Ivrtli.'s 

1 1  %  Sgr. 

Benzenberg,  J.  F.,  ßbet  die  Bestwmnng  der 
geog^phisenen  Länge  dureb  SterMChnappen, 
gr-  R  1802   i  n  h 

tiMf  _  liurrh  den  Puchhandel  /u  beziehen  »ind. 

Fr.  Andr.  Perthes. 


Verlag  von  Dietrich  Reimer  in  Berlin. 
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Zcilsi  lirid  der  Hesel 


Er<lhiiii<l 
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zu  Ucrlin.nli«  Fortsetzung  der  Zeit «t  hrifl  I  u  r 
gemeine  Krdkuiide     Im  Aiiftriuf«  der  ßettty 
lirraiugegeLeii  \uti  l'tnt    |>r  \\    Knurr.  Entei 
ernte»  Hell.    Mit  einer  ui..m.e||  Karte  ton  B 
gaml'ii  n 

Prell  im  i.  II,  in-     Tl.lr.  -3'  Sgr. 
l»ie   /.eiinrhrilt    er»rhelni    in  zweifflQ 
liclieu  Heften  von  5  — tl  Bogpn  um  ,.'i 
gubo  interessanter  Karten, 

Ein  niufihrllrtifr  l'ro>pert  steh!  gnii»  in  KieNK 

Vnn  den 

/«•ilsiiirill  für  allgnnemc  Mkmfo 

&ind  die  Ünnde  l-^VI.  and  Neue  Folg«  I-XV.  i 
von  jetzt  ab  zusammen  genommen  zum  ernilsi 
Preis»  von  1  Thlr.  pro  Rand  und  ein.  I 
1"  >kt.  zu  bezir-lieu. 

I>er  l'rei-i  der  Rande  XVI— XIX  ilei  Nene«  I 
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GOTHA:  JUSTUS  PERTHES. 


Beiträge  für  diese  Zeitschrift 

worden  direkt  per  Pott  unter  Adresse  „Jutta*  Perthes  (ieogrnphixh*  Anttalt  in  Gotha"  erbeten.  Dieselben  sind  in  der 
Form  von  kürzeren  Aufsätzen  und  Notizen  über  jegliches  Thema  uuf  dorn  Geaammtgubietc  der  Geographie  (neue  Ent- 
deckungen, physikalische,  mathematische,  politische,  nautische  Geographie)  erwünscht  und  willkommen.  Längere  Aufsätte 
dagegen,  d-  h.  von  Einem  Bugen  und  darüber,  köunen  nur  dann  zur  Aufnahme  kommen,  wenn  sie  entweder  Originalberichte 
neuer  wichtiger  Entdeckungen  und  Fortchungen  sind,  oder  von  wichtigen  neuen  Original/karten  begleitet  sind. 

Campitatiunen ,  kürzer  oder  langer,  k. mnon  ^ui  dem  eng  bemessenen  Räume  einer  Zeitschrift,  die  in  oirca  »>"  Bug<  n 
den  Fortsehritt  der  Geographie  in  einem  ganzen  Jahre  beschreiben  »oll,  nur  in  seltenen  Ausnahmen  —  mutivirt  durch 
spezielle  Gründe  —  Aufnahme  finden. 

Jeder  Druckbogen  aus  der  Schrift  dieser  Einladung  wird  mit  4  Frd'or,  jedo  für  die  Mitthuilungon  geeignete  Original- 
karte (die,  wenn  stichfertig,  im  Allgemeinen  einem  Druckbogen  gleich  zu  achten  wäre)  ihrem  Werth  entsprechend  honorirt. 

.Veite  Kartenieiehnungen,  Croquu,  [tmcrankium  u.  s.  w.,  so  wie  auch  gedruckte  aber  seltene  oder  schwor  Zugängliche 
Karten,  sind  in  jeder  Weise  und  in  jedem  Umfang  höchst  erwünscht,  und  werden  stets  aufs  Gewissenhafteste  cur  Fublieitat 
gebrecht  werden. 

Ferner  ist  die  Mittheilung  aussereuropaischer,  geographische  Bericht«  enthaltender,  Zeitungen  (oder  anderer  mehr 
ephemerer  Flugschriften,  besonders  asiatischer,  afrikanischer,  australischer,  nord-  und  südamerikanischer,  polynesischer  u.  a.) 
sehr  erwünscht. 
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JOST  CS  PKttTHES'  OEOOK.U'üiSCUE  ANSTALT. 


Reise  vom  Irawaddi  nach  dem  Sittaug,  im  J.  1862. 

Von  Dr.  Ä.  Bastian. 


Die  Birmesische  Provinz  zwischen  Irawaddi  und  dem 
Sittang  oder  Paloun-Fluss  ist  besondere  in  ihrem  nördlichen 
Theile  nur  wenig  von  Europäern  besucht  worden  und  die 
Karten  darüber  lind  aus  Hamilton'«  Notizen  oder  anderen 
Yermuthungcn  zusammengestellt  Noch  in  der  zweiten  Auf- 
lage seiner  Geographie  nennt  Kitter  Tongo  oder  Taunu  „eine 
Stadt,  die  uns  sonst  nicht  näher  bekannt  ist",  und  obwohl 
sie  jetzt,  nach  dem  zweiten  Birmesischen  Kriege,  zur  Engli- 
schen Provinz  gezogen  ist,  bleibt  sie  noch  immer  ein  wenig 
erforschtes  Gebiet.  Tongu  liegt  auf  einem  abgelegenen  Vor- 
posten, dem  die  direkte  Kommunikation  mit  den  Ccntral- 
plätxen  der  Verwaltung  fehlt  und  der  nur  auf  Umwegen  zu 
besuchen  ist.  Man  hat  verschiedentlich  versucht,  Verbin- 
dungswege mit  Prome  und  dadnreh  mit  Hungun  zu  eröffnen, 
aber  die  für  ihre  geringe  Erhebung  unverhältnissmäamg 
steile  und  schroffe  Yoma-Kette  (zum  Unterschied  von  der 
Arracaniechen  die  Peguanische  Yoma  genannt!  bietet  in  der 
ungesunden  Wildnis»  ihrer  Waldhügel  ein  noch  unbesiegtes 
Hinderniss.  Zur  Zeit  der  Blüthe  des  Pegunnischen  Reiches 
war  eine  Königliche  Heerstrasse  von  Hongsavadi  nach  Tongu 
angelegt,  die  in  ihren  Kesten  noch  jetzt  auf  dem  rechten 
Ufer  des  Sittang  zu  verfolgen,  grösstentheils  jedoch  imprak- 
tikabel geworden  ist.  In  der  Kegenzcit  können  Boote  bis 
Pegu  fahren,  aber  der  Wasserarm  zweigt  sich  unterhalb 
der  Stadt  8ittang  von  dem  Flusse  ab  nnd  ist  deshalb  schon 
dem  Einströmen  der  verderblichen  Bore  ausgesetzt.  Die 
Anlage  eines  oberhalb  dieser  gefährlichen  Stelle  einmünden- 
den Kanals  ist  projektirt,  aber  nicht  ausgeführt  worden 
und  ausserdem  ist  die  Bergfahrt  auf  dem  rcissenden  Sittaug- 
Flusse  eine  höchst  langwierige  und  schwierige  für  Boote, 
für  Dampfschiffe  aber  wegen  der  vielen  Untiefen  und  herab- 
geschwemmten Baumstämme  wohl  kaum  möglich.  Da  die 
Einfahrt  in  die  noch  wenig  bekannte  Mündung  des  Sittang 
von  Europäischen  Schiffen  nicht  versucht  werden  darf,  wor- 
den Truppen  und  Provisionen  gewöhnlich  von  Kangun  nach 
Mulinein  geschickt  und  erst  von  dort  nach  Tongu  weiter 
transponin. 

Die  Englische  Grenze  ist  ungefähr  Vj  Breitengrad  ober- 
halb Tongu  gezogen,  bei  einem  Myolah  genannten  Dorfe, 
und  ein  Paar  Stunden  weiter  liegt  der  Birmesische  Grenz- 
posten Mayho.  Von  Zinsaejoah ,  wo  die  von  Ava  oder 
Mandalay  kommende  Strasse  am  Sittaug  ausmündet,  mag 
PtUrmsnn-i  Owgr.  Mitth«ilaiiK«n-  1866,  Heft  IV. 


ein  kleines  Boot  die  Thalfahrt  in  einem  Tage  nach  Mayho 
zurücklegen. 

Die  Quelle  des  Hittang  ist  noch  nicht  mit  Sicherheit 
bestimmt.  Er  muss  in  den  Bergen  um  den  See  Nyoung- 
schwe  (den  „Phaphun"-  oder  „Haphun"-Bergen  nach  Berg- 
baus) entspringen  and  wurde  früher  aas  diesem  selbst  ab- 
fliassend  gedacht.  Richardson  indessen  lässt  ihn  seinen 
Ursprung  nördlicher  nehmen,  obwohl,  wie  Yule  aus  einem 
von  ihm  benutzten  Manuskript -Journal  dieses  Reisenden 
bemerkt  ,  die  Eingebornen  noch  eine  unterirdische  Passage 
vermuthet  hätten.  Bei  einigen  Erkundigungen,  die  ich 
darüber  einzog,  wurde  mir  wieder  von  seinem  gemeinsamen 
Ursprung  mit  drei  anderen  Flüssen  aus  einem  mythischen 
Bassin  gesprochen,  aber  Yule  hat  Recht,  wenn  er  auf  diesen 
in  Indien  zum  Dogma  gewordenen  See  der  vier  Quellen 
keinen  Werth  legt,  so  lange  nicht  direkte  Beobachtungen 
vorliegen.  Indes*  scheint  mir  zweifelhaft,  ob  auf  seiner 
Karte  der  obere  Lauf  des  Sittang  richtig  angegeben  ist, 
indem  er  ihn  schon  nördlich  vom  Natteik-Pass  das  Slian- 
Gebirge  durchbrechen  lässt.  Der  dort  ausströmende  Fhiss 
könnte  der  auf  Buchanan's  Sklavenkarte  Panlaun  genannte 
sein,  ein  Name,  der  leicht  mit  dem  Paulaun  oder  Pouloung 
verwechselt  werden  möchte.  Auf  dem  Wege  von  Ava  nach 
Tongu  war  am  zweiten  Tage  der  hohe  Natu  ik  in  Sicht 
und  wir  hatten  später  noch  mehrfach  einen  vollen  Blick 
auf  die  Gebirgsmauer ,  die  sich  dort  schroff  aus  der  Ebene 
zu  dem  Tafcllandc  der  Shan  emporhebt,  eben  so  wie  ein 
steiles  Küstenufer  aus  dem  Meere  aufsteigt.  Flösse  der 
Pouloung  dort  schon  am  äusseren  Fusse  dieser  Berge,  so 
müsstc  er  ein  verhältnissmässig  fruchtbares  und  angebautes 
Thal  an  seinen  Ufern  schaffen.  Dagegen  wurde  mir  bei 
meiner  Ankunft  in  Zinsaejoah,  dem  letzten  Dorfe  in  seinem 
oberen  Laufe,  gesagt,  dass  er  nur  für  eine  halt*  Tagereise 
weiter  hinauf  schiffbar  wäre,  bis  zu  einem  Kadaun  genannten 
Platze ,  und  darüber  hinaus  den  Charakter  eines  steinigen 
Waldbaches  trüge,  der  durch  eine  Wildniss  unbewohnter 
Berge  hindurchschäume. 

Danach  würde  er  unterhalb  Yemethen  oder  Ramasain, 
wo  ich  einige  vorbeiströmende  Nebenflüsse  kreuzte,  die 
Hauptkette  der  Shan-Bcrgo  verlassen  und  diese  öffnet  sich 
gerade  dort  in  der  grossen  Handelsstrasse  über  den  Paya 
Schuemaundade ,  wodurch  Yemethen  zum  Mittelpunkt  der 
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von  den  Shan-Kaufleuten  besuchten  Märkte  geworden  ist 
Der  dort  entspringende  FIusb,  der  nach  dem  Irawaddi  ab- 
fliegt und  auf  Hamilton's  Karte  der  Eingebornon  Samaun 
(wahrscheinlich  8amaghyaung)  heisst,  wurde  mir  Sama-Hiet 
(der  Klare  Strom)  genannt  Er  lag  nicht  an  meinem  Wege, 
aber  ich  paasirtc  einen  Xebenfluss  desselben.  Miet  bedeutet 
einen  Hauptstrom,  Ghyaung  einen  Seiten.strom  und  es  mag 
so  dieser  Flu««  am  Irawaddi  die  letztere  Bezeichnung  füh- 
ren, wogegen  or  im  Inneren  als  Seitenarme  aufnehmender 
Hauptflus«  bekannt  ist  Die  den  Sittang  bei  Zinsaejoah 
einengenden  Berge  gehören  nur  noch  zu  den  Vorbergen  des 
Plateau'»,  die  auf  dem  linken  Ufer  zwischen  einem  ungeord- 
neten Hügelgewirr  sich  zu  der  niedrigeren  Terrasse  der 
Karenni  (Kothen  Karen)  erweitern  und  auf  dem  rechten 
sich  zur  Yoma-Kette  fortsetzen.  Die  ganze  Flache,  die  der 
den  Shan- Pässen  gegenüber  zurückschweifende  Irawaddi 
ein&chliesst,  ist  das  Produkt  einer  Kinsunkung  durch  vulka- 
nischo  Revolutionen,  als  deren  Zeuge  sich  neben  der  Öl- 
quelle Yaynangyoung  noch  der  isolirto  Kegel  des  Papadaun 
erhobt.  Erst  weiter  südlich  beginnt  im  Anschluss  an  mora- 
stige Sumpfgegenden,  aus  denen  kleine  Buche  nbflicasen,  die 
Yoma-Kette  anzusteigen  und  die  Scheide  zwischen  den  Fluss- 
gebieten  des  Irawaddi  und  des  Sittang  zu  bilden.  Das 
obere  Birma  ist  noch  jetzt  vielfachen  Erdbeben  ausgesetzt 
und  Anspielungen  auf  solche  finden  sich  in  den  alten  Tra- 
ditionen der  Sagcngesclüchte,  da  die  Gründung  mehrerer 
der  bedeutenderen  Städte,  wie  Promc,  Hnlin,  Ava  u.  s.  w., 
an  eine  geologische  Umwälzung  angeknüpft  wird. 

Der  hauptsächlichste  Verkehr  zwischen  dem  Irawaddi 
und  Sittang  findet  auf  dor  von  Mykynung-yai  nach  Tongu 
abgehenden  Fahrstrassc  Statt,  die  eben  so  wie  die  nördli- 
chere Yandabo's  das  Gebiet  zwischen  den  beiden  Flüssen 
vor  der  Erhebung  der  sie  später  trennenden  Yoma-Ketto 
durchschneidet.  Der  Weg  von  Ava  nach  Tongu  führt  durch 
eine  wüste  oder  wenigstens  verwüstete  Provinz  grössten- 
thcils  im  Walde  hin,  wo  man  freilich  jeden  Tag  Dörfer  trifft, 
aber  meisten»  nur  nominelle,  aus  ein  Paar  Dutzend  Hütten 
und  oft  aus  keinem  halben  bestehend.  Ausser  Ycmcthen  hat 
nur  noch  die  alte  und  früher  befestigte  Stadt  Jtyaungyan, 
die,  anmuthig  von  Betel-Pflanzungen  umgeben,  in  einem 
fruchtbaren  und  wohlbewanderten  Thale  liegt,  einige  Bedeu- 
tung, iw  wie  das  ziemlich  betriebsame  Bau- ihn.  Erst  wenn 
man  sich  dem  Sittang  nähert,  beginnen  die  Teak-Holzungen, 
deren  zunehmende  Ausbeute  jetzt  mitten  im  Walde  die 
Stadt  Xiengien  hervorgerufen  hat,  einen  Sammelplatz  aller 
desperaten  Charaktere  in  dieser  mehr  den  Räubern  als  der 
Regierung  gehörenden  Gegend.  Seitlieh  vom  Wege  und 
nicht  von  mir  berührt  liegt  die  Stadt  Maithila  in  einer 
morastigen  Sumpfgegend,  wo  verfallene  Wasserbauten  von 
besseren  Togen  zeugen.    Auch  an  anderen  Orten  bemerkt 


man  Reste  verschütteter  Kanäle  oder  Brunnen,  während 
jetzt  stellenweis  ein  solcher  Wassermangel  herrscht,  dasa  in 
einigen  der  Dörfer,  die  wir  passirten,  dieses  nothwendige 
Bedürfniss  stundenweit  auf  Karren  geholt  wnrde.  „From 
the  bottom  of  the  pass  (Xattikc)  to  Ava,  though  the  soil  is 
not  rieh,  it  is  vell  watered  by  several  large  streams  and 
being  noarly  level  it  is  favorable  to  im'gation"  bemerkt 
Richardson  von  der  Lehdau  (Königliche  Felder)  genannten 
Ebene ;  daraus  mag  sich  die  eigentümliche  Flusaverzweigung 
erklären,  die  Buchanan  in  anatomischer  Yerglcichung  Auasto- 
mosis  or  plexus  of  rivers  nennt 

Trotz  des  öden  Charakters,  den  diese  Gegend  jetzt  trägt, 
besitzt  sie  doch  ein  eigentümliches  Interesse  für  den  Ge- 
schichtsforscher als  die  Pflanzstätte,  in  der  nach  der  Zer- 
störung des  tempelreichcn  Pagan  die  neuen ,  in  den  Schutt 
gesäeten  Keime  genährt  wurden,  bis  sie  genugsam  erstarkten, 
um  zu  dem  weithin  schattenden  Baume  des  goldenen  Ava 
aufzuwachsen.  In  ihr  liegen  die  Ruinen  jener  kleinen 
Königsresidenzen  Pinlay,  Panja,  Micnzain,  die  mit  Sagain  in 
ihrem  Interregnum  die  Geschichte  Pagan's  mit  der  Ava'» 
verknüpfen,  und  von  hier  aus  nahm  auch  das  zweite  Königs- 
geschktht  Tongu's  seinen  Ursprung,  das  später  auf  dem 
Throne  Hongsavadi's  unter  dem  Titel  der  Brama-Königo  die 
Augen  der  mittelalterlichen  Reisenden  durch  die  Entfaltung 
barbarischer  Pracht  blendete.  Die  Könige  Mienzain'»  hatten 
schon  während  der  letzten  Zeiten  des  Pagan-Reiches  eine 
Art  Selbstständigkeit  bewahrt  und  nach  der  Chinesischen 
Eroberung  erbaute  Tiethaumin  12hö  Piniae  und  1313  die 
Stadt  Panja.  Er  schickte  Gesandte  nach  Ceylon  für  neue 
Reliquien  und  anch  einer  der  Birmesischen  Tempel  von 
Buddhagaya  in  Bahar  ist  von  ihm  erbaut.  Schon  von  ihm 
wurde  die  günstige  Lokalität  des  späteren  Ava  erkannt 
aber  seine  Vorsuche,  dort  eine  Stadt  zu  bauen,  missglückten, 
weil,  wio  der  Birmcsische  Historiker  sagt,  die  Zeit  noch 
nicht  erfüllt  war.  Erst  Satomenchin  konnte  1364  dieses 
Projekt  auaführen. 

Die  Lage  Ava's  war  eine  sehr  begünstigte  und  selbst 
jetzt  noch,  seitdem  die  Stadt  schon  Uber  ein  Vierteljahr- 
hundert verlassen  steht,  habe  ich  von  alten  Birmesen  den 
Wechsel  der  Residenz  beklagen  und  von  den  Vortheilen  der 
früheren  erzählen  hören.  Der  breite  Irawaddi  strömt  am 
Fusse  der  Mauern  vorbei  und  der  dort  in  ihn  einmündende 
Myit-ngay  verband  sich  durch  einen  Zweig  mit  dem  Myit- 
tha,  so  das»  die  Stadt  ganz  vom  Wasser  umflossen  und 
überall  von  Kanälen  durchschnitten  war.  Die  neueste  Haupt- 
stadt Mandalay  dagegeu  liegt  auf  staubiger,  schattenloser 
Ebene  und  auch  Amarapura  ermangelt  der  Vortheile  eines 
regen  Schiffsverkehrs,  da  es  absichtlich  an  einer  schwer 
zugänglichen  Stelle  des  Flusses  gebaut  war. 

Die  ganze  Entfernung  von  Ava  bis  Niengicn  beträgt 
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mit  den  Windungen  de*  Weges  ungefähr  150  Engl.  Meilen 
und  obwohl  ein  guter  Fussgänger  wie  des  Königs  Eilboten, 
die  bei  wichtigen  Missionen  22  und  24  Stunden  ununter- 
brochen mawchiren,  die  Strecke  in  4  Tagen  zurücklegen 
k»nn.  so  brauchet)  die  unbehülflich  schweren  Oehsenkarron 
der  Binncsen  doch  12  bis  15  Tage  oder  mehr,  und  wo 
zwischen  Yemethen  und  Niengien  die  Ebene  sich  wellig  zu 
heben  beginnt,  würden  sie  ohne  Vorspann  von  Büffeln  gar 
nicht  vorwärts  kommen.  Nieugien  ist  noch  eine  halbe 
Tagereise  von  Zinsaejoah  entfernt,  von  wo  bei  der  Unsicher- 
heit der  Grenzgebiete  der  Wasserweg  meistens  vorgezogen 
wird,  und  Lastschiffe  erreichen  in  etwa  6  Tagen  Tongu, 
wenn  der  Wasserstand  günstig  ist.  Von  Ava  bis  Tongu 
rechnen  die  Birmeaen  gewöhnlich  100  Toing  oder  Poststeine, 
ein  unbestimmtes  Maass,  da«  aber  in  diesem  Falle  auf 
2  bis  3  Engl.  Meilen  per  Toing  angenommen  werden  kann. 
Man  unterscheidet  wie  nach  Herodot  im  alten  Babylonien  da« 


gewöhnliche  Maass  von  dem  Königlichen.  Nach  dem  ente- 
ren wird  der  Toing  1000  Ta  ausmachen,  nach  dem  letzteren 
etwas  mehr.  Das  Ta  entspricht  ziemlich  unserer  Elle,  aber 
das  Normalmaass  der  Birmesen  ist  in  Anknüpfung  an  ihre 
verwickelten  Religionstheorien  ein  Dranghyi,  von  welchen 
zehn  ein  Hnan  oder  Sesnmkorn  (Scsamum  indicum)  aus- 
machen; demnach  setzen  648.020  Seaamkörner  ein  Ta  zu- 
sammen. Diess  giebt  allen  Distanz-Bestimmungen  in  Hinter- 
Indien eine  grosse  Unsicherheit  und  Entfernungen,  die  von 
den  Landesbewohnern  nur  auf  Tagereisen  angegeben  werden 
und  sich  häufig  in  geographischen  Werken  wiederholt  finden, 
sind  völlig  werthlos,  wenn  nicht  dabei  bemerkt  ist,  ob  für 
Elephanten,  Pferde,  Packochsen,  Büffelkarren,  Lastträger 

sind  im  Gebrauch  und  können  Unterschiede  bedingen,  die 
zwischen  1  und  10  schwanken  würden. 


Die  Küstenbildung  des  nördlichen  Yukatan. 

Von  Arthur  Schott,  V.  D. ') 


Vor  der  Nordscitc  der  zu  Mexiko  gehöngou  Halbinsel 
von  Yukatan  liegt  fast  der  ganzen  Lunge  nach,  d.  i.  von 
Punta  Dusconocida  nahe  bei  Celestun  bis  zu  den  Bocas  de 
Conil,  also  auf  eine  Entfernung  von  3  Langengraden  (zwi- 
schen 287*  und  290°  üstl.  L.  von  Ferro)  ein  sehr  schmaler 
Streifen  Landes,  der  ausschliesslich  meerischer  Bildung  durch 
einen  mit  seiner  Längenachse  parallel  laufenden  Streif 
Lagunenwassers  abwechselnder  Breite  vom  eigentlichen  Fest- 
lande getrennt  ist,  so  dass,  wer  auf  dieser  Seite  von  Yukatan 
landet,  auf  künstlichen  Dämmen,  wie  z.  B.  bei  Sisal  oder 
Progreso,  oder  mittelst  Boote,  wie  an  den  meisten  übrigen 
Punkten,  überBetzen  muss,  um  in  dos  Innere  des  Landes 
zu  reisen. 

Dieses  Landgeschenk  der  Oceaniden  ist  vom  Feetlande 
gleichsam  noch  nicht  eigentlich  in  Empfang  genommen,  da, 
obgleich  die  Küste  auf  dieser  Linie  theils  im  Sichheben 
und  theils  in  rascher  Versandung  begriffen  ist,  doch  anderer- 
seits die  Wasser  hinter  diesem  Dünengürtel  fortwährend 
ein  Eingriffsrecht  behaupten  und  das,  was  unter  den  Namen 
Pantano,  Lagunas,  Bio,  Tierru  fangosa  bei  den  Londesbewoh- 
neru  bekannt  ist,  in  jahreszeitlich  wechselnder  Ausdehnung 
unterhalten.  Sonderbarer  Weise  haben  die  meisten  dieser 
Lagunenstriche  das  bedeutsame  Prädikat  „rioe".  Gelegent- 

')  Dtr  Verfawcr  Ut  Mitgiitxt  «n«  wu«en»cLttft:ichen  Corpt  zur 
Yukitsii  und  «kickt«  um  d«n  Aaf.sU  Ton  Mfrid» 
tu  us  August  1865.  A.  P. 


liehe  Nachfragen  über  den  Grund  dieser  Benennung  gaben 
bis  jetzt  zwar  noch  keine  genügende  Auskunft,  doch  führten 
sie  mittelbar  zu  Betrachtung  anderer  merkwürdiger  physi- 
scher Erscheinungen  in  Verbindung  mit  der  Bildung  dieses 

guude  Name  Rio  nicht  ganz  ungerechtfertigt  ist. 

Bei  oberflächlicher  Anschauung  scheint  zwischen  den 
Yukatekischcn  und  den  Texanischen  Dünengürtcln  auf  der 
gegenüberliegenden  Golfscite  grosse  Ähnlichkeit  und  Ver- 
wandtschaft zu  herrschen,  wie  es  auch  mehr  als  wahrschein- 
lich Ut,  dass  bei  Bildung  beider  grossen  theils  ähnliche 
Bildungselcmente  1  hat  ig  waren  und  noch  immer  sind.  Die 
Texanischen  Landesvorlagcn  sind  übrigens  den  Dimensionen 
ihrer  festen  und  wässerigen  Gebilde  nach  im  Allgemeinen 
viel  bedeutender.  Wenn  wir  auf  die  einzelnen  Eigenthüm- 
lichkeiteu  des  Yukatekischcn  Strand-  und  Lagunengürtcl* 
zu  sprechen  kommen,  so  soll  vergleichsweise  auch  jener 
der  Texanischen  Küste  gedacht  werden.  Für  den  Augenblick 
mag  es  genügen,  sie  als  hydrotopographische  Äquivalente  an- 
zusehen, denen  vielleicht  die  entsprechenden  Küstenstriche, 
der  östlichen  Nord-Amerikanischen  Küste  entlang  angereiht 
werden  dürfen. 

Die  ganze  Vorpoetenbildung  des  Festlandes  von  Yukatan 
hier  in  Rede ,  ist  durchgängig  das  Erzeugnis*  oscillirender 
oceanischor  Bewegung  einerseits  und  des  dieser  wider- 
strebenden hydrostatischen  Drucks  der  süssen  Wasser  anderer- 

17» 


Digitized  by  Gc 


128 


Die  Küstenbildung  des  nördlichen  Yukatan. 


■eita.  Wo  erstero  vorschlägt,  wie  die«  fast  durchaus  der 
Yukatekischcn  Küste  entlang  der  Fall  zu  sein  scheint,  sind 
die  Landzungen  ganz  meerisch,  beim  Gegen theil  Uberwiegt 
terrestrische«  Alluvium,  und  wo  sich  beide  antagonistische 
Kräfte  das  Gleichgewicht  halten,  ist  das  neu  geschaffene 
Land  heterogen.  So  lassen  sich  also  alle  diese  neuen  Bil- 
dungen als  moerisch  oder  terrestrisch  gleichartig  oder  als 
ungleichartig  charakterisiren.  Keiner  dieser  Charaktere  wird 
eich  wohl  ganz  rein  vertreten  in  der  Welt  finden  lassen; 
so  wie  des  Menschen  Temperament  und  so  wie  Alles  in 
der  Natur  nur  immer  wieder  aus  anders  wechselnden  Zu- 
sammenstellungen besteht,  so  verhält  es  sich  auch  mit 
geognostisehen  Bildungen. 

Wollen  wir  systematisiren ,  so  müssen  wir  uns  wie  in 
der  Botanik,  Zoologie  oder  Mineralogie  mit  extremen  For- 
men befassen  und  dieselben  autokratisch  von  einander  tren- 
nen, um  sie  unserem  System  anzupassen.  Nach  solchen 
Merkmalen  also  dürften  z.  B.  die  Deltas  grösserer  Ströme, 
wie  Nil,  Donau,  Mississippi  u.  dgl.,  vielleicht  als  terrestrisch 
gleichartig  genommen  werden;  die  Landzungen  des  nörd- 
lichen Yukatan  sind  wohl  ziemlich  rein  meerisch,  wahrend 
die  der  Küste  von  Texas  entlang  mehr  heterogenes  Land 
bilden. 

Die  durch  längs  vorliegende  Landzungen  gebildeten 
Lagunenstriche  oder  Haffe,  wie  sio  an  der  Küste  unseres 
Deutschen  Vaterlandes  heissen,  stehen  natürbch  in  genauer 
Wechselbeziehung  mit  jenen  und  wie  zwischen  Thal  und 
Berg  findet  auch  zwischen  Lagune  und  DUnenform  eine 
natürliche  Entsprechung  Statt.  Beide  bilden  in  Wirklich- 
keit in  flacher  Ausdehnung  zunächst  dem  Meereshorizont 
Berg  und  Thal. 

Die  Ursachen  der  Entstehung  sind  bei  ihnen  ebenfalls 
zwiefältiger  Natur  und  bilden  das  Erzeugnis«  zweier  sich 
kreuzender  Gewalten,  nämlich  einerseits  des  Widerschlags  der 
Meereswasser  und  andererseits  des  unaufhaltsamen  Gegen- 
drucks der  Landesgewässer.  Wäre  es  nicht  um  die  letzteren^ 
so  würde  die  Meeresbrandung  in  kürzester  Zeit  und  unwider- 
stehlich ihre  festen  Stoffe,  wie  Sand,  Muschcltrümmcr, 
Korallonstücke  und  anderes  Gerolle,  fest  am  schon  gebildeten 
Strande  anlagern  und  unter  Beihülfe  nimmer  rastenden 
Pflanzenlebens  würde  sich  dieser  Küste  entlang  das  Feste 
fortbauen.  Selbst  da,  wo  zeitweise  ausserordentlich  hoch 
gehende  See,  wie  bei  Stürmen,  Springfluthen  u.  dgl.,  rück- 
wärts von  der  gewöhnlichen  Fluthlinie  Vertiefungen  aus- 
höhlte, wurde  durch  Flugsand,  Staub  und  Pflanzenrcate 
nach  dem  allgemeinen  Gesetz  der  Schwere  bald  wieder  Alles 
zur  Ebene  ausgeglichen  werden.  Sobald  aber  stetiger  Gegen- 
druck ins  Spiel  kommt,  so  wird  der  ruhige  Fortgang  dieses 
Naturgeschäftes  unterbrochen  und  dies«  besonders,  wo  solcher 
durch  aus  dem  Laueren  des  Landes  herabsteigende  Gewässer 


verübt  wird.  Dies«  ist  in  irgend  einer  Weise  wahrschein- 
lich an  allen  Küsten  und  so  auch  an  diesem  flusslosen 
Theile  Yukatan's  der  Fall.  Bald  sind  es  offene  Mündungen 
grösserer  und  kleinerer  Flüsse,  Bächo  oder  Ströme,  bald  der 
geheimnissvolle  Ausfluss  unterirdischer  Gewässer,  die  auf 
dem  Soeboden  in  der  Nähe  des  Mccrcsstrondes  den  Ziel- 
punkt aller  Wasser  finden,  und  bald  wird  diess  nur  mittelst 
förmlichen  Durchschwitzens  (Endosmose)  bewirkt.  Die  Wir- 
kung bleibt  bei  allen  diesen  Ausgussformen  dieselbe;  die 
herabsteigenden  Landwasset,  wie  unbedeutend  und  kaum 
wahrnehmbar  sie  immer  sein  mögen,  sind  doch  im  Stande, 
sich  ihren  Weg  und  Ausgang  offen  zu  halten  und  festes 
Anlagern  de*  Meerschuttes  zu  verhindern. 

Wer  je  die  scheinbar  ungemessene  Gewalt  einer  heftigen 
AI L'<*r< 'r»l  i niiK  1  unji  Iwt  riW-htctA?  u cid  cIhIh^i  mi t  11  cw  u.ticli,ruii^ 
erfüllt  war,  darf  ebenfalls  solche  nicht  versagen  beim  An- 
blick einer  kleinen,  unweit  vom  Meer  entspringenden  Quelle, 
die  sich  vom  tobenden  Anprall  der  Salzwasserfluth  nicht 
abschrecken  lässt,  sondern  getreu  dem  ihr  vorgeschriebenen 
Gesetze  folgend  sich  wie  der  grös6te  Strom  der  Welt  frei 
ins  Meer  ergiesst.  Zoigt  uns  die  Astronomie  die  ünermess- 
lichkeit  des  Baumes,  führt  uns  die  Geologie  durch  Zeit- 
räume ohne  Anfang  und  Ende ,  so  erfasst  uns  unwillkürlich 
Ehrfurcht  vor  der  Allmacht,  die  Solches  geschaffen,  aber  in 
Nichts  zeigt  sich  die  Grösse  derselben  göttlicher  als  in  der 
Bestimmtheit,  womit  anscheinend  winzige  Kräfte  ihrem  vor- 
geschriebenen Gesetze  folgend  unüberwindlich  und  unüber- 
wunden ihre  Bestimmung  erfüllen,  so  das»  jede  derselben 
wieder  als  sichere  Grundlage  für  neue  und  endlose  Gestal- 
tungen dienen  kann.   Nichts  ist  zu  klein  in  der  Schöpfung, 

bauen  könnte. 

Ein  merkenswerthes  Beispiel  unscheinbarer  und  doch  un- 
widerstehlicher Kraft  des  Ausstosscs  der  Landwasser  bietet 
der  oben  bezeichnete  Küstenstrich  von  Yukatan ,  wo  ein 
ununterbrochener  Damm  einen  eben  so  ununterbrochenen 
Laguncngürtel  von  den  Meereewossern  scheidet.  Auf  der 
ganzen  oben  bezeichneten  Längo  von  ungefähr  170  Engl. 
Meilen  sind  bis  jetzt  nur  zwei  oder  drei  sichtbare  Durch- 
lässe bekannt,  durch  welche  dieser  Lagunenstrich  in  un- 
mittelbarer Verbindung  mit  dem  Meere  steht.  Diese  drei 
Ausmündungen  befinden  sich  gerade  in  der  Nähe  da,  wo 
innerhalb  die  Ausgüsse  wirklich  auf  der  Oberfläche  fliessender 
Wasser  ihr  offenes  Ziel  erreichen.  Dieser  Lagunenstrich, 
unter  dem  Namen  Bio  Lagarto  bekannt,  hat  ausser  diesen 
Flüssen  wahrscheinlich  auch  noch  oberhalb,  d.  i.  landeinwärts, 
seine  Untergrund-Zuflüsse,  weshalb  er  im  VoUssmundc  mit 
dem  Namen  „Fluss"  beehrt  ist,  obgleich  auf  seiner  Ober- 
fläche keine  Flussbewegung  wahrzunehnn  in  ist  Dasselbe 
scheint  such  theilweise  bei  den  übrigen  Lagunenstrichen  der 
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Fall  xu  sein,  die  ebenfalls  wenigstens  t hi  I  weise  den  Ehren- 
titel „rio"  gemessen.  So  viel  ich  bis  jeUt  davon  gesehen, 
scheint  diese  nicht  ganz  loorer  Titel  zu  sein  und  ist  wohl 
aal  einige  Wirklichkeit  begründet. 

Uerade  der  Theil  der  Yukatekischen  Küste,  welchem  jene 
eigentümliche  Haff-  und  Lnguncnbildung  zukommt,  ist, 
wenn  auch  nicht  ganz  anhydrosisch,  doch  so  weit  es  seine 
Oberfläche  betrifft,  ganz  ohne  alle  Flüsse,  gross  oder  klein, 
und  -bildet  zudem  eine  platte  ununterbrochene  Felsbank,  die 
in  keiner  Richtung  von  irgend  Etwas  durchschnitten  ist, 
dem  man  den  Namen  eines  Bach-  oder  Fluasbcttes  geben 
könnte.  Der  Ablauf  der  meteorischen  Wasser,  die  zu  Zeiten 
und  besonders  wahrend  der  jährlichen  Regenperiode  von 
Juni  bis  Oktober  in  mehr  oder  minder  schweren  Gewitter- 
güssen niedergehen,  ist  in  diesen  Landstrichen  nur  ein  Ab- 
säugungsprozess,  indem  die  auf  den  Felstlächen  zusammen- 
strömenden Wasser  sich  in  zahlreichen,  hin  und  her  zerstreu- 
ten kleinen  Mulden  und  Trichtern  sammeln,  auf  deren  Grund 
sie  durch  schief  und  senkrecht  gewundene  Klüfte  und 
Spalten  ihren  Verlauf  nach  unten  suchen.  Kine  genauere 
Gesteinsbeschreibung  der  hierher  zu  beziehenden  Boden- 
schichten würde  für  diese  Zeilen  zu  weit  führen,  doch  soll 
diese  ein  ander  Mal  geschehen  und  das  bis  jetzt  darüber 
Gesagte  möge  hier  genügen.  Ob  das  Land  förmliche  unter- 
irdische Flüsse  habe,  fragt  sich,  wenigstens  in  dem  Sinne,  wie 
gewöhnlich  ein  Fluss  gedacht  wird.  Nach  dor  Natur  des 
Gesteins  zu  schliessen,  lässt  sich  kaum  uti  unterirdische 
Flüsse,  wohl  aber  an  unterirdische  Wasser  denken,  die  ohne 
regelmässige  Betten  vielleicht  durch  unzählige  Adern  mit 
den  Salzwassern  aussen  in  Verbindung  stehen  und  deren 
Niveauwcchsel  theilen.  Die  vielen  Cenotes  (Sonot,  Maya, 
so  viel  als  Brunnen,  der  nicht  zu  Tage  flicsst)  und  sonstigen 
Behälter  lebendigen  Wassers,  die  über  das  ganze  Land  hin 
verbreitet  sind  und  je  nach  ihrer  Entfernung  von  der  Küste 
oder  nach  der  Höhe  des  Landes  über  dem  Meere  eine  ent- 
sprechende Tiefe  zeigen,  fuhren  zu  dem  Schlüsse,  dass  durch 
ganz  Yukatan  in  einer  gewissen  Tiefe  überall  Wasser  zu 
finden  »ei.  Jedenfalls  steht  der  hier  besprochene  Küsten- 
strich wie  auf  einem  natürlichen  Felsenrost  über  einem 
unerschöpflichen  Reichthum  von  lebendigem  krystallklaren 
Wasser,  noch  dessen  Niveau  die  Erhebung  dieser  Landstriche 
mit  ziemlicher  Genauigkeit  abgenommen  werden  kann.  Nach 
unseren  Beobachtungen  z.  B.  ist  die  Tiefe  der  Cenotes  und 
Brunnen  in  und  um  Merida  von  26  bis  28  Fuss,  auf  der 
Südseite  ausserhalb  der  Stadt  hat  der  Cenote  Sambula 
30  Fuss  Tiefe  von  der  Bodenoberfläche  bis  zum  Wasser- 
spiegel. Gegen  da»  Ende  der  Regenzeit  wechselt  dieses 
Niveau  um  2  bis  3  Zoll.  In  dieser  Tiefe  besitzt  jedes 
Haus  in  Merida  seinen  eigenen  Ziehbrunnen  und  es  kann 
in  derselben  Tiefe  überall  Wasser  gefunden  werden.  In 


der  Richtung  von  Merida  nach  der  Küste  zu,  sowohl  gegen 
Norden  wie  gegen  Westen,  nimmt  diese  Tiefe  so  regelmässig 
ab,  das«  man  dieselbe  nach  der  Entfernung  vom  Meere, 

|    wo  sie  im  Manglegürtel  auf  Null  reducirt  ist,  berechnen 

I  kann.  Halbwegs  zwischen  der  KüsU'  und  Merida  ist  der 
Wasserspiegel  der  Cenotes  nur  1 2  bis  15  F.  unter  dem  Grund 
und  er  nimmt  regelmässig  ab,  bis  man  bei  Progrcso  oder  bei 
Sisal  denselben  mit  der  Bodenfläche  gleich  findet.  Mit  Ab- 
nahme der  Tiefe  werden  aber  auch  die  Cenote«  häutiger 
und  nebenbei  noch  allenthalben  begleitet  von  grösseren  und 
kleineren,  aus  der  Tiefe  herauf  durchschlagenden  Waascr- 
tlecken  oder,  wie  sich  andere  Völker  poetischer  ausdrücken, 
„Wasseraugen". 

So  wie  ihr  Lauf  ist  auch  die  Ausmündung  dieser  Wasser 
unterirdisch  und  unterseeisch,  am  Meeresboden  ausquellend 
oder  ausschwitzend.  Am  östlichen  Ende  dieser  eigentüm- 
lichen Küstenbildung,  im  Rio  Lagarto,  findet  sieh,  wie  schon 
bemerkt,  hiervon  eiue  Ausnahme,  dort  münden  offene  Flüsse 
und.  dort  ist  auch  die  Landzunge  durchbrochen.    Die  we- 

|  nigen  und  unverlässlichen  Karten  nennen  dort  die  Boca  de 
Cilani,  den  Rio  Holchan  und  die  Boen  del  rio  Lagarto.  Ausser 
diesen  einzigen  Verbindungen  zwischen  Land-  und  Seewasser 
findet  siel»  dem  ganzen  l-agunenstrich  entlang  keine,  die 
nicht  während  des  grösseren  Theiles  des  Jahres  vollständig 
trocken  wäre,  nur  während  besonders  hoch  gehender  und 
schwerer  See  in  Folgo  anhaltender  Nordwinde  sind  sie  Über- 
fluthungen mecrischurseits  ausgesetzt.  Der  Lagunenstrich 
hinter  der  Landzunge  besteht  während  der  trockenen  Jahres- 
zeit nur  aus  einer  sehr  schmalen  und  oft  unterbrochenen 
Kette  von  Sümpfen,  Teichen,  Wassergallcn,  Quellengründen 
u.  dgL,  die  theils  ganz  offen  und  ohne  eigentliche  Pflanzen- 
decke sind,  thcils  aber  auch  undurchdringliches  Rohrdickicht 
oder  Manglegchölz  bilden,  doch  finden  sich  hier  fast  überall 
trockene  Durchgänge  zwischen  den  Dünen,  Lagunen  und  dem 
Inneren  des  Landes.  Sobald  aber  die  Regenzeit  eintritt,  so 
füllt  sich  nach  und  nach  die  Brackwasser-Region,  die  dann 

I  ihrer  ganzen  Lange  nach  an  Tiefe  und  Breite  zunimmt,  so 
dass  letztere  von  wenigen  Klaftern  Weite  bis  zu  einer 
Legua  anwächst  und  auf  der  ganzen  Lange  alle  Verbindung 
mit  dem  Festland  völlig  abschneidet,  die  nur  an  wenigen 
Orten,  wie  bei  Sisal  und  Progreso,  durch  Dämme  hergestellt 
ist  Die  hydrographische  Scheidewand  zwischen  Meer-  und 
Landbildung  ist  um  diese  Zeit  sehr  entschieden  und  bildet, 
wie  wir  in  der  Folge  sehen  werden,  in  der  eintönigen  Glie- 
derung Yukatekischer  Landestopographie  ein  sehr  namhaftes 
Element,  an  welches  nicht  nur  ein  entschiedener  Wechsel 
in  Fauna  und  Flora  gebunden  ist,  sondern  das  auch  für  die 

j    Kulturgeschichte  des  Landes  von  bedeutender  Wichtigkeit  ist 
Hätte  der  Theil  von  Yukatan,  dessen  Küste  von  einer 
so  charakteristischen  Dünen-  und  Lagunen-Cordillere  um- 
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fangen  ist,  offene  Flüsse,  so  würde  man  letztere  nicht  allein 
an  ihren  Mündungen  durchbrochen  finden,  sondern  der  von 
ihnen  herangeführte  Bodensati  hätte  auch  Theil  am  äusseren 
Rand  de«  neu  angesetzten  Feisten,  wie  die*»  mehr  oder 
weniger  an  der  gegenüberliegenden  Küste  von  Texas  und 
Louisiana  der  Fall  ist 

Der  Lagunenstrang  von  -Yukatan  bildet  ein  längs  der 
Küste  hingesponnenes  Delta  von  Wassermündungen,  die 
für  sich  zu  schwach,  geradaus  ins  Meer  zu  treten,  sich 
längswoisc  und  geschützt  von  dem  vorliegenden  Dünengürtel 
oder  vom  Meeresboden  selbst  mit  nach  und  nach  vereinter 
Gewalt  an  einem  Funkte  ausfliessen,  wo  der  occanische 
Gegendruck  entweder  weniger  gespannt  zu  »ein  scheint  oder 
wo  die  Gewalt  des  Golfctromes  durch  wiederkehrende  Gegen- 
strömung in  der  Campeche -Bai  neutralisirt  wird,  so  dass 
die  Laguncnwasser  beim  Punkt  „Desoonocida"  gleichsam  wie 
in  einem  Wirbel  herausgezogen  werden. 

Die  Schwäche  der  Yukatekischen  Landwassermündungen 
besteht  nicht  allein  in  ihrem  Mangel  an  hydrostatischer 
Gewalt,  sondern  hauptsächlich  in  ihrem  vollständigen  Mangel 
an  erdigem  Bodensatz,  den  offene  Flüsse  gleichsam  wie  einen 
Schild  gegen  den  Anprall  der  Salzwasser  vor  ihren  Mün- 
dungen ablagern,  um  hinter  diesen  Fluthbrechern  mehr 
ungestört  auszumünden. 

Meerisehcrscits  ist  es  aber  uueh  nicht  die  wechselnde 
Bewegung  von  Ebbe  und  Fluth,  gegen  welche  die  herab- 
drängenden Landwasser  zu  kämpfen  haben,  sondern  es  ist 
im  Falle  von  Yukatan  auch  der  unablässige  seitliche  Druck 
des  Golfstromes,  der  die  Salzwasser  gegen  die  Küste  hin 
drängt,  wie  diesa  an  der  Küste  von  Texas  und  den  südlichen 
Staaten  des  Nord-Atlantischen  Amerika'»  der  Fall  ist  und 
auf  jeder  Karte  dieser  Länder  beobachtet  werden  kann. 


Ein  weiterer  Grund  der  geringen  Widerstandskraft  der 
Laudwasser  Yukatan'«  ist,  dass  sie  nicht  eigentlich  zum 
Meeresspiegel  herabsteigen,  sondern  unterirdisch  auf  weite 
Entfernungen  zurück  und  zwischen  ausgedehnten,  obwohl 
stark  zerklüfteten  Fehlschichten  eingeengt  das  Meer  gleichtun 
nur  anschleichen  und ,  wo  sie  endlich  Ausgang  finden ,  sol- 
chen aller  Wahrscheinlichkeit  nach  zum  grösseren  Theil  in 
scheitelrechter  Richtung  von  unten  nach  oben  haben.  Eine 
unmittelbare  Folge  hiervon  ist  die  geringe  wagrechte  Ausdeh- 
nung des  Lagunenspiegels,  dagegen  aber  ein  stärkerer  Druck 
in  senkrechter  Richtung,  dessen  Ausdehnung  und  nähere 
Bestimmung  bis  jetzt  unbekannt  ist,  der  aber  jedenfalls  in 
eine  bedeutende  Tiefe  reichen  muaa  und,  wie  wohl  mit 
Wahrscheinlichkeit  angenommen  werden  darf,  Miterzeuger 
jener  reichen  und  unerschöpflichen  Sali  neu  Hachen  ist,  die 
einen  so  hervorragenden  und  wichtigen  Theil  des  Lagunen- 
striches seiner  ganzen  Länge  nach,  d.  i.  vom  Rio  Lagarto 
westwärts  bis  zum  Punkte  Desoonocida  nördlich  von  Cam- 
peche, bilden. 

Das  hier  Gesagte  gelte  denn  als  eine  allgemeine  physi- 
kalisch-geographische Ansicht  eines  Küstenstriches  von  einem 
bis  jetzt  kaum  gekannten  Lande,  wolchos  in  seinen  geoguosti- 
sohen  und  hypsometrischen  Bildungselementen  fast  wie  von 
Natur  vernachlässigt  dennoch  unter  eigentümlichen  klima- 
tischen Kombinationen  und  durch  allem  Anschein  nach  viel 
bewegte  Bodeugeschichto  einen  überraschenden  Wechsel 
agronomischer  Gestaltungen  auf  ein  und  derselben  Grundebene 
zeigt,  wovon  die  Pflanzen-  und  Thierwelt  sowohl  wie  auch 
die  morphischen  Verhältnisse  des  Bodens  selbst  genügend 
Zeugnis«  ablegen  können.  Solches  ins  Einzelne  gehend 
näher  zu  beleuchten,  behalten  wir  uns  für  ein  nächste« 
Schreiben  vor. 


Die  Thierwelt  Australiens. 

Aus  einem  Vortrage  von  Prof.  //.  A.  Pa<jen*techer »). 


Australiens  Thierwelt  grenzt  sich  schärfer  von  naher 
Nachbarschaft,  als  das  sonst  Brauch  ist,  und  zeigt  mit  ihr 
nur  Ähnlichkeit,  so  weit  in  Luft  und  Wasser  manche  Thiere 
sich  leicht  verbreiten.  Ihre  Sonderheiten  finden  in  der 
jetzigen  Beschaffenheit  des  Landes  nur  wenig  Deutung.  Der 
Antheil  des  Charakters,  den  die  Vergangenheit  begründet, 
ist  viel  auffälliger  als  sonst. 

Wohl  hängen  wie  in  Indien  in  den  heissen  Strichen  an 
Bäumen  und  Bambusen  Fiederhunde,  widrig  nach  Moschus 
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riechend,  in  solchen  Mengen,  dass  sie  die  Äste  beugen,  träge, 
bis  die  Nacht  sie  wockt,  dann  Fruchtbäume  plündernd,  und 
was  sie  nicht  verzehren,  doch  den  Harpyien  gleich  besudelnd. 
Zahlreich  jagen  geschickte  Fledermäuse  lästige  Mücken.  Auf 
den  See'n  sammelt  sich  der  Wasservögel  Schaar,  scheue 
Enten,  seltsame  Gänse ;  stolze  Schwäne  machen  mit  gierigen 
Pelikanen  den  Platz  sich  streitig.  In  den  Bachen  fischen 
Reiher  fleckige  Aale,  hochbeinig  geht  der  Kranich  an  dem 
Ufer,  aus  dem  Rohre  schimmert  weiss  der  Ibi«  und  auf 
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Tauben,  des  Kukuk»  Ruf  weckt  heimische  Erinnerung.  Über 
Blüthen  schwärmen  Honigvögel,  bunte  Papageien  klettern 
unruhig  in  den  Ästen,  Kakadue  spreizen  endlos  schreiend 
die  zarte  Haube.  In  den  Flachgebieten  fliegen  ungern 
schwerfällige  Trappen  auf,  Wachteln  locken,  raschen  Laufes 
eilt  der  straussartigo  Emu  der  Oase  zu.  In  den  Lüften 
ziehen  der  weissbauchige  Fischaar,  dessen  Riesennester  als 
Luxhnarken  auf  den  Klippen  stehen,  der  Busaar  und  der 
Habicht  ihre  Kreise.  Am  Meercsstrahd  durchsucht  der 
Amtern  tischer,  was  die  Fluth  zurückliess;  auf  den  Bänden 
ziehen  in  kleinen  Flügen  Strandläufer,  Regenpfeifer  und  der 
spornbewehrt©  Kibitz.  Draussen  fischen  Mövcn,  Kormorane, 
der  riesige  Albatros,  der  Tropikvogel.  Die  Wale  ziehen 
schnarchend  durch  die  Meeresfluth,  an  den  Algen  weiden  der 
Dügong  und  die  Riesen -Soeschildkröte.  Schenkeldicke  Sec- 
schlangen  jagen  Fische ,  auf  einsam  abgelegener  Klippe  sonnt 
eich  der  Seehund.  In  den  Flüssen  steigen  gewaltige  Kroko- 
dile auf.  In  Sand  und  Gras  und  um  den  Stamm  der  Bäume 
hu»chen  pfeilschnelle  Eidechsen,  vor  grosser  bunter  Seh  langen 
verrätherischer  Schönheit  scheut  der  Fuss.  Zierliche  Schmet- 
terlinge erfüllen  die  Luft,  Cikaden  singen,  Ameisenachwärme 
höhlen  das  Mark  der  Bäume  und  bauen  hohe  Nester,  schöne 
Käfer  schwirren,  Honigbienen  summen,  am  Gestrüpp  krie- 
chen Schnecken  und  in  dem  Schlamme  der  Gewässer  bergen 
in  dürrer  Zeit  sich  zahlreich  Muscheln. 

Das  ist  das  bunte  Bild  thierischen  Lebens,  wie  im  All- 
gemeinen es  auch  andere  warme  Lander  zeigen.  Erst  wenn 
man  besser  zusieht,  zeigt  sich  die  Gesammthcit  eher  monoton, 
wie  dos  Land  selbst  es  ist,  und  Einzelstriche  anders  als  ge- 
wöhnlich. 

So  sind  schon  im  Togelleben  manche  Züge  bemerkens- 
werth.  Da  sind  grossfüssige  Hühner  am  Gestade,  die  nicht 
geduldig  brüten  und  der  Jungen  warten,  die  vielmehr  aus 
Erde,  Blättern,  unter  tropischer  Sonne  erhitztem  Sonde  um 
die  Eier  Brutöfen  thürmen,  aus  denen  ihre  Brut  kräftig 
und  flügge  ausschlüpft.  Seltsam  bauen  Glanzstaare  in  Cedern- 
wäldem  eine  Reisiglaube,  flechten  Papageienfedern  zierlich 
ein  und  bedecken  den  Boden  mit  Mosaik  von  Schnecken- 
häusern, farbigen  Steinen  und  gebleichten  Knochen.  Rebhuhn- 
artige Tauben  nisten  auf  dem  Boden ,  Schwarme  grüner 
Erdpapageien  suchen  den  Ammern  oder  Finken  gleich  im 
Grase  Samen ,  dagegen  sitzen  Enten  auf  den  Baumen.  Die 
Krähen  singen  schöne  (h"geltöne,  Eisvögel  jagen  in  der  Steppe 
Mäuse  und  Schlangen  statt  an  Ufern  Fische.  Nirgends  übt 
der  Specht  die  Polizei  des  Waldes;  weiss  ist  der  Habicht, 
prächtig  schwarz  sind  Schwäne.  Den  zwerghaften  Zaun- 
schlüpfer unserer  Hecken  vertritt  der  stolze  Leierschwanz 
und  iasst  den  lauten  Ruf  in  steilen  Waldgehegen  wirbelnd 
schallen. 

Das  sind  kleine  Seltsamkeiten  jenes  Landes  der  Anti- 


poden, wo,  wie  man  gern  erzählt,  die  Kirsche  den  Stein 
auswendig  und  das  saftige  Fleisch  inwendig  hat,  wo  die 
Blumen  nicht  duften,  wo  die  Bäume  die  Rinde  wechseln 
statt  des  Laubes ,  wo  senkrecht  stehende  Blätter  fast  schatten- 
los sind. 

Auch  sind  sonst  in  den  genannten  Gruppen  der  Thier- 
welt manche  Abt  Heilungen  mehr  vertreten  und  andere  we- 
niger. Die  Schlangen  sind  sehr  häufig  giftig,  bei  den  Käfern 
Uberwiegen  die  plumpen  Skarabäen,  Prachtkäfer,  Rüssel- 
käfer; die  Zahl  der  Schmetterlinge  bleibt  gegen  Indien  weit 
zurück,  besonders  sind  sie  in  Tasmanien  sparsam.  Zum 
grossen  Theile  sind  es  Arten  des  Indischen  Archipels,  die 
nach  Südosten  immer  seltener  werden. 

In  viel  tieferer  Weise  aber  zeigt  sich  der  Unterschied 
Australiens  gegen  andere  Länder,  so  wie  wir  auf  die  Säuge- 
thierc  seheu,  die  au  der  Seholle  kleben ,  deren  Verbreitung 
durch  Laiidvcrbindung  bedingt  erscheint  und  die  vor  Allem 
der  Beachtung  werth  sein  müssen,  wenn  wir  aus  dem  Cha- 
rakter der  Bewohner  auf  die  Erdgeschichte  eines  Landes 
zu  schliessen  wünschen.  Hier  zunächst  liegt  das  Besondere 
von  Australiens  Thierwelt.  —  Zeit  und  Ort  gestatten  nur 
kurz  des  Unterschiedes  Wesen  zu  berühren. 

Der  Säugethiere  Entwickelung  zeigt  sich  im  Allgemeinen 
sehr  verschieden  bei  der  Geburt.  Wenige  Stunden  alt  hebt 
ein  Füllen  vergnügt  das  Haupt  und  trollt  der  Mutter  nach, 
kaum  geboren  nascht  dos  Zicklein  am  jungen  Grün,  doch 
sich  wenig  regend  liegt  ein  Kätzchen  D  Tage  lang,  bevor 
es  das  Licht  erblickt,  und  noch  mehr:  blind  und  nackt 
verbergen  junge  Mäuse  und  Ratten  sich  im  warmen  Nest- 
chen, welches  die  Mutter  vorsorglich  den  ganz  hülflosen 
schuf.  Und  wenn  ein  ncugeborncfl  Kind  auch  gleich  die 
Welt  schaut  und  seino  Glieder  regt,  wie  lange  noch  muss 
es  Nahrung,  Wärme,  Schutz  und  Pflege  aller  Art  ohne  ei- 
gene« Können  von  der  Liebe  heischen! 

Unendlich  tiefer  nun  als  olle  diese  steht  die  neugeborne 
Frucht  dor  Säugethiere,  die  für  Australien  charakteristisch 
sind ,  .  die  man  Beutelthicre  nennt  und  denen  volle  zwei 
Drittel  der  Thierbevölkerung  jenes  Landes  zufallen.  Jeder 
weiss,  doss  das  Kanguru  sein  Junges  in  seiner  Tasche 
mitführt.  Neugeboren  nur  wenige  Gran  schwer,  einem 
Würmchen  gleich,  haarlos,  durchscheinend,  kaum  mit  Spur 
der  Glieder,  saugt  es  in  jener  Tasche  sich  an  die  Brust,  an 
die  es  gelegt  wird,  fest  und  trinkt  und  athmet.  Das  ist 
sein  ganzes  Thun  für  viele  Monde.  Dann  erst  fängt  es  an, 
mit  seinen  Pfötchen  sich  den  Beutel  öffnend  zutraulich  aus 
dem  Fcnsterlcin  zu  lugen  und  von  dort  Grasspitzen  abzu- 
beissen.  Endlich  wagt  es  den  Sprung  ins  Leben,  doch  er- 
schreckt flieht  es  wiederum 'zum  Schooss  der  Mutter,  die 
es  geduldig  aufnimmt. 

Die  Fortpflanzung  durch  wiche  höchst  unvollkommen© 
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Junge  zeichnet  Uber  hundert  Australische  Säuger -Arten 
aus,  wenn  auch  nicht  ihnen  allen  die  Beuteltasche ,  der 
bequemste  Mechanismus,  den  die  Natur  für  jene  Mutter- 
pflege erfinden  konnte,  zukommt.  Dann  sind  die  Kleinen 
nur  im  langen  Haar  der  Mutter  verborgen  oder  werden  in 
seltenen  Fällen  in  unterirdischen  Verstecken  aufbewahrt. 
Der  Unvollkommenheit  der  Jungen  gesellt  sich  für  die  Beutel- 
thiere  ein  niederer,  fast  vogelartiger  Hau  des  Hirns  und 
andere  Zeichen  zu,  die  sie  sehr  bestimmt  und  schon  allein 
im  Knochenbau  von  allen  anderen  Säugern  unterscheiden. 

Solchor  Beutelthiere  hat  nun  das  nahe  Indien,  die  thier-  • 
reichen  Inseln  Java,  Sumatra,  nicht  eins,  nicht  findet  man 
von  ihnen  in  Euro]«,  nirgends  in  den  weiten  Ländern  Afri- 
kas, noch  unter  Madagaskar^  seltsamer  Thierwelt,  so  viel 
wir  wissen,  nicht  einmal  in  Neu-Seeland.  Ausser  Australien 
und  den  nahen  Inseln,  die  wir  als  seine  Thierwelt  theilend 
erkennen  werden,  hat  nur  der  warme  Theil  der  Neuen  Welt 
deren  noch  etwu  dreissig  Arten. 

Gerade  bei  einigen  von  diesen  letzteren  sah  man  zuerst 
und  ehe  Australiens  Thierwelt  noch  bekannt  war,  die  ab- 
sonderliche Pflege  zahlreicher  Jungen.  Bewundernd  schrieb 
man,  wie  die  Bcutelratten  erst  nach  50  Tagen  die  Augen 
öffnend,  dann  kaum  von  Mausgrosse,  schier  im  Dutzend  der 
Mutter  auf  den  Kücken  krochen  und  in  den  Haaren  fest- 
geklammert, das  Schwänzlein  um  den  Schwanz  der  Mutter 
schlingend,  sich  schleppen  liessen.  Diese  Beutelthiere  Amcri- 
ka's  sind  insgesainmt  Opossums,  kleine  Räuber  mit  ratten- 
glcichcn  Schwänzen ,  die  auf  den  Bäumen  kletternd  junge 
Vögel,  Eier  und  Insekten  suchen ,  in  Bau  und  Lebensweise 
fast  einander  gleich,  nur  in  der  Farbe  und  der  Grösse  vor- 
schieden :  eine  reiche  und  veränderliche  örtliche  Entfaltung 
für  dieselbe  Grundform.  Eine  einzige  Art  weicht  etwa» 
mehr  ab,  sie  Bucht  sich  ihre  Nahrung  in  den  Flüssen. 

Neben  ihnen  zeigt  Amerika  des  Säugethierreichs  Rahmen 
ausgefüllt  mit  mannigfachsten  Formen  und  für  des  Landes 
Charakter  bilden  die  Beutelthiere  nur  einen  Strich,  sie  sind 
ein  Curiosum. 

In  Australien  dagegen  herrschen  die  Bcutler  und  mit 
ihnen  hat  die  Natur  betnahe  den  ganzen  sonst  gewohnten 
Säugcthiorhaushalt  hergestellt.  Auf  reichen  Weiden  wie  an 
sparsamen  Kräutern  zerrissenen  Fclsgestcins ,  im  offenen 
Buschholz  wie  im  dichten  Walde  grasen  statt  Rinder, 
Ziegen,  Antilopen,  Hirsehe  »chuellfüssigo  Kängurus  ver- 
schiedener Arten,  meist  einzeln  und  in  Paaren,  manchmal 
aber  in  Heerden,  die  ein  altes  Männchen  von  gewaltiger 
Grösse  fuhrt  und  vertheidigt.  Hasenähnlich  ducken  sich 
kleinere  oder  scharren  wie  Kaninchen  unterirdische  Bauten, 
die  sie  mit  eingetragenem  Heü  gleich  Murmelthieren  stopfen. 
Hire  Spur  verfolgen  blutgierige  Zebrawölfe  und  kleinere 
Raubthiere,  die  schlanken  Mardern  gleich  sind.  Sieben- 
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schlaferartige  Beutelratten  stocken  in  jedem  Busch,  gerollt 
in  hohlen  Stämmen,  wo  ihrer  Nägel  Spuren  an  der  Rinde 
der  Wilde  merkt  und  kletternd  sie  erhascht.  Andere  rennen 
auf  den  Zweigen  und  spüren  mit  spitzen  SchnUutzchen  in 
der  Bäume  Spalten  nach  Insekten.  Mit  dem  Klettcrschwans 
sich  sichernd  nascht  im  Dämmerlicht  der  winzige  Jee-ptn 
aus  Baumblüthen  Nektar  und  aus  den  Stöcken  wilder  Bienen 
Honig.  Nach  Käferlarven  gräbt  der  hasenohrige  Dalgyte, 
nach  Wurzeln  der  ungestalte  Wombat  und  der  Bandikut. 
Faulthierartig  mit  Hand  und  Fuss  fest  angeklammert  hängt 
der  dichtbehaarte  Coala  unter  Asten  der  Gummi-Bäume  und 
frisst  die  jungen  Sprossen.  Nächtlich  kletternd  nähren  Phalan- 
gisten  und  Kuskus  sich  von  Blättern  oder  Früchten.  Flug- 
boutler  springen  mit  Fallschirm  von  Baum  zu  Baum ,  klei- 
nere flattern  fast  gleioh  Schmetterlingen  von  einem  Büschel 
honigreicher  Blumen  zum  anderen.  Welch'  buntes  Leben 
nur  von  Beutelthieren  in  allen  Weisen  und  an  allen  Orten  ! 

Für  die  meisten  Arten  ist  charakteristisch  die  mächtigere 
Entwickelung  der  hinteren  Glieder  und  der  lange  Schwanz, 
für  sehr  viele  nächtliches  Leben  und  Klettern  auf  den 
Bäumen.  Theils  bilden  sie  Geschlechter,  die  in  vielen  Arten 
entfaltet  weit  verbreitet  sind ,  ein  anderer  Theil  zeigt  mehr 
abweichende  vereinzelte  Gestalten,  die  dünn  zuweilen  auch 
lokal  beschränkt  sind. 

Auch  jenes  wunderbare  Schnabelthier,  zuerst  für  ein 
betrügerisches  Kunstwerk  angesehen,  das  wie  die  Otter  in 
den  Flüssen  taucht,  wie  der  Maulwurf  unterirdisch  gräbt 
und  wie  die  Ente  mit  dem  Schnabel  fischt,  der  zahnlose 
Igel  mit  grobem  Stachelkleid,  der  in  den  Bergen  aus  auf- 
gescharrten Nestern  mit  langer  Zunge  sich  Ameisen  holt, 
sind  den  Beutlern  nahe  verwandt.  Sie  stehen  in  der  Reihe 
der  Säugethiero  nur  noch  niedriger,  sind  vogelähnlicher  und 
ohne  Beispiel  sonst  wo  auf  der  Erde.  Diese  kleine  Gruppe 
vorbindet,  wie  es  scheint,  die  Eigenschaften  der  Beutlcr  und 
gewisser  zahnarmer  Säugethiero,  deren  Formen  in  Afrika 
und  Indien  nur  zerstreut  vorkommen,  welche  aber  etwas 
reichlicher  in  Süd- Amerika  entfaltet  sind,  so  dass  sie  diesem 
typisch  werden. 

Wie  dürftig  und  einseitig  steht  dagegen  in  Australien 
der  Rest  der  Säuger  da!  23  von  55  Arten  sind  beflügelt, 
4  darunter  fruchtfressende  Fiederhunde,  wie  sie  sonst  die 
heisse  Zone  der  Alten  Welt  znmal  in  Indien  hat ,  die  an- 
deren Fledermäuse.  Die  Flugfähigkeit  giebt  diesen  Thieren 
Mittel,  selbst  über  Meeresarme  einzuwandern.  Einigen  an- 
deren bildet  das  Meer  noch  weniger  Grenze  der  Verbreitung. 
Schwimmend  nahen  dem  Strande  die  Robben,  der  plumpe 
Seebär  und  der  bunt  gefleckte  Seeleopard,  der  auch  in  Flüssen 
aufsteigt.  Ferner  findet  man  fünf  grosse  Wassermäuse, 
Biberratten  ähnlich,  in  den  Flüssen,  an  den  Mündungen 
und  Meeresbuchten,  wo  sie  trefflich  in  süssem  wie  in  sal- 
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iigem  Waaser  schwimmen.  Sie  sind,  so  weit  wir  wissen, 
für  Australien  gauz  eigenthümlich,  weichen  namentlich  von 
allen  anderen  Nagern  durch  die  geringe  Zahnzahl  ab  und 
sind  im  äusseren  Ansehen  gewissen  Beutlern,  besonders 
dem  Süd- Amerikanischen  Schwimmbeutler  etwas  ähnlich. 

Vollkommene  Landbewohner  sind  endlich  noch  zwei 
Dutzend  Mäuse  und  der  wilde  Hund.  Jene  siud  zum  Theil 
Springmäuse  uud  beleben,  mit  langen  Hinterläufen,  grossen 
Ohren  und  weggestrecktem  halbbuschigen  Schweif  den 
Steppeuraäusen  anderer  Länder  vergleichbar,  meist  sehr 
zierlich,  in  hurtigen  Sprüngen  die  ebene  Flur.  Solche 
graben  unterirdische  Gänge  oder  bauen  Reisignester  gleich 
Bienenkörben  auf  dem  Grunde  und  selbst  wie  Vögel  auf 
den  Bäumen.  Theils  sind  es  echte  Mäuse  oder  Ratten,  wie 
sie  kosmopolitisch  überall  sich  finden,  dem  Menschen  nach- 
ziehen oder  im  Wurzelwerk  der  Gesträuche  und  in  den 
Feldern  nisten. 

Das«  der  Australische  Hund,  der  sich  als  muthige  Kace 
von  feiner  Nase  ausweist,  höchst  ausdauernd  und  nur  halb 
zähmbar  ist,  der  den  Wilden  zur  Jagd  dient  und  daneben 
auch  herrenlos  sich  findet,  nicht  eingeboren  sei,  wird  an- 
genommen, doch  findet  er  sich  schon  fossil  in  Knochen- 
hohlen  und  seine  Reste  liegen  selbst  unter  Lugen  von 
Basalt  begraben. 

Für  die  einzigen  Länder,  die  Beutelthicre  haben,  stellt 
sich  nach  dieser  Übersieht  Australischer  Säuger  deren  An- 
theil  an  der  Fauna  diametral  verschieden.  Australien  hat 
neben  ihnen  nur  etwa  drei  Gattungen  von  Nagethieren  als 
wahre  eingeborne  Landbewohner,  sie  selbst  vertreten  alle 
anderen  Formen  und  Bestimmungen  der  Säugethiere;  in 
Amerika's  bunter  Thierwelt  tropischer  Zone  werden  nur 
zwei  Gattungen  durch  sie  gebildet. 

Wie  kann  dos  kommen,  dass  dieses  Landes  Thiere  so 
vom  sonst  Gewohnten  siel»  verschieden  zeigen?  Ist  es  die 
Natur  des  Landes?  Allerdings  scheint  für  Australien,  in 
welchem  dürrv  Zeiten  Wasser  und  Nahrung  viele  Tage- 
reisen weit  verschwinden  macheu,  der  Beutelthicre  Bau  be- 
sonders passend.  Er  macht  der  Mutter  Leben  von  dem 
Gedeihen  der  Nachkommenschaft  mehr  unabhängig.  Wenn 
Alles  ring»  vertrocknet,  trägt  die  Mutter  auf  die  bequemste 
Weise  die  Jungeu  mit  zum  neuen  Futterplatz.  Sie  ist  durch 
deren  Ohnmacht  nicht  an  einer  Heimath  engen  Kreis  ge- 
fesselt. Der  nach  dem  Bau  des  Hirnes  wenig  denkenden 
und  leicht  vergessenden  weist  die  Kmpfindung  wohl  um  so 
rascher  und  unmittelbarer  neue  Quellen  für  der  Bedürfnisse 
Befriedigung  nach.  Für  gewöhnlich  wird  sie  so  die  Jungen 


mit  sich  erretten  und  ernähren  können,  im  schlimmeren 
Falle,  wenn  in  Noth  und  Hunger  ihr  die  Milch  versiegt 
und  jene  sterben,  doch  nicht  durch  den  Tod  der  lange 
schon  Gebonien  mit  ins  Grab  gezogen. 

Aber  würden  nicht  Australiens  Weiden  die  Antilopen 
nähren,  die  in  Afrika  Wohl  10(J  Meilen  ziehen,  die  Fluren 
suchend,  wo  tropischer  liegen  für  einige  Zeit  die  dürre  Steppe 


Bergwald  nicht  Hirsch  und  Reh,  seine  Felsgebiete  nicht 
wilde  Ziegen  ?  Worum  ertönt  in  seinen  Wüsten  nimmer  dos 
Gebrull  des  königlichen  Löwen,  warum  schleicht  nicht  der 
Tiger  oder  Fanther,  die  ausdauernd  weit  noch  Beute  strei- 
fen, Luchs  oder  Katze  durch  das  Rohr  und  Buschwerk? 
Wo  sind  die  Füchse  oder  Marder,  denen  doch  polare  Küsten 
und  öde  Moore  des  hohen  Nordens  sattsam  Beute  bieteu,  — 
wo  die  AiTcn,  die  in  den  Tropen  der  Alten  und  der  Neuen 
Welt  den  immer  grünen  Wald  beleben,  —  wo  all'  die  an- 
deren Formen  und  Geschlechter,  die  wir  sonst  zu  sehen 
gewohnt  sind? 

Dass  Australien  ihm  ursprünglich  fremde  Thiere  ernähren 
kann,  ist  augenfällig;  eben  dos  bewirkte  seinen  Aufschwung, 
gab  ihm  schon  seine  Stellung,  bevor  man  fiebernd  Gold  grub. 
Wunderbarer  Segen  ruht  auf  den  eingeführten  Hcerdcu.  Zu 
Millionen  decken  die  Schale,  zu  Hunderttausenden  die  Rinder 
der  Kolonien  Weiden  und  Turmuhren  sich  auch  leicht  ver- 
wildert. Eingeführtes  Damwild  und  mühsam  den  langen 
Weg  gebrachte  Llamas  gedeihen  auf  Australiens  Boden  gut. 
Pferde  und.  Hunde  bilden  edle  Racen,  wilde  Kaninchen 
füllen  schon  die  kleinen  Inseln  der  Bassstrasse  und  künst- 
lich ausgesetzt  bevölkert  Brut  Ton  Europäischen  Fischen 
neu  die  Flüsse. 

Und  uuf  der  anderen  Seite,  wenn  ein  Mal  die  Beutler 
für  dürre  Länder  passen,  warum  haben  dann  die  gleichen 
Steppen  von  Europa,  Asien  und  Afrika  nicht  eine  Spur  von 
ihnen  ?  Sehen  wir  doch  Küugurus  und  Beutelhaseu,  wo  man 
deren  Angewöhnung  versucht  hat ,  in  unseren  Gärten  sich 
vortrefflich  halten  und  vermehren! 

So  kann  denn  wohl  die  jetzige  Natur  Australiens  augen- 
scheinlich nicht  allein  der  Grund  für  die  Verschiedenheit 
der  Thiere  sein.  —  Die  Zweifel,  die  vielleicht  noch  bleiben, 
schwinden  vollständig,  wenn  wir  sehen,  wie  Thiere  von 
Australischem  Charakter  über  den  Kontinent  hinaus  auf 
Inseln  sich  verbreiten,  die  von  seinen  sonstigen  Sonder- 
heiten Nichts  besitzen,  und  wie  dann  diese  Thierwelt  zwi- 
schen Inseln  gleichen  Ansehens  fast  mit  scharfer  Grenze 


18G6.  Heft  IV. 
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Die  neuesten  vulkanischen  Erscheinungen  bei  der  Griechischen  Insel  Thera  (Santorin). 


(Mit 


..  Tafel  7  und  8  '}.) 


1.  Einleitung  u.  Auszüge  aus  Griechischen  Zeitungen 

Tun  Juatizrath  0.  Kind. 

Die  südlichste  grössere  Insel  clor  einen  Theil  des  Grie- 
chischen Königreichs  bildenden  Gruppe  der  schon  im  Alter- 
thum  sogenannten  Cykladen  ist  Thera  oder  nach  ihrer 
mittelalterlichen  Nomenklatur  Santorin  (Italienisch:  Santo- 
rino).  Sie  ist  durchaus  vulkanisch  und  ihre  ganze  Ober- 
fläche ist  im  buchstäblichen  Sinne  eine  Bimssteindecke.  Die 
alte  Stadt,  gleichen  Xantens  mit  der  Insel  selbst,  liegt  an 
der  Westküste  derselben  und  von  da  führt  der  Weg  Büdlich 
nach  Pyrgos,  dem  ehemaligen  Uauptorte  der  Insel,  das  recht 
in  der  Mitte  derselben  liegt.  Hinter  Pyrgos,  im  südöstlichen 
Thoile  der  Insel,  erhebt  sich  der  Heilige  Elias,  ein  mächtiger, 
aus  Kalkfels  und  blauem  Marmor  bestehender  18S7  Fuss 
hoher  Berg,  von  welchem  ostwärts  das  Vorgebirge  des 
Heil.  Stephonos,  südwärts  dos  Vorgebirge  Exomytis  aus- 
läuft. Dieses  Kalkgebirge,  desseu  Wurzeln  sich  unter  dem 
flachen  östlichen  Ufer  der  Insel  hinziehen  und  welches  in 
der  Mitte  der  Ostküstc  noch  ein  Mal  in  eiuer  kleinen  frei 
stehenden  Klippe,  dem  sogenannten  Monolithos,  zu  Tage 
tritt,  bildet  gleichsam  den  Anker,  an  welchen  das  Produkt 
des  Vulkans  sich  angehängt  hat. 

In  vorhistorischer  Zeit,  als  die  grosse  Kette  von  Vul- 
kanen ,  die  sich  durch  das  südliche  Europa  und  durch  das 
Mittelländische  Meer  zieht  und  von  welcher  die  Griechi- 
schen Inseln  Melos  und  Thera  nur  ein  Paar  ausgebrannte 
Feueressen  sind,  noch  thütig  war,  erhob  sich  in  der  Mitte 
des  weiten  Bassins,  welches  jetzt  die  Inseln  Thera  und 
Therasia  trennt,  ein  Krater  aus  dem  Meeresgrund  und  fing 
seine  Höllcnarbcit  an.  Er  warf  eine  Schicht  Asche  und 
Lava  nach  der  anderen  aus,  die  sich  regelmässig  über 
einander  lagerten,  und  bildete  so  eine  grosse  kreisrunde 
Insel,  welche,  von  ihrer  Peripherie  her  sauft  aus  den 
Wellen  aufsteigend,  in  der  Mitte  in  einem  spitzigen,  wenig- 
stens 2000  Fuss  hohen  Pik  endigte.  Seine  letzte  Anstren- 
gung war  die  Ausschleuderung  eines  ungeheueren  Aschen- 
und  Bimssteinregens ,  der  sich  als  eine  weisse,  20  bis 
40  Fuss  mächtige  Schicht  über  die  ganze  Oberfläche  des 
Eilands  lagerte.  Hiermit  war  sein  Werk  vollbracht ,  das 
neue  Land  war  zum  Anbau  durch  Menschenhand  vorbereitet. 

')  Auf  Tafel  7  geben  wir  eine  Übersichtskarte  «1er  ganzen  Insel- 
gruppe Santorin,  in  1 :  Sno.OOO,  daneben  nim  V  erreich  und  in  demselben 
Mai3*it»lir  den  Vulkan-Bezirk.  Ton  Neapel  und  dem  Vesur,  und  drit- 
tens: ein«  Übersichtskarte  des  ganzen  rulkaniscben  Herdes  des  Mittel- 
mceres mit  Angab«  der  Tiefenrerhiltnisse  des  Meeres  und  der  Topo- 
graphie des  Seebodens.  Vom  Et  na  brachten  vir  im  gleichen  Maassstabe, 
1 : 500.000,  «ine  genaue  Kart«  nach  der  grossen  Aufnahme  von  Sartoriua 
»nf  Tafel  4.  der  „üeogr.  Mitth."  1864. 


Der  Krater  stürzte  ein ,  begrub  die  ganze  Mitte  der  lusel 
mit  sich  in  seinem  Sturze  und  liess  nur  östlich  die  halb- 
mondförmige Thera,  westlieh  die  kleinere  Therasia  und  süd- 
lich zwischen  beiden  das  kleine  Eiland  Aspronisi  stehen. 
Zwischen  ihnen  wogte  fortan  das  Meer  in  einem  mehrere 
Stunden  breiten,  von  Nord  nach  Südwest  sich  hinziehenden, 
tiefen  Kanal.  Die  gegen  das  Bassin  gerichteten  Wände  von 
Thera  und  Therasia  sind  noch  8-  bis  1200  Fuss  hoch,  schroff 
und  steil,  als  wären  sie  mit  dem  Messer  geschnitten;  gleich 
vielfarbigen  Bändern  ziehen  sich  die  rothen,  grauen,  grünen, 
schwarzen,  gelben,  blauen  und  weissen  Schichten  horizontal 
über  einander  hin  und  lassen  sich  an  der  gegenüberlie- 
genden Insel  in  gleicher  Höhe  wieder  erkennen.  Kaum 
eine  Spur  von  Vegetation  zeigt  sich  an  diesen  ausgeglühten 
Lava-  und  Aschenmassen;  man  glaubt,  wenn  der  Sturm 
das  Meer  aufwühlt,  in  einen  Höllenkessel  au  blicken,  aus 
dessen  Mitte  schwarze,  seltsam  geformte  Basalt-Eilande  wie 
ein  Hexenbrei  hervorragen. 

In  dieser  Weise  äusserte  sich  Ludwig  Rosa,  der  während 
eines  längeren  Aufenthaltes  in  Griechenland  auch  mehrmals 
auf  der  Insel  Thera  gewesen  war,  in  Folge  seines  dortigen 
Besuches  im  Jahre  183.">  über  die  vulkanische  Entstehung 
der  Inseln  Thera  und  Therasia  und  über  deren  äussere 
Gestaltung  („Keisen  auf  den  Griechischen  Inseln  des  Ägii- 
schen  Meeres",  Bd.  I,  1H10,  S.  54  f.). 

Die  Erdbeben,  deren  Schauplatz  die  Insel  Thera  seit 
langen  Jahrhunderten  gewesen,  haben  auch  im  Inneren  der 
Insel,  auf  ihrer  Obertiäche,  vielfache  Spuren  zurückgela 
und  die  vulkanische  Beschaffenheit  der  Insel  selbst 
sich  dort  in  der  verschiedenartigsten  Weise.  Neben  Schichten 
von  Bimsstein  von  geringerer  oder  grösserer  Tiefe  lagern 
theils  weitere  Decken  und  Schichten  von  Asche,  die  der 
Vulkan  der  Insel  ausgeworfen,  theils  Livablöcke  und  manche 
Überreste  alter  Bauwerke  liegen  unter  der  Erdoberflüche, 
die  zum  Theil  bei  früheren  Ausbrüchen  und  Erdbeben  da» 
übergetretene  Meer  aufgedeckt  hat.  Die  letzte  dieser  Erup- 
tionen war  von  solcher  Heftigkeit,  dass  die  höchsten  Kücken 
des  Elias-  und  Stephan  -  Berges,  obgleich  der  letztere  wenig- 
stens 1$  Deutsche  Meilen  in  gerader  Richtung  von  dem 
wahrscheinlichen  Mittelpunkte  des  ehemaligen  Kraters  ent- 
fernt ist,  an  allen  den  Stellen,  wo  der  leichte  Bimsstein  in 
Senkung  der  Felsen  nur  ein  festes  Lager 


in  nicht  geringerem  Maasse  damit  überdeckt  sind  als  die 
niedrigeren  Theile  der  Insel.  Auch  ist  zu  vermuthen,  dass 
von  den  beiden  von  Ptolcmäus  genannten  Hauptorten  der 
Insel,  Ora  und  Eleusis,  von  denen  jener  auf  den 
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des  Vorgebirge*  des  Heil.  Stephauos  lag,  der  letztere  da- 
gegen wahrscheinlich  auf  der  Südseite  der  äusserten  Spitze 
des  Vorgebirges  Exorayti»  gelegen  war.  diu  Ruinen  von 
Eieusis  erst  in  den  dunkelen  Jahrhunderten  des  Mittelalters 
durch  ein  Erdbeben  ins  Meer  versenkt  worden  sind,  wo 
man  uuter  dein  Wasser  noch  bedeutende  Maucrreslc  sieht 
and  von  der  Hohe  de»  Vorgebirges  herabblickend  bei  ru- 
higent  Wetter  die  Gestalt  des  Hafendammes  noch  deutlich  er- 
kennen kann.  Übrigens  ist  der  Bimsstein,  wie  er  sieh  auf 
der  Erdotierttiiehe  von  Theru  in  grossen  Strecken  vorfindet, 
ungewöhnlich  weiss  und  locker,  aber  selten  trifft  man  ihn 
in  mehr  als  faustgrossen  oder  doppelt  so  grossen  Stücken 
an,  w.is  vielleicht  als  eine  Folge  der  mehrtausendjahrigen 
Kultur  des  Landes  und  der  unablässigen  Zerbröekclung 
dieser  Steine  durch  Hacke  und  Pflugschar  nngi-sehcn  wer- 
den mus»,  denn  Thera  ist  einer  der  l'ruclitbarsten  und  am 
besteu  augebauteu  Theile  Griechenlands  uml  schon  im  Alter-, 
thuro  hiess  die  Insel  wegen  ihrer  Schönheit  Kailiste 
(KaMJair,  bei  Herodot  4,  14").  Auch  dann,  wenn  es  seit 
drei  oder  vier  Monaten  nicht  geregnet  hat.  braucht  man 
nur  den  Boden  eine  Spanne  tief  aufzuscharren,  um  sich  zu 
uberzeugen,  duss  der  schwammige  Bimsstein  immer  eine 
gewisse  Feuchtigkeit  behalt,  welche  zur  Ernährung  kleinerer 
Pflanzen  hinreicht.  Bäume  gedeihen  hier  in  der  Kegel  nicht 
und  namentlich  besitzt  die  Insel  kein  Holz;  ausser  zwerg- 
haften \ind  am  Boden  hinkriechenden  Feigenbäumen,  deren 
Früehte  übrigens  von  vorzüglicher  Güte  sein  »ollen,  gab  es 
dort  vor  30  Jahren  nur  ausnahmsweise  in  Gärten  und  in 
der  Nähe  von  Kirchen  einige  Ölbäume,  Palmen  und  Cy- 
pressen,  so  wie  Aloe  und  Indianische  Feigen.  Ausser  Wein 
baute  man  früher  auf  Thenr  vorzüglich  Herste  und  peren- 
iiirende  Baumwolle,  welche  in  ganz  Griechenland  nur  auf 
diesem  warmen,  sonnigen  Eilande  fortkam.  Seitdem  aber 
etwa  vor  60  Jahren  der  Wein  angefangen  hatte,  in  Kuss- 
land einen  so  guten  Absatz  zu  linden  und  besseren  F.rtrag 
zu  geben  als  alle  anderen  Produkte,  war  fast  ganz  Thcra 
m  einen  einzigen  Weingarten  umgewandelt  worden  und 
nur  noch  in  einigen  Theilen  wurde  die  jtcrennirende  Baum- 
wolle so  wie  neben  den  Bebstöcken  zugleich  Gerste  kulti- 
virt  Im  Weinbau  so  wie  in  der  Behandlung  de»  Weins 
hatten  es  die  Einwohner  von  Thera  weiter  gebracht  als  die 
tibrigeu  Griechen.  Die  dortigen  Weinberge  sind  durch  Stein- 
mauern aus  glänzend  schwarzem  Obsidian  oder  rothen  vul- 
kanischen Schlacken  von  einander  geschieilen  und  mit  ähn- 
lichen Mauern  sind  auch  die  Wege  cingefasst,  die  von  einem 
Dorfe  zuin  anderen  laufen.  Nichts  kann  nach  den  Angaben 
fremder  Besucher  sonderbarer  sein  als  der  Anblick  der  Insel 
vom  Gipfel  des  Elias-Berges  zur  Zeit  der  Weinkultur:  eine 
grosse  weisse  Fläche,  von  krummen  schwarzen  Linien  durch- 
zogen und  mit  lauter  kleinen  grünen  Tüpfeln  besäet. 


der  Griechischen  Insel  Thera  (Santorin).  185 

Diess  Allos  verdankt  die  Insel  Thera  zunächst  und  mehr 
oder  weniger  ihrer  vulkanischen  Beschaffenheit  und  von 
gleicher  Beschaffenheit  und  von  gleichem  Alter  ist  auch 
die  westlich  von  ihr  gelegene  kleinere  Insel  Therasia, 
V2  Stunde  breit  und  1,  Stunden  lang,  desgleichen  das  ob- 
gedachte  südwärts  zwischen  beiden  und  im  Eingänge  des 
Kanals  gelegene  kleine  Eiland  Aspronisi,  wie  sich  diess 
durch  die  Gleichartigkeit  der  Bildung  aus  vielfarbigen  Aschen- 
schichteu,  die  mit  einer  Bimssteindecke  gekrönt  sind,  auf 
den  ersten  Blick  erkennen  liütst.  So  sagt  ebenfalls  der 
schon  genannte  Boss  in  seinen  erwähnten  Iuselreisen  a.  a.  O. 
8.  88,  dessen  Angaben  wir  auch  hier  im  Wesentlichen  ge- 
folgt sind,  und  wir  finden  auch  in  der  von  ihm  angegebenen 
Lage  die  Insel  Aspronisi  theits  auf  der  IHM  in  Paris  er- 
schienenen Carte  generale  de  la  Moree  et  des  Cvclades, 
thcils  auf  der  schönen  Englischen  Aufnahme  von  Graves 
von  184  8,  der  besten  und  einzig  guten. 

Aber  neben  Aspronisi  erwähnt  Boss  noch  mehrere  Insel« 
chen,  die  ebenfalls  vulkanisch  sind,  nach  seiner  Angabe  der 
geschichtlichen  Zeit  angehören  und  durchgängig  jüngster 
Bildung  sind.  Diess  sind  die  drei  „verbrannten"  Inseln 
Megali  oder  Nea  Kammeni,  die  mittlere  oder  grösste,  sodann 
Paläa  Kammeni  südlich,  endlich  Mikra  Kammeni.  nördlich 
oder  nordöstlich  von  der  vorigen  gelegen.  In  dieser  Weise 
finden  sich  auch  alle  drei  Inseln  auf  den  obgedachten  Karten 
verzeichnet  und  namentlich  aufgeführt.  Von  diesen  lieiden  In- 
seln ist  die  älteste,  wie  schon  die  Benennung  lehrt  und  auch 
der  äussere  Anschein  zu  erkennen  giebt,  die  Paläa  Kammeni, 
von  der  nach  Koss  feststeht,  das.«  sie  sich  um  das  Jahr  197 
v.  Chr.  unter  heftigen  Erdbeben  und  anderen  vulkanischen 
Erscheinungen  aus  der  Tiefe  erhob,  wie  Eusebius  (Chron.), 
Strubo,  Juslinus  und  Plutarch  ganz  ül>crcin»timmend  über 
dieses  Ereigniss  berichten.  Dagegen  herrscht  im  Übrigen, 
wie  Ross  bemerkt,  in  Betreff  der  anderen  beiden  neuen 
Inselbildnngen  eine  grosse  und  schwer  zu  lösende  Verwir- 
rung, da  man  nach  seiner  Mcinuug  nicht  immer  ermitteln 
kann,  ob  die  Insel,  deren  Geburt  dieser  oder  jener  Schrift- 
steller berichtet,  sich  auch  bleibend  auf  der  Oberfläche  des 
Meeres  erhalten  habe  oder  ob  sie  nicht  vielleicht  nach  einiger 
Zeit  wieder  versunken  sei.  Er  sucht  wenigstens  die  Haupt- 
oreignisse  ins  Klare  zu  bringen  und  festzustellen,  indem  er 
zugleich  über  die  einzelneu  Ausbrüche  und  audere  vulka- 
nische Ereignisse  bei  Therd  (im  IS.  und  Iß.  Jahrhundert) 
die  betreffenden  Stellen  der  Schriftsteller  und  einzelne  Be- 
richte von  Augenzeugen  milthcill  (a.  a.  O.  S.  88  f.,  ver- 
bunden mit  S.  18"  f.). 

Die  neueste  jener  drei  „verbrannten"  Inseln  und  zu- 
gleich die  grösste  derselben  ist  die  Megali  oder  Nea 
Kammeni,  deren  Geburt  im  Jahre  1707  am  2:5.  Mai 
begann  und   die  sodann  nach  und  nach  zunahm  und  an 
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und  Höhe  gewann.  Am  südlichen  Bande  de« 
Eilandes  bildete  sich  dem  Krater  der  Mikra  Kammern 
gegenüber  ein  grosser  Krater  nebst  mehreren  kleineren  und 
fast  täglich  erfolgten  die  heftigsten  Ausbrüche  von  Rauch, 
Flammen,  Asche  und  glühenden  Steinen,  die  troU  ihrer 
grossen  Masse  nach  der  Schätzung  von  Augenzeugen  bis- 
weilen bis  zu  zwei  Italienischen  Meilen  weit  in»  Meer  ge- 
trieben wurden.  So  dauerte  es  ein  volles  Jahr,  bis  zum 
23.  Mai  1708,  dann  fingen  die  Ausbrüche  an,  seltener  zu 
worden,  wenn  gleich  sie  dabei  an  Heftigkeit  nicht  »ehr 
nach  Ii  essen.  Der  letzte  Ausbruch,  der  noch  als  sehr  furchtbar 
geschildert  wird  und  wobei  auch  an  drei  Orten  aus  dem 
Kegel  des  grosse«  Kraters  Lava  hervorgefloesen  sein  soll, 
erfolgte  erst  am  17.  September  1711,  aber  die  innere  Hitze 
des  Kegelberges  dauerte  noch  im  Sommer  1712  fort,  so 
dass  sich  dort  nach  starke»  Regengüssen  viel  Dampf  ent- 
wickelte. Eben  so  war  das  Meer  während  dieser  ganzen 
fünf  Jahre  auf  eine  Viertel-  bis  zu  einer  hnlben  Meile  um 
die  Insel  so  heise,  dass  die  Barken  sich  ihr  nur  mit  grosser 
Gefahr  nähern  konnten,  indem  das  Pech  aus  den  Fugen 
der  Flanken  schmolz.  Auch  bemerkte  man,  dass  in  dem 
Maassc,  wie  sich  die  Neu  Kammeui  erhob,  nicht  allein  ihre 
nächste  Nachbarin,  die  Mikra  Kammeni,  niedriger  wurde, 
sondern  auch  das  gegenüberliegende  steile  Ufer  der  Haupt- 
inscl  Thera  sich  um  wenigstens  6  Fubb  ins  Meer  senkt«. 
Mit  dem  Jahre  1712  hörten  die  umständlichen  Berichte  auf, 
die  Insel  schien  sich  nach  und  nach  abgekühlt  und  das 
unterirdische  Feuer  seitdem  geruht  zu  haben.  Übrigens' 
hatte  sich  diese  Insel,  deren  Entstehung  für  Thera  selbst 
durch  die  fürchterlichen  Erscheinungen,  die  sie  begleiteten, 
so  schrecklich  war,  den  Einwohnern  der  Hauptinsel  seither 
als  ein  wahres  Himmelsgeschenk  bewährt,  denn  sie  lieferte 
ihnen  einen  Ankerplatz  und  Häfen  für  ihre  Schiffe,  auch 
quoll  an  der  Südoatseite  der  Neu  Kammeui  und  am  Fusse 
ihres  kleinen  Vulkans  aus  dem  Uferraudc  ein  stark  eisen- 
\V asser  hervor,  welches  das  Meer  auf  eine  ge- 
Strecke färbte,  und  in  der  kleinen  Bucht,  in  welche 


Quelle  sich  ergt 


konnte  sogar  be: 


ehr  ruhicc 


Wetter  ein  Kriegsschiff  ankern.  Eine  Englische  Fregatte, 
die  einst  mehrere  Tage  hier  vor  Anker  lag,  machte  zufällig 
die  Entdeckung,  dass  das  mit  Eisentheilen  geschwängerte 
Mecrwasscr  ihre  Kupferhaut  von  allem  Host  und  Sclimutz 
gereinigt  hatte,  und  seitdem  tiefen  die  fremden  Kriegsschiffe 
mitunter  hier  ein ,  um  sich  auf  diese  Weise  waschen  zu 
lassen.  Der  ganze  übrige  Theil  der  Insel  ist  dagegen  eine 
Aufhäufung  von  glänzend  schwarzen  Lava-  und  Obsidian- 
Blöcken,  die  wild  durch  einander  liegen,  als  ob  „der  Teufel 
:1t  hätte".  An  drei  Stellen  bildeten 
kleine  enge  Buchten,  die  jedoch  gross 
bis  an  20 


aufzunehmen ,  und  durch  diese  Häfen ,  welche  die  Natur 
den  Bewohnern  von  Thora  in  Folge  der  vulkanischen  Ent- 
stehung der  Insel  Nea  Kammeni  geschenkt  hatte,  war  et 
ihnen  seit  einem  Jahrhundert  möglich  geworden,  ihre  Marine 
und  ihren  Handel  so  sehr  auszudehnen. 

.Boss  schloss  seine  diessfallsigen  Mittheilungen  über  die 
Insel  Nea  Kammeni  mit  den  Worten:  „Wenn  nur  nicht  ein 
neues  Naturereignis«  die  Insel  wieder  versenkt!  Erloschen  ist 
der  Vulkan  gewiss  nicht  und  die  Fischer  wollen  sogar  be- 
merkt haben,  dass  unweit  der  Meguli  Kammeni  ein  spitzes 
Felsenriff  aus  der  Tiefe  sich  zu  erheben  angefangen  habe 
und  mit  jedem  Jahre  höher  werde"  '). 

Das  war  im  Jahre  1835.  Nach  dieser  Zeit  hatten  sich 
die  äusseren  Verhältnisse  dieser  Nea  Kammeni  in  Folge 
der  ihr  vou  der  Natur  zugleich  mit  ihrer  vulkanischen  Ent- 
stehung zu  Theil  gewordenen  Vortheile  nicht  unbedeutend 
geändert ,  man  halte  das  ihr  gewährte  Himmelsgeschenk  zu 
benutzen  verslanden.  Um  den  einen  Hafen,  der  den  Namen 
Vulkanos  angenommen  hatte,  an  der  Südküste  der  Insel 
(ein  anderer,  westlich  von  jenem,  hiess  Hagios  Georgio«}, 
hatten  Ansiedelungen  Statt  gefunden  und  es  waren  auf 
der  Insel  überhaupt  mehr  als  40  Häuser  seitdem  entstanden 
In  der  Nahe  dos  Hafens  Vulkanos,  wo  das  warme,  stark 
eisenhaltige  Wasser  sich  befand,  waren  Badevorrichtungen 
angebracht ,  dort  wurde  auch  in  der  oben  bemerkten  Weise 
die  Reinigung  der  Schiffe  vorgenommen  und  so  hatte  sich 
durch  die  warmen  Bäder  und  in  Folge  der  Sehifffahrt  ein 
reger  Verkehr  und  eine  Art  ungewohnten  Lebens  auf  der 
Liscl  Nea  Kammeni  entwickelt,  das  ihr  selbst  und  der 
Hauptinsel  Thera  zu  Gute  kam. 

Aber  das  neue  Naturercigniss,  das  Boss  schon  im  J.  1435 
befürchtet  hatte,  lioss  in  der  That  nicht  auf  sieh  warten. 
In  der  Nacht  vom  17.  zum  18.  Januar  alt.  St.  (29./30.  0.  St) 
des  gegenwärtigen  Jahre«  erfolgte  dort  eine  gewaltige  Er- 
schütterung, die  lange  Zeit  anhielt.  Am  Morgen  des  1  s.  Ja- 
nuar trat  auf  ihr,  an  ihrer  südlichen  Küste,  eine  starke 
Wasserttuth  ein,  der  in  der  darauf  folgenden  Nacht  in  dem 
Hafen  Vulkanos  ein  heftiger  Ausbruch  von  Feuer  folgte, 
das  sich  Funken  sprühend  bis  zu  einer  Höhe  von  etwa 
5  Meter  über  der  Erdoberfläche  der  Insel  erhob  und  die 
ganze  Nacht  währte  und  dessen  Schein  sogar  ganz  Thcni 
erhellte.  Der  Arzt  Dekigullas,  der  iu  der  Nähe  des  Hafen- 
platzes Vulkanos  ein  Wohnhaus  hatte,  das  am  Morgen  des 
18.  Januar  durch  die  Wasserflutheu  zu  einer  kleinen  Insel 


')  Da*a  überhaupt  die  Thitigkeit  der  Vulkane  in  der  Torhi»tori- 
ond  in  der  gc«kii<-htli.'hrn  Zeit,  wornn  EUm  ».  a.  0-  redet  und 
die  Beweise  fwliegen,  in  jenen  Gegenden  de*  Griechinnen  : 


nicht  awcutorben  i»t,  vielmehr  diese  Thitinkeit  in  ihren 
bii  in  die  Gegenwart  hrroinreicht ,  lehren  die  hiuligrn  Erdbeben  auf 
der  Insel  Rhodus  in  neu,  «ter  Zeit,  da«  Erdbeben  in  Koriutb  und 
ia 
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geworden  war,  unternahm  alsbald  mit  dem  Eparchen  und 
dem  Friedensrichter  von  Thera  eine  Wanderung  zu  Lande 
und  zu  Wasser  um  und  durch  die  ganze  Ihm  I  Nea  Kam- 
mvai,  wobei  sie  Folgendes  fanden:  1.  Die  ganze  Insel  war 
der  Länge  nach  gespalten  und  in  der  Mitte  derselben  war 
ein  kleiner  See  zum  Vorschein  gekommen ,  dessen  Wasser 
trinkbar  war;  2.  von  den  Häusern  der  Insel  waren  vier 
rersunken  und  sechs  Badehüuser,  die  zur  Hälfte  von  der 
Insel  weggerissen  worden  waren,  standen  im  Meer;  3.  in 
der  Nfttw  des  Hafens  Vulkane«  erkannte  man  die  Quelle 
des  Ausbruchs.  Der  südliche  Theil  von  Nea  Kammeni  — 
so  lautete  der  Bericht  —  ist  versunken  und  ihr  allmäh- 
liches Sinken  dauert  fort.  Die  Wasser,  die  aus  jener  Quelle 
hervorströmen,  sind  von  schwefelgelber  Farbe  und  so  heiss, 
das»  man  die  Hand  nicht  zwei  Minuten  darin  halten  kann; 
dabei  ist  ihre  Ausdünstung  eben  so  unangenehm  als  auf 
die  Länge  für  die  Gesundheit  gefährlich. 

Diesen  ersten  kurzen  Bericht  über  das  gedachte  Ereig- 
nis« brachte  die  in  Athen  erscheinende  Zeitschrift  lluvötiau 
vom  1.  Februar  186C.  Ausführliche  Berichte  enthielt  da- 
gegen die  Triester  Griechische  Zeitung  'Hittya  vom  5.  (17.) 
Februar  und  wir  theilen  diese  letzteren  nach  ihrer  wört- 
lichen Fassung  mit  wenigen  auaserweseuttichen  Auslassungen, 
um  so  mehr  hier  mit,  da  sie  theils  von  dem  erwähnten 
Eparchen,  theils  von  dem  genannten  Arzte  herrühren,  also 
eine  Art  offiziellen  Charakter,  andererseits  jedenfalls  wissen- 
schaftlichen Werth  haben  und  die  Wichtigkeit  des  Ereig- 
nisse selbst  es  rechtfertigt.  Wir  lassen  zuerst  die  Berichte 
des  Eparchen  von  Thera  folgen. 

Thera.  den  20.  Jmttar  Miß.  —  Ein  wichtiges  Natur- 
ereignis« beschäftigt  seit  zwei  Tagen  die  Bewohner  von 
Thera.  Bereits  am  18.  d.  M.  hörte  man  von  Zeit  zu  Zeit 
ein  leises  Getöse  auf  der  Insel  N'ea  Kammeni,  und  zwar  in 
der  Nähe  des  Hafens  Vulkanos,  da  wo  die  Mineralwasser 
sieh  lietinden,  und  zu  gleicher  Zeit  stürzten  fast  fortwährend 
FelsstVuke  daselbst  herab.  Am  Morgen  des  19.  zeigten  sich 
ati  mehreren  Häusern  der  Insel  verschiedene  Risse  und 
eben  so  auch  im  Erdboden  so  wie  in  dem  erst  kürzlich 
gebauten  Hafendumm.  Gegen  Mittag  wurde  das  Getöse 
anhaltender,  und  zwar  wie  von  Kanonenschüssen ,  das  Meer 
im  H:ileii  von  Vulkanos,  wo  die  .Schifte  gewöhnlich  landen, 
um  ihre  Kupferhaut  zu  reinigen,  war  in  heftiger  Unruhe 
und  fortwährend  stiegen  unzählige  Blasen  aus  der  Tiefe  auf. 
Gleichzeitig  waren  auf  der  01>crfliiche  des  Meeres  und  auf 
den  nahen  Küstenrändern  weisse  Dämpfe  sichtbar,  die  einen 
»chwefeligen  Geruch  von  sich  gaben.  Am  Nachmittag  des 
genannten  Tage»  vermehrte  sich  dus  Brausen  des  Meeres 
und  das  Erdreich  jener  Küstenränder  begann  nach  und  nach 
sich  zu  senken.  Am  heutigen  Morgen  um  die  fünft«!  Stunde 
zeigten  sich  auf  der  Oberfläche  des  Meeres  in  der  Nähe 


der  Westküste  des  genannten  Hafens  Flammen  in  der  Aus- 
dohnung  von  4  bis  5  Quadrat-Ellen,  die  von  ganz  feurigem 
Aussehen  waren,  wie  Feuerbrände,  die  jedoch  noch  ungefähr 
einer  Stunde  wieder  verschwanden. 

Nachdem  wir  uns  hierauf  mit  dem  Arzt,  Herrn  Dcki- 
gallos,  und  anderen  Einwohnern  nach  dem  Schauplatz  des 
Ereignisses  hinbegeben  hatten,  um  die  Erscheinungen  in  der 
Nähe  zu  beobachten,  bemerkten  wir  zuerst,  dass  der  ganze 
südwestliche  Theil  von  Nea  Kammeni  wie  zerklüftet  war; 
ein  Riss,  der  an  dem  westlichen  Küstenrandc  neben  dem 
Hafen  von  Hogios  Georgiew  »einen  Ursprung  liatte  und  die 
Richtung  nach  Osten  zu  nahm,  theil  ■  den  Hügel  auf  der 
Insel  und  diese  selbst  beinahe  ganz  in  zwei  Theile  und 
ausserdem  zerspalten  unzählige  Risse,  die  theils  von  Ost 
nach  West,  theils  von  Nord  nach  Süd  gehen,  die  gesummte 
Oberfläche  des  südwestlichen  Theiles  der  Insel.  Diese  Ober- 
fläche, die  nicht  aus  Erde,  sondern  aus  Anhäufungen  von 
vulkanischen  Steinen  und  Sand  oder  vielmehr  Staub  von 
Basaltsteinen  besteht,  war  bisher  ganz  trocken  und  für  jede 
Kultur  unzugänglich  und  unempfänglich,  gegenwärtig  aber 
zeigten  sich  hier  vier  kleine  See'n  des  hellsten  und  süssesten 
Wassers  und  diese  See'n  waclisen  unmerklich,  aber  fort- 
während, denn  als  wir  eine  Messung  des  grössten  dieser 
See'n  vornahmen,  der  kaum  1 2  Quadrat- Ellen  an  Ausdehnung 
hat,  fanden  wir,  dass  in  der  Zeit  von  vier  Stunden  sein 
Wasser  um  5  Ceutimcter  gestiegen  war.  Nachdem  wir 
weiter  zu  dem  Funkte  der  eigentlichen  Thätigkeit  de»  Vul- 
kans hinzugegangen  waren ,  bemerkten  wir  daselbst  einen 
suhwefeligen  Geruch.  Weisse  und  erstickend  heissc  Dämpfe 
stiegen  aus  dem  bewegten  Meere  auf  und  mit  Unter- 
brechungen erschienen  auf  seiner  Oberfläche  kleine  Flammen 
von  weisser  und  grüner  Farbe,  woraus  erhellt,  dass  jene 
Dämpfe  aus  Bildungen  von  Schwefel,  Wasserstoff  und 
l'hosphorsüure  bestehen.  Der  Erdl»oden  erzitterte  unauf- 
hörlich, aber  sehr  unmerklich  senkte  sich  der  Boden  in  der 
Richtung  nach  dem  genannten  Hofen  zu,  wogegen  diese 
Senkung  nach  der  westlichen  Seite  hin  um  vieles  merklicher 
war  als  nach  der  östlichen,  denn  während  bis  1  Uhr  Nach- 
mittags der  Erdboden  der  östlichen  Seite  eine  Senkung  von 
kaum  3  Ellen  erkennen  licss.  zeigte  die  westliehe  Seite 
eine  Senkung  von  mehr  als  6  Ellen.  Im  Gauzen  ging  aber 
diese  Veränderung  sehr  langsam  vor  sich,  denn  nach  der 
mit  der  Oberfläche  des  Wassers  bei  unserer  Ankunft  und 
bei  unserem  Weggehen  vorgenommenen  Messung  ergab  sich, 
da»s  in  Verlauf  von  vier  Stunden  das  Erdreich  der  östlichen 
Seite  um  61)  Ceutimcter  gesunken  war. 

Das  Meer  wnr  sehr  unruhig,  seine  Farbe  war  röthlich 
und  hatte  die  Ähnlichkeit  von  Wasser,  in  dem  sich  eine 
grosse  Menge  kohknhaltigen  Eisens  befindet ;  die  Temperatur 
desselben  war  von  dem  übrigen  Wasser  nicht  verschieden, 
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co  hutte  über  einen  bitteren  Geschmack.  Dos  Brausen  des 
Meeres  war  sehr  stark  und  entstund  ohne  Zweifel  durch 
sehr  ergiebige  eisen-  uud  schwefelhaltige  Quellen,  die  mit 
Gewalt  aus  der  Meerestiefe  hurvonjuollen,  das  Getöse  aber 
wurde  durch  die  mit  Heftigkeit  aufspringenden  Dämpfe  er- 
zeugt. Die  in  den  verschiedenen  Halen  von  Xea  Kannucni 
ankernden  Schiffe  waren  gezwungen,  dieselben  zu  verlassen, 
aus  Furcht  vor  weitereu  vulkanischen  Wirkungen. 

Thera,  den  2J.  Januar  J&iHl.  —  In  der  Xacht  vom 
20.  zum  21.  Januar  war  das  Meer  um  die  Xea  Kamraeni 
weiss  und  milchfarben,  auf  seiner  Oberfläche  aber  und  um 
die  Küstenränder  des  Hafens  zeigten  sich  in  Zwischen- 
räumen Flammen  von  rother  Farbe,  die  jedoch  nach  wenigen 
Minuten  wieder  verschwanden,  dagegen  entstand  im  Hafen 
Hagios  Georgios  eine  heftige  Strömung,  die  den  dort  an- 
kernden Schiffen  dos  Auslaufen  nicht  gestattete,  besonders 
da  Sudwind  herrschte. 

Am  Morgen  des  21.  wurde  da«  Meer  im  Hnfeu  Vul- 
kanos noch  unruhiger,  nicht  nur  in  Folge  der  Tliätigkeit 
des  Vulkans,  sondern  auch  durch  den  Wind,  der  bestundig 
aus  Süden  wehte.  Die  Mecrcsflüehe  um  die  „verbrannten" 
Inseln  sah  theils  grün  ,  theils  blau  aus  und  die«»  blieb  so 
den  ganzen  Tag  lang.  Die  am  vorigen  Tage  entstandenen 
vier  See'n  hatten  an  Ausdehnung  etwas  zugenommen  und 
noch  fünf  andere  hatteu  sich  gebildet ,  deren  Wasser  sehr 

I 

klar  und  wohlschmeckend  war.  Die  Si  nkung  des  Bodens 
ging  noch  fortwährend,  aber  stufenweis  und  nach  der  öst- 
lichen Richtung  des  Halens  hin  laugsamer  vor  sich,  indem  ' 
hier  die  Senkung  in  einer  Stunde  kaum  10  Ceutimeter 
betrug.  Die  früher  entstandenen  Hisse  waren  breiter  ge- 
worden und  neue  dazu  gekommen ,  stets  jedoch  nach  der 
südwestlichen  Richtung  hin.  Das  leise  Getöse  lies»  sich 
unausgesetzt  vernehmen  und  leichte  Schwankungen  der  Erde 
um  Vulkanos  herum  folgten  von  Zeit  zu  Zeit.  Das  auf- 
wallende Meer  war  lauwann,  seine  Gewalt  aber  war  so 
stark,  dass  sie  die  Annäherung  von  Barken  unmöglich 
machte.  Der  sehwefelartige  Dumpf  wurde  bei  dem  herr- 
schenden Südwinde  bis  nach  der  Stadt  Thera  getrieben, 
dagegen  Hessen  sich  die  Möveu  und  andere  Vögel,  die  wäh- 
rend der  ersten  beiden  Tage  um  die  im  Meere  hernra- 
schwinunendeu  todten  und  hnlbtodten  Fische  zahlreich  ver- 
sammelt gewesen  waren,  an  diesem  Togo  nicht  weiter  sehen. 
In  der  Nacht  vom  St.  zum  22.  Januar  zeigten  sich  bis- 
weilen Flammen  um  den  Hafen ,  namentlich  au  seiner 
westlichen  Seite,  von  wo  dann  am  Morgen  eine  weisse 
dichte  Rauchwolke  sichtbar  wurde,  die  bestündig  von  einem 
Pfeifen  begleitet  war.  An  di<  sein  Tuge  nahm  die  Senkung 
des  Erdbodens  mit  der  früheren  Langsamkeit  ihren  bestän- 
digen Fortgang,  die  Risse  und  besonders  der  in  der  Spitze 
des  kegelförmigen  Hügels  auf  der  Insel  vorhaudene  ver- 


breiterten sich  zusehends.  Das  Wasser  in  den  Seo'u  hatte 
mit  Ausnahme  eines  einzigen  einen  sulzig  -  bitteren  Ge- 
schmack. Das  Meerwasser  bei  Vulkanos  war  heiss  und 
kochend  und  sciu  Gebrause'so  wie  seine  Hitze  erstreckt© 
sich  bis  über  den  Hafen  hinaus,  immer  in  westlicher  Rich- 
tung, noch  der  westlichsten  Seile  des  Hutens  zu ,  wo  der 
Mittelpunkt  der  gesummten  vulkanischen  Thätigkeit  zu  sein 
scheint ;  in  gleicher  Weise  erstreckte  sich  die  eigentümliche 
Färbung  des  Meeres  beinahe  über  den  ganzen  Busen  der 
Insel  Thera. 

In  der  vergangenen  Xacht  vermehrte  sich  der  aufstei- 
gende Rauch  und  bisweilen  erschien  auf  der  Oberfläche 
des  Meeres  bei  Vulkanos  eiu  phosphorisehea  Leuchten,  um 
h  Uhr  des  Morgens  aber  zeigten  sich  im  Mittelpunkte  der 
vulkanischen  Thätigkeit  Flammen  rothen  Feuers  und  der 
Rauch  wurde  dichter  und  war  von  duuklerer  Farbe.  Diese 
Flammen  verminderten  sich  bald,  bald  nahmen  sie  zu,  und 
dies«  dauerte  1  J  Stunden,  worauf,  nachdem  sie  verschwunden 
waren,  auf  der  nämlichen  Stelle  eine  Ktipi>c  im  Meere 
sichtbar  wurde,  die  sich  nach  und  nach  vergrösserte.  Hierüber 
hat  uns  der  Arzt,  Herr  Dekigallus,  der  heute  an  Ort  und 
Stelle  gewesen  war.  Folgendes  initgetheilt : 

„Die  Klippe  ist  allmählich  zu  einer  Insel  geworden,  ich 
konnte  jedoch  wegen  des  heisscu  und  fast  kochendeu  Was- 
sers des  Meeres  mit  der  Barke  nicht  ganz  zur  Stelle  hiu- 
gelaugen,  aber  landwärts  näherte  ich  mich  bis  auf  10  Schritt 
der  Stelle  des  Ausbruchs,  indem  dort  der  hervordringende 
Rauch  zwar  dicht,  aber  keineswegs  heiss  war  und  die  Hitze 
sich  nur  auf  d:is  Meer  beschränkte.  Der  Anblick  ist  präch- 
tig, denn  mau  sieht,  wie  die  sich  bildende  Insel  allmählich 
wächst,  und  es  ist  dabei  nicht  die  geringste  Gefahr;  weder 
der  Boden  wunkt,  noch  lässt  sich  bis  auf  ein  leises  Brausen, 
das  mit  Unterbrechungen  erfolgt,  ein  soustiges  Geräusch 
vernehmen,  auch  werden  keine  Steine  ausgeworfen,  während 
das  Wachsen  der  Insel  in  Gestalt  von  Blaset!  von  innen 
nach  aussen  vor  sich  geht.  Die  Insel  nimmt  von  Augen- 
blick zu  Augenblick  so  merklich  zu ,  dass  man  mit  den 
Augen  ihr  allmähliches  Wachsen  ganz  deutlich  Umbuchten 
kann.  In  diesem  Augenblick,  da  ich  schreibe  (es  ist  1 1  Uhr 
Morgens)  berechne  ich  ihre  Höhe  zu  20  bis  30  Ellen  und 
ihren  Umfang  der  Länge  nach  zu  50,  der  Breite  nach 
dagegen  zu  10  bis  12  Ellen,  doch  lässt  sich  nicht  erkennen, 
auf  welche  Weise  die  unaufhörlich  erscheinenden  Steine 
sich  zusammenfegen  und  woher  sie  kommen. 

„Feucrflammeu  lassen  sieh  nirgends  sehen,  nur  einzelne 
Holzstücke,  theils  von  Pfählen  und  Baracken,  die  Imu  der 
Senkung  des  Erdbodens  lose  geworden,  theils  von  Schiffen, 
die  vor  längerer  Zeit  in  diesem  Hafen  versunken  gewesen, 
haben  sich  mit  dem  Meere  wieder  gehoben  und  zugleich 
mit  den  Steinen  an  den  Rändern  der  Insel  angehängt,  wo 
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sie  nun  in  Gestalt  von  Hörnern  hervorstehen  und  »ich 
mitten  im  Rauche  unversehrt  erhalten. 

„Es  ist  merkwürdig,  das*  alle  diese  vulkanischen  Er- 
scheinungen bis  jetzt  —  Gott  sei  Dank!  —  keinen  Ein- 
flusa  auf  die  Insel  Thera  geäussert  haben,  mit  Ausnahme 
der  Ausdünstungen  von  den  aufsteigenden  Dümpten  und 
einer  leichten  Bewegung  des  Erdbodens,  welch«  am  20.  Ja- 
nuar Statt  hatte.  Auch  die  meteorologischen  Erscheinungen 
sind  während  dieser  ganzen  Zeit  einflusslos  geblieben,  indem 
theils  bei  völliger  Windstille,  theils  wahrend  verschiedene 
Winde  mit  Heftigkeit  wehen,  theils  bei  hinzugekommenem 
Regen  die  vulkanische  Thütigkcit  unverändert  die  nämliche 
geblieben  ist.  Ich  glaube,  dass  noch  niemals  ein  vulkani- 
scher Ausbruch  so  friedlich  und  still  vor  sich  gegangen 
ist  und  für  die,  die  ihn  beobachteten,  etwas  so  Gemüth- 
liehes  gehabt  hat  wie  dieser." 

Ein  weiterer  Berieht  des  genannten  Arztes  Dckigallus 
lautet : 

Thera.  dtn  2J.  Januar,  3  Uhr  Nachmittag*.  —  Die 
in  Rede  stehende  Insel  ist  fast  um  dos  Doppelte  gewachsen, 
und  zwar  in  der  Richtung  nach  der  Stelle  hin,  wo  sich 
früher  der  schlammige  See  befand.  Der  grösste  Theil  der 
Steine,  aus  denen  sie  besteht,  ist  dunkelschwarz,  nur  ein- 
zelne sind  von  rother  oder  aschgrauer  Farbe. 

Den  24.  Januar.  —  Während  der  Nacht  ist  die  Bildung 
der  Insel  in  derselben  Ruhe  weiter  vor  sich  gegangen.  Die 
Steine,  deren  sich  dabei  die  Natur  bedient,  sind  glänzend 
und  die  Insel  gleicht  also  einem  grossen  Haufen  verbrannter 
Kohlen  von  beträchtlicher  Grösse.  Eben  so  glänzend  er- 
schien auch  der  aufsteigende  Rauch,  »o  dass  er  mit  dem 
Schweife  eines  Kometen  sich  vergleichen  Hesse,  und  die 
von  dem  Rauche  in  der  Atmosphäre  gebildeten  Wolken 
glichen  denen,  wie  sie  einem  Regen  vorauszugehen  pflegen. 
Einige  der  entstandenen  See'n  gewahren  einen  phosphori- 
schen Glanz  und  aus  dem  grossen  Erdriss  in  der  Spitze 
des  kegelförmigen  Hügels  stiegen  von  Zeit  zu  Zeit  riithliche 
Flammen  auf. 

Um  6  Uhr  Vormittags.  —  Der  Rauch  vermehrt  sich 
im  Verhältnis«  zur  Grösse  der  sich  bildenden  Insel,  welche 
fortwährend,  obgleich  nicht  in  derselben  Schnelligkeit  wie 
am  gestrigen  Tage,  zunimmt.  Die  Senkung  des  Bodens 
scheint  still  zu  stehen.  Das  Wasser  des  Meeres  ist  im 
ganzen  Meerbusen  farbig  und  trüb  wie  gestern. 

Zum  Glück  ist  der  Tag  ruhig;  ich  gehe  nun  wieder  an 
Ort  und  Stelle,  um  das  schöne  und  merkwürdige  Schauspiel 
in  der  Nähe  von  Neuem  zu  bewundern. 

Nachdem  die  von  der  Griechischen  Regierung  abgeord- 
nete wissenschaftliche  Kommission,  die  sich  mit  der  näheren 
Untersuchung  de«  Naturereignisses  und  der  eingetretenen 
Wirkungen  desselben  beschäftigen  sollte,  am  Orte  selbst  den 


30.  Januar  (11.  Februar)  angelangt  war,  sind  durch  die 
vorgenommenen  Erörterungen  folgende  Ergebnisse  so  wie 
weitere  Erscheinungen  festgestellt  worden  '). 

Der  Felsen,  welcher  am  20.  Januar  (1.  Februar)  im 
Hafen  von  Vulkanos  aus  dem  Meere  sich  erhoben  hatte, 
war  am  3.  Februar  bis  zu  einer  Höhe  von  55  bis  56  Meter 
und  einem  Umfange  von  mindestens  1000  Meter  angewachsen 
und  bildete  einen  Hügel,  der  dann  mit  der  Insel  Nea  Kam- 
mern an  deren  östlicher  Küste,  in  der  Nähe  jenes  Hafens 
Vulkanos,  zusammengewachsen  war.  Am  Ufer  de«  gesun- 
kenen Erdbodens  fand  die  Kommission  eine  reichhaltige 
Quelle  salzigen  Wassers,  das  mit  Gewalt  nach  dem  Meere 
zufloss,  und  auch  in  der  Mikra  Kammeni  fanden  sich  Risse 
und  heisse  Schwefeldünste.  Alle  diese  Erscheinungen,  ver- 
bunden mit  der  Erderhebung  zwischen  der  Nea  und  Faläa 
Kammeni,  lassen  auf  den  inneren  Umfang  der  vorhandenen 
vulkanischen  Thütigkcit  schliessen.  Am  4.  Februar  konnte 
man  die  seit  zwei  Tagen  zusehends  sich  vergrössernde 
neue  Insel  auf  der  Obertläche  des  Meeres  deutlich  erkennen. 
In  der  Tiefe  des  früheren  schlammigen  See's,  au  der  Stelle, 
wo  sich  das  neue  Erdreich  mit  dem  alten  vereinigt  hat, 
an  der  Westseite  des  Hafens  Vulkanos,  wo  der  Mittelpunkt 
der  vulkanischen  Thätigkeit  zu  sein  scheint,  hatte  sich  eine 
Öffnung  gebildet.  Der  genannte  Dekigallus  hielt  es  für  eine 
trichterförmige  Vertiefung  und  zugleich  für  die  Mündung 
des  Kraters  des  sich  vorbereitenden  Ausbruchs.  Hier  ist  es, 
WO  Flammen,  theils  mit  Getöse,  theiis  von  schwarzem 
Rauch  begleitet,  emporkommen,  auch  nach  der  Versicherung 
der  Matrosen  sogar  glühende  Feuermasscn  und  ABche  auf- 
steigen. Am  Abend  des  4.  Februar  wirbelte  dort  der  schwarze 
Rauch  massenhaft  empor  und  an  der  südlichen  Spitze  de« 
Vorgebirges  der  vulkanischen  Insel  schlugen  eine  Stunde 
lang  Feuerscheine  auf  In  der  Nacht  sah  man  in  der 
Nähe  jener  trichterförmigen  Öffnung  einen  besonders  grossen 
Feuerschein  und  von  Zeit  zu  Zeit  Hessen  sich  Flammen 
mit  schwarzem  Rauch  und  mit  Getöse  bemerken.  Man  hielt 
diesen  Schein  für  die  Wirkung  feuriger  Lava,  die  aus  dem 
Krater  geflossen.  Diess  Alles  geschah  jedoch  ohne  weitere 
Erderechütteruug,  aber  das  Meer  war  während  dieser  ganzen 
Zeit  trüb  gefärbt.  Die  neue  lusel,  die  Anfangs  in  der  Ge- 
stalt eines  suhwarzen  Felsens  oder  Vorgebirges  aus  dem 
Meere  emporstieg,  besteht  ihrem  Äusseren  nach  aus  einem 
dunkelgrauen ,  «ehr  weichen  und  zerbrechlichen  Stein  mit 
wesentlichem  Gehalt  von  Feldspath  und  bildet  eine  un- 
gleiche und  gewundene  Oberfläche  von  glänzendem  Aussehen. 
Man  hat  ihr  den  Namon  Aphroessa  gegeben.  Innerhalb  der 
Risse  in  der  Oberfläche  derselben  sieht  man  rothes  Feuer, 

')  Wir  entlehnen  «ie  den  Uittbeüongen  in  Griechischen  Zollangen, 
theils  dem  „J/tUo»"  Tom  In.  Februar,  theil«  dem  „Aitii"  Tom  näm- 
lichen Tige. 
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besonder»  zur  Zeit  dor  Nacht,  und  bisweilen  läset  sich  aus 
ihr  ein  leise»  Getöse  vernehmen,  auch  steigt  dichter  weias- 
lichcr  Dampf  in  grossen  Maasen  und  häutig  mit  solcher 
Gewalt  empor,  das*  er  selbst  Steine  und  Erdstückc  mit  sich 
führt.  Solche  kürzere  Ausbrüche  erfolgen  tiiglich  2u  drei 
bis  vier  Halen  und  dabei  lassen  sich  in  'der  aufsteigenden 
Dampfsiiule  die  glühenden  Steine,  die  der  sich  allmählich 
bildende  Krater  uuswirft,  deutlieh  erkennen,  was  namentlich 
in  der  Dunkelheit  einen  prachtvollen  Anblick  gewährt.  Um 
diesen  Krater  herum  zeigen  sich  dann  auch  zu  Zeiten  bläu- 
liche Flammen.  Der  heisse  Dampf  ist  schwefelhaltig  und 
bei  seiner  Auflösung  fand  man  viel  Schwefelsäure,  schwefel- 
haltiges Hydrogen  und  etwas  Hydroehlor-Säure.  Im  nahen 
Meer  um  die  neue  Insel  zeigte  sich  viel  Eisen  und  Schwefel. 
Zur  Zeit  hält  man  die  ganze  Erscheinung  für  den  Vorboten 
eines  vulkanischen  Ausbruchs,  wie  ein  solcher  schon  früher 
nach  neueren  Griechischen  Berichten,  und  zwar  im  J.  1768, 
auf  der  Insel  Nca  Kammeni  Statt  gefunden  hat.  Diese 
Berichte  verbreiten  sich  über  Ereignisse,  von  denen  Ross 
nach  den  in  Obigem  erwähnten  Mittheilungen  a.  a.  0.  keine 
weitere  Kenntnis«  gehabt  hat ,  die  jedoch  seine  eigenen 
Mittheilungen  zu  ergänzen  und  zu  vervollständigen  scheinen. 
Nach  jenen  Berichten  hatte  sich  im  Jahre  170"  die  vulka- 
nische Thätigkeit  in  dem  zwischen  Thora  und  Thcrasia  be- 
findlichen Meere  unter  ähnlichen  Umstünden  und  mit  glei- 
chen Erscheinungen  geoffenbart  wie  im  gegenwärtigen  Jahn;. 
Anfauga  waren  auch  damals  farh-  und  geruchlose  Dämpfe 
aus  dem  Meere  aufgestiegen  und  nachdem  letzteres  sich 
erwärmt  hatte  und  kochend  geworden  war,  erhob  sich  aus 
ihm  eine  dicke  Rauchsäule.  Bald  zeigte  sich  der  Band 
eines  weichen  Felsens,  der  sich  schnell  erhob  und  nach 
wenigen  Tagen  zu  einer  Insel  angewachsen  war,  deren  Boden 
erglühte ,  zugleich  aber  fortwährend  durch  die  aus  dem 
Meere  sich  entwickelnden  Dämpfe  Bich  spaltete  und  zer- 
klüftete. Dabei  wuchs  die  Insel  unaufhörlich  und  verei- 
nigte sich  endlich  mit  der  daneben  gelegenen  bereits  vor- 
handenen Insel,  indem  sie  den  heutigen  südlichen  Thcil  der 
Ken  Kammeni  bildete.  Dieses  Wachsen  dauerte  bis  in  den 
April  1768,  wo  dann,  nachdem  die  vulkanische  Thätigkeit 
ihren  höchsten  Grad  orrcicht  hatte,  ein  gewaltiger  Ausbruch 
erfolgte,  so  dass  die  emporgeschleuderten  Erdstücke,  die 
Asche  und  glühenden  Steine  bis  2  Meilen  weit  flogen. 
Seitdem  hatten  die  vulkanischen  Erscheinungen  ihr  Ende 
erreicht  und  nur  einzelne  Erdstösso,  von  denen  der  letzte 
im  Jahre  1856  Statt  fand,  erinnerten  die  Bewohner  von 
Thera  daran,  dass  Hephästus  seinen  alten  Wohnsit2  noch 
nicht  verlassen  hat. 

Nach  weiteren  neueren  Nachrichten,  die  die  in  Triest 
erscheinende  „KW  vom  25.  Februar  (9.  März)  nach  an- 
deren Griechischen  Zeitungen  über  Thera  brachte  und  welche 
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bis  zum  12.  (24.)  Februar  reichen,  haben  sich  vielmehr  dort 
die  Wirkungen  der  vulkanischen  Thätigkeit  in  der  letzteren 
Zeit  in  heftigerer  und  drohenderer  Weise  vermehrt  und 
verstärkt.  Am  8.  Februar  war  der  Tag  ruhig  und  der 
Horizont  rein,  nur  wie  weisse  Wolken  stiegen  von  dem 
sich  hebenden  Lande  die  Dünste  empor.  Gegen  die  neunte 
Stunde  Hess  sich  jedoch  von  Neu  Kammeni  her  drei  Mal 
ein  Getöse  gleich  Kanonenschüssen  vernehmen  und  bald 
darauf  hörte  man  ein  Ffeifen ,  das  aus  der  Tiefe  des  sich 
neu  bildenden  Vorgebirge«  hervorkam,  dem  unmittelbar  darauf 
•  ein  furchtbarer  Schall  wie  ein  heftiger  Donnerschlag  folgte, 
der  in  seinem  Wiederhall  mehrere  Minuten  laug  anhielt. 
Dabei  erhob  sich  dort  eine  Feuerflamme,  die  von  schwarzem 
dichten  Bauche  begleitet  war,  der  auf  seiuem  Grunde  eine 
Ausdehnung  von  ungefähr  200  Ellen  haben  mochte.  Biese 
Dampfsiiule,  die  sich  allmählich,  aber  mit  Heftigkeit  in  wir- 
belnden Kreisen  in  die  Höhe  hob,  stieg  bis  zu  2500  Fuss 
und  mit  ihr  wurden  nach  allen  Richtungen  hin  Asche  und 
glühende  Massen  wie  Hagel  emporgeschleudert.  Die  Asche 
flog  bis  nach  Thera,  die  glühende  Masse  dagegen  nur  bis 
zu  dem  Hafen  beider  Inseln ,  •  dem  sogenannten  Vulkano«, 
wo  unter  anderen  Fahrzeugen  auch  das  Dampfschiff,  welches 
die  wissenschaftliche  Kommission  hergebracht  hatte,  vor 
Anker  lag.  Die  Gluthma&sen  fielen  wie  feurige  Kugeln  auf 
oine  dort  befindliche  Bombarde,  die  sie  in  Brnnd  steckten 
und  deren  Kapitän  sie  tödteten.  Während  dieses  Ausbruchs 
befanden  sich  die  Mitglieder  der  Kommission  auf  der  Spitze 
des  kegelförmigen  Hügels,  wo  sie  mit  Beobachtungen  be- 
schäftigt waren,  aber  obgleich  sie  von  Flammen  und  nieder- 
fallenden Gluthmassen  umgeben  waren,  erlitten  sie  doch 
davon  keinen  Schaden.  Seitdem  dauerte  das  Getöse  ununter- 
brochen fort,  jedoch  nicht  in  der  früheren  Stärke,  nur 
gegen  3  und  8  Uhr  des  Nachmittags  nahm  es  wieder  zu. 
Am  9.  Februar  wiederholte  sieh  um  1  Uhr  Mittags  das 
Getöse  mit  den  nämlichen  Erscheinungen  wie  Tags  zuvor 
und  auch  ein  ähnlicher  Ausbruch  fand  Statt,  dem  noch  vier 
andere  folgten,  doch  waren  diese  Ausbrüche  leichter  und 
zum  Glück  ohne  Erdschwingungen,  deren  mau  dagegen  auf 
der  Insel  Thera  in  der  vorhergehenden  Nacht  empfand  und 
die  zum  Theil  sehr  heftig  waren.  Die  Steine,  welche  bei 
dem  Ausbruch  vom  8.  Februar  in  die  Höhe  geschleudert 
wurden,  maassen  bis  '/4  Kubikmeter  und  wogen  1  bis 
2  Centner,  sie  flogen  100  bis  150  Meter  hoch  und  bis  zu 
600  Meter  weit.  Nach  einer  halben  Stunde  ging  dann  aus 
der  dunklen  Wolke,  die  der  Wind  langsam  nach  dem  am 
nördlichen  Vorgebirge  der  Lasel  Thera  liegenden  Flecken 
Epanomeria  geführt  hatte,  ein  Begen  von  dunkelgrauer  san- 
diger Asche  nieder.  Am  11.  Februar  erfolgte  um  4  Uhr 
Morgens  ein  neuer  Ausbruch,  jedoch  ohne  Auswurf  von 
Steinen,  aber  mit  mehr  Getöse,  wobei  auch  ein  leichter 
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Krdstoss  in  der  Stadt  Thora  verspürt  wurde.  Am  12.  Fe- 
bruar Nachmittags  gegen  6  Uhr  fand  wieder  ein  heftiger 
Alubruch  Statt ,  welcher  20  Minuten  lang  dauerte.  Dabei 
erglänzten  die  Höhen  der  Mikra  und  der  Nea  Kammern  von 
den  niederfallenden  Gluthmassen,  die  jedoch  in  keiner  wei- 
teren Entfernung  als  am  vorgestrigen  Togo  niederfielen. 
Dieser  Ausbruch  erfolgte  aus  dem  Krater  de«  neu  entstan- 
denen Hügels  im  Hafen  von  Vulkan  oe  und  dabei  wächst 
die  Insel  Aphroesaa  immer  mehr  und  gewährt  einen  glän- 
zenden, feurigen  Anblick,  ohne  jedoch  weiter  in  den  Bereich 
des  Ausbruchs  selbst  gezogen  zu  werden.  Vielmehr  scheint  es, 
dass,  so  oft  ein  Ausbruch  des  erwähnten  Vulkans  Statt  findet, 
der  Glanz  des  von  Aphroeesa  hervordringenden  Dampfes  und 
dieser  selbst  schwächer  wird  und  mehr  nachlässt. 

Zufolge  der  neuesten  Nachrichten  aus  Athen,  die  bis 
zum  5.  März  (a.  8t.)  reichen,  dauerten  damals  die  vulkani- 
schen Erscheinungen  bei  und  auf  Thera  noch  fort  Es 
landen  stärkere  und  schwächere  Ausbrüche  Statt,  wobei 
jedoch  weniger  Gluthmassen  ausgeworfen  wurden,  das  Wal- 
len des  Meeres  verstärkte  sich  und  fortwährend  stiegen 
starke  Schwefeldämpfe  ans  ihm  empor  •)• 

a.  Die  vulkanischen  Erscheinungen  an  der  Nea 
Kammern  zu  Bantorin  1866. 

Von  Dr.  J.  F.  Juliu*  Schmidt,  Direktor  der  Sternwarte  xu  Athen1). 
Xebat  Karte,  a.  Tafel  8. 

Nachdem  die  Kunde  von  dem  Ereignisse  zu  Bantorin 
nach  Athen  gekommen  war,  beschlose  die  Griechische  Re- 
gierung, eine  wissenschaftliche  Kommission  zur  Untersuchung 
jener  Phänomene  zu  ernennen.  Sie  wählte  ausser  mir 
Herrn  Prof.  H.  Mitzopulos,  vormaligen  Rektor  der  Univer- 
sität, Herrn  Kapitän  P.  Bugukas  (vom  Bergwesen)  uud  Herrn 
Dr.  Christomanos ,  Privatdocenten  der  Universität.  Diese 
drei  Herren  machten  ihre  naturwissenschaftlichen  Studien 
in  Deutschland.  Für  Marinezwecke  wurde  Herr  Kapitän 
Palaska  beigegeben,  der  mit  trefflichen  nautischen  Kennt- 
nissen die  Erfahrungen  grosser  Seereisen  verbindet  Auf 
dem  Schraubendampfer  „Aphröessa"  gingen  wir  am  10.  Fe- 

■)  Sehen  eeit  einiger  Zeit  war  viel  daron  die  Rede,  da.»  in  dem 
Meere  »wischen  dem  Vorgebirge  Tänaron  (Matapan)  in  der  Pelop»nncsi- 
»fbn  H»lhin»el  und  der  Insel  Kythcra  (CcriK'O  eine  bi»her  nirht  »or- 
handen  gewesene  Klippe  entdeckt  worden  «ei.  Neuer*  Kachrichten 
haben  auf  ürund  der  auf  dem  Französischen  Dampfschiffe  „Siemen"  vor 
Kunera  dort  angestellten  Untersuchungen  die  Sache  bestätigt.  Die 
Klippe,  die  unter  dem  Meere  eine  Tiefe  von  etwas  über  3  Meter  hat, 
liegt  unter  dem  SS.  Grad  3'  30'  der  Breite  und  dem  20.  Grad  3'  13" 
der  Länge  und  in  einer  Entfernung  Ton  3°  30'  südöstlich  rom  Vor- 
gebirge Tinaron  und  eben  >o  weit  westlich  von  der  kleinen  Intel 
Vror  >  »o'*o,  (Blaphonisi) ,  welche  im  Westen  des  Vorgebirges  Male« 
und  im  Norden  der  Insel  Kr  thera  gelegen  ist,  also  in  der  Mitte  »wi- 
schen jenen  beiden  Punkten,  Tänaron  und  "Orot-  yrafros.  Erst  seit  dem 
MonalJuli  IM»  ist  sie  gesehen  worden  und  seitdem  hat  sie  sich  noch 
mehr  gehoben.  Wie  «s  scheint,  befindet  sich  das  ganze  vulkanische 
Gebiet  des  Mittelländischer  Meeres  seit  einiger  Zeit  in  einer  auffallend 
heftigen  Krretrung.  (Aus  der  Griechischen  Zeitung  .I.-VJ»-.) 
*)  Mittelst  8chreibens  aus  Athen,  ».  Mär»  1866. 
Petermann's  GeogT.  Mittheilungen.  1866,  Heft  IV. 


bei  der  Griechischen  Insel  Thera  (San torin).  141 

bruar  in  See  und  waren  am  11.  Februar  Mittags  im  Golfe 
von  Santorin.  Die  Verkeilung  der  Arbeit  war  abhängig 
von  unseren  Studien  und  so  übernahm  Herr  Christomanos 
die  chemischen  Beobachtungen,  die  Herren  Mitzopulos  und 
Bugukas  den  geognostisehen  Theil,  während  Palacka  und 
ich  uns  mit  topographischen  Bestimmungen,  mit  Höhrn- 
messu ngen,  Meteorologie  und  mit  dem  Detail  der  Eruptions- 
xnanomenc  ocscnuiiigicn. 

Einem  wichtigen  und  seltenen  Phänomen  gegenüber 
ist  es  erste  Pflicht  des  Beobachters,  sich  in  keiner  Weise 
zu  übereilen,  sich  genauer  Ausdrücke  zu  bedienen  und  zu 
wissen,  was  aus  früheren  Zeiten  her  als  wirkliches  Resultat 
der  Beobachtung  zn  betrachten  sei.  Die  meisten  bis  jetzt 
bekannt  gewordenen  Berichte  ermangeln  dieser  Eigenschaft 
und  ich  empfehle  die  strengste  Kritik  denjenigen,  welche 
näher  auf  das  Santoriner  Phänomen  einzugehen  Veranlas- 
sung finden.  Viele  der  von  mir  gesammelten  Nachrichten 
aus  der  Zeit  vor  dem  11.  Februar  sind  nicht  der  Art,  um 
sie  jetzt  schon  mittheilen  zu  können,  auch  bin  ich  selbst 
gegenwärtig  durchaus  nicht  in  der  Lage,  mit  den  folgenden 
Angaben  Befriedigendes  oder  irgendwie  Vollständiges  zu 
geben.  Diess  bleibt  späterer  Arbeit  vorbehalten  und  ich 
beschränke  mich  für  diess  Mal  ganz  auf  eine  kurze  Dar- 
legung der  Thatsachen. 

Dio  ersten  Anzeichen  vulkanischer  Bewegungen  fan- 
den Statt  an  der  Nea  Kamraeni  von  1707,  und  zwar  an 
deren  8üdseite,  in  dem  kleinen  bekannten  Hafen  Vulkano, 
den  oft  Schiffe  zur  Reinigung  ihrer  Metallbedeckung  be- 
suchten. Das  Datum  ist  nicht  streng  bekannt,  doch  lässt 
sich  sagen,  dass  (stets  nach  neuem  Styl  gerechnet)  am 
27.  Januar  in  jenem  kleinen  Hafen  das  Wasser  zu  wallen 
begann,  dass  ringsum  der  Boden  sich  senkte,  so  dass  die 
Gebäude  Risse  bekamen,  dass  das  Meer  heiss  wurde  und 
dass  mit  dem  31.  Januar  oder  1.  Februar  unter  Licht-  oder 
Feuererscheinungen  dunkle  heisse  Felsen  horvortraten ,  die 
bei  grosser  Dampfentwickelung  sich  mehrten,  langsam  höher 
stiegen  und  bald  mit  dem  nahen  Lande  sich  verbanden. 
Der  erste  Anfang  war  also  eine  kleine  Insel,  gebildet  aus 
schon  erstarrten  Lavablöcken,  und  zwar  südlich  neben  der 
Isle  blanche  von  1707,  die,  bis  zur  ersten  Februarwoche  1866 
noch  theil  weis  sichtbar,  als  kleiner  weisser  Bimssteinhügel 
einfach  stwjimos  genannt  wurde.  Nie  erfolgte  ein  Erd- 
beben; ob  damals  wirkliche  Flammen  erschienen,  lässt  sich 
deshalb  nicht  entscheiden,  weil  später  die  Griechen  jede 
beliebige  nächtliche  Erleuchtung  des  Dampfes  mit  „Flam- 
men", ,,(iAö)fc",  bezeichneten. 

Als  wir  am  11.  Februar  die  Neu  Kammern  südlich  um- 
fuhren, war  der  neue  sogenannte  Vulkan  etwa  20  bis 
30  Meter  hoch  bei  einem  Durchmesser  von  mehr  als 
200  Meter.    Der  Dampf  oben  und  seitlich  war  weiss  und 

1» 
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stark.  An  Stelle  eine*  Kraters  gab  es  nur  grosse  Spalten; 
die  Neigungswinkel  des  aus  grossen  und  kleinen  Blöcken 
bestellenden  Hügels  waren  unbedeutend  und  geringer  als  25*. 
Er  war  entstanden  durch  das  langsame  Hervorquellen  und 
Empordrängen  glühender,  sehr  bald  erstarrender  Felsblöcke 
von  traehytischor  Natur,  die  stets  von  oben  allseitig  hcrab- 
rollend  die  Hasse  allmählich  vergrößerten,  während  die  cen- 
trale, aufwärts  drängende  Kraft  sich  nicht  verminderte.  Es 
konnte  also  nicht  die  Rede  sein  von  einer  Hebung  im  äl- 
teren Sinne  des  Wortes,  weil  sich  nichts  Fremdartiges  zu 
heben  vorfand,  und  noch  viel  weniger  von  einem  Eruptions- 
Kegel,  da  sämmtliche  Eruptionen  bis  Ende  März  nur  in 
den  wenigsten  Fällen  Steine  und  Asche  lieforten  und  diese 
den  Berg  so  wenig  vergrößerten,  dass  seine  dadurch  bewirkte 
Erhöhung  gewiss  nicht  1  Fuss  betrug.  Am  20.,  21.  und 
22.  Februar  erfolgten  kolossale  Stein-  und  Aschen-Eruptio- 
nen unter  grossem  Donner,  es  stieg  das  Dampfgebilde 
2-  bis  3000  Meter  hoch,  grosso  Thoile  Santorin's  mit  feiner 
sebwarzgrauer  Asche  überschüttend.  Die  grösseren  glü- 
henden Steine  erreichten  nach  Palaska's  und  meiner  Bestim- 
mung nur  1000  Meter  Abstand  vom  Vulkan.  Noch  zwei  nächt- 
liche ähnliche,  sehr  mächtige  Eruptionen  fanden  zwischen 
dem  23.  und  28.  Februar  Statt.  Die  erste  vom  20.  Fe- 
bruar brachte  die  damals  auf  dem  alten  Kegel  der  Noa 
Kammeni  verweilende  Kommission  in  die  höchste  Gefahr 
und  eben  so  unser  Schiff,  welches  vom  11.  bis  20.  Februar 
zwischen  der  Nea  und  Mikra  Kammeni  im  schmalen  Fahr- 
wasser sich  festgelegt  hatte.  Sie  verbrannte  durch  glühende 
Steine  ein  Lastschiff,  tödtete  dessen  Kapitän  und  verwun- 
dete manchen  von  der  Mannschaft  beider  Schiffe.  Wir 
verliessen  jene  Station  und  begaben  uns  bis  zum  23.  Fe- 
bruar nach  der  südlichen  Bucht  Athiniö.  Dann  fuhren  wir 
nach  Milos  und  kehrten  (auf  dem  Schraubendamfer  Fanope) 
am  1.  März  nach  Santorin  zurück,  wo  wir  vier  Wochon 
lang  in  der  Stadt  Thera,  in  etwa  205  Meter  Seehöhe,  im 
Angesichte  des  Vulkans  wohnten.  Der  Berg  nahm  stets  an 
Grösse  zu  und  hatte  zuletzt  nach  Palaska's  Bestimmung 
über  50  Meter  Höhe  bei  mehr  als  500  Meter  Durchmesser. 
Nördlich  lehnt  er  sich  an  den  südlichen  Abhang  des  Conus 
der  Nea  Kammeni,  südlich  ragt  er  weit  in  die  See  hinein, 
wo  er  Tiefen  von  25  bis  35  Klafter  auszufüllen  hatte.  Dio 
Detonationen  ruhten  fast  nie  völlig,  waren  oft  mächtig  und 
grossartig  und  von  sehr  wechselndem  Charakter.  Dio  zahl- 
reichen Beobachtungen  hierüber,  dann  über  die  Einwirkung 
der  Witterung  und  vieles  Andere  kann  hier  nicht  berührt 
werden.  Die  breite  Gipfel  -Fumarolo  ist  oft  nur  30  bis 
60  Meter  hoch,  oft  kolossal,  1000  bis  2000  Meter  hoch, 
oder  im  Falle  starken  Windes  tief  geneigt  und  3  bis 
6  Seemeilen  lang.  Der  nicht  sehr  starke  Schwefelgeruch 
wird  selbst  auf  Milos,  los  und  Amorgoa  vorspürt,  wie  wir 


auf  diesen  Inseln  mit  Sicherheit  in  Erfahrung  brachten. 
Nachts  ist  die  Basis  des  Dampfgewölkes  stets  roth  leuchtend, 
oft  von  sehr  schönem  Anblick,  doch  ging  der  rot  he  Schein 
nie  höher  als  300  Meter.  Nur  im  Falle  der  stärkeren 
Dampfausbrüche  konnten  im  2U  Mal  vergrößernden  Fern- 
rohre und  zwar  aus  der  Entfernung  von  3550  Meter  von 
Herrn  Prof.  Mitzopulos  und  mir  kleine  wirkliche  Flammi-n 
mit  bläulichen  und  grünlichen  Spitzen  leicht  und  deutlich 
bemerkt  werden. 

Während  sich  in  solcher  Weise  der  Vulkan  entwickelte, 
den  die  Santorinioten  den  „Georg -Vulkan"  nannten,  bildete 
sich  am  13.  Februar  Morgens  unter  unseren  Augen  süd- 
westlich davon,  westlich  neben  der  Phleva-Spitze  (auf  der 
Englischen  Karte  irrig  „Phlego"  genannt),  an  einer  gegen 
20  Klafter  tiefen  Stelle  der  See  eine  neno  Felsinsel,  ganz 
in  derselben  Weise  wie  die  vorige.  Sie  erhielt  am  15.  Fe- 
bruar auf  Herrn  Mitzopulos'  Vorschlag  den  sehr  passenden 
Namen  „Aphrdcasa".  Über  dieselbe  Stelle  fuhren  wir  am 
11.  Februar  Nachmittags  und  Abends,  um  die  mächtige 
Entwicklung  von  zahllosen  Gasblasen  zu  sehen,  die  dort 
in  24*  Cels.  Wasserwärme  aufstiegen,  während  sonst  im 
Abstände  von  100  bis  300  Meter  von  der  Südküste  der 
Nea  Kammeni  die  See  sehr  verschiedene  Temperaturen,  von 
17*  bis  60°  Cels.,  zeigte,  namentlich  im  Wasser  von  gelber, 
gelbbrauner  und  weisslicher  Farbe.  Zwischen  dieser  Insel  und 
der  Paläa  Kammeni  wurden  von  Herrn  Palaska  und  später 
vom  Kommandanten  der  Prcussischcn  Korvette  „Nymphe", 
Herrn  Henke,  Sondiruogen  ausgeführt,  aus  denen  erhellte, 
dass  die  vor  1848  von  Graves  gefundenen  Tiefen  von  100 
bis  103  Engl.  Faden  nicht  mehr  Statt  fanden,  sondern  da*» 
alle  zwischen  40  und  70  Faden  lagen.  Am  11.  März  hatte 
dio  Aphroesea  nach  Palaska's  Messung  21  Meter,  am  23. März 
gegen  34  Meter  Höhe  bei  mehr  als  200  Meter  Durch- 
messer. Seit  Mitte  März  oder  etwas  später  war  sie  schon 
koiuo  Insel  mehr,  sondern  hatte  sieh  bereits  mit  Phlova 
vereinigt  Oft  und  viel  stiegen  aus  dem  Meere  nahe  neben 
ihr  grosse  und  kleine  grüngelbe  Flammen  empor,  an  deren 
Realität  irgendwie  zu  zweifeln  von  uns  wenigstens  Niemand 
einen  Grund  haben  kann. 

Zu  jeder  Zeit  ohne  Ausnahme  war  dio  Gipfel-Fumamle 
der  Aphröessa  an  der  Basis  und  bis  30  oder  50  Meter 
Höhe  lebhaft  rost-  oder  zimmetbraun.  Zuweilen  hatte  sie 
in  grösserer  Höhe  weisse  cumulusartige  Verdichtungen  und 
so  waren  alle  ihre  Seiten-Fumarolen  stets  nur  weiss  wie  die 
des  ersten  Berges.  Die  Aphröessa  wuchs  in  derselben  Weise 
wie  der  Georgberg  und  harte  zuletzt  gegen  Süden  Seetiefen 
von  30  Klafter  nuszufüllen.  Dass  sie  schwache  Dampf- 
und Steineruptionen  habe,  wurde  von  uns  seit  dem  1 1.  Man 
sicher  ermittelt. 

Bereits  am  11.  Februar  zeigte  sieh  der  untere  südliche 
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Abhang  des  alten  Eruption»  -  Kegvia  der  Nea  Kammeni 
Ton  1707  entzündet;  starke  Schwofel-Fumarulcn  traten  dort 
hervor  und  stiegen  von  Tag  zu  Tag  höher  gegen  den  Gipfel 
empor.  Gegen  Ende  Mörz  waren  die  Fumurulen  schon  stark 
im  Krater  des  sehr  von  grossen  neuen  8paltcn  verwüsteten 
Conus  und  den  26.  März  fand  ich  am  nördlichen  Fusse 
des  Conus  das  Meer  auf  55*  tele,  erwärmt.  Die  vulkanische 
Thätigkeit  schreitet  also  vom  Orte  des  ersten  Ausbruches 
sowohl  gegen  8W.  als  gegen  NO.  vor.  Nach  Allem,  was  wir 
gesehen  haben,  sind  die  Erscheinungen  in  der  Zunahme  be- 
griffen und  es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dass  der  Nea 
Kammeni  noch  beträchtliche  Umgestaltungen  bevurstchün. 

Inzwischen  haben  auch  die  Herren  Fouijue  und  de  V er- 
neut] ihre  Arbeiten  auf  Santorin  beendet  und  sind  nach 
Athen  gereist,  während  Herr  Prof.  Seebach  aus  Döttingen 
sich  am  28.  März  von  Syra  nach  Santorin  begeben  hat. 
Ich  selbst  gedenke  nach  einigen  Wochen  eben  dahin  zurück- 
zukehren. 


8.  Illustrationen  au  den  vorstehenden  Berichten. 

Die  Geologische  Boichs-  Anstalt  in  Wien  erlaubte  uns 
gütigst  die  Benutzung  der  drei  hier  abgedruckten  Holz- 
schnitte, die  in  ihrem  Sitzuugs-Bericht  vom  20.  März  1866 
einem  Vortrag  des  Herrn  Bergraths  Franz  v.  Hauer  über  die 
vulkanischen  Erscheinungen  iu  Santorin  beigegeben  waren. 

Der  Fluu,  von  den  Offizieren  des  Österreichischen 
Kanonenbootes  „Ilcka"  aufgenommen,  zeigt  den  Standpunkt 
vom  7.  März,  wo  die  neue  Insel  Aphroessa  noch  nicht  mit 
Nea  Kammeui  verbunden  war,  während  Tafel  8  in  gleichem 
Maassstab  der  grossen  Englischen  Aufnahme  den  Stand  der 
vulkanischen  Umbildungen  vom  28.  März  nach  Dr.  Schmidt 's 
Zeichnung  darstellt.  Eine  kleine  Insel  „Reka" ,  die  am 
10.  März  weltlich  von  Aphroessa  dem  Meer  entstieg,  hat 
sich  nach  neuesten  Nachrichten  mit  Aphroessa  vereinigt. 
Der  Kanal  zwischen  beiden  war  von  Anfang  an  nur  30  bis 
40  Fuss  breit  und  2  Fuden  tief. 


Fig.  1. 

Ansicht  «1er  Inselgruppe  wibrrml  der  Auibrfictir. 


A.  St  Ooorf  (VuJeM..). 
K  Aji&M*«»». 

C  Aller  Knl«  TAD  Nr« 

Kuweiti. 
I>.  Mikrm  KuusenL 


K.  K»sm>eci. 

F.  Santorin. 

Aapronlüt 
IL  Tbentlk. 


Hg.  *- 

Anliefet  der  neu  «nfjr*«tirgencn  Isacl  (jtjUt  K«|>)  Georg  I.  In  der  ernten  Zeit  der  Eruption.    Nach  einer  Photographie. 


t.  Qeorg-lWI  Ii.  Oetuakeocr  Tntil  n*r  Ne«  Kuusnl  mit  Jon  SCmwuHr-aen  n. 
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Fig.  3.  PUB  tob  Nea  und  Mlkr»  Kammcni  »amtut  Georg  I.  und  Aphroea»,  aufgenommen  ron  Herrn  Uniensibilfs-Fahnrieh  \.  Ueiaie. 


A."N*s  K»iiiiu»oI. 

s_  MlVrs  Kimmvi  l. 

h.  Bsaebsnstr. 

c  Alter  Knw. 

d.  QMfg  I-  (Vnlrsnoi. 

c  Aphroe«*a. 

f.  8t.  Oeonr  Kspelle. 

(.  Ulfen  Sl  <}«or*. 


Dir  Kiffern  gehen  itle  U>- 
IlmnKcn  rna  7.  Märt  ta 
:  sdeti  KU  0}  Foh. 


Die  Deutsche  Nordfahrt.  Aufruf'  an  die  Deutsche  Nation. 


1.  Stellung  des  Unternehmens  zu  Deutschen  Regie- 
rungen im  Allgemeinen 
und  zur  Preussischen  Regierung  im  Besonderen. 

Nachdem  durch  die  eifrige  Verwendung  de*  aufblühenden 
Freien  Deutschen  Hochstiftes  und  durch  die  höchst  auf- 
opfernden Bemühungen  ihres  gegenwärtigen  Obmunn»,  des 
Herrn  Dr.  Volger,  um  23.  Juli  1865  in  Frankfurt  a.  M. 
eino  allgemeine  Versammlung  Deutscher  Geographen  und 
Hydrographen  Statt  gefunden  hatte,  um  die  Ausführung 
einer  Deutschen  Nordfahrt  zu  veranlassen  '),  beschlos*  am 


')  8.  Amtlicher  Bericht  flher  die  erste  Versammlung  Deutscher 
Meister  and  Freunde  der  Krdkunde  in  Krankfurt  i.  M.  im  Juli  1H61. 
Herausgegeben  Ton  dem  geschäftslcitcnden  Vorsitzenden  derselben.  Mit 
einer  Stetndruckufel.  4°  9  Bogen.  Preis  1  Thalrr  in  Gunsten  di  r 
Deutschen  NordfaUrt.  Frankfurt  a.  M..  Verlag  dei  Freien  Dciitn  in'« 
Hochstifte«  (Leipzig,  F.  A.  Broekhaiu),  18*55. 

(„Dieser  Berictit  wird  allen  Freunden  nicht  bloss  der  Erdkundr, 
aondern  de«  Seewesen«  nnd  der  nationalen  Entwicklung  Deutschlands 
lehr  willkommen  lein.  Dersalb«  liefert  die  roUitiadige  Oeiehichte  der 
Anregung  einer  Deutschen  Xnrdfabrt  und  Begründung  einer  Deutschen 
Seewarte,  und  flicht  in  diene  eine  Anzahl  der  ansprechendsten  Briefe  der 
höcbstgeitellten  Mitglieder  de»  Deutschen  Seemannstandei.  unter  Anderem 
des  K.  K.  Admirala  nunmehrigen  Minuten  Freiherrn  v.  Wulleritorf  und 


24.  Oktober  die  K.  K.  Geogr.  Gesellschaft  in  Wien  ')  auf  die 
Anregung  der  dortigen  Mitglieder  des  in  Frankfurt  gewählten 
Nordfahrt-Ausschusses :  Herren  Foettcrle,  Dr.  v.  Hoehstetter, 
Ralh  Steinhäuser,  sich  an  die  Kaiserl.  Osten-.  Regierung 
mit  der  Bitte  zu  wenden,  dass  dieselbe  dem  Unternehmen  ihre 
vollste  Unterstützung  angedeihen  lasse,  und  zwar  dadurch: 

1.  dass  sie  einen  für  die  Fahrt  in  die  nördlichen  Eismeere 
geeignet  erscheinenden  Kriegstiampfer  ausrüste  und  dem- 
selben drei  mit  den  nüthigen  Instrumenten  versehene 
Naturforscher  beigebe,  einen  Physiker,  einen  Geologen 
und  einen  Zoologen, 

2.  dass  die  Kaiserl.  Regierung  mit  der  Königl.  Preussischen 
Regierung  diejenigen  Schritte  vereinbare,  welche  die 
Ausführung  der  Nordfährt  durch  ein  Österreichische» 

l'rbair  und  Sr.  K.  Hoheit  den  Prinzen  Adalbert  ron  Treuinen.  Ausserdem 
enthalt  dersrlhi  die  llcsprrchungrn  rcrschiedener  anderer  geographischer 
Gegenstände,  und  beweist  uns,  dass  die  zwar  kleine  erste  Deutsche 
Geographen- Versammlung  riue  an  Anregungen  äuss*r»t  reiche  und  it 
einem  sonst  in  Deutschen  Gclehrt*nkrci*cn  weniger  gesuchten  Grade  ron 
\aterländi»cher  Begeisterung  um!  Deutschem  Selbstgefühle  durchdrang« 
und  gehoben  war.  Mi>ge  der  Bericht  die  gleiche  Stimmung,  wie  nicht 
tu  bezweifeln,  bei  recht  zahlreichen  Lesern  hervorrufen !") 
')  „Geogr.  Mitth,"  1865,  SS.  38T  nnd  388. 
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und  ein  Preussisch.es  Kriegsschiff,  wenn  irgend  thun- 
lich, schon  im  Frühjahr  1866  möglich  machen  werden. 

Das  Oesuch  der  K.  K.  Geographischen  Gesellschaft  erfuhr 

in  den  KaiserL  Österreichischen  Regierungakrciseu  eine  gute 

Aufnahme. 

Am  15.  November  reiBte  Verfasser  dieses  nach  Berlin,  um 
dem  Königl.  Prcussischen  Minister-Präsidenten  Grafen  v.  Bis- 
marck und  dem  Kriegs-  und  Marine-Minister  General-Lieute- 
nant v.  Roon  die  Angelegenheit  persönlich  zu  unterbreiten. 
Es  muss  für  die  wissenschaftlichen  Kreise  Deutschlands  er- 
freulich sein,  dass  beide  Minister  in  der  allerzuvorkommend- 
<Un  und  theilnchmendsten  Weise  sich  günstig  über  das  Projekt 
und  für  eine  Unterstützung  Seitens  der  K.  Prcussischen  Re- 
gierung aussprachen.  In  einer  Zuschrift  des  Herrn  Marino- 
Mitüsters  vom  7.  Dezember  hoisst  es,  nachdem  die  Eventua- 
lität der  Ausführung  einer  solchen  Expcditiou  von  Seiten 
Österreichs  oder  Preussens  allein  berührt  worden  ist,  fol- 
gundermoassen : 

„Lieber  wäre  mir  und  wohl  auch  dem  Grafen  v.  Bis- 
marck die  gemeintame  Ausführung  der  E.x]n>dition:  Ko- 
sten, Risiko,  cventualiter  Glanz  und  Ruhm,  wären  dann 
gctheilt"  u.  s.  w. 
Leider  wurde  mir  schon  in  einem  Schreiben  aus  Wien 
vom  14.  Dezember  bekannt  gegeben: 

„dass  die  Österreichische  Regierung  leider  wenigstens 
im  Jahre  1866  nicht  in  der  Lage  sei,  ein  Schiff  für 
die  Nordpol-Expedition  herzugeben,  jedoch  aus  keinem 
anderen  Grunde,  als  weil  in  Folge  einer  drängenden 
Aufforderung  des  Ministeriums  des  Äusseren  rasch  so 
eben  der  Entschluss  gefasst  worden  sei,  im  nächsten 
Jahre  eine  Expedition  mit  zwei  Schiffen  nach  China 
und  Japan  zur  Abschlicssung  von  Handelsverträgen  zu 
entsenden,  und  weil  die  Ausrüstung  dieser  Expedition 
alle  disponibeln  Mittel  in  Anspruch  nehmen  werde.  — 
„„Schenken  Sie  daher  Dr.  Potermann  reinen  Wein  ein, 
und  theilen  Sie  ihm  mit,  dass  wir  für  die  Nordpol-Fahrt 
höchstens  Offiziere  und  Instrumente  hergeben  können."" 
Diese  Nachricht  war  ein  harter  Schlag  auf  die  Hoffnun- 
gen einer  baldigen  und  effektiven  Realisirung  des  Projektes 
und  rnusste  die  Freunde  desselben  mit  um  so  grösserem 
Bedauern  erfüllen,  weil  gerade  in  Österreich  in  allen  geo- 
graphischen, wissenschaftlichen  und  nautischen  Kreisen  all- 
gemeines und  tiefes  Interesse  für  die  Sache  gezeigt  wurden 
war,  und  man  z.  H.  in  Wien,  Triebt,  Pola  und  anderen 
Orten  von  Anfang  an  thatkrüflig  die  Hand  zur  Hülfe  ge- 
boten hatte,  ja  sogar  zur  Aufbringung  der  nöthigeu  Geld- 
summen früher  als  irgend  anders  wo  zu  Sammlungen  ge- 
schritten war.    Es  musslen  sich  daher  nun  die  Hoffnungen 
auf  vornehmlich  Einen  Punkt  koncentriren ,  und  das  war 
Preussen.    Prcussen  ist  noch  mehr  als  Österreich  Vertreter 
der  maritimen  Interessen  Deutschlands,    und  zufolge  sei- 
ner geographischen  Lage  bildet  es  an  und  für  sich  schon 
die  natürliche  Basis  zum  Ausgangspunkt  für  eine  Expedi- 


tion in  die  nördlichen  Meere,  deren  eventuelle  Aus- 
beutung in  materieller  und  industrieller  Beziehung  ebenfalls 
Preussen  mehr  zu  Gute  kommen  würde  als  Österreich- 
Unter  allen  Umstünden  muss  eine  Deutsche  Nordpol-Expe- 
dition die  Deutsche  Nordseeküste  zu  ihrer  Basis  liaben, 
und  während  Schiffe  aus  den  Österreichischen  Häfen  der 
Adria  etwa  6  Wochen  brauchen  würden,  um  in  die  Nordsee 
zu  gelangen,  könnten  Schiffe  von  der  Nordsee  aus  in  der- 
selben Zeit  unter  gumtigen  Umitanden  den  Pol  selbst  er- 
reichen. Ein  ganz  spezieller  Grund,  von  Preussen  eine 
hervorragende  Botheiligung  zu  erhoffen,  war  überdiess  noch 
der,  dass  sich  ein  Preussischer  Seeoffizier,  Korvetten-Kapitän 
R.  Werner,  mit  warmem  Interesse  und  grosser  Energie  dem 
Unternehmen  zugewandt  hatte  und  sich  die  Ausführung 
des  Planes  zum  Ziel  gesteckt  hatte.  Die  Geschichte  der 
geographischen  Entdeckungen  weist  nach,  dass  sich  in  den 

enthusiastische  und  thatkräftige  Persönlichkeiten  zurück- 
führen lassen,  und  dass,  sobald  diese  erstanden,  Mittel  und 
Wege  zur  Ausführung  verhältuissmässig  leicht  gefunden  uud 
beschafft  wurden. 

Am  17.  Dezember  fand  in  Gotha  eine  Versammlung 
von  Mitgliedern  des  Nordfahrt  -  Ausschusses  Statt,  welche 
aus  verschiedenen  Orten  Deutschlands,  sogar  aus  dem  ent- 
fernten Danzig,  zusammengekommen  waren: 

Berlin  (Prof.  Dr.  W.  KoD«r,  Herr  Fraoi  Msurer), 
Danzig  (Dr.  Lierio,  mm  dortige*  Lokal-Cmnitf), 
Dresden  (Dr.  Stübel,  rom  dortigen  Lokal- Cotnitf.). 
Erfurt  (Prof.  Dt.  WeU«nborn), 
Frankfurt  ».  M.  (Dr.  Otto  Yolgrr), 
Hombruch  (Herr  Friedrich  Harkort), 

Gotha  (Dt.  E.  Behm ,  Dr.  Henneberg,  Herr  Finaairath  Hopf, 
Herr  Andreas  Perthes,  Herr  J.  Perthei,  Trrtreton  durch  Herrn 
R.  Besser,  Dr.  A.  Petemunn), 

Leipzig  (Prof.  Dr.  Canu ,  Dr.  II  Lan^c ;  beide  rom  dortigen 
Lokal-Comite), 

während  eine  weit  grössere  Anzahl  schriftlich  vertreten 
waren.  Ein  grosser  Theil  der  brieflich  mitgetheilten  Rath- 
schläge abwesender  Mitglieder  wurde  bereits  im  ersten  Hefte 
der  „Geogr.  Mitth."  für  1866  (SS.  28—39)  abgedruckt,  die 
Resolution  der  Versammlung  selbst  lautete  folgendermaassen : 

„Der  Nordfahrt- Ausschuss  begrüsst  mit  grosser  Freude 
die  Nachricht,  dass  die  Königl.  Preußische  Regierung 
geneigt  sei,  die  Deutsche  Nordfahrt  aus  ihren  Mitteln 
zur  Ausführung  zu  bringen.  Derselbe  ist  überzeugt, 
dass  auf  diesem  Wege  bei  den  grossen ,  der  Preussi- 
schen  Regierung  zu  Gebote  stehenden  Hülfsmitteln  auch 
Grosses  auszuführen  uud  das  wesentliche  Ziel  zu  er- 
reichen sei.  Der  Ausschuss  ist  aber  eben  so  sehr 
überzeugt,  dass  dadurch  seiner  eigenen  Thätigkcit  keine 
Grenzen  gesetzt  werden,  und  stellt  sich  auch  ferner 
die  Aufgube,  diu  Betheiligung  auf  alle  Weise  rege  zu 
erhalteu  und  dafür  zu  sorgen,  dass  die  Deutsche  Nord- 
fahrt jedenfalls  zur  Ausführung  gelange  und  mit  den 
nöthigen  wissenschaftlichen  Hülfsmitteln  und  Kräften 
ausgestattet  werde." 
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Am  22.  Dezember  wurde  von  dem  Herrn  Krieg»-  und 
Marine-Minister  v.  Koon  zur  Feststellung  der  Aufgaben  und 
der  Bedürfnisse  der  Expedition,  in  Betreff  sowohl  der  Ein- 
richtung, Ausstattung  und  Rcmauuuug  des  oder  der  Schiffe, 
der  Kosten  und  der  Zuschüsse,  die  sie  überetatsmässig  veran- 
lassen würde,  u.  s.  w.,  eine  Kommission  dekretirt,  die  unter 
dem  Vorsitz  des  Contre-Admirals  Jachmann,  stellvertretenden 
Oberbefehlshabers  der  Königl.  Preussischen  Flotte,  aus  fol- 
genden Mitgliedern  bestand: 

Kapitän  aur  See  Heidt,  Chef  de»  SUbea  im  Marine-Ober-Kom- 
mandu,  Berlin, 

Kapitän  aar  See  Köhler  (Decernat  fttr  AuarQatuog  und  Hydro- 
graphie im  Marinc-Miniaterium), 
Korvetten-Kapitän  Werner, 

Kapitän-Lieutenant  v.  Sehleinita  (im  Marine-Miniaterinra), 
Wirklicher  AdmiralitlU-Rath  KlberUhafien  (Deeernat  ftlr  Schiftabao 

im  Marine-Minintcrinm), 
Dr.  A.  retermann  (als  geographischer  Sachverständiger). 

Diese  Kommission  trat  am  18.  Januar  1866  und  fol- 
genden Tagen  im  Marine-Ministerium  in  Berlin  zusammen 
und  erledigte  sieh  der  sorgfaltigen  Erörterung  der  Angele- 
genheit in  dem  oben  erwähnten  Sinne  im  Ganzen  und  im 
Detail. 

Am  31.  März  bat  ich  den  Königl.  Preussischen  Minister- 
Präsidenten  und  den  Kriegs-  und  Marine-Minister  um  Nach- 
richt, „ob  die  Wönigl.  Preussische  Regierung  die  Nordpol- 
Expedition  auszuführen  gedenke,  und  im  Nichtfalle,  ob  und 
in  welcher  Weise  sie  das  Unternehmen,  wenn  dasselbe  von 
der  Nation  in  die  Hand  genommen  würde,  unterstützen 
werde".  Herr  General  -  Lieutenant  v.  Koon  hatte  die  Ge- 
wogenheit, umgehend,  d.  d.  1.  April,  zu  schreiben: 

„Die  schnelle  Beantwortung  Ihrer  gestrigen  Zeilen  mag 
Ihnen  als  Beweis  gelten,  dass  an  der  bisherigen  Ver- 
zögerung einer  Entscheidung  über  die  Bctheiliguug  der 
Königlichen  Regierung  an  der  Nordpol-Expedition  jeden- 
falls nicht  Lässigkeit  oder  Gleichgültigkeit  die  Schuld 
trägt.  Eine  Regierung  kann  sich  nicht  kopfüber  mit 
Enthusiasmus  in  ein  Unternehmen  stürzen,  bevor  nicht 
Zweck  und  Nutzen  desselben  und  Mittel  und  Wege 
zu  seiner  schicklichsten  Ausführung  reiflich  und  gründ- 
lich erwogen  und  die  entgegenstehenden  Hindernisse 
und  Bedenken  überwältigt  und  beseitigt  sind.  Ausser- 
dem liegt  es  auf  der  flachen  Hand,  dass  die  Aufmerk- 
samkeit und  Thätigkeit  der  Regierung  eines  grossen 
Landes  in  der  vielfältigsten ,  zum  Thcil  grossartigsteu 
Weise  in  Anspruch  genommen  sind;  es  kann  daher 
nicht  jede  wichtige  oder  interessante  Angelegenheit  so 
rnsch  gefördert  werden,  als  gewünscht  werden  mag; 
der  aus  der  Verzögerung  von  Ungeduldigen  gezogene 
Schluss  wird  daher  in  vielen  Fällen  ein  irriger  und 
übereilter  sein.  So  ist  es  auch  mit  der  von  Ihnen 
vertretenen  Angelegenheit,  welche  nach  wie  vor  das 
Interesse  der  Regierung  in  Anspruch  nimmt,  für  die 
daher  auch  seiner  Zeit  geschehen  wird,  was  die  Rück- 
sicht auf  wichtigere  Dinge  irgend  zulässt,  sei  es  ohne, 
sei  es  mit  Benutzung  der  dem  nationalen  Enthusiasmus 
etwa  abgewonneneu  Resultate." 


Auch  Seine  Exccllenz  Graf  v.  Bismarck  hatte  die  Güte, 
mir  unterm  4.  April  mitzutheilen : 

„E.  Hochwohlgeb.  erwiederc  ich  auf  das  gefällige  Schrei- 
ben Tom  31.  t.  M.  ergeben  st,  dass  ich  zu  meinem 
Bedauern  gegenwärtig  noch  nicht  in  der  Lage  bin, 
Ihnen  eine  Mittheilung  darüber  zu  machen,  welche 
Unterstützung  die  beabsichtigte  Nordpol-Expedition  von 
der  Regierung  8r.  Majestät  des  Königs  zu  erwarten 
hat,  indem  die  zur  Vorbereitung  einer  EntSchliessung 
darüber  eingeleiteten  Verhandlungen  noch  nicht  beendigt 
sind." 

So  scheint  denn  die  Ausführung  des  Projektes  Seitens 
der  Preussischen  oder  irgend  einer  anderen  Deutschen  Re- 
gierung auch  für  dieses  Jahr  sehr  in  Frage  gestellt. 

Erwägt  man,  dass  die  staatlichen  und  politischen  Ver- 
hältnisse bei  uns  in  Deutschland  im  Allgemeinen  nicht  dazu 
angethan  sind,  wissenschaftliche  Unternehmen  zu  fördern, 
dass  das  ungeheure  Militärwesen  die  Hebung  des  See- 
wesens und  die  Bildung  einer  anständigen  Deutschen  Flotte 
bisher  unmöglich  machte,  dass  unsere  Deutschen  Regierungen 
bisher  wenig  Interesse  für  die  Wissenschaften  im  All- 

so  gut  wie  Nichts  thaten  oder  thun  konnten,  —  so  darf 
man  sich  nicht  wundern,  wenn  eine  Nordpol-Expedition,  die 

Deutschland  auf  die  Tagesordnung  gesetzt  ist,  so  rasch  nicht 
zur  Ausführung  gelangt.  Im  Gegentheil  muss  es  die  Wissen- 
schaft der  Preussischen  Regierung,  der  viele  andere  und 
viel  wichtigere  Angelegenheiten  näher  liegen,  mit  Dank 
erkennen,  dass  sie  diesem  Projekte  schon  so  viel  eingehende 
Beachtung  schenkte  und  so  viel  Interesse  zuwandte. 

Ich  für  meine  Person  fühle  mich  in  der  That  gedrungen, 
bei  dieser  Veranlassung  den  Herren  Ministern  v.  Biemwk 
und  v.  Roon  öffentlich  meinen  wärmsten  Dank  auszusprechen 
für  die  Thuilnahme,  die  sie  dem  in  wissenschaftlicher,  kultur- 
historischer und  nationaler  Beziehung  so  wichtigen  Projekt 
haben  angedeihen  lassen. 

Von  Einer  Seite  bin  ich  getadelt  worden,  dass  ich  über- 
haupt erst  an  Regierungen  mich  gewandt  und  nicht  gleich  an 
die  Deutsche  Nation  appellirt  habe.  Es  ist  wahr,  das  Deutsche 
Volk  ist  ein  wissenschaftliches  Volk,  welches  stets  bereit  war 
und  noch  ist,  der  Wissenschaft  Opfer,  grosse  Opfer  zu 
bringen.  Als  im  Jahre  1860  eine  Deutsche  Expedition  nach 
Afrika  geschickt  werden  sollte,  zur  Aufklärung  des  Schick- 
sals Eduard  Vogel's  und  zur  Fortsetzung  seines  Forschungs- 
werkes,  bedurfte  es  nur  Eines  Rufe»,  und  es  flössen  in 
bereitwilligster  und  ehrenvollster  Weise  in  kurzer  Zeit 
22.000  Thaler  zusammen :  Könige  und  Handwerker,  Minister 
und  Abgeordnete,  wissenschaftliche  und  politische  Vereine 
der  verschiedensten  Färbungen,  Deutsche  in  China  und  bei 
den  Antipoden,  Deutsche  Israeliten  in  Paris,  —  sie  alle 
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hatten  »ich  vereinigt  und  beigesteuert,  um  jonc  Ehrensache 
cum  Ruhme  Deutschland»  auszuführen  und  durchzuführen; 
noch  ist  dieses  Unternehmen  nicht  abgeschlossen ;  denn  nach- 
dem nicht  woniger  als  drei  edle  Deutsche  Männer,  v.  Beur- 
nunn,  Steudner,  Schubert,  der  schweren  Aufgabe  ihr  Leben 
nun  Opfer  gebracht,  andere  mit  wichtigen  und  verdienst- 
lichen wissenschaftlichen  Resultaten  heimgekehrt  Bind,  be- 
findet sich  oben  in  diesem  Augenblick  einer  der  besten 
Afrikanischen  Reisenden,  die  es  je  gegeben,  Gerhard  Rohlfs 
aus  Bremen,  auf  dem  Wege  nach  Wadai,  dem  Schauplätze 
ron  Vogel'*  Verschwindon ;  —  der  letzte  Rest  jener  vor 
6  Jahren  gesammelten  Summe  ermöglicht  ihm  den  aber- 
maligen Versuch  des  ausserordentlich  schwierigen  Unter- 
nehmens. 

Allein  zwischen  der  Deutschen  Expedition  nach  Afrika 
und  der  zum  Nordpol  'besteht  doch  so  mancher  Unterschied. 
Für  effektive  Forschungs-Expeditionen  nach  Norden  dürften 
grössere  Mittel  gehören  ab  für  Afrikanische  Reisen,  wie- 
wohl diese  ungeheure  Summen  koston  können:  Baron 
von  der  Decken  verausgabte  etwa  200.000  Thaler  und  er- 
reichte vtrhältniumämg  wenig,  Dr.  Barth  freilich  gebrauchte 
für  seine  6jährige  Reise  Alles  in  Allem  nur  10.000  Tlilr., 
G.  Rohlfs  für  seine  grosse  Reise  durch  ganz  Marokko  und 
nach  Tuat  sogar  nur  600  Thaler.  Dann  möchte  es  für 
Nordfahrten  noch  in  geringerer  Auswahl  geeignete  Führer 
geben  als  für  Afrikanische  oder  andere  Landreisen,  und 
zwar  sind  gleich  M«*n$chaften  erforderlich,  nicht  bloss  ein- 
zelne Individuen.  Zu  den  Geldsummen  und  Leuten  gehören 
als  Drittes  in  jeder  Beziehung  geeignete  und  tüchtige  Schiff«. 

Alles  Drcies  aber  haben  mächtige  Regierungen  seefah- 
render Nationen  bereits  in  Händen  und  zu  ihrer  Verfügung. 
Als  nun  gar  ausgezeichnete  Männer  im  Dienste  Deutscher 
Regierungen,  wie  Admiral  v.  Wüllerstorf  und  Kapitän 
Werner,  sich  zur  Führerschaft  der  Expedition  erboten,  lag 
es  nahe,  zuerst  die  betreffenden  Regierungen  um  ihre  Unter- 
stützung anzusprechen,  und  zwar  wo  möglich  mit  Hülfe 
der  Stimme  des  Volkes,  der  öffentlichen  Meinung  und  der 
Gelehrteuwelt.  Denn  man  kann  nicht  erwarten,  dass  Re- 
gierungen in  solchen  Dingen  die  Initiative  ergreifen;  Co- 
ltttnbus  würde  nie  die  Neue  Welt  entdeckt,  Cook  nie  seine 
Entdeckungsreisen  gemacht,  Barth  nicht  nach  Inuer-Afrika 
gekommen  sein,  hätten  die  betreffenden  Regierungen  zuerst 
die  Anregung  dazu  geben  sollen. 

Im  vorliegenden  Falle  kam  noch  dazu,  dass  Österreich 
sowohl  wie  besonders  aucli  Preussen  seit  einiger  Zeit  sehr 
darauf  bedacht  gewesen  sind,  dio  Hebung  des  Seewesens 
anzustrengen,  und  dass  ein  derartiges  Unternehmen  damit 
als  zeitgemäss  und  zweckentsprechend  zusammenfallen  dürfte. 
Sehr  treffend  sprach  sich  Prot  Dr.  Neuraayer  in  der  Geo- 
graphen -  Vewammlung  zu   Frankfurt  a.  M.  am  23.  Juli 


i  dahin  aus:  „Seit  15  Jahren  lobte  ich  ununterbrochen  dem 
Studium  der  Frage:  Was  thut  in  unserer  maritimen  Be- 
wickelung vor  Allem  Noth?  indem  ich  mich  bemühte,  theils 
als  praktischer  Seemann,  theils  als  Vorstand  nautischer  In- 
stitute, in  verschiedenen  Theilen  der  Erde  meine  Ansicht 
über  diesen  höchst  wichtigen  Gegenstand  auszubilden.  Es 
wollte  mir  nio  einleuchten,  dass  es  vor  allem  Anderen  ge- 
boten sei ,  durch  enorme  Anstrengungen  zur  Beschaffung 
einer  grossen  Kriegstiotto  unsere  maritime  Stellung  zu  er- 
ringen und  zu  wahren;  die  Erfahrungen  der  letzten  zehn 
Jahre  haben  meine  Ansicht  völlig  bestätigt  Wir  leben  in 
der  Zeit  der  grossen  technischen  Erfindungen,  was  heute 
gut  ist  morgen  schon  durch  Besseres  übertroffen,  und  nur 
was  im  steten,  nützlichen  Gebrauche  sich  so  weiter  bilden 
kann,  ist  vom  nationalökonomischen  Standpunkte  aus  ge- 
rechtfertigt. England  und  Frankreich  haben  uns  in  ihrer 
Naval- Architektur  ein  schlagendes  Beispiel  geliefert,  wie 
man  um  der  eitlen  Prunksucht,  der  Eifersüchtelei  willen 
Millionen  verschwenden  kann,  ohne  den  geringsten  prakti- 
schen Vortheil  zu  erhaschen,  und  die  Vereinigten  Staaten 

in  Beziehung  auf  Masse  und  Erfindung  gerade  auf  diesem 
Felde  zu  leisten  vermag.  Wenn  durch  solche  Betrachtungen 
die  Räthlichkeit  der  Beschaffung  von  Kriegsflotten  in  grös- 
serem Maasse,  als  durch  Zeitverhältnisse  und  Übungszwecke 
bedingt,  sehr  in  Frage  gestellt  wird,  so  erkennen  wir  auf 
der  anderen  Seite  durch  das  Studium  der  Geschichte  der 
seefahrenden  Nationen  einen  Pfad,  auf  dem  sie  alle  ihre 
Bedeutung  errungen  haben.  Wir  sehen  Portugiesen  und 
Spanier,  Holländer  und  Engländer,  Franzosen  und  Russen, 
und  in  neuerer  Zeit  Amerikaner  sich  ihre  maritime  Bedeu- 
tung anbahnen  und  erringen  durch  Leistungen  auf  dem 
Gebiete  der  Hydrographie  und  Geographio.  Durch  Erwei- 
terung nautischer  Kenntnisso,  durch  Entdeckungsreisen  wur- 
den zunächst  grössere  Erfolge  möglich  gemacht  und  zum 
Andern  der  maritime  Geist  in  der  Nation  geweckt  und  ge- 
bildet" ')  • 

2.  Aufruf  dea  Freien  Deutschen  HoohBtiftes  an  die 
Deutsche  Nation. 

Das  Freie  Deutsche  Hochstift  in  Frankfurt  a.  M.,  wel- 
ches sich  unter  allen  Deutschen  wissenschaftlichen  Korpo- 
rationen zuerst  des  Projektes  mit  grosser  Wärme  und  Energie 
angenommen  hat,  hat  nach  vergeblichem  5  Monate  langen 
Warten  auf  die  Betheiligung  der  Preussischen  Regierung 
folgenden  Aufruf  an  die  Deutscho  Nation  beschlossen: 


')  Amtlicher  Bericht  filier  die  Erste  Versammlung  Deutscher  Maliter 
und  Freunde  der  Erdkunde  in  Frankfurt  a.  M.  Juli  1866.  Frankfurt  a.  M., 
Verlag  de«  Freien  Deutsehen  Hochstift««  (Leipiig,  P.  A  Brockhau»),  1865. 
Preis  1  Thlr.  in  Gunsten  der  Deutschen  Nordfahrt.  SS.  b%  und  6a. 
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„Deutsche  Männer  und  Frauen! 
„Der  auf  Veranlassung  des  Freien  Deutschen  Hochstiftes 
für  Wissenschaften,  Künste  und  allgemeine  Bildung  von  der 
Ersten  Versammlung  Deutscher  Meister  und  Freunde  der 
su  Frankfurt  a.  M.  im  Sommer  vorigen  Jahres 
Plan, 

durch  eine  Deutsche  Kordfahrt  die  noch  unbekannten 
Gebiete  des  Eismeere«  zu  erforschen  und  dadurch  den 
Schlüssel  zu  den  wichtigsten,  die  Gegenwart  beschäfti- 
genden Rathsein  der  Erdkunde  und  der  Wetterlehre 
zum  Nutzon  der  Wissenschaft,  der  Seefahrt,  des  Han- 
dels und  des  Landbaue«  zu  suchen, 
hat  bei  allen  Deutschen  grossen  Anklang  gefunden.  Jeder 
hat  gefühlt,  das«  der  Unternehmungsgeist  bei  unserem  Volke, 
besonders  unseren  Seefahrern ,  wieder  rege  werden  muss, 
wenn  Deutschland  auch  auf  den  Moeren  wieder  diejenige 
Bedeutung  erlangen  soll,  welche  ihm  gebührt    I-awst  uns 

laset  uns  unseren  gediegenen  Forschern  (den  opferwilligsten 
aller  Völker!)  eine  Gelegenheit  geben,  sich  zu  erproben,  damit 
wir  Alle  in  dem  Stolze  auf  sie  unser  Vaterland  erhöhen! 

„Wohl  hat  man  auch  zur  Verwirklichung  dieses  Planes 
wieder  nach  Deutscher  Art  zuerst  das  Vorangehen  einzelner 
Regierungen  erwarten  wollon.  Darüber  ist  kostbare  Zeit 
Tergeblich  verloren  gegangen.  Aber  ein  tllftlkrüf- 

tigee  Volk  bandelt  selber!  Wohlan,  laut  uns 

handeln! 

„Sollen  wir  es  glauben,  dass  Deutsche  Regierungen  zieh 
dermalen,  wie  uns  die  Zeitungen  berichten,  mit  Kriegsplänen 
und  Rüstungen  beschäftigen,  um  Deutsche  gegen  Deutsche 
zu  Felde  zu  fuhren?  —  Deutsche  Männer  und  Frauen! 
Das  Deutsche  Volk  will  von  solchem  Kriege  Nichts  wissen. 
Wo  man  das  Recht  nicht  bricht,  da  ist  kein  Grund  zum 
»erden  Frieden  behalten.  Auf  denn,  laset  uns 
Volkseinigkeit  und  unseren  festen  Willen  gerade 
jetzt  zu  erkennen  geben,  indem  wir,  Deutsche  aller  Lande, 

Volke  zu  Frommen  und  Freude  gereichenden  Werke  des 
Friedens,  des  Unternehmungsgeistes,  der  Wissenschaft! 
Spende  Jeder  seine  Gabe,  damit  die  Deutsche  Kordfahrt 
noch  in  diesem  Jahre  zur  sicheren  Ausführung  wenigstens 
bestens  vorbereitet  werden  kann  und  nicht  zum  Spott-  und 
Stichworte  anderer  Kationen  gegen  unsere  seefahrenden 
Brüder  werde!  Kühne,  erfahrene  Seeleute  von  der  Adria, 
tou  der  Kordseo  und  von  der  Ostsee,  entschlossene,  des 
Deutschen  Namens  würdige  Männer  der  Wissenschaft  harren 
mit  Ungeduld ,  dass  wir  sie  in  den  Dienst  des  Vaterlandes 
berufen.  Wir  brauchen  200.000  Thaler,  um  die  uöthigen 
Schiffe  bauen  und  mit  gutem  Gewissen  diesen  Ruf  ergehen 


wir  unsere  Brüder  nicht  in  die  eisigen  Wintennecre 
wollen.  Auf  denn,  las  st  uns  diese  Mittel  schleunigst  be- 
schaffen! Einen  Thaler  widme  Jeder  dem  schönen  Werke; 
einen  Thaler  opfert  Jeder  gern,  auch  wenn  der  Erwerb  sauer 
wird.  Die  Unterzeichneten,  Mitglieder  des  Deutschen  Nord- 
fahrt-Ausschusses  und  weiter  hinzugetretene  Deutsch  ge- 
sinnte Männer,  sind  bereit,  diese  Beiträge  zu  sammeln  und 
unter  dem  Beirathe  der  gründlichsten  und  tüchtigsten  Fach- 
männer aus  allen  Deutschen  Ländern  dos  Unternehmen  in 
gewissenhafter  würdiger  Weise  ins  Werk  zu  setzen. 

„Wir  bitten  andere  zustimmende  Männer,  Orts- Aus- 
schüsse zu  bilden  überall,  wo  Deutsche  wohnen,  sich  diesem 
Aufrufe  anzuschli essen ,  denselben  kräftigst  zi 
und  mit  uns  in  Verbindung  zu  treten. 


erstattung  Uber  den  Verlauf  des  Unternehmens  verbürgt  sich 
die  Verwaltung  des  Freien  Deutschen  Hochstiftes  in  Frank- 
furt a.  M." 

Eigenhändig  unterzeichnet : 

Altona  in  Bchleawig-Holetein:  Dr.  med.  H.  P.  D.  Reichenbech,  Ant 
Aurich  in  Ost-Fricsland :  Dr.  pbü.  G.  Tepe,  Oberlehrer. 
Bamberg  in  Franken.  Hr.  med.  Wildbercer,  Hofrath. 
Bajreuth  in  Frank«:  Georg  Kolb,  Fabnkbe.iUer. 
Berlin:  Dr.  phil.  Otto  Kenten  (ron  Altenburg). 
Brnaen:  J.  0.  Kohl,  Stedtbibliotheker. 

Brieg  in  Schienen  Dr.  med.  Beutet.  Ant,  Stadtverordneten- Vorsteher. 
Darmstadt   Dr.  med.  Lud«.  Buchner,  Ant;  Dr.  phil.  C.  T.  Genta- 

berg,  Schriftsteller  und  Geogreph. 
Deidesheim  in  der  Kbeiapfeli  i  Dr.  med.  C.  H .  Schults-Bipentinus,  Ad- 
junkt der  Keia.  L.-C.  Deuteeben  Akademie  der  Xaturfoncbrr. 
Dieeeenhofcn  in  der  Schweis :  Georg  Kein. 
Dies  in  Neeaaa:  Dr.  med.  Sentlut,  Medixinalraih. 
Dreaden   Dr.  phil.  Alex.  Ziegler,  Hofreth. 

in  8ehleswig-Holetein:  Dr.  med.  Laden,  Ant. 
in  Oldenburg:  W.  J.  A.  ».  Preeden,  Rektor  der  Groethenoe! 
Narigetione-Sehule. 

in  Ost-Frieeland:  Dr.  phil.  M.  A.  P.  Prestel,  Direktor  dor  Natur- 
forschenden  Geaellachaft. 
Prenkenthel  in  der  Rheinpfala:  Dr.  phil.  Georg  Xeumeyer  (Tormeii 

Direktor  dre  Obterratoriumt  «u  Melbourne  in  AuatrelicD). 
Prankfurt  a.  11:  Verwelteng  dea  Freien  Deutschen  Bochttiftea  w. 
Goetbo-Heuea. 

Freiburg  im  Braisgau :  Dr.  phil.  J.  MlUler,  Profeteor ;  Dr.  phil.  L.  Oet- 

tinger,  Uofreth  and  Profeeeor. 
Frendenberg  in  Woetphelen:  Dr.  phil.  H.  S.  G.  Kubale,  Apotheker. 
Oöttingen   Dr.  jur.  H.  A.  Zacharii,  Staaterath  und  Profeetor. 

UeUe  e.  d.  8.:  Dr.  phiL  Otto  Ule. 

Hamburg:  „Hanaa",  Zeitschrift  für  Deutsche*  Seewesen ;  I.  P.  A.  Reichel- 
becb,  Sprecbgelehrter ;  Gered  Schuirmaun,  Vorsteher  der  Brat- 
schen Seemannsachule ;  Georg  Tbaulow ,  VonU-ber  der  Dentethea 
Seemannsachule. 

Hanau    Wilh.  Dies,  Direktor  der  Haadelsachulr ;  Cerl  i.  Sodemtero. 

Obergerichta-  Sekretär. 
Helmstedt  im  Braunechweic/iechen :  Tb.  Cunze,  Gymnasial-Direkter. 
Jerer  in  Oldenburg:  Ant  Klusmann,  Reallthrer;  C.  11  all  mann,  Uhrer 

der  Mathematik  und  Physik. 
Karlsruhe  in  Baden    Dr.  med.  Joe.  Frick,  Obersehulnth. 
Kiel  in  Schleswig-Holstein:  K.  Ph.  Francke,  Geh.  Sleetereth. 
Krakau  in  Galiiien:  Dr.  med.  Ant  Brjk,  Professor:  Dr.  phil  Alt 

Waebholi,  Profeasor. 
Krön  -  Weiseenburg  (Wissembourg)  im  Eltes«:   Dr.  pbü.  F.  Schalt», 

Akademiker  und  Naturforscher. 
Leipxig:  Dr.  med.  J.  Vinte*  Carus,  Professor;  Dr.  pbil.  Henry  Lance, 
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Marburg in  der  Steiermark :  B.  Ritter  T.Cerneri,  GuUbcMtier  auf  Wildhaue. 
Höningen   Jahn,  Mediainal-A»»e»eor. 

Mülhau»en  im  KU»»»-.  Dr.  pbil.  Aug.  Stoeber,  Frofeaeor  und  Ober- 

MüKflon:  Dr.  phil.  Will,  Profeeeor  and  K.  Geh.  Hauearcbivar. 
toatiUchoin  in  Mähren:  Job.  Nep.  Knder»,  Profe„or. 
P»*l  in  l*ng»rn:  Rud.  Temple,  Ver»icheTung»lwamt4<r. 
Pferibeim  in  Baden:  Morits  Müller,  Fabrikant. 
Prailaa  in  der  IVkerniark    Grabow,  Ober-BürgcrmeUter. 
EaTrnabnn;  in  Württemberg!  Otto  DeHner,  Fabrikant. 
Seirbriicken  (St.  Jobann):  Albre.-ht  Bannet,  Gaadirektor. 
Bttov  bei  Kruplin  in  Mecklenburg:  I-  Vortiach,  Pastor. 
Schwein  fürt  in  Franken:  Carl  Wetütein,  Bnebbändler. 
Stolpen  in  Sachten:  Dr.  K.  J.  Kretaachmar,  Arxt. 
Stuttgart:  Dr.  phil.  W.  Xeubert. 
Cbn:  C.  Gruner,  Ober-Justia-Kerieor. 
Wrogen  im  Allgäu:  Dr.  med.  Braun,  Amt. 

Wien:  Dr.  pbil.  V.  F.  Klun,  Profeaaor;  Dr.  pbil.  K.  t.  Scbcraer,  Direktor 

dea  Xorara-Muaeum». 
Wiesbaden:  Wilb.  Albreeht,  Geh.  Kegieruiuiirath. 
Skandinavien:  Dr.  pbil.  C.  F.  Frisch,  L.  tb.,  Konrektor  am  Deutschen 

XatioBal-Lycetira  in  Stock  bolni:  K.  P.M.  Prl»ch,  Notar,  cbcndaaelbat. 
England:  Dr.  pbil.  L.  rkhmita,  Direktor  dea  International  College  an 

Spring  Gmve  bei  London. 
Amerika:  Ang.  GUwer,  Sekretär  de»  General-Kontulate»  der  Vereinigten 

Staaten  von  Nord-Amerika  au  Frankfurt  a.  M. 

(Weitere  rnteraeiehnunge»  »orbehalten.) 

So  ist  es  denn  wieder  einmal  eingetroffen ,  dass  die 
Deutsche  Nation  »ich  einer  8acho  annimmt,  deren  Aus- 
fuhrung  oder  Unterstützung  weit  eher  von  den  Regie- 
rungen ausgehep  konnte  und  noch  kann,  denn  was  dem 
Volke  ungleich  mehr  Opfor  ttn  Geld  und  Zeit  kosten  wird, 
um  die  fiir  oiue  solche  Expedition  nöthigen  Summen, 
Schiffe  und  Seeleute  aufzubringen,  das  steht  wenigstens 
deu  Regierungen  unserer  seefahrenden  Deutschen  Staaten 
bereits  zur  Verfügung  und  beliebigen  Verwendung.  Man 
mag  noch  so  billig  und  nachsichtig  urthoilen,  stets  wird 
man  schliesslich  nur  beklagen  können,  dass  bei  unseren 
politischen  Verhältnissen  die  stehenden  Heere  vorzugsweise 
alljährlich  so  viele  Millionen  versohl  ingen,  für  die  Wissen- 
schaft aber  so  gut  wie  Nichts  übrig  bleibt.  Man  mag 
noch  so  geringschätzend  von  derartigen  Unternehmungen 
urthtiten,  aber  selbst  in  dem  armen  Schweden  unterstützt 
die  Staatskasse  Bolche  Bestrebungen. 

Wenn  auch  die  Preussische  und  ebenfalls  die  Österrei- 
chische Regierung,  wie  aus  dem  ersten  Paragraph  hervor- 
geht, noch  nicht  alle  und  jede  Thcilnahme  an  der  Sache 
abgelehnt  haben,  so  ist  kaum  anzunehmen,  dass  sie  noch 
rechtzeitig  für  dieses  Jahr  eine  Expedition  auszuschicken 
vermöchten.  Kine  mächtige  Regierung  muss  eine  ihr  würdige 
Expedition  ausschicken,  und  kann  sich  nicht  begnügen  mit 
dein,  was  für  Privat-Unternchmungen  hinreichend  wäre. 

Die  Preussische  Regierung  hat  Thatkraft  gezeigt  und 
da»  Bestreben,  Prcusscn's  Seewesen  zu  heben.  loh  hätte  ihr 
daher  so  gern  den  Triumph  der  Initiative,  der  Ausführung 
und  des  Erfolges  und  Ruhmes  dieses  Projektes  gewünscht 
und  gegönnt;  traf  es  sich  doch  auch  gerade  so,  dass  ein 
tüchtiger  und  erfahrener  Seeoffizier,  Kapitän  Woraor,  wio 

PetermejuT»  Geogr.  Mitteilungen.  1886,  Heft  IV. 
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er  vielleicht  nicht  immer  in  der  Preussischen  Flotte  zu 
finden  sein  dürfte,  die  Führung  der  Expedition  mit  der 
gröbsten  Begeisterung  erfasat  hatte.  Wen«  die  Regierung 
aber  Gründe  haben  mag,  dass  sie  nicht  zur  Ausfuhrung  des 
Projektes  geschritten  ist,  so  kann  man  es  auch  auf  der  an- 
deren Seite  den  zahlreichen  Freunden  desselben  in  allen 
Theiien  Deutschlands  und  im  Auslande  nicht  verdenken, 
wenn  sie,  der  zuwartenden  Stellung  überdrüssig,  mit  eigenen 
Mitteln  das  Unternehmen  selbst  versuchen  und  wagen. 

In  allen  Ländern  sind  zwar  die  Gelehrten  und  Gebil- 
deten immer  die  nachhaltigen  Träger  und  Förderer  der 
Wissenschaft  gewesen,  aber  die  Regierungen  schenkten 
ihnen  auch  Gehör  und  boten  die  Hand  zur  Hülfe.  So  z.  B. 
in  England.  Zwar  konnten  selbst  dort  die  Regierungen  nicht 
alle  die  arktischen  Expeditionen  ausführen,  welche  von 
Seiten  der  betreffenden  Kreise  gewünscht  wurden ,  es  mussten 
deshalb  auch  dort  Privat-Anstrengungen  gemacht  werden, 
wie  bei  den  Expeditionen  von  Inglefield  und  M«Clintock, 
immer  aber  that  schliesslich  die  Regierung  doch  das  Meiste 
bei  der  Sache.  Ob  bei  uns  eine  Regierung  die  Nation  in 
Ähnlicher  Weise  unterstützen  wird?  Ob,  wie  dort  in  England 
so  häufig  es  geschieht,  Regierung  und  Nation  wenigstens 
in  einem  tcüttemchaßlühen  Unternehmen  friedlich  neben 
einander  her  gehen  werden? 

Es  ist  anzunehmen,  dass  das  Freie  Deutsche  Hochstift 
und  die  vielen  trefflichen  Männer  aus  allen  Gauen  Deutsch- 
lands und  aus  Deutsch  redenden  Nachbarländern ,  die  sich 
um  dasselbe  geschaart,  auf  dem  betretenen  Wege  ihres  hoch- 
herzigen und  thatkräftigen  Vorgehens  das  Unti-rnehmen 
auch  ohne  die  Botheiligung  und  Unterstützung  von  Regie- 
rungen zur  Ausführung  bringen  werdeu.  Manche  höchst 
wichtig  gewordene  Entdeekungs  -  Expeditionen  fingen  viel 
kleiner  und  bescheidener  an,  so  klein  und  bescheiden,  dass 
sie  bei  ihrem  Anfang  das  Gespött  der  „grössten  Weisen 
damaliger  Zeit"  erregten,  wie  die  Afrikanische  Exjiedi- 
tion  von  Riehardson,  Barth  und  Overweg;  auch  war  das 
allgemeine  Interesse  für  die  Wüste  Sahara  ror  jener  Expe- 
dition eben  so  unbedeutend  als  das  für  den  Nordpol  bei 
uns  vor  einem  Jahre;  die  Rohlfs'schcn  Reisen  wurden 
ebenfalls  von  einer  gewissen  Seite  hochmüthig  belächelt 
und  angefeindet,  und  jetzt  sind  sie  geradezu  die  wichtigsten, 
die  in  ganz  Afrika  im  Gange  sind.  Es  legt  ein  erfreuliches 
Zeugnis«  für  den  Patriotismus,  den  wissenschaftlichen  Sinn 
und  das  Streben  nach  geistigem  Fortschritt  bei  uns  ab,  dass 
eine  Sache,  an  die  vor  einem  Jahre  Niemand  dachte,  die 
uns  fast  immer,  wenigstens  schon  seit  Jahrhunderten  fremd 
gewesen  ist  und  fern  gelegen  hat,  und  deren  Ausführung 
nicht  geringe  Opfer  erheischt,  heute  bereits  so  viele  zur 
That  und  Opferwilligkeit  bereite  Freunde  gewonnen  hat, 
als  der  obige  Aufruf  nachweist 
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Aber  da«  ist  nicht  Alles.  Ans  den  nachfolgenden  Zeilen 
wird  eine  gleich  grosse  Thcilnahme  in  anderen  Richtungen 
ersichtlich  »ein.  Auch  müssen  die  bereit«  im  Februar  von 
einer  ausländischen  Akademie  (St.  Petersburg)  abgesandte 
Expedition  ans  Eismeer  und  die  in  der  Hydrographischen 
Offizin  der  Englischen  Admiralität  vorgenommenen  Arbeiten 
—  von  denen  ich  im  nächsten  Hefte  Mittheilung  machen 
werde  —  darthun,  welchen  hohen  Werth  diese  ersten  Autori- 
täten der  Welt  über  arktische  Fragen  auf  die  Wiederauf- 
nahme und  Verfolgung  derselben  legen,  und  wie  zeitgemäss 
und  auf  der  Hohe  gegenwärtiger  Bildung  du»  in  Deutschland 
erwachte  Interesse  für  diu  Gegenstand  ist. 

Um  irrigen  Interpretationen  zu  begegnen,  möchte  es 
hier  am  Platze  sein,  zu  erwähnen,  weshalb  ich ,  der  ich 
das  Projekt  augeregt,  den  obigen  Aufruf  nicht  initunter- 
zeichnet  habe.  Es  ist  gerade  deshalb,  weil  die  Geographie  der 
arktischen  und  antarktischen  Kegionen  zu  meinen  eigenen 
Lebensaufgaben  gehört,  und  ich  diese  Ex|>cdition  der  Auf- 
merksamkeit Deutschlands  nahe  gelegt  habe,  dass  ich  auf 
die  Theilnahtuc  an  Geldsammlung«  n  für  die  Ausführung 
derselben  verzichten  zu  müssen  glaubte.  Ich  habe  manches 
ähnliche  Unternehmen  fördern  zu  helfen  gesucht,  aber  es 
geschah  immer  durch  die  Hülfe  einer  Regierung,  der  Eng- 
lischen, oder  einer  wissenschaftlichen  Körjterschalt ,  der 
Köuigl.  Geographischen  Gesellschaft  von  London,  deren  lang- 
jähriges Mitglied  zu  sein  ich  die  Ehre  habe  ');  noch  biB 
zum  heutigen  Tage,  obgleich  schon  seit  12  Jahren  von 
London  nach  Gotha  übergesiedelt ,  habe  ich  mich  dieser 
grossmüthigeu  Englischen  Unterstützung  *uiid  Förderung  wis- 
senschaftlicher Unternehmungen  zu  erfreuen,  denn  Gerhard 

')  Eid«-  Berliner  Zeitsrhrift.  Magazin  für  die  Literatur  ilc«  Aus- 
Ut..U..  17.  Februar  1866,  S.  88,  «wähnt  »ehr  tsdclnd  der  „dürftigen 
Geldaus.tattuug",  dir  Barth  für  «eine  grosse  Reise  von  der  Englischen 
Regierung,  drr  „Krämrr- Nation",  befcoSM SB  habe,  Ks  ist  wahr,  dn«e 
soi'tat  Tür  di«  beiden  Ik-uUchrn  Reisenden  Barth  und  Overweg  nur 
I.  200  +  MO  +  800,  al»<>  im  Qawtll  t  100  ausgemacht  waren, 
später  eher  wurden  nie  viel  bisser  bedacht,  und  Vogel  wurde  geradezu 
mit  einer  •<>  grossen  Liberalität  aasgerüstet,  wie  sie  wohl  noch  nie 
einem  Deutschen  Ton  irgend  einer  eigenen  vaterländischen  Ki-gicrung 
zn  Theil  geworden  int.  Man  ».an  uirh  bedenken ,  da%«  Barth  und 
Overweg  im  Anfange  bin*«  dem  Kührer,  Richardion,  attachirt  waren, 
der  für  die  lliiuplkostrn  der  Expedition  jiu  »orgen  hatte;  diese  waren 
gar  nicht  »o  unbedeutend,  z.  B.  hatte  er  allein  beim  Eingang  in  da» 
Wüstenreieh  Air  dem  Häuptling  für  die  blosse  Erlaubnis«  der  Betre- 
tung de«  Lande»  Geschenke  im  Werth«  von  loOO  Thlr.  iu  machen, 
wofür  die  Elpedition  «I«  Gegengeschenk  jwei  Melonen ,  eine  Handvoll 
Zwiebeln  und  etwas  Weizen  bekam.  Barth  hat,  ea  ist  wahr,  für 
die  gante  Beine  bloss  10.000  Thlr.  verausgabt;  wenn  man  aber  die 
Englische  Regierung  darüber  tadeln  will,  duss  ihr  diese  Reise  so  wenig 
gekostet  habe,  wie  viel  mehr  schmachvoll  ist  es,  das«  sich  keine  einzige 
Deutsche  Regieru n t  fand,  die  selbst  dieses  Wenige  ihren  eigenen  besten 
Söhnen  für  so  wicblii:e  Forschungen  hergab!  wie  schmachvoll,  daaa 
Deutsche  forscher  um  solch'  eine  Lumperei  sich  ausländischen  Regie- 
rungen in  die  Arme  werfen  müssen!  —  Barth  selbst  fühlte  dies«  tief, 
und  bat  wie.lrrl.oit  bitter  zn  mir  darüber  gesprochen,  da»  die  ganze 
Unterstützung,  die  er  zu  »einer  Reise  aus  DeutsebUnd  bekam,  nur 
low  TUlr.  betraten  habe,  wofür  -  wie  er  »ich  ausdruckte  —  „seine 
Strümpfe  bezahlt  werden  konnten" ,  die  er  auf  seinen  weiten  Wande- 


Kohlfs  z.  B.  erhielt  auf  meine  Empfehlung  von  dieser  Lon- 
doner Gesellschaft  für  seine  erste  Heise,  nach  Tuat,  den 
grösseren  Theil  der  dazu  nöthigen  Summe  von  600  Thlr. 
und  so  eben  wieder  zu  der  Reise  nach  Wadai,  die  er  im 
Begriff  steht  anzutreten,  700  Thaler.  Welche  Deutsche 
Regierung  oder  Deutsche  Geographische  Gesellschaft  hätte 
Gerhard  RohJr    diese  Summen  so  schnell  und  bereitwillig 

dargeboten?  Es  ist  in  dieser  Nordpol -Angelegenheit 

das  erste  Mal,  dasa  ich  mich  an  DeuUche  Regierungen 
gewandt  und  unter  mancherlei  persönlichen  Opfern  Alles 
aufgeboten  habe,  besonders  der  Frcussischcu  Regierung  die 
Sache  nahe  zu  legen;  in  einem  einzigen  Falle,  der  Deutschen 
Expedition  nach  Afrika,  habe  ich  dem  Drängen  meiner 
verehrten  Freunde  Dr.  l'le  und  Anderer  nachgegeben  und 
mich  mit  an  die  Spitze  des  Unternehmens  gestellt,  als  es  sich 
darum  handelte,  das  bereits  vorhandene  und  erweckt«;  Inter- 
esse ganz  Deutschlands  in  eine  leitende  Hand  zu  nehmen.  Die 
Deutsche  Kordfahrt  ist  aber  ein  von  mir  selbst  angeregtes 
Projekt,  bei  dem  es  mir  selbst  im  äussersten  Nothfnlle  schwer 
werden  würde,  die  grossmüthige  Hülfe  von  Volks-Sammlungen 
in  Anspruch  zu  nehmen;  da,  wo  ich  von  der  Hülfe  des  „Deut- 
schen Volkes"  gesprochen,  habe  ich  ausdrücklich  bemerkt*): 
„Es  brauchte  ihm  nicht  einmal  einen  Pfennig  zu  kosten, 
wenn  es  nur  den  noch  zurückgehaltenen  Theil  seiner 
FlottnuammluHgen  dazu  hergäbe".  Ausserdem  ist  es  für 
das  Unternehmen  und  für  die  Nation  ehrenvoller  und  ver- 
dienstlicher, wenn  sie,  wie  es  auch  jetzt  der  Fall  ist,  das- 
selbe ohne  Betheiligung  des  Urhebers  ausfuhrt  und  so  be- 
weist, dass  sie  es  zu  dem  ihrigen,  zu  einem  National-Unter- 
nehmen,  gemacht  hat.  Liegt  doch  auch  schon  gerade  darin 
der  beste  Beweis  und  gegründete  Hoffnung  auf  Ausführung 
des  Projektes  durch  die  Deutsche  Nation,  dass  es  aufgehört 
hat,  eine  der  Lieblingsideen  und  Lebensaufgaben  eines  Ein- 
zelnen zu  sein.  Ich  für  meine  Person  wünschte  überhaupt 
von  Anfang  an,  nur  einer  der  Anregenden  zu  sein,  und 
übergab  schon  im  Juli  vorigen  Jahres  die  ganze  Angelegen- 
heit dem  Deutschen  Hochstift,  habe  mich  nachgehends  aber 
gern  für  das  Zustandekommen  der  beabsichtigten  kleinen 
Rekognoscirungsfahrt  und  auch  daran  betheiügt,  Interesse 
für  die  Sache  in  Regierungskreisen  zu  wecken. 

3.  Dan  gegenwärtige  Interesse  im  Deutschen  Volk  für 
die  Nordfahrt,  freiwillige  Anerbietungen  aller  Art. 

Obgleich  bisher  noch  in  keiner  Weise  ein  Aufruf  oder 
eine  Aufforderung  zur  Betheiligung  an  der  Nordfahrt  er- 
gangen war,  drängten  sich  dennoch  Anerbietungen  aller  Art 
von  allen  Seiten  heran.  So  meldeten  sich  unter  Anderem 
eine  bedeutende  Anzahl  Volontäre,  die  an  der  Expedition 
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ab  wissenschaftliche  u.  s.  w.  Begleiter  Theil  zu  nehme 
wünschen,  bei  Kapitän  Werner,  bei  mir  und  anderen  dem 
Unternehmen  näher  stchcndon  Personen.    Ich  gebe  im  Fol- 
genden eine  Liste  derjenigen  Personen,  die  sieh  schriftlich 
bei  mir  gemeldet  haben: 

I.  Dt.  Anthtl»rBer,  Kopenhagen  (als  Ktkimo-Do Wucher  u.  s.  w.), 
J.  fand,  math.  et  phys.  H.  Beger,  Haasow  bei  Roebel  in  Mecklenburg- 
Schwerin  (als  Zoolog), 

3.  Ür.  med.  et  phil.  Reinhold  BnchboLt,  Custos  de»  Zoologischen  Mu- 
Kims  der  l'nirersitit  üreifswald  (als  Zoolog  und  Botaniker), 

4.  I>r.  S.  Conradi,  Dresden  (ala  Mediiiner), 

5.  F.  J.  Dorst,  Jülich  (ala  Physiker,  mr  astronomische,  magnetische 

und  meteorologische  Beobachtungen), 

6.  Ingenieur  Edmund  t.  Fellenbcrg,  Bern  (ala  Geolog), 

7.  A.  Uether^  landen  (ala  Assistent  bei  den  wissenschaftlichen  Beobach- 
tungen). 

8.  Berrrreferrndar  C.  Giebelhaus«,  Halle  a.  d.  8.  (ala  Geognoet), 

I.  Eduard  (iräfe,  Schweinfurt  a.  M.  (als  Assistent  bei  den  wissen- 
schaftlichen Beobachtungen  und  als  Schriftführer), 

10.  Oscar  Hensel,  Chemnitz  in  Sachsen, 

II.  Dr.  med.  E.  Kiuffer,  Dresden  (als  Zoolog), 
lt.  Dr.  med.  Ol, st,  Leipzig, 

13.  Apotheker  II.  Pleasner,  Köpenick, 

14.  Philipp  Rechten,    Bremen    (ala   Dirigent   für  die  Interessen  der 
Fischereien,  des  VValßschfangs  und  Robbenschlaga  '), 

15.  M.  Rosahach,  Rudolstadt  (ala  Wundarzt), 

1«.  Maschinenbauer  Hermann  Schäfer,  Magdeburg  (als  Maschinist), 

17.  Magister  Fr.  Schmidt  in  Rusaland  (als  Botaniker,  Geolog  und  Zoolog), 

18.  Missionar  Trppr,  Herrnhut  (als  Eakiiuo- Dolmetscher), 

19.  M.  Tbcnau,  Hamburg  (als  Ornitholog  und  Stenograph), 

10.  Ri>l>ert  Baron  Walterskirrhen,  Graz, 

11.  Dr.  Weidner,  I,aoghellwig«dorf  in  Schlesien  (ala  Arzt,  Naturforscher 
und  Zcicbntr), 

22    K.  K.  Schitfsfihnrirb  Weyprecbt,  Pola  (für  magnetische  Beobach- 
tungen •)). 

Wenn  man  bedenkt,  dass  »ich  für  die  Deutliche  Expe- 
dition nach  Afrika,  selbst  auf  direkte»  Umherfragen  an  die 
geeignetsten  Manner,  nur  ein  einziger  bereit  zur  Theilnahme 
gefunden,  und  auch  später,  als  das  Unternehmen  in  bester 
Weise  gnrantirt  war,  verhältnismässig  nur  eine  ganz  ge- 
ringe Anzahl  zum  Anschluss  bereit  erklärt  hatte,  so  muss 
mit  Freude  wahrgenommen  werden ,  wie  eine  Reihe  aus- 
gezeichneter Männer  ihre  Kräfte  ohne  Anspruch  auf  Ent-  i 
Schädigung  oder  Honorirung  zur  Förderung  des  nationalen 
Unternehmens  darbieten,  ja  noch  ausserdem  bereit  sind, 
Opfer  aller  Art  zu  bringen.  Aus  den  folgenden  Auszügen 
au»  einigen  der  Zuschriften  obiger  Anmeldungen  wird  er- 
sichtlich sein,  wie  thatkräftige  Begeisterung  für  da»  Projekt 
selbst  gediegenste  und  erfahrenste  ausländische  Gelehrte  ver- 
anlasst, sich  zum  Anschluss  an  dieses  Deutsche  Unternehmen 
zu  drangen,  aus  der  Schweiz,  Ruesland.  ja  sogar  aus  Dänemark. 

/.  .Imj  einem  Schreiben  von  Dr.  Anthle'gner,  d.  (I.  Kopen- 
hagen,  11.  Februar  186$,  —  „Der  Unterzeichnete,  wel- 
cher 6  Jahre  als  Assistent  uud  fungirender  Arzt  bei  dem 
Köuigl.  Grönländischen  Handels  -  Etablissement  sowohl  in 
Nord-  wie  in  Siid-Grönhmd  angestellt  gewesen  ist,  wurde 
im  letztverflosseuen  Jahre  von  ("apt.  Allen  Young  aufs 
Beste  empfohlen,  um  mit  der  projektiven  Englischen  Nord- 
pol-Expedition unter  Capt.  Shcmrd  Osborn  als  Dolmetscher 

■     ,.(]   ,  ,r    Mi  IS*  .   H  ft   I,   SS,   'in  ff, 

»)  „Ücogr.  Mittu."  1S66,  Heft  1.  SS.  33  ff. 


in  der  Grönländischen  Sprache  auszugehen.  Da,  wie  be- 
kannt, diese  Expedition  nicht  zur  Ausfuhrung  kam  und  ich 
in  Erfahrung  gebracht  habe,  dass  eine  ähnliche  durch  Sio 
für  dieses  Jahr  vorbereitet  wird,  erlaube  ich  mir,  mich  hier- 
durch anzubieten,  in  ähnlicher  Eigenschaft  mit  Ihrer  Expe- 
dition  auszugchen.  Ich  bin  in  Drontheim  im  Jahre  1831 
geboren,  von  starker  Konstitution  und  durch  den  mehrjäh- 
rigen Aufenthalt  in  Grönland  daselbst  akklitnatisirt  und  mit 
den  Verhältnissen  des  Landes  und  der  Einwohner  desselben 
wohlbekannt,  welches  namentlich  bei  der  Anschaffung  von 
Hunden ,  Pelzkleidern  und  Leuten  für  die  Expedition  von 
Nutzen  sein  könnte.  Ich  erlaube  mir  noch  zu  bemerken, 
dass  ich  als  ein  tüchtiger  Hundekutscher  und  geübter 
Schütze  bekannt  bin,  und  ich  glaube  sagen  zu  dürfen,  das« 
ich  der  Expedition  von  demselben  Nutzen  würde  sein  kön- 
nen, wie  seiner  Zeit  der  Dolmetscher  Carl  Petersen  den 
Expeditionen  der  Herren  Dr.  Kane  und  Cape  M"Clintock." 

2.  Am  et  ttem  Schreiben  ton  Dr.  II.  Buchhoh.  d.  d. 
Greifncald.  13.  Dexetnber  1HGÖ.—  „  —  Die  bisher  von  mir 
publicirtcu  Arbeiten  bezichen  sich  auf  Anatomie  uud  Ent- 
wicklungsgeschichte niederer  Thiere,  denen  ich  mich  vor- 
züglich zugewendet  habe,  es  sind  dieselben  in  Reichert's 
Archiv  so  wie  in  den  Schriftou  der  Physikalisch-Ökonomi- 
schen Gesellschaft  zu  Königsberg  euthalten. 

„Ich  bin  überzeugt,  dass  bei  einer  Expedition  wie  die  be- 
vorstehende wichtige  Ergebnisse  für  die  Zoologie  sich  gewin- 
neu  lassen  werden,  daher  ich  es  für  ein  hohes  Glück  ansehen 
würde,  in  dieser  Weise  die  von  mir  gesammelten  Kenntnisse 
für  die  Wissenschaft  nutzbringend  verwenden  zu  können. 
Ich  hoffe  auch,  dass  es  mir  für  einen  derartigen  Zweck 
leicht  möglich  sein  würde,  von  Seiten  des  Ministeriums 
in  meiner  Stellung  beurlaubt  zu, werden." 

3.  Au»  einem  Sehreiben  de*  Herrn  F.  J.  Ihnt,  d.  d.  Jülich, 
10.  April  186t>.  —  „Durch  die  Geographischen  Mitthei- 
lungeu ,  deren  Abonnent  ich  fast  seit  ihrer  Erscheinung 
bin,  erfuhr  ich  den  Fortgang  der  Nordpol-Expedition;  in 
Betreff  dieser  erlaul*  ich  mir,  Ew.  Wohlgeboren  ein  An- 
erbieten zu  macheu.  Als  Mitglied  der  Deutschen  Astrono- 
mischen Gesellschaft  befasse  ich  mich  schon  seit  längerer 
Zeit  mit  astronomischen,  magnetischen  und  meteorologischen 
Beobachtungen,  vorzüglich  aber  mit  geographischer  Ortsbe- 
stimmung, und  bin  dadurch  in  Besitz  eines  ziemlichen  Vor- 
ruthes von  transportablen  uud  fixen  Instrumenten  gelangt. 
Da  nun  erstere  für  obige  Expedition  von  Interesse  sein 
könnten,  so  erluube  ich  mir,  Ihnen  dieselben  namhaft  zu 
machen  und  zu  obigem  Zwecke  anzubieten;  dieselben  sind: 
ein  Engl.  Box-Chronometer  vorzüglichster  Quulität,  eiues 
von  Deut  nach  Sternzeil :  ein  Pockct-Chronometer  von  Par- 
kinson &  Frodsham.  ebenfalls  bester  Sorte,  nach  mittlerer 
Zeit;  ein  Uuiversal-Instrumeut  von  Pistor  &  Martius  in  Berlin 
mit  zwei  özölligcu  Kreisen,  durch  Mikroskoiie  bis  auf  2  Zoll 
in  Bogen  ablesbar;  ein  özölligcr  Putcnt-Keflexionskreis  von 
Pistor  iV  Martius,  mit  Horizont:  drei  Engl,  magnetische  In- 
strumente; ein  Deklinometer  für  Deklination,  zugleich  Vibra- 
tion* -  Apparat ;  ein  Unifilar  für  horizontale  Intensität; 
ein  liiklinalorium,  durch  Mikroskope  einstellbar,  alle  drei 
Instrumente  sind  sowohl  für  absolute  Bestimmungen  wio 
auch  für  Schwankung»- Beobachtungen  eingerichtet;  ein 
Gefäss-Barometer  von  Pistor  4  Martius;  ein  Anemometer, 
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zugleich  Woltmann 'scher  Flügel  für  hydrographische  Beobach- 
tungen; ein  Metall-Barometer  von  Bourdon;  mehrere  Thermo- 
meter und  Fernröhre,  darunter  eine»  von  40  Lin.  Öffnung. 
Sämmtliche  Instrumente  Bind  so  gut  wie  neu,  mit  den 
nöthigen  Verpackungskosten ,  Lederüberzügeu  und  Stativen 
versehen. 

„Mit  diesen  Instrumenten  ausgerüstet  erlaube  ich  mir, 
bei  Ew.  Wohlgebori'ii  anzufragen ,  ob  es  möglich  sei ,  mich 
der  oben  genannten  Expedition  aiizuschlies&en,  und  welches 
die  näheren  Bedingungen  seien.  Die  Fertigkeit  im  Beobachten 
so  wie  im  Berechnen  der  Beobachtungen  habe  ich  mir  durch 
langjährige  Praxis  angeeiguet,  auch  könnte  ich  mich  in  dieser 
Beziehung  auf  Herrn  U.  von  Schlagintweit  berufen,  mit 
dem  ich  seit  längerer  Zeit  in  Korrespondenz  stehe  und  von 
welchem  Herrn  auch  mehrere  der  vorhin  genannten  Instru- 
mente herrühren  und  sich  auf  dessen  Reisen  bewährt  haben. 

„Sollte  es  mir  aber  nicht  vergönnt  »ein ,  persönlich  mit- 
wirken zu  können,  so  erlaube  ich  mir,  Ew.  Wohlgeboreu 
das  eine  oder  andere  der  genannten  Instrumente  zur  Dispo- 
sition zu  stellen,  um  sie  bei  obiger  ExjM'dilion  zu  verwen- 
den, ohne  etwus  Audcres,  als  da.**  mir  dieselbcu  nach  glück- 
lich beendigter  Expedition  wieder  zugestellt  werden.  Im 
unglücklichen  Falle  aber  hätte  ich  ausser  der  mißlungenen 
Expedition  auch  noch  den  Verlust  der  Instrumente  zu  be- 
klagen. 

„Mit  der  Versicherung  meines  lebhaftesten  Interesse  an 
obiger  Expedition  zeichnet  u.  s.  w."  ') 

4.  Au*  einem  Schreiben  de*  Herrn  Berg- Ingenieur  Edmund 
von  Fellenberg3),  d.  d.  Bern.  17.  Februar  IbM.  —  „Seit 
mehr  ab»  einem  Jahre  habe  ich  mit  gesteigerter  Aufmerk- 
samkeit Ihre  Aufforderungen  und  Erläuterungen  zu  einer 
Expedition  in  die  Ccntral-Region  der  Nordpolarländer  ge- 
lesen und  studirt,  und  beinahe  wäre  ich  schon  vorigen 
Herbst  ein  Begleiter  Dr.  Wibel's  von  Hamburg  auf  jener 
verunglückten  Voruntersuehungstour  nach  Spitzkrgcii  ge- 
worden. Leidet  war  ich,  als  mir  Dr.  Wibel  telegraphirtc, 
mit  meinen  geologischen  Aufnahmen  in  den  Alpen  beschäf- 
tigt und  erhielt  seine  Depesche  viel  zu  spät.  Seither  hat 
man  wenig  mehr  ülier  die  Sache  gehört,  bis  man  vor  eini- 
gen Tagen  las,  die  Expedition  werde  jetzt  von  der  Königl. 
PreuRS.  Regierung  in  die  Hand  genommen  und  die  Korvette 
„Medusa"  sei  zur  Abfahrt  auszurüsten  bis  Mitte  April  1.  J. 
Ich  muss  gestehen,  als  ich  letzthin  diess  las,  packte  es  mieh 
wieder  ganz  gewaltig,  wenn  irgend  möglieh,  die  Expedition 
mitzumachen.  Wie  Sie  wissen,  bin  ich  enthusiastischer 
Freund  und  Bekannter  unserer  Glctschcrwelt,  und  ich  glaube, 
was  körperliche  Erfordernisse  solcher  strapaziöser  Expedi- 
tionen anbetrifft,  könnte  ich  den  gestellten  Anforderungen 
entsprechen.  Den  grössten  Theil  der  Sommermonate  im  Ge- 
birge beschäftigt,  auf  Moränen  und  Festplatten  bivouakirend, 
habe  ich  die  Gletscher-Region  der  Berner  Aljicn  schon  in 
allen  Richtungen  durchwandert  und  manchen  Schneesturm 
überstanden.    Der  Reiz,  den  es  für  mieh  hätte,  die  Polar- 


')  A.hf  r  Herrn  Dornt  hat  aich  »chnn  onterra  !f>.  November  1865 
der  K.  K.  Schiffsfiibnrich  WeT|>rrcut  in  Pola  sp«iel!  far  die  magnetischen 
Beobachtungen  mr  Krediten  K*meldrt.  (S.  „(ieogr.  Mittb."  186S, 
lieft  I,  8.  33.) 

>)  Herr  T.  Pellenherg  ut  einer  der  gedienten  und  ttätiK»ten 


Gletscher  und  Firnfelder  de»  Nordens  mit  unserer  Polar- 
Region  zu  vergleichen,  hat  in  mir  den  Wunsch  rege  ge- 
macht, Sic  um  einige  Auskunft  zu  bitten:  Sind  die  wissen- 
schaftlichen Kräfte,  welche  die  Expedition  mitmachen,  schon 
zum  Voraus  designirt  oder  wird  man  aus  den  sich  Anmel- 
denden herauswählen?  Es  ist  mir  ferner  nicht  klar,  wer 
gegenwärtig  die  organische  Leitung  des  Ganzen  führt,  ob 
das  Prcussischc  Ministerium  der  Marine  oder  die  Geogra- 
phische Gesellschaft.  Werden  die  mitreisenden  Gelehrten 
von  Berlin  aus  bestimmt  oder  hat  sich  vielleicht  ein  Co  mite 
gebildet  unter  Ihrer  werthen  persönlichen  Leitung,  welches 
die  wissenschaftlichen  Aufgaben  behandelt,  die  auf  der 
Nordfahrt  zu  lüden  sind? 

„Es  wäre  mir  wohl  pekuniär  kaum  möglieh,  die  Expe- 
dition ganz  auf  meine  Kosten  mitzumachen,  vorausgesetzt 
nämlich,  dass  es  gestattet  wäre;  jedoch  könnte  ich  bis  auf 
.3000  Fr.  jährlieh  im  höchsten  Fall  daran  wenden,  welche 
Summe  die  Vcrköstigung  wohl  decken  würde.  Wird  die 
Expedition  zum  Voraus  auf  eine  Überwinterung  hin  ein- 
gerichtet oder  glauben  Sie  nicht,  hochverehrter  Herr  Doktor, 
dass,  im  Fall  das  Meer  nordöstlich  von  Gillis-Land  offen 
befunden  wird,  die  Erreichung  des  offeuen  I'olarbeckens  im 
Laufe  eines  Sommers  bewerkstelligt  werden  wird?  Wäre 
es  uicht  auch  im  Plan  der  Expedition,  die  Mündungen  der 
Lena  und  des  Jenissoi  zu  besuchen,  um  die  Fossilirn-Lager 
dort  auszubeuten  ?  Soll  Spitzbergen  oder  Humraerfest  da« 
Hauptquartier  sein,  in  das  man  sich  nach  einzelnen  Unter- 
suchungsfahrten  immer  wieder  zurückziehen  würde?  Was 
meine  Ausstattung  betrifft,  so  würde  ich  ausser  geologischem 
Material  noch  über  ausgezeichnete  Waffen  und  zwei  Eng- 
lische Zelte  verfügen  können."  ') 

5.  Au*  einem  Schreiben  de»  llrrrn  Berg- Referendar  V. 
Giebeihauien.  d.  d.  Halle  a.  d.  S.,  14.  Dezember  Hfb'Ö.  —  „Als 
im  verwichenen  Sommer  die  Rekognosciningsfahrt  nach  dem 
hohen  Norden  von  Hamburg  abgehen  sollte,  war  es  Andereu 
nicht  minder  als  mir  einigermaassen  befremdlich,  dass  sich 
kein  einziger  Geognost  von  Fach  an  Bord  des  Schiffes  l>c- 
fand.  obwohl  doch  ein  Hauptzwec  k  der  Expedition  der  war, 
das  bereits  bekannte  Vorkommen  von  Steinkohlen  auf  Spitz- 
bergen näher  zu  untersuchen.  Sollte  es  nun  vielleicht  in 
Absicht  liegen ,  bei  Erneuerung  des  Unternehmens  hierin 
eine  Änderung  eintreten  zu  lassen,  dagegen  eine  geeignete 
Persönlichkeit  zum  geognostischen  Begleiter  der  Expedition 
noch  nicht  auserseheu  sciu,  so  würde  ich  es  wagen,  bei 
Ew.  Wohlgeboren  als  Mitbewerber  um  die  Erlaubnis«  zur 
Theilnahme  an  der  Fahrt  aufzutreten,  unter  der  Voraus- 
setzung, dass  den  Theiliiehmern  freie  Fahrt  an  Bonl  de* 
Schiffe*  gewährt  wird. 

„Es  mag  dieses  Unterfangen  von  Seiten  eines  Ihnen, 
hochgeehrter  Herr  Duktur,  völlig  UnUkunnten  freilich  sehr 
dreist  erscheinen,  indessen  glaube  ich  dafür,  dass  meine 
Theilnahme  an  der  Expedition  nicht  ganz  unerspriesslich 
sein  dürfte,  in  meiner  bisherigen  Thiitigkeit  wenigstens  einige 
Garantie  bieten  zu  können.  Ich  habe  nämlich  nicht  nur 
im  April    d.  J.,    nach   (jähriger   technischer  und  wissen- 

')  Auen  bei  der  Dentin  hon  Espedition  nach  Afrika  nah«,  ein  ab- 
gezeichneter Schweizer  Fortcher  Theil,  Werner  Muijtinger.  Hätte  diese 
Deutsche  Expedition  weiter  gar  kein  Verdienst  als  die  trefflichen  Ar- 
beiten die*,-*  Manne«,  »n  wäre  -ie  «hon  deshalb  als  iud  hohem  Be- 
lang, Wichtigkeit  und  Erfolg  anzusehen. 
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ichäfUichcr  Ausbildung,  bei  dem  Ober-Bcrgamtc  zu  Halle 
die  YorechriftsmäMige  Bergreferendariats-Prufung  abgelegt, 
londero  auch  vom  Mai  bis  Oktober  d.  J.  im  Auf- 
trage de»  Herrn  Hondelsministcr»  unter  Oberleitung  des 
Herrn  Prof.  Beyrich  zu  Berlin  an  den  geoguosti sehen  Unter- 
Buchungen  und  Kurt  innig*  u  in  der  Gegend  des  Kyifhüuser 
ttlbüUtändigcn  Antheil  genommen.  Wenn  ich  hinzufüge, 
dass  geognostische  Studien  von  je  her  mir  ein  besonderes 
Interesse  erregten  und  dass  ich  von  Jugend  auf  an  Ertra- 
gung  von  Strapazen  aller  Art  gewöhnt  bin,  so  kann  ich 
damit  Ew.  Wohlgeborcn  hochgeneigtem  Ermessen  anheim- 
stellen, über  meine  Befähigung  zu  dem  Vorhuben  zu  ent- 
scheiden, mochte  jedoch  nicht  unerwähnt  lassen,  dass  gerade 
auf  dit-  bergmännisch-technischen  Erfahrungen  neben  den 
geognostiseheu  einiger  Werth  zu  legen  sein  dürfte." 

6.  Ans  einem  Schreiben  de*  Herrn  Magister  Fr.  Schmidt 
m  St.  PeUrtburg.  d.  d.  Achern.  #.  Oktober  IHM.  — 
„Einige  Nachrichten  üImt  anstehende  sedimentäre  Forma- 
tionen, im  Norden  Ost-Sibiriens,  die  mir  von  verschiedenen 
Seiten  zugekommen  waren,  machten  in  mir  den  Wunsch 
rege,  diese  Gegenden  einmal  selbst  zu  besuchen ,  um  die 
dort  noch  verborgenen  geologischen  Schütze  ans  Tageslicht 
fclrd.ni  zu  helfen.  In  Folge  dessen  suchte  ich  midi  aus 
aüeu  mir  zuganglichen  Quellen  über  die  in  Rede  stehenden 
Gegenden  zu  unterrichten  und  erlaube  mir  nun ,  Ihrem 
Wunsche  gemäss,  diejenigen  Nachrichten,  die  für  die  bevor-  i 
■teilende  Deutsche  Nordpol-Espedirion  von  Interesse  sein 
können,  hier  kurz  zusammenzustellen. 

„Seit  Middendorlf  ist  der  kürzlich  zurückgekehrte  Gou- 
verneur von  Jakutzk,  Dr.  v.  Stubendorff,  für  die  Erforschung 
jener  Gegenden  besonders  thätig  gewesen.  Durch  seine  ' 
Bemühungen  wurde  die  Expedition  des  Herrn  Richard  Maak 
(der  später  durch  seine  Amur-  und  Ussuri-Reise  in  weite- 
ren Kreisen  bekannt  geworden)  an  den  Wilui  zu  Stande 
gebracht.  Leider  ist  diese  Reise  bisher  noch  nicht  bear- 
beitet und  nur  ein  kurzer  Bericht  von  Herrn  Maak  in  dem 
Jahresbericht  der  Sibirischen  Abtheilung  der  Russischen 
Geographischen  Gesellschaft  erschienen.  Von  besonderem 
Interesse  für  mich  sind  unter  seinen  Sammlungen  die  Pro- 
ben einer  weit  verbreiteten  Ablagerung  obersilurischer  Kalk- 
steine, die  an  der  Wasserscheide  des  Wilui  und  des  Olenek 
anstehen.  Dieser  Olenek  nun  verspricht  besonders  viel  für 
den  reisenden  Geoguosten.  Er  ist  ganz  unbewohnt,  nur 
zeitweilig  werden  seine  Ufer  von  Jakuten  und  Tungusen 
besucht,  alier  seine  Ufer  sind  felsig,  und  von  seinem  unteren 
Lauf  sind  schöne  Ceratiten  der  Triasformation  und  Ammo- 
niten  aus  dem  Jura  nach  Jakutzk,  Irkutzk  und  zum  Thcil 
nach  Petersburg  gelangt,  und  zwar  durch  reisende  Kuuf- 
leute,  denen  Herr  v.  Stubendorff  aufgetragen  hatte,  ihm  von 
allen  merkwürdigen  Dingen,  die  ihnen  zu  Gesicht  kamen, 
Proben  zu  bringen.  Besonders  thätig  hat  sich  der  Schi- 
gonsker  Kaufmann  Bchachurdin  erwiesen ,  der  mit  Ren- 
thii-rcn  und  Pferden  Handelsreisen  von  der  unteren  Lena 
über  den  Olenek  und  Anabar  hinweg  bis  in  die  Gegend  von 
Turuchunsk  zu  machen  pflegt.  Ihm  verdankt  das  Museum 
der  St.  Petersburger  Akademie  der  Wissenschaften  einige 
schöne, petrefaktenreiche  Proben  (namentlich  auch  Ammoniten) 
der  an  felsigen  Ufern  des  unteren  oder  mittleren  Anabar  an- 
flehenden Juraformation.  Dass  ausserdem  am  unteren  Ana- 
bar  auch  Steinsulz  vorkommt,  habe  ich  durch  Herrn  v.  Mid- 
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dondorff  erfuhren.  Solz  wird  auch  am  Wilui  bei  Santax  und  bei 
Ussolje  unweit  Lrkutzk  aus  Soolen  gewonnen,  doch  kennt 

„Ueber  Neu -Sibirien  konnte  mir  Herr  v.  Stubendorff 
sogen ,  dass  auch  jetzt  noch  von  Schigonsk  aus  Russische 
Kaufleute  auf  die  Ausbeute  von  Mamruuth-Stosszöhnen  da- 
hin ziehen,  indem  sie  im  Frühling  übers  Eis  hinfahren, 
den  Sommer  über  dort  bleiben  und  im  Herbat  wieder  auf 
Hundeschlitten,  wie  Bie  gegangen  waren,  heimkehren.  Es 
wäre  leicht  möglich,  dann  die  Deutsche  Expedition,  wenn 
es  ihr  gelingt,  so  weit  vorzudringen,  dort  mit  einheimischen 
Konkurrenten  im  Mommuth-Suchcn  zusammenträfe,  und  es 
wäre  wohl  noch  Zeit,  darüber  Nachricht  zu  erhalten,  ob  im 
nächsten  Jahre  von  Schigonsk  aus  Reisen  dahin  gemacht 
werden  oder  nicht. 

„Was  mich  selbst  betrifft,  so  ist  mir  der  Gedanke  an 
die  mögliche  Thcilnahme  an  der  Polar-Expedition  seit  mei- 
nem Besuch  in  Gotha  viel  im  Kopf  herumgegangen.  Scheint 
der  Ausgang  auch  nicht  ganz  sicher,  so  bietet  sich  doch  so 
viel  Lockendes  gerade  für  meine  Speziaistudien ,  dass  ich 
nur  um  zeitige  Nachricht  bitte ,  wenn  Bich  Aussicht  für 
mich  als  Theiluehmer  bieten  sollte,  um  das  Meinige  zu  thun 
in  Vorbereitungen  für  die  Reise,  die  vorzüglich  in  ausführ- 
licher Kcuntnissuahmc  der  neuesten  Schwedischen  Leistun- 
gen und  Sammlungen  in  und  über  Spitzbergen  bestehen 
würden.  Ich  kann  als  Botaniker  und  Geolog  der  Expedition 
nützlich  sein,  zum  Thcil  auch  als  Zoolog,  aber  das  Studium 
der  arktischen  Seethieru  wird,  denke  ich,  eine  ganze  Ar- 
beitskraft in  Anspruch  nehmen.  Am  geeignetsten  hierzu 
wäre  wohl  Malmgren,  aber  ich  weiss  nicht,  ob  er  noch  ein- 
mal in  den  Norden  will  und  ob  er  als  Schwede  oder  Finn- 
länder  in  das  Programm  der  Deutschen  Expedition  posst"  ') 

')  Herr  Magister  Schmidt,  «in«  der  ausgezeichnetsten  wissenschaft- 
lichen Reisenden  der  Gegenwart,  ist  inzwischen  mit  der  Führung  der 
ron  der  Russischen  Akademie  im  Februar  abgetansten  Expedition  am 
Eismeer  betraut  worden.  Über  die««  Expedition  brachte  der  Pretua. 
Staataanxeiger  vom  28.  Februar  1866  Folgende»:  —  „Zur  Untcrauchung 
de»  Mamnautb»,  welches  an  der  Taaow-Bucht,  einem  Arm  des  Ubischen 
Meerbuten«  im  nördlichen  Eiamecr,  aufgefunden  worden,  toll,  wie  die 
„Nord.  Pott"  berichtet ,  laut  einer  Allerhöchsten  Entscheidung  Tom 
11.  Februar  eine  gelehrt«  Expedition  unternommen  «erden.  Zu  der- 
selbe» ist  der  Magister  Schmidt  bestimmt  worden,  der  »ich  durch  »eine 
geologischen  Forschungen  und  durch  seine  im  Auftrage  der  Geographi- 
schen Gesellschaft  im  Amur-Lande  und  auf  Sachalin  unternommenen 
Reisen  b«kannt  gemacht  und  »eine  Erfahrenheit,  Kühnheit,  Umsieht 
und  ellxeitig«  Bereitwilligkeil,  im  lntere».e  der  Wissenschaft  alle  mög- 
lichen Entehrungen  zu  ertragen,  an  den  Tag  gelegt  hat.  l>ie*e  Eigen- 
schaften ab-r  sind  ftlr  Jeden  unerla»«lich,  der  eine  Reise  in  die  Polar- 
Gcgcndcn  unternehmen  will.  Herrn  Schmidt  wird  einer  der  Präparato- 
rrn de«  Zoologischen  Museums  der  Akademie  zur  Unterstützung  mit- 
gegeben werden,  Ltie  Reise  soll  gegen  den  10.  Februar  angetreten 
werden,  um  noch  su  Schlitten  nach  Iludinakoje  gelangen  und  die  Reise 
in  die  Tundra  unternehmen  zu  können.  Die  Kommission,  welcher  die 
Einleitung  der  ganzen  Angelegenheit  übergeben  worden  war  und  ans 
dem  Ehren-  Akademiker  t.  Baer  und  den  Akademikern  F.  t.  Brandt, 
G.  P.  t.  llelmersen  und  L.  J.  T.  Schrenrk  bestand,  bat  Herrn  Schmidt 

ein  für  die  Wissenschaft  höchst  wichtige*  Unternehmen.  Die  Mammuthe, 
diese  antcdiluvianUcbcn  lliesenthiere,  die  seit  Jahrtausenden  ausgestor- 
ben sind,  haben  sieh  unversehrt,  mit  ihren  weichen  Theilen  und  der 
Haut  versehen,  innerhalb  der  lirenzen  Russlands,  in  dem  Eisboden  des 
nördlichen  Sibiriens,  erhalten,  llcslialb  erwartet  die  wisaeneebaftliche 
Welt  von  Itussland  uicht  »ur  eine  genaue  Erforschung  dieser  kostbaren 
Überrest«  aus  einer  früheren  Epoche  der  Erde,  sondern  auch  die  Lösung 
vieler  Rathsei,  die  Bestätigung  vieler  Hypothesen  über  die  letzten  Erd- 
HevoluUooen,  die  mit  dem  Verschwinden  dieser  Thier«  im  Zusammen- 
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7.  Au*  einem  Schreiben  de»  Herrn  M.  Thenau.  d.  i. 
Himburg.  29.  Dezember  1H65.  —  „Aus  den  Zeitungen 
habe  ich  ersehen,  dass  die  durch  Sie  in«  Leben  geru- 
fene Nordpol  -  Expedition  jutzt  als  ziemlieh  gesichert  zu 
betrachten  ist  und  im  nächsten  Frühjahr  zur  Ausführung 
kommen  wird.  Wie  ich  nun  zu  meiner  grossen  Freude 
vernommen  habe,  beabsichtigt  man  bei  dieser  Expedition, 
sich  nicht,  wie  früher,  auf  einseitige  Beobachtungen  zu  be- 
schränken, sondern  jeder  einzelnen  Wissenschaft  möglichst 
gerecht  zu  werden.  Es  ist  in  Folge  dessen  ein  alter, 
längst  gehegter  Wunsch  wiederum  in  mir  rege  geworden, 
derjenige  nämlich,  die  nordische  Fauna  aus  eigener  An- 
schauung kennen  zu  lernen ,  und  ich  erlaube  mir  deshalb 
die  Anfrage ,  ob  ich  wohl  Aussicht  habe ,  als  Theilnehtner, 


hang  *t«hen.  Leider  hatte  sieb  bis  jetat  noch  leine  Gelegenheit  Ge- 
funden, dieur  Verpflichtung  gegen  die  wiaaenschaftliche  Welt  ntchiu- 

„Krhaltene  Mammuth  -  Ksdavrr  erschienen  nnr  selten  durch  Erd- 
atfine  und  andere  Umgestaltungen  de»  Erdreichs  an  den  Ufern  der 
Flüsse  und  Meere.  In  den  meisten  Killen  gingen  sie  verloren,  obne 
da**  »ich  die  Nachricht  darüber  verbreitete.  Und  wenn  diese  auch  in 
seltenen  Fallen  inr  Kenntnis«  der  gebildeten  Welt  gelangte,  geschah 
diws  nach  Jahren,  Vena  die  weichen  Theile  bereit*  zerstört  waren.  So 
ist  e*  iu  erklären,  das*  es  ausser  vereinzelten  Knochentheilen  nur  iwei 
nnd  auch  nicht  einmal  vollständige  Skelette  giebt,  von  denen  eines 
sich  im  Zoologischen  Museum  der  Petersburger  Akademie,  da»  ander« 
im  Muaeuin  der  Moskauer  Universität  befindet.  Da*  entere  wurde  im 
Jahre  1709  von  einem  Tungusen  an  der  Mündung  der  Lena  gefunden, 
und  auch  dien*  wäre  verloren  gegangen,  wenn  nicht  zufällig  der  Eng- 
liacho  Naturforscher  Adam*  davon  Kund«  erhalten  hätte,  welcher  im 
Jahre  1806  unsere  unter  dem  Oralen  fiolowkin  au*  China  zurückkeh- 
rende  Gesandtschaft  begleitete,  die  ihren  Weg  durch  Sibirien  nahm.  AI« 
Herr  Adam«  da*  Mammuth  fand,  waren  die  weichen  Theile  meist  schon 
Ton  Rauhlbieren  und  Hunden  verzehrt  Da*  Moskauer  Skelet  wurde 
1839  am  Rande  des  grossen  See'*  in  der  Nähe  de»  Jeninei-Ruaen*  ge- 
funden, IH4.9  nach  Moakau  gebracht  und  tat  noch  viel  weniger  voll- 
ständig. Wie  un«chätabar  die»e  Funde  aber  anch  «ein  mögen,  «i»  wären 
unendlich  wichtiger  gewesen,  wenn  gleich  Naturforscher  hei  der  Hand 
gewesen  wärrn,  welch«  die  ganz«  Anatomie  des  Riaarnthirrcs  kennen 
gelernt,  au*  dem  Inhalt  d«a  Magens  und  au»  den  umgebenden  Erd- 
schichten nachgewiesen  bitten,  von  welcher  Beschaffenheit  dis  Natur 
gowosen,  in  der  die»«  Zeugen  früherer  Zeiten  gelebt  haben,  und  ob  aie 
an  den  Stellen,  wo  man  »i«  gefunden,  heimisch  gewesen  oder  erst  durch 
die  Strömungen  der  Flü*»e  und  Meere  dahin  gebracht  worden  »inj. 
Noch  wichtiger  werden  diese  Forschungen,  seitdem  in  neuester  Zeit 
nachgewiesen  worden ,  d«»s  das  Mammuth  gleichzeitig  mit  untergegan- 
genen Menschengeschlechtern  gelebt  hat" 

Die  Russische  Regierung  bewilligt«  sofort  4800  Ruh«!  für  die 
SehmidtVhe  Kxpedition.  Auch  hatte  die  Englische  Gesandtschaft  in 
8t.  Petersburg  nach  eingetroffener  Nachricht  Über  da*  gefundene  Mam- 
muth bei  der  Akademie  angefragt,  ob  sie  Willens  «ei,  eine  Expedition 
auazusenden,  widrigenfalls  die  Englische  Regierung  ein«  solche  au*- 
rtlaten  wurde.   (St.  Petershurger  Wochenblatt,  13.  [25.1  Februar  1866.) 

Ein  Korrespondent  de»  „Magazin  für  die  Literatur  de»  Auslande»", 
10.  März  1866,  S.  140,  sucht  den  I.*8tm  dieses  Blattes  wei»  zu 
machen,  das«  ich  eine  Srhitl's-Expedition  nach  dem  Fundarte  jene»  Msm- 
muibes,  dir  Jenhtaei- Mündung,  geschickt  haben  wollt«,  eine  Angab« 
die  vollständig  aus  der  Luft  gegriffen  ist.  Ich  habe  in  einer  auto- 
gTSphrrten  Korrespondenz  an  einige  Zeitungen  vom  26.  Januar  I  >)•",.; 
Mos»  g««agt,  „die  arktiscl  ea)  Mammuth-KUatrn  »eien  per  Schrauben- 
dampfer  unter  günstigen  Verhältnissen  nur  etwa  7  bis  10  Tage  von 
Hammerfest  entfernt",  und  meinte  damit  die  llouptfundorte  auf  den 
Neii-Sibiri«-hrn  liueln,  deren  nördliche  Ufer  an  der  Polvnjn  der  Küssen, 
dem  schiffbaren  Thcü  des  arktischen  Meere»,  liegen,  und  meiner  Ansicht 
nach  per  Schill  von  Spitzbergen  au»  zuginglieh  »ind.  Da«  t'nmotirirtc 
und  Cnnnthige  jener  Behauptung  wird  besonders  dadurch  ersichtlich, 
dass  ich  in  der  Notiz  vom  26.  Januar  ausdrücklich  einen  Aufsatz  im 
vierten  vorjährigen  Heft  der  „Geogr.  Mittheilungen"  citirt  habe,  in  dem 
ich  (S.  156)  nachdrücklichst  ,llr  Schwierigkeit  einer  Sehifflafart  zur 
Jsaissei-Mttndung  hervorgehoben  und  betont  habe.  A.  P. 


vorzüglich  Behufa  ornithologischer  Studien,  zu  der  in  Rede 
stehenden  Heise  angenommen  zu  werden.  Schon  zu  der  im 
vergangenen  Herbst  unternommenen ,  leider  verunglückten 
Fahrt  habe  ich  mich  dieserhalb  seiner  Zeit  gemeldet,  musste 
damals  aber  wieder  zurücktreten ,  weil  es  mir  in  der  mir 
gesetzten  kurzen  Frist  bis  zur  Abreise  unmöglich  war,  meine 
eingegangenen  Verpflichtungen  zu  lösen. 

„Was  mich  persönlich  anlangt,  erlaube  ich  mir,  mich 
in  jeder  Hinsicht  auf  die  Auskunft  des  Herrn  Dr.  Brehm, 
Direktor  des  hiesigen  Zoologischen  Gartens,  zu  beziehen, 
glaube  aber  im  übrigen  Ihr  Augenmerk  noch  besonders 
darauf  richten  zu  dürfen,  dass  ich  der  Stenographie  voll- 
stündig  mächtig  bin ,  also  der  Expedition  wichtige  Dienste 
leisten  könnte,  wenn  es  gilt,  etwaige  Beobachtungen  schnell 
aufs  Papier  zu  bringen,  und  ebenso  sämmtliche  Berichte 
mit  Leichtigkeit  übernehmen  könnte." 

Aber  nicht  bloss  freiwillige  Anerbietungen  wissenschaft- 
licher Art,  sondern  auch  Bereitwilligkeit  zu  den  nöthigen  nicht 
unbedeutenden  Geldopfern  sind  von  allen  Seiten  kund  gethaa. 
Wie  aus  dem  Schreiben  des  Herrn  v.  Fellenberg  im  Vorher- 
gehenden ersichtlich  ist,  erbietet  er  sich,  als  Theilnehtner  der 
Expedition  3000  Francs  jährlich  beizutragen,  Baron  Walters- 
kirchen desgleichen  3000  Gulden  Österr.  Währung  jedes  Jahr, 
Dr.  Stübel  vom  Dresdener  Lokal-Cornite  theilte  in  di  r  Ver- 
sammlung des  Nordfahrt-Ausschusses  in  Gotha  am  17.  De- 
zember 18(55  mit,  dass  der  Königl.  Sächsische  Staatsminister 
Freiherr  v.  Beutst  sich  günstig  über  das  Projekt  ausgesprochen 
und  3000  Thaler  Unterstützung  in  Aussieht  gestellt  habe; 
Dr.  Schaub,  Direktor  der  Hydrographischen  Anstalt  der  K. 
K.  Kriegsmarine  und  Vorsitzender  des  Tricster  Lokal-Comi- 
te's,  schrieb  schon  am  13.  Dezember  1865  zur  Notiz  der 
Versammlung  am  17.  d.,  M. :  „Als  Zeichen  unserer  Thütig- 
keit  beehre  ich  mich  bekannt  zu  geben,  dass  in  Tricst 
durch  Subskription  an  Privatbeitrügen  für  das  Unternehmen 
die  Summe  von  circa  1000  Gulden  gesichert  ist,  welche 
das  hierortige  Comitc  dem  geehrten  Nordfahrt-  Aüsschus» 
zur  Verfügung  stellt" 

Manche  andere  solcher  Anzeichen  allgemeiner  Opfer- 
freudigkeit  sind  laut  geworden,  wissenschaftliche  Vereine, 
wie  der  Physiologische  Verein  in  Kiel  —  der  00  Thlr.  für 
die  Ausrüstung  des  Zoologen  der  Nordfahrt  ausgesetzt  — 
haben  bereits  in  Erwägung  gezogen,  welche  Summen  sie  aui 
ihren  Vereins-Ka»»en  dem  Unternehmen  spenden  wollen. 
Einer  der  zur  National-Subskription  Drängenden,  Fr.  Klents, 
Konsul  a.  D.,  schrieb  mir  d.  d.  Beriin,  'J7.  Dezember  1S6S, 
wie  folgt: 

„Wenn  Sie  eine  National-Subskription  für  die  Nordpol- 
fahrt eröffnen,  so  bitte  ich,  mich  darin  als  Theilnehmer  an- 
zusehen,  indem  ich  mich  verpflichte,  wenn  die  Sache  in» 
Werk  gesetzt  wird,  100  Thaler  Prelis*.  Cour.  Wunst«  uern. 
Ich  muss  gestehen,  ich  war  verwundert,  dass  nach  dem  so  be- 
geisternden Vortrage,  den  der  Kapitän  Werner  in  der- hiesigen 
Üeogr.  Oeselisehaft  hielt  und  der  wohl  die  meisten  Zuhörer 
überzeugte,  dass  er  der  rechte  Mann  zur  Leitung  eines  solchen 
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Unternehmens  sei,  zugleich  aber  auch  auseinandersetzte',  dass 
es  nicht  bloss  für  die  Wissenschaft  und  vielleicht  für  Han- 
del und  SchißTahrt  erspriesslich,  sondern  zur  Kräftigung  und 
Erhebung  der  Deutschen  Seemacht  nothwendig  wäre,  —  dasa 
nach  diesem  Vortrage  nicht  wenigstens  erwähnt  worden  ist, 
dass  Sie,  geehrter  Herr,  eine  Unterzeichnung  zur  Ausführung 
begonnen  hätten.  Ich  bin  überzeugt,  man  würde  von  vielen 
Seiten  gern  ein  Schcrflein  beigesteuert  haben,  und  da  bei 
zahlreichen  Versammlungen  eine  Anregung  leicht  ansteckend  j 
wirkt,  so  möchte  der  Erfolg  leicht  nicht  ganz  unbedeutend  I 
gewesen  sein.  Obgleich  ich  seit  mehr  als  20  Jahren  in 
Berlin  wohne,  so  bin  ich  doch  fast  fremd  hier,  und  daher 
wagte  ich  nicht,  den  Vorschlag  zu  einer  Subskription  zu 
janihen.  Übrigens  scheint  es  ein  Beweis  der  Unreife  in 
politischer  Hinsicht  des  Deutschen  Volkes  zu  sein,  dass  man 
Nichts  selbst  thun ,  sondern  Alles  den  Regierungen  über- 
weisen will.  Da»  Deutsche  Volk  hat  gar  kein  Vertrauon  in 
seine  Kruft,  denn  sonst  würde  sich  bald  eine  hinreichende  An- 
zahl Hanner  zusammenfinden,  die  sich  von  der  Wichtig- 
keit und  politischen  Notwendigkeit  der  Unternehmung  über- 
zeugten und  die  lumpigen  200.000 Thaler  zusammenbrächten! 
Aber  der  nationale  (ieist  fehlt.  Man  giebt  Tausende  hin ,  um 
ein  Bändchen  oder  Titelchen  zu  erhaschen ,  aber  für  die 
Ehre  des  grossen  Vaterlandes  hat  man  keinen  Pfennig 
übrig.  Das  Gefühl  für  Deutschlands  Ruhm  und  Wohl 
ist,  so  viel  ich  zu  beobachten  Gelegenheit  habe,  hier  in 
den  höheren  Klassen  wenig  zu  finden.  Man  denkt  nur 
daran  als  an  eine  Sache,  die  man  zu  dem  eigenen  Nutzen 
verwerthen  möchte!  —  Ich  weiss  nicht,  wie  es  sonst  in 
Deutschland  aussieht;  aber  wenn  nicht  mehr  Gcmcinsinn 
erwacht,  dann  wird  unser  Vaterland  bald  wieder  von  Frem- 
den unter  die  Füsse  getreten  werden!" 

Es  bedurfte,  wie  das  Vorgehen  des  Deutschen  Hoeh- 
stiftes  nachweist,  in  der  That  nur  eines  einzigen  Hufes,  um 
viele  vortreffliche  Männer  aus  allen  Gauen  Deutschlands 
zum  gemeinsamen  Vorgehen  und  zur  Aufbringung  der  Geld- 
mittel zusammenzuschaaren ;  ganz  besonders  erfreulich  ist 
die  verhältnissmassig  zahlreiche  Betheiligung  von  der  Deut- 
schen Nordsecküstc  und  nächster  Nachbarschaft,  aus:  Altona, 
Anrieh,  Bremen,  Eckernförde,  Elsfleth,  Emden,  Grabow, 
Hamburg,  Jever,  Kiel.  Von  den  übrigen  Unterzeichnern 
sei  nur  des  Namens  Dr.  Alexander  Ziegler  gedacht ;  er  war 
eine  der  Haupttriebfedern  der  Gründung  der  Schiller-Stif- 
tung, für  welche  die  erstaunliche  Summe  von  einer  halben 
Million  Thaler  zusammengebracht  wurde;  dieser  hochver- 
diente Deutsche  Ehrenmann  ist  bei  solchen  nationalen  Unter- 
nehmungen allein  ein  ganzes  corpi  (Formte  werth. 

Viele  andere  unter  den  Unterzeichnern  noch  vermisste 
warme  und  thatkräftige  Freunde  der  Sache  werden  entweder 
noch  unterzeichnen,  oder  derselben  ungenannt  ihren  grossen 
Einäu&t»  und  machtige  Hülfe  zuwenden.  So  z.  B.  Friedrich 
Harkort,  Mitglied  dos  Preussischen  Abgeordneten-Hauses, 
einer  von  denjenigen  bei  uns  in  Deutschland ,  die  den 
innigsten  Antheil  an  der  Hebung  unseres  Deutschen  See- 
wesens nehmen.    Aus  folgendem  Schreiben  von  ihm  an 
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den  KönigL  Preuss.  Kriegs-  und  Marine-Minister  v.  Roon, 
d.  <L  Berlin,  23.  Februar  1868,  wird  das  grosse  Interesse 
für  die  Sache  unter  den  Abgeordneten  ersichtlich  sein, 
und  wie  auch  bereite  in  diesen  Kreisen  ein  Aufruf  an  die 
Nation  für  nöthig  erachtet  wurde,  falls  die  Regierung 
nicht  kräftig  und  rasch  die  Expedition  in  die  Hand 
nähme:  — 

„Durch  die  plötzliche  Vertagung  des  Hausee  der  Abge- 
ordneten ist  die  Petition,  die  Nordfahrt  betreffend,  nicht 
zur  Erledigung  gekommen,  ich  erlaube  mir  deshalb  die  Be- 
merkung, das«  nicht  allein  die  Fraktion  der  Konservativen, 
sondern  auch  die  des  linken  Centrums  für  die  Uberweisung 
an  die  Hohe  Staatsregierung  gestimmt  haben  würde.  Von 
beiden  Seiten  waren  die  Amendements  eingebracht. 

„Die  Königl.  Kriegsmarine  hat  bis  heute  wenig  für  die 
Wissenschaft  gethan ;  Unterricht  und  Wissenschaft  sind  im 
Budget  pro  1866  nur  mit  9261  Thaler  bedacht,  darunter 
künftig  wegfallend  4000  Thaler;  um  so  gerechtfertigter  ist 
der  Wunsch,  dass  Ew.  Excellenz  die  nationale  Sache  rasch 
und  entschieden  in  die  Hand  nehmen,  du  Gefahr  beim  Ver- 
zuge vorhanden  ist.  • 

„Wie  verluutct,  soll  die  Frage  noch  der  Akademie  der 
Wissenschaften  zur  Begutachtung  vorgelegt  werden;  die  ge- 
lehrte Welt  Europa'»  und  das  seckundige  Publikum  haben 
bereits  endgültig  über  den  hohen  Werth  der  Expedition 
entschieden  und  würde  erstere  dem  Urtheil  nur  beitreten 
können  und  der  Zeitverlust  ungemein  zu  bedauern  sein. 

„Gegen  das  Ausland  stehen  wir  ungemein  zurück.  1839 
sehrieb  AI.  v.  Humboldt  einen  Brief  nach  England  und  als 
Folge  rüstete  die  Admiralität  die  berühmte  und  erfolgreiche 
Expedition  zum  Südpol  unter  t'aptnin  Boss  aus.  Zehn 
Jahre  später  wandte  sich  Petennunu  mit  seinen  Vorschlügen 
an  die  Englische  Regierung  uud  Barth  und  Overweg  traten 
die  Durchforschung  des  Innen»  von  Afrika  an.  Überall 
finden  wir  die  Deutsche  Wissenschaft  als  dienende  Magd 
unter  Fremden ,  ein  Vorwurf,  welcher  jedem  Deutschen  die 
Schamröthc  ins  Gesicht  treiben  sollte!  Der  grossen  Zahl  der 
Englischen  arktischen  Expeditionen  will  ich  hier  nicht  weiter 
gedenken. 

„Frankreich  sandte  seine  Gelehrten  bereits  unter  Lud- 
wig XIV.  nach  dem  Norden;  1838  uud  1839  gingen  aber- 
mals Schiffe  im  Dienste  der  Wissenschaft  in  die  Polar- 
gegend. 

„Russland  machte  großartige  Unternehmungen  der  Art 
unter  Alexander  I.  Krusenstern,  Lütke,  Kotzcbue,  Wrangeil, 
Anjou  uud  Bellingshausen  sind  weltbekannt  geworden;  es 
wäre  nicht  mehr  wie  billig,  dass  unseren  tüchtigen  See- 
leuten Gelegenheit  gegeben  würde,  ihre  Namen  anstatt  in 
den  Parolebüchern  ebenfalls  in  den  Werken  der  Wissen- 
schaft zu  finden. 

„Österreich  erntete  Ruhm  durch  die  Fahrt  der  No- 
vara;  seine  Barone  und  Seeleute  meldeten  sich  als  mit 
Mitteln  versehene  Freiwillige  für  unsere  Nordfahrt. 

„Schweden  durchforschte  2  Jahre  lang  Spitzbergen.  Nord- 
Amerika  sandte  Kane  aus.  Preussens  und  Deutschlands 
Regierungen  that«  n  Nichts,  nur  ein  edler  Privatmann,  v.  der 
Decken,  trat  am  Nil  für  uns  ein  mit  seinem  Vermögen. 

„Ausser  den  Zwecken  der  Wissenschaft  hat  die  KönigL 
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Kriegsmarine  ein  hohes  Interesse  bei  einer  solchen  Unter- 
nehmung, denn  es  gilt  der  Ausbildung  unterer  SeeleuU. 

„  Die  Spazierfahrten  nach  Madeira  find  nicht  die 
reckte  Schule.  Cook ,  der  Wcltumsegler ,  und  Nelson ,  der 
grosse  Seeheld,  begannen  ihre  Laufbahn  in  dem  Eise  der 
arktischen  Regionen.  Ausserdem  stelle  ich  die  Hebung  der 
Fischeroi  in  den  Vordergrund,  da  unsere  Handels-Marine 
die  für  eine  tüchtige  Kriegs-Marine  erforderliche  Zahl  Ma- 
trosen nicht  stellen  kann,  wie  ein  Vergleich  mit  Skandi- 
navien zeigt.  Norwegen.  Schweden  und  Dänemark  haben 
über  eine  Million  Tonnen  grosse  Schiffe  in  See,  Preussen 
nur  390.000  Tonnen,  und  nur  in  Verbindung  mit  den 
Deutschen  Nordstaaten  sind  wir  jenen  gleich. 

„Norwegen  allein  hesitzt  20.000  Fischer,  seine  Matrosen 
sind  die  besten  der  Englischen  Kriegsflotte.  Alle  Seemächte 
suchen  das  Fundament  der  Marine  in  Hebung  der  Fischerei,  j 
England  zahlte  lange  Zeit  Prämien  für  den  Fang,  und  Schott- 
land zählt  jetzt  allein  47.000  Fischer,  deren  grosster  Kunde 
leider  Deutschland  ist.  Frankreich  bewilligte  seinen  Fischern 
bereits  unter  Ludwig  XIV.  Privilegien  und  Prämien,  die 
noch  heute  dauern.  Das  Sprichwort  geht,  Holland  habe 
Amsterdam  aus  Häringsgrütcn  erbaut.  Die  Fischerflotten 
Nord-Amcrika's  finden  wir  am  Nord-  und  Südpol. 

„Preussen  muss   dem  Beispiele  folgen,   die  Jode  und 
die  Herzogthümer  bahnen  den  Weg  zur  Nordsee. 

„Die  Kommission  des  Englischen  Parlaments  über  den 
Fischfang  veröffentlichte  jüngst  ihren  Bericht  nach  2jjähri- 
ger  Arbeit  Die  Resultate  sind  ungemein  lehrreich.  Die 
See  wird  im  Ertrage  dem  Ackerboden  gleich  gestellt.  Seit 
10  Jahren  stieg  der  Fischfang  um  mehr  wie  das  Doppelte 
und,  was  beschämend  für  uns  ist,  955  Schiffe  mit  5000 
Mann  sind  im  Deutschen  Meere  beschäftigt !  London  ver- 
zehrt dem  Gewichte  nach  so  viel  Fische  wie  Fleisch.  Mau 
vergleiche  damit  den  Konsum  Berlin'«. 

„Der  Ruf:  Preussen  rüstet  für  die  Nordfahrt,  ist  durch 
ganz  Europa  erschallt ;  Gelehrte  aller  Fächer  der  Natur- 
wissensehaft und  Erdkunde,  Seeleute  joden  Ranges  drängen 
sich  zur  Mitfahrt,  theilweise  auf  eigene  Kosten;  man  fühlt, 
dass  ein  Lorbeer  für  Deutschland  zu  erringen  ist,  den,  tre- 
ten wir  nicht  ein,  die  Fremden  zu  erlangen  suchen ;  Deutsch- 
lands Ehre  ist  verpfändet!  Der  Kostenpunkt  darf  nicht  | 
entgegenstehen,  im  Verhältniss  ist  derselbe  gering. 

„Untere  Kanonenboote  haben,  wie  ich  voraussagte,  ihren 
tahtüchen  Werth  rerloren,  der  Umbau  zum  Zweck  der  Ex- 
pedition ton  zwei  der  grüneren  ist  binnen  wenigen  ffwhen 
tu  rollenden.  Hoch  veranschlagt,  würde  diese  Nordfahrt, 
durch  die  Marine  ausgeführt,  100.000  Thaler  kosten.  Der 
Fischerei  im  Norden  würde  eine  neue  Bahn  gebrochen,  und 
wenn  auch  das  Ziel  nicht  erreicht  würde,  so  erlangte  jeden- 
falls die  Wissenschaft  neue  Schütze  und  die  Marine  eine 
Elite  von  Offizieren  und  Mannschaften. 

„Der  Zweck  der  durch  mich  eingereichten  Petition  war, 
von  der  Königl.  Staatsregierung  eine  definitive  Erklärung 
zu  erlangen,  ob  sie  kräftig  und  rasch  die  Unternehmung 
in  die  Hand  nehmen  will  oder  nicht;  dieser  ist  durch  die 
plötzliche  Vertagung  vereitelt 

„Möge  deshalb  Ew.  Excellenz  mich  mit  einer  gütigen 
Auskunft  .beehren,  denn  im  verneinenden  Falle  raüsste  ein 
Aufruf  an  die  Nation  ergehen;  Deutschland  darf  nicht  zu- 
rücktreten" u.  s.  w.  — 


Ein  anderer  wackerer  Kämpe  auf  dem  Felde  Deutscher 
Ehre,  Dr.  Otto  Ule,  ebenfalls  Pruussischer  Abgeordneter, 
stets  bereit,  alle  nationalen  Unternehmungen  aufs  Kräftiget« 
zu  fördern,  der  auch  zur  Deutsehen  Expedition  nach  Afrika 
die  Hauptanregung  gab,  hat  mit  Wärme  und  Energie  in 
seiner  trefflichen  Zeitschrift  „Die  Natur" ')  gediegene  Auf- 
sätze über  „die  Deutsehe  Nordpol-Expedition"  gebracht,  die 
er  unterm  21.  März  mit  einem  Aufrufe  zu  einer  National- 
Subskription  schliesst:  —  „Zwei  Mal  bereits  hat  das  Deutsche 
Volk  in  edler  Begeisterung  vergebliche  Anstrengungen  ge- 
macht, sich  eine  Deutsche  Flotte  zu  schaffen.  Jetzt  winkt 
ihm  ein  Unternehmen,  das  ihm  mehr  Geltung  zur  See  v«£ 
schaffen  wird,  als  ein  Dutzend  Deutscher  Kriegsschiffe! 
Darum ,  wer  ein  Herz  hat  für  Deutschlands  Ehre  und 
Deutschlands  Beruf  zur  See,  für  seine  Marine,  seinen  Handel, 
seine  Wissenschaft ,  sei  er  ein  Rheder  oder  Kaufmann,  der 
seine  Heu  ht Immer  dem  Meere  verdankt,  sei  er  ein  Gelehrter 
oder  ein  Mann  des  Handwerks  und  der  Arbeit,  der  trage 
bei  nach  Kräften,  dem  grossen  Unternehmen  der  Deutschen 
Nordpol-Fahrt  die  Ausführung  zu  sichern,  an  welchem  Theil 
zu  haben,  einst  Jeder  stolz  sein  wird!" 

Die  Idee  einer  Thaler-Sanuulung  ist  eine  treffliche  und 
zweckentsprechende;  gleichwohl  dürfte  es  aber  wünschens- 
werth  sein,  einen  geeigneten  modus  zu  Anden,  um  etwaige 
grössere  Beiträge  —  denn  Manche  möchten  100  oder 
1000  Mal  mehr  beizutragen  wünschen  —  nicht  zurikkrc- 

In  dem  obigen  Aufrufe  an  die  Nation  ist  die  Summe 
von  200.000  Thaler  als  nöthig  hingestellt;  dieselbe  ist  jeden- 
falls mit  Rücksicht  auf  Kapitän  Wcrner's  Kosteuanschlag  w 
angenommen.  Kapitän  Werner  machte  diesen  Anschlag 
vielleicht  in  dem  Sinne  eines  Königl.  Preußischen  Flottea- 
Oftizicrs,  welcher  der  Ansicht  ist,  dass  die  Regierung  auf  die 
Hebung  des  Seewesens  bedacht  sei,  da  sie  noch  ganz  kürzlich 
einen  ausserordentlichen  Geldbedarf  verlangt  hat,  zufolge 
dessen  nicht  weniger  als  19  Millionen  Thaler  in  der  lieb- 
sten Zeit  verausgabt  werden  sollen.  Ob  eine  solche  Summe 
von  200.000  Thlr.  für  die  Nordfahrt  absolut  nöthig  ist,  bleibt 
indess  dahin  gestellt :  nach  Erkundigungen  über  die  Kosten 
eines  geeigneten  Schiffes  von  400  Tonnen  Und  40  Pterde- 
kruft  Hülfsmaschine  bei  geeigneten  Schiffsbaumeistcre  be- 
tragen dieselben  circa  56.000  Thaler.  Ein  solches  Schiff 
ist  wohl  noch  geeigneter  als  etwa  die  Medusa,  die  fast  10  Mi 
so  viel  kostet.  Manche,  und  gerade  die  erfolgreichsten  und 
wichtigsten  der  Englischen  Staats-Expeditionen  haben  bei 
weitem  nicht  200.000  Tluiler  gekostet:  die  von  Parry  ><* 
Jahre  1827,  die  von  allen  bisherigen  arktischen  und  ant- 
arktischen Expeditionen  am  weitesten  gegen  den  Pol  ge- 


')  „Die  N.tur",  IUU«,  U.  oad  »1.  Mir,  18SS. 
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kommen,  nur  9977  Pf.  St,  und  die  von  M'Clintock,  die 
2}  Jahre  dauerte  und  den  besten  Aufschlug*  über  die  Frank- 
linsehe  Expedition  heimbrachte,  nur  10.413  Pf.  St,  ein- 
schliesslich des  vollständigen  Ankaufs  des  Dampfers. 

Das  folgende  Schreibeu  des  K.  K.  Österreichischen  Schiffs- 
fähnrichs  Weyprecht,  d.  d.  Pola,  28.  März  1866,  der  sich 
wie  Kapitän  Werner  seit  geraumer  Zeit  die  Ausführung 
einer  Deutschen  Nordfahrt  zum  Ziele  gesteckt  hat,  giebt 
einen  neuen  Beweis  des  tiefen  Interesse  und  der  aufopfernden 
Hingebung  für  das  Unternehmen. 

„  —  Mein  heutiges  Schreiben  hat  zum  Zweck ,  Ihnen 
einen  neuen  Plan  von  mir  zur  Begutachtung«  und  allenfalls 
eigen  Zustimmung  zu  unterbreiten. 

Der  vergangene  heisae  Sommer,  der  diesjährige  unge- 
wöhnlich gelinde  Winter,  der  ausserdem  wegen  der  geringen 
8chneeanhäufungen  wiederum  auf  einen  trockenen  Sommer 
schlieasen  lüsst,  machen  das  Jahr  1866  zu  einem  der  gün- 
stigsten, die  wir  für  lange  Zeit  zu  einer  Polar -Reise  er- 
warten können.  Es  wäre  darum  tief  zu  bedauern,  wenn 
man  diese  günstigen  Umstände  unbenutzt  vorübergehen  Hesse. 
Leider  lassen  die  jetzigen  traurigen  politischen  Verhältnisse, 
die  eine  mehr  als  moralische  Unterstützung  Ihre«  grossen 
Projektes  von  Seite  einer  Regierung  für  die  nächste  Zeit 
ausschlieseen,  diess  erwarten.  Es  wäre  jetzt  schon  die  höchste 
Zeit,  die  Ausrüstung  der  Schiffe  zu  beginnen,  wenn  sie 
überhaupt  noch  in  diesem  Sommer  auslaufen  sollen.  Ist 
bis  längstens  Mitte  Mai  kein  endgültiger  Bcschlua«  gofosat, 
to  kann  man  die  Reise  auch  für  dieses  Jahr  als  gescheitert 
betrachten,  da  zu  wenig  Zeit  bleibt,  um  die  Ausrüstung 
der  Schiffe  mit  der  Sorgfalt  zu  betreiben,  welche  die  grossen 
Hindernisse,  mit  denen  die  Expedition  jedenfalls  zu  kämpfen 
hat,  erfordern.  Würde  man  dieselben  auch  in  Zeit  von 
3  Monaten  für  wenigstens  zwei  Überwinterungen  seeklar 
machen  können,  woran  ich  übrigens  zweifle,  so  könnten  sie 
doch  in  diesem  Jahre  nicht  mehr  höher  vordringen  und 
man  hätte  NichtB  gewonnen,  als  das«  die  Expedition  im 
nächsten  Frühjahre  von  Spitzbergen  statt  von  Hamburg 
ausliefe.  Ich  mache  Ihnen  unter  diesen  Umständen  den 
Vorschlag,  im  Falle  bis  Mitte  Mai  noch  kein  fester  Be- 
schluss  gefasst  ist ,  im  Juni  von  Hammerfest  odor  Tromsö 
aus  mit  einem  Norwegischen  Lootsenboote  eine  Rekognoa- 
cirungsfahrt  vorzunehmen.  Die  Resultate  einer  kurzen  Reise 
mit  einem  Dumpfer,  wie  die  im  vorigen  Jahre  projoktirte, 
stehen  meiner  Meinung  nach  in  keinem  Verhältnisse  zu 
dem  grossen  Kostenaufwandc ,  da  ein  Schiff,  das  nicht  zur 
Überwinterung  ausgerüstet  ist,  sich,  wenn  ihm  auch  der 
Dampf  zu  Gebote  steht ,  zu  früh  im  Jahre  zurückziehen 
musa,  als  dass  in  Einem  Sommer  die  gründliche  Erforschung 
der  hydrographischen  Verhältnisse  in  so  hohen  Breiten 
möglich  wäre. 

„Mein  Plan  ist  folgender:  Ende  Mai  chartert  man  in 
Tromsö  oder  Hammerfest  ein  gedecktes  Küstenfahrzeug,  ver- 
packt in  Hamburg  für  6  Monate  Lebensmittel,  wirbt  vier 
Matrosen  und  geht  Mitte  Juni  von  einem  der  genannten 
Häfen  nach  Spitzbergen,  um  zu  untersuchen,  ob  die  Kohlen- 
lager im  Eis-Fjord  und  der  Van  Mijcn-Bai  der  Art  zu  Tage 
liegen  und  mächtig  genug  sind,  um  ohne  grössere  Vorberei- 
tungen der  Expedition  als  Basis  dienen  zu  können.  Ein 
Petermtnn'.  Geogr.  Mittheilnngm.  1866,  Heft  IV. 


Bergmann  von  Fach  ist  hierzu  wohl  nicht  nöthig.  Bis  Mitte 
Juli  könnte  diese  erste  Aufgabe  beendigt  sein.  Das  Südkap 
umsegelnd  geht  man  auf  bei  läufig  76*  N.  ostwärts  bis  un- 
gefähr zu  40°  ö.  L.  v.  Gr.  und  wendet  sich  hierauf  direkt 
nördlich.  Die  hier  zu  lösende  Aufgabe  ist  die  Erforschung 
der  Strömunga- Verhältnisse,  namentlich  die  annäherndo  Ver- 
folgung der  Grenze  der  beiden  entgegengesetzten  warmen 
und  kalten  Strömungen,  da  sich  voraussetzen  lässt,  dass  die 
Expedition  gerade  auf  dieser  Grenze  die  grössten  Hinder- 
nisse vom  Eise  antreffen  wird.  Es  ist  leicht  einzusehen, 
dass  da,  wo  zwei  konträre  8tröme  zwischen  sich  ein  ver- 
hältnissmässig  ruhiges  Wasser  bilden,  die  grössto  Eisansamm- 
lung Statt  findet,  und  man  könnte  vielleicht  die  Existenz 
der  viel  besprochenen  Eisbarriore  auf  ähnliche  Verhältnisse 
zurückführen.  Die  Stärke  dieser  Ansammlung  muss  natür- 
lich von  der  Stärke  und  Richtung  der  Strömungen  abhängig 
und  alljährlich  zu  gewissen  Zeiten,  so  weit  es  der  Einfluss 
der  Winde  erlaubt,  eine  ziemlich  konstante  sein.  Diese 
Fragen,  d.  h.  wie  weit  dringt  der  warme  Strom  zwischen 
35°  und  55°  Ö.  v.  Gr.  gegen  N.?  wo  beginnt  der  kalte 
und  welches  sind  die  Eisverhältnisse  des  sie  trennenden  ru- 
higen Wassers  in  Vergleich  zu  den  beiden  Strömungen? 
wären  die  Hauptaufgabe  dieser  Rckognoscirungsfohrt  Ge- 
naue Strombeobachtungen  in  hoher  See  an  Bord  kleiner 
Schiffe  sind  zwar,  hauptsächlich  wegen  der  geringen  Ver- 
läßlichkeit der  Chronometer  auf  solchen,  schwierig;  wenn 
man  jedoch  die  Fehler  derselben  nach  der  Rückkehr  als 
gleichmässig  zunehmend  annimmt  und  danach  die  Rech- 
nungen redunirt,  so  müssen  die  Resultate  so  genau  sein,  um 
der  Hauptexpedition  später  als  Leitfaden  dienen  zu  können. 
Es  handelt  sich  übrigens  auch  nicht  darum,  die  Starke  der 
Strömungen  auf  Dezimoltheilc  von  Meilen  genau  kennen 
zu  lernen,  sondern  nur  einen  vcrlässlichcn  Uberblick  über 
die  ganzen  Stromvcrhültnisse  dieser  Gegenden  zu  gewinnen. 
Im  Vergleiche  zu  den  Kosten  einer  solchen  Rekognoscirungs- 
fahrt  müssen  ihre  Resultate  auf  jeden  Fall  bedeutend  sein. 
Man  kann  übrigens  nicht  wissen,  ob  man  unter  den  dieesjüh- 
rigen  so  günstigen  Verhältnissen  nicht  vielleicht  eine  hohe 
Breite  erreichen  kann,  da  der  Expedition  beinahe  3  Monate  zu 
Beobachtungen  in  diesen  Gewässern  zur  Vorfügung  stehen. 

„Ich  komme  jetzt  zu  dem  Kostenpunkte,  schicke  jedoch 
voraus,  dass  ich  mit  den  Preisen  im  Norden  gar  nicht  be- 
kanntbin. Zwei  Offiziere  sind  unbedingt  nöthig;  ausser  mir 
würde  ich  noch  einen  anderen,  vielleicht  älteren  Offizier 
unserer  Marine  zu  dem  Unternehmen  engagiren.  Vier  Ma- 
trosen genügen,  da  drei  Personen  recht  gut  im  Stande  sind, 
ein  Küstenboot  gewöhnlicher  Grösse  zu  manoeuvriren.  Als 
Charterungspreis  des  Bootes  nehme  ich  500  Gulden  und  Asse- 
kuranz desselben  an,  40  Gulden  Löhnung  jedem  der  Matrosen, 
4  Gulden  täglich  für  die  Verköstigung  und  800  Gulden  die 
Reise  bis  Hammerfest  und  zurück.  Die  Dauer  der  Expedition 
auf  5  Monate  gerechnet  summiren  sich  die  Kosten  wie  folgt : 

Charterung  ....    500  Gulden, 
Löhnungen  ....    800  „ 
Bfk5«tigung  .       .    600  „ 

Reisekosten  .  .       .  800 

kleinere  Ausrttstnagskosten  ■    300  „ 

Summe  3000  Guides. 

„Sie  beliefen  sich  also  auf  beiläufig  2000  Thaler,  ich 
habe  jedoch  alle  Posten  nach  hiesigen  Verhältnissen  sehr 
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hoch  gegriffen.  Ton  Instrumenten  wären  nothwendig  Chrono- 
meter, Barometer,  Thermometer,  ein  oder  zwei  genaue  Azimu- 
thal-Kompassc  und  irgend  ein  Instrument,  um  Wasser  aus 
grösseren  Tiefen  heraufzuholen.  Sextanten  besitzen  wir 
unsere  eigenen.  Alle  diese  Instrumente  wären  wahrschein- 
lich leicht  leihweise  von  irgend  einem  Staatsinstitut  oder 
einer  wissenschaftlichen  Gesellschaft  zu  bekommen. 

„Vor  allen  Dingen  hätten  wir  beiden  Offiziere  jedoch 
Urlaub  nöthig.,  ich  glaube  aber,  dass  man  uns  zu  einem 
aolchen  Unternehmen  keine  Schwierigkeiten  in  den  Weg 
legen  würde,  vorausgesetzt,  dass  der  jetzige  Kriegslänn 
verstummt. 

„Wollen  Sio  diesen  meinen  Vorschlag  prüfen?  Er  geht 
aus  dem  einzigen  Wunsche  hervor,  dass  nicht  auch  dieses 
Jahr  vorüber  gehen  möge,  ohne  das«  wenigstens  Etwas  zur 
Ausführung  Ihres  grossen  Planes  geschieht,  wozu  leider  nur 
tu  viel  Aussicht  vorhanden  ist. 

„Sie  werden  sich  vielleicht  wundern,  in  meinem  jetzigen 
Briefe  Ansichten  zu  finden,  die  mit  denen  meiner  früheren 
im  Widerspruche  stehen.  Ich  schrieb  letztere  ohne  eine 
genauere  Kenntnis»  de«  ganzen  Projektes  auf  Basis  meiner 
Schlüsse  aus  anderen  Polar- Expeditionen,  da  man  mich 
über  einen  Monat  auf  Ihre  von  mir  in  Triest  bestellten 
Monatshefte  warten  liess.  Mit  diesen  änderten  sich  auch 
einige  meiner  Ansichten  und  es  thut  mir  jetzt  fast  leid, 
dieselben  niedergeschrieben  zu  haben,  nachdem  ich  sie  ge- 
druckt las." 

So  viel  ist  gewiss,  dass,  sollte  auch  keino  einzige  Deut- 
sche Regierung  irgend  Etwas  für  das  Projekt  thun,  und 
auch  die  Nationalsammlungen  den  berechtigten  Erwartungen 
nicht  entsprechen,  dasselbe  dennoch  Deutscher  Seits  zur 
Ausführung  gelangen  dürfte,  da  bereits  zu  viele  treffliche 
Männer  sich  die  Ausführung  zur  Aufgabe  gestellt  haben. 
Ich  kann  mir  nicht  versagen,  hier  noch  Auszüge  aus  einem 
Schreiben  eines  Deutschen  in  China  zu  geben,  welches  be- 
reits unterm  10.  August  1865  abgesandt  am  2.  Oktober 
einging: 

„Mit  grossem  Interesse  ersehe  ich  aus  einigen  der 
letzten  mir  so  eben  zugekommenen  Hefte  der  „Geogr.  Mit- 
theilungen", dass  das  Interesse  für  Polor-Expeditionen  sich 
in  Europa  wieder  lebhaft  zu  regen  beginnt,  und  namentlich 
habe  ich  mit  besonderer  Freude  bemerkt ,  welchen  warmen 
Anthcil  Sie  selbst  an  dieser  so  überaus  wichtigen  Frage 
nehmen.  Kürzere  Notizen,  namentlich  Capt.  Shcrard  Osbom's 
Vorschlag  betreffend,  waren  mir  schon  früher  in  Engli- 
schen Blättern  zu  Gesicht  gekommen,  und  es  war  mir 
daher  ausserordentlich  lieb,  aus  liiren  Briefen  und  Auf- 
sätzen genauere  Einsicht  in  das  augenblicklich  wirklich  be- 
stehende Sachverhältniss  gewinnen  zu  können.  Meine  Ideen 
über  den  Gegenstand  werden  Ihnen  vielleicht  noch  wohl 
aus  verschiedenen  Unterredungen  während  meines  kurzen 
Besuches  in  Gotha  im  Jahre  1864  erinnerlich  sein. 

„Seit  Jahren  war  die  Theilnahme  an  einer  der  drei  noch 
übrig  bleibenden  grossen  geographischen  Expeditionen  — 
nach  dem  Nordpol,  Südpol  und  Nil-Quellen  nebst  Centrul- 
Afrika  (Central  -  Asien  rechne  ich  schon  nicht  mehr  dazu, 
denn  dort  ist  geographisch  zwar  noch  sehr  viel  zu  berich- 


tigen, aber  nicht  viel  mehr  zu  entdecken')  —  eine  mich  auf 
meinen  vielfachen  Wanderzügen  beständig  begleitende  Lieb- 
lingsidec,  die  ich  äusserer  Umstände  halber  zwar  bisher 
nicht  habe  praktisch  ausführen  können,  der  ich  aber  nichts 
desto  weniger  mit  stillem  Enthusiasmus  bis  auf  den  heutigen 
Tag  treu  und  fest  anhänge  und,  so  Gott  will,  in  nicht  allzu 
ferner  Zeit  auch  noch  ausführen  zu  können  hoffe.  Gern 
möchte  ich  unserem  Deutschen  Vatorlande  den  Ruhm,  den 
Nordpol  zuerst  erreicht  zu  haben,  gerettet  sehen ,  aber'  wie 
die  Sachen  einmal  liegen,  ist  eine  solche  Expedition  für  uns 
Deutsche  mit  viel  grösseren  Schwierigkeiten  verknüpft  als 
wie  für  England.  Indessen  Muth  und  Beharrlichkeit  über- 
winden viele  Hindemisse,  und  wenn  nicht  unvorhergesehene 
Umstände  meinem  Plane  störend  entgegentreten,  hoffe  ich 
in  1  oder  1}  Jahren  nach  Deutschland  zurückkehren  zu 
können,  um  dann  die  Sache  von  praktischer  Seite  anzu- 
greifen, d.  h.  wenn  mir  die  Engländer  oder  Andere  nicht 

„Meine  Idee  ist  aber,  nur  Ein  Schiff  auszurüsten,  anstatt 
der  vorgeschlagenen  zwei,  von  mittlerer  Grösse,  eisengepan- 
zert und  auf  2\  Jahre  ausgerüstet,  verproviantirt,  um,  selbst 
wenn  der  Pol  schon  im  ersten  Sommer  erreicht  werden 
sollte,  mindestens  einen  Winter  dort  zubringen  zu  können 
und  sonst  für  alle  Fälle  gesichert  zu  sein.  Was  den  Reise- 
plan der  ganzen  Expedition,  die  einzuschlagende  Route 
u.  s.  w.  anbetrifft,  so  stimme  ich  mit  Ihrem  Vorschlage 
durchaus  überein  und  würde  die  Polar- Regionen  nie  von 
einer  anderen  Seite  als  Spitzbergen  aus  attakiren,  oder 
wenigstens  nicht,  bis  dieser  lotztere  Weg  sich  als  total 
unmöglich  erwiesen.  Könnten  Sio  vielleicht  von  einem 
Ihrer  zahlreichen  nautischen  Freunde,  der  praktische  Erfah- 
rung in  solchen  Dingen  hat,  eine  Schätzung  der  möglichen 
Ausrüstungskosten  einer  solchen  Expedition  sich  verschaffen 
und  mir  mittheilen?  Die  Grösse  des  Schiffes  und  der  da- 
durch bedingte  Ankaufspreis  würde  natürlich  einen  wesent- 
lichen Punkt ,  wenn  nicht  den  wesentlichsten  im  Kosten- 
anschlage bilden.  Der  „Fox"  ')  war  meiner  Ansicht  nach  zu 
kitin;  ein  Fahrzeug  von  circa  400  Tonnen  Gehalt  scheint 
mir  das  passendste  für  alle  Zwecke,  doch  will  ich  hier 
nicht  weiter  auf  die  näheren  Details  eingehen  und  behalte 
mir  eine  ausführliche  Besprechung  darüber  mit  hu.,  h  auf 
ein  ander  Mal  vor." 

Es  müssten  fürwahr  alle  Anzeichen  trügen,  wenn  nicht 
die  Deutschen  aller  Länder  in  gemeinsamer  Begeisterung 
dem  Unternehmen  ihre  Theilnahme  und  Unterstützung  zu- 
wendeten. „Ich  intereesire  mich",  so  schrieb  Herr  E.  Gilde- 
meister aus  Bremen  d.  d.  14.  Dezember  1865,  „lebhaft  für 
das  Projekt,  besonders  vom  Deutsehen  Gesichtspunkte  aus, 
als  «-in  neues  gemeinsames  Interesse  für  alle  Stämme  und 
Gegenden,  und  weil  es  bo  durchaus  begründete  Pflicht  ist, 
auf  dem  Meere  Etwas  zu  leisten.  Es  wäre  auch  Etwas, 
worauf  die  Deutschen  im  Anslando  mit  Interesse  und  Pa- 
triotismus blicken,  sich  vielleicht  auch  direkt  dabei  bethei- 
ligen könnten."  Und  als  ob  diese  patriotischen  Worte  be- 
reits ein  Echo  in   weiter  Ferne  gefunden,   heisst  es  in 

')  Kipitän  MTtintock'.  Schiff.  A.  P. 
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den  in  New  York  erscheinenden  „Deutsch-Amerikanischen 
Monatsheften"  für  Märe  1866,  S.  277:  „—  Eine  Expedi- 
tion nach  dem  Nordpol,  in  wahrhaft  nationalem  Geiste  unter- 
nommen und  in  demselben  Geiste  ausgeführt,  kann  nicht 
verfehlen«  einen  günstigen  Einfluss  auf  die  Vereinigung  der 
so  lange  getrennten  Glieder  des  Deutschen  Volkes  auszu- 
üben. Obgleich  von  unmittelbarer  Theilnahme  ausgeschlossen, 
werden  wir  auf  der  Westseite  des  Atlantischen  Ooeans  woh- 
nenden Deutschen  mit  kaum  geringerem  Interesse  die 
Deutsehe  Nordfahrt  begleiten,  als  die  im  alten  Vaterlande 
gebliebenen.  Der  Ruhm  der  Unternehmung  mag  der  Nation 
angehören,  der  Nutzen  derselben  gehört  sicher  der  Mensch- 
heit." Und  Dr.  Frisch  in  Stockholm,  von  wo  aus  in  den 
letzten  Jahren  am  meisten  für  arktisch«  Erforschungen  ge- 
schehen ist,  schreibt  vom  12.  April:  „—  Durch  diese  Maass- 
regel des  Hochstift«*  ist  meines  Erachtens  die  Nordfahrt  in 
ein  glückliches  Stadium  eingetreten.  Jetzt  wird  dieselbe 
bestimmt  zu  Stande  kommen,  und  ganz  unabhängig  von 
Kegenten  und  K<>gierungi<n.  Nordenskjöld  und  Malmgren,  die 
berühmten  Erforscher  von  Spitzbergen,  boten  als  die  ersten 
hiesigen  Beitragenden  ihre  Thaler  an,  und  obgleich  keine 
Deutschen,  sondern  gebornc  Finnen,  hoffe  ich,  wird  man 
darum  ihr«  wohlgtaneiuteti  Beitrag«  nicht  verschmähen."  •) 
Ganz  besonders  ist  von  der  schon  erwähnten,  bereits  in 


')  In  einer  «öderen  Stulls  de»  Schreiben»  heisst  es:  „Erlauben 
8ie  mir  ein*  Warnung  vor  Übereilung!  E«  ist  nicht  gut,  ja  unrerbesser- 
licb,  wenn  an  der  Ausrüstung  Etwa»  vergesse»  wird,  besonder«  aber 
sind  tüchtige  Fahrzeuge  nothweudig,  und  das  ganze  l'nternebmen  be- 
ruht darauf.  Dos  Alles  aber  erfordert  eiue  reifliche  Überlegung,  ja  es 
Iässt  sich  kaum  augenblicklich  hervorzaubern.  Daher  wäre  e»  besser, 
lieber  noch  «in  Jahr  mit  den  Vorbereitungen  hingeben  zu  lassen,  wenn 
dadurch  ein  glücklicheres  Resultat  crsielt  «erden  könnte. 

„Erlauben  Sie  mir,  hierbei  au  wiederholen,  was  ich  schon  ein  Mal 
(siehe  „Oeogr.  Mittheilungen"  Erganxungsheft  Nr.  17,  S.  35)  Uber 
die  Voriüglichkeit  der  Schwedischen  Dampfschiffe  gesagt  habe,  und 
wählen  Sie  um  Alles  in  der  Welt  kein  Fahrzeug,  konstruirt  Ton  eisernen 
Englischen  Platten:  diese  »erbringen  beim  ersten  An-  und  Aufstossen; 
die  Schwedischen  dagegen  biegen  sieb  und  halten  dennoch.  Es  geschah 
Tor  zwei  Jahren,  das»  hier  in  drn  Stockholmer  Scheren  bei  Nacht  und 
Nebel  ein  grosses  Dampfschiff  in  Toller  Fahrt  auf  die  Seite  eines  an- 
deren anfuhr,  und  so  gewaltig  war  der  Stoss,  dass  ein  Mann  fon  der 
Besatzung,  der  in  seiner  Koje  schlief,  zwischen  der  äusseren  und  der 
inneren  Wand  im  buchstäblichen  Sinne  de«  Wortes  zerquetscht  wurde 
und  augenblicklich  verschied;  das  Fahrzeug  aber  erhielt  ausser  einer 
bedeutenden  Beule  gar  keinen  Schaden ,  konnte  auch  seine  Reise  fort- 
setzen und  ist  noch  jetzt  brauchbar.  An  der  Vinnischen  Küste  war 
ein  Dampfschiff  auf  Küppen  gestossen  und  wurde  ton  drei  davor  ge- 
spannten Dampfschiffen  abgezogen,  ohne  da»  e«  davon  Schaden  nahm. 
Bei  der  letzten  Exhibition  zu  London  ist  ein  gekrümmtes  Stück  von 
einem  Schwedischen  eisernen  Dampfschilfe  als  Beweis  von  der  Zähigkeit 
de«  Schwedischen  Eisens  gezeigt  worden ;  dagegen  »ties»  das  Prcus<i«che 
Dampfschiff  „Nagler"  so  wie  auch  das  Schwedische  „llmeä"  —  beide 
Ton  Englischem  Eisen  —  nur  ein  Mal  auf  Klippen,  und  beide  waren 
augenblicklich  verloren  und  sanken.  Die  Oute  des  Fahrzeuges  aber 
bedingt  wesentlich  den  Erfolg  der  Elpedition.  Ich  konnte  diese*  noch 
weiter  ausführen ,  doch  mag  es  hiermit  genug  sein ,  besonders  da  die 
Männer,  denen  der  Auftrag  <u  der  gefahrvollen  Heise  wird,  gewiss  selbst 
im  Stande  sind,  dienen  Punkt  zu  beurtheilen:  ich  habe  nur  gemeint, 
«inen  Kingerzeig  geben  zu  können,  und  wünsche  hiermit  der  Expedition 
den  allergiacklichsten  Erfolg  zur  Losung  des  grössten  Problems,  das 
für  die  Kenntnis»  unsere,  Planeten  noch  übrig  ist." 


den  Unterschriften  dos  Aufrufs  bewiesenen  regen  Theil- 
nahme in  unseren  ersten  Deutschen  Seestädten  viel  zu  er- 
warten. In  Bremen  haben  sich  der  eben  so  allgemein  be- 
liebte als  bekannte  Rciseschriftsteller  J.  G.  Kohl,  in  Ham- 
burg die  Kapitäne  Schuirmann  und  Thaulow,  Vorsteher  der 
Secmannsschnle,  an  die  Spitze  der  Sammlungen  gestellt 
Gern  werden  sich  beide  Orte  des  Umstände«  erinnern,  wie 
die  geographischen  Unternehmungen  einiger  ihrer  würdig- 
sten Söhne,  z.  B.  Barth's  und  Overwog's  (Hamburger)  und 
Gerhard  Rohlfs'  (Bremenser),  von  auswärts  aufs  Bereit- 
willigste und  Liberalst«  unterstützt  wurden,  wie  die  daraus 
hervorgegangenen  ehrenvollen  Resultate  auch  zur  Ehre  der 
Vaterstädte  gereichen,  und  wie  jetzt,  bei  dem  geographischen 
Nordpol-Unternehmen,  eine  Gelegenheit  geboten  ist,  diese 
Theilnahme  zu  vergelten.  Hamburg  ist  ohnedem  noch  in 
einer  anderen  Schuld  gegen  dos  übrige  Deutschland;  denn 
noch  nie  haben  Deutsche  so  viel  für  ihre  Brüder  gethan, 
als  bei  dem  Brande  im  Jahre  1842,  wo  in  ganz  Deutsch- 
land nicht  weniger  als  4  Millionen  Mark  Banoo  für  Ham- 
burg gesammelt  und  zur  Unterstützung  hingesandt  wurden. 
Für  diese  eben  so  hochherzigen  als  grossartigen  Gaben  wird 
sich  Hamburg  gern  revanchiren,  wenn  Deutschland  jetzt 
Theilnahme  und  Unterstützung  von  ihm  für  dieses  natio- 
nale Unternehmen  erwartet,  und  wenn  es  auch  nur  eine 
Sammlung  einzelner  Thaler  wäre.  Auch  ist  Hamburg  in 
der  Lage,  Etwas  spenden  zu  können,  es  ist  reich,  sehr  reich 
geworden,  und  keine  Staats-Finanzen  der  Welt  befinden 
sich  wohl,  verhältuissmässig ,  in  so  blühenden  Umständen, 
als  diejenigen  Hamburg' s :  die  neueste  Staatshaushalts-Ab- 
rechnung weist  einen  Uberschuss  von  nicht  weniger  alz 
1.284.238  Mark  Banco  auf 

4.  Vorschlag  zur  Gründung  einer  grossen  Deut  schon 
Geographischen  Gesellschaft. 

Wenn  ich  des  Vorschlages  bei  dieser  Gelegenheit  Er- 
wähnung thue,  im  Anschluss  an  obigen  Bericht,  so  hat  das 
seinen  Grund  darin,  dass  gerade  die  Nordpol-Angel«genh«it 
wieder  einmal  gezeigt  hat,  wie  das  grosse  geographische 
Interesse  bei  uns  Deutschen  noch  in  hohem  Grade  einer 
gemeinsamen  koncentrirenden  praktischen  Anwendung  fähig 
ist  und  bedarf. 

Der  ungeheure  Autschwung,  den  die  geographische  Wis- 
senschaft in  der  neueren  Zeit  auch  besonders  in  Deutsch- 
land genommen  hat ,  hat  sich  auf  die  mannigfachste  Weise 
kund  gegeben,  u.  A.  auch  in  der  zunehmenden  Bildung  Geo- 
graphischer Gesellschaften;  den  schon  früher  existirenden 
Vereinen  dieser  Art  in  Berlin,  Frankfurt  a.  M.,  Darmstadt 
folgten  in  den  letzten  Jahren  diejenigen  in  Wien,  Leipzig 
und  Dresden,  und  während  dieser  Aufsatz  im  Druck  befind- 
lich ist,  gehen  mir  Plan  und  Statuten  einer  neuen  „Ooogra- 
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phischen  Gesellschaft  für  Thüringen"  ans  Dresden  d.  d. 
12.  April  zu  ')• 

Alle  diese  Vereine  jedoch  haben  ihrem  Wesen  nach 
hauptsächlich  einen  lokalen  Charakter,  der  an  den  betreffen- 
den  Ort  geknüpft  ist,  und  wenn  sie  unter  ihren  Mitgliedern 
auswärtige  Persönlichkeiten  aufweisen,  so  stehen  diese 
dennoch  dem  Hauptzweck  und  der  Grund-Eigenschaft  des 
Vereins  ziemlich  fern.  Diese  nömlirh  haben  in  erster  Linie 
persönliche  Vereinigungapunkte  in  geselligen,  meist  monat- 
lichen, Zusammenkünften  im  Auge,  bei  denen  geographische 
Vorträge  oder  Unterhaltungen  geboten  werden.  Die  Grün- 
dung neuer  Deutscher  Geographischer  Vereine,  auch  nach 
einem  umfassenderen  Plane,  ist  wiederholt  in  Vorschlag  ge- 
kommen, mündlich  und  schriftlich,  privatim  und  öffentlich, 
und  Dr.  0.  Volger  wies  noch  in  der  Ersten  Allgemeinen 
Versammlung  Deutscher  Geographen  in  Frankfurt  a.  M.  am 
23.  Juli  1866  „auf  einen  allgemeinen  Deutschen  Verein 
zur  Förderung  der  Erdkunde"  hin1). 

Die  bereits  bestehenden  Geographischen  Gesellschaften, 
so  fordernd  und  nützlich  sie  auch  in  vielen  Richtungen  sein 
mögen,  lassen  Eine  Seite  unserer  geographischen  Bestrebun- 
gen noch  fast  ganz  unberührt,  nämlich  die  Ausrüstung  und 
Aussendung  eigener  Deutscher  Forschung«  -  Expeditionen ; 
kaum,  dass  diesem  und  jenem  unbemittelten  Forscher  eine 
kleine  und  unbedeutende  pekuniäre  Unterstützung  aus  den 
bescheidenen  Vercinskassen  zugewandt  werden  kann.  Wenn 
daher  unsere  Barth,  Overweg  und  Vogel,  unsere  Schlagint- 
weit,  Seemann  und  Schomburgk,  unsere  Rohlfs  und  Budde, 
unsere  Haust,  Junghuhn  und  Zollingcr,  Bussegger,  Kotschy 
und  Werne  ihrem  wissenschaftlichen  Drange  folgen  wollen, 
so  müssen  sie  in  fremden  Dienst  gehen  und  um  fremden 
Sold  arbeitt  n  und  ihr  Leben  riskiren.  Da  giebt  es  keine 
Regierungen,  keine  wissenschaftlichen  Vereine  daheim  in 
dem  grossen,  weiten,  wohlhabenden  Deutschland,  die  ihnen 
die  Mittel  zu  ihren  Unternehmungen  bieten,  sie  müssen 
nach  England,  nach  Bussland,  nach  Holland  gehen,  oder 
sich  um  Unterstützung  an  den  Pascha  von  Ägypten 
oder  das  Gouvernement  von  Neu-Seeland  wenden.  Wie  tief 
beschämend  für  die  grosse  Deutsche  Nation,  dass  ein  Ger- 
hard Bohlfs  seine  weite  und  so  wichtige  und  verdienstvolle 
Reise  durch  Marokko  und  Tuat  zum  grössten  Theil  von 


')  Angeregt  and  ausgearbeitet  »on  dem  bekannten  und  hochgeach- 
teten Heilenden  und  Schriftsteller  Dr.  Alexander  Zieglcr.  Die  Ge«ell- 
«halt,  die  ihrm  «tändigen  Siti  in  Knnla,  dem  Wohn.iU«  Zirgler'.,  ihre 
monatlichen  Vertataralungen  aber  auch  in  Ernennen,  Gotha,  Weimar  und 
anderen  Orten  Thüringen*  Laben  »oll,  beiweckt  „die  Theilnahme  für 
Länder-  and  Völkerkunde,  to  wie  die  Ergebniaa«  der  darauf  beafiglichen 
FoTichungen  in  weiteren  kreiaen  zu  rerbreiten  und  dieae  Fundamentai- 
Wlaaenacbaften  dem  praktischen  Leben  näher  au  bringen".  Die  Namena- 
liste  wetat  ober  300  rorgeuhlagene  Mitglieder  auf. 

T  Amtlicher  Bericht  u.     w.  8.  II. 


50  Pf.  8tcrL  der  Englischen  Geographischen  Gesellschaft 
zu  bestreiten  hatte,  wie  schmeichelhaft  es  auch  auf  der 
anderen  Seite  sein  mag,  dass  die  Engländer  unsere  Deutschen 
Forscher  solcher  Geld-Unterstützungen  für  würdig  erachten! 

Eine  grosse  Deutsche  Geographische  Gesellschaft  mit 
einem  grossen  permanenten  Fonds,  speziell  und  ausschliess- 
lich für  Deutsche  Forschungsreisen  und  Entdeckungs-Expc- 
ditionen  bestimmt,  würde  die  erwähnten  bisher  bestehenden 
Übelstände  entfernen  und  wahrhaft  Grosses  zu  leisten  im 
Stande  sein.  Man  denke  sich  eine  Gesellschaft  von  100.000 
Mitgliedern,  die  bei  einem  jährlichen  Beitrage  von  1  Thaler 
für  jedes  Mitglied  eine  alljährlich  zu  verwendende  Summe 
von  etwa  1 00.000 Thlr.  zur  Disposition  hatte!  Jedes  Mitglied 
erhielte  für  seinen  Beitrag  eines  Thalers  in  möglichst  schnel- 
ler Zusendung  in  Form  entsprechender  Druckschriften  die 
originalen  Nachrichten,  Briefe,  Berichte,  Karten,  Aufnahmen 
und  Entdeckungen  der  ausgesandten  Forscher,  die  für  Nicht- 
Mitglieder vielleicht  nur  für  einen  Preis  von  2  Thaler 
jährlich  käuflich  gemacht  wären.  Wem  die  Zahl  100.000  zu 
gross  vorkommt,  der  bedenke,  dass  es  mindestens  60  Mil- 
lionen Deutsche  giebt,  und  dass  es  daher  nur  nöthig 
sein  würde,  unter  je  600  Personen  Ein  Mitglied  zu  finden. 
Sollte  das,  bei  der  Deutschen  Bildung,  bei  dem  schon  vorhan- 
denen ungeheuren  Interesse  für  die  Geographie,  nicht  möglich 
sein?  Gauz  gewiss!  Man  versuche  es  nur  in  seinem  näch- 
sten Kreise,  und  es  möchte  sich  herausstellen,  dass  unter 
600  nicht  Ein,  sondern  vielleicht  6  und  noch  mehr 
Mitglieder  anzuwerben  sein  dürften.  Und  wie  die  bestehen- 
den Geographischen  Gesellschaften  aller  Länder  Ausländer 
keineswegs  ausbchlieesen ,  ja  im  Gegentheil  sie  stets  gern 
willkommen  heissen,  eben  so  könnten  auch  bei  dem  vorge- 
schlagenen Vereine  Mitglieder  aus  anderen  National  auf- 
genommen werden;  im  Geiste  sehe  ich  deren  eine  zahlreiche 
Schaar  aus  allen  Thcilen  der  Erde,  denn  wenn  auch  die 
politischen  und  manche  andere  Verhältnisse  Deutschlands 
keinen  guten  Klang  in  der  Welt  haben,  die  Deutsche  Wissen- 
schaft und  nicht  am  geringsten  die  geographischen  Bestre- 
bungen der  Deutschen  sind  überall  im  Auslande  geachtet 

Der  vorgeschlagene  Verein  erscheint  zeilgemäss  und 
«ine  natürliche  Folge  der  unausgesetzten  ruhmreichen  und 
verdienstvollen  Bestrebungen  in  unserem  Volke.  Er  würde 
nicht  sowohl  die  Veranlassung  sein  zu  Unternehmungen,  so 
aufopfernd ,  dass  sie  sogar  das  Leben  mancher  braver 
Männer  kosten,  sondern  er  würde  denselben  ihre  schwere 
Aufgabe  erleichtern,  ja  in  vielen  Fällen  ihr  Leben  retten. 
Denn  dieser  wissenschaftliche  Drang  kennt  keine  Gifahr, 
keine  Todesfurcht,  und  in  den  schwierigsten  und  armselig- 
sten Verhältnissen  wird  dem  einmal  gesteckten  Ziele  nach- 
gestrebt. Eduard  Vogel  nach  Wadai  zu  folgen,  bezahlten 
schon  Manche  mit  ihrem  Leben:  Ncimans,  Steudner,  Beur- 
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mann,  Schubert,  und  doch  befindet  sich  so  eben  Gerhard 
Rohlft  auf  demselben  gefahrvollen  Wege,  Hat  wohl  je  ein 
Unternehmen  ein  traurigeres  Missgeschick  erlebt,  als  die 
von  der  Decken'scho  Expedition?  Und  doch  setzt  Dr.  Otto 
Kernten  Alles  daran,  um  in  jene  Länder  zurückzukehren. 

Alle  diese  Männer  gereichen  Deutschland  zur  Ehre  und 
zum  Ruhme,  sie  gehören  zu  den  wahren  Trägem  der 
geistigen  Macht  unseres  Vaterlandes.  Durch  Bildung  eines 
solchen  Vereins  aber  würden  sie  und  ihre  Freunde  daheim 
nicht  länger  eine  in  den  meisten  Fällen  so  hülflose  Genossen- 
schaft bleiben,  sondern  eine  selbst  ausführende,  unabhängige, 
wissenschaftliche  Macht. 

Ich  muss  mich  begnügen,  bei  dieser  Gelegenheit  eine 
längst  gehegte  Idee  bloss  anzudeuten,  indem  ich  den  Grund- 
gedanken kurz  und  klar  so  fasse: 

1.  Bildung  eines  grossen  Deutschen,  über  die  ganze  Erde 
ausgedehnten  Geographischen  Vereins,  dessen  Mitglied- 
schaft auch  allen  anderen  Nationen  zugänglich  ist. 

2.  Zweck,  eine  jährliche  Ausgabe  von  mindestens  1 00.000 
Thaler  zu  ermöglichen,  Behufs  Unterstützung,  Aus- 
rüstung und  Aussondung  wissenschaftlich  -  geographi- 
scher und  naturgeschichtlicher  Entdeckung»-  und  Er- 
forschungs-Expeditionen, pur  Erweiterung  der  Kennt- 
niss  unserer  Erde. 

3.  Die  Mitglieder  erhalten  für  ihren  Beitrag  (sage  1  Tha- 
ler) ein  Äquivalent  in  gedruckten  Original  -  Berichten 
und  Karten  über  die  Seitens  des  Vereins  ausgeführten 
U  nteraehmungen. 

4.  Die  Mitglieder  wählen  einen  berathenden  Ehren-  und 
einen  honorirten  gcschäftsfuhrenden  Vorstand,  welche 
beide  je  nach  Bedürfniss  zusammentreten. 

6.   Dagegen  besteht  das  Band  des  Vereins  nicht  sowohl 
in  häufig  wiederkehrenden  (monatlichen  oder  wöchent- 
lichen) Zusammenkünften,  sondern  in  den  prompt  mit- 
getheilten  Druckschriften  und  Karten  und  vielleicht 
nur  in  einer  grossen  Jahres- Versammlung  an  ein  und 
demselben  oder  an  wechselnden  Orten,  je  nachdem 
darüber  abgestimmt  werden  mag. 
Wenn  dann  ein  aufopfernder  Mann,  wie  Gerhard  Bohlfa, 
der  sich  die  schwierigsten  Reisen  zu  seiner  Lebensaufgabe 
gemacht  hat  und  auf  keine  Weise,  durch  keine  Schwierig- 
keiten davon  abgebracht  werden  kann,  zu  unterstützen  ist, 
so  brauchen  wir  wenigstens  nicht  mehr  herumzubetteln,  und 
die  wirklich  bettelhat ten  Zustände  in  unseren  Deutschen 
geographischen  Unternehmungen  im  Allgemeinen  hätten  dann 
ein  Ende. 

Der  allerersten  Geographischen  Gesellschaft,  die  es  ge- 
geben hat,  lag  derselbe  Gedanke  und  derselbe  Zweck  zu 
Grunde,  das  war  die  African  Auocialion  in  London,  die 
schon  im  Jahre  1788  gegründet  wurde,  zur  Bildung  aller 


nachherigen  Geographischen  Gesellschaften  den  ersten  An- 
stoes  gab  und,  obgleich  nur  aus  95  Mitgliedern  bestehend  '), 
durch  ihre  Unternehmungen  und  Expeditionen  für  die  geo- 
graphische Wissenschaft  von  der  nachhaltigsten  und  gröss- 
ten  Wichtigkeit  geworden  ist :  Ledyard ,  ein  Amerikaner, 
Lucas,  Major  Houghton,  Nicholls,  vor  Allen  aber  jene  Männer 
unsterblichen  Ruhmes:  Mungo  Park  und  dio  Deutschen 
Hornemann1),  Röntgen  und  Ludwig  Burckhnrdt,  waren  ihre 
Sendboten  und  wurden  in  ihrem  Dienst  und  aus  ihren 
Mitteln  zu  geographischen  Erforschungen  atugeeandt1).  Im 
Jahre  1831  ging  die  African  Association  in  die  Royal 
Geographical  Society  of  London  über*),  die  bis  zum  heu- 
tigen Tage  der  wichtigste  und  nützlichste  aller  Geographi- 
schen Vereine  geblieben  ist. 

Die  Zeit  für  die  Gründung  des  vorgeschlagenen  Vereins 
scheint  eine  passeude.  Bildung  und  Wissenschaft  florirt, 
das  Interesse  für  die  geographische  Wissenschaft  ist  ein 
grosses  uud  stets  zunehmendes,  geographische  Vereine  aller 
Art  blühen  und  vermehren  sich,  Alpin*  Club»  in  England, 
der  Schweiz,  Italien  und  Österreich  haben  sich  die  spezielle 
Erforschung  der  Alpen3),  ein  anderer  Verein  die  genaue 
Aufnahme  von  Palästina  •)  zur  Aufgabe  gemueht,  was  Missio- 
nare an  allen  Ecken  der  Welt  für  die  Geographie  gethan, 
wird  gegenwärtig  nach  einem  einheitlichen  und  systemati- 
schen Pluno  zuerst  erschöpfend  zusammengestellt ').  Überall 
regt  c»  sich  und  drängt  zum  thatkräftigen  Fortschritt,  und 
die  aller  Orten,  über  dio  ganze  Erde  zerstreuten  Freunde 

')  Prweedings  of  the  African  knuUttn,  1,  London  1790,  fp,  V  tt. 

*)  Uorneroann,  der  für  jene  Englische  Geael]»*haft  in  den  Jahres, 
1797  Iii«  ItMiO  das  Innere  Afrika'»  erforscht*,  war,  wie  Oacar  Petchel 
in  seiner  „tieschichte  der  Erdkunde"  (8.  506)  bemerkt,  „der  erat« 
Deutsche  Kntdeckunga-Reiaend« ,  so  wie  der  erate  Keilende ,  der  eins 
Kcitekart«  mit  Bemerkungen  aur  Beschreibung  der  Bodennatur  und 
der  Uewäcbscracheinungen  rersehen  hat,  ein  Munter,  daa  für  Afrika 
Dr.  Heinrich  Barth  (oder  rielmehr  derjenige,  der  die  Konstruktion  und 
Zeichnung  aeiner  Karten  ausfuhrt»)  befolgte  und  daa  jeUt  immer  all- 
gemeiner wird". 

')  Die  Worte,  mit  denen  die  African  Aaeociation  am  9.  Juni  1788 
ihr  Programm  eröffnet«,  haben  noch  bia  zum  heutigen  Tage  ihre  rolle 
Geltung :  —  „UuUr  den  Gegenständen  der  Forschungen,  die  untere  Auf- 
merkaamkiit  am  meisten  feaaeln,  giebt  ea  vielleicht  keinen,  der  die 
Neugierde  Tom  Kindea-  bia  tum  Greiaenalter  so  unablässig  anspornt, 
keinen,  den  Gelehrte  und  Ungelehrte  gleich  begierig  au  ergründen  wün- 
schen, als  die  Xaturbeachaffenheit  und  Geachichte  derjenigen  Theüe  un- 

Die.ee  Verlang«»  haben  die  Li»  im  ftllHie—  QjttJa  Oosfc  m 
•o  weit  befriedigt,  daaa  ea  aur  See  mit  Ausnahme  der  Pole  Nichts  ton 
Bedeutung  mehr  au  erforschen  giebt;  aber  au  Lande  tat  daa  au  Ent- 
deckende noch  so  autgedehnt,  data  ea  wenigstens  ein  Drittheil  der  be- 
wohnbaren Erdoberfläche  umfasat,  denn  beträchtliche  TLeile  tob  Asien, 
noch  grössere  ron  Amerika  und  fast  ganx  Afrika  sind  noch  unerforscht 
und  unbekannt."  (Prot.  1,  p.  3.) 

•)  Journal  R.  0.  S.  I,  p.  257. 

»)  „Geoerr.  Mitth."  1864,  SS.  432  fl. 

•)  „Geogr.  Mitth."  18«6,  Heft  III,  SS.  Hl  ff. 

längere  Zeit  Urlaub  genommen,  um  in  der  hieaigen  AmUU,  unter  di- 
rekter Hitwirkung  der  verschiedenen  Missions -Gesellschaften  und  der 
einübten  Miaaionäre  in  allen  Theilcn  der  Erde  selbst,  ein  ausführliche» 
Kartenwerk  au  bearbeiten. 
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der  Geographie  würden  in  dem  vorgeschlagenen  Verein  einen 
machtigen  Vereinigungspunkt,  einen  Hebel  zu  grossen  Wer- 
ken besitzen.  Von  den  Zeichen  gleicher  Sympathien,  die  mir 
seit  längerer  Zeit  zur  Kenntnis«  gekommen  sind,  will  ich 
bei  dieser  Gelegenheit  bloss  eines  Schreibens  vom  15.  De- 
zember 1865  auszüglich  gedenken,  wobei  ich  bemerken  muss, 
das«  ich  Namen  und  Ort  zu  verschweigen  veranlasst  bin. 

,  „Obgleich  ich  nicht  die  Ehre  habe,  Ihnen  persönlich 
bekannt  zu  sein,  so  sehe  ich  doch  voraus,  das»  Sie 
als  ...  .  dem  Nachstehenden  einige  Beachtung  schen- 
ken werden.  Es  existirt  in  hiesiger  Provinz  ein  Mann, 
der  ohne  Kinder  und  nähere  Verwandte  ein  Rittergut 
und  sonstiges  Vermögen  besitzt.  Dieser  Besitz,  soll 
er  nicht  an  lachende  Erben  zersplittert  werden ,  wird 
zu  einer  Stiftung  vermacht  werden  müssen.  Da  habe 
ich  nun  gedacht,  ob  es  nicht  heilsamer  als  mancher 
andere  Stiftungszweck  sein  würde,  einmal  auch  eine 
geographische  Stiftung  zu  errichten,  die  Rcvenücn  zum 
grössten  Theile  zu  Entdeckungsreisen,  das  Schloss  und 
einen  kleineren  Theil  zur  Versorgung  und  als  Asyl  für 
invalide  Geographen  und  Keisendc  zu  verwenden.  Ich 
zweifle  nicht,  das»  der  betreffende  Mann,  wenn  ihm 
eine  solche  im  Voraus  wohlgcregclte  Verwendung  sei- 
nes zu  hinterlassenden  Vermögens  in  gewisse  Aussicht 
gestellt  werden  könnte,  für  den  Plan  zu  gewinnen  sein 
würde. 

„Soll  jedoch  die  Idee  ins  Leben  treten,  so  muss  vor 
allen  Dingen  eine  Person  in  Gestalt  einer  Korporation 
vorhanden  sein,  welche  als  Fideikommisserbo  den  Zweck 
der  Stiftung  für  jetzige  und  künftige  Zeiten  vertritt. 
Eine  solche  juristische  Person  könnte  dadurch  geschaffen 
werden ,  dass  die  zerstreuten  geographischen  Kräfte, 
resp.  die  darauf  bezüglichen  Deutschen  Geographischen 
Gesellschaften  —  nach  Art  der  Englischen  —  sich  kon- 
eentrirten,  und  dass  diese  Gesellschaft  Korporationsrechte 
erwürbe,  was  bekanntlich  keine  Schwierigkeiten  hat 
Haben  doch  die  Naturforscher  und  fast  alle  anderen  ! 


Vertreter  wissenschaftlicher  Zweige  sich  zu  vereinigen 
vermocht,  warum  sollton  es  die  Geographen  nicht  auch 
dahin  bringen,  sich  zu  koncentriren  und  durch  diese 
Konoentration  energisch  auf  die  Ferne  zu  wirken,  was 
bis  jetzt  entweder  der  Privatbegeisterung  oder  den 
besser  vereinigten  Ausländern  gelungen  ist? 

„  Es  muss  sich  aber  ein  Mann  an  die  Spitz- 

stellen,  dessen  Name  die  schwer  zu  Einigenden  schon 

im  geistigen  Sinne  um  sich  versammelt  hält  

Ich  war  schon  im  Herbst  im  Begriff,  mit  Ihnen  per- 
sönlich darüber  Rücksprache  zu  nehmen ,  aus  den  Zei- 
tungen aber  ersah  ich,  dass  Sie  in  Sachen  der  Nordpol- 
Expedition  vielfach  abwesend  und  daher  schwer  anzu- 
treffen »ein  möchten.    8ind  Sie  jedoch  mit  meinen  Vor- 
schlägen im  Allgemeinen  einverstanden,  so  werde  ich 
gern  bereit  sein,  zu  weiterer  Verhandlung  zu  Ihnen 
nach  Gotha  zu  reisen." 
Ich  füge  hinzu,  dass  in  Folge  einer  vorhergegangenen 
Korrcsiioudenz  der  betreffende  Herr  wirklieh  die  Güte  hatte, 
Mitte  Januar  express  nach  Gotha  zu  reisen,  und  bei  einer 
Besprechung  am  17.  Januar  einleitende  Verabredungen  zwi- 
schen  uns  getroffen  wurden.     Ks  handelt  sich  um  einen 
Gegenstand  vou  etwa  2OO.OO0  Tlialer. 

Indem  ich  jetzt  ganz  vorübergehend  Gelegenheit  nahm, 
der  Idee  einer  grossen  allgemeinen  Deutschen  Gesellschaft 
zu  erwähnen ,  glaube  ich ,  dass  dieselbe  einen  geeigneten 
Gegenstand  zur  Bcratbung  und  Beschlieesung  in  der  diess- 
jährigeu,  in  Frankfurt  (vielleicht  Anfang  September)  Statt 
findenden  Geographen-Versammlung  abgeben  könne.  Inzwi- 
schen bitte  ich  Thcilnehmeude  und  Zustimmende  unter  den 
verehrten  Lesern,  mir  ihre  Ansicht  geneigtest  mitzutlieilen, 
und  Solche,  die  als  Mitglieder  des  vorgeschlagenen  Vereins 
beizutreten  geneigt  sein  würden,  ihre  Namen  und  Adressen 
gefälligst  einzusenden. 

A.  Petermann,  Gotha,  23.  April  1866. 


Geographische  Notizen. 


Die  Kaninchen  auf  Helgoland. 
(Mit  3  Karten  tod  Helgoland  in  venicliicdrnrn  Maauttaben,  s.  Tafel  7.) 

In  Bezug  auf  die  briefliche  Mittheilung  „Die  Zukunft 
der  Düne  von  Helgoland"  im  Februar-Heft  (S.  81)  ist  uns 
ein  Artikel  zugegangen,  der  Erläuterungen  und  weitere 
Nachrichten  des  Gouvernement*  -  Sekretär  von  Helgoland, 
Herrn  Maler  Giitke,  enthält.  Nach  dem  Grundsatz  „audiatur 
et  altera  pars"  nehmen  wir  ihn  mit  einigen  Kürzungen 
hier  auf. 

Wie  Herr  Gatke  meldet,  „hatte  der  Gouverneur  während 
seine«  Aufenthaltes  in  England  im  November  vorigen  Jahres, 
als  er  zuerst  vou  der  angeblichen  Gefährlichkeit  der  Kanin- 
chen aus  der  Englischen  Presse  Kunde  erhielt,  sofort  einen 
Jäger  engagirt,  der  mit  Hülfe  von  Frettchen  die  Ausrottung 
der  Thiere  begann.    Diese  Jagden  nun  haben  keineswegs 


solche  Resultate  geliefert,  als  man  nach  den  Berichten  des 
Herrn  Dr.  Buchenau  hätte  erwarten  können  und  müssen. 
Am  ersten  Tage  wurden  nämlich  von  einem  bewaffneten 
Jäger,  vier  Männern  zum  Ausgraben  der  Kaninchen  und 
fünf  Frettchen  von  früh  9  Uhr  bis  Nachmittags  4  Uhr 
fünf  Kaninchen  erlegt.  Ausserdem  mochten  vielleicht  zwei 
bis  drei  Stück  in  den  Röhren  verschüttet  worden  sein  und 
sonst  wurden  sechs  bis  sieben  ausserdem  gesehen.  Die  mei- 
sten Röhren  erwiesen  sich  als  leer.  Einen  Holländischen 
Dünen -Jäger  würden  solche  Jagdgründe  wenig  zufrieden 
stellen.  Dort  erlegt  ein  einziger  Schütze  ohne  Frettchen 
in  derselben  Zeit  25  bis  35  Stück.  Und  doch  denkt  bei 
dieser  Häufigkeit  in  Holland  Niemand  daran,  die  Thierchen 
auszurotten,  noch  weniger  bildet  man  sich  ein,  sie  könnten 
die  Dünen  (Hollands  einzige  Schutzmauer  gegen  dos  Meer) 
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su  Grande  richten.  Wer  mit  der  Lebensweise  der  Kaninchen 
genauer  vertraut  ist,  wird  wissen,  Jane  dieselben  durch  ihr 
Unterwühlen  eigentlich  wenig  schaden  können,  indem  sie 
nicht  wie  Maulwürfe  und  andere  ausschliessond  unterirdische 
Thiere  lange  Gänge,  sondern  mehr  senkrechte  Köhren  an- 
legen, ausserdem  aber  von  den  am  meisten  gefährdeten 
Stellen,  nämlich  den  Bandern  der  Düne,  sich  fern  halten. 
Hier  würde  ihre  Existenz  selbst  gefährdet  sein  und  über- 
dies« sagt  ihnen  auch  der  su  stark  mit  .Sali  geschwängerte 
Boden  nicht  zu.  Man  findet  daher  nur  zeitweise  die  Kanin- 
chen nahe  am  Rande  der  Düne,  hier  aber  niemals  ihre 
Köhren. 

„Der  zum  Zusammenhalten  des  Flugsandes  nothwendig<m 
Vegetation  werden  die  Kauincheu  vielleicht  eher  nachthcilig, 
Indens  auch  nur  erst  dann,  wenn  sie  in  Unzahl  vorhauden 
sind.  Sonst  wird  der  Schaden  nie  erheblich  werden  können, 
da  die  Kaninchen  nicht  die  Wurzeln  angehen,  sondern  sich 
an  Blätter  und  Sprossen  halten.  Die  eigentlichen  Feinde 
des  Pflanzen  wüchse«  werden  daher  wie  überall  nur  die 
wahrhaft  schädlichen  Wühlmäuse  sein  können  '). 

„Die  Helgoländer  Düne  scheint  überhaupt  dem  Fortkom- 
men der  Kaninchen  nicht  besonders  günstig  zu  sein ,  denn 
schon  einige  Mal  sind  sie  hier  ohne  Zuthun  der  Menschen 
nach  und  nach  von  selbst  ausgestorben.  Die  Behörde  (nicht 
der  jetzige  Gouverneur)  sorgte  aber  immer  dafür,  dass  von 
Zeit  zu  Zeit  neue  Kaninchen  wieder  eingeführt  wurden, 
zum  „Vergnügen  der  Badegäste".  So  liess  man  184"  von 
den  benachbarten  Inseln  75  Stück  kommen,  allein  diese 
versehwanden  nach  und  nach  ebenfalls  spurlos.  Eine  Haupt- 
ursache dieses  raschen  Verschwindens  der  Kaninchen  sind 
ohne  allen  Zweifel  Raubvögel  (auch  Raben),  die  auf  ihren 
Wunderungen  Helgoland  als  Ruhepunkt  gern  benutzen.  In 
Holland,  wo  sich  ganz  ähnliche  Verhältnisse  darbieten,  kann 


')  Einer  der  gründlichsten  Kenner  Helgoland'»,  der  in  der  Kaninehen- 
Frite  wohl  trau:  unparteiische  Botaniker  Kraut  Hallirr,  erzahlt  in  einen 
kürzlich  gedruckten  Berieht  über  die  in  den  Jahren  1861  und  1862 
auf  Helgoland  gesammelten  Landkryptogarorn  („Botanische  Zeitung", 
13.  Marx  1886)  Folgendes  ,  „leb  war  erstaunt,  die  Vhaneroganieti-Flora 
Helgoland'«  inner  tn  finden,  al*  irb  *ie  je  gr»rhen.  Zum  Theil  war 
daran  ohne  Zweifel  die  gToss«  Dürre  Sehuld.  die  uuf  der  ohnehin  waaeer- 
loaen  Inael  um  so  nacbtbeiligeT  wirke«  mu»te.  Die  Sandinsel  war 
geradem  ihre.  Vegetationskleidcs  beraubt,  denn  bia  auf  Hippopbai 
rhamnoide«  und  die  drei  in  meinen  Schriften  („Die  Vegetation  auf 
Helgoland".  Hamburg  1861—63,  und  „Nordsee-Studien",  Hamburg  186S) 
erwähnten  Sandgräaer  war  fast  Jiirbts  ton  den  früher  die  eämratliehen 
OQnen  bedeckenden  Pflanzen  übrig  geblieben.  Nur  gani  vereinzelt  fand 
man  Exemplare  ton  Obione  pedunculata  Hot/.,  von  QkUt  maritima  Seop., 
vr.n  Salsola  Kali  /,.  Die  Ursache  davon  liegt  nun  darin,  data  in  den 
Hippophee -Gebüschen  eine  grv*»e  Anzahl  (!)  ron  Kaninchen  haust, 
welete  die  Jagdlicbhaberei  8r.  Kicetlenz  de«  Gouverneurs  dahin  versetzt 
bat.  Diese  Kaninchen  können  aber  sehr  leicht  der  ganzen  Sandineel 
Verderben  bringen,  denn  sie  vernichten  nicht  nur  alle  krautartigen 
Pflanzen,  sondern  fressen  selbst  die  Blütben  der  Griser  ab  und  nagen 
die  Hippophae  so  kahl,  dass  auch  dieser  harte  Strauch  an  vielen  Stellen 

grosse  Einbusse  aufgefallen  sein,  welche  in  Folge  desaen  das  Territorium 
der  Dünen  «Aon  erlitten  hat." 

Diese  ohne  alle  RUckaicbt  auf  die  Kaninchen-Frage  getfaane  Angabe 
stimmt  jedenfalls  besser  mit  Bucbenau's  als  mit  Gätke'a  Anaicbt.  Übri- 
gens möchte  Helgoland  auch  bei  völliger  Abwesenheit  von  Kanineben, 
Düne  sowohl  wie  die  Haaptinsel.  einem  sicheren,  wenn  auch  allmählichen 
Untergang  entgegen  gehen,  denn  in  älteren  wie  in  neueren  Zeiten  bat 
es  an  Umfang  stetig  abgenommen,  wie  dies»  aus  den  ältesten  geschicht- 
lichen Dokumenten  wie  aua  den  aUerneuesten  Aufnahmen  unzweifelhaft 
hervorgeht.  A.  P 


j  man  daher  auch  nur  da  einen  bedeutenderen  Kaninchenstand 
erhalten,  wo  die  Vertilgung  der  Raubthiere  (durch  Fallen, 
Krähenhütte  u.  s.  w.)  forstmässig  betrieben  wird. 

„Vor  zwei  Jahren  liess  der  jetzige  Gouverneur  die  be- 
scheidene Zahl  von  fünf  Kaninchen  -  Paaren  auf  der  Dune 
aussetzen,  lediglich  in  der  Absicht,  sich  mit  deren  Jagd 

,  eine  Unterhaltung  zu  verschaffen.  Im  Hinblick  auf  diesen 
äusserst  geringen  Wildbestand,  den  ein  Badegast  binnen 
einigen  Tagen  hätte  vernichten  können,  wird  ee  daher  auch 
Niemanden  unbillig  vorkommen,  wenn  der  Gouverneur  die 
Thiero  als  „Privateigenthum"  bezeichnete  und  die  Jagd  auf 
dieselben  nicht  Jedem  Preis  gab.  Dass  er  die  Thiere  im 
Winter  sogar  füttern  liess,  wird  keinen  Forstmann  verwun- 
dern, denn  bei  den  im  Ganzen  armseligen  Vegetation»- Ver- 

I  hältnissen  wären  die  Thiere  ohne  diese  Hülfe  jedenfalls 
elendiglich  umgekommen.  Trotz  der  bekannten  enormen 
Fruchtbarkeit  der  Kaninchen  hätten  sich  dieselben,  voraus- 
gesetzt, dass  keines  zu  Grunde  gegangen  wäre,  im  ersten 
Jahre  nur  auf  70  bis  75  Stück  vermehren  können,  —  eine 
Anzahl,  die  ein  Jäger  durch  sein  Gewehr  ohne  anderweitige 
Hülfe  sehr  wohl  in  Schranken  halten  kann,  will  er  dieselben 
nicht  eben  in  den  ersten  Paar  Jugdtagen  völlig  ausrotten. 
Alle  diese  Thatsachen ,  welche  freilich  Manches  in  einem 

dum  wohl  nie  so  überhand  genommen  haben  würden  und 
höchst  wahrscheinlich  wie  schon  früher  nach  und  nach  selbst 
wieder  verschwunden  wären.  Von  einem  Untergang  der 
Düne  durch  die  Kaninchen  kann  aber  nicht  wohl  die  Rede 
sein,  denn  sonst  würden  die  Helgoländer,  denen  die  Erhal- 
tung ihrer  Düne  doch  mehr  als  einem  fremden  Besucher  am 
Herzen  liegen  wird,  wohl  schon  selbst  aus  ihrer  „„Le- 
thargie"" erwacht  sein  und  Abhülfe  geschafft  haben. 

„Schliesslich  erwähne  ich  noeh,  um  auch  die  Ängstlichsten 
zu  beruhigen,  dass  der  Gouverneur  sogar  ein  Frettchen  auf 
der  Düne  hat  aussetzen  lassen,  damit  der  völlige  Untergang 
der  Kaninchen  so  schnell  als  möglich  herbeigeführt  wird. 
Die  Zukunft  der  Düne  Helgoland'»  dürfte  also  zunächst  für 
gesichert  zu  betrachten  sein." 


Bevölkerung  von  Tiflia,  1865. 

Bei  Veröffentlichung  der  Volkszählung  in  Tiflis  vom 
Winter  1864  (s.  „Geogr.  Mitth."  1865,  8.  233)  wurde  von 
dem  Statistischen  Comite  eine  Erneuerung  der  Zählung  zu 
verschiedenen  Jahreszeiten  in  Aussicht  gestellt,  weil  nament- 
lich im  Sommer  die  Einwohnerzahl  der  Stadt  durch  die 
daselbst  zusammenströmenden  Arbeiter  bedeutend  vermehrt 
t  wird.  Eine  neue  Zählung  ist  nun  auch  im  Sommer  1865 
|  vorgenommen  worden  und  sie  ergab  nach  dem  „Journal  de 
St.-Petersbourg"  in  5966  Wohnungen  71.051  Einwohner 
(gegen  60.085  im  Winter  1864),  wovon  44.071  männlichen, 
20.980  weiblichen  Geschlechts. 


Die  Telegraphen -Vorbindung  zwischen  dor  Alten  und 
Neuen  Welt 

Wie  die  Anlage  submariner  Telegraphen  zahlreiche  Lo- 
thungen im  tiefen  Meere  nöthig  gemacht  und  dadurch  die 
Kenntniss  von  der  Bodengestalt  der  Meere  in  neuester  Zeit 


Digitized  by  Google 


164 


Notizen. 


ganz  ausserordentlich  gefördert  hat ,  so  ist  auch  die  Her- 
stellung grosser  Landtelegraphen-Linien  bisweilen  nicht  ohne 
Nutzen  für  die  Geographie  und  namentlich  versprechen  ihr 
die  Vorarbeiten  au  der  unseres  unternehmenden  Jahrhun- 
derts würdigen  Linie,  die  nach  dem  zweimaligen  Verun- 
glücken des  Atlantischen  Telegraphen  die  Verbindung  zwi- 
schen der  Alten  Welt  und  Amerika  herstellen  soll,  reichen 
Gewinn. 

Der  Plan,  diu  tolegruphische  Verbindung  zwischen  der 
östlichen  und  westlichen  Hemisphäre  unter  dem  Polarkreis, 
wo  an  der  Bering-Strasse  die  Nordost-Spitze  Asiens  der 
Nordwest -Spitze  Amerika's  auf  12  Deutsche  Meilen  sich 
nähert ,  zu  Stande  zu  bringen ,,  rührt  von  dem  ungemein 
thätigen  und  unternehmenden  Amerikaner  Perry  M'D.  Col- 
li na  her,  welcher  unseren  Lesern  bereits  durch  seine  Reisen 
und  Forschungen  im  Amur-Land  in  den  Jahren  1856  und 
1857  bekannt  ist  ').  Das  Projekt  fand  bei  den  Russischen 
und  Amerikanischen  Behörden  geneigte  Aufnahme  und  zu- 
meist aus  den  Mitgliedern  der  Amerikanischen  Unitod  Western 
Tolegraph  Company  bildete  sich  1864  eine  Gesellschaft  mit 
einem  Grundkapital  vou  10  Millionen  Dollars,  die  in  einem 
1865  zum  Abschluss  gelangten  Vertrag  mit  der  Russischen 
Regierung  das  Privilegium  der  Anlage  der  Linie  und  ihrer 
Benutzung  auf  33  Jahre  unter  mancherlei  Begünstigungen 
erwarb ,  wogegen  sie  zur  Vollendung  der  Linie  innerhalb 
fünf  Jahre  sich  verpflichtete.  Die  wichtigste  dieser  Be- 
günstigungen ist,  das»  die  Russische  Regierung  die  zum  Bau 
erforderlichen  Materialien  unentgeltlich  liefert  und  die  nöthi- 
gon  Liindcreien  abtritt,  wahrend  die  Regierung  der  Verei- 
nigten Staaten  1 00.000  Dollars  zur  Bestreitung  der  Vorunter- 
suchungen bewilligte  und  einen  Dampfer  zur  Verfügung 
stellte. 

Die  Direktion  des  Ganzen  wurde  in  die  Hände  des 
Oberst  Charles  S.  Bulkley  gelegt  und  bereits  im  Jahre  1 864 
wurde  die  schon  1861  vollendete  Linie  quer  durch  die  ganze 
Breite  der  Vereinigten  8toaten  von  deren  Endpunkt  San  Fran- 
cisco weiter  nach  Norden  bis  zum  Fraser-Fluss  in  Britisch- 
Columbia  geführt.  Mit  grosser  Rührigkeit  wurden  dann  im 
J.  1 865  die  Arbeiten  in  einem  grossen  Theil  der  von  dem  welt- 
verbindenden Telegraphen  zu  durchlaufenden  Lüudcrstrccken 
betrieben.  Von  New  Westminster  am  Fräser  vollendete  die 
Ingenieur-Abthoilung  unter  E.  Conway  die  Leitung  auf  eine 
Strecko  von  etwa  800  Engl.  Meilen  gegen  Norden.  Eine 
andere  Abtheilung  unter  Major  Pope  untersuchte  die  nörd- 
licheren Küstenstriche  bis  zum  Jukou-  oder  Kwichpak-Fluss, 
der  in  den  Norton-Sund  des  Bering- Meeres  fällt.  Wie  es 
heisst,  fanden  sich  günstigere  Bedingungen  zur  Anlage  des 
Telegraphen,  als  man  erwartet  hatte,  die  Natur  des  Landes 
soll  kein  ernstliches  Hindernis»  bieten  und  die  Indianer 
schienen  friedfertig  zu  sein. 

Die  Hauptabtheilung  unter  der  persönlichen  Führung 
Oberst  Bulkley's  verliesa  San  Francisco  im  Juli  1865,  hntte 
auf  der  Insel  Sitka,  wo  die  obersten  Behörden  des  Russi- 
schen Amerika  ihre  Residenz  haben,  eine  sehr  befriedigende 
Zusammenkunft  mit  den  Häuptlingen  verschiedener  Indianer- 
Stämme,  deren  Gebiet  der  Telegraph  passiren  wird,  besuchte 
inige  andere  Inseln  und  erreichte  im  September  das 

')  8.  „Oeofr.  Mitth."  1849,  SS.  19-29. 


Fort  St.  Michael  am  Norton-Sund,  einen  Handelsposten  der 
Russisch-Amerikanischen  Kompagnie.  Dort  wurde  eine  Ab- 
theilung unter  Major  Kennicott  zurückgelassen,  um  das  vom 
Kwichpak  bewässerte  Gebiet  zu  exploriren,  während  Bulkley 
in  der  Boring-Strosse ,  dem  Norton-Sund  und  den  verschie- 
denen Höfen  der  Amerikanischen  und  Asiatischen  Küste 
Aufnahmen  und  Sondirungen  für  die  Legung  des  submarinen 
Kabels  machte.  Er  fand  mehrere  zu  Endpunkten  des  Kabels 
geeignete  Stelleu  und  den  Meeresboden  im  Allgemeiaea 
günstig.  Als  vortheilhafteste  Linie  erschien  die  vom  Grantley- 
Hafen  ')  nach  der  gegenüber  liegenden  Asiatischen  Küste, 
sie  hat  eine  Länge  von  etwa  180  EngL  Meilen.  Von  da 
würde  die  Leitung  über  Land  nach  dem  Marston-Hafen  am 
Anadir-Golf  gehen  und  von  dort  der  Küste  folgend  oder 
auch  mittelst  eines  submarinen  Kabels  von  215  Engl.  Mio. 
Länge  die  Mündung  des  Anadir-Flusses  erreichen.  In  der 
Plover-Bai  kam  die  Abtheilung  mit  Tschuktschen  zusammen 
und  Uberzeugte  sich,  dass  sie  von  diesen  Kingebornen  keine 
Schwierigkeiten  zu  befürchten  habe.  Wahrend  eins  der 
Schiffe  zurückblieb,  um  den  Anadir-Golf  gründlich  zu  unter- 
suchen, begab  sich  Bulkley  nach  Kamtschatka  und  sodaaa 
noch  San  Francisco  zurück,  um  die  Arbeiten  der  nächsten 
Saison  vorzubereiten. 

Die  Arbeiten  auf  der  Asiatischen  Seite  stehen  unter  der 
Direktion  von  Herrn  Abaza  und  die  Rekognoscirungen  für 
die  Wohl  der  Linie  werden  von  drei  Sektionen  ausgeführt. 
Die  erste  unter  Capt  Meyhood  und  Lieut.  Busch,  die  be- 
reits im  September  in  Nikolajewsk  am  Amur  eintrafen, 
erforscht  die  Linie  von  Nikolajewsk  bis  Ajan,  die  zweite 
unter  Aboza's  Leitung  begiebt  sich  von  Petropaulowsk  in 
Kamtschatka  nach  Gischiginsk  und  Anadirsk,  wo  sie  mit 
der  dritten  zusammentreffen  wird,  welche  auf  einem  Dumpfer 
den  Fluss  Anadir  hinaufgehen  soll. 

Das  Unternehmen  ist  ohne  Zweifel  mit  ungewöhnlichen 
Schwierigkeiten  verbunden,  die  Unwirthlichkeit  der  Natur 
und  der  Mangel  an  einer  civilisirten  Bevölkerung  sind  Hinder- 
nisse, die  Bich  nicht  beseitigen,  sondern  nur  durch  ungewöhn- 
liche Mittel  und  Anstrengungen  bekämpfen  lassen,  die  Sache 
liegt  aber  in  den  besten  Händen  und  die  Hoffnung  ist  wohl 
nicht  ungogründet,  dass  dieselbe  thatkrüftige  Nation,  welche 
den  Telegraph  durch  die  öden  Steppen  und  rauhen  Felsen- 
gebirge bis  nach  San  Francisco  zu  Stande  brachte,  auch  die 
Mittel  und  Wege  zur  Vollendung  dieses  neuen  gros&ortigcn 
Unternehmens  finden  wird. 

Da  von  Nikolajewsk  den  Amur  aufwärts  bis  Chabarowka 
(an  der  Mündung  des  Ussuri)  bereits  eine  Telegraphen-Linie 
besteht  und  die  Leitung  von  Europa  her  schon  bis  Werchne- 
Udinsk  in  Trans- Boikalieu  reicht,  so  bleibt  auf  dem  Asia- 
tischen Festland  nur  die  Lücke  zwischen  Werchne-Üdinsk 
und  Chabarowka  auszufüllen  und  dazu  haben  die  Russischen 
Behörden  bereits  den  Anfang  gemacht  Ist  diese  Lücke 
ausgefüllt  und  gelingt  es  der  Amerikanischen  Kompagnie, 
San  Francisco  mit  Nikolajewsk  zu  verbinden,  so  wird  eine 
ununterbrochene  Leitung  von  Irland  durch  Europa,  Asien 
und  Amerika  bis  Neu-Fundland  bestehen,  welche  mit  Hülfe 
ihrer  Nebenzweige  so  ziemlich  alle  Kulturstaaten  der  Erde 
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Verlag  von   Justus  Perthes  in  Gotha- 


Kurl  Sonkiar  EdJL  von  Innstädteii,  die  Oetzthaler  Gebirgsgruppe,  mit  Gesunderer  llückaieht  auf 

<  )rujrrsij»hie  und  (rletsehurkunde  nae.h  eigenen  Untersuchungen.   Kin  Band  (19  Vi  Bogen) 

Text  in  8vo-    Mit  einer  Ansieht:  Thor  des  Gepaatsehgletsehers  und  einem  Atlas  von 

13  Bliittern  (Gletscherkurten)  in  gross  l'olib.    Treis  12  Thlr. 
Daraus  einzeln: 

Kai  l  Sonkiar  Edl  von  Innstädten  und  Horm.  Bergbaus,  Specialkarte  der  Oetzthaler  Alpen.  Zum 
'Gebrauch  Ihr  Reisen  durch  das  Ober-Innthal  und  riwehgaa  nach  Muran.  Aut'  Leinwand 
aufgez.  in  CttrtOIU    Preis  1  1  :1  Thlr. 


Fr.  Siiiioiivj 

Physiognoinischer  Atlas  der  Österreichischen  Alpen. 

8  Blätter.  Alpenvorland;  das  tulte  Gobi ige;  Yene^giTRruppe ;  Obervinsehgau ;  Vedretta  Marmolata;  Gletscherregion. 

Nebst  Text   Treis  B  Thlr. 

diese  ItiM.T.  xnnAchst  als  Veraii-.eluiulirhuiigiuiittel  i'iir  I.chrz»  ecke  bestirtiniL,  sollen  zugleich  einen  kleinen  Beitrag  zur  geinrra- 
Ik-h  Charakteristik  «1er  Aluen  liefern.    Ans  eiser  reichen  Saimnliiue  von  Naturaufnahmen  wurden  Anziehen  solcher  interessanter 
I '  irtieli  dos  ftsterrcithisrlicn  lloeliueliirpe^  nu-igewithll,  in  wehheti  ilie  landschaftliche  r'tiy-K.jjnntiiic  verschiedener  (iebirgsbildnngon 
*  in»'n  tvpischen  Aufdruck  findet.  Nur  lur  die  narstelluni?  der  ,,tilelsrherre(rion''  wurde  eine  ideale  Landschaft  entwürfen,  um  in  einem 
Blldi»  alle  Allgemeineren  Phänomene  der  ersteren  vereinigen  »U  können. 

In  diu  ßpfleitworten  wird  eine  kurze  l-j  kl  irnn-j  der  einzelnen  Ansichten  gegeben, 


Topographische  Karte  vom  Thüringer  Wald  und  seinen  Vorlanden. 

•1  r.jli.riite  Blätter  in  KiiplVislieh,  Maas>s.tab:  1 : 150.000. 
Von  C.  Vogel. 

I'rn«  1  Thlr.    Aut3<-/«(!cu  in  Fnttcarl  2  Tlilr.  Je  S«r. 
Zum  bequemeren  tiebrauch  für  Reisende  i-t  dies«  Kam-  aufge20iicn  in  Kuttcral  111  3  Akheilun^'u  zu  UAi:h*i><liei.d  auf- 
hrten  1 1 1  ••ist-j.  ,:n  haben: 

Ottlicher  Th.il  (Weimar,  <;.>tlu.  Schlousineeu,  Rudolstadt],  aufci-znueu  1  Thlr.  LOSjr. 
Wr  I  Iii  <  hei  Tliril  (Kisenach.  Meininsen,  (iotha,  Suhlt,  aufgezogen  1  Tlilr.  1"  >sr. 


J.  G.  Mayr:  Atlas  der  Alpenliinder: 

{Schweiz,  Savoyen,  Piciuont,  Sftd-Bayern,  Tirol  Salzburg,  Er/herzogthiini  Ostemich,  Steyermark, 

lllyik'ii,  Ober-  Italien  etc. 

9  Blätter  (jedes  22V«  Zoll  Uh.  hoeb,  31  Zoll  Rh.  breit)  und  Titel.    Maassslab:  1:450,000. 
Titel  nebst  Chersirhtnubk'ftu.  Iii.  VI:  Südliches  Steyermark,  Ulyrien  (Karntbcu,  Krida),  Kriaul, 

Itl.  I:  yotdwMtllchg  Schweiz,  Jura,  Vogesen,  Schwarxwald  utc.  Küstenland  eic. 

Ül.  II-  Nordöstliche  Schweiz,  SOd-Bayern,  Nord-Tyrul  Bl.  VII;  Südöstliches  Frankreich,  Sardinien,  SU«»,  Genua. 

Iii.  III:  *!|rxh^0^^,Jh*J'"*j^^;*^||  '  UMICr        Bl  VIII:  l»ie  italienischen  Provinzen  Parma,  Moden»,  Emilia, 

Rl  rv-  Rttdsrestliche  Schwei«  Savnvrn  I'iemout  etc  Toskana. 

Bl  V:*8fltl*ttllehe  Schweix  (OraiibtkndenV  Süd-Tirol,  i.  bardei,        BL  IX:  I-trisch  -  Kmati-ii-h- Dalmatisches  Küstenland,  nordliche 

Venedig  etr.  HtlWfBftfHt  Marken. 

Cartonnirt  14%  Thlr. 
l$it*  Blatt.  In  TMeninfarmst  »ur»oiojca.  ist  to  dea  Prsli  »od  2  Tnlr  so  osbea. 

AI-  Supplement  zu  Mayr's  Atlas  ist  erschienen: 

Bl.  \.  Rom.    BL  XL  Neapel.    Geh.  3  Tldr.    Aufgezogen  in  Tasebenformnt.  jedes  Blatt  2  Thlr. 


Der  Thüringer  Wald. 

RL  II:  Bad  Lielanistcm,  lutnelWn,  Ruhla,  Brotterode,  Windsberg,  Gcrbewtetn,  Iiiseisberg, 
l  iiiM  utlial.  \"on  Ö.  Vogel.  Maassstab:  1:60.000.  In  Kupfer  gestochen.  Gart.  Preis  5  Sgr., 
aufaez.  10  Sgr. 

BL  III:  Waltershauscn,  Friedrichroda,  Kleinschmalkalden,  Ingelsberg.  Von  C.  Vogel.  Mau-stab: 
1  :60.00t).  In  Kupfer  gestochen.  Carl.  Preis  ö  Sgr^  aut'g.-/..  10  Sgr. 
I\':  Ohrdruf,  Gcorgenthul,  Tambaeli,  Oberhof,  Sehwar/wälder-  und  St .dimahvassergrund  und 
Donnershuuk.  Von  J.  A.  Kaopert.  Maassstab:  1  H'.o.diid.  In  K itjil't  r  gestochen.  Cartonnirt. 
Preis  5  8gr.,  aufgez.  10  Svrr. 
\  :  Ilmenau,  Oberhof,  Grosser  Beerberg  und  Schmücke.  Von  Major  A.  W.  Fils.  Mao --lab: 
I  ;  f.d. hihi.    In  Kupfer  gestochen.    Cart.    Preis  5  Sgr.,  aufgez.  10  Sgr. 
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i  !.-■  Coupon.  ;••  ••<•  .•  ••  i  »Bt 
ermassigtem  Preise  abgegeben  wird 


Beiträge  für  diese  Zeitschrift 

worden  direkt  per  P/>tt  unter  Adresse  „.futtue  Perthtt  (iragraphiecht  Anntalt  in  Gotha"  orbetun.  Dieselben  sind  in  dl  r 
Form  von  kürzeren  Aufritzen  und  Notizen  über  jegliches  Thema  auf  dem  Gesammtgebiete  der  Geographie  (neue  Ent- 
deckungen, r/hysikaliache,  mathematische,  politische,  nautische  Geographie)  erwünscht  und  willkommen.  Längere  Aufsätze 
dagegen,  d-  h.  von  Einem  Bojen  und  darüber,  können  nur  dann  zur  Aufnahme  kommen,  wenn  sie  entweder  Originalberiehfe 
neuer  wichtiger  Entdeckungen  und  Fortchungen  sind ,  oder  von  wichtigen  neuen  Original  karten  begleitet  sind. 

Compilationen ,  kürzer  oder  länger,  können  bei  dem  eng  bemessenen  Räume  einer  Zeitschrift,  die  in  circa  60  Bogen 
den  Fortschritt  der  Geographie  in  einem  ganzen  Jahre  beschreiben  »oll,  nur  in  seltenen  Ausnahmen  —  motivirt  durch 
spezielle  Gründo  — ■  Aufnahmo  finden. 

Jeder  Druckbogen  aus  der  Schrift  dieser  Einladung  wird  mit  4  Frd'or,  jede  für  die  Mittheilungen  geeignete  Original- 
karte (die,  wenn  stichfortig,  im  Allgemeinen  einem  Druckbogen  gleich  zu  achten  wäre)  ihrem  Werth  entsprechend  honorirt. 

jVi»K#  Kartenteichnungen,  Croquis,  Ittntrartkium  u.  r.  w.,  so  wie  auch  gedruckte  aber  seltene  oder  schwer  zugängliche 
Karten,  sind  in  jeder  Weise  und  in  jedem  Umfang  höchst  erwünscht,  und  werden  stets  suis  Gewissenhafteste  zur  Publicit.it 
gebracht  werden. 

Ferner  ist  die  Mittheilung  aussorcuropäisohor,  geographische  Berichte  enthaltender,  Zeitungen  (oder  anderer  mehr 
ephemerer  Flugschriften,  besondert  asiatischer,  afrikanischer,  australischer,  nord-  und  südamerikanischer,  polynesischer  u.  tx.) 
•ehr  erwünscht 


PCB  DIB  BEÜaCTlON:  k.  PiTiaiCAsrs. 


JÜSTCS  PERTHES'  OEOOBAPHISCHE  ANSTALT. 


Reise  durch  die  Wüste  von  Berber  nach  Sauakin,  September  1864. 


Zur  Nachricht 

iiir  die  Besitzer  der  „Geoirraphischcn  Bflittheüungen." 


Behm's  Geographisches  Jahrbuch, 

15 Vi  Bogen  stark,  im  Format  dieser  Anzeige,  i»t  jetzt  im  Urui'k 
rollniJot-  Die  Namen  der  Autoren,  welche  in  mitfolgender  Inhalts- 
angabe genannt  sind,  verbürgen  »einen  Werth. 

l)eu  Besitzern  der  Geographischen  Mittheilungen  gebe  ich  das 
Ucgraphischo  Jahrbuch  (Ladenpreis  2S/,  Thlr.)  zu  dem  ermässig- 
ten  Froisc  Ton 

Zwei  Thaler 

und  bitte  dieselben,  den  hier  angefügten  Coupon,  gegen  welchen 
allein  die  Auslieferung  zu  ermässigtcni  Preise  erfolgt,  mir  durch 
die  Buchhandlung,  bei  welcher  die  Bestellung  erfolgt,  einzusenden. 

Gotha,  Hai  1866. 


Justus  Perthes. 


Coupon  — 

S 

Bei  der  Buchhandlung  ton 


ferthw  in  Gotha. 


"1 


b.->lelle  ith  ütt  Atta  ermäßigten  Prein«  vor  S  Tlilr. 

1  Expl.  rkhm-s  (.wtrraphiKob.es 


Anerkennung  und  Belohnung  für  geogriphiache  Bestrebungen,  Arbeiten 
und  Entdeckungen,  dir  n  in  der  Welt  Riebt.  A.  P. 

*)  Sieh»  ,.<i.-ogr.  Mittheil."  1864,  SS,  Sog  — 310,  »50—  35t, 
Ergiuxungiband  III,  ».  IS,  88.  Su  ff. 

üeogr.  Mittheilungen.  1866,  Heft  V. 
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>,  so  das»  noch  ein  A'bäbdeh  zur  Beaufsichtigung  des 
ttransj  r'     engagirt  werdei 
l  Mittag  des  1.  September  1864 
aen,  nachdem  sich  die  Araber 

viel  Liirm  um  die  loichteston  Gepäckstücke  gerauft, 
vas  gewichtigen  wo  möglich  verkleinert  und  die  von 
■hen  Thieren  abgeworfenen  Lasten  wieder  aufgepackt 
Der  Weg  führt  von  Mocheref  Anfangs  fast  direkt 
ts,  anfänglich  Ubor  fast  vegetationslose,  steinige  Wüste 
h  ansteigend  nach  dem  an  5  Meilen  von  -der  Stadt 
.tun  Bruuoen  A'bu-Takar  oder  Blr  (d.  i.  Brunneu) 
Bek,  in  einer  dem  Nil  ungefähr  parallel  laufenden 
n  Niederung  mit  hartem  Wüstengras  (HahV  und  ziem- 
irgcm,  jetzt  fast  kahlem  Baumschlag, 
f  36  bis  40  Fuss  sind  hier  einige  Brunnengruben  in 
hichten  und  Geröllma&sen  abgeteuft ,  die  viel  Trink- 
liefern, das  jedoch  trotz  seiner  ausnehmenden  Klar- 
nangenchm   und   bitterlich   schmeckt  und  wie  die 
i  Wasser  von  Wüstenbrunnen  in  den  Schläuchen  weit 
?r  verdirbt  als  das  des  Flusses ,  weshalb  wir  unsere 
le  auch  au«  dem  Nil  mitgebracht  hatten.  Wenige 
in-Araber  weiden  ihre  mageren  Schaf-  und  Ziegen- 
n  in  diesem  Wadi,  das  trotzdem,  da«s  schon  einige 
*ommerregen  gefallen  waren,  nur  an  tieferen,  humus- 
Stellen  etwas  frische  Vegetation  zeigte,  namentlich 
«acoc  mit  kleinen  gelben  Blüthen,  welche  die  Kameele 
■gierig  fressen.    Ausser  Gazellen,  kleinen  Hosen  und 
hühnern  fand  ich  kein  jagdbares  Wild, 
t   am  dritten  Tage   unseres  unfreiwilligen  Aufent- 
um  Blr  MoEa-Bok  erschien  ouf  unsere  energische 
tation  in  Berber  der  Habi'r  und   als   man  endlich 
Ii  aufbrechen  wollte,  waren  die  Kameeltreiber  und 
liere  verschwunden  und  es  zeigte  sich,  dos«  diese 
•iu  gesucht  hatten,  obgleich  der  Führer  die  Hälfte 
hnes  voraus  empfangen.    Man  war  genöthigt,  sich 
1»  an  den  Divan  zu  wenden,  und  mit  Hülfe  einiger 
Ii  waren  schneller,  als  wir  erwarten  konnten,  wieder 
Leute  und  Lastthiere  zur  Hand.   Man  sandte  wieder 
•m  Trinkwasserschläuche  »um  Flu»»  und  am  6.  Sep- 
wieder  zum  Aufbruch  geblasen  werden,  aber 
I  setzte  sich  die  Karawane  nach  und  nach 
r  uns  lag  eine  sanft  nach  Osten  anstei- 
.  aller  Vegetation  bare  Wüste ,  zuwei- 
w-eitläuägen  dürren  Haifa-Partien  und 
:<büsch.    Nach  8j  Meilen  Wege» 
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worden  dirtkt  ptr  Potl  unter  Adresse  „Juttm  i'ertht 
Form  von  kurieren  Aufsitzen  und  Notizen  über  j 
duckungen,  physikalische,  mathematische,  politische), 
dagegen,  d.  b.  von  Kinem  Ragen  und  darüber,  können 
neuer  wichtiger  Entdeckungen  und  Forichungen  sind,  od 

Compilatümen ,  kürzer  oder  länger,  können  bei  <i 
den  Fortschritt  der  Geographie  in  einem  ganzen  Jahre 
spezielle  Gründe  —  Aufnahme  finden. 

Jeder  Druckbogen  aus  der  Schrift  dieser  Kinlad 
karte  (die,  wenn  stichfertig,  im  Allgemeinen  einem  Dn 

Neu«  Kartenteichnungen,  Croqui*,  Ttinerankinen 
Karten,  sind  in  jeder  Weise  und  in  jedem  Umfang  höc 
gebracht  werden. 

Ferner  ist  die  Mitthoilung  außereuropäischer, 
ephemerer  Flugschriften,  besonder«  asiatischer,  afri 
sehr  erwünscht 
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and  KntdcrkuDK*".  <l'e  es  in  der  Welt  giebt.  A-  P. 

»)  Sieh«  „Ueogr.  Mittheil."  1R64,  SS.  3<>8  —  310,  350  —  35'..' 
Krginxungaband  III.  Nr.  15,  88.  20  IT. 

,',  Geogr.  Mittbeilungen.   1866,  lieft  V. 


i,  so  das*  noch  ein  A'btibdch  zur  Beaufsichtigung  des 
. ' r.i i i tportes  engagirt  werden  musste. 
l  Mittag  des  I.  September  1864  wurde  endlich  auf- 
holt, nachdem  sich  dio  Araber  vom  frühen  Morgen 
:  yiel  Lärm  um  die  leichtesten  Gepäckstücke  gerauft, 
vag  gewichtigen  wo  möglich  verkleinert  uud  die 
•hen  Thierea  abgeworfenen  Lasten  wieder  au 

Der  Weg  führt  von  MocheYof  Anfangs  fast  direkt 
ts,  anfänglich  Uber  fast  vegetationslose,  steinige  Wüste 
■h  ansteigend  nach  dem  an  .i  Meilen  von  «der  Stadt 
tttm  Brunnen  A'bu-Täkar  oder  Blr  (d.  i.  Brunnen) 
BC'k,  in  einer  dem  Nil  ungefähr  parallel  laufenden 
n  Niederung  mit  hartem  Wüstengrus  (Haifa1!  und  ziem- 
irgem,  jetzt  fast  kahlem  Baumschlag, 
if  36  bis  40  Fuss  sind  hier  einige  Bruuncngruben  in 
thichten  und  Geröllmassen  abgeteuft ,  die  viel  Trink- 
liefent,  das  jedoch  trotz  seiner  ausnehmenden  Klar- 
inangenehm  und  bitterlich  schmeckt  und  wie  die 
:i  Wasser  von  Wüstenbrunnen  in  den  Schläuchen  weit 
er  verdirbt  als  dos  des  Flusses ,  weshalb  wir  unsere 
he  auch  au»  dem  Nil  mitgebracht  hatten.  Wenige 
rin-Arabcr  weiden  ihre  mageren  Schaf-  und  Ziegen- 
■n  in  diesem  Wadi,  das  trotzdem,  dass  schon  einige 


i  Stellen  etwas  frische  Vegetatiou  zeigte,  namentlich 
osacoe  mit  kleinen  gelben  Blütheu,  welche  die  Eameele 


nhühnern  fand  ich  kein  jagdbares  Wild, 
»t  am  dritten  Tage  unseres  unfreiwilligen  Aufent- 
iim  Blr  MoEa-Bck  erschien  auf  unsere  energische 
aation  in  Berber  der  HabiY   und   als   man  endlich 
h  aufbrechen  wollte,  waren  die  Kameoltreiber  und 
hiere  verschwunden  und  es  zeigte  sich,  dass  diese 
eite  gesucht  hatten,  obgleich  der  Führer  die  Hälfte 
■hnes  voraus  empfangen.    Man  war  genöthigt,  sich 
als  an  den  Divan  zu  wenden,  und  mit  Hülfo  einiger 
•n  waren  schneller,  als  wir  erwarten  konnten,  wieder 
Leute  und  Lastthierc  zur  Hand.    Man  sandte  wieder 
Trinkwosserschläuc  hi!  »um  Fluss  und  am  0.  Sep- 
wieder  zum  Aufbruch  geblasen  werden,  über 
nd  setzte  sich  die  Karawane  nach  und  nach 
Vor  uns  lag  eine  sanft  nach  Osten  anstei- 
leinige,  aller  Vegetation  bare  Wüste,  zuwei- 
ii  ron  weitläufigen  dürren  Haifa-Partien  und 
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wurden  direkt  per  Pott  unter  Adresse  „Juttut  Perth 
Form  von  kürzeren  Aufsitzen  und  Xotizon  über  jegli 
deckungen,  rlhysikalische,  mathematische,  politische,  nai 
dagegen,  d.  h.  von  Einem  Ilojen  und  darüber,  können  ni 
neuer  aieUiger  Entdeckungen  und  Forte  hungern  sind,  odei 
CompHtUionen ,  kürzer  oder  länger,  können  bei  de 
den  Fortschritt  der  Ouographio  in  einem  ganzen  Jahru 
spezielle  Grinde  —  Aufnahme  finden. 

Jeder  Druckbogen  aus  der  Schrift  dieser  Einladun 
karte  (die,  wenn  stichfertig,  im  Allgemeinen  einem  Dru, 
Xeu*  Kartenuiehnungen,  Croquit,  Ititurartkiut»  u 
Kurten,  sind  in  jeder  Weis«  und  in  jedem  Umfang  hoch 
gebracht  «erden. 

Ferner  ist  die  Mitthuilung  auisoreuropäisohor,  f 
ephemerer  Flugschriften,  besonder*  asiatischer,  afrikao 
sehr  erwünscht. 


IV.  Abtheuung:  Hülfstabolloti. 
Voa  B-  D  e  b  •  e, 

I.  neoarapMeciie  Miim 

Einleiten*  iher  4M  K.i.r..n™, 

I>*e  MlIiM  der  1  .Tartilfslf  nrn   I.All. 1er. 

frankretek.     Groee  •  Britannien  ml  Irland,     Rnealend.      V.  rrimcii  s 
Schweden.    N<ir»n"      DiMMlk.     MaderUad*   ,,.•(.  i  deo  IMIndlMlir- 
Wrallndleeiieii  Heeitaaairee.     Ileujtua.     *«ti«»i«_    Spanien.  Portugal. 
Griechenland.   EuropiUcfac  Türkei  und  Nebenla'ader.  DeuUclilaad. 

Vrrxi»irli«ti  I«  Tabelle  dar  wlciitlirden  Uairerianaeeae  mit  Kr<lukrl<'a>!< 
VeficMehende  Takelle  aar  «ktitlgtien  Metlanmaaeee. 
Vergleichende  Taballa  der  vlelitlgetea  Fadenmaeaae. 
t.  YenEteichnnK  der  Laajreai  Tim  Ferra,  Paria  aad  G  reanal  «au 
S.  Tabellen  r.ar  Verwandlonu  »od  Bnareamaaea  In  ZHlnuu  aad  amjtekeltrt. 
4   Tabellen   cur   *e|tcn»eltl|ta    V,i « «n.Uimu    der    T)iertn<iBieteralialen    rrm    i  aLi 

CaJeiae  and  ttaannaur. 
'■-  Die  Wlndroaa  der  Seeleute, 

Taafhti». 

t.  DtagrSM  wm  ge|»«Mlli|.-an  Vereaadhinc  der  l.nneen  »o«  Grecnekri,  Tirta  und  | 

II.  Korapaee  oder   Wladruea  dar  Beeleule. 


FÜR  DIB  BEDACTION:  A.  Pwiausn. 


Reise  durch  die  Wüste  von  Berber  nach  Sauakin,  September  18(34. 

Von  Th.  v.  Heutßin.  ') 
(Mit  Kart«,  «.  T.W  9.) 


Über  meinen  letzten  Aufenthalt  in  (.'Hartum  und  die 
Heise  von  dort  nach  Berber  habe  ich  bereit«  kurzen  Bericht 
erstattet J).  Wir  hatten  die  Absicht ,  vom  oberen  Nil  aus 
auf  irgend  einer  noch  weniger  gekonnten  Koute  uns  nach 
Sauakin  zu  begeben,  und  Berber  schien  der  geeignetste  Platz, 
am  die  nöthigen  Transportmittel  zu  erhalten ,  namentlich 
weil  eben  grössere  Pilger  -  Karawanen  vom  Rothen  Meer 
hier  erwartet  wurden,  deren  Führer  und  Karneole  wir  dann 
sogleich  übernehmen  konnton.  Durch  Vermittcluug  des 
Gouverneurs  der  Provinz  Berber,  Ibrnhim-Bck,  wurde  nach 
langem  unnützen  Aufenthalt  in  Mocheref  ein  Vortrag  mit 
dem  Schoch  der  Postverbindung  für  die  betreffende  Wüsten- 
•treck«',  einem  in  Berber  ansässigen  Bedjah  aus  dem  grossen 
und  weit  verbreiteten  Stamme  der  O'maräb  oder  O'marär, 
abgeschlossen,  der  sich  verpflichtete ,  einigo  10  Last-  und 
Reitkumcelc  nebst  Bedienungs-Mannschaft,  so  wie  einen  der 
Strasse  und  Verhältnisse  kundigen  Führer  (Arabisch:  Habir) 
zu  bestellen,  als  welchen  der  Schcch  seinen  Sohn  Hadji-Xli 
vorschlug. 

Obgleich  die  iu  den  Gebirgen  zwischen  Berber  und 
Sauakin  gezüchteten  Kamecl-Racen  im  ganzen  Orient  ihrer 
vorzüglichen  Eigenschaften  wegen  berühmt  und  gesucht  sind, 
eignen  sie  sich  weniger  als  die  der  A'bdbdch  und  Kubabisch 
zu  schweren  Transporten ,  sie  sind  meist  kleiner ,  leichter 
und  flüchtiger  und  namentlich  die  Bischarin-Kameele  geben 
ausdauernde  und  schnelle  Hedjin  (trainirte  Rcitkameele)  ab. 
Der  grösBte  Theil  der  Thierc,  die  uns  Hadji-Äli  lieferte, 
war  jung  und  schwächlich  und  kaum  ordentlich  zugeritten, 
die  Bedienungs-Maunschaft,  O'maräb  und  Hadendoa,  kaum 
civilisirter  als  ihre  Thiere  und  höchst  ungeschickt  beim 
Anordnen,  Aufbinden   und  Verladen   unserer  voluminösen 


')  Di««.,  r  AI  «<cl  mit  nebst  Knrt«  beendet  Torliufig  die  Reihe  der 
in  dienen  leUtcn  6  Jahren  in  den  „Geographischen  Mittbeilungen"  (in 
Tertcuirdeuen  der  laufenden  and  der  Krgäiuungahefte)  gebrachten  Be- 
richte und  Karten  Ton  Hm.  Ton  Hruglin,  bin  auf  die  Reisen  in  Abessi- 
niea,  den  geographisch  wichtigsten  de«  gamen  Unternehmens.  Die  ge- 
wissenhaft* und  gründlich«  Ausarbeitet;  der  darauf  beifiglicbcn  Karten 
allein  wird  lange™  Zeit  erfordern  als  un«  bisher  in  Gebote  »Und. 

Trotidem  aber  der  werttiTollstc  Tbeil  Ton  den  Resultaten  der 
„Destuben  Expedition  natb  Afrika"  noch  unedirt  ist.  wurde  Herrn 
tob  llcuglin  in  der  SiUung  Tom  27.  April  die  diesjährige  Medaille  der 
Svcltti  de  GriH/raphit  Ton  Paris  luerkannt.  ein  um  «o  schlagender 
Beveii,  das»  man  im  An»tonHt  die  Arbeiten  dieser  Kipcditinn  »u  den 
Torrtjilichslen  sahlt.  Die  jedes  Jahr  Ton  den  Geographischen  Gesell- 
schaften in  Paris  und  London  Terliehenen  Medaillen  bilden  die  höchst* 
Anerkennung  und  Belohnung  für  geographische  Bestrebungen,  Arbeiten 
und  Entdeckungen,  die  es  in  der  Welt  giebt.  A.  P. 

")  Siebe  „Geogr.  MittbeU."  1864,  SS.  5118  —  310,  U0— MI, 
Ergatuungsband  III,  Nr.  15,  SS.  SM  ff. 


Bagage,  so  dass  noch  ein  A'bdbdch  zur  Beaufsichtigung  des 
Gepäcktransportes  engagirt  werden  musste. 

Am  Mittag  des  1.  «September  1864  wurde  endlich  auf- 
gebrochen, nachdem  sich  die  Araber  vom  frühen  Morgen 
an  mit  viel  Lärm  um  die  leichtesten  Gepäckstücke  gerauft, 
die  etwas  gewichtigen  wo  möglich  verkleinert  und  die  von 
störrischen  Thioren  abgeworfenen  Lasten  wieder  aufgepackt 
hatten.  Der  Weg  führt  von  Mocheref  Anfang»  fast  direkt 
ostwärts,  anfänglich  über  fast  vegetationslose,  steinige  Wüste 
Bchwuch  ansteigend  nach  dem  an  5  Meilen  von  «der  Stadt 
entfernten  Brunnen  A'bu-Tdkar  oder  Blr  (d.  i.  Brunnen) 
MoEa-Bek,  in  einer  dem  Nil  ungefähr  parallel  laufenden 
seichten  Niederung  mit  hartem  Wüstengras  (Haifa)  und  ziem- 
lich kargem,  jetzt  fast  kahlem  Baumschlag. 

Auf  36  bis  40  Fuss  sind  hier  einige  Brunnengrubcu  in 
Thonschichten  und  Geröllmasseu  abgeteuft,  die  viel  Trink- 
wasser liefern,  das  jedoch  trotz  seiner  ausnehmenden  Klar- 
heit unangenehm  und  bitterlich  schmeckt  und  wie  die 
meisten  Wasser  von  Wüstenbrunnen  in  den  Schläuchen  weit 
schneller  verdirbt  als  das  des  Flusses,  weshalb  wir  unsere 
Vorriithe  auch  aas  dem  Nil  mitgebracht  hatten.  Wenige 
Bischärin-Araber  weiden  ihre  mageren  Schaf-  und  Ziegen- 
Heerden  in  diesem  Wadi,  das  trotzdem,  dass  schon  einige 
starke  Sommerregen  gefallen  waren,  nur  an  tieferen,  humus- 
reichen Stellen  etwas  frische  Vegetation  zeigte,  namentlich 
eine  Bosacec  mit  kleinen  gelben  Blüthen.  welche  die  Kameele 
sehr  begierig  fressen.  Ausser  Gazellen,  kleinen  Hasen  und 
Wüstenhühnern  fand  ich  kein  jagdbares  Wild. 

Erst  am  dritten  Tage  unseres  unfreiwilligen  Aufent- 
haltes am  Blr  MoEa-Bek  erschien  auf  unsere  energische 
Reklamation  in  Berber  der  Habir  und  als  man  endlich 
wirklich  aufbrechen  wollte,  waren  die  Kanieeltreiber  und 
ihre  Thiere  verschwunden  und  es  zeigte  sich,  dass  diese 
das  Weite  gesucht  hatten,  obgleich  der  Führer  die  Hälfte 
des  Lohnes  voraus  empfangen.  Man  war  genöthigt,  sich 
nochmals  an  den  Divan  zu  wenden,  und  mit  Hülfe  einiger 
Soldaten  waren  schneller,  als  wir  erwarten  konnten,  wieder 
andere  Leute  und  Lastthicre  zur  Hand.  Man  sandte  wieder 
die  leeren  Trinkwasserschläuche  zum  Fluss  und  am  6.  Sep- 
tember konnte  wieder  zum  Aufbruch  geblasen  werden,  aber 
erst  gegen  Abend  setzte  sich  die  Karawane  nach  und  nach 
in  Bewegung.  Vor  uns  lag  eine  sanft  nach  Osten  anstei- 
gende Ebene,  steinige ,  aller  Vegetation  bare  Wüste ,  zuwei- 
len unterbrochen  von  weitläufigen  dürren  Halfa-Partieu  und 
krüppclhnftcm  Mimosengebüsch.     Nach  8}  Meilen  Weges 
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wurde  in  der  Nähe  einiger  Bischärin  -  Zeltlager  auf  einer 
freundlicheren  Niederung  gerastet,  in  der  hie  und  da  frischer 
junger  Uruswuchs  spruMtc.  Hier  erscheinen  bereits  die 
Vorberge  der  örtlichen  Gobirgsstöcke ,  die  meist  aus  TJr- 
gebirgsmassen  bestehen ,  am  Horizont ,  während  der  Basalt- 
Tafelberg  NoEara  westlich  vom  Nil  noch  deutlich  sichtbar  ist 

7.  8cptember  1864.  In  den  vor  uns  liegenden  Thälern 
muüs  weit  mehr  Hegen  gefallen  sein  als  am  Nil  bei  Berber. 
Neben  zartem  Graswuchs  begegnen  wir  bereits  hübschen 
Durah -Saaten  und  gelangen  nach  3  Meilen  in  ein  anderes 
breites  Wadi  —  wie  alle  von  südnördlioher  Richtung  — 
und  nach  10  Meilen  wird  am  Fuss  einer  niedrigen,  dachen 
Felsterrasse  gerastet  bis  zum  Abend.  Wir  befinden  uns 
hier  ungefähr  im  Meridian  des  kleinen ,  aber  schön  male- 
risch geformten  Gebirgsstockes  Sötirba  (N.  4*0.  vom  Lager) 
und  in  NO.  zu  ().  zeigen  sich  die  kühneu  Zacken  des 
Djebel  Scheqcre'b,  in  SO.  zu  8.  drei  kleinere  Gipfel,  Duqaiah 
genannt.  Die  Benennung  Sötirba  oder  Sdtirbah  wiederholt 
sich  häufig  in  den  Bedjah- Ländern ,  auch  heisst  ein  Stamm 
westlich  von  Kas  Rauai  Sutirbdb. 

Den  Tag  über  hatten  wir  die  drückendste  Sonnenlutze 
und  kaum  einen  Hauch  von  kühlendem  Wind,  aber  gegen 
Sonnenuntergang  zogen  sich  schwere  Gewitterwolken  am 
ganzen  Horizont  zusammen.  Kaum  war  wieder  gesattelt  und 
ein  Theil  des  Gepäckes  über  die  oben  erwähnte  Terrasse 
ostwärts  weiter  gezogen,  als  von  rasenden  Windstössen  be- 
gleitet ein  Gewitter  über  uns  losbrach,  das  in  wenigen 
Minuten  unseren  Lagerplatz  in  einen  See  verwandelte,  der 
von  einem  reissenden  Regenstrom  aus  Süden  und  Osten 
gespeist  wurde.  Ehe  das  Toben  der  Elemente  sich  gelegt 
hatte,  war  es  Nacht  geworden  und  fast  Mittemacht,  bis 
sich  die  zerstreute  Karawane  auf  einer  Insel  in  diesem 
improvisirten  Ocean  wieder  zusammengefunden. 

Am  3.  September  kam  es  natürlich  erst  spät  zur  Ab- 
reise. Man  hatte  das  durchnässte  Gepäck  erst  einiger- 
maassen  trocknen  müssen,  ganze  Ladungen  waren  abgeworfen 
worden  und  mussten  erst  wieder  aus  allen  Richtungen  zu- 

Nach  9  Meileu  Marsch  wird  in  einem  Wadi  am  west- 
lichen Theil  de«  kleben  isolirten  Djebel  Eremid  etwas  ge- 
rastet. Etwa  eine  Wegstunde  vor  unserer  Ankunft  hier  fiel 
mir  eine  eigentümliche  Fclsbildung  nördlich  von  unserer 
Strasse  auf.  Fast  künstlich  scheinen  dort  Felsmassen  säulon- 
und  thurmartig  aufgerichtet,  so  dass  man  ein  Ruinenfeld  von 
grosser  Ausdehnung  vor  sich  zu  haben  glaubt 

Von  Djebel  Eremid  steigt  man  3  Meilen  weit  in  das 
seichte,  wenig  eingerissene  Wadi  Eremid  herab,  das  in  NW. 
von  niedrigen  Hügelgruppou  eingesäumt  ist  und  etwas  rei- 
cheren Baumschlag  zeigt.  Nach  Aussage  des  Habi'r  Hadji- 
Äli  sind  von  Seiten  des  Gouverneurs  von  Berber  mehrmals 


fruchtlose  Versuche  gemacht  worden,  hier  Brunnen  zu  graben. 
Man  fand  immer  etwas  Wasser,  aber  bitter  und  schlammig. 
Hier  lagern  wir  die  Nacht  über. 

9.  September.  Nach  vierstündigem  Marsch  über  hüge- 
liges, sandiges  Terrain  mit  spärlicher  Vegetation  durchwan- 
dert man  ein  mageres  Wadi,  längs  dessen  Ostseite  sich  eine 

ausdehnung  hinzieht.  Wir  brauchten  zwei  Stunden,  um  die- 
selbe an  einem  geeigneten  Platz  in  weitem  Bogen  nach 
Süden  zu  paasiren.  Dann  betrat  man  eine  mit  Flugsand 
erfüllte  Niederung  mit  zahlreichen  Mimosen  und  Tundub- 
Buschwerk,  in  der  auf  einem  Grund  von  Schotter  und 
Mergel  eine  grosse  Menge  von  Brunnen  liegen,  welche 
damals  aber  thcils  ganz  vertrocknet  waren,  thoils  nur  schlech- 
te», brackisches  Wasser  auf  etwa  20  bis  30  Fuss  Tiefe  ent- 
hielten. Sie  heissen  Bear  (Plural  von  Bir,  Brunnen)  el-Bak 
und  das  gleichnamige  grosse  Wadi  soll  in  günstigen,  feuch- 
teren Jahren  von  Ackerbau  treibenden  Hirten  zahlreich  bevöl- 
kert sein.  Jetzt  wohnten  nur  einige  Familien  im  ganzen  Thai 
nud  es  war  kaum  möglich,  von  den  Eingebornen  einige  Schafe 
für  uns  zu  erwerben.  An  den  Brunnen  lagerte  eine  kleine 
Sauakin-Karawanc  mit  etwa  sehn  jungen  Galla-Sklavinnen. 

10.  September.  Die  leeren  Wasserschläuche  werden  in 
aller  Frühe  gefüllt,  dann  gepackt  und  gesattelt  und  nach 
NO.  ungefähr  in  der  Richtung  des  Berges  O'-fiq  (Alfik 
v.  Beurmaun's)  weiter  gezogen.  Längere  Zeit  folgen  wir  dem 
eigentlichen  Wadi  el-Bak  mit  wenigen  Durah-Fluren.  Nach 
6  Meilen  erreicht  man  eine  kleine  horizontale  Fclsten-aase, 
auf  der  sich  in  N.  bis  SO.  die  niedrigen  Vorberge  des  O'-fiq 
vor  uns  ausbreiten,  unschön  geformte,  ganz  kahle,  schwärz- 
liche Thonschieferhügel ,  die  aber  einen  weiten  Thalkessel 
umschließen,  in  welchem  viel  Steppengras  und  einige  hübsche 
Samra-Mimosengruppen  wuchern.  Nach  9|  Meilen  Marsch 
(von  Blr  el-Bak)  wird  in  SO.  vom  O'-fiq  etwas  gerastet 
und  mit  Einbruch  der  Nacht  geht  es  Aufangs  iu  NO.- 
Richtung  thalaufwärts  weiter,  dann  über  einen  kleinen 
Gobirgspass  oder  Sattel  in  das  weite  grasreiche  Wadi  Laemeb, 
dem  wir  in  WO.-Richtung  folgen.  Nach  9  starken  Meilen 
Weges  (von  der  Station  am  O'-fiql  wird  iu  demselben  Thale 
Nachtquartier  gemacht. 

11.  September.  Unsere  Biehtung  von  gestern  Abend 
beibehaltend  wandern  wir  immer  thalaufwärts.  Längs  der 
Seiten  des  2  bis  4  Meilen  breiten  Wadi  Laemeb,  in  das 
von  Norden  her  das  Wadi  Sehaabedri  mündet,  ziehen  sich 
Gruppen  niedriger  Hügel  von  Hornblende  und  Thonschiefer 
hin,  mit  riesigen  Quarzgängen  durchsetzt.  Einige  Mal 
stiessen  wir  auf  Tümpel  frischen  Regenwassers  und  grosse 
Heerden  von  Kameelen,  Schafen  und  Ziegen,  fanden  aber 
keine  Spur  von  den  von  Beurmann  erwähnten  Tamarinden 
am  Gebirge.    Diese  Zierde  der  Sudanischen  Regeubctten 
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erscheint  wohl  nirgends  nördlich  vom  16*  bis  17*  N.  Br. 
Die  Gehänge  der  hiesigen  Thiiler  sind  moist  ganz  entblößt 
von  Baumschlag,  aber  an  feuchten  Plätzen  der  Thalsohle 
selbst  stehen  öfter  ansehnliche  Gruppen  von  Mimosen, 
Nabaq,  Tnndub  und  McrEa. 

Nach  10  Meilen  verlassen  wir  Wadi  Lacmc*b,  nach 
rechts  über  einen  niedrigen  Sattel  abbeugend,  und  treten 
bald  in  ein  ziemlich  enges,  von  schwarzen  kahlen  Bergen 
eingeschlossenes  Thal,  wo  nach  sieben  Stunden  Marsch 
(14  Meilen)  an  einem  herrlichen  Chor  (Hegenwasserbett) 
mit  viel  Wasser  auf  blühendem  Wiesengrund  Halt  gemacht 
wird.  Dieses  Thal  wie  die  ganze  Gegend  heisst  Raum' 
und  hier  beginnen  die  Wohnsitzt-  des  grossen  Stammes  der 
O'marnd,  der  wie  die  meisten  Bischärin,  Hadendoa  und 
Halenga  jetzt  der  Mudirieh  (Provinz)  Taka  zugetheilt  ist. 

Ich  besuchte  einige  benachbarte  Berggipfel,  ohne  übrigens 
einen  für  Winkelaufnahmen  günstigen  Punkt  zu  finden.  Die 
Gebirge  bestehen  aus  Thonschiefer  und  Hornblendegestein 
(Diorit),  die  Brunnen  von  Rauai,  die  wir  nicht  besuchen 
konnten,  liegen  von  hier  6  bis  7  Meilen  NO.  zu  N. ,  die 
Brunnen  von  Äriab  (nicht  Arab  der  Karten)  einen  Tage- 
marsch  in  NO. 

Herr  v.  Bcurmann  berichtet,  dass  die  Brunnen  von  Rauai' 
zur  Regenzeit  kleine  Fische  enthalten  sollen;  diess  »teilte 
unser  Habir  in  Abrede ,  die  Einwohner  berichteten  uns  da- 
gegen ,  dass  jene  Brennen  sehr  künstlich  und  tief  in  den 
lebenden  Fels  gearbeitet  sind,  und  auf  den  steilen  Berg- 
wänden sollen  sich  rohe  Zeichnungen  und  Inschriften  aus 
christlicher  Zeit  oder  von  den  Vorfahren  der  B<5djah,  die 
sie  „Änaki"  nennen,  befinden.  Ich  habe  nicht  mit  Bestimmt- 
heit ermitteln  können,  ob  dieses  Wort  Anaki  von  der 
BeVijah-Sprache  abstammt  oder  Arabischen  Ursprungs  ist 
In  letzterem  Falle  würde  es  so  viel  als  „Gräber,  Wühler", 
Tielleicht  „Bergleute"  bedeuten,  von  änak,  im  Boden  wühlen, 
Kraben. 

Wir  blieben  am  12.  September  in  unserem  reizenden 
Thal,  wo  übrigens  unangenehme  Auftritte  mit  dem  Stell- 
vertreter des  abwesenden  Schech  der  O'maräb  und  den 
Eingebomen  Statt  fanden,  die  auf  Unrechtskosten  sich  bei 
uns  zu  Gast  laden  und  einen  willkürlichen  Durchgangszoll 
für  jedes  Kameel  erheben  wollten.  Es  kam  zu  sehr  ernst- 
lichen Demonstrationen,  so  dass  wir,  eines  massenhaften 
Angriffes  gewärtig,  die  ganze  folgende  Nacht  unter  den 
Waffen  bleiben  und  Wachposten  ausstellen  mussten. 

13.  September.  Ks  geht  heute  thalaufwärts  durch  nie- 
drige Felsgebirgsketten,  die  meist  aus  blättrig  und  holzartig 
verwittertem  Thonschiefer  bestehen.  Nicht  selten  begegnen 
wfr  alten  Begräbnissplätzen,  thcils  von  ovaler  Form,  theils 
oblong,  mit  einer  Art  Vorbau  nach  Osten,  entweder  nur 
von  rohen  Feldsteinen  umfriedigt   oder  als  hohe  massive 
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Hügel  aus  demselben  Material.  Auch  auf  hervorragenden 
Bergpartien  unterschied  ich  solche  deutlich.  Nach  5  Meilen 
treten  wir  in  ein  engeres,  nicht  ganz  vegetationsloses  Fels- 
thal ein  und  nach  einer  weiteren  Meile  Marsch  geht  es 
über  einen  ziemlich  steilen  niodrigen  Sattel  weg,  von  dem 
aus  mau  nach  2  Meilen  in  NO.-Richtung  in  ein  breites 
schönes  Thal  hinabkommt,  dessen  Nordseite  namentlich  von 
höheren  Gebirgen  eingesäumt  ist.  Es  wird  wie  die  ganze 
Gegend  Dcrunkud  genannt,  nach  einer  hier  ansässigen 
O'marah-Qabfleh.  Wir  folgen  diesem  Thal  nach  Osten  über 
eine  niedrige  Wasserscheide,  lassen  nach  1 1  jj  Meilen  (Marsch 
vom  Lagerplatz)  einen  kleinen  pyramidalen  Felshügel  hart 
links  am  Weg,  nach  16  Meilen  einen  isolirten  höheren  Berg 
mit  zwei  auffallenden  Spitzen  rechts  und  gelangen  nach 
einer  weiteren  Meile  über  einen  kleinen  Gebirgspass,  in  NO. 
einbiegeud,  in  ein  liebliches  Hochthal,  wo  nach  17}  Meilen 
Weges  gelagert  wird.  Von  hier  ist  in  Süden  ein  hoher, 
zaekiger,  ganz  isolirtcr  Borgstock,  der  Djebel  Musmdr  'nicht 
Musmat,  v.  Bcurmann),  sichtbar,  in  Osten  der  Berg  O'-Kur, 
ebenfalls  scheinbar  ganz  isolirt  dem  Plateau  entsteigend, 
in  NO.  der  Abadab  mit  kühnen  Formen ,  rechts  davon  das 
verworrene  Gebirge  von  Koqreb  (Gouteb  v.  Beurmann's?), 
in  Norden  einige  Grad  östlich  der  unbedeutendere  Gebirgszug 
Bokmeri,  der  vom  Plateau,  auf  dem  wir  gelagert  sind,  nach 
Osten  in  eine  weite  Thalniederung  ausläuft,  die  von  SO. 
nach  NW.  gehend  die  Berge  von  Dcrunknd  von  denen  von 
Abadab  und  KoqreT»  trennt. 

14.  September.  Wir  steigen  zeitig  auf  passablen  Wegen 
über  einige  Vorberge  in  das  mehr  als  10  Meilen  breite 
oben  erwähnte  Thal  hinab,  das  unter  Anderem  sehr  freund- 
liche und  liebliche,  waldähnliche  Baumpartien  enthält.  Nach 
19  Mcüen  Marsch  erreicht  man  die  Vorberge  zwischen 
Abadab  und  KoqrcT),  passirt  die  jetzt  durch  heftige  Regen- 
güsse versandeten  Brunnen  von  Koqreo  in  einer  aus  OSO. 
kommenden  ziemlich  engen  Schlucht,  deren  Sohle  wir  noch 
1  Meile  weit  folgen. 

Man  fand  hier  viel  theils  stehendes,  theils  fliessendes, 
klares  Wasser,  das  Thal  selbst  ist  reich  an  Vegetation  und 
enthält  namentlich  schöne  Samra- Mimosen  mit  dichtem 
Laubdach,  an  denen  sich  nicht  selten  Capparideen  empor- 
winden  und  auf  deren  breiter  Verastung  zahlreiche  hoch- 
rothe  Loranthus  ebenfalls  ihre  Blüthen  entwickeln.  Auch 
der  Raq-Baum,  aus  dessen  Zweigen  und  Wurzeln  die  Araber 
ihre  Zahnbürsten  (Arabisch:  Musoaq)  fabriciren,  ist  häufig 
und  steht  jetzt  auch  in  Blüthc  wie  die  Samra.  Ich  schätze 
diu  Mccreshöhc  der  Brunnen  von  Koqreb  wenigstens  auf 
2500  Fuss,  die  benachbarten  Gipfel  des  Abadab  auf  5000  F. 
Er  besteht  wie  das  Koqnft-Gcbirge  aus  primitiven  Gebirgs- 
massen,  namentlich  Hornblendogesteinen,  Porphyr  und  Gra- 
nit, auch  Glimmerschiefer  ist  häufig  im  Geröll. 
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Die  hiesigen  Araber  sind  Hadendoa  au*  der  Uabfleh  der 
Schebudinäb.  Ihr  Schech,  Mohamed  Woled  E'kik,  erschien 
mit  zahlreicher  Begleitung  und  prätendirte  ebenfalls  einen 

Am  1 5.  September  konnte  nur  ein  kleiner  Manch  thal- 
aufwärts,  immer  im  Wadi  Kocjre"b,  gemacht  werden,  da  sich 
einige  Kameele  verlaufen  hatten  (4|  Meilen),  eben  so  am 
16.  September,  an  welchem  Tag  wir  nur  bis  zu  den  Brunnen 
des  sogenannten  Raa  el-Wadi,  eine  gute  Meile  weit,  voran- 
kamen. Die  Gegend  scheint  sehr  bewohnt,  viele  Hadendoa, 
selbst  Weiber,  Mädchen  und  Kinder,  fanden  sich  im  Lager 
oin,  um  Milch  gegen  Tabak  und  Geld  zu  vertauschen,  und 
viele  Schaf-,  Ziegen-  und  Kamcelheerdcn  weideten  an  den 
frisch-grünen  Thalgehängen.  Die  Männer  haben  meist  einen 
schlanken,  aber  unschönen  und  nicht  kräftigen  Körperbau, 
häufig  sehr  scharfe  Gesichtszüge  und  tragen  wie  die  Almbdeh 
und  Bisthürin  lange,  von  Fett  triefende,  dichte,  krause  Haare, 
deren  untere  Partie  in  der  Höhe  der  Stirn  in  auf  die 
Schulter  herabhängende  Zöpfchen  geflochten  wird.  Die  Ober- 
lippe ist  meist  rasirt,  Backen-  und  Kinnbart  kraus,  aber 
schwach.  Häufig  tragen  die  Männer  Lederschürzen  und 
über  diese  ein  Arabisches  Umhängetuch. 

Jeder  Eingeborne  trägt  einen  Ledergurt  von  1  bis  2  Zoll 
Breite  und  an  der  linken  Seite  ein  ziemlich  langes,  zwei- 
schneidiges, an  der  Spitze  sichelförmig  gebogenes  Messer 
mit  Eisenholzgriff  (von  Dahlbergia)  in  bunter,  halb  offener 
Lederscheide.  Diese  Messer  heissen  Schötel  und  werden 
meist  in  Sauakin  fabricirt.  Häufig  hängt  ein  gerades  Deut- 
schee Schwert  auf  der  linken  Schulter  oder  am  Kamcel- 
sattel,  wie  auch  ein  kreisrunder  Schild  von  Rhinoceroshaut, 
meist  mit  sehr  erhabenem  Buckel  für  die  Handhabe  und 

Fast  jeder  Bedjah  führt  eine  kurze  starke  Lanze  mit  f  bis 
lj  Fuss  langer  blattförmiger  Spitze,  der  Schaft  ist  von 
8elcm-  oder  Siter-Holz  (zwei  Akazien- Arten) ,  der  untere 
Theil  oft  lj  Fuss  lang  mit  Eisenblech  beschlagen,  das 
nicht  selten  am  unteren  Ende  etwas  trompetenförmig  er- 
weitert ist. 

Der  Kameelreiter  und  Hirt  führen  einen  kurzen  Stock, 
meist  aus  Holz  der  Dahlbergia,  dessen  vorderes  Ende  stärker 
und  etwas  abgebogen  ist. 

Dos  einzige  Ackerbauwerkzeug ,  das  ich  hier  zu  Lande 
nah,  besteht  in  einem  2  bis  2}  Fuss  langen,  sehr  massiven 
Stock,  an  dessen  einem  Ende  ein  breites  meisselartiges  Stück 
Eisen  angebracht  ist,  das  ao  wie  eine  kleine  Axt  zum  Aus- 
roden des  Gebüsches  u.  s.  w.  dient. 

Die  Bewohner  dieser  Gebirge  züchten  auch  nicht  selten 
eine  kräftige  Eselrace,  die  aber  selten  zum  Reiten,  meist 
nur  zum  Wassertragen  benutzt  wird,  doch  sah  ich  nirgends, 
dass  diese  Esel,  wie  z.  B.  bei  den  Baqaru,  abgerichtet  wer- 


wie  die  Kameele. 

Die  Weiber  sind  meist  hübsch  und  schlank  gebaut  und 
haben  gewöhnlich  im  rechten  Nasenflügel  einen  kleinen, 
schweren  silbernen  Ring.  Die  Frauen  tragen  einen  engen, 
langen,  sehr  zierlich  genähten  Lederrock  und  darüber  die 
Ferda  (Umhängetuch) ,  die  auch  den  Kopf  bedeckt.  Olas- 
nnd  Bernsteinkorallen  zieren  häufig  Hals,  Arme  und  Beine, 
auch  zuweilen  Armspangen  von  Eisen,  wahrend  die  Männer 
am  Unken  Oberarm  und  am  Schwertgnff  oft  Massen  von 
Amuletten  angehängt  haben. 

Endlich  verfertigt  man  hier  hübsche,  starke  und  sehr 
grosse,  braun  und  weisslich  gestreifte  Teppiche  aus  Ziegen- 
haaren, die  im  Inneren  der  niedrigen  Mattenzelte  um  das 
Ruhebett  ähnlich  einem  Fliegennotz  angebracht  werden. 
Sonst  werden  von  den  Bedjah  noch  einige  Lederarbeiten 
gefertigt,  namentlich  Schläuche  und  Lederstricke. 

Schon  am  14.  und  Id.  September  hatten  sich  Nachts 
leichte  Regeuschauer  eingestellt,  der  heutige  Abend  brachte 
ober  ein  sehr  heftiges  Gewitter  mit  Regenguss,  der  bis  nach 
Mitternacht  in  Strömen  herabstürzte  und  uns  und  dos 
Gepäck  tüchtig  durchnäeste.  Die  eigentliche  Regenzeit  in 
diesen  Gebirgen  beginnt  erst  mit  Endo  derselben  im  oberen 
Nil-Land,  währt  aber  nur  bis  Ende  Oktober,  wo  dann  die 
Regen  an  der  Küste  ihren  Anfang  nehmen. 

Am  17.  September  wird  wieder  spät  aufgebrochen.  Man 
folgt  noch  eine  kurze  Strecke  dem  Chor  von  Koqrcb,  der 
I  hier  mehr  aus  NO.  kommt  ,  Uberschreitet  nach  2  Meilen 
einen  kleinen  Gebirgssattcl  und  gelangt  dann  über  ein  fel- 
siges Plateau,  einen  mamelonartigen  Hügel  hart  recht«  las- 
send, in  ein  schönes,  weites,  nur  in  NW.  otfenos  Hochthal, 
das  an  einigen  Stellen  sumpfigen  Grund  hat  und  wo  weit- 
läufige Durah  -  Pflanzungen  sind.  Hier  bemerkte  ich  zum 
ersten  Mal  auf  diesem  Weg  grosse  Strecken  mit  einer  dichten 
niedrigen  Mimosengcbüsch-Art  bedeckt,  die  auf  Arabisch  ü  d 
heisst,  eben  so  den  Qiter  -  Strauch  mit  seinen  wohlriechen- 
den, grossen  weissen  Blüthenkätzchen  und  hakenförmigen 
Domen.  11  Meilen  Marsch.  Am  Nachtlagerplatz  standen 
einzelne  Augit-Fclsgcbildc  an,  die,  wie  es  scheint,  sehr  der 
Verwitterung  ausgesetzt  sind. 

18.  September.  Bis  hierher  scheinen  wir  ungefähr  der 
Route  v.  Reurroann's  gefolgt  zu  sein.  Das  von  diesem 
Reisenden  erwähnte  Harctri-üobirge  sahen  wir  in  NO.  zu  O., 
zwischen  O.  und  SO.  die  Gebirge  von  Abu  Qriloda,  in  SO. 
zu  S.  deu  O'-Kur-Berg. 

Unsere  heutige  Wogrichtung  ist  östlich,  nach  7  Meilen 
kommt  man  aus  dem  Thal  von  gestern  in  ein  anderes,  in 
NO.  mit  diesem  zusammenhängendes,  weites  Wadi,  über  eine 
kleine  Felshügelkette  weg  und  nach  16  Meilen  Marsch 
lagern  wir  an  dem  Brunnen  von  Abu  Qiiloda  am  Fusee 
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der  Ausläufer  de«  gleichnamigen  Gebirge»,  du  dem  Abaddb 
arf  Höhe  wenigsten»  gloich  kommt.  Enorme  Massen  von 
Geröll  haben  die  rciasenden  Cheran  (Plural  von  Chor)  hier 
zu  Thal  geführt  und  mei»t  nur  Raq-Sträucher  bedecken  die 
mehr  felsigen  Partien  und  Gehänge.  Hier  trafen  wir  die 
ersten,  von  hier  an  ostwärts  nicht  seltenen  Euphorbien,  in 
denen  ich  eine  Abcssinische  Art  zu  erkennen  glaube.  Sie 
wird  3  bis  4  Fuss  hoch,  ihre  Verastung  ist  ganz  cacteen- 
artig,  5-  bis  6kantig,  die  Kanten  häufig  eingeschnürt  und 
mit  scharfen  Stacheln  besetzt,  und  am  oberen  stumpfen  Ende 
jedes  Astes  kommen  zahlreiche  kleine  gelbe  Blüthcn  hervor. 
Die  etwas  klebrige  Milch  soll  sehr  giftig  sein.  Erinnere  ich 
mich  recht,  so  heisst  diese  Art  in  Abeesinien  „Mersi".  Auch 
eine  der  Form  der  Pflanze  nach  dieser  Euphorbia  sehr 
ähnliche  Stupulia.  jedoch  ohne  Milchsaft  und  Stacheln,  mit 
grossen  violettbraunen  filüthen  ist  hier  keine  Seltenheit, 
so  wie  die  im  ganzen  Abeasinisohen  Küstenland  bis  Uber 
12.000  Fuss  hoch  vorkommende  Aloe  und  der  ebenfalls 
etwa»  cacteenartige  Cissns  (C.  ijuatrangularis  ?),  und  Niede- 
rungen und  Schluchten  sind  bedeckt  mit  einer  kleinen 
Dickblattart  (Mesembrianthemum  ?)  mit  zierlicher  gelber 
Blüthe  und  mit  de/  Hug-  Staude  ein  sehr  beliebtes  Futter 
der  Kameclc  ausmachend.  Der  Brunnen  von  Abu  Qoloda 
ist  im  Geröll  der  Thalsohle  und  hat  bei  6  bis  8  Fuss  Tiefe 
viel  und  treffliches  klares  Wasser.  Unter  den  Geröllmassen 
und  anstehend  unterschied  ich  schöne  Hornsteinporphyre, 
Diorite  mit  grossen  Albit- Krystallen ,  Mandclstcine  mit 
Chalcedon,  Hornblende  -  Fels  und  einen  sehr  feinkörnigen 
Granit,  der  gleichförmig  durchwachsen  ist  mit  feinem  Pistacit. 

19.  September.  In  OXO.  (X.  65°  0.)  auf  nur  circa 
6  Meilen  Entfernung  haben  wir  einen  hohen  Gebirgsgrat, 
der  den  Abu  Qdloda  mit  dem  üjebel  DruB  verbindet.  Die- 
sem zu  geht  es  heute  in  vielen  Windungen  und  über  nie- 
drige Sättel  wog  in  einem  ongen  reizenden  Thale  immer 
steiler  bergauf.  Fliessendes  Wasser  kam  hier  nicht  selten 
zu  Tage,  um  aber  nach  wenigen  Schritten  wieder  zu  ver- 
sinken. In  Schluchten  und  an  den  Seiten  des  Wadi  ist  oft 
schöner  Baumschlag,  auch  sah  ich  hier  zum  ersten  Mal 
einen  starken  Baum  mit  oliven-graugelber  Rinde,  der  auf 
Bedjuli  „Mika"  heisst.  Nach  über  dreistündigem  Steigen 
über  viele,  den  steifen  Beinen  der  Kameele  höchst  unbe- 
queme Hindernisse  weg  erreichen  wir  den  höchsten  Pa»s 
des  Gebirges  südwestlich  von  dem  erwähnten  Ocbirgsgrat, 
gelangen  dann  über  eine  steinige  Hochebene,  durch  die  sich 
kleine  grüne  Thülchen  winden,  zu  einem  im  Süden  ab- 
gehenden breiten  Querthal  mit  sumpfigem  Begenbett  und 
Durah-Feldern ,  das  seinen  Ursprung  um  Djcbcl  Ajukeb  in 
Osten  hat,  der  Station  XVII  meiner  trigonometrischen  Mes- 
sungen ,  und  lagern  nach  kaum  '.)  bis  1 0  Meilen  direkten 
Wege*  unfern  vom  letztgenannten  Berg,  der  mit  dem  Djebcl 


Drus,  den  wir  im  Xorden  haben,  die  Wasserscheide  zum 
Rothen  Meer  bildet 

20.  Soptcmbe  V»  war  sehr  frisch  gewesen  in 

uiesem  unseren  lumnsten  Aarntquartier  Oer  itoute.  Jnit 
der  Sonne  zeigte  dos  Thermometer  17*  R.,  auch  war  ein 
starker  Thau  gefallen. 

Man  folgt  dem  Thal  von  gestern  Abend  bis  zur  Süd- 
seite des  relativ  kaum  800  Fuss  hohen  Ajakeh  und  gelangt 
dann  in  einem  wunderlieblichen,  engen,  felsigen  und  mit 
wirklich  malerischem  Baumschlag  (Mimosen,  Seifenbaum, 
Xabaq,  Mika  u.  s.  w.)  geschmückten  Hochthälchon  in  Osten 
in  ein  weiteres,  aus  Xorden  zu  Süden  führendes  Wadi 
(diese  zwei  Thäler  wurden  mir  Om-berasi  und  Dcraiquon 
benannt),  dann  in  Osten  zu  Süden  bald  (nach  7j  Meilen) 
an  einen  sehr  fatalen  Gebirgspass  (Station  XIX),  von  dem 
aus  man  nach  Osten  bereits  in  das  berühmte  Wadi  O'-Kuak 
oder  Sinki't  (Sinket)  hinabsieht,  das  wir  nach  Über  sieben- 
stündigem  Marsch  erreichten. 

Dieses  Wadi  O'-Kuak,  oder  auch  O'-Kak  in  den  umt- 
lichen  Registern  geschrieben ,  weit  bekannt  seines  vortreff- 
lichen Wassers  und  der  gesunden  Luft  wegen ,  bildet  den 
Sommeraufenthalt  der  meisten  Bewohner  von  Sauakin,  die 
hier  circa  1000  Mattenzelte  aufgeschlagen  haben.  Ich  schätze 
seine  Höhe  auf  3000  Fuss  Uber  dem  Meere,  von  dem  es 
noch  durch  eine  holte  Gebirgskette,  die  von  Süden  nach 
Norden  streicht,  getrennt  ist.  Dieses  Thal,  das  gleiche 
Richtung  hat  und  weiter  nördlich  Wadi  Adid  heisst,  hat  bei 
stärkeren  Herbstregen  im  Gebirge  viel  Zufluss  nus  Wösten, 
Süden  und  Osten  und  seine  Fluthen  sollen  sich  nicht  selten  in 
Mirea  Djesiret  Abdullah  ins  Rothe  Meer  ergiessen,  wie  das 
Wadi  Drus,  das  in  seinem  unteren  Lauf  Wadi  Arbät  heisst, 
in  Mirsa  Denir  mündet. 

Die  Bedjah,  die  um  die  Brunnen  von  O'-Kuak  angesiedelt 
sind ,  gehören  zur  Qabileh  Eminib  der  Hadendoa  und  be- 
zahlen Tribut  nach  Taka,  während  da»  Gouvernement  von 
Sauakin  hier  nur  einen  Zoll  erhebt,  weshalb  eine  kleine 
Militär-Station  errichtet  ist,  mit  einer  Art  von  Befestigung 
aus  Geröllmassen.  Der  kommandirende  Buluk  (Offizier)  hält 
in  einem  ähnlichen  Gebäude  seinen  Divan.  In  der  Nähe 
dieser  zwei  Staatsbauten,  hart  am  eigentlichen  Chor,  ist  der 
zur  Sommer-Saison  täglich  von  Käufern  und  Verkäufern 
besuchte  Marktplatz  unter  einigen  Bäumen,  daneben  zwei 
Einzäunungen  mit  kleinen  Gartenunlagen,  wo  etwas  Tabak, 
Baumwolle,  Büschclmais,  einige  Sykoinorcn,  Dattel-  und 
Dompalmen,  Tamorix  und  Gemüse  kultirirt  werden.  Hier 
befinden  sich  die  hauptsächlichsten  Brunnen,  gut  mit  Iloll- 
steinen  ausgekleidet,  und  das  Wasser,  das  eben  so  reich  als 
klar  und  trefflich  int,  stand  jetzt  zur  lU-genzeit  kaum  7  Fuss 
unter  dem  Brnnncnrand.  Wohl  auf  eine  Wegstunde  lang 
und  '/j  Stunde  breit  ist  das  weite  und  ganz  ebene  Thal 
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mit  luftigen  Mattenhütten  der  Sauakiner  Weckt,  die  mit 
ihren  Familien  das  Meer  im  Juli  verlassen  und  im  Oktober 
und  November  wieder  dahin  zurückkehren.  Milch  und 
Fleisch  igt  dann  immer  in  tTlw-rfluss  zu  haben,  eben  so 
etwas  Tabak,  Wohlgerüche,  Kaffee,  Buum  wollzeuge  und 
Glasperlen.  Auch  Schmiede  und  Goldarbeiter  etnbliren  sieh 
für  kurze  Zeit  in  O'-Kuak,  welch'  letztere  Silberfiligran- 
schmuek  für  die  Damen  Sauakin"»  und  der  Wildniss  fertigen. 
Wir  fanden  Iiier  den  Gouverneur  von  Sauakin,  Soliman  Bek, 
den  ich  schon  vor  Jahren  kennen  lernte  und  der  uns  auf 
dos  Liebenswürdigste  empfing  und  mit  Allem  versorgte,  was 
O'-Kuak  zu  bieten  vermag.  Auch  der  Buluk  erwies  uns 
alle  möglichen  Aufmerksamkeiten. 

Vier  Strassen  führen  aus  diesem  Thal  nach  Sauakin, 
die  nördlichste,  „Darb  Sani",  soll  die  beste,  aber  auch  die 
weiteste  sein,  dann  folgt  nach  Süden  zu  Darb  Aben,  Darb 
Ghob  odor  Qob  mit  einem  schönen  Wasserplatz,  umgeben 
von  Kochbäumen,  die  südlichste  heisst  Taminib;  die  beiden 
letztgenannten  sind  für  Lastkameele  kaum  praktikabel.  Wir 
wühlten  Darb  Aben,  hielten  aber  am  21.  September  in 
O'-Kuak  Rasttag. 

22.  September.  In  NO.  durchzog  die  Karawaue  das  hier 
wohl  2  Stunden  breite  Thal  von  Adi'd,  dem  wir  4j  Stunden 
lang  folgten,  um  dann  in  ein  Seitenthal  nach  Osten  einzu- 
biegen, in  dessen  Mündung  ein  altes  Gräberfeld  sich  befin- 
det, und  wir  erstiegen  nach  10$  Meilen  Marsch  einen  Pass, 
der  sehr  steil  nach  Osten  in  eine  enge,  tiefe  Schlucht  ab- 
fällt. Zur  Rechten  liessen  wir  auf  geringe  Entfernung  einen 
hohen  Berg  mit  zwei  Felsznckcu,  der  mir  Baran-Aucb  be- 
nannt wurde.  Das  Hinabsteigen  ins  jenseitige  Thal  ging 
Anfangs  sehr  langsam  von  Statten.  Hier  auf  der  dem  Rothen 
Meer  zugekehrten  Seite  des  Gebirges  verändert  sich  plötz- 
lich der  botanische  Charakter  der  Gegend  vollkommen.  Rie- 
sige Qolqual-Kuphorbien  (ich  glaube,  obgleich  ich  diese  Art 
hier  nicht  in  Blüthc  gesehen  habe,  dieselbe  zu  E.  abissinica 
rechnen  zu  dürfen,  der  sie  in  Grösse  und  Astbildung  voll- 
kommen gleicht ;  Beurmann  l»ehauptet  in  den  „Geogr.  Mit- 
theilungen" 1882,  S,  54,  das  Gegentheil,  hat  aber  gewiss 
nie  Gelegenheit  gehabt,  den  eigentlichen  Qnlqual  zu  sehen ; 
er  will  überdiess  hier  eine  „('actus  -  Formation"  beobachtet 
haben,  obgleich  in  ganz  Afrika  auch  nicht  Eine  Cactus-Art 
heimisch  ist)  erheben  stolz  ihre  vielkantigen  Äste,  mehrere 
zierliche  Aspergillus,  Stapelien  und  Asclepien  ranken  sich 
an  Baumgruppen  hinauf,  aber  das  Auffallendste  war  mir 
hier  eine  Ptlanzenform ,  die  ich  nur  für  Dracaena  halten 
kann.  Jüngere  Pflanzen,  die  noch  keine  Äste  getrieben 
haben,  gleichen  mit  ihrem  einzigen  palmenartigen  Blättcr- 
buschel  auffallend  dem  jungen  Rhynehopetalum  der  Gebirge 
von  Semien;  der  Stamm  der  grösseren,  alteren  Bäume 
wuchert  meist  in  Klüften  und  Felsspalten,  er  erreicht  wohl 


nicht  über  7  bis  8  Fuss  Höhe,  thoilt  sich  dann  gewöhnlich 
in  zwei  und  zwei  Verastungen  in  fast  horizontaler  Richtung, 
die  Äste  selbst  zeigen  nicht  selten  loch  eine  Bifurkation, 
■ie  sind  kurz  und  dick,  ziemlich  glatt  und  ohne  Blatt- 
scheiden-Ringe mit  Ausnahme  des  stumpfen  oberen  Endes, 
auf  dem  ein  oder  zwei  enorme  Blätterbüschel  sitzen.  Da« 
einzelne  Blatt  ist  schwertförmig,  1 1  bis  1  $  Fuss  lang,  wenig 
dick  (doch  viel  dicker  als  Dompalrnen-Blätter),  auf  der  in- 
neren Seite  etwas  hohl,  auf  der  äusseren  gerundet  und 
gegen  die  Spitze  hin  stumpf  -  dreikantig.  Die  Rinde  des 
Stammes  ist  ziemlich  lichtbraun,  bei  jüngeren  Pflanzen 
glatter  und  lichter,  bei  alteren  mit  vielen  horizontalen  und 
Längsrissen.  Frische  Blumen  und  Früchte  sah  ich  nicht, 
beide  sollen  gelb  sein  und  letztere  gegessen  werden;  da- 
gegen fand  ich  nicht  selten  alte,  abgestorbene,  an  3  Fuss 
lange  Blüthenschossc ,  an  denen  noch  deutlich  die  mehrere 
Zoll  langen  Fruchtstiele,  nicht  dicht,  rispon-  oder  trauben- 
artig stehend,  zu  erkennen  waren.  Diese  Blüthenschosse 
scheinen  nicht  senkrecht  in  die  Höhe  zu  schiessen,  sondern 
mehr  horizontal  mit  abwärts  gerichteter  Spitze.  Der  Baum 
heisst  hier  O'nibct  oder  Om-bett.  Ich  schnitt  einen  Stamm 
an,  aus  der  Wunde  floss  aber  kein  Saft,  auch  die  Blätter 
sind  nicht  sehr  fleischig  und  saftig.  Tausende  dieser  Bäume 
bedeckten  die  engen  Thalschluchten  und  Oipfcl ,  oft  male- 
risch gruppirt  mit  Qolqual-Euphorbien ;  die  Standorte  schlage 
ich  auf  2500  bis  4000  Fuss  an. 

Noch  muss  ich  hier  eines  in  zoo-geographischcr  Bezie- 
hung merkwürdigen  und  wichtigen  Umstandes  erwähnen. 
Ich  schloss  beim  Heruntersteigen  durch  die  engsten  und 
schwierigsten  Passagen  unseren  Zug  und  kletterte  eben  zu 
einem  mir  nahe  stehenden  O'mbet-Baum  hinauf,  um  einige 
Blätter  abzuschneiden,  als  eine  Kette  von  Steinhühnern  vor 
mir  aufging.  Ich  war  nicht  zur  Jagd  vorbereitet,  war  aber 
doch  noch  so  glücklich,  ein  weibliches  Individuum,  das  sich 
von  den  rasch  unter  Felsplattcn  verschwindenden  Hühnern 
getrennt  hatte,  zu  erlegen,  und  ich  glaube  in  diesem  Exemplar 
die  West- Asiatische  Perdix  Hayi  Ttmm.  zu  erkennen,  eine 
der  niedlichston  Felshühner-Arten,  die  mich  in  Arabien  schon 
so  manchen  Schuss  Pulver  gekostet  hatten.  Bis  jetzt  ist 
(Algerien  ausgenommen)  meines  Wissens  kein  Steinhuhn  aus 
Afrika  bekannt;  das  Subgenus  Chacura  ist  immer  als  rein 
Süd-Europäisch-Asiatischer  Typus  betrachtet  worden. 

Doch  kehren  wir  in  das  Wadi  Aben  zurück,  dem  wir 
in  vielen  kleinen  Windungen  in  ONO.,  immer  ziemlich  steil 
absteigend,  folgen.  Zwei  Meilen  nach  der  A'taba  (Übergang) 
kamen  wir  an  einer  klaren,  aber  brackischen  Quelle  vorüber, 
i  '  Meilen  Weges  später  an  einer  zweiten,  nach  und  nach 
wird  das  schluchtartige  Thal  etwas  weiter  und  nach  7}  Stun- 
den Marsch  (von  O'-Kuak)  wird  Nachtquartior  gemacht 
(Station  XXI). 
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Sonntag,  23.  September.  Immer  auf  GeröUmassen  dos 
Wadi  Ali-  ii  weiter,  im  Allgemeinen  in  NO.  zu  O.  Nach 
einer  Meile  wird  ein  Ausläufer  der  Gebirgskette  links  über- 
schneiden, in  weiter  Ferne  zeigt  sich  bereits  uls  nebelhlauer 
Streif  am  Horizont  das  Rothe  Meer,  nach  fast  fünfstün- 
digem Marsch  bleibt  eine  cigcnthümlichc  hellgraue  bröcklige 
Granilmasse  links  vom  Weg,  noch  5}  Stunden  haben  wir 
die  zwei  Spitzen  des  Baron  -  Aueb  in  WSW.,  das  Aben-Thal 
wird  bis  2  Meilen  breit,  die  Gebirge  niedriger  und  kahl, 
die  Draciincn  haben  aufgehört  und  nur  im  Thal  ist  eine 
etwas  spärliche  Mimosen -Vegetation.  Nach  sechsstündigem 
Marsch  lassen  wir  den  Brunnen  Debred  zur  Linken,  halten 
uns  fast  direkt  östlich  und  treten  ganz  in  die  massig  zum 
Meer  abfallende  Ebene  ein,  deren  Pflanzenwuchs  mehr  und 
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mehr  abnimmt,  und  nach  elfstündigem  Manch  erreichen  wir 
in  sinkender  Nacht  die  Sykomoren  am  Brunnen  Schade  bei 
Sauakin,  nur  1  ;.  Meilen  Ton  der  Hafenstadt  selbst,  wo  wir 
den  anderen  Morgen  einzogen. 

Über  die  zoologischen  Beo bucht ungeu  während  der  Reise 
von  Berber  nacli  Sauakin  habe  ich  einen  besonderen  Bericht 
an  Dr.  Hartlaub  in  Bremen  erstattet  '),  einige  botanische 
Notizen  an  Dr.  Theodor  Kotschy  in  Wien  geschickt,  der 
dieselben  gleichzeitig  mit  einer  Abhandlung  über  die  von 
mir  der  Kaiserl.  Akademie  der  Wissenschaften  eingesandte 
Sammlung  von  Pflanzen  aus  Centrai-Afrika  zur  Kenntnis* 
der  gelehrten  Welt  bringen  wird. 


')  Pablicirt  tn  Cabanis'  Journal,  Januar-Heft  IS65,  SS.  42— *ä, 
soeiuglieh  in  „(ieosrr.  Mittb."  ErKänsun*.baad  III,  Nr.  14,  8.  3». 
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Von  Friedrich  Philippi  in  San  Juan  (Valdivia) '). 


Seit  mehreren  Jahren  schon  wünschte  ich  den  Gipfel 
des  Küstengebirges  zwischen  Corral  und  dem  Kio  bueno  zu 
sehen,  da  dasselbe  nach  den  Berichten  der  wenigen  Personen, 
welche  diese  gänzlich  unbevölkerte  Strecke  durchkreuzt 
haben ,  auffallend  verschieden  sein  sollte  von  den  übrigen 
Theilen  der  Provinz,  die  ich  besucht  hatte,  und  so  entschloss 
ich  midi  Ende  Oktober  des  verflossenen  Jahres  1864,  meinen 
Bruder  auf  einer  Reise  zu  begleiten,  die  derselbe  nach 
Hucicolla  mit  Mault  liieren  unternahm,  um  dort  „marisoos" 
(Seelhiere  und  Seepflanzen,  welche  in  der  Provinz  so  wie 
in  ganz  Chile  sehr  gern  gegessen  werden)  zu  holen  und 
dadurch  mehr  Abwecliselung  in  das  Essen  unserer  Knechte 
zu  bringen. 

Die  Personen,  welche  Mariscos  holen  wollen,  fuhren  ge- 
wöhnlich in  Canoas,  d.  h.  blossen  ausgehöhlten  Baumstämmen, 
den  Rio  bueno  hinab  bis  kurz  vor  seiner  Mündung  und 
gehen  dann  zu  Fuss  am  Ufer  entlang,  bis  sie  einen  passenden 
Ort  rinden,  wo  sie  eine  hinreichende  Menge  des  essbaren 
Seetangs  finden,  was  bisweilen  eine  Tagereise  weit  ist;  dort- 


')  Bei  fberseuduiig  die»«  Aufaatie»  schrieb  ans  Herr  Dr.  K.  A.  Phi- 
lipp! ,.F.r  betrink  d.u  Theil  de«  KUstensebirge«,  welcher  iwi.chcn  drn 
Fla««,  Rio  bueno  und  Kuts.  den  fruchtbaren  Llsno.  and  drn  Meer 


lie^t,  «in  grosses,  Ton  Glimmerschiefer  gebildetes,  »am  Anbau  ginalich 
ungeeignetes  I'lstesu,  auf  welchem  ungeachtet  «einer  nicht  «ehr  bedeu- 
tenden Erhebung  zum  grossen  T heil  die  Vegetation  des  r'cuerlasdes 
vorkommt,  die  doch  in  drm  unter  gleicher  Breite  liegenden  Theü  der 
Hobes  Cordillere  nur  einxelne  Repräsentanten  neigt.  Hein  ältester  Sohn 
hat  diese  sogenannte  Cordillera  ]>eln«ta  im  Norember  vorigen  Jahres 
durchkrrut  und  ich  bah«  mit  ihm  im  Januar  den  grüasten  Theil  der- 
•elben  tum  aweiten  Mi 
gissen  können." 


hin  müssen  sie  ihre  l^ehcnsmittel  auf  dem  Rücken  schleppen 
und  eben  so  müssen  sie  nachher  die  gemachte  Ernte  auf 
dem  Rücken  wieder  bis  zu  ihrer  Canoa  tragen  ').  Andere 
ziehen  es  vor,  zu  reiten  und  Maulthierc  mitzunehmen,  und 
durchkreuzen  das  Küstengebirgo  auf  dem  einzigen  schmalen 
Pfad,  der  durch  dasselbe  führt  und  der  sehr  wenig  begangen 
ist,  da  die  meisten  Mariscos-Sucher  arme  Leute  sind,  die 
keine  Maulthierc  besitzen.  Wir  zogen  diesen  Weg  aus  dem 
Grunde  vor,  weil  er  nach  einer  Stelle  der  Küste  führt,  bis 
wohin  die  Marisqueros,  welche  den  Rio  bueno 
nicht  gelangen,  und  wir  daher  hoffen  durften,  in  kür 
Zeit  den  gewünschten  Vorrath  Seetang  und  Muscheln 


Die  Jahreszeit  war  zwar  noch  nicht  weit  genug  vor- 
gerückt, um  mit  Sicherheit  auf  gutes  Wetter  rechnen  zu 
können,  wir  ritten  aber  dennoch  den  29.  Oktober  von  Hause 
fort,  um  dio  Ersten  am  Platze  zu  sein.  Es  hatte  die  beiden 
vorhergehenden  Tage  ziemlieh  stark  geregnet,  am  Morgen 
des  29.  aber  heiterte  der  Himmel  sich  plötzlich  auf  und  es 


')  Im  Januar  185S  habe  ich  einen  Theil  diraea  Wege«, 
Tom  Rio  bueno  bis  Lamibuapi,  gemacht;  man  kommt  an  einer  Stelle  an 
einen  ia  das  Meer  Torspringenden  Pelaen,  wo  man  eins  senkrecht  ab- 


fallende Wund  in  der  Lange  Tun  etwa  20  Schritt  passiren  mos», 
man  mit  den  Zehen  auf  die  schmalen  Vorspränge  derselben  tritt  und 
■ich  mit  den  Hlnden  an  die  an«  den  Spalten  herv  erwachsenden  Striaen« 
hält;  etwa  15  Fu*«  tiefer  branden  die  Wogen  an  grossen  Steinen.  Man 
begreift  kaum,  da««  Menschen  mit  schweren  Lasten  diese  Strecke  psssirea 
können.  Ich  und  meine  beiden  Reisegefährten,  wir  getrauten  uns  längere 
Zeit  nicht,  dies«  au  wagen,  indes«  un«er  Kührer  ging  voran,  kam  wieder, 

ir  gsnt  gut  herüber. 

Dr.  K.  A.  Philfppi. 
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wehte  eiu  ziemlich  starker  Südwind,  der  uns  Hoffnung  auf 
ein  Paar  Tage  schöne»  Wetter  gab,  die  wir  benutzen  wollten. 
Alle  Vorbereitungen  waren  bereits  getroffen,  so  dass  wir 
um  9  Uhr  Morgens  fortreiten  konnten. 

Die  ersten  anderthalb  Stunden  Weges  bis  zum  Bach 
Estero  de  las  Trancas  bieten  wenig  Interessantes  dar.  Man 
kommt  über  den  Hügelrücken  von  Pilpilcahuin.  der  ziemlich 
stark  bevölkert  ist ,  namentlich  von  Indiern ,  und  dieselbe 
Vegetation  wie  der  fruchtbare  Theil  der  Provinz  zeigt.  Die 
Hälfte  der  Hügel  ist  mit  reichem  Gnwwuchs  bedeckt,  in 
welchem  zahlreiche  Chilenische  Erdbeeren  blühten,  die  andere 
ist  Wald,  hauptsächlich  von  Roblo  (Fagus  valdiviana),  Laurel 
(Laurelia  aromatica),  Ulmo  i.Kucryphia  cordifolia),  Lingue 
(Persea  Lingue),  Nogal  (Lomatia  obliqua),  Notru  (Embo- 
thrium  coccineum),  Pelü  (Edwardsia  Macnabiana),  Avellano 
(Guevina  Avcllana),  Boldo  (Boldoa  frugraus),  Chacai  (Colletia 
crenata),  Moqui  (Aristotelia  Maqui)  und  einzelnen  Tique 
oder  Palomuerto  (Aegotoxicura  punetatum).  Das  Erdreich 
besteht  aus  vulkanischem  oder  basaltischem  Tuff,  der  mit 
einer  mehr  oder  weuiger  dicken  Schicht  Dammerde  bedeckt 
ist  und,  wie  man  in  einigen  Schluchten  sehen  kann,  auf 
dem  Cancagua,  einem  tertiären  Thonsandstein,  aufliegt,  dem- 
selben, der  bei  Coronel,  Lota  u.  s.  w.  so  machtig  entwickelt 
ist  und  die  wichtigen  Steinkohlen-  oder  vielmehr  Braun- 
kohlen -  Bergwerke  Chile's  enthält.  Hier  zeigt  er  nur 
schwache  8purcn  von  Kohlen,  ohne  andere  organische  Reste. 
Etwa  eine  halbe  Viertelstunde  vor  dem  Bach  de  las  Trancas 
fängt  der  Glimmerschiefer  an  und  mit  ihm  der  Coigue 
(Fagus  Dombeyi),  nächst  dem  Alerce  der  kolossalste  Baum 
Chile's,  denn  Stämme  von  5  und  6  Fuss  Durchmesser  sind 
keine  Seltenheit. 

Der  Estero  de  las  Trancas,  dessen  einheimischer  Name 
Collüco  (Rothwasser)  ist,  entspringt  ein  Paar  Stunden  weiter 
nördlich  und  läuft  ziemlich  von  Nord  nach  Süd.  jedoch  mit 
einer  Krümmung  nach  Osten,  und  nachde  m  er  die  von  Osten 
kommenden  Bäche  Futaco  und  Quilquilco  (eigentlich  Kül- 
külco,  Farnwasser)  aufgenommen,  wendet  er  »ich  nach 
Westen,  behält  diese  Richtung  etwa  1  Stunde  Weges  bei 
und  ergiesst  sich  dann  in  den  Rio  bueno.  Er  war  in  Folge 
de«  Regens  der  vorhergegangenen  Tag»'  so  angeschwollen, 
das»  das  Wasser  den  Pferden  bis  über  den  Bauch  reichte 
und  das»  zwei  Knechte,  die  kleine  Pferde  hatten,  durch- 
schwimmen roussten. 

Nachdem  der  Weg  diesen  Bach  passirt  hat,  wo  das 
letzte  Haus  steht,  steigt  er  allmählich ,  aber  ohne  Unter- 
brechung, und  erreicht  nach  1  \  Stunden  den  kleinen  Estero 
de  las  Lajas  (Schieferbach).  Der  Boden  besteht  ganz  aus 
Glimmerschiefer,  der  mit  einer  dickeren  oder  dünneren 
Schicht  eisenschüssigen  Thones  bedeckt  ist,  auf  welchem  die 
Dammerde  aufliegt.    Hier  ist  man  schon  im  Urwald,  die 


Boldos  sind  vorschwunden,  häufig  sind  die  Nogales  oder 
Ralrales  und  Avellanoa,  in  deren  Schatten  der  kleine  Rubus 
geoides  mit  rosenrothen  Blumen  und  grüngelben,  ziemlich 
schmackhaften  Früchten  wächst,  der  in  der  Südspitze  Ame- 
rika's  den  Rubus  areticus  oder  Chamaemorus  repräeentirt ; 
Coigues  vermischen  sich  mit  den  Rühles,  Ulmos  und  Lau- 
relcs  und  ab  und  an  sieht  man  die  Chusquea  valdiviensis 
bis  30  Fubs  hoch  in  die  Bäume  steigen.  (Das  artenreiche 
Geschlecht  Chusquea  repräsentirt  in  Chile  die  Bambusen 
der  Tropen,  es  sind  Gräser  mit  immergrünen  Blättern  und 
holzigem  soliden,  nicht  hohlen  Stamm,  sehr  geschätzt  als 
Viehfutter  und  zu  manchen  ökonomischen  Zwecken  brauch- 
bar.) Häufig  genug  war  die  Copiguc  (Lapugcria  rosea),  die 
in  Europa  noch  so  theuer  bezahlt  wird,  aber  da  sie  im 
Herbst  blüht ,  zeigte  sie  ihre  rothen  lilienartigen  Blumen 
noch  nicht,  wogegen  fast  auf  allen  Baumstämmen  aus  dem 
Moose  die  weissen  Blütheusterne  des  Azaliar  (Luzuriaga 
radicans)  hervorleuchteten,  denen  später  Früchte  gleich  rotheu 
Korallen  folgen.  (Die  zähen,  in  den  Spalten  der  Baumrinden 
entlang  laufenden  Stengel  dienen  zum  Flechten  von  Körben 
und  in  Chile«  werden  daraus  Stricke  und  Taue  gemacht; 
dort  heisst  die  Pflanze  Quelineja.)  An  den  Seiten  des  Weges 
blühten  die  reizenden,  aber  geruchlosen  Viola  rubella  mit 
rothen,  V.  Portale»ii  mit  blauen  und  V.  maculata  mit  gold- 
gelben Blumen.  —  Höher  hinauf  verschwinden  die  Notrus, 
Avellanos  und  Laureles,  man  sieht  an  deren  Stelle  Tineos 
(Weinmanuia  trichosperma) ,  Tiacas  (Caldeluvia  paniculata)) 
einige  Pitrapitras  (Eugenia  planipes),  Lumas  (Myrtus  Luma) 
und  Tayus  oder  Palos  santos  (Flotonia  diacanthoides).  Die 
beiden  letzten  Bäume  gelangen  hier  zu  kolossalen  Dimen- 
sionen, ihre  Stämme  erheben  sich  schlank  wie  Mastbäume 
wohl  100  Fuss  hoch  und  haben  nicht  selten  einen  Durch- 
messer von  2  Fuss.  Die  Chusquea  valdivieusis  macht  der 
Ch.  Quila  Platz,  die  noch  undurchdringlichere  Büsche  bildet, 
aber  selten  über  8  bis  10  Fuss  hoch  wird,  und  die  Roblea 
und  Coigues  ersetzt  der  Roülf,  welcher  vielleicht  eine  an- 
dere Art  ist  als  der  gleichnamige  Baum  der  Provinzen 
Coneepcion,  Nuble  u.  s.  w.  (Fagus  procera);  an  die  Stelle 
des  Laurel  tritt  der  Vauvau  (Laurelia  serrata),  der  ein  viel 
schlechtere*  Holz  hat :  der  Meli  (Myrtus  Mein  wird  häufig, 
der  sich  durch  seine  weisse  Rinde  schon  von  Weitem  vom 
Luma  unterscheidet  und  ein  eben  so  kui-tbares  Holz  liefert ; 
man  sieht  ein  Paar  Pflanzen  der  höchst  giftigen  Latue 
(Lycioplesium  puberulum  Grürb.,  Latua  venenosa  PA.),  den 
„Hexoubuum",  Palo  de  las  Brujas,  der  Chiloten,  den  man 
unglücklicher  Weise,  wenn  man  ihn  ohne  Blüthen  und  Frucht 
sieht,  uicht  wohl  von  der  Flotowia  unterscheiden  kann, 
deren  Rinde  bei  Quetschungen  u.  s.  w.  gebraucht  wird,  so 
dass  bisweilen  Vergiftungen  entstehen.  Hier  findet  man 
auch  einzelne  Maitenus  magellanica,  einen  niedrigen  Baum 
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mit  sehr  hartem  Holz,  daher  ihn  auch  die  Chilenischen 
Kolonisten  in  der  Mageliau-Strasse  Lefio  duro  nennen  (die 
Feuerländer  machen  ihre  Bogen  daraus),  ferner  den  Aromo 
de  Castiila  (Azara  lanooolata,  bei  Gay  vergessen)  und  zwei 
Nadelhölzer:  Saxegothea  conspicua  und  Podocarpus  nubi- 
gena,  die  beide  den  Namen  Manra  führen.  Unter  den  klei- 
neren Pflanzen  fielen  mir  auf  die  Decostea  raoemosa  Ph.. 
die  sieh  sehr  leieht  und  wesentlich  von  der,  so  viel  ich 
weiss,  nur  in  Chiloe  wachsenden  D.  ruseifolin  unterscheidet, 
und  zwei  kleine  immergrüne  Schmarotzcrsträucher,  die  fast 

und  Lcpidoecras  Kingii. 

Bis  zum  Kstero  de  las  Lajas  war  der  Weg  trocken  und 
so  breit,  dass  zwei  Joch  Ochsen  bequem  neben  einander  her 
gehen  konnten,  aber  nun  wurde  er  eng,  die  Zweige  trafen 
oft  von  beiden  Seiten  zusammen,  so  daas  man  sich  alle 

mentlieh  in  der  Quila,  und  an  vielen  Stellen  füllte  den  Weg 
ein  flüssiger  Schlamm,  der  den  Pferden  bis  an  den  Bauch 
reichte.  Hier  ist  der  „Teufelshollander",  Sahuco  del  diablo 
(Aralia  laetevirens),  häutig,  ein  kleiner  Baum  mit  zier- 
lichem Laub,  und  man  kommt  durch  die  „Kirchthür",  Puerta 
de  la  Iglesia,  zwei  Bäume,  einen  auf  jeder  Seite  des  Weges, 
die  in  gleicher  Höhe  einen  Zweig  gegen  einander  entsenden, 
die  sich  verflechten.  Wir  liessen  links  den  Weg  nach  der 
„Cordillera  vieja"  oder  „Quema  del  Leon",  einer  an  Alerce- 
Bäumen  reichen  Stelle,  die  jetzt  schon  ganz  ausgebeutet  ist, 
und  folgten  dem  Weg  nach  der  „Cordillera  nueva",  wo  jetzt 
das  meist«  Aleroeholz  geschlagen  wird.  Bald  waren  wir 
in  Huallihuapi,  einer  kleinen  offenen  Ebene,  die  von  jungen 
Cipres  (Libocedrus  tetragona)  und  jungen  Alerce  (Pitzroya 
patagonica)  eingefasst  ist  und  durch  welche  sich  ein  kleiner 
Bach  schlängelt 

Huallihuapi  ist  für  den  Botaniker  sehr  interessant  Der 
Notru  (Embothrium  coccineum)  war  gerade  mit  seinen 
scharlachrothcn  Blüthcn  über  und  über  bedeckt,  auch  blühte 
die  niedliche  Eugenia  correaefolia ,  die  später  gelbe  Beeren 
bekommt,  und  eine  Varietät  der  Berberia  buxifolia,  wäh- 
rend Escallonia  montana  Ph.  und  Pernettya  tenuifolia 
noch  zurück  waren.  In  diesen  Büschen  wächst  in  Menge 
MertenBia  glauceccens,  ein  Farnkraut,  welches  wohl  ver- 
diente, in  die  Europäischen  Gärten  eingeführt  zu  werden. 
Häufig  ist  die  Baccharis  magellanica,  ein  ziemlicher  Strauch, 
und  zwischen  den  niedrigen  Gräsern:  Danthonia  chilensis, 
Festuca  purpurascens,  Trisetum  depauperatum  Ph.,  Isolepis 
n.  »p. ,  Oreobolus  clandestinus  Ph..  Uncinia  n.  sp.,  Juncus 
oliganthus  Ph..  kriecht  die  niedliche  Myrtus  nummularia 
der  MagcUan-Strasse  und  der  Falkland-Inseln,  die  in  diesem 
Theil  Amerikas  das  Europäische  Vaccinium  oxycoocus  re- 
präaentirt  Das  hübsche,  blau  blühende  Homoeanthus  yiscosus, 
Prtarmsnn'.  G^ogr.  Mitteilung«.  1866,  Heft  V. 


die  goldgelbe  Viola  maculata  und  Kanunculus  peduncularis, 
der  von  der  Magellan-Strasse  bis  in  die  nördlichen  Provinzen 
Chile's  vorkommt,  aber  dort  nur  b  der  hohen  Cordillere 
gefunden  wird,  vollenden  so  ziemlich  das  Bild  der  Vegeta- 
tion. Du  in  Huallihuapi  etwas  Quila  wächst,  so  ist  es  ein 
Ruhepunkt  für  die  Breterschläger,  die  hier  ihre  Ochsen 
und  Reitpferde  etwas  weiden  lassen,  während  sie  ihr  Früh- 
stück zu  sich  nohmen,  das  meist  ein  ülpo  ist,  d.  h.  Mehl 
von  geröstetem  Weizen  mit  Was&er  angerührt.  Wir  thaten 
ein  Gleiches. 

Weiterhin  wurde  der  Weg  sehr  schlecht,  grossen theils 
flüssiger  Schlamm,  und  so  verwachsen,  dass  man  fast  be- 
ständig gebückt  reiten  muss.  Man  sieht  einzelne  Aleroes, 
von  denen  einer,  der  „palo  del  husitlo",  die  Aufmerksamkeit 
auf  sich  zieht,  weil  sein  Stamm  wie  ein  Pfropfenzieher  ge- 
dreht ist  Hier  blühte  in  Menge  die  schöne  Tecoma  valdi- 
viana  Ph.  (Campsidium  chilense  S*em.).  Nachdem  wir  noch 
eine  recht  schlimme  Stelle  passirt  hatten,  wo  der  Schlamm 
den  Pferden  bU  an  die  Mitte  des  Bauches  reichte,  wo  ich 
aber  eine  neue  Cardamine  fand,  die  sogenannte  Hualleria 
(weil  hier  viel  junger  Reütf  wächst),  wnrde  der  Weg  trocke- 
ner. Er  theilt  sich  bald  in  zwei;  der  eine  geht  nach  Nor- 
den zu  der  noch  3  bis  4  Stunden  entfernten  Cordillera 
nueva,  der  andere  wendet  sich  nach  Westen,  nach  der  Cor- 
dillere von  Chantruiguen  oder  Thanthaiguen  und  nach  dem 
Meer.  Diesen  schlugen  wir  ein  und  nachdem  wir  einige  kleine 
Bäche  und  schlammige  Stellen  hinter  uns  harten,  kamen  wir 
nach  einer  offenen  Stelle,  wo  ein  Waldbrand  Statt  gefunden 
hatte  und  wo  jetzt  die  hübsche  Myrtus  Krausei  Ph..  die  Luzu- 
riaga  erectu  und  weiterhin  die  reizende  Anemone  hepatieae- 
folia  wuchsen,  deren  Blätter  meines  Erachtens  mehr  denen 
des  Epheu  als  denen  der  Leberblume  ähneln.  Von  Hualli- 
huapi an  bis  hierher  ist  der  Weg  im  Ganzen  eben,  nun 
senkt  er  sich  etwas  und  steigt  über  grosse  Blöcke  von 
Glimmerschiefer,  die  mit  Columnea  ovata  bedeckt  sind,  hinab 
zum  Bache  Chantraiguen,  der  nach  Norden  flieast  und  sich 
wahrscheinlich  in  den  Futa-Fluss  ergicsst  Eine  ganze 
Stunde  hatten  wir  sodann  steil  hinan  zu  steigen.  Auf  diesem 
Abhang  erschien  zum  ersten  Mal  die  schöne  Philesia  buxi- 
folia, deren  rosenrothe  Lilien  kaum  kleiner  als  die  Blumen 
der  Copigue  sind  und  die  von  nun  an  lange  Zeit  uns  be- 
gleitete, auch  bemerkte  ich  einen  Tayu  (Flotonia  diacan- 
thoides),  dessen  Stamm  beinahe  5  Fuss  Durchmesser  hatte 
und  der  wahrscheinlich  der  gröeste  Baum  unter  den  Synau- 

Auf  der  Höhe  angekommen  hatten  wir  eine  der  gross- 
artigsten Aussichten.  Nachdem  wir  vom  Kstero  de  las  Trancas 
an  Nichts  als  Wald  und  Bäume  gesehen  hatten,  erblickten 
wir  mit  einem  Mal  über  den  Abhang  hinweg  die  unend- 
lichen Llanos  und  dahinter  die  hohe  Cordillere  mit  ihren 
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beschneiten  Gipfeln,  Hörnern  und  Nadeln.  Daher  heisst  dieser 
Funkt  der  „Mirador".  Su  grandios  diese  Aussicht  auch  ist, 
so  hat  sie  doch  etwas  Melancholisches,  denn  Nichts  verrüth 
die  Existenz  von  Menschen  auf  dieser  immensen  Strecke 
und  auch  das  thicrischo  Leben  scheint  erstorben.  Nirgends 
erblickt  man  ein  vierfüssige*  Thier,  keinen  Vogel  hört  man, 
noch  sieht  man  einen  im  Lanbdach,  nur  selten  wird  das 
Schweigen  der  Natur  durch  den  Gesang  des  „Chucao" 
(Pteroptochus  rubecula  und  Tarn»)  unterbrochen,  deT  auf 
dem  Boden  von  Busch  zu  Busch  hüpft,  und  kaum  das» 
man  ihn  erblickt  hat,  wieder  im  Dickicht  verschwunden  ist 
Eben  so  selten  sind  Insekten.  Der  Kontrast  zwischen  dem 
überreichen  Pflanzenwuchs  und  der  Armuth  des  thierischen 
Lebens  ist  höchst  auffallend.  Die  Vegetation  ist  mit  dem 
Erreichen  der  Höhe  wie  mit  einem  Zauberschlag  verwandelt 
und  hier  fangt  die  Cordillcra  pelada  an.  Der  dicke  Wald, 
der  zuletzt  hauptsächlich  von  kolossalen  Beüh's  gebildet  war, 
hat  plötzlich  ein  Eude,  man  erblickt  nur  kleine,  gleichsam 
verkrüppelte  Bäume,  die  sehr  einzeln  oder  in  kleinen,  von 
einander  entfernten  Grupt>en  stehen.  Em  sind  hauptsächlich 
Fagus  nitida  I'k.  und  eine  andere  Buchen-Art  mit  immer- 
grünen Blättern,  vielleicht  nur  eine  durch  die  Unfrucht- 
barkeit des  Bodens  und  das  rauhe  Klima  hervorgebrachte 
Form  von  F.  Dombcyi  (ob  F.  alpina  Poepp.  ?),  auf  denen  ich 
Misodendron  macrophyllum  Ph.  und  eine  neue  Art  dieses 
Geschlechtes,  M.  maerolcpis,  fand.  Man  sieht  viele  trockene 
Alerce- Bäume  wie  weisse  Gespenster  umherstehen,  von  denen 
keiner  im  Stamm  dicker  als  höchstens  2  Fuss  ist,  und  viele 
junge  Alerce  von  jeder  Grösse.  Die  häufigsten  Straucher 
sind  Philesia  buxifolia,  Escallonia  montana,  eine  Baccharis, 
die  niedliche  Berberis  Grisebachi  Ltchl.,  welche  dieser  Bo- 
taniker auch  in  der  Magellan  -  Strasse  gefunden  hat,  und 
Desfontainea  Hookeri  Ihm.  (D.  ilicifolia  Ph.'\ 

Diese  kahle  Strecke  dauerte  nicht  lange  und  bald  traten 
wir  wieder  in  einen  kleinen  Wald,  der  hauptsächlich  aus 
Alerce,  Podocarpus  nubigena  und  Drimys  chilensis  (Ctinclo) 
nebet  einigen  Pillupillo  ^Daphne  pillopillo)  bestand,  welche 
Baume  sämmtlich  sehr  bescheidene  Dimensionen  zeigten, 
und  wo  die  Desfontainea  überaus  häutig  ist.  Diese  ist  einer 
der  schönsten  Sträueher,  die  ich  kenne,  mit  dem  schönen, 
glänzenden,  lederartigen  Laub  der  Stechpalme  vereinigt  er 
scharlachrothe  Böhrenblumen  mit  goldgelbem  Munde  wie 
eine  Cantua.  Hier  fand  ich  eine  zweite  Art  Codocoipu 
(Myochilos  angustus  Ph.),  verschieden  von  dem  fast  in  ganz 
Chile  wachsenden  M.  oblongus  R.  et  7'..  dessen  Blätter  auf 
dem  Lande  die  Kenneshlätter  ersetzen,  während  die  Wurzel 
bei  Frauenkrankheiten  angewendet  wird.  Der  Weg  fuhrt  noch 
mehrmals  durch  ähnliehe  Wäldchen,  meist  aber  durch  eine 
offene,  mit  grossen  Qunrzstücken  bedeckte  Ebene,  wo  ausser 
den  oben  erwähnten  Stniuchern  eine  neue  Art  Quila  (Chus- 


quea  nigricans  Ph.)  wächst,  die  nicht  klettert  und  kaum 
5  Fuss  hoch  wird.  Hier  fand  ich  auch  die  Mcrtcnsia  acuti- 
folia,  eine  Magellanische  Pflanze,  und  einen  neuen,  dem 
Lyoopodium  paniculatum  ähnlichen,  aber  aufrechten  Bärlapp. 

Etwas  weiterhin  übernachteten  wir  zwischen  einigen 
grossen  Blöcken  von  Glimmerschiefer,  der  in  Quarzschiefer 
übergeht ;  hier  waren  trockene  Alert»,  um  Feuer  zu  machen, 
Quila  für  die  Thiere  und  klares  herrliches  Wasser.  Die 
Nacht  war  klar,  aber  sehr  kalt,  und  als  wir  den  folgenden 
Morgen  aufstanden,  waren  die  Sättel,  die  Schabracken  u.  s.  w. 
mit  Beif  bedeckt  und  die  Pferde  und  Mault hiere  zitterten 
vor  Kälte.  Wir  beeilten  uns  daher,  zu  satteln  und  wieder 
in  Bewegung  zu  kommen.  Bald  waren  wir  in  einem  Wäld- 
chen mit  sumpfigem  Boden,  das  fast  ausschliesslich  aus  Ca- 
nelo  mit  einzelnen  wenigen  8axegothea  bestand.  Das  Unter- 
holz bildeten  Chauras  (Gauitcria  florida  Ph.  ?),  Desfontainea«, 
die  sonderbarer  Weise  keinen  eigenen  Namen  zu  haben 
scheinen,  einzelne  Fuchsio  macrostemma  (Chile's)  und  Codo- 
coipus  und  auf  den  Desfontainea«  und  Chauras  wuchs  die 
Ercmolepis  verrucosa  in  Monge.  Aus  diesem  Wäldchen 
heraustretend  kamen  wir  in  die  eigentliche  Kahle  Cordillere, 
die  vorzugsweise  diesen  Namen  verdient,  obgleich  die  ganze 
Strecke  vom  Mirador  bis  zur  Montana  verde  in  der  Aus- 
dehnung von  etwa  6  Stunden  Weges  und  vielleicht  2  bis 
3  Stunden  Breite,  so  ziemlich  6  Quadrat-Meilen ,  diesen 
Namen  führt.  Der  Weg  führt  zwar  bisweilen  etwas  hinauf 
oder  hinab,  um  ein  kleines  Thälchcn  zu  überschreiten,  im 

I Ganzen  ist  aber  die  Cordillera  pelada  eine  einzige  Hoch- 
ebene, die  800  bis  000  Meter  über  dem  Meeresspiegel  lie- 
gen mag,  etwa  so  hoch  wie  der  Thüringer  Wald.  Nach 
Norden  setzt  sie  sich,  indem  sie  etwas  niedriger  und  stärker 
bewaldet  wird,  bis  in  die  unmittelbare  Nähe  von  Corral 
fort,  um  steil  gegen  die  Bucht  gleichen  Namens  abzufallen; 
eben  so  steil  und  ebenfalls  mit  Wald  umsäumt  ist  der  sud- 
liche Abfall  nach  dem  Bio  bueno;  den  östlichen  habe  ich 
oben  geschildert  und  zu  dem  westlichen  gelangen  wir  bald. 
So  weit  das  Auge  reicht,  sieht  man  auf  der  Cordillera  j*<- 
lada  Millionen  trockener  Alerce- Bäume ,  alle  in  ziemlicher 
Entfernung  von  eiuandcr,  keiner  von  erheblicher  Dicke, 
die  dieser  todten,  öden  Landschaft  einen  recht  melancholi- 
schen Charakter  geben;  die  jungen  Bäume,  welche  zwi- 
schen diesen  zahllosen  vegetabilischen  Leichen  aufschicssen, 
und  die  übrige  spärliche,  wie  verkrüppelte  Vegetation  sind 
nicht  im  Stande,  diesen  Eindruck  zu  mildem.  Was  ist 
aber  die  Ursache,  die  den  Tod  von  so  zahllosen  Bäumen 
hervorgebracht  hat,  von  denen  offenbar  keiner  ein  hohes 
Alter  erreicht  hatte?  War  es  ein  Waldbrand,  dessen  Erinne- 
rung gänzlich  verloren  gegangen  ist?  Oder  erlaubt  der  un- 
fruchtbare Boden  nicht ,  dos»  die  Bäume  ein  höheres  Alter 
erreichen?  Fast  möchte  man  Letzteres  glauben,  denn  die 
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ganze  Hochebene  trägt  &uf  ihrem  Untergrund  von  Glimmer- 
schiefer nur  eine  »ehr  dünne  Schicht  Erde,  die  oft  fast 
roiner  Sand  ist,  und  an  violen  Stellen  kommt  der  kahle 
FeU  zu  Tage  oder  grosse  Quarzblöcke  bedecken  den  Boden. 
Die  kleinen  Wasseradern,  die,  wenn  es  regnet,  die  Hoch- 
ebene durchfurchen,  bringen  häufig  Sümpfe  hervor,  welche 
im  westlichen  Theil  derselben  bisweilen  eine  bedeutende 
Ausdehnung  erreichen.  In  denselben  wachsen  hauptsächlich 
Donatia  magellanica  und  Astelia  pumila  so  wie  Sphagnum 
acutifolium,  welche  Pflanzen  ebenfalls  vorzugsweise  die  Torf- 
sümpfe des  Feucrlondes  und  der  Mogcllan-Strasse  bilden  ')• 
In  den  dichten  Büschen  der  Donatia  und  Astelia  wächst 
die  niedliche  Acaeua  glaberrima  PA.,  die  Mogellanische 
Drosera  uniflora,  Oroobolus  obtusangulus  Oattd.  und  olan- 
destinus  PA.,  die  niedliche  Pinguicula  chilensis  und  Schi- 
zaea  chilensis  PA.  (vielleicht  nicht  von  der  Schizoea  der 
Anckland  -  Inseln  verschieden),  »o  wie  Lycopodium  Gaya- 
num.  Von  Sträuchern  beobachtete  ich  ausser  Philesia  buxi- 
folia  den  Tepü  (Tepualia  stipularis),  die  Gaulteria  {richtiger 
Pernettya)  verna,  die  Berberis  serrato-dentata  LetM.  Hier 
wächst  auch  ziemlich  viel  Fagus  betuloides,  ein  niedriges, 
höchstens  15  Fuss  hohes  Bäumchen,  welches  bisher  nur  als 
«in  Bewohner  der  Magellan  -  StrasRe  bekannt  war,  und  es 
war  mir  sehr  auffallend ,  Exemplare  zu  sehen ,  die  kaum 
1  Fuss  hoch  und  doch  über  und  Uber  mit  Blüthen  bedeckt 
waren.  Hier  fand  ich  auch  ein  Paar  Exemplare  der  Gen- 
tiana  magellanica  ?. 

Einen  dieser  Torfsümpfe,  der  ein  breites,  seichtes,  sich 
von  Norden  nach  Süden  senkendes  Thal  einnimmt,  unter- 
suchte ich  genauer  und  fand  darin  eine  reiche  Ernte  inter- 
essanter Pflanzen.  Ausser  den  oben  genannten  Pflanzen 
und  viel  Külkül  (Lomaria  magellanica),  welches  Farnkraut 
öfters  3  bis  4  Fuss  hohe  Stämme  zeigt,  fand  ich  an  nassen 
Stellen  Cnrpha  paniculata  Pk.  und  eine  neue  Art,  C.  viri- 
dis PA..  Carex  cernua  PA.  und  acutata  Boot,  einen  neuen 
Homoeanthus  (H.  palustris  PA.),  einen  neuen  Achyrophorus, 
Myrtus  nununularia,  Pernettya  microphylla,  eine  Magellani- 
schc  Pflanze,  und  niedrige  Bäumchen  von  Fagus  antaretica 
und  F.  betuloides,  also  fast  ganz  und  gar  die  Magellanische 
Torfflora.  Schon  wollte  ich  auf  den  Weg  zurückkehren,  als 
ich  auf  der  entgegengesetzten  Seite  des  Sumpfes  einige 
runde  braungrüne  Flecke  wahrnahm,  welche  gegen  das 
helle  Grün  der  Donation  sehr  abstachen.  Wie  gross  war 
mein  Erstaunen,  als  ich  fand,  dass  sie  von  Lepidothamnium 
Fonoki  PA.  gebildet  wurden,  welches  Herr  Dr.  Fonck  anf 
den  Guaitecas-Inseln  entdeckt  hatte !  Es  ist  unter  den  Nadel- 
hölzern etwa  das,  was  Salix  herbaeea  unter  den  Araenta- 


<)  In  der  Näh»  drr  Chilrnistti««  Kolonie  in  der  MtgelUii-Str»»« 
■t  die»  Bildung  rar  nicht  Tor.  Dr.  R.  A.  Philippi. 


ceeii;  seine  Zweige  sind  höchstens  1  bis  1}  Fuss  lang  und 
liegen  grösstentheils  auf  dem  Boden,  so  dass  sie  kreisrundo 
dichte  Rasen  bilden;  die  Zweige  sind  dicht  mit  schuppen- 
förmigen  Blättern  K-deckt,  aber  das  an  der  Spitze  der  klei- 
nen Zweige  einzeln  stehende  Nüsschen  bringt  Lepidotha- 
mnium zu  den  Taxineen.  In  einem  Sumpfe  weiter  westlich 
fand  ich,  aber  leider  ohne  Blüthen  und  Frucht,  den  Tribcles 
australis,  einen  ebenfalls  auf  der  Erde  liegenden  Hnlbntrauch 
von  zweifelhafter  Stellung  im  System,  den  Dr.  Fonck  anf 
den  Guaitecas-Inseln  und  Herr  Bich.  Pearcc  auf  dem 
Gletschcrberg  Yate  bei  Puerto  Montt  gefunden  hatte.  In 
der  Nähe  wuchs  Berberis  serrato-dentata  häufig.  Nun  er- 
schien Fagus  nitida  und  die  andere  dem  Coigue  ähnliche 
Buchen  -  Art  wieder  wie  auf  dem  Mirador  und  auf  diesen 
Bäumen  fand  ich  ausser  dem  häufigen  Misodendron  punetu- 
latum  eine  neue  Art  diese«  Genus,  ausgezeichnet  durch  ver- 
oreiterte,  stark  zusamniengwiruckte  Aste,  n.  angulatum  fh„ 
eben  so  wie  die  Eremolepis  und  Lepidooeras  wieder  häufig 
wurden.  Wir  liessen  zu  unserer  Hechten  ein  grosses  Thal, 
das  sich  nach  Norden  senkt,  aber  bald  nach  Westen  wendet 
und  vielleicht  dem  Hueioolla-Fluss  seinen  Ursprung  giebt, 
und  traten  uun  in  die  ,, Montana  verde",  den  Grünen  Wald,  ' 
ein,  so  nennt  man  den  westlichen  Abhang  der  grossen 
Hochebene. 

Der  Weg  senkt  sich  fortwährend  und  wir  brauchten 
beinahe  5  Stunden,  um  an  den  Hucicolla-Fluss  zu  gelangen, 
den  wir  drei  Mal  durchkreuzten ,  dann  hatten  wir  fast  noch 
Va  Stunde  bis  an  den  Strand.  Der  Abhang  hat  drei  ziem- 
lich lange  und  sehr  steile  Absätze;  der  erste  befindet  sich 
unmittelbar  an  der  Cordillera  pelada,  der  letzte  kurz  bevor 
man  den  Fluss  erreicht  So  jwie  man  in  den  „Grünen  Wald" 
tritt,  ist  die  Vegetation  eine  ganz  andere,  es  sind  pracht- 
volle Ulmos  oder  Muermos,  Vauvan,  Cauelo,  Sahuco  del 
diablo,  Manius,  aber  hauptsächlich  Tiqucs.  So  schön  nun 
auch  dieser  Wald  ist,  so  wenig  bietet  er  für  den  Botaniker 
dar.  Der  erste  Absturz  wird  hauptsächlich  von  grossen 
Blöcken  von  Glimmerschiefer  gebildet  und  hier  wachsen  in 
Meugo  die  Soxcgothea  und  Podocarpus  nubigenä,  auch  sieht 
man  viel  Tepu  und  Gaulteria  verna  so  wie  auf  den  Baum- 
stämmen die  Grammitis  magellanica.  Am  Ufer  eines  kleinen 
Baches  wuchs  Pilea  elegans,  eine  Urtioee,  die  wegen  ihrer 
reizenden  Blätter  den  Namen  elegans  wohl  verdient  Am 
ganzen  Abhang  sind  Chusquea  Qnila  und  die  hübsche  Ane- 
mone hepaticaefolia  gemein.  In  der  Nähe  des  Hueieolla 
erscheint  Fagus  valdiviana  (oder  F.  obliqua  var.  valdiviana), 
aber  dem  ganzen  westlichen  Abhang  fehlen  F.  prooera  ? 
und  F.  Dorabeyi,  die  so  gemein  auf  dem  östlichen  sind,  so 
dass  er  eine  sehr  verschiedene  botanische  Physiognomie  zeigt. 

Der  Fluss  läuft  in  einem  engen,  von  dickem  Wald  ein- 
gefassten  Thal  und  es  wächst  auch  viel  Chusquea  valdi- 
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viensis  an  seinem  Ufer.  Es  macht  einen  «ehr  angenehmen 
Eindruck,  wenn  man,  nachdem  man  endlich  den  monotonen, 
lautlosen  Wald  hinter  «ich  hat,  mit  einem  Mal  den  krystall- 
hcllen,  wohl  60  Schritt  breiten  und  2  bin  3  Fuss  tiefen 
Fluss  vor  sich  hat,  der  Uber  die  klaren  Rollsteine  plät- 
schernd forteilt  und  dessen  Lauf  man  eine  ziemliche  Strecke 
▼erfolgen  kann,  bis  ein  Vorsprung  de*  Berges  ihn  dem 
Auge  verbirgt  und  ihn  zu  einer  bedeutenden  Biegung  zwingt 
Auf  dem  schmalen  ebenen  Saum  des  Baches  wächst  ausser 
der  Pangue  (Ounnera  scabra) ,  die  auffallender  Weise  #bis 
dahin  gänzlich  gefehlt  hatte,  in  Menge  die  Molina  chilensis, 
die  Pilea  elegans  und  elliptica,  die  Coriaria  ruseifolia  und 
am  Waldrand  viel  Avellanos,  Lnmas  und  Tcpus.  Auch 
fand  ich  in  diesem  Thälchen  das  von  meinem  Vater  zuerst 
am  Vulkan  von  Osorno  entdeckte  Empetrum  andinum  Pk. 
Auf  einigen  kleinen  Inseln  im  Bach  waren  Gunnera  magella- 
nica  und  Cardamine  tenuirostris  häufig  und  am  Bachufer 
selbst  entdeckte  ich  die  Valeriuna  laputhifolia ,  die  bisher 
nur  in  der  Magellan-Strassc  gefunden  ist.  Ausserdem  seien 
noch  der  Quilmai  (Echites  chilensis)  und  die  Copigue  er- 
wähnt, welche  beide  bald  hinter  den  Traucas  verschwinden, 
so  wie  Luzuriaga  erecta  und  Anemone  hepaticaofolia. 

Ungefähr  in  der  Mitte  zwischen  der  ersten  Furth  und 
dem  Meeresufer  erweitert  sich  das  Thal ,  hier  steht  eine 
Hütte,  in  welcher  sich  von  Zeit  zu  Zeit  der  Kuhhirt  auf- 
hält, der  gewöhnlich  2  Stunden  weiter  im  Norden,  im  Thal 
des  Colun,  wohnt,  welche«  ebenfalls  ein  breiter,  wasserreicher 
Bach  sein  soll.  Er  hatte  auch  ein  Mal  den  Boden  beackert 
und  in  Folge  hiervon  fanden  sich  an  dieser  einsamen  Stelle 
eine  Menge  Europäischer  Unkräuter,  die  uberall  den  Men- 
schen begleiten.  Auch  wuchsen  hier  der  Palguin  (Buddleja 
globosu),  dessen  Blätter  in  vielen  Chilenischen  Apotheken 
als  „Chilenischer  Matico"  verkauft  werden,  der  Chacai  und 
der  Maqui.  Ehe  wir  an  den  Strand  gelangten,  hatten  wir 
einige  klebe  Sanddünen  zu  passiren,  au  denen  wir  die 
schädlichen  Folgen  des  Fortrückens  derselben,  wenn  auch 
im  Kleinen,  deutlich  wahrnehmen  konnten,  denn  sie  hatten 
Gebüsch  von  Pangue  und  von  Decostea  jodinifolia  gänzlich 
bedeckt.  Letzteres  ist  ein  an  der  Küste  Valdivia's  —  we- 
nigstens zwischen  Corral  und  Bio  bueno  —  überaus  häu- 
figer Strauch  oder  kleiner  Baum.  Die  Strandpflanzen  sind 
dieselben  wie  überall  au  der  Küste,  wo  diese  saudig  ist: 
die  Pichoa  (Euphorbia  chilensis),  Sorcma  paradoxa  mit 
schönen  blauen,  trichterförmigen  Blumen,  die  Doca  |,Mesem- 
briunthemum  chilense)  mit  schönen,  grossen  weissen  Blumen 
und  essbaren  Früchten,  der  Neu- Seeland ische  Spinat,  Tetra- 
gonia  expansa,  und  die  kosmopolitischen  Arenaria  media  und 
rubru,  Cotula  coronopifolia  (bei  Gay  vergessen)  und  Caly- 
stegia  Soldane!  In.  Erstaunt  war  ich,  hier  auch  den  Lathyrus 
mariümus  zu  finden,  der  freilich  auch  auf  der  Halbinsel 


Gebirge",  der  Provinz  Valdivia. 

von  Tres  montes  wächst,  wogegen  ich  Salsola  Kali  und 
Distichiis  vermisste.  Auf  den  Felsen  wuchsen  Libcrtia  for- 
mosa,  Tillaea  moschata,  bis  dahin  nur  aus  der  Magcllan- 

breitblättrigen  Varietät  und  Asplenium  consimile. 

Von  der  Mündung  des  Hneicolla  an  gingen  wir  fast 
noch  eine  8tunde  am  8trande  entlang  in  nördlicher  Rich- 
tung, bis  wir  einen  ins  Meer  vorspringenden  Glimmerschiefer- 
felsen fanden,  und  blieben  hier,  weil  einige  vorspringende 
Felsplatten  uns  Schutz  gegen  etwaiges  Hegenwetter  gewäh- 
ren konnten.  Vier  Togo  beschäftigten  wir  uns  damit,  Luche 
(Ulva  lactuca)  und  Collofe  oder  Cochayuyo  (Durvillea  utilis), 
so  wie  Seethiere,  namentlich  Locos  (Concholepas  peruviana), 
welche  die  häufigste  Schnocken-Art  an  der  Küste  von  ganz 
Chile  und  Peru  ist,  und  Fissurella-Arten  zu  sammeln.  Die 
beiden  Tang- Arten  müssen,  wenn  man  sie  aufheben  wiU, 
erst  vorher  im  „curanto"  gewescu,  eigentlich  nur  gekocht 
sein,  wozu  man  in  Ermungelung  des  Kessels  eine  in  den 
Sand  gemachte  Grube  benutet.  In  dieser  unterhält  man 
den  Tag  über  ein  grosses  Feuer,  am  Abend  nimmt  man 
das  Feuer  heraus,  füttert  das  erhitzte  Loch  mit  Pangue- 
Blättern  aus,  füllt  es  dann  mit  dem  Luche  und  Collofe  an, 
bedeckt  diese  wieder  gut  mit  Blättern  von  Pangue  oder 
Farnkräutern  und  über  diesen  mit  Sand  und  auf  diesem 
macht  man  wieder  Feuer  die  Nacht  hindurch.  Den  anderen 
Morgen  holt  man  die  so  in  ihrem  eigenen  Saft  gekochten 
Tange  heraus  und  trocknet  sie  an  der  Sonne.  So  zubereitet 
können  sie  sich  lange  halten.  Ein  köstliches  Essen  waren 
die  Xalcas,  die  säuerlichen  Blattstiele  der  Pangue,  besondere 
wenn  sie  im  Sande  begraben  gewesen  waren. 

Den  vierten  Tag  machten  wir  die  Packen  für  die  Muul- 
thiere  zurecht,  zu  welchem  Ende  unsere  Mozos  Stricke  von 
den  Blättern  der  Nocha  drehten,  die  in  einiger  Entfernung 
vom  Ufer  in  Menge  wuchs.  Es  ist  eine  fast  ganz  stachel- 
loso,  im  Werk  von  Gay  nicht  beschriebene  Bromelia, 
Br.  Landbecki  Ltthltr  rasen,  deren  Blattfasern  sehr  zäh. 
und  biegsam  sind  und  die  vielleicht  dem  Phormium  tenax 
gleich  kommt 

Den  Abend  kamen  wir  noch  bis  zur  Hütte  am  Huei- 
colla  und  kaum  hatten  wir  abgeladen  und  unsere  Ernte 
unter  Dach  gebracht,  als  es  anfing  zu  regnen.  Es  regnete 
die  ganze  Nacht,  hörte  aber  bald  am  anderen  Morgen  auf. 
Dennoch  beschlossen  wir,  den  Tag  nicht  weiter  zu  reiten, 
damit  die  Wege  erst  etwas  abtrockneten.  Ich  kehrte  an 
den  Seestrand  zurück,  fand  aber  dort  so  wenig  Neues  wie 
in  der  Nähe  der  Hütte.  Den  folgenden  Tag  brachen  wir 
früh  auf,  gelangten  sonder  Schwierigkeit  durch  den  an- 
geschwollenen Fluss  uud  mit  grosser  Anstrengung,  aber 
doch  ohne  Aufenthalt  die  steilen  Bergabhünge  hinauf,  wobei 
ich  voraus  ritt  und  mit  dem  Machete  die  Uuila  und  Baum- 
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zweige  abhieb,  welche  stellenweise  den  Pfad  so  verengten, 
dass  die  beladenen  Maulthiere  nicht  wohl  durchkommen 
konnten  ohne  diese  Wegeverbesserung.  Auf  der  Cordillera 
pelada  angekommen  blieb  ich  aber  zurück,  um  mit  etwas 
mehr  Müsse  als  auf  der  Hiiureise  Pflanzen  sammeln  zu 
können.  An  vielen  Stellen,  wo  die  Sonne  nicht  recht  hatte 
hinscheinen  können,  lag  noch  der  Schnee,  welcher  hier  oben 
gefallen  war,  während  es  unten  regnete.  Dieser  Umstand 
bestätigt  mich  in  meiner  Schützung  der  Meereshöhe  des 
Plateau's,  die  ich  auf  2500  bis  S0O0  Fuss  angeschlagen 

Mirador  wieder  ein  und  wir  erreichten  am  Abend  noch 
die  kleine  freie  Stelle,  wo  ich  dio  Myrtus  Krausei  gefunden 
und  wo  Breterschläger  eine  Art  Hütte  von  ausgeschossenen 
Bretern  errichtet  hatten.  Hier  brachten  wir  die  Nacht  zu, 
welche  fast  eben  so  kalt  war  wie  die  auf  der  Hinreise 
nicht  weit  vom  Mirador  erlebte. 

Ich  habe  vergessen  zu  bemerken,  dass  ich  in  einem 
kleinen  Sumpf  nicht  weit  vom  Mirador  einen  weiss  blü- 
henden, noch  nicht  ganz  aufgeblühten  Senecit 
lieh  S.  Smithii,  die  Europäische  Carex  curta,  I 
Agrostis,  A.  uliginosa  Ph..  fand. 


Tags  darauf  brachon  wir  ebenfalls  früh  auf  und  waren 
um  1  Uhr  Nachmittags  zu  Hause,  nach  einer  Abwesenheit 
von  9  Tagen,  sehr  zufrieden  mit  unserer  Ausbeute  au 
Mariscos  und  ich  mit  meiner  Pflanzenernte. 

Ich  lasse  ein  Verzeichnis  derjenigen  Pflanzen  der  Küsten- 
Cordillero  folgen,  welche  auch  in  der  MagelLin  -  Strasse 
wachsen  und  welche  hier  15°  weiter  nördlich  angetroffen 


Valerius  lapitMfolia  TahL 
Baccbaria  magellaaiea  Ter», 

Scnrcio  Smithii?  VC. 
PrrneUjra  mirrophylla  ßaud. 
GeatUnapatagoniea  od.  mi 
Fa^u»  antun  tu  u  Fartt. 

H     betuloide*  Mirb. 
Philceia  buifolia  Lank 
Aatelia  pumila  H.  lir. 


Kanuoeulua  petiolaria  Hm.  Findet 
airli  auch  auf  der  hoben  Cor- 
dillere  drr  mittleren  ProTinzrn 
Chile'«. 

)  Drimya  chilenaia.  Sollte  er  wirk- 
lich   Ton    dem  MagHlaniai'hen 
I>r.  Winten  Tcrachioden  Min  f 
Berberil  buifolia  Lamt. 

Oriaebachi  Leehl. 
W. 

Hook,  JB. 
magellanica  Lnmk. 
nummularia  Poir, 
Tülara  raoaebata  />('. 
Uonatia  aiagcllunica  l.amh. 
Miandnndmn  linrarifnlium  OC,  ge- 
mein auf  Facti»  valditiana  nnd 
kurzlich  aui  derMagellan-Straaae 
erhalten. 
Hiaodendron  punctulatum  Bant  • 


Caret  curla  Ottod. 
l'ucinia  letiul«  J'oepp. 
Featnea  purpurancena  Hanta. 
Lomaria  magtllajma  Detv. 
Gramm  Uis  macrllanica  /'«r. 
Mertenaia  acutifnlia  Hook. 

Will  nun  Etnprtruro  andinom 
für  eine  blnaae  Varietät  Ton  K.  ru- 
brum aossben ,  «o  käme  dieie  Art 
noch 
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Blieb  auch  der  eigentliche  Zweck  der  Potherick'schen 
Nilreise  von  1862  unerreicht,  da  Petherick  mit  Speke  und 
Grant,  denen  er  Beistand  leisten  sollte,  erst  dann  zusammen- 
traf, als  sie  seiner  Hülfe  nicht  mehr  bedurften,  so  war  sie 
doch  in  geographischer  Hinsicht  nicht  ohne  Nutzen,  man 
rnuss  sie  im  Oegentheil  als  die  wichtigste  aller  bisher  in 
dem  Gebiete  zwischen  dem  oberen  Weissen  Nil  und  dem 
J)jur-F!uss  ausgeführten  Reisen  anerkennen.  Dies*  war  schon 
aus  dem  kurzen  Bericht  zu  ersehen,  den  die  Londoner  Geo- 
graphische Gesellschaft  im  J.  1864  in  ihren  „Proceedings" 
(Vol.  VIII,  pp.  126  ff.)  publicirte  und  der  für  die  Heuglin- 
Hassenstcin'&che  Karte  im  15.  Ergänzungsheft  der  „Gcogr. 
Mittheilungen"  benutzt  worden  ist,  noch  klarer  tritt  es  aber 
jetzt  vor  Augen,  nachdem  die  nach  Petherick's  Konten- 
Aufnahme  von  John  Arrowsmith  konstruirte  Karte  in  dem 
kürzlich  erschienenen  35.  Band  des  „Journal  of  the  R.  Geogr. 
Society"  zur  Veröffentlichung  gelangt  ist..  Sie  ist  die  ein- 
zige  unter  den  1 2  Karten  dieses  Bandes,  welche  den  bedeu- 
tendsten der  Englischen  Kartographen  zum  Verfasser  hat, 
sie  umfasst  das  ganze  Gebiet  des  oberen  Weissen  Nil  von 
der  Mündung  des  Sobat  südlich  bis  zum  M'wutan-Sec  oder 
Albert  Nyanza  und  westlieh  bis  zum  Djur-Fluss  und  ausser 


den  Positions-Bestimmungen,  Winkelmessungen  und  Distance- 
Angaben  Petherick's  ist  auf  ihr  sicherlich  das  geeammte 
Material  verarbeitet,  das  über  jenes  Gebiet  in  London  aufzu- 
treiben war.  Man  sieht  also  deutlich,  dass  gerade  auf  diese 
Karte  ein  ganz  besondere«  Gewicht  gelegt  wurde,  und  in 
der  That  scheint  sie  uns  die  wichtigste  in  dem  neuen  Bande 
de»  „Journal".  Wir  zögern  daher  nicht,  sie  unseren  Lesern 
in  getreuer  Kopie  vorzulegen. 

Leider  fehlen  Erläuterungen  über  die  Konstruktion  dieser 
Karte.  Als  Text  wurde  ihr  ein  Abschnitt  aus  dem  schon 
in  den  „Proceedings"  publicirten  kurzen  Bericht  nebst  den 
Resultaten  der  von  K.  Dunkin  berechneten  Positions-Beetim- 
mungen  und  Höhenmessungen  beigegeben  und  im  Titel  der 
Karte  selbst  wird  gesagt,  dass  sie  auf  den  astronomischen 
Beobachtungen,  Winkel-  und  Distance-Mcssungcn  Petherick's 
so  wie  auf  zahlreichen  anderen  Dokumenten  basire ,  das 
ausführliche  Petherick'sche  Tagebuch  aber,  das  alle  Details 
der  Routen-Aufnahme  enthalten  soll,  wird  nur  in  einer  Note 
zum  Text  alt,  da«  Material,  auf  welchem  die  Zeichnung  der 
Route  beruhe,  erwähnt  Dies»  würde  allenfalls  für  die 
Petherick'sche  Route  von  Abu  Kuka  über  Adael  und  Wayo 
nach  Gondokoro  genügen ,  obwohl  auch  hier  noch  Zweifel 
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möglich  sind ,  in  Bezog  auf  die  Abweichungen  der  übrigen 
Theile  der  Karto  von  den  bisherigen,  namentlich  von  der 
Htuglin-  Hassenstein'scheu,  findet  man  ubor  nicht  die  min- 
deste Auskunft  und  doch  erscheint  uns  Manche*  räthselhaft. 
Die  Resultate  der  astronomischen  Ortsbestimmungen  Pethe- 
rick's z.  B.  sind  nach  Dunkin's  Berechnung  folgende: 

Chartum  .  15'37'28'X.Br.,  32*28'  42*  ö.  L.  T.  Gr., 

Abu  Kuka       .  .       .  G  54  35  „  „  30  4»    7  „  „  „  M 

Adael,  in  Agar  6  35  53   „  „  30    8    4  „  „  „  „ 

Neaogara  ,  5  IS  4t  „  „  30    6  26  „  „  „  „ 

Wayo,  in  Moro  4  4«    O  „  ,.  »0  26  20  „  „  „  „ 

Gondokoro  4  55    O  „  „  32  U  H  „  „  .,  „ 

MUndunir  de»  Bahr  el-Gua»al  8  58  40?  „  „  30  18  45   

In»*l  Kyl       .  .       .  8  27  13  „  „  29  47  45  „  „  „  „ 

An  diese  Bestimmungen  nun  hat  sich  Arrowsmith  jeden- 
falls aus  guten  Gründen  nicht  gebunden.  Wie  fUr  die  Sobat- 
Mündung  hat  er  auch  für  Gondokoro  die  Speke'sche  Position 
(■»'  45'  2*  BT.  Br.  und  31*  46'  9*  Östl.  L.  v.  Or.)  an- 
genommen, wie  dies»  auf  der  Hcuglin-Hasscnstcin'schen 
Karte  geschehen  ist;  Adael  setzt  er  20'  westlicher,  Nean- 
gara  8'  westlicher,  Wayo  5'  östlicher  als  obige  Positionen, 
wahrscheinlich  weil  die  Konstruktion  der  Reiseroute  diese 
erforderte,  die  Pethorick'scho  Position  für  die  Mündung  des 
Bahr  el-Ghazal  oder  den  No-See  verwarf  er  mit  Recht  abj 
ganz  unbrauchbar,  warum  zog  er  aber  dann  die  Petherick'- 
sche  Breitenbestimmung  für  die  Insel  Kyt  der  Heuglin'schcn 
(8°  41'  X.  Br.)  vor,  obgleich  er  die  Potherick'sche  Länge 
für  Kyt  nicht  brauchen  konnte?  Warum  giebt  er  dem  No- 
See  und  dem  zunächst  daran  stoseenden  Theil  des  Weissen 
Flusse«  abermals  eine  andere  Lage?  Warum  hat  auf  seiner 
Karte  die  Fetherick'sche  Route  von  1858  in  ihrem  nörd- 
lichen Theil  eine  südwestliche  und  im  n  irigen  eine  südliche 
Richtung,  während  sie  Hassenstein  südlich  und  südsüdöstlich, 
Lejcan  südweetlich  weit  über  den  Djur  hinaus  zieht? 

Jeder,  der  sich  mit  der  Geographie  dieser  Gegenden  be- 
schäftigt, wird  Aufklärungen  über  diese  augenfälligsten  und 
die  zahlreichen  kleineren  Differenzen  schmerzlich  vermissen. 
Es  ist  diess  abermals  ein  schlagender  Beweis,  wie  unbedingt 
nothwundig  bei  derartigen  Karten  ein  bigleitendes  Memoire 
ist,  da  sie  ohne  ein  solches  einon  grossen  Theil  ihrer  Brauch- 
barkeit, also  ihres  Worthes  verlieren  nnd  es  ein  geradezu 
unwissenschaftliches  Verfuhren  ist,  mit  den  Gründen  oder 
dem  Material,  welche  die  Veranlassung  zu  der  veränderten 
Zeichnung  gaben,  hinter  dem  Borg  zu  halten. 

Wie  Petherick's  Ortsbestimmungen,  so  sind  auch  seine 
mittelst  Kochthermometers  ausgeführten  Höhenmcssunpcn 
nicht  mit  unbedingtem  Vertrauen  anzunehmen.  Von  Dunkin 
berechnet  ergaben  sio: 

Ed*I.  Pum.  Pir.  »'um.  F.n«L  Fun.  r.ir.  Pu«. 

Konwko  .    .    .      605         568  Adael.    .  .         1277  1198 

Chartum ...      96»         909  Neangara  .  .    1989  1866 

AUab  .    .    .    .    1133       1063  Wayo     .  .  .    2419  9263 

Gaba  Sthambvl    1192       1118  Burra     .  .  .    2340  2196 

Abu  Koka  .    .    1969        1184  Gondokoro  .  .    1428  1340 


Die  Zahlen  für  Chartum  und  Gondokoro,  für  welche 
Orte  Messungen  Anderer  zum  Vergleich  vorliegen,  sind  auf- 
fallend niedrig,  denn  das  Mittel  aus  den  vier  zuverlässigsten 
nonenmessungen  von  cnartum  flüssiger,  Daroractnson, 
berechnet  von  Kreil,  1389;  Russcgger,  thermohypsometrisch, 
berechnet  von  Kreil,  1202;  Peel,  Aneroid-Baromcter,  12o7; 
Kinzelbach,  barometrisch,  berechnet  von  Kreil,  1252  Par.  F.) 
ist  1262}  Par.  Fuss  und  addirt  man  hierzu  den  von  Doryak 
ermittelten  Höhenunterschied  zwischen  Gondokoro  und  Char- 
tum (678  Par.F.),  so  erhält  man  für  Gondokoro  1940J  Par.F., 
was  mit  Dr.  Peney's  thermohypsometrischer  Bestimmung 
von  1861  (1932J  Par.  Fuss)  sehr  nahe  übereinstimmt 
Freilich  giobt  es  für  Chartum  sowohl  wie  für  Gondokoro 
eine  Reihe  von  Höhenangaben,  die  ebenfalls  beträchtlich 
niedriger  sind  als  die  so  eben  angeführten,  nur  sind  sie 
nicht  wie  diese  in  so  Vertrauen  erweckender  Weise  gewonnen 
oder  berechnet.  So  fanden  für  Chartum  Doryak  (baro- 
metrisch) 828,  v.  Pruyssenacr  (thermohypsometriscli)  924, 
Dr.  Peney  (barometrisch)  1031  ,  v.  Heuglin  (barometrisch) 
1060  und  1016,  Kinzelbach  (thermohypsometr.)  1050  Par.F.; 
für  Gondokoro  Doryak  (barometrisch)  1506,  Speke  (thermo- 
hypsometrisch) 1218  Par.  Fuss.    Diese  bedeutenden  Diffe- 

Nil  noch  lange  nicht  das  letzte  Wort  gesprochen  ist. 

Was  man  aber  auch  von  dem  absoluten  Werth  der 
Petherick'schen  Messungen  halten  mag,  jedenfalls  lassen  sie 
erkennen,  das«  Adael,  also  das  Binnenland  zwischen  Weissem 
Nil  und  Djur  in  6  bis  7*  X.  Br.  ein  fast  gleiches  Niveau 
mit  dem  Thal  de*  Weissen  Nil  unter  derselben  Breite  hat, 
dass  das  Land  von  da  gegen  Süden  aber  viel  beträchtlicher 
ansteigt  als  jenes  Thal,  denn  Wayo,  in  ziemlich  derselben 
Breite  wie  Gondokoro,  hegt  fast  1000  Fuss  höher  als  diese». 

Wir  wollen  nun  Pctherick  auf  seiner  Wanderung  durch 
diese  neu  erschlossenen  Gebiete  folgen. 

Pctherick  verlies«  Chartum  am  20.  März  1862,  begleitet 
von  seiner  Frau,  Dr.  Murie  und  dem  bald  darauf  verstor- 
benen Botaniker  Dr.  Brownell ,  und  erreichte  am  2.  Juli 
Poncet's  Station  Abu  Kuka  oder  Lolnun.  Da  die  günstige 
Jahreszeit  mit  den  Nordwinden  längst  vorUber  war,  konnten 
die  Schiffe  nur  höchst  mühselig  und  langsam  von  der  Stelle 
gezogen  werden,  Petherick  entschloss  sich  daher,  von  Abu 
Kuka  aus  zu  Land  weiter  zu  reisen.  Er  wollte  südlich 
durch  das  Gebiet  der  Aliub  oder  Elliab  gehen,  die  Kitach 
forderten  aber  für  jeden  Gepäckträger  auf  dieser  Tour  eine 
Kuh,  und  zwar  sollte  Petherick  diese  Kühe  den  mit  den 
Kitach  in  Feindschaft  lebenden  Elliab  rauben ,  er  zog  es 
daher  vor,  westlich  nach  Poncet's  Station  im  Lande  der  Röhl 
xu  gehen,  wo  Träger  für  Kupferringe  zu  haben  sein  sollten. 

Die  Vorbereitungen  zur  Landreise  währten  bis  zum 
31.  Juli,  erst  an  diesem  Tage  konnte  der  Aufbruch  ins 
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Werk  gesetzt  wurden.  Durch  Sumpf  und  Wasser  gelangte 
man  zu  Pfurd  und  t  heil  weis  in  einem  Kahn  aus  Gutta- 
percha, demselben,  der  später  an  die  Tinne'sche  Expedition 
verkauft  wurde,  zu  einem  Kraal,  wo  Vieh  und  menschliche 
Bewohner  ein  amphibisches  Leben  führten,  und  am  nächsten 
Tag  nach  Poncet"»  Jagd-Station  Ador.  Hier  gab  es  wieder 
grosse  Schwierigkeiten  wegen  des  Transports,  nach  vierzehn- 
tägigen Bemühungen  musste  endlich  doch  noch  ein  Thoü 
des  Gepäcks  zurückgelassen  werden,  da  nur  40  Träger  zu- 

aus  Chart  um  mitgebrachten  Eseln  wurde  die  Reise  am 
15.  August  fortgesetzt. 

Am  Nachmittag  des  1 9.  August  gelangten  die  Reisenden 
zu  dem  aus  wenigen  Fischerhütten  bestehenden  Weiler 
Jcmid  (üjamit)  am  Ufer  der  scheinbar  endlosen  Lagune 
Faragau  *),  die  zu  dem  Fluss  Haugau  fuhrt.  Dieser  Fluss 
erhält  Zuflüsse  von  Süden  und  mündet  in  den  Nil  am 
Xordendc  von  Gaba  Schambyl  im  Gebiet  der  Fouaer  (Fauer). 
Die  Lagune  scheidet  die  Kitsch  im  Osten  von  den  Atwot 
(Atot  oder  Atuot)  und  den  Röhl  im  Westen ;  nach  der  Regen- 
zeit zieht  sich  das  Wasser  in  zwei  oder  drei  Kanäle  zurück 
und  der  Boden  überzieht  sich  mit  grober,  aber  reichlicher 
Weide. 

Die  Fischer  so  wie  die  Bewohner  des  benachbarten 
Dorfes  Neot  weigerten  sich,  die  Reisenden  über  die  Lagune 
zu  setzen  und  ihnen  Nahrungsmittel  zu  verkaufen,  Pethorick 
sah  sich  daher  gcuöthigt,  Zwaugsmaassregeln  anzuwenden. 
Er  besetzte  Neot,  schlug  einen  Angriff  der  Bewohner  zurück 
und  nachdem  5  bis  6  gefallen,  schien  der  Widerstand  ge- 
brochen ,  aber  ihre  Nachgiebigkeit  war  eben  nur  scheinbar. 
Als  die  ersten  zehn  Diener  mit  einem  Theil  des  Gepäcks 
in  17  Kähnen  übergesetzt  wurden,  warfen  die  Eingebornen 
auf  ein  gegebenes  Zeichen  alle  Kähne  zugleich  um  und  nur 
mit  Mühe  konnten  sich  acht  von  den  zehn  Dienern  retten, 
während  das  Gepäck  unwiederbringlich  verloren  ging.  Wieder- 
holte Regengüsse  und  Krankheit  der  meisten  Leute,  beson- 
ders von  Petherick's  Frau,  machten  die  Loge  der  Reisenden 
zu  einer  höchst  peinlichen.  Erst  am  17.  September  konnten 
sie  den  Ort  verlassen. 

„Den  Haugau  kreuzend",  erzählt  nun  Pcthcrick  in 
schwer  verständlicher  Weise,  „hatten  wir  einen  schmalen 
Kanal  im  Schilf  befahren,  etwa  1  Engl.  Meile,  und  ge- 
langten in  eine  starke  Strömung,  die  sich  mit  dem  Ccntral- 
Kanat  vereinigte.  Ihre  vereinten  Ströme,  Amin  genannt, 
flössen  gegen  Norden  und  bildeten  einen  Fluss  von  un- 
gefähr 30  Yards  Breite  und  16  bis  18  Fuss  Tiefe.  Darauf 
kamen  wir  in  seichtes,  1  bis  3  Fuss  tiefes  Wasser  zwischen 


')  In  ditn  er»l«n  Abdruck  (Pnwewhngii,  VIII,  p.  135)  steht  Ftngt.ii 
ud  Huii-M,  auf  der  Karte  Ftgaran. 


hohem  Gras  und  Schilf,  hie  und  da  mit  offenen  Stellen 
klaren  Wassers.  Der  dichte  Wald,  den  wir  von  unserem 
Lagerplatz  am  Haugau  am  Horizont  gesehen  hatten,  war 
jetzt  nahe  vor  uns  und  auch  er  war  überschwemmt  Ameisen- 
hügel wurden  sichtbar  und  wir  landeten  an  einem  derselben, 
von  wo  dann  unser  Gepäck  zu  einem  verlassenen  Kraal 
Namens  Abael  getragen  wurde,  während  die  Kähne  zurück- 
kehrten, um  den  Doktor  und  die  Nachhut  zu  holen.  So 
war  nun  die  Lagune  hinter  uns,  aber  obwohl  wir  uns  auf 
einem  trockenen  Fleck  befanden,  war  das  ganze  Land,  so 
weit  das  Auge  reichte,  Uberschwemmt.  Von  hier  durch  das 
Atwot-Gebiet  wateten  wir  volle  drei  Viertel  des  Weges  zu 
den  Röhl  und  orreichten  am  Mittag  des  22.  September  die 
viel  besprochene  Poncet'schu  Station  bei  dem  Dorfe  Adael." 

Hier  stellte  es  sich  heraus,  doxa  die  Röhl  eben  so  wie 
die  Kitsch  sich  als  Träger  nur  dann  vermiethen,  wenn  sie 
Rinder  als  Bezahlung  erhalten,  warum  aber  Poncet  das 
Gegentheil  behauptet  hatte,  blieb  unaufgeklärt.  Der  grosse 
Umweg,  die  lauge  Verzögerung  bei  der  Lagune,  der  Verlust 
von  einem  grossen  Theil  des  Gepäcks  waren  also  ohne  allen 
Nutzen,  Pctherick  musste  nun  doch  zu  dem  äusserten 
Mittel  greifen,  seine  Leute  ins  Gebiet  der  benachbarten 
Volksstämmo  auf  Raub  auszuschicken  und  mit  den  erbeu- 
teten Rindern  die  Träger  zu  bezahlen.  Diess  hielt  fast 
2  Monate  auf,  denn  erst  am  13.  November  konnte  er  mit 
100  Trägern  die  Station  verlassen.  Poncets  Geschäfts- 
führer mit  50  Mann  begleitete  ihn  zum  Schutz  gegen  die 
beraubten  Eingebornen.  Das  Gebiet  der  Djur  passirend  ge- 
langte die  Karawane  in  das  Gebiet  von  Moro  und  am  30.  No- 
vember nach  Neongora,  dem  Dorf  eines  gleichnamigen 
Häuptlings,  der  über  einen  Distrikt  Namens  Moro  Morokodo 
herrschte.  Die  Reisenden  waren  allmählich  höher  gestiegen 
und  erfreuten  sich  des  Anblicks  mehrerer  Hügel. 

Über  Neongara  hinaus  wollten  die  Kohl -Träger  und 
Poncet 's  Geschäftsführer  nicht  gehen,  die  Bewohner  des 
Ortes  aber,  die  sich  im  Übrigen  gut  betrugen,  waren  zum 
Weitertragen  des  Gepäcks  nicht  zu  bewegen,  Potheriok 
schickte  daher  einen  Theil  scinor  Leute  nach  seiner  eigenen, 
8  bis  10  Tagereisen  südlicher  gelegenen  Station,  um  von 
dort  Träger  zu  requiriren.  Am  15.  Dezember  kam  denn 
auch  sein  Geschäftsführer  Awat  mit  zahlreicher  Eskorte 
und  über  100  Trägern  in  Neangara  an,  da  aber  derselbe 
Awat  vor  einigen  Monaten  Tauschwaaren  bei  verschiedenen 
Njam  -  Njam  -  Häuptlingen  in  dem  Distrikt  Makraka,  etwa 
4  Tagereisen  westlich  von  Neangara,  zurückgelassen  hatte, 
so  begab  er  sich  mit  30  Mann  Eskorte  und  allen  Trägern 
dahin  und  kehrte  erst  am  12.  Januar  1863  von  dort  zurück- 
Über  diese  Nebenroute  giebt  der  Bericht  Petherick's  leider 
keine  nähere  Auskunft. 

*   Am    17.  Januar  endlich   wurde   Neangara  verlassen. 
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„Durch  wellenförmiges,  hübsch  bewaldetes  und  gelegentlich 
von  Bächen  durchzogene«  Land  reisend",  erzählt  Petherick, 
„possirten  wir  in  unserem  Kahn  einen  ansehnlichen  und 
höchst  malerischen  Fluss  Namens  Ayi.  8eino  Richtung  war 
10*  (Azimuth-Kompass)  und  seine  Breite  ungefähr  100  Yurds. 
Die  Tiefe  wechselte  zwischen  Knie-  und  Brusttiefe  und  er 
soll  seino  Oewässer  in  den  Haugau  ergieasen;  ich  glaube, 
er  ist  vielleicht  der  Hauptzuliuss  dieser  Lagune.  Nachdem 
wir  am  25.  Januar  einen  anderen  hübschen  Fluss,  den 
Bibio,  überschritten  hatten,  kamen  wir  in  meiner  Station 
an,  die  nahe  bei  der  Vereinigung  des  Bibio  mit  dem  Ayi 
liegt  und  früher  unter  dem  Namen  Neambara  bekannt  war, 
in  Wirklichkeit  aber  nicht  in  diesem  Distrikt,  sondern  bei 
dem  Dorf  Wayo  im  Horo-Oebiet  liegt." 

Durch  Neambara  (Jambara),  wo  eine  romantische  Hügel- 
gruppc  den  Dr.  Murie  an  da»  Schottische  Tlial  Trosachs 
erinnerte  und  wo  die  Gewässer  nach  Norden  durch  den 
Uueeuy  abtliessen,  der  sich  ebenfalls  in  die  Lagune  Haugau 


ergteaaen  soll,  erreichte  Petherick  am  16.  Februar  die  Ebene 
der  Bari  und  am  20.  Oondokoro,  wo  Speke  und  Graut  be- 
reits 5  Tage  zuvor  angekommen  waren. 

Auf  der  Karte  sind  von  Wayo  aus  gegen  West  und 
Süd  noch  zwei  Nebenrouten  eingetragen.  Das  Einzige,  was 
wir  darüber  aufgezeichnet  finden,  sind  folgende  Äusserungen 
Dr.  Murie's  '):  Abd-el-Majid  (der  Pclhcrick's  Schiff  mit  den 
Vorräthen  für  Speke  nach  Gondokoro  gebracht  hatte)  ging 
westlich  nach  der  8tation  Neambara  und  schickte  Ton  diesem 
Punkt  Leute  unter  Hussoad  gegen  Süden.  Sie  marschirten 
16  Tage  südwärts,  10  bis  12  Engl.  Meilen  täglich  zurück- 
legend, und  beschrieben  das  Land  als  sauft  wellenförmig 
uud  mit  ausgedehnten  Wäldern  bedeckt,  »ehr  fruchtbar  und 
gesund.  Mussaod  berichtete  von  einem  westlich  fliesaenden 
Gewässer,  war  aber  ungewiss,  ob  es  ein  Flu»»  oder  ein 
See  sei. 


')  „ProeMdlngV.  Vlll,  p.  160. 
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ZI.  Das  Thiorloben  dos  Heeres  bei  Spitzbergen  bis 
su  einer  Tiefe  von  8400  P.  Von  Prof.  8.  Loren  ')• 

Das  Dreggen  wurde  bewerkstelligt  durch  Magister  Chy- 
denius.  Es  wurde  dazu  sowohl  ein  Apparat  Brooke's  als 
auch  eine  sogenannte  Bulldog-Maschine ,  au  welchen  ver- 
schiedene Verbesserungen  gemacht  worden  waren,  verwendet. 
Mit  Brooke's  Apparat  wurde  stets  unmittelbar  vor  oder 
nach  der  Anwendung  der  Bulldog  -  Maschine  gelothet  und 
die  beiden  Apparate  gaben  jedes  Mal  so  ziemlich  eine 
'gleiche  Tiefe  an.  Durch  mehrere  vorhergehende  Versuche 
lernte  man  dieselben  richtig  anwenden.  Die  Person,  welche 
die  Leine  führte ,  fühlte  es  jedes  Mal ,  wenn  der  Apparat 
den  Grund  berührte,  ja  sogur  die  Ruderer  im  Boote  merkten 
es.  Mit  gutem  Erfolge  wurde  unter  75*  45'  N.  Br.  und 
12*  31'  Ö.  L.  (Greenwich)  auf  6000  und  6300  Fuss  Tiefe, 
unter  76°  5'  N.  Br.  und  13°  5'  Ö.  L.  auf  M00  Fuss 
Tiefe  gedreggt.  Der  Boden  zeigte  sich  an  diesen  Stellen 
bedeckt  von  einer  feinen,  fettig  anzufühlenden  Masse  von 
gelbbräunlicher  oder  grauer  Farbe,  reich  an  Diatomeen  und 
Polythalamien ,  unter  denen  mohrere  recht  grosse  und 
kräftige  Formen  von  Globigerina,  Biloculina,  Dentalina, 
Nonionina,  aber  mit  nur  sehr  wenigen  und  kleinen  Stein- 

<)  Aus:  „Förbandlingar  viJ  de  ikandinavuka  narurforikarnet  nionde 
mitte  i  Stockholm  8—16  Juli  1863"  (Stockholm  1866,  pp.  384—386), 
MMneUt  Ton  Dr.  C.  P.  Fri*ch.  Die  ersten  sehn  Berichte  über  dieee 
für  die  Geographie  der  Polar  ■  Hegionen  so  wichtigen  Expeditionen  a. 
„Oeogr.  Hitth."  £rginz<u>«*heft  Nr.  1«. 


scherben  und  fast  gar  keinem  Sande.  Die  in  der  Bulldog- 
Maschine  aus  der  Tiefe  von  6300  Fuss  heraufgeholte  Quan- 
tität zeigte  fünf  deutliche  Schichten  von  verschiedenen 
Farbcnnüancen  von  zusammen  ungefähr  7  Zoll  Mächtigkeit. 
Lovcn  hatte  nebst  den  von  Chydcnius  und  Malmgren  ge- 
machten Aufzeichnungen,  aus  denen  das  \  orhergehende  ent- 
nommen ist,  zur  näheren  Untersuchung  die  aus  diesen 
Tiefen  heraufgeholten  Thiere  erhalten.  Bei  angefangener 
Untersuchung  hatte  er  gefunden:  von  Anneliden  einen 
Spiochaetoptcrus  und  einen  Cirratulus;  von  Cruataceen  eine 
Cuma,  scheinbar  identisch  mit  C.  rubicunda  LiUjtborg .  einen 
Apeeunde»;  von  Mollusken  eine  Cylichna;  von  Gephynsen 
ein  Fragment  von  Myriotrochus  Rinki  Stemttrup  und  eino 
andere  nahe  stehende  Form  mit  grossen  Sternrädern  und 
wenigeren  kleineren  Rädern  von  dem  Myriotrochus -Typus, 
einen  Sipunculua,  ähnlich  dem  S.  margaritaceus  San.  endlich 
eine  Spongia,  worin  ein  Copepod,  ein  Ostraeod  und  ein 
Fragment  von  einer  Cuma,  ähnlich  der  GL  nasica,  vorhanden 
waren.  „Diese  Thiere,  von  denen  keines  sich  durch  eine 
besonders  hervorstechende  Eigentümlichkeit  auszeichnet, 
deuten  an,  so  weit  man  nach  einer  so  goringen  Anzahl 
urtheilen  darf,  dass  in  diesen  grossen  Tiefen  im  Eismeere 
eine  Fauna  lebt,  die  sich  nicht  sehr  unterscheidet  von  der- 
jenigen, die  eine  gleiche  Art  von  Meeresboden  in  bei  weitem 
geringerer  Tiefe  bewohnt.  Geht  man  dagegen  von  50  bis 
60  Klafter  an  die  Oberfläche  aufwärts,  so  sind  die  Regionen 
bei  weitem  abwechselnder,  selbst  auf  der  gleichen  Art  des 
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Meeresbodens.  Bei  der  Betrachtung  dessen  und  wenn  man 
sich  zugleich  erinnert ,  das«  in  don  antarktischen  Meeren 
in  mäßigen  Tiefen  Formen  von  Mollusken  und  Crustaceen 
auftreten,  welche  theils  generische  Übereinstimmung,  theils 
beinahe  s]>eziAsche  Identität  mit  nordischen  und  hochnor- 
dischen Formen  darbieten,  so  wird  man  auf  die  Vorstellung 
geführt,  dass  in  Tiefen  von  60  Klafter  und  von  da 
hinab  in  die  grössten,  aus  denen  wir  bis  jetzt  irgend  ein 
Thierleben  kennen,  wenigstens  Uberall,  wo  der  Moenwbodcn 
mit  dem  feinen  Schlamm  bedeckt  ist,  den  wir  mit  einem 
gemeinschaftlichen  Namen  Lehm  (Thon)  benennen,  von  Pol 
zu  Pol  unter  allon  Breitengraden  eine  Fauna  von  gleichem 
Haupt  Charakter  herrscht,  von  welcher  oin  Theil  der  Arten 
eine  sehr  grosse  Ausbreitung  hat  Ks  wird  sich  vielleicht 
zeigen,  dass  diese  Fauna  sich  in  der  Nähe  der  beiden  Pole 
mehr  der  Oberfläche  nähert,  wahrend  sie  in  den  wärmeren 
Meeren  sich  in  grösserer  Tiefe  hält  und  über  sich  an  den 
Küsten  mächtige  Schichten  verschiedener,  dem  Gebiete  nach 
weit  mehr  begrenzter  Faunen  hat" 

ZU.  Die  In se k t e n  -  Fauna  Ttm  Bpit /.borgen. 

Von  Prof.  C.  H.  Boheman '). 

Dass  Klima  und  Vegetation  in  hohem  Grade  auf  die 
Anzahl  der  Insekten  -  Arten  einwirken,  ist  längst  bekannt 
gewesen.  Ersteres  oder  das  Klima  übt  unleugbar  einen 
grossen  Einfluss  aus  auf  die  Entwicklung  dieser  Thiere, 
denn  dort,  wo  der  Sommer  von  allzu  kurzer  Dauer  ist 
and  wo  Schnee  und  Eis  während  des  grössten  Theilee  des 
Jahre«  die  Erde  bedecken,  giebt  es  für  Organismen,  die 
einer  längeren  Zeit  bedürfen,  um  ihre  Metamorphose  durch- 
zumachen, unüberwindliche  Hindernisse  zu  ihrem  Fortkom- 
men. Wie  sehr  die  Anzahl  der  Insekten  -  Arten  von  der 
Vegetation  ubhüngig  ist,  erklärt  sich  leicht  wenn  man  be- 
denkt ,  dass  diese  für  das  Gedeihen  des  Thicrlobens  eine 
Hauptbedingung  bildet 

Dass  ein  Land  wie  Spitzbergen ,  welches  unter  dem 
77*  bis  80°  N.  Br.  liegt  an  Insekten-Arten  arm  sein  niuss, 
kann  daher  als  so  ziemlich  abgemacht  angesehen  worden. 
Da  bisher  von  der  Entomologie  dieser  Polar-Üegcnden  Nichts 
bekannt  gewesen  ist,  so  dürften  die  kurzen  Aufklärungen 
darüber,  welche  ich  jetzt  mitzuthcilen  beabsichtige,  nicht 
ganz  ohne  Interesse  sein.  In  diesen  seihst  während  des 
kurzen  Sommers  grosscntheils  von  gewaltigen  Eisniasseu 
bedeckten  Gegenden  stellt  sich  ebendasselbe  Verhalten  dar 
wie  in  anderen,  besser  bekannten  arktischen  Ländern,  dass 
die  Diptcra  und  unter  diesen  die  schwächsten  Formen  so- 
wohl hinsichtlich  der  Anzahl  der  Individuen  als  auch  der 
Arten  am  besten  repräsentirt  sind,  —  eine  Erscheinung, 

')  Am:  „Förhsndlinpr  rid  de  »kandinirinka  n*Uirfor«k»ni*§  nionde 
■rtU  i  Stockholm  8-15  Jiül  1863"  (Stockholm  1865,  pp.  393—399). 
Fetenuan'k  Geogr.  Mittheiltuigen.  1866,  Heft  V. 


die  sicherlich  auf  der  kürzeren  Zeit  beruht,  deren  dieae 
Thiere  für  da«  Durchmachen  der  ersten  8tadien  ihres  Lebens 
bedürfen. 

Obgleich  unsere  Kenntniss  der  Insekten-Fauna  der  Polar- 
Länder  noch  allzu  unvollständig  ist  —  eine  Thatsache,  die 
gewiss  nicht  weniger  herrührt  von  der  Armuth  dieser  Ge- 
genden an  Thieren,  die  dieser  Klasse  angehören,  als  von 
den  Beschwerden  und  Kosten,  mit  denen  dortige  Unter- 
suchungen verbunden  sind  — ,  so  haben  wir  dennoch,  be- 
sonders in  den  letzten  Deoennien,  mehrere  werthvolle  Auf- 
klärungen in  dieser  Hinsicht  erhalten.  Ehe  ich  zu  dem 
Gegenstande  dieses  Aufsatzes  übergehe,  dürfte  eine  kurze 
Übersicht  derjenigen  Schriften,  welche  mir  über  die  arkti- 
sche Insekten-Fauna  vor  Augen  gekommen  sind,  hier  einen 
passenden  Platz  finden. 

Das  Werk,  welches  zuerst  Erwähnung  verdient,  ist  Otto 
Fabrich's  ..Faun»  groemlandüa"  (Hafhiae  et  Lips.  1780). 
Dieser  zu  seiner  Zeit  eifrige  Naturforscher,  der  als  Missionär 
im  Jahre  1768  nach  Grönland  abging,  hat  während  seines 
Aufenthaltes  daselbst  der  Entomologie  dieses  Landes  keine 
geringe  Aufmerksamkeit  gewidmet  Er  beschreibt  nämlich, 
SS.  184  —  228,  64  Insekten-  und  15  Arachniden  -  Arten. 
Von  den  Insekten  gehören  12  zu  Coleoptera,  9  zu  Lepi- 
doptera,  3  zu  Nouroptera,  2  zu  Hymenoptera,  20  zu  Di- 
ptera,  6  zu  Thysanura  und  12  zu  Parasita.  Von  den  Arach- 
niden werden  9  zu  Acari  und  6  zu  Ära  neue  gerechnet. 
Ein  Theil  der  mitgethoilten  Beschreibungen  ist  ziemlieh 
vollständig,  mehrere  dagegen  sind  von  einer  Beschaffenheit, 
dass  os  schwer  zu  entscheiden  ist,  welchen  Gegenstand  der 

of  Captain  Parrtfe  voyage  for  the  diecoverg  of  a  ttorth-weet 
pauage  in  the  yeart  18 W—  tH2(T  (London  1824)  hat  Kirby 
die  von  der  MelviUe-Insel  mitgebrachten  Insekten,  welche 
aus  vier  Arten  bestehen,  bekannt  gemacht,  nämlich  1  Lepi- 
dopter,  1  Hymenopter,  2  Diptora  und  1  Arachnid.  Im 
Jahre  1828  beschrieb  Curtis  in  „Xarratite  of  an  attempt 
to  reach  the  North- PoU  bg  Party"  (London  1828,  S.  201) 
die  einzige  mitgebrachte  Insekten  -  Art,  nämlich  Aphis 
borcalis,  welche  auf  Treibholz,  100  Engl.  Meilen  von  dem 
nächsten  Lande  entfernt  unter  82  J*  N.  Br.  gefunden  worden 
war.  Ein  reicherer  Beitrag  findet  sich  in  ..Appendix  to  the 
Narratit»  of  a  terond  Voyage  in  tearch  of  a  nurth-tetet  pat- 
eage  and  a  Reeidente  in  the  Arctic  Region  1H27 — 33  hg 
John  W  (London  1835),  worin  von  Curtis  in  der  Ab- 
theilung Natural  History,  pp  LIX— LXXX,  34  Arten  be- 
sehrieben und  zum  Theil  gut  abgebildet  worden  sind,  näm- 
lich 1  Coloopter,  1  Orthopter,  7  Hymenoptera,  1  Neuropter, 
14  Lepidoptera,  2  Hemiptera  und  8  Diptera.  In  „Vogege 
in  Bafßn'i  Bai  and  Barrote  Strait  bg  Sutherland  (Lon- 
don 1852),  Appendix,  pp.  CCVII1,  hat  White  zwei  Arten 
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des  Genas  Desoria,  1  Bdella,  1  Ixodes  und  1  Micrvphantea 
kurz  beschrieben  und  durch  Figuren  dargestellt  Das  auf- 
klärendstc  und  umfassendste  "Werk,  welches  wir  bis  jetzt 
über  die  Insekten-Fauna  der  Polar-Ländor  besitzen,  ist  un- 
leugbar ZetttrtUdt'*  . . I fuerta  lapponica"  (6  Hefte,  Leip- 
zig 1838 — 1840).  Hat  auch  der  Verfasser  darin  mehrere 
Arten  aufgenommen,  die  nicht  in  denselben  vorkommen,  so 
durfte  sich  dennoch  mit  einiger  Sicherheit  annehmen  lassen, 
dass,  wenn  diese  nördlichen  Gegenden  vollständig  unter- 
sucht sein  werden,  die  Total-Anzahl  der  dort  vorkommenden 
Arten,  wenn  auch  abweichend  von  der  jetzt  für  die  ver- 
schiedenen Klassen  angegebenen,  doch  nicht  viel  geringer 
■ein  wird  als  die  von  /Otterstedt  angeführte,  —  ein  Ver- 
halten, das  ich  daraus  schlieescu  zu  können  glaube,  dass 
man  noch  allzu  wenig  auf  die  kleineren  Arten  seine  Auf- 
merksamkeit gerichtet  hat  Als  Beispiel  davon  will  ich  an- 
führen: während  Zetteretedt  von  dem  Genus  Orthooentrus, 
diesen  Pygmäen  unter  der  zahlreichen  Familie  der  Ichncumo- 
niden,  nur  drei  Arten  kennt,  entdeckte  ich  während  meiner 
letzten  Reise  in  Lappland  im  J.  1856  nicht  weniger  als 
46  neue  Arten  von  diesem  Geschlecht.  Zetteretedt  zahlt 
in  seinem  vorerwähnten  Werke  3470  Arten  auf,  von  denen 
1001  Coleoptera,  14  Orthoptera,  232  Hemiptera,  429  Lepi- 
doptera,  123  Neuroptero,  426  Hymenoptera  und  1215  Di- 
ptera  angehören.  Hieraus  ergiebt  sich,  dass  Lappland  in 
entoraologischer  Hinsicht  eins  der  am  besten  bedachten  unter 
den  nördlichen  Ländern  ist  Die  hie  und  da  reiche  und 
üppige  Vegetation,  diu  in  den  subalpinen  Gegenden  kräftigen 
Wälder,  die  vielen  Flüsse  und  See'u  des  Landes,  —  Alles 
deutet' darauf  hin,  dass  dos  Insektenleben  hier  noch  grosse 
Mannigfaltigkeit  und  Reichthum  entwickeln  kann.  — 
Schjödte,  welcher  eine  Zusammenstellung  der  in  Grönland 
gefundenen  Insekten  ausgearbeitet  und  eine  Revision  der 
von  0.  Fabricius  beschriebenen  Arten  ausgeführt  hat,  hat 
in  seinem  „Xaturhistorisko  Bidrag  til  en  Bcskrivolse  af 
Grönland"  (Kjöbcnhavn  1850),  S.  50,  von  Coleoptera  2 1  Ar- 
ten, von  Donata  1  Art,  von  Synistata  3  Arten,  von  Pie- 
zata  26  Arten,  von  Gloeeata  26  Arten,  von  Antliata 
64  Arten,  von  Suctoria  1  Art,  von  Rliynchota  4  Arten, 
von  Hiphancnlata  1  Art,  von  Thysanura  6  Arten,  von  Ara- 
neae  5  Arten,  von  Opiliones  1  Art  und  von  Acari  6  Arten 
hergezählt.  Von  den  angeführten  Arten  sind  einige  als  für 
die  Wissenschaft  neue  mit  Genauigkeit  beschrieben.  Im 
Jahre  1860  unternahmen  Staudinger  und  Wocke  eine  Reise 
nach  Finnmarken ,  hauptsächlich  in  der  Absicht,  dort  Lepi- 
doptera  einzusammeln.  Obgleich  der  Sommer  ihrem  Insekten- 
fange nicht  günstig  war,  so  fanden  sie  dennoch  mehrere 
neue  Arten:  Maexolepidoptcra ,  welche  von  Krsterem  bear- 
beitet worden  sind,  betragen  84  (Stett.  Ent  Zeit.  1861, 
ß.  825)  und  Microlepidoptera,  entwickelt  von  Letzterem, 
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129  Arten  (a.  a.  0.  1862,  S.  233).  Coleoptera,  eingesam- 
melt und  darüber  berichtet  von  Schneider  (a.  a.  O.  1862, 
8.  325),  betragen  131  Arten,  von  denen  eine,  Euryusa 
Wockii,  für  die  Wissenschaft  neu  ist. 

Acerbi's  Reise  durch  Schweden,  in  welcher  einige  hoch- 
nordische Arten  angeführt  sein  sollen,  habe  ich  nicht  Gele- 
genheit gehabt  zu  sehen. 

Betrachtet  man  die  Flora  Spitzbergen 's,  so  würde  man 
geneigt  sein  zu  der  Annahme,  die  Artenzahl  der  Insekten 
in  diesem  Lande  müsste  grösser  sein  als  die  uns  bekannte, 
und  wahrscheinlich  werden  fortgesetzte  Untersuchungen  noch 
die  eine  und  die  andere  bis  jetzt  nicht  gefundene  Art 
an  den  Tag  bringen,  obgleich  die  Zahl  derselben  eben  nicht 
sehr  gross  werden  dürfte.  Xach  dor  verdienstvollen  Be- 
schreibung der  Phanerogamen  Spitzbergen'*  von  A.  J.  Malm- 
gren,  aufgenommen  in  „Öfversigt  af  Vetenskaps-Akademieu* 
Förhandlingar"  1863,  Nr.  3,  S.  229  (im  Auszuge  auch  in 
„Googr.  Mitth."  1863,  Heft  II,  SS.  47  ff.),  beträgt  die  Zahl 
der  dort  vorkommenden,  mit  Sicherheit  bekannten  phanero- 
gamen Pflanzen  93  Species,  von  denen  21  wahrend  der 
letzten  Expedition  im  J.  1861  entdeckt  worden  sind.  Die 
Beschreibung,  welche  Malmgren  über  die  Vegetation  liefert 
und  aus  welcher  ich  einen  kurzen  Auszug  raittheilen  zu 
müssen  für  nöthig  erachte,  scheint  meine  hier  oben  aus- 

1 gesprochene  Vermuthung  zu  bestätigen.  Herr  Malmgren 
sagt  nämlich  S.  265 :  „Bisweilen  ist  dos  eigentliche  Küsten- 
land eine  sich  sanft  neigende  Ebene  von  bedeutendem  Um- 
fange oder  es  giebt  auf  den  Absätzen  eiuon  ebenen  und 
horizontalen  Boden,  auf  welchem  das  von  den  Bergen  heran- 
kommende Schneewasser  langsam  hinfliesst  und  Schlamm 
und  Lehm  absetzt,  wodurch,  sumpfige  Stellen  mit  einer 
reichen  Moosvegetation  entstehen.  An  solchen  Stellen  wuch- 
sen Eriophorum ,  Juncus,  Dupontia,  Saxiphragu  Uirculns, 
8.  rivularis  u.  a.  Naher  an  dem  Fusse  des  Berges  wird 
der  Boden  abhängiger  und  hinlänglich  feucht  erhalten  von 
dem  stets  herabrinnenden  Schueewosscr.  Hier  wirkt  die 
Sonnenwärme  stärker  als  anderswo  wegen  des  abschüssigen 
|  Böllens  und  der  steilen  Bergwand,  welche  ausserdem  gegen 
kalte  Winde  schützt;  das  Wasser  führt  eine  Menge  auf- 
gelöster unorganischer  Stoffe  von  den  Seiten  der  verwittern- 
den Felswände  zum  Verbrauch  der  an  dem  Fusse  derselben 
befindlichen  Pflanzen  mit  sich,  kurz,  Alles  ist  geeignet,  hier 
die  relativ  reichste  Vegetation  ins  Leben  zu  rufen.  Bildet 
dann  der  darüber  befindliche  Berg  den  Brutplatz  für  Tau- 
sende von  Vögeln,  welche  jährlich  zur  Düngung  des  unter- 
halb befindlichen  Bodens  beitragen,  so  wird  man  hier  nicht 
weniger  von  der  bunten  Mannigfaltigkeit  der  Vegetation  als 
von  der  ausserordentlichen  Üppigkeit  und  Frische  derselben 
überrascht.  Hier  wird  Ranunculus  sulphureus  über  1  Fuss 
hoch,  unter  Cochlearien  und  Cerastien  kann  man  bis  an  die 
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Kniee  waten;  Saxifraga  nivalis  und  S.  hieraeifolia, 
laris  und  Üxyria  wachsen  weit  über  ihr  gewöhnliches  '. 
Luzula  hyperborea,  Alopccurus  und  Dupontiae  steigen  dicht 
empor  aus  dem  Moosbctt,  welches  eine  um  den  Fuss  des 
Berges  ausgebreitete  grüne  Matte  bildet,  und  erreichen  eine 
ungewöhnliche  Üppigkeit;  Poa  cenisia  und  Poa  striota  ge- 
deihen ausserordentlich  gut  und  sind  in  ihren  luxuriirenden 
Formen  schwer  zu  erkennen.  Und  dennoch  bilden  nicht 
die  Graser,  auch  nicht  die  phanerogamen  Pflanzen  hier  die 
grüne  . zusammenhängende  Matte,  sondern  es  sind  einige 
wenige  Arten  von  Moosen,  besonders  aus  den  Geschlechtern 
Hypnura  und  Aulaoomuion.  Nur  an  den  Fjorden  dor  Süd- 
und  Sudwestküste  sollen  wirkliche  ürasmatten  vorkommen; 
an  den  von  mir  besuchten  nördlichen  Küsten  habe  ich  aber 
nirgends  solche  gesehen." 

Die  in  Spitzbergen  gefundenen,  obgleich  noch  nicht  ge- 
ordneten Cryptogamen  sollen  ungefähr  250  Arten  betragen, 
nämlich  70  bis  HO  Moose,  30  Algen,  150  Flechten  uud 
10  bis  15  Schwämme. 

Das  Material,  welche«  ich  zu  der  Bestimmung  der  ln- 
•Arten  und  Arachniden,  welche  bis  jetzt  in  Spitzbergen 
worden  sind,  benutzt  habe,  besteht  1.  aus  einer  von 
dem  Prof.  C.  J.  Suudevall,  welcher  im  J.  1838  eine  Fran- 


Expedition  begleitete,  am  Bellsund  gemachten  Ein- 
sammlung, 69  Individuen  enthaltend;  2.  aus  einer  vom 
Prof.  Xordenskjöld  im  J.  1858  in  Spiritus  mitgebrachten 
kleineren  Sammlung,  und  3.  aus  den  von  den  Herren  Malm- 
gren  und  Goes  während  der  letzten  Expedition  im  J.  1861 
veranstalteten  Einsammlungen,  bestehend  in  84  aufgestoche- 
nen und  einigen  in  Spiritus  verwahrten  Individuen.  Aus 
diesen  Sammlungen  zeigt  sich,  das«  kein  Coleoptcr,  Or- 
thopter,  Hcmipter  oder  Lepidopter  gefunden  worden  ist, 
sondern  die  mitgebrachten  Arten  bestehen  aus  1  Neuropter 
(der  (iruppe  der  Phryganeiden  angehörig),  1-1  Diptera 
(1  Rhatnphomyxa ,  1  Tachina,  3  Aricia- Arten,  1  Coclopa, 
5  Chironomus  •  Arten ,  2  Sciara-  Arten  und  1  Trichooera), 
2  Parasita  und  2  Thysanura;  also  die  ganze  Anzahl  der 
gefundenen  Insekten-Arteu  beträgt  23.  Von  diesen  kommen 
4  auch  in  Lappland  vor,  nämlich  Aricia  triauguligera  Zett., 
Coelopa  frigidn  Meig.,  Chironomus  aterrimus  Meig.  und 
Trichoccra  hicmalis  De  Gttr.  Die  übrigen  scheinen  un- 
beschrieben und  Spitzbergen  eigentümlich  zu  sein.  Ausser- 
dem sind  einige  kleine  Spinnen  uud  Acari  eingesammelt 
worden.  Die  neuen  Arten  sollen  künftig  in  „UlVersigt  af 
Vetenskaps-Academicns  Forhaudliugar"  beschrieben  werden. 


Geographische  Notizen. 


Haupthöhenpunkte  der  österreichischen  Hochalpen  ')- 

In  Anbetracht,  dass  genaue  Höhenangaben  in  geogro- 
Werken  vielfach  vermisst  werden,  mir  auch  eine 
lung  der  wichtigeren  Höhenpunkte  der  Deut- 
schen Hochalpen  nicht  bekannt  ist,  habe  ich  eine  solche 
unter  Berücksichtigung  der  neuesten  Arbeiten  im  Folgenden 
gegeben.  Die  über  11.000  Fuss  messenden  Bergspitzen 
wurden  in  möglichster  Vollständigkeit,  von  denjenigen  zwi- 
schen 10.000  und  1 1.000  Fuss  die  bemerkenswertheren  auf- 
geführt. Wenn  die  Beobachter  nicht  besonders  genannt  sind, 
rühren  die  Messungen  vom  österreichischen  Kataster  und 
der  Militär-Triangulation  her.  Die  Höhen  über  dem  Adria- 
tischen  Meere  sind  in  Wiener  Fuss 2)  angegeben. 

Bei  der  Aufstellung  von  7  Hauptgebirgagruppen  in  den 
Osterreichischen  Hochalpen  ergeben  sich  einige  einfac 
die  umgrenzenden  Hauptthiiler,  als: 

1.  Die  Orteler-Oruppe, 

2.  die  Adamollo-Gruppe, 

3.  die  ützthaler  Gruppe, 

4.  die  Stubaier  Gruppe/ 

')  Zui*n.n>m,jMt*lli  rou  Dr.  Th.  Otersen  im  6.  Bericht 

V«NtM  ftlr  Naturkunde.  Ottenbach  1865. 
•)  1  Meter  B  3,MM  Paria»  r  Fu»». 

s  3.1SM  Wiener  Fun, 
=  3,1»«  Preußisch.-  Kuh 
=  3.JS0S  En*li»rhe  Fu«s. 
=  3.3S3J  ScLweiter  Fu»«. 


Die  lange  Kette  der  östlichen  Central- Alpen  wird  füg- 
lieh am  besten  in  zwei  Gruppen  gesondert,  nämlich 

5.  die  Zillerthalor  Gruppe  sammt  dem  Duxer  Zweigkamm, 
von  der  Einsenkung  des  Brenner  (4245  Fuss)  bis  zur 
Birnlücke  (8696  Fuss),  NW.  der  Dreiherrenspitzc, 

6.  die  Gruppe  der  Hohen  Tauern,  östlich  der  Birnlücke, 
wozu  die  Antholzer  Gcbirgsgruppe  und  die  Hoch- 
schobor-  oder  GössniU-Gruppe  als  südliche  Abzweiger 
gerechnet  sind. 

Endlich  wurden  die  theils  zu  Tirol,  theils  zu  Venedig 
gehörenden ,  im  Süden  des  Puster-Thales  gelegenen  bedeu- 
tenden Erhebungen  unter 

7.  Jie  Marmolada-Uruppe  zusamraengefasst. 

1.  OrleUr-Oruppt. 

„     ,  W  V- 

Ortel.r  12.356 

KöniKMpitje  (Munt.-  Zebrü)   12.195 

Monte  Oercdal«  ')   Ii. 90* 

Kleiner  Zebrn   11.81  J 

Thurwieaeripitz   11.535 

Yioaapiticn 

a.  Pi«n  Yios  (Rncca  Mania)   11.491 

b.  Saline  (Vioui)   11.458 

Monte  Tr«»*ro  (Piaao  slto)   11.44» 

Palle  dell»  Marc   11.431 

  11.418 

  II. »08 

„Furkele",  von  den  Autoren  incb 


')  Im  Tirolischen  Martell 
wohl  „Zutall«piu"  genannt. 


S4' 
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W  F. 

Ofenwand   11.145 

Monte  Criatallo   10.963 

Monte  Video   10.956 

Pederspitx,  mittler«   10.943 

Zufrid«pits   10.860 

EgK«napitx,  nördliche   10.860 

Madatechapiti,  höehete   10.843 

SuldenepiU   10.711 

Veneaiaepitx   10.698 

Monte  Confinal«')  (r.  Weiden)   10.679 

Corno  dei  tre  8i«nori   10.518 

2.  Adamttto-Gruppe. 

Monte  Adaraello  (».  S  )>)   11.409 

Monte  Fatcone  (Payer)      ......  cirea  11.000 

Corno  bianco  (Pnyar)  cirot  11.000 

».  ö.tliche,  Cima  di  Nardii   11.270 

h.  weltliche  «  .  10.939 

Care  ilto   10.946 

Doeaon  di  Genora  (Fixer)  circa  10.800 

Monte  Folletto   10.770 

Corno  di  Carcnte  (Monte  Lerade)   10.601 

Butaua   10.513 

Cima  di  Mandron  (t.  8.)   circa  10.500 

Cima  dclle  Kocchette  (Monte  Larda)   10.392 

Monte  tcreen  (Cima  di  S.  Giacomo)   10.368 

3.  Ötuholtr  Gruppe. 

Wildapitie   11.947 

WeiaekuKel   11.841 

Ro.berg.pitie   11.478 

Simüaun   11.389 

Frocbkogel: 

a.  Vorderer  (t.  8.)  circa  11.600 

h.  Hinterer  (t.  8.)  circa  11.300 

Freibrunueripitic  (t.  8.)  circa  11.300 

Aniebepitse  (r.  8.)   11.138 

LaogtaufererjoclmpiU*'  11.209 

Weia»ecepitie  (t.  8.)  circa  11.100 

Schalfkogel  (t.  8.)   11.150 

Ramolkogel  (r.  8.)   11.115 

Kleeleiten»pitie  (t.  8.)   .   11.051 

Hochwüdapit.e»)   11. OOS 

Querkogal  (t.  8.)   10.966 

Fimiiaan.piUc  (t.  8.)   10.878 

8alarn»pit«e   10.857 

ßtolterhorn  (t.  8.)        .   10.856 

Karleaepitae  (t.  8.)   10.855 

Bealeokogel,  mittlerer   10.888 

WeU»kogel   10.808 

Hoher  Fir«t  (»   8.)   10.792 

GampoNkoge!   10.776 

Tkalleitapiti«   10.772 

Hobe  Geige   10.730 

BlickapiUe   10.653 

Gloekthnrm   10  604 

Teiel.piti.   10.501 

4.  Slubmer  Gruppe. 

Wilder  Pfaff«)  (Ffanndler  und  t.  Barth)  .      .  .11.100 

Stubaier  WUdapiU«  (t.  8.)   11.036 

8chaufel«pitie,  Tordcre  (t.  8.)   10.939 

Rothe  Schneide   10.534 

Brnnnenkogal   10.511 

Breiter  Grieakopf   10.410 

Hnbiebtipitx«   10.361 

Fernerkogel  (Thurwieaer)   10.301 


>)  Übrigen«  der  Lombardei  angehörend.  Vortrefflicher  Orientinin ga- 
punkt. 

>)  t.  S.  =  Metwngen  dea  K.  K.  Obrwt-Lieutenant  v.  SonkJar.  — 
Die  Adamelio-Spitce,  nach  dem  Kataater  11.250  Fua»  raei.end,  gehurt 
«ur  Lombardei. 


')  Oder  „Gnrgler  Wildapitie". 

•)  Hintere  SchaufeUpiti«  (t.  S  ),  11.126  Fnaa. 


5.  ZiBerthaler  Gruppt. 


" .  r. 

Hochpfeilerepitae  (Hoheferner)  (».  8.)   11.170 

M  •elfemertpiUe  (M»aelenock)   11.015 

Futsttein  (im  linier  Kamm)   10.995 

Thum  er  Kamp   10.842 

Scbwartenatein   10.662 

LönYlepiUe ')   10.650 

Reichen  npitu   10.496 

Hornapitxe,  hiiehate,  »der  Todtenkopf     .....  10.473 

Wei.«inth  (».  8.)   10.463 

Rauchkofel   10.280 

6.  Tmuern-Gruppe. 

Groaagloekner   12.008 

Kleiner  Glockner   11.962 

Glocknenrand  (Keü)   11.557 

Romariikenwandkopf  (Kail)   11.223 

Schneewinkelkopf  (Keil)   11.176 

Eiakogele  (Kail)   10.898 

Hoher  kanten  (Keil)   10.869 

GroaaTrnediger   11.622 

KleinTened%er   11.000 

Kainerhorn   11.841 

Yiaehbaehhon.  (Keü)   11.313 

Johanne.berg  (r.  Ruthner)   11.166 

Dreiherrenapitee   11.090 

Koaahuf   11.07t 

Rödtapitie  oder  Welite   11.050 

Glockerin  (Keü)   10.903 

Bimony-SpiUen: 

a.  (Simony)  circa  10.900 

b.  (Simony)  circa  10.700 

Hochgall   10.874 

Hocbachober  (Keil)   10.768 

Ruthnerhorn  {Schneebigenock)  (».  S.)   10.706 

Btrenkopf,  Hoher  (Keü)   10.696 

Hoehalm.pitie»)   10.631 

Heiliger  Gciatkeeekogel  oder  Hoher  Geiger  (Simony)  .  10.450 

Hoher  Narr   10.309 

Aakogel   10.89O 

7.  MarvuAada-Gruppt. 

a^Marmolada  di  Penta»)   11.056 

b.  Marmolada  di  Rocca   10.648 

PaUe  di  8an  Murtino   .       .  10.657 

Croda  Malcora: 

a.  Sorapiaa   10.41* 

b.  Foppa  di  Mathia   10.378 

Monte  Tofana   10.340 

Monte  Anteiao»)     ,      .       .       .   10.297 

Monte  CriataUo   10.264 

Cimon  detla  Pala   10.268 


Maccaroni  und  Südfrücht«. 
In  seinen  „Reisebriefeu  atu  Itaücn"  (Köln.  Ztg.)  zieht 


Karl  Vogt  eine  Parallele  zwischen  Florenz  und  Neapel: 

Welcher  Unterschied  nur  allein  in  den  Früchten,  die 
zu  Markte  gebracht  werden!  Hier  sind  nur  wenige  Htahde- 
Trauben,  welche  schon  längst  aufgehängt  waren,  Apfel,  Bir- 
nen, Nüsse,  Kastanien.  In  Neapel  strotzen  alle  Strassen 
von  permanenten  und  wandelnden  Fruchtbuden,  und  welcher 
Reichthum,  welche  Verschiedenheit,  welche  Farbenpracht 
zugleich !  Da  sind  zehnerlei  verschiedene  Traubensorten,  von 


<)  10.718  Fua«  (r.  8  ). 

>)  10.884  Kues,  t.  Mojaiaorica. 

3)  10  650  Fua«,  Grohmann. 

')  Nach  Grohmann  circa  10.500  Fna». 
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denen  mit  glasartig  durchsichtigen,  gelben  und  runden  Beeren 
bis  zu  den  grünen  undurchsichtigen  Malaga-Trauben  mit 
langen  eiförmigen  Beeren  und  den  dunkelviolettcn  Weih- 
nachtstreuben, die  sogar  in  dem  Klima  von  Neapel  jetzt  erst 
(im  November)  reifen  und  frisch  vom  Stocke  geschnitten  dem 
Käufer  geboten  werden.  Äpfel  und  Birnen  der  mannigfal- 
tigsten Art,  wie  Zwergbäume  in  unseren  Gegenden  sie  nur 
ht*irvtjrz  11  Ijnn ^(.'ii  vonm.1^ t  n  ^  fühlen  nicht  und  dEUicben  Bind 
nicht  Haufen,  sondern  kleine  Berge  aufgeschüttet  von  Liebes- 
äpfeln ,  grossen,  die  man  frisch  verzehrt,  kleinen  runden, 
wie  dicke  Pflaumen,  die  für  den  Winter  aufgehängt  werden, 
von  Auberginen ,  von  Orangen ,  vorjährigen ,  die  man  in 
Sorrent  und  der  Umgegend  12  Monate  lang  an  deu  Bäumen 
hangen  lägst,  und  frühreife,  die  jetzt  schon  essbur  sind ;  von 
Pepperona  oder  Spanischen  PfefTerfrüchten  in  drei  verschie- 
denen Farben,  breunend  roth,  hochgelb  oder  saftgrün.  Der 
Neapolitaner  verzehrt  sie  wie  die  Liebesäpfel  (pomi  d'oro) 
in  jeder  Gestalt  und  jeder  Zubereitung  —  frisch,  als  Salat 
mit  Essig  und. Öl,  gebacken,  geschmort,  in  Essig  eingemacht, 
als  Gemüse  — ,  der  Fremde  muaa  sich  erst  an  den  eigen- 
tümlichen, fast  Ekel  erregenden  Geruch  und  den  eben  so 
seltsamen  Geschmack  gewöhnen  —  im  Anfange  munden  sie 
ihm  durchaus  nicht,  später  liebt  er  sie  wie  der  Einheimische 
leidenschaftlich.  Dazu  kommen  noch  die  verschiedenen 
Beeren  und  Baumfrüchte,  für  die  wir  gar  keine  Namen 
haben ,  weil  die  Pflanzen  bei  uns  nur  in  Gewächshäusern 
gedeihen  und  die  Früchte  nicht  zum  Transport  geeignet 
sind,  die  Ubbriacci  oder  Beeren  des  Arbutus,  die  Sorbi, 
grosse  Beeren  einer  Vogelkirschenart,  und  eine  Menge  solcher 
Dinge,  die  ich  auch  wieder  vergessen  habe,  wenn  ich  sie 
gleich  alle  gekostet,  wie  die  Cactusfeigen  mit  ihren  wider- 
hakigen Stacheln.  Und  dieses  Alles  glänzt  und  glüht  form- 
lich in  den  herrlichsten  rothon,  gelben,  dunkclviolettcn  und 
grünen  Farben ,  und  mit  ein  Paar  Blättern ,  einigen  Gras- 
rispen, einigen  Stücken  Wasserraalerei  oder  von  jenen 
mannslangen  (ich  Ubertreibe  nicht)  und  schenkeldickcn  Kür- 
bissen mit  orangcgelbem  dichten  Fleische,  die  von  Men- 
schen und  Vieh  verzehrt  worden,  weiss  der  Neapolitaner 
seine  Sache  so  vortrefflich  zu  arrangiren,  jeder  Sorte  ihre 
volle  Farbenwirkung  und  Lieblichkeit  zu  sichern,  dass  ein 
jeder  solcher  Stand  schon  an  und  für  sich  ein  malerisches 
Stillleben  ist,  das  man  nur  abzukonterfeien  brauchte,  um  ein 
vollkommenes  Gemälde  zu  liefern. 

Diese  Unmasse  von  Früchten ,  die  mit  Gartengewächsen 
aller  Art,  Kreut,  Kohl,  Blumenkohl,  Wurzeln  und  Knollen, 
theils  in  Ständen  ausgehoten,  theils  von  wandelnden  Verkäu- 
fern, mit  oder  ohne  Esel,  ausgeschrieen  wird,  hat  aber  ihre 
grosso  Bedeutung.  Bei  uns  sind  die  Früchte  für  dus  Volk  nur 
ein  Luxus  oder  ein  seltenes  Zubehör,  das  während  einiger 
weniger  Monate  genossen  wird.  Die  Kirschen,  Zwetschen 
und  Äpfel,  die  der  Deutsche  Bauer  und  Landmann  verzehrt, 
gelten  nicht  als  Essen,  sondern  nur  als  Zeitvertreib.  Bei 
dem  Neapolitaner  aber  bilden  die  Früchte  für  wenigstens 
9  Monate  des  Jahres  die  Grundlage  der  Ernährung.  Die 
Tagelöhner,  die  Bauarbeiter,  das  arbeitende  Volk  überhaupt 
sieht  man  sein  Frühstück  mit  Tranben,  Feigen,  Äpfeln  und 
einem  Glase  Wein  halten ,  oft  sogar  ohne  ein  Stück  Brod 
dazu,  und  bei  dem  Mittagessen,  wo  Maccaroni  und  schlechte, 
in  schlechtem  Öl  gebackenc  Fische  einen  solideren  Stoff 
liefern  müssen,  fehlen  dennoch  niemals  die  Früchte  als  Zu- 


gabc. Sie  sind  in  so  ungeheurer  Menge  vorhanden,  also 
auch  so  wohlfeil,  dass  man  sich  für  weit  weniger  Geld  mit 
ihnen  den  Magen  füllen  kann  als  mit  irgend  einem  anderen 
Nahrungsmittel.  Dass  dies»  aber  ganz  andere  Bedingungen 
der  Ernährung  für  den  Körper  aufstellt  als  die  Nahrung 
unseres  Volkes,  kann  nicht  in  Abrede  gestellt  werden,  und 
namentlich  müssen  die  Kreftleistungen  dazn  im  Verhältnis*« 
stehen.  In  der  That  berichten  mir  in  Fabriken  angestellte 
Freunde,  dass  bei  allem  guten  Willen,  Fleiss  und  Anstellig- 
keit der  Neapolitaner  diese  Leistungen  doch  nur  gering  sind 

Ausländer  suchen  muss. 

Ich  glaube  schon  berührt  zu  haben,  dass  der  Neapoli- 
taner wohl  nicht  weniger  isst  und  trinkt  als  unsere  Arbeiter, 
dass  er  aber  genügsam  genug  ist  und  fast  nie,  namentlich 
im  Trinken  nicht,  über  sein  Maas»  hinausgeht.  Aber  die 
Leute  können  in  der  That  grosse  Quantitäten  Wein  ver- 
tragen, ohne  dass  ihre  Schritte  wanken  oder  ihre  Vernunft 
aus  dem  Geleise , kommt.  Der  Wein  ist  eben  allgemeines 
und  wohlfeile«  Getränk,  fast  eben  so  wohlfeil  als  das  Eis- 
wasser, welche«  in  allen  Strassen  in  ganz  besonders  ein- 
gerichteten Buden  verkauft  wird ,  und  der  gemeinste  Mann 
aus  dem  Volke  ist  an  ihn  gewöhnt.  Der  Tagelöhner  be- 
kommt, so  viel  er  mag,  und  1  bis  2  Maass  des  Tages  gelten 
durchaus  nicht  als  Überm  aase.  Der  Neapolitaner  passt  also 
nicht  nach  Kornthal ,  wo  neueren  Nachrichten  zufolge  der 
Wirth  einem  Reisenden  oder  Einwohner  nie  mehr  als  einen 
Schoppen  Wein  in  2-1  Stunden  verabfolgen  darf. 

Auch  ist  es  ein  Irrthum,  wenu  man  glaubt,  der  Neapoli- 
taner wie  der  Südländer  überhaupt  trinke  wenig.  Die  Un- 
zahl von  Buden  mit  zwei  im  Gleichgewichte  aufgehängten 
Fässern  zum  Schütteln  des  Kiswosscrs,  die  nicht  nur  in  der 
Hauptstadt,  sondern  in  den  kleinsten  Landstädtchen  sich 
finden  und  wo  man  ausser  Eiswasser  auch  Schwefelwasser, 
Holunderwasser  (beides  gilt  für  sehr  gesund  und  Verdauung 
befördernd  trotz  des  abscheulichen  Geschmackes)  und  Limo- 
nade bekommt,  würde  schon  das  Gegentheil  beweisen.  Man 
braucht  sich  nur  eine  Zeit  lang  vor  einem  solchen  Wasser- 
stande aufzuhalten,  um  zu  sehen,  dass  Alle,  auch  die  Ärm- 
sten, seine  Kunden  sind,  selbst  wenn  in  der  Nähe  ein  Brun- 
nen fliessen  sollte.  Das  muss  aus  alten  Zeiten  her  datiren, 
denn  in  Pompeji  haben  offenbar  ebenfalls  schon  solche  Wasser- 
buden bestanden,  vollkommen  so  eingerichtet  wie  heute. 

Mit  Ausnahme  der  Früchte  und  der  Maccaroni,  die  er 
Iii  uniw*iic*urt"r  ituuniiiui  zu  vi  um  juinut  n  im  nimitifi  ist, 
nährt  sich  der  Mann  aus  dem  Volke  schlecht.  Die  Macca- 
roni freilich  bessern  Vieles  auf  —  eine  Portion,  welche  als 
Entree  verzehrt  wird,  genügt  gewiss  im  Durchschnitt  für 
drei  nordische  Mägen.  Ich  habe  in  echt  nationalen  Trotto- 
rien  und  Kneipen  solide  Germanische  Klingen  nach  einer 
halben  Portion  Maccaroni  stumpf  werden  sehen  und  die 
Berge,  die  man  unseren  Exkursions-Gesellschaften  auftrug, 
stehen  bei  mir  in  kolossaler  Erinnerung.  Aber  Maccaroni 
enthalten  nur  wenig  blutbildende  Bestandtheilc  und  damit 
ist  ee  bei  der  Nahrung  des  gemeinen  Mannes  sehr  schlecht 
bestellt.  In  der  Hauptstadt  und  an  der  Seeküste  sind  es 
die  schlechteren  Fische,  die  Dintenfische  und  Pulpen,  zäh 
wie  elastisches  Gummi  und  unverdaulich  wie  dieses,  so  wie 
Käse,  welche  hier  hauptsächlich  aushelfen  müssen;  Fleisch 
sieht  er  nur  selten,  und  wenn  diese»,  Abfälle  aus  den 
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Schlächtereien  und  Garküchen.  Aber  hier  begnügt  or  sich 
in  der  That  mit  Wenigem,  und  da  ihm  immer  für  ihn  schmack- 
hafte Würzen,  wie  Pepperone  und  Liebesäpfel,  zu  (ieboto 
stehen,  so  sind  die  Gerichte  auch  in  der  That  für  solche 
Gaumen  nicht  übel,  welche  ein  wenig  ran/ige»  Ol  nicht 
scheuen.  Don  Einrichtungen  nach  zu  sehliesseu,  muss  es 
in  Pompeji  auch  nicht  anders  gewesen  sein,  und  wenn  man 
aus  den  Stillleben  in  Fresco,  die  dort  in  so  vielen  Häusern 
existiren,  die  Gerichte  ermthen  kann,  welche  in  den  grös- 
seren Landhäusern  und  auf  den  besseren  Tafeln  aufgetragen 
wurden ,  so  waren  dort  Fische ,  Krebse  und  Meerfrüclite 
(frutte  di  mare)  eben  so  ge&ehätzt  wie  jetzt.  Ich  habe 
unter  diesen  Fresken  alle  Fische,  welche  auch  jetzt  noch 
gesucht  werden,  Schwertfische,  Zahnbrassen  (Dentice),  Röthel 
(Triglic),  Rochen,  Kalmare,  so  wie  die  Schnecken  und  Mu- 
scheln, die  auch  heute  noch  auf  dem  Markte  verkauft  wer- 
den, deutlich  erkannt. 


Das  Laben  In  Italien, 
Neapolitanische  Sitten  und  Charaktorzügo. 

Wir  sehliesseu  unsere  Auszüge  aus  Karl  Vogt's  „Heise- 
briefen"  (Köln.  Ztg.)  mit  folgondeu  Beobachtungen  und 
drastischen  Schilderungen  aus  dem  Italienischen  Volksleben1)! 

Die  Wohnungen  sind  die  Partie  honteuse  des  gemeinen 
Mannes,  besondora  in  den  Städten  und  Landstädtchen  mehr 
noch  als  auf  dem  Lande.  Hier  hat  er  meist  nur  ein  einziges 
Geraach  und  diese  ist  Allee  in  Allem,  Schlaf-,  Wohn-  und 
Kinderzimmer,  Hühner-  und  Schweinestall,  Atelier  und 
Werkstatt.  Gewöhnlich  haben  diese  Löcher  kein  Fenster, 
sondern  nur  eine  Thür  und,  wenn  es  hoch  kommt,  im  In- 
neren eine  Spanische  Wand,  wodurch  das  Bett  einiger- 
maassen  verdeckt  wird.  Wenn  ein  stets  vergittertes  Fenster 
ebener  Ebene  vorhanden  ist,  so  hat  auch  dieses  nur  einen 
Laden,  keine  Glasscheiben,  die  schon  ein  Luxus  sind.  Selten 
existirt  eine  besondere  Küche  —  vielleicht  ein  Kamin  in 
einer  Ecke  mit  einem  Herdsteine  darunter  — ,  meist  wird 
die  ganze  Kocherei  in  einer  Pfanne  über  einem  Dreifusse 
auf  der  Strasse  bewerkstelligt  Eben  so  wird  jedes  Hand- 
werk, jedes  sonstige  Geschäft  vor  der  Thür  besorgt,  und  nur 
wenn  es  regnet,  zieht  man  sich  so  weit  in  die  Thür  hinein, 
um  geschützt  zu  sein.  Hundert  Mal  haben  wir  im  Vorbei- 
gehen von  der  Strasse  aus  kranke  oder  alte  Leute  so  vor 
den  Augen  aller  Welt  in  ihren  Betten  liegen  sehen.  In 
einem  Stücke  des  Pulcinella- Theaters,  welches  wir  sahen, 
war  Pulcinella  Schuster  und  hatte  vor  seinem  Gelasse  auf 
der  Strasse  soinen  Arbeitstisch  aufgestellt,  an  dem  er  mit 
seinem  Gesellen  hämmerte.  Ein  Frauenzimmer  kommt  mit 
ihm  in  Streit,  rückt  ihm  nuf  den  Leib  und  stützt  sich  endlich 
mit  der  einen  Hand  auf  den  Tisch,  indem  es  mit  der  anderen 
nach  ihm  ausreckt.  „Halt!"  ruft  Pulcinella,  „das  Domicil 
ist  unverletzlich!"  (II  domicilio  e  inviolnbile!)  So  lächerlich 
sich  das  anhört  (und  in  der  That  bricht  das  Theater  iu  ein 
schallendes  Gelächter  aus),  bo  richtig  ist  es  —  der  Platz 
vor  der  Thür  gehört  nothwendig  zum  Domicil  des  Neapoli- 


')  bir  frilUren  OJKUtifs;  Ml  Blaue  Omttr  »im  Cupri,  und  Be 
»clir«ibnaK  M  Fo^i».  ».  „Grogr.  Mittli."  1*8«,  EUft  1,  SS.  41  ff. 


Und  ganz  so  muss  es  in  den  alten  Zeiten  gewesen  sein. 
Allen  Respekt  vor  Pompeji,  es  ist  ein  Wunder,  diese  wie- 
dererstandene Stadt,  —  allein  die  meisten  Häuser  sind 
eben  solche  schauderhafte  enge  Löcher,  wie  sie  noch  jetzt 
sind  —  ein  viereckiger  kleiner  Raum  mit  einer  Thür  und 
einem  vergitterten  Fenster,  wenn  es  schon  ein  besseres 
Quartier  ist,  und  damit  Holla!  Die  Dächer  fehleu  —  glaub's 
wohl,  denn  Dächer  in  unserem  Sinne  hatten  diese  Häuser, 
Ställe,  Wohnungen,  worin  das  wcltbeherrsehcndo  Volk 
wohnte,  gar  nicht,  sondern  wareu  offenbar  oben  eben  so  mit 
einem  Gemisch  von  kleinen  Steinen,  Puzzolana  und  Ceraent, 
zugewölbt,  wie  dicss  noch  heute  geschieht.  Ganz  gewiss 
fehlte  darin  auch  Alles  und  Jedes,  wie  jetzt  auch,  und  der 
Arbeitstisch  stand  auf  dem  Trottoir  vor  der  Thür  wie  heute 
noch.  Dieselbe  Unflätherei,  Dreck  und  Schmutz  muss  damals 
geherrscht  haben  und  die  Strasse  muss  die  allgemeine  Ab- 
lage gewesen  sein,  wie  sie  es  heute  noch  ist,  trotzdem  dass 
die  Cholera  schon  mehrmals  warnend  durch  die  Nester  ge- 
schritten ist.  Da  ich  als  Physiolog  weiss ,  dass  die  Ver- 
dauung Resultate  haben  muss ,  so  habe  ich  mich  danach 
mit  besonderem  Eifer  in  Pompeji  umgesehen,  über  nirgends, 
auch  in  den  besteu  Häusern  und  grossen  Villen,  wie  z.  B. 
des  Diomedos  oder  dem  Hause  des  Fuun ,  auch  nur  eine 
Spur  von  Einrichtungen  dieser  Art  entdecken  können.  Da- 
gegen sind  alle  mit  grossen  Lavaplntten  gepflasterten  Strassen 
stark  vertieft  und  von  Zeit  zu  Zeit  in  densolbcn,  je  nach 
der  Breite  der  Strassen,  ein  oder  zwei  Sockel  aufgemauert, 
über  die  man  von  einer  Seite  der  Strosse  zur  anderen 
hüpfen  kann,  während  Raum  genug  für  Pferde,  Esel  und 
Wagenräder  zwischen  ihnen  ist.  Das  beweist  doch  wohl 
deutlich  genug,  dass  die  Strassen  zugleich  die  Kloaken  und 
Abzugskanäle  waren,  die  man  wahrscheinlich  durch  Ein- 
lassung von  Wasser  ausschwemmen  konnte,  in  welche  mit 
den  Füssen  hinabzusteigen  aber  nicht  rnthsam  erschien ' 

Wie  gesagt,  90  Prozent  wenigstens  der  Häuser  sind  in 
Pompeji  gemeine  enge  Löcher,  die  ein  jeder  Deutsche  Bauer 
als  Wohnung  zurückweisen  würde.  Dazwischen  sind  einige 
grosaartig  angelegte  Villen,  offenbar  Landsitze  reicherer 
Nobili,  gerade  wie  heute  auch  noch,  wo  jedes  Lundstädtchen 
einige  Geldprotze  hat,  die  sich  mit  köstlicheren  Bauten 
breit  machen.  Aber  —  mögen  mir  die  begeisterten  Alter- 
thümlcr  es  nicht  übel  nehmen  —  auch  in  diesen  herrecht 
derselbe  kleinliche  Rococo-Geschmack ,  der  auch  jetzt  noch 
so  viele  Italienische  Villen  auszeichnet  und  von  dem  die 
Villa  Pallavicini  bei  Geuua  das  hervorragendste  Beispiel  giebt. 
Diese  kleinen  Muschelgrotten,  mit  bunten  Steinchen  aus- 
gelegt, mit  irgend  einem  Gotte  in  der  Nische  (heut  zu  Tace 
ist  es  die  Madonna  oder  irgend  ein  Heiliger\  diese  Wasch- 
schüsseln, welche  Teiche  vorstellen,  mit  den  Paar  Treppen 
davor,  über  welche  ein  Wässerchen  niederrieselte  und  einen 
Fall  siruulirte.  diese  kleinen  Säehelehen  in  Terra  Cotta,  Mar- 
mor oder  Bronze,  die  darum  herum  stehen,  finden  sich  genau 
eben  so  und  zwar  nicht  nachgeahmt,  denn  Pompeji  war 
damals  noch  nicht  entdeckt,  als  solche  Villen  erstanden,  zu 
Hunderten  iu  Anlagen  aus  der  Rococo-Zeit  wieder.  In 
diesen  Villen  aus  dem  vorigen  Jahrhundert  und  weiter  zu- 
rück ,  aus  den  Schäfer-  und  Watteau-Zeiten,  schüttelt  man 
den  Kopf  über  die  Kleinlichkeit  der  Koneoption.  die  Schnör- 
kelei  der  Ausführung,  —  in  Pompeji  bewundert  man  diesen 
alten  Trödel.  Die  meisten  Wandmalereien  von  Landschaften 
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und  Architekturen  entsprechen  diesem  Geschmack  —  halb 
China,  halb  Rooooo  —  mit  bunten  Vögelchen  und  schreiend  ' 
gefärbten  Blumen  dazwischen  —  ganz  so,  wie  die  heutigen 
Dem  Ipsorios  sie  überall  in  Italien  an  dio  Wände  malen. 
Ich  leugne  damit  nicht,  dass  inzwischen  einzelne  schöne 
Dinge  in  den  besseren  Häusern  sich  finden  —  muucho 
prächtig  durchgeführte  penpekt irische  Ansichten  ornamen- 
tirter  Uebäude  und  Säle,  manche  schöne  Wandgemälde  mit 
Figuren,  Mosaiken  von  edler  Zeichnung  und  nobler  Farben- 
gebung  und  besonders  schöne  Statuetten  und  niedlich  ver- 
zierte Werkzeuge  — ,  aber  das  sind  Ausnahmen  in  den  rei- 
chen Häusern,  nicht  Repräsentanten  des  gewöhnlichen  bür- 
gerlichen und  Volkslebens  in  Pompeji. 

Selbst  den  reicheren  Häusern  entgeht  aber  Alles,  was 
wir  heut  zu  Tage  Comfort  nennen.  Die  Schlafzimmer  in 
deu  reichsten  und  schönsten  Häusern,  des  Hausherrn  wie 
der  Hausfrau,  sind  so  eng,  klein,  dumplig  und  ärmlich,  dass 
heut  zu  Tage  Lakaien  und  Kammerjungfern  besserer  Fami- 
lien sie  jedenfalls  zurückweisen  würden.  Sie  haben  auch 
keine  Fenster,  sondern  nur  Thüren,  die  auf  einen  inneren 
Säulengang  oder  Hof  gehen,  keine  Kamine,  und  wenn  man 
sich  das  Bett  hinein  und  die  Thür  geschlossen  denkt,  so  ist 
der  Unterschied  von  einem  Kellerloche  wahrhaftig  nicht 
gros».  Dafür  sind  aber  an  den  Wänden  der  Frauengelassc 
manche  recht  hübsche  Bildchen  von  Ammen,  Kiudern  u.  s.  w., 
während  im  Oegentheil  in  dem  Schlafzimmer  des  Hausherrn 
Gegenstände  und  Svenen  abkonterfeit  sind,  vor  welche 
Löffln  ml  selig  in  Stuttgart,  wie  vor  seine  als  Venus  dar- 
gestellte Geliebte,  einen  Vorhang  hätte  malcu  lassen,  „da 
er  ja  doch  wisse,  was  dahinter  sei".  Überhaupt  sind  aber 
in  dieser  Beziehung  die  Begriffe  von  Anständigkeit  durchaus 
verschieden.  In  Neapel  wird  weit  weniger  geheuchelt  und 
den  Blicken  entzogen  als  bei  uns  und  im  Alterthum  wurde 
noch  weit  weniger  geheuchelt  als  heute  in  Neapel.  Ich 
bin  überzeugt,  dass  Cicero,  wenn  gleich  ein  berühmter  und 
vornehmer  Herr,  mitten  in  einer  seiner  „Dampfreden", 
wio  mein  Schneider  zu  sagen  ptlegte,  die  Tunica  aufheben 
und  sich  an  irgend  einem  Orte,  wo  ihn  ein  Floh  oder  ein 
sesshaftercs  Insekt  plagte,  kratzen  durfte,  ohne  den  min- 
desten Anstoss  bei  seinen  Zuhörern  zu  erregen ,  und  wenn 
man  in  Pompeji  an  den  Wänden  der  Speisesäle,  wo  doch 
wohl  die  ganze  Familie  zusammenkam,  gewisse  Darstellungen 
und  Seeuen  sieht,  so  fragt  man  sich,  was  unter  solchcu 
Ausseien  wohl  die  Kinderzucht  gewesen  sein  müsse. 

Wie  man  sieht,  hat  mich  in  Pompeji  mehr  die  evi- 
dente Ähnlichkeit  des  damaligen  Lebens  mit  dem  jetzigen 
als  die  Verschiedenheit  überrascht.  Es  herrschte  in  manchen 
Dingen  mehr  Geschmack  ,  die  Sucht  nach  dem  Ausserl icheu, 
die  auch  jetzt  noch  deu  Italicner  beherrscht  und  ihn  lieber 
eine  pompöse  Facude  als  ein  wohnliches  Apartement  bauen 
LUst,  war  weiter  getrieben  und  deshalb  die  öffentlichen 
Gebäude,  Forum,  Basilika,  Theater  und  Amphitheater,  unse- 
ren Begriffen  nach  weit  über  die  Verhältnisse  der  Landstadt 
übertrieben.  Es  war  auch  bei  aller  Privatuufiätherei  mehr 
für  das  Wohl  und  die  öffentliche  Gesundheitspflege  gethan 
durch  warme  und  kalte  Bäder,  Wasserleitungen,  Brunnen, 
Abzugskanälc  u.  •  w.  Das  Volk  war  damals  offenbar  rei- 
cher und  in  Folge  seiner  Weltstellung  auch  prunksüchtiger 
als  jetzt,  aber  die  Grundlage  des  Lebens  war  dieselbe  und 
ist  dieselbe  im  Laufe  von  20  Jahrhunderten  geblieben,  — 


ein  neuer  Beweis  für  die  Richtigkeit  des  Satzes,  dass  es 
leichter  hält,  die  Regicrungafonn  eines  Reiches  als  die 
Heizungsart  eines  Bauernhauses  umzustürzen  und  eine  bes- 
sere dafür  einzuführen. 

Aber  kehren  wir  zu  unseren  heutigen  Neapolitanern 
zurück.  Das  Volk  nährt  sich  schlecht,  wohnt  schlecht, 
arbeitet,  so  viel  es  kann,  und  bringt  Nicht*  vor  sich;  — 
fasst  man  das  ins  Auge,  so  ist  es  wirklich  ein  genügsames, 
gutmüthiges  und  fröhliches  Volk,  im  wahren  Sinne  des 
Wortes  ein  Volk  von  grossen  Kindern.  Wie  Kinder  lügen 
sie  Alle  oder  haben  vielmehr  gar  keinen  Begriff  von  objek- 
tiver Wahrheit,  —  „wir  sind  Alle  Lügner",  sagte  mir  ein 
Freuud,  geborner  Neapolitaner,  „sie  müssen  nur  das  Mehr 
oder  Minder  unterscheiden !"  —  Aber  wonn  der  Neapolitaner 
der  Lüge,  des  Betruges  überführt  wird,  so  macht  ihm  das 
auch  keinen  Pfifferling  aus ,  er  lacht  dazu,  er  begreift  nicht, 
wie  wir  nordischen  Barbaren  in  sittliche  Entrüstung  geratheu 
können ,  gesteht  mit  Heiterkeit  zu ,  dass  er  gelogen  oder 
den  Käufer  Uber  das  Ohr  habe  hauen  wollen  ,  und  ist  viel 
mehr  ärgerlich  darüber,  dass  er  nicht  schlau  genug  gewesen, 
als  darüber,  dass  er  entdeckt  worden  sei.  Dass  diese  laxen 
Begriffe  bis  zu  bedenklichen  Ausartungen  gehen  können, 
welche  mit  der  Unverletzlichkeit  des  Eigenthumcs,  des  Domi- 
cils  und  der  Person  nicht  im  Einklänge  stehen,  versteht 
sich  freilich  von  selbst ,  ebeu  so  auch,  dass  sie  das  gewöhn- 
liche Leben  in  Handel  und  Wandel  nicht  sehr  angenehm 
machen,  indem  man  ohne  Aufhören  auf  seiner  Hut  sein 
muss.  Deshalb  giebt  man  auch  in  den  vornehmeren  Häu- 
sern Neapel'»  für  alle  Bedienstungen,  welche  einen  gewissen 
Grad  von  Zutrauen  erfordern,  Ausländern,  besonders  Schwei- 
zern und  Deutschen,  den  Vorzug,  während  die  Neapolitaner 
für  Alles,  was  eine  gewisse  Anstelligkeit  und  Flinkheit  der 
Auffassung  erfordert,  vorgezogen  sind. 

Ganz  gewiss  auch  im  Grunde  ein  gntmüthiges  Volk, 
empfänglich  für  jode  Wohlthat,  die  es  aber  schnell  vergisst, 
und  nur  in  seiteneu  Fällen  rachsüchtig.  Einer  meiner  Be- 
kannten, seit  langer  Zeit  in  Neapel,  aber  blond-Germani- 
schen Aussehens,  fährt  eines  Tages  mit  einem  Fiaker.  Der 
Kutscher ,  ihn  für  einen  Fremden  haltend ,  überfordert  ihn. 
Zank.  Der  Kutscher  wird  unverschämt  und  droht  mit  der 
Peitsche.  Der  Andere  kehrt  den  Stiel  um,  reisst  den  Kerl 
vom  Bocke,  zerbläut  ihn  mit  der  eigenen  Peitsche,  bis  diese 
in  Stücke  bricht,  wirft  ihm  das  Fahrgeld  in  den  Wagen 
und  geht  davon.  Ein  Paar  Tage  darauf  steigt  er  wieder 
in  einen  Fiaker.  Der  Kutscher  nickt  ihm  höchst  freundlich 
zu  „Kennen  Sie  mich  noch,  Herr?  Ich  bin  derjenige,  den 
Sie  vor  einigen  Tagen  so  geprügelt  haben!  Man  sollte  es 
Ihnen  wahrlich  nicht  ansehen ,  klein  und  mager,  wie  Sie 
sind ,  dass  Sic  eine  so  schwere  Faust  führen.  Geben  Sic 
mir  eine  Cigarre  als  Schmerzensgeld ,  mein  Rücken  ist  noch 
blau  und  braun."  Seit  jener  Zeit  sind  sie  die  besten  Freuude. 

Vielleicht  gehört  in  dieselbe  Kategorie,  die  Liebe  zu  den 
Kindern,  welche  so  weit  geht,  dass  von  Kinderzucht  eigent- 
lich gar  keine  Rede  ist.  Ich  habe  die  Kinder  in  Neapel 
nur  essend,  spielend  oder  weinend  und  heulend  gesehen. 
Sobald  einem  solchen,  nur  mit  einem  halben  Hemde  beklei- 
deten Moppel  nicht  augenblicklich  der  Wille  gethan  wird, 
und  wäre  es  auch  nur  eine  Caprice,  so  fängt  er  an  zu 
schreien,  mit  den  Füsseu  zu  stampfen  und  sich  auf  dem 
Boden  zu  wälzen,  bis  die  Nachbarschaft  zusammenläuft  ob 
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des  (frosscn  Unglückes.  Da  findet  »ich  denn  immer  Einer, 
der  dem  armen  Kinde  thut,  wu  c*  verlangt,  —  von  Strafe 
oder  Abwehr  ist  aber  unter  keinen  Umstanden  die  Kede. 
Kommt  man  in  ein  Dorf  Deutschlands  oder  der  Schweiz, 
so  ist  gewöhnlich  eins  der  ersten  Genrebilder,  welches  sich 
präsentirt,  ein  Stück  handgreiflicher  Kinderzucht  mit  prak- 
tischer Demonstration  ad  hominem,  —  obgleich  hier  Alles 
auf  ofTener  Strasse  vor  sich  geht,  so  habe  ich  nie  eine 
solche  Scenc  in  Neapel  gesehen  und  meine  Freunde  ver- 
sichern, das»  sie  durchaus  nicht  Statt  fanden.  Man  Itisst 
eben  die  Rungen  wachsen ,  körperlich  wie  geistig ,  so  gut 
sie  können  und  wollen,  —  dos  Übrige  mag  die  Sonne,  die 
Gelegenheit  und,  wenn  grosse  Sorge  um  sie,  der  Geistliche 
thun,  der  ihnen  spiiter  Lesen  und  Schreiben,  Religion  und 
Moral,  Alles  auf  ein  Mal,  eintrichtern  soll. 

Nur  nicht  Rechnen  —  denn  Zählen,  Subtrahiren  und 
Addiren  lernen  sie  von  Kindesbeinen  an.  Es  ist  ein  ge- 
bomes  Handelsvolk,  das  mit  Allem  und  Jedem  handelt, 
und  es  giebt  Erwerbszweige  in  Neapel ,  von  denen  eine 
selbst  Nord-Italienische  Einbildungskraft  keine  Ahnung  hat. 
In  allen  Kuffeehäusern  kriechen  zerlumpte  Jungen  herum, 
welche  Oigarrenenden  auflesen.  Nun  sollte  man  glauben, 
dies«  geschehe,  um  sie  selber  zu  rauchen,  denn  sobald  der 
Neapolitanische  Junge  die  Mutterbrust  verlässt,  was  meist 
erst  in  dem  Alter  von  2  bis  3  Jahren  geschieht,  nimmt  er 
schon  die  Pfeife  oder  die  Cigarre  in  den  Mund.  Aber  nein ! 
Kaum  hat  der  Bengel  eine  Anzahl  solcher  Stumpen  aus 
Spuck  und  Schmutz  zusammengelesen,  so  etablirt  er  sieh 
in  der  Nähe  von  Piazza  Medina,  Mercato,  beim  Theater 
San  Carlo  mittelst  eine«  Bogens  Papier  oder  eines  schmutzi- 
gen Schnupftuches  und  breitet  darauf  seine  Herrlichkeiten 
aus,  schön  sortirt:  Napolitani,  Cavour,  Toncani,  Abana  und 
wie  die  nationalen  und  gesehmucheltcn  Schmauchkräutcr 
alle  heissen  mögen.  Das  Merkwürdigste  bei  der  Geschichte 
aber  ist ,  dass  sich  Käufer  zu  solchen  Enden  finden,  —  ja, 
'man  erzählt  mir,  dos»  manche  Herren  aus  besseren  Ständen 
dieselben  zusammenkaufen  lassen,  um  sie  als  Delikatesse 
zerschnitten  in  den  bekannten  kleinen  Thonpfeifen  mit  Rohr- 
stengeln zu  rauchen. 

Es  giebt  wohl  keinen  merkwürdigeren  Spaziergang  in 
irgend  einer  Stadt  der  Welt  als  einen,  den  man  durch 
Strada  del  Porto  und  San  Agostino  della  Zecca  machen  kann. 
Entere  Strasse  ist  einer  der  Haupt  -  Viktualienmärkto  fiir 
das  Volk,  letztere  die  Börse  für  Lumpen,  Kleider  und  Haus- 
geräthe.  In  beiden  werden  eine  Menge  von  Dingen  feil 
geboten,  bei  deren  Anblick  Einem  der  Verstand  gänzlich 
still  steht.  Dort  sind  ausser  den  Früchten  Fische  jeder 
Art,  Würmer,  Schnecken,  Muscheln,  Seeigel  und  Seescheiden, 
Eingeweide  von  Thieren,  Fleischstücke,  Getlügc),  Maccaroni, 
verschiedene  Gehäcko  mit  oder  ohne  Ol  —  hier  in  rohem 
Zustande,  dort  brodelnd  und  brotzelnd  in  Pfannen,  Töpfen 
und  Kesseln  — ,  an  einem  Stande  erhält  man  die  Sache 
zugewogen,  am  anderen  Portionen  mit  Hand  und  Auge  ab- 
gemessen, am  dritten  wird  geloost  und  mit  der  Gabel  ins 
Blinde  gestochen ;  hier  in  der  Zecca  stehen  die  Weiber  dicht 
gedrängt,  Kopf  an  Kopf,  mit  Lappen  und  Lumpen,  über 
deren  Annahme  der  rapiermüller  sich  besinnen  könnte,  mit 
halben  Töpfen.  Scherben,  Kasserollen  und  Stücken  von  Me- 
tall oder  Glas,  mit  Knöpfen  und  zerbrochenen  Nadeln.  All' 
dieser  Handel  und  Wandel  geht  unter  betäubendem  Ge- 


schrei von  Seiten  der  Käufer  und  Verkäufer,  unter  Reden 
und  Gestikulationen  vor  sich,  die  den  Nordländer  glauben 
lassen  könnten,  der  Welt  Untergang  stehe  bevor.  Mit  den 
einschmeichelndsten  Reden  lässt  sich  der  Verkäufer  ver- 
nehmen: „Wer  etwas  Gutes  essen  will,  der  komme  zu  mir! 
Hier  sind  die  ausgezeichnetsten  Sülzen,  welche  ein  Kalb  je 
im  Wanste  gehabt  hat,  ein  Kalb,  das  zu  Gunsten  meiner 
Käufer  sterben  musste,  che  es  noch  etwas  Anderes  auf  der 
Welt  gekostet  als  Milch,  süsse  Milch,  direkt  aus  dem  Euter 
seiner  Mutter!  Seht  deshalb  auch  diese  Sülzen!  Gleichen  sie 
nicht  dem  Rahm ,  der  fausthoch  auf  der  Milch  stand  ?  Sie 
schmelzen  auf  der  Zunge,  sie  vergehen  zwischen  den  Zäh- 
nen ;  wer  davon  gekostet  hat,  klopft  sich  zufrieden  auf  den 
Bauch  und  sagt  sich :  Der  König  uud  Garibaldi  können  keine 
besseren  Sülzen  essen,  und  wenn  sich  ihr  Koch  auf  den 
Kopf  stellte  und  mit  den  Beinen  vorwunderte!  Zehn  Soua, 
Signora,  dieser  Magen!" — „Zehn  Sous!"  schreit  die  Käuferin, 
..Huudcsohn,  halten  Sic  mich  für  die  Tochter  einer  H  .  .  .? 
Seht  doch  die  Unverschämtheit!  Zehn  Sous  für  einen  solchen 
Fetzen ,  an  dem  der  Dreck  mehr  wiegt  als  das  Fleisch ! 
Zehn  Sous!  Habt  Ihr  den  Verstand  verloren:  Kommt  doch 
herbei,  ihr  Leute,  und  betrachtet  euch  diesen  Narren ,  der 
II)  Sous  für  einen  dürren  Magen  von  einem  alten  Bocke 
verlangt  und  die  Frechheit  hat,  ihn  für  einen  Kälbermagen 
auszubieten!  Seit  Ihr  ein  Piemontese,  um  Euch  solche  Un- 
geheuerlichkeiten zu  erlauben  ?"  —  So  geht's  fort,  vielleicht, 
bis  man  sich  verständigt  oder  bis  ein  anderer  Käufer  kommt, 
mit  dem  ähnliche  Redensarten  gewechselt  werden ;  vielleicht 
aber  geht's  von  Neuem  los,  —  die  8ignora  hat  kein  kleine« 
Geld,  der  Verkäufer  kann  nicht  herausgeben,  drüben  sitzt 
ein  Galgengesicht  hinter  einem  kleinen  Tischchen ,  auf  dem 
Kupfermünzen  aufgehäuft  sind.  Die  Signora  soll  dort  wech- 
seln —  wer  soll  das  Agio  bezahlen?  Neues  Duett,  Allegro 
sforzato,  zu  dem  der  Wechsler  mit  seinen  Münzen  den  Takt 
klappert.  Dazwischen  Kerle,  die  ihre  Waaren  mit  Stentor- 
stimmen ausrufen,  die  das  vollständige  Orchester  der  Zukunfts- 
musik übertäuben  können,  Esel  mit  Frachtkörben  beladen, 
Fiaker,  die  ihre  Thicre  anspornen  und  beständig  Guai !  guai ! 
rufen  (der  abgekürzte  Warnungsruf  für  Guarda!\  fürchter- 
liches Klappern  der  Waaserverkäufer  mit  ihren  Bechern,  der 
Metzger  mit  ihren  Messern,  der  Bäcker  und  Brater  mit 
ihren  Kesseln  —  denn  jedes  dieser  Gewerke  trommelt  nach 
einem  geschehenen  Verkauf  einen  Siegesmarsch  auf  seinem 
Stande. 

Ohne  Lärm  kann's  der  Neapolitaner  nicht  machen.  Ist 
er  allein ,  so  spricht  er  laut  mit  sich  selbst  oder  setzt  sich 
seine  Gedanken  in  Musik  und  singt  sie  mit  lauter  Stimmu, 
zuweilen  wird  es  einer  bekannten  Melodie  nitgepasst  oder 
Text  und  Melodie  werden  zusammen  erfunden  und  abgesun- 
gen. Unterhaltungen  werden  so  laut  als  möglich  geführt ; 
haben  sie  sich  Nirhts  zu  sagen  oder  vielmehr  zuzuschreien, 
so  singen  sie  eine  Tonleiter  oder  einen  Akkord.  Neapel 
ist  deshalb  im  Verhältnis»  zu  seiner  Bevölkerung  die  ge- 
räuschvollste Stadt  Kuropa's  und  zugleich  diejenige,  in  wel- 
cher am  meisten  Bewegung  und  Cirkulation  herrscht.  Jedes 
.  auf  der  Strasse  getriebene  Gewerbe  macht  so  viel  Lärm  als 
möglich  und  alle  Cirkulation,  die  in  anderen  Städten  ent- 
weder gänzlich  verboten  oder  auf  bestimmte  Tageszeiten 
beschrankt  ist,  dauert  hier  den  ganzen  Tag  hindurch  fort. 
Man  begegnet  beständig  Viehheerden,  hauptsächlich  Kühen, 
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Ziegen  und  Eselinnen  mit  Glocken  und  Schellen ,  oft  mit 
grünen  Büschen  oder  Fcderstutzcn  auf  dem  Kopfe  und 
hinter  den  Ohren,  —  sie  werden  herein  getrieben,  um  ge- 
molken zu  worden.  Dus  giebt  freilich  den  Vortheil ,  dang 
man  wirklich  frische  Milch  vom  Thier  weg  bekommt ,  allein 
es  Termehrt  den  Verkehr  eben  so  wie  die  Heerden  von 
Truthühnern,  Hühnern,  Enten,  die  mau  durch  die  Strassen 
treibt  und  laut  schreiend  zum  Verkaufe  bietet.  Der  Käufer 
sucht  Bich  seinen  Vogel  aus,  der  Verkäufer  packt  ihn  nach 
langem  Feilschen  und  Zanken  um  den  Preis,  dreht  ihm  den 
Hai»  um  und  zieht  mit  der  Heerde,  die  unterdessen  links 
und  rechts  herumgepiekt  und  Fussgänger  und  Wagen  auf- 
gehalten hat,  sein  empfangenes  Geld  zählend  oder  in  der 
Tasche  damit  klimiiernd,  weiter.  In  Paris,  London  und 
anderen  grossen  Städten  dürfen  die  Landleute,  welche 
Früchte  und  Gemüse,  die  Fischer,  welche  ihren  Fang  zu 
Markte  bringen ,  nur  in  frühen  Morgenstunden  durch  be- 
stimmte Strassen  zu  dem  Verkaufsplatze  ziehen  und  müssen 
zur  bestimmten  Stunde  den  Platz  verlassen  haben ,  —  in 
Neapel,  wenn  Einer  einen  Kohlstrunk  oder  einen  Fiseh- 
schwanz  hat,  legt  er  ihn  in  einen  Korb  und  läuft  schreiend 
Stunden  lang  die  Strassen  auf  und  ab,  bis  ihm  die  Kehle 
heiser  und  die  Deine  müde  werden.  Hat  er  seinen  Trödel 
verkauft,  so  setzt  er  sich  an  eine  Ecke  und  zählt  laut  sein 
Geld,  und  dos  ist  eine  Hauptbeschäftigung. 

Ich  hübe  in  der  That  nirgends  so  viele  Menschen  mit 
ücldzählen  l>eschäftigt  gesehen  wie  in  Neapel.  Wie  Kinder 
müssen  sie  sich  immer  und  immer  wieder  überzeugen,  wie 
viel  Sous  und  Centimen  sie  in  der  Tasche  haben;  ist  08 
gezählt,  so  wird  eine  Zeit  lang  in  der  Tasche  damit  ge- 
klimpert und  gerasselt  und  dann  wieder  nachgesehen,  ob 
kein  Stück  verloren  gegangen.  Das  beliebte  Spiel  „Tooca" 
beruht  nur  auf  Zählen  und  wioder  Zählen.  Jeder  streckt 
eine  Anzahl  Finger  aus,  die  Finger  werden  zusammen- 
gezählt und  dann  diese  Zahl  der  Iteihe  nach  unter  den 
Mitspielenden  herumgezählt,  —  auf  wen  die  Endzahl  trifft, 
der  hat  verloren.  Alle  diese  Operationen  der  einfachsten 
Arithmetik  werden  stets  mit  Beihülfe  der  Stimme  und  der 
Finger  zu  Stande  gebracht,  —  sobald  es  Uber  das  einfache 
Zusammenzählen  hinausgeht,  ist  oft  Holland  in  Noth.  Ich 
hatte  ','a  Stunde  nöthig,  um  unserem  berühmten  Schiffer 
Antonio  dclla  piecola  marin»  in  Sorrent,  der  im  Winter  als 
Rheder  mit  Orangen  nach  Horn  fährt,  begreiflich  zu  machen, 
da»  ein  Vorschuss  von  einigen  Francs,  den  ich  ihm  in 
Cupri  gegeben  hatte,  von  dem  bedungenen  Fahrgeld  ab- 
gezogen werden  müsse  und  dass  er  ein  schönes  Trinkgeld 
in  der  Tasche  habe,  wenn  ich  ihm  das  Fahrgeld  ohne  Abzug 
dieser  Francs  auszahle.  Ks  ging  zuletzt  nur  in  der  Weise, 
dass  ich  ihm  das  ganze  Fahrgeld  in  die  Hand  zählte ,  den 
Vorschuss  zurücknahm,  ihn  den  Best  einstecken  hiess  und 
dann  ihm  den  Vorschuss  wieder  als  Trinkgeld  in  die  Hand 
zählte. 

Oben  sagte  ich,  es  sei  ein  gutmüthigee  Volk.  Das  zeigt 
»ich  in  allen  ihren  Beziehungen  zu  einander.  Zank  und 
Geschrei  im  Überfluss ,  aber  nur  höchst  selten  eine  Schlä- 
gerei oder  im  Augenblicke  der  höchsten  Wuth  und  Raserei 
ein  Messerstich.  Wie  bei  Kindern  Grausamkeit  gegen  Thiere, 
gepaart  mit  einer  rührenden  Familienliebe  und  einer  grossen 
Theilnahme  mit  dem  Unglücke  Anderer.  Wenn  der  Esel 
to  überladen  ist ,  dass  er  unter  der  Last  fast  zusammen- 
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bricht,  so  hängt  sich  doch  noch  der  Neapolitaner  ganz  hinten 
auf  seine  Croupe,  —  wie  viel  Personen  ein  unglücklicher 
Klepper  zuweilen  ziehen  muss,  ist  ganz  unberechenbar.  Ich 
habe  ein  Mal  1H  Erwachsene  auf  einem  Corricolo  gezählt 
und  das  mit  Haut  überzogene  und  mit  Wuuden  bedockte 
Skelet,  das  davor  gespannt  wnr,  musste  gnlopiren!  Dann 
aber  ist  auch  die  Neapolitanerin  sogleich  bereit,  ein  krankes 
Huhn  in  ihrem  Busen  zu  pflegen  oder  gnr  ein  Hündchen 
zu  säugen,  das  seine  Mutter  verloren  hat.  Fremde  Kinder 
anzunehmen,  alton  gebrechlichen  Verwandten  eine  Zufluchts- 
stätte bei  sich  zu  gewähren,  scheint  selbst  dem  Ärmsten 
durchaus  natürlich.  Eine  ganz  gewöhnliche  Sitte  bei  den 
Familien  aus  dem  Volke  und  selbst  bei  solchen,  welche 
zahlreiche  Kinder  haben,  ist  die,  dass  bei  dem  Verluste 
eines  Kindes  die  Frau  ins  Findelhaus  geht  und  sich  dort 
ein  anderes  holt ,  das  dem  verstorbeneu  Kinde  ein  wenig 
ähnlich  sieht.  Ein  solches  Kind  wird  als  eine  Himmclsgabe 
adoptirt ,  meist  sogar  den  eigenen  Kindern  vorgezogen  und 
besser  gehalten  als  diese.  Meine  Freunde  zeigten  mir  eine 
arme  Gärtnersfrau,  die  zu  sieben  eigenen  Kindern  sich  ein 
solches  achtes  Krsaückind  geholt  hatte,  das  sie  zärtlichst 
pflegte. 

Dieselbe  schnelle  Erregbarkeit,  leichte  Auffassung, 
Leichtgläubigkeit  und  Flüchtigkeit  wie  bei  Kindern.  Die 
unglaublichsten  Nachrichten  verbreiten  sich  mit  Blitzes- 
schnelle ;  was  heute  in  den  Himmel  gehoben  wird ,  wird 
morgen  in  den  Staub  getreten;  das  gestern  Geschehene  ist 
morgen  entweder  Vergüssen  oder  ein  Mythus,  eine  Logende, 
Götter  werden  mit  derselben  Leichtigkeit  gemacht  und  ab- 
gesetzt wje  im  Altcrthum.  Die  Nischen,  in  welchen  in 
Pompeji  die  Hausgötter,  die  Laren,  standen,  sind  heute 
noch  mit  denselben  Ausschmückungen  in  jedem  Laden  und 
in  den  meisten  Häusern  zu  finden;  die  antike  Öllampe 
brennt  jetzt  vor  der  Madonna  oder  dem  heiligen  Januarius. 
Auf  den  alten  Fresken  sieht  man  Dudelsackpfeifer  und 
Frauen  vor  den  Laren  musiciren  und  tanzen;  in  den  hei- 
ligen Wochen  kommen  die  Pifferari  aus  den  Bergen  her- 
unter und  werden  für  geringes  Geld  gemiethet,  um  täglich 
ein  oder  zwei  Mal  der  Mater  dolorosa  oder  dem  Schutz- 
patron einen  Ohrenschmaus  zu  geben.  Früher  war  die 
ganze  Stadt  voll  solcher  Heiligen-  und  Madonncnbilder,  un 
allen  Strassenecken  waren  Nischen ,  vor  denen  Lampen 
brannten  und  Gläubige  durch  ihr  Beten  die  Cirkulation 
hemmten.  Eines  schönen  Tages  erklärte  die  Municipalität 
allen  diesen  Kram  in  Wegfall,  die  Priester  waren  ausser 
sich,  man  erwartete  eine  Erneute  während  der  Abnahme. 
Die  sämmt liehen  Bilder  und  Nischen  wurden  abgenommen, 
ein  Paar  alte  Weiber  liefen  zusammen  und  heulten,  —  jetzt 
kräht  kein  Hahn  mehr  danach.    Versunken  und  vergessen! 

Von  der  Leichtigkeit,  womit  Legenden  entstehen,  liefert 
Garibaldi  oder  vielmehr  Galibardi  oder  Barigardi  (für  den 
Neapolitanischen  Dialekt  ist  das  Versetzen  und  Vertauschen 
der  Konsonanten  charakteristisch)  einen  Beweis.  Für  einige 
Wähler,  die  durch  den  l'ensus  schon  etwas  gebildeten  Stün- 
den angehören,  mag  der  Held  der  Italienischen  Unabhängig- 
keit noch  in  Fleisch  und  Blut  auf  Caprcra  existiren,  so  dass 
sie  ihn  zum  Parlament  als  Deputirtcn  wählen  können,  für 
da»  Volk  ist  er  eine  mythische  grosse  Gestalt  geworden, 
der  Messias,  der  da  kommen  wird,  zu  richten  über  Leben- 
dige und  Todte,  der  Bacher  alles  Unrechts,  der  alle  Schloch- 
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tigkeit,  alles  Übel,  was  noch  auf  der  Neapolitanischen  Erde 
existirt,  mit  Einem  Schlage  vernichten  und  die  Gerechtig- 
keit und  den  Wohlstand  des  Volke»  herstellen  und  es  glück- 
lich machen  wird.  So  übermenschlich  gross  und  zugleich 
unbestimmt  sind  die  Umrisse  dieser  gewaltigen  Figur  in 
den  Gemüthern  des  Volkes  geworden,  das»  ich  bezweifle, 
ob  der  wirkliche  Garibaldi,  wenn  er  nach  Neapel  zurück- 
kehrte, den  Erwartungen  entsprechen  könnte,  die  man  von 
ihm  hegt.  Wo  Einer  Etwas  zu  klagen,  über  ein  Unrecht  sich 
zu  beschweren,  eine  Misset  hat  zu  rächen  hat,  da  wartet  er 
auf  den  Garibaldi ,  um  es  dem  Alten  zu  sagen ,  der  auch 
ohne  Weiteres  die  Regierung  reformiren  und  Abhülfe  leisten 


Dass  auf  ein  so  kindliches  Volk,  in  welchem  alle  Vor- 
züge und  Nachtheile  der  Kindernatur  sich  vereinigen,  ein 
Regiment  wio  das  der  Bourbonen  einen  tiefen  dcmorali- 
sirenden  Eindruck  machen  musste,  versteht  sich  von  selbst 
und  begreift  sich  eben  aus  der  Empfänglichkeit  der  kind- 
lichen Natur.  An  den  Nachwehen  über  leidet  dieses  Volk 
noch  heute  und  es  ist  sogar  die  Frage,  ob  es  sich  gänzlich 
von  denselben  erholen  und  Sprossen  treiben  werde ,  wie 
sie  seiner  Intelligenz,  seiner  blitzschnellen  Auffassungskraft 
Gutmüthigkeit  würdig 


Höchste  bewohnte  Ort«  Rusalanda  und  ihre  Temperaturen. 

Das  Europaische  Russland  hat  mit  Ausnahme  einiger 
Punkte  in  der  Krim,  in  Finnland,  im  Waldai-Gebirge  n.  s.  w. 
nur  wenige  so  hoch  gelegene  Orte,  dass  durch  die  Lage  ein 
bemerkbarer  Einfluss  auf  die  Temperatur  sich  herausstellen 
könnte.  Anders  ist  es  bei  vielen  im  Ural-Gebirge,  im  Kau- 
kasus, dem  Ararat,  Altai  und  anderen  Asiatischen  Berg- 
gruppen belegenen  Orten ,  die ,  da  sie  häufig  mehrere  Tau- 
sende von  Fussen  über  das  Meereeniveau  ansteigen ,  eine 
auffällig  niedrigere  Jahrestemperatur  aufweisen,  als  sie  ihrer 
astronomischen  Lage  nach  vermuthen  lassen.  Wir  geben 
hier  ein  kurzes  Verzeichnis»  der  bewohnten  Hochpunkte 
Russlunds  und  setzen  ihre  Temperatur  hinzu,  wie  sie  von 
Wesselowskij  der  St.  Petersburger  Akademie  der  Wissen- 
schaften mitgetheilt  worden  ist  Die  Reaumur-  Skale  und 
der  neue  Styl  sind  hierbei  zu  Grunde  gelegt. 
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Bei  dem  zuerst  verzeichneten  Orte,  welcher  überhaupt 
den  höchsten  bewohnten  Ort  im  ganzen  Russischen  Reiche 
repräsentirt ,  betragt  die  Differenz  der  berechneten  Tempe- 
ratur zu  derjenigen,  welche  die  geographische  Position  (die 
Kwinam'sche  Kaserne  liegt  unter  42°  38'  N.  Br.  und 
62°  27'  Ö.  L.  vom  1.  Meridian)  hatte  erwarten  lassen, 
circa  10*  bis  11°  Reaumur.  Denn  Redut-Kale  unter 
42°  16'  N.  Br.  und  59°  16'  Ö.  L.  und  nur  20  Fuss  hoch, 
also  fast  im  Meeresniveau  belegen,  hat  laut  siebenjähriger 
Beobachtung  eine  Jahrest»'iuperatur  von  11,6*  (Winter  5,1, 
Frühling  10, 1,  Sommer  18, a  und  Hcrl»t  13,1°)  und  Kutaiss 
unter  42"  13'  N.  Br.  und  «0*  25'  ö.  L.,  bei  einer  Scc- 
höhe  von  nicht  Uber  470  Fuss,  laut  einer  4  Jahre  um- 
fassenden Observationsreibc  sogar  eine  Jahrestemperatur 
von  11,8°  (Winter  4,7,  Frühling  11,1,  Sommer  18,4  und 
Herbst  13,0"),  was  zugleich  ein  neuer  Erweis  dafür  ist, 
dass  die  Temperatur  der  Luft  bei  circa  700  Fuss  Höhe 
um  1  KeuumurgTud  abnimmt,  —  und  ein  Erweis,  der  darum 
nicht  gering  anzuschlagen  ist,  weil  er  sich  auf  mehrere 
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Regen  und  Schnee  in  Ruaaland. 

Seit  geraumer  Zeit  und  besonders  auf  Anregung  de« 
Akademikers  K.  Wesselowskij  beschuftigen  sich  die  Russi- 
schen Meteorologen  auch  mit  Beobachtung  der  in  Form  von 
Regen  und  Schnee  zu  Tage  tretenden  atmosphärischen  Nie- 
derschläge und  es  giebt  Orte,  wie  St.  Petersburg,  Jekaterin- 
bürg,  Slatoust  u.  a.  ra.,  für  welche  bereits  1 6jährige  Übecr- 
vatiousreihen  vorliegen.  Ja,  Warscliau  liat  sogar  eine  25, 
Äbo  eine  48  Jahre  begreifende  Observationszeit  aufzuweisen, 
während  für  Orte  wie  Kijew,  Kischinew,  Irkutsk,  Tobolsk 
u.  s.  w.  freilich  im  starken  Gegensatz  dazu  kaum  mehr  als 
zweijährige  Beobachtungslisten  vorliegen.  Im  Ganzen  er- 
strocken sich  die  nach  ein  und  derselben  Methode  veran- 
stalteten und  daher  für  eine  komparative  Gegenüberstellung 
geeignetem  Observationen  auf  32  Ortschaften  des  Europäi- 
schen und  Asiatischen  Russlands  und  da  die  Summe  aller 
Jahrgänge,  in  denen  jene  Beobachtungen  Statt  fanden, 
315  beträgt,  so  kommen  durchschnittlich  auf  jeden  Eiuzelort 
10  volle  Jahrgänge.  Die  Beobachtungen  geschahen  nach 
Russischen  Zollen,  welche  genau  mit  den  Englischen  korre- 
spondiren.  Der  Russische  Zoll  (=  j  Werschok) 
25,399  Pariser  Millimetern. 

Geordnet  sind  die  Beobachtungen  nach  den 
der  einzelnen  Monate,  Jahreszeiten  uiid  Jahre  sich  doku- 
mentirenden  Niederschlägen,  wobei  die  Regen-  und  Schnee- 
mengen nicht  besonders  getrennt  von  einander  aufgeführt 
sind.  Zu  Grunde  gelebt  ist  der  neue  Styl ,  um  eine  Ver- 
gleichung  mit  dem  übrigen  Europa  zu  erleichtern. 

Innerhalb  der  Monate  weist  den  grössten  Niederschlag 
nach  Tobolsk  mit  ">,<o  Zoll  im  August.  Ihm  zunächst 
kommen  Nertsehinsk  mit  4,55  Zoll  für  Juli  und  4,23  Zoll 
für  August;  Kischinew  mit  3,83  Zoll  für  Juni;  Moskau 
mit  3,69  Z.  für  Juli;  Slatoust  mit  3,68  Z.  für  Juli;  Riga 
mit  3,6«  Z.  für  Juni;  Mituu  mit  3,63  Z.  für  Juni;  Charkow 
mit  3,36  Z.  für  Juni;  Jekaterinburg  mit  3,55  Z.  für  Juli; 
Bogoslowsk  mit  3,48  Z.  für  Juli;  Riga  mit  3,37  Z.  für  Juli; 
Wursthau  mit  3.29  Z.  für  Juli;  Jekaterinburg  mit  3,s«  Z. 
für  Juni;  Orel  mit  3,15  2.  für  August;  Tobolsk  mit  3,io  Z. 
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für  Juli;  Witebsk  mit  3,08  Z.  für  Juni;  Orel  mit  3,01  Z. 
für  Juli  und  Abo  mit  3,oi  Z.  für  August.  Keiner  der  übrigen 
Orte  erreicht  in  einem  seiner  Monate  eine  Regen-  und 
Schneemcnge  von  3  Zoll. 

Was  die  Jahreszeiten  betrifft,  so  finden  die  grössten 
Quant«  der  Niederschlüge  naturgemäß  im  Sommer  Statt 
Ncrtschiiisk  weist  volle  11,76  Zoll  auf.  Es  folgen  Tobolsk 
mit  9,90  Z.,  Jekaterinburg  mit  9,45  Z.,  Slutoust  mit  9,40  Z., 
Riga  mit  8,80  Z.,  Mitau  mit  8,7»  Z.,  Warschau  mit  8,68  Z., 
Moskau  mit  8,58  Z.,  Orel  mit  8,50  Z.,  Bogoslowsk  mit  8,45  Z., 
Witebsk  mit  8,21  Z.,  Kischinew  mit  7,99  '/..,  Gorki  (im  üou- 
rernement  Mohilcw)  mit  7,79  Z.,  Charkow  mit  7,55  Z.,  Kursk 
mit  7,40  Z. ,  Abo  mit  7,24  Z. ,  St.  Petersburg  mit  6,85  Z., 
Reval  mit  6,83  Z.,  Kasan  mit  6,57  Z.,  Barnaul  mit  6,31  Z., 
Jekaterinoeslaw  mit  6,07  Z.,  Kijew  mit  5,98  Z.,  Ssimferopol 
mit  5,90  Z. ,  die  Musterferrae  zu  Wologda  mit  5,71  Z., 
Orenburg  mit  5,56  Z. ,  die  Kolonie  Orlow  mit  5,49  Z., 
Odessa  mit  5,04  Z.  u.  s.  w.  Von  den  übrigen  Orten  er- 
reicht keiner  5  Zoll.  Das  Soinmermtnimum  weist  Astrachan 
auf  mit  nur  1,38  Zoll.  Auch  Ssewastopol  in  der  Krim  hat 
nur  1,49  Zoll.  * 

Dem  Sommer  folgt  quantitativ  der  Herbst,  der  ebenfalls 
betrachtliche  Niederschläge  aufzuweisen  hat  Die  Maxim. il- 
mengen zeigten  Riga  mit  7,94  Zoll  und  Abo  mit  7,88  Zoll. 
Es  folgten  dann  Mitau  mit  6,62  Z.,  Helsingfors  mit  6,33  Z., 
Mockau  mit  6,28  Z. ,  Reval  mit  6,25  Z.,  Wologda  (Muster- 
fenne) mit  6,08  Z.,  Warschau  mit  5,95  Z. ,  St  Petersburg 
mit  5,19  Z.  und  Tobolsk  mit  6,19  Zoll.  Die  Minimalmengen 
hatten  Astrachan  mit  1,09  und  Jekaterinburg  mit  2,03  Zoll 
Auf  allen  übrigen  Stationen  schwankten  die  Niederechlags- 
quanta  zwischen  2  und  5  ZolL 

Auch  der  Frühling  stellte  noch  hie  und  da  erhebliche 
Durchschnittssummen  heraus.  Das  Maximum  fiel  auf  Moskau 
mit  6,75  Zoll.  Ks  folgten  Orel  mit  6,37  Z. ,  Witebsk  mit 
5,77  Z. ,  Jekatcrinosslaw  mit  5,73  Z. ,  Charkow  mit  5,50  Z. 
und  Warschau  mit  5,05  Zoll.  Da«  Minimum  bot  Astrachan 
dar  mit  0,96  ZolL  Sehr  niedrige  Zahlen  boten  auch  dar 
Sewastopol ,  nämlich  1,35  Z.,  Irkutok,  nämlich  1,36  Z., 
Nertschinsk,  nämlich  1,75  Z.,  und  Barnaul,  nämlich  1,79  Zoll. 

Ganz  natürlich  hatte  der  Winter  überhaupt  die  aller- 
grossten  Minima.  Die  Quanta  schwankten  hier  überhaupt 
nur  zwischen  5,39  Zoll,  womit  Moskau,  und  0,32  Zoll,  womit 
Nertschinsk  vertreten  war.  Über  5  Zoll  hatte  ausserdem  nur 
noch  Ein  Beobachtungsort,  Orol,  wo  die  atmosphärischen 
Niederschlage  5,15  Zoll  betrugen.  Unter  1  Zoll  [ 
Kertschinsk  dagegen  noch  Bamaul  mit  0,85  Z., 
barg  mit  0,74  Z.  und  Astrachan  mit  0,65  Zoll. 

In  Betreff  der  ganzen  Jahresmittel  war  selbstverständlich 
ein  viel  grösserer  Spielraum  für  Differenzen  vorhanden,  da 
M  sich  hier  um  die  Summirung  der  einzelnen  Monatebeträge 
handelte.  Die  Observations-Orte  folgten  sich  hier  in  ab- 
Linie nach  folgendem  Schema.    Die  Menge  des 

und 


atmosphärischen  Niederschlags  (in  Form 
Schnee)  betrug  im  Jahresdurchschnitt: 
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Wenn  man  die  Luudcrgebicte  Russlands,  innerhalb  i 
jene  meteorologischen  Beobachtungen  auf  so  unermüdliche 
Weise  angestellt  worden  sind,  gruppenweis  zusammenfasst, 
so  ergiebt  sich  das  für  die  Wissenschaft  interessante  Resultat, 
das»  für  den  Jahresdurchschnitt  atmosphärische  Niederschlags- 
quanta  Statt  finden 

in  des  Wcst-GouTerucmenta  xu  .       .       .       .       .    20,*»  Zoll, 
„    „    Ostsee-Ländern  xu  .  .  20,7»  „ 

„    ,,    nördliches  und  mittleren  OoUTornemrnU  w         20,«»  „ 

„    ,.    Oat-GoUT«rnemenU  <u  16,«  „ 

„    „    Sibiriacheu  Gouvernement»  au         ...  14,89 
„    „    Sud-GouTernemexU  tu    .  13,44  „ 

In  ganz  Russland  aber  beträgt  im  Jahresdurchschnitt 
die  Menge  des  fallenden  Regens  und  Schnee'«  17,51  ZolL 

(Dr.  J. 


Russlands  Telegraphen  -  Net«. 

Vor  10  Jahren  bestanden  im  ganzen  Umfange  des  Rus- 
sischen Reiches  einschliesslich  des  Königreichs  Polen  und 
des  Grossfuretenthums  Finnland  erst  die  nachstehend  ver- 
zeichneten Telegraphen- Linien,  und  zwar : 

1 .  ron  der  Telegraphen-Station  im  Kaieerl.  Winterpelai»  aber  Alexan- 
drien nach  Kronstadt: 

2.  von  der  Haupt- Admiralität  in  St.  Petersburg  nach  Kronstadt; 

3.  Ton  den  Stationen  im  Wintorpalais  und  der  Haupt- Admiralität 
aber  OeUcbina,  Dunabunr  und  Mariampol  nacb  Warschau; 

4.  Ton  Mariampol  bi»  nach  Eidkunen  an  der  Preussischen  Oreaae  aur 
Verbindung  Uber  Oumbinnen  und  Königsberg  mit  dem  Telegraphen- 
neta  de»  DeuUch-l'laterreichiachrn  Verein«; 

5.  Ton  Waracbau  ling«  der  Warschau  -  Wiener  Eisenbahn  bia  tur 
Station  Oraniaa  und  ma  da  bis  aur  Stadt  Mjrslowita  an  der  Preua- 
aiacben  Greaxc; 

6.  Tom  Winterpalaia  über  die  Station  der  Nikolai-Eiaeobabn  in  8t.  Pe- 
tersburg, längs  derselben  nach  Moskau,  und 

7.  Ton  Moskau  läng«  der  Moskau- Warschauer  Chuussec  bia  zur  Sta- 
tion Dowak  und  Ton  da  Uber  T'chernigow  nach  Kijew. 

Da»  Jahr  1857  sali  die  Errichtung  der  Telegraphen- 
Linien  von  Kijew  über  Krcmentschug  und  Kikolajow  nach 
Odessa,  von  St.  Petersburg  über  Wiborg  und  Kownla  nach 
Helsingfors,  von  St.  Petersburg  Uber  ifarwa  nach  Reval 
und  von  Dünaburg  nach  Riga  projektirt  und 
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ausgeführt,  so  dass  1858  bereits  56  Stationen  des  Russi- 
schen clektro  -  magnetischen  Telegraphen  dem  öffentlichen 
Vurlcohr  übergeben  waren.  Von  1858  bis  1859  wurden 
weitere  42  Stationen  errichtet,  deren  Gesammtzuhl  im  Früh- 
ling 1860  schon  98  und  im  September  1860  bereits  103 
betrog.    Es  bestanden  ferner 

im  Jshr«  1861    .  .119  T«l«gr»pbrn-8t«tionro, 

n  »i  186Ä  .  156  „ 

„  „  1863  (OkUter)  .  173 

„  „  1864  (Anirait)    .  «60 

„  „  1866  (1.  Jinur)  274  „ 

nämlich  61  mit  ununterbrochenem  Dienst,  126  mit  Tages- 
dienst (d.  h.  eröffnet  zur  Depesche-Annahme  von  Morgens  7, 
Winters  8  bis  Abends  9  Uhr),  54  mit  beschränktem  Dienst 
(d.h.  Morgens  9  big  12,  Nachmittags  2  bis  7  Uhr),  11  zeit- 
weilige Stationen  (für  besondere  Verkehrsfülle,  bei  Gelegen- 
heit von  Jahrmärkten,  zur  Bade-Saison  oder  bei  Anwesen- 
heit des  Hofes),  15  Kontrolc  -  Stationen  (ohno  Depesche- 
Annahme  Seitens  der  Privaten,  dagegen  mit  Annahme  von 
Regierungs-  und  dienstlichen  Depeschen)  und  7  Stationen 
mit  noch  ungeregeltem  Dienst  (nämlich  Brjansk  im  Gouver- 
nement Orel,  Alexandrowekoje  im  Gouvernement  Stawropol, 
Jekaterinodar,  Kasanskaju  und  Kopylskaju  im  Lande  der 
Tschernomorischcn  Kosaken  und  Taman  und  Temrjuk  im 
Lande  des  Kubanischen  Heeres,  welche  erst  während  des 
laufenden  Jahres  1866  ihre  vollständige  Organisation  er- 
halten werden). 

Telegraphen-Sektionen  bestehen  augenblicklich  15,  näm- 
lich die  des  Hofes  mit  6  Stationen,  die  St.  Fetersburgischo 
mit  17,  die  Moskauische  mit  20,  die  Kiga'sche  mit  19,  die 
Dünaburg'schc  mit  12,  die  Shitomir'schc  mit  16,  die  Wolog- 
da'scho  mit  16,  die  Kasan'sche  mit  13,  die  Ssaratow'sche 
mit  23,  die  Jekaterinburg'schc  mit  19,  die  Krasnojarskische 
mit  16,  die  Kaukasische  mit  23,  die  Nikolajew'sche  mit  27, 
die  Finnland ischc  mit  22  und  die  Warschauer  mit  24  Sta- 
tionen. Die  Hofstationen  sind  Alexandria,  Gatschina,  Kras- 
noje  Sselo,  Kronstadt,  Strelna  und  Zarskoje  Sselo. 

Hierzu  Kommen  für  deu  Augenblick  noch  6  Annahme- 
stellen in  St.  Petersburg,  33  telegraphische  Stationen  der 
Nikolai-Bahn,  40  der  St.  Petersburg  -  Warschauer ,  8  der 
Wilna-Wershbolowor,  18  der  Warschau-Wiener,  8  der  War- 
Bchau-Brombergcr  und  23  der  Moskau-Nishegoroder  Eisen- 
bahn, in  Summa  136  Stationen,  welche  in  obiger  Summe 
nicht  inbegriffen  sind,  so  dass  sich  die  Gcsammtzahl  der 
gegenwärtig  bestehenden  Telegraphen  -  Stationen  auf  410 
erhöht 

Nur  auf  wenigen  inneren  Stationen  beschränkt  sich  der 
Dienst  auf  die  Annahme  vun  Derschen  bloss  in  der  Landes- 
sprache, auf  den  meisten  werden  neben  Russischen  De- 
peschen auch  solche  in  Deutscher  und  Französischer  Sprache 
entgegengenommen.  Für  Polon  und  die  West  -  Gouverne- 
ments sind  auch  Polnische,  für  Finnland  Schwedische  und 
Englische,  für  Taurien  und  Süd-Russlund  Italienische  und 
Englische  Depeschen  verstattet  Auf  29  Stationen  werden 
überhaupt  Depeschen  in  4,  auf  12  Stationen  Depeschen  in 
5  Sprachen  entgegengenommen.  Was  den  Tarif  für  die 
Beförderung  der  Depeschen  betrifft,  so  hat  die  Russische 
Telegraphic  11  Zonen  festgestellt,  deren  Radienlängo  resp. 
bis  70,  175,  315,  490,  700,  945,  1225,  1540,  1890,  2275 
und  2660  Werst  beträgt,  für  welche  resp.  50  Kop.  bis 
5  Rub.  50  Kop.  für  die  Depesche  von  1   bis  25  Worten 


gezahlt  werden.  Die  Uhren  werden  auf  allen  Stationen 
nach  der  mittleren  Zeit  der  Hauptstadt  gestellt.  Die  meisten 
Bestimmungen  des  Russischen  Telegraphen-Statuts  sind  denen 
de«  Preuseischcn  analog.  (Dr.  /.  AUmann.) 


Auf-  und  Zugang  der  Newa  In  8t.  Petersburg. 

In  der  Hauptstadt  Russlands  werden  seitdem  Jahre  1706 
unablässig  die  Termine  amtlich  festgestellt,  wo  die  Newa 
sich  mit  Ei«  bedeckt  und  wo  sie  dasselbe  dem  nahen  Meere 
zuführt.  Die  Zeit  des  Zuganges  der  Newa  ist  nur  in  den 
Jahren  1706,  1712,  1716  und  1717  unvermerkt  geblieben. 
Nach  157  Uberhaupt  angestellten  Beobachtungen  über  den 
Aufgang  und  nach  160  Beobachtungen  über  den  Zugaug 
im  Laufe  von  155  Jahren  ist  das  Eis  auf  der  Newa  zum 
Stehen  gekommen  im  Oktober  25  Mal,  im  November  121  Mal 
und  im  Dezember  14  Mal,  während  es  gebrochen  ist  im 
März  22  Mal  und  im  April  135  Mal.  Dos  Mittel  für  die 
Zeit  des  Aufganges  ist  der  9./I0.  April,  für  die  des  Zuganges 
der  13.  November,  für  die  Zeit,  die  $|er  Strom  mit  Eis 
bedeckt  bleibt,  147  Tage  (oder  %  Jahr)  und  für  die  eis- 
freie oder  der  Schifffahrt  erschlossene  Zeit  218  Tage  (oder 
»/s  Jahr).  Nur  ein  Mal  (im  Jahre  1822,  den  6.  März)  hatte 
der  Fluss  vor  dem  21.  März  seine  Eisdecke  abgelegt  und 
im  Verlaufe  von  89  Jahren ,  im  vorigen  Jahrhundert ,  sich 
4  Mal  im  Dezember  mit  Eis  bedeckt,  was  in  diesem  Jahr- 
hundert, in  65  Jahren,  schon  10  Mal  Statt  gefunden  hat. 
Der  späteste  Zugang  war  im  Jahre  1826,  am  14.  Dezember. 
Beispiele  dafür,  dass  das  Eis,  nachdem  es  im  Herbst  stehen 
geblieben,  wiedor  in  Gang  gekommen  war  und  sich  erst 
später  wieder  gestellt  hatte,  hat  es  bis  jetzt  9  gegeben, 
wovon  6  in  das  vorige,  3  in  das  jetzige  Jahrhundert  fallen ; 
im  Jahre  1791  war  das  Eis  sogar  3  Mal  zum  Stehen  ge- 
kommen. Was  die  Eisgänge  im  Frühling  betrifft,  so  war 
während  der  langjährigen  Beobachtungsperiode  im  Ganzen  nur 
zwei  Mal  (1733  und  1737)  der  Fall  beobachtet  worden, 
dass  das  Eis  sich  an  einem  bestimmten  Tage  in  Bewegung 
gesetzt,  darauf  wieder  gestellt  hatte  und  endlich  an  einem 
späteren  Tage  wieder  in  Gang  gekommen  war.  Die  Diffe- 
renz betrug  resp.  8  und  9  Tage.  (Dr.  J.  AUmann.) 


Auf-  und  Zugang  dor  Wolga-Flüsse. 

Für  die  Klimatologie  von  grosser  Wichtigkeit  sind  dio 
vielleicht  in  keinem  Lande  der  Erde  mit  so  grosser  Ge- 
nauigkeit wie  in  Russland  unterhaltenen  Eisgangslütten, 
wovon  schon  Stuckcnberg  in  seiner  verdienstlichen  „Hydro- 
graphie de*  Russischen  Reiches"  (St.  Petersburg  1848)  eine 
grosse  Anzahl  mittheilt,  die  aber  in  neuester  Zeit  durch  das 
Werk  des  Petersburger  Akademikers  K.  Wesselowskij  unter 
dem  Titel:  „O  klimatje  Rossii"  („Über  das  Russische  Klima", 
St.  Petersburg  1857),  so  wie  durch  die  weiteren  Mitthei- 
lungen jenes  Gelehrten  an  die  Akademie  eine  wesentliche 
Bereicherung  erfahren  hüben.  So  kennt  man  im  gegenwär- 
tigen Augenblick  genau  die  Auf-  und  Zugänge  von  70  Tri- 
stanen (Flusshüfen)  und  anderen  Stromstellen  und  jährlich 
werden  noch  neue  Obscrvations-  Stationen  eröffnet.  —  In 
Bezug  auf  die  Wolga,  den  grössten  und  wichtigsten  Strom 
des  Europäischen  Rusalands,  liegen  folgende  Resultate  vor: 
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il'W  59° 80' 
»7  46  68  35 


55  48 
57  38 
SS  51 
51  32 
4«  21 


66  46 
57  50 
53  34 
63  44 
65  44 


Wolga,  beim  Dorfe  Tsch«- 
lesoikow  (QouTerne- 

ment  Kostroms)  .    .  26.  April 

Wolga,  bei  Kostroma  .  25.  April 

„    Kasan  .    .  22.  April 

„       „    Jaroaslaw  .  23.  April 

„       „    Twer    .    .  17.  April 

„       „    Saaratow  .  19.  April 

-       „    Astrachan  .  27.  Mi» 


0*frle. 
ran«. 


t  dea    Dsuer  der  " 
EU-  »etil» 
bedek- 1  fahrte 
kun.-.  zeit. 

da«*) 


16.  Nor.  161  204 

16.  Nor.  160  206 

20.  Not.  153  212 
22.  Nor.,  152  213 

21.  Nor.  147  218 
8.  De».  1S2  233 

II.  Lu-t.  106  259 


Für  die  Kama  oder  Kleine  Wolga  haben  folgende  Berech- 
Statt  gefunden: 


Lrtjt«.   utZSi.  INia»«a*""|aali, 

Aufgang. 

Zuu»ug. 

■«*  St 

kun*-  Zelt. 
(Ts«s.) 

5S»27'  74°26'  Kama.gegeiiUh  Dcdjuchin 
3»  N  74  28      ,         m      U..olj  . 
58    1    73  66      „    bei  Penn  .    .  . 
53  45  69  42      „      „    Jetabnga  . 

37llai 
4.  Mai 
28.  April 
24.  April 

4.  Not. 

9.  Not. 
19.  Not. 
14.  Nor. 

180 
176 
160 
160 

186 
189 
205 
206 

Was  die  übrigen  Nebenflüsse  der  Wolga  und  Karaa  be- 
trifft, so  stehen  für  dieselben  folgende  Beobachtungen  fest: 


Kreit«,  i  UUif». 


58°37' 

54  43 

55  45 
5«  62 
52  48 
52  58 


67»19' 
73  35 
66  14 
63  34 
69  7 
53  44 


Wjatka,  bei  Wjatka 
Bjelaja,  bei  Ufa  .  . 
Moskwa,  bei  Moskau 
Twerza,  bei  Twer  . 
Zaa,  bei  Tambow  . 
Oka  und  Orlik,  bei  Orcl 
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25.  April 

13. 

Not. 

163 

202 

24.  April 

17. 

Not. 

168 

207 

13.  April 

12. 

Not. 

162 

213 

17.  April 

21. 

Not. 

147 

218 

9.  April 

14. 

Not. 

146 

219 

4.  April  25. 

Not. 

130 

235 

(Dr.  J.  Altmann.) 


Trans  -  Baikalien 
(Aufblühen  des  Landes,  Elnthoilung,  Volksmenge). 

Die  erst  seit  1 85 1  aus  dem  südlichen,  zwischen  dem 
der  Chinesischen  Grenz«  belegenen  Thcile 
i  Irkutsk  gebildete  Provinz  Sabaikal  (Trans- 
Baikalien),  zu  welcher  die  Daurischen  Alpen  und  das  Ner- 
tschinskisehc  Erzgebirge  gehören,  die  nicht  bloss  reich  an 
Gold,  Silber,  Edelsteinen  und  Mineralquellen  sind,  sondern 
auch  Oberäuss  an  jagdbaren  Thieren  (Baron,  Wölfen  u.  s.  w.) 
und  vorzüglich  an  Pelzwild  (die  Zobel  von  Nertschinsk 
gelten  Air  die  besten)  haben,  ist  in  einem  sehr  erfreulichen 
Aufschwünge  seiner  socialen  und  merkantilen  Verhältnisse 
begriffen.  Überall  sind  die  Chausseen  und  Landwege  ver- 
bessert, zahllose  Stationen  sind  angelegt,  Absatzwege  für 
den  Handel  durch  Errichtung  von  Messen  und  Jahrmärkten 
(x.  B.  zu  Ssrctensk,  Ssetenginsk,  Troizkossawsk,  Petrowskij 
Sawod  u.  s.  w.)  eröffnet  und  durch  Prömiiruugcn  von  Seiten  , 
der  Russischen  Behörden  der  ehedem  hier  so  danieder- 
liegende Landbau  gefördert  worden.  In  der  Westhälfte 
Trans  -Baikalivns  ist  derselbe  bereits  blühend  zu  nennen. 
Noch  erheblichere  Fortschritte  hat  aber  die  Viehzucht  ge- 
macht. Man  kann  bereits  auf  die  neue  Provinz  einen 
Bestand  von  J  Million  Pferde,  400.000  Stück  Rindvieh 
und  750.000  Schafen  rechnen,  während  vor  1851  kaum 
f  Million  Schafe  vorhanden  waren.  Eben  so  stehen  Fischerei, 
Bienenzucht  und  Jagd  in  Blüthe,  welche  letztere  gesuchte 
Pelzwaarcn  liefert  und  besondere  Hermelin-,  Zobel-  and 
Wieselfelle  in  Handel  setzt.    Nach  der  letzten  offiziellen 


Zählung,  welche  das  Statistische  Ccntral-Comite'  des  Mini- 
steriums des  Innern  veröffentlicht  hat,  zählte  Trans-Baika- 
lien  im  Jahre  1861  mit  Einschluss  des  dort  stationirten 
Kosakenheeres  355.000  Einwohner,  die  über  einen  Raum 
von  10.905  Geogr.  Quadrat-Meilen  sich  vcrtheilten.  Unter 
dieser  Zahl  befanden  sich  gegen  200.000  Russen  und  son- 
stige Anhänger  der  Griechisch-orthodoxen  Konfession,  wäh- 
rend der  »ehr  beträchtliche  Rest  sich  zwischen  Anhängern 
der  Lamaitischen  Lehre  und  anderen  Götzendienern  theilte. 
Trans-Baikalien  ist  augenblicklich  in  eine  Stadthauptmann- 
schaft (Kjachta),  drei  Bezirke  (Nertschinsk,  Ssclenginsk  und 
Werchneudinsk)  und  in  den  Kreis  der  Hauptstadt  Tschita 
oder  Tschitinskaja  Ssloboda,  früher  auch  Tschitinskoi  Ostrog 
genannt,  gethcilt.  Dieser  erst  1851  aus  einer  vordem  elenden 
Station  zur  Hauptstadt  der  Provinz  gemachte  Ort  zeigt  recht 
deutlich  das  mächtige  Emporblühen  Trans  -  Baikalicns  an, 
denn  während  derselbe  1851  erst  659  Bewohner  enthielt, 
welche  bis  1855  auf  784  angewachsen  waren,  besass  er 
nach  dem  Coiisub  von  1858  deren  schon  143*2  und  nach 
dem  von  1862  bereits  3019.  Eine  approximativ/-  Schätzung 
in  der  Mitte  des  Vorjahres  1 865  berichtete  sogar  schon  von 
4500  Seelen.  In  ähnlicher  Weise  war  auch  die  Bevölkerung 
der  übrigen  Städte  gestiegen'  so  zählte  Burgusin  1858 
erst  511,  1862  schon  981,  Werchneudinsk  1858  nur  3741, 
1862  bereits  4032  Seelen.  Ja  Kjachta,  1858  erst  mit 
443  Seelen  verzeichnet,  hatte  1862  (freilich  mit  Einschlüge 
von  Uetkjachta  und  Troizkossawsk,  wo  für  1858  3980  Be- 
wohner nngegeben  wurden)  5431.  Nur  Nertschinsk  und 
Ssclenginsk  waren  in  der  Bevölkerung  zurückgegangen,  er- 
stere*  von  4011  Seelen  (im  Jahre  1858)  auf  3774  (im 
Jahre  1862),  letzteres  von  1436  auf  999  Seelen  während 
des  gleichen  Intervalls.  Von  dor  Hauptstadt  Trans-Baika- 
liens,  Tschita,  sei  noch  bemerkt,  das«  durch  die  neuesten 
astronomischen  Bestimmungen  ihre  I-age  auf  52"  2'  N.  Br. 
und  131°  10'  östl.  L.  von  Ferro  bestimmt  worden  ist  und 
duss  nach  der  neuesten  Angabe  des  Postdepartements  ihre 
Entfernung  von  St.  Petersburg  6791  Werst  (=  970  Deut- 
sche Meilen)  beträgt.  Gegen  die  Chinesische  Grenze  hin 
sind  Stadt  und  Provinz  durch  fünf  zum  Theil  neu  errich- 
tete oder  doch  erweiterte  Festungen  geschützt,  niimlich  durch 
Akschinskaja,  Charazaiskaja ,  Kudarinskaja,  Tschindanskaja 
und  Zuruchaitujewsk.  Die  letztgedachte  ist  die  beträcht- 
lichste und  zugleich  volkreichste,  sie  zählte  1858  1679 
und  1862  1800  Einwohner.  (Dr.  J.  Mmmm.) 


Erforschung  der  Sibirischen  Provinz  Turuchanak. 

Die  Sibirische  Sektion  der  Kaiserl.  Russischen  Geogr. 
Gesellschaft ,  die  in  Irkutsk  ihren  Sitz  hat  und  für  die  Er- 
forschung Sibiriens,  der  anliegenden  Theilc  der  Mongolei  und 
für  die  des  Amur- Landes  ausserordentlich  thätig  ist,'  beab- 
sichtigt, eine  Expedition  nach  der  Provinz  Turuchansk  ab- 
zuschicken, um  dort  geologische,  botanische,  zoologische  und 
topographische  Untersuchungen  zu  machen.  Sie  soll  dem 
Jenissci  hinab  bis  zu  seiuer  Mündung  ins  Eismeer  folgen. 

Die   im  vorigen  Sommer  nach  dem  Fluss  Witim  aus- 
geschickte Expedition  ist  im  Dezember  nach  Irkutsk  zurück 
gekehrt  und  die  gesammelten  Materialien  werden  jetzt  ver- 
arbeitet. 
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Die  physikalische  Geographie  von  Inner-Arabien «). 

Was  wir  von  den  physikalischen  Verhältnissen  Inner- 
Arobicns,  zwischen  28°  und  24°  N. ,  vorzugsweise  in  Er- 
fahrung zu  bringen  wünschen,  betrifft  weniger  Temperatur 
und  Barometerstand,  worüber  Beobachtungen  leider  ganz 
fehlen,  als  die  Regenzeit  und  die  Winde.  Daruber  sind 
bei  Palgrave  Angaben  vorhanden,  und  zwar  systemrichtige, 
obgleich  ihm  dos  allgemeine  geographische  System  völlig  un- 
bekannt war.  Im  Voraus  war  zu  erwarten,  dass  im  Sommer 
ganz  Arabien  vom  Passat  überweht  wird,  wie  der  Sudan 
und  die  Sahara,  im  Winter  aber  nur  bis  zum  Beginn  der 
subtropischen  Zone,  wo  der  Anti- Passat  herabsteigt  und 
Winterregen  bringt,  wodurch  ja  auch  die  nördliche  Grenze 
der  Sahara  bestimmt  wird;  jedoch  ungewiss  blieb,  ob  und 
wie  weit  in  Arabien  die  tropische  Regenzeit  des  Sommers 
erscheint,  ob  nämlich  auch  Iiier  der  Passat  in  Folge  »einer 
Asiatisch -kontinentalen  Herkunft  dampfleer  ist  und  vom 
Zagros-Gebirge  Persieus  herab  das  schmale  Persische  Meer 
Überweg  fallend  damit  Regellosigkeit  veranlasst,  oder  aber, 
ob  geuügende  Bedingungen  vorhanden  sind,  dass  der  tropi- 
■che  Regen  zur  Kntwickelung  kommt.  Dagegen  war  nicht 
zweifelhaft,  dass  die  Winterregen  der  Subtroj>en-Zone,  sich 
anschliessend  an  deren  südliche  Grenz«,  wie  diese  etwa  bei 
27*  X.  verläuft,  durch  Nord- Afrika,  Ägypten,  Persien,  In- 
dien u.  s.  w. ,  oder  mit  anderen  Worten ,  dass  die  Winter- 
regen  Syriens  mit  Südwestwiud  auch  hier,  wenn  auch  schon 
mit  kürzerer  Dauer,  bis  zu  einer  gewissen  südlichen  Grenze 
■ich  vorfinden  würden.  Dies«  verfehlt  nicht  sich  zu  be- 
währen, aber  weil  hier  der  Boden  erhoben  ist  und  mit  den 
Bergzügen  bis  4000  und  5000  Fuss  hoch  reicht,  also  den 
herabsteigenden  südwestlichen  Luftstrom  eher  aufnimmt,  so 
beginnen  hier  die  Winterregen  ziemlich  bedeutend  weiter 
■üdlich,  sicher  schon  bei  24*  X.  *)  Dagegen  im  Sommer 
erweist  sich  völlige  Regenlosigkeit,  also  wie  auch  innerhalb 
des  nördlichen  Theiles  des  Passats  in  Afrika,  d.  i.  in  der 
Sahara,  obgleich  doch  sonst  bei  ungehinderter  Nonnalitat, 
d.  h.  bei  oceanischer  Eigenschaft  des  Passats,  die  tropischen 
Regen  bis  zu  27°  N.  sich  zu  erstrecken  pflegen.  —  Es  ist 
wohl  Werth ,  die  klimatologischen  Aussagen  des  Verfassers, 
welche  die  Regen-  und  Windverhältnisse  tiezeugen,  aber  im 
Werke  nur  zerstreut  sich  vorfinden,  hier  zusammengestellt 

„Regen  fällt  im  Ncdschd  (etwa  28*  bis  24*  N.)  von 
November  bis  Februar  und  oft  stark,  indes*  Gewitter  sind 
selten  dabei;  dagegen  von  Marz  bis  November  ist  das 
Wetter  gleiehnxüssig  heiter  und  trocken.  —  In  der  dritten 
Woche  des  November  (1862)  begann  die  Winterzeit  sieb 
einzustellen;  ein  Gewittersturm  [leider  ist  nicht  bemerkt, 
aus  welcher  Richtung,  sehr  wahrscheinlich  aus  Südwest], 
der  erste  in  Ccntral-Arabien  erlebte,  brachte  auch  eine  be- 
trächtliche Minderung  der  Temperatur;  Regen  fiel  reichlich 
und  wurde  freudig  begrüsst.    Am  28.  November  kam  ein 


»)  Von  A.  Mthrj  nach  der  W.  O.  P.lRnue'.tben  Rei.«  in  1868 
und  1863.  S.  die  g*oKT»phi«che  VerthriluBK  dm  Hierin  auf  der  Krd« 
in  „Oogr.  Mittb  "  18«u,  SS.  t  ff.  und  Karte. 

>)  Wir  wi«««i  j»  auch  Ton  Medina  (tS°  N.),  d»»  in  gleicher  Pol- 
bäbe und  .enkreebter  Erhebung  liest,  51X10  Vau  buch,  diw«  hier  die 
Winterten  de.  nSrdiich.ten  TbeM»  dr.  Rothen  Meere,  rcit  .tdl.cn« 
Winden  entschieden  be.teben,  Xoremb«  bi.  Februar,  nach  R.  Burton. 


dichter  Nebel.  (Dies*  war  bei  Riad,  24°  38'  N.,  wo  der 
Aufenthalt  von  Mitte  Oktober  bis  Ende  November  dauerte'). 
—  Im  Winter  sind  die  Brunnen  reichlich  gefüllt,  das  Wasser 
erhält  sich  dann  im  übrigen  Jahre  subterran  in  weuigen 
Fuss  Tiefe,  die  Brunnen  sind  meist  nur  12  Fuss  tief;  im 
Winter  werden  sie  überfliessend  und  einige  bilden  dann 
kleine  See'n;  Felder  und  Gärten  werden  künstlich  bewäs- 
sert. —  Die  höchsten  Gegenden  sind  uueh  die  wasserreich- 
sten und  fruchtbarsten,  z.  B.  Yemama.  Das  höchste  Gebirge 
ist  das  Saldier,  im  Osten  liegend  und  noch  Südost  strei- 
chend ,  es  ist  auch  die  Wasserscheide,  nach  Osten  füllt  dos 
Land  schroffer  ab,  nach  Westen  sachter,  mit  mehreren  Höhen- 
zügeui  darunter  der  bedeutendste  der  südliche,  der  Towiek.  — 
Auffallend  ist ,  das«  im  Gebirgslande  mehr  Wasser  an  den 
südlichen  Seiten  sich  findet  als  auf  den  nördlichen  Terras- 
l  sen;  überhaupt  hört  die  Feuchtigkeit  weiter  im  Süden  auf, 
in  Harik  und  Dowahir  [das  ist  südlicher  als  24"  N.,  also 
die  Regenseite  ist  am  südlichen  Gehang  der  Gebirge,  so  ist 
es  ja  längs  de«  Atlas  u.  s.  w.].  —  Die  Temperatur  im 
Sommer  ist  freilich  heiss  bei  Tage,  bei  fast  wolkenlosem 
Himmel,  aber  der  Luftzug  ist  selten  andere  als  kühl  ^also 
im  Passat  wehen  hier  oben  keine  Wüstenwinde]  und  die 
Nächte  sind  immer  kühl.  Die  Trockenheit  [und  die  Evapo- 
rationskraft]  des  Klimas  ist  so  gross,  duss  Fäulnis«  bei  den 
geschlachteten  Thieren  nicht  eintritt ,  sondern  diese  binnen 
drei  oder  vier  Tagen  eintrocknen.  —  Cberweht  wird  dos 
Land  von  dem  erfrischenden  östlichen  Wiude,  so  berühmt 
in  der  Arabischen  Dichtung  als  der  Zephyr  von  Nedschd 
[unstreitig  der  Passat  selbst].  —  Der  Hcrlist  ist  daher  die 
bodentrockenste  Jahreszeit.  —  Das  Klima  der  Hochebene 
ist  sehr  gesund,  auch  ist  der  Menschenschlag  ausgezeichnet 
wohl  und  kräftig  gebaut  (selten  ist  Phthisis).  —  Die  Tem- 
peratur im  Winter  ist  kühl  genug,  uro  regelmässige  Feuer 
des  Morgens  und  des  Abends  zur  Gewohnheit  zu  machen 
[wie  ja  auch  in  der  Sahara,  in  dem  niedriger  gelegenen 
Murzuk ,  26*  N. ,  1500  .Fuss  hoch,  wo  übrigens  eben 
wegen  der  geringeren  Erhebung  des  Bodens  keine  Winter- 
regen angetroffen  wurden,  weder  von  Lyon  noch  von 
Denharo,  nur  eiu  Mal  ausnahmsweise  von  Letztcrem  im 
Dozombcr]." 

Werten  wir  auch  einen  Blick  auf  dos  übrige  Arabien 
in  Hinsicht  auf  die  Vcrtheilung  der  Regenzeiten  und  auf 
deren  Verstand  niss,  so  hat  vielleicht  kaum  ein  anderes  Land 
eine  gleiche  Mannigfaltigkeit  von  Störungen  der  normalen 
Verhältnisse.  Im  Allgemeinen  liegt  diese  Halbinsel,  vom 
12°  N.  an  bis  30*  N.  sich  erstreckend,  wenigstens  im  Som- 
mor  ganz  im  Passat-Gebiet  und  inj  Winter  bis  etwa  27*  N. 
Damit  muss  der  dritte  Rogcngürtel  oder  die  einfache  sommer- 
[  .  liehe  tropische  Regenzeit  das  Normale  sein.  Allein  die  Stel- 
lung der  Küsten  zum  Meer,  die  jahreszeitlichen  Ablenkungen 
in  der  unteren  Schicht  des  Passats  (Monsune^,  das  Vor- 
liegen von  Gebirgen  und  die  kontinentalen  oder  aber  orga- 
nischen Eigenschaften  des  Passats  selbst  bringen  die  lokalen 
Anomalien.  Ausserdem  sind  die  Angaben  übpr  die  hiesigen 
Regen  noch  sehr  sparsam  und  ungenau  vorhanden,  so  das» 
e»  z.  B.  dem  Referenten  dereinst  von  grosser  Schwierigkeit 
gewesen  ist ,  nur  mit  Sicherheit  bezeugt  zu  erfahren ,  ob 
man  im  südliehen  Arabien  die  normale  sommerliche  Regen- 
zeit zeichnen  dürfe.  Das  Rothe  Meer  ist  in  dieser  Hinsicht 
am  besten  bekannt,  dessen  viele  lokale  Anomnlitäten  er- 
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klären  sich  mit  Anwendung  des  allgemeinen  geographischen 
Systems  der  Meteorologie  ziemlich  genügend.  Im  sogenannten 
Golf  von  Aden  und  im  nordwestlichen  Theile  des  Indischen 
Meere»  wird  von  den  Schiffern  ein  sommerlicher  Monsun 
»ehr  gefürchtet,  der  die  Schiffe  gegen  die  seichte  Südküste  i 
Arabiens  treibt;  die  Vermuthung  spricht  dafür ,  weil  diese 
Küste  nach  Ostnordost  hin  streicht,  dos«  dieser  Monsun  nicht 
wie  in  Ost-Indien  (wo  übrigens  gleichfalls  die  Richtung  des 
Südwest-Monsun  einigermaassen  sich  ändert  mit  derjenigen 
der  Küsten)  ein  8W.  ist,  sondern  in  südöstlicher  Richtung 
über  das  Land  aspirirt  werde.  Dennoch  wird  er  gewöhnlich 
nach  Ost-Indischer  Gewohnheil,  zumal  wie  bei  Bombay,  als 
SW.  bezeichnet.  Indessen  von  dem  anerkannten  Meteoro- 
logen Buist  wird  ausdrücklich  angegeben  (J.  of  geogr.  Soc. 
London  1854),  im  nordwestlichen  Theile  de6  Indischen  Meeres 
sei  der  Monsun  des  Sommers  südöstlich.  Dagegen  im  Winter 
weht  uueh  hier  der  allgemein«;  Nordost-Monsun  oder  rich- 
tiger der  unabgelenkte  Passat.  So  kommt  es,  das»  an  der 
Ostseite  der  Südküste,  in  Oman ,  die  Regenzeit  im  Winter 
ist,  mit  dem  Nordost-Passat,  der  die  Meeresluft  die  Gebirge 
aufwärts  führt,  analog  wie  in  Sorot ru,  Ceylon,  Madras, 
Malacea,  Cochinchina  u.  a. ;  aus  ähnlichem  Grunde  regnet 
e*  ja  auch  im  südlichen  Theile  des  Rothen  Meeres  im  Win- 
ter, und  zwar  nicht  nur  au  der  dem  Winde  entgegenste- 
henden westlichen  Küste  dieses  schmalen  Meeres,  sondern 
auch  in  Moccha  und  noch  weiter  nördlich,  wenn  auch  we- 
niger. Aber  vom  hohen  Yemen  wissen  wir  sicher  von  Nie- 
buhr,  dass  hier  die  regelmässige  tropische  Regenzeit  sich 
findet,  von  Juni  bis  September,  und  vou  Hadramaut  längs 
ihr  südlichen,  zumal  im  Sommer  fast  unbesuchten,  der 
grossen  Flüsse  und  der  guten  Häfen  entbelurenden  Küste 
Arabiens  ist  diess  auch  aus  den  sehr  wenigen  Berichten 
wenigstens  ersichtlich  (nach  Wellstcd  und  von  Wrede).  Dass 
os  in  Aden  fast  nie  regnet,  hat  lokale  Gründe,  wenn  aber 
ein  Mal  Regen  fällt,  so  ist  diess  im  Winter,  jedoch  die 
Cisteruen  füllen  sich  im  Sommer;  so  auch  in  Moccha,  hier 
kann  zwar  nur  ausnalunsweise  im  Sommer  ein  Regenfall 
vorkommen,  aber  regelmässig  füllen  sich  die  Wadis  im  Som- 
mer mit  Wasser,  das  vom  hohen  Yemen  herabfliesst.  — 
Über  Wind  und  Regen  im  Persischen  Golf  sind  wir  fast 
gar  nicht  unterrichtet ;  es  heisst,  der  Nordwest  sei  lüer  vor- 
herrschend, aber  das  bezieht  sich  wahrscheinlich  nur  auf 
den  Sommer,  wie  in  Mesopotamien ,  es  ist  die  Umbiegung 
des  Nordost-Passats  unterhalb  des  nach  Südost  streichenden 
hohen  Zagros-Gebirgcs;  ob  es  dann  südlich  von  27"  N.  reg- 
net, ist  dem  Referenten  unbekannt,  vielleicht  nur  an  der 
Westseite,  weil  das  Küstenland  Hasa  (25°  N.)  als  feucht- 
heiss  geschildert  wird.  Wir  'wissen  alier,  dass  die  beiden 
Indischen  Monsune  hier  fehlen.  Im  Winter  wird  vermut- 
lich im  nördlichen  Theile  der  subtropische  Regen  fallen 
mit  dem  zu  Südost  abgelenkten  Anti-Passat,  erwiesen  in 
Abuschär  (29°  N.);  im  Süden  des  Meeres,  in  Oman  (22°  N.) 
regnet  es,  wie  schon  gesagt,  im  Winter  an  der  Ostseite 
der  Berge.  Im  März  erlebte  Palgrave  hier  unweit  Mascat 
einen  Sturm,  wahrscheinlich  einen  Cyklon,  bis  zum  Schiff- 
bruch. 

Schliesslich  mag  hieran  noch  eine  Folgerung  für  die 
Theorie  der  Wüstenbildung  sich  onschlicsseu.  Wir  finden, 
dass  alle  hier  vorkommenden  Wüsten  keine  geologischen, 
sondern  meteorologische  Bildungen  sind,  beruhend  auf  Regcn- 
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losigkeit ') ;  ihr  Boden  erweist  sich  fruchtbar,  wo  und  sobald 
ihm  Wasser  nicht  fehlt;  Wüste  findet  sich  daher  hier  an 
der  Uuterwindscite  der  Bergzüge,  welche  die  ganze  grosse 
Halbinsel  umsäumen,  wie  man  bezeichnend  sagen  kann,  im 
Windschatten  der  Bergzüge,  also  in  Oman  an  der  Westseite 
der  Gebirge,  in  Hadramaut  über  an  der  Nordseite  fehlen 
die  Regen  bis  zu  einer  gewissen  Strecke.  Es  ist  aber  wahr- 
scheinlich, dass  die  Wüstenstriche  nur  so  weit  sich  er- 
strecken, wie  dieser  Windschatten  der  das  ganze  Land  vom 
Ocean  her  überwehenden,  also  auch  dampfreichen  Winde 
reicht,  dass  es  in  jenen  Wüstenstricheu  wenigstens  nicht 
ganz  an  Thau  fehlen  wird  und  dass  weiter  nach  innen 
hin,  wo  die  erhobenen  Schichten  des  Windes  selbst  wieder 
hingelangen,  auch  wieder  die  tropischen  Regen  sich  ein- 
stellen. Solche  Erwägungen  müssen  namentlich  in  Bezug 
auf  das  so  umfangreiche  Gebiet  zwischen  Nedschd  und 
Hadramaut,  etwa  von  14*  bis  20°  N. ,  das  unter  dem 
Namen  Dohna  allgemein  und  auch  von  Palgrave,  der 
doch  eben  ein  Wüsteuphantom  zerstört  hat,  als  Wüste 
bezeichnet  wird ,  —  obgleich  es  doch  an  drei  Seiten  zwar 
von  Gebirgen,  aber  auch  vom  Ocean  umgeben  ist,  also  nicht 
so  lufttrocken  sein  kann  wie  die  Sahara  —  Bedenken  er- 
regen, ob  eine  so  weite  Regcnlosigkeit  und  völlige  Boden- 
trockenheit hier  wirklich  bestehe,  zumal  da,  wie  schon  er- 
wähnt, die  Geschichte  von  einem  hiesigen  dereinstigen 
mächtigen,  zwei  Jahrtausende  in  Bestand  gebliebenen  Reiche 
die  Dokumente  bewahrt  und  die  Zweifel  der  geographischen 
Meteorologie  damit  zu  unterstützen  scheint,  weshalb  diese 
hier  zu  äussern  nicht  zn  gewagt  erscheinen  durfte. 

Wallaco's  Jagdzug  auf  die  Paradiesvögel  >). 

Wallace,  der  sich,  wie  um  die  Ornithologie  der  unbe- 
kannten Regionen  des  Indischen  Archipels  überhaupt ,  so 
ganz  besonders  um  die  Kenntniss  der  Paradiesvögel  grosse 
Verdienste  erworben ,  hatte  von  der  Zoologischen  Gesell- 
schaft zu  London  Auftrag,  ein  Paar  lebende  Paradiesvögel 
fii  r  den  dortigen  Cinrtcjii  211  bc8chÄfl*en. 

Dass  ihre  Erhaltung  auch  in  Europa  keine  besonderen 
Schwierigkeiten  haben  würde,  durfte  man  hoffen,  da  sie  als 
nahe  Verwandte  der  Krähen  ein  zähes  Naturell  vermuthen 
liessen  und  in  ihrer  Heimath  mit  ziemlicher  Leichtigkeit 
die  Gefangcnzelle  und  Gefangenkost  ertrugen. 

Schon  Lesson  fand  auf  seiner  Reise  Paradiesvögel  ge- 
zähmt und  an  das  Stubcnleben  gewöhnt  bei  einem  Chinesen 
in  Amboina.  Doch  der  ihm  von  dem  glücklichen  Besitzer 
dafür  abgeforderte  Preis  vou  etwa  300  Thalcr  schien  dem 
Naturforscher  zu  hoch  oder  war  ihm  auch  unerschwinglich. 

Der  Niederländische  Reisende  v.  Rosenberg  erkaufte  im 
Auftrag  des  General  -  Gouverneurs  von  Indien,  Baron  Sloet 


<)  Von  der  Geologie  wird  dir*«  noch  allgemein  verkannt,  sogar  bei 
der  Sahars,  wo  die  meteorologischen  Grenien,  nämlich  der  Kegenlosig- 
keit,  im  SUden  und  im  Norden  doch  so  deutlich  »ich  darstellen  j  der 
trockene  Staub  wird  noch  für  Mecressand  gehalten,  dir  Salzlager  der 
versiegenden  Quellen  gelten  für  Mecressals ,  gc*chwrig»  denn ,  da** 
unterschieden  wurde  Bodenlrnckenbcit  mit  cnlcr  ohne  I.ufltrockenheit, 
wie  jene  s.  B.  in  der  Sahara  vorkommt,  disse  aber  län^s  der  Küste 
von  Bolivia  and  Peru.  Die  nördliche  Grejue  der  Sahara  bildet  der 
Winterrrgen. 

*)  Von  Dr.  F.  Schlegel.  Direktor  das  Zoolugischen  Gsrtens  in 
Breslau,  in:  Zool.  Garten,  Mirxheft  1866. 
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van  der  Beclo,  zwei  lobende  Paradiesvögol  für  den  Preis 
von  150  ■)  Gulden  und  brachte  dieselben  selbst  von  Makas&ar 
nach  Java. 

Wallace  wollte  es  Anfangs  nicht  gelingen,  weder  Paradies- 
vögel am  Leben  zu  erhalten ,  noch  deren  im  Zustande  der 
Gefangenschaft  käuflich  zu  erwerben.  Dem  Schlüsse  des 
Jahres  1 86 1  nahe  erfuhr  Wallaoe  tief  im  Inneren  Suma- 
tra'*, dass  ein  Europäischer  Kaufmann  in  Singapore  zwei 
lebende  Paradiesvögel  besitze.  Sofort  bricht  der  Reisende 
daliin  auf,  bringt  die  Thierc  an  sich  und  eilt  mit  dem  Käfig 
auf  dem  Schoosse  geraden  Weges  nach  London.  Am 
1.  April  1862  überraschte  Wallace  seine  Landsleute  mit 
der  seltsamen  Nachricht ,  die  Manchem  nicht  mehr  als  ein 
April-Scherz  zu  sein  schien. 

Lcidor  erwiesen  sieh  die  beiden  Thiere  als  Männchen 
und  zwar  der  kleineren  Art,  Paradisca  papuana.  Ihre  Unver- 
träglichkeit erlaubte  nicht,  sie  in  einem  gemeinsamen  Käfig 
zu  halten.  Ihre  Nahrung  bestaud  in  Reis,  Rrod,  Kartoffeln 
und  Früchten  aller  Art,  doch  auch  in  Mehlwürmern.  Die 
Zoologische  Gesellschaft  glaubte  diese  beiden  Vögel  für  den 
Preis  von  1000  Pfund  nicht  zu  theuer  erkauft  und  der 
sich  häufende  Besuch  hat  jedenfalls  binnen  kurzer  Zeit  die 
Kaufsummc  aufgewogen.  Leider  sind  beide  Thiere  bereits 
eingegangen,  der  zweite  erst  im  vorigen  Jahre. 

Es  ist  uns  kaum  möglich,  von  den  Paradiesvögeln  des 
Londoner  Zoologischen  Gartens  zu  sprechen,  ohne  der  mehr- 
jährigen Irrfahrten  Wallace's  zur  Aufsuchung  dieser  Thiere 
zu  gedenken. 

Gegen  Ende  des  Jahres  1856  traf  Wallace  zu  Makassar 
auf  Celebes  einen  Kaufmann,  der  mit  den  Aru-Inseln  in 
Handelsverbindung  stand,  und  hörte  von  ihm,  dass  daselbst 
zwei  Arten  dieser  Vögel  (P.  npoda  und  regia)  sehr  gemein 
wären.  Mit  ihm  schiffte  sieh  Wallace  ein.  Unser  Forschor 
war  glücklich,  als  er  den  ersten  Paradiesvogel  (P.  regia) 
sah,  und-  schilderte  diesen  Augenblick  als  den  herrlichsten 
seines  Lebens.  Die  grössere  Art  (P.  apoda)  Hess  sich  erst 
vier  Monate  sputer,  aber  im  Prachtkleide  sehen  und  von 
dieser  sammelte  Wallace  eine  ganze  Reihe  Bälge. 

Im  Jahre  1858  übersiedelte  Wallace  nach  Dorey  im 
vollsten  Vertrauen  auf  eine  reiche  Ernte,  da  hier  es  ge- 
wesen, wo  Lcssou  von  den  Eingcbornen  wenigstens  8  Arten 
Paradiesvögel  kaufte.  Niemand  aber  kannte  daselbst  die 
Zubereitung  der  Vogelbälge  und  überhaupt  mehr  als  Eine 
Art  Paradiesvögel  (P.  papuana).  Wallace  machte  daselbst 
nur  sehr  geringe  Ausbeute.  Von  da  wurde  der  unermüd- 
liche Reisende  nach  Ambcrbaki  als  einen  für  Forschungen 
günstigen  Platz  verwiesen.  Aber  auch  hier  waren  seine 
Bemühungen  wenig  lohnend. 

Enttäuscht  und  krank  verliees  Wallace  sein  Eldorado 
und  durchstreifte  1 J  Jahre  hindurrh  die  Molukken.  Im 
Jahre  1 860  aber  entwarf  er  in  Gemeinschaft  mit  seinem 
Genossen  Allen  einen  neuen  Plan  zur  Erforschung  der  Hei- 
math der  Paradiesvögel.  Allen  ging  nach  Mysol,  während 
Wallace  einen  anderen  Weg  nahm,  um  mit  Allen  im  Herbste 
in  Ternate  wieder  zusammenzutreffen.  Mysol  sollte  nach 
Aussage  landeskundiger  Kaufleute  reich  au  Paradiesvögeln 
sein  und  auf  Waigiou  kaufte  Lcssou  binnen  weniger  Tage 

"  SVht,  wie  irrthttmli  1  io  „W  m  «,.r.  ri.:rr„-.-.rtca"  ur.J  in 
.,B«W.  Tlütrlrben"  *u  Uuti,  für  150.000  QuHob. 


7  verschiedene  Arten  dieser  Vögel.  Wallace  sah  sich  ge- 
zwungen, zu  seiner  Reise  ein  eigene«  Schiff  zu  bemannen, 
und  als  endlich  Alles  bereit  und  die  Leute  den  halben  I/ahn 
als  Aufgeld  in  Empfang  genommen,  lief  die  ganze  Beman- 
nung bei  der  ersten  besten  Gelegenheit  davon ,  unseren 
Reisenden  mit  seinen  beiden  Amboinesischen  Jägern  ihrem 
Schicksal  überlassend.  Allerlei  Missgeschick  Schlag  auf  Schlag 
verfolgte  Wallace  sowohl  als  seinen  Gefährten  Allen,  bis 
sie  auf  Waigiou  ankamen,  woselbst  Lesson  ebenfalls  gute 
Beute  gemacht  hatte.  Doch  die  meisten  der  von  Lesson 
daselbst  gesammelten  Vögel  waren  nur  Handelsartikel  der 
Kingebornen,  keineswegs  auf  der  Insel  heimisch.  Das  Re- 
sultat der  Durchforschung  dieser  zwei  fast  gänzlich  unbe- 
kannten Papu-Inseln  war  eine  einzige  neue  Art  Paradies- 
vogel als  die  Frucht  eines  mühevollen  Jahres. 

Auf  Waigiou  erfuhr  Wallace,  dass  die  Paradiesvögel 
3  Tagereisen  tief  aus  dem  Inneren  gebracht  würden ,  dos« 
aber  die  dortigen  Eingcbornen  Menschenfresser  wären.  Auf 
Sorong  aber  lebten  die  Paradiesvögel  -  Händler  der  Küste 
näher  und  die  Bewohner  galten  für  weniger  gefährlich. 
Darauf  hin  beschloss  Wallace,  dort  seine  Forschungen  fortzu- 
setzen. Der  Sultan  von  Tidore  war  so  freundlich ,  dem 
Reisenden  einen  Tidoresischon  Ofnzior  und  zwei  Soldaten 
zur  Begleitung  zu  geben.  Nichts  desto  weniger  thUrmtcn 
sich  allerlei  Schwierigkeiten  auf.  Die  Häuptlinge  der  Küsten- 
dörfer treiben  nämlich  mit  Paradiesvögeln  einen  nicht  un- 
bedeutenden Handel  und  kaufen  dieselben  den  Bergbewoh- 
nern zu  sehr  niedrigen  Preisen  ab.  Deshalb  glauben  sie 
durch  jeden  Versuch  eines  Fremdlings,  direkt  mit  den  Berg- 
bewohnorn  zu  handeln,  ihr  Interesse  verletzt  und  suchen 
dos  Vorhaben  auf  alle  erdenkliche  Weise  zu  erschweren  und 
zu  hintertreiben.  Dennoch  wurden  alle  Hindernisse  glück- 
lich überwunden,  die  Ausbeute  war  aber  höchst  gering. 

Fünf  Forschungsreisen,  deren  jede  mehr  als  ein  halbes 
Jahr  in  Anspruch  nahm,  lieferten  von  den  13  auf  Neu- 
Guinen  bekannton  Arten  nicht  mehr  als  5. 

Die  Ansiedelungen  an  der  Nordküste  von  Australien. 

Während  der  von  Melbourne  aus  unternommene  Versuch 
einer  Beeiedelung  des  Landes  am  Camden  Harbour  (15}" 
S.  Br.)  als  gescheitert  zu  betrachten  ist,  da  fast  alle  dahin 
gebrachten  Schafe  starben,  und  die  kleine  Ansiedelung  an 
der  Mündung  de«  Adelaide-Flusses  8.  Br.)  eher  Rück- 

schritte als  Fortschritte  gemacht  hat ,  so  dass  ihr  ferneres 
Bestehen  zweifelhaft  wird,  scheinen  die  ähnlichen  Versuche 
auf  dem  Gebiete  von  Queensland  viel  günstigere  Resultate 
zu  geben.  Somerset  auf  Kap  York  gedeiht  bis  jetzt  und  ist 
durch  die  Einrichtung  monatlicher  DampfschiflTahrten  zwi- 
schen Brisbaue  und  Singapore  in  regelmässige  Postverbin- 
dung getreten.  Auch  nra  Car|>eutaria-Golf  ist  1865  eine 
Niederlassung  gegründet  worden ,  und  zwar  nn  dem  höch- 
sten zu  Schiff  erreichbaren  Punkt  des  Albcrt-Flusws  (siehe 
„Geogr.  Mitth."  1864.  Tafel  7).  Sie  erhielt  zu  Ehren  des 
Mannes,  der  von  der  Südküste  aus  zuerst  den  Carpentaria- 
Golf  erreichte,  den  Namen  Burketown.  Die  Regierung  von 
Queensland  erbietet  sich,  falls  eine  telegraphische  Verbindung 
zwischen  Tndten  und  Australien  zu  Stande  kommt,  die  Lei- 
tung bis  Burketown  auf  ihre  Kosten  herzustellen.  An  der 
Ostküste  von  Queensland  umfasst  dos  Telegraphen-System 
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bereit»  Port  Denison  und  wird  wohl  in  nicht  langer  Zeit 
bis  zu  der  neuen  Ansiedelung  Cardwell  in  der  Rockingham- 
Bai  ausgedehnt  werden. 


Landsborough's  Reise  von  Rookhampton  nach  Port 
Denison  in  Queensland. 

Zwischen  den  grossen  Kouten  der  Entdeckung*- Reisenden, 
welche  die  Karten  von  Queensland  durchziehen,  bleiben  noch 
grosse  weisse  Stellen,  die  eine  vollständige  Unkenntniss  über 
die  Beschaffenheit  der  betreffenden  Gegenden  andeuten. 
Diese  Unkenntniss  besteht  jedoch  zum  Thcil  nur  für  die 
Kartographen,  es  fehlt  an  Aufnahmen  und  exakten  Be- 
schreibungen, während  viele  dieser  weissen  Stellen,  wenig- 
stens in  der  östlichen  Hälfte  der  Kolonie  und  Büdlich  vom 
20.  Breitengrad,  mit  Schäfereien  beseUt  und  von  Wegen 
durchzogen,  also  im  Landu  selbst  keineswegs  terrae  incoguitae 
sind.  Uber  einen  dieser  Landstriche,  den  zwischen  dem 
Belynndo  und  Thomson-Kiver  sich  ausbreitenden,  gab  kürz- 
lich W.  Lundsborough ,  der  bekannte  Australische  Ent- 
deckungs-Reisende, einige  Nachricht  ')•  Kr  ging  Ende  1864 
und  Anfang  1865  von  Hockhampton  am  Fitzroy-Fluss  west- 
lich nach  den  Bowen-Downs  am  Thomson- Fluss  und  von  da 
nordöstlich  nach  Port  Denison,  kreuzte  den  Zwischenraum 
zwischen  dem  Belynndo  und  Thomson  also  zwei  Mal  an 
verschiedenen  Stellen.  Sein  Bericht  ist  ausserdem  auch 
deshalb  von  Interesse,  weil  er  abermals  von  dem  raschen 
Fortschreiten  der  Besiedelung  des  Landes  Zeugnis«  ablegt. 
Wir  heben  daher  das  Wesentlichste  daraus  hervor. 

Rockhampton  hat  sich  in  den  acht  Jahren  seines  Beste- 
hens zu  einer  aufblühenden  Stadt  von  5-  bis  6000  Ein- 
wohnern erholten  und  bildet  den  Ausfuhrhafen  für  die  Wolle, 
die  am  Comet,  auf  den  Peak-Downs  und  am  Barcu  gewonnen 
wird.  Von  da  bis  nach  Roxburgh  am  Dawson-Fluss ,  eine 
Strecke  von  80  Engl.  Mcileu,  fuhrt  eine  bequeme  Strasse, 
überaus  belebt  von  Reisenden  und  Lastwagen,  die  aus  dem 
Inneren  die  Wolle  nach  Rockhamptou  und  von  da  die  Be- 
dürfnisse der  Schüfereien  zurück  bringen.  Längs  dieser  Strasse 
findet  man  überall  Gasthäuser.  Vom  Dawson,  der  bei  Hoch- 
wasser mittelst  einer  Fähre  überschritten  wird,  führen  zwei 
Wege  nach  Westen ,  einer  zu  den  Peak-Downs,  der  andere 
nach  dem  Burcu.  Auf  dem  letzteren  fand  Landsborough 
zwar  keine  Gasthäuser,  aber  die  in  geringen  Entfernungen 
Ton  einander  gelegenen  Schäfereien  gewähren  hinlängliche 
Unterkunft.  Der  Raum  zwischen  dem  Comet-  und  Nogoa- 
Kluss  ist  vielleicht  das  schönste  Grasland  im  mittleren  Theil 
der  Kolonie. 

Von  den  Mantuan-Downs  an  bog  Landsborough  nördlich 
vom  Barcu-Weg  ab,  um  einem  „Hodson's  Track"  genannten 
Pfad  nach  dem  Arramac-Crcck,  einem  Nebenarm  des  Thomson, 
ru  folgen.  Der  gewöhnlich  benutzte  Weg  Ihr  den  Barcu 
ist  100  Engl.  Meilen  länger,  hat  aber  den  Vortheil,  dass 
er  einen  weit  gegen  Norden  sich  ausdehnenden  Strich  schlech- 
ten Bodens  umgeht,  der  bald  „Triodia-  oder  Gift-Land",  buld 
„Wüste"  genannt  wird.  Das  giftigt-  Gastrilobium  grandi- 
fiorum,  das  auf  den  Sandsteinhöhen  dieser  Gegend  wächst, 

')  PrMM-ditiK»  <>f  the  R.  Gto>.t  Boc,  of  Loodon,  Vol.  X,  No.  11, 
pp.  6S-66. 
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tödtete  fast  1000  8tück  8chafe  von  der  ersten  Heerde,  die 
Hodson  auf  diesem  Wege  nach  dem  Arramac  trieb. 

Die  „Wüste"  beginnt  51  Engl.  Meilen  von  den  Man- 
tuan-Downs, jenseit  der  Alpha-Station.  8ie  ist  nur  von 
Wilden  bewohnt.  Der  Pfad  fuhrt  zunächst  von  der  Alpha- 
Station  nach  der  Belyando-Kettc  (10  Engl.  Meilen),  dann 
über  sandigen  und  ebenen  Boden  mit  guter  Weide  zum 
Birkhead-Crcek  (40  Engl.  Meilen)  und  gelangt  nun  erst  zu 
dem  Giftland,  wo  hohe  kahle  Hucken  hie  und  da  mit  dem 
Gastrilobium  besetzt  sind  und  da»  häutige  Vorkommen  der 
Triodia  die  schlechte  Beschaffenheit  des  Bodens  anzeigt. 
Nur  15  Engl  Meilen  breit  ist  dieser  schlechteste  Gürtel, 
dann  treten  nach  dem  Alioe-Creek  hin  wieder  Ebenen  mit 
reicher  Weide  auf. 

Die  Weideländereien  am  Arramac  -  Crock  sind  vielleicht 
noch  schöner  als  die  am  Comet  und  Nogoa,  aber  sie  haben 
den  Nachtheil,  dass  sie  so  weit  vom  Meer  entfernt  und 
Dürrungcn  ausgesetzt  sind.  Das  Letztere  scheint  indes«  auf 
die  Schafzucht  wenig  Einfluss  zu  hatten ,  denn  Lands- 
borough fand  hier  und  auf  den  Bowen-Downs  die  Schaf- 
heerden  in  bester  Beschaffenheit,  obwohl  es  seit  8  Monaten 
nicht  geregnet  hatte. 

In  der  Schäferei  auf  den  Bowen-Downs  erfuhr  er,  dass 
eine  Rinderheerde  von  da  glücklich  nach  den  Plains  of 
Promise  am  Caqientaria-Golf  gebracht  worden  war  und 
dass  man  40  Kngl.  Meilen  westlich  von  den  Downs  einen 
schönen  Fluss  in  ausgezeichnet  gutem  Land  entdeckt  und  > 
Darr  benannt  habe.  Vielleicht  ist  dieser  Darr  der  obere 
Lauf  des  Thomson. 

Von  den  Bowen-Downs  ging  die  Reise  nordöstlich  dem 
Suttor  oder  vielmehr  dein  Bciyando  zu,  denn  die  vereinigten 
Gewässer  des  Suttor  und  Bciyando  haben  den  letzteren 
Namen.  Auf  eine  Strecke  von  .>8  Kngl.  Meilen,  bis  zu 
den  sogenannten  Fischereien  der  Schwarzen  am  Coraish- 
Creek  (dem  bei  den  Bowen-Downs  vorbeigehenden  Arm  des 
Thomson),  fand  Landsborough  überall  Wasser,  dann  beginnt 
wieder  die  „Wüste".  Die  ersten  13  Engl.  Meilen  bis  zu 
deti  Duck  Fonds  trägt  der  Boden  noch  hinreichend«»  Gras 
für  die  Thiere  der  Reisenden,  dann  aber  tritt  'abermals  die 
Giftpflanze  auf,  besonders  häufig  auf  den  Höhen,  die  nach 
dem  Buchanan-Scc  hinführen.  Mau  schickt  daher  bei  Schaf- 
transporten durch  diese  Gegend  einen  Mann  voraus,  der 
die  Giftpflanzen  längs  des  Weges  abschneidet. 

Der  Buchanan-See  ist  mehrere  Engl.  Meilen  breit  und 
20  Engl.  Meilen  lang,  ohne  Abtluss  und  von  bewaldeten 
Hügeln  umgeben.  Sein  Wasser  ist  dem  Geschmack  nach' 
salziger  als  das  Meerwasser,  an  seineu  von  Salzpflanzen 
umgebeneu  Ufern  kann  mim  mit  leichter  Mühe  Salz  sam- 
meln. Da  Landsborough  an  seinem  Südende  vorbei  kam, 
so  lässt  sich  seine  l.age  ungefähr  bestimmen;  dieses  Südendc 
liegt  nämlich  10"  Engl.  Meilen  von  den  Bowen-Downs  oder 
49  Engl.  Meilen  von  den  Fischereien  am  Cornish-Creck  und 
76  Kngl.  Meilen  von  der  Vinc  Creek-Station  am  Belyando. 
Unfern  des  See's  liegen  M'Glashau's  Wasserlöcher  mit  süssem 
Wasser. 

Auch  östlich  voin  See  setzt  sich  das  Giftland  noch 
22  Engl.  Meilen  weit  fort.  Tausende  von  Schafgerippen  be- 
zeugen die  Häufigkeit  des  Gastriluhium ,  bis  es  im  Gebiet 
des  Belyando  verschwindet.  Der  Pfad  vom  Salzsee  nach 
diesem    Fluss   berührt   die  Whistling   Duck  Water -hole* 
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(6  Engl.  Meilen),  dio  Pigopn  Water-holes  (16  Engl.  Min.), 
den  Tomahawk  - Creek  (6  Engl.  Meilen),  den  Rocky-Crcek 
(6  Engl.  Meilen),  den  Sandy* Crock  (9  Engl.  Meilen)  und 
den  Bully-Croek  (13  Engl.  Meilen),  wo  die  erste  Ansiede- 
lung steht.  Das  grosse  Thal  des  Belyando,  dicht  mit  Eri- 
galow-  und  Gidya-Skrubs  bewachsen,  ist  bis  jetzt  wenig 
besiedelt,  da  aber  die  Schafe  selbst  in  diesen  Dickichten 
gut  gedeihen,  wird  es  ohne  Zweifel  bald  in  Aufnahme 
kommen. 

Die  letzten  100  Engl.  Meilen  der  Heise  führten  durch 
das  „Küstenland",  wie  es  die  Squatters  nennen,  das  für 
Schafe  gewöhnlich  nicht  das  günstigste  ist.  Der  Wechsel 
von  Berg  und  Thal,  die  üppige  Vegetation,  die  Palmen  und 
andere  reich  belaubte  Bäume  an  den  Ufern  der  Flüsse, 
anmuthig  mit  Schlingpflanzen  behängt,  geben  der  Landschaft 
einen  malerischen  Charakter. 

Die  Stadt  Bowen  am  Port  Denison,  erst  im  April  1861 
angelegt,  zählt  bereits  über  1000  Seelen.  Die  hohen  Berge 
am  Ufer,  die  liebliehe,  mannigfach  gestaltete  Bucht,  die 
vorliegenden  Inseln  und  die  tropische  Vegetation  rechtfer- 
tigen den  bei  den  Bewohnern  üblichen,  anscheinend  ruhm- 
redigen Vergleich  mit  dem  Golf  von  Neapel.  Für  ein  tro- 
pisches Land  ist  das  Klima  ausgezeichnet,  die  Sommerhitze 
wird  durch  Seewinde  gemässigt  und  im  Winter  friert  c* 
sogar  wenige  Meilen  von  der  Küste  schon  bedeutend. 

Sin  See  mit  zwei  Ausflüssen  in  den  Andes. 

In  Folge  von  Speke's  Aussage,  dass  der  Ukerewe-8ee 
mehrere,  sich  zum  Weissen  Nil  vereinigende  Ausflüsse  habe, 
entspann  sich  eine  lebhafte  Debatte  darüber,  ob  ein  See 
überhaupt  auf  die  Dauer  zwei  oder  mehrere  Ausflüsse  haben 
könne,  und  neben  verneinenden  Urthcilen  brachte  dos  „Athc- 
naeum"  in  der  zweiten  Hälfte  des  Jahres  1863  ')  eine  Reihe 
von  Beispielen.  Ein  solches  Beispiel  führt  nun  nachträglich 
auch  ein  bekannter  Amerikanischer  Reisender,  der  durch 
seine  Forschungen  in  Central  -  Amerika  hoch  verdiente 
E.  Oeo.  Suuicr,  auf.  Er  schrieb  im  Februar  d.  J.  aus  New 
York  an  das  „Athenaeum": 

Als  ich  vor  zwei  Jahren  in  den  Andes  war,  erhielt  ich  ein 
Exemplar  des  „Athetiaoum",  in  welchem  Mittheilungen  über 
die  Frage  von  Sce'n  mit  doppelten  Ausflüssen  enthalten 
waren.  Einige  Wochen  später  reiste  ich  von  Puno,  der 
Hauptstadt  in  dem  grossen  terrestrischen  Becken  des  Titi- 
caca-See's,  nach  Cuzco,  der  Inca-  Hauptstadt.  Ich  musste 
'dabei  die  Wasserscheide  zwischen  dem  Titicaca-Bccken  und 
dem  Amazonenstrom  überschreiten ,  und  zwar  ist  hier  der 
Scheidepunkt  der  Pass  von  La  Kaya  in  14"  30'  S.  Br., 
70*  50'  W.  L.,  14.500  Engl.  Fuss  über  dem  Meer,  am 
Fuss  des  grossen  Schneeberges  Viluanota.  An  diesem  Punkt 
liegt  gerade  auf  dem  Kamm  der  Wasserscheide  ein  kleiner 
See  oder  Sumpf,  dessen  Wasser  zwischen  'Massen  von  torf- 
artigem zitternden  Kosen  heraufzuquellen  scheint  und  unter 
dem  kalten,  stählernen  Himmel  dieser  unwirklichen  Gegend 
klar,  aber  dunkel  aussieht  Einige  Wasscrvögcl  kräuselten 
das  düstere  Wasser  dieses  tintenähnlichen  Sumpfes,  um 
den  sich  rings  die  im  Grundplan  vollkommen  erkennbaren 


•)  «.,  Ii.,  18.,  28.  Juli,  31.  Oktober,  14.,  21.,  28.  Noremb-r, 
19.  Detenber. 


Reste  einer  Anzahl  Inca-Tambos  zeigten  —  Zufluchtsorte 
für  Reisende,  wie  sie  die  Spanische  Civilisation  zu  erhalten 
versäumt  und  noch  weniger  neu  angelegt  hat.  Aus  diesem 
See,  nur  wenigo  hundert  Fuss  von  einander  entfernt,  fliessen 
zwei  verschiedene  Bäche,  der  eine  südwärts,  die  Quelle  des 
in  den  Titicaca-See  fallenden  Rio  Pucura,  der  andere  nord- 
wärts, die  Quelle  des  Rio  Vilcanota,  der  unter  den  auf 
einander  folgenden  Namen  Vilcomayo,  ürubamba  und  Ucayoli 
wahrscheinlich  den  wahren  Quellfluss  des  Amazonenstromea 
bildet.  Diese  aus  dem  See  von  La  Raya  ausfliessenden 
Gewässer  waren  klein,  nur  Bäche  zur  Zeit  meines  Besuches 
in  der  trockensten  Zeit  (d.  h.  im  Winter),  aber  ich  glaube, 
dass  sie  in  der  Regenzeit  bedeutend  wachsen.  Ich  halte 
es  nicht  für  unmöglich,  dass  ein  ungewöhnlich  starkes  oder 

Seite  des  Sumpfes  das  Wasser  mehr  nach  Norden  oder  mehr 
nach  Süden  drängen  und  ihm  schliesslich  nur  Eine  bestimmte 
Richtung  geben  könnte.  Aber  die  Quantität  des  ausflies- 
senden Wassers  ist  so  gering,  dass  seine  auswaschende  Kraft 
wahrscheinlich  nicht  hinreicht,  einem  der  beiden  Bäche  auf 
dio  Dauer  ein  ausschliessliches  Bett  auf  Kosten  des  anderen 
zu  graben. 


Ein  Erdbeben  als  Retter  In  der  Noth. 

Am  17.  November  1865  schifften  sich  vier  Missionäre 
von  der  Insel  Lifuka,  einer  zur  Haaboi-  (Hapai  der  Engli- 
schen Karten)  Gruppe  gehörigen  Insel  des  Tonga  -  Archipels, 
auf  dem  Missionsschiff  „John  Wesley"  nach  Tongatabu  ein, 
wo  sie  einer  Versammlung  in  Nukualofa  beiwohnen  wollten. 
Bei  schönem  Wetter  und  günstigem  Wind  näherte  man  sich 
rasch  dem  Ziele,  um  2  Uhr  Nachts  kam  Land  in  Sicht  und 
der  Kurs  wurde  danach  geändert,  aber  am  Morgen  des 
18.  November,  um  4  Uhr  20  Min.,  stiess  das  Schiff  bei  der 
kleinen  Insel  Tan  gegen  ein  Korallenriff  und  setzte  sich 
nach  wiederholten  Stössen  darauf  fest.  Die  Brandung  schlug 
über  das  Deck,  Alles  durchnässend,  und  als  gegen  6  Uhr 
mit  furchtbarem  Krachen  dio  Rückwand  einbrach,  füllte  sich 
das  Schiff  rasch  mit  Wasser.  Es  war  die  höchste  Gefahr, 
dass  das  Wrack  von  der  Brandung  gänzlich  zertrümmert 
oder  zurück  ins  tiefe  Wasser  gezogen  und  verschlungen 
werde.  Da  plötzlich,  20  Minuten  vor  6  Uhr,  erzittert  die 
Erde,  einige  ungeheure  Wellen  kommen  heran,  heben  das 
Wrack  und  tragen  es  über  das  Riff  hinüber  in  nur  3  Fuss 
tiefes  Wasser.  Das  Schiff  war  verloren,  aber  alle  Passa- 
giere und  sogar  die  Ladung  wurden  durch  dieses  wunder- 
bare Zusammentreffen  gerettet. 

Das  Erdbeben  wurde  in  weitem  Umkreis  gespürt.  Es 
war  ziemlich  heftig  auf  den  Inseln  Lifuka  und  Vavau,  wo 
Uhren  stehen '  blieben ,  Bilder  hin  und  her  schwangen  und 
Glaslampcn  rasselten,  und  wurde  sogar,  wie  die  „Times"  vom 
9.  März  1866  meldet,  in  beträchtlicher  Entfernung  wostsüd- 
westlich  von  den  Tonga  -  Inseln ,  unter  24*  8.  Br.  und 
178*  30'  W.  L.  v.  Gr.,  auf  offenem  Meere  von  dem  Ameri- 
kanischen Schiff  „Syren",  Capt.  Morse,  um  dieselbe  Zeit 
(um  6  Uhr  Morgens  am  18.  November)  als  Vibration,  ver- 
bunden mit  betäubendem  Geräusch,  beobachtet '). 

')  Melbourn-  Chroniel-,  20.  Janutr  1866,  und  We-leT-a  Mifwo- 
nsrjr  Notice»,  April  1866. 
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Bemerkungen  übor  einige  InMln  Central  -  Polynesiens. 

Vod  H.  Grundemarm. 

Nördlich  von  den  Samoa-lnsclu  finden  wir  auf  unseren 
Korten  die  Union-Gruppe,  zu  der,  wie  es  scheint,  nur  die 
drei  Inseln  Oatafu  (Duke  of  York'»  I.),  Nukunono  (Duke  of 
Clarence's  I.)  und  Fakaafo  (Bowditch  1.)  gerechnet  werden. 
Der  Original -Name  ist  auf  denselben  nicht  angegeben.  In 
Polynesien  scheint  man  sie  altgemein  mit  dem  Kamen  Tokclau- 
Gruppe  zu  bezeichnen,  wenigstens  werden  sie  so  in  den 
dort  so  bedeutungsvollen  Missionskreisen  vorwiegend  ge- 
nannt, während  die  Bezeichnung  „Union -Gruppe"  sich  nur 
seltener  findet  Auch  wird  von  der  eben  erwähnten  Autorität 
dieser  Name  keineswegs  auf  die  drei  oben  genannten  Inseln 
beschränkt.  Von  Samoa  nach  Norden  »chifiend  erreicht  nun 
vielmehr  schon*  mit  Olosenga  die  erste  der  Tokelau-Gruppc, 
Bei  den  Schiffern  scheint  sie  gewöhnlich  Uuiros  I.  zu  heissen. 
Da  der  auf  Upolu  wirkende  Missionär  der  Londoner  Missions- 
Gesellschaft,  Kcv.  Goold  Bird ,  der  sie  im  Frühjahr  1863 
vom  „John  Williams"  sah,  die  Position  (jedenfalls  nach 
nautischer  Autorität)  als  170°  55'  und  II"  5'  ungiobt,  ho 
ist  wohl  kein  Zweifel,  dass  sie  mit  Wilkes'  Swain  L  iden- 
tisch ist,  für  welche  die  Englischen  Admiralitäts-Karten  die 
Gente  Herniosa  I.  des  Uuiros  setzen.  Der  Missionär  giebt 
uns  von  derselben  folgende,  mit  den  meisten  Zügen  der 
Wilkes'schen  übereinstimmende  Beschreibung  '):  „Sie  ist  etwa 
100  Meilen  von  Fakaafo  entfernt.  Keine  Eingeborncn  leben 
auf  derselben,  nur  ein  Amerikaner  mit  seiner  Familie  ge- 
mischten Blutes  hat  sich  dort  niedergelassen,  um  Kokosöl 
zu  fabriciren.  Die  Insel  gehört  zu  der  Gattung  der  hohen 
Korallen-Inseln  und  erhebt  sich  etwa  15  bis  25  Fuss  über 
den  Meeresspiegel.  Sie  ist  fast  rund  und  miset  4j  Meilen 
im  Umfang.  Eine  besondere  Eigentümlichkeit  hat  sie  an 
ihrer  Süsswasser-Lagune  [?].  Sie  bietet  den  Anblick  einer 
reichlich  mit  Kokoe-Palmcn  besetzten  Insel  dar." 

Nach  dieser  Beschreibung  ist  es  wohl  nicht  möglich,  sie 
mit  Uuiros'  Gent«  Hermosa  I.  zu  identificiren,  selbst  wenn 
die  Andeutungen  über  die  Längen-Position  derselben  dafür 
sein  sollten.  Der  letztgenannten  Insel  wird  nach  Uuiros 
ein  Umfang  von  6  Leoguen  gegeben;  ihre  Lagune  wurde 
von  der  Fluth  gebildet;  die  beträchtliche  Anzahl  der  schönen 
Bewohner  2)  —  kurz,  die  ganze  Beschreibung  des  Spanischen 
Entdeckers  lässt  sich  durchaus  nicht  mit  dem  oben  ge- 
nannten Inselchen  in  Einklang  bringen.  Wir  würden  uns  weit 
eher  entschliessen,  mit  Burncy,  Krusensteru  und  St.  Julian  *) 
dieselbe  auf  Byron's  Islands  of  Danger  zu  übertragen, 
wenn  man  nach  deren  ganzer  Erscheinung  nicht  die  Er- 
wähnung mehrerer  Inseln  erwarten  müsste,  so  wie  auch 
das  Fehlen  aller  Andeutungen  (bei  Uuiros)  über  die  auf- 
fallenden gefahrvollen  Klippen,  denen  sie  den  Namen  ver- 
danken ,  dagegen  bedenklich  machen  müsste.  Vielleicht  ist 
es  dalier  besser,  was  Findlay  ')  wenigstens  für  möglich  hält, 
mit  Annahme  einer  irrthümlichcu  Breiten  -  Angabe  Uuiros' 
Gente  Hermosa  I.  in  Fakaafo  zu  finden,  wobei  zugleich 
erklärt  wäre,  weshalb  Mendana  sie  nicht  gesehen  hat,  was 

')  Christian  Work,  1H6S,  p.  .W«. 

>)  Man  bat  swar  mehrere  Bt-bpiele,  dass  Inseln,  die  in  der  Ent- 
drckungipcriode  unb* wohnt  gefunden  wurden ,  jetit  bewohnt  sind,  ein 
Beispiel  <lc»  umgekehrten  Verhältnisse*  tber  ist  dem  Schreiber  die*«* 
(der  allerdings  noch  Neuling  iu  diesen  Studien)  nicht  gegenwärtig. 

>)  OfHeial  Report  of  Central  Polynesi«.  Sydney  1857. 

•)  South  Pacific  Directory.  Ii  Edit,  18C3. 


bei  der  enteren  Annahme  jedenfalls  sehr  auffällig  bleiben 

Sollte  aber  unser  Iuselchea  Olosenga  von  keinem  jener 
Entdecker  gesehen  worden  sein?  Auch  nicht  von  Mendana, 
dessen  Kura,  sofern  wir  seine  San  Bernardo-lnseln  mit  den 
Islands  of  Danger  identificiren,  nahezu  die  Breiten- Position 
desselben  berühren  müsste?  Freilich  hat  er  weiter  westlich  in 
der  gleichen  Breite  seiner  San  Bernardo-lnseln  die  kleine  Soli- 
taria entdeckt,  doch  bekommen  wir  für  dieselbe  nach  seinen 
Angaben  etwa  175"  W.  L.  Vergleicht  man  aber  seine 
Beschreibung  der  Solitaria  —  rund,  eine  Lcaguo  im  Um- 
fange, mit  Kokosbäumen  besetzt,  ganz  mit  Riffen  umgeben, 
die  die  Landung  verhinderten  ')  — ,  so  wird  man  sich  kaum 
der  Frage  erwehren  können:  Sollten  nicht  Mendafia's  sehr 
unsichere  Angaben  über  die  Lange  sieh  so  weit  korrigiren 
lassen,  dasa  wir  seine  Solitaria,  nachdem  dieselbe  vergeblich 
in  der  angegebenen  Position  gesucht  worden  ist,  in  unserer 
Olosenga  wiederzufinden  hätten? 

Hiernach  möchte  ich  an  Stelle  des  Gente  Hermosa  der 
Englischen  Admiralitäts-Karte  folgende  Bezeichnung  setzen: 
Olosenga  (vermeintliche  Uuiros  L),  Wilkes'  Swain  L, 
Mendaila's  Solitaria  (?). 

Zur  Tokclau-Gruppe  gehören  ferner  die  schon  erwähnten 
San  Bernardo-lnseln  Mendaila's,  über  deren  Identität  mit  den 
Islands  of  Danger  Byron's  bereits  in  den  „Geogr.  Mitth."  1859, 
S.  184,  ausreichend  die  Bede  gewesen  ist.  Wir  erwähnen 
nur,  wie  die  ganze  Schilderung  der  Inseln  mit  ihren  Un- 
tiefen in  Mendaila's  Reise  dieselbe  bestätigt.  Auch  in 
Uuiros'  Reise  wird  eine, —  nach  anderen  Uaellen  mehrere  San 
Bernardo-lnseln  beschrieben.  Dieselben  sind  in  seiner  Denk- 
schrift von  ihm  selbst  nicht  erwähnt.  Diess  mag  man  ent- 
weder so  erklären,  dass  Uuiros,  wenn  er  sie  auch  1606 
besuchte2),  sie  als  eine  schon  bekannte  Entdeckung  dt« 
Mendana  mit  Stillschweigen  überging,  oder  so,  dass  er  sie 
1 606  gar  nicht  sah,  sondern  von  seiner  Peregrino-Inscl  kom- 
mend nördlich  von  ihnen  vorübersegelte,  was  wiederum  ein 
Argument  darböte  für  die  Annahme,  dass  Fakaafo  gleich 
Gente  Hermosa  I.  sei,  die  Uuiros  in  der  Denkschrift 
N*  Sen*  del  Soeorro  nennt.  Bei  letzterer  Voraussetzung 
würde  Alles,  was  sich  in  jenen  anderen  Uuellen  der  Uuiros' - 
sehen  Reise  über  Sun  Bernardo  findet,  durch  Einschaltung 
von  Nachrichten  von  der  1595  mit  Mcndaila  gemachten 
Reise  entstanden  sein.  Jedenfalls  dürfen  wir  nicht  neben 
den  Mendofia'schen  San  Bernardo  -  Inseln  noch  eine  oder 
mehrere  desselben  Namens  von  Uuiros  1606  entdeckte 
Inseln  annehmen,  was  bei  Vergleichung  der  Berichte  auf 
den  enten  Anblick  nur  zu  wahrscheinlich  ist  —  Dangor  L 
ist  jetzt  der  gebräuchliche  Name  für  diese  Inseln.  Den 
Originol-Numen  nuchen  wir  vergeblich  auf  unseren  Karten. 
Ent  der  Untergang  des  Missions-Schiffes  „John  Wilhams", 
dos  am  17.  Mai  1864  an  einem  21  Meilen  davon  entfernten  ' 
gefährlichen  Felsen  acheiterte,  hat  uns  Gelegenheit  gegeben, 
den  Namen  Puka-puka  kenneu  zu  lernen  ■),  Derselbe  bezieht 
sich  wohl  nur  auf  eine  der  Inseln,  wie  auch  nur  eine  der- 
selben bewohnt  zu  sein  scheint.  Der  Bericht  des  Kapitäns 
redet  auch  nur  von  Danger  Island  im  Singular  und  giebt 

'}  Man  Terglcicbc  denselben  Zug  in  der  Beschreibung  der  Swain  l. 
in  der  U.  St.  Eaplor.  Eiped. 

*)  Bekanntlich  hatte  er  schon  Mendana'*  Rats«  1.195  mitgemacht. 
J)  (London)  Mi.s.  Magna,  and  Chron.,  Nor.  1»6«. 
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als  10*  54'  und  166'  W.  L.  an.  Ob  der 
genannte  Felsen  mit  der  Bank  Byron'»  in  SSO.  iden- 
tisch sei,  vermag  ich  nicht  zu  entscheiden.  Bei  jenem  Schiff- 
brach  ging  zwar  die  ganze  Ladung,  doch  kein  Menschen- 
leben verloren.  Alle  wurden  auf  die  Insel  gerettet  und 
ron  den  christlichen  Einwohnern  freundlichst  versorgt ,  bis 
ein  Fahrzeug  zu  ihrer  Abholung  von  Upolu  roquirirt  war. 

Die  anderen  in  jener  Gegend  befindlichen,  zum  Thcil 
fraglichen  Inseln,  besonders  Nassau  I.  (vgl.  „Oeogr.  Mitthei- 
lungen" 1859,  S.  184),  gehören  jedenfalls  auch  mit  zur 
Tokelau-Gruppe.  Über  dieselben  fehlen  uns  neuere  Nach- 
richten, deshalb  gehen  wir  hier  nicht  auf  dieselben  ein,  hoffen 
aber  später  durch  direkte  Anfragen  bei  den  Missionären 
genaue  Nachricht  über  deren  Original- Namen  und  was  man 
sonst  von  ihnen  auf  Samoa  oder  einigen  der ' 
in  diesen  Blättern  mittheilen  zu  können. 


Spezifische  Schwere  und  Temperatur  des  Wassers  in 
verschiedenen  Meeren. 

Den  vom  Board  of  Trade  herausgegebenen  „Mcteorolo- 
gical  Papers"  (Nr.  12)  entnehmen  wir  eine  Zusammenstel- 
lung der  aus  sehr  zahlreichen  Beobachtungen  gefundenen 
durchschnittlichen  Temperatur  und  spezifischen  Schwere  des 

    Saertflsene  Ketiwere.  Tcmperator. 

Nördlicher  Atlantischer  Ot.  ai,  bin  50*  N.  Hr.  .    1.0MS4  71.8S*  F. 

Südlicher  Atlantischer  Ocean  Ml  60°  8.  Br.    .    l.OMT«  66,««  ,, 

Nördlicher  Grosser  Ocean  bis  60*  N.  Br.            LMM*  69,»«  „ 

Südlicher  Grosser  Ocesn  bi*  SO*  S.  Br.  .       .    l.OWM  67,7« 

Indischer  Ocean  Tom  Äquator  bis  50'  8.  Br.  .    I.07V0  69,78  „ 

Mittelländische«  Meer  1MB  67,» 

S  v Ii  wuryr*  \I'  it                        .                         .1 ,0144  56, H 

Nord-See   l.oni 

Ott-See   I.oom 

Rothes  Meer   LMM        79,»  „ 

Rothes  Meer  nördlich  Ton  20*  N.  Br.     .       .  1.0Ä7        77,«  „ 

Rothes  Meer  südlich  von  20"  N.  Br.              .  1.0171        81,1  „ 

Das  Kesultat  der  ganzen  Untersuchung  und  Berechnung 
scheint  zu  zeigen,  dass  die  Hauptunterschiede  in  der  spezi- 
fischen Schwere  von  lokalen  und  speziellen  Umständen  her- 
rühren. Sie  ist  gross,  wo  die  Verdunstung  stark  ist,  wie 
unter  den  Passatwinden ,  und  gering  in  den  Kegionen,  wo 
es  viel  regnet.  Am  gröesten  wird  sie  in  See-Armen  wie 
dem  Rothen  Meere,  in  welche  weder  Flüsse  noch  Wolken 
«ich  ergiessen,  am  geringsten  liei  den  Mündungen  grosser 
8trömo  wie  des  St.  Lorenz  oder  des  La  Pinta,  oder  in  Mee- 
ren wie  dem  Schwarzen  Meere  und  der  Ostsee,  wo  ein  be- 
deutender Zuflnss  süssen  Wassers  Statt  findet.  Unter  hohen 
Breiten  in  der  Nähe  von  Eis  ist  sie  ebenfalls  gering.  Die 
höchste  irgendwo  notirtc  Temj>eratur  des  Meereswassers  an 
der  Oberfläche  ist  94*  unfern  Aden,  88°  und  89°  sind 
nicht  selten  im  Indischen  Ocean  nahe  dem  Äquator  beob- 
achtet worden. 

Schnee  ohne  Wolken. 
Vea  Dr.  Btrjtr  in  Frankfurt  i.  M. 

Am  23.  Dezember  1 865  fuhr  ich  des  Morgens  um  8  Uhr 
von  Deutz  ab  in  der  Richtung  nach  Düsseldorf.  Der  Him- 
mel war  vollständig  heiter,  nur  am  östlichen  Horizont 
zeigten  sich  einige  kaum  bemerkbare  Wolkeustrcifthen.  Die 


Tiefe  war  so  wenig  mir  Dunst  geschwängert,  dass  man  den- 
selben nur  bemerkte,  wenn  man  eino  sehr  weite  Schicht 
durchblickte.  Um  8  Uhr  5  Minuten  fielen  kleinere  und 
grössere  EisnÜdolchcn  durch  das  halb  geöffnete  Waggon- 
fenster  in  solcher  Menge,  dass  mein  vorgehaltener  Bock 
ziemlich  stark  davon  bedeckt  wurde.  Die  Erscheinung  mochte 
etwa  3  Minuten  angedauert  haben ,  als  dieselben  sich  in 
Menge  und  Grösse  verringerten  und  alsbald 

Nachdem  der  Zug  von  Mülheim  abgegangen, 
holte  sich  der  Vorgang  und  dauerte  in  gleicher  Lebhaftig- 
keit, wie  ich  dicss  Mal  mit  der  Uhr  in  der  Hand  beobach- 
tete, ebenfalls  8  Minuten.  —  In  der  Nähe  von  Düsseldorf 
wurden  wir  in  einen  dicken  Nebel  eingehüllt,  der  dort 
schon  seit  6  Uhr  des  Morgens  geherrscht  hatte  und  den 
ich  auf  meiner  ganzen  Reise  weiter  nach  Norden  vorfand. 

So  weit  mir  bekannt,  wird  nicht  leicht  eine  Beobach- 
tung nachzuweisen  sein ,  welche  ^bei  einer  so  vollständigen 
Klarheit  des  Himmels  einen  Niederschlag  konstatirt.  Um 
mich  vor  Täuschungen  sicher  zu  stellen,  untersuchte  ich 
gleich  bei  dem  ersten  Beginn  die  Decke  des  Waggons,  von 
welcher  möglicher  Weise  während  der  Nacht,  aufgefallener 
Reif  durch  den  Wind  herunter  getrieben  werden  konnte. 
Sie  war  trocken.  Auch  wurde  der  Rauch  der  Lokomotive 
so  weit  von  dem  Fenster  abgetrieben,  dass  nicht  zu  erklären 
wäre,  wie  etwa  ein  Niederschlag  aus  diesem  die  Erschei- 
nung hätte  bewirken  können.  Beim  zweiten  Fall  ging 
übrigens  dieser  Rauch  noch  der  anderen  Seite  des  Zuges, 
so  dass  jeder  Zweifel  beseitigt  war. 

Dio  meteorologischen  Tabellen  von  Köln  geben  folgende 
Beobachtungen : 

iürn 


21.  Deicmber 

22.  „ 


24. 


9  Uhr  Abend«  . 
7  Uhr  Morgens 
1  Ubr  Mittags . 
9  Uhr  Abends . 
7  Uhr  Morgens 
I  Uhr  Mittag«. 
9  I  hr  Abends  . 
7  Uhr  Morgens 
1  Ubr  Mittag». 


28 
28 

M 

28 

n 


4.« 

4.« 
4,* 
4.» 


28  4,7 
28  4,4 
28  4,4 


Tliemi«. 
Söder. 

Wind. 

Weiter. 

+  2,0"  K. 

80. 

trübe. 

+o.»  „ 

SO. 

trtbe. 

+  »,»  ., 

SO. 

trab*. 

—i.c  ,. 

SO. 

hell. 

-8.« 

80. 

nemluh  hell. 

-1.*  ., 

SSO. 

trübe. 

-2.0  ,. 

SO. 

Nebel. 

-*,o  ., 

so. 

ziemlich  bell. 

+  4,0  „ 

so. 

hell. 

Ich  lasse  zugleich  die  meteorologischen  Angaben  einiger 
anderer  Orte  folgen.    Es  hatte  am  23.  Dezember  Morgens 


Frankfurt  a.  M. 
Trier  . 
Münster 
Brüssel 

Königsberg 
Dstuig  . 
Berlin  . 


3,»*  R.  und  Ostwind, 


Paris 


-3,4 
-1,7 
+  0,* 
+  2.7 
+  4,7 
+  3,0 

+M 
—i.i 


Nordwind, 
Westwind, 
Westwind, 
Nordwind, 
Nordweatwind, 
Westnordwealwind, 
Westwind, 
Ostsildostwind. 

i  Köln  eine  nic- 


Man  ersieht  hieraus,  dass  im  Süden  voi 
drigere,  zu  den  beiden  Seiten  eben  so  wie  im  Norden  des- 
selben eine  höhere  Temperatur  herrschte  uls  am  Orte  selbst, 
so  dass  sie  im  Allgemeinen  von  Süden  nach  Norden  zu- 
nimmt. In  Köln  war  sie  Morgens  7  Uhr  —3*  R.  Nicht 
viel  mehr  mochte  es  zur  Zeit  der  fraglichen 
gehabt  haben. 

Während  nun  die  meteorologischen  Beobachtungen  dieser 
Stadt  fortwährend  südlichen  Wind  anzeigen,  hatte  ich  zur 
Zeit  des  ersten  der  beiden  Vorgänge  dio  günstigste  Gelegen- 
heit, die  Wiudrichtung  zu  beobachten.    In  einiger  Kutter- 


)gle 


Notizen. 


201 


nung  von  der  Bahnlinie  befanden  Bich  mehrere  niedrige  und 
ein  sehr  hoher  Schornstein.  Die  Rauchsäulen  der  enteren 
zogen  alle  »ehr  flach  von  Norden  nach  Süden,  der  Rauch 
de«  hohen  aber  machte  erst  einen  sehr  weiten  aufsteigenden 
Bogen  nach  Norden ,  dann  kehrte  er  um  und  zog  ebenfalls 
fast  ganz  parallel  mit  dem  Boden  nach  Süden. 

In  diesem  Augenblick  hatte  der  Wind  also  nur  von 
einer  nient  genau  zu  iiestimmcnoen  Hone  oes  nonen  Nnom- 
steine  bis  zu  einer  ziemlich  bedeutenden  Strecke  über  dem- 
selben südliche  Richtung.  Unterhalb  und  oberhalb  dieses 
südlichen  Stromes  war  die  Windrichtung  eine  nördliche. 
Und  da  Köln  am  Mittag  bei  SSO.  trübe,  am  Abend  bei  SO. 
Nebel  hatte ,  so  liegt  die  Vermuthung  nicht  fern,  dass  der 
obere  nördliche  Strom  den  Nebel  von  Norden  erst  in  der 
Höhe  nach  Süden  führte  und  dass  dieser  sich  daselbst  mit 
einer  kleinen  Drehung  des  Windes  gegen  Norden  am  Abend 
erst  herabsenkte.  Bietern  Hergang  entspricht  eine  Hebung  der 
Queektilbertäule  de*  Morgen»  um  0,3"',  de*  Mittag*  um  U.i'". 
So  wäre  in  dem  bezeichneten  Momente  der  nordlieh*  tearme 
Strom  an  wei  *enkrecht  über  einander  gelegenen  Stellen  in 
den  tudlichen  kalten  eingedrungen. 

Dem  sei  übrigens,  wie  es  wolle,  von  Bedeutung  ist  nur 
die  Lagerung  der  Ströme  in  diesem  Augenblick,  ihre  Tempe- 
ratur und  ihr  Feuchtigkeitsgehalt.  In  Bezug  auf  letzteren 
ist  zu  beachten ,  dass  Köln  noch  am  22.  Abends  „trübe" 
hatte,  der  Norden  hatte  am  Morgen  des  23.  Nebel.  Beide 
Ströme  waren  also  jedenfalls  feucht. 

Ich  habe  in  Poggendorfs  Anna!.,  Bd.  CXIII,  88.  456  ff., 
nachgewiesen,  dos*  zur  Bildung  eines  Nebels  zwei  einander  in 
vertikaler  Bichtung  begegnende,  verschieden  temperirte  (hin- 
länglich feuchte)  Luftströme  nothwendig  sind.  Ich  habe 
daselbst  ferner  erwähnt,  dass  ein  Regen  oder  Schnee  ohne 
Wolken  Statt  finden  könne,  wenn  ein  warmer  Strom  von 
oben  in  einen  kalten  eindringe.  Der  vorliegende  Fall  ist  ein 
modificirtcr  Beleg  zu  jener  Darlegung.  An  der  oberen  Berüh- 
rung* grenze  des  südlichen  kalten  und  des  nördlichen  warmen 
Stromes  musste  die  Feuchtigkeit  des  letzteren  zu  Eis  kon- 
densirt  werden  und  da  ein  warmer  aufsteigender  Luftstroro, 
der  diese  Eisnädelchen  oniporgerissen  hätte,  nicht  vorhanden 
war,  so  mussten  diese  sogleich  nach  ihrem  Entstehen  durch 
die  untere  kältere  Schicht  herunter  fallen.  An  der  unteren 
Berührungsgrenze  mit  einer  schon  beträchtlichen  Fall- 
geschwindigkeit angekommen  mussten  sie  weiter  fallen ,  da 
der  untere  warme  Strom  nicht  mehr  im  Stande  war,  sie 
noch  aufzuhalten  und  emporzureissen.  Indem  diese  Nudel- 
chen in  der  durehlüllcnen  kälteren  Schicht  sich  noch  weiter 
abgekühlt  hatten,  kondensirten  sie  das  in  der  unteren  wär- 
meren Schicht  enthaltene  Wasser;  auch  rissen  sie  an  der 
unteren  Berührungsgrenze  etwa  gebildete  Nüdelchen  mit 
»ich  hinab ,  so  dass  also  an  dieser  Stelle  eine  bedeutende 
Xebelbildung  nicht  Statt  finden  konnte.  Der  geringe  Orad 
von  Umlurchsichtigkcit  so  wie  das  blutrothe  Aussehen  der 
eben  aufgefangenen  Sonne  mochten  durch  die  fallenden 
Eisnädelchen  und  durch  den  zurückgebliebenen  Dunst  ver- 
ursacht worden  sein,  doch  mochte  unmittelbar  über  dem 
noch  eine  besondere  Nebelbildung  Statt  finden.  Dieser 
jedenfalls  von  der  vortägigen  milderen  Temjieratur  noch 
nicht  beträchtlich  herabgesunken  und  war  von  kälterer  Luft 
überlagert.  So  war  die  Bedingung  zur  Nebelbildung  gegeben. 


Galilei. 

Andres  Poey  hat  der  Akademie  der  Wissenschaften  zu 
Paris  eine  historische  Skizze  über  die  korrespondirenden 
meteorologischen  Beobachtungen  seit  Galilei  mitgetheilt.  Es 
geht  daraus  hervor,  dass  zu  Anfang  des  17.  Jahrhunderts 
Boreiii  in  Pisa,  Baineri  und  Andere  in  Florenz,  Cavalieri 
und  Riccioli  in  der  Lombardei  unter  der  Direktion  der  Aca- 
deroia  del  Cimento  ein  weit  ausgedehntes  System  gleichzei- 
tiger meteorologischer  Beobachtungen  in  Italien  organisirt 
hatten-,  auch  beauftragte  der  Grossherzog  Ferdinand  III. 
von  Toseana  die  Mönche  in  seinem  Staate,  Beobachtungen 
zu  machen  und  darüber  zu  berichten.  Um  1649  erkannte 
Perrez,  der  Schwager  von  Pascal,  den  Nutzen  einer  über 
die  ganze  Erde  ausgebreiteten  meteorologischen  Korrespon- 
denz und  1725  liess  Jacob  Guerin  in  London  eine  Auffor- 
derung zu  diesem  Zweck  ergehen.  Im  Jahre  1780  wurde 
eine  solche  Korrespondenz  eingerichtet,  als  die  erste  Meteoro- 
logische Gesellschaft  zu  Mannheim  unter  dem  Protektorat 
des  Kurfürsten  von  der  Pfalz  gegründet  wurde.  Dreissig 
Akademien  und  viele  Privatpersonen  schickten  die  Resultate 
ihrer  Beobachtungen  eiti,  die  in  12  Bänden  unter  dem  Titel 
„Ephemerides  Societntis  Meteorologicue  Palatinae"  gedruckt 
wurden.  Seitdem  kulminirten  die  vielen  energischen  An- 
strengungen, die  man  in  Spunien,  Frankreich,  der  Schweiz, 
England,  Deutschland  und  den  Vereinigten  Staaten  von 
Amerika  machte,  schliesslich  in  der  täglichen  Publikation 
des  ausgezeichneten  „Bulletin  international",  welches  unter 
Le  Verrier's  Redaktion  von  der  Pariser  Sternwarte  aus- 
gegeben wird. 


Geographische  Literatur. 

Vorberloht. 

Die  Firma  A.  Fullarton  &  Co.  in  Edinburgh,  deren 
schon  illustrirter  „üazetteer  of  the  World"  (1851—58)  zu 
den  bekanntesten  geographischen  I/exicis  gehört,  hat  im 
März  d.  J.  den  ersten  Band  eines  ..Imperial  Gazetteer  of 
England  and  Wale*"  herausgegeben,  der  ebenfalls  mit  Karten 
und  Bildern  versehen  ein  sehr  reichhaltiges  und  brauchbares 
Werk  zu  werden  verspricht. 

Die  detaillirten  Berichte  und  Karten  über  die  Expedition 
con  Kaltenhof,  Barbot  de  Marny  und  Krytchin  in  die  Ma- 
nyUch- Niederung  (1860),  über  die  bisher  nur  ein  vorläufiger 
Bericht  im  Journul  des  Russischen  Ministeriums  der  Reichs- 
domänen (1861)  veröffentlicht  war,  befinden  sieh  gegen- 
wärtig im  Druck. 

Die  Kaiserl.  Russische  Geographische  Gesellschaft  hat 
kürzlich  eine  Manutkript  -  Karte  dt*  Kapitän  Budittechew 
von  dem  Gebiet  twitchen  Uuuri  und  Japanischem  Metr  im 
Maassstab  von  1 : 200.000  erhalten ,  die  viel  neues  topo- 
graphisches Detail  enthalten  soll.  Kudistschew  erforschte 
vier  Jahre  lang  hauptsächlich  die  Wälder  zwischen  dem  See 
Hanka,  dem  Golf  Peter's  des  Grossen  und  dem  Bikin,  einem 
Nebenfluss  des  Ussuri,  so  wie  die  in  der  l'mgebung  des 
Kaiserhafens,  der  einen  sehr  geeigneten  Exporthafen  für 
Holz  abgeben  würde,  wenn  man  Sehneidemühlen  daselbst 
einrichten  wollte,  denn  auf  dem  Chinesischen  Markt,  und 
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kiimc  hierbei  fast  ausachliesalich  in  Betracht,  findet 
nur  geschnittene«  und  zwar  in  bestimmter  Form  geschnit- 
tenes Holz  Absatz. 

Die  geographischen  und  naturhistorischen  Ergebnisse  der 
ron  der  Decken '»cht«  Expedition  in  Ott  -  Afrika  sollen  in 
selbststundigcr  Form  in  nicht  ferner  Zeit  zur  Publikation 
gelangen.  Dieses  Werk  wird  unter  Anderem  auch  die  Auf- 
nahme des  Flusses  Dschuba  enthalten,  auf  dem  bekanntlich 
die  Expedition  zu  Grunde  ging. 

Von  dem  Naturforscher  der  Britisch-Nord- Amerikanischen 
Grenzkommission ,  J.  K.  Lord  ,  wird  ein  zweibändiges  reich 
illustrirtes  Werk  unter  dem  Titel  ,.Ths  Naturalist  in  Van- 
eouter't  TtlanA  and  Briti.h  Columbia"  bei  Bentley  in  London 
gedruckt. 

Dr.  Karl  r.  Schtrzrr'i  ..Statittitch-  kommersielle  Ergeb- 
nis dtr  Xorora- Expedition"  erscheinen  bei  lirockhnus  in 
Leipzig  gekürzt  und  verbessert  in  -einer  billigen  Oktav- 
Ausgabe. 

Die  „Zeitschrift  für  Allgemeine  Erdkunde",  die  in  monat- 
lichen Heften  „mit  Unterstützung  der  Gesellschaft  für  Erd- 
kunde zu  Berlin"  herauskam  und  schon  immer  deren  Organ 
war,  erscheint  nun  von  diesem  Jahre  an  als  ..Zeitschrift  der 
Gesellschaft  für  Erdkunde  zu  Berlin"  in  6  Heften  jährlich. 
Die  Redaktion  ist  in  den  Händen  des  Prof.  Dr.  W,  Koner 
geblieben  und  die  Zeitschrift  wird  sicherlich  ihren  wohl- 
erworbenen Ruhm  auch  in  der  neuen  Form  vermehren. 

Die  Socithe  de  geographie  de  Grni've  hat  nach  längerer 
Pause  ihre  Publikationen  wieder  aufgenommen  und  giebt  nun 
ihre  „Meraoires  et  Bulletin"'  unter  dem  Titel  „Le  (Hobe, 
journal  gdographiqut''  in  Heften  heraus,  deren  8  einen  Jahres- 
band bilden  werden. 

Eine  neue  Dänische  Vierteljahrsschrift,  ..Danske  Sam- 
lingtr  for  Historie.  Topographi.  Personal-  og  Literat  urhistorie. 
Udgien*  af  Chr.  Brunn.  0.  Xielsrn  og  A.  Petersen"  (das 
Heft  von  6  bis  7  Bogen  kostet  17J  Sgr.),  ist  zum  Theil 
auch  der  Geographie  zu  dieneu  bestimmt. 

Im  Verlag  von  Arnold  Hilberg  in  Wien  soll  vom  15.  Juli 
d.  J.  ab  eine  „Internationale  Rerue.  Monatsschrift  für  dag 
gosammte  geistige  Leben  und  Streben  der  ausserdeutschen 
Culturwelt"  in  starken  Heften  (zu  1  Thlr.)  erscheinen. 
Nach  dem  Prospekt  ist  das  Gebiet  ein  weit  umfassendes,  die 
Zeitschrift  soll  sich  zu  einem  fortdauernden  Bilde  des  go- 
sammten  intellektuellen  Geschehens  und  Seins,  wie  es  in 
der  Literatur,  der  Kunst  und  Wissenschaft,  in  dem  socialen 
und  staatlichen  Leben  der  ausser- Deutschen  Kulturwclt  zu 
Tage  tritt,  gestalten  und  nicht  bloss  in  Deutschland  die 
Kenntniss  des  ausser-Dcutschcu  Kulturlebens  popularisiren, 
solidem  auch  dem  Auslaudc  die  Kenntniss  der  Deutschen 
Auffassung  desselben,  des  Deutschen  Urtheils  über  dasselbe 
vermitteln.  Wenn  die  Ausführung  dem  Plane  entspricht, 
wird  diese  Monatsschrift  alle  vorzugsweise  die  auswärtigen 
Länder  berücksichtigenden  Deutschen  Zeitschriften  an  Voll- 
ständigkeit weit  übertreffen,  die  lauge  Liste  der  bis  jetzt 
gewonnenen  Mitarbeiter  und  Korrespondenten ,  unter  denen 
viele  bekannte  Namen,  spannt  die  Erwartungen  hoch,  ob 
aber  die  Geographie  in  irgend  namhafter  Weise  vertreten 
sein  wird,  lüsst  sich  aus  dem  Prospekt  nicht 
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Pozsony  es  knrnyeke.  EgT  ttWUni  terkeppel  *s  «bb  abraral.  (Pre».- 
barg  und  Min«  Umgebung.  Mit  einer  geologischen  Karte  and  mehre- 
ren Abbildungen.)  8",  394  SS.  Pe.t,  Leuuer,  1866.  3  fl. 

R  ei  nick,  H.  A. :  Statistik  des  Regierungn-Baorkce  Aachen.  l.Abth.  8*. 
Aachen,  Benrath,  1865.  1}  Sgr. 

Renaudin ,  K4m  N'uueeau  Guide  glneral  da  rojrageur  am  bords  da 
Rhin.  18°,  2533  pp.  mit  9  karten  und  18  SUdtepUnea.  Pari..  Gar- 
nier, 1863.  6  fr. 

Stelzar,  C.  F.  I  Vcneirhnis«  »ämmUieher  Ortidiaften  den  Königreiche 
Sachsen  nebst  Angabe  ihrer  Häunrr-  and  Einwohnerzahl  nach  der 
Volkeiüolung  rom  3.  Deaember  1864.  8".   Dresden,  Adler,  1865. 

16  Sgr.,  geb.  i  Thlr. 

Triangulation,  Die  K..nigl.  Preuaaiache  Landee-  -.  Hauptdreieckt. 

1.  Thi.  Hauptdreieeke  in  der  Provint  Preuaaen  an  der  Weichsel  and 
östlich  derselben.  4°.  Berlin,  G.  W.  F.  Malier,  1866.  !{  Thlr. 

Volger,  G.  H.  0.:  Da»  Steinaalalager  ron  Lüneburg  ein  Seitenatück 
au  demjenigen  von  Staaifurt.  Mit  Rücksicht  auf  Erdwiiaeoacbafl  und 
Bergbau  beleuchtet  4°.  Frankfurt  a.  IL  1866.  4  Thlr. 

Volkszählung,  Da«  definitire  Itesultal  der  —  im  Preuasischen 
Staate  am  3.  Deirmber  1864.  /riterhrift  de«  Kgl.  Prem».  8tatisü- 
seben  Bureau'».  1866,  Nr.  II,  SS.  273  888.) 

DI«  Soraraen  «ad  dieselben  wie  Im  »Qniheisthaii  Hoftalwider"  Ar  IBM  an« 
In  hehm't  BtarlstUeh-aeoaraphlschem  Jahrbuch:  speziell  Ist  hier  aber  die  H#,  i'4- 
ker-jnjc  klier  elnralnen  Kreiio  sut'icerubrt  mit  l'nlor «ebtidang  der  St4dt*  e»d 
den  Rachen  Lande»,  der  Cirll*  und  Mllltar-Bavfilkcrung. 

Wolfers.  Prof.  Dr.:  Vergloiehung  de«  Summen«  ron  1865  in  Berlin 
mit  den  froheren  ron  1842,  1846,  1867  und  1859.  (ZeiUchrifl  für 
AUgem.  Erdkunde,  Xorember  1865,  SS.  345—348.) 

Württemberg,  Beschreibung  dei  Königreichs  — .  Herausgegeben 
von  dem  Königl.  SUtiatiacb  -  Topographischen  Bureau.  45.  Heft: 
Oberamt  Heilbronn,  47.  Heft:  Oberamt  Horb.  Stuttgart,  LindemaAn, 
1865.  11  Thlr. 

Württembergische  Jahrbacher  für  SUtietik  und  Landeskunde.  Henue- 
gegeben  ron  dem  K.  SUti.tiech-Topograpnieeben  Bureau.  Jahrg.  1863. 
8».  Stuttgart.  Lindemann,  1865.  |  Thlr. 


du  Vord  et  le  Orand-Doch* 
Paria,  Fanre,  1865. 


2,  fr. 

I  Bot- 


v.    ue  a*>.     u    ,    aa    <wa>    J»J> .      n :  •  j  nva*  uu,  >  n,     V  ie  H  ■  4  I  W  }>,     *  OVU,  |  II 

Kjubenhavn  med  Omegn.  En  Vejloder  for  Reiaende.  8",  13"  pp. 
1  Plan  ton  Kopenhagen  und  Umgehend.  Kopenhagen,  Philipsen,  1 


,  H.-A.  de:  Quinte  jour«  i 
de  Bade.  18».  116  pp.  mit  1 
Conty,  H.-A.  de !  Uuinxe  joura 

noia.  18»  «14  pp.  mit  1  Karte.  Paria,  Faure,  1865.  2}  fr. 

Desor,  E.  i  Lea  Palafittea  ou  conatractiona  lacustree  da  Int  de  Xeuchn- 
tel.  8n,  158  pp.  Paria,  Reinwald,  1865.  6  fr. 

Meteorologische  Beobachtungen  in  88  Stationen  der  Schwei..  I.  Jahre. 
1.  Heft  4».  Zürich,  Höhr,  1866.  pro  eompl.  7{  Thlr. 

Dänemark,  Schweden  und  Norwegen. 

Both.  L.  Kongeriget  Danmark,  populair  topographiak  beekre« et.  1.  u. 
3.  Heft.  8°.  a  32  pp.  Kopeu Laheit,  Gandrup,  1865.  a  16  »a. 

mit 
1865. 
48  aa. 

Knudsen,  P. !  Grersigt  orer  Dftdeligheden  og  Befolkningene  Taethed 
i  Kjöbenbaru  1855    64.  8»,  32  pp.  mit  1  Karte.  Kopenhagen,  Eibe, 

32  »». 

I,  0.:  Xorge  og  Nordmaendene.  Reiaeerindringer  fr»  1836  og 
1865.  8",  192  pp.  Kopenhagen,  Gad,  1865.  1  Rd.  24  SS, 

Maak,  Dr.:  Die  Dünen  JUtlanda.  Frei  nach  Andreacn'a  Werk  „Gm 
Klittfonnationen"  bearbeitet.  (Zeitschrift  fSr  Altgera.  Erdkunde,  Sep- 
tember und  Gktober  1866,  SS.  198  -237.) 

Bnlbaii  auuer  UnehrelbeBdem  aueb  Abwbnllle  (bar  die  RlldnoK  der  Dänen 
und  ofeSI  Ibr*  Varlnderung  und  die  der  KUtlen  la  bl>lor1«eber  Zcil 
Nordajaelland,  Touri.ten  i  -  .    Illustre ret  Vejriaer  paa  rdflu*- 

ter  mellem  Kjobenbarn  ng  HelaingSr.  8°,  104  pp.  mit  4  Karten. 
Kopenhagen,  Forlagsburcauet,  1865.  72  »». 

Seebach  .  K.  r.    Beitrüge   aur  Geologie  der  Inael   Bornholm.  Mit 
1   Karte.    (ZeiUchrift    der  Deutschen 
Bd.  XVII,  Heft  2,  SS.  338-347.) 


Generalsfabens 

19:  SkarUkilr.  29: 
1865. 


kort 

30: 


18 


31: 
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Sökortarchivet:   Kort  ..»er  GjedaBr  Rer   med   Löbeno   Iii  Nyated. 

1  Kd.  32  ». 


Niodorlando  und  Belgien. 

Geilt,  P.  H. :  Leerbock  der  »ardrijk  «künde,  tcn  dienete  ran  het  middel- 
baar  undernrij«.  1*  deel.  Kederlaad  tu  aijne  kolonien.  8»,  114  pp. 
Sehoonho»en,  ran  Nootea,  1864.  J  1 

Tirller,  J.,  et  A.  Wautera:  La  Belgique  ancienne  et  moderne.  QeofRV 
phie  de.  commune,  beige».  8.  Lfg.  8«.  100  pp.  mit  1  Karte.  Bruxel- 
le«  1866.  «1  Tblr. 


Weicheren,  Jfaart  ran  bet  eilend 
»poorweg-  rn  kaoaal  werken ,  de 
wijiigrft  afwatering  tan  Walcheren. 
M.  Simon  Gl.  1 :  »5.000.  Litli.  Middelbur»;,  Gebr. 


de  grprujtcteerda 
van  bet  Sloe  en  de  ge- 


Black'a  Guide  to  KiUarney  and  tbe  Sontb  of 
und  1  Plan  ton  Cork.  Loi 


1866.  5fl. 


18»,  mit  1  Karte 


ndon,  BUek,  1865.  1)  a. 

■  of( 


de  la  marine  et  de«  eoloaie« 
Paria,  Dupont  und  Dumaine,  1865. 


rd-Langtoi» 


pour  1865.  4«  und  8«,  900  pp. 

.,  hiator.,  bygiön.,  murale«,  gcol., 
le  caaton  de  Bourhon-Lancy, 
«it.  de  Cbarollce,  ttop.  de  SaAae-ct-Loire.  3  rol».  8°,  650  pp.  mit 
Karten.  Pari«,  Gauthry-Saiat-Aubin,  1865. 
Btlteux,  C.-J.:  Eaquiaae  geologiquc  du  tlepartemret  de  la  Sommc.  8* 

136  pp.  mit  1  TafcL  Abberille,  impr.  Briet,  1865. 
Caen ,  Guide  du  royagcur  tt  de  l'rlreager  daaa  la  Tille  de  -  , 
»um  d'un  dictionnairt-  alph»l>etique,  topogTaphlque ,  arcb^ologique  et 
kUtorii|Ue  de«  commune«  du  departcment  du  Cabado«.  3!°,  189  pp. 
mit  einem  Plan  Ton  Caen.  Caen,  Nigault  de  Prailaun«,  1865. 
Celano,  J.-B.:  Ktude«  hi»torique«.  Commrntairr«  de  Ceaar.  l'xellodu- 
aura  r.troure.  Pouille»  executece  a  Luxceh,  a  Capdenac  tt  ä  Puy 
dTaeolud.  Rapide  eapo.4  de.  re.ullat»  obtanua.  8»  15  pp.  Paria, 
1865. 

l(La)  communale  illuatree,  archeologic,  «itnee«,  art«,  egricul- 
ture,  Industrie,  commerce,  povaie,  legende«,  hiatoire,  biographiee; 
ouvragr  redige  p»r  um-  »»riete  de  gen»  de  lettre»,  redaiteur  en  ibef 
M.  Alride  Gauguie.  T.  I.  Arrondiaaemeiit  d'Angonleme.  1"  liTr.  8°, 
32  pp.  Angoulema  1865.  2  fr. 

Cuquel,  Abbe:  l'xrllodunura  k  Muncrint.  Nourelle«  reeberebea  §ur 
l'ruplaccnii-al  de  cell«  rille  8»,  16  pp.  Cahor«,  impr.  PlanUde, 
1866.  15  e. 

Deipine,  F.:  Prominade  en  Tarentai.e,  de.cription  dea  localite»,  dea 
rite»,  dea  curin.it*»  et  de.  riebeaae.  naturellea  de  cette  contrec,  »uirie 
de  note»  «tatiatique«  et  biatoriqnea.  8*,  136  pp.  Montier»,  impr. 
Laracine,  1865. 

Gauthier,  V.-K.:  Excur.ion«  i  trarera  le«  Alpra-Maritimr»  et  aur  la 
littoral.  1"  liTr.  En  revenant  da  Biot.  3»*,  16  pp.  Nizza  (Extrait 
du  Pbare  du  littoral)  1886. 

Gavrel,  E.  Geographie  bistorique,  commerciale,  induatrielle  et  poatale 
de  toutea  le«  rille»,  commune»,  bameaux  et  ecarta  du  departement 
d.  l'Giae.  18«,  144  pp.  Scnlie,  Garrel-Ledne,  1865. 


Hunt,  B.  i  Mineral  Stati.tira  of  Grcat  Britaia  for  1864.  8",  190 "pp. 

London  1865.  3  a. 

Prltr,  H.:  A.cent.  and  paa«e«  in  tb.  Lake  Di.tritt  of  England;  bring 
a  nrw  pedestrian  and  general  guide  to  tbo  diatritt.  11°,  «80  pp. 
London  1866.  5  a. 

Smith,  Alex.:  A  Summer  in  Skye.  8°.  *  vol«.  London,  Straban,  1865. 

Enthalt  llraehrHeen^.«  llner  die  leael  ärtc,  «Ine  der  Het.rfdem 
Whipple,  G.  M.:  Krtult»  of  mrtiorologii-al  oharrtationa  made  at  tbe 

K.w  Olm-rratorr.  (The  Intrlleetual  Ob.erTer,  Notbr.  1865.) 
White,  W.  .  Ea»t«rn  England,  from  tbe  Thame.  to  tbe  Humbcr.  <  rola. 
8°,  619  pp.  mit  S  Karten.  London,  Chapman  &  Hall,  1865.     18  a. 

IC  at  eleu. 

Hebride*  Uland»,  Boag  Loch«,  Capt.  (Itter,  1866.  London,  Hydrogr. 

OfBee,  1865.  (Xr.  »390.)  '    8  ». 

Ireland,  Nurth  l'oaat,  Skerrle»  Roadatead  and  Port  Bnah,  with  a  tiew, 

Staff- Commander  Ho.kyn,  1864.   London,  Hydrogr.  Office,  1865. 

(Nr.  it.)  1}  .. 


Grad,  Ch.  Lea  laca  et  le»  totirbierc»  da»  Yo«ge«.  Etüde  de  geographie 
pbyaiqu«.  (Nour.  .Annale»  de»  Toyage»,  Augu«t  186»,  pp.  1S9  140.) 

Haumonte,  J.-D.:  Plombitre.  ancien  et  moderne.  8«,  847  pp.  mit 
Plänen  u.  a.  w.  Mireconrt,  Uumbert,  1866.  6  fr. 

Heinann,  Prof.:  GiogTapbie  complite  et  deaeriptire  de  l'erapire  frnn- 
faia  at  de  aea  roloniea,  prit&iit  d'un  traite  de  eoraiograpbie ,  etc. 
l»°,  303  pp.  Paria,  Kenault,  1866. 

Hüber,  W. :  Le  nivellcmcnt  general  de  la  France  par  M.  Bourdaloue. 
(Bulletin  de  la  Soc.  de  gi-ogr.  do  Pari«,  Juni  1865,  pp.  53»— 565.)  — 
Bourdiol:  lmportaac«  d'un  niTellernent  g*n*ral  de  la  France  et  oppor- 
tunit«  dVn  aaiorrr  l'execution.  (Bulletin  de  la  Soc.  da 
Paria,  Juli  und  Auguat  1865,  pp.  177  -196.) 

Beide  He  rieht«  enthalten  lutereuant»  Nachrichten  aber  du  gre«*artlr«  Unter- 
nehmen Bourdaloue'.. 

Kampmann,  G.  Introduetion  ä  la  geographie  de  la  France  «ou»  le  point 
de  Tue  phyaique.  16*,  16  pp.  Straaahurg,  Berger-Lcrrault,  1865. 

Lacrolx ,  j.:  X. iuv.au  Guide  general  du  Toyagrur  aux  Pyrenee«.  18", 
379  pp.  mit  Karten  und  Anrichten.  Paria,  Garnier,  1868.       7|  fr. 

Laurena  de  la  Barre,  E.  Hu:  ltineraire  pittoreaque  de  Vanne»  k  Qui- 
beron,  «uiri  d'un  royage  dan«  le«  montagne«  d'Arhea  et  de  Penmarch 
k  tu  puintv  du  Bai.  8",  31  pp.  Nantea,  impr.  Forett,  1866.     \  fr. 

Ledivellec,  J.-M. .  La  Preaqu'U«  de  Bbuia,  en  Bretagne,  ou  le  canton 
de  Sarxran,  prraVannea  (Mnrbihan),  «e«  antiquiU»  et  sca  monumenta, 
etc.;  guide  dr»  baigneura  et  de»  touriitea.  18°,  HB  pp.  Venn««, 
impr.  Galle»,  1865.  1  fr. 

Lejoine,  L.-A. :  Geographie  bi.toriqne,  biographique,  Induatrielle,  com- 
merciale et  adminiatraÜTe  du  departement  de  l'Ain,  preeedee  de  ao- 
tiona  «ur  la  geographie  generale  et  »ur  la  geographie  dr  la  France. 
32",  188  pp.  mit  1  Karte.  Pari»,  Uupont,  1865. 

Malegue,  II  »100  rote»  d'altitudo  de  la  Uaute-Loire.  8«,  100  pp.  et 
3  pl.  Briouile,  Gallice,  1865. 

Memorial  du  Uepfit  general  de  la  gurrre.  Supplrrarnt  au  tome  IX, 
contenant  la  jonetion  dr»  re*«aux  gioile»i<|ue«  de  Franc«  et  d'Angle- 
terre  et  les  longitud.  «  eomparee»  dt-  Pari»  et  Greenwich.  4°,  100  pp. 
et  17  pl.  Pari«,  impr.  imperiale,  1866. 

Mien,  J.-P.:  Le  Canton  de  Koioy-«ur-Sorre,  biatoire,  geogTaphie,  bio- 
graphie,  «tatiatique.  Notice«  aur  lea  commune«  du  canton.  18°, 
60ti  pp.  Saint- Guentin,  impr.  Moureau,  18«5. 

Mlllet  de  la  Turtaudiere,  l'  -A  Indimtrur  de  Mainc-et-Loiro ,  ou 
indteatton  pur  communea  de  rr  que  rharnne  d'elle«  renferme,  »oua 
le»  rapport»  d,-  la  grographir.  de«  producliona  naturelle«,  de  l'indu- 
atrie,  ete.  T.  U.  8»,  620  pp.  mit  87  Tafeln.  Anger»,  Co»nier  et  La- 
cht«?, 1865. 

Nadal,  J.-B.-D.:  llxellodunum,  etude»  hUtoriquea  et  critique»  «ur 
l'eniplacemrnt  de  cetto  rill«  celtique.  8",  64  pp.  Cabora,  impr. 
Laytau,  1865. 

Nadeau,  L. :  Voyage  en  Bourbonnai«,  Moulia«,  Neria,  Vicby,  Bourbon- 
l'Arrhanibaut  et  leur»  enrirona.  18",  376  pp.  Paria,  Uachette,  1865. 

Ort» -Lexikon,   HUtoriach  - geogTaphiaehe»  de»  niederrheini- 

acKen  Departement»,  oder  Bearbreibuug  «ämmtlicher  Stillte,  Flerkea 
und  Dörfer  in  Bexiehung  ihref  ortlichen  Verhiltaja»«  und  Gcachichlr. 
16°,  191  pp.  Mulhouac,  impr.  Kialer,  1866. 

Pillet,  L.:  Deacription  geologique  dea  enriron«  de  Ghambery.  8»,  67  pp. 
Chambery  (Extrait  da  tome  7  de»  Memoirea  de  l'Aeademie  üuper.  de 
Saroie)  1866. 

Position«  dt»  pointa  remitrifUablea  et  de»  «ignaux  qui  ont  aerri  a  la 
rrconnai»«ance  hydrtigraphique  de«  t  öte»  de  France  »ur  la  Manche  et 
•ur  l'Oeean.  8",  409  pp.  Pari»,  l)6pnt  de  la  marine  (l)upont),  1865. 

Rateau,  P.  ■  ttude  «ur  le  departement  rle  la  Com-ie,  hi«toir^  geographie, 
geelogie,  mineralogie,  oommerce.etc.  18",  »I5pp.  Pari»,  Ha«hetU-,  1866. 

1-C  i»Pt 

Boldoduo,  Kd.;  Carte  d'arrondiaaemeat  de  Bethune  (Paa-de-Calai«), 
dre«*ee  d'apre«  le»  documenl«  officiel«.  Litli.  Bethune,  Reyhourbon, 
1865. 

Charles:  La  France  routiere  et  aea  eolonie»,  carte  indiquant:  le»  route« 
imperiale«  et  departemenUlea,  lea  cbemin«  de  fer,  le»  fleurea,  ririerea 
et  canaux,  lea  ltineraire.  dea  paquebota  a  rapeur  et  pharea,  l'histo- 
rique  et  la  »tatiatique  de»  eolonie».  Brrue  par  Yellemin.  Paria, 
impr.  Boa  et  Dubnuil,  1865. 
Conte-Grandchamp«  :  Carte  general»  du  departement  dea  Alpe  «-Mari- 
time«. 1:115.000.  Chrnmolilh.  Paria,  AndriTeau-Goujnn,  1866.  6  fr. 
Depo»  de  la  gueire:  XoureUe  carte  de  France,  1:80.000.  »9*  Hn. 
Nr.  187  Valence,  »07:  Rodex,  »28.  Ca.telnau,  »39:  Mauleon,  »40. 
Tarbe-,  »63;  Foix.  Paria,  Dumaine,  1866.  k  7  fr. 

le  la  tjuerre:  Nourelle  carte  de  France,  1:80.000.  Feuille» 


■ 
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röcnmraant  modifi£*i;  Kr.  tO   MMM,  Nr.  31  :  Hauen,  Nr.  3*: 

BcftUTti«.  Pari«,  Dutnaine,  1865.  a  7  fr. 

Lefevre,  O.-Th.:  Coininune  de  Joinville-le-PoBt.  Pari«,  iinpr.  Janaon,  1865. 
Leloup,  A. :  Carte  administrative  du  de  parte  ment  de  l'Aubo.  Paria, 

impr.  Lcuiercier,  1965.  ■ 
Od«t,  Plan  de  lVntree  dl  V  (rivierc  de  Quitnper).    Orave  par 

MontVau    Pari»,  impr.  Lernen  i»r,  1H66. 
Pepln-Malherbc:  Plan  general  du  port  et  de  I»  rill«  du  Harr*.  Pari», 


Rhdne,  Tour-»  du  ,  od  tl  fetiillc».  Grav£  »ur  pwm  par  E.  Rera- 

birlitiski.  Parin,  impr.  Lemereicr,  1865. 
Rhön«,  Hart*  du  .    FeuiUe»  13,  17,  17*-,  17w,  18,  19,  20. 

Uraree  par  K.  Rrml>ielin*ki.  Paris,  impr.  Lcmcrrirr,  1865. 
8*6n*.  Carte  d«  la  ,  pl.  »4,  35,  30.   OraroV  par  E.  foaMtV 

lir.sk i    Pari»,  impr-  aeMOTtfof,  1866. 

GrioehonUnd,  Türkisches  RMch  in  Europa  und  Aalen* 


Konsul  0.:  Da«  Haram  van  Jerusalem  und  der  Tempel pliti  de« 
Moria,  eine  Unter«  Hebung  Uber  die  Identität  beider  Stätten-  H",  55  SS, 
mit  einer  Terrninkarte  von  Jerusalem  und  drei  architektonischen 
Zeichnungen  (der  Moschee  e!  -  Uorak ,  de»  Oerichta  hause»  und  de« 
Teiches  Obrak).  Gotha,  K.  Hemer,  1 HS6.  |  Thlr. 


Saulcy, 

Didie 


P.  de .  Vnrage  en  terre  aainte. 
1865. 


eben 


ol».    8°,   774  pp.  Pari«, 
U  fr. 

Akademiker  de  Sauler  hat  bereit«  ein  Mal.  Im  Winter  IBM*!, 
Heilige  Land  unternommen  und  In  der  Beschreibung  der- 
nur  de  in  mar  m>rt*  et  dann  I**  terre«  biblique*.  Pari«  iaVir 
lelen  mit  Recht  angefochtenen  Beobachtungen  und  Theorien 
KTBphi*  and  Uber  die  sun  Mira  so  genannte  Jüdisch«  Kunst 
schätzbaren  Material*  niedergelegt.  Auch  «ein«  «weite,  Im 
.geführte  Reise,  die  er  Im  vorstehenden  Werke  beschreibt, 
t1«  theHwelse  eben  jene  Tbeorlan  zu  stützen  bestimmt  Ist, 
tlamngen  Uber  die  Topographie  und  Archäologie  Palästina'«, 
ile  von  Väfa  Über  Kubebeh  nach  Jerusalem,  von  dort  Uber 
el  Emir  (dem  alten  Titus  J  nach  AtumAn  (Philadelphia)  und 
►on) ,  den  «um  Todten  Meer  «t.fsllen  len  Rand  de*  trsns- 
ge«  und  er  Hiha  nach  Jerusalem  zurück  und  besuchte  auf 
i  nach  Kaimt  auf  d«e  damals  jrereie  In  Palästina  anwesenden 
ua's  (trab  bekannte  Timnath  Serabi 
Seine  Beschreibung  Ut  frisch  und 
ton  Ibra  untersuchten  Reale  atbar 
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Quirin  Veranlassung  Tlbneh  {'las  durch  Jim 
mit  «einen  interessanten  antiken  Ortnern- 
«risriiaultrh  und  «eine  Schilderungen  4er 
Kunst  verden  durch  Illustrationen,  «eine  t<>on*;r*pMs<.hen  Ana**ben  durch  Kar- 
ten und  Pleoa,  die  «ein  Begleiter  Maj^r  (l*ii*  aufgenommen  hat,  erlügt  ert.  In 
Jerusalem  oTfnetc  de  Saulcy  das  sogenannte  (trab  der  Könige ,  aus  dem  er 
nnter  Anderem  einen  bivdtst  Interessenten  Sarkophag  Air  den  Lim  vre  gewann, 
nnd  Hau  an  der  SOitielie  daa  Haram  eseh  Sohcrtf  beim  dreifachen  Thore  bis 
su  den  Fundamente»  der  Haram  •  Matter  nachgraben.  Aus  der  Ueherclnstlm- 
mung  des  Stil»  dieser  von  Ihm  aufgedeckten  Fundamente ,  die  nach  seiner  An- 
nicht  von  ftnlomo  herrühren .  mit  dem  Htlle  der  Hher  dem  tWvden  befindliclien 
kllaaten  ThHIe  der  Ilaram  -  Mauer  so  wie  anderer  von  Ihm  flr  altjüdlsch 
haHenen  Bnureate  glaubt  er  nuf  den  aalnnioniirhen  L'rsprung  der  Tiufeng«- 
maner  des  Haram  «erb  Schcrif  «clilleaaen  tu  dürfen.  Der  n)ijbdi«ctie  l'raprong 
der  vom  Verf.  dafür  gehaltenen  Hanmate  anasrrhath  Jerusalem  ist  aber  mehr 
als  isreifeJbaft,  und  was  die  Fundament«  der  aildllcfaen  Hsrim -Mauer  betrftn,  «o 
erhell:  ans  Jos«pht»,  dssa  nicht  Salumo,  aondeni  llerodn*  sie  gelegt  hal.  Die 
vielfach,  auch  vom  Verfasser  nii«*%  erstandene  »teile  Ant  15,  tt.  I  hat  nur 
dann  einen  Sinn,  wenn  man  die  beiden  Hütt« :  foviot     o'   Xi>±>to>  r^civ 
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nt#r«en  ßanten  hetrarhtel. 

Kltien  apaleren  t'rspriing  der  rmfaasnngsmauer  den  llarätn  e«rh  Kcberif  i 
die  erat  durch  Merode«  erfolgte  Zuftigung  setne*  «tid Heben  Drittheil«  ve 
die  kleine  gehnltvoH«  ftchrlft  von  Huaen  Min  eteht  somit  auf  der  Helte  de» 
grauen  Pracntererkn*  Je«.  Urafen  v«m  V»tell^  (tn*  terople  de  J^rnaalem,  mono- 
graphie  da  Hnram  ech  (lierif   P»H«,  N  'bh'i  e|  Baudry,  und  macht  an- 

gleich  mit  ihm  Kr»nt  g*-g*n  die  in  Deut^rliland  namentlich  san  l'nger  vertre- 
tene, aeriarfRlnnlg  amtgefllhrte ,  aber,  »I*-  deT  Verfasser  darlhnt.  auf  Irriger 
Tmaiion  der  Mängel  und  Vorr.ugc  des  Jasephitt  beruhende  Ansicht  rcrgusson'a, 
nach  <1nr  der  Tempel  Im  SQdwestwInke)  de«  Haram  esteh  Kcberif  und  nicht  an 
der  Stella  der  Kubbe4  a«  Hakrab  «und.  Dia  l'ntemtcsiung  beginnt  mit  einer 
gedrängten  klaren  t'eherslcht  de«  dem  Verf satter  au*  eigener  Anschauung  he* 
kantit»ti  Iv>kalhefan<l#s ,  namentlich  auch  der  vier  Stilarten  de«  Mauerwerkes 
der  l'rofasiuua>iraaer.  der  Mekbameh  nnd  des  tnlher  schon  %  »n  Tolder  ent- 
deckten, Im  Jahre  1*45  aber  Ton  Mak>r  Wilson  genan  untersuchten  Teiche« 
Obrak.«-*  wie  dca  Inneren  Treppenaufganges  mit  Thor  bei  der  Mische*  DliraA, 
und  weial  dann  ausfClhrlicb  an  der  llam!  der  (j.cllenschttftsteller  die  bist  ort* 
ach«  Bedeutung  der  Lokalitäten  n«rb-  K«  U*«t  «Ich  im  Einreinen  Einigen 
monlren  (namentlich  auch  über  dea  Verfaaaera  Auffassung  der  oben  angeführten 
wichtige»  Hielte  au«  Jn«ephus  und  einige  aas  d»«  Verfsssers  Auffassung  der- 
selben hervorgehende  Konseqnenxen}  j  im  flanrcu  aber  mtScttte  nitt  drn  eUUea 
des  Verfasters  ein  feit«  linden  für  eine  Revlsinn  der  Tr>p«f  raphle  de«  alten 
Jerusalem  gewonnen  «ein,  die  In  einigen  nicht  unweaentllehcn  Punkten  —  Ich 
erinnere  nur  an  die  Ketulute.  tu  dsmn  llupfelde  vor  einigen  Jahren  In  der 
Zeltsehrlft  der  Deutschen  MUrxe«tft.di«ch«n  OeselUchnft  ver.iffentlWhte  Tntar- 
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aueimng  Uber  Acta  geführt  hal,  und  an  41«  Klage  SeptVa  Uber  die  *heiUote 
Verwirrung*',  die  bei  Jjaephus  In  Besug  auf  Acta  herrschen  aull  —  Moth  (hat. 
Die  Hpeztaipline  alnd  von  Konrad  Schick  nach  «einen  eigenen  Meswuagwn  ge- 
aetchnaC  (Dr.  TA.  JTcnie.) 

Zaohokke,  Dr.  Üermann :   Daa  neut^atauientliciie  Kmmtiu«.  Schaff- 
auaen,  Uurter,  1865. 
Die  kleine  Schrift  tat  eine  oratio  pro  domo.  uümMch  für  die  < 

Ci  von  NIcoUv  an  Kubebeh  (WMW.  v^n  Jeru»aie«1  «:«  dem 
de«  neufeatemenillehan  Emsaua  kQrzlleh  gegründete  katboll 
Emmau«,  daa  heutige  Amwäa,  am  Eingänge  dos  Gebirge*  Juta,  an  iU 
«wisdieo  Rarnlah  und  Jerusalem  gelegen,  war  m  Christ  Zeit  der 
einer  der  sehn  Toparchien  von  Judka,  wurde  hei  Errichtung  der  rt<mw< 
Provinz  JudAa  Im  Jahre  69  n  Chr.  eine  Stadt  (ciMt«*|  Im  Sinne  de«  römischen 
Staatsrecht«*  nnd  erhielt  anglelch  eine  römische  Ansiedelung  .Mllnarncht  und 
den  Neman  Nlenpoll«,  spater  aber  den  Rang  einer  Kolonie.  Die«««  Etnmaut 
Nicopolls  wurde  wahrend  der  römischen  und  braantinUrben  Herrachaft  In 
Palästina  aas« eis«  •Jinmtllehar  vorhandener  Zeugnisse  (vgl.  aneh  das  THnerar 
au«  Kaiser  Anastasius'  Zeit  in  der  Revue  arcbdoWglqua  Ihn*,  X,  p.  im»)  als  da« 
Em  maus  des  Oeopbaa  anges-h^n ,  ohne  das*  man  an  der,  wann  es  steh  von 
einem  gewöhnlichen  Ereignlsie  handelt« .  allerdings  su  grossen  Strecke  bis 
Jerusalem .  die  dt«  Junger  nach  dar  Begegnung  mit  Chrlrtut  noch  «pkt  ata 
Tage  aurtjeklegien,  nlmlfeb  160  Stadien  Ii  Geogr.  Meilen  1,  Auslost  nahm. 
Von  d«n  «raten  anderthalb  Jauchend  erteil  der  fränkischen  Zelt  gilt  dasselbe. 
Bai  den  massgebenden  Quaneneehriftstetlera ,  wnt d  aber  der  In  geograpbi^ 
«eben  Dingen  ungenau«  Alberl  von  Aachen  nicht  gebort,  6ndet  «Ich  kein« 
Spur  vom  OegenlheH.  Das  Kranzheer  vom  Jahre  1099  lagerte  am  Tage,  bei  er 
«e  Jerusalem  erreichte,  thelli  zu  Ramleh,  IhePs  an  Emmaus-h'lcopnlls  unl 
eratlag  erst  am  fi>lganden  Tage  das  Gebirge  (montane,  Baldrlcus ,  p. 
Nach  einer  Hospltailter  -  lrrknnde  von  «4ws  116T  lag  Emmaue  neben  (nkM 
in |  dam  Territorium  *on  Jerusalem;  dies  Tarritorlum  erstreckte  alch  ^t-er 
•eben  an  der  Zeit,  als  der  Bischof  von  Jerusalem  noch  nicht  den  Rs&g 
eines  Patriarchen  halle,  westwärts  fast  hla  rar  Eben»,  und  es  Ist  kein  Orund, 
nicht  anzunehmen,  das«  damals,  zumal  da  in  der  arabischen  Zelt  das  Biatbnm 
Emmau«  untergegangen  und  die  Stadt,  vielleicht  In  Folge  der  Anlage  von 
Keinlehj  au  einem  Dorfe  herabgesunken,  in  der  frankischen  Zelt  aber  daa 
Blsihum  von  Bethlehem  mit  einem  Thelle  das  Jaruaalemer  Territoriums  dodrt 
worden  war,  jenen  Territorium  nach  Westen  rn  weatgatcti*  eben  so  weit  »te 
früher  eich  «»gedehnt  halte.   Im  Janusr  zog  Richard  1    -  •  . !  •  von 

Jaffa  aus  nach  Kastell  Arnaldl  und  »Betenohle  neben  Emmens"  und  im 
lt.  Juni  denselben  Jahres  unternahm  er  von  seinem  Lager  bei  Betenoble  früh 
Morgen«  einen  Streifzug  nach  der  Quelle  Emmens,  um  türkische  Wegelagerer 
aufswtuchaej,  fand  sie  zur  Zelt  der  Margen n-the,  Jagte  «te  in  die  Flucht,  und 
zwar,  »i«  aus  den  eraMai-liea  Quellen  h«r*orHeht,  Iiis  Kuloniveh,  und  erblickte 
auf  dem  Röckweg«  (etw»  bei  Bidd«)  Jerwsalem  Im  J.  1*51  zog  ein  Detachernent 
christlicher  Ritter  von  Jaffa  anf  der  nStraaa«  von  Emmaus ,  dem  Karfeil .  wo 
unaer  Herr  nach  seiner  Auferstehung  den  beiden  Wanderern  erschien"  ,  Uber 
Toron  des  Chevaliers  (Latrun)  Jcrnaalem  zu  Hälfe.  Alle  diese  Angaben,  ata 
deu*n  noch  dl«  klar  r«d«nden  Zeugnisse  der  griechischen  PilgerhUcher  kom- 
mst), achll«e«oa  thells  die  Identifikation  eines  Ortea  Emmau«  mit  Kuh*b«h  oder 
Kuloniveh  (für  letalere»  «nUcbeidet  «ich  Sw|ip)  aus,  thells  reden  «te  bestimmt 
der  Ansetxung  de«  biblischen  Emmaus  an  Amwfca  das  Wftrt. 

Es  hatte  Indaasen  frühzeitig  eine  ratio naUsÜicbe  Atutchauungeweiae  dl« 
I6(i  Stadien  Entfernung  zwischen  Jeraaalem  und  Emmens  de*  Oe^pKaa,  dl« 
»och  In  vielen  gerade  der  besseren  Handschriften  des  Neuen  Testamentes  alch 
finden  und  die,  wie  man  daraus  da««  Hieronymus  Im  onomsstikon  den  Ort  an 
Amwäa  astetet,  «chlieesen  darf,  auch  ursprünglich  In  der  Hiltelübar 

geglauM,  und 
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LTirletenbelt  den  Vorzug, 
die  treogr«|>hle  daa  Heiligen  Landes  versuchten  aber, 

abgesehen  von  elnaelnen  früheren  Versuchen  abendländischer,  mit  der  Q»o- 
grahle  des  Heiligen  Lande»  nnr  unvollkommen  bekannter  Sehrifbiseller ,  erat 
die  Pilger  dee  13.  Jahrhnnderti ,  »rlt  ale  durch  dla  LeklOre  des  Joseplro« 
ein«  Verstellung  von  der  Bedentung  jenes  damals  lüngat  antMjntrten  LAngen- 
maaasea  erhielten.  Die  Angabe  des  Josephns,  das«  Gabaon  (el  (Hb)  Sü  Stadien 
von  Jerusalem  liege,  gab  wohl  namentlich  einen  Anhalt.  Man  suchte  demgemAas 
Kmmaua- Nicopolls  In  einer  eiiupreensiiden  Entfernung  von  JcrosaJem,  und  ewar. 
wie  das  nach  den  Hcifchien  Uber  diesen  Ort  nicht  ander«  thunUch  war,  auf 
dem  Wege  nach  Jopp*.  Man  muaste  «Imt  bei  geuaiterer  Einsieht  de«  Josephns 
dieee  Ansicht  fahren  lassen  und  kam  nun  Im  Anfang  des  vorigen  Jahrhunderts 
an  der  Konjektur,  dass  zwei  Ortschaften  desselben  Namena,  beide  zwischen 
Jerusalem  und  Joppe  belogen,  ezfcetlri  hatten,  die  eine,  Emmsus-Nlcopmlis,  an 
dar  aQdUcben,  die  andern,  das  biblische  Emmaus,  an  der  südlichen  oder  mittleren 
Strasse.  Dieser  nicht  «ehr  glücklichen  Konjektur  —  denn  «Je  setzt  eine  höchst 
mangolharte  Ortahecelchnnng  Im  Evangelium  veraus,  so  mangelhaft,  dass  mehr 
als  anderthalb  Jahrtausend«  erforderlich  waren,  um  Ihren  Sinn  zu  errathen  — 
seht! esst  der  Verfasser  sich  an  und  aucht  die  auf  ihr  beruhende  junge,  noch 
schwankende  Tradition  auf  KebftNeh  zu  fizlren.  Er  stützt  eich  dabei  nactlrlleh 
vor  Allem  auf  die  Lesart  tesnehaig*'  und  ala  Katholik  auf  das  d1«  Aukt<>Ht*C 
der  Vnlgata  sankt lonlreiole  Trldentluer  t'«ncil,  sodann  aber  auf  eine  wiKVOr- 
lieh?  1  nteracheidiing  von  Dort  Kmmaus  und  Stadt  Emmaus  Im  enden  Christ- 
Heben  Jahrhundert,  ohne  an  berücksichtigen,  dass  auch  Lydda  und  Kapcnauna 
In  jener  Zeit  bald  Dorf,  bald  Stadt  genannt  werden,  Den  Widerspruch  der 
alten  Quelle  usch  ritt  stell  er  gegen  eelno  Hypothese  glaubt  er  mit  der  grundlosen 
Annahme  KurllckeeUan  au  können,  dsas  der  heilige  Hieronymus  In  Bez-ig  auf 
die  Tradition  Im  Irrtbmn  gewesen  und  alle  anderen  Ihm  nachgeschrieben  hatten  : 
die  wahre  Tradition  werde  durch  einen  Ssraoeuen  rep-rasentlrt,  der  nach  Albert 
v.  Aschen  Im  Jahre  lairy  die  Kreuzfahrer  von  Ramleh  nach  Emmaua  führte,  von 
dem  aber  frelhrh  nicht  berichtet  wird,  das«  er  »elber,  und  noch  weniger,  da*« 
er,  ohne  durch  eine  SaKk't-*t1* -Fraj(e  veraulaaat  zu  sein,  Kubebeh,  das  Qberdlri 
damals  schon,  was  dem  Verfasser  entgehl,  denselben  Namen  hatte,  für  das  WMj- 
ache  Emmau«  ausgegeben  habe.  W«<  die  fränkische  Zeit  anbetrifft,  so  i*t  der 
Verfasser  weiter  mit  den  Quellen  vollständig  bekannt,  norb  weiss  er  besser« 
und  geringen.'  zu  unterscheiden,  noch  die  ihm  vorliegenden  gehörig  ca  he-nutzen. 
Abgesehen  davon,  dass  der  Hauptinhalt  de«  Buche«  verfehlt  tat,  enthält  dasselbe 
aus  des  Verfassers  nnd  de«  bekanntet)  sorgfältigen  Palästina  F-nrschers  K.  Schick 
LokaM'ntersnrhongen  manche«  Brauchbare,  (Dr.  f*.  ifewr*-) 
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Neues  aus  Ober -Wallis,  den  Berner  Alpen  und  dem  Simplon- Gebirge. 

Als  Erläuterungen  zu  der  Karte  von  EL  Leuzinger,  Tafel  11. 
Vom  Ingenieur-Geologen  Edmund  r.  Feienberg. 


Die  vorliegende  Karte  umfasst  einen  Theil  der  Schweize- 
rischen Alpen-Kette,  der  nicht  nur  seit  der  Erbauung  der 
Simplon -Strasse  als  Hauptverkehre-Ader  mit  Italien  ein  viel 
besuchter  geworden  ist,  sondern  ganz  besonders  in  den  letzten 
Jahren  seiner  unendlich  mannigfaltigen  Naturschönheiten 
wegen  von  dem  Strome  der  Touristenwelt  je  länger  je  mehr 
durchzogen,  vom  Oletscher-Fahrer  und  Naturforscher  immer 
gründlicher  durchforscht  wird.  Seit  der  Eröffnung  der  Furca- 
Strasse  für  Räderfuhrwerke  hat  sich  der  Verkehr  des  Ober- 
Wallis  in  so  bedeutendem  Mausse  gesteigert,  dass  wohl 
kaum  ein  Alpen-Thal  der  Schweiz  im  Sommer  ein  regeres 
Leben  zeigt.  Durch  die  Furea-Straasc  steht  nun  der  Gott- 
hard in  direkter  Verbindung  mit  dem  Rhöne-Thal,  dem  Mittel- 
und  Ausgangspunkt  zahlreicher  Exkursionen  in  die  gross- 
artigsten Ocbirgsthäler  Europa'».  Seitdem  man  —  Dank 
den  bewunderungswürdigen  Bauten  unserer  Alpen-Strossen  — 
von  den  lachenden  Ufern  des  Vierwaldstätter  See's,  von 
den  Nussbaum-Alleen  von  Schwyz  und  Brunnen  gemächlich 
zu  Wagen  bis  an  den  Eingang  des  weltberühmten  Nicolai- 
und  Saas -Thals  gelangen  kann,  seitdem  auch  die  fahrbare 
Ober  -  Alp  •  Strasse  die  Kantone  Uri  und  GraubUndcn  verei- 
nigt hat,  ist  das  Reisen  vom  östlichsten  Ende  des  En- 
gadin  bis  zum  blauen  Leman  Sache  auch  des  Schwäch- 
lichsten geworden  und  wo  früher  keuchend  der  Tourist  sein 
Rünzchcn  schleppen  musste,  rasseln  jetzt  zwei-  und  vier- 
spännige Equipagen,  in  denen  die  neuesten  Moden  der 
Pariser  Boulevards  hingegossen  sind.  Aber  nicht  nur  dem 
Touristen  dienen  diese  früher  ungeahnten  Verkehrsmittel, 
auch  der  Topograph  und  Naturforscher  verdanken  letzteren 
die  ungemein  erleichterte  Annäherung  an  die  menschenleeren 
Wildnisse  der  Hochgebirge  und  wenn  er  früher  Stunden 
weit  ins  Thal  herunter  steigen  musste,  um  sich  mit  Lebens- 
mitteln zu  versehen,  so  winkt  ihm  jetzt  ein  Oasthof  beinahe 
in  jedem  Hochthale.  So  ist  denn  Hand  in  Hand  mit  dem 
vermehrten  Verkehr  und  erleichterten  Besuch  unserer  Hoch- 
alpen auch  ihre  genauere  Erforschung  gegangen,  besonders 
die  Erforschung  der  früher  so  wenig  gekannten  und  viel 
gefürchteten  Gletscherwelt  und  bald  wird  sich  kein  Hoch- 
alpongipfel  dem  menschlichen  Fusstritt  mehr  entziehen 
können,  da  ja  sehon  die  furchtbarsten  Riesen  der  Pennini- 
PetenaWi  O.ogr.  Uittheilu»K«a.  1866,  Heft  Vi. 


sehen  und  Bemer  Alpen  besiegt  worden  sind.  Seitdem  in  riva- 
lisirendem  Wetteifer  die  Schweizer  und  Englischen  Alpcn- 
Clubisten  die  Hochregionen  der  Berner  Alpen  nach  allen 
Richtungen  durchzogen,  die  Engländer  speziell  die  Pcnnini- 
schen  Alpen  in  erschöpfender  Weise  ausgebeutet  haben,  hat 
sich  in  Bezug  auf  Nomenklatur  im  Hochgebirge  natürlich 
manche  Lücke  fühlbar  gemacht  und  mancher  Wunsch  ist 
geäussert  worden,  dem  orst  auf  künftigen  Karten  dieser 
Gebiete  wird  Rechnung  getragen  werden  können. 

Auf  der  vorliegenden  Karte  unseres  ausgezeichneten 
Kartographen  Herrn  R.  Leuzinger  in  Bern,  welche  nach 
eidgenössischen  Materialien  bearbeitet  ist,  habe  ich  mich  be- 
müht, die  neue  Nomenklatur  einiger  Gebiete  unserer  Hoch- 
regionen, da  wo  eine  solche  durchaus  nothwendig  wurde, 
femer  die  in  den  letzten  Jahren  immer  häufiger  Uberstie- 
genen Gletscherjocho  und  Hochalpon-Pässe ,  deren  übrigens 
alljährlich  neue  gemacht  werden,  und  endlich  einige  Berich- 
tigungen der  älteren  Noroenenklatur  einzutragen.  Was  die 
Richtigkeit  der  Zeichnung,  die  Genauigkeit  und  Korrektheit 
der  Schraffirung  und  Schrift  anbetrifft,  so  wird  man  wohl 
in  der  Bewunderung  dieses  Kärtchens  mit  mir  einig  sein. 

Die  Karte  umfasBt  nördlich  von  der  Rhone  die  Kette 
der  Berner  Alpen  vom  Rawyl  bis  zur  Grimsel  mit  dem  Hinter- 
grunde des  Ober-8immen-Thals,  Adelboden,  Engstligen,  Kan- 
der-Thals,  Gastercn-  und  Lauterbrunnen-Thals.  Leider  fehlt 
zur  vollen  Übersichtlichkeit  der  Berner  Central-Alpen  noch 
ihr  nördlicher  Absturz  sammt  den  Thälcru  von  Grindelwald 
und  Hatli,  was  jedoch  dem  Blatt  eine  zu  grosse  Ausdehnung 
verliehen  hätte,  da  die  nördlichen  Voralpen  dadurch  in  den 
Bereich  gezogen  worden  wären. 

Als  Mittellinie  der  Karte  erscheint  das  lange  und  tief 
eingeschnittene  Längsthal  der  Rhone  von  ihrer  Quelle  bis 
in  die  heisse  Ebene  von  Sitten.  Vom  Rhene -Thal  aus 
sehen  wir  die  nördliche  Gebirgskette  meist  rasch  und  steil 
emporsteigen,  kurze  Querthäler  öffnen  sich  schluchtenartig, 
meist  tief  eingeschnitten,  gegen  die  sumpfigen  Niederungen 
der  Blume.  Bedeutender  sind  nur  die  in  ihrem  oberen 
Theil  den  Charakter  von  Längsthälern  annehmenden  Thäler 
von  Loetsehen  und  der  Dala.  Erster«  bewirkt  die  grosse 
Gabelung  der  Borner  Alpen  in  einen  nördlichen  Ast,  die 
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Kette  de«  Loetsohen-Gratcs,  und  einen  südlichen,  die  Kette 
des  imposanten  Bictsch-Horns,  des  hervorragendsten  Pfeilen 
der  Loetschthaler  Kette.  Letzteres  zieht  »ich  sehluchten- 
artig  längs  de«  Kalkfelsen  der  Getnmi  hin  und  deutet  auf 
einen  gewaltigen  Aufriss  zwischen  zwei  verschiedenen  geo- 
logischen Formationen.  Auch  das  Thal  des  Grossen  Aletsch- 
Gletschers  trägt  mehr  den  Charakter  eines  Längsthals,  ob- 
gleich es  in  seinem  oberen  Theil  gegen  die  Ceniralkette 
rechtwinklig  aufsteigt 

Südlich  von  der  Rhöne  finden  wir  ein  weit  ungeord- 
neteres Gewirr  von  Gcbirgsstöcken  und  Quer-  und  Längs- 
thälern.  Der  Hintergrund  des  Tessinischen  Val  Bedretto, 
über  dessen  Depression  nach  dem  Bhöne-Thal  hin  der  Pass 
der  geologisch  wichtigen  Nufenen  führt,  die  zwischen  Uri, 
Tessin  und  Wallis  sich  erhebende  Gebirgsgruppc  des  Monte 
Botondo  und  der  Mutthöroer,  das  lang  gestreckte  Thal  von 
Formazza  mit  seinen  nördlichen  Nebenthälcrn  Tai  Devero 
und  Val  di  Vcdro,  durch  welche«  die  kühne  Simplon-Strosse 
sich  gen  Italien  senkt,  alle  militärisch  wichtigen  Pässe  des 
Ober- Wallis  nach  Italien  liegen  in  unserem  Bereich.  Von 
speziellem  Interesse  ist  jedoch  für  uns  hauptsächlich  das 
zweigegabelte  Binnen thal  mit  fünf  mehr  oder  weniger  schwie- 
rigen Pässen  nach  Italien  und  die  finstere  Schlucht  der  I 
Saltine,  durch  welche  die  Simplon-Strasse  in  langen  Wil- 
dungen emporsteigt.  Der  westliche  Theil  unserer  Karte 
südlich  von  der  Rhöne  mit  dem  Ausgang  der  langen  Quer- 
thäler  von  Saas,  Nicolai,  Turtman  und  Anni  viere  hat 
für  unsere  Karte  keine  wesentliche  Bedeutung,  da  ihre  End- 
schaft  und  ihr  Hauptverlauf  mit  den  angrenzenden  Gebirgs- 
gruppen ,  dio.  wieder  für  sich  ein  Ganzes  bilden ,  südlich 
von  unserem  Bereich  fallen.  Die  gewaltigen  Querketten 
des  Saas -Grates,  Mischabel-  Gruppe,  Weisshorn-Kette  und 
ganz  besonders  dio  Wunder  der  Monte  Rosa-Gebirge  fallen 
nicht  mehr  in  unser  Kärtchen.  Sogar  von  den  imposanten 
Fletsch-Hörncrn  fällt  nur  das  nördlichste  noch  in  unseren 
Bereich,  wohl  aber  das  durch  G.  Studer  (siehe  Jahrbuch 
des  Schweizer  Alpen-Club,  1.  Band,  1864)  seines  gewal- 
tigen Panorama'»  wegen  berühmt  gewordene  MaUwald-Horn, 
bis  jetzt  auf  allen  Karten  fälschlich  Simmeli-Horn  genannt 
(3270  Meter). 

Es  sind  somit  auf  unserem  Kärtchen  wesentlich  drei 
Gebirgsgruppen ,  die  uns  spezieller  interessiren  werden,  die 
eine  wegen  der  vielen  in  den  letzten  Jahren  darin  ge- 
machten Touren  und  der  wesentlich  vermehrten  und  geord- 
neteren Nomenklatur,  nämlich  die  Kette  der  Berner  Alpen 
mit  ihren  weit  ausgebreiteten  Gletschern,  Firnfeldern  und 
zahllosen  Kämmen  und  Fclshörnern,  dem  grossten  zusammen- 
hängenden Gletscher  -  Areal  Europa's,  die  nordischen  und 
arktischen  Regionen  ausgenommen,  die  zwei  anderen  wegen 
ihrer  Wichtigkeit  als  an  einer  Hauptverkehrsstrasse  liegend 
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(die  Simplon-Gebirge)  und  wegen  eigentümlicher  geologischer 
Bildung  und  zahlreicher  Pässe  nach  Italien  (die  Gebirge  zwi- 
schen dem  Binnenthal  und  Piemont).  —  Es  kann  picht  in 
meiner  Aufgabe  liegen ,  eine  erschöpfende  Beschreibung 
dieser  drei  Gebirgsgruppen  zu  geben,  diese  würde  allein 
Sache  eines  eigenen  Werkes  sein.  Ich  werde  mich  darauf 
beschränken,  einige  topographische  Bemerkungen  der  neuen 
Nomenklatur  beizufügen,  so  wie  den  Touristen  und  Hoch- 
gebirgsfreund  auf  dasjenige  aufmerksam  zu  machen,  was 
möglicher  Weise  neu  und  interessant  sein  kann.  Im  Jahr- 
buch des  Schweizerischen  Alpen-Club,  Band  II,  1865,  habe 
ich  einige  kurze  topographische  Notizen  über  das  Blatt  XVIJI 
des  Eidgenössischen  Atlas  gegeben,  worin  sammt  einem 
kleinen  Kärtchen  zur  Erläuterung  mehrere  Neuerungen  und 
Verbesserungen  vorgeschlagen  wurden,  welche  seitdem  in 
einem  neuen  Abdruck  des  Blattes  XVIII  aufgenommen  und 
somit  offiziell  geworden  sind.  Diese  mögen  hier  Platz  finden. 

Die  Centralkettc  der  Berner  Alpen,  geologisch  die  Finster- 
aarhorn-Gruppe genannt,  zerfällt  in  mehrere  Querketteu, 
welche  recht-  und  schiefwinklig  auf  einander  stossen.  Die 
Hauptkette  als  Ganzes  genommen  streicht  in  ihrer  Mittel- 
linie von  NO.  nach  SW.,  zerfällt  jedoch  wieder  in  zahlreiche 
Kämme,  die  unter  einander  ziemlich  parallel  nordsüdlich 
streichen.  So  werden  durch  die  entgegengesetzte  Streichungs- 
linie dieser  Felsgmte  zahlreiche  Mulden  und  Thalbecken 
gebildet,  die  alle  hoch  über  der  Sehneegrenze  liegend  jene 
ewig  unversiegbaren  Nahrungsi^uellen  für  die  weit  zu  Thal 
niedersteigenden  Gletscher  bilden.  Von  der  von  Norden  so 
viel  bewunderten  Berner  Alpen -Kette,  <L  h.  der  Kette, 
welche  den  nördlichen  Rand  der  ganzen  Gruppe  bildet, 
zweigen  sich  südwärts  lange  Felskämme  ab,  zwischen  denen 
dio  stillen  Reviere  des  ewigen  Schnec's  hegen.  Was  von 
Norden  gesehen  wie  ein  scharf  in  die  Lüfte  ragender  Felscn- 
gipfel  aussieht,  ist  in  der  Wirklichkeit  der  höchste  Punkt 
eines  langen  Grates,  so  dass  wir  in  dieser  Gruppe  keinen 
einzigen  isolirten  Felsen-  oder  Schneekegel  zu  bewundern 
haben,  wie  in  der  Monte  Rosa-Kette  das  Matterhorn.  Zer- 
gliedern wir  nun  diese  schachbretartig  disponirto  Hoch- 
gebirgsgruppe,  so  finden  wir  nur  die  iiusserate  Grenzkette 
nach  Norden  mit  einer  Hauptrichtung  von  NO.  nach  SW.; 
es  ist  die  eigentliche  Jungfrau-Kette,  die  im  Eiger  anhebt, 
über  Mönch,  Jungfrau,  Gletscherhorn ,  Ebenefluh,  Mittag- 
horn, Grosshorn  und  Breithorn  sich  allmählich  in  die  weiten 
Firnrcviero  des  Loetschen-Gratee  versenkt  Eine  einzige  Un- 
terbrechung in  dieser  Kette  bildet  das  10.000  Fuss  hoch  lie- 
gende Roththal,  das  zwischen  Jungfrau  und  Gletscherhorn 
sich  2  Stunden  lang  hinzieht,  um  jedoch  durch  einen  bei 
12.000  Fuss  hohen  Grat,  der  die  Jungfrau  mit  dem  Gletscher- 
horn verbindet,  von  dor  südlichen  Abdachung  der  Quellfirne 
des  Aletsch  -  Gletschers  abgeschnitten  zu   werden.  Diese 
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Jungfrau-Kette  speziell  sendet  nur  kurze  Felsenausläufer  in 
die  Lang« thaler  des  Loetechrn - OleUchtri  und  Grotten  AltUch- 
Firnt.  wiez.  B.  den  Ahnen-Oral  (3681  Meter).  Ein  längerer 
Ausläufer  nach  Süden  ist  der  Kranzberg  (3662  Meter),  der 
den  Krantberg-Fim  (zwischen  Gletacher-Horn  und  Kranz- 
berg) und  den  Jungfrau-Firn  trennt.  Der  Trugberg  (3933  Me- 
ter) zwischen  Fwigtekneefeld  und  Jungfrau-Firn  ist  auch 
ein  längerer  südlicher  Ausläufer  der  Jungfrau- Kette.  Die 
übrigen  von  Norden  sichtbaren  Gipfel  der  Berner  Alpen 
gehören  alle  zu  Nordsüd  streichenden  Ketten,  wie  die  Sekreek- 
kimer,  welche  die  Gipfelpunkte  eines  Grates  bilden,  der 
sich  vom  Mettenberg  oberhalb  Grindelwald  bis  zum  Abschwung 
zwischen  Lauteraar-  und  Finstcroar-Gletecher  erstreckt,  eben 
so  die  WetUrkomer.  die  von  Norden  nach  Südon  zwischen 
Grindelwald  und  dem  Gauli-Gletscher  den  oberen  Grindel- 
wald-Gletscher vom  Koscnlaui  -  Gletscher  trennen. 

An  die  Jungfrau-Kette  schliesat  sich  ebenfalls  mit  Nord- 
süd-Streichen eine  lange  'Kette  hoher  Gipfel ,  welche  von 
dem  Knotenpunkt  der  Orindelwa/dner  Fittekerkörner  in  zwei 
Richtungen  sioh  abzweigen.  Mit  dem  Mönch  durch  das 
Mönekfotk  (3560  Meter)  verbunden  erhebt  sich  zuerst  in 
südwestlicher,  dann  in  rein  südlicher  Richtung  der  Fitteker- 
Grat,  der  in  den  Grindelwaldnrr  Fieeekerkörnem  gipfelt 
Diese  umschlicssen  eine  Firnhochebene,  die  circa  12.000  F. 
über  dem  Meere  liegen  mag  und  den  Knotenpunkt  zweier 
langen  Gebirgsketten  ersten  Ranges  bildet.  Mit  südwest- 
lichem Streichen  zweigt  sich  vom  Kleinen  Fietekerkorn 
die  Kette  des  Fintteraarkorne  selbst  ab  und  endigt  im 
Ifngi-flom  (früher  eins  der  vielen  Rothhörner  über  dem 
otuaer-iirn).  ine  andere  mit  rein  sudlicner  Mehrung  Htosst 
an  das  Grotte  Fietekerkorn,  bildet  einen  Sattel,  erhebt  sich 
nochmals  im  ff  inier- Fietekerkorn.  senkt  sich  wieder  bedeu- 
tend und  gipfelt  endlich  noch  ein  Mal  im  Gr w  Grünhorn 
auf.  Die  Fortsetzung  dieser  Kette  mit  gleichem  Streichen 
wird  gebildet  durch  die  Wallittr  Fietekerhörner  mit  vier 
verschiedenen  Gipfeln.  Zwischen  der  FintUraarkorn-KetU 
und  den  Fiettkerkömtrn  und  Grünkörnem  liegt  das  lange 
Firntha!  des  Walliter  Fitteker- Firnt,  dessen  Schneemassen 
die  viel  zerklüfteten  Walliter  Fietektr-GltUtker  nähren. 

Ferner  läuft  dem  Hauptstreichen  der  Berner  Alpen 
parallel  dio  Kette  des  Altttek-ffornt,  das  den  Knotenpunkt 
sammtlicher  Zuflüsse  des  Grossen  Aletsch-Gletschere  bildet 
und  in  die  prächtige  Kette  der  Loetachthaler  Gebirge  aus- 
läuft Nur  kurze  Gräte,  welche  in  den  Grossen  Aletach- 
Gletscher  einfallen,  haben  eine  andere  Richtung,  wie  dos 
Dreieckhorn,  Olraenhorn,  Sattelhorn  u.  s.  w.  Vergleichen 
wir  nun  unser  vorliegendes  Kärtchen  dieses  Gebiet»  mit 
früheren  Karten ,  ja  sogar  mit  dem  nicht  revidirten  älteren 
Blatt  XVI II  des  Dufour- Atlas ,  so  finden  wir  eine  ganz 
andere  und  viel  vollständigere  Nomenklatur. 


Bei  den  früheren  Karten  waren  die  eigentlichen  Firn- 
reviere ,  Firnmulden  (Schneefelder)  von  dem  kompakteren 
körnigeren  Gletscher  nicht  recht  getrennt  Dem  hat  man 
durch  das  Einführen  der  Bezeichnung  „Firn"  abzuhelfen 
gesucht. 

Es  wurden  für  die  Quellfirnc  des  Grossen  Aletsch-Glet- 
schere den  Lokalitäten  entsprechende  Namen  gewählt;  da 
wo  schon  Namen,  die  bezeichnend  genug  waren,  existirten, 
wurden  sie  belassen.  So  wurde  das  weite  Firnfeld  zwischen 
Aletsch-Horn  und  der  Lauterbrunner  Grenzkette  ..Grotter 
AUttek-Firn"  benannt  in  Korrespondenz  mit  dem  Namen 
„Grosser  Aletsch-Gletsoher".  Der  Zufluss-Firn,  der  direkt 
südlich  von  der  Jungfrau  in  den  Alotach  -  Gletscher  aus- 
mündet, erhielt  den  Namen  ..Jungfrau- Firn",  weil  die  Jung- 
frau dieses  Firnthal  vollständig  dominirt  Das  breite  und 
weite,  kaum  merklich  ansteigende  Firnthal  zwischen  den 
Grindelwaldner  Vi e*t  her  hörnern,  Grünhörnern  und  dem  Trug- 
berg erhielt  den  Namen  „Ewigtekneefeld",  —  eine  Bezeich- 
nung, die  es  bei  den  Grindel  waldner  Gletscher-  Führern 
schon  längst  hatte.  Es  ist  aber  auch  ein  Ewigschneefeld 
par  cxcellence  und  wer  dessen  Einöden  im  Sonnenglanz 
Stunden  lang  durchgestampft  hat,  der  bringt  wohl  nicht 
viel  heile  Haut  auf  dem  Gesicht  nach  Hause. 

Das  lange  Firnthal  zwischen  der  Kette  der  Grünhörner, 
der  Orindelwaldner  Fietckerkömer  und  der  FintUraarkom- 
Kette  wurde  ..  Walliier  Fitteker  •  Firn"  benannt ,  als  Quell- 
firn des  Walliter  Fieteker-Glettekert.  zum  Unterschied  vom 
Grindelwaldner  Fitteker  -  Glttteker  an  der  Nordseite  des 
Viescher- Grates.  Die  Firnmulde  zwischen  Ober  -  Aarkorn. 
Studer-ffom  und  Fintteraarhom  wurde  „Studer-  Firn"  ge- 
tauft, eben  so  dem  nach  dem  Ober-Aletsch-Gletscher  sich 
senkenden  und  vom  Beick-Orat  herabkommenden  Schneefeld 
der  Name  „Beitk-Fim"  gegeben.  —  In  Betreff  der  Namen 
der  Hochalpcn-Gipfcl  wurden  auch  einige  Änderungen,  Be- 
richtigungen, Ergänzungen  und  Neuwahlen  getroffen. 

Vorerst  mussten  die  Benennungen  innerhalb  der  Kette 
der  Fietcherhörner  in  Ordnung  gebracht  werden.  Von  den 
Grindelwaldner  Fietckerkörnem  trug  früher  ein  einziges  den 
offenbar  durch  einen  Schreibfehler  an  den  unrechten  Ort 
gekommenen  Namen  „Orotttt  Fietekerkorn" ,  und  zwar  ge- 
rade das  niedrigste  mit  nur  3873  Meter,  während  das 
köekttt  Fietcktrkorn  mit  4048  Meter  keinen  Namen  trug. 
Nichts  war  natürlicher,  als  den  Fehler  dahin  zu  korrigiren, 
dass  man  dem  höchsten  dieser  Kette,  dem  4048metrigcn, 
den  Namen  „Orotttt  Fietekerkorn".  dem  niedrigsten,  dem 
3873metrigen,  den  ,, Kleinet  Fietekerkorn"  (oder  „der  Oekt". 
wie  er  auch  an  der  Grimsel  heiut)  gab.  Den  Namen 
„Almerhom"  für  Orotttt  Fietekerkorn  (zu  Ehren  des  aus- 
gezeichneten Gletscher  -  Führers  Christian  Ahner,  der  ihn 
eg)  g  ngs  Loa  us 
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Gercchtigkeitegründen  gegen  alle  anderen  ausgezeichneten 
Gletscher-Führer  und  aus  dem  Prinzip,  nur  nach  Naturverhült- 
nissen  und  nicht  mehr  nach  Persönlichkeit«»  (wie  früher) 
Berge  zu  benennen,  nicht  annehmen  zu  sollen.  Der  Name 
war  von  den  ersten  Ersteigern  des  Berges,  den  Herren  Moore 
und  George  vom  Alpen -Club,  gegeben  worden.  Übrigens 
hiess  das  „Granu  Vie*cherhorn"  in  Grindelwald  immer 
Vitechtrhorn.  Der  dritte  Gipfel  dor  Grindelwaldner  Viescher- 
hörner  mit  4020  Meter,  der  etwas  südlich  vom  Grossen 
Viescherhorn  liegt,  erhielt  dio  sehr  einfache  Bezeichnung 
„Hinter  -  Vittcherhom".  —  Sudlich  von  diesen  in  einem 
Dreieck  zu  einander  stehenden  Gipfeln  erhebt  sich  in  der 
Kette  der  Viescherhöroer  noch  ein  Gipfel  ersten  Ranges. 
Er  trug  keinen  Namen.  Auf  Dufour's  Atlas  stand  die  Zahl 
4047.  Am  Fuss  dieses  siebenthöchsten  Gipfels  der  Berner 
Alpen  steht  der  Name  Grünhorn  am  westlichen  Eingang 
des  Gletscherthülchens  der  Grünhornlüeke.  Dieser  Name 
wurde  (da  er  sich  nur  auf  eine  Felsenhalde  bezieht)  in 
Grünegg  umgewandelt  und  danach  der  Kulminationspunkt 
dieser  Gruppe  „Orou-Grünhorn"  (4047  Meter)  benannt.  Von 
zwei  Nebengipfeln ,  die  sich  vom  Hauptstock  sehr  deutlich 
abtrennen,  erhielt  der  südliche  den  Namen  „Grünegghom" 
(:586a  Meter)  und  der  nördliche  kleine  kecke  Felsenzahn 
mit  3927  Meter  den  Namen  ., Kitin- Grünhorn".  (Über 
diese  Nomenklatur  siehe  Jahrbuch  des  Schweizer  Alpen- 
Club  1865  uud  1866.)  Das  Gross- Grünhorn  wurde  den 
7.  August  1865  zum  ersten  Mal  vom  Verfusser  er- 
stiegen. 

Südlich  von  dem  tiefen  Einschnitt  der  Grünhornlücke 
erhebt  sich  die  hohe  Kette  dor  Wallieer  Vietcherhomer. 
Ausser  diesem  Kollektiv-Namen  standen  keine  näheren  Be- 
zeichnungen dabei.  Der  höchste  Gipfel  dieser  Kette  hiess 
mmer  IVannehorn  (3905  Meter).  Etwas  südlich  davon  zusam- 
menhängend erhebt  sich  ein  Gipfel  mit  3717  M.  Letzterer 
wurde  „Klein-",  ersterer  „Gros*-  Wannehorn"  benannt,  femer 
ein  über  deu  Schaftriften  am  Aletsch-Gletscher,  „Zum  echö- 
nen  BühF'  genannt,  sich  erhebender  Gipfel  von  .1864  Meter 
„Schonbühlhorn".  Der  Name  „Kamm"  für  den  nördlichen 
Endpunkt  dieser  Kette  ist  alt  uud  wurde  beibehalten.  Fi  rner 
fehlten  am  betreffenden  Ort  zu  den  Zahlen  3933  Meter  und 
3662  Meter  die  längst  benannten  und  bekannten  Namen 
„Trugberg"  und  „Kramberg" '.  Von  Englischer  Seite  wurde 
auch  der  Wunsch  geäussert,  deu  in  diesem  Gebiet  zahlreich 
vorkommenden  Namen  „Rothhorn"  und  „Breithoru"  andere 
zu  substituiren.  Wir  haben  beim  Fintieraarhorn  zwei  Roth- 
hörner,  eins  links  und  eins  rechts  vom  „Stutler- Firn".  Zu 
Ehren  des  alten  Kämpen  Hugi  sollte  das  nähere  am  Finster- 
aarhorn., Hugi-llorn"  heissen,  da  es  die  Fortsetzung  der  alten 
Namen  iu  dieser  Kette  bilden  würde,  wo  man  schon  Eschcr- 
Hörncr,  Studer-Horn,  Altmanu,  Scheuchzer  -  Horn  u.  s.  w. 


hat.  Falsch  ist  auf  Dufour's  Atlas  der  Name  Grüntnhorn 
(zwischen  Scheuchzer-Horn  und  Oberaarhorn),  es  soll  heissen 
Gruner-Horn  zu  Ehren  des  alten  Verfassers  der  „Eisgebürge 
Helveticas"  im  vorigea  Jahrhundert  Für  die  beiden  Broit- 
hörner  südlich  und  nördlich  vom  Loetschcn-Thal  braucht 
man  zur  Unterscheidung  bloss  die  Bezeichnung  „Lauter- 
brunner"  und  „Loetuhlhabr"  oder  abgekürzt  Ltb.  und  Ith. 
beizufügen.  Somit  wäre  das  eine  Hb.  Breithorn  (3774  Meter) 
das  LauUrbrvnntr.  das  andere  Lth.  Breithorn  (3795  Meter) 

Weitere  Änderungen  sind :  Um  Verwechselungen  zu  ver- 
hüten mit  dem  eigentlichen  Wetterhorn  in  Grindclwald  soll 
der  Name  „Wetterhorn"  zwischen  dem  Breithorn  und  Tschin- 
gel-Gletscher abgeändert  werden  in  „Kanzelhorn"  oder  „die 
Kamel",  —  ein  Name,  deu  jener  Berg  in  Animierten  trügt. 
Der  Oberaletech  -  Gletscher  soll  konsequenter  Weise  vom 
Aletschhorn  herunterkommend  geschrieben  werden,  daher 
hat  man  den  Namen  Jägi-Gletecher,  der  auf  älteren  Karten 
dort  stand,  omittirt  und  schreibt  jetzt  Oberaletsch-Glctscher 
iu  leichtem  Schwung  bis  zum  Aletschhorn. 

In  der  Loetschthalcr  Kette  sind  die  beiden  Hauptgipfel 
durch  ihre  bisherige  Benennungsweise  immer  Gegenstand  von 
Verwechselungen  gewesen,  weshalb  man  dem  höchsten  der 
ganzen  Gruppe  den  Namen  BieUeh-Horn  (3953  Meter)  aus- 
schliesslich gelassen  und  den  Namen  „oder  Xeithorn"  ge- 
strichen hat;  dem  östlichen  Nachbar  hat  man  den  Namen 
„Hetthorn"  gelassen,  aber  das  „Gr."  gestrichen. 

Der  Gipfel  3255  südlich  neben  dem  Bietsch-Horn ,  der 
auch  ..Breithorn"  heisst,  wird  gestrichen  uud  passender 
„BalUchieder  Uom"  vom  darunter  befindlichen  Baltschieder 
Gletscher  genannt. 

In  der  Gruppe  der  BlümlifAlp  sind  dio  von  uns  vor- 
geschlagenen Namen  für  die  sieben  Gipfel  dieses  herrlichen 
Berges  angenommen  worden.  i.Man  vergleiche  „Doldenhorn 
uud  Weisse  Frau  von  A.  Roth  und  E.  v.  Felleuberg",  1863). 
Es  sind  also:  Blümlis-Alphorn  (3670  Meter),  Weisse  Fruu 
(3661  M.),  Morgenhorn  (3500  M.?  11.000  F.?),  Oeschinen- 
horn  (3492  M.),  Oeschinenrothhoru  (3300  M.),  Blümlis-Alp- 
stock  (3220  M.)  uud  Wilde  Frau  (3262  Meter). 

Dieses  wären  im  Detail  die  in  den  letzten  Jahren  zahl- 
reich augebrachten  Verbesserungen  in  der  Nomenklatur  dieser 
Hochgebirgsgruppe,  die  jedoch  des  kleinen  Maassstabes  wegen 
(1 : 200.000)  auf  unserem  Kärtchen  schwer  anzubringen  sind. 
Manche  dieser  Benennungen  und  zwar  ganz  besonders  die 
neuen  Namen  in  den  Vieschcrhörnern  treten  weit  deutlicher 
auf  der  auch  von  Herrn  H.  Leuzinger  meisterhaft  gestoche- 
nen Karte  zum  „Hochgebirge  rrm  Grindeltcald" .  von  Äby, 
v.  Fellcnberg  und  Gerwer  1865,  hervor.  Bevor  wir  zur  Cha- 
rakterisirung  der  zahlreichen  Gletsciierjoche  gehen,  die  in 
dieser  Gruppe  bis  jetzt  gemacht  worden  sind,  wäre  eine  Zu- 
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Bammenstellung  der  höchsten  Gipfel  (über  3600  Meter 
=  11.000  Pieds  de  roi)  nicht 

Gipfel  Bb< 

Fimteraarbprn  ....  4275 
AlcUchborn            .       .  .4198 

Jungfrau   4167 

HtMh   41H4 

Gn>»»-Bchr«khorn    .  4(>H<> 

Grou-Vietcherhurn  .              .  4048 

.  4047 


1. 
». 

s. 

4. 
5. 
«. 
7. 
8. 
9. 
10. 


»» 

<> 


40M 


an  der  Jungfrau 


3853 
38?i 


Eiger 

Ebui'fluU  . 

Biitith-Horn 
Agatsii-Morn 

6.  Roththalsattel 

7.  Trugberg   

8.  Klcin-Grünborn 

9.  Gron-Waanrhorn 

Gipfel  über  3800  Meter 
1.  MittiKbnrn  .... 
a.  Kleitte»  Vieacherborn 

3.  Kamm 

4.  Grun-  ggborn 

5.  S.  bnnl.uhlborn 

6.  S<hienbor» 

7.  Ih-eirckhorn 

8.  NMtl.oro  . 

Gipfel  «her  3700  Meter. 
1.  Br.  itbt.ni  im  LorUcbtluü  .       .  3795 
1.  Spil«  o-irdl.  diebt  am  Lauinenthor  3784 

3.  Breithorn  in  Lauterbrunnen      .  3774 

4.  Grebshorn        ....  8763 

5.  H.ii  h-t- 1  Gipfel  d«r  Fuaahr.rner  3746 
6  Sattelborn  netan  der  LoeUehen- 

IBck«   3745 

7.  Oipf'l  xwinrhen  dem  Kreinberg 

und  «Um  Lauinentbor       .       .  3718 

8.  Klrin-Wannfhorn  .  3717 
9.,Mitt.lh«rn       ....  8708 

10/  Vorder- Wetterborn  oder  Hasle- 

( Jungfrau   3708 

11.7  Rosenhorn  .... 

Gipfel  über  3600  Meter 

1.  ~ 
I. 
S. 
4. 


3975  „ 

3964  „ 

3953  „ 

3951  „ 

3846  „ 

3933  „ 

3987  „ 

3905  „ 

3887  Meter, 

3873  „ 

3870  „ 

38*9  „ 


» 
M 


3691 


SilbeTborn 
Balmborn 
NuKRrborn 
Abnenk-rat  (höchster  Punkt) 
BlumlU-Alphnrn  . 
Kruiuberg 
WeUa*  Frau 


3690 
3688 
3686 
3681 
3670 
3662 
3661 
3647 
3637 


7. 
8. 
9. 
10. 
11. 
12. 
13. 

und  endlich  die  in  dieser  Gruppe  liegenden  Gletseherjoche  er- 
sten Ranges:  Kigerjoch  (361 8 Meter),  Jungfraujoch  (3560 M.), 
die  beiden  Übergang«-  des  Mönchjochs  mit  3687  M.  und 
3560  M.,  da?  Lauineuthor  mit  circa  3600  M.  ?,  Finsternar- 
joch  mit  circa  3100  M.r  und  Wetterlücke  (3300  Meter?.) 
Von  hervorragenden  Gipfeln  nördlich  der  Rhöne  sind 


')  Vit 


endlich  noch  anzuführen:  Das  Tschingelhorn  (3580  M.\  dos 
Hugi-Horn  (3549  M.),  da»  Gruner-Horn  (3517  M.),  das  Klein- 
Schreckhorn  (3407  M.),  die  Galmi-,  Escher-  und  Scheuchzer- 
Hörner  v3400  bis  3500  Meter *),  Zinckenstöcko  u.  8.  w. 
Ferner  das  Gspolteuhorn  (3432  Meter*),  das  Rinderhorn 
(3468  IL),  die  Gipfel  dos  Wildstrubels  (3247,  3266  und 
3258  M.),  und  zwischen  Lonza  uud  dem  Hintergründe  des 
Gastercnthals  das  Schild-  und  Hockenhorn  (3297  M.)  und 
am  Ausgang  des  Loetschthals  das  Kastlerhorn  (3300  M.) 
und  der  Hfthgleifen  (3333  Meter). 

Südlich  der  Rhöne  finden  wir  auf  unserem  Kärtchen 
keine  sehr  bedeutenden  Gipfelhöhen  mehr,  da  die  Kolosse  der 
Penninischen  Alpen  ausserhalb  unseres  Bereiches  fallen.  Wir 
hal>eu  unter  den  hervorragenderen  Centralpunkton  der  einzel- 
nen Gebirgsgruppcu,  welche  das  Ober- Wallis  von  den  Südthü- 
lern  trennen,  einen  einzigen  Gipfel,  der  über  3500  M.  hoch 
ist,  den  Monte  Leone,  östlich  vom  Simplon  - Pass ,  mit 
3565  Meter.  Er  bildet  den  Knotenpunkt  der  Gebirgagruppe 
zwischen  dem  Thal  der  Saltine  (Simplon-Strasse) ,  dem  Val 
di  Vedro  (Simplon-Strasse),  dem  Thale  von  la  Cherasca. 
welches  bei  Trasquora  ins  Val  di  Vedro  einmündet,  und  der 
Depression  des  Furggenbaum-Passes,  der  den  Münte  Leone 
östlich  von  den  Binneuthalcr  Gebirgen  abgrenzt.  Seino 
Vasallen  sind:  Das  Wasen horn  (3270  Meter),  das  Schönhorn 
(3202  Meter),  das  Miiderhorn  (2850  M.)  und  der  Alpicngrat 
(3280  Meter).  Zwischen  Wasenhorn,  Schöuhorn  und  Monte 
Leone  senkt  sich  der  breite  Kaltenwasser-Gletscher  hinab, 
dessen  alte  Moränen  die  Simplon-Strasse  beinahe  zu  berühren 
scheinen,  dann  ins  Hochthälchcn  von  Alpien,  zwischen  dem 
Alpiengrat  und  der  Punta  Cornera,  senkt  sich  der  viel  zer- 
klüftete Alpien-Gletscher.  Zwischen  dem  Monte  Leone  und 
dem  Binncuthal  sind  die  dominirenden  Gipfel  das  klotzige 
Bortelhorn  (,3195  Meter)  mit  dem  kleinen  Stcinon-GleUcher 
und  jenseit  des  Ritter-Passes  der  Helsen ,  dessen  wunder- 
schöne Firnpyramide  weit  ins  Rhöne -Thal  hinunterblinkt, 
mit  3183  Meter.  Es  folgen  nun  zwischen  dem  Hinter- 
grunde des  Binnenthals  und  dem  Val  Devero  das  Wanni- 
hörn  mit  2905  Meter,  die  Punta  di  Cornera,  der  Cherba- 
dung  (Pizzo  di  Cervendone\  auch  Güschihorn  genannt,  mit 
3125  Meter;  femer  von  Westen  nach  Osten  das  Albrunltorn 
(Alberhorn)  mit  2900  Meter  und  der  Albrun-Pass  bis  zum 
dominirenden  Ofenhorn  oder  Punta  d'Arbola  mit  3270  Meter. 
(Über  dessen  Besteigung  durch  Hrn.  G.  Studer  s.  Jahrbuch  des 
Schweizer  Alpen-Club  1865.)  Ferner  zwischen  dem  Hinter- 
grund von  Formazza  Pommat)  und  dem  Gomscr  (oberen 
Rhöne-)  Thal  sind  anzuführen  der  Strahlgrat  (2982  M.\  das 
Hohsandhorn  (3205  M.\  da*  Mittaghoru  (3182  M.),  Bliuuen- 
hom  (3382  M.^  mit  dem  mächtigen  Hohsuud-Gletschcr  und  der 
Merzenbaehschieu  nördlich  der  Gletscherhochcbene  des  Gries- 
Gletschers.  Endlich  zwischen  Val  Bedretto  und  dem  Gereu- 
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Thal  derOalmi  (3000  Meter),  Monte  Rotondo  (3053  M.)  und 
das  Mutthora  (3103  Meter).  Jcnseit  des  Tal  Bedretto  erhebt 
•ich  zu  bedeutender  Hohe  der  Basodine  (Sasodan,  Gigol- 
horn)  mit  3276  Meter.  Westlich  der  Simplon-Strasse  finden 
wir  an  den  Ausgängen  der  Thäler  Ton  Kanzen,  Saas,  Nicolai, 
Turtman  und  Einfisch  leeine  Uipfel  ersten  Range»  mehr, 
jedoch  einige  Auwichi  -punkte  von  grossem  Ruf.  da  die 
höheren  Gipfel  wegfallen  (Fletschhörner  mit  3537,  3917 
und  4025  Meter  u.  s.  w.).  Wir  führen  an  das  Kauthorn 
(3200  Meter),  das  berühmte  Mattwaldhorn  (3270  M.) ,  auf 
beiden  Seiten  des  Gamser  Gletschers,  das  aussichtsreiche  i 
Steinthalhorn  (3189  M.)  zwischen  Turtman-Thal  (Gruben- 
Alp)  und  Nicolai-Thal  (Augstbord-Alp),  auch  Weisse  Egg 
genannt,  und  höher  hinauf  das  Furgwanghorn  (3206  Meter) 
und  die  Barrhöraer  (3600  Meter).  Zwischen  Einfisch  und 
Turtman  das  Borte rhom  (2970  Meter)  und  die  berühmte 
Bella  Tola  mit  3090  Meter,  endlich  zwischen  Heremence 
und  dem  Einfisch-Thal  Les  Becs  de  BossonB  mit  3160  Meter. 

Wir  kommen  nun  zu  den  zahlreichen  Gletscherjochen 
und  Gebirgspässen,  welche  die  Thaler  des  Berner  Oberlandes 
mit  dorn  Rhönc-Thal  und  letzteres  mit  den  nach  Süden 
auslaufenden  Thälern  der  Lombardei  und  Piemont's  ver- 
binden. "W  ir  werden  hier  zunächst  mit  den  eigentlichen 
Gletscherpassen  anfangen,  welche  seit  einigen  Jahren  immer 
häufiger  überschritten  und  für  den  unerschrockenen  Berg- 
landschaftlicher Beziehung  Selbstzweck,  so  gut  wie  eine 
Besteigung,  geworden  sind.  Wir  halten  uns  hier  an  J.  Ball's 
ausgezeichnetes  Werk:  ..Alpin*  Guid*.  Vol.  IT:  Central  Alp/'. 
welches  in  bewunderungswürdiger  Vollständigkeit  und  Ge- 
nauigkeit Allee  enthält,  was  in  touristischer  und  montan- 
exkureorischer  Beziehung  im  Alpen-Gebiet  bis  in  die  neueste 
Zeit  ausgeführt  worden  ist  In  dieser  Beziehung  steht  Ball's 
Work  einzig  da,  indem  es  mit  erschöpfender  Vollständig- 
keit alles  für  den  Touristen  und  Gletscher-Fahrer  Wichtige 
und  Interessante  enthält,  alle  nur  irgend  je  überstiegenen 
wie  die  begangensten  Pässe  mit  genauer  Topographie  gleich 
treu  und  richtig  beschreibt,  so  das«  man  dos  Werk  füglich 
eine  Encyklopädie  alpinischer  Topographie  nennen  könnte. 
Es  wäre  von  höchstem  Interesse  und  dringender  Notwen- 
digkeit, diess  Werk  durch  Übersetzung  dem  Deutschen  Publi- 
kum zugänglicher  zu  machen.  In  eine  detaillirte  Beschreibung 
der  verschiedenen  Gletscherjoche  und  Pässe  kann  ich  mich  na- 
türlich hier  nicht  einlassen;  es  sei  mir  erlaubt,  solche  nur 
anzudeuten,  in  so  weit  sie  in  irgend  einem  Theil  noch  auf 
vorliegende»  Kärtchen  fallen. 

A.  Vom  Rhone -Thal   ins  Berner  Oberland   über  das 
Massiv  der  Berner  Centraikette. 

ÖUitchtrjocht. 

Als  Ausgangspunkt  ist  für  alle,  welche  über  den  Grossen 
Aletsch- Gletscher  und  seine  Hauptquellfirne  führen,  das 
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Äggischhorn  zu  nehmen,  dessen  vortrefflicher  Gasthof  an- 
und  abgehenden  Gletscher-Fahrern  Allee  bieten  kann ,  was 
zu  Annehmlichkeit  und  Bedürfnis«  auf  schwierigen  Touren 
nöthig  ist.  Gleichsam  als  Dopenden*  des  Äggischhorn-Hdtel 
ist  das  Nachtquartier  am  Faulberg  anzusehen,  wo  mau  früher 
in  mehreren  Felslöchern  Heu,  Decken  und  die  notwendig- 
sten Kochutcnsilien  und  Küchengeschirr  vorfand.  In  neuester 
Zqit  wurde  auf  Kosten  des  Englischen  Alpine-Club  eine  gut 
gezimmerte  Holzhüttc  errichtet,  so  dass  man  künftig  dort 
noch  oomfortablc  übernachten  kann. 

1.  Das  Monekjoth ;  vom  Aggischhorn  (resp.  Faulberg) 
über  den  Trugberg-Glotschcr  und  das  Firuthal  des  Ewig- 
schneefeldes, zwischen  der  Kette  der  Grün-  und  Grindel- 
waldner  Viescherhörner  und  dem  Trugberg  auf  den  Sattel 
zwischen  Vieschergrat  und  Mönch,  hinunter  auf  den  Grindel- 
waldner  Viescher-Gletscher  zur  Bäregg  und  nach  Grindelwald. 
Ist  nicht  einer  der  schwierigsten  Gletschorjoche,  vom  Äggisch- 
horn  bis  auf  die  Grathöhe  3560  Meter.  Schwierig  und 
sehr  verschieden  je  nach  der  Gestalt  des  Gletschers  ist  der 
nördliche  Absturz,  der  stellenweise  sehr  zerklüftet  ist  und 
das  Mitführen  einer  Leiter  nöthig  macht  Die  ganze  Länge 
erfordert  vom  Bivouac  bis  zum  Ziele  14  bis  16  Stunden 
ohne  Haltepunkte.  Macht  man  den  Weg  umgekehrt,  so 
Ubernachtet  man  in  der  Eigcrhöhle  oder  in  den  Bäregg- 
hütten. Soll  zum  ersten  Mal  von  Prof.  Rohrdorf  und  Hugi 
überstiegen  worden  sein  (s.  „Das  Hochgebirge  von  Grindel- 
wald, von  Äby,  v.  Fellonbcrg  und  Gerwer"),  in  neuerer  Zeit 
im  Jahre  1653  zum  ersten  Mal  Überstiegen  von  den  Herren 
Hudson  und  Birkbeck,  seitdem  alle  Jahre  mehrere  Mal.  Es 
ist  noch  immer  der  leichteste  und  direkteste  Weg  von 
Grindelwald  nach  dem  Äggischhorn. 

2.  Das  Eigerjoch  oder  der  Teufelttattel.  Einer  der  schwie- 
rigsten und  gefährlichsten  Gletscherübcrgänge.  Von  dor 
Wengern -Alp  über  den  sehr  zerklüfteten  Eiger-  Gletscher 
an  den  Fuss  einer  entsetzlich  steilen  Eiswand  zwischen 
Mönch  und  Eiger,  über  welche  Stunden  lang  müssen  Stufen 
eingehauen  werden,  auf  die  Höhe  (3619  M.)  und  über  den 
felsigen  Absturz  des  Mönchs  entweder  nach  der  Höhe  des 
Mönchjochs  und  nach  dem  Äggischhorn  oder  über  den 
Grindel  waldner  Viescher-Gletscher  nach  Grindelwald.  Ist 
erst  ein  Mal  (1859)  von  den  Herren  Leslio  Stephen  und 
W.  und  G.  Matthews  mit  den  Führern  Ulrich  Lauener  und 
J.  B.  Croz  von  Chamouni  überstiegen  worden.  Die  Gesell- 
schaft musste  auf  der  Höhe  dos  Aletsch  -  Gletschers  die 
Nacht  zubringen.  Die  Arbeit  erforderte  ohne  Haltepunkte 
22  Stunden  von  der  Wengern-Alp  bis  zum  Äggischhorn. 

3.  Das  Juntfraujoch.  Der  direkteste  und  kürzeste  Weg 
von  der  Wengern-Scheideck  zwischen  Jungfrau  und  Mönch 
durch  nach  dem  Äggischhorn  und  zugleich  der  schönste,  in 
seiner  Gletscherpracht  unübertroffene  Posa  in  der  Kette  der 
Berner  Alpen.  Von  der  Wengern -Alp  über  die  prächtig 
zerklüfteten  Massen  des  Guggi-Gletschers  und  über  den  ohne 
Leiter  unübers teigbaren  Serac  (Firnbruch)  auf  die  Höhe 
(3560  Meter),  von  da  ohne  alle  Schwierigkeit  über  die 
Fläche  des  Jungfraufirns  und  Aletsch -Gletschers  nach  dem 
Äggischhorn.  Wurde  zum  ersten  Mal  von  den  Herren 
Leslie  Stephen,  Hardr  u.  s.  w.  im  J.  1862  in  16}  Stunden 
von  der  Wengern-Alp  nach  dem  Äggischhorn  zurückgelegt 
Seitdem  öfter  gemacht 


Digitized  by  Google 


Neues  aus  Ober- Wallis,  den  Börner  Alpen  und  dem  Simplon-Gebirge. 


211 


längsten,  venn  nicht  der  schwierigste  dieser  Oletscherüber- 
gänge. In  20  Standen  von  Lauterbrunnen  Uber  die  Stufi- 
stein-Alp  nach  dem  Boththal-GluUchcr  und  über  diesen  bis 
an  den  Fuss  der  steilen,  die  Jungfrau  mit  dem  Gletscher- 
horn verbindenden  Felswände,  welche  beinahe  un  übers  teig- 
liche Hindemisse  unter  steter  Lawinen  -  Gefahr  darboten. 
Von  der  Höhe  (circa  3600  Meter)  über  den  Jungfraufirn 
hinunter  nach  dem  Faulberg  und  Äggischhorn.  Erst  ein  Mal 
(im  J.  1860)  von  den  Herren  Prof.  Tyndall  und  F.  V.  Haw- 
king gemacht 

Diess  sind  die  vier  bedeutenden  Gletscherjocho ,  über 
welche  die  Firnreviero  de«  Alctach-Gletschers  von  den  Thä- 
lern  von  Lauterbrunnen  und  Grindel wald  aus  direkt  zu  errei- 
chen sind.  Es  sieht  nicht  dum«  Ii  aus,  dass  die  meisten  dieser 
Joche  je  viel  werden  gebraucht  werden,  jodoch  wer  schwindel- 
frei und  gut  zu  Fuss  ist,  wer  in  der  Überwindung  von 
Gletscher  Hindernissen  schon  einigermaassen  gestählt  ist,  der 
wird  diese  Pässe,  welche  Einblicke  in  die  grossartigste 
Gletscherwelt  der  Alpen  und  zugleich  weite  Fernsichten  in 
das  bewohnte  Hügelland  bieten,  einer  langen  Umgehung 
der  Hauptkette  über  Grimsel  oder  Gemmi  vorziehen. 

5.  Das  Vietcherjoth  oder  Oehtmjoch :  vom  oberen  (irindul- 
waldner  Eismeer  über  die  hängenden  Olctsehcr  de»  Grates 
zwischen  dem  Kleinen  Viescherhorn  und  dem  Agassiz-Horn 
hinüber  auf  den  Walliser  Vieschcrnrn  ist,  wie  der  Übergang 
bis  jetzt  gemacht  wurde  (im  Jahre  1802  von  den  Herreu 
Lcslie  Stephen,  Hardy  u.  s.  w.  und  1864  von  dem  Ver- 
fasser dieses,  siehe  „Das  Hochgebirge  von  Grindclwald,  von 
Äby,  v.  Fellenbcrg  und  Gerwer":  Ersteigung  des  Kleinen 
Viescherhorns)  kein  Joch,  sondern  eine  Besteigung,  indem 
die  beiden  Partien  kaum  300  Fuss  unter  dem  höchsten 
Gipfel  des  Kleinen  Viescherhorns  den  Clnirgang  bewerk- 
stelligten.  Das  wahre  Vietehtr-  oder  (khtenjoch  würde  weit 
tiefer  und  östlicher  liegen,  etwa  in  der  Nähe  der  Zahl  3736 
der  Dufour-Karte,  wo  es  alsdunn  eben  so  gut  Agassiz-Joch 
hebten  könnte.  Der  Name  Viescherjoch  wurde  daher  als 
Pass  nicht  eingetragen. 

6.  Das  Firnttraarjoeh  liegt  in  seinem  obersten  Thcil 
noch  im  Bereich  unseres  Kärtchens.  Es  ist  diess  ein  sehr 
schönes  Gletscherjoch,  welches  die  Höhe  bildet  zwischen 
den  Firumassen  des  oberen  Grindelwaldner  Eismeeres  und 
dem  sehr  zerklüfteten  Finsteraurnrn.  Mit  Ausnahme  der 
sehr  vielen  Schrunde,  mit  denen  man  Stuudeu  lang  zu 
kämpfen  hat,  bietet  diess  jedoch  keine  grossen  Schwierig- 
keiten dar.  Es  wurde  1862  zum  ersten  Mal  von  Herrn 
H.  B.  George  mit  C.  Almer  als  Führer  überstiegen  und 
erforderte  vom  Bivouac  am  Kastenstein  bis  zur  Grimsel 
17  Stunden  Arbeit 

7.  Siudtr-Joth  heisst  die  Einsattelung  zwischen  dem  Ober- . 
Aarhorn  und  dem  Studer-Horn  und  es  bietet  einen  nicht 
allzu  schwierigen  Übergang  von  dem  Finsteraar -Gletscher 
anf  den  Studer-Firn,  einen  Tributär  des  Grossen  Walliser 
Viescher-GIetschers.  Vom  Pavillon  Dollfug  am  TJnter-Aar- 
Gletscher  Uber  das  Studer-Joch  und  den  Vieschcr-Glctscher 
zum  Äggischhorn  ist  ein  14-  bis  16stündigcr  Marsch.  Die 
Tour  bietet  einige  prachtvolle  Einblicke  in  die  grossen 
Gletscherreviere  des  Finsteraar -Gletschers  und  Walliser 
Viescher-GIetschers.  Imposant  nimmt  sich  von  dem  Studer- 
Firn  das  riesige  Finsteraarhorn  aus.  Dieser  Übergang  wurde 


1863  zuerst  von  Engländern  bewerkstelligt  und  1864  von 
den  Herren  O.  Studcr  und  Lindt  aus  Bern. 

8.  Schon  seit  längerer  Zeit  bekannt  und  viel  begangen 
sind  die  Glctseherpäesc  zweiten  Ranges ,  welche  einzelne 
Theile  der  Berncr  Gletschern  viere  mit  einander  verbinden. 
Es  sind  im  Bereiche  unseres  Kärtchens  (die  Strahlegg,  Lauter- 
aarsattel  und  Gauligrat  fallen  weg)  das  Obtr- Aarjoch,  die 
Griuikornlutk*  und  die  Lotttchemlückt. 

Das  Ober  -  Aarjoch  verbindet  die  sanften  Wellenlinien 
des  Ober-Aar-Gletschers  mit  dem  Studer-Firn  und  Walliser 
Viescher  -  Gletscher.  Es  ist  der  leichteste,  direkteste  und 
genussreichste  Übergang  von  der  Grimsel  nach  dem  Äggisch- 
horn, erfordert  für  mittelmässige  Läufer  12  bis  13  Stunden 
und  wird  oft  (in  neuerer  Ze;t  auch  von  Damen)  begangen. 

9.  Die  Grünhornliick«  bildet  eine  tiefe  Einsattelung  zwi- 
schen den  Walliser  Vieschorhörnern  und  der  Grünhorn- 
gruppe und  gleichsam  einen  Appendix  zum  Ober-Aarjoch, 
indem  es  Manche  vorziehen,  vom  Ober-Aarjoch  aus,  statt  dem 
stark  zerklüfteten  Walliser  Vicscher-Gletscher  nach  über  die 
schwierigen  Felsen  am  Ammerbach  hinunter  zu  steigen  und 
wieder  nach  Märjelen-Alp  und  Äggischhorn  hinauf  zu  klettern, 
flach  ülier  den  Walliser  Vieschertirn  und  die  Grünhornlücke 
don  flachen  Aletsch-Gletscher  und  ohne  Mühe  und  Berg- 
aufsteigen das  Äggischhorn  oder  den  Faulborg  zu  erreichen, 
obgleich  diese  Tour  um  2  bis  3  Stunden  länger  ist  Die 
Grünhornlücke  ist  auch  der  gewöhnliche  Weg  für  die  vom 
Äggischhorn  aus  das  Finsteraarhorn  Besteigenden. 

10.  Die  LotUthmlutke  endlich  gewährt  einen  leichten 
Übergang  aus  dem  Loetschenthale  über  den  Langen  oder 
Loetschen  -  Gletscher  auf  den  üroum  AUUchßm  nach  dem 
Faulberg  und  Äggischhorn  oder  durch  die  Grünhornlücke 
nach  dem  Bivouac  am  Rothloch  und  von  diesem  über  das 
Ober-Aarjoch  Aach  der  Grimsel. 

B.  t'ber  dio  zwei  westlichen  Arme  der  Berner  Central  - 
masse,   d.  h.  von  der  Rhone  hinüber  ins  Loetschenthal 
und  von  letzterem  in  die  Thäler  des  Berner  Oberlandes. 
GUUeherjoche. 

1.  Der  Bnchgrat  (Baichgrat,  früher  Birchfluhgrat  ge- 
nannt). Von  dem  Hdtcl  Belle  Alpe  am  Aletschbord  über  den 
Ober- Aletsch-Gletscher  und  Beichfirn  anf  die  Höhe  des  Grates, 
welcher  das  Loctschthaler  Breithorn  mit  dem  Schienhorn 
verbindet  (3585  Meter),  und  über  den  Distel-Gletscher  hin- 
unter ins  Gletscherstaflei  und  nach  Kippet.  Dieser  Paus 
kommt  je  länger  je  mehr  in  Aufnahme  durch  seine  grosse 
Abwechselung  und  fortwährend  spannende  Momente  bietende 
Aussicht,  theils  nach  Norden  auf  die  Lautcrbrnnner  Grenz- 
kette ,  theils  auf  das  gewaltige  Nesthorn  und  majestätische 
Aletschhorn. 

2.  Der  EJwtrwek.  Gemsen-Jägor  sollen  häufig  aus  dem 
Baltschieder  Thal  über  den  Jägi-Gletscher  und  die  schneeige 
Höhe  des  Elwerück  ins  Loetschthal  hinabgekommen  sein. 
Von  Reisenden,  so  viel  mir  bekannt,  bis  jetzt  nicht  über- 

&  Die  Wttterluek*.  Von  dem  Loetschenthale  (Gletschcr- 
staffcl)  durch  das  Pfafflcr  -  Thal  und  Uber  den  Innerthal- 
•Gletscher  oder  Pfaffler-Gletscher  auf  die  Höhe,  einen  Schnee- 
sattel zwischen  Tschingelhorn  und  Lauterbrunner  Breithom 
(Höhe  circa  3300  Meter).  Von  der  Höhe  über  den  furchtbar 
zerklüfteten  Breithorn  -  Gletscher  nach  der  Oberhorn-  und 
Steinberg-Alp  ins  Lauterbrunner  Thal.  Dieser  auf  der  Lauter- 
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brunner  Seite  wegeu  de«  sehr  zerrissenen  Gleicher«  und 
des  sturzdrohenden  Serac  sehr  mühsame  Pas»  gewährt  auf 
der  Höhe  eine  prachtvolle  Aussicht  auf  die  Loetschthnler 
Gebirge  und  nach  Korden  einen  überraschenden  Blick  in 
die  Tiefe  des  Lauterbrunnen-Thuls  und  auf  die  steilen  Fels- 
wände der  Jungfrau.  Dieses  Joch  wurde  zum  ersten  Mal 
1864  von  Hrn.  Moore  mit  C.  Almer  als  Führer  und  zum 
zweiten  Mal  186.5  vom  Verfasser  dieses  (siehe  Jahrbuch  des 
Schweizer  Alpen -Club  1866)  Überstiegen.  —  Altbekannte 
Gletscherpäss«  in  dieser  Region  sind  die  oft  beschriebenen 
Übergänge  über  den  Tschingel-Gletscher  und  Fetersgrat 

4.  Der  Übergang  ü!>er  den  Tschingel-Gletscher  von  der 
Steinberg- Alp  im  Hintergründe  des  Lauterbrunnen  -  Thals 
nach  Gasteren  und  Kandernteg  erfordert  immer  8  bis  10  Stun- 
den, wovon  6  volle  Stunden  über  die  weiten  Finiflächen 
des  gewaltigen  Tschingel-Gletschers.  Die  einzige  Schwierig- 
keit ist  die  Kletterei  Uber  die  steile  Felswand  des  Tschingel- 
tritts. Auch  dieser  Pass  ist  nicht  ohne  grossartige  Ein- 
blicke in  die  Glctschorwelt  und  nur  durch  das  Fenster  der 
Gamchilücke  erblickt  das  Auge  in  der  Ferne  die  sonnigen 
Menschen länder.  (Vergleiche  G.  Studer,  Hochgebirge,  und 
A.  Roth,  Gletscher-Fahrten.) 

5.  Der  Petertgrat  oder  UeUehenthalgrat  ist  der  Über- 
gang von  dem  Loetschthal  nach  Lauterbrunnen.  Die  Rich- 
tung von  Lauterbrunnen  aus  ist  dieselbe  wie  über  den 
Tschingol-Gletscher  bis  auf  die  Höhe,  wenn  man  das  Mutt- 
horn  (3030  M.)  passirt  hat  Von  da  hält  man  sich  links  und 
steigt  langsam  über  die  sanft  gewölbten  Gletschcrhügul  ohne 
Schwierigkeit  auf  die  flache  Höhe  des  Loetschthal-  oder 
Petersgrate*.  Von  da  steigt  man  über  den  Tctli-Gletscher, 
wo  man  sich  leicht  verirren  und  besonders  im  unteren  Theil 
schwer  fortkommen  kann,  hinunter  ins  Thal  nach  Platten. 

6.  Der  Übergang  von  Platten  im  Loetschthal  über  den 
Petersgrat  und  die  Gamchilücke ,  der  direkteste  Weg  vom 
Loetschthal  nach  Thun  durch  das  Kienthal,  ist  auch  schon 
gemacht  worden.  Bis  zur  Gamchilücke  ist  es  ein  Spazier- 
gang, hingegen  über  den  Gamchi-Gletscher  hinunterzukom- 
men ,  soll  bedeutende  Schwierigkeiten  haben.  Umgekehrt 
ist  der  Übergang  vom  Kinnthal  aufwärts  über  den  Gamchi- 
Gletscher  und  die  Gamchilücke,  sei  es  nach  Lauterbrunnen 
oder  nach  Gasteren,  schon  mehrere  Mal  gemacht  worden. 

C.  In  der  Gruppe  dos  Wildstrubel  zwischen  Gemmi 
und  RawyL 

a.  GUUeherjoch*. 

1.  Das  WiUttruheljoeh.  Von  dem  Dorfe  Link  im  Ober- 
Simmcnthal  steigt  man  empor  durchs  Iffigrnthiilchen  bis 
auf  halbe  Höhe  der  Rawyl-Strassc,  biegt  dort  links  ab  und 
übernachtet  in  der  Ritzberg-Alp  am  Laufbodenhorn.  Von 
dort  steigt  man  am  Weisshorn  vorbei  empor  bis  auf  die 
Höhe  des  Ii  uz  Ii  -Gletschers,  über  diesen  empor  bis  auf  die 
Hochebene  des  Wildstrubel-Gletschers ,  über  dessen  weite 
Schneeflächen  man  am  Fussc  des  höheren  Kammes  des 
Wildstrubel  sich  hinzieht  bis  zum  Absturz  des  Lümmeren- 
Glctschcrs,  über  dessen  zerklüftete  Massen  man  sich  hiuab- 
arbeiten  muss  zur  Gemmi-Strasse ,  über  welche  man  ins 
Leukerbad  noch  selbigen  Tages  hinabsteigen  oder  im  Wirtha- 
hau*  zum  Schwarenbach  ein  willkommenes  Lager  finden 
kann. 

2.  Das  Strtibeleggjoth.  Von  Engstligen  über  die  steilen 
Eishänge  des  Amerten-  Gletschers  auf  die  Höhe  des  Wild- 


strubel (zwischen  dem  mittleren  Gipfel,  3266  Meter,  und 
dem  Strubelcgg,  3258  Meter)  und  von  diesem  über  den 
Lämmercn-Gletscher  zur  Gemmi-Strasse  hinunter. 

3.  Ein  drittes  Gletscherjoch  soll  in  dieser  Gruppe  ge- 
macht worden  sein,  nämlich  von  der  Lenk  über  den  Räzli- 
Gletscher  auf  den  Glacier  de  la  plaine  morte  und  von  diesem 
durch  die  Schlucht  der  Dersence  hinunter  nach  Agent  und 
Sitten.  —  Alle  diese  Pässe  erfordern  Gletscher-Führer  ersten 
Ranges  und  brauchen  10  bis  14  Stunden. 

b.  Gewöhnliche  Saumwege  und  begangene  Patte  aller  drei 
Gruppen. 

1.  Auf  der  äussersten  Westgrenze  des  Kärtchens  haben 
wir  noch  don  Rawglpatt  zu  erwähnen ,  der  einen  guten 
Fussgänger  in  10  Stunden  von  der  Lenk  im  Ober-Simmen- 
Thal  nach  Sitten  im  Wallis  bringt.  Früher  war  der  Über- 
gang über  den  Rawyl  eine  der  ärgsten  Schwiudelproben, 
die  der  geübte  Fussgänger  zu  tiestehen  hatte,  indem  an 
1000  Fuss  tiefen  Abgründeu  eine  schmale  Wasserleitung 
den  Ubergan gspunkt  bildete.  Jetzt  ist  der  Weg  durch  Spren- 
gungen für  Maulthiero  gangbar  und  gefahrlos  gemacht ,  je- 
doch immerhin  auf  Berner  Seite  bei  den  „luteren  Cheren" 
und  auf  Walliser  Seite  dicht  unter  dem'  Joch  ziemlich 
8chwindel  erregend.  Die  Aussicht  auf  der  Höhe  gegen  die 
ganze  Kette  der  Penninisehen  Alpen  ist  prachtvoll. 

2.  Der  Gemmipatt.  Dieser  ist  so  bekannt,  dass  ich  auf 
jedes  beliebige  Reisehandbuch  verweise. 

3.  Der  Loettehenpatt.  2681  Meter.  Von  Kandersteg  und 
Gasteren  zwischen  dem  felsigen  Absturz  des  Balmhorns  und 
dem  Schildhorn  hinüber  nach  Kippcl  im  Loetschthal.  Die 
Passhöhe  ist  ein  breites  Schneefeld.  Die  Aussicht  auf  die 
südliche  Gebirgskette  ist  überraschend,  eben  so  rückwärts 
die  Ansicht  des  Doldcnhorus  und  der  Blümlis-Alp  von  gross- 
artiger Wirkung.  Von  hier  kann  das  aussichtsreiche  Schild- 
horn (3297  Meter)  in  1}  Stunden  erstiegen  werden. 

4.  Zwischen  dem  unteren  Theil  des  Loetschthals  und 
dem  Thal  der  Dala  nach  dem  Leukerba4  Bind  mehrere  mehr 
oder  weniger  rauhe  Gebirgspässe  dem  guten  Gänger  zu  em- 
pfehlen : 

Das  Sthntidtchurjoch.  Vom  Leukerbad  das  wilde  Dala- 
Thal  hinauf  am  östlichen  Rande  des  Dala-Gletschcrs,  auf 
die  Passhöhe  am  Fuss  des  Toncnt  oder  Mainghorns  und 
über  den  Ferden-Gletscher  hinunter  nach  Ferden. 

5.  Der  Faldumpatn.  Interessant  und  nicht  schwierig.  Von 
Kippel  nach  dem  Leukerbad.  Er  führt  durch  den  Faldum- 
gnind  zwischen  dem  Faldum  -  Rothhorn  und  den  Laucher- 
spitzen  südlich  vom  Tononthorn  nach  dem  Leukerbad. 

6.  Der  Rettipatt.  Ein  Pfad  fuhrt  von  Ferden  durch 
das  Dornbachthal  unschwierig  zur  Passhöhe  des  Restigrates 
zwischen  Rcsti-Rothhorn  (2975  Meter)  und  den  Laucher- 
spitzen  (2865  Meter),  am  Mainghom  (Tonenthorn)  vorbei 
nach  Bad  Lcuk.  (Iwan  Tschudi's  Schweizer-Führer,  II,  1865.) 

7.  Ein  anderer  Jägerpfad  führt  südlich  vom  Faldumpass 
zwischen  Faldum-Rothhorn  und  Niven  (2777  Meter)  nach 
Bad  Lcuk.  (Iwan  Tschudi's  Schweizer-Führer,  II,  1865.) 

Nördlich  der  Rhone  haben  wir  endlich  nur  noch  zu 
erwähnen  den  altberühmten  und  weltbekannten  Grimtelpatt 
und  die  neue  Furea  -  Siran* ,  deren  viele  Windungen  vom 
Fussgänger  bedeutend  abgeschnitten  werden  können.  Die 
Aussieht  vom  bequemen  Wagensitz  aus  auf  die  phantastischen 
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Eisnadeln  und  Höcker  des  Rhone-Gletschers  ist  eigeuthüm- 
lich  genug. 

D.  Sudlich  der  Rhone,  vom  Rhöne-Thal  nach  den  Tha- 
lern Picmont's  und  der  Lombardei. 
Wir  fangen  im  Osten  au : 

1 .  Vom  Gerenthal  fuhrt  ein  Pfad  am  Kühhodenhorn  vorbei 
nach  All  Anpiu  im  Val  Bcdretto.  Der  Pfad  ist  »ehr  steil 
und  verliert  sich  auf  der  Höhe  in  den  Schneefeldern  zwi- 
schen Poncione  di  Monigolo  und  Kühbodenhom. 

2.  Der  Nufeneupa**.  Von  All  Acqua  in  Bedrotto  durch» 
Egineiithal  nach  Ober-Goatclen.  Interessant  wegen  seiner 
Belcmniteu  führenden  krystallinischeu  Schiefer,  im  Übrigen 
monoton. 

3.  Der  Grifpa**.  Von  Ober-Gcstelen  durchs  Eginenthal 
auf  die  Höhe  und  über  den  ganz  flachen  Glctachcrrückon 
weg  in  die  obersten  Alpen  des  Formazza  -  Thals  nach  Bettel- 
matten, Frutwatd  und  an  den  herrlichen  Tosa-Füllen  vorbei 
nach  Pommat.  Abzweigung  auf  der  Huhu  des  Griespasses 
durchs  Val  Corno  nach  All"  Acqua  in  Bcdretto. 

4.  St.  Giatomo.  Übergang  von  Bcdretto  nach  Frutwald 
im  Formazza-Tlial. 

5.  Die  Crirur  Furea.  Von  Andcrmatteu  im  Formazza- 
Thal  in  8  Stunden  nach  dem  Val  Moggia.  Sehr  beschwer- 
lich.   Führer  rathsam. 

Aus  dfro  Hintergründe  des  Binnenthals  führen  mehrere 
Passe  und  Gebirgspfade  in  die  Piemontesischen  Südthiiler. 

1.  Der  Albrunpatt.  Alberberg.  Von  Imfeid  in  Binnen 
über  Alpen  und  Schutthalden  auf  die  Höhe,  wo  sich  der 
Pass  theilt,  links  uach  dem  Lebeuduu-Soe  und  Pommat, 
rechts  nach  Crempiolo  im  Val  Devero. 

2.  Der  Geiwpfad.  Schwieriger,  interessanter  und  kurzer 
als  der  vorige,  führt  über  die  Meserenalp  zum  Geisspfad-See 
und  von  diesem  zur  Passhöhe  (24  7  h  Meter),  dann  über  die 
Alpe  Deveru  nach  AI  Ponte. 

3.  Der  Xueftlgiupau  führt  vom  I-ebendun-See  zwischen 
dem  Nuefelgiuhorn  und  Banhorn  hinüber  nach  Morast  im 
Formazza-ThaL 

4.  Der  Kriegealppau.  Von  Viesch  durch  das  Kriegsalp- 
thal auf  die  Höhe  und  durch  das  Devero-  und  Antigorio- 
Thal  nach  Domo  d'Osaola.  12  bis  13  Stunden.  Saum-  und 
Gebirgspfad. 

5.  Der  HUI  er  paus  oder  Pat*o  dtl  Boicareecio.  Von  Viesch 
nach  Domo  d'Ossola  in  12  bis  14  Stunden.  Anstrengond, 
aber  sehr  lohnend.  Abzweigung  nach  dem  Simplon:  1.  zur 
Rechten  und  Linken  dee  Furggenbaumhonis  nach  Berisal 
hinüber;  2.  zwischen  den  schroffen  Felswänden  des  Wasen- 
horns und  deu  himmelhohen  Felswänden  des  Monte  Leone 
(Kaltwasserjoch)  führt  ein  Pfad  nach  Berisal  (2850  Meter); 
ziemlich  häufig  von  den  Umwohnern  gemacht. 

6.  Alpiengrat.  Von  Goudo  führt  ein  Fusspfad  durch  das 
Thiilchen  von  Alpien  am  Kessrhom  vorbei  nach  Hohmatten 
zum  alten  Spital,  eine  Umgehung  des  Deflle's  von  Gondo. 

Über  alle  diese  Pässe  lese  man  nach:  Iwan  Tschudi's 
Schweizer-Führer,  IL  Baud,  1865,  der  sie  ausführlich  und 
sehr  genau  beschreibt,  ferner  den  Aufsatz  von  Oberst  Wie- 
land im  Jahrbnch  des  Schweizer  Alpen-Club,  1  »04,  I.  Band. 

Endlich  7.  Die  Simplon- StroM*  zu  Schreiben,  wird  man 
mir  erlassen,  da  über  diesen  berühmten  Handelsweg  schon 
ganze  Bibliotheken  geschrieben  worden  sind. 
Pdtermann'«  Geogr.  MittheUungen.  1866,  Heft  VI. 


Westlich  der  Simplon  •  Strasse  haben  wir  auf  unserem 
Kärtchen  keine  bedeutenderen  Gebirgspässe  mehr  anzufüh- 
ren, da  die  Gletscherjochc  und  Hochpässe  von  einem  der 
Südthäler  des  Wallis  ins  andere  alle  südlicher  liegen  und 
ausserhalb  des  Bereiches  der  Karte  fallen.  Einige  dieser  Über- 
gänge sind  noch  eigentliche  Saumwege,  die  meisten  jedoch 
sehr  selten  begungene  Jägerpfade  und  Übergänge  über  die 
Scheidegebirge  der  einzelnen  Thalschafton,  die  nur  den  An- 
s  wohnern  bekannt  sind.    Wir  führen  folgende  an : 

1.  Dur  ftintenenpas*  oder  Bittenengrat ;  ein  Fusssteig, 
der  vom  Spital  auf  der  Simplon-Strasee  über  diu  Alpen  von 
Bistcnen  am  Magenhorn  (2349  Meter)  vorbei  in  den  Hinter- 
grund des  Xnuzer  oder  Gamser  Thals  führt  nach  der  Alp 
Bistisstafel  und  von  da  über  die  Alpweiden  von  Schönen- 
wnsen  und  Niedersteg  hinunter  ins  Visperthal,  entweder 
noch  Stalden  oder  über  Vispcrtermincn  nach  Visp. 

2.  Etwas  südlicher  davon  liegt  der  Mattwaldgrat,  zwi- 
schen Mattwaldhorn  und  Ochscuhorn,  der  auch  einen  Über- 
gang aus  dem  Saasthal  durch  den  Hintergrund  des  Gamser 
Thaies  nach  dem  Simplon  bietet.  Von  der  Grathöhe  au* 
lässt  sich  das  Mattwaldhorn  in  einer  Stunde  besteigen. 
(Vcrgl.  Jahrbuch  des  Schweizer  Alpen-Club  1864.) 

3.  Von  Stalden  (im  Visj)orthal)  führen  mehrere  leichte 
Pässe  ins  Turtraauthal.  Am  gebräuchlichsten  ist  der  Augtt- 
bordpatt  (Augstbordthalpass).  Ein  guter  Reit-  und  Saumweg 
führt  von  Stalden  oder  St.  Nielaus  in  7  bis  8  Stunden,  von 
letzterem  über  diu  Jungalpen,  von  ersterein  durch  das  Augst- 
bordthal  auf  die  Grathöhe  südlich  vom  Zehntenhorn  (3207  M.), 
zwischen  letzterem  und  der  Weissen  Egg  (3139  Meter) 
hinüber  noch  den  Grubenalpcn  und  /meiden  im  Turtman-, 
thal.    Die  Passhöhe  ist  2900  Meter  hoch. 

4.  Der  Jungpa**.  weit  schwieriger  und  anstrengender, 
führt  von  St.  Nielaus  über  die  Jungalpcn  oder  Jungthul- 
alpen  auf  die  Höhe  des  Grates  zwischen  dem  südlichen 
Furgwanghorn  (3206  Meter)  und  der  Weissen  Egg  hinüber 
nach  Zmeiden  im  Turtmanthal. 

5.  Der  Barrglettchrrpas* ,  noch  südlicher  als  die  beiden 
vorigen.  Prächtige,  aber  mit  Anstrengung  verbundene  Partie. 
Von  St.  Niclaus  über  Walkesmattalp  auf  die  Höhe  der  Barr 
mit  prachtvoller  Aussicht.  Von  da  herunter  nach  den  Senn- 
hütten von  Kaltenberg  mit  schöner  Übersicht  des  Borr- 
Gletschers  und  nach  Semter,  Blummattvorelp  und  Zmeiden 
im  Turtmnnthol.  (Eine  Tour  von  8  bis  10  Stunden.) 

Aus  dem  Turtmanthal  nach  dem  Einfischthal  führen 
auch  einige  Saum-  und  Jügerpfude. 

6.  Der  Zmeidenpas*  oder  Zmeidengrai,  6  Stunden.  Von 
Zmeiden  im  Turtmanthal  aus  nördlich  vom  Zmeidenhorn 
steil  ansteigend  zur  Passhöhe  und  Uber  Combaz  verte  hinab 
nach  Vissoye  im  Val  d'Anniviers. 

7.  Der  Pitt  dt  boeuf.  Reitweg  in  6  bis  7  Stunden.  Von 
Pletscheu  im  Turtmanthal  das  Borterthal  hinauf  zur  Pass- 
höhe, von  welcher  aus  die  Bella  Tola  leicht  erstiegen  werden 
kann,  und  hinab  nach  St.  Luc  und  Vissoye  im  Einfischthal. 

8.  Endlich  führt  noch  ein  Pass  südlich  von  den  beiden 
vorerwähnten  aus  dem  Hintergrund  dos  Turtmanthals  noch 
Ayer  im  Einfischthal  über  deu  Po»  de  la  Foreletta  (2990  M.). 
Es  ist  ein  gilt  unterhaltener  Maulthierweg,  der  von  Zmeiden 
über  die  Blumraattalpon  auf  die  Höhe  führt,  von  wo  man 
nach  Zinal  oder  Aver  herunter  steigen  kann.  Noch  süd- 
licher liegt  der  Gl'etschcrpass  des  Col  de»  Motion*,  der 
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über  den  Turtman  -  Gletscher  zur  Hohe  fuhrt  und  am  Fuss 
des  Weisshorns  vorbei  nach  Zinal. 

Aus  dem  Eiuüschthal  endlich  nach  Hercmence  im  Val 
d'Hcrens  oder  Eringerthal 

9.  Der  Col  de  Bot*on*.  Von  Gremenz  (Grimisauche) 
nördlich  von  den  Hees  de  Bosson  über  den  steilen  Felsgrat, 
der  diese  mit  dem  Mont  Maret  ('2855  Meter)  verbindet, 
hinunter  nach  der  Alphütte  von  Larduzan  und  von  da  nach 
der  Alp  Larpetta  und  hinunter  nach  Mage  und  Heremence. 
8üdlich  davon  führt  der  kürxere  und  leichtere 

Höhe  zwischen  der  Pointe  de  Lona  und  der  Pointe  de  Tor- 
rent  und  durch  ein  wildes  Kesselthal  auf  die  Sattelhöhe 
des  Pas  de  Lona  (2720  Meter).  Von  da  über  schöne  Alp- 
weiden hinunter  nach  St-Martin  (6  bis  8  Stunden).  Wer 
den  prachtvollen  Aussichtspunkt  der  Hees  de  Bosson  im 
Vorbeigehen  besteigen  will,  steigt  zwischen  der  Pointe  de 
Lona  und  den  Becs  de  Bosson  auf  die  Grathöhe  und  über 
den  st  hr  zerklüfteten  Felsgrat  in  2  Stunden  auf  den  Gipfel. 
Die  Aussicht  vom  Gipfel  der  Bees  de  Bosson  soll  eine  der 
grossartigsten  in  Wallis  sein. 

Aussichtspunkte  und  Gebirgsgasthöfe. 

Es  kann  nicht  in  meiner  Aufgabe  liegen,  eine  vollstän- 
dige Aufzählung  aller  in  unserem  Gebiete  bekannten  Aus- 
sichtspunkte und  Gasthöfe  zu  geben,  da  ja  Solches  in  jedem 
Reisehandbuch  gefunden  wird.  Ich  werde  nur  diejenigen 
Punkte  anführen,  von  denen  aus  der  Topograph  und  Jeder, 
der  auf  möglichst  leichte  und  rasche  Weise  einen  Überblick 
über  das  Ober -Wallis  bekommen  will,  am  vollständigsten 
zum  Ziele  gelangt,  d.  h.  solche  Gipfel,  die  als  wesent- 
liche Orientirungs-Punkte  dienen  können.  Die  Gebirgsga6t- 
höfe  nehmen  alljährlich  so  zu ,  das*  bald  ein  jeder  hoch 
berühmte  Aussichtspunkt  in  den  Alpen  in  der  Nähe  einen 
Gasthof  hat  entstehen  sehen  oder  noch  entstehen  sieht. 

Um  wieder  im  Nordostwinkel  der  Karte  anzufangen, 
müssen  wir  vor  Allem  des 

Kleinen  Sidelhorn*  (2766  Meter)  erwähnen,  welches  einen 
Hauptanziehungspunkt  der  Grimsel  -  Besucher  bildet.  Di 
Jj  Stunden  gelangt  man  auf  den  Gipfel.  Der  Weg  fuhrt 
Anfangt*  uui'  dem  gepflasterten  Saumpfad,  der  nach  der 
Hausegg  (Passhöhe)  führt,  von  da  rechts  abbiegend  über 
steile  Basenhänge,  Trümiucrhalden  und  Schneefelder  auf  den 
aus  lose  über  einander  gestürzten  Felsblöcken  bestehenden 
Gipfel.  Die  Aussicht  uiufusst  hauptsächlich  die  Umgebungen 
de«  Oberaar -Gletschers,  das  obere  Haslithal,  die  Umge- 
bungen des  Rhöuc-Gletsthors  und  die  Gebirge  des  Ober- 
Wallis.  Majestätisch  stellt  sich  dort  dem  Beschauer  das 
Finsteraarhorn  dar.  (Siehe  Beschreibung  der  Sidclhorn-Aus- 
sieht  mit  kleinem  Panorama  in  G.  Studer's  Hochgebirge, 
SS.  25  ff.;  ferner  das  Sidelhorn-Panorama  von  J.  B.  Dill 
in  Bern.) 

Das  Groue  S,delh>m>  (2880  Meter),  am  Ostende  des 
Oberaar-Gletschers,  bietet  ungefähr  dieselbe  Aussicht,  ist 
aber  mühsamer  zu  besteigen  und  schon  um  2  Stunden  weiter 
von  der  Grimsel  entfernt. 

Das  Lnflrihorn  (30'JO  Meter)  hat  sich  seit  einigen  Jahren 


als  Aussichtspunkt  eine«  von  Jahr  zu  Jahr  gesteigerten 
Besuches  zu  erfreuen.  Von  Münster  (guter  Gasthof)  kann 
es  durch  das  Trüzithal  und  am  Trüzi-See  vorbei  in  5  bis 
6  Stunden  ohne  Gefahr,  aber  mit  einiger  Anstrengung  er- 
stiegen werden.  Die  Aussicht  auf  die  Gletscherreviere  des 
,  Berner  Oberlandes,  namentlich  die  Umgebung  des  Finster- 
aarhorn», soll  weit  gro&sartiger  sein  als  auf  dem  Sidelhorn. 
Weitaus  der  berühmteste  und  weltbekannte  Aussichtspunkt 
jedoch  in  der  ganzen  Kette  nördlich  der  Rhönc  ist  das 

Äggitchhorn  ( EggUthhomJ.  2941  Meter,  welches  von 
Viesch  in  4}  8tunden  ohne  alle  Schwierigkeiten  zu  ersteigen 
ist;  von  Lax,  wo  der  Weg  am  Berggehänge  noch  sanfter 
ansteigt,  braucht  man  5}  bis  6  Stunden.  Der  ausgezeich- 
nete Gasthof  Hrn.  Wellig's,  „Hotel  Jungfrau",  in  a/j  des 
Weges  erleichtert  den  Besuch  dieses  herrlichen  Gipfels  so 
sehr,  dass  auch  der  schwächste  Fussgänger,  da  mau  bis 
eine  Viertelstunde  unter  den  höchsten  Gipfel  reiten  kann, 
im  Stande  ist,  sich  hinauf  tragen  zu  lassen.  Es  ist  der 
(Josthof  am  Aggischhorn  recht  eigentlich  der  Ccntralpunkt 
aller  die  Umgebungen  des  Aletsch-  Gletschers  Besuchenden 
und  wimmelt  besonders  im  Hochsommer  von  Gletscher- 
Fahrern.  Das  Äggischhorn,  in  dessen  gut  geführtem  Gasthof 
man  allen  Comfort  der  besten  Gebirgsanstalten  solcher  Art 
findet,  bildet  den  Ausgangspunkt  für  die  meisten  Glctscher- 
jochc,  die  nach  dem  Berner  Oberlande  führen,  so  wie  für 
die  Besteigungen  einer  grossen  Anzahl  der  höchsten  Gipfel 
der  Beruer  Alpen.  Von  hier  aus  verproviantirt  mau  sich 
für  die  Ubergänge  über  das  Mönchjoch,  Jungfraujoch,  Ober- 
Aarjueh  und  für  die  Besteigungen  der  Jungfrau,  die  von 
keiner  Seite  zugänglicher  ist  als  vom  Grossen  Aletsch-Glet- 
scher  über  den  Jungfraufirn ,  femer  für  die  Besteigung  de« 
Finsteraarhorns  via  Grünhornlücke  und  des  Aletschhoros  via 
Mittel -Aletsch -Gletscher,  endlich  für  den  Übergang  über 
die  Loetschenlücke  nach  dem  Loetschthal.  Eben  so  liegen 
noch  das  Gross- Grünhorn ,  der  Trugberg  und  das  noch  un- 
bestiegene  Dreieckhorn  im  Exkursionskreis  des  Äggischhorn*, 
während  die  Grindelwaldner  Viescherhörncr  mit  Ausnahme 
des  Kleinen  Vicscherhorns  und  der  Mönch  schneller  über  da* 
Mönchjoch  von  Grindelwald  her  zu  erreichen  sind  und  diu 
Walltser  Viescherhörner  am  bequemsten  von  der  Herberg« 
am  Kothloch  am  Fusse  des  Finsteraarhorns  bestiegen  werden. 
Jedenfalls  wird  man  nach  allen  erwähnten  Besteigungen 
immer  denselben  Tag  noch  das  Äggischhorn  erreichen  und 
sich  der  Civilisation  vortrefflichen  Lagers  und  Tisches  er- 
freuen können.  Die  Aussicht  vom  Äggischhorn-Gipfet  aus 
zu  beschreiben,  wäre  sehr  überflüssig,  da  sie  eine  der  be- 
kanntesten und  in  Zeichnungen,  Photographien  und  Pano- 
ramen am  häufigsten  wiedergegebene  ist  Ich  verweise  auf 
0.  Studer's  Hochgebirge,  SS.  145  ff.  sainmt  Panorama, 
ferner  auf  die  Panoramen  von  J.  B.  Dill  (gross  und  klein 
Format),  Ritz  u.  s.  w.  u.  s.  w. 

In  neuerer  Zeit  ist  ein  neuer  Konkurrent  aufgetreten, 
der  dem  Äggischhorn  jedoch  in  Bezug  auf  die  Aussicht 
nach  den  Glctscherrevieren  des  Bemer  Oberlandes  keinen 
Abbruch  thut,  wohl  aber  eine  weit  vollkommnere  Auseicht 
nach  der  ganzen  Kette  der  Penninisehen  Alpen  bietet.  Es 
ist  die*»  das  Sparrenhorn  oder  Btllhum  (.'»014  Meter)  am 
Zusammenfluss  des  Ober-Aletsch-  und  des  Grossen  Aletsch- 
Gletschers.  Wie  am  Äggischhorn  in  J/3  Höhe  ein  eomfor- 
tabler  Gasthof  den  Reisenden  erfreut,  so  auch  am  Bellhoru, 
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wo  2  Stunden  unter  dorn  Gipfel  auf  der  grünen  Terrasso 
der  Boll-  oder  Lusgeu-Alp  ein  im  letzten  Jahre  bedeutend 
vergrusscrter  Gasthof  entstanden  ist. 

Früher  stand  auf  der  Heil-Alp  nur  ein  kleines  hölzernes 
Bergwirt  hshaus  mit  notdürftigem  Platz  für  20  bis  25  Per- 
sonen). Seitdem  aber  die  Lage  dieses  herrlichen  Punktes 
mehr  und  mehr  bekannt  geworden  und  die  ganze  Anlage 
in  die  Hände  des  thätigen  und  geschickten  Wirthes  zur 
Post  iu  Brieg  übergegangen,  ist  ein  sehr  gangbarer  Beitweg 
znr  Alp  und  bis  dicht  unter  den  Gipfel  des  Bellhonis  an- 
gelegt worden.  Neuerdings  ist  der  Gasthof  durch  Umbau 
bedeutend  vergrößert  und  bis  auf  60  Betten  gebracht  wor- 
den. Ks  wird  wie  beim  Äggischhorn- Hotel  auch  hier  Kücho 
und  Kellor  sehr  gerühmt.  Die  Aussicht  vom  Gasthof  Beil-Alp 
selbst  ist  weit  origineller  und  ausgedehnter  als  die  des 
Hotel  Jungfrau  am  Aggischhorn.  Sie  unifasst  die  Penni- 
nische  Kette  vom  Binnenthal  bis  zu  den  Gebirgen  des 
Bagnethnls.  Tief  unten  herauf  leuchten  die  Thürrao  von 
Brieg  und  die  Simplon-Strasse  ist  in  ihren  vielfachen  Win- 
dungen bis  auf  die  Pas^höhe  sichtbar.  Noch  weit  aus- 
gedehnter ist  die  Aussicht  vom  Sellhorn  aus,  welche  in 
wundervoller  Beihe  und  regelmässiger  Fnmtentwickelung  die 
ganze  Wnlliser  Kette  vom  Munt  Blunc  bis  zum  Gries paas 
umfasst.  Hier  steht  man  dem  Massiv  der  Monte  Bosa- 
Gebirge  schon  näher,  während  der  Standpunkt  dos  Äggisch- 
horns  für  diese  Gebirge  etwas  zu  östlich  gelegen  ist.  Ein 
Hauptobjekt  der  Bellhorn-Aussicht  ist  das  im  Hintergrunde 
des  Ober-Aletseh-Gletschers  in  die  Lüfte  ragende  gewaltige 
Aletschhom.  Über  die  Besteigung  des  letzteren  von  der 
Bell- Alp  aus  siehe  Jahrbuch  des  Schweizer  Alpen-Club  1864, 
I.  Jahrgang,  vom  Verfasser  dieses.  Von  der  Bell- Alp  aus 
wird  am  leichtesten  ausser  der  Aletseh-B  .'Steigung  auch  die 
des  Gross- Nesthorns  ausgeführt,  ferner  der  Übergang  über 
den  Beichgrnt  nach  dem  Loetschthal.  —  Für  die  Touristen, 
die  aus  dem  Wnllis  herauf  oder  über  den  Simplon  kommen, 
ist  die  gewöhnliche  Tour  die,  dass  sie  den  ersten  Tag  von 
Brieg  ans  die  Beil-Alp  besuchen,  das  Bellhorn  besteigen, 
dort  Ubernachten  und  den  folgenden  Tag  zu  Fuss  hinunter 
steigen  nach  dem  Aletsch-Gletscher,  denselben  überschreiten 
und  über  das  Fürkeli  die  Bieder  Alp  besuchen,  wo  auch 
ein  kleines  Bergwirthshaus  mit  guter  Küche  und  herrlicher 
Auseicht  zum  Mittagsmahl  einladet  Dos  Chalet  de  Sepibus 
auf  der  Bieder  Alp,  einem  Gliede  dieses  alt  berühmten  Ober- 
Walliser  Geschlechtes  gehörig,  liegt  ziemlich  in  der  Mitte 
zwischen  Äggischhorn  und  Bell-Alp  und  gewährt  einen  sehr 
willkommenen  Huhcpunkt.  Auch  hier  findet  der  nicht  allzu 
verwöhnte  Gaumen  einen  vortrefflichen  Tisch  und  Weine 
der  besten  Qualitäten.  Von  der  Bieder  Alp  setzen  sie  ihren 
Weg  über  Goppisborg  und  Betten-Alp  nach  dem  Äggisch- 
horn fort,  wo  sie  Abends  ohne  Überanstrengung  im  Hotel 
Jungfrau  anlangen.  Auch  umgekehrt  wird  diese  Boutc  oft 
gemacht ,  wenn  nicht  von  dem  einen  oder  anderen  Wirthe 
dem  Heisenden  der  Besuch  der  konkurrirenden  Anstalt  ab- 
gerathen  und  ausgeschwatzt  wird.  Es  läge  hier  sehr  im 
Interesse  beider  Gasthöfe,  einander  die  Reisenden  zuzusen- 
den ,  statt  sie,  wie  es  vielfach  geschieht,  aus  sehlecht  ver- 
standener Spekulation  dem  anderen  nbwendig  zu  machen, 
zumal  jeder  der  beiden  Berge  ganz  originelle  und  verschiedene 
Aussichten  bietet.  Von  der  Aussieht  des  Bellhonis  ist  so  eben 
ein  Panorama  vou  J.  B.  Dill  in  Bern  herausgegeben  worden. 


Von  den  besuchtesten  Aussichtepunkten  nördlich  der 
Bhöne  führe  ich  nur  noch  das  Maing-  oder  Torrenthorn  ober- 
halb Leuk  au  (2950  Meter),  5  Stunden  vom  Bade  Leuk. 
Reitweg  bis  fast  auf  den  Gipfel.  Bietet  eins  der  gross- 
artiirsten  Panoramen  der  Penninisehen  Alpen  und  der  Loctsch- 
thal-Gchirge  dar. 

Südlich  der  Bhöne  finden  wir,  so  weit  unser  Kartehen 
reicht,  nur  zwei  mit  Comfort  versehene  ..Atu$iehU-An*talten". 
Die  eine,  welche  erst  im  Aufbau  begriffen  sein  soll,  ist  ein 
Heitel  an  den  weltberühmten  Tosa-Fällen  im  Formazza-Thale, 
wohin  in  den  letzten  Jahren  von  Pomraat  aus  ein  sehr  ver- 
besserter Saumweg  angelegt  worden  ist;  die  andere  ist  in 
St.  Luc  im  Einfischthal,  in  mittlerer  Höhe  der  viel  be- 
suchten Bella  Tola.  Die  Aussicht  von  der  Bella  Tola  aus 
ist  eine  der  gipfelreichsten  der  zugänglicheren  Punkte  des 
ganzen  Wullis.  Von  dem  guten  Gasthof  iu  Luc  (Höfel 
de  la  Bella  Tola)  ist  der  Gipfel  in  4  Stunden  bequem  zu 
erreichen.  Mit  Maulthieren  kann  man  auch  bequem  bis  dicht 
unter  den  Gipfel  gelangen,  über  200  Gipfel  der  Berner 
und  Walliser  Alpen  sind  sichtbar.  Man  vergleiche  das  grosse 
Panorama  von  R.  Ritz,  Düsseldorf  1859  (Panorama  des 
Alpes  Valaisannes  et  Bemoises,  pris  sur  la  pointc  septentrio- 
nule  de  la  Bella-Tola  au-dessus  de  Luc,  Val  d'Anniviers  etc.). 

Schöne  Aussichtspunkte,  wenn  gleich  etwas  mühsamer 
als  die  vorerwähnten  und  ohne  nächst  gelegene  Gasthöfe 
sind:  oberhalb  Morel  das  lietüihorn  (2945Mcter)  —  von  Binn 
im  Binneuthal  in  6  Stunden  zu  machen,  mühsam,  aber  sehr 
lohnend,  man  sieht  weit  hinunter  ins  Rhone-Thal  — ,  ferner 
das  mehr  erwähnte  Mattwaldhom  (s.  das  Studor'schc  Pano- 
rama im  Jahrbuch  des  Schweizer  Alpen-Club),  das  Zehnten- 
Korn,  die  Weite*  Egg  (zwischen  Stalden  und  dem  Turtman- 
thal), endlich  das  höhere  Barrhorn  mit  prachtvoller  Aussicht 
auf  die  Gletscherwelt  der  Misehabclhömer  und  der  analoge 
Gipfel  der  Beet  de  Jiottm  (3160  Meter)  u.  s.  w. 

• 

Nachdem  ich  mich  bemüht  habe,  eine  Zusammenstellung 
des  touristisch  Neuen  im  Bereiche  unseres  Kärtchens  zu 
geben,  würde  zu  einer  einigermaassen  eingehenderen  Be- 
schreibung dieses  interessanten  Landestheiles  erst  jetzt  das 
naturwissenschaftliche,  kulturhistorische  und  meteorologische 
Element  zu  behandeln  sein,  was  kaum  in  einem  grösseren 
Werke  übersichtlich  darzustellen  möglieh  wäre,  da  für  ein- 
zelne Disciplinen  Uber  diese  Gegenden  dos  Material  geradezu 
fehlt  oder  das  vorhandene  noch  zu  viel  Lücken  bietet.  Es 
kann  daher  nicht  in  meiner  Aufgabe  liegen,  eine  geordnete  na- 
turwissenschaftliche (geognostische,  botanische  und  meteoro- 
logisch-physikalische) Beschreibung  des  Ober- Wallis  zu  geben, 
ich  werde  nur  Einzelnes  aus  diesen  Disciplinen  andeuten  und 
im  Übrigen  auf  die  vorhandenen  Werke  verweisen  müssen. 

Da  ich  oben  eine  Aufzählung  der  höchsten  Gipfel  nach 
den  Resultaten  der  Eidgenössischen  Aufnahmen  geben  konnte, 
würde  es  vielleicht  nicht  uninteressant  sein,  nach  ebenden- 
selben Aufnahmen  (den  Original- '/»(,. Oflo-Karten)  des  Topo- 
graphischen Bureau 's  eine  Aufzählung  der  Höhe  der  Zungen- 
Enden  der  Gletscher  zu  geben,  so  weit  eine  solche  aus  den 
üquidistanlen  Kurven  der  Aufuahmen  hat   abgezählt  und 
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berechnet  werden  können.  Ich  verdankt.!  diese  Angaben  der 
gütigen  Mittheilung  des  Herrn  Stciumann,  Kartographen  auf 
dem  Eidgenössischen  Topographischen  Bureau. 


Hüften  der  Zungen-Enden  der  GleUcher. 


a.  Glctacher  erster  Ordnung  (sogenannte 

Th»i-ÜMitcher). 

1.  Unterer  GrindolwaJd-Gletacber 

983  Meter 

8.  Oberer  Grindelwald-nietac 

her 

UM 

3.  Walümr  Vieacher  Gletscher  . 

1427 

» 

4.  Orouer  Aletsch-GleUcher 

1366 

n 

unlerato  Zunge 

nac 

n 

• 

\w,u 

(1100 

n 

m 

6.  Rhone-Gletscher  . 

1753 

'» 

7.  TachingeMHet^r  j  Jg*™ 1^  \ 

1816 
1740 

■ 

8.  Unter-Anr-Glclachcr  . 

1877  u. 

1871  M. 

9.  Lange-  oder  Lnetaehen-Gl 

t'tachor .  . 

1882  M 

clor 

10.  Ober-Aletach-Oletacher . 

1893 

»i 

1860 

i»  • 

2258 

« 

2110  u.  1957  M. 

14.  Mittel- Aletscil -Gletscher 

■       ■  • 

2327  M 

clor 

1970 

•> 

2340 

>» 

b.  GlrUchcr  zweiter  Ordnnng  (Hing« 

□de  GlcU<-ber). 

1720  M 

oUr 

1639 

n 

19.  Schwarzwald-Gletacbcr 

*       ■  . 

1705 

n 

Sit.  Fuger-Glctscher  . 

•       •  . 

1920 

» 

Sl.  Rossboden-GletBchcr 

.       .  ■ 

• 

1815 

N 

SS.  Münater-GlaUeher 

2280 

•t 

S3.  Mute  «-Gletscher  . 

2 1 10 

H 

24.  Gcrcn-Gletacber   .  . 

2220 

Bf 

85.  Steincn-GIctecber 

2210 

'< 

S6.  Gieaaen-GleUeher 

2160 

H 

2130 

N 

SS.  JS#;i-Gletacher 

S9.  BalUchieder  Gletscher  . 

»       •  « 
.       .  . 

■ 

- 

2196 
2078 

•I 

30.  Auaeer  Thal-Gletscher  . 

.       -  » 

• 

23111 

» 

31.  Wvttenwaeaer-Gletacher 

2310 

» 

3S.  Ko'thtbsl-GleUchor 

2:170 

» 

33.  lnnertbsl-OIctacher 

•               ■  ■ 

2370 

1» 

84.  Tclli-Otctscbcr  . 

2360 

»» 

3*.  AlpiwGlfUcbrr  . 

25HO 

J» 

36.  Kaltwaaarr-GleUcher  . 

253.1 

•» 

37.  Gluaeciajo  di  Catiuinoli 

> 

2560 

•• 

38.  Glüamajo  dl  l'avergno 

• 

2910 

n 

39.  Merwnbaeh-GleUeher  . 

|  > 

• 

231* 

40.  GaUnilioruer-üleUcher  . 

■               *  . 

• 

2133 

N 

Diese  wenigen  Zahlen  Bind  noch  nicht  hinreichend,  um 
richtige  physikalische  Schlüsse  und  allgemein  geltende  Grund- 
sätze der  Höhenniveuu- Linie  der  Gletscher  in  den  Alpen 
Überhaupt  aufzustellen.  Erst  eine  Zusammenstellung  sümnit- 
licher  Zungen-Enden  der  Europäischen  Alpen-Gletscher  würde 
zu  interessanten  Vcrgloichungen  unter  den  einzelnen  Alpen- 
massiven  fuhren  können.  Je  nach  der  Lage  des  Gletscher- 
thals zur  Gebirgskette,  ob  Längen-  oder  Querthal ,  ob  nach 
Nord  oder  Süd  sich  öffnend,  und  jo  nach  der  Neigung  des 
Gletscherbodcus  und  seiner  umgehenden  Thal  wände  muss 
ja  die  Absehmelzung  eine  mehr  oder  weniger  (innerhalb 
gewisser  Grenzen  von  sehr  verschiedener  Intensität)  gleich- 
förmige sein.  Zudem  müsstc  noch  das  Areal  des  einen 
jeden  Gletscher  nährenden  Firnreviers  in  Berechnung  gezogen 
werden,  was  in  Bezug  auf  tjuantitutive  Zufuhr  von  Eis 
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bildendem  Material  atuzumitteln  beinahe  zu  den  Unmög- 
lichkeiten gehörte.  Über  die  Neigung  einzelner  Hauptglet- 
scher der  Schweizer  Alpen  finden  wir  in  den  Glacial- Werken 
von  Agassiz  und  in  den  Mate'riaux  pour  l'e'tude  des  glacier» 
Ton  Dollfus- Ausset  verschiedenerlei  sohr  schätzbare  An- 
gaben. 

Was  nun  das  Klima  und  die  Vegetations-Grenzen  des  Wal- 
lis anbetrifft,  so  verweise  ich  auf  eine  sehr  interessante  Ab- 
handlung von  Dr.  H.  Christ  in  den  Verhandlungen  der  Natur- 
forschenden Gesellschaft  von  Basel,  Dezember  1857,  be- 
titelt „Pflanzcngeographisehe  Notizen  über  Wallis".  Christ 
setzt  die  Vegetations-  Grenzen  im  Wallis  folgendermoassen 
fest : 

1.  Die  Kultur- Region,  »ich  erhebend  bia  zur  Grenze  der  Cerealien, 
im  Mittrl  bi»  3886  Pariaer  Fuaa.  Je  narh  dem  Auftreten  und  Ver- 
schwinden de*  Wein.toeks  laut  »ie  aich  in  zwei  Unter- Abteilungen 
treunan : 

a.  die  Region  <!<•»  Wciuatocks  bia  zu  2161  Par.  Fuaa  im  Mittel  (im 
Viaperthal  oberhalb  Staldcn,  bei  Kalpotran,  wo  der  sogenannte 
lleidenwetn  wächst,  gebt  der  Weüistock  sogar  bu  «u  3000  und 
3100  l'ar.  Fuaa), 

b.  die  Region  de»  Roguens; 

2.  die  Reuion  d«.  Nadelholz*!  (im  Ober-Wallia  YorzBgucb  Lircnen) 
bis  zu  63(i7  Par.  Fuaa  ; 

3.  Region  der  AJpcnweidcn  bi«  zur  Sabneegrenze  bei  8492  Par.  F. 

Christ  sehliesst  seine  höchst  interessante  Abhandlung 
mit  folgender  Zusammenstellung  der  Ergebnisse  seiner  For- 
schungen : 

„Als  spezielle  Wirkungen  dieser  Ursachen  (siehe  vorher) 
ergeben  sich  für  die 

untere  Beginn  das  erste  Auftreten  der  Typen,  welche 
Schouw's  Reich  der  Lubiaten  und  Caryophylleen  bezeichnen, 
und  damit  eine  zahlreiche  Liste  von  Folar-Grenzen ,  dann 
die  auf  dem  Schweizerischen  Plateau  fehlende  kumpestre 
Flora,  die  Entfaltung  des  Kiefernwaldes,  viele  untere  Gren- 
zen und  namhafte  Erhebung  der  oberen  Grenzen.    Für  die 

mittler«  Region  Mangel  der  Buche,  Depression  der  Tuune, 
Erseheinen  der  Birke,  Lärche  und  Arve,  Vermischung  der 
Wald-  und  Strauchregion  in  den  höchsten  Lagen.    Für  die 

abernten  Hohen  endlich  viele  nordische  und  westliche 
Arten,  species  sericeae  et  tomentosne  und  das  Ansteigen 
von  Pflanzen  der  Tiefregion. 

„Am  Monte  Bosa-Gebirgsstoek  erreichen,  als  an  der  be- 
deutendsten Massenerhebung,  alle  diese  Phänomene  das. 
Maximum. 

„Und  somit  stellt  sich  Wallis  als  ein  Land  dar,  welches, 
statt  zur  Schweizer  Flora,  viel  natürlicher  mit  den  Thälcrn 
und  Alpen  von  Piemont  und  Dauphine  zu  Einem  J'eunini- 
,chen  Floren-Oebiet  gehören  würde." 

Vergleiche  ferner  den  Aufsatz  von  Dr.  H.  Christ  im 
Jahrbuch  des  Schweizer  Alpen -Club,  IL  Jahrgang  1865, 
betitelt  „Alpcn-Floru",  worin  manche  in  dieses  Gebiet  gehö- 
rige Beoltochtungen  eingeflochten  sind. 

über  die  geologische  Struktur  unseres  Gebiete  geben 
uns  verschiedene  Werke  Aufschluss:  1.  Studer  und  Eseher's 
Geologie  der  Schweiz,  2.  Gebrüder  St -hlagintwcit's  Physi- 
kalische  Geogruphie   der  Alpen,    t.  Girarü'g  Geologische 


)gle 
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Wanderungen  in  Wallis,  Vivarais,  Vclay,  jodoch  existirt  bis  , 
jetzt  auwer  der  Studer-Escher'Bchen  Übersichtskarte  der 
Schweiz  keine  speziellere  geologische  Karte  des  Wallis,  mit 
Ausnahme  einer  geologischen  Aufnahme  der  Gebirge  des 
Einfisch-  und  Turtman  -  Thals  im  Mst.  tou  1:100.000  vom 
Berg -Ingenieur  Oorlach,  welche  iu  Kürze  von  der  Eid- 
genössischen Geologischen  Kommission  herausgegeben  werden 
soll. 

Über  die  Berner  Alpen  (Finstcraarhorn- Massiv) ,  deren 
eingehendere  Bearbeitung  Verfasser  dieses  übernommen  hat, 
vergleiche  einen  Aufsatz  von  Prof.  B.  Studer  im  Jahrbuch 
dos  Schweizer  Alpen -Club,  II.  Jahrgang  1865,  betitelt 
„Geologie  der  Berner  Alpen".  Die  grüsste  Ausdehnung  in 
den  Gebirgen  des  Ober- Wallis  nehmen  krystalliniseho  Schiefer 
ein,  Gneis,  Hornblendeschiefer ,  sogenannte  Grüne  Schiefer 
und  graue  Thonschiefer,  welche  alle  metamorphischen  Ur- 
sprunges sind.  Am  Eingang  der  Thäler  von  Aunivicrs 
(Emfisch)  und  Turtman,  so  wie  als  Einlagerung  zwischen 
kristallinischen  Schiefern  am  Eingang  des  Loetschthals  tre- 
ten versteinerungsleere  Kalksteine  und  dolomitische  Kalksteine 
auf,  welche  Einige  zur  Trias-,  Andere  zur  Kohlen-Formation 
haben  rechnen  wollen.  Es  alterniren  in  mehreren  Südthälern 
des  Wallis  solche  Kalksteiniuassen  mit  Quarzit  (so  am  Ein- 
gang des  Turtman  -  Thals) ,  mit  Serpentin  (so  im  Nicolai- 


Thal  vor  Stalden)  und  endlich  mit  Rauchwackcn,  Gyps- 
führenden  Tlionschiefern  und  krystallinischen  Schiefern,  als 
Glimmer-  und  Uuarzitschiefer.  Im  Ober -Wallis  herrscht 
nördlich  der  Rhönc  der  Gneis  vor,  welcher  im  Fächersystem 
der  Berner  Alpen  den  nördlichen  und  südlichen  Band  des 
Erhebungsmassivs  bildet,  während  die  Mitte  des  Fächers, 
d.  h.  die  höchsten  Kämme  der  Bcrucr  Alpen,  als  Fiuster- 
aarhorn,  Aletschhorn,  GrosB-Grünhorn  u.  s.  w.,  aus  einer 
breiten  Zone  steil  südöstlich  fallender  Hornblendeschiefer, 
Chlorit6chiefer  und  der  ganzen  Varietäten  •  Reihe  der  so- 
genannten Grünen  Schiefer  (Studor)  gebildet  wird.  Wäh- 
rend der  Nordrand  der  krystallinischen  FeldBpathgesteine 
der  Berner  Alpen  steil  mit  Süd  bis  Südost  einfällt,  ist  das 
Einfallen  der  Gneis-  und  Glimmerschiefer  -  Region  südlich 
der  Rhone  ein  nördliches,  so  dass  die  Fächerstruktur  des 
Finsteraarhorn-Massivs  unzweideutig  ist  Südlich  der  Rhöne, 
von  Brieg  aufwärts  bis  oberhalb  Lax,  tritt  eine  schmale  Zone 
südlich  fallender,  Gype-führender  graulich-schwarzer  Thon- 
schiefer auf,  welche  mit  Unterbrechungen  das  ganze  Rhöne- 
Thal  hinunter  anhalten  und  in  der  Umgebung  von  Sitten 
Anthracit  -  führend  sind.  Sie  gehören  laut  Petrefakten  zur 
Kohlen-Formation,  identisch  mit  der  der  Tarentaise.  Bekannt 
ist  endlich  der  zuckerartige  Dolomit  des  Binnenthals,  der 
an  seltenen  Mineralien  so  reich  ist. 


Meteorologische  uod  klimatograpbische  Beiträge  zur  Kenntniss  der  Canarischen  Inseln. 

Von  A".  v.  Fritsch. 


L.  v.  Bucha  Bemerkungen  über  das  Klima  der  Canari- 
Bcheu  Inseln  in  der  berühmten  Physikalischen  Beschreibung 
der  Canarischen  Inseln,  SS.  61—90,  sind  bis  jetzt  fast  die 
einzige'  Quelle  gewesen ,  aus  der  man  die  meteorologischen 
Verhältnisse  dieses  Archipels  kannte.  Die  wichtigste  Berei- 
cherung unserer  Kenntnisse  in  dieser  Beziehung  verdanken 
•wir  Piazzi  Smyth  (The  Tenerifo  astronomical  experiment, 
Phil.  Transact.  1858,  vol.  148).  Andere  Reisende  halten 
nur  einzelne,  meist  untergeordnete,  wiewohl  zuweilen  auch 
wichtige  Bemerkungen  Uber  diesen  Gegenstand  hinzugefügt. 

Es  kann  eine  erschöpfende  und  den  Anforderungen  der 
Wiseenschaft  entsprechende  Klimntographie  der  Canarcn  nicht 
durch  Reisende  geliefert  werden ,  deren  Aufenthalt  oft  nur 
auf  Tage  und  Monate,  selten  auf  Jahre  ausgedehnt  ist. 
Eine  solche  Darstellung  muss  uns  die  Zukunft  von  ständigen 
Bewohnern  oder  von  Kingcbornen  des  Archipels  bringen. 
Wenn  es  gleichwohl  ein  Reisender  versucht,  was  bisher 
über  die  klimatischen  Verhältnisse  der  Canarcn  bekannt  ist, 
zusammenzustellen  und  eine  Anzahl  Beobachtungen  hinzuzu- 


fügen, welche  nur  auf  eine  annähernde  Richtigkeit  Anspruch 
machen  können,  so  mag  ein  solcher  Versuch  entschuldigt 
werden  durch  das  Interesse,  welches  sich  seit  der  Um- 
gestaltung der  Meteorologie  durch  Dove  an  die  Kenntnis» 
solcher  Gegenden  knüpfen  muss,  wo  man  im  Stande  ist, 
den  Passat  und  Antipassat  unmittelbar  über  einander  zu 
beobachten. 

Der  Versuch  wird  jedoch  um  so  mehr  gewagt  werden 
dürfen ,  als  auch  aus  einem  anderen  Gesichtspunkte  jede 
geringe  Erweiterung  der  Kenntniss  des  Klimas  dieser  In- 
seln erwünscht  ist.  Zahlreiche  Kranke  und  Leidende  suchen 
Linderung  durch  einen  Aufenthalt  in  einem  südlichen  Klima. 
Das  reizende  Madeira  ist  durch  die  Theuerung  der  Lebens- 
bedürfnisse, die  man  nach  Englischen  Preisen  bezahlen  muss 
und  die  noch  durch  einen  hohen  Zoll  vertheuert  werden, 
weniger  Bemittelten  unzugänglich  Diese  finden  auf  den 
Canaren  ein  billigeres  I-eben,  —  die  Wohlthat  des  Freihafens. 

und  regelmäsaigere  Dampfschiffverbindung,  als  man  auf  Ma- 
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deira  trifft,  mit  den  Angehörigen  im  Europäischen  Heimath- 
landc  zu  verkehren,  oder  wegen  der  grösseren  Leichtigkeit 
des  Badens  in  der  See,  vielleicht  auch  wegen  dir  beson- 
ders auf  Canaria  zahlreichen  8auerqucllen  und  Mineral- 
wasser den  Fortunaten  vor  Madeira  den  Vorzug  geben. 

Die  Inselgruppe  der  Canarcn,  zwischen  15*  40'  und  20* 
30'  W.  L.  v.Paris  und  zwischen  27'  37J'  und  2')'  24$' 
N.  Br.  gelegen,  besteht  bekanntlich  aus  Bieben  Inseln, 
Hierro  (Ferro),  Palma,  Oomera,  Tenerife,  Canaria,  Fuerte- 
ventura  und  Lanzarote,  nebst  einigen  kleinen  Eilanden,  die 
sich  besonder»  an  die  beiden  letztgenannten  Inseln  (die 
östlichen)  anschliessen  und  deren  bedeutendere  Lobos,  Gra- 
ciosa,  Montana-Clara  und  Alegranza  sind. 


Dieser  Archipel  liegt  im  Gebiete  des  Nordostpassatwindes. 
Im  Sommer  selten ,  häutiger  in  den  Wintermonaten  wird 
der  Passat  durch  andere  Winde,  besonders  westliche  und 


Winde  theils  der  herabsteigende  Antipassat,  theils  nordwest- 
liche Winde,  welche  wohl  beim  Kampf  des  Passates  mit  dem 
Antipassat  entstehen,  theils  endlich  heisse,  trockene  und 
häufig  sehr  staubreiche  Winde,  die  aus  Osten  und  Südosten 
vom  Afrikanischen  Kontinent  her  wehen.  Der  Passat  (la 
brisa)  bleibt  du  ganze  Jahr  durch  der  herrschende  Wind, 
er  herrscht  fast  ununterbrochen,  mit  einer  in  der  Regel 
nicht  sehr  bedeutenden  Intensität  (welche  noch  nicht  be- 
stimmt ist)  von  April  bis  September.  Von  Oktober  1862 
bis  Knde  Februar  1863  hatte  ich  auf  Palma,  Gomera,  Hierro 
und  Canaria  an  112  Tagen  Passat,  an  circa  30  Tagen  süd- 
liche Winde,  meist  südwestliche,  an  6  Tagen  war  Kalme, 
öfters  aber  war  für  einzelne  Stunden  Windstille ,  für  kurze 
Zeit  wehte  bisweilen  Nordwest  oder  schnell  vorübergehende 
südliehe  Winde.  Das  ist  auf  den  Canaren  wohl  das  nor- 
male Verhältnis» ,  so  weit  ich  aus  den  Berichten  der  ein- 
heimischen Schiffer  schlicssen  konnte;  sonach  bleiben  die 
südwestlichen  Winde  (tiempo  ö*  vieqto  de  abajo)  nicht,  wie 
bisher  angegeben  wurde,  Monate  lang  im  Winter  herr- 
schend, sondern  nur  der  Gürtel  veränderlicher  Winde  reicht 
während  des  Winters  bis  in  diese  Breiten. 

Die  Intensität  der  Winde  ist  jedoch  im  Winter  weit 
bedeutender  als  im  Sommer  und  gar  oft  steigern  sich  dann 
sowohl  die  Brisa  als  der  Viento  de  abajo  zu  verheerenden 
Stürmen  von  nicht  selten  mehrtägiger  Dauer.  Die  Gebirge 
der  Inseln  äussern  auf  die  Winde  eine  aufhaltende  Wirkung, 
welche  man  schon  daran  bemerkt,  dass  die  Heftigkeit  des 
Luftzuges  am  Lande  und  in  dessen  nächster  Nähe  gemil- 
dert ist  gegenüber  der  offenen  See.  In  einiger  Höhe  über 
dem  Meeresspiegel  ist  diese  geringere  Intensität  besonders 
deutlich  fühlbar. 

Weit  auffallender  noch  ist  die  aufhaltende  Wirkung  der 
Gebirge  durch  die  Windstillen,  welche  nicht  nur  auf  den 


von  der  Windrichtung  abgekehrten  Hängen  der  Inseln ,  son- 
dern noch  weit  seewärts  bemerklich  sind.  Die  Ausdehnung 
dieses  Windschattens  bestimmte  Glas  beim  Passatwind  für 
Canaria  auf  20  bis  25  Seemeilen  (?).  f»''  Tenerife  auf  15, 
für  Gomera  auf  1 0,  für  Palma  auf  30  Seemeilen.  L.  v.  Buch, 
a.  a.  0.  S.  71,  sucht  die  Erklärung  für  die  grosso  Ausdeh- 
nung dieser  windstillen  Meerestheile  in  einem  allmählichen 
sanften  Aufsteigen  des  Passatwindes  oder  in  einer  grösseren 
Ausbreitung  desselben  in  den  niedrigeren  Breiten.  Die  Rich- 
tung de«  Passatwindes  ist  nicht  auf  allen  Inseln  des  Archi- 
pels gleich.  In  der  viel  nördlicheren  Richtung,  welche  der 
Passat  auf  Lanzarote  und  Fuertevontura  besitzt  gegenüber 
Palma,  Gomera  und  besonders  Hierro,  zeigt  sich  eine  Ab- 
lenkung der  Windrichtung  nach  dem  so  stark  erwärmten 
Afrikanischen  Kontinent  hin. 

Die  absolute  Mächtigkeit  der  Luftschicht ,  welche  sich 
als  Passatwind  von  NO.  nach  SW.  bewegt,  ist  keine  gleich 
bleibende.  Selten  aber  erreicht  der  Passat  die  Höhe  des 
Pico  de  Teyde  auf  Tenerife,  3713  Meter  (so  bei  meinem 
zweiten  Besuch  des  Gipfels  den  30.  Mai  1863,  vielleicht 
auch  bei  Deville's  Besteigung  den  21.  September  1842). 
Bei  meinen  Wanderungen  fand  ich  im  September  1862  die 
obere  Grenze  des  Passates  meist  bei  2000  bis  2400  Meter, 
bisweilen  schien  dieselbe  aber  bedeutend  auf-  und  abwärts 
zu  schwanken.  Über  dem  Passatwind  folgt  in  der  Regel 
eine  300  bis  600  Meter  mächtige  windstille  Zwischenregion, 
über  welcher  erst  der  Antipassat  aus  Südwesten  weht,  — 
ein  Wind,  der  fast  stets  auf  dem  Teyde  herrscht,  oft  auch, 
während  in  der  Nähe  der  Küste  noch  der  Passat  fühlbar 
ist,  herabsteigt  bis  zu  den  Höhen  von  Canaria  (1800  bis 
1900  Meter)  und  Palma  (2000  bis  2200  Meter).  Die  wind- 
stille Zwischenzone  ist  offenbar  die  Folge  der  Reibung  beider 
entgegengesetzter  Luftströmungen,  wenn  dieselben  sich 
glcichmässig  bewegen.  Ist  jedoch  die  Bewegung  eine  un- 
rcgclmässige ,  dann  wird  gerade  diese  Zwischenzone  der 
Kampfplatz  beider  Winde,  es  machen  sich  dann  in  raschem 
Wechsel  entgegengesetzte  Windstösse  bemerkbar  oder  wohl 
auch  Wirbelwinde.  Letztere  konnte  ich  nicht  selbst  beob- 
achten ,  auf  Palma  sind  es  aber  gewiss  solche,  die,  wie  man 
erzählt,  Fclsblöcke,  Baumstämme  und  bisweilen  Wanderer 
von  den  Andenos  in  die  Tiefe  dor  Caldera  stürzen  sollen 
I    und  die  man  im  Winter  sehr  fürchtet. 

Der  Passatwind  nimmt  von  dem  Meere  Dünste  auf,  die 
mit  ihm  an  den  Gehängen  der  Inseln  aufsteigen  und  in 
der  kühleren  Luftschicht  bei  etwa  800  bis  1200  M.  Höhe 
sich  fast  täglich  zu  einer  Wolkenschicht  kondensiren,  welche 
sich  an  die  Berge  anlehnt,  zusammenhäuft  und  oft  etwas 
aufwärts  steigt.  Nachts  verschwinden  diese  Wolken  ge- 
wöhnlich, wahrscheinlich,  weil  vom  schneller  abgekühlten 
Lande  die  Luft  nach  der  See  zu  und  nach  der  Tiefe  hin 
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sich  bewegt    Sie  und  es,  welche  der  Region  des  Lorbeer*  i 
und  Haidcwaldcs  im  den  nördlichen  and  östlichen  Hängen 
der  Inseln  (dem  Honte)  angenehme  Frische  und  Feuchtig- 
keit geben,  sie  halten  von  tiefer  gelegenen  Orten  die  glü- 

nigsten.  Diese  Wolkenschicht  durchschritt  ich  oft  bei  Berg- 
wanderungen.   8ie  ist  in  der  Regel  300  Meter  und  mehr 

Passates,  der  erst  600  bis  1000  Meter  höher  durch  die 
fast  windstille  Zone  vom  Antipaasat  getrennt  ist. 

Bisweüen  ist  an  dieser  Wolkenlago  ein  durch  mehrere 
Tage  fortgesetztes  Aufsteigen  erkennbar,  seltener  ein  eben 
so  ruhiges  Herabsinken. 

Oft  wird  die  Masse  der  an  den  Bergen  angelagerten,  dort 
entstandenen  Wolken  noch  vermehrt  durch  andere,  welche 
der  Passat  aus  höheren  Breiten  über  das  Meer  heranbringt. 
Das  geschieht  besonders  im  Winter  und  die  so  herangetrie- 
benen Wolken  scheinen  es  hauptsächlich  zu  sein,  welche 
durch  ihre  Anhäufung  und  stärkere  Abkühlung  in  der 
Nähe  des  Landes  sich  in  den  winterlichen  Regengüssen 
entladen. 

Für  die  Nord-  und  Ostseite  der  Canaren  ist  nämlich 
nicht,  wie  bisher  angegeben  wurde,  der  herabkominendc 
Ant  ipaeaat  der  Bringer  der  Winterregen,  sondern  der  Passat ; 
nur  auf  den  dem  Passat  abgewendeten  Süd-  und  West- 
hängen (las  bandas)  kommt  Regen  mit  dem  Antipassat; 
doch  wie  diese  Bandas  der  Feuchtigkeit  der  Passatwolken 
entbehren,  so  dass  dort  nur  an  wenigen  Punkten  Lorbeeren 
und  Haidebäume  gedeihen,  statt  deren  nur  der  dürre  Kie- 
fernwald (Pinar)  erscheint ,  wie  in  der  trockenen  Luft  über 
der  Wolkenlage  des  Passates,  so  sind  daselbst  auch  diu  , 
Regengüsse  ungleich  seltener  als  an  den  Nord-  und  Ost- 

Der  Unterschied  der  Banda  vom  Osthang  tritt  besonders 
scharf  hervor  auf  Palma,  wo  die  beiden  Inscltheilc  durch 
einen  scharfen  Gebirgsrücken  geschieden  sind.  Nie  fand  ich 
beide  Hänge  des  Gebirges  glcichmässig  bewölkt.  Trieb  etwa 
ein  heftiger  Wind  die  Wolken  über  den  Gebirgsrücken 
(Cumbre),  so  sank  der  herüber  getriebene  Wolkentheil  auf 
dem  Westhang  etwas  nieder  und  löste  sich  rasch,  wohl 
kaum  1 00  Meter  vom  Rucken,  in  der  wärmeren  und  gewiss 
auch  trockneren  Luft  der  Banda.  Nur  ein  einziges  Mal 
sah  ich  ein  solches  abgerissene*  Wolkenstück  mehr  stationär. 
Ks  schien  dieses  bei  den  Gipfelpunkten  der  Insel  Uber  die 
Cumbre  getrieben  worden  zu  sein  und  stand  über  dem 
grossen,  quelleureichen  Thalkessel  der  Caldera.  Die  Wolke 
rotirtc  in  eigenthümlichcr  Weise  um  eine  horizontale  Axe, 
wahrscheinlich  weil  der  Passat  noch  den  oberen  Theil  dieses 
Häufchens  westwärts  zu  treiben  suchte,  was  durch  einen 
thalaufwärts  gehenden  Gegenluftstrom  oder  durch  eine  ru- 


hende Luftschicht  darunter  verhindert  wurde.  Während 
meines  Aufenthaltes  auf  Palma  vergingen  vom  15.  Oktober 
bis  26.  November  1862  in  Santa  Cruz  und  den  anderen 
Orten  der  Ostseite  nur  drei  kurze  Perioden  ohne  Regen, 
während  welcher  Südwestwind  herrschte:  4.  bis  8.,  16.  bis 
18.  and  23.  bis  25.  November,  sonst  sandte  der  stark  be- 
wölkte Himmel  täglich  Regenschauer  herab.  In  der  Banda 
aber  war  der  heftige  Guss,  welcher  mich  bei  Südwestwind 
in  der  Nacht  vom  23.  auf  den  24.  November  durchnässte, 
der  zweite  Regen  seit  Oktober. 

Eben  so  lernte  ich  auf  Tenerife,  Canaria,  Gomera,  Hierro 
den  Passat  als  den  Regenbringer  für  die  Ost-  and  Nord- 
seite kennen,  den  Antipaasat  dagegen  als  den  ungleich  sel- 
tener thätigen  Erzeuger  von  Regengüssen  der  Bandas. 

Ich  hatte  auf  meiner  Reise  an  circa  78  Tagen  Regen- 
oder Graupelwetter,  doch  wird  wohl  nur  an  wenigen  Orten 
der  Inseln  so  oft  ein  Niederschlag  erfolgen,  als  ich  bei 
meinen  Reisen  durch  den  Archipel  an  vielen  Punkten  und 
unter  verschiedenen  Verhältnissen  traf.  Beliastel  giebt  für 
Puerto  du  la  Cruz  bei  Orotava  50  Regentage  an.  Für  an- 
dere Orte  vermissen  wir  auch  diese  dürftige  Angabe,  die 
Regenmenge  aber  ist  durchaus  nirgends  bestimmt.  Eben  so 
unwissend  sind  wir  auch  über  die  Verhältnisse  der  festen 
Niederschläge.  Ich  konnte  auf  Palma,  Hierro  und  Canaria 
nur  Graupeln  beobachten,  der  körnige  Firn  verschwand 
meist  rasch,  wenigstens  an  den  unter  1000  Meter  Höhe 
gelegenen  Orten,  die  Gebirgshöhen  von  Palma  und  Tenerife 
blieben  jedoch  Wochen  und  Monate  lang  weiss.  Dr.  W.  Rciss 
scheint  in  deu  Canadas  des  Teyde  nicht  bloss  körnigen 
Firn,  sondern  auch  losen  Schnee  beobachtet  zu  haben.  An 
den  Flanken  des  Teyde  sah  ich  noch  am  31.  Mai  1863  in 
Klüften  und  Spalten  der  I. avaströme  zusammengeschmolzenen 
Firn,  14  Tage  vorher  auch  noch  in  Felsspalten  an  der 
Gargantn  de  Guimar  in  nur  1800  bis  2000  Meter  Höhe. 

Unter  700  Meter  Höhe  scheint  nie  fester  Niederschlag 
zu  fallen,  obwohl  nach  L.  v.  Buch'*  Zeugnias  iu  Laguna 
bei  530  Meter  Höhe  sich  bisweilen  eine  messe rrückeustarko 
Eisducke  bilden  kann  (in  Folge  der  Wärmeausstrahlung  bei 
Nacht). 

Die  ältere  Angabe,  dass  auf  den  Canaren  der  Regen 
mit  dem  herabsteigenden  Antipassat  allgemein  komme,  stützt 
sich  wohl  auf  Beobachtungen  in  Santa  Cruz  de  Tenerife 
wo  das  wirklich  Statt  finden  wird,  weil  die  Stadt  an  der 
südöstlichen  Seite  der  Insel  gelegen  und  vor  den  Wolken 
des  Passates  durch  das  etwa  1000  Meter  hohe  Anaga- 
Gcbirgc  geschützt  die  klimatischen  Verhältnisse  der  Bandas 
thcilen  mag. 

Die  beiden  östlichen  Inseln  Lanzarote  und  Fucrteveotura 
haben  äusserst  wonig  Regen,  der  wohl  meist  mit  dem  Anti- 
passat kommt.  Sie  erreichen  nur  eine  anbedeutende  Höhe, 
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auf  Jandia  855  Meter  and  im  Haupttheil 
nur  765  Meter,  Lanzarote  684  Meter.  So  kann  eich  an 
diesen  niedrigen  Bergen  nur  veTlwltnissmässig  »eilen  der 
Wolkenring  des  Passates  anBetzen  und  anhäufen,  selten  nur 
steigt  die  dtinstrciche  Atmosphäre  der  Tiefe  bis  in  solche 
Höhe,  dass  Wolkcnbildung  oder  gar  ein  Niederschlag  in 
Folge  der  geringen  Wärme  der  höheren  Luftschichten  er- 
folgen kann. 

Der  Antipassat  wird  dagegen  hier  wie  in  den  Bandas 
der  höheren  Inseln  dadurch  zum  Kcgcnbringor ,  das»  er 
aus  den  höheren  Theilen  der  Atmosphäre  mit  geringer 
Wärme  herabkommend  die  Dünste  des  Passates  niederschlägt. 
Die  eigene  Dampfmenge  des  Antipassates  ist  wohl  zu  ge- 
ring, um  Niederschläge  erzeugen  zu  können;  es  scheint  mir 
überhaupt,  als  sei  man  nur  zu  geneigt,  dieselbe  zu  über- 
schätzen. 

So  gering  unsere  Kenntnisse  der  Feuchtigkeiteverhültni&sc 
der  Luft  auf  den  Conoren  sind,  werden  doch  die  wenigen 
Thatsachen,  welche  ich  mir  hier  zusammenzustellen  erlaube, 
einigen  Anhalt  gewähren.  Alle  Angaben  wurden  nach  den 
Tabellen  berechnet,  welche  der  Instruktion  für  die  meteoro- 
logischen Beobachtungen  in  der  Schweiz  beigegeben  sind, 
deren  Mittheilung  ich  der  Güte  des  Hrn.  Prof.  A.  Mousson 
in  Zürich  verdanke. 

Schon  der  Augenschein  lehrt,  dass  die  unteren  Logen 
der  Atmosphäre  auf  den  Canaren  gewöhnlich  mit  Wasser- 
dünsten  geschwängert  sind ,  die  sich  oft  nahe  dem  Punkte 
der  Kondensation  befinden,  oder  dass  solche  schon  in  gerin- 
gem Grade  —  wohl  durch  das  Aufsteigen  der  Luft  —  Statt 
hat.  Der  Fuss  der  Nachbari  n&e In  erscheint  fast  stets  ver- 
schwommen, nur  gegen  Sonnenaufgang  konnte  ich  von 
Wohnung  in  Valverde  auf  Hierro  die  Insel  Canaria 
Selten  erblickt  man  von  Palma  aus  Orotava  und 
mit  einiger  Deutlichkeit,  eben  so  wenig  von  Ca- 
die  unteren  Thuile  Tenerife'B  und  Fucrtevontura.  An 
den  Ust-  und  Nordhängen  der  Inseln  lagern  sich,  wie  schon 
erwähnt,  fast  stets  in  800  bis  1200  M.  Höhe  die  mächtigen 
Wolkcnstrata  an.  Ist  man  über  die  Wolkenregion  gestiegen, 
so  erblickt  man  in  klarer  Luft  die  Spitzen  der  Nachbar* 
deh  Fuss  selten  anders  als  in.  verschwommenen  Um- 

Die  klare  Atmosphäre  der  Höhe  lässt  ober  bisweilen 
eine  oder  zwei  Lagen  von  ganz  leichten  Wölkchen  —  meist 
citri,  cirrocumuli  und  seltener  cumuli  —  wahrnehmen.  Die 
unteren  von  diesen  schweben  etwa  in  der  Höhe  des  Teydo 
(3700  bis  4000  Meter)  und  oft  legen  sie  sich  an  diesen 
an.  Dann  bildet  ein  Cumulus  manchmal  den  Hut  (Sombrero) 
des  Teyde,  der  an  einigen  Punkten  (der  Bandas)  als  Regen- 
zeichen gilt.  Die  obersten  Wolken  sind  leichter,  sie  schweben 
in  sehr  bedeutender  Höhe.  Im  September  1862  konnte  ich 


fast  stets  die  zwei  über  einander  und  in  vereinzelten  Wölk- 
chen schwebenden,  vom  Antipassat  mit  ziemlicher  Schnellig- 
keit nordöstlich  getriebenen  Wolkenschichten  oberhalb  der 
Strata  und  der  Stratocumuli  des  Passat«»  beobachten. 

Während  eines  grossen  Theilet*  des  Jahres  zeigt  sich 
indess  die  obere  Atmosphäre  im  Gebiet  des  Antipassates 
ganz  wolkenfrei.  Daraus,  wie  aus  den  überaus  leichten 
Wolkeuformcn  der  Höhe  dürfen  wir  schon  auf  eine  ver- 
hältnissmässig  geringe  Feuchtigkeit  des  Antipassates  schlies- 
sen,  welcher  vermutlich  den  grössten  Theil  seiner  Dampf- 
menge gleich  beim  Aufsteigen  auf  dem  äquatorialen  Kalmen- 
gürtel verliert. 

Dass  leichte  Staubnebel  im  Antipassat,  besonders  lagen - 
weis  vertheilt,  getragen  werden,  hat  bisweilen  Piazzi  Sniyth 
beobachtet.  Nach  den  Angaben  Piazzi  Smyth's  betrug  1856 
in  Santa  Cruz  de  Tenerife  (am  Bord  der  Yacht  Titania) 

Depression  d.  Tbaapunkto« 
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„  August  23,1  „ 
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Am  I*.  bi»  14.  Mai  1863  nr  in  Santa  Crui  die  mittlere  Tompe- 
r»tur  18.«,  Tension  der  relativen  Feuchtigkeit  11,4,1  absolut«  Feuchtig* 
>.»'). 

i  Beobachtungen   ton  Hrn.  Uhrmacher  F.  Kreiti    in  Puerto 
de  la  Crua  (täglich  zwei  bis  drei  Mal  beobachtet)  war  186« 
die  mittlere  Tempo-    mittlere  Tenaln«  der     absolute     mittlerer  Barometerstand, 

ralur  ralatiren  Fc-jebtlgk.      Feucht.  rodecirt  auf  0' 

April     .    .    18,»'  10,11  0,«S  764.» 

I,  feil  18.  Mai  21,4  12,«»  0,«9  763.» 

Im  Barr,  de  las  Angustia«  auf  Palma  (Banda)  fand  ich  den  5.  Ok- 
tober 186i  die  Temperatur  35,4*,  di«Ten>ion  17.**,  die  sbaolute  Feuch- 
tigkeit 0,7». 

Man  kann  sonach  an  den  Küstenorten  ungefähr  eine 
mittlere  absolute  Feuchtigkeit  annehmen  von  0,65  bis  0,70. 
Dieselbe  sank  in  den  Beobachtungen  von  Hrn.  Kreitz  auf 
0,43  am  28.  April  1860  9  l'hr  30  Min.  VormitUici  und  am  4.  Mai  9  Uhr 

35  Min.  Vormittag«  und  erreichte  0,ss  am  lt.  Mai  9  Uhr  40  Min. 

Vormittag.  \ 

In  Villa  de  Orotava  (Funda  del  Suizo,  373,5  Meter  hoch 
nach  barometrischer  Bestimmung)  hatte  ich  als  Beobachtungs- 
mittel von  32  stündlichen  Ablesungen  am  27.  bis  28.  Sep- 
tember 1862: 

Mittlerer  Barometer-        Mittlere  Tom-        Mittlere  Tan-        Mittlore  absolute 
•Und  bei  0«  peratur  »i<>o  FotiehtlKkeit 

732,74  18.4'  |I,«T  0,7». 

Für  den  ganzen  Monat  Soptembor  1 862  ergiebt  sich  aus 
meinen  Beobachtungen  in  der  Villa  ein  ungefähres  Mittel: 
Barometer  734,.  (hei  0°),  Temperatur  18,4°,  Tcnaion  12  4« 

ab.olub»  Feuchtigkeit  0,7«  und  für  1863  (17.  bi.    28.  Mai 

6.  bi«  9.  Juni)  daselbst: 
Ende  Mai  Temperatur  14,»°,  Tenaion  10,14  Mitlim.,  abaot.  Feucht.  0,«S 
Anfang  Juni       „        16,«        „       10,»«     „         „        _  0,7f 

Hier  tank  dio  sbtolute  Feuchtigkeit  auf  O.s»  am  89.  Septbr.  1861 
8  Uhr  Vormittage  und  stieg  auf  0,w  am  17.  Mai  1868  11  Uhr  Nach* 
mittag»  und  18.  Mai  9}  Uhr  Vormittag«. 

Von  der  oberen  Region  des  Passates  haben  wir  nur  ganz 
vereinzelte  Angaben  bei  Piazzi  Smyth  (Meteorological  i 
and  asoent  from  Altavista  to  Puerto   and  vice 


')   Ich  gebe  die  unmittelbaren  Beobaclitungimittel 
darauf,  daa*  die  Mittclaahlen  der  Temperatur  und  der 
immer  mit  den  Mitteln  der  absoluten  Feuchtigkeit 
stimmen;  ««  verlangt  hier  die  absolute 
ron  18,94°  statt  der  gefundenen 
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Aug.  25  and  30  1856,  a.  u.  0.),  woraus  hervorgeht,  dam  die 
Sättigung  der  Luft  mit  Feuchtigkeit  zunimmt  vom  Meer 
bis  zu  ciaer  gewissen,  nicht  immer  gleichen  Höhe ,  dann 
aber  nach  der  oberen  Grenze  des  Passates  hin  abnimmt. 
Auf  Guajara  (2715  Meter  hoch)  fand  Piazzi  1856 

die  mittle»  Temperaar  die  mittler»  TeiMlon  dee  IHrnpr«  die  etnot.  F«ooht. 
Juli  ....    16,8  3,»7  U,H 

Aujnut  .    .    .    15,S  3,31  0,30 

Guajara  liegt  in  der  Grenzregion  zwischen  Passat  und 
Antipassat,  wurde  aber  damals  oft  vom  Passat  berührt. 

Am  31.  Mai  und  1.  Juni  1863  fand  ich  im  Llano  de 
Ucanca  (circa  2150  Meter)  in  den  Caüadas,  die  der  wind- 
stillen Region  angehörten,  als  Mittel 

Temperatur  11,7°,  Tension  3.T7  Millimeter,  abaol.  Feucht.  0,»l  (0,«0). 

Weiter  aufwarte  nimmt  der  Feuchtigkeitsgehalt  wieder 
zu.  Piazzi  Smyth  fand  auf  Altavista  (3264  Meter),  das  ge- 
wöhnlich an  der  unteren  Grenze  des  Antipassatee  liegt,  1856 

mittler»  Temperatur  mittlere  TraiSim  mittlen  Setaration 

A-^'L-t    .     .     18.4  4,71  0,41 

8rptenber  .     7,7  3,»  0,41 

Hiermit  stimmt  recht  gut  das  Mittel  zweier  von  mir  am 
11.  September  1862  auf  der  unteren  Estancia  (circa  3000  M.) 
gemachten  Beobachtungen: 

Temperatur  11,1,  Tenaion  4,»»,  Saturation  0,4«. 
In  grosserer  Höhe  als  Altavista  sind  Psychromcter- 
Beobachtungcn  noch  nicht  angestellt   und  wegen  der  hie 
und  da,  besonders  auf  der  Spitze  des  Teyde  hervortretenden 
Fumaraten  auch  kaum  ohne  die  gröeste  Vorsicht  ausführbar. 

Dass  dort  und  in  grösseren  Höhen  die  Luft  ihrem  Satu- 
rationsgrade näher  ist,  ergiebt  sich  indes»  aus  der  bisweilen 
eintretenden  Bildung  vou  Wolkcnhaufen  und  Federwolken; 
doch  ist  die  Temperatur  der  Luit  in  der  Höhe  so  gering, 
da*s  die  Saturation  bei  einer  sehr  geringen  Tension  erreicht 
wird. 

Auf  dem  Teyde  (3713  Moter)  blieb  am  11.  Septbr.  1862 
das  Thermometer  im  Schatten  und  möglichst  geschützt 
vor  den  Fumarolemlämpfen  den  ganzen  Tag  auf  7°,  am 
30.  Mai  1863  bis  gegen  10  Uhr  Vormittags  auf  4'.  — 
H.  W.  Reise  beobachtete  am  14.  Mai  1860  auf  der  Höhe 
5  Uhr  Vormittags  5,4°,  10  Uhr  Vormittags  9,s° ,  L.  v.  Buch 
um  23.  August  1815  Mittags  nur  11,6*,  Borda  am  1.  Ok- 
tober 1776  104  Uhr  Vormittags  8,5°,  Berthelot  am  5.  Au- 
gust 1825  5  Uhr  5  Minuten  Vormittags  8,8°,  Alison  am 
24.  Februar  1828  8j  Uhr  Vormittags  7,4Q ,  —  Beobach- 
tungen, deren  Reihe  sich  noch  sehr  erweitern  Hesse. 

Im  Einklang  mit  dieser  niedrigen  Temperatur  des  Anti- 
passat es  da,  wo  er  fast  ständig  weht,  ist  die  Beobachtung, 
welche  ich  einige  Mol  zu  machen  Gelegenheit  hatte,  dass 
besonders  auf  höher  gelegenen  Punkten  der  Inseln  mit  dem 
Eintre  ten  des  Antipassates  (SW.  -  Windes)  die  Temperatur 
bedeutend  sinkt ;  so  in  Tinisara  auf  Palma  (circa  960  Meter 
hoch),  wo  das  nächtliche  Minimum  bei  SW.  am  23.  No- 
vember 1862  8,8°  betrug,  während  dasselbe  in  einem  Haus 
über  El  Paso  (circa  800  Meter)  bei  Passatwind  am  20.  11,1* 
betragen  hatte;  in  Chipude  (circa  1100  Meter)  auf  Gomera 
betrug  das  Maximum  der  Temperatur  am  8.  Dezbr.  1862 
bei  SW.  14,»°,  am  10.  dos  Minimum  in  einem  der  oberen 
Häuser  von  Alajero  (circa  940  Meter)  bei  wieder  ein- 
getretenem Passat  11,6°,  was  auf  ein  Maximum  von  circa 
P.termau'1  Oeogr.  Mittaeuing.n.  1SS6,  Haft  VI. 


18°  für  Alajero  und  von  circa  16,5"  für  Chipude  schliessen 
lässt.  Am  18.  kam  der  SW.  zurück  und  das  nächtliche 
Minimum  in  Vega  y  Pala  (circa  930  Meter)  wurde  zu  9,4* 
gefunden,  also  2.2  *  niedriger  als  am  10.  in  dem  fast  gleich 
hohen  Alajero.  Für  das  Gefühl  erschien  die  Temperatur- 
erniedrigung durch  den  herabkommenden  Antipassat  noch 
bedeutender,  aber  bei  Tage  konnten  die  Instrumente  wegen 
Zeitmangels  nicht  immer  beobachtet  werden. 

Selbst  an  Eüstonorten  machte  sich  bisweilen  die  Tempe- 
ratur-Depression durch  den  Antipassat  geltend.  Am  24.  De- 
zember 1 862  war  bei  Nordoststurm  in  San  Sebastian  de  la 
Gomera  die  Mitteltemperatur  des  Tages  (aus  dem  Maximum 
und  Minimum  des  Thermometrographen)  =  17,6°,  am  25. 
schlug  der  Wind  in  8W.  um  und  das  Tagesmittel  stand 
nur  auf  16,3*. 

Besonders  im  Anfang  ist  bei  einem  Windumschlag  die 
Temperaturdifferenz  sehr  fühlbar,  indem  später  der  herab- 
gekommene Wind  sich  durch  den  Einfluss  von  Sonne,  Meer 
und  Land  erwärmt. 

Dass  die  zwischen  Passat  und  Antipassat  befindliche 
meist  windstille  Luftschicht  den  geringsten  Feuchtigkeits- 
gehalt besitzt,  rührt  jedenfalls  daher,  dass  die  Dünste  des 
Passates  nicht  über  die  Höhe  hinaus  steigen,  wo  sie  sich 
zu  Wolken  kondensiren,  und  das«  jede  Feuchtigkeit  unter 
dem  geringen  Luftdruck  und  bei  der  starken  Einwirkung 
der  Sonne  hier  sehr  rasch  aus  dem  Boden  entschwindet, 
sobald  sie  nicht  von  den  porösen  Bimssteinen  und  Laven 
geschützt  wird.  Diese  Trockenheit  macht  sich  in  jeder 
Weise  fühlbar.  Gefallene  Ziegen  oder  andere  Thiere  ver- 
wesen hier  nicht.  Die  Guanchen  konnten  in  den  Höhlen 
der  Caüadas  die  Leichen  ihrer  Todten  einschrumpfen  lassen, 
ohne  sie  l>esonders  durch  Spczereien  zu  mumisiren.  Die 
Besucher  der  Höhen  merken  bald  die  Trockniss  der  Luft 
an  dem  quälenden  Durst,  an  dem  Aufspringen  der  Lippen, 
das  Holz  der  Instrumente  wirft  sich. 

Nur  selten  fallen  Regengüsse,  sonst  sind  die  wenigen 
Quellen  der  Höhen  von  Tenerife  lediglich  gespeist  durch 
das  in  tieferen  Bodenschichten  eindringende  Wasser  de« 
geschmolzenen  Firns,  doch  fliesst  sogar  im  Herbst  ein  Bäch- 
lein nach  dem  grossen  Llano  de  Ucanca  von  Südost  herab, 
das  jedoch  versiegt,  ehe  es  die  Ebene  erreicht 

Unter  der  Bimssteindecke  hervor  und  besondor»  aus  den 
Spalten  der  Laven  sammeln  sich  nothdürftig  ihre  Nahrung 
die  Büsche  der  Höhe,  die  Rctama  (Cytisus  nubigenus)  und 
der  Codezo  (Adenocarpus  viscosus),  doch  selbst  das  frische 
Holz  dieser  halbkugligen  Büsche,  die  mit  weit  ausgebrei- 
teten Ästen  den  Boden  decken,  ist  dürr.  Mit  unglaublicher 
Leichtigkeit  fangt  selbst  ein  frisch  ausschlagender  oder  blü- 
hender Busch  der  Retama  Feuer.  Nur  wenige  Minuten  lang 
dampft  eine  rauchende  Flamme  empor,  wenn  die  Hirten 
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der  Höhe  durch  Anbrennen  einer  Retama  sich  Feuerzeichen 
geben,  dann  verzehrt  sich  der  Busch  ruhig  in  reiner  Lohe. 

In  der  meeresnahen  Region  gelang  es  weder  Piazzi 
Smyth  noch  mir,  im  Passat  wind  Elektricität  nachzuweisen. 
Tage  lang  stand  mein  Elektrometer  von  Kleiner  in  Berlin 
(das  ich  für  spätere  Beobachter  bei  unserem  freundlichen 
Landsmann  Hrn.  F.  Kreitz  in  Puerto  de  la  Cruz  zurück- 
gelassen habe)  in  der  Villa  de  Orotava,  ohne  dass  die  Gold- 
blättchen sich  geregt  hätten.  Als  ich  bei  der  ersten  Bestei- 
gung des  Teydc  (10.  September  1862)  hoch  Uber  der  Re- 
gion der  Passatwolken,  etwa  1700  Meter  über  der  See  mich 
befand,  sah  ich  die  leichten  Federwölkchen  des  Antipassates 
sich  über  Montana  de  Yzana  sammeln  und  hörte  einige  Don- 
nerschläge, doch  fiel  kein  Regen.  Die  Elektrometer  zeigten 
beim  Heransnehmen  au*  ihrem  Kasten  zuerst  eine  anomale 
Lnflucnz  -  Erscheinung,  dann,  als  die  etwa  1  M.  lange 
Spitze  aufgeschraubt  war,  hoben  sich  die  Goldblättchen  rasch 
und  klappten  noch  weiter  aus  einander,  wenn  eine  geriebene 
Glasröhre  der  Spitze  genähert  wurde.    Ich  befand  mich 

also  mit  positiver  Elektricität  geladen  war.  Eben  so  fand 
ich  12  Tage  später  beim  Herabsteigen  nahe  der  oberen 
Grenze  der  Pasaatwolken  die  Luft  positiv  elektrisch.  Auoh 
am  30.  Mai  18(53  zeigte  auf  der  Spitze  des  Teyde  der  NO.- 
Passat  positive  Elektricität,  während  auf  tieferen  Stationen 
im  Llano  de  Ucanca  und  über  Ico  del  alto  keine  elektrische 
Ladung  der  Atmosphäre  wahrgenommen  werden  konnte. 

Am  11.  September  1862  zeigte  aber  der  Antipassat 
auf  dem  Gipfel  des  Teydc  aufs  Deutlichste  die  entgegen- 
gesetzte Elektricität  von  der  am  Tage  vorher  im  Passat- 
Gebiet  beobachteten,  die  negative.  Vor  und  nach  der  Be- 
steigung des  Gipfels  hatto  die  Aufstellung  der  Elektrometer 
auf  Altavista  (wo  der  Antipassat  nicht  unmittelbar  auf- 
streichen kann)  nicht  über  Eine  elektrischo  Ladung  der 
Atmosphäre  Entscheidung  gebracht. 

Da  Piazzi  Smyth  auf  Guajora  im  oberen  Theil  des  Pas- 
sates stets  negative  Ladung  fand,  so  oft  eine  Ladung  über- 
haupt vorhanden  war,  so  halte  ich  mich  für  berechtigt  zu 
dem  Schlüsse,  dass  zwar  die  Elektricität  des  Passate«  und 
Antipassates  bisweilen  wechselt,  dass  aber  diese  entgegen- 
gesetzten Luftströmungen  auch  entgegengesetzte  Elektrici- 
taten  besitzen,  wie  das  ja  längst  verrouthet  worden  ist. 

Gewitter  sind  auf  den  Canaren  selten  und  Donnerschläge 
von  sehr  geringer  Stärke  erregen  unter  den  Eingcbornen 
schon  grossen  Schrecken.  Abgesehen  von  dem  erwähnten 
Donner  bei  der  Besteigung  des  Teyde  habe  ich  selbst  nur  Ein 
Gewitter  (26.  Februar  1863)  zu  Agaetc  auf  Canaria  erlebt. 
Aber  bei  einem  heftigen  Regenguss,  welcher  in  der  Nacht  vom 
6.  auf  den  7.  Februar  1863  die  fünf  westlichen  Inseln 
traf,  hatte  man  in  Palma  und  Tenerife  donnern  hören,  "wäh- 


rend ich  auf  Ferro  durchaus  Nichts  von  Gewitter  spürte. 
Jener  Guss  war  auch  in  so  fern  merkwürdig,  als  er  eintrat 
nach  einem  7  Tage  ununterbrochen,  aber  mit  wechselnder 
Heftigkeit  wehenden  Passat,  als  dieser  für  wenige  Stunden 
in  Ostsüdostwind  umschlug.  Dass  der  Wind  aus  dieser 
Richtung  eine  Menge  gelben  Sandes  führte,  der  als  Staub 
auf  den  fünf  Inseln  durch  den  Regen  in  alle  Glunsen  der 
Steine  Erfuhrt  und  in  verschiedener  Menge  gefallen  war, 
auf  Palma  ungleich  mehr  als  auf  Hier™,  das  erschien  minder 
auffällig  als  der  Umstand,  dass  dieser  Wind  aus  bedeu- 
tender Höhe  herabkam,  so  dass  der  Schnee  an  den  Gehängen 
des  Teyde  deutlich  gelb  gefärbt  erschien,  als  ferner  die 
ganz  bestimmten  Nachrichten,  dass  dieser  Regen-  und  Staub- 
fall die  beiden  östlichen  Eilande  Lanzarote  und  Fucrtoven- 
tura  gor  nicht  berührt  hat,  und  endlich  ist  am  meisten  be- 
fremdend die  Kälte,  welche  dieser  Wind  aus  den  oberen 
Theilen  der  Atmosphäre  herabbrachte,  so  dass  in  Valverde 
bei  circa  700  Meter  Höhe  noch  früh  um  7  Uhr  eine  finger- 
dicke Hagel-  (oder  Firn-)  Schicht  lag  und  das  Minimum 
der  Temperatur  in  der  Nacht,  das  bisher  seit  dem  26.  Juni 
in  Valverde  auf  9,4°  im  Mittel  gestanden  hatte,  bis  auf 
5,5  *  herabsank. 

Autorität,  an  Ehrenberg,  eingesandt;  vielleicht  zeigt  auch 
dieser  Sand  West-Indische  Formen,  dann  wäre  nur  noch 
die  OSO.-Windrichtung  ein  Gegengrund  gegen  die  Annahme, 
das«  wir  es  mit  einem  herabgestiegenen  Antipassat  zu  thun 
hätten,  und  diese  Richtung  würde  sich  immer  noch  auf- 
fasset» lassen  als  *ine  Ablenkung  des  Antipassates  «twa 
durch  den  entgegenwehenden  Passat,  der  schon  am  7.  Fe- 
bruar mit  grosser  Heftigkeit  wieder  einsetzte. 

Aussergewöhnliche  Wärme  und  Trockenheit  bringen  auf 
den  Canaren  östliche  und  Südost-  bis  Südwinde,  die  jedoch 
nur  selten  eintreten  und  meist  nur  kurze  Zeit  wehen. 
Häufiger  schon  ist,  wie  es  scheint,  der  gleiche  Wind  auf 
Madeira,  wo  man  ihn  unter  dem  Namen  Lest«  kennt.  Auf 
den  Canaren  hat  der  heisse  trockene  Ostwind,  wie  es  scheint, 
nicht  einmal  einen  besonderen  Namen;  schon  dieser  Um- 
stand wird  ihn  als  eine  seltene  Erscheinung  bekunden. 
Reisende  erwähnen  ihn  jedoch  öfter,  so  L.  v.  Buch,  physi- 
kalische Beschreibung  8.94  (25.  August  1815).  In  Barker, 
Webb  und  Berthelot's  Hist.  nat  des  Des  Canaries  werden 
solche  Südostwinde  manchmal  erwähnt  (24.  September  1828, 
11.  bis  13.  Juli  1827,  26.  Juli  1704,  9.  April  und 
13.  Mai  1763,  28.  April  1768,  24.  August  1821).  —  Ich 
hatte  diesen  heissen  Wind  am  25.  Januar  1863  im  Hollo  von 
Hierro,  wo  in  etwa  300  bis  400  Meter  Höhe  am  24.  das 
Minimum  10,5°,  das  Maximum  18,t>*  betragen  hatte,  also  die 
mittlere  Temperatur  14,15°,  während  ich  am  25.  bei  einem 
bald  vorübergehenden  Südsturm  früh  6  Uhr  20,0°  ablas. 
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Am  11.  bis  IS.  Juli  1827  fand  Berthelot  in  Guiraar 
(circa  800 Meter)  bei  80.  die  Temperatur  im  Mittel  =  28,76°, 
die  Luft  war  wie  in  allen  ähnlichen  Fallen 
trocken  und  (durch  8taubthcilchen)  getrübt 

Es  kann  wohl  nicht  zweifelhaft  sein,  da«.  I 
heisa«  Wind  von  der  Sahara  her  kommt  Auf  den  Canaren 
ist  »eine  Dauer  meist  noch  geringer  wie  die  des  ungleich 
häufiger  auf  Madeira  wehenden  Leste.  Der  Sirocco  Italiens 
und  wohl  auch  der  warme  trockne  Föhn  der  Schweiz  (der 
im  Winter  öfters  9*  C.  Wärme  hat,  also  mehr  als  der  Anti- 
passat  in  seinen  unteren  Theilen  nach  den  oben  rait- 
getheilten  Beobachtungen)  sind  derselbe  Wind;  es  scheint 
die  Sahara  bisweilen  auch  nahe  der  Krdoberfläohe  ßtröme 
ihrer  erwärmten  Luft  ausstrahlen  zu  lassen ,  verrouthlich 
in  nicht  sehr  breiten  Betten,  doch  sind  nooh  viele  und  ge- 
naue Beobachtungen  nothwendig,  um  alle  Verhältnisse  dieser 
von  der  grossen  Afrikanischen  Wüste  ausgehenden  Luft- 
strömungen zur  Klarheit  su  bringen.  Natürlich  bieten  die 
reichlich  Gelegenheit,  besonders  in  den  windstillen, 
abgewendeten  Theilen  der  Inseln  und  in  der 
;ion  zwischen  Passat  und  Antipassat  theils  Land- 
und  Seewinde,  theils  auf-  und  absteigende  Luftströmungen 
(Thalwinde)  zu  beobachten,  so  wie  die  Ablenkungen  der 
regelmässigen  Winde  durch  die  Hänge  des  Gebirges,  na- 
durch  unregelmässige  Bewegungen  der  Wolken  des 
zu  studiren.  Indessen  will  ich  auf  die  hierher 
Beobachtungen  nicht  näher  eingehen ,  da  die- 
durchaus  den  bekannten  Gesetzen  entsprechen. 
Was  die  Lufttemperatur  anlangt,  so  sind  unsere  Kennt- 

achtungen,  welche  L.  v.  Buch  mittheilt  In  Las  Palmas 
auf  Canaria  stellte  Dr.  Bandini  de  Gatti  1 0jährige  Thermo- 
meter-Beobachtungen, jedes  Mal  leider  nur  Mittags,  an; 
D.  Francisco  Escolar  in  Santa  Cruz  de  Tenerife  beobachtete 
bei  Sonnenaufgang  und  Mittags  vom  Mai  1808  bis  incl. 
August  1810.  Aus  den  letzteren  beiden  Angaben  hat 
L  v.  Buch  das  Mittel  berechnet  und  unmittelbar  für  das 
Tagesmittel  angenommen,  die  Differenz  der  so  gefundenen 
jaitteitempe-rarurcn  von  Oer  .Hittagstempeniiur  aoer  an- 
gewandt, um  aus  den  Angaben  Bandini  de  Gatti's  die  Mittel- 
temperatur zu  finden.  Hierbei  stützt  sich  L.  v.  Buch  auf 
die  Annahme,  dass  auf  den  Inseln  südlicher  Klimate  die 
höchste  Temperatur  schon  gegen  11  Uhr  erreicht  werde, 
das  Minimum  aber  wie  Uberall  gegen  Sonnenaufgang  ein- 
Nur  die  letztere  Annahme  bestätigt  sich  auf  den 
Ubereinstimmend  ergeben  indessen  die  Beobach- 
tungen, welche  bei  Piozzi  Smyth's  Expedition  in  uer  Bai  von 
Santa  Cruz  angestellt  wurden,  wie  meine  eigenen  Wahrneh- 
mungen, dass  diu  Maximaltemperatur  auch  auf  den  Canaren 
2  und  :»  Uhr  Nachmittags  eintritt  während  allerdings 


die  Luftwärme  derselben  von  11  Uhr  Vormittags  bis  4}  Uhr 
Nachmittags  sich  ziemlich  nahe  bleibt 

Indessen  rechtfertigt  immerhin  die  sehr  geringe  Tempe- 
raturschwankung, welche  Escolar  zwischen  der  Wärme  des 
Morgens  und  der  des  Mittags  beobachtete  (wahrscheinlich 
in  einem  jener  geschlossenen  Höfe  [Patios]  der  dortigen 
Häuser),  die  Beibehaltung  der  von  L.  v.  Buch  gegebenen 
Zahlen  für  Santa  Cruz.  Für  Las  Palmas  jedoch  hat  die 
Übertragung  der  Differenz  zwischen  der  Mittagstemperatur 
und  der  mittleren  Tageswärme  grosse  Bedenken. 

Die  Differenzen  zwischen  Maximum  und  Minimum  der 
Temperatur  sind  nämlich  weit  grösser,  als  man  nach  den  Beob- 
achtungen Eecolar's  (1,45*  mittlere  Schwankung  zwischen 
Sonnenaufgang  und  Mittag]  erwartet  Selbst  uuf  der  See, 
wo  die  gleichmütige  Temperatur  des  Meerwassers  die 
Schwankungen  erniedrigt,  fand  man  1856  auf  der  Yacht 
Titania  3,5*.  Dr.  Boleastcl  giebt  im  Inneren  eines  Hauses 
in  Puerto  de  la  Cruz  eine  Oscillation  von  2,8»°,  in  0,5  Kilo- 
meter Entfernung  von  der  See  im  Freien  6,63*  an. 

Hiermit  stimmen  die  Beobachtungen,  die  ich  wenigstens 
seitweise  an  meinen  Standquartieren  mit  dem  Maximum- 
und  Minimum  -  Thermometer  von  Ncgretti  und  Zambra  in 
London  anstellen  konnte,  ziemlich  genau  überein. 

Hicmoch  betrug  unter  Berücksichtigung,  dass  nach  stünd- 

der  Temperatur  höher  war  als  das  wirkliche  Tagesmittel 

so  der  See  nach  Pia«i  Smjth  um  0.« 

(übereinstimmend  nach  einer  zehnmaligen  Beobachtung  i 
20.  Febr.  186»  im  Hafen  Ton  La*  Niere*  bei  Agaet«  auf  Canaria), 
in  Villa  de  Orotav*  (374  Meter)  nach  ¥.  um    .       .       .       .  0,T 
auf  Ouajara  (2715  Meter)  nach  Fiaxxi  Smyth  um  .  .0,» 

auf  Altarista  (3264  Meter)    „       „         „    um  0.« 


0,0*. 
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1 
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Bold  nach  der  Ankunft  in  Gran  Canaria  erlitt  ich  den 
Verlust  des  Maximum-  und  Minimum-Thermometers,  beob- 
achtete indessen  mit  wenig  Unterbrechung  fort  mit 
Instrumenten,  woraus  ich  erschliessen  kunn: 

»9  • 


far  Mir, 
ftr  April 


Meteorologische  und 


J863  Knetonorto  im  Norden  Caaaria'i 
„    Kttatenorto  FuertoTentura'e 


23.  April  bU  9. 


(100  bia  400  Meter) 
Kttatenorto  toii  PuertoTestur»  u.  " 
Büttendorfer  (100  bis  400  Meter) 


Mittler»  Temnerslur 
.  16,7* 
.  18.» 


16,0 
19,0 
17,» 

La»  Pslraa«  .18,7 
Telde  (100  Meter)    .  13,0 
Teror  (circa  550  Meter)   .  16,0? 
Ort*  »w. 800 bu  1000 M. Höh«  13,s? 
Sennhütte  Loa  Cerrajale« 
(circa  1600  Motor)       .  u.:- 
fttr  9.  Mai  bi»  14.  Juni  Tenerife;  Su  Crui  u.  andere  KB»tosorto  19,* 

Villa  de  Orota.e  (374  Moter)  15,»  ') 
Caned.«  (2000  bU  2500  M.)  11,» 

Ans  den  B«*obaehtungen ,  welche  verstreut  und  leider 
ohne  viel  Auswahl  im  Werk  von  Burker ,  Webb  und  Ber- 
thelot mitgetheilt  werden,  und  aus  anderen  mir  zu  Gebote 
stehenden  Nachrichten  hebe  ich  noch  Folgenden  hervor: 

Die  mittler«  Jahreatomprratur  in  Vilntlor  oder  Cham»,  an  der 
Südseite  Tenerif«'»  drea  1800  Meter  hoch  gelegen  (der  hochito  gr6aa«rc 
Ort  aaf  des  Caaares,  wo  Pflaumen  und  andere  Europaieche  Obatartan 
mehr  ala  anderwarto  gebaut  werden),  «oll  im  Mittel  13,»*  betragen, 
nach  mehrjährigen  Beobachtungen;  im  Jahre  1H2Ü  war  die  mittlere 
'Wärme  dort  in  der  letoten  Hälfte  des  Deaember  etwa  9,4° ,  in  der 
ersten  Woche  de»  Jan  aar  1829  etwa  7,0°  (Nachte  biaweflen  Keif)'  — 
He  Staiit  Lagusa  gilt  für  einen  der  kälte» ton  Orte  Tenerife'»  (daher 
auch  der  Znfluchtoort  der  Bewohner  tos  Santa  Craa  bei  Epidemien 
tos  gelbem  Fieber,  wie  Oktober  1862  bi»  Man  1863).  Di«  SSo  Meter 
hoch  liegende  Stadt  »oll  eine  mittlere  Temperatur  haben  tos 

im  Januar  10,4"  bi«  14,0% 

im  Juni  18,0% 

im  Juli  24,0"  bi»  tifl\ 

olt  1     ei      im  »*  I  Blc''  ^cn  Ton  Parker,  Wcbb  u.  Berthelot  mit- 

™,     v"   -  r*  ,-'  ,  ;  getheilton  Ableanngen  au  Mittag,  deren  Mittel 

Anlang  Hot.  circa  IT,»  l.  ftr  oktobw  „«^  ftr  NoToiuber  20,9°  i.t), 

im  Deaember  16*  bi»  17°. 

Auf  der  Hochfläche  Ton  Lagune  cneugt  die  starke  Ausstrahlung 
Reif,  die  Temperaturarbwaukung  scheint  bedeutender  ala  aa 
den  meisten  anderes  Orten  Tenerife'». 

In  Agsa  man/»  bei  circa  1000  M.  Hohe  »oll  im  Oktober  die  mittlere 
Temperatsr  18,0°  betragen,  in  Agsa  garcia  (circa  800  M.)  ho  Mär»  16,4*, 
während  die  Temperatur  im  Auguat  bia24,o°  oder  26,0°  erreichen  könne. 

Webb  und  Berthelot  stellen  die  Temperaturen  einiger  Orte  Tene- 
rife'» tuaammen,  um  des  Unterschied  der  Nordlage  von  der  Südseite 
(Bands)  darantbon: 

Im  Meeretnivcau,  Juni   Puerto  de  la  Cnu  20°,  Puerto  de  to»  Chriatiasoi 

Meter,  Juni:  Laguna  I8a,  Ouia  24°; 

„      Juni  Taganana  14*.  Ve.lt.  de  Santiago  18°  bi«  20*  »)  ; 
circa  1200     „      September:  Airaa  man»  14°,  Bilma  18°  bia  20*. 

Für  30.  Marx  bia  3.  April  18A0  fand  Herr  W.  Heia,  in  Icod  loa 
Tiso»  (circa  300  Meter)  eine  Wirme  tos  14°,  wahrend  Herr  Kreit» 
gleichartig  in  Puerto  de  la  Crua  17*  miaue.  —  Santiago  hatte  am 
4.  bii  6.  April  1860  bei  900  Meter  Hohe  11*  (Puerto  17°),  Adeje 
hatte  am  6.  bi«  8.  April  (30o  Meter)  14.T*  (Puerto  16,7*),  die  Canada« 
(2000  bi»  2500  Meter)  am  8.  bi»  9.  April  »,**. 

Die  vorliegenden  Beispiele,  deren  Keihe  »ich  noch  sehr 
erweitern  Hesse,  genügen,  um  darzuthun,  dose  nach  den 
bisherigen  Erfahrungen  sich  bei  zunehmender  Höhe  durchaus 
keine  ganz  regelmässige  Temperaturabnahme  erkennen  lüsst, 
indem  die  südlicho  oder  nördliche  Loge  der  einzelnen  Orte, 
die  Relief- Verhältnisse  ihrer  Umgebung  u.  s.  w.  mannig- 


25*  bii  27 
circa  500 


•)  Mit  der  Temperatur  der  Villa  »timmto  nahe  überein  die  ron 
Lagsna,  Onia,  Rio,  Escobonal  und  Onimar.  Icod  »1-alto  schien  circa 
1°  kälter,  Adeje  etwa«  wärmer  ala  Orotava. 

')  Nur  der  Gebirgsrücken  steigt  bei  Taganana  auf  900  Meter,  der 
Ort  liegt  »o  der  Kirche  circa  200  M.  hoch,  ichwrrlirh  i»t  aber  in  jener 
Zusammenstellung  der  Ort  gemeint,  welcher  nach  Hrn.  Reies'  und  meinen 
eereinaelten  Beobachtungen  nur  etwa  2° 
Kttatenorte  hat. 


achtungen  in  den  unteren ,  tieferen  Theiien  der  Inseln 
Tempcraturabnahme  von  1  bis  1,8 9  für  100  Meter 


au»  denen  in  grösseren 
etwa  0,5*.  Aach  ist  schon  durch  Piazzi  Smyth  nachgewiesen, 
daas  die  Jahreskurve  der  Temperatur  in  der  Höhe  (auf 
Guajara  und  Altavista)  eine  ganz  andere  ist  als  an  vielen 
Kostenpunkten.  Hier  tritt  die  gröaste  Jahreswärme  ein  im 
August  in  Santa  Cruz  de  Tenerife,  im  September  und  Ok- 
tober in  las  Palmas,  nur  in  Puerto  de  la  Cruz  fällt  nach 
übereinstimmenden  Angaben  von  Kreitz  und  fielcastel  die 
grösste  Jahreswürme  in  den  Juli,  gerade  wie  in  der  Höhe. 
In  der  Höhe  ist  die  Temperatur  fast  lediglich 
Sonnenstande  und  der  Ausstrahlung,  an  tiefer 
Punkten  wirken  die  Temperatur  des  Meerwassere  und  der 
Kinriuss  der  Winde  bedeutend  mit. 

Nur  von  drei  Küstenpunkten  ezistiren  bis  jetzt  voll- 
ständige Beobachtungsroihen,  von  Santa  Cruz,  von  Las  Pal- 
mas und  von  Puerto  de  la  Cruz.  Über  letzteren  Ort  ez- 
istiren zwei  verschiedene  Angaben,  eine  nach  Kreitz  von 
Piazzi  Smyth  mitgetheilte  und  eine  von  Dr.  Beloastel.  Aach 
für  Los  Palmas  weicht  die  Angabe  L.  v.  Buch's  ab  von  der 
auf  dieselben  Beobachtungen  gestützten,  die  Dr.  Bandüü 
selbst  (Leccionea  elementares  de  agricultura.  Laguna  1816) 
und  nach  dieser  Schrift  Barker,  Webb  und  Berthelot  mit- 
theilen (Oeogr.  bot  p.  89). 

Ich  versuche  es  im  Folgenden,  die  beiden  Angaben  für 
Puerto  de  la  Cruz  so  wie  einige  spätere  Beobachtungen  für 
Santa  Cruz  und  Puerto  de  Orotava  zu  Mittelzahlen  zu  be- 
rechnen, welche  der  Wahrheit  naher  liegen  als  die  bisherigen, 
da  sie  eine  grössere  Reihe  von  Ablesungen  berücksichtigen. 

4»w 


<  4IMVIS. 

La«  Patm*.. 


Tenerife. 


Januar 
Februar 


—  -  U».B0Ch.;  Ssnts 
1 6,47 -18,»»*"    16,4"  '  17,7° 


Ssnts  Cr««.  Puerto 
4«  te 


■•*mr. 
■I  > 


16,1 


April . 

Mai  . 
Jsni  . 
Jsli  . 
Auguat 


17,  »— 19,14 

18,  «— 19,14 

18,»— 20,00 

18.S»— 21,11 
20,44—22,78 
22,»—  25,6» 
24,44— 2J,W 


September  24,44—29,44 

Oktober  .  26,*7— 31,»J 

Noreraber  18,3»— 26,«: 

Deieroher  16,11—19,44 


17,4 

18,2 

19,1 

20,1 
21,1 
23,1 
24.« 
27,1 
29,0 
22,7 
17,4 


17.»  [17,»]  l  1«,» 
19,4 


16,»°  Fserto  dri 

Hierra. 
16,r»  Caaari»  N. 


l1t  J17— 19*  Lanxa- 

19.«  18*7  y  rotou.Pserto- 

22,0.  ')  21,7 

23,».  23.« 

24,7«  24.» 

25,4«  23,8  I 

24,8*  23,4  | 

23,7  22,1  i20.8»(S*Crs»d» 

°M  20.»  i  18,20,1a  Palm« 

19,1  [18,«^  19.»  18,t*,Gomera,S. 


Jahream.     20^8—23,49      21,»  21,u 


20,4 


')  Mit  *  sind  in  der  Kolumne  für  Santa  Cruz  die  durch  neuere 
Beobachtungen  veränderten  Werthe  beseichnet.  Neben  eisigrs  der  übri- 
ges «toben  eingeklammert  die  im  Webb-Bertbelot'»chen  Werk  (Geogr.  bot 
p.  89)  au»  den  Escolar'ichen  Beobachtungen  berr 
dicie  ron  L.  r.  Buch'»  Berechnung  abweichen. 
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Über  di« 

Cacan-chen  Archipel!  sind  mir  ausführlichere  Zusammen- 
stellungen als  Ton  Deville  noch  nicht  bekannt.  Da  gleich- 
wohl die  noch  sehr  unvollständigen  Beobachtungen  ein  un- 
gefähres Bild  der  jährlichen  Wärmeachwankungen  der  ober- 
sten Meerwasserschicht  in  diesen  Breiten  geben,  so  sollen 
all*  mir  be 
einander  aufgerührt 


Itnuu  . 


Mai  . 

Juni. 


C  I 

1B,0S° 

IM 
18,1 


|1M 
IM 


nenn.  Jahr. 


Ort. 


9.— 10. 
10. 

4.-6. 


16. 
17. 


1837  S»nU  Crux,  Tenerife 
1863 


Beobachter. 
OffT  der  Venus. 


1841  SsaU  Crux, 


L*  = 


Juli  . 
Aatruat 


18,7 
2l»,0 
»0,* 

IM 
IM ') 

23.« 
»3,7 
*0,s 
S«,0 
»3,1 
„  18,* 
XoTcmber  22,3 
tViember  20,7 


1799  W.  Koste  t.  Lsnxsrot* 
„    Zwischen  Alr^Tani*  u. 

M.  flsri  .... 
.,  iZw.Lanxaroteu.Tenerif« 
„    SW.  tob  Tmerife . 
1826  Santa  Crni,  Tenerife  . 
185«  Santa  Cruz,  Tenerife  . 
Santa  Cnu,  Tenerife  . 
„    Santa  Crux,  Tenerife 


OUokei 


18. 
26. 
15.— SO 
13.— 81 
1.— 31. 
1.-23. 

8.-18.  1842  Santa  Crux,  Tenerife 
26.-27.  1817  Santa  Crux,  Tenerife  . 

4.-7.   1837  Santa  Crux,  Tenerife  . 

II.  1862  Charto  Verde,  Palma  . 
13.— 14.  1824  Santa  Crux,  Tenerife  . 
18.— 20.  1830  Santa  Crux,  Tenrrif«  . 


06*.  d.  Aatrolabe. 
Yacht  Tittnia. 
Tacht  Titania. 
Yacht  TiUnia. 
Derille. 

Off.  der  Urania. 
Off.  d.Astrolabc. 
Fritsch. 

Off.  der  Thetis. 
Capt,  Balcber. 
7.      1862  Vallc  gran  Ree,  Ooraera  FriUeh. 

Die  Beobachtungen  von  Quellen-  und  Boden-Temperaturen 

Inseln  verdanken  wir 

Buch. 


Theil  Leopold  v.  Buch.  Spätere  Beobachter 
wenig  hinzugesetzt.  Ich  selbst  kann  leider  auch 
Deuc  Beobachtungen  mittheilen,  als  ich  wohl  möchte,  weil 
ich  mehrere  zerbrochene  Thermometer  auf  Oomera  und 
Hierro  nicht  zu  ersetzen  vermochte  und  überhaupt  nicht 
oft  Zeit  und  Gelegenheit  zur  Untersuchung  der  Quellen- 
Temperaturen  hatte. 

In  Madeira  hatte  ich  keine  Gelegenheit,  Beobachtungen 
in  der  Tiefe  anzustellen,  um  das  durch  L.  v.  Buch  hervor- 
gehobene Phänomen  der  in  Funchal  sehr  niedrigen 
wärme  und  Quell en-Temperatur  zu  konstatiren. 

Bowdich  hatte  nimlieh  drei  Brunnen  in  Punebal  xiemlicb 
nit  einer  Temperatur  ron  14,4°  beobachtet,  während  di« 
pentar  twUehen  20,4°  und  15,«°  geschwankt,  «Ine  Hohle  128  Fuss 
tob  Kinsing  und  in  einer  Tiefe  Ton  15  P.  19.«'-  ergeben  hatte.  Leopold 
Ton  der  Temperatur  der  Umgebung  »ehr  abhängige 


>.  Bach  hat  eine 
lekerquelle  bei  1 
bei  20,*°  Luft- Temperatur 


I  bei  Braienhead  angegeben  rom  22.  April  1815  mit  18,8* 
dtira  meine*  Winnen«  *ehr  wenig  beobachtet. 


Quellen  in  mittleren  Hohen 


Leopold  t.  Buch  fand  bei  einer  Quelle  auf  dem  Wege  nach 
(292  Meter  hoch)  17,8°  bei  19,4°  Luft-Temperatur. 

Eine  xweite  Quelle  bei  der  Kirche  Ton  N.  8.  do  Monte  (576  Meter) 
fand  Buch  den  23.  April  1815  xu  14°,  Bowdich  roehrfath  14,»°. 
Di«  Waa*er-Temp«ratur«n  in  F 


')  Bedeutende  Temperaturerhöhung  in  der  letxten  Woche.  Am 
5  AuKU.t  1862  hatte  ich  bei  Machico  auf  Madeira  22,0°  " 


Die  Lora  da  (Wasserleitung)  tob  Rabaeal  (circa 

seigte  am  16.  August  1862  Mittags 
Eine  Quelle  Tom  Monte  aichtbar  (1283  Meter  hoch) 
fand  L.  t.  Buch  April  1816  .... 

in  Curral  unter  Pico  RoJto  (1368  Meter) 
nach  Sabine  13.  Januar  1821 
►  am  Paul  da  Serra,  beim  Weg,  der  ron  8.  Vhj- 
eente  auf.teigt,  in  circa  1500  Meter  Höh«, 
IS.  Auguat  1862  Mittaga  .... 
Quelle  an  einer  Küuenkung  swiachen  den  beiden 
Kuppen  de*  Pico  gründe  (1520  Meter)  24.  Au- 
guat 1862  2  Uhr 


1000  Meter  hoch) 
IM',  Luft  16° 

10,»°,  Luft  14,7° 


10° 


12,0°,  Luft  27°, 
InsoUtbixdO0-'- 
15° 


7,»0,Luft9— 10* 


Kin  kleine»  Bunin,  In  welche«  di*  Quell«  lauft,  aeigte 
Quelle  in  der  Nahe  de«  Ursprünge*  Ton  Val  Ganana, 

nach  den  Bergen  am  Curral  hin  (1546  Meter), 

16  April  1815  nach  Leopold  t.  Buch  . 

rieb  nur  noch  »ebwache  Sickerwaiwr  am  Weg 
nach  dem  Pico  Ruiro)  '1648  Meter],  26.  Au- 
guat 1862  4  Uhr  Nachmittag*  .      .    10,*°,  Luft  11° 

Wenn  wir  die  Quelle  am  Pico  grande  wegen  der  deut- 
lichen Temperaturerhöhung  an  dem  Uberaus  heissen  Tage 
(24.  August  1862)  nur  beiläufig  betrachten,  so  scheint  sich 
für  die  hoch  gelegenen  Quellen  (1200  bis  1600  Meter)  im 
August  eine  Temperatur  von  etwa  10°  zu  ergeben.  Diese 
Temperatur  sinkt  bedeutend  im  Winter,  wie  Sabine's  und 
L.  v.  Buch's  Beobachtungen  ergeben.    Natürlich  sind  die 

Erde  zu  machen  haben,  der  mittleren  Luft-Temperatur  auch 
in  ihren  Schwankungen  mehr  folgsam  als  tiefere  Quellen,  die 
weitere  Wege  durch  die  Erde  machen ;  jene  Temperatur 
10*  mag  für  das  Hochgebirge  Madeira'»  im  Juli  gelte 
Quellen  der  niedrigen  KBstenrrgion  auf  den  Casaren. 
Auel  die  hierher  einschlagenden  Beobachtungen  aind  le 
t.  Buch  *ehr  wenig  erweitert  worden. 

Tenerife. 

Quell«  unter  U  Pas  bei  Kap  Msrtianex,  6.  Mai  1815  17,7° 
Pueate  del  Hu  swiachen  Realejo  n.  Puerto,  8.  Mai  1 81 5  17,4° 
Dieaelbe  am  7.  Juni  und  6.  September  181»  .  .  IM* 
unter  der  Muhle  Ton  Gurdajuelo  bei  Realejo, 

I.  Juni  1816  13,S° 

»M* 


Dieaelbe  am  6.  September  1815 

Lnft  und  Waeacr  in  der  Höhle  Ton  Ieod  Tenerife 
(ur.»  10»  Meter  hoeh),  5.  Juni  1863 

Quell«  i wischen  Rambla  d«l  Caatro  und  San  Jana  d* 
1s  Rambla,  bei  dem  Felsen  El  Roquillo,  5.  Juni 
1863  4  Uhr  Nachmittag«  ..... 

Temperatur  im  8toUen  bei  Realejo,  etwa  140  Meter 
Uber  der  See  (wohl  durch  Aufenthalt  tob  Men- 
schen nnd  durch  die  Sprengung  erhöhte  Tempe- 
rstur), 18.  Mai  1863   tl* 

Wasser  im  Barr,  de  loa  Ssntos  bei  cf  Crux,  24.  Juli  1816  20,4°,  Luft  25,7° 


IM* 


1«°,  Loft  19° 


bei  Santa  Crux.  »0.  September  1815  19,7° 

11.  Oktober  1862     ....  22,1°,  Luft  »7° 
in  einer  Höhle,  Möa.  de  la*  Goteras,  6.  No- 

Ttmber  1862  3{  Uhr  Nachmittage    .  .  15,1°,  Lnft  19,4* 

Wsaaer  dea  Baches  im  Barranoo  de  las  aagnatiaa, 

uaterbslb  der  Kapelle,  4.  Okt  1862  2  U.  Nachm.  23,4*.  Luft  25.4° 

Lanzarotr. 

Brunnen  an  einem  Ort,  wo  *on*t  da*  Dorf  Tigarfa 

•tend,  18.  Oktober  1816  .  .  17,4° 

Luft  in  der  Cu«ts  de  loa  Verde*  bei  Harte,  etwa 
600  Schritt  vom  oach.len  Eingang  (circa  100  Me- 
ter), 18.  April  1863    17,5° 


t 


Fuerteventura. 

An  der  Pared  da  Jandia  ganz  nahe  dem  Heer  kommen  im  Grunde 
einer  mit  Tamarix  caaar  bewachaenen  ThalmiüJ.:  Quellen  mit  atark 
Mixigem  Waaear  herror  twiaehen  dem  Dünensand  dea  Iethmua  und  den 
basaltiachen  Bergen  nach  Chile*™  ru,  »9.  Man  1843  7  Uhr  Vormittag« 

warme  Qualle  99,o° 

kalt«  Quelle  dicht  daneben       ....    16",  Luft  14« 
Agua  liguia,  ealaige  QneUe  in  einer  Höhle  an  der  uörd- 
lieben  Kuate  dea  lathmaa  ron  Jandia,  30.  Hin 
1863  2  Uhr  Xaehmittaga  .  .    17°.  Luft  20* 

Luft  nber  der  Hi.hlc  im  Schatten    .       .       .       .  22ä 


io  2*.  JuU  1816  ....  26,«" 
Die  Beobachtungen  zeigen,  dus»  alle  Quellen  der  meeres- 
nahen  Kegion  und  die  Höhlen  eine  etwas  niedrigere  Tem- 
peratur als  die  mittlere  der  Umgebung  besitzen.  Den  ge- 
ringsten Unterschied  zeigt  die  Cueva  de  los  Verdes  auf 
Lanzarote,  wohl  theils  weil  sie  ganz  trocken  ist,  theils  weil 
die  Luft  durch  ihre  verschiedenen  grossen  Eingange  immer 
lebhaft  cirkuliren  kann. 

Die  niedrigere  Temporarur  der  Quellen  aber  erklärt 
sich  aus  den  drei  bekannten  Gründen,  dam 

1.  die  Regengüsse,  welche  die  Quellen  speisen,  in  der 
kälteren  Jahreszeit  Statt  finden,  das  Wasser  aber  zu  seiner 
Oirkulation  nach  den  Beobachtungen  an  dor  im  Winter  ver- 
wiegenden Fuente  del  Paso  bei  Agaete  auf  Canaria  mehrere 
Monate  Zeit  braucht, 

2.  die  Meteorwasaer  aus  einer  grösseren  Höhe,  wo  etwas 


3.  in  den  Höhlungen,  welche  viele  dieser  Qaellen  durch- 
strömen, eine  Abdunstung,  folglich  Abkühlung  erfolgt 

Die  wanne  Quelle  an  der  Parcel  de  Jandia  kann  ihre 
Wärme  chemischen  Prozessen  verdanken,  welche  die  in  ihr 
enthaltenen  Salze  bilden. 

Ganz  dieselben  Resultate  ergeben  die  Beobachtungen  an 
den  höher  gelegenen  Quellen.    Auch  hier  sind  die  Mineral- 
quellen wärmer.  —  Dio  Thermen  von  Canaria  sind  meines 
noch  nicht  nach  ihrer  Temperatur  genau  gemessen ; 
wird  auf  etwa  35*  angegeben,  die  im  Thal  von  Kl 
Roque  über  Telde  schätze  ich  auf  25°. 

Die  Quellen  in  den  höheren  Theilen  der  Inseln  fand 
L.  v.  Buch  verschieden,  er  beobachtete  bei  Laguna  und  auf 
Canaria  Temperaturen,  welche  denen  der  Küsten  noch  ver- 
gleichungswei«  nahe  stehen,  je  näher  der  Wolkenregion, 
desto  schnellere  Abkühlung. 

Ich  stelle  alle  mir  bekannten  Quellen-Temporatur-Beob- 
achtungen  unter  1500  Meter  hier  zusammen. 
Fuente  del  Taco  bei  Anco.  Tenerife,  i  Deibr.  18!  8 

Jt  Uhr  Xachm.  nach  Barker,  Webb  u.  Berthelot    20,46",  Luft  19,44* 
(Süll  lau  .ein  und  CO«  und  XaCl  halten.) 
Quelle  bei  Teldc,  Canaria  (circa  ISO  Meter),  10.  Au- 

guat  1B28,  Berti...       .  ...    II,?»",  Luft  83,«* 

Fuente  del  Urago  unter  J-aguoa,  Tenerife  (390  Me- 
ter), Juni  und  Aue.uat  1815  ....  17,7* 

Sauerquelle  von  Firgaa,  Canaria  (circa  440  Meter), 

IS.  Juli  18 IS,  L.  t.  Buch    .  .  15* 


Ue  tob  Firgaa  (wähl  die  gleiche),  am  8.  Hin 
und  2.  Hai  1883  übereinstimmend  , 
(Luft-Temp.  bei  den  Beobachtungen  17*u.21*.) 
Agua  agria  in  dar  Caldera  Ton  Palma  (442  Meter). 

«6.  September  1815,  L.  t.  ~ 


dVr"c 


r  Caldera  glaube  ich  wegen  der  vereehiedeneu 
Uöhenangaben,  daaa  L.  ».  Buch  andere  Quellen 
uatereucht,  ala  ich  später  anfahren  werde.) 
Fuente  del  Key  aber  Icod  loa  Vinoa,  Tenerife  (443  Me- 
ter), Juni  1813   

Wasserleitung  bei  Adeje,  Tenerife  (448  Heter),  2.  Juni 

1863  4  Uhr  Xachiuittaga  

Agua  madre  de  Hoya,  Canaria  (451  M).  lt.  Joli  1815 
Schwache  Sauerqu.  bei  Hoya,  Canaria,  19.  Juli  1815 
irko  Quelle  twiaehen  YaUeaeco  u.  Hoya, 

19.  Juli  1815  

Bio  aaco  im  Barr,  de  la  Virgan,  Canaria 
(435  Heter),  19.  Juli  1816  .... 
Sauerquelle  ron  Teror,  Canaria  (479  H.),  19.  Juli  1815 
Dieaelbe  96.  Oktober  1899  nach  Webb  u.  Berthalot 
Sauerquelle  im  Barr,  del  agua  agria,  Palma,  (506  Me- 
ter), 7.  Oktober  1862  3  Uhr  Xaehmittaga 

Taburiante-Bacb  beim  Elaatromen  d.  Lobrecito,  Calden 
t.  Palma  (639  M.),  8.  Oktbr.  1869  9  Uhr  Xachm. 
Bach  über  Taganana,  Tenerife  (644  Meter),  91.  Hai 

1863  3  Uhr  Xaehmittaga  

Fuente  de  loa  negroa  bei  Laguna,  Tenerife  (570  Meter), 

14.  Juni  1815  

Quelle  unter  Paterna,  Uomera  (570  H.),  5.  Dea.  1862 
El  Corchito,  Palma  (660  H.),  3.  Okt.  1869  9  ü.  Vorm. 
Quelle  iwiachen  ltealejo  arriba  und  leod  el  alto,  Tene- 
rife (650  Heter),  Hai  und  Juni  1815 
Waaaer  in  der  Leituni;  Uber  Kealejo  arriba  im  Bar- 

1860,  W.  Relaa  

lachen  Realejo  arriba  und  Icod  et 
nken  Seite  dea.  Barr.  Uber  la  Rambla, 
(660  Meter).  Hai  und  Jaai  1816 
Quelle  am  Koque  de  Fayba,  Tenerife  (663  Meter), 

99.  Hai  IH63  1  Uhr  Xaehmittaga  . 
Quelle  bei  der  F.rmita  ron  Kapemaza,  Tenerife  (683  Me- 
ter), 1».  Mai  1816  

Agua  de  laa  mercedea,  Tenerife  (715  H.),  91.  Aug.  1815 
Quelle  unter  Tunte,  Canaria  (731  H.),  18.  Juli  1816 
Loa  aicte  Chorroa,  Oomera  (776  H.),  6.  Dexbr.  1869 
Agua  garcia,  Tenerife  (895  Heter),  6.  Scptor.  1898 
90.  Hai  1863  2  Uhr  Xaehmittaga 
twiaehen  Edpexansa  und 
Tenerife  (834  Heter),  8.  Augnat  1816 
da  la  madre  Juans  Ober  Kealejo, 

(845  Meter),  Hai  1815  

Quelle  unter  der  Kirche  m  Tejeda,  Canaria  (845  He- 
ter), L.  t.  Buch  

Quelle  im  offenen  Baaaüi  Val  8.  Jago,  Tenerife  (»10  He- 
ter), Juni  1815   

Fuente  de  loa  ViUanoa  iwiachen  Eaperauza  u.  Barr  an  co 
bondo,  Tenerife  (910  Meter),  September  1815 
Quelle  bei  Ca*a  de  laa  huertaa  im  oberen  Tejeda- 

ThaL  Canaria  (950  Meter),  29.  April  1863 
Waaaer  in  der  Höhle  ron  Xiquionio,  Palma  (1100  He- 
ter), 98.  OktobeT  1862   

Fuente  del  Dornajito  BherOmtava,  Tenerife  (1002  He- 
ter), t.  Humboldt  

Oerille  18.  September  1842   

Qualle  unter  Pico  del  Cedro  im  Barr,  de  la  Gelga, 
Palma  (1290  H  ),  18.  Okt.  1862  3  Uhr  Xachm. 
Agua  mania,  Tenerife : 

Kanal  (1241  Meter),  9.  September  1862  12  Uhr 
Bach,  linker  Zufluaa  (1250  Heter),  16.  Mai  1863 

3*  Uhr  Xaehmittaga  

Quelle  (1333  Meter  hoch),  September  1815 
Quelle    im    rechten   Seitenthal   (1351  Meter), 
9.  Septbr.  186*  3  Uhr  " 


19* 


93,T 3  aaura  Qu-, 
16,1'  eHsee  Qu. 


!«.«• 

16",  Luft  23* 
16,7»,  Luft  IS,!* 

ny 

16* 

16,«°,  Luft  26* 
22* 

22,1",  Luft  26,4* 
20,8',  Luft  2  M*, 


Luft  tl' 
14,4%  Laft  16' 
17,1* 

14*,  Luft  14,4* 
19,t*.  Luft  22.7* 

14,.* 

14,4«,  Loft  16,!' 
IM* 

U\  Luft  16* 

14* 
19,1* 

14*.  Luft  184* 
14,4* ,  Luft  24* 
13,1*.  Laft  14* 

16,«* 

14,1* 

90,4* 

12* 

13.I* 

16,7*,  Luft  IV* 

tO«** 

IM* 

14,7°,  Luft  21,«* 

14*.  Luft  16,4* 

15,»*,  Luft  19* 

14*.  Luft  23* 
13,4* 

14*.  Luft*!,»' 
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KW 


auf  Palma  (1372  Meter),  S.Ok- 
tober 18«}  4  Uhr  Nachmittags. 

SO.  NoTember  1862  9}  Uhr  Vormittag, 
ober  Chaana,  Tenerife  (cire*  1400  Meter), 
1*.  Septemb«r  1862  10  Uhr  Vormittag*  .       .    15°,  Luft  18° 
Qnellen  im  Hochgebirge  Ober  1500  Meter  hoch. 
(Janaria. 

de  lu  Madriguera*  im  oberen  Thale  Ton  San 
Mateo,  nahe  dem  Rand  der  Combre  (1540  Meter), 
17.  April  1863  9  Uhr  Vormittag« 


Quelle  bei  der  Ziegelei   Ton   Biete  Poeote»  (circa 
1800  Meter),  an  18.  April  188S  11  Uhr  Vor». 

Tenerife. 

1.  Fuente  «gria  über  Cba«ne  (1884  M.),  2B.  Mai  1815 
i.  Fuente  agria,  11.  Dm.  1818  10  V.  Vorm.,  Berthelot 


ll/,U(t  16,«*, 

bmtat  18» + 


»,«',  Luft  14° 


3-  Pneute  i 


16,«* 

13,3°,  Lnft  8,3', 
lneolat.  15,«=  - 
17,1°,  Luft  11° 
14,0°,  Luft  18,0' 
drm  von  Ucanea 


Die 

Die  Quelle  steht  in  weiwm,  ganz 


(1096  M.),  10.8«ptbr.  1841,  DeriUo 
17.  Saptbr.  1861  7  Uhr  Vormittag« 
Da  ei  auf  Tenerife  über  Chaana  in  uh  Thllern 
dicht  *e«tltch  an  der  Guajara  und  ihrem  panaitiuben  Krater  und  dem 
tot  Agaa  agria,  einem  gröueren  Keaael  weiter  weatwtrta,  SauerqueUen 
geben  «oll,  ao  wir«  ea  hei  der  groaaen  Verachiedenbeit  der  Höhenangaben 
,  da..  1 
>  itt  die 

trrtetxten  Traehjt  und  Tractyttufl,  der  tob  einem  wahren  (jengneta, 
«wem  Sy.tem  .ich  kreuzender  und  Teriwrigender  Gänge  dea  baaalt- 
ihalichen  .egenannten  Graneteine»  durebaetit  wird.    K«  befinden  aieh 
dickt  sehen  einander  drei  Waaacrbetken,  welche  gleich«  Temperatur 
■eigten,  obeebon  nur  in  dem  «inen  da.  Wa«»«r  aüuerlicb  tchmeckt  und 
KoUenaaure  in  geringer  Menge  entwickelt.  Ich  konnte  mich  nicht  Über- 
wog«, daaa  an  gewia.en  Tageaatunden  (9  bia  11  Uhr  Vormittags)  die 
KaUfnaiare-Entwiekelung  atirker  sei,  wie  daa  meii 
6.  Fuente  dal  Doraajito  in  einem  Wildchen  Ton  K»- 
cohon  (Cjtiau.  proliferee)  in  einem  Thal,  daa 
ron  Terejme  am  we.tlicheu  End«  de.  TJan<.  de 
Ucaaea  am  Aus.eahang  dea  Teyde- Circa,  herab- 
kommt.    Daa  aweite  Thal  ö.tlich  vom  Pico  de 
Altnendro  (Sombrero,  AU)  [circa  20o0  Meter], 
17.  September  1881  3  Uhr  Nachmittag.  . 
6.  Fuente  del  Cedro,  unter  einem  herrlichen  alten 
Stamm  ton  Jumpern«  orveedru«  am  Xordwe.1- 
hang  dea  Motto  del  Cedro  (circa  1400  Meter), 
1.  Juni  1863  1  Uhr  Nachmittage 
Fuente  »alada  im  Circa»  (mag  in  1200 
IB.Deabr.  1818  1  Uhr 

i  tob  OeOCO»  we.tl.  der  Aaulejo., 
salzig,  in  kleinen  PfOUen  mit  weniu 
,  16.  Mai  1860  1  U.  Nachm.  W.  Reia* 
Pnente  de  la  piedra  iwiachen  loa  Aaulejo»  and  lo. 
RiMiue.  (Corale*  o  Penone*  de  Guairiu)  (circa 
«00  M),  21.  Dezember  1818  11}  Cbr  Vormitt.    2,»*,  Lnft  11,1° 


1. 
8. 

». 


16,9°,  Luft  21,0« 

12,»°,  Luft  17,1' 
16,*T°,  L.  I»,I4* 

II»,  Luft  16° 


10.  Fuente  de  loa  Aaulejo*  (wohl  dieaelba),  11.  Sep- 
tember 1841  

Waaaer  de*  Baehea,  der  tob  den  Schlagen  der  Gnajara 
und  de.  Kiaea  de  Ucaaca  nach  dam  Ll.no  da 
Ccanca  herabkoramt,  aber  leniegt,  beTor  er  die 
Kbene  erreicht  (circa  2250  Meter): 

11.  81.  Mai  1863  3  Uhr  Nachmittag*  . 

12.  1.  Juni  1863  6  Uhr  Vormittag« 

13.  Quelle  am  Guajara-Pa..,  nach  den  C.nad.e  tu  flie- 
send (auawarU  befindet  »ich  eine  aebwächere 
Quelle)  L«40  M],  20.  8ept.  1862  3  ü.  Nachm. 

14.  Fuente  de  la  Greta  unter  dar  Felaaaeke  El  E*pi- 
goa  (2100  Meter),  14.  Sept.  1H62  8  Uhr  Vorm. 

15.  Puente  de  la  Ango.tura  (rielleicht  dieaelbe), 
[20KO  Meter],  im  Mai  1815  .... 

16.  Luft-Temperatur  in  einer  Urabhöhle  der  Goanchen 
im  Inneren  de.  Cirru»  (ca.  2250  M),  29,  Mai  1863 

1 7.  Fuente  de  la*  Arena*  negraa  wenig  onterhalb  der 
Maja-Eben«  (circa  2350  Meter),  10.  Juni  1868 

18.  Fuente  de  la  degollada  del  Cedro  unter  der  Forta- 
leaa  am  Wog  nach  Icod  (circa  2100  Meter), 
29.  Mai  1863  Mittag.  

19.  P.  de  la  Roaa  (circa  2200  M.),  R.  Sept.  1812 
10.  Fuente    d«    la    M "  blas«   oberhalb  Orotera 

(1984  Meter),  24.  Auguat  1815 
21.  In  der  Cuera  del  yelo  (3412  Meter)  fand  Derille 
am  10.  September  1841  daa  Waaaer 
die  Luft  . 


10,»°,  Luft  14* 


16,3°,  Luft  ny 

6,s°,  Luft  6,4° 

17°,  Luft  19% 
Inflation  40°  + 


IM",  Luft  14« 
6,1°,  Luft  134* 

14»,  Luft  14° 


»»•* 


,  Luft  16,** 


+  0,»* 
3,1°  ,  iaatere 
Luft  12.«* 

Humboldt  führt  in  der  Relation  hiitorique  noch  eine  Ton  O'Doaael 
und  Arin»tT»ng  etwa  200  Meter  Uber  der  Cueva  del  yelo  aufgefundene 
Quelle  an,  leider  ohne  Temperatur- Angab«.  Ich  konnte  über  die** 
„reiche'1  Quelle  Niehta  erfahren. 

Zunächst  geht  aus  den  hier  mitgetheilten  Beobachtungen 
hervor,  dass  die  Temperatur  der  Gewässer  in  dea  Höhen 
sehr  abhängig  ist  von  der  umgebenden  Luit  Dies*  Ver- 
hältnis* ist  schon  dadurch  begründet,  das*  die  Quellen  meist 
nur  sehr  schwach  rlieesen ,  in  kleinen  Becken  mit  grosser 
Oberfläche  und  sehr  geringer  Tiefe  sich  sammeln.  So  ist  es 
nicht  möglich,  aus  diesen  Beobachtungen  Schlüaso  über  die 
Temperatur  des  Bodens  mit  voller  Sicherheit  xu  ziehen. 
Die  einzige  wirklich  brauchbare  Beobachtung  für  diesen 
Zweck  scheint  mir  die  der  Temperatur  in  der  durchaus 
trockenen  Guanchischen  Grabhöhle,  wo  das  Thermometer  in 
etwa  10  Meter  Entfernung  vom  Ausgang  blieb. 


Nachrichten  von  Gerhard  Rohlfs. 


Die  Sendungen  an  Waaren  und  Geld,  die  G.  Rohlfs  Ton 
Tripoli  erwartete  und  die  er  nöthig  hatte,  um  Ton  Mürwik 
nach  Süden  aufbrechen  zu  können,  blieben  bis  zum  16.  März 
el.  J.  aus,  so  lange  muaate  Köhlis  geduldig  in  der  Haupt- 
itadt  Fesan'e  ausharren.  Nur  eine  Woche  aber  nach  ihrem 
Eintreffen  war  Alles  bereit  zur  Abreise,  die  am  25.  März 
Statt  finden  sollte.    Was  er  bis  dahin  in  seinen  Briefen 


Berichte  (s.  „Geogr.  Mittheil."  1866,  Heft  LH,  88.  118, 
119,  121)  auszugsweise  hier  folgen. 


Januar  1866. 
Bekannt«  out  Tuat.  —  Wir  sind  jetzt  im  vollen 
dhan  und  die  Türken,  statt  ihren  Opinm-Kif  öffentlich  zu 
nehmen,  berauschen  sich  heimlich.  Dieser  Tage  traf  die 
Pilgerkarawane  von  Tuat  MB  und  kampirte  während  dreier 
Tage  vor  der  Stadt  Auch  ich  traf  unter  ihnen  einen 
alten  Bekannten,  Muley  Ismael  von  Sauia  Kimita.  Sein 

deren  Umständen  wiederfand.  Als  er  mit  mir  durchs  Thor 
kam  und  die  Wache  herausrief  und  präsentirte,  wuaste  er 
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nicht,  ob  dies»  ihm  oder  mir  galt;  als  er  dann  aber  »ah, 
dass  auf  der  Strasse  alle  Soldaten  Front  machten  und  ei- 
nige Offiziere  mich  zu  begrüssen  kamen,  wnrde  ihm  die 
Sache  klar.  „Ach,  Du  bist  jetzt  in  Türkischen  Diensten", 
meinte  er,  „und  hast  den  Hadj  Absalom  ').  unseren  Schieb, 
verlassen ;  ich  begreife  nur  nicht ,  warum  Sultan  Abd  ul 
Asis  einen  so  ausgezeichneten  Arzt,  wie  Du  bist,  so  weit 
weg  schickt"  Muler  Ismael  war  es,  den  ich  mit  Moxen, 
Spanischen  Fliegenpfiastern,  heissen  Eisen  u.  s.  w.  gefoltert 
hatte  *)  und  der  dadurch  eine  so  hohe  Meinung  von  meinen 
Äskulapischen  Talenten  Insomnien  hatte.  Ja  ich  glaube, 
wäre  er  nicht  auf  der  Pilger-Reise  begriffen  und  die  Zeit 
zu  kurz  gewesen,  er  hatte  sich  mit  Vergnügen  neuen  Mar- 
tern und  Peinigungen  unterworfen. 

Der  Schwur  bei  dm  Mohamedanern.  —  Muley  Ifitniie! 
gab  die  Veranlassung,  dass  ich  einen  meiner  Diener  zurück- 
senden musste.  Er  war  drei  Tage  lang  mein  Gast,  hatte 
er  ja  doch  in  Tuat  Gastrecht  an  mir  geübt,  und  ausserdem 
schickte  ich  ihm  '/j  Pfd.  Thee  und  drei  Hut  Zucker.  Nach- 
mittags nun  bedankte  sich  Muley  Ismael  persönlich  für  Thee 
und  „zwei"  Hut  Zucker.  Ich  sagte  „drei",  er  schwur  aber, 
es  seien  nur  zwei  gebracht  worden.  Mein  Diener  wollte 
nun  auch  schwören  und  zwar  den  Koran  in  der  Hand  auf 
dem  Grabe  des  Marabut  Belma,  da  er  sich  jedoch  schon 
zwei  Mal  einen  Diebstahl  hatte  zu  Schulden  kommen  lassen, 
so  entliess  ich  ihn  kurzweg,  denn  ich  glaube  doch  nicht, 
dass  Muley  Ismael,  einer  der  reichsten  und  angesehensten 
Männer  Tuat's,  wegen  eines  Hutes  Zucker  einen  falschen 
Eid  abgelegt  hätte,  obgleich  bei  allen  Mohamedanern  ohne 
Auenahme  ein  Eid  so  viel  gilt  als  bei  uns  ein  „Outen  Tag". 

Begierde  nach  guten  Waffen.  —  Muley  Ismael  benach- 
richtigte mich  auch,  dass  der  Hadj  Abd  el-Kadcr  uld  Bu 
Gada*)  meine  Geschenke,  unter  anderen  den  zehnläufigen 
Lefaucheur,  erhalten  habe,  und  sagte,  dass  ganz  Tuat 
Wunder  und  Staunen  sei.  Er  selbst  hatte  Lust,  meinen 
achtmaligen  Repetirstutzen  abzubetteln  oder  einen  Revolver, 
ich  vertröstoto  ihn  aber  auf  später  und  setzte  ihm  ausein- 
ander, dass  er  sich  dem  Schwarzen  Stein  in  Mekka  füglicher 
Weise  mit  solch  schrecklichen  Waffen  nicht  nahen  dürfe, 
zumal  da  sie  christlicher  Fabrikation  seien.  Dies»  schien 
ihm  indessen  erst  dann  einzuleuchten ,  als  er  sah ,  das« 
nichts  Derartige«  von  mir  zu  erpressen  sei. 

J>at  Wetter.  —  Der  Monat  Januar  ist  äusserst  mild, 
selten  Binkt  das  Thermometer  des  Morgens  vor  Sonnenauf- 
gang auf  Null  herab ,  während  im  Dezember  vor  Sonnen- 
aufgang —  4°  C.  Regel  war.    Regen  fällt  natürlich  nicht 


')  Suli  el-Bsdj  Abeilom,  der  mtthtige  Oöaorr 
in  Uetan  (kUrokko).  A.  P. 

*)  Siehe  „Ueogr.  Mitth."  186a.  SS.  411  und  41». 
»)  lUuptiing  TonAin-Sslth  und  Ton.ehm.Ur  Herr  inTidikelt.  A.  P. 


und  das  ist  hier  in  Mursnk  auch  sehr  dankenswerth ,  weil 
sonst  alle  Häuser  schmelzen  wurden.  Stürzen  doch  jetzt 
schon  manche  ein  wegen  grösserer  Feuchtigkeit  und  mithin 
Nachgiebigkeit  des  Erdbodens  und  obgleich  ich  ein  neues 
Haus  bewohne,  so  lege  ich  mich  doch  jeden  Abend  mit 
dem  angenehmen  Oedanken  nieder,  vielleicht  am  anderen 
Morgen  unter  einem  Erdhaufen  zu  erwachen.  Denn  alle 
Häuser,  die  ich  habe  fallen  sehen,  unter  anderen  die  kleine 
Moschee  dicht  beim  Hause  Makursi's  (siehe  v.  Beurmann's 
Plan  von  Mursuk  in  Ergiinzungsheft  1<>  der  „Geogr.  Mitth."), 
stürzten  über  Nacht  ein. 

Hadj  Hadjil,  '29.  Januar  1«66. 
Mokamed  Gatroni.  —  Nur  zwei  Stunden  weit  von  Mur- 
suk, habe  ich  nichts  Besonderes  mitzutheilen ,  wenn  nicht, 
dass  ich  mich  auf  dem  Wege  nach  Tragen  ')  befinde ,  wo 
ich  einige  Gräber  der  ehemaligen  Herrscher,  ich  glaube,  sie 
waren  Statthalter  von  Borau,  öffnen  werde.  Aber  nur  zwei 
8tunden  Marsch  und  so  viele  Unannehmlichkeiten!  Ich  hatte 
geglaubt,  mich  ganz  auf  den  ehemaligen  Diener  meines 
Vetters  (uld  el-am),  wie  Mohained  Gatroni  schlechtweg 
Dr.  Barth  nennt,  verlassen  zu  können,  hat  er  doch  fünf 
Jahre  mit  diesem  ersten  Afrika-Reisenden  verlebt  und  wird 
von  ihm  wiederholt  als  sein  Factotum  erwähnt  „Du  brauchst 
Nichts  mitzunehmen,  Alles  ist  unterwegs  zu  haben",  war 
seine  Antwort,  wenn  ich  ihm  sagte:  „Kaufe  Brod  und  Fleisch, 
das  uns  genügt  bis  Tragen."  Er  hatte  nicht  einmal  Brod 
zum  Frühstück  eingekauft,  da  er  selbst  im  Ramadhan  am 
Tagt;  nicht  isst  Hier  angekommen  fand  ich,  dass  er  alle 
eisernen  Pflöcke  zum  Aufschlagen  der  beiden  Zelte  zu 
Hause  gelassen  hatte,  obgleich  ich  ihn  eine  halbe  Stunde 
vor  dem  Aufbruch  ermahnt  hatte,  die  Pflöcke  nicht  zu 
vergessen.  Genug,  um  meine  Zelte  aufschlagen  zu  können, 
musste  ich  einen  Mann  nach  Mursuk  senden  und  die  Pflöcke 
holen  lassen.  Und  hier  ist  auch  gar  Nichts  zu  haben.  Drei 
Eier  hat  der  Tebu-Prinz  aufgetrieben,  aber  Brod  giebt  es 
nicht.  Die  Eingeborncn  selbst  haben  nur  Ngafoli,  eine  Art 
Negerkorn,  das  aber  an  Güte  dem  Weizen  bei  weitem,  selbst 
der  Gerste  nachsteht  Mohamed  Gatroni  lacht  nie  und 
obgleich  ich  Nichts  lieber  habe,  als  wenn  meine  Diener 
immer  lustig  und  guter  Dinge  sind,  namentlich  auf  den 
einsamen  Wüstenwogen  durch  Scherze  und  Lachen  den 
endlosen  Weg  abkürzen,  so  habe  ich  Mohamed  doch  gern, 
denn  ich  weiss,  dass  er  zuverlässig  ist  und  deshalb  machte 
ich  ihn  auch  zum  Oberst-Einkäufer.  „Ihr  in  Eurer  Religion, 
wir  in  unserer",  sagte  er  in  den  ersten  Tagen,  als  er  zu 
mir  kam,  „aber  wenn  Du  willst,  dass  ich  mit  Dir  gehe, 
im  Namen  Gottes,  wie  ich  für  Deinen  Vetter  mein  Leben 
gewagt,  80  sterbe  ich  auch  für  Dich."    Ich  bin  Uberzeugt, 


•)  Sieb,  die  KsrU  in  M.  t.  Bearminn'e  B*|N  n.  s.  0.       A.  P. 
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das*  diess  keine  leeren  Worte  sind,  er  hat  eine  zu  gute 
Meinung  von  Barth  und  dessen  Vettcrachaft  und  Barth 
hatte  eine  gute  Meinung  von  ihm.    Das  genügt. 

Tragen,  1.  Februar  1866. 

beauchtc  ich  die  Gräber  der  sogenannten  Bornu-Statthalter, 
die  indem  gar  nichts  Merkwürdiges  darbieten.  Eine  kleine 
Anhöhe,  von  30  oder  40  maulwurfartigen  Hügeln  gekrönt, 
ist  Alles,  was  man  sieht.  Einige  Gräber  sind  offen,  ich 
glaube,  Herr  Duveyrier  hat  sie  öffnen  lassen  ')•  Die  Todten 
sina  ment  aurreent  oeeroigt,  sonoern  liegen  von  wesi  naen 
Ost  der  Länge  nach.  Es  hat  gar  keine  Schwierigkeit,  die 
Graber  zu  öffnen ,  nur  darf  man  nicht  mit  der  Hacke  daran 
gehen,  denn  das  Material  aus  8ebcha-Schollen  und  Thon 
schmilzt  gleich,  wenn  man  es  mit  Wasser  begioset,  ist  aber 
in  trocknem  Zustand  sehr  hart.  Die  Gräber,  von  Tragen 
durch  die  Kebeha  getrennt,  liegen  in  Südwest  dicht  bei 
einer  kleinen  Burg,  wo  die  in  den  Gräbern  Liegenden  ge- 
wohnt haben  sollen.  Viel  interessanter  ist  die  Sebcha  selbst, 
welche  schöner  als  jede  andere  die  Erdschollenbildung  zeigt 
Ich  kann  mir  dieses  eigentümliche  Auftreiben  der  Erde 
nur  durch  Gasbildung  in  der  feuchten  Schicht  erklären. 

Nachmittags  ging  ich  dann  in  die  Stadt  selbst,  die  aber 
so  wie  das  Sehl  ose  Nichts  als  ein  Trümmerhaufen  ist,  wo 
nur  einige  dreisaig  bewohnbare  Häuser  zwischen  den  Ruinen 
stehen.  Zahlreicher  ist,  wie  auch  in  Mnrsuk,  die  Bewohner- 
schaft ausserhalb  der  8tadttnaner,  wie  die  Menge  Palm- 

Palmemcald.  —  Wenn  nun  auch  in  Tragen  nichts  Merk- 
würdiges zu  finden  ist,  so  hat  doch  der  Weg  dahin  seine 
Reize.  Einen  so  üppigen  Palmenwuchs,  wie  man  Stunden 
weit  von  Sesau  an  bis  Tragen  zur  Rechten  und  Linken  hat, 
giebt  es  wohl  keinen  zweiten,  aus  diesen  Palmen  allein 
könnte  die  Regierung,  wenn  sie  wollte,  mehr  ziehen,  als 
die  jetzigen  Einkünfte  Fesan's  mit  Einrechnung  aller  Ab- 
gaben betragen.  So  aber  liegt  Alles  todt  und  selbst  die 
wenigen  Palmen,  die  jetzt  tragen,  werden  durch  Sakbi- 
Ausziehen  getödtet.  Die  vielen  Ruinen  von  Dorfern  rechts 
und  links  am  Wege  bezeugen,  doss  Fosan  einst  besser  be- 
völkert und  angebaut  war,  aber  wie  wird  das  Land  nach 
zehn  Jahren  sein,  wenn  die  Türkische  Regierung  so  bleibt? 

Tragen,  3.  Februar  1866. 

Eintreffen  dtr  Nachricht  von  Barth'*  Tod.  —  Ich  hatte 
vorgestern  Abend  so  eben  aufgehört  zu  schreiben,  als  ein 
Bote  von  Mursuk  mit  Briefen  und  Paqueten  aus  Europa 
eintraf.  Er  war  Morgens  von  Mursuk  aufgebrochen  und 
hatte  also  den  Weg  bis  Tragen  in  circa  12  Stunden  zu 


')  M.  ».  Beurmann  lie»§  einige  derielben  durch  den  Scherl»  tob 
Trifen  öffnen.  Siehe  „Oeogr.  Iiiith."  £rgiiuuni{iband  II,  8.(88).  A.  P. 
P.Urmum'.  Oeogr.  MiUheilungen.   186«,  Heft  Yl 


I  Fuss  zurückgelegt  Tief  berührte  mich  die  Nachricht  von 
Heinrich  Barth's  Tod,  zumal  ein  Brief  vom  1 1.  November, 
also  14  Tage  vor  seinem  Tode  datirt,  erst  mit  dem  vor- 
letzten Courier  in  meine  Hände  kam.  Dr.  Petermann  hat 
wohl  Recht  zu  sagen,  doss  Heinrich  Barth  eben  so  berühmt 
und  bekannt  in  Afrika  ist  wie  bei  uns  ') ,  ja  ich  möchte 
sagen,  noch  mehr,  denn  wenn  schon  in  Gegenden  wie  Draa, 
Tafilet  und  Tuat  Jedermann  Dr.  Barth's  oder  Abd  el-Kerim's 
Schicksale  kennt,  wohin  er  doch  nicht  einmal  kam,  so 
ist  er  von  Fesan  ab  südwärts  in  Jedermanns  Erinnerung 
und  sein  Name  wird  nur  mit  Hochachtung  und  Bewunde- 
rung genannt,  was  nicht  bei  allen  anderen  Reisenden  der 
Fall  ist  Abd  el-Kerim  hat  allerdings  durch  seinen  eigen- 
tümlichen Takt  und  seine  vielseitige  Menschenkenntniss  es 
möglich  gemacht  Wege  zu  durchreisen,  die  selbst  Mohame- 
danern,  schwarzen  und  weissen,  selten  gelingen.  Als  ich 
seinem  alten  Diener  Mohamed  Gotroni,  jetzt  der  meinige, 
die  Trauerbotschaft  mittheilte,  sagte  er  einfach:  „Der  ist 

i  jetzt  im  Paradiese,  Gott  hat  Erbarmen  mit  ihm."  Sein 
letztes  Schreiben  bewahre  ich  als  Andenken  auf,  zumal  er 
darin  mit  Anerkennung  über  meine  Leistungen  in  der 
Sonrhai-Sprache  sich  ausdrückt,  obgleich  ich  nicht  viel  darin 
leisten  konnte,  da  ich  ja  nach  dem  eigentlichen  Sitz  dieser 
Sprache,  Timbuktu,  nicht  hinkam.  Es  ist  ein  grosser  Ver- 
last, doss  er  seine  Vokabularien  nicht  hat  vollenden  können, 
da  wohl  Niemand  je  so  gründliche  Forschungen  Uber  jene 
Sprachen  der  schwarzen  Bevölkerung  gemacht  wie  Heinrich 
Barth.  Barth  war  der  grösste  Afrika-Reisende  und  wird 
es  bleiben. 

Mursuk,  12.  Februar  1866. 

Die  Verwaltung  von  Fetan.  —  Ich  war  so  glücklich,  in 
Tragen  eiu  Pferd  leihen  zu  können,  so  dass  ich  am  4.  Fe- 
bruar, obgleich  ich  erst  um  8  Uhr  Morgens  aufbrach,  schon 
um  7  Uhr  Abends  in  Mursuk  ankam.  Zelt,  Diener,  Tep- 
pich u.  s.  w.  kamen  freilich  erst  am  folgenden  Tage. 

Wir  sind  immer  noch  im  Ramadhan  und  diess  ver- 
schafft« mir  vorgestern  Abend  die  spute  Visite  vom  Kaima- 
kam,  der  sich  um  8  Uhr  Abends  anmelden  liess  und  dann 
um  9j  Uhr  kam  und  bis  kurz  vor  Mitteroacht  blieb.  Halim 
Bei  war  äusserst  zuvorkommend,  rühmte  dabei  sich  und 
seine  Administration  wie  immer:  „Ja,  Mustafa  Bei,  denke 
Dir,  mit  dem  nächsten  Courier  werde  ich  40  Beutel  nach 
Tripoli  senden,  noch  nie  hat  einer  meiner  Vorgänger  Geld 
für  das  Gouvernement  aus  Fesan  erübrigt,  der  Muschir  wird 
sicher  zufrieden  sein."  „Ja,  Halim  Bei",  erwiderte  ich,  „ich 
habe  längst  gehört,  dass  Du  ein  ausgezeichneter  Administrator 
bist",  und  dachte  dabei  an  die  10  Francs  Kopfgeld,  die  er 
von  jedem  imjwrtirten  Sklaven^  erhebt.    Natürlich  kommt 

.       _  —  • 

')  Siebe  „Qeogr.  Mitth."  1865,  S.  4S9. 
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toii  diesem  und  anderem  unerlaubten  Uelde  Nicht»  in  den 
Staatsschatz  und  Halim  Bei  macht  sich  auf  diese  Art  jähr- 
lich 100.000  Francs.  Die««  eben  ermöglicht  es  ihm,  nicht 
das  Gouvernement  selbst  zu  bestehlen,  und  es  ist  daher 
glaublich,  das»  Fcsan  dieses  Jahr  40  Beutel  (a  500  Piaster) 
nach  Abzug  aller  Administration!?  -  Kosten  und  Ablöhnung 
des  Militärs  erübrigen  konnte. 

Mursuk,  23.  Februar  1866. 

Atutitkttn  für  die  Weiterreite.  —  Wenn  dieser  Brief 
ankommt,  werde  ich  Mursuk  schon  verlassen  haben,  denn 
bald  «erden  nun  drei  Kamecle,  meine  alten  Diener,  Führer 
u.  s.  w.  von  Tripoli  eintreffen  und  ich  dann  sogleich  auf- 
brechen. Über  meinen  Weg  kann  ich  nur  so  viel  sagen, 
dass  ich  jedenfalls  ins  Herz  Tibesti's  werde  eindringen  kön- 
nen, dann  aber  wahrscheinlich  auf  Bilma  zurückkommen 
müssen,  denn  ich  glaube  kaum,  dass  ich  mit  meinen  acht 
Dienern  so  ohne  Weiteres  auf  Wara  losbrechen  kann.  Über- 
dies* will  ich  lieber  weniger  versprechen,  als  vielleicht  durch 
Umstände  behindert  ausführbar  sein  möchte.  Indess  glaube 
ich  fest,  das«  es  mir  gelingen  wird,  Wara  zu  erreichen, 
wenn  auch  über  Kuka. 

Da»  Wetter.  —  Es  ist  seit  einigen  Tagen  äusserst  heiss, 
Nachmittags  35°  C.  im  Schatten  und  Nachts  nicht  unter 
20*  C. 

Mursuk,  24.  Februar  1866. 
Autrüttung.  —  Obgleich  die  5000  Francs,  die  Sie  so 
gütig  waren  für  mich  Herrn  Konsul  Rossi  in  Tripoli  zu 
übermachen,  noch  nicht  eingetroffen  sind,  so  beeile  ich  mich 
doch,  Ihnen  meinen  wärmsten  Dank  für  diese  fernere  Unter- 
kennender, wenn  ich  die  schnelle  Bereitwilligkeit  in  Berück- 
sichtigung ziehe  ')•  Nach  dem  letzten  Briefe  Rossi's ,  der 
mit  Absendung  der  Kameele  und  Waaren  äusserst  zauderte, 
können  die  Effekten  und  der  Rest  des  Geldes  nun  bald  hier 
eintreffen  und  ich  werde  dann  sogleich  aufbrechen.  Unter 
meinen  acht  Leuten  befindet  sich  ausser  Mohamed  Gatroni 


')  Die  tob  «otha  au«  an  G.  Rohlf«  geaendrten  MM  Franc»  warm 
der  leutc  R«t  der  für  die  Denier he  F.ipedition  nach  Inner- Afrika  1*60 
gesammelte»  Summe.  Da  Warm  da»  Ziel  der  Koblf»'»cben  Keite  und 
die  Rettung  der  nach  neueren  Nachrichten  dort  mrhandenen  Papiere 
Vogel'»  ein  Hauptmotiv  dam  i»t",  io  konnte  da*  Geld  im  Sinne  der 
Citber  woM  niebt  pa»»ender  verwendet  werden.  Außerdem  bat  die 
KgL  üeogr.  Oeeelliebatt  in  London  abennala  100  Pf.  Sterl.  an  Roblf« 


i  Gerhard  Rohlfs. 

• 

|  ein  Tuniser,  der  hier  lebenslänglich  verbannt  war  und 
dessen  Freigebung  ich  beim  Muschir  in  Tripoli  erwirkte. 
Wir  sind  alle  mit  Doppelflinten  versehen  (auch  habe  ich 
einen  Amerikanischen  weit  tragenden  Spcncer'schcn  Repctir- 
stutzen),  guten  Muthes  und  frischer  Gesundheit,  alle  Leute 
sind  zuverlässig  und  derart  bei  mir  engagirt,  dass  sie 
hingehen  müssen,  wohin  ich  will. 

Sprachstudien. —  Meinen  gezwungenen  langen  Aufenthalt 
hier  habe  ich  zum  Studium  der  Sokna-,  Kanuri-  und  Teda- 
Sprache  benutzt  und  durch  Übung  bin  ich  jetzt  so  weit, 
dass  ich  mich  im  Kanuri-Idiom  ohne  Dolmetscher  ausdrücken 
kann,  was  für  mich  später  von  grossem  Nutzen  sein  wird. 

Mursuk,  18.  März  1866. 

Abreite.  —  Vorgestern  traf  mein  alter  Diener  Hamed 
Riffi  von  Tripoli  mit  den  drei  Kamoclen  und  den  Waaren 
hier  ein  und  ich  kann  jetzt  bestimmt  meinen  Aufbruch  von 
hier  als  am  25.  dieses  Monates  Statt  findend  verkündigen. 
Ich  mues  den  Karneolen  tou  Tripoli  einige  Tage  Ruhe 
gönnen,  sonst  wäre  ich,  was  mich  betrifft,  lieber  gleich  am 
folgenden  Tage  aufgebrochen.  Sie  können  sich  denken,  welch* 
schreckliche  Zeit  ich  hier  in  dieser  langweiligen  Wüsten- 
residenz  verlebt  habe,  indem  in  letzter  Zeit  auch  die  Kon- 
suln in  Tripoli  mich  abgereist  glaubten  und  mir  weder  Zei- 
tungen noch  Briefe  schickten. 

Einiges  Geld  ist  noch  auf  dem  Französischen  Konsulat 
in  Tripoli  zur  Bezahlung  meiner  Diener  deponirt,  14.000  Pia- 
ster habe  ich  hier  beim  Beilik  boar  erhoben  und  ich  bin 
jetzt,  Dank  Ihrer  prompten  und  bereitwilligen  Fürsorge, 
besser  und  vollständiger  als  je  ausgerüstet.  Mir  und  meinen 
acht  Dienern  schliosst  sich  eine  üafla  von  eben  »o  vielen 
Ghorian-Bewohneru  an,  alle  tapfere  Leute,  tapfer  aus  Geiz, 
woil  sie  viele  Waaren  für  Borau  mit  sich  führen  und  eher 
zwei  Mal  den  Tod  erleiden,  als  ihre  Waaren  im  Stiche 
lassen  wurden.  Ich  denke  also  mit  Gott  gut  durchzukommen. 
Maina- Adern  ist  auch  noch  hier,  da  seine  Kameele  vom 
Harudj  noch  nicht  angekommen  sind,  ich  glaube  aber,  dass 
er  mit  mir  aufbrechen  wird.  Meine  Kameele  sind  alle  gut 
in  Stand. 

Habe  ich  von  Gatron  oder  Tedjerri  Gelegenheit,  so  werde 
ich  noch  schreiben.  Sendungen  an  mich  wird  Herr  Koosi 
mittelst  des  hiesigen  Kaimakam  oder  Schieb  el-Blad  an  den 
Sultan  Omar  in  Kuka,  dem  einzigen  Ort,  den  ich  als  tichtret 
Ziel  bezeichnen  kann,  befördern. 
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Einkommen  Europäischer  Regenten. 

Übersicht  des  Einkommen«  einzelner  Europäischer  Staaten 
und  deren  Regenten,  nach  den  neuesten  Feststellungen  eines 
Französischen  National-Ökouomon  in  Francs: 


U9«  «**  8t*at».   rtir.lL  Einkommen. 

Proietit. 

R»*.:»nU. 

4*.8«M).OÜO 

1    Uli  1  Ibftil  1 1.  .1  i 

3,» 

Türkei 

S8.S0O.0UO 

110.000.000 

10.» 
M 

Frankreich 

2  6.000.000 

2.000.00*1.000 

ÖaterTeich 

20.000.000 

7C0.000.000 

M 

Italien 

II.U00.000 

6lO.IM10.OOt) 

*.» 

iiroa*- Britannien 

1  1.750.000 

1. 800.000.000 

o.» 

Preuaaen  . 

9.634.O0O 

SOO.oOO.OOO 

M 

Spanien  , 

9.000.000 

620.000.000 

M 

Bayern 

6.250.000 

95.000.000 

6.« 

Portugal  . 

3.750.000 

75.000.000 

5,0 

Belsen  , 

3.000.000 

15u.000.000 

M 

S.ÄOO.000 

110.000.000 

«.» 

2.O00.IMI0 

60.000.000 

3,3 

4.T 

t. 900.000 

40:000.000 

1. 300.000 

SJ.OOO.OOO 

6.» 

Dänemark 

1. «00.000 

45.000.000 

V 

Hannover 

i.  loo.ooo 

7O.oO0.0o0 

1.« 

Württemberg  . 

l.ioo.ooo 

35.000.iniO 

3,1 

Kirchenstaat 

1.000.000 

30.000  000 

Summe  189.484.000 

8.4:12.000.000  Durcbechaitt  2,» 

Da«  fürstliche  Einkommen  ist  theils  in  der  Form  einer 
Civilliste,  theils  unter  einem  anderen  EinkomraentiteL  Nächst 
dem  Sultan  hat  der  König  von  Barern  den  grössten  Prozent- 
satz des  gesammten  Stautseinkommcns,  die  Königin  tou 
England  den  geringsten.    (Leipziger  Illuatrirte  Ztg.  12.  Mai  1866.) 


Wichtige  Ilöhenpunkte  in  Oriechenlanrl  und  dem  ArohipeL 

Da  wir  gegenwartig  eine  Karte  von  Griechenland  und 
dem  Griechisch-Türkischen  Archipel  für  Stielcr'a  Hand-Atlas 
bearheiten  und  Behufs  einer  möglichst  richtigen  und  an- 
schaulichen Terrain-Darstellung  die  Resultate  aller  Höhen- 
raessungen,  welche  bis  jetzt  im  besagten  Gebiete  ausgeführt 
worden  sind  (in  Griechenland  von  Französischen  Offizieren 
des  GeneralstatMi,  auf  dem  Archipel  von  Offizieren  der  Engli- 
schen Admiralität),  zusammengetragen  haben,  so  geben  wir 
hier  eine  Liste  der  wichtigsten  und  interessantesten.  Die 
Angaben  in  den  geographischen  Handbüchern  sind  oft  un- 
genau und  diflferiren  so  bedeutend  unter  einander,  daas  ge- 
Höhenzahlon  von  einer  Auswahl  der  wichtigsten  Punkte 


(Rumelia)  

(Inael  Kreta) .... 
Liakura-Uebirge,  bScheter  Punkt  (Rumelia)  . 
Peiloriti-  oder  Ida-Berg  (Inael  Kreta)  . 
Hagio»  Uiaa  (Pentedaktrlo-Oebirge  auf  Morea) 

Chelmoa-BeTg  (Morea)  

V«!uehi-B«rg  (Rumelm)  .... 

Olonoa-Berg  (Morea)  

Tjuroata-Üerg  (Rnjarlia)  .... 
Starro-Berg  (lnael  Kreta)  .... 
Kani-Berg  (Malero-Oebirge  auf  Morea) 
Paläo  Vuno  (Rumelia)  .... 

D«lpni-Berg  (Euboa)  

Oerakoeuni  (Ramena)  

Phengnri-Berg  (lnael  Saraatbraki) 
kto-Berg  (Inael 


8241  Engl. 

8100  „ 

8068  „ 

8060  „ 

7904  „ 

"«6  ,. 

7608  11 

7«97  „ 

7112  „ 

7100  „ 


Pua», 

n 
ii 

n 
n 
ti 


57S8 
5719 


5248  „ 
S»46  „ 
«725  „ 


» 
n 


Oua-Berv;  (RuaielU)  . 
Hagio»  Iliaa  (Intel  Cbio)  . 
Last»*- Her«  (In»el  Kan>atbo) 
Kurublia-Berg  (KubSa) 
Nomali-Berg  (lnael  Leekada) 
Maliaea-Berg  (Intel  Nikaria) 
0«ia-B*rg  (luael  Xaxia) 
KoTari-Berg  (Inael  Andro)  . 
Olyrapoa-Barg  (I.  MidillO  oder  Leebo») 
Kocbilaa-Berg  (Intel  Skyro) . 
Hagio*  Iliaa  (lnael  Milo) 
Hagio«  Ilm«  (Inael  Paro)  . 
Ycri-Berg  (Inael  Zakrntho)  . 
Inael  Niarro,  höehater  Punkt 
Hagio*  Iliaa  (lnael  Santorini) 


4636  Engl.  Fuss, 

4157  „ 

»1 

4000 

'» 

3987  „ 

»• 

3750  M 

» 

3390  u 

>• 

3290  „ 

3200  „ 

» 

3079  „ 

n 

25«5  „ 

n 

2588  „ 

n 

n 

2274  " 

•• 

2*70  „ 

11 

1887  „ 

•• 

Goldausbeute  im  Ural  und  dem  Orenburgischen  Geblüt. 

Eiuer  Zusammenstellung  von  Kapitän  Bielonossow  in  dem 
Russischen  Journal  für  Bergwesen  (Dezember  1863)  ent- 
nimmt da»  „Journal  de  St.-Petersbourg"  die  Angaben  über 
den  Goldertrag  der  verschiedenen  Minen  der  Uralischen 
und  Oreuburgischen  Länder  von  3  zu  5  Jahren  seit 
Eröffnung  bis  zum  Jahre  1864.  Die  Total- 
folgende : 


Ekatherlnburg 
Ooroblagodat  . 
Bogoatlnarak  . 


Im  Ural 
eröffnet  «eil 

17S4 


1823 
1825 


im  Ural. 

Weewoloj.kr'»  Minen  im  Norden  18*8 
W»evoloj»ky'*  Minen  im  Stlden  1825 
Kre«towo«dwijen«kjr  .  1825 

Xijnitagilak  .  .18*3 
Werch-Iaeet  .  .1819 
Scbaitaa  .1823 
Bilimbiewak  ....  1823 
Sergiewaky  ....  1826 
Kischtwimaki  und  Kaealiniki  .  1828 
Xewianeki     ....  18«0 


Ertrmr  aa  Trimm  ftaM  '). 

Päd.  Pfand.  8ol.>tnlk.  De«. 
1974       «1        27  82 

806       89         6  76 
1420       11        94  26i 
1906        19       63  49 


1823 


Bergwerke  im  Orenburgiaehen. 
Gebiet  der  Baschkiren 


Wald  »on 


Bergwerke  im  OouTernement  Perm. 
Diatrikt  ron  Werchoturie      .  1861 
.  1861 


5608 

11 

«* 

237 

«2 

19 

142 

3 

54 

32 

817 

1099 

37 

87 

55 

1876 

95 

91 

«05 

88 

71 

86 

131 

30 

302 

«1 

893 

10 

81 

74 

730 

41 

88 

37 

78* 

6710 

2 

93 

3» 

.  885 

15 

88 

7» 

.  »78 

7 

43 

87 

6 

18 

45 

•7 

.  916 

37 

94 

78 

1536 

tV> 

7« 

40 

61 

«8 

47 

75 

8 

e 

»3 

91 

65 

34 

71 

70 

')  1  Pud  =  40  Pfand,  1  Pfund  =  96  Solotnik,  1 
96  DoU.  Dat  Pfund  Oold  --  l,«7»i«J  alte  Pariaer  Mark 
wahre  Külniiche  Mark  =  l,TMl»l  PreuaaUebe  Mark  : 
Mark. 


Solotnik 
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Di«  Nurtoak-Wurael  des  Libanon  »). 

Der  Deutsche  Reisende  C.  Strilack  hat  die  Nurtoak- 
"Wurzel  (Radix  comwlaj  auf  seinen  Reisen  im  Orient  im 
Jahre  1860  auf  den  Höhen  des  Anti- Libanon  und  Hauran 
in  einer  Höhe  von  4-  bis  6000  Fuss  über  dem  Meere  auf- 
gefunden und  als  eine  beachtungswerthe  Drogue  und  als 
ein  neues  diätetische*  Nahrungsmittel  in  Deutschland  ein- 
geführt. Die  Nurtoak •  Wurzel  (auf  Deutseh:  Nährwurzel, 
von  norenr,  ernähren,  und1  toak,  Arabischer  Provincialismus 
für  Wurzel)  ist  die  Wurzel  einer  Asphodelus- Art  und  hat 
auch  naeh  Kotschy,  der  die  genannten  Gegenden  bereiste, 
den  Namen  Atphodtltu  KoUckyi  erhalten.  Diese  schöne, 
schlanke ,  äusserlich  unseren  Orchideen  gleichende,  etwa  I 
2}  Fuss  hohe  Pflanze  aus  der  Familie  der  lilienartigen 
Gewächse  ist  nach  Prof.  Reichenbach 2)  wahrscheinlich  ver- 
wandt der  „Kartoffel  der  alten  Griechen",  der  Wurzel  des 
Ästigen  Asphodelus,  welchen  der  Sänger  Homer  eine  Zier- 
pflanze auf  den  Wiesen  der  Unterwelt  nennt  und  dessen 
Wurzel  schon  im  Alterthum  als  eine  leckere  Speise  galt.  — 
Sie  wächst  auf  steinigem  Boden  und  zeigt  einen  knolligen 
Wurzelstock  mit  sechs  bis  sieben  länglichen,  -ehr  fleischigen 
Ausläufern,  die  in  der  Mitte  dicker,  gegen  die  beiden  Enden 
hin  etwas  dünner  werden  und  gegen  das  Licht  gehalten 
ähnlich  wie  der  längst  bekannte  Salep  hornartig  durch- 
scheinen. Die  Wurzel,  die  ich  hier  vorlege,  quillt  im  Wasser 
sehr  auf,  so  dass  5  Pfund  erst  1  Pfund  im  getrockneten 
Zustande  geben.  Die  Wurzel,  deren  Einsarameln  daher 
schwierig  ist,  wird  in  Decken  von  Angora-Haar  durch  die 
Kingebornen  nach  der  Küste  transportirt. 

Bei  genauerer  Prüfung  fand  Herr  Strilack  in  den  Wurzel- 
fasern  dieser  schön  blühenden .  Stammpflanze  des  Nurtoak 
einen  grossen  Reichthum  eine«  leicht  löslichen,  angenehm 
schmeckenden  Pflanzenschleims  und  überzeugte  sich  bald  — 
nachdem  er  sich  4  Tage  lang  mit  seinen  Begleitern  von 
solchen  Wurzeln  ernährt  hatte  — .  dass  sich  dieselben  zu 
Mehl  verarbeitet  verwenden  liessen: 

1.  als  beachtungswerthe  Drogtte .  d.  h.  als  eine  zum 
Mcdicinal-Gebrauch  in  eine  der  Pharmakopoen  aufgenommene 
Pflanze  (Heilmittel),  ähnlich  wie  Salep  und  Arrowroot; 

2.  als  ein  wohlfeiles,  kräftiges,  leicht  verdauliches  diäteli- 
th$t  Nahrungmitttl.  das  auf  den  Magen  reizend  wirkt  uud 
demselben  zugloich  kräftigen  Nahrungsstoff  bietet; 

3.  als  Klebfubttatu  für  Buchbinder,  Hutmacher  u.  s.  w. 
Herr  Strilack  kam  daher  auf  die  glückliche  Idee,  diese« 

neue,  in  grosser  Menge  zu  beschaffende  und  nie  auszubeu- 
tende Nahrungsmittel  mit  der  Aussicht  in  Deutschland  einzu- 
führen, dass  vielleicht  später  diese  Pflanze  selbst,  deren 
lange  Blätter  überdiess  von  den  Ziegen  gern  gefressen  wer- 
den, in  Deutschland  kultivirt  werden  könnte.  Er  brachte 
daher  von  seiner  ersten  Reise  mehrere  Okkos  (zu  2|  Pfund 
Zollgewicht)  dieser  zu  Mehl  geriebenen  Wurzel  mit  und 
.  legte  Proben  derselben  verschiedenen  wissenschaftlichen  Au- 
toritäten zur  Prüfung  und  Begutachtung  vor.  Als  seine 
Erwartungen  durch  die  erlangten  Prüfungen  und  Urtheilo 
vollständig  bestätigt  worden  waren,  kehrte  Herr  Strilack 
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im  Jahre  1863  abermals  nach  Syrien  zurück,  brachte  eine 
reiche  gesammelte  Ernte  von  circa  22.000  Pfund  Knollen  — 
abgesehen  von  den  noch  im  Libanon  und  an  der  Syrischen 
Küste  lagernden  45.000  Pfund  —  nach  Deutschland,  be- 
sonders nach  Tri  est ,  Wien  und  Dresden  zurück  und  ver- 
suchte dieses  Wurzelmehl  als  ein  neues  Nahrungsmittel  in 
Handel  zu  setzen.  Dos  sorgfältig  und  rein  dargestellte  Mehl — 
der  Centnerpreis  stellt  sich  nur  auf  ungefähr  22  bis  25  Tha- 
ler, während  der  Salep  dreifach  so  viel  kostet  —  wird 
gegenwärtig  im  Kleinhandel  das  Paquet  zu  6  Sgr.  verkauft 

Bei  der  voraussichtlichen  Wichtigkeit  dieses  neuen  Nah- 
rungsmittels für  die  leidenden  und  weniger  bemittelten  Volks- 
klassen wollen  wir  noch  Einiges  über  die  von  ausgezeich- 
neten Chemikern  gemachten  Untersuchungen  des  Nurtook- 
Mehles,  Uber  die  verschiedenen  Arten  der  Verwendung  als 
diätetisches  Nahrungsmittel  und  über  den  Charakter  als 
Klebsubstanz  für  technische  Zwecke  anführen.  « 

Professor  Löwig  in  Breslau  erklärt ') ,  dass  der  schlei- 
mige Stoß'  des  Nurtoak-Mehles  in  allen  Beziehungen  mit 
dem  Pflauzenschleim  übereinstimme,  indem  derselbe  durch 
Behandlung  mit  verdünnter  Schwefelsäure  bald  in  Trauben- 
zucker übergehe  und  durch  Salpetersäure  in  Schlcimsäure 
und  Oxalsäure  verwandelt  werde,  und  dass  er  keinen  An- 
stand nehme,  seine  Überzeugung  dahin  auszusprechen,  dass 
die  Nurtoak  -  Wurzel  zu  allen  den  medicinischen  Zwecken 
angewendet  werden  könne,  zu  welchen  überhaupt  Pflaozen- 
schleim  und  besondere  Salepschleim  gebraucht  werde. 

Auch  Professor  Sussdorf  in  Dresden  erklärte,  dass  das 
Nurtoak-Mehl  mit  dem  Saleppulver  grosse  Ähnlichkeit  habe, 
es  sei  ausserordentlich  schlcimhaltig ,  frei  von  schädlichen 
Bestandteilen ,  enthalte  aber  weniger  Stärkemehl  als  der 
Salep,  mit  Wasser  gebe  es  einen  dicken,  zähen,  geruch- 
und  geschmacklosen  Schleim,  der  sich  mit  verdünnten  Säuren 
bald  verflüssige  und  in  Zucker  übergehe. 

Nach  Dr.  Herrn.  Ludwig  in  Jena  enthält  Strilack's  Nur- 
toak einen  leicht  verdaulichen  Schleim  (Pttanzcnsehlcim), 
einen  in  kaltem  Wasser  löslichen,  durch  Hitze  nicht  gerinn- 
baren, durch  Gerbsäure  fällbaren  Eiwcisskörper,  ferner  einen 
süssen,  syrupartig  bleibenden  Zucker  und  endlich  einen 
gelben  Farbstoff,  der  mit  Kali  versetzt  zwiebelroth  wurde. 
Abwesend  waren  echtes  Stärkemehl  und  Fett.  Der  Geruch 
der  Abkochung  hat  etwas  Fleischbriihartiges.  In  der  Asche 
fand  sich  reichlich  Kali,  Kalk  und  Phosphorsäure. 

Staatsrath  Schleiden  (gegenwärtig  in  Dresden),  der  die 
Wurzel  einer  mikroskopischen  Untersuchung  uuterwarf,  fand, 
das«  dieselbe  ein  sehr  zartwandiges  Zelleugewcbe  und  sehr 
zarte  Gefässbünde!  besitzt.  Die  Zellen  seien  ganz  mit 
vegetabilischem  Schleim  gefüllt  und  in  demselben  nur  selten 
ein  einzelnes  Stärkeköruchcn  zu  entdecken.  Das  Mehl  der 
Knolle  zeige  schartkantige  Stücke  des  Schleims  oder  schon 
in  Wasser  aufgequollene  farblose  Massen,  ausserdem  einzelne 
ganze  uud  viele  zerrissene  Zellen  und  Stückchen  der  GefüSs- 
bündel.  Als  sehr  reiner,  leicht  löslicher  vegetabilischer 
Schleim  müsse  dieser  Stoff  jedenfalls  dem  Salep  an  die 
Seite  gestellt  ,  vielleicht  seiner  vollkommenen  Geschmack- 
losigkeit wegen  noch  vorgezogen  werden. 

Auch  das  ..Archiv  der  Pharmocie"  von  L.  Bley  und 
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Ludwig1)  enthält  eines  Strilack's  Nurtoak  empfehlenden 
Aufsatz  ron  Dr.  L.  F.  Bley. 

Als  diätetisches  Nahrungsmittel  wird  das  Nurtoak-Mehl 
mit  Erfolg  angewendet: 

1.  bei  dem  Aufziehen  der  Kinder,  weil  es  natürlich 
gebildeten  Fruchtzucker  und  feinen  Pflanzenschleim  (Inulin 
s.  s.  w.)  enthält  und  somit  nährend  wirkt,  um  so  mehr,  als 
es  einen  Kiweissstoff  enthält,  der  durch  Kochen  nicht  gerinnt; 

2.  bei  Personen ,  die  an  schlechter  Verdauung  leiden 
und  die  sich  insbesondere  des  Genusses  des  Schwarzbrodes 
enthalten  müssen.  Auch  wird  es  von  Autoritäten  für  Harn- 
rohreleidende,  bei  der  bisher  für  unheilbar  gehaltenen 
Zuckerkrankheit,  für  Brustkranke  (Brusttheemischungen)  und 
für  Rekonvalcseenten  (statt  des  Malzextraktes)  empfohlen. 
Auch  kann  es  zu  chirurgischen  Zwecken  (statt  des  Press- 
schwammes)  Tortheilhaft  verwandt  werden.  Von  den  be- 
kannten Dresdner  Ärzten  Dr.  Richter  und  Dr.  Küchen- 
meister wird  das  Nurtoak-Mchl,  das  50  Prozent  billiger  ist 
als  SaJep,  als  leicht  verdaulich  empfohlen. 

Man  kann  es  aber  als  Leckerspeise  in  verschiedenen 
Formen,  mit  Fruchtsaft  oder  mit  Wein,  Chokolade,  Kakao, 
Milch  u.  s.  w.  vermischt,  bereiten  und  zu  einer  sehr  nahr- 
haften ,  den  Geschmack  der  motk  ■  turtle  führenden  8pcise 
machen.  Die  einfache  Form  der  Verwendung,  z.  B.  als 
beliebte  Fastenspeise,  besteht  darin,  dieses  Mehl  aufzukochen 
und  etwas  Butter  und  Salz  zuzusetzen.  Für  die  Haus- 
wirthschaft  kann  man  sich  eine  gute  Suppe  bereiten,  wenn 
man  zwei  Esslöffel  des  Nurtoak  -  Pulvers  mit  Vi  Quart 
Wasser  kocht  und  etwas  Butter  und  Salz  beimischt.  In 
geschrotener  Form  giebt  es  einen  klaren  Schleim  mit  an- 
genehmem, wie  Nuss  schmeckenden  Rückstände,  der  anstatt 
Sago  (aber  viel  wohlfeiler  als  dieser)  den  Suppen  beigesetzt 
werden  kann.  Ln  der  neuesten  Zeit  hat  man  glückliche 
Versuche  gemacht,  das  Nurtoak-Mehl,  nur  mit  Ei  versetzt, 
in  Tortenform  —  ähnlich  der  Brodtorte  —  zu  bereiten. 

In  grossen  Massen  nach  Deutschland  eingeführt  oder 
auf  unseren  kahlen  Gebirgen  erbaut,  würde  das  Nurtouk-Mehl 
sich  so  billig  herstellen  lassen,  dass  es  wohl  zu  einigen 
Brodarten  verwendet  werden  könnte.  Schon  jetzt  wird  das 
Nurtoak-Mehl  auf  Reisen,  im  Felde  und  auf  der  See  (Ma- 
rine) zweckmässig  befunden,  weil  Oft  1.  dem  Verderben 
nicht  unterworfen  ist  und  2.  einige  Esslöffel  voll,  die  man 
leicht  bei  sich  führen  kann ,  genügend  sind,  den  hungrigen 
Magen  zu  sättigen. 

Um  es  als  Klebeubstanz  zu  benutzen,  braucht  es  nur 
mit  kaltem  Wasser  angerührt  zu  werden,  um  einen  dicken 
Schleim  zu  erhalten,  während  8alep  heisses  Wasser  erfor- 
dert. Dieser  Klcbestoff  (der  freilich  bei  den  jetzigen  Preisen 
mit  dem  Stärkemehl  noch  nicht  konkurriren  kann)  wird  in 
technischer  Beziehung  für  die  Arbeiten  der  Hutmachcr, 
Tapexirer,  Buchbinder,  Blumen-  und  Cartonnagen-Fabriken, 
für  Druckereien  und,  da  es  mit  Qlycerin  versetzt  Tage  lang 
nicht  austrocknet  und  keine  glänzende  starre  Überzugs- 
schicht bildet,  auch  für  Papierfabriken,  Damastwebereien 
u.  s.  w.  für  die  Zukunft  von  Nutzen  »ein  können.  Auch 
kann  das  Nurtoak -Pulver  seiner  vorzüglichen  Klebkral  t  halber 
zur  Befestigung  von  Etiquettcn  auf  Papier,  Pappe,  Holz, 
(ilas,  Porzellan,   als  Bindemittel  beim  Farbendruck,  zum 
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Verdicken  der  Mineralfarben,  beim  Tapeten-  und  Zeugdrucke, 
so  wie  zum  Aufkleben  von  Photographien  verwendet  werden. 

Diese  Notizen  mögen  für  heute  genügen,  Ihre  Aufmerk- 
samkeit auf  die  Nurtoak- Wurzel  des  Libanon  zu  richten. 
Aus  den  gegebenen  Erörterungen  glauben  wir  zu  dem 
8chlusse  berechtigt  zu  sein,  dass  das  Nurtoak-Mehl,  wenn 
es  gelingt,  dasselbe  in  grösseren  Massen  und  zu  wohlfeileren 
Preisen  für  die  merkantile  Welt  zu  beschaffen ,  als  beach- 
tungswerthe  Drogue,  als  kräftiges,  leicht  verdauliche«  diäte- 
tisches Nahrungsmittel  und  als  Klebeubstanz  eine  Zukunft 
in  medioinischer ,  diätetischer  und  technischer  Beziehung 
haben  und  vielleicht  einen  national  -  ökonomischen  Einiluss 
Auf  den  "\  ol ics wuli  1  stiinfi  tiusiibcsD  küiin. 


Die  tropische  Fauna  des  Jordan-Thaies. 

Blättert  man  den  Jahrgang  1865  der  schön  illustrirten 
ornithologischen  Zeitschrift  „The  Ibis"  durch,  so  wird  das 
Auge  von  einem  reizenden  Bildchen  gefesselt,  das  einen 
Kolibri-ähnlichen  Honigvogel  mit  prachtvollem  Gefieder  in 
glücklichem  Familienleben  zwischen  Weibchen  und  Jungen 
darstellt  Die  Unterschrift  nennt  ihn  Kecturinia  osea;  ee 
ist  der  Sonncnvogel ,  der  sogenannte  Kolibri  von  Jericho. 
Aus  dem  zugehörigen  Aufsatz  des  bekannten  Naturforschers 
und  Reisenden  Tristram  erfahren  wir,  dass  dieser  prächtige 
kleine  Vogel  in  grosser  Zahl  an  den  Ufern  des  Todten 
Meeres  lebt,  und  überrascht  uns  dieses  Vorkommen  tropi- 
scher Formen  in  Palästina,  so  belehrt  uns  Tristram,  dass 
die  Fauna  des  Jordan-Thaies  und  Todten  Meeres  überhaupt 
eine  tropische  sei. 

Im  Allgemeinen  ist  die  Orais  von  Palästina  wesentlich 
die  des  Mittelländischen  Meeres,  wenn  auch  einige  Herum- 
streicher aus  dem  ostlichen  Afrika  und  wenige  andere  aus 
dem  Euphrat  -  Thal  angetroffen  werden ;  aber  wie  der  so- 
genannte Ghor,  das  tief  unter  dem  Meeresspiegel  gelegene 
Thal  des  Jordan  und  Todten  Meeres,  für  die  Bodengestaltung 
des  Landes  so  höchst  charakteristisch  ist,  so  bietet  er  auch 
in  Bezug  auf  die  Fauna  eine  ganz  eigentümliche  Erschei- 
nung, er  ist  ein  kleiner  tropischer  Streifen  inmitten  der 
gemässigten  Zone.  Schon  Josephus  erwähnt,  dasB  einige 
i  Fische  des  Sec's  von  Galiläa  diesem  eigenthümlich ,  andere 
mit  den  Fischen  des  Nil  identisch  seien,  und  die  Alten 
zogen  daraus  den  Schluss,  dass  Quelle  und  Bach  Caphar- 
naum,  welche  in  den  See  sich  ergieasen,  eine  Ader  (qX/fiu) 
des  Nil  seien  und  der  Jordan  ehemals  in  den  Nil  gemündet 
habe.  Beides  sind  eitle  Träume,  aber  die  Beobachtung  ah 
sich  war  richtig,  denn  von  den  14  Fischspecies ,  welche 
Tristram  1864  im  See  von  Galiläa  sammelte,  sind  die 
meisten  identisch  mit  Fischen  des  Nil  und  die  übrigen  haben 
einen  Afrikanischen  Charakter.  So  fand  er  vier  Arten  von 
der  Gattung  Chromis,  welche  Afrika  eigenthümlich  ist,  und 
unter  diesen  vier  war  die  in  Ägypten  häufige  Chromis  nilo- 
tica.  Der  See  von  (Jaliläa  ist  der  nördlichste  Punkt,  wo 
ein  Glied  dieser  Gattung  bis  jetzt  entdeckt  wurde,  und  doch 
ist  »ie  an  dieser  äussersten  Nordgrenze  ihre«  Gebiets  durch 
vier  Species  repräsentirt.  Die  Gattung  Hemichromis  lernte 
•man  zuerst  im  Gabun  kennen  und  jüngst  brachte  Dr.  Kirk 
sieben  Spocies  derselben  aus  dem  Xyassa-See,  jetzt  aber  hat 
|  man  im  See  von  Galiläa  eine  weitere  Species  dieses  tro- 
pisch-Afrikanischen Geschlechtes  aufgefunden. 
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Ähnliches  zeigt  eich  nun  auch  in  der  Omis.  Die  Zahl  der 
bis  jetzt  aus  Paliistina  bekannten  Vogel-Arten  beträgt  322. 
Davon  hat  es  58  eigentümlich  oder  mit  Nordost  -  Afrika 
gemein',  7  sind  Indische  Formen  oder  haben  ihre  nächsten 
Verwandten  in  der  Indischen  und  Persischen  Fauna,  3 1  von 
den  58  sind  Wüsten-Formen,  260  der  ganzen  Zahl  finden 
■ich  in  den  Veneichnissen  der  Hudost-Europa  und  Klein- 
Asien  bewohnenden  Vögel.  Alle  Species  von  Afrikanischem 
Charakter  linden  sich  hauptsächlich,  die  meisten  ausschliess- 
lich im  Ghor  und  es  ist  wiederum  eine  auffallende  Erschei-  . 
nung,  dass  die  Fauna  ostwärts  und  westwärts  vom  Ghor 
dieselbe  ist,  das  tropische  Depressions- Gebiet  also  keine 
Grenzscheide  bildet. 

Kohlenlager  in  Asaam. 

Wio  der  Jahresbericht  der  Geologischen  Aufnahme  von 
Indien  für  1864 — 65  meldet,  ist  Medlicott  durch  Unter- 
suchungen an  Ort  und  Stelle  zu  befriedigenden  Schlüssen 
in  Bezug  auf  die  Ausdehnung  und  den  Werth  der  Kohlen- 
lager in  Assam  gelangt.  Nach  ihm  giebt  es  südlich  vom 
Brahmaputra  weit  ausgebreitete  und  höchst  werthvolle  Ab- 
lagerungen von  Kohle  ausgezeichneter  Qualität,  die  allen 
bisher  in  Indien  aufgefundenen  Kohlen  überlegen  ist.  Leicht 
könnte  sich  an  die  Ausbeute  dieser  Fundgrube  eine  neue 
Ära  für  die  Industrie  und  den  gesammten  Aufschwung  In- 
diens knüpfen. 

Dr.  Schwolnfurth's  Rückkehr  nach  Ägypten. 

Nachdem  seit  August  vorigen  Jahres  alle  Nachrichten 
über  Dr.  Schweinfurth  ausgeblieben  waren,  traf  endlich  im 
März  ein  Brief  von  ihm  aus  Chartum,  d.  d.  10.  Januar  1866, 
ein  und  Anfang  Juni  ein  anderer,  aus  Kairo  vom  25.  Mai 
datirt.  Hiernach  hat  sich  Dr.  Schweinfurth  von  Ende  Mai 
bis  November  vorigen  Jahres  in  Matamma  aufgehalten  und 
die  Umgegend  sehr  eingehend  botanisch  untersucht.  Die 
Flora  zeigt  die  grösste  Übereinstimmung  mit  der  von  Fasoglu 
und  den  anderen  Ländern  am  Blauen  Nil;  alle  Novitäten, 
welche  Cienkowski ,  Hartmann  und  v.  H armer  sammelten, 
fanden  sieh  auch  dort,  zum  Theil  gemein,  wie  Cienkowskia 
aethiopiea  Sctucf.  und  Kosaria  Barninnana  Scfuef.  Leider 
wurde  seine  wissenschaftliche  Thätigkeit  durch  häufige  Fie- 
beranfnlle  unterbrochen. 

Von  Matamma  reiste  Dr.  Schweinfurth  über  Gedaref  und 
Abu  Harras  auf  dem  gewöhnlichen  Wege,  zu  dessen  geo- 
graphischer Festlegung  er  indes«  noch  wichtiges  Material 
gesammelt  hat,  nach  Chartum  und  von  dort  üUr  Suakin 
und  Sucs  nach  Kairo,  um  seine  Sammlungen,  die  1 5  grosse 
Kisten  füllen,  nach  Europa  zu  expediren. 

Damit  schliesaen  jedoch  Schweinfurth's  Afrikanische  Rei- 
sen keineswegs,  vielmehr  war  er  eifrig  mit  Vorbereitungen 
zu  einer  neuen  Expedition  nach  dem  Sudan  beschäftigt,  über 
deren  Plan  er  uns  nächstens  Nachricht  zu  geben  versprach. 

Das  Zerlegen  und  Verrohren  eines  Elephanten  in  Süd- 
Afrika. 

Als  Livingstone  1860  am  Zambesi  aufwärts  reiste,  um 
die  Makololo,  die  ihm  1856  ÜussabwärU  nach  den  Portu- 


giesischen Besitzungen  gefolgt  waren,  wieder  nach  Hause 
zu  bringen ,  erlegten  diese  Leute  einen  Elephanten ,  dessen 
Theilung  und  Verzehrung  Livingstone  in  seinem  neuen,  von 
Martin  aus  dem  Englischen  übersetzten  Buche  (Neue  Missions- 
Keisen  in  Süd- Afrika)  besehreibt: 

„Das  Zerlegen  eines  Elephanten  ist  ein  Schauspiel,  das 
durchaus  einzig  in  seiner  Art  bleibt  Die  Leute  stehen  in 
Todtenstillc  um  das  Thier,  wahrend  der  Chef  der  reisenden 
Gesellschaft  erklärt,  dass  nach  altem  Recht  der  Kopf  und 
das  rechte  Hinterbein  dem  gehören,  der  das  Thier  erlegte, 
das  hei&st  demjenigen,  der  ihm  die  erste  Wunde  beibrachte, 
das  linke  Hinterbein  dem,  der  die  zweite  Wunde  lieferte 
oder  das  Thier,  nachdem  es  gefallen,  zuerst  berührte,  das 
Fleisch  um  das  Auge  herum  dem  Engländer  oder  Chef  der 
Reisenden  und  verschiedene  Theile  den  Vorstehern  der 
verschiedenen  Feuer  oder  Gruppen,  aus  welchen  das  Lager 
zusammengesetzt  ist,  wobei  er  nicht  vergisst,  die  Aufbewah- 
rung des  Fettes  und  der  Eingeweide  für  eine  zweite  Ver- 
keilung einzuschärfen.  Nachdem  diese  Rede  beendigt  ist, 
gerathen  die  Eingebornen  alsbald  in  Aufregung  und  erheben 
ein  wildes  Geschrei,  indem  sie  mit  einer  Menge  von  Speeren, 
deren  lange  Schafte  Uber  ihren  Köpfen  in  der  Luft  zittern, 
am  Leichnam  her  umschneiden.  Ihre  Aufregung  wird  jeden 
Augenblick  stärker  und  stärker  und  erreicht  ihren  Höhe- 
punkt, wenn,  wie  durch  ein  Brausen  von  Gas  angedeutet 
wird,  die  ungeheure  Masse  sich  schön  auseinander  legt. 
Einige  springen  hinein  und  wälzen  sich  in  ihrer  Begierde, 
sich  des  kostbaren  Fettes  zu  bemächtigen,  darin  herum, 
während  Andere  laut  schreiend  mit  Stücken  des  blutigen 
Fleisches  fortlaufen,  es  ins  Gros  werfen  und  zurückeilen,  um 
noch  mehr  zu  holen.  Alle  schwatzen  und  schreien  fort- 
während, so  arg  sie  nur  können.  Bisweilen  ergreifen  zwei 
odor  drei,  unbekümmert  um  alle  Gesetze,  ein  und  dasselbe 
Stück  Fleisch  und  führen  einen  kurzen  Wortkampf  darum. 
Dann  und  wann  erhebt  sich  ein  mörderisches  Geschrei  und 
ein  Eingeboruer  taucht  aus  der  sich  bewegenden  Masse  des 
todten  Elephanten  und  der  sich  hin  und  her  windenden 
Mensehen  mit  »einer  an  dem  8peer  seines  aufgeregten  Freun- 
des und  Nachbars  arg  zerschnittenen  Hand  auf;  um  böses 
Blut  zu  verhindern,  sind  für  ihn  ein  Lappen  und  einige 
besänftigende  Worte  nöthig.  In  unglaublich  kurzer  Zeit  sind 
Tonnen  Fleisch  zerschnitten  und  ringsum  auf  besondere 
Haufen  gelegt. 

„Den  Vorderfuss  des  Elephanten  hatten  wir  auf  einhei- 
mische Art  für  uns  selbst  gekocht  Es  wurde  ein  grosses 
Loch  in  den  Boden  gegraben,  in  welches  ein  Feuer  gemacht 
wurde,  und  als  das  Innere  des  Loches  durch  und  durch 
erhitzt  war,  wurde  der  ganze  Fuss  hineingelegt  und  mit 
der  heissen  Asche  und  Erde  überdeckt;  über  das  Ganze 
wurde  ein  zweites  Feuer  gemacht  und  die  ganze  Nacht 
brennend  erhalten.  Nächsten  Morgen  hatten  wir  den  so 
gekochten  Fuss  zum  Frühstück  und  fanden  ihn  köstlich-  Es 
ist  eine  weissliche  Masse,  schwach  gallertartig  und  süss  wie 
Mark.  Nach  einer  Mahlzeit  von  Elephantenfuas  ist  ein 
langer  Marsch  eine  weise  Vorsichtsmaassregel ,  um  Gallen- 
fieber zu  verhindern.  Rüssel  und  Zunge  des  Elephanten 
sind  ebenfalls  gut  und  gleichen  nach  langem  gelinden  Kochen 
sehr  dem  Buckel  eine«  Büffels  und  der  Zunge  eines  Ocheen, 
aber  alles  übrige  Fleisch  ist  zähe  und  laset  sich  wegen  sei- 
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hungrig  nt.  Was  unsere  Leute  für  Quantitäten  Fleisch 
verschlingen,  ist  ganz  erstaunlich.  Sie  kochen  so  viel,  als 
ihre  Töpfe  fasten  wollen,  und  essen  so  lange,  bis  es  für 
sie  physisch  unmöglich  wird,  noch  Etwas  hineinzubringen. 
Daun  folgt  ein  tobender,  von  stentorischcm  Gesang  beglei- 
teter Tanz  und  sobald  sie  ihr  erstes  Gericht  hinuntergeschüt- 
telt und  den  Schweis*  und  Staub  des  Nachspiels  abgewaschen 
haben,  fangen  sie  wieder  an  zu  braten;  darauf  kommt  ein 
kurzer  Schlaf;  bald  sind  sie  wieder  auf  und  abermals  beim 
Fleische,  und  so  geht  das  Kochen  und  Essen,  Broten  und 
Verschlingen  die  ganze  Nacht  hindurch,  mit  wenigen  kurzen 
Zwischenspielen  von  Schlaf.  Wie  andere  Carnivoren  können 
diese  Menschen  den  Hunger  länger  aushalten  als  die  bloss 
Suppen  essenden  Stumme.  Unsere  Leute  können  Fleisch  so 
gut  kochen,  wie  jeder  vernünftige  Reisende  es  nur  irgend 
verlangen  kann ,  und  in  irdenen  Töpfen  gekocht ,  die  Indi- 
schen Tschatties  gleichen,  schmeckt  es  viel  besser,  als  wenn 
es  in  eisernen  gekocht  wird." 


In  Süd-Australien,  186Ö  '). 

Da»  Jahr  1 865  war  für  Süd-Australien  ein  ungewöhnlich 
trockene«.  In  Adelaide  betrug  der  Niederschlag  nur  etwus 
über  11  Engl.  Zoll,  während  die  durchschnittliche  Regen- 
meoge  daselbst  22  Zoll  ist3),  in  Port  Augusta  betrug  sie 
kaum  über  2  Zoll,  d.  i.  noch  weniger  als  in  dem  weit  nörd- 
lich gelegenen  Angorichina,  wo  3,7  Zoll  registrirt  wurden. 
Das  entgegengesetzte  Extrem  wird  durch  Mount  Lofly  ver- 
treten, wo  34  Zoll  Regen  fielen. 

Nimmt  man  die  23  Stationen,  an  deneu  die  Regenmenge 
das  ganze  Jahr  hindurch  aufhotirt  wurde,  so  findet  man  als 
allgemeine  Durchschnittszahlen  99  Regentage  und  17,64  Zoll 
Niederschlag.  Nach  dem  Betrag  des  Niedersehlaga,  vom 
stärksten  zum  geringsten  fortschreitend,   ordnen   sich  die 


1.  Über  dem  Durchschnittsbetrag:  Mount  Lofty,  Mount 
Gambier,  Penola,  Charleston,  Mount  Barker,  Guichen  Ray, 
Willunga,  Hamilton,  Sunnyside,  O'Hullorun  Hill. 

2.  Unter  dem  Durchschnittsbetrug:  Brookside,  Adelaide, 
Auburn,  Goolwa,  Cläre,  Strathalbyn,  Kapunda,  M'Grath's 
Fiat,  Gawler,  Bungaree,  Kooringa,  Wallaroo,  Angorichina, 
Port  Augusta. 

Der  durchschnittliche  Barometerstand  im  Jahre  1865 
war  29,95t  um  9  Uhr  Morgens  und  29,911  um  6  Uhr  Abends. 
Die  höchste  Temperatur  war  1 1 3,5°  F.  im  November,  die 
niedrigste  36*  im  Juli,  die  mittlere  63,1*  F.,  d.  h.  niedriger 
«1*  in  den  vorausgegangenen  6  Jahren.  Während  dieser 
sechsjährigen  Periode  war  die  höchste  Temperatur  115°  im 
Jahre  1862  und  die  niedrigste  33*  im  Jahre  1863. 


aus  Süd-Australien.  1865. 

Die  offiziellen  statistischen  Nachweise  aus  dem  J.  1865, 
wie  sie  im  „South  Australian  Register"  publicirt  sind,  er- 
Volkszahl  der  Kolonie  von  156.704  Seelen  für  das 


•)  Nach  den  offiaiellen  Tabellen  im  „Sontb  Auitraliui  RccisUr". 
T  S.  die  Beobachtungen  tu  Adelaide  Ton  1839  bis  1862  in  ,  " 
1860,  8.  241  ;  1865,  8.  »6. 


Ende  des  Jahres.  Nach  dem  Census  von  1861  betrug  sie 
nur  126.830  Seelen,  Ende  1863  wurde  sie  auf  140.416, 
Ende  1864  auf  147.341  Seelen  berechnet 

An  Kronländereien  wurden  während  des  Jahres  317.298 
Acres  zu  519.025  Pf.  Sterl.  verkauft  und  zu  Ende  des 
Jahres  befanden  sich  im  Ganzen  3.211.883  Acre«  in  Privat- 
besitz, während  das  Areal  der  Kolonie  auf  245.172.837  Acre« 
geschätzt  wird. 

Das  Wachsthum  der  Kolonie  an  Bevölkerung  und  Pro- 
duktion zeigt  sich  in  folgender  Zusammenstellung 


Werth  der  axportlr- 


1840 
1845 
1850 
1855 
1860 
1861 


14.610 
«1.759 
63.700 
96.982 
121.960 
156.704 


15.650  Pf. 
131.800 
545.039 
686.953 

1.576.326 

2.754.657 


pr.  Kopf. 

1  Pf.  8t.  1  s.  6  d. 

8  n     n     1  n  8  n 

•  *    ..  11  „  *  „ 

7  »    »    1  m  8  „ 

U  ii   >i  18  „  6  „ 

17  »    „  II  *  7  n 


In  den  Jahren  1838  bis  1840  bestanden  die  ezportirten 
Landesprodukte  ausschliesslich  in  Wolle,  Fischbein  und  04} 
1841  kamen  Blei,  Bauholz  und  Schiefer  dazu ;  1842  fand  der 
erste  Export  von  Butter  und  Käse  im  Werth  von  3277  Ff. 
Sterling  2  s.  Statt;  1843  wurden  Mehl,  Weizen,  Gerste, 
Hafer,  Heu,  Gemüse,  Salzfleisch,  Häute  und  Bariila  aus- 
geführt, so  wie  etwas  Kupfererz  für  23  Pf.  St. 

Ordnet  man  die  exportirten  Landesprodukto  nach  Kate- 
gorien, so  betrug  die  Ausfuhr  von 

1S64  ]Nö 
1.480.745  Pf.  8t.,  1.233.469  Pf.  8t., 
10.808  „    „         10.011  ,1  „ 


11.147 


8.114 


794.502 


844.335  ,.  „ 

620.212  „  „ 

21.442  „  „ 

15.967  „  „ 

1.097  „  „ 


Käte  nnd  Eiern 
Thicrcn,  Wolle,  Talg,  Hinten,  Kno- 
chen, Wachs,  Honig.  Kuchen  u.  s.  w. 
Mineralien  (Kupfer,  Blei,  Eiset,  nnd 

Wiunuth)  691.624  „  „ 

Manufaktur-  Waaren      .  18.888  „  „ 

Holt,  (Tuiumi,  Guano,  Sandstein,  Schiefer  7.541  „  „ 
nicht  speziell  benannten  Artikeln  .  282  „  „ 

Die  Hauptartikel  darunter  waren: 

I8S4  1SM> 

Weinen".       .       .  563.713  Pf.  St.  4l9.SH7Pf.8U 

Mehl  ....  844.619  „  „  782.872  „  „ 
Kupfer  ....  677.096  „  „  618.471  „  „ 
Wolle     ....      775.656  „    „       821.482  „  „ 

Auch  der  Wein  spielt  schon  eine  Rolle  im  Handel  der 
Kolonie,  denn  1865  wurde  für  4299,  1864  für  4816  Pt 
Sterling  Landwein  exportirt. 

Die  gesammte  Einfuhr  repräsentirte  1865  einen  Werth 
von  2.927.596  Pf.  St.,  wovon  1.741.690  auf  Gross-Britan- 
nien,  1.034.335  auf  Britische  Besitzungen  und  151.571  auf 
fremde  Staaten  kommen.  Die  von  Gross-Britannien  ein- 
geführten Artikel  sind  hauptsächlich  Kleider,  Tuch,  Eiscn- 
waaren  und  verschiedene  andere  Manufakturen;  von  den 
Britischen  Besitzungen  einschliesslich  der  Australischen  Kolo- 
nien, Mauritius,  Britisch-Indien  u.  s.  w.  kommen  Zucker, 
Tuch,  Nutzholz  und  Manufaktur-Artikel,  von  den  fremden 
Staaten  liaupUächlich  Theo,  Kaffee,  Nutzholz,  Tabak,  Ge- 
würze, Drogucn  u.  s.  w.  Der  Werth  de«  Dnports  hob  sich 
in  den  letzten  zwei  Jahren  um  fast  900.000  Pf.  Sterling. 

Bei  dem  überseeischen  Handel  sind  15  Häfen  betheiligt: 
Adelaide  (mit  etwa  %  der  gesammten  Aus-  und  Einfuhr), 
Augusta,  Blanchetown,  Elliot,  Encounter  Bay,  Goolwa,  Mac- 
dounell,  Mannum.  Milang,  Robe,  Victor,  Wakeneid,  Walla- 
roo, Willunga  und  Yankalilla. 
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Die  Ponten  der  Kolonie  beförderten  vom  30.  Juni  1864 
big  dahin  1865  nicht  weniger  als  1.739.750  Briefe  und 
967.218  Zeitungen.  Die  Telegraphen-Verbindung  hat  sich 
1865  durch  den  Anschluss  der  Stationen  Mi  lang,  Victor 
Harbour,  Moonta  und  Blanchetown  erweitert,  die  Länge  der 
Leitung  beträgt  1163)  Engl.  Meilen,  die  Zahl  der  Tele- 
gramme war  1856  14.738,  1860  71.368,  1864  106.874, 
1865  112.344. 

Die  Sparkassen ,  von  7076  Personen  benutzt,  enthielten 
am  Ende  des  Jahres  Depositen  im  Werth  von  256.650  Pf.  St. 

Die  Stärke  des  Burgermilitär»  (rille  voluntoers)  hat  sich 
im  Laufe  des  Jahres  von  1467  auf  1345  Mann  vermindert. 

Die  Zahl  der  Schulen  betrug  am  Ende  des  Jahres  278, 
die  der  8chüler  13.686.  Von  diesen  Schulen  befinden  sich 
22  in  Adelaide,  17  in  anderen  Städten.  34  an  entfernten 
Punkten,  wie  Wallaroo,  Port  Augusta,  Mclrosc,  Mount  Gam- 
bier, Port  Macdonnell,  Penola,  Narracoorte,  Robe,  Lacepede 
Bay  u.  s.  w.  Der  durchschnittliche  Gehalt  eines  Lehrer» 
.  beträgt  107  Pf.  St.  3  s. 

Die  Fahrpost  duron  den  Westen  von  Nord-Amerika, 

Die  Poststrasse ,  welche  die  ungeheueren,  äusserst  dünn 
bevölkerten  Staaten  und  Territorien  dos  Westens  von  Nord- 
Amerika  durchzieht,  beginnt  bei  Atchinson  am  Missouri, 
durchläuft  mit  ihrer  ersten  Sektion  die  grossen  Ebenen  bis 
Denver  (650  Engl.  Meilen)  und  geht  von  da  am  Fuss  der 
Felsengebirge  und  durch  den  Bridger-Paaa  nach  der  Salzsee- 
Stadt  in  Utah  (600  EngL  Meilen).  Bis  dahin  besorgt  den 
Personen-  und  Briefverkehr  ein  Herr  Halladay,  von  der 
Salziteo-Stadt  wird  dann  die  Post  750  Engl.  Meilen  weiter 
nach  Nevada  und  Kalifornien  durch  eine  Kompagnie  unter 
der  Leitung  von  Wells,  Fargo  &  Co.  befördert.  Auf  dieser 
ganzen  Strecke  ist  die  Post  eine  tägliche.  Ausserdem  hat 
Halladay  eine  Fahrpost  eingerichtet,  welche  drei  Mal  wöchent- 
lich von  der  Salzsee-Stadt  nördlich  und  westlich  durch  Idaho 
nach  Dalles  am  Columbia  im  nördlichen  Oregon  geht 
(950  Engl.  Meilen),  und  eine  zweite,  die,  bei  Fort  Hall  von 
dieser  abzweigend,  ebenfalls  drei  Mal  wöchentlich  Virginia 
City  in  Montana  erreicht  (400  Engl.  Meilen).  Endlich  hat 
er  eine  Nebenlinie  von  Denver  nach  Central  City  und  Ne- 
vada hergestellt  (40  EngL  Meilen). 

Halladay  erhalt  von  der  Regierung  eine  Subvention  von 
650.000  Dollars  jahrlich;  welche  enorme  Kosten  diese  Port- 
verbindung aber  verursacht,  kann  man  daraus  erratheu,  dass 
auf  seinen  Linien  etwa  260  Wagen  und  6000  Pferde  und 
Maulthiere  gebraucht  werden,  das»  längs  der  sämmtlichen 
Linien  Stationen  in  Abständen  von  10  bis  15  Engl.  Meilen 
errichtet  sind,  dass  alles  für  sie  nöthige  Getreide  vom  Mis- 
souri-Fluss,  das  Heu  meist  Hunderte  von  Meilen,  selbst  das 
Brennmaterial  oft  50  bis  100  Engl.  Meilen  weit  beigeschafft 
worden  muas,  dass  ein  General  -  Aufseher  10.000  Dollars, 
ein  Abtheilungs-Aufscher  2500  Dollars  jährlich,  ein  Kutscher 
und  ein  Stallhaltcr  75  Dollars  monatlich  nebst  den  Lebuns- 
mitteln erhält.  Ausserdem  hat  Halladay  die  Wege  au«zu- 
■  bessern  und  zum  Theil  selbst  erst  herstellen  müssen,  auch 
zerstörten  die  Indianer  im  vorigen  Jahr  Häuser,  Futter, 
Thiere  u.  s.  w.,  die  ihm  gehörten,  im  Werthe  von  [  Million 
Dollars. 

Diese  grossartige  Postverbindung  ist  ein  nicht  minder 


kaner  wie  die  Herstellung  der  Telegraphen-Liuie  nach  dem 
Grossen  Ocean  oder  wie  die  längst  projektirte,  durch  um- 
fassende, kostspielige  Vorarbeiten  eingeleitete  und  gegen- 
wärtig im  Bau  begriffene  Eisenbahn  zwischen  dem  Missis- 
sippi und  Kalifornien.  Ihres  Gleichen  hat  sie  nur  in  Asien, 
wo  die  Russen  seit  lange  eine  regelmässige  Fahrpost  durch 
Sibirien  und  in  neuester  Zeit  eine  Fortsetzung  derselben 
von  Kiachta  durch  die  Mongolei  nach  China  eingerichtet 
haben.  Diese  Post  geht  am  5.,  12.,  19.  und  26.  joden 
Monates  von  Kiachta  über  Urga,  Kaigang  und  Peking  nach 
Tientsin  und  von  da  am  4.,  11.,  20.  und  27.  jeden  Monates 
zurück  nach  Kiachta. 

Das  Steinol  In  Canada. 

Die  Befürchtungen ,  dass  die  Vorräthe  von  Steinöl  im 
Boden  von  Canada  bald  erschöpft  sein  würden,  haben  sich 
durchaus  nicht  bestätigt,  im  Gegentheil  werden  fort  und 
fort  neue  Quellen  entdeckt,  wie  kürzlich  die  ausserordentlich 
ergiebige  zu  Hendrick;  täglich  reihen  sich  neue  Lokalitäten 
der  Ölregion  an  und  selbst  in  den  alten  Öldistrikten  ist  die 
Produktion  im  Wachsen.  Der  ZuIIubs  von  Kapitalisten, 
Spekulanten  und  Anderen  nach  Enniskillen  und  Bothwell 
wird  täglich  stärker,  die  glücklichen  Grundbesitzer  erwerben 
dort  grosse  Vermögen.  Es  sollen  daselbst  2  bis  2}  Millionen 
Dollars  in  Grundbesitz,  Maschinerien  u.  s.  w.  angelegt  sein 
und  die  Bevölkerung  schätzt  man  bereits  auf  4000  bis 
8000  Seelen.  Nach  den  letzten  Berichten  sind  über  200  Brun- 
nen im  Gang  und  verschiedene  neue  worden  gebohrt.  Der 
Ertrag  an  Öl  wird  auf  10  bis  100  Fass  per  Tag  und  per 
Brunnen  angegeben  und  der  Werth  des  Öls  in  rohem  Zustand 
am  Produktionsort  ist  8  bis  10  Dollars  per  Fass. 

■  — — —» 

Bevölkerung  von  Brasilien. 

Eine  offizielle  Schätzung  im  Jahre  1856  ergab  für  das 
Kaiserreich  eine  Bewohnerzahl  von  7.677.800.  Durch  Berich- 
tigung für  einzelne  Provinzen  änderte  Baril  de  la  Hure  in 
seinem  Buch  „l'Empire  du  Bresil"  (Paris  1862)  diese  Zahl 
zu  7.755.657  ab.  Im  Jahre  1859  wurde  abermals  eine 
offizielle  Schätzung  vorgenommen,  die  über  8  Millionen  ergab, 
und  in  der  „Goographia  do  Senador  Pompeo",  die  1864  in 
Rio  de  Janeiro  erschien,  findet  man  10.045.000  Bewohner 
angegeben.  Diese  letztere  Zahl  musste  zu  hoch  erscheinen, 
auch  wird  diess  durch  neuerdings  Statt  gefundene  offizielle 
Ermittelungen  bestätigt 

Die  Kolonie-Zeitung  von  Joinville  in  Süd-Brasilien  be- 
richtet d.d.  13.  Januar  1866:  Nach  den  neuesten  Relatorien 
der  Provinz-Präsidenten  betragt  die  Einwohnerzahl  von  Bra- 
silien gegenwärtig  9.106.000.  Davon  kommen  auf  die  Pro- 
vinz Amazonas  70.000,  Para  250.000,  Maranhon  400.000, 
Piauhy  175.000,  Ceara  486.000,  Rio  Grande  do  Norte 
210.000,  Parahrba  260.000,  Pernambuoo  1.180.000,  Alagoos 
250.000,  Sergipe  250.000,  Bahia  1.200.000,  Espirito  Santo 
55.000,  Rio  de  Janeiro  850.000,  Stadt  Rio  de  Janeiro  (Muni- 
eipio  neutro)  400.000,  8.  Paulo  800.000,  Parana  100.000, 
S'»Catharina  120.000,  Rio  Grande  do  Sul  420.000,  Minas 
Oeraes  1.350.000,  Goyaz  200.000  und  Matto  Grosso  80.000. 
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Die  Vögolschaaren  Spitzbergen«. 

Di«  beinahe  tabclhaft  klingenden  Berichte  der  Reisenden 
über  die  Monge  von  Seevögeln  an  den  Küsten  Spitzbergens 
werden  neuerdings  wieder  von  einer  ornithologischen  Autori- 
tät ersten  Ranges  bestätigt.  Alfred  Newton,  der  Heraus- 
geber der  Englischen  ornithologischen  Vierteljahrsaehrift 
„The  Ibis",  führt  darin  die  MaliugreVschen  Arbeiten1) 
uebet  seinen  eignen,  1864  auf  einer  Reise  nach  Spitzbergen 
gemachten  Beobachtungen  vor2)  und  äussert  sich  dabei  in 
Bezug  auf  die  Menge  der  Vögel  in  folgenden  Worten: 

„Nie  in  meinem  Leben  hatte  ich  solehe  Myriaden  von 
VSgeln  (vorzugsweise  Mergulus  alle  und  ITriaBruenniehii)  ge- 
sehen, wie  die,  welche  sich  auf  dem  imposanten  Alkenhorn  s) 
und  der  Felsenreihe  drängen ,  deren  grossartigen  Abschluss 
dasselbe  bildet  Ihr  Geschrei  erreichte  das  Ohr  aus  diesen 
luftigen  Höhen ,  durch  die  Entfernung  verschmolzen ,  als 
monotones  Gemurmel ,  wie  der  Laut  eines  rauschenden 
Baches ,  unterbrochen  durch  das  kecke  Bellen  der  Polar- 
füchse oder  den  Schrei  einzelner  Vögel,  die  sich  von  der 
zahllosen  Menge  entfernt  hatten  und  verfolgt  von  „Bürger- 
meistern" (Larus  glaueus)  oder  Skuas  oder  aus  sonstigen 
Ursachen  die  gewohnte  Flugbahn  verlassend  in  viel  gerin- 
gerer Höhe  und  doch  noch  weit  über  uns  hin  und  her 
Wogen.  Dem  Abfeuern  eines  Gewehrs  am  Fuss  der  Felsen- 
wand folgte  mehrere  Sekunden  lang  eine  Todtenstille,  bis 
das  Echo  von  den  Wanden  abprallend  zurückkam.  Dann 
sah  man  die  Vögel  gleich  einem  Bienenschwarm,  wenn  ihr 
Stock  angegriffen  wird,  auffliegen  und  die  ganze  Luft  er- 
füllen —  Mergulus  alle  ohne  Glas  kaum  sichtbar,  die  Urias 
deutlicher  zu  sehen,  aber  durch  die  grosse  Höhe  doch  zu 
blossen  Punkten  zusammengeschrumpft.  Als  sie  Uber  uus 
weg-  dem  Meer  zu  flogen ,  kam  der  hohl  rauschende  Ton 
der  unzähligen,  in  rascher  Bewegung  die  Luft  schlagenden 
Flügel  zu  uns  herab.  Dann  wandten  sie  wieder  um  und 
lauter  als  je  wurde  der  Aufruhr:  wo  zuvor  Ein  Vogel  schrie, 
lärmen  jetzt  wahrscheinlich  zehn,  denn  die  „Bürgermeister" 
und  Skuas  nehmen  die  Gelegenheit  wahr,  um  die  un- 
beechützten  Jungen  und  Eier  zu  rauben.  Nach  etwa  10  Mi- 
nuten schwächt  sich  das  erhöhte  Geschrei  allmählich  wieder 
zu  dem  normalen  verworrenen  Gemurmel  ab.  Aber  die 
ganze  Scene  ist  alwolut  nicht  zu  beschreiben.  Es  würde, 
glaube  ich,  ein  fruchtloser  Versuch  sein,  wollte  man  die 
Zahl  der  auf  dieser  Felsenreihe  nistenden  Vögel  schätzen. 
Admiral  Beechey  erzählt '),  er  habe  in  der  nördlicher  gele- 
genen Magdalena  -  Bai  häufig  eine  Säule  von  Mergulus  alle 
gedchen,  deren  Bestand  er  nach  roher  Berechnung  auf  nahe 
an  4  Millionen  zu  gleicher  Zeit  fliegender  Vögel  schützte. 
Dieses  Ergebniss  scheint  fast  unglaublich,  aber  ich  fühle 
mich  nach  dem,  was  ich  selbst  gesehen,  nicht  berechtigt,  es 
als  eine  Übertreibung  zu  betrachten." 


')  3.  ,.G«-oKr.  Mitth."  18G.1,  S.  401, 
*)  „Tbc  IM»".  1865.  pp.  199  ff 

>)  Am  KinutOK  /um  KU-KjoM.  Sich«  „Gfr.gr.  Miltb  "  F.rgiiiuuDK«- 
beft  16,  T»tVl  t. 

')  A  Voy.se  «f  di«o»ery  towanh  Ihn  Nnrtb  Pnlr,  181«.  Un- 
4nO  1843.  p.  46. 
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Die  Kotten  der  EngUiehen  Aufnahmen  sur  8ee. 

Es  ist  in  dieser  Zeitschrift  wiederholt  auf  die  gross- 
artigen  Küstenvermessungen  aufmerksam  gemacht  worden, 
die  England  in  allen  Welttheilen  durch  ganze  Geschwader 
ausführen  lässt.  Aus  einer  ausführlichen  Abhandlung  des 
berühmten  Parlaments-Mitglicdos  Oberst  Sykes  über  Organi- 
sation, Stärke  und  Kosten  der  Englischen  und  Französischen 
Flotten  im  J.  1865  •)  können  wir  die  Summen  tnitthcilcn, 
die  jeue  Arbeiten  erfordern. 

„Das  Englische  Hydrographische  Departement",  heisst  ee 
hier,  „kostet  18.725  Pf.  St.,  dazu  kommen  aber  31.851  Pf. 
Sterling  für  Aufnahmen,  was  eine  Summe  von  50.576  Pf. 
Sterling  ergiebt,  und  ferner  51.161  Pf.  St.  für  Offiziere, 
Mannschaften  und  Vorruthe,  die  zu  den  Aufnahmen  nöthig 
sind,  so  dass  die  Kosten  der  Aufnahmen  jährlich  101.727  K 
Sterling  (678.180  Thaler)  betragen.  Das  Hydrographische 
Departement  verkaufte  im  J.  1864  119.138  Karten  und 
2248Bücher  und  nahm  dafür  6420  Pf. St.  (42.800 Thlr.)  ein." 

Das  Geschäft,  welches  die  grossnrtige  kartographische 
Anstalt  der  Britischen  Admiralität  macht,  ist  also  kein  lukra- 
tives und  das  Verdienst  der  Englischen  Regierung,  für  die 
Aufnahmen  zur  See ,  die  allen  Nationen  zu  Gute  kommen, 
fort  und  fort  so  bedeutende  Opfer  zu  bringen,  tritt  aus  diesen 
Angaben  glänzend  hervor. 


Geographische  Literatur. 

Vorborioht. 

Zu  seiner  im  Ergünzungshcft  Nr.  17  der  „Geogr.  Mit- 
theilungen" veröffentlichten  Arbeit  über  die  Adamello-Pro- 
saneUa-Alpen  übersandte  uns  Lieut.  Juliut  Payer  im  Juni 
d.  J.  ein  treffliche«  Gegenstück :  „Die  OrtUr- Alpen.  I.  d,u 
Suldtn-Gebiet  und  der  Monte  l'evedalr".  Wie  in  jener,  so 
finden  wir  auch  hier  einen  beschreibenden  Theil,  mit  be- 
sonderer Rücksicht  auf  orographische  Eigentümlichkeiten, 
Höhenverhältnisse,  Gletscher  und  geologische  Verhältnisse, 
und  einen  touristischen  Theil ,  worin  die  vom  Verfasser  im 
August  und  September  1865  unternommenen  Besteigungen 
der  Suldenspitze,  Vcrtainspitze ,  Schöntaufspitze,  des  Ortler, 
der  Köuigsspitze  und  des  Monte  Ccvedale  geschildert  werdon. 
Auch  diess  Mal  liegen  eine  prächtig  gezeichnete  Spezial- 
kartc  des  Gebiets  und  eine  künstlerisch  ausgeführte  Ansicht 
der  Königsspitze  bei.  Diese  ganze  Arbeit  ist  wiederum  ein 
Ergebniss  des  glühenden,  alle  Mühen  und  Gefahren  ver- 
achtenden Enthusiasmus  für  die  gründliche  Erforschung  der 
erhabenen  Ali>en-Nntur,  der  in  neuerer  Zeit  so  manchen 
edlen  Mann  beseelt  und  der  weit  entfernt  ist  von  der  blossen 
Sucht  nach  dem  Ruhm,  den  einen  oder  anderen  schwer  er- 
steiglichen  Gipfel  zuerst  betreten  zu  haben.  Herr  Puyer 
hatte  sich  vorgenommen,  im  Sommer  1866  das  westlich 
anstossende  Trafoier  Gebiet  mit  den  Cristallo-Spitzen  und  der 
Stilfserjorh-Strasse  zu  durchforschen,  dabei  auch  Messtisch- 
Aufnahmen  zu  machen,  aber  seine  Pflicht  als  Soldat  hält 
ihn  in  Verona  zurück.  Möge  eine  gütige  Vorsehung  diesen 
eifrigen  Beförderer  der  S|M?zial-Geographie  vor  dem  Schicksal 


')  Gedruckt  im  .Journal  of  tU*  Statistical  Sodrtf  of  London". 
Hirz  1866. 
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bewahren ,  ein  Opfer  der  traurigen  politischen  Verhültuiwe 
zu  werden. 

E.  G.  Spiier  wird  über  MÜU  Reiten  und  Entdeckungen 
in  Peru  ein  (stattliches  Werk  in  5  Bänden  (xu  je  10  Dol- 
lars) herausgeben. 

Die  Buchhandlung  von  J.  C.  Juta  in  der  Kapstadt  kün- 
digt an,  dasB  sie  binnen  Kurzem  einen  beschreibenden  Kata- 
log aller  südlich  Tom  28.  Breitengrad  in  Süd-Afrika  beob- 
achteten Vögel  publiciren  wird.  Das  Werk  führt  den  Titel 
„The  Bird*  of  South  Africa,"  und  hat  den  Kurator  des  Süd- 
i,  Edgar  Leopold  Uyard.  zum  Yer- 


Au»  Kassala  im  Ägyptischen  Sudan  erhielten  wir 
Herrn  Eduard  v.  Hlateieh,  Ingenieur  bei  der  Graf  Bis 
sehen  Oesellschaft,  eine  Kart«  de*  Gebiet*  zteuchen  Atbara, 
Gauch  und  Setit  nebßt  einer  Beschreibung  seiner  Beise,  die 
er  im  März  und  April  1865  daselbst  ausgeführt  hat.  Er 
ging  von  Kassala  westlich  nach  dem  Atbara,  am  östlichen 
Ufer  dieses  Flusses  hinauf  bis  Tomat  an  der  Mündung  des 
Setit,  verfolgte  diesen  letzteren  aufwärts  bis  zur  Einmün- 
dung des  Bojan  und  kehrte  dann  tjuer  durch  das  Land  der 
Homeren  (zwischen  Oasch  und  Setit)  nach  Abu  Oaml  und 
Kassala  zurück.  Diese  Gegenden  sind  erst  in  allenieuester 
Zeit  durch  Munzinger,  Baker,  v.  Krockow  aus  gänzlicher 
Dunkelheit  hervorgetreten  und  die  Arbeit  von  Ed.  v.  Wlas- 
aich,  die  viele  Abweichungen  von  der  Munzinger'schen, 
resp.  Baker'schen  Karte  (Ergänzungsheft  Nr.  1 8  der  „Geogr. 
Mittheilungen")  zeigt,  bildet  einen  wichtigen  Beitrag  zu  ihrer 
Kenntniss.    Sie  wird  in  dieser  Zeitschrift  publicirt  werden. 
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Jelinek,  Dr.  K. :  Über  den  jährlichen  Gm>k  in  Temperatur  und  de» 
Luftdruck««  in  Österreich  und  in  einigen  benachbarten  Stationen. 
4",  78  SS.  mit  2  Tafeln.  Wien.  Gerold,  IBA«.  (Sonderabdruck  au 
dem  XXVI.  Bde  der  UcnkachrifUn   der  maüiematisrb-naturwiaaca- 
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Qrosselin:  Carte  puyniqne  et  politique  de  l'Eurnpr  arce  l'indication  de* 
ebemin*  de  fer  et  de«  Tniea  du  comtnuniention  maritime«.  Paria  1866. 

Straube,  J. :  Kiaenbahnkartc  ron  Europa.  J:  2.702.700.  Lith.  Berlin, 
Barttiol,  1866.  in  t-arton  )  Thir. 

Straube,  i.  Eisenlaimkarte  toe  Mittel- Europa.  1  2.702.700.  Litb. 
Berlin,  BartU.,1,  1866.  .  in  Carton  \  Tlilr. 

Doutachland.  Preusaen  und  Österreich. 

Braunschweig .  Höhennie»«un|ren  im  Herxo^tbum  .   1.  Artikel: 

Daa  Material.  4°,  27  Sä.  (Besonderer  Abdruck  aas  dem  „Br-tnn- 
ecJ.weigiscben  Magazin"  1865.) 

IM  Im  Herzogtbum  Brattnschweig  bisher  keine  allgemeine  LandeevermeiRung 
Butt  ff« fanden  hat ,  so  sind  di«  tibbenbe«tlmmuugen  rerstreot  und  entbehren 
des  Zuaemmenhengs.  Die  Keeultete  der  Klarnbehn. Nivellemente,  der  barometri- 
schen Oed  der  trigonometrischen ,  von  den  H«Jin«vcr'srlien  und  Prcuasl»eh«n 
Au/nahmen  herrührenden  Bestimmungen  In  Einklang  zu  bringen,  Ivt  lUher  ein« 
Mherera  Aufgabe,  deren  Losung  In  dieser  Schrift,  die  von  «elsslgeio  Quellen- 
■tuilium  »eugt ,  versucht  arlrd.  Brat  wenn  dieee  Arbelt  von  Sachkoud 
prüft  und  der  Vertaner  «leher  Ut,  data  Ihm  Nichte  v. 
«III  er  zur  Aufstellung  iler  lieben»  erreichet».«  aelhet  0 
vorliegenden  oralen  Artikel  .erden  nur  die  durch  die  1 
gewonnenen  Zeblen  vollständig  tnltgelbeilt ,  die  grosstenlhells  aebon  In  der 
.Zeitschrift  dir  Allgem.  Erdkunde-,  Neu.  Folg.,  Ild.  XVIH,  le*.\  88.  «S-tl, 
publirlrt  waren, 

Engel,  Dr.  E. :  Die  Or5«»e.  Beschaffenheit  und  Besteuerung  der  Kläche 
dea  Preuuiacben  Staatsgebiet».  I.  (Zeitschrift  des  K.  Prctuaiachcn 
SUtijtiachen  Bnrean'a,  1866,  Nr.  1,2  und  3,  88.  1—31.) 

Spezielle  mit  Erläuterungen  und  lelirreichen  Bemerkungen  eeraehene  Im: 
Stellung  dea  kreiia-ischen  Katsatrrs  and  seiner  Resultat«.  Von  unmltteltisr  geo- 
graphischem Intereeee  tat  In  itleaera  e raten  Abschnitt  der  Nachweis  Uber  Grosse 
nnfl  Bennltung  der  Bodenflache  In  den  Provinzen  de«  Prenssischen  Staates  nach 
den  Ergebnissen  dea  Katasters.  Die  Daten  <ind  baupteäcfallcb  entnommen  der 
nicht  In  den  Buchhandel  geklommenen  .Denkschrift  Uber  die  Ausführung  den 
Gesetze*  vom  tl.  Mal  IMI.  betreffend  dt«  anderweit«  Kegeln««  der  Grundetener. 
Berlin  1S46"  und  der  ale  Bei  leiten  au  Nr.  IS,  M,  17  and  St  de«  K.  PreunUolien 
Staat»  Anzeiger*  von  ISfut  eraehlenenen  Schrift  nDie  enderweiic  Regelung  der 
Orundateiier  Im  Preosalschen  Staate.  Klne  UberelchUkhe  l>aratellong  dee  Ver- 
fahren« bei  der  Orrodsteue-rvsraalaetung,  der  Hauptergebnis««  der  Nteit  gehabten 


«chaftliclien  Klasse  der  Kaiae 
Für  tS  Ober  den  Oesterretehlsct 
halb  aelner  Orenien  gelegene  ( 
elnd  aaa  ltijklirlgrn  Hsobaehinng 
Tag  doe  Jahroa,  bo  wie  dl«  mona 
berechnet.  Methode  na 
Ut  ein  Ocgenatttek 


Akademie  di 
Staat  vertbeilt 
neben,  Trepp» 
die  normalen  Ml1te.lt 


Wiaacnac  haften.) 

ilatUmee  und  für  fl  eueaer- 
und  Valona  In  AH  ■erden) 
peraruren  für  jeden 
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I  ffinft-Uigen  MUiel  dea  Luftdruck'* 
diend  besprochen  und  da«  (lenze 
marche  annuelle  da  tberoi'-metre 
et  du  baroeetre  en  Newländ«  e«  en  dleera  Hein  de  1'Europc  dMaite  d'obeer- 
"  luitaneew  de  IK49  k  llvldr*' 

Prof.  Dr.  L.  K.:  Die  maritime  Produktion  der  Osterrekhi- 
aeben  KBatenliader.  I— Iii.  8°,  88.  1—125.  (Separat- Abdruck  aus 
der  Öaurreicbiaeben  Btru,  1864—69.) 

Obwohl  der  Schlua»  noch  nicht  vorliegt ,  wellen  wir  doch  die«  Arbeit  des 
berfihmten  Zoologen  and  Weltrelaenden  nicht  langer  mit  8taiechw«<gen  IHerr- 
geben,  da  ale  einen  In  volkawlrthaehaitllcbcr  BerJehung  bikhat  wichtigen  Gegen- 
atand  betrifft  und  In  grUndllchater ,  «ngleleh  aber  Jedem  veratAndlicber  und 
auetcritfdentlteii  anelehender  Wadee  geeclirl«b*c>  iat  Aua  den  Keirungen  »  urd« 
bekennt,  daa«  Prof.  Rehmer  da  wahrend  der  letaten  Sommer  an  de«  Heeierrel- 
ehlarhen  KU. Ire  mit  l'tiveTKuchungen  Uber  die  Placberelen  beechalftlgl  war.  di« 
»ortlegende  Arbelt  nun  enthalt  die  Resultat«  die.ee  Unterenebnngen.  Id  dem 
«wellen  und  dritten  Abachnttt  beschreibt  er  «ehr  epeilell  dl«  »Ucherelen  aller 
bei  dietem  Gewerbe  belhelllgten  Ort«  der  KUMen  von  Venetlen  und  Gore,  Indem 
er  ingleicii  auf  di«  geacblchUlcb«  Kntwlckelung  zurückgeht,  mdgttchat  voUkUw 
dlse  ateHatliche  Dalen  iu»«nimeintelll .  die  nachthelll?  wirkenden  Umstände 
bervnrhaht  und  dl«  Mittel  iu  V«rbr«eerung*n  »ndeutet.  IM«  Val II- Kultur,  d.  h. 
die  riacbiucbt  In  den  tieferen ,  meist  kUnttliob  eingeeolilnnene«  Becken  der 
Latrinen ,  wird  dab«l  aiwfnbtllch  geachildert  Wahrscheinlich  werden  welter« 
Abschnitte  in  ähnlicher  Welse  die  Küsten  von  letrien  und  Dalmatlen  behan- 
deln. Fast  noch  anziehender  als  dies«  d«aal1llrt«n  Nachweise  Uber  die  Oester* 
relchitchen  Fischereien  In  dar  Adrla  uod  von  ailgemeinerem  Interew««  Ist  der 
erste  Almrhnitt.  Er  giebt  nach  einer  Einleitung  tilier  die  Wichtigkeit  der  mari- 
timen Interessen  und  ihre  bisherige  Vernachlässigung  In  Oesterreich  eine  ver- 
gleichend«  Statistik  der  von  den  Heupueestasten  hetrlelienen  Fischereien,  eine 
Auftikhlung  der  (ur  Nahrung  und  Industrie  wichtigen  .Seethlere  de«  Mlttelmeern 
mit  lelirreichen  vergleichenden  Hinweisen  «of  den  Atlantischen  Ocean  und  d»e 
Nordsee  und  orhlieeat  mit  Vorschlagen  für  die  Hebung  der  Oesterrelchischca 
Wir  können  uns  nicht  versagen,  einige  Kotisen  daran*  hier  folgen 
Der  jkhrllehe  Rrtrag  der  Seeflvcberel  ist  in 

fl.  Ö.  W.     Hallen  S.V».«oo  «.  Ö.  W. 

  Spanien       ....   »MO.IXX  »   .  ■ 

lf  «10.000  ...      Holland  S.butUtoo  .   „  „ 

tlOJU.OOO  ...  Oewteernlch  ....  J^SuOjxn  ... 
Die  Zahl  der  an  dea  Hrltiachen  Küsten  jalirllch  gefangenen  Autern  durfte 
1000  Millionen  nhersteigen,  von  denen  etw«  S00  Millionen  (im  Werth  von 
4  Mill.  Gold.)  in  London  verswhrt  werden.  Die  Vereinigten  Staaten  von  Nord- 
Amerika  A<chen  jährlich  «000  Millionen  Austern  (Im  Werth  von  *n  Mllli.>orn 
Dollars  In  erster  llandj  und  davon  werden  1V<0  Millionen  in  New  V«rk  allein 
konanmlrt.  Paris  braucht  jährlich  für  >  Millionen  Franca  Analern.  —  Bei  Be- 
trachtung der  teoalllkt  und  Quantität  der  verschiedenen  Scesiroduktc  der  eist- 
Beinen  Staaten  stellt  sich  die  uusweifeJbafte  Thatsaohe  hsraita,  das«  die  Atlan- 
tischen  Ktlatan,  vor  allen  die  von  Nord'Amerlka  und  die  vom  Deutschen  Meer 
bespülten,  dea  grbaotea  Relehthum  an  Seethleren  heeftren  und  das«  da«  Mittel* 
tneer  so  weit  atarUckaleht ,  d««s  dl«  Bevölkerung  nicht  einmal  für  den  eigenen 
Bedarf  genug  nacht.  Nicht  nur  Oeeterrelch  führt  grosse  (joaottliuen  ein,  aon< 
darn  an  eh  Spanien,  Italien  und  die  Levante.  In  Neapel,  Palermo  utwl  Genua 
ist  die  Linfuly  noch  grüsaer  ala  lo  Trleei  und  Venedig,  die  Helen  von  To»caoa 
haben  in  einem  Jahr  allein  Olr  TMI-Otto  Gulden  getrocknete  Fische  eingeführt. 
Daa  Mlttalmeer  kann  den  ungeb«ur«n  Bedarf  an  billigem  Fisch  nicht  aulni logen, 
waarend  seine  Eiporte  an  edlem  Fisch  daneben  geringfügig  ersehe  Int«.  In 
den  uordlseben  Meeren  liefert  allein  der  Fang  des  llaringa,  der  dem  Mirteltueef 
fehlt ,  einen  jhhrtlchen  F.rtrag  von  mindestens  90  Millionen  Golden  ,  w  uitegea 
der  Sardelien*  und  Aachovie-Fang  im  Mittelmeer  nur  etwa  4  Millionen  Gulden 
abwirft.  Zwar  übertrifft  die  Zahl  der  Fischarien  Im  Mittelmeer  die  der  N»rd- 
Europ&ischan  Meere,  dann  von  den  Britischen  Küsten  kennt  man  KHi,  von  dea 
Norwegischen  nur  179,  d*g*ajen  Im  Golf  von  Lyon  300,  in  der  Adrla  Mu,  Im 
ganzen  Mittelmeer  4*0,  aber  nur  eine  TerbAltnlsstnlaalg  kleine  Zahl  der  mc-ii- 
t«rraa«en  Flache  behauptet  einen  hervorragenden  Platz  unter  den  für  die 
httgaa  Thieren.   Von  den  440  Arten  sind  nur  etwa  100 
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ntem  Werth  und  von  die«en  kommen  nur  «ü  «ur  dl«  TsJrider 

«Ik* 


du  Mnscbelbtnke  von  Austern,  I 
dort  vorkommt,  undet  sieh  Im  Mlttsli 


tatirena  bei  der  lirundncuer.  et  sei»,  ,nu-, 
v«™,.,„„«»n  m4  Ab^Winug« .  de 


an  Arten  als  im 
600,  dl««««  nur  400,  »her  dl«  An«d«hnang 
rtuuaebchi,  KamtnlnUKCheln  u.  a.  w.,  «I«  sie 
meer  nur  in  kleinem  Maaaasteb  wieder,  la 
der  Adrla  giebt  e«  bedeutende  Hinke  von  Austern  und  Ksmmniuscheln  nur  auf 
der  IL.he  von  Brlndlai,  Aneone,  »tin  Po  dl  Maealr»  und  «iloggia  nnd  In  der 
Nkhe  von  Grado.  Dem  Mittelmeer  elgenthumltch  1,1  die  Flachere!  der  edlen 
oder  rothen  Koralle,  die  mindestens  IS  Millionen  Francs  im  Jahre  abwirft  - 
AU  Mittel  aur  Hebung  der  Out«rrelchlaeb«n  Seelischer«!  empnahlt  Ptof«a*er 
Bcbmarda  die  Aunlehnung  des  Areals  durch  Aufsuchen  neuer  Ftscbgrdnds  Im 
Mtltelmeer  und  durch  Tbeilnahnie  an  der  ueeanlacben  Flacherei ,  wobei  vom 
Staat  bewilligte  Prämien  ale  wirksamer  Hebet  bezeichnet  werden:  ferner  die 
Regelung  der  Küstenfischerei  Innerhalb  der  gegenwatlgen  Greaten  dnrrh  Ge- 
aetze,  welche  die  Zerstörung  der  Flache  und  I lirer  Brut  hindern  l  die  Erweite- 
rung des  Merkte«,  z.  B.  dureh  Versendung  Ina  Binnenland  unter  Eiaverpeckiing 
nnd  hei  billigeren  Tarifen  für  Ellfrachten :  endlich  die  Klnftihrnng  der  knnet- 
licheo  ZUditong  In  Bezug  auf  letalere  begegnet  man  oft  Ob«rtrleben«n  Hoff- 
nungen ,  die  Ansicht  eine«  so  erfahrenen  Sachkundigen  darüber  au  hören ,  ist 
daher  von  grossem  Werth,  wir  können  hier  aber  nur  seine  Warnung  vor  allzu 
grossen  Erwartungen  wiederholen  :  .Auf  dem  Grunde  dea  Meere«  zu  saen  und 
au  ernten,  den  schein 
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Sicht»  weniger  alt  i 


neu«  td<» ,  dl»  nbsr  ron  fctlt  in  7>l«  mit  tili 
Verfuhran«  vor  da«  Kerum  <l«r  ntfentllehea 


Et  «rar»  tia  ., 

apannu  l'<ilii«u  ron  »olehen  Kulturen  in  erwarten , 
•tat  TrinWlMTlTf,  «rfe  dl«  landwtrthaeliaAtleh«»  Unttrneh« 
vi«  dwn  KniritaJ  und  Arbeit,  dfe  «leb  nur  In  bei 
iinir«wilbnHch  hoben  Einkommen  v«reint«tt.' 


K  t.   D«»  Eitgebiet  der  Hohen  Tauern.  (Mittbeitungen  der 
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rico-geogra8eo-commerriale  d'ltalia.  8".  Napoli  1865.  10  lire. 

Antonini,  P.:  II  Frinli  OrienUle.  Stndj.  8«.   Milano  1865.         5  lire. 

Baedeker,  K. ;  Italien.  Handbuch  für  Keiaende.  3.  Tb.  Unter-Italien, 
Siciücn  and  die  Lipariaclien  In«elo.  8".    Cobleni,  Baedeker.  1866. 

1)  Tblr. 

Boccardo,  0.  i  Le  Terre  e  le  Aeque  dell'  Italia.  Saggio  popolaro  ele- 
mentare di  geograüa  äaica  di  qneata  eontrada.  16"  mit  2  geogr.  und 
1  geol.  Karte.  Milano  1666.  2  lire. 

Cimpanl,  Prof.  0.  0.:  Notiiie  a  «tudj  aulla  coatituxione  geologica  e 
aalle  «cque  minerali  e  potabili  della  prorincia  di  Siena.  4°  mit 
1  geol.  Karte.  8iena  1865.  4  lire. 

Covino,  A.:  Deamiiono  geografica  dell'  Italia  ad  illuitraiione  della 

Dirina  Commedia.  8»  mit  1  Karte. 
Forayth,  W.:  Rome  and  ita  rein«.   8»,  144  pp.  mit  Karte.  London, 
So«,  for  promoting  chriatian  knoarledge,  1865.  2}  s. 

Girelli,  Feliee:  Sul  progetto  d'una  linea  di  naTigaxioae  interna  fra' 

dne  mari,  Adriatico  •  Meditemnc-o.  8°.  Mondori,  tip.  Roeai,  1866. 
Gentilli,  A. :  Über  den  Uraprung  der  Gebirga-See'n,  verglichen  mit  den 
eraten  Tiefenquerpronlen  dea  Corner  See'«.  2.  Plaatiacbe  Verhältnisse 
de«  Corner  Seehecken«.  (Daa  Aualand  1865,  Nr.  62,  SS.  1237—1243.) 

Eine  wartbeolle  Arbeit  mit  vielen  Tiefen- Angaben  und  «iner  ganzen  Retho 
een  ProaUen  daa  Corner  8e«b*ekena,  denn  Verlauf  auf  einer  Ksrtetvvklu«  an- 
gedeule«  Der  Verfaaaar  tat  Ingenieur  der  Lvmbardlactiea  Elsenbahnen. 
Graaai,  M  Relaaione  atorica  ed  o««erraaioni  aulla  Eruiione  Etnea 
del  1865  e  »u'  tremuoti  flegrei  ehe  la  «eguirono.  8",  92  pp.  Ca- 
tania  1865.  }  Tblr. 

Graaai,  M.  i  La  Tille  d'Aci-Reale  eo  8icile.  (Nouv.  Annale«  de«  Voyage», 
Anguat  1865,  pp.  223—228.) 

Heachrerbende  Notl«  «bar  die  Stadt  und  Utagebang. 
Holm,  A.:  Beitrage  «ur  Berichtigung  der  Kart«  de«  alten  Sieilien«.  4°. 

1866.  1  Tblr. 


Le  Hon,  H. :  Hutotre  tomplete  de  la  grande  Eruption  du  V^iaTe  de 
1631,  arec  la  carte  au  1: 25.000  de  tonte»  lea  larea  de  ce  Tolcan 
depuia  le  «eUieme  «ieele  jn.qu'aujourdhui.  8»,  64  pp    Brfls«!  1865 

U  Haar. 

.Rath,  Q.  «om:  Ein  Beauch  der  Kupfergrube  Monte  Catini  in  Toecana 
und  einiger  Punkte  ihrer  Umgebung.  Mit  2  Tafelt..  (Zeitachrift  der 
Deutachen  Geolog.  Geaellachaft,  Bd.  XVII.  Heft  2,  SS.  277-3K-) 

IH-  Mer  be.cbrl«b«ne  und  durrb  Vertikal  Durcbaehnltre  .rlaatert«  Kupt.r- 
grübe,  weallkh  vea  Vollem,  bat  in  den  letzten  Jahren  lata)  Tonnen  oder 
SO.UO0  Cenluer  Erz  jährlich  mit  einem  mittleren  Kuffergehalt  <t*n  SO  Prozent 
geliefert.  Außerdem  neanebt«  dar  Veifaaarr  dla  Salinen  raa  Volten»  und  die 
3  Stunden  .lldlleh  deren  gelegenen  Lagonl  von  Str-nie  Cetboll,  iU«  durch  ihr« 
Bi.raiure  Eihalatlonen  eben  io  latereneaat  fllr  die  Wl««er»ehaft  «I»  wlcluig  für 

nickt  dea 


dla  Induatrle  »Ind.   AI»  Einleitung  glebt  er  eine  geugnoslia 
Vorteeraalaehen  flehlat»  ralt  einer  Karte  narh  P.  8avL 

,  G.  »om :  Ein  Beaurh  Radieofani'a  nnd  de«  Monte  Amiata  in  Tot- 
eana. Mit  1  Karte.  (Zeitachrift  der  Deutachen  Oeologiechea  Geaell- 
achaft, Bd.  XVII,  Heft  2,  SS.  399—422.) 

Heachreibuog  d«e  erharbenea  Vulkane  vca  Radleofanl  ond   At*  «e»theh 
davon  gelegenen  Tracbj  tgebirgea  Amiata.  welcbea  bei  &SS3  Ku»«  II« -he  alle  tril- 
kanffcchen  Erhebungen  vesttlcb  vom  Apennin,  Veenv,  Alhsner-Cvebirge  ■.  «. 
weit  Uberragt  und  nur  unter  den  Marmorbergen  von  Cerrara  zurückbleibt. 
Siena,  Annuario  cnrograflfn.  amminiatratiro  della  prorincia  di        —  . 
1865  (anno  primo).  4°.  Siena  1«65.  18  lire. 

Karten. 

Carte  militare  della  »alle  inferiore  del  Po  pel  teatro  della  guerra  nel 
Vrneto  eni  piani  pariiali  delle  Plaue  de]  Quadrilatero.  1  : 376.000. 
(Piani  di  Mantora  e  Verona  1 :  Bii.400,  Piano  di  Prachicra  1:30.000, 
di  Legnago  1  45.0(r0.)  Turin  und  Floreni,  Locacher,  1866. 

lj  Thlr. 

Bau,  Gan.«in.  Viard,  Manen,  E.  Ploii,  Urou««e  et  Vidalin 
Carte  particuliere  de«  eftte.  d  ltalie,  partie  compri»e  entre  la  tour 
Patria  et  le  cap  Sottile,  golfe  de  Naple.  et  ile«.  (Kr.  2058.)  Pari«. 
Depot  de  la  marine.  1865.  2  fr. 

Darondeau,  Gau««in,  Bonrroux,  Larouiae .  Carte  du  detroit  de  Meeaine 
(Nr.  2113  )  Pari«,  Depot  de  la  marine,  1866.  2  fr. 

Firenze,  Pianta-guida  della  cittk  di  -         .  1:4.000.  Florenz  1865 

in  Carton  .'j  lir». 

Kiepert,  H.  i  Daa  Festungsriereck  am  Mineio  und  der  Etach.  1 :  340.0t»'. 
Litb.  Berlin,  D.  Reimer,  1866.  |  Tblr. 

König,  Tb.  :  Kriegskarte  Ton  Ober-Italien.  Lith.  qu.-FoL  Berlin,  Abel»- 
dorn*,  1866.  i  Ttlr. 

Meinhardt,  K  Kriega-Kelief-Karte  Ton  Venetien.  Ansicht  aus  der 
Vogelschau.  Lith.  Fol.  Berlin,  Abelsdorff,  1866.  J  Thlr. 

Siclly,  West  coaat,  Trapani  to  Marsala,  Lieut  Wilkinson  1664.  Lok- 
don, UydrogT.  Office,  1866.  (Nr.  189.)  2  «. 

Qrlechenlavnd,  Türkisches  Reich  In  Europa  und  Asien. 

Bedford,  Fr.:  The  Holy  Land,  Egypt,  C«n«Untinople ,  Athen»,  ete., 
a  eeriea  of  48  photograpba  Uken  for  the  Prinee  of  Wale»  during  the 
Tour  in  the  Ea.t.  Witb  de.cript.re  teat  and  introduttion  by  W.  M. 
Thompson.  4°,  100  pp.  London,  Day,  1865.  42  .. 

Black,  A.  P.:  Uundred  day«  in  the  East,  a  diary  of  a  journcy  to 
Egypt,  Palestine,  Turkey  in  Europe,  Üraeee,  the  lalea  of  tbe  Arrhi- 
pelago  and  Italy.  8°,  626  pp.  mit  Karten.  Londoa,  Shaw,  1866.  7,  a. 

Boue.  Dr.  A.:  Kune  Ergäniuaga-Notii  Uber  einige  Wasaerläufr  de» 
mittleren  nnd  nördlichen  Albanien.    8»  4  SS.  Wien,  Gerold.  1866. 

5  Nkr. 

Cola»,  B.  C.    La  Turrhia  nel  1864.  12°.  Milano  1865.  1}  Tblr. 

Dead  Sea,  A  ride  by  Mar  Sab«  to  the  .  (Bcntley'«  Miarellany. 

Mai  1866.) 

Dürrfeld,  R.  t.:  Ausflüge  im  nördlichen  Klein -Asien.  (Globu  IX. 
SS.  216—220.) 

Beschreibung  einer  Reize  vom  Hafen  Karaaunt  nach  Karahliaar  und  t«  d«o 
Sllhcrmlnea  von  Lldjetty  unfern  dieser  Stadt.  Bei  dem  Dorfe  Karakenl,  3  Staa- 
den  von  KaraMaaar,  entdeckte  er  Hraankoblenrlotae,  von  denen  er  alch  für  di» 
Bearbeitung  de»  Sirbeebergwerkea  Nutaen  verspricht.  Herr  v.  DUrrfeM  tadelt 
gleich  anderen  Reizenden  die  Karten,  fügt  aber  hinzu,  daa«  er  dabei  «ei,  eine 
kleine  Karte  der  Gegend  aufzunahmen. 
El  Kubebeh,  das  neuw»tamentliche  Emmaua.  (Du  Auiland  186«, 
Nr.  12,  SS.  270  nnd  271.) 

Zwei  Situation«- Plan*  nebet  Beachreibung  dea  heutigen  El  Kubebeb  dem 
laatltatavonteher  C.  Schick  in  Jeruealem. 
Guerin,  V.    Le  Mont  Thabor,  «a  configuration ,  «es  ruinea,  msgainque 
panorama  dont  on  jouit  de  son  sommet.  (Bulletin  de  la  Soc.  de  geogr. 
de  Paria,  Juni  1865,  pp.  497—508.) 

Kante  Skizze  ohne  eingabendar«  Untervucbungan. 

Guerin,        Üescription  de  Gaaa.  (Nourellea  Annalea  de«  Teyazre«. 
1866,  pp.  195—206.) 
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Hiuer,  Fr.  K.  ». :  Di«  TiükanUctrn  Kmhciuungrn  in  Santonn.  Mit 
1  Karte.  (Jahrbuch  der  K.  K.  Geologischen  Reich»  -  Anstalt  1066, 
lieft  11,  Verhandlungen  SS.  68— «5  und  67—70.) 

ütlngt  Nachrichten  bis  End»  Mira  1SG0  von  Dr.  Jul.  Schmidt,  Kapitän  Niil- 
ttng  und  Rlrrer  v.  Puaaweld,  vorl.  unter  Anderem  geaagt  wird,  das«  nub 
den  neuesten  Lotbungen  sieb  der  ««««rssgrund  xwlsehen  der  Nesv  and  Psiaeo- 
Kimmeni  fe«1  Ubermll  um  I»  Klafter  und  mehr  gehoben  bebe,  mithin  41«  Tief* 
da,  wo  man  auf  den  Karten  100  bis  110  Klafter  angegeben  ende« ,  kaum  60 
b.  ui.1.  I>a»  Kärtchen  tat  «<<>•  Aufnabue  dea  Krupüons  Gebiets ,  die  Kapitän 
NAItlng  am  9.  und  10,  Mars  vornahm  ,  also  tu  einer  Zelt,  wo  Aphroeasa  und 
Reka  noch  Inaein  waren.  Hie  macht  die  One  der  Eruptlon«thatlgkeli  ao  wie 
die  Stellen,  an  welchen  ein*  atarke  ticbwefelbildunK  bemerkbar  lat,  ersichtlich. 
Auf  Seite  6?  bla  70  alnd  Ton  Karl  t.  Ilaner  Analveen  der  Eruptiv. Gesteine  mit- 
(Wittel». 

Hecqusrd:  Memoire  aar  le  Montenegro.  (Bulletin  de  I*  Societe  de 
grngr.  de  Pari«,  April  1865,  pp.  305—847.) 

Auf  einen  kanten  Ahrtea  der  pby«i»ehen  Geographie  de«  Lande«  folgt  die 
administrativ«  Elntnelloaf  und  Ort«bcnhrsil.nng,  die  polidncbe  Organisation 
und  f  *e«i*t*geli4ing ,  so  wie  Nachrichten  über  da»  ntearrseten,  den  Handel  und 
die  Amur.  AI»  Anhang  glcbt  die  Redaktion  ein  Ver/eh-hnl»«  der  wichtigeren 
Schriften  und  Karlen  aber  da«  Land.    Wenn  Hec<tuerd  da«  Areal  eng  Monte- 


negr«  a.if  Wie.  yu.K Hemeler  (40  D.  Qu.»llnl  »chktit,  ao  In)  da«  ein  l*d«ut«n- 
wlahr 


der  lrrtbum,  denn  ea  lat  ungwfl 
Hieroclis  tyneedema*  et  nntitiar  Graecae  epiacopgtoum.   Accrdunt  Nili 
Doxopetrt:  notitia  pitriirchstuum  et  locorum  noinina  itumatatg.  Ex 

1866. 


Geographie  nnd  Mratletlk  der  östlichen  IJIniler  de»  ... 
thum  und  Millelalter  von  aehr  weeeutllebem  Kutten  Ist.  Zn  bedauern  l»l, 
der  lleranageber  «einem  Buche  nicht  die  «iffeefe»  Hi»«hum«-Ver»eltliol»s«  au- 
cerUgt  bai,  nAmlleh  die  narb  Provinzen  geordneten  Unterschrift*-«  der  alteren 
Klrehen-Onejllen,  die  in  den  Folianten  der  A«a  cenallorum  ier«trr»t  stehen 
und  ebenfall» .einer  kritischen  Durchsieht  aebr  bedürftig  »Ind.  (Hr.  TV  Unkt.) 

Hill,  8.  S. :  Travrt«  In  Egjpt  and  Syria.  8".  London,  Longtnan,  184».  14  .. 
Huillard-Brehollea:  Lc«  exploration*  r«ente»  de  la  m,  r  Morti-,  l  up«- 

«htion  du  «lue  de  Luync«,  d'apree  dea  docunienta  iiiMit«.  (Hern«  ton- 

teroporainc,  31.  Marx  1865.) 
Jordan,  A  forteighf»  rlde  Eaat  of  -        .    («entley»  Miaccllany, 

Mai  1866.) 

Lartet,  L,  Note  rar  la  formution  du  baaain  de  la  mer  Mnrt*  ou  lac 
Asphaltitt-  et  sur  lc«  rh.ng<-nicnts  aurvenut  Jana  I«  nircau  de  M  lac. 
Mit  1  ologischcn  Kart*.  (Bulletin  de  la  Soc.  grnlogique  de  Franca, 
T.  XXII,  pp.  420    463  ) 

Der  Verfasser  war  Mitglied  der  w|«*cn»eh*ftlleh«n  Fipcdltlon 
Luyne«.  Nach  »einen  Forschungen  hat  da«  Todte  Meer  nie  In  Vt 
dem  (re««an  gestanden  oder  einen  The!)  davon  gebildet,  elten  ao 
Jemals  einen  Ananas«  nach  dem  Uneben  Meere  gehabt.  Vor  der  1 
Syrien»  und  de«  Steinigen  Arabiens ,  die  gegen  F.nde  der  eo« 
Statt  fand,  hatten  eich  noch  vor  Ablagerung  der  Kreide  unterse* 
tienea  gebildet  und  durch  einen  nordsüdlichen  Spalt  waren  die  Felu»path-Por- 
phvr«  hervorgekommen,  wele-h«  von  Petra  nach  dem  Traten  Meer  »leb  bin* 
sieben.  Später«  Bewegungen  haben  diesen  Spalt  gegen  Norden  verlängert,  die 
Bildung  der  Oeblrgifalle  von  Palästina  bestimmt  und  dl*  schmale  und  lang« 
Depression  Isenlrkt,  welch«  »le  von  Arsblen  trennt.  Gegen  End*  der  tcnt4rvn 
oder  au  Anfsng  der  'lüsterneren  Period«  mun  das  Niveau  de«  Todien  Meere« 
mebr  »I»  100  Meier  höher  gewesen  «sin  als  Jeut.  Nnrd.isilleh  von  leinetn 
Iteckva  haben  asdaan  vulkanische  Eruptionen  dl«  llasallxri'ma  strengt,  die 
alrh  mm  Thell  im  Jordan-Thal  selbst  sosbreiten.  Andere  weniger  beträchtlich« 
Strome  sind  gerade  A-rtllcb  >om  Todien  Meere  hervorgekommen  und  drei  von 
ihnen  erreichen  das  »Xlkhe  17er  bei  den  Wedla  Gbuwslr  und  Xerka-efeln, 
ao  wie  »fldllcb  von  der  kleinen  Ebene  von  Sarah. 

Le  Cler,  6.:  La  Moldo-Valarbie,  cc  qu'elle  a  eU,  c«  «lu'elle  est,  CO 
qu  ell'-  pourrait  itre.  ltinernirr,  impreaaiona  de  »oyage,  tnoeur»,  cou- 
t-atvi.  « ,  croquia  nur  nnturc ,  recite,  ap«rc.u  histi.riqne.  18",  4i0  pp. 
Paris.  Delta,  1865. 

Leist,  A.  In  der  Herzegowina  und  Montenegro-  (Ulubua,  Bd.  IX, 
3.  LfK,  S3.  80—86  ) 


r«  Duc  de 
ndung  mit 
nig  bat  «s 
rkentegung 
n  Periode 

Ii  l>i«l'iks 


L«  Trsjmble,  Prof.:  Lea  rfciU  du  pr-ltrrin,  oa 

et  dan»  l.Liban.  *  tola.  12°,  830  pp.  Tournai,  Castrrman,  1866.  4  fr. 
Lowne,  B.  T.  Od  thr  Vegetation  of  the  Western  and  Southern  ahorea 
of  the  Dead  Sea.  (Journal  of  the  Linnean  Society.  Bolany.  Vol.  IX, 
Xr.  36,  186«,  pp.  SOI— »08.) 
Miller,  E.  Miaaion  acicDtiflque  en  Orient.  Mit  I  Kart*.  (Xour.  Annalea 
de*  Voyagea,  Norbr.  1865,  pp.  193—817,  Üeiember  pp.  X85— 307.) 

(»maleller  llerlcht  Uber  die  In  den  Klöstern  am  Ber»  Alltoa  »ufhe«ahrt«n 
Manuskript«  und  »ein«  archäologischen  l'uteranehnngen  anf  der  Insel  Thsjos, 
Pilgerfahrt  einen  Aut;aburgera  nach  dem  Heiligen  Lande  im  J.  1385, 
son  ihm  aelbatbeachrieben.  (Das  Ausland  1865,  Kr.  39,  SS.  917 — 919.) 

Bericht  von  Lorena  Egen  aus  Aug«hurg  nach  «Iner  Handschrift  der  MUnehencr 
K.  Hof-  nnd  Staatsbibliothek. 

t.  F.:  M«n  eoyagc  cn  Orient ,  Egypte,  lirux  caints,  '.a  Syrie  et 
8°,  812  pp.  Pari»  1866. 
<>.;  Pala*tina ,  Und  und  Volk.    Dargestellt  nach  bibliachen 
8«.  Lsngcu.aU..  Schulbucbhandlung,  186«.  |  Thlr. 


Redhead,  R.  M.  Note*  on  the  Bor»  of  the  Dessert  of  Sinai.  (Journal  of 
the  Linnean  Society.  Bolany.  Vol.  IX,  Nr.  36,  1866,  pp.  208—229.) 

Rousseau :  Notire  geoirraphique,  hiatorique,  etbnographique  et  atatiatiquo 
»ur  la  Boanie.  (Bulletin  d«  1.  Soc.  de  geographte  de  Paria,  Januar  1866, 
pp.  17—50,  Februar  pp.  145—195.) 

Offisiell«  Berichte  dt»  Frsnrosi»ch«n  Konsuls  für  Bosnien,  voraogsweie*  etatf. 
stiseben  Inhalt»,  aosftlhrtirber  und  umfas*ender  als  Dr.  BLan's  Bericht  im  Preusa. 
Usndels-Archlv  vom  11t.  Msl  ll*i&.  Klws«  sbwelrhend  von  Dr.  Illau  berechnet 
Rousseau  nir  lh*4  dl«  Geasmmt-llevolberung  Rosnlen's  auf  »IÄ607  Seelen,  nnd 
«war  «lo.JX  tirleehen.  SS».«Vfil  MoliamisedaiMr,  I.W.j.'m  Karhollk«t>,»s<6j  Zigeuner, 
OKI  Jaden  und  IM7  Fremd«. 

Scharling,  H.  Qraekrnland.  En  lti-isclwskrivels«.  I.  — 3.  Heft.  8", 
Silo  pp.  Kopenhagen,  Oyldendal,  1865—6.  a  64  >a. 

Schick,  K.  Die  Makkabäiecbe  Stadt  Modin.  Mit  1  Xartrnakuze.  (Das 
Ausland  1866,  Nr.  13,  SS.  309—310.) 

1)»  r  Verfasser  glaubt  Modln  auf  der  Bergkuppe  entdeckt  au  haben,  die  gegen- 
wärtig den  Namen  Esbea  tragt.  Sie  ist  die  nördlichste  v»n  drei  In  einer  Reihst 
von  Süden. nach  Norden  hervorragenden  Rergkuppen.  Die  südlichste  Ist  Saris 
mit  dem  ruinirten  Orte,  hart  an  d»m  letaigen  Karaleb- Jerusalem- Weg :  die  Britc- 
l«re,  ungeahr  1 


und  sc 
■-«Ii  I- 


dsven,  ist 
Stadt,  daa 


ArchiT, 


vom  L  Mal  gleb« 


Scutari,   Das  Paacbalik  Tun 

13.  Oktober  1S65,  SS.  4'.'7— 432  ) 

Die».  r  llerlcht  de«  Pren««l«chen  Konsulata  xu  1 
einen  vollständigen  geogrephWthsn  und  s«sti.tl«eb 

Tobler,  Dr.  T.:  Analekten  aua  Paläatina.  9. 

im  Jahr  1865.  (Da*  Aualand  1866,  Nr.  11,  S8.  250—255;  Nr.  12, 
SS.  273—27».) 

Der  unermüdliche  PaU«tlna. Pilger  aus  |{«rn  am  Bodenae«,  Herr  Dr  Titus 
Tobler,  ging  diese  Mal  v,.n  Jafa  Uber  EI-K-ihebah  nach  Jt-riisalen.  und  Uber 
Er  Ramleh  nach  Jafa  surllck.  Er  glebt  hier  weis!  nur  kune  Bemerkungen 
und  HOtJtMB,  beacbrelbl  aber  aualUbrlicher  den  Hiobsbronnen,  in  den  er  hinab- 
g««tiegen  ist. 

Unger,  Dr.  F.;  Die  In.el  fvpern  einst  und  jetit.  Ein  Vortrag.  8», 
28  SS.  Wien,  BraumUHcr,  18«6.  .tu  Nkr. 

Liaat  L. :  Extraita  dea  notea  d'tui  royage  d'cxploration  a  la 
ncr  Morte,  dans  !«  Wady  Arahah,  sur  I.  riv«  gauche  du  Jourdoin  et 
dan«  le  dtsert  de  Pulniyre.  Public  Inn»  le»  auspicea  de  M.  lc  duc 
de  Luynes.  4",  85  pp.  Pari«,  irapr.  Plön,  186.1. 
Vignes,  U/WUL;  Not«  sur  lc«  Arabe»  du  desert  de  Syrie.  (Bulletin  do 
la  Soc.  de  gfc.gr.  do  Paria,  April  1865,  pp.  348—357.) 

Kurier  llerlcht  Uber  die  Eipedlti>n  de«  Duc  de  Lotnes  nach  dem  Todien 
Meere  u.  s.  w.  Im  J.  I«si4, deren  MltgUcd  Ueutrnsnt  Vigne«  war.  so  wie  über 
«eine  «ich  daran  «rbllessends  Kclse  v-n  Iteyrut  Uber  Horns  nach  den  Ruinen 
von  Palmvra.  Dal.««  erwähn«  er  »«er  den  Beduinen-Stamm  der  8bab,  welche 
de»  Gebiet  zwischen  Horn»,  llatnah  und  dem  Euphral  inne  haben ,  doch  ver- 
leitet der  Titel  tu  gana  anderen  Erwartungen. 

Wyse,  Ib.:  An  excursion  in  11,0  Peloponnesu.  in  the  ycar  1858.  Edl- 
ted by  Li«  niece.  t  Tola.  8'»,  670  pp.   London  1865.  63  a. 

Kart  «it. 

Cöte  de  Syrie.  Athlil.  —  t'esaree.  —  Jaffa.  —  Position  probable  du 

port  d'Vebnab.  Pari«,  DepAt  de  U  marine,  186«. 
Mer  Mediterrane«,   lle  de  Candi«:  Bai<-  grand*.  —  Baie  Sitia.  — 

Kalo  Limniones.  Pari».  Depot  de  la  marine,  1866. 
Ro.'kiewici,  K.  K.  Hauptm.:  Karte  son  Bosnien,  der  Herzegowina  nnd 

dea  Paschalika  von  Noiibazar.  4  Bl.  1;  403.200.  Wien,  Mililar-Oeogr. 

Institut,  1865.  4  0. 

s.  ,Geogr.  Mltib."  !>««,,  8.  4>a.  -  Eine  Notl«  auf  dieser  Karte  glcbt  I 

Inhalt  und  Bewohneraahl  annähernd  an,  wie  Mgt : 
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Sorot».  1116  184.000  asso.o.10  »7o.ono  5700  IS300  1.1S1.000 
>,  C.  W.  M.  ran  de:  Kart«  ton  Paliatina.  Deutsche  Ausgab«  der 
2.  Aufl.  der  „Map  of  th«  Holy  Land".  I:  315.000.  8  Bl.  Chromolith. 
Gotha,  J.  Perthes,  18«6.  t\  Thlr ,  anf  Leinwand  3|  Thlr. 

Sieh«  Prcbeblalt  und  M^molr«  In  ofleo«r.  Mllth."  |«S5,  Tafel  7  und  88.  IS»  ff. 
Velde,  C.  W  M.  van  de:  Kaart  van  het  heilige  Und.  132S.0VO.  2  Bl. 
Atnaterdatn,  Kirberger,  1866.  4  fl.  60  e. 

Rusalschus  Reich  In  Europa  und  Asien. 

Abich,  H.  Apercu  dr  mca  voyage«  en  Tranacaucaai*  en  1864.  (Bulletin 
de  la  Societri  imper.  dea  Natural  ist-,  s  de  Moacoo,  1865,  Nr.  II, 
pp.  499—561.) 

Der  berühmte  Geolog  Abich  »eiste  lrSM  seine  8tudien  eunkchs«  la  der  l*m- 
gegen«!  von  Tinia  and  dann 
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H. :  Zur  Geologie  de»  audnatlichen  Kaukasus.  Bemerkungen  tob 
meines  Reisen  im  Jahre  186&.  (Bulletin  de  l'Academie  imperial«  des 
sciences  de  St.-PeU>rsbnurg,  T.  X,  So.  I,  pp.  »1  — 42.) 

Vorläufiger  Hirtel   über^dlr  geologischen  Resultate  seiner  vorjährigen  Ar- 

AWch,  H™  'Einleitende  Grundz'ttge  der  GeXgTder  Halbinseln  Kertsch 

und  Taman.    (Memoiren  de  l'MuKmie   imperiale  de»  sciences  de 

8t.-Petflr.bour)?,  VII.  Serie,  Tome  IX,  Nr.  4.) 
A  no  >ow ,  N. :  Über  unterseeische  Goldeeifen  an  den  südöstlichen  Kutten 

Ton  Sibirien.  Mit  Karten.  (Krntan's  Archir  fQr  wisacnerhaftliehe  Kunde 

Ton  Kueeland,  Bd.  XXIV,  Heft  i,  SS.  327-549.) 

wAseheB^ea?!'»  rhneJwn  Fl»^"'«r  in  diu  *  TriefXs'rMe^ 
ter'»  de«  Groeeen  die  In.el  Koro»»  von  der  Halbinsel  trennend,  welche  ille 
I  mrl  Btl  Ä.tllrh  begrenzt!  an  ii«r  8fldkü«t«  .l«r  VUn  l.churel  mündet.  Eine 
vorläufige  Nolls  siebe  In  ..Gsi.gr.  Mltth."  I»*«,  H.  M7. 

Becker,  A.  Mittheilungen  einer  botanischen  und  cntomologischen  Reise 
(Bulletin  de  la  Soiiele  imper.  de«  Seturaliste«  de  Mauern ,  1865, 
Nr  II,  pp.  562—582,  und  Krman«  Archiv ,  Bd.  XXIV,  Heft  4, 
88.  579—596.) 

Beachratnung  einer  Retee  v«a  »arepte  nach  Sarat..«.  Katherln.tadt,  Wolak 
und  CbvaUlwk  Im  J  leel  mit  Notizen  llbfr  die  gesammelten  Pflanzen  und 
Insekfeo. 

Bergmännische  und  geolngiechc  Nachrichten  au»  Sibirien.  Mit  1  Karte. 
(Krman'a  Archiv  für  wissenschaftliche  Kunde  »on  Kuaaland,  Bd.  XXIV, 
Heft  3,  SS.  357-447.) 

'  :hen  guelten.  Die  Nachrichten  beziohen  »ich  aar : 
;  in  den  Jahren  I8K0  bis  In«;  die  MHasker  Gold- 
^   JajTM«^  G>Mwa»ch*o :  d.e  Enl-lekelUB» 

ki  ein  Gold  vorkommen  un  Amur;  Boh.rv«rs«ehe  In  Goldsetfeu:  orge. 
nlsefae  Reate  In  Gold.chmt;  ein  Platin,  urkommen  i  die  Edel.telncr.iben  am  O.t- 
«fchsng  de«  Ural;  das  Urallaebe  Sephlrvorkommeu  (mit  einer  Spezlelkarte) ; 
daa  Oraphltvorttommeo  Im  Turaehansker  Krelee. 

Die  Eisenbahn  xwiachen  dem  Don  und  der  Wolga  und 
Einwirkung  auf  den  Handelarerkabr.  (Krman'a  Archiv  für  wis- 
sensebsftlw  he  Kunde  «on  Ruaaland,  Bd.  XXIV,  Heft  4,  SS.  550—558.) 

Aue  dem  Bericht  Besohraaow«  an  die  Kaiser!.  Ruae.  G«otrr.  G«*«f 
seine  IHM  nMdi  dem  südöstlichen  Ru»«land  unternommene  Reise. 
»,  N. :  Kinige  Bemerk 


nach  den  aufgefund 


Aua  den  Sapiski  der  K.  Ruas.  Orogr. 


Bd.  XXIV, 
Ue- 


(Rrnian 's  Archir  fUr  ' 
Heft  3,  SS.  493—513. 
nellechaft.) 

Aus  den  kau  ihm  gesammelten,  hier  beschriebenen  nnd  zum  Thell  i 
deten  Slelnwcrkzeugen  des  OI-.nez«r  Gouvernements  eehHesst  dee  Vei 
dsas  die  Verfertiger  nicht  Tsahu>len  waren ,  wie  man  mehrfach  angennn 
«OCsdecn  die  AbortgliMU  des  nordwestlichen  Ruaslanls,  die  im  völlig  wildem 
Zustande  von  Pltciifang  und  Ja*ri  lebten,  densn  der  Gebrauch  auch  de«  ein- 
fachsten HeastreHithe»  von  gebranntem  Thon  unbekannt  aar ,  die  In  Jurten 
oder  mit  Thierfellen  badeckten  Hatten  wuhntea ,  keine  GrClier  oder  Gewölbe 
für  die  Todten  errichteten,  keine  Grabhügel  aufschütteten.  Die  roh  behauanaa 
und  die  geschllffc  nen  Werkzeuge  gehören  nach  Rutenew  nicht  verschiedenen 
Zeilaltern  an.  s-.ndern  die  VersehleJanhelt  der  Bearbeitung  hatte  in  der  Ha- 
erhaffenheil  der  Wohusilse  ihren  Grund.  Die  Bewohner  dae  feueralelnreicbeo 
Kreidebodens  halten  vorzugsweise  behauen«  Instrumeata  aus  schwierig  au 
schleifenden  Feuersteinen,  wahrend  die  auf  Schlcferformatlenwn  Angesiedelten 
«ich  geschliffener  Werkzeuge  bedienten. 

Gerstenberg,  K.  ».:  <u  ifi       und  Forschungen  im  Lande  der  1 
(Daa  Aualand  1886,  Nr.  5,  SS.  103— IM.) 


Oeratenberf],  K.  f.:  Skiwen  au«  dem  Kaukasus.  1.  Das  Kloster  QoUtbi 
bei  Kutais  in  Imeretbi.  (Daa  Ausland  1866,  Nr.  14,  83.  313—318.) 
Mit  Abbildung. 

Helmersen,  Qr.  r.l  Bemerkungen  su  Herrn  RadlotTe  Briefen  aua  dem 
Altai.  (Krmau'a  Arcbit  für  wissen». 
Bd.  XXIV,  Heft  4,  SS.  615—526.) 

Handelt  von  dar  ethnographiteben  Stellung  der  Anwohner  de«  Telexkischen 
Rae'«, 

Helmeraen,  Qr.  >.:  Daa  Doncser  Steinkohlengebirge  und  desaen  indu- 
atrielle  Zukunft.  (Bulletin  do  l'Acadamie  imper.  des  «eiencea  de 
8t.-PHer»Uonrg,  T.  VIII,  Nr.  6,  1865,  pp.  465—  52S.) 

Unter  sTscMifirender  Beniitcung  der  Uteratac  werden  hier  die  eigenen  Boob- 
arhti.riiieti  dargelegt  und  speziell  narhgewleaen ,  dass  daa  Donez  Gebirge  sehr 
reich  an  guten  und  sogar  an  besten  Kteinknhlen  Ist  nnd  einen  nicht  unbedeu. 
I enden  Vornuh  gwter  BUenerze  hat,  so  da«  ee  bei 
«tidliche  Kusland  mit  Kohlen  und  Bisen  M 
Um  ...  merkwürdiger  ist  ee,  daaa  daaelhsi 
bis  auf  den  hentlgen  Tag  nur  Ural'acbes 


AuaUnd  1865,  Nr.  39,  88.  933-936.) 

Aua  den  Memoiren  der  K.  Raes.  Geogr.  Gesellschaft. 
Listen  der  bewohnten  Orte  dea  Rusaiachen  Reiche«,  herausgegeben  »on 
dem  Statistischen  Central-Comite.  Oourernement  Woroneacb.  St.  Pe- 
1865.  (U 


Materialien  für  die  Geographie  und  .Statistik  RussUnda,  geaanmtlt 

ron  dea  Ofnaieren  des  Kaiserl.  Ras»   GeneralsUbs.  Bd.  16  —  21. 

St.  Petersburg  1864—65.  (In  Russischer  Sprache.) 

Siebe  MGec.gr.  Mltth."  IMS,  8.  410.  • 
Müllenhoff:  L b.r  daa  Sarmatien  dea  Ptolemäua.  (Monatabericbt  der 

K.  Preu.si.cbeu  Akademie  der  Wiasenacbaften  iu  Berlin,  Januar  1866, 

8S.  1-12.) 

Petzholdt,  A.   DerKankasua.    Eine  naturhiatoriache  so  wie  Und-  und 

Tolkawirtbachaftliche  Studie.  1.  Bd.  8«.  Leipiig,  Pries,  1866.  2J  Tblr. 
Podole,  WotrÄ  i  rkraina.  (Podolien,  Wolbrnien  and  Ukraine.)  8°, 

147  SS.  Lemberg,  Wild,  1866.  »0  Nkr. 

Romanoaraky:  Über  die  geogr.  Untersuchungen  in  der  Kirgtaen-Steppa 

und  der  Provim  Turkestan  im  J.  1865.  (Ubistija  der  Kaiaerl.  Ruaa. 

Geogr.  ßeaellacbaft,  1866,  Nr.  1.) 
Ruprecht,  P.  J.:    Neuere  geo •  botanische  Untersuchungen  Uber  den 

Tsebornoajom.  (Bulletin  de  1'AcadeBtie  imp^r.  dea  aeieneee  de  St.- 

PMersbourg,  T.  IX.  No.  4,  pp.  482—569.) 
Das  Gründlichste  und  AmlUhrl lebst«,  «aa  In  l 

Bildung  und  Veg 

worden  ist. 

Sipiski  (Memoiren)  der  Kaiserl.  Ruas.  Geogr.  Gesellschaft,  1864,  3.  Bd. 
»»,  313  SB.:  4.  Bd.  89,  290  SS.  St.  Petersburg  1864—65.  vlu  Rus- 
sische! Sprache.) 

Ines,  Bd.  III.  -  Sltanngs •  Berichte  der  Gwaeüschaft.  —  Abhandlongen: 
t,  Büschen,  l'ebee  die  Gsellen  dar  HsrVlkerunjrs . giatiatik  In  Rassland.  — 
Bibliographischer  Anzeiger  dar  I8U  la  Ruaaland  erseMeneaea  g*ograpbi.rb«ii, 
ethnographischen  nnd  starlstieehen  Bücher  und  Uulerauchungeo.  —  Qtieri' 
phtscha  Chronik  (Notiaen  aus  Wast-Kurnpilscbea  Journalen  Uber  RtpedlOouea 
u.  s.  w.l. 

las»,  Bd.  IV.  —  Slt«nng.-B.rlcbte,  darunter: 


auf  dem  Sungarl  im 
lusser  d.m  Fürsten  I 


Jahre  lrJeVt.  _  Abhandlungen:  S. 

«prOngllrhen  Bewohner  Nord  Russland.  Dach  den  aufgefundenen  Ueh»rr««t«n  j 
Dwr  nsehfang  Im  »alsan  und  Bchwaezan  Irtysch :  «kaljkoffskl,  M'm.-Ire  aber 
die  industriellen  und  kommerziellen  Kräfte  Odessa'«  Im  Jahre  185*. 

Sapiski  der  Sibirischen  Sektion  der  Kais.  Ruaaiacben  Geogr.  Gtaellacbaft, 
8.  Bd.  fttr  1865.  8"  mit  Karten.  Irkutekut  1865.  (In 

Sprache.) 

Dleier  Band  let  reich  an  wertheolten  Orlttaal-Ratsabericktesi.  Kr 
I.  dl«  Beschreibung  und  Karte  der  Reise  ron  TttiruchuUI  Karaul  am  Argua 
dunh  den  nordweoilichen  Thell  der  Mandschurei  nach  Blabowestachensk  am 
Amor,  vm  FUr.t  P.  Karapotkln.  Wir  werden  sowohl  die  Karte  als  die  Be- 
schreibimg dleaer  wichtigen  Reise  In  den  nOwgr.  Mltthetl."  reprodudrsuv  - 
|  Der  9tm  Suagari  v..n  der  «ladt  Oirln  bis  «qr  Mündung.  V.mi  dem.ellvra 
.Ii«  Beschreibung  der  Palu-t  de.  Dampfer. 
I  In  Sommer  laA4  (a.  ..Geogr.  Mltth."  las»,  S.  361,  bei 
len  Karapotkln  der  bekannte  Astronom  Ussolzeff  and 
Herr  Shl.hmarelt  betheiligt  »sr«a.  reaulae«  lieferte  aawer  einer  Karte  in 
«  Blatt  für  die  nHapiski"  die  S.  Nachrichten  Iber  den  Sungarl  l'luss  ron  «einer 
Mündung  hls  zur  Stadt  Glrin.  Hiernach  betragt  dl«  IJtngo  das  Plusaea  unter, 
halb  Glrin  |.>sa  Wersi,  die  Stromsag  ungefähr  &  Werat.  Von  vier  Punktee 
Iknga  dea  hluM««  w  jrden  Lang*  und  Breite,  wtm  fünf  anderen  die  Breiia  aliala 
bestimmt,  anch  wurden  meteorologische  und  harometriache  Beobashlungen  an 
geetelle,  mittelst  deren  flir  4  Punkte  die  Hohe  herwehnat  worden  könnt«.  Die 
Stadt  SJan-eln  liegt  4M,  Iladune  63»,  Glrta  «as  Engl,  p,  Uber  dem  M«ere  und 
ee  folgt  daraus  In  Vergleich  mit  Mseek'e  HAhentaessuagen  im  Uaearf-Thal«, 
data  dieaea  tiefer  liegt  als  der  Hungarl.  —  4.  Mi.ngalo.ßurjat,  SkJaaen  ajjg  Ost- 
Sibirien,  von  Stukoff.  —  5.  Beaehrelbung  das  Goueernements  Jenkeeetsk  von 
Hkorogoworoff.  —  «.  Kluen  bistoriseti-athnographischen  Aufsatz  über  das  Ir- 
kutsker  G<.uvomenient  von  Tschudnf.k.-,  der  auch  eine  sehr  intereasante  histo- 
risch-ethnographische Karl«  dee  Gouvernements  gezeichnet  hat.  —  7.  L'eber 
Klal|.Tatarvn  von  Kostroff.  —  n.  Elno  RaUe  vun  Urga  zu  den  Qoellea  dee 
Onon  mit  Karte,  tob  Shlshmsreff.  Die  Bipe.li'l.n  hatte  hauptsächlich  dea 
Zweck  ,  Handel. «i  ge  für  die  Einwohner  Ost-Sibiriens  zu  entdecken,  sie  tagte 
340  Werst  stirflek  und  hat  sich  tlhvrzengt,  dasa  der  Onon  seinen  l'rasrung 
nicht  in  dem  BergrQckcn  Komur  (Knmur)  nimmt,  vi«  auf  früheren  Karten  aa- 
gogeben  wird,  sondern  aus  dera^Kentel  ^"[^''^•J  "l^*1"  J*J  d"  K"  jjjj 


Sponville,  A.  h:  Cbes  leg  Kirgbis.  (Bulletin  de  Ii  Soc.  de  geogr.  de 
Paria,  Mai  1865,  pp.  4.18—475.) 
Berg  ingenieur  I' 


eo  wie  die  Kirgisen  und  Ihre  l<*beos«eise.  Der  bergige  Theil  der  Siappe 
ebt  nach  Ihm  Überall  aus  Feldsuath  und  Porphyr,  In  deren  Begleitung  oft 
,  Kupfer,  Silber  und  biswellen  Gold  vorkommen;  lange  dea  Irlisch  und  la 


das,  eo  wie  die  Kli 

besteht  i 
Blei, 

dem  ebenen  Tb  eil  der  Steppe  findet  man  nur  Kohienkafkateln  und  ein«  fast 
horizontale  Kohlenachlrht. 

Turkestan,  La  nouvelle  province  de  .  (N'out  Annalea  des  Voyagee, 

September  1865,  pp.  324 — 335.) 

Die  Eroberung  das  nördlichen  Tbeils  von  Kokend  mit  den  Stadtea  Turkestan 
und  Tschemkeat  durch  die  Ruseeo  und  die  Konstituirung  daa  neuen  Erwerbe 
zur  Provinz  Turkeatan  Im  J.  1866  hat  die  Anfmerkaamkert  auf  diese  ehe  mala 
berühmte,  neuerdings  aber  fast  .ergeaaene  Gegend  Gentrai- Asien«  gelenkt  und 
ee  werden  aamentlicti  die  Aufnahmen  und  sou.tigc-n  geographischen  Arbeite« 
der  Reisen  sehr  bald  eine  grundliebe  Kenntnis,  derselben  ercchlleasen.  Auf 
~  1845  vom  Russischen  Krli 


Russischen  KHesjc-DepAl  herausg*g*b«neti  »  niart^Karte 
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•ivd  mit  dar  l'mgegcud  bli  »um  Kjrr>an»  als  unabhängiger,  unter  Russlsrhem 
Schul»  flehender  Blut  konstitutn.  B<i  dieser  Gelegenbeil  nb  der  Qeneral- 
Gouv«rn«ir  Ton  Orenburg  In  mehrer«.  ofnaiellrn  Berichtrn  (seroiTrntlicht  Ion 
-tusalaehen  Invaliden"  und  In  Kr»n»ösl»ch«  rehrrsetlnng  Im  .Journal  d« 
sM.-Hrt.nbo«««  Hl.  November  [S.  De.emberJ  lr*5")  beleb 
«ii«  Stadl  T.«li«.nl,  da.  Laad,  dl.  »us.er.i  r.rwl,kell 
risse  in  dro  C.nlr»J.A.l.tLa,.n  Caanaten  und  Hb«  die 


2B1.  M.t.  1:8.400.000. 
Depot,  1865.  (In  Ru»ai*cher  Sprache.) 


1)  Rubel. 

Mit  .la.m  Plan  T.n  IrftuUk.  8l«b.  »fleugr.  Mlttb."  IMfift,  s.  44». 
Iljin,  Oh.rat-I.ieuL  :  Kart*  Tom  A»i»ti*chrn  ItquUnd.  M»t.  I  10.4imj.000. 
St.  Peteraburg,  Kartcgr.  Anitalt  ton  Poltnnuky  und  lljin,  1865. 
(In  Kuaei»cher  Sprache.)  »0  Kop. 

Stehe  -Geogr.  Mlttb."  1*15,  8.  4SI. 
V.  Mende,  Üeneral-Liout. ;   Topographischer  Venaraiuag»- Atlaa  Tom 
Gnureniemeat  Tambow.  MeL  1:168.000.  33  Bl.  Chromolith.  St.  Pe- 
teraburg und  Moskau  1864.  (In  Ku 
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roor  Nederland»ch  Indir,  1865,  II,  p.  229.) 
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«  Krleanuti«  gegen  die  Turkroanen  In  der  0«gend  ron  Merw  und  baue 
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A.hley  Eden,  1863—64,  Capt.  R.  Boileau  Pemberton,  1637— SB; 
incloding  the  journal  of  Dr.  W.  Griffitbe  and  tbe  aecouat  br  Baboo 
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Dal  ton,  Lt. -Cot.  T.  Note«  of  a  tour  made  in  166.1 — 64  in  the  Tribu- 
tary  Mrbal»  under  the  Commiasioncr  of  Chota-Nagpore,  Bonai,  (lang- 
pore,  Odeypore  and  Sirgooja.  (Journal  of  tho  Aaiatie  Society 
Part  Ii,  Nr.  1,  1865,  pp.  1—31.) 
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Dil  «tarkeoi  Ehrsefllhl  auteeatatleUn ,  in  »rtit.jkra»sl»eh«r  Staat.terfaaaua«  It- 
henden Japaneaen  f.  kan  koria  KntJxe»  Ober  die  Bedwtuae;  Japao'a  für  den 
Welthandel  und  Uber -die  Stellung  dea  T.lknn    la  dar  Japanlachan  Staat». 


1866, 


Montmorand,  Vicomte  Brenier  de.  Source»  thermale«  dan«  l'ile  d« 
Formo»c.  (Bulletin  de  la  Soc.  de  geogr.  de  Paris,  Juli  and  August  1865, 

pp.  203  205.) 

Periah,  U.-r.  0.:  Note»  of  a  trip  up  tho  Salween.  Mit  1  Kart«.  (Journal 
of  tbe  Asiatic  Society  of  Bengal.  Part  II,  Nr.  III,  1865,  pp.  135 
bi.  146.) 

AuMer^tanlKlMan^-ntliCT  «öden  wirbln  iintm  Berieht^über  elne^Rdaa 

t»ltlo,m«  nua.  aatMOttleh  «!»r  llwebralhnnf  ra.rkwDr.lU«r  FeUblück« ,  »nf 
kleine  Parken  »ebaut  »lud,  »o  heaonder»  auf  daoi  flipfei  dea  W*)  Fu«» 


Bente»  Krik  hlej-o.  nnd  eine  Be»chrelh>-na  de«  ■ 
Im  Yooniallo.F1.ua.  bl«  tCartenaklrae  «teilt  da»  Qebl»t  iwlaehm  dan  _ 

■waren  den  I»  BraUenfrad  dar,  »otMIt  dl«  Rataerouta  und 
Drei  ander«  Tafeln   nahen  Ahblldnnireo  der  Paf..Je» 
•hr  aeftihrtieh  aitnlrtea  reUhloeka. 

Pelly,  L. :  Di«  Perlenbänke  im  Periiachen  Mtttrb'uaen.  (Uas  Ausland  1866, 
Nr.  14,  SS.  SS4— 335.) 

Vortrat  de»  Britlachen  Revidenten  am  Pertiecli 
nant  PeJlj .  in  der  laeoe;r.  Geaellaohaft  an  Born 
lndia"  reprodiielrt-  Dia  Perlauaternbkaka  »ratri 
hrechunitan  faat  der  gaacan  ArehUr.hen  KU*ta  il. 
ein  wen!»  unterhalb  de«  H«r«n»  von  Kuweit  ai 
Raa.ul  Cbaimeh.  Auch  aiebt  ea  einige  Blink» 
Pankten  dar  Pcralachan  KUitentinla,  allein  dla 
aleichiwtiae  g«rln(»  Bedeutung.  1)1«  ralebatan 
Inaein .  »1«  liefern  einen  jibrllcben  Ertrag 
Sterling .  wahrend  da«  gante  übrige  Ära! 


Meerbasen  ,  Oberrt  l.  -.il- 
r ,  hl«r  aaa  der  .Tlmea  of 
•Ii  sieh  mit  «Inifan  ITotar- 
•»  Oolf»  entlang,  Ton  nSrillWh 
a  bl»  aadlleb  in  die  Ni'he  to» 
hei  Karrack  und  an  andarea 
laa  l«tat«ren  hatian  «in«  Ter- 
Bank»  »lad  die  der  Bahrala- 
10  Lak  Rupien  oder  S0O.U0O  Pf. 
ha  Gearaii«  da«  kfenrhoaen«  den 


gleichen  Krtrag  Tnn  to  Lak  (lebt.  Dl»  grosse  Maaaa  der  hasten  P«rl«n  wird 
Auf  den  Bonl>s>  er  Markt  goaeudat,  ein«  gross«  Ansaht  wandert  aber  auch  nach 
Bagdad. 

Perie.    Uenseignemcnts  aar  »s  Situation,  ••«  cessourecs,  se»  indaatria» 

et  »on  commerce.  (Annalcs  du  commerce  eit«ncar,  Februar  1865.) 
Polack,  J.  E. :  Peraien.  Daa  Land  und  seine  Bewohner.  Ethnographi- 

srhe  Schilderungen.  2.  Tbl.  taipiig,  Brockbaus,  1865.  2  Thlr. 

Power,  E.  U.   On  th«  agricolttiral,  tommereial,  ftnancial  and  military 

etatistica  of  Orion.  (Journal  of  tbe  R.  AaUtic  So«,  of  Great  Britain 

and  Ireland,  New  Serie»,  Vol.  I.) 
Puyraimond,  Lieut.  B.  de    Rapport  »ur  la  Constitution,  le»  produits 

et  Tindustrie  de  la  Coebinebine.   8°,  16  pp.  Amiens,  impr.  Jeunet, 

1866.   (Kitrait  du   Bulletin  de  la  Societe  induatrieU«  d'Amian», 

Mai  1865.) 

Raverty,  Capt.  H.  G.:  An  aerount  of  Upper  Kaah-kar  and  ChitraL  or 
Lower  Kaah-kar,  tngether  with  tbe  independent  Afgban  State  of 
Panj-korab,  tncloding  Tal-aab.  (Journal  of  the  Aeiatie  Society  of 
Bengal,  Nr.  II,  1864,  pp.  126—151.) 

Oeographlaehe^  Jfottsen  al»  r.irtaetiung  aelner  »Note»  on  Kaflriatan"  mt  Jabr- 

Rennla,  Dr.    Bhotan  and  the  Story  of  the  Dooar  War,  ineluding 

tire<0of*a  risit 'to  BhoUn  in  M?y  1865.  8'-.  433  pp.  itiU  Karte.  I..'-- 
don,  Murray,  1866  12  t. 

Rcynaud,  P.  de:  Obaerrationa  thermom^triques  faitea  a  Djeddab  dar.» 
te  courant  de  Tanne«  1864.  (Bulletin  de  la  Soc.  de  geogr.  de  Pari», 
Juli  nnd  August  1865,  pp.  197 — 202.) 
Rotenberg,  C.  B.  H.  v.  Reistogton  in  de  afdeeling  Oorontalo,  gedaan 
op  last  der  Nedorlandack  Indiacbe  regering.  8".  Amiterdam,  Mnller, 
1865  .  3  H   90  c. 

Roussin,  A.  Lne  campagne  »ur  lea  rote»  du  Japon.  18",  289  pp. 
Pari»,  Hacbettc,  1866.  31  fr. 

intweit,  E.:  Die  Lage  ron  Bonga,  der  katholischen  Mis.iom- 
SUtion  in  Tibet.  (Globn»,  IX,  SS.  171—172.) 

Nach  den  Andeutungen  der  Kranai'iatsehen  MiaaloaOre  In  den  «Annale«  4«  la 
|.r  ipagatli>n  de  I»  tn\"  «et«  der  Verfasser  dl«  Slstlnn  Bnng»  ungafkhr  in  f 
K.  Br.  ond  W  tO'  Oertl.  I.  v.  Or.,  nach  der  Schl«glnlweir»eh«n  7 
der  Lage  Tun  Uiaasa,  -  »*•  45  nach  d 


am  j.  Juli  IM*.) 


Digitized  by  Google 
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Verlftc  von  .1  ii s r u  s  Pertlres  in  <i<»th:i. 

Lombardisch  -  Venezianisches  Königreich 

(ans  M;i\r-  Ada-  der  Alpojlftnder). 

1    Blntt    M:.:i— tal>  1  :•!.">■  VM  I.     Pr&   15  ?«r. 

Von  Meran  bis  l3or£cöibx>te  and  Pola  und  von  Chiose  bis  Trieat. 


Westlicher  Thcil  <l<is  Lombardisch -Venezianischen  Königreichs 

(ans  Majr's  Alias  der  Aliiriilümlrr). 

1  Watt.    Mnavwtab  1 : 450.1  KM.    Treis  7",  Sjjr, 
Vom  Splinren  bis  l>i;u?en/'.a  uinl  von  Voroolli  bis  Ib-oscin. 

Uebersichtskarte  von  Mittel -Deutschland  zwischen  Weser  und  Oder. 

1  Itlatt.    Maassstab  tiljOQOOOOL    Treis  10  ggf. 

Von  Berlin  bi.--  Prag  und  von  IV.mk  lurt  bis  Mislowite, 

Schlesien,  Königreich  Naensen  und  nördliches  Böhmen 

(au<  stid'T's  PealtteUtiHl). 
1  Watt.  Maassstal»  IU740.00Q.  Treis  15  Bgr. 
"»i  Li  iii/.i<r  hin  Zator  und  von  Wittenberg  mmi  Li>>a  Ms  Praß  nml  OilerbertfS 


It.  A.  Petermano: 

Das  Festungs- Viereck  Verona,  Peschiera,  Mantua  und  Legnago. 

MaaHRHtab:  1:150.000.    ProiH  7'.  Sur. 


II rrni.  ßcrgliaus: 

Strassenkarte  der  Alpen  und  des  nördlichen  Apennin, 

1  Blatt  in  Farbendruck,  Mfowttfeo  1:*5lMXM,  mit  Text.    Treis  12  Sgr. 


LieterM  n  1  i>  s  -  A  u.seth.1  m  1 


von 


Adolf  Stielers 

,    HAND- ATLAS  ÜBER  ALLE  THEILE  DER  ER  DE 

UND  ÜBER  DAS  WELTGEBÄUDE. 


iXiT  83  colorirte  Karten  in  Kupferstich. 

In  28  Lieferungen  ä  14  Ngr.  In I Ifi.i lt 

crung:  TileiWatt.  Nr.  2«.  Der  Ocsterrcichische  Kaiserstaal.  (,*art.m:  Wien.  —  Nr.  Australien.  Carlon  Sydney 
und  Port  Jackson. 

■  in  gj  Nr.  Ii».  Dun  Mittelländische  Meer  und  Nord -  Atrika.  Westliihe»  Blatt-  Canon:  Die  Maltesischen  luneln; 
Gibraltaz.  —  Nr.  II.  Du«  MiUellandifehe  Meer  und  Nord  -  Afrifcn.  OwUMhfil  Illmt.  C'arton:  l)a»  Nil-Delta 
m,,l  dir  1-thiuus  von  Sues.  --  Nr.  21.  Bfrhmtlichet  IV.it-.  Wand  und  die  Schweiz. 


Verlag  von   Justus  Perthes   in  Gotha. 

Geographisches  Jahrbuch. 

I  Band, 

l'nlrr  Miiwirlcunc  von 

\.  *uwrr>.,  J.  J.  B*f>rr,  llrrm.  F<>rph»iiN.  L  Ilfhf».  H.  fS,  l»n>f.  I.  Fabriritr..  \.  fcri**»«rb ,       V.  \.  hlötlm.  Frlrer.  Müller. 
4.  IVtcrni/inn.  K.  \.  >rhr«rr.  K.  >.  SrhUc-iiinrii,  I..  K.  Nriuiiard».  t.  K.  Sflicnunn.  L.  *.  S)do\\.  C.  Wrl 

Ii  e  r  K  u  »  g  e  |  I  b  e  Ii 
von 

E.  Behm, 

Mltr«iUkl«ur  MD  P»i«rnumi'a  Ckogr.  Mltthf  II  muten. 

4."> "4  Hagen  in       unil  9  Ht&Ogr*faMrbtn  Tafeln.   l'reis  2«,  Thlr. 


Karte  des  Österreichischen  Kaiserstaats 

mit  einem  Plan  \on  Wien  mir!  Neun  furtons: 

Ilydro^m pliie  -  '  »mgraphu1  —  Geologie  —  Climatologi«  —  Hyetographic  —  Volk$diciitigk(it  —  Ktbnographi^ 

Religion  —  (  ultar  und  Industrie  des  t  >sterrei«-hiRrhen  KaiseMnats. 

Von 

Fr.  v.  StülpnaRel,  H.  Berghaus  und  A.  Petenuanu. 

Preis  aufuczuL'fu  in  Mappe  2  Thlr. 


Topographische  Karte  vom  Thüringer  Wald  und  seinen  Vorfanden. 

4  eol«>rirte  Itliittor  in  Kupferstich.  Maassstnh:  1:1^'. 

Von  0.  Vogel. 

I'rri»  2  Thlr.  Aufgezogen  in  Futteral  2  Thlr.  20  Sgr. 
Zum  bequemeren  Gebrauch  für  ({eisende  »et  «lief  KirCe  Itufgetogrn  in  Futteral  in  2  Ablhrilnngcn  xii  nucUii  hend  anfg.  I :  hru: 
fr>         zu  baben: 

Oeatllcher  Thcil  ( Weimar,  Gotha,  Schleuaingrn,  RuJi.Modl),  aulgeiogen  1  Thlr.  10  Sgr. 
Westlicher  Theil  (Kasenaih,  Meiningen,  Gotha,  Suhl),  aufgesogen  1  Tblr.  10  Sgr. 


J.  (1.  >lavr:  Atlas  der  Alpenländcr: 

Seins  iiz.  Savoyen,  Pieiuont,  Süd-Bayern,  Tirol,  Salzburg,  Erzherzogthum  Österreich,  SteyennM 

Illvrien.  Ober-  Italien  etc. 


9  Blätter  (jedes  22J/,  Zoll  Ith.  hoch,  31  Zoll  Ith.  breit)  und  Titel.    Maasssstab:  l:4ü<J.üOO. 

Titel  nebat  Übersichtatablcau.  Bl.  VI:  Siidlichrs  Stryermark,  Illyriin  (K«nithen,  Krain),  Knau 

Küstenland  etc. 

1)1.  VII:  Südöstliches  Frankreich,  Sardinien,  Niasa,  Genna. 
Bl.  VIII:   Die   italienischen  F'rnvinicn  Barnin,    Mode  na,  F.müi 
Toskana. 

Ul.  IX:   Istriech  -  Kroatisch  -  Ualmatiar.hr«   Küstenland,  n»rillic! 


Bl.  I:  Nordwestliche  Schwei«,  Jora,  Vogeaen,  Scliwarrwald  etc. 
Bt.  II:  NordGatllche  Schwei«,  Sud-Bayern,  Nord-TyroL. 
Bl.  III:  Erthertogthnm  Österreich  (Land  ob  der  Enn«,  unter  der 

Enna),  Salthurg  und  Steyermark. 
Bl.  IV:  Südwestliche  Schwei»,  Savoyen,  Piemont  «U. 
BL  V:   Sucli'i.tlicbe  Schweix  (({raubÖndml.  Slld-Tir.p|,  Lombardei, 

Venedig  etc.  italienische  Marken. 

(Jnrtonuirl  U1/,  Thlr. 
J.dei  Blatt,  In  Taschenformat  talfeioteB.  ist  in  dam  Preise  von  2  Thlr.  10  haben. 

AI«  mi  .j-l.-i..  nt  iu  Mayr's  Allna  ist  crsi.hienen: 

III.  \.  Rom.    Hl.  XI.  Neapel.    Geh.  3  Thlr.    Aufgezogen  in  Tascbenfnrinat,  jedes  Blatt  '2  Thlr 


C.Vogel,  Karle  von  llannver.  i  »Idenburg  u.  Drnuns-chweig,  Fr.  v.  Stülpnagel .  Wandknrt«   vou  Deutschland  um 

Lippe  unil  s,  haumburg-I.ippc  und  die  Freien  u.  Ilim*«'-  gäbe  der  politi.ehen  Eintheilung.    2.  Aull,  y 

atiidte  Hamburg,  Lübeck,  Bremen,  Mnewttib  l:M5.l   Preis  roh  I  %  Thlr.,  aufgezogen  3%  Tlilr. 

r  u«i°Ji,rti   u"'1"-7?       i    v       w  11  t  1:..  L  Friedrich,  l'ost-  und  Eisenbahnkarte  von  Dentsdi 

C,  Vogel,  die  Hi'ühischcii  Ijuidc.  N u^sfln.  waldrck.  lapw.-  u.  ,.  ,  •        ,  ,    «  L  , 

die  Freu-  Stadt  Frankfurt.  Mm.  1  :  924*000.  IV«,.  7  ' S,-r  Jl",  *u  'U  rl,l",l,  n  •  B«,,fH«. ,m'   drr              -  b's 

C.  Vogel,  d.i.  K.migmeh  Bayern.    Nach  dem  Umogra^-  '»"'         ■   '         "n,i                    ^    }  "'"  ' 

»chT«  Athu»  de  Kgl.  Iluv..ri.eh«,1  <i.  ,«.r,d.,uartierra«iMer.  ),rm      uwl uM,\  U^rUciM  uü.h  L  Fn?df 

Slab».  Wallhrr'a  to,a-<h,'r  Oeeoaphffl  ynu  Bayern  etr.  bc  wt-  *-™**iiH.  und  Leire   Kart,   von  UlttoUS 

urWitrt.    XaaMatab  l  I  39fl  000    PMi  7%  s^r  l  r,  ,s  14  S-'r- 


Uratk  der  Eggcll  ard  •  Kejhfr'srbrn  Hofbnebdrurkerei  >o  Uotba. 
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JUSTUS  PERTHES'  GEOGRAPHISCHER  ANSTALT 


WICHTIGE  NEUE  ERFORSCHUNGEN 


Avr 


DEM  GESAMMTGEBIETE  DER  GEOGRAPHIE 


D«  A.  PETERMANN. 


1  B  6  6. 


VII. 


Cari  J/niWi .  «-in  neuer  Afrikanischer  F.ntdeckungi- 
Reitender,  und  seino  Kartirnng  der  Seid- Afrika- 

iii-chi'u  Republik  

Dlo  Berölkerung  Norwegens,  nach  dem  Census  von 

1*rö.    Von  I»r.  C.  F.  FrittJi  in  Stockholm 
Das  Iii-Thal  in  Hoch-Asien  und  seine  Bewohner.  Von 
Dr.  W.  Radltijf.  Professor  bei  der  Berg-Akademie 
Rirnuul  in  West-Sibirien.  FortneUung. 
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Die  Schlacht  hei  Kuniggriltx  am  3.  Juli  ]-T"<n 

I.  Clirunlk  dar  KrlageerclfnUae  bl»  uir  Bebladit  bei 
T.  Vorbereiten««»'  /»r  Helilaeht  auf  Pmiaalachcr  Sein 
3.  Renrelben  d.»  KH«l«a  Wllbelm  »00  Ptouaam  an  i 

«bar  dl«  KcBlaiht  bei  K>>nü 
«.  Herlchl  da»  Im  l>r»-u«iU«Ji«n 

Kürwapoodfntaii  Uber  itt. 
5.  Herlrhl  de»  Im  Oi'auneith 

Tltiiaa-KornapiiodaBteii  (Iba 


il«ITTata  *. 


on  Preqeetn  an  <ba  K'inliriii 

li|nertjer  beondHrlmn  Ilm«» 
ebt  bei  KiinlasraU 

Haupli|tiarUrr  feerlndücrirn 
BttdMbt  Iwl  K<mlirniita 


»;; 


KAKTKN ! 


I  nfi  )  12.  Kaitenski/*".  xur  n»ersicht  der  hiui|.tMnli- 
li.  h^toii  Bewegungen  und  Operationen  der  Prcussen  im 
"t.iuiiri-n  Krii-L'c  1111  tmiillii  ln'ii  Muhmen.  '.'7.  .lurii  Iii» 
:i.  .luli  l-'.i-    Mn.i>"i,   I  :nm.ti«N>.  Von  .1.  Ptitrmmkn. 

•  arton:  Skizze  zur  l'hersieht  des  Schlucht  fehles  von 
Kiiuigerftt/,  3.  Juli  1868,  N.nh  ZcHung*b*richl«  M» 
zum  'Jj  Juli  entworfen  wm  A  Ptttmanu.    Moasistah : 

\  ;  lOO.OQt). 


GOTHA:  JUSTUS  PERTHES. 


flmtilaf«  aoi  *J.  Jui;  im"»". 


Beiträge  für  diese  Zeitschrift 

werden  direkt  per  Pott  unter  Adresse  „Justus  Perthes'  Geographisch»  Anstalt  in  Gotha"  erbeten.  Dieselben  aind  in  der 
Form  von  kürzeren  Aufsätzen  and  Notizen  über  jegliches  Thema  auf  dem  Gesammtgebiete  der  Geographie  (neue  Ent- 
deckungen, physikalische,  mathematische,  politische,  nautische  Geographie)  erwünscht  und  willkommen.  Längere  Aufsätze 
dagegen,  d.  h.  von  Einen  Hägen  und  darüber,  können  nur  dann  zur  Aufnahme  kommen,  wenn  sie  entweder  Originalberichtt 
neuer  wichtiger  Entdeckungen  und  Forschungen  sind ,  oder  von  wichtigen  neuen  OriginalkarUn  begleitet  sind. 

Compilationen ,  kürzer  oder  länger,  können  bei  dem  eng  bemessenen  Räume  einer  Zeitschrift,  die  in  circa  60  Bogen 
den  Fortschritt  dor  Geographie  in  einem  ganzen  Jahre  beschreiben  soll,  nur  in  seltenen  Ausnahmen  —  mutivirt  durch 
spezielle  Gründe  —  Aufnahme  finden. 

Jeder  Druckbogen  aus  der  Schrift  dieser  Einladung  wird  mit  1  Frd'or,  jede  für  die  Mittheilungen  geeignete  Original* 
karte  (die,  wenn  stichfertig,  im  Allgemeinen  einem  Druckbogen  gleich  zu  achten  wäre)  ihrem  Werth  entsprechend  honorirt. 

Neue  Kartenuichnungen,  Croquis,  Ttinerarskitun  u.  s.  w.,  so  wie  auch  gedruckte  aber  seltene  oder  schwer  zugängliche 
Karten,  sind  in  jeder  Weise  und  in  jedem  Umfang  höchst  erwünscht,  und  werden  stets  aufs  Gewissenhafteste  zur  Publicitat 
gebracht  werden. 

Ferner  ist  die  Mittheilung  aussoreuropäischer,  geographische  Berichte  enthaltender,  Zeitungen  (oder  anderer  mehr 
ephemerer  Flugschriften,  besonders  asiatischer,  afrikanischer,  australischer,  nord-  und  südamerikanischer,  polynesischer  u.  a.) 
sehr  erwünscht 


PCB  DIE  BEDACTIOX:  A.  Petiullkh. 


JÜSTUS  PERTHES'  GEOGRAPHISCHE  ANSTALT. 


Carl  Manch,  ein  neuer  Afrikanischer  Entdeckung^  -  Reisender, 
und  seine  Kartirung  der  Süd -Afrikanischen  Republik 


Forschuugsdrang  kennt  koino  Schwierigkeiten,  keine 
Schranken.  Gefahr,  Elend,  der  Tod  sind  für  ihn  keine 
Sehrecken,  keine  Entmuthigung.  Mit  der  grössten  Auf- 
opferungsfähigkeit wird  dem  erkoronen  Ziel  nachgestrebt 
Die  Geschichte  geographischer  Entdeckungen  liefert  hierzu 
zahlreiche  Belege,  und  an»  dieser  Geschichte  weist  da»  Ka- 
pital Afrikanischer  Reisen  allein  einen  nicht  geringen  Theil 
auf.  Kaum  hat  die  v.  d.  Dcckcu'schc  Expedition  ein  schreck- 
liche« Ende  genommen ,  so  sind  gleich  wieder  zwei  neue 
Forscher  da,  um  die  Bresche  zu  füllen;  der  eine  bildet  den 
Gegenstand  dieser  Zeilen  und  sehliesst  sich  der  langen  Beihe 
Deutscher  Reisenden  in  Afrika  an,  der  andere  ist  der  Fran- 
zose Le  Saint,  von  dessen  Projekt  wir  durch  Herrn  Vivien 
de  Saint-Martin  in  dem  Augenblick,  wo  wir  diese  Zeilen 
schreiben,  nähere  Nachricht  o.rhak>n  •). 

Schon  vor  drei  Jahren  erwähnten  wir2)  ganz  beiläufig 
des  Vorhabons  de»  Herrn  Carl  Hauch,  als  wir  eine  „Über- 
sieht  der  damals  entweder  schon  im  Gange  befindlichen  oder 
projektirten  Afrikanischen  Reisen"  gaben.  Er  schrieb  uns 
damals,  d.  d.  „Untcr-Drauburg  in  Kärnthen,  7.  August  1863", 
Folgendes: 

„Euer  Wohlgeborcn  werden  entschuldigen,  wenn  ich 
mich  an  Sie  wende  in  einem  Antiegen,  wo  Sie  allein  mir 
den  besten  Rath  ertheilen  können  und  welches  meine  ganze 
Zukunft  betrifft.  Um  Ihre  Geduld  nicht  zu  sehr  iu  An- 
spruch zu  nehmen,  will  ich  mich  kurz  fassen. 

„Einziger  Zweck  meines  Strebens  ist  der,  zur  Erwei- 
terung der  Kenntnisse  geographischer  Verhältnisse  Afrika's 
nach  Kräften  mitzuwirken.  Diesen  Gedanken  verfolge  ich 
seit  meinem  15.  Jahre,  d.  h.  seit  11  Jahren.  Von  meinen 
»0  ziemlich  unbemittelten  Eltern  zum  Lehrfach  bestimmt, 


•)  Durch  einen  frühen  Ah»u«  der  Seiten  417  — 4  J3  de»  Tour  du 
Ifonde,  enthaltend  die  neueste  Arbeit  de»  ausgezeichneten  Geographen 
„Berne  Ueographique"  fllr  das  erat»  Halbjahr  186«.  Herr  Le  Saint 
will  einen  neuen  Verauch  machen,  vom  Bahr  el  Oaaal  aus  die  Äqua- 
torial- Regionen  Afrika'»  tu  durchaebneiden. 

>)  „Geogr.  Mitth."  1863,  S.  IM. 


■  war  ea  mir  leider  nicht  möglich,  an  die  in  der  Real-  und 
Oberrealschule  meines  Heimat hsortes  Ludwigsburg  in  Würt- 
temberg erworbenen  Kenntnisse  Universität» -Studien  zu 
knüpfen,  sondern  ich  sah  mich  angewiesen,  zwei  Jahn-  in  einer 
Volksschullehrcr- Bildung« -Anstalt  zuzubringen,  um  sodann 
als  spärlich  besoldeter  Lehrgehülfe  ein  ganz  und  gar  nicht 
entsprechendes  Leben  zu  führen.  Jedoch  sorgte  ich  dafür, 
die  anderthalb  Jahre  dieser  Stellung  durch  Studium  der 
Botanik  und  der  Lateinischen  Sprach«  M  wie  durch  Vervoll- 
kommnung in  der  Französischen  Sprache  zu  benutzen  und 
danach  zu  trachten,  die  erste  beste  Gelegenheit  zu  er- 
greifen, eine  bessere  Stellung  zu  erlangen.  Ich  In- warb  mich 
daher  um  eine  ausgeschriebene  Hofmeisterstelle  in  Öster- 
reich, erhielt  dieselbe  und  verblieb  darin  vom  Juni  1 H59  bis 
jetzt  Der  letzte  zwoijährigo  Aufenthalt  war  im  Stcirischen 
Harburg.  Hier  benutzte  ich  die  Bibliothek,  das  Physika- 
lische und  Naturhistorische  Kabinet  dos  Gymnasiums  und  be- 
suchte während  der  Ferienzeit  die  Sammlungen  und  den  Bota- 
nischen Garten  in  Steiermark'»  Hauptstadt  Gratz,  legte  In- 
sekten-Sammlungen, ein  Herbarium  und  eine  Mineralien- 
Sammlung  an.  Ärztliche  Kenntnisse  suchte  ich  zu  bekommen 
durch  den  Umgang  mit  Ärzten  und  durch  Studium  geeig- 
neter medizinischer  Werke.  Ihre  hoch  geschätzten  „Mitthei- 
lungen" lieferten  mir  das  beste  Material,  in  geographischer 
Hinsicht  auf  dem  laufenden  zu  bleiben.  Ich  bettiss  mich 
der  Englischen  und  der  Arabischen  Sprache. 

„So  glaube  ich  in  geistiger  Hinsicht  gethan  zu  haben, 
was  mit  meinen  geringen  Mitteln  zu  Stande  gebracht  werden 
konnte.  Aber  auch  der  Körper  erheischt  zu  solchem  Unter- 
nehmen seine  Vorbereitung.  Ich  suchte  ihn  zu  stählen  durch 
Fussreiseu  von  6  Meilen  und  mehr  per  Tag,  in  jeder  Jahres- 
zeit, bei  jeder  Witterung,  in  jede  Gegend,  öfters  ohne  Speise 
und  Trank  bis  zur  Rückkunft  zum  Ausgangspunkt,  in  der- 
selben gleich  warmen  Kleidung;  dabei  vernachlässigte  ich 
das  Turnen  und  die  Schiessübungen  nicht  Von  Natur  aus 
bin  ich  gross  und  kräftig  gebaut  und  von  unverwüstlicher 
Gesundheit. 
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„Nach  dem  Voranstellenden  glaube  ich  mich  für  befähigt 
halten  zu  dürfen,  au  einer  Expedition  in  gedachtem  Sinne 
jedenfalls,  wenn  auch  nicht  in  hervorragender  Stellung, 
Theil  nehmen  zu  können.  Muth  und  Entschlossenheit  hierzu 
liegt  im  sehnlichsten  Wunsche,  an  Stelle  des  allerdings  viel 
tüchtigeren,  aber  leider  zu  früh  verstorbenen  Dr.  Steudner 
sein  zu  können  oder  mit  Hm.  v.  d.  Decken  von  der  Ost- 
seite  Afrika'»  aus  ins  Innere  vorzudringen.  Wegen  Mangels 
an  den  nöthigen  Geldmitteln  sehe  ich  mich  genöthigt,  anstatt 
direkt  dem  Ziel  entgegenzusteuern,  den  einen  oder  anderen 
zweier  Umwege  zu  benutzen.  Der  erste  wäre,  mit  Hülfo 
meiner  kaufmännischen  Kenntnisse  zn  trachten,  in  die  tro- 
pischen Gegenden  zu  gelangen,  und  der  zweite  ist  so  aben- 
teuerlicher Art,  dass  ich  ihn  hier  verschweigen  möchte. 

„In  Vorstehendem  hütte  ich  nun  die  Ursache  angegeben, 
weswegen  ich  mich  an  Euer  Wohlgeboren  gewendet  habe, 
und  ich  fürchte,  es  bereuen  zu  müssen,  nicht  schon  früher 
diesen  Weg  eingeschlagen  zu  haben.  Mein  Aufenthalt  hier 
ist  nur  noch  von  ganz  kurzer  Dauer.  Am  15.  oder  16. 
dieses  Monats  werde  ich  fast  ganz  sicher  nach  Triest  ab- 
reisen, wo  ich  jedoch  auch  nur  kurz  mich  verweilen  dürfte." 

„Sollten  Sie  die  Güte  haben,  mich  mit  einigen  Zeilen 
zu  erfreuen,  so  bitte  ich,  poste  res  tan  te  nach  Triest  zu 
schreiben." 

So  sehr  uns  nun  auch  die  Förderung  geographischer 
Forschungen  am  Herzen  liegt,  und  so  sehr  wir  dabei  über- 
zeugt sind,  dass  dieselbe  unausgesetzt  nicht  bloss  grosse 
Opfer  an  Zeit  und  Geld,  sondern  auch  an  Menschenleben 
erfordert,  so  haben  wir  es  uns  doch  stets  als  erste  Pflicht 
angelegen  sein  lassen,  den  unternehmungslustigen  Entdec- 
kung« -  Keiscnden ,  besonders  den  Neulingen  darunter,  mit 
aller  Gewissenhaftigkeit  die  Grösse  und  Schwere  ihres  Zieles 
und  ihrer  Aulgabe  vorzustellen  und  in  den  meisten  Fullen 
sie  bezüglich  ihres  Vorhabens  eher  zu  dissuadiren  als  zu 
encouragireu.  Ist  es  doch  auch  wenigstens  für  Deutsche 
Forscher  bisher  eine  äusserst  missliche  Aufgabe  gewesen, 
Unternehmungen  der  Art  erfolgreich  durchzuführen,  da  uns 
mehr  als  anderen  Nationen  die  nöthigen  Mittel  dazu  ab- 
gehen, besoudors  unsere  Regierungen  und  wissenschaftlichen 
Korporationen  in  der  Kegel  kein  Geld  zur  Unterstützung 
derselben  übrig  haben. 

Auch  in  diesem  Falle  des  Herrn  Mauch  hielten  wir  es 
für  unsere  Schuldigkeit,  ihn  darauf  aufmerksam  zu  machen, 
mit  weichet!  Schwierigkeiten  die  Erreichung  «eines  Zieles 
verknüpft  sein  dürfte  und  wie  wenig  Aussicht,  sein  Vor- 
haben zu  unterstützen,  vorhanden  sei,  um  so  mehr,  als  zur 
Zeit  die  Expeditionen  der  Herren  v.  Heuglin  und  v.  Beur- 
mann,  die  uns  mancherlei  Veqpflichtungcn  auferlegten,  noch 
im  vollen  Glinge  waren. 

Seitdem  vergingen  nahezu  drei  volle  Jahre,  Herr  Carl 


Mauel»  war  längst  vergessen,  von  den  damals  ')  im  Vorder- 
gründe stehenden  thatenlustigen  Afrikanischen  Reisenden 
sind  bereits  eine  ganze  Reihe  im  Dienste  der  Wissenschaft 
geblieben  —  Baron  von  der  Decken,  H.  Schubert,  Moritz 
v.  Beunnann,  Dr.  Baikie,  Jules  Gerard,  Dr.  Schläfli  u.  s.  w. 
u.  s.  W.  — ,  da  erhalten  wir  vor  Kurzem  folgendes  Schreiben 
aus  Potschefstrocm  im  fernen  Inneren  Süd- Afrika's ,  d.  d. 
März  1866: 

„Noch  Verlauf  von  fast  drei  Jahren  sehe  ich  mich  erst 
in  Verhältnissen,  Dir  freundliches  Schreiben  vom  9.  Au- 
gust 1863  zu  beantworten.  Ich  theilte  Ihnen  damals  mein 
Vorhaben,  Afrika  zum  Ziele  meines  Forschens  zu  machen, 
mit  und  fragte  Sie  um  Rath  in  dieser  Sache.  Sie  erwiderten 
weder  abrathend  noch  aneifernd  und  bemerkten,  dass  For- 
schungstrieb keine  Sehranken  anerkennen  wolle.  Die«»  be- 
stätigte sich  bei  mir  vollkommen ,  mein  Tagebuch  enthält 
manchen  Bogen  augefüllt  mit  der  kurzen  Aufzeichnung 
der  zu  bewältigenden  Hindernisse  und  Sie  schlieeeen  wohl 
selbst  ans  der  langen  Pause,  dass  dieselben  weder  gering 
noch  von  kurzer  Dauer  warou.  Ich  will  Sie  jedoch  nicht 
mit  der  Wiedergabe  derselben  langweilen,  sie  sind  glücklich 
überstanden  und  haben  keine  Nuchwehen  für  den  Körper 
und  noch  weniger  für  den  Geist  hinterlassen. 

„Sie  sehen,  dass  ich  mich  in  jenem  Lande  weisser  Meu- 
schen  befinde,  das  sich  am  fernsten  ins  Innere  des  ver- 
schlossensten Erdtheils  erstreckt.  Seit  Juni  1865  trachte 
ich  danach,  mich  zu  akklimatisiren ,  indem  ich  fleissig  in 
Fuss  im  Lande  umherw allere,  unbekümmert  darum,  ob  ich 
zwei  und  drei  Tage  ohne  Nahrung  in  unbewohnter  Gegend 

thieren  zu  beeteheu  habe.    Die  erste  Frucht  meiner  Bcnü- 
hungen  nehme  ich  mir  die  Freiheit  Ihnen  so  bald  wie  mög- 
lich zuzusenden;  es  ist  dies*  eine  möglichst  genaue  Karte 
i    der  South  African  Itepublic ,  die  ich  nach  den  besten  hier 

I vorhandenen  Quellen  einerseits  und  nach  Pcilungen  im  Süd- 
westen des  Krokodil  -  Flusse«  andererseits,  die  Variation 
der  Magnetnadel  zu  ungefähr  28 J 0  W.  angenommen,  ent- 
warf, die  äussere  Ausstattung  der  Karte  meinem  Freunde 
Friudr.  Joppe  überlassend.  Gründe,  warum  ich  dieselbe  aus- 
führte, bevor  ich  das  ganze  I-and  gesehen  habe,  sind:  um 
einem  allgemein  gefühlten  Bedürfnisse  abzuheilen,  um  viel- 
seitigen persönlichen  Wünschen  zu  entsprechen  und  durch 
den  Verkauf  eine  Unterstützung  zu  fernerer  Thätigkeit  zu 
gewinnen.  Das  Original  ging  gestern  nach  der  Kapstadt, 
um  dasellwt  dem  Druck  übergeben  zu  werden.  Auch  umging 
ich  es  nicht,  die  Approbation  von  Seiten  des  Präsidenten 
der  Republik,  Pretorius,  vorher  zu  erlangen.  So  darf  ich 
denn  ruhig  Ihnen  ein  Exemplar  zur  freien  Benulzung  zu- 


')  „G«gr,  Mittb."  1863,  SS.  337  tf. 
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und  gegen  Ende  Mai  können  Sie  dasselbe  in  Händen 


„Was  mir  jedoch  unendlich  leid  thut,  ist  das,  das»  ich 
gänzlich  auf  meinen  Kompass  beschrankt  sein  inuss  und 
weder  Instrument«  zu  astronomischen  noch  meteorologischen 
Beobachtungen  zur  Verfügung  habe,  daher  ich  Verzicht 
leisten  muss  auf  genauere  Berichte  über  absolute  Höhe  und 
Temperatur  des  Landes.  Eine  genauere  Schilderung  des 
Landes  in  naturhistori scher  Beziehung  gedenke  ich  in  Kur- 
zem, wenn  Nichts  dazwischen  kommt,  zu  liefern.  Ich  be- 
merke: „wenn  Nichts  dazwischenkommt",  da  ich  möglicher 
Weise  mich  die  nächsten  Tage  vorzubereiten  habe,  um 
einen  berühmten  Elephantcn -Jäger,  Hartley,  auf  seinem 
Zuge  in  das  Land  des  Mosilikausc  zu  begleiten  oder  eine 
Jagd  auf  Kaffern  mitzumachen.  Es  soll  nämlich  dieser  Tage 
wieder  ein  Kommando  von  800  Mann  aufgerufen  werden, 
um  gegen  den  Bosuto-Chef  Moshesh  zu  ziehen,  der  mit 
dem  südlich  vom  Vaal-Flusae  liegenden  Freistaatc  Frieden 
zu  macheu,  mit  uns  jedoch  aller  Wahrscheinlichkeit  nach 
den  Krieg  fortzusetzen  gedenkt,  und  zwar  mit  Hülfe  seiner 
in  der  Mitte  unseres  Landes  wohnhaften  Schwiegerväter. 
Ich  würde  es  gerade  nicht  für  ein  Unglück  ansehen,  in 
Moshesh's  Land  mitzuziehen,   da  es  eben  so  sehr  terra 

es  doch,  mit  halb  civilisirten  Bauern  in  Reihe  und  Glied 
gestellt  zu  werden  und  als  „Buitcnlandcr"  (Kollektiv-Name 
der  Nicht-Afrikaner)  das  zu  thun,  genöthigt 


jene  nicht  thun  wollen.  Auf  eine  Beschützung  durch  das 
Gouvernement  oder  den  „Comandant  -  General"  im  Kriege 
darf  ich  nicht  rechnon,  da  beide  natürlich  nur  wenig  mehr 
gebildet  sind  als  ihre  Landsleute. 

„Ein  Beispiel  der  „Staatskunst" :  Klingende  Münze  ist 
fast  vollständig  aus  dem  Staate  verschwunden;  zur  Ausfuhr 
geeignete  Produkte  Bind  nicht  vorhanden,  Tausendc  von 
Schafen  gingen  an  einer  Krankheit  zu  Grunde,  desgleichen 
Kindvieh  und  Tferde;  die  grosse  Gährung  Hinter  den  um- 
wohnenden Kaffer-Stämmen  licss  bedeutenden  Ausfall  an 
Elfenbein  und  Strausseufedern  bemerken;  in  dieser  Noth 


werden  nun  Banknoten  geschaffen,  die  durchaus  keiue  Se~ 
knrität  gewähren,  und  den  Kaufleuten  wird  zugemuthet, 
dieses  Papier,  das  nicht  einmal  die  Güte  dessen  besitzt, 
worauf  ich  Ihnen  schreibe,  anzunehmen  für  ihre  mit  gang- 
baren Produkten  oft  sehr  fheuer  erkauften  Waareu. 

„Wir  befinden  uns  gegenwärtig  in  einer  Krisis,  denn 
schlimmer  kann  es  nicht  mehr  werden,  die  Noth  hat  sich 
bereits  bei  vielen  Bauern  als  eine  gute  Lehrmeistern!  be- 
wiesen ;  sie  fangen  nun  an ,  dem  höchst  afruchtbaren  Lande 
ausser  Bamboonen  (Kürbissen),  Mcllis  (Mais),  Korn  und  Tabak 
auch  Baumwolle,  KafTec  und  Thec  anzuvertrauen,  und  würden 
arbeiUam«  Einwanderer  sich  entschließen,  denselben  ein 
Muster,  ein  Vorbild  worden  zu  wollen,  so  raüsste  das  Land 
binnen  kurzer  Zeit  einen  Aufschwung  nehmen,  dem  nur 
das  Emporblühen  Australiens  au  die  Seite  zu  stellen  wäre. 
Hierbei  darf  ich  nicht  ausser  Acht  lassen  zu  bemerken,  dass 
für  Bergbau  ein  äusserst  ergiebiges  Feld  offen  steht,  wovon 
meine  kleine  Sammlung  von  Mineralien  den  deutlichsten 
Beweis  liefert  Gern  bin  ich  bereit,  Auskunft  mit  Belegen 
hierüber  zu  geben. 

„Dürfte  ich  wohl  erfahren,  welches  der  gegenwärtige 
Stand  des  Thermometers  für  Unterstützungs-Bewilligungen 
ist,  ob  ich  hoffen  darf,  mein  Werk  beschleunigen  zu  können, 


Die  avisirte  Karte  der  Transvaal'schen  Republik  ist 
leider  bis  jetzt  (16.  Juli  1866)  noch  nicht  eingetroffen,  wir 
hielten  es  aber  für  unsere  Pflicht,  die  vorliegenden  Briefe 
zu  publiciren,  um  schon  jetzt  die  Aufmerksamkeit  auf  einen 
Mann  zu  lenken,  dessen  eifriges  Streben  unterstüzt  zu  werden 
verdient  und  dessen  Forschungsdrang  für  die  Kenntnis»  Inner- 
Afrika's  von  Wichtigkeit  zu  werden  verspricht.  Das  Unter- 
nehmen des  Hrn.  Carl  Mauch  ist  ein  neuer  Beweis,  wie 
wünschenswerth  die  Bildung  oinos  grossen  Geographischen 
Vereins  ist,  wie  wir  kürzlich  angedeutet  haben  '). 


«>  ,.G«*r-  Mitth."  186«.  B>ft  IV.  SS.  159  ff.,  und    B-hm.  O«o- 
Jahrbuch  IMS,  89.  881  ff. 


Die  Bevölkerung  Norwegens,  nach  dem  Census  von  1865! 

Nach  den  Arbeiten  von  Ä.  Kjar  mitgctheilt  von  Dr.  C.  F.  Frisch  in  Stockholm. 

Seit  1815  sind  in  Norwegen  in  jedem  zehnten  Jahre  Christiania  eingegangen,  dass  sieh  eine  ziemlieh  befriedigende 

Volkszählungen  angestellt  worden,  die  neueste  derselben  ist  Berechnung  machen  lksst ,  doch  dürfte  die  Wirklichkeit  um 

also  die  für  das  Ende  des  Jahres  186ö.    Von  den  Bcsul-  einige  Tausende  von  den  hier  mitgetheilten  Zahlen  abweichen, 

taten  derselben  sind  jetzt  mit  Ausnahme  der  drei  nördlich-  was  jedoch  keinen  grossen  Eintiuss  auf  ihre  Richtigkeit 

»ten  Amter  so  viele  Angaben  an  das  Statistische  Bureau  in  ausübt.  Die  ganz  unsicheren  Zahlen  sind  in  Parenthese  gesetzt 
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Die  Bevölkerung  Norwegens,  nach  dem  Census  von  1665. 


Ami  In 
Deutschen 
yu.-Mi-li«n. 


Chri.tiania  (die  Stadt) 

1.  Akershus  

2.  Smaalenene  .... 

3.  Hedemarken .... 

4.  Christiaas  .... 

«.  Jarlsberg  und  Launig 

7.  Breuberg  .... 

8.  Xedenii.  a.  Itnbygdel 

9.  Li.ter  und'Mandal 

10.  Stavauger     .    .  . 

11.  Snmlre  Bergrnhu*  . 
Bergen  .... 

12.  Nurdre  Bergenhuj . 

13.  Rumsdal  .... 

14.  Sündre  Trondhjem 

15.  Nordre 

16.  Xordlan 

17.  Trorosö 

18.  Filimark. 

Uanz  Norwegen 


94,70 
78,»7 
48G,«C 
491.33 
271,4» 
41,» 


217,41 
97,17 
166,04 
273,1« 

317,84 
283,M 
388.M 
414,14 

687,«0 


|  1284.no 

5.799,71 

Eine  Verglciehung  mit  älteren  Angaben  ist  folgende  (die 
mit  *  bezeichneten  gründen  »ich  nicht  auf  Zählungen,  son- 
dern auf  andere  Dilta):  1665:  45O.OO0*,  1 7 :i 4 :  620.000* 
1769:  748.000  (nach  anderen  Angaben  723.141),  1800: 
883.038,  1814  :  916.000*  (nach  Anderen  ergab  die  Zählung 
am  30.  April  1815:  885.431),  1825:  1.051.318,  1835: 
1.194. «27,  1815:  1.328.471,  1855:  1:490.047  und  1805: 
1. 700.000.  Die  jährliche  Veraiehrung  betrug  hiernach 
1665  bis  1734:  0,45  Prorent,  1735  bis  1814:  0,6  Prozent, 
1815  bin  1865:  1,3  Prozent,  so  das»  also  in  den,  letzten 
50  Jahren  die  Vermehrung  Uber  doppelt  so  gross  ist  wie 
im  vorigen  Jahrhundert. 

Wenn  man  dos  Verhältnis«  zwischen  Stadt-  und  Land- 
bevölkerung sucht,  so  kommt  es  darauf  an,  was  man  zu 
der  erstgenannten  rechnen  will,  in  so  fern  man  nicht  streng 
die  legalen  Orenzcn  berücksichtigt.  An  den  äusseren  Grenzen 
der  Städte  pflegen  sich  fast  immer  Sammlungen  von  Häu- 
sern zu  erheben,  die  am  natürlichsten  als  zu  den  Städten 
gehörig  betrachtet  werden,  auch  wenn  sie  ausserhalb  der 
städtischen  Jurisdiktion  liegen.  So  sind  in  den  letzten  zehn 
J  :threu  um  Christiania  auf  ländlichem  Gebiete  Vorstädte 
mit  einer  Bevölkerung  von  6-  bis  7000  Seelen  entstanden 
und  die  Stadt  zählt  also  mit  denselben  über  63.000  Ein- 
wohner; Bergen  mit  den  Vorstädten  hat  30.000  Einwohner, 
wovon  3000  nicht  zu  der  Jurisdiktion  der  Stadt  gehören. 
Rechnet  man  also  die  Vorstädte  mit  zu  den  Städten,  so  I 
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4 

Dsvon 
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k 

Davon 

Stadt- 

Zunahme in  ProKenten 

RalaÜTe  BeTälkernne  «n 
1  QaaarU-MaUc 

bevohner. 

bewohner. 

Istf-lnno.  IM«—  ISfio. 
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91.715 

_7l7715 

57.881 

57.881 

24 

50») 

1349.71 

1718,17 

96.  055 

9.816  ') 

105.325 

2.814 

IS 

16') 

84.416 

17.170 

98.706 

21.343 

14,7 

17 

1074,4« 

1267,94 

101.894 

1.497 

120.164 

2.858 

16,4 

18 

208,»4 

246,7» 

115.149 

1.266 

124.794 

2.802 

12 

9 

284,37 

254,00 

90.343 

15.490 

98.467 

19.300 
23.958 

9 

332,49 

362,« 

73.543 

12.776  85.430 

16,1 

17 

1748,40 

300,90 

2278,4» 

76.546 

12.718 

81.434 

15.000 

5 

6,4 

320,» 

59.1 12 

9.178 

67.993 

1 1.987 

9.« 

16 

271,7» 

312,1« 

67.370 

14.961 

73.467 

17.785 

8.S 

9 

693,« 
551,  il 

756,»» 

V  1 ,11 J9 

14.817 

106.798 

a*4jV>BO0 

17 

17 

703.« 

104.763 

1.258  ') 
24.512 

113.145 

1.140 

HM 

473,« 

24.512 

27.703 

27.703 

9 

516,4» 

81.496 

86.690 

(400) 

«t» 

6,4 

256^0 

273.« 

90.283 

7.60O 

104.396 

11.060 

11 

16,4 

318,44 

■68,1t 

96.318 

16.012 

108.138 

»1.000 

12 

284,*8 
177,41 

319,«1 

78.571 

1.408 

82.822 

3.358 

10,4 

12,* 

200,00 

77.587 

228 

(88.519) 

519 

18,4 

<U) 

112.M 

1 28,74 

54.655 

5.376 

(47.073) 
(21.800) 

4.073 

(3.80O) 

24,4 

(26)? 

42,44    |  53,40 

1.49o7047 

197.815 

1.7007246 

272.531 

IM 

14 

256,94 

294,4« 

')  Davon  7243  in  den  Vorstädten  von  Chri.tiania. 
i)  Vorstädte  von  Bergen.  , 
>)  Die»  lässt  sich  nitbt  eher  genau  bestimmen,  bi*  die  Angalxin 
Uber  die  Bevölkerung  dp«  Piutnrate»  Venire  Aker  mit  di'n  iu  Cbristiania 
m  rechnenden  Vorstädten  eingegangen  »ind;  von  den  H>. 280  Bewohnern 
des  Kirchspiele«  <>»lre  Aker  gehörten  4828  den  acht  Vorstädten  von 


die  städtische  Bevölkerung  1855  zu  213.000  und  1865 
zn  283.000  Seelen  veranschlagen,  so  das»  eine  Venneh- 
rung derselben  von  33  Prozent  Statt  gefunden  hat,  während 
die  der  Landbevölkerung  nur  etwa  11  Prozent  betrügt. 
Btwohnenahl  in  den  grAisten  Norwegischen  Städten. 


IS4S. 

KM 

Chri>,tUnia 

.  33.200 

41.266 

ca.  57.0OO ") 

Betgen  (nebst  Vorstädten) 

.  23.811 

26.454 

80.4«!  >) 

.  14.778 

16.012 

19.275 

Surtnger 

.  8.646 

11.717 

16.641 

Dremmen 

8.376 

9.916 

13.022») 

Cbristiansand  . 

8.349 

9.621 

10.K59 

Fretter!  Ubald  . 

5.790 

7.408 

9.219 

Launig  .... 

4.012 

4.944 

6.317 

TU 

4.636 

6.192 

ArendaJ  (nebat  Vorstädten) 

3.562 

4.466 

C>  ..•>•»•;  f 

3.163 

4.290 

5.709 

4.417 

(4. 8U0) > 

Frederiksetad.  . 

.  2.716 

3.486 

4.828 

Skien  .... 

.  3.677 

4.024 

4.774  «) 
4.641 

Tönsberg 

.  2.245 

2.874 

Mo»»  .... 

IM» 

4.339 

4.307 

Kritgrr«  (nebit  Kuniholmen) 

2.740 

3.233 

ca.  4.250 

Trntnaö  .... 

2.011 

2.968 

(4.000)  ? 

2.719 

3.836 

1.856 

3.658 

Hsugesund  -  . 

149 

1.066 

3.221 

1.937 

2.98» 

2.436 

2.773 

Ki»ör  .... 

.  2.18*18 

2.213 

2335 

Kgerstind 

1.231 

1.646 

2.144 

1.7H8 

1.837 

21  'K4 

1.813 

(2.000)? 

Wir  fugen  diesen  noc 

h  folgend 

?  Städte  mit  ihrer  Bc- 

wohnerzahl  (1865)  hinzu:  Vadsö  1343,  Vnrdö828, 


Cbmtiiinta  (Vaagebr,  Mariinborg ,  Vaal 
Rotendal,  Svingen  und  Bagerengen)  an. 


Gruelukken, 


')  Mit  den  Vorstädten  in  Östre  und  Vestre  Aker,  wie  aageftUrt, 
über  63.000. 

*)  Von  dienrn  sind  die  in  den  Landkirchipialen  der  Kor«-  wt 
Dorakirke  groseentheile  stadtartig  gebaut.  « 

*)  Mit  den  Vorstädten  HedensrudUnges ,  Grönland  und  Suadlud 
etwa«  über  14.000. 

♦J  Mit  Qraaten  und  Hjcrosfl-Kloster  5224. 
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Die  Bevölkerung  Norwegens,  nach  dem  Census  von  1865. 


merfest  1546,  Skudeanäshavn  1209,  Lillehammer  1676, 
Sandefjord  1797,  Holmsböc  400,  Florö  346.  —  Die  kleinste 
Norwegische  Stadt  ist  Hvitsten;  diese  hatto  1800  uur  56, 
1825  58,  1865  aber  166  Einwohner. 

Nur  wenig«  unter  den  Städten  haben  in  der  neuesten 
Zeit  Rückschritte  gemacht  oder  sind  stationär  gewesen,  doch 
sind  in  dieser  Hinsicht  Moss,  Dröbak,  Flekkefjord,  Romas 
und  Frederiksväm  so  wie  einige  der  kleineren  mit  weniger 
als  500  Einwohnern  anzumerken.  Die  Bergstadt  KongBberg 
machte  früher  ganz  bedeutende  Rückschritte :  sie  hatte  1 769 
8086  Einwohner,  1800:  6810,  1815:  3896,  1835:  3540, 
seit  dieser  Zeit  ist  sie  wiederum  vorwärts  geschritten,  wenn 
ziemlich  langsam;  Frederiksväm  hotte  1845  2214  Ein- 
r,  sank  aber  durch  die  Verlegung  des  Marine-Etablis- 
1855  hinab  auf  1174  und  1865  auf  1014  Ein- 
wohner; Frederikstod  stagnirte  1801  bis  1835,  Poregrund 
ebenfalls  bis  1845.  Die  meisten  Städte  hatten  1801  bis  1815 
ein  gleiches  Schicksal,  nämlich  sie  hoben  sich  1801  bis  1806, 
en  aber  dauu  wieder.  Doch  abgesehen  von  diesen  Aus- 
aeu  ist  der  Fortschritt  der  Norwegischen  Städte  ein  sehr 
Für  die  letzten  zehn  Jahre  ist  unter  den 
grösseren  Städten  ausser  der  Hauptstadt  besonders  Stavanger 
anzumerken,  dessen  Bevölkerung  um  fast  5000  gestiegen  ist, 
und  unter  den  kleineren  Tönsberg,  Haugesund,  Aalesund 
und  Surpsborg.  Will  man  die  Vergleichung  noch  weiter 
ausdehnen,  so  zeigt  sich  (ausser  Christiania)  der  Fortschritt 
am  bedeutendsten  in  folgenden  8tädten: 

Staraager,  18U  mit  2600,  1826  mit  4000  und  1865  mit  16.647  Ew.; 
Horun,  1835  mit  nur  20o,  1865  mit  6192  Einwohnern  (der  (inind 
dieser  beispiellos  schnellen  Zunahme  ist  in  der  Verlegung  de«  Ma- 
rine-Etablissements dorthin  Ton  Freden k »tarn  in  suchen ,  welch* 
letitere  Stadt  ebeu  denwegen  «u  bedeutend  inrllckgekommen  Ut); 

1825  mit  738,  1835  mit  1365,  1865 


Trrimxt,  1815  mit  75, 

seheinlich  mit  4000  Einwohnern; 

TSnsberg,  welche  Stadt  »iit  1846  ihre  Bewobnertehl  verdoppelt  hat; 

Hangeaond,  die  in  20  Jahren  Ton  150  anf  3221  Ew.  angewachsen  iit; 

Aaleaund,  die  1836  nur  482,  1865  aber  3668  Einwohner  hatU; 

Sarv'borg,  die  ebenfaUa  1836  nur  400,  1865  aber  beinahe  8000  Ein- 
wohner fühlte; 

Lillehammer,  angelegt  1827,  and  Hunar,  angelegt  1848,  welche  nun 
beide  gegen  2ooo  Einwohner  haben. 

Die  folgende  Tabelle  zeigt,  wie  viel  Städte  der  ver- 
schiedenen Grösse  Norwegen  bei  jeder  Zählung  in  diesem 
Jahrhundert  gehabt  hat. 

MM     Ml«,  IM.    M4*   lett.  lött. 
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6  (6)  ') 
16  (15)  ') 
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2 
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4 
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8 

12 
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14 
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9 

7 

10 

11 

IS 

„             5(Hl —  1.000 

7 

8 

10 

8 

9 
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22 

22 

20 

21 

16 

12 

62 

68 

54 

6« 

57 

60 
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>)  Wenn  »u  Skien  die  oben  angegebenen  Vorstädte  gerechnet  wer- 
den, »o  grh.irt  die  Sudt  nicht  ju  der  KU«»«  4-  bis  f»00O,  sondern  iu  der 
Löheren  K!a».e  5-  bis  10.000. 


en  Städten 

hatten  also 

ober  10 

00    (Iber  »000 

Uber  & 

2» 

14 

6 

22 

13 

S 

24 

17 

5 

27 

17 

6 

32 

«1 

7 

3» 

21 

7 

49 

27 

11 

im  Jahre  1800  . 
..  ..  1H14  . 
.,      „    1*25  . 

.,    .,   tut . 

.,  1*45  . 

„  ,.  1S55  . 
„      ..    1865  . 

Die  städtische  Bevölkerung  wird  in  der  offiziellen  Stati- 
stik angegeben  zu: 

In  des  ) 


1.  Febroar  1801 

30.  April  1814  . 
27.  November  1825 
20.  November  1835 

31.  Dciembrr  1845 
31.  Derember  1835 


79.200 
77.714 
104.792 
116.464 
151. 12K 
184.419 


Iii  671 


10.747 
1H.39B 


S'imme. 
7'.'  gOO 
77.714 
115.463 
129.002 
101.875 
197.815 


diesen  Angaben  könnte  man  schlieseen,  dass  die 
städtische  Bevölkerung  1801  bis  1815  abgenommen  habe,  in 
den  folgenden  Perioden  aber  um  35,  1  1,  25j  und  22J  Pro- 
zent gestiegen  sei.  Dieser  Sehlusssatz  aber  würde  auf  der 
Voraussetzung  beruhen,  dass  die  Angaben  für  alle  Jahre 
den  gleichen  Jurisdiktionen  und  der  gleichen  Anzahl  von 
Städten  gelten,  d.  h.  wenn  man  es  nicht  als  eine  Zunahme 
der  städtischen  Bevölkerung  mischen  will,  dass  z.  B.  Svelvig, 
Horten  u.  s.  w.  Gerechtsame  als  Ladestellen  erhalten  hüben 
oder  dass  die  Grenzen  mehrerer  Slädte  erweitert  Morden 
sind.  Das  ist  alter  keineswegs  der  Fall,  sondern  es  wurden 
1835  mehrere  Ortschaften,  obgleich  stadtmassig  gebaut, 
nicht  mit  zu  den  Städten  gerechnet,  die  1845  dazu  gerechnet 
wurden ;  eben  so  war  es  mit  verschiedenen  Vorstädten.  Die- 
scllte  Bemerkung  gilt  auch  bei  der  Vergleichung  der  übrigen 
Volkszählungen.  Die  wirkliche  Vermehrung  der  städtischen 
Bevölkerung  ist  aus  der  folgenden  Tabelle  zu  ersehen,  in 
welche  die  sämmtlichen  Kaufstädte  und  Ladestellen  so  wie 
auch  Frederiksväm  und  Röraas  aufgenommen  sind. 


Im,  Jahre  1800 
1814 
1825 
Ittt 
1845 
1855 


» 
n 


98.841 
100.618 
126. lol 
1 1<'.804 
170.004 
210.380 


1.777 

127 

0,11 

24.486 

2.226 

1,»7 

15.700 

1.570 

1,18 

30.200 

3.020 

l.W 

39.385 

3.939 

2,07 

Es  ist  also,  abgesehen  von  der  Periode  1815  bis  1825, 
da  die  Segnungen  des  neuen  Friedens  einen  stärkeren  Fort- 
schritt als  gewöhnlich  hervorriefen,  die  Zunahme  der  städ- 
tischen Bevölkerung  in  immer  grösserem  Hausse  geschehen 
und  dieselbe  Erscheiuung  zeigt  sich  auch  bei  der  letzten 
Volkszählung  1865,  bei  welcher  aber  die  Angaben  von 
zwölf  Städten  mit  einer  angenommenen  Bevölkerung  von 
17.000  fehlen,  so  wie  auch  die  über  Christiania,  Bergen 
und  Christiansand  auf  nicht-offizielle  Mittheilungen  gebaut 
sind.  Die  gesammto  städtische  Bevölkerung  kann  nämlich 
für  1865  auf  etwa  283.000  angesetzt  werden.  Hiemach 
würde  die  Vermehrung  in  den  zehn  Jahren  auf  35  Prozent 
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Das  Iii-Thal  in  Hoch-Asieu  und 


Bewohner. 


ein,  die  jährliche 
der  mittleren  Bevölkerung  betragen 


aber  9,1 


Noch  sei  hier  erwühnt,  da«»  die  oben  in  der  ernten  Ta- 
belle berücksichtigte  Trennung  des  nördlichsten  Norwegischen 
Amtes  Finmarken  in  die  beiden  Ämter  Tromsö  und  Fin- 
marken  (von  denen  jenes  den  westlichen  und  dieses  den 
östlichen  oder  den  bereits  früher  „das  eigentliche  Finmarken" 
benannten  Theil  des  ehemaligen  Amtes  Finmarken  enthält) 
erst  in  diesem  Jahre  geschehen  ist.  Eine  andere,  ebenfalls 
wichtige  Veränderung  in  der  kirchliehen  Einteilung  des 
Landes  geschah  im  J.  1864,  als  das  in  Vergleich  mit  den 
übrigen  Stiftern  allzu  grosse  und  beinahe  die  Hälfte  der 
Bevölkerung  des  ganzen  Landes  umfassende  Stift  Christiania 


in  die  beiden  Stifter  Christiania  und  Hamar  getheilt  wurde. 
Das  Stift  Christiania  unifasst  jetzt  die  Hauptstadt  Christian» 
nebst  den  vier  Ämtern  Akershus,  Smaalencne,  Budskerud 
und  Jarlsberg  und  Laurvig  und  das  Stift  Hamar  die  beideu 
im  Inneren  des  Landes  belegenen  Amter  Hedemarken  und 
Christians;  dagegen  wurden  die  beiden  zu  dem  Amte  Brau- 
berg gehörigen  Vogteicn  Bamblc  und  Nedre  Tclemarkeu  gam 
von  dem  Stifte  Christiania  abgeschieden  und  unter  das  Stift 
Christiansand  gelegt,  zu  welchem  bereits  die  dritte  Vogtci 
des  Amtes  Bratsborg  (Övre  Telemarken)  gehörte.  Die  Ge- 
biete der  übrigen  8tifter  sind  im  Ganzen  dieselben  geblieben 
und  Norwegen  hat  also  jetzt  sechs  Stifter  und  eben  so  viel« 
Bischöfe,  nämlich  in  Christiania,  Hamar,  Christin 
Bergen,  Troudhjem  und  Tromsö. 


Das  Iii -Thal  in  Hoch -Asien  und  seine  Bewohner. 

Von  Dr.  W.  Radio/.  Professor  bei  der  Berg- Akademie  in  Barnaul  in  West-Sibirien. 

(ForUi-Uong  und  Schlu»»').) 

Die  Sehibä  und  Solan.  —  Um  einen  Grenzschutz  gegen 
den  Westen  zu  haben,  hatten,  wie  ich  schon  zu  Anfang 
erwähnt,  die  Chinesen  Militär-Kolonien  im  lli-Thale  angelegt. 
Zu  diesem  Zwecke  hatte  man  Daurische  Soldaten  zweier 
Volksstämme,  der  Sipu  und  Solon,  mit  ihren  Familien  aus  der 
Mandschurei  nach  dem  fernen  Westen  übergesiedelt  Den 
Solon  sowohl  wie  auch  den  Sehibä  (so  nennt  man  hier 
allgemein  die  Sipu)  wurden  bei  der  Ansiedelung  reiche 
Ländereien  angewiesen,  den  enteren  zwischen  den  Flüssen 
Üsük  und  Korgas  (am  rechten  lli-üfer),  den  letzteren  am 
Unken  ni-Ufer,  gegenüber  dem  Tatarischen  Kuldscha.  Dio 


verliehenen  Landstriche  wurden  den  Militär-Kolonisten  ohne 
jegliche  Abgabe  zur  Bearbeitung  überlassen,  dafür  gehörten 
aber  alle  waffenfähigen  Männer  zur  Armee  und  raussten  zu 
Kriegszeiten  alle  in  den  aktiven  Dienst  eintreten.  Alle  diese 
Kolonisten  waren  in  14  Banner,  Sumul,  eingethcilt,  von 
denen  sechs  Sumul  aus  Solonen  und  acht  Sumul  at 
bestanden.  In  dem  letzten  Jahrzehnt  hat  man  noch 
den  überzähligen  Mannschaften  beider  Stämme  zwei 
Sumul  gebildet  und  sie  bei  den  Solonen  angesiedelt,  so  dass 
jetzt  acht  Sumul  Solon  und  acht  Sumul  Sehibä  bestehen. 
Jedem  dieser  Sumul  sind  für  500  Familien  Äcker  zugewiesen, 
so  dos*  man  alle  Daurischen  Kolonien  etwa  auf  «000  Fa- 
milien schätzen  kann.  Da  joder  Familie  ein  bedeutendes 
Areal  zugewiesen  ist ,  so  kann  man  etwa  drei  waffenfähige 
Männer  auf  jedes  Familien- Areal  rechnen ,  so  dass  für  den 


')  Siehe  „G«ogr.  MittL."  I8C«,  Hoft  III.  SS.  88-1.7  und  Tafsl 


Fall  eines  Krieges  die  Daurischen  Kolonien  der  Krone  etws 
20-  bis  25.000  Manu  Soldaten  stellen  können.  Die  Dienst- 
pflichtigkeit  der  Sehibä  und  Solon  beginnt  mit  dem 
19.  Jahre;  von  dieser  Zeit  an  betreiben  sie  ihre  militäri- 
schen Übungen  unter  Führung  ihrer  eigenen  Offiziere  in 
jeder  Ansiedelung.  In  Friedenszeiten  sind  von  ihnen  kaum 
1000  Mann  im  aktiven  Dienst  und  diese  werden  der  Reihe 
nach  aus  jeder  Ansiedelung  ausgehoben.  Diejenigen  Sol- 
daten, die  in  die  südlichen  Thoile  der  Provinz  geschickt 
werden,  haben  dort  zwei  Jahre  Dienstzeit,  diejenigen  aber, 
welche  den  Postcndicnst  auf  den  Grenzwachen  (Piquetcn; 
im  Iii-Thal  versehen ,  haben  nur  einen  Monat  zu  dienen. 
Da  aber  jeder  Dienstpflichtige  nicht  selbst  zu  erscheinen 
braucht,  sondern  auch  einen  Stellvertreter  schicken  kann, 
so  besteht  die  Friedcnsannce  meist  aus  gemietheten  Stell- 
vertretern, die  Besatzung  der  Piijuete  aber  aus  Greisen,  die 
nicht  mehr  zur  Arbeit  tauglich  sind,  oder  aus  liederlichem, 
abgerissenen  Gesindel,  dessen  Anblick  bei  dem  Durchreisenden 
Mitleid  und  Abscheu  erregt.  Nach  dem  Gesetz«  muss  jeder 
Soldat  im  Monat  3  Rubel  Löhnung  erhalten,  aber  die 
schlechten  Finanzverhältnisse  machen  der  Krone  die  Aus- 
zahlung unmöglich;  daher  kommt  es  denn  auch,  dass  sich 
nur  das  herabgekommenste  Gesindel  als  Stellvertreter  für 
den  Dienst  vermiethet,  das,  wenn  es  die  vom  Dienstpflich- 
tigen erhaltene  Summe  vertrunken  hat,  die  übrige  Zeit  fast 
elenden  Hungertodes  stirbt.  Ich  selbst  hatte  Gelegenheit, 
Sehibä  und  Solon  auf  den  Piqueten  zu  beobachten,  c*  sind 
jämmerliche  Gestalten,  die  durch  schlechte  Nahrung  und 
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Opium-Genuss  zu  Grande  gerichtet,  fast  wandelnden  Leichen 
und  eher  einer  Horde  von  Bettlena  als  Grenzwächtern 
gleichen. 

In  der  Verwaltung  steht  jeder  der  zwei  Stämme  unter 
einem  Mandschu-Ambal.  Die  unter  diesem  stehenden  Offi- 
ziere und  Unterbcamten  sind  Dauricr,  die  sich  durch  lauge 
Dienstzeit  horaufgedient  haben. 

Sowohl  Schibä  wie  auch  Solon  haben  einen  scharf  aus- 
geprägten Mongolischen  Gosichtatypus.  Sie  sind  von  mitt- 
lerer Grosse  und  meist  stark  und  breitschultrig  gebaut  Den 
Genuas  de»  Opiums  haben  sie  von  den  Chinesen  angenommen, 
in  Folge  dessen  die  meisten  trotz  der  kräftigen  Gestalt  ein 
krankhaftes  Aussehen  zeigen.  Die  Kleidung  der  Männer  ist 
fast  Chinesisch:  kurze  Hemden,  enge  Beinkleider,  kurze 
Chinesische  Jacken  und  Chinesische  Schuhe.  Nach  Art  der 
Chinesen  rasiren  sio  das  Kinn  und  lassen  nur  den  Schnurr- 
bart wachsen.  Frauen  habe  ich  nur  bei  der  Feldarbeit 
gesehen ,  wo  sie  lange  blaue  Hemden  und  runde  Strohhüte 
trugen,  über  die  Religionsverhältnisse  dieser  Daurier  vermag 
ich  nicht»  Genaueres  anzugeben.  Äusserlich  scheinen  sie 
sich  zum  Buddhismus  zu  bekennen. 

Die  Sprache  der  Schibä  ist  ein  Tangarischer  Dialekt, 
der  dem  Mandschu  ziemlich  nahe  steht;  deshalb  sind  die 
Schreiber  in  allen  Kanzleien  der  Mandschu-Beamteu  Schibä, 
da  die  ungebildeten  Mandschu  die  Sprache  ihrer  Väter  voll- 
ständig vergessen  haben  und  die  gebildeten  sio  wie  eine 
fremde  Sprache  aus  Büchern  erlernen.  Da  diese  Stellen  in 
Kanzleien  der  Mandschu  sehr  vorteilhaft  sind,  so  lernen 
viele  Schibä  die  Mundschu-Schrift.  Dio  Sprache  der  Solon 
ist  ein  von  dem  der  Schibä  ziemlich  abweichender  Dialekt, 
der  sehr  stark  mit  dem  Mongolischen  versetzt  sein  soll. 
Ein  eigenes  Urtheil  über  das  Verhältniss  beider  Dialekte 

Von  Charakter  sind  die  Schibä  und  Solon  rauh,  herrisch 
und  pralilerisch.  Als  8oldaten  des  Kaisers  und  als  Stamm- 
verwandto  der  herrschenden  Bacc  dünken  sie  sich  hoch  er- 
haben über  Tataren  und  Chinesen.  Di«  enteren  müssen 
besonder»  viel  von  ihnen  leiden,  die  letzteren  aber  furchten 
diese  Soldaten  nicht  so  sehr,  weshalb  auch  täglich  Raufereien 
zwischen  ihnen  vorkommen. 

Die  Hauptbeschäftigung  der  Schibä  und  Solon  ist  der 
Ackerbau,  den  sie  ganz  noch  Art  der  Tarantschi  treiben. 
Da  mir  nur  auf  der  oberen  Piuuet-Strassc  der  Weg  noch 
Kuldscha  Bestattet  war,  so  konnte  ich  leider  die  südli- 
cher liegenden  Solon -Dörfer  nicht  besuchen.  Diese  Dörfer 
Millen  bedeutend  größer  sein  als  die  der  Tarantschi.  Auf 
meinem  Wege  traf  ich  nur  an  Einer  Stellt!  zwischen  dem 
zweiten  und  dritten  I'iijuet  auf  Solonische  Felder.  In  der 
Mitte  eines  bedeutenden  Felder-Areals  befanden  rieh  dort 
einige  Schuppen  und  zwei  Jurten,  in  denen  die  Arbeiter 


während  der  Erntezeit  wohnten;  ausser  den  Solonon  fand 
ich  daselbst  drei  Tatarische  Arbeiter.  Nicht  weit  von  den 
Jurten  waren  drei  riesige  Garbenhaufeu  unter  freiem  Himmel 
aufgeschichtet,  und  zwar  unbedeckt,  da  man  in  dieser  Zeit 
(August)  hier  Iceinen  Regen  zu  fürchten  hat.  Neben  jedem 
Garbenhaufen  war  durch  Feststampfen  des  Bodens  eine 
runde  Tenne  zum  Ausdreschen  des  Kornes  hergestellt.  Das 
Dreschen  des  Getreides  geschah  mit  grossen  Steinwalzen. 
Diese  Steinwalzen  sind  etwa  2  Arschinen  lang  und  fl  bis 
8  Werschock  im  Durchmesser,  achtscitig  behauen  und  der 
Länge  nach  durchbohrt.  Durch  das  in  der  Mitte  befindliche 
Loch  wird  eine  etwa  3  Fuss  lange  Stango  gesteckt,  an 
deren  hervorstehenden  Enden  die  Stricke  befestigt  werden, 
an  denen  ein  l'fcrd  die  Walze  fortzieht.  Beim  Fortbewegen 
rollt  die  achteckige  Walze  um  ihre  oigone  Achse  und  stösst 
durch  ihr  Gewicht  dio  Kömer  aus  den  Ähren. 

Von  anderen  Ackergeräthschoften  sah  ich  hier  1.  kurze 
Sensen  mit  einem  etwa  1  Arschine  langen  Stiel,  dos  Eisen 
derselben  ist  etwa  1J  Werschock  breit,  spitz  und  nur  sehr 
wenig  gekrümmt  und  steht  fast  rechtwinklig  gegen  den 
Stiel;  2.  einige  Pflüge.  Diese  sind  besonders  roh  und  un- 
beholfen. An  einer  langen  Stange  ist  an  dem  einen  Ende 
ein  Querholz  befestigt,  an  dem  zwei  Zugthiore  sie  fortwehen, 
an  dem  anderen  Ende  der  Stange  ist  die  Pflugschar  be- 
festigt und  einige  Werschock  oberhalb  derselben  ist  in  die 
Stange  ein  noch  oben  gebogenes  Holz  gefügt,  an  dem  der 
Pflug  geleitet  wird. 

Das  eingeerntete  Getreide  war  nur  Weizen  und  Gerste, 
die  Hirscfeldir,  die  sich  hier  befanden,  waren  noch  nicht 
abgemäht.  Wie  ich  hier  erfuhr,  geniessen  die  Solonen  nur 
Weizen,  die  Gerste  wird  als  Pferdefutter  benutzt,  Hufer 
nicht  gebaut  Hier  hatte  ich  auch  Gelegenheit,  die  künst- 
lichen Wiesen  zu  sehen ,  die  auch  nur  durch  künstliche 
Bewässerung  erhalten  werden.  Man  säet  hier  auf  diesen 
Wiesen  eine  von  den  Chinesen  Moi-schi,  von  den  Tataren 

Diese  Pflanze  hat  feine  lunzettibrmigc  Blätter  und  lila-far- 
bige  Blüthcn.  Der  Wuchs  der  Bädä  ist  so  üppig,  dass  sie  in 
jedem  Sommer  drei  bis  vier  Mal  nbgenniht  wird  und  doch 
jedes  Mal  eine  Höhe  von  1  Arschine  hat  Es  ist  eine 
Dauer  -  Pflanze,  die  ein  Mal  ausgesäet  8  bis  10  Jahre  fort- 
lebt. Die  Pferde  sollen  sie  über  Alles  heben  und  dabei  soll 
sie  so  nahrhaft  sein ,  dass  mit  ihr  gefütterte  Pferde  ohne 
Getreidefutter  zur  schwersten  Arbeit  tüchtig  sind. 

Während  sieh  die  Solon  hauptsächlich  mit  Getreidebau 
beschäftigen,  sollen  die  Schibä  meist  Tabak  und  Baumwolle 
bauen.  Dieser  Tabak  ist  im  Iii-Thal  und  bei  den  südlichen 
Kirgisen  hoch  berühmt,  er  soll  sehr  stark  und  angenehm 
riechen  und  dabei  nicht  leicht  verlöschen.  Nach  dem  Ein- 
sammeln »ollen  die  Schibä  den  Tabak  in  einer  Sauce  tränken. 
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Die  Baumwolle  der  Schibä  ist  viel  schlechter  als  die  Mittel- 
Asiatische  und  wird  nur  zum  Wattiren  gebraucht.  Inter- 
essant ist  das  Factum,  dass  überhaupt  im  Ili-Thole  Baum- 
wolle gewonnen  werden  kann. 

Die  Dungenen  und  Vhine*en.  —  Der  mittlere  und  schönste 
Thoil  des  Ili-Thalcs,  am  rechten  Ufer,  zwischen  den  Flüssen 
Korgas  und  Mogai  heisst  der  Dan  und  wird  von  Einwohnern 
Chinesischer  Zunge  bewohnt.  Ich  sage  nur  „Chinesischer 
Zunge",  da  die  hier  wohnenden  Stumme  der  Abstammung 
nach  vier  verschiedene  sind: 

1.  die  Dungencn  (Uigurcn), 

2.  die  Chinesen, 

3.  die  Tsehampän  (Süd-Chinesen?)  und 

4.  die  Mandschu. 

Die  erstgenannten  beiden  Stumme,  die  Dungenen  (Dun- 
gan) und  die  eigentlichen  Chinesen,  unterscheiden  sich  weder 
in  Sprache  noch  in  Kleidung ,  auch  wohnen  sie  bunt  durch 
einander.  Dos  Einzige,  wus  den  Dungenen  von  ihren  Vor- 
eltern zurückgeblieben  ist  und  was  sie  trotz  aller  Vermi- 
schung schart*  von  den  Chinesen  scheidet,  ist  der  Islam,  zu 
dem  sich  alle  Dungenen  ohne  Ausnahme  bekennen.  Zwar  ist 
bei  vielen  Türkischen  Stummen,  wie  z.  B.  l>ei  den  Kirgisen, 
der  Islam  zur  reiuen  Äusserlichkeit  herabgesunken,  aber 
bei  keinem  dieser  Stämme  ist  das  in  so  hohem  Maasse  der 
Fall  als  bei  den  Dungencn.  Was  sie  von  den  Lehren  des 
Islam  wissen,  ist  so  wenig,  dass  man  sie  fast  nicht  Muha- 
medaner  nennen  kann,  deun  ihre  ganze  Kenntnis*  von  ihrer 
Religion  beschränkt  sich  darauf:  Die  Buddha-Oötzen  darf 
man  nicht  anbeten,  man  darf  kein  Schweinefleisch  essen, 
man  muss  das  Vieh  nach  der  Vorschrift  des  Koran  schlachten 
und  nur  Fleisch  von  so  geschlachtetem  Vieh  darf  man  essen, 
mau  darf  keinen  Branntwein  trinken,  man  muss  die  Fasten 
halten  und  von  Zeit  zu  Zeit  die  Moschee  besuchen.  Von 
allen  diesen  Vorschriften  werden  nur  die  in  Beziehung  auf 
die  Fleischspeise  von  ihnen  beobachtet,  die  Fasten  haitun  sie 
zum  grössten  Theil  nicht  und  besuchen  höchst  selten  dio 
Moschee.  Das  eigentliche  Wesen  des  Islam  ist  ihnen  ganz 
fremd  und  selbst  ihre  Priester,  wenn  sie  nicht  Tuturen 
sind,  können  nur  die  notwendigen  Gebete  ohne  jegliches 
Verständniss  hersagen.  Hin  Dungcnen-Priester,  der  bei  den 
Tataren  des  alten  Kuldscha  seinen  Unterricht  genossen,  *agte 
mir  einige  Arabische  Gebete  her  und  ich  muss  in  dcrThat 
gestehen,  dass  ich  nicht  unterscheiden  konnte,  ob  er  Chine- 
sisch oder  Arabisch  sprach.  Selbst  in  ihrem  Äusseren  halten 
■ie  die  Vorschriften  des  Koran  nicht,  deun  sie  scheeren 
nur  den  halben  Kopf  und  tragen  gleich  den  Chinesen  einen 
Zopf.  Auch  ihre  Kleidung  ist  Chinesisch,  nur  auf  dem 
Kopfe  tragen  sie  wie  alle  Muhomodoucr  ein  Kapsel.  Das 
Verbot  des  Branntweintrinkens  und  der  beschränkte  Genuas 
Ton  Fleischspeisen  trennt  sie  am  schärfsten  von  den  Chi- 


nesen; die  Befolgung  dieser  Vorschrift  halt  sie  fem  von 
den  öffentlichen  Lustbarkeiten  und  Gasthäusern  der  letzteren 

Schon  vorher  habe  ich  erwähnt,  dass  dio  Duugenen  von 
don  Chinesen  Chui  Chili  genannt  werden.  Die  Tatarea 
nennen  sie  Dungan.  Über  den  Ursprung  dieses  Namens 
vermag  ich  Nicht*  zu  sagen,  denn  die  Ableitung  der  Tataren, 
Dungan  komme  von  Turgan  her  und  bedeute  „Gebliebene", 
d.  h.  Solche,  die  ihre  Wohnsitze  trotz  des  Eindringens  der 
Mongolen-Horden  nicht  verlassen  '),  ist  wohl  schon  aus 
sprachlichem  Grunde  zu  verwerfen. 

Die  Dungenen  sind  thcils  Verbannte,  theils  freiwillige 
Üt  >ersiedler  aus  den  Nordprovinzen  des  eigentlichen  China 
Kau  Su  und  Schiin -Si,  den  früheren  Wohnsitzen  der  Uiguren; 
keineswegs  sind  sie  erat  im  Ui-Thale  Chinesin  worden,  son- 
dern sie  sind  schon  als  solche  hierher  eingewandert  Die 
ersten  Dnngun  kamen  schon  im  vorigen  Jahrhundert  zum  Iii 
und  noch  jetzt  vermehrt  sich  die  Dungenische  Bevölkerung 
durch  neue  Ansiedler.  Von  den  eigentlichen  Chinesen,  die  du 
Iii-Thal  bewohnen,  sind  wohl  nur  einige  Kaufleute  frei- 
willig hierher  übergesiedelt,  die  übrigem  Chinesen  sind  wohl 
alle  Verbannte  aus  den  verschiedenen  Provinzen  des  Reiche*. 
Die  meisten  derselben  sollen  den  Nord-Chinesischen  Dialekt 
sprechen.  Sowohl  die  Dungenen  wie  auch  die  Chinesen 
leben  zum  Theil  in  den  Städten,  zum  Theil  auf  dem  Lande. 
Die  Landbewohner  bauen  Getreide,  Reis,  Opium,  Baumwoll« 
und  Tabak,  die  Städtebewohner  leben  vom  Handel,  von 
Handwerken,  Fabriken  und  Gartenbau. 

Eine  genaue  statistische  Übersicht  der  Chinesen  und 
Dungencn  würde  wohl  selbst  einem  Mandschu-Beamtcn  ziem- 
lich schwer  fallen ,  ich  muss  mich  daher  darauf  beschränken, 
dos  Wenige,  was  ich  über  die  Chinesische  und  Dungenische 
Landbevölkerung  erfahren  konnte,  hier  mitzutheilen. 

Im  östlichen  Theile  des  Dan  (dem  Chinesischen  Gebiet« 
des  Iii)  leben  Chinesische  und  Dungenische  Ackerbauer,  an 
den  Flüssen  Pilitschi,  Mogai  und  Almutu  leben  ungefähr 
1800  Ackerbauer-Familien,  am  Pilitschi  1000,  am  Mogai  300. 
am  Almutu  500.  Diese  sind  in  Abteilungen  zu  je  100,  Jang 
genannt,  gethcilt,  und  es  zahlt  jeder  Jang  gemeinschaftlich 
seine  Abgaben.  Im  nördlichen  Theil  des  Gebiets,  zwischen  den 
Städten  Korgas  und  Dalosigung,  leben  etwa  8000  Familien 
und  im  Süden,  zwischen  Korgas  und  Kuldscha,  treiben  5000 
Familien  Reisbau,  3000  Familien  gewöhnlichen  Feldbau. 

Die  Abgaben  aller  dieser  Ackerbauer  sind  sehr  gering 
und  bestehen  in  Folgendem: 
Die  5000  BtMbMM  litftn  für  jede*  Land- Areal  Ton 

10  Clm  Aiunaat  »  Clio  Weizen  .  .  .  .  =  40.000  CK 
die  SCNMi  nr.rdlieben  Ackerbauer  für  dieselbe  Landmenge 

ebenfalls  «Clin  Weuen  =  6-1  «00  „ 

eben  so  die  1800  Familien  im  0.t*n    ....  =  U.4O0  .. 

juiamroen    1 1  s.4<>0  Ca». 

')  Man  vergleich*  die  Ableitung  tob  Kilmak.  die  einen  ähnlichen 
Grund  haben  sali. 
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Die  3000  südlichen  Ackerbauer  haben  erst  vor  einigen  i 
Jahrzehnten  ihre  Felder  eingerichtet.  Dieselben  zahlen  ihre 
Abgaben  in  Geld  (3}  Unsen  Silber,  etwa  8  bin  9  Rubel, 
also  im  Ganzen  eine  Abgabe  von  25-  bis  30.000  Rubel). 

Aber  nur  der  kleinste  Thcil  der  Chinosi sehen  und  Dun- 
genischen  Bevölkerung  beschäftigt  sich  mit  dem  Ackerbau,  bei 
weitem  die  grössere  Zahl  bewohnt  die  acht  Städte  des  Dan: 
Kürii  (das  Chinesische  Kuldscha),  Korgas,  Tardschi,  Tsching- 
di-cho-si,  Da-  lo-si-gung,  Süd  in«,  Bajandai  und  Tschim- 
pänsi.  über  die  Einwohnerzahl  dieser  Städte  vermag  ich 
nichts  Genaueres  anzugeben;  Kuldscha  ist  bei  weitem  die 
grüsste,  d«  hat  bis  80.000  Einwohner,  von  denen  wenigstens 
V}  Dungenen  und  Chinesen  sind.  Die  Zahl  der  Dungeni- 
schen und  Chinesischen  Städtebewohner  soll  sich  bis  über 
100.000  Seelen  belaufen.  Von  diesen  Städten  habe  ich 
nur  Korgas,  Tardschi  und  Kürii  (Kuldscha)  gesehen  und  ich 
werde  später  noch  auf  dieselben  zurückkommen.  Was  die 
Abgaben  dieser  Städtebewohner  betrifft,  so  sind  diese  nach 
dem  Gewerbe  sehr  verschiedenartig,  sie  bestehen  aus  Zoll- 
geldern,  Grund-  und  Gewerbesteuern. 

Die  Chinesen  sowohl  wie  die  Dungenen  scheiden  sich  sehr 
scharf  von  den  übrigen  Bewohnern  des  Ili-Thales  ab,  man 
rieht  ihnen  ein  gewisses  Selbstgefühl  an,  mit  dem  sie  sich 
üher  die  übrigen  Bewohner  erheben;  selbst  die  herrschende 
Kaste,  die  Mandsehu,  betrachten  sie  als  tief  unter  sich  ste- 
hend und  nur  das  Bewusstsein  ihrer  politischen  Schwäche  : 
hält  sie  unter  der  Herrschaft  derselben.  Zu  diesem  Selbst- 
gefühle berechtigt  sie  in  der  That  die  Kulturstufe,  die  sie 
erreicht  haben.  In  Gewerben ,  Handel  und  Ackerbau  sind 
s:e  allen  übrigen  Ili-Buwohnern  weit  überlegen,  dioss  gestehen 
ihnen  selbst  die  Tataren  zu,  die  sie  nicht  weniger  hassen 
ib  ihre  gemeinsamen  Unterdrücker,  die  Mandsehu.  Dieser 
gegenseitige  Hass  aber  macht  allein  die  Herrschaft  der 
Mandsehu  möglich,  denn  sobald  sich  Tataren  und  Chinesen 
gemeinsam  erheben,  ist  die  Macht  der  Mandsehu  gebrochen. 

Von  Charakter  sind  die  Dungenen  und  Chinesen  zwar 
listig,  zänkisch  und  stolz,  woher  es  auch  kommt,  dass  sie 
von  allen  Umwohnern  gehasst  werden,  aber  ihrer  Arbeit- 
samkeit, Ausdauer  und  ihrem  praktischen  Sinn  muss  man 
Gerechtigkeit  widerfahren  lassen.  Da  die  Chinesen  zum 
größten  Tlieil  verbannte  Verbrecher  sind,  so  ist  es  natür- 
lich, dass  unter  ihnen  an  Dieben,  Gaunern,  Trinkern  und 
Spielern  kein  Mangel  ist.  Wegen  des  Mangels  an  Frauen 
ist  es  mit  der  Sittlichkeit  bei  ihnen  übel  bestellt 

Gleich  nach  der  Eroberung  des  Ili-Thales  wurden  von 
den  Dungencn  und  Chinesen  3000  Manu  ausgehoben  und 
iu  die  Armee  eingereiht.  Diese  bilden  unter  dem  Namen 
„Chambing"  noch  heute  einen  Theil  der  aktiven  Armee. 
1500  Mann  wurden  als  stehende  Besatzung  zu  je  300  Mann 
in  fünf  Fort«  kautonirt.  Diese  Forts  sind :  Korgas,  Tsching- 
PetCTmaiin't  öoogr.  HitttcUungeo.  1866,  Heft  VII. 


di-cho-si,  Süding,  Da-lo-»i-gung  und  Tschimpänsi.  Neben 
jedem  dieser  Forts  hat  sich  eine  Stadt  gleichen  NamenB 
gebildet.  Die  Forts  sind  durch  eine  mit  Schiessscharten 
versehene  Mauer  von  den  Städten  getrennt.  Die  'andere 
Hälfte  der  Chambing,  ebenfalls  1500  Mann,  wurde  unter 
denselben  Bedingungen  wie  die  Tarantschi  als  Militär-Kolo- 
nisten angesiedelt.  Tardschi  ist  ein  von  den  Chambing- 
Kolonistcu  bewohnter  Flocken.  Der  oberste  Befehlshaber 
der  Chambing  ist  ein  Mandschu-Offizicr ,  der  Dscliintäi  ge- 
nannt wird  und  im  Fort  Süding  seinen  Sitz  hat.  Die 
übrigen  Beamten  sind  selbst  Chambing. 

Die  Chambing  haben  sowohl  als  Soldaten  wie  auch  als 
Kolonisten  einen  sehr  schweren  Dienst;  die  erstercu  haben 
nicht  nur  den  Garnisonsdienst  iu  den  oben  bezeichneten 
Forts,  sondern  sie  müssen  noch  bei  den  hohen  Mandschu- 
Beamten  und  bei  den  Krons-Magazineu  den  Wachtdienst 
versehen;  die  letzteren  müssen  die  Abgaben  an  Getreide 
wie  die  Mandsehu  bezahlen  und  ausserdem  für  einen  Kriegs- 
fall Soldaten  stellen.  Die  Nachkommen  der  Chambing  sind 
verpflichtet,  dieselben  Dienste  zu  leisten  wie  ihre  Väter, 
neue  Aushebungen  zu  Soldaten  sind  weder  bei  den  Dungan 
noch  bei  den  Chinesen  vorgenommen. 

Die  im  Iii  wohnenden  Dungan,  Chinesen  und  die  Cham- 
bing unterscheiden  sich  weder  in  der  Kleidung  noch  iu  der 
Lebensweise  von  den  Bewohnern  des  eigentlichen  China. 
Daher  halte  ich  es  für  überflüssig,  die  wenigen  sehr  un- 
vollkommenen Nachrichten,  die  ich  über  dieselben  eingezogen, 
hier  mitzutheilen. 

Die  Tttkämpän.  —  Der  verachtetstc  Volks»tamm  des 
Ili-Thales,  der  von  allen  Einwohnern  gleich  gehasst  wird, 
sind  die  Tschämpäu.  Die  Tschämpän  scheinen  verbannto 
Verbrecher  aus  dem  südlichen  China  (den  Provinzen  Guän- 
duug ,  Dschang-nän ,  Sehi-u.in  zu  sein ,  die  hierher  in  das 
entfernte  Iii-Thal  geschickt  werden  und  dort  3  Jahre  Dienste 
zu  leisten  haben.  Alljährlich  laugen  100  Tschämpän  hier- 
selbst  an  und  werden  zu  den  schwersten  Arbeiten  ver- 
wendet. Sie  müssen  hauptsächlich  in  den  Eisen-,  Kupfer- 
und  Silberbergwerken  arbeiten  und  ausserdem  bei  den  hohen 
Beamten  die  niedrigsten  Dienstleistungen  verrichten.  Sie 
scheinen  also  ungefähr  den  Sibirischen  Zwangsbcrgarboitern 
zu  entsprechen.  Nach  Ablauf  der  dreijährigen  Dienstzeit 
können  sie  frei  im  Ui-Thatc  wohnen,  aber  dennoch  stehen 
sie  unter  einer  eigenen  Verwaltung  und  müssen  zu  Kriegs- 
zeiten als  Fusstruppcn  in  der  Armee  dienen,  und  zwar  alle  i 
ohne  Ausnahme,  so  lange  sie  noch  Waffen  zu  tragen  im 
Stande  sind. 

Die  frei  im  Iii-Thal  wohnenden  Tschämpän,  über  deren 
Zahl  ich  keine  Angabe  machen  kann,  leben  theits  auf  dem 
Lande  als  Landbauer,  als  Fischer  und  Fuhrleute,  theils  in 
den  Städten  als  Arbeiter,  Lastträger,  Häudler ,  theil*  als 
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Dieb«,  Gauner,  Kuppler  und  Spieler  von  Profession.  Ich 
führe  diese  letzteren  Beschäftigungen  als  Gewerbe  auf,  da 
dieselben  den  Beamten  für  die  Krlaubniss  zur  Ausführung 
dieser  ehrenwerthen  Beschäftigungen  Abgaben  zahlen  and 
ihnen,  nie  man  mir  fest  versicherte,  Kreise  angewiesen  sind, 
in  denen  sie  ungestraft  ihr  Wesen  treiben  können.  Von 
den  Ackerbautreibenden  sollen  sich  etwa  5000  Mann  dicht 
an  den  Ufern  des  Iii  mit  der  Opium-Gewinnung  beschäftigen. 
Diese  zahlen  für  den  Chinesischen  Morgen  (Mo)  etwa  40  Ko- 
peken. Manche  von  diesen  sollen  bis  100  Morgen  mit 
Mohn  bebauen  und  bei  dem  grossen  Opium  -  Verbrauch  der 
Provinz  soll  diese  Opium  -  Gewinnung  eine  der  vortheilhaf- 
testen  Unternehmungen  sein.  Viele  Opium -Bauer  haben 
einen  bedeutenden  Wohlstand  erworben.  Einige  hundert 
Mann  beschäftigen  sich  mit  dem  Fischfang  und  halten  Fähren 
an  den  verschiedenen  Funkten  des  Iii;  diese  zahlen  ciu 
Zehntel  ihre»  Einkommens  als  Abgabe.  Als  Fischer  und 
Taucher  sind  die  TschämjMiu  sehr  berühmt.  Von  den  in 
deu  Städten  wohnenden  Tschäiupän  haben  sich  besonders 
die,  welche  Trinkläden  halten,  oft  bedeutendes  Vermögen 
erworben. 

Im  Äusseren  unterscheiden  sich  die  Tsehümpüu  fast  gar 
nicht  von  den  Chinesen,  ihre  Sprache  soll  al>er  so  abwei- 
chend sein,  dass  sie  sich  nicht  mit  ihnen  verständigen 
können. 

Nicht  nur  die  im  Dienst  stehenden  Tschämpün  werden 
von  den  Mandschu  auf  das  Fürchterlichste  bedruckt,  sondern 
auch  die  frei  im  Ili-Thale  wohnenden.  Diese  Bedrückungen 
hätten  vor  15  Jahren  beinahe  zu  einem  Aufstände  geführt, 
der  leicht  die  Vernichtung  der  Mandschu  zur 'Folge  haben 
konnte. 

Es  hatten  sich  nämlich  fast  alle  Tsehämpän  verschworen, 
alle  hohen  Mandschu-Bcanlten  umzubringen  und  die  Man- 
dschu-Besatzungen  von  Bajandai .  und  Kürii  zu  überrumpeln. 
Das  war  um  so  leichter  auszuführen,  als  fast  bei  allen 
Mandschu-Bcamtcm  Tschämpiin  im  Dienste  stehen.  Durch 
die  Frau  eines  Tschämpün  wurde  aber  die  Verschwörung 
ihrer  Herrin,  der  Frau  eines  Galdai,  verrathen  und  so 
wurden  die  Listen  der  Verschworncn  aufgefangen  und  die 
heimlich  in  die  Städte  geführten  Waffen  kontiscirt.  Die 
Mandschu  hielten  schreckliches  Gericht,  über  100  Menschen 
wur.ii  t.  hingerichtet  und  auf  den  Wegen  ihre  Köpfe  als 
Warnungszeichen  aufgesteckt.  Diese  schrecklichen  8trafen 
haben  aber  nur  äusscrlich  den  Frieden  wieder  hergestellt  und 
im  Geheimen  sinnen  sie  mehr  als  früher  auf  Boche.  Auch 
sie  werden  sich  an  jedem  Aufstande  gegen  die  Mandschu 
betheiligen. 

„Die  Tsehämpän",  sagte  einer  meiner  Tatarischen  Bericht- 
erstatter, „sind  wohl  der  verrufenste  und  verachtetste 
Stamm  des  Iii -Thaies.    Wie  viele  von  ihnen  auch  getödtet 


und  gemartert  wurden,  ihre  Schlechtigkeit  hat  nicht  nach- 
gelassen, deshalb  hat  man  sie  auch  Tsehämpän  (?)  genannt 
Wenn  die  Kinder  den  Eltern  nicht  gehorchen,  so  ruft  man 
ihnen,  um  sie  zu  erschrecken,  zu:  „Ein  Tsehämpän  kommt". 
Der  Tsehämpän  isst  Alles,  was  sein  Auge  erblickt,  Schweine- 
fleisch, Hunde,  Kauen,  Mäuse,  Hatten,  Frösche  und  Schlan- 
gen. Nirgends  giebt  es  mehr  Diebe,  Spieler,  Kuppler, 
Säufer  und  Opiumraucher  als  bei  den  Tschämpün ;  daher 
giebt  es  auch  bei  keinem  Volke  des  Iii  mehr  herumtreibe- 
risches Gesindel,  dos  im  Winter  weder  Kleidung  noch 
Speise  noch  Wohnung  hat  und  das  vor  Koth ,  Hunger  und 
Kälte  auf  den  Strassen  umkommt.  Aber  alle  Noth  hat  ihre 
Schlechtigkeit  nicht  gebessert." 

Aber  trotz  alle  dem  lägst  sich  nicht  leugnen ,  du*  dem 
Tsehämpän  eiue  Kraft  innewohnt,  die  wir  vergebens  bei 
den  Chinesen  suchen.  Was  ein  Tsehämpän  unternimmt, 
führt  er  durch.  Kein  Hinderniss,  keine  Gefahr  ist  im  Stande, 
ihn  von  seinem  Vorhaben  abzuhalten;  daher  ist  er  auch  zu 
den  schwersten  Arbeiten  tauglich  und  ein  Tsehämpän  ar- 
beitet so  viel  als  drei  Chinesen  oder  zwei  Tataren. 

Die  Mandtchu.  —  Der  letzte  Volkestamm  Chinesischer 
Zunge,  den  wir  im  Ili-Thale  vorfinden,  ist  die  herrschende 
Race,  die  Mandschu.  Trotz  der  strengen  Scheidewand,  durch  . 
die  das  Landesgesetz  die  Chinesen  von  den  Mandschu  trenn), 
um  den  letzteren  die  ursprüngliche  Thatkraft  zu  erhalten, 
sind  sie  dennoch  dem  Chinesischen  Einflüsse  vollständig  er- 
legen. Di  Tracht,  Sprache  und  Sitten  ist  ihnen  wohl  kaum 
etwas  Eigenthümliches  geblieben,  sie,  die  Herren,  haben 
durch  die  Unterjochten  ihre  Selbstständigkeit  verloren.  Trotz 
dieses  vollständigen  Aufgehens  in  die  Chinesische  Kultur 
scheiden  sie  sich  in  socialer  Beziehung  scharf  von  den  Chi- 
nesen, eben  so  wie  von  den  übrigen  unterjochten  Völkern. 
Sie,  die  Stammverwandten  des  Herrschers,  sehen  mit  Ver- 
achtung auf  alle  fremden  Stämme  herab,  die  ihnen  nur  zu 
gehorchen  haben,  und  jeder  Soldat  von  den  Mandschu  dünkt 
sich  bei  weitem  höher  als  der  höchste  Beamte  der  Mongolen 
oder  Tataren,  der  sich  seinerseits  auch  wohl  in  Acht  nimmt, 
einen  Mandschu  zu  beleidigen. 

Die  Mandschu-Dynastie  verstand  es  sehr  wohl,  das*  ihre 
Herrschaft  sich  hauptsächlich  auf  ihre  Stummgenoesen  stützen 
musste;  deshalb  verboten  sie  jedem  Mandschu,  sich  mit  ir- 
gend einem  bürgerlichen  Gewerbe  zu  beschäftigen.  Jeder 
Maudschu  wurde  zum  Kriegsdienste  bestimmt  und  diese 
Mandschu-Trupi»en  bildeten  den  Kern  ihrer  Armecu.  Sie 
wurden  deshalb  über  das  ganze  Reich  vcrtheilt. 

Auch  im  Ili-Thale  wurden  6000  Mandschu-Soldaten  sta- 
tionirt  und  für  diese  zwei  Festungen  erbaut.  Die  erste 
derselben  ist  die  von  den  Tataren  Kürii  genannte  Stadt,  die 
auch  zur  Hauptstadt  der  ganzen  Provinz  und  der  Sit/  der 
Regierung  wurde;  dio  zweito  liegt  nicht  weit  vom  Iii,  nri- 
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sehenden  beiden  Kuldscha,  und  heiest  Bajandai.  In  Kürä 
»oilen  iflOO  Mandschu-Soldateu  in  Garnison  liegen.  Diese 
Mandschu -Truppen  sollten  im  Kriege  die  Kerntruppen  der 
Armee  bilden,  im  Frieden  aber  die  Macht  der  Regierung 
aufrecht  erhalten.  Um  nun  aber  bei  der  weiten  Entfernung 
von  Peking  oineu  Abfall  dieser  Mandschu  zu  verhüten,  durften 
aus  den  hier  angesiedelten  Mandschu  nur  die  niedrigsten 
Kangklassen  der  Offiziere  besetzt  werden,  während  mau  alle 
höheren  Offiziere  und  Rcgierungs-Beamten  aus  dem  eigent- 
lichen China  hierher  Torsetzt  und  sie  nur  3  Jahre  hier  in 

Wie  zu  Anfang  ihrer  Ansiedelung,  so  lebeu  die  Mandschu 
noch  jetzt  in  den  beiden  oben  genannten  Festungen,  ihre 
Zahl  »oll  sich  aber  bedeutend  vermehrt  haben. 

Ihre  Dienstleistung  im  Frieden  besteht  nur  im  üarnison- 
dieost  und  in  militärischen  Übungen.  Etwa  1000  Mann 
sind  in  verschiedenen  Piijuetcn  bei  den  Pfcrdehocrden  und 
zur  Dienstleistung  der  verschiedenen  Mandschu  -  Offiziere, 
der  Kalmücken,  Schibä,  Solon  und  Chambing. 

So  lange  die  Finanzlage  der  Regierung  eine  erträgliche 
war,  lebten  auch  die  Mandschu  in  Wohlstand,  da  die  Re- 
gierung sie  mit  Allem  reichlich  versorgte,  und  mit  Neid 
betrachteten  sie  die  unterjochten  Völker.  Seitdem  aber  die 
Finanznoth  der  Regierung  eingetreten,  sind  sie  in  die  schreck- 
lichste Lage  gcruthen,  der  Sold  wird  ihnen  schon  seit  Jahren 
nicht  gezahlt  und  der  Proviant  nur  univgclmässig  geliefert, 
so  dass  sie,  da  ihnen  das  Gesetz  die  bürgerlichen  Gewerbe 
verbietet,  fast  vor  Hunger  und  Elend  umkommen.  Meine 
Berichterstatter  konnten  mir  das  Klend  der  Mandschu,  sowohl 
der  gemeinen  Soldaten  wie  auch  der  niederen  Offiziere,  gar 
nicht  schrecklich  genug  schildern  und  ich  hatte  selbst 
Gelegenheit,  mich  davon  zu  überzeugen. 

Dir  Verwaltung  der  ganzen  Provinz  liegt  natürlich  in 
den  Händen  von  Mandschu-Offiziereu.  Sic  zerfüllt  in  die 
Militär- Verwaltung  und  in  die  Civil-Verwaltung. 

Die  Armee  ist  in  Divisionen  gethcilt  und  über  jeder 
derselben  steht  ein  Darin.  Die  Divisionen  zerfallen  in  Bri- 
gaden und  Regimenter,  die  unter  dem  Befehl  von  Galdai 
und  Ambnl  stehen.  Die  Oberoffiziere  in  den  Regimentern 
sind  Duloja  und  Soja.  Die  Truppen  der  Schibü,  Selon 
und  Kalmücken  stehen  ebenfalls  unter  dem  Befehl  von 
Mandschu- Ambalen,  denen  auch  die  oberste  Aufsicht  und 
das  Richteramt  über  die  Militär-Kolonisten  zusteht. 

Die  Civil-Verwaltung,  die  natürlich  alle  Einwohner  um- 
fasst,  zerfällt  in  vier  Abtheilungen: 

I.  Der  Sclü-Jamul  ;das  Gericht  und  die  Polizei-Verwaltung 

der  Clünesen  und  Dungenen) ; 
'1.  der  Dung-Jamul  (das  Gericht  über  alle  Eingebornen) ; 

3.  die  Proviant-Verwaltung  und 

4.  die.  Münze. 


Die  Oberbeamten  der  beiden  Gerichtshöfe  sind  zwei  Da- 
loja,  von  denen  jeder  einen  G«  hülfen,  Schün-Jang,  hat.  Die 
Proviant -Verwaltung  steht  auch  unter  einem  Daloja,  die 
Münze  wird  von  einem  Schün-Jang  verwaltet 

Die  Verwaltung  der  ganzen  Provinz  steht  unter  dem 
Commandcur  des  hier  stehenden  Armeecorps,  dem  Dsau- 
dsün,  der  die  höchste  Spitze  der  Civil-Verwaltung  und  der 
Militär- Verwaltung  bildet  Diesem  steht  als  Stellvertreter 
und  Gehülfe  der  Chamambal  zur  Seite,  über  dem  Dsau- 
daün  steht  der  Statthalter  Wcat-China's ,  der  Sunda,  der  in 
Ländscho  seinen  Sitz  hat. 

Alle  Regierungsgebäude  und  die  Wohnungen  der  hohen 
Mandschu  -  Beamten  wie  auch  die  der  ganzen  Mandschu- 
Besatzung  sind  in  der  Festung  Kürä,  die  von  dem  Chi- 
nesischen Theile  der  Stadt  durch  eine  hohe  Mauer  ge- 
trennt ist. 

Am  1.  und  16.  jeden  Monat«  müssen  sich  alle  hohen 
Beamten  des  ganzen  Iii-Thales  in  Kuldscha  einfinden,  um 
sich  dem  Dsau-dsün  vorzustellen  und  ihm  über  die  Verhält- 
nisse des  I.. mdes  Berieht  abzustatten.  Dieser  grosse  Empfang 
der  Beamten  ist  von  vielen  Ceremonien  begleitet. 

Am  Morgen  früh,  nach  Sonnenaufgang,  steigen  der  Dsnu- 
dsün  und  der  Chamuinbal  zu  Pferde  und  begeben  sich  zum 
Tempel;  beide  Beamte  sind  nur  von  einer  kleinen  Suite 
begleitet.  Die  hohen  Beamten  des  Kreises,  die  sich  schon 
am  Abbnd  vorher  hier  eingefunden  haben,  stellen  sich  zwi- 
schen dem  Palaste  und  dem  Tempel  in  zwei  Reihen  auf 
und  der  Dsau-dsün  reitet  langsam  an  ihnen  vorüber.  Nach 
Beendigung  des  Gebotes  reitet  der  Dsau-dsün  durch  die 
Reihen  der*  noch  immer  harrenden  Beamten  zu  seinem 
Palaste  zurück.  Darauf  begeben  sich  die  Beamten  zum  Pa- 
läste des  Dsau-dsün,  wo  ihnen  im  ersten  Hofe  Zimmer  an- 
gewiesen werden.  Nach  eingenommenem  Frühmahl  wird 
ihnen  durch  einen  Jasaul  verkündigt,  dass  der  Dsau-dsün  zur 
Audienz  bereit  sei. 

Zuerst  treten  nun  beim  Dsau-dsün  die  hohen  Mandschu- 
rischen Militär-Beamten,  die  Darin  und  Galdai,  ein.  Nachdem 
sie  die  pflichtschuldige  Kniebeugung  gemacht,  fordert  der 
Dsau-dsün  sie  auf,  sich  zu  setzen,  und  bespricht  mit  ihnen 
die  nöthigen  Geschäfte.  Darauf  treten  die  niederen  Offiziere 
ein,  die  nach  denselben  Ceremonien  hinter  ihren  Ober- 
beamten Platz  nehmen.  Nach  beendigten  Geschäften  ver- 
lassen Alle  den  Kmpfangssoal.  Hierauf  werden  die  Ambale 
der  Schibä,  Solon  und  der  Kalmücken  vorgelassen.  Die 
kommandirenden  Mandschu-Beaniten  setzen  sich,  die  Offiziere 
der  Militär -Kolonisten  stellen  sich  dicht  hinter  dieselben 
nach  dreimaligem  Kniebeugen.  Nachdem  diese  entlassen» 
treten  die  Daloja  der  beiden  Gerichtshöfe  ein,  denen  der 
Dsau-dsün  bis  zur  Thür  entgegen  geht  Zuletzt  empfangt 
der  Dsau-dsün  die  Beamten  der  Tataren,  den  Hekim  und 
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den  Schagu,  dies«  werfen  »ich  zur  Erde  nieder  und  stehen 
nicht  eher  auf,  als  bis  der  Dsau-dsün  sie  dazu  auffordert. 

Nach  beendigter  Audienz  begeben  sich  alle  Beamte  in 
genau  derselben  Reihenfolge  zum  Chamambal.  Wenn  hier 
die  Audienzen  beendigt  Bind,  begiebt  »ich  der  Chamambal 
zum  Dsuu-dsUn,  der  ihm  bis  zur  Thür  entgegen  kommt  und 
ihn  zum  Sitzen  nöthigt;  nach  vielen  Komplimenten  setzt 
sich  nun  zuerst  der  Dsau-dsün  uud  dann  der  Chamambal. 
Nach  beendigter  Audienz  begleitet  der  Dsau-dsün  den  Cham- 
ambul  bis  zu  seinem  Pferde.  Hierauf  macht  der  Dsau- 
dsün  dem  Chamambal  einen  Besuch,  der  ihn  bei  dem  Thor- 
weg empfangt,  ihm  beim  Absteigen  behülflich  ist  und  ihn 
beim  Weggehen  wieder  bis  zur  .Strasse  geleitet. 

Ausser  diesen  bestimmten  Audienz-Tagen  empfängt  der 
Dsau-dsün  die  Beamten  nur  bei  sehr  wichtigen  und  drin- 
genden Geschäften. 

Alle  Befehle,  die  vom  Sunda  oder  vom  Kaiser  aus  Peking 
eintreffen,  werden  mit  grossen  Ccremonien  empfangen.  Der 
Dsau-dsün  selbst  reitet  dem  Kaiserlichen  Boteu  bis  vor  die 
Stadt  entgegen,  hierauf  reitet  er  hinter  dem  Boteu  her  bis 
zu  seinem  Palaste.  Hier  angelangt  wird  der  Bote  in  den 
grossen  Empfangssaal  geführt,  in  dem  ein  rother  Teppich 
ausgebreitet  ist,  und  auf  diesem  nimmt  der  Bote  Platz. 
Hierauf  uimmt  der  Dsau-dsün  das  Papier  in  Empfang  und 
übergiebt  es  einem  hohen  Beamten,  dann  macht  er  neun 
Kniebeugungen  und  schlägt  neun  Mal  mit  der  Stirn  die 
Erde.  Hierauf  öffnet  er  das  Siegel  und  liest  den  versam- 
melten Beamten,  nachdem  sie  auch  neun  Fussfälle  gethan. 
den  Befehl  vor. 

Der  Dsau-dsün  ist  der  Oberbefehlshaber  der  Tropen 
und  auch  die  höchste  richterliche  Instauz  der  ganzen  Provinz. 
Jeder  Verurthcilte  hat  das  Recht,  bei  dem  Dsau-dsün  Kluge 
zu  erheben.  Zu  diesem  Zwecke  steht  im  grossen  Vorhofe 
des  Palastes  ein  grosses  Chinesische*  Becken  (Dumbak),  gegen 
das  der  Bittsteller  mit  einem  daneben  liegenden  Klöpfel  zu 
schlagen  hat.  Hat  der  DumtMik  ertönt,  so  öffnen  sich  ohne 
Verzug  die  Thore  des  Pnlastes,  der  Dsau-dsün  rouss  sich 
sogleich  in  das  Gerichtszimmer  begeben,  die  hohen  Beamten 
zusammenberufen  und  die  Klage  in  Empfang  nehmen,  über 
jeden  solchen  Fall  muss  sogleich  nach  Peking  Bericht  er- 
stattet werden,  und  da  das  Gesetz  in  dieser  Beziehung  sehr 
streng  ist,  würde  es  kein  Gouverneur  wagen,  in  solchem 
Falle  dem  Bittsteller  nicht  volles  Recht  widerfahren  zu 
lassen.  Da  nun  dieses  Appelliren  viele  Unbequemlichkeiten 
macht ,  mi  haben  die  Dsau-dsüne  ein  Mittel  gefunden ,  das 
Gesetz  zu  umgehen.  Man  hat  nämlich  bei  dem  Dumbak 
eine  Wache  von  vier  Mann  aufgestellt,  die  Niemanden  das 
Schlagen  des  Dumbak  gestatten. 

In  den  letzten  20  Jahren  hat  der  Dumbak  nur  ein  Mal 
ertönt,  und  zwar  gelang  es  einem  Tarunisehi,  einen  Stein 


gegen  den  Dumbak  zu  werfen.  Dem  Kläger  wurde  auch 
gebührend  Recht  gesprochen  und  der  angeklagte  Beamte 
bestraft.  Nach  Beendigung  der  Angelegenheit  Hess  atwr  der 
Dsau-dsün  den  Kläger  6  Monate  ins  Gefängnis«  setzen 
und  ihm  40  Hiebe  geben,  damit  Niemand  wage,  ihm 
nachzuahmen.  Wenn  sich  daher  jetzt  Jemand  beim  Dsan- 
dsün  beklagen  will,  so  muss  er  diesen  entweder  auf  der 
Strosse  anrufen  oder  sich  ins  Haus  schleichen  und  ihn  dort 
irgendwo  erwarten. 

Von  Geschäften  und  Angelegenheiten  des  übrigen  Theile* 
der  Provinz  wird  der  Dsau-dsün  durch  Boten  benachrichtigt, 
in  sehr  wichtigen  Angelegenheiten  schickt  er  den  Chamumlml 
an  den  betreffenden  Ort  ab. 

Da»  GrrichUvnfahrt*.  —  Was  die  Stellung  und  Dienst- 
pflichten der  unter  dem  Dsau-dsün  dienenden  Beamten  be- 
trifft, so  vermochte  ich  genauere  Nachrichten  nur  über  die 
Gerkhtsbeamteu  einzuziehen,  da  diese  in  ihrem  Wirkungs- 
kreise meinen  Berichterstattern  näher  standen.  Da  da? 
Gerichtsverfahren  von  bedeutendem  Interesse  ist,  so  law« 
ich  den  Bericht  über  dasselbe,  den  mir  ein  Tarantschi  machte, 
welcher  20  Jahre*beim  Hekim  in  Diensten  gestanden  und 
oft  Gerichtssitzungen  beigewohnt  hatte,  in  fast  wörtlicher 
Übersetzung  folgen. 

In  der  Festung  Kürä  sind  zwei  Gerichtshöfe,  der  Duug- 
Jamul  und  der  Schi-Jamul  (der  östliche  und  der  westlieht 
Palast),  die  höchsten  Beamten  derselben  sind  zwei  Daloja. 
Diese  Daloja  sind  anerkannt  kluge  und  gelehrte  Männer, 
die  auf  3  Jahre  von  Peking  hierher  geschickt  werden.  Sie 
haben  das  Gute  und  Böse,  was  bei  den  sieben  Völkern  de* 
Di  geschieht,  zu  richteu.  Wenn  Jemand  getödtet  oder  ver- 
bannt werden  muss,  so  haben  sie  darüber  dem  Dsau-dsün 
zu  berichten.  Die  letzte  Bestimmung  über  dergleichen  Strafen 
steht  diesem  zu.  Alle  übrigen  Strafen  vollziehen  sie  seilet 
und  statten  nur  nachträglich  Bericht  ab.  Wenn  der  Daloja 
Jemanden  zum  Tode  verurtheilt,  so  bringt  er  ihu  nach  dem 
letzten  ^  erhör  zum  Dsau-dsün.  Dieser  fordert  vom  ^  er- 
brecher  noch  ein  Mal  das  Gestäudniss  der  That  und  nachdem 
der  Verbrecher  dieses  angelegt  hat,  liisst  ihm  der  Dsau- 
dsün  reichlich  Speise  und  Brauntwein  reichen.  Hierauf  wird 
der  Verbrecher  von  Soldaten  und  einem  Offizier  fortgeführt 
und  hingerichtet.  Zu  jeder  Zeit  werden  die  Leute  nicht 
hingerichtet,  sondern  nur  zwei  Mal  im  Jahre  und  diese 
Hinrichtung  nennen  die  Chinesen  Goo-tang-lä.  Über  diese 
Hinrichtungen  wird  dem  Kaiser  sofort  Bericht  erstattet  ')• 

Die  Schibä,  Solon,  Kalmücken  und  Tarantschi  gehören 
in  Gerichtssachen  zum  Dung-Jamul,  die  Chinesen  und  Dun- 

')  Hierbei  will  ich  bemerken,  das«  mir  ein  Beamter  des  Ruitixbro 
KonaulaU  in  Kuldscha  entölte,  der  D«au-d»Un  könne  die  Tod,  »traf,- 
ohne  Br»tutiKunc  des  Ktiaera  nicht  rolltiehen  U»en.  Welche  von 
».«der.  Angaben  die  richtige,  rern.»;:  ich  natürlich  nicht  au  ent.cheid«. 
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genen  zum  Schi-Jamul.  Streitigkeiten  zwischen  Chinesen, 
Umtgenen  und  den  übrigen  Stämmen  gehören  ebenfalls  vor 
den  Dung -Jamul.  Verbrecher,  die  mit  Hinrichtung  oder 
Verbannung  bestraft  werden,  werden  zur  Urtheilsfülluug, 
wenn  sie  auch  nicht  Chinesen  oder  Dungenen  sind,  dem 
Schi-Jamul  überliefert.  Sowohl  im  Schi-Jamul  wie  auch  im 
Duug-Jamul  sind  je  zwei  Oberbeamte,  der  Daloja  (hoher 
Beamte)  und  der  Schün-Jang.  Jeder  von  diesen  Beamten 
hat  zur  Dienstleistung  500  Gerichtsdiener,  die  zum  Theil 
in  Kürü  leben  und  dort  in  der  Stadt  und  im  Gerichts- 
gebüudc  den  Dienst  haben ,  thcils  aber  im  ganzen  Iii-Thal, 
besonders  aber  im  Dan,  stationirt  sind.  Dort  haben  sie  in 
den  verschiedenen  Städten  und  Ortschaften  Wachthüuser 
und  über  Ruhe  und  Ordnung  zu  wachen.  Geschieht  nun 
irgendwo  ein  Diebstahl,  ein  Einbruch  oder  eine  Kauferei, 
DO  werden  die  Schuldigen  von  den  Oerichtsdienera  auf- 
gegriffen. Diese  suchen  zuerst  die  Angelegenheit  beizulegen 
und  fordern  Geschenke  von  der  schuldigen  Partei;  können 
sie  eine  Sache  nicht  beendigen,  so  überliefern  sie  die  Schul- 
digen dem  Gerichtshofe.  Di«  meisten  Sachen  werden  von 
den  Gerichtsdienern  beigelegt,  da  sie  mit  geringeren  Ge- 
schenken zufrieden  sind  als  die  Obcrbeamtcti  des  Gerichts- 
hofes; daher  kommen  von  hundert  Fällen  wohl  kaum  zehn 
zum  Jamal. 

Bei  wichtigen  Vorfallen  und  schweren  Verbrechen,  wie 
Todtschlag,  Mord,  Brandstiftung,  Falschmünzerei,  wird  der 
Thatbestand  uu  Ort  und  Stelle  von  dem  Daloja  oder  dum 
Schün-Jang  selbst  untersucht  und  die  Schuldigen  werden 
unbedingt  ins  üefangniss  abgeführt. 

Der  Dung -Jamul  liegt  in  der  Festung  Kuldscha.  Er 
ist  mit  einer  Mauer  in  Gestalt  eines  Rechtecks  umgeben. 
Nach  der  Strasse  zu  liegt  das  grosse  Thor  (da-ming).  Wenn 
man  durch  dasselbe  eintritt,  so  gelangt  man  in  einen  grossen 
Hof.  Von  dem  Thor  aus  befindet  sich  auf  der  östlichen 
Seite  des  ersten  Hofes  ein  Haus,  das  den  Gerichtsdienern 
zum  Aufenthalt  dient,  au  der  wostlichon  Seite  des  Hofes 
ist  das  Gefanguts».  Das  Gefängnis»  ist  in  drei  Abtheilungen 
getheilt:  1.  das  Gefängniss  für  schwere  Verbrecher,  2.  dos 
Gefängnis«  für  Angeklagte  während  der  Untersuchungshaft, 
3.  da»  Gefängniss  für  Beamte,  angeschene  Personen  und 
Frauen. 

Hat  man  den  ersten  Hof  durchschritten,  so  kommt  man 
an  „das  zweite  Thor"  (örl-ming).  Hinter  diesem  liegt  wieder 
ein  Hof.  In  diesem  Hofe  sind  Häuser,  in  denen  sich  die 
Kanzleien  des  Daloja  befinden.  Dort  sind  viele  Schreiber 
und  Übersetzer  von  allen  Stammen  des  Ili-Thales.  Der  oberste 
Beamte  derselben  ist  der  Orloja  (zweite  Herr).  An  dem 
Thorc  selbst  halten  zwei  Gerichtsdiener  Wache.  Hierauf 
kommt  ein  drittes  Thor  und  ein  dritter  Hof,  auf  dem  sich 
die  Wohnungen  der  Unterbcamten  und  der  Hausbedienung 


des  Daloja  befinden.  Hinter  diesem  folgt  ein  viertes  Thor 
u/id  ein  vierter  Hof,  hier  sind  die  Häuser,  in  denen  das 
Verhör  der  Augeklagten  abgehalten  wird.  In  dem  fünften 
und  letzten  .Hofe  endlich  befindet  sieh  die  Privatwohnung 
de»  Daloja  und  seiner  Familie. 

Wenn  ein  Bittsteller  zum  Daloja  will,  so  geht  er  zuerst 
zu  dem  GerieJitsdiener,  der  sich  bei  dem  Da-ming  befindet, 
dieser  bringt  ihn  zu  den  Schreibern  im  zweiten  Hof;  dort 
niuss  er  mittheilcn ,  was  er  von  dem  Daloja  wünscht,  und 
diese  setzen  ihm  eine  Bittschrift  auf,  für  die  er  einen 
halben  Sör  Jarmak  (etwa  40  Kopeken)  zu  zahlen  hat. 
Dies«  Bittschrift  bringt  er  zu  dem  Jussol  (Haissier)  des 
Daloja  Er  bittet  ihn,  diese  Bittschrift  dem  Daloja  zu- 
kommen zu  lassen,  er  wolle  sich  ihm  nach  Beendigung 
seiner  Angelegenheit  gern  erkenntlich  bezeigen.  Der  Jussol 
verlangt  darauf  für  sich  eine  bestimmte  Summe  und  eben- 
fall» eine  Summe  für  den  Orloja  Nachdem  der  Bittsteller 
dies«-  zu  gelten  versprochen,  theilt  der  Jassol  dem  Orloja 
dies»  mit,  der  ihm  aufträgt,  da«  versprochene  Geschenk  im 
Voraus  zu  fordern.  Der  Jaseol  kehrt  hierauf  zum  Bittsteller 
zurück  und  theilt  ihm  mit,  doss  der  Daloja  jetzt  zu  be- 
schäftigt sei  uiid  keine  Bittschrift  annehme  könne,  wolle  er 
aber  die  Geschenke  im  Voraus  geben,  so  würde  er  sehen, 
was  zu  thun  sei.  Da  bleibt  dem  Bittsteller  nichts  Anderes 
übrig,  als  die  Geschenke  im  Voraus  zu  machen.  Nachdem 
diess  geschehen,  trugt  der  Orloja  dem  Daloja  die  Angelegen- 
heit vor  und  weiss  diesen  schon  zu  bereden,  doss  die  Sache 
zu  Gunsten  des  Bittstellers  ausfällt,  sollte  dieser  auch  voll- 
ständig im  Unrecht  sein. 

Wenn  irgend  Jemand  zum  Gerichtshofe  geht,  so  kann 
er  seine  Angelegenheit  nur  durch  Geschenke  zu  Ende  brin- 


gen, ohne  Geschenke  richtet  er  Nichts 


daher  furchtet 


man  allgemein,  zum  Jamul  zu  gehen,  und  sucht  mit  kleinen 
Abgalten  durch  Gerirhtsdiener  seine  Angelegenheit  zu  Ende 
zu  bringen,  denn  so  kommt  man  vielleicht  mit  3  Rubel  weg, 
während  man  im  Jamul  30  Rubel  bezahlen  müsste,  denn 
der  Daloja  selbst  theilt  sich  mit  »einen  Unterbeamten  in  die 
dargebrachten  Geschenke.  Die  Haupteinnahmen  des  Daloja 
kommen  aber  von  den  reichen  Kauf  leuten,  denen  er  behülf- 
lich  ist,  ihre  Schulden  einzutreiben.  Der  Daloja  weiss  selbst 
vom  schlechtesten  Bezahler  das  Geld  zu  erpressen,  wofür 
er  natürlich  einen  guten  Theil  desselben  erhält.  Bei  Mord 
oder  Todtschlag  begiebt  sich,  wie  schon  erwähnt,  der  Da- 
loja selbst  an  Ort  und  Stelle  des  Verbrechens,  dann  erhält 
er  von  den  Leuten,  die  dort  wohnen,  eine  Abgabe  (Wan-«i). 
Früher  betrug  dieser  Wün-si  60  Sär,  jetzt  beträgt  er  3-  bis 
400  Sär. 

Zum  Verhör  der  Verbrecher  begiebt  sich  der  Daloja  am 
Abend  und  setzt  diese  Verhöre  bis  tief  in  die  Nacht  (den 
dritten  Dsching)  fort.    Zur  Zeit,  wo  das  Verhör 
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aoll,  sagt  der  Daloja  zu  seinem  Begleiter,  er  wolle  das  Verhör 
beginnen,  man  möge  die  Gerichtsdiener  versammeln.  De/ 
Begleiter  schlägt  mit  einem  Holz  auf  den  Boden  und  ruft: 
„Da-lo-ja  sau-tang-lä"  („der  Daloja  will  das  Verhör  beginnen"). 
Dieser  Zuruf  tont  von  Zimmer  au  Zimmer,  von  Hof  zu  Hof 
bis  zum  Da-ming.  Die  Gerichtsdiener  treten  hierauf  auf 
die  Strasse  und  rufon  mit  lauter  Stimme:  „Da-lo-ja  sau- 
tang-lä".  Da  versammeln  sich  alle  Gerichtediener  im  Jamu! 
und  der  Daloja  begiebt  sich  nun  in  Begleitung  derselben 
zu  den  Verhörzimraern ;  hierauf  bringen  die  Gerichtediener 
die  Straf-Djsrrumcnto,  Stöcke,  die  8üwäsa  (ein  mit  Leder 
bespanntes  Holz,  um  den  Verbrecher  damit  ins  Gesieht  zu 
schlagen),  Ketten  und  allerlei  Marter-Instrumente,  und  breiten 
sie  vor  dem  Daloja  am  Boden  aus.  Der  Daloja  nimmt  auf 
einem  Lehnstuhl  vor  einem  Tische  Platz,  zu  beiden  Seiten 
desselben  sitzen  zwei  Schreiber,  die  das  Verhör  protokolliren. 

Hierauf  fuhrt  man  die  Angeklagten  vor.  Diese  knieen 
vor  dem  Daloja  nieder,  ober  mit  entblösstem  Haupte. 

Nun  beginnt  das  Verhör,  wie  sieh  gebührt.  Vor  dem 
Daloja  steht  ein  Becher  mit  Stäbchen;  auf  jedem  derselben 
steht  eine  Zahl  gesehrieben  von  1  bis  100.  Wenn  der 
Daloja  über  die  Verstocktheit  des  Verbrechen*  in  Zorn  ge- 
räth,  »o  nimmt  er  ein»  der  Stäbchen  aus  dem  Becher  und 
N  wirft  es  auf  die  Erde.  Die  Gerichtsdiener  heben  das  Hölzchen 
auf,  und  welche  Zahl  darauf  steht,  so  viel  Stockschläge  er- 
hält der  Verhörte.  Gerath  der  Daloja  sehr  in  Zorn,  so 
schleudert  er  den  ganzen  Becher  zur  Erde,  dann  muss  der 
Verbrecher  genau  die  ganze  Zahl  Stockschläge  aushalten, 
und  sollte  er  seinen  Geist  auf  der  Stelle  aufgeben,  wenn 
nicht  der  Daloja  vorher  Halt  gobietet.  Gicbt  der  Schuldige 
dem  Gerichtsdiener  für  jeden  Schlag  einen  MiBkal  (10  Ko- 
peken), so  schlägt  er  über  ihn  weg,  das«  der  Sehlag  nur 
die  Erde  trifft,  so  geschickt  thut  er  diess  aber,  dass  es  der 
Daloja  nicht  bemerkt. 

Die  beiden  Schreiber  schreiben  genau  jede  Aussage  des 
Angeklagten  auf.  Zeugen,  die  der  Angeklagte  nennt,  werden 
vor  Gericht  gezogen  und  auch  sie  genau  über  den  Sach- 
bestand gefragt.  Am  ersten  Tag  fordert  der  Daloja  nus  den 
Verbrecher  auf,  die  Wahrheit  zu  sagen,  es  wird  aber  der 
Beschuldigte  an  diesem  Tage  nicht  geschlagen,  auch  nicht 
einmal  geängstigt,  sondern  sehr  freundlich  behandelt.  Beim 
zweiten  Verhör  wird  strenger  gefragt,  eben  so  auch  beim 
dritten,  worauf  man  alle  Aussagen  der  drei  Verhöre  ver- 
gleicht. Stimmen  alle  Aussagen  übercin ,  so  ist  die  Sache 
leicht  geendigt,  hut  sich  aber  der  Verbrecher  widersprochen, 
so  wird  die  Folter  angewendet. 

Am  ersten  Tage  der  Folter  schlägt  man  den  Gefangenen 
mit  der  Süwäsa  ins  Gesicht  oder  lässt  ihn  auf  Ketten 
knieen,  bis  er  die  Besinnung  verliert.  Hat  er  nicht  ge- 
standen,  so  wird    er  nach   4  bis  5  Tagon  wieder  vor- 


geführt, wo  dann  die  Folterqualen  stärker  sind.  Man  schlägt 
ihn  auf  die  Fuassohlen  und  dreht  einen  Strick  aus  Pferde- 
haar vermittelst  eines  Knebels  um  seinen  Schenkel,  bis  ihm 
der  Strick  tief  ins  Fleisch  schneidet  Hat  er  noch  nicht 
gestanden,  so  wird  er  abermals  ins  Gefängnis»  abgeführt. 
Nach  einigen  Tagen  hat  er  die  dritte  Folterprobe  zu  beste- 
hen, welche  darin  besteht,  dass  man  ihm  ein  kupferne« 
Becken  mit  konkavem  Boden  auf  den  Kopf  setzt  und  in 
dieses  glühende  Kohlen  legt  oder  in  sehr  wichtigen  Fällen, 
bei  schweren  Verbrechen,  ein  Pferdehaar  in  die  Harnröhre 
steckt  und  dieses  herumdreht  und  hin  und  her  schiebt.  Diese 
I  letzte  Folterpein  soll  die  furchtbarsten  Schmerzen  verur- 
sachen und  es  sollen  viele  Verbrecher  auf  der  Stelle  wahn- 
sinnig geworden  sein,  daher  wird  sie  nur  selten  angewendet. 

Hat  der  Angeklagte  alle  drei  Proben  überstanden  und 
nicht  gestanden,  so  wird  er  frei  gelassen ;  hat  er  aber  Aus- 
sagen gemacht,  so  werden  diese  mit  den  früheren  ver- 
glichen, damit  man  ihn  nicht  etwa  verurtheile,  wenn  der 
Schmerz  ihm  ein  falsches  Geständnis«  ausgepreist  hat ;  daher 
wird  der  Gefolterte  zwischen  den  drei  Folterproben  jedes 
Mal  in  einem  gewöhnlichen  Verhör  vernommen. 

Die  Strafe,  die  der  Daloja  verhängt,  ist  entweder  Ge- 
fänguissstrafe  oder  der  Kobak  (ein  Halsbloek,  den  der  Be- 
strafte nicht  ablegen  kann)  oder  man  schmiedet  ihm  eine 
Eisenntange  an,  die  der  arme  Sünder  Jahre  lang  mit  sich 
umhertragen  muss.  Der  aus  dem  Jamul  mit  dergleichen 
Strafen  entlassene  Verbrecher  wird  den  Beamten  seines 
Stammes  übergel>en. 

Ist  es  ein  schweres  Verbrochen,  dessen  dor  Angeklagte 
beschuldigt  wird,  so  übergiebt  der  Daloja  des  Dung-Jamul 
den  Verbrecher  sammt  allen  Protokollen  der  bis  dahin  ab- 
gehaltenen Verhöre  dem  Schi-Jamul,  der  die  Sache  noch  ein 
Mal  untersucht  und,  falls  er  den  Verbrocher  für  schuldig 
hält,  dem  Dsau-dsün  Bericht  erstattet,  der  dann  das  Todes- 
oder Verbannungsurtheil  ausspricht.  Ist  es  eiu  sehr  schweres 
Verbrechen,  so  wird  dor  Thäter  jenseit  Peking  in  die  heiseen 
Provinzen  Jangnän,  Schinän,  Jünän  verbannt,  ist  es  ein 
leichteres  Verbrechen ,  so  schickt  man  ihn  nur  nach  Baiköl 
oder  Ländscho.  Die  weithin  Verbannten  kommen  von  dort 
j  nie  wieder  zurück,  die  nicht  weit  Verbannten  kehren  gewöhn- 
lich nach  einigen  Jahren  zur  Heimath  zurück;  leben  sie 
dann  ruhig,  so  läset  man  sie  in  Frieden,  führen  sie  sieb 
aber  schlecht  auf,  so  verbannt  nfan  sie  abermals.  Kehren  sie 
nochmals  zurück  und  haben  sich  dennoch  nicht  gebessert, 
so  werden  sie  zum  Tode  verurtheilt 

Wer  einen  anderen  Menschen  getödtet  hat,  wird  stets 
zum  Tode  verurtheilt,  zum  Tode  Verurtheilte  richtet  man 
aber  nicht  gleich  hin,  sondern  hält  sie  oft  2  bis  3  Jahre 

Niemand  unter  den  sieben  Völkern  des  Iii  versteht  es  so 
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gut,  Verbrecher  zu  verhören,  wie  die  Mandschu  und  sie  sind 
in  diesen  Verhören  gerechter  als  die  Beamten  der  übrigen 
Volker;  wenn  sie  nur  nicht  die  Menschen  bedruckten  und 
viele  Geschenke  verlangten,  so  könnte  man  sieh  keine  bes- 
nt-roD  Richter  wünschen. 

I)ie  Finanzlage.  —  So  weit  unser  Berichterstatter  über 
die  Gerichtsverhältnisse  des  Landes.  Wenden  wir  uns  jetzt 
tu  der  Finanzlage  des  I /  Thaies,  so  bietet  sich  uns  ein  so 
trauriges  Bild  dar,  dass  wohl  an  wenigen  Orten  ein  gleiche« 
auiüutmden  ist.    Die  Regierung  hat  alle  Zuschüsse  zur  Er- 
haltung des  Heeres  und  der  Beamten  verweigert  und  fordert 
dennoch  Steuern  aus  dieser  Provinz.  Die  Mandschu-Soldate» 
sterben  fast  Hungers,  dio  Soldaten  der  Militär-Kolonien  er- 
hallen keinen  Sold  und  sind  dadurch  der  Regierung  ent- 
fremdet, die  Tataren  werden  bis  aufs  Mut  ausgesogen  und 
zu  Grunde  gerichtet.    Um  ihr  Leben  fristen  zu  können, 
müssen  die  Beamten  das  Volk  aussaugen  und  die  hohen 
Beamten  selbst  müssen  die  niederen  Vcrwaltungs|>ost*u  dem 
meistbietenden  Käufer  überlassen,  um  nur  irgendwie  die 
nöthigsten  Lebensbedürfnisse  befriedigen  zu  können.  Nur 
mühselig  schleppt  sich  die  Kegierungsmaschine  vorwärts  und 
droht  jede  Minute  still  zu  stehen  und  in  Trümmer  zu  ver- 
fallen.   Die  Macht  der  Mandschu,  die  noch  vor  100  Jahren 
der  Schrecken  Hoch- Asiens  waren,  nähert  sich  ihrem  Ende, 
das  sieht  man  nirgends  deutlicher  als  in  den  westlichen 
Provinzen  des  Chinesischen  Reiches.  Und  doch  gerade  diese 
Provinzen  sind  so  unendlich  reich  an  inneren  Hüllsmittolu, 
das«  sie  bei  einer  nur  irgendwie  geregelten  Verwaltung  durch 
sich  selbst    bestehen   könnten.    Aber  Nichts   thaten  die 
Mandschu  zur  Hebung  des  Landes,  Nehmen  und  Nehmen 
war  ihr  einziger  Gedanke.    Das  unverhültuissmässig  grosse 
Heer,  das  man  im  Iii-Thal  hielt,  konnte  natürlich  nicht 
von  dem  kloinen  Landstriche  erhalten  werden ,  sondern  be- 
durfte bedeutender  Zuschüsse  aus  China;  als  diese  Zuschüsse 
nach  dem  Aufstände  der  Insurgenten  im  eigentlichen  China, 
nach  dem  Tode  des  Kaiser»  Dau-Wang,  ausblieben,  war  das 
einzige  Mittel  einer  Hebung  der  Provinz  eine  Verringerung 
des  Heeres.    Anstatt  diese  vorzunehmeu,  liess  sich  die  Re- 
gierung in  Finanzspekulationen  ein,  die  den  letzten  Boden- 
satz ihrer  Kasse  leerten  und  die  unterworfenen  Völker  be- 
drückten und  der  Regierung  entfremdeten.  Es  sei  mir  hier 
erlaubt,  einige  dieser  Finanzspekulationen,  die  mir  zu  Ohren 
fy  'k.  uro  in  *ß   nüli  r  zu  tr  rttni 

In  den  ersten  Jahren  der  Regierung  des  Kaisers  Schän- 
fung  besebloss  die  Regierung,  der  kupfernen  Scheidemünze 
einen  höheren  Werth  zu  geben,  um  dadurch  ihre  Ausgaben 
bestreiten  zu  könuen.  Man  gos*  deshalb  grosse  Jarmak 
von  einem  Normalwerthe  von  15  kleinen  Jarmak  (2  Ko- 
peken) und  gab  sie  zu  einem  Werths  von  100  Jarmak 
(etwa  12  Kopeken)  aus.    Da  die  Jarmak  gegossen  werden, 


so  war  es  eine  Kleinigkeit,  nach  den  vorhandenen  eine  Form 
zu  machen,  und  was  konnte  vortheilhafter  sein,  als  die  frü- 
heren kleinen  Jarmak  in  grosse  umzugiesaen,  da  man  da- 
durch sein  Kapital  auf  leichte  Weise  versechsfachte?  Es 
dauerte  auch  gar  nicht  lange,  so  war  im  ganzen  Hi-Thale 
fast  kein  kleiner  Jarmak  mehr  zu  sehen.  Alle  Drohungen 
des  Dsau-dsün  halfen  Nichts ,  vergebens  verbot  man  das 

immer  neuo  Jarmak.  Etliche  Falschmünzer  wurden  ein- 
gefangen und  unter  Qualen  hingerichtet,  —  Nichts  half. 
Man  setzte  sogar  die  Strafe  des  Chochaudschau  »)  auf  Falsch- 
münzerei, aber  auch  diese  fruchtete  nicht. 

Wie  vorauszusehen  war,  entstand  eine  furchtbare  Theue- 
rung  und  Handel  und  Wandel  fing  an  zu  stocken.  Da  erJiess 
der  Dsau-dsün  den  Befehl,  dass  von  nun  an  die  grossen 
Jarmak  nur  2  Fun  (15  Jarmak),  d.  h.  ihren  wirklichen 
Werth,  gelten  sollten.  Diese  Gewaltmaassregcl  erregte  einen 
neuen  Sturm  und  oin  offener  Aufruhr  drohte  auszubrechen. 
In  grossen  Haufen  zog  man  vor  den  Palast  des  Dsau-dsün 
und  forderte  die  ^prücknahme  dieses  Befehls.  Da  die  Kauf- 
mannschaft sich  an  die  Spitze  des  Volkes  stellte,  so  sah 
der  Dsau-dsün  bald  die  Unmöglichkeit  seines  Befehls  ein 
und  änderte  ihn  in  so  fern  ab,  dass  er  befahl,  der  Schi- 
Jamul  werde  von  nun  an  einen  Monat  die  grossen  Jarmak 
im  Werthe  von  40  Jarmak  annehmen .  wer  aber  bis  dahin 

i 

dieselben  nicht  abliefere,  erhalte  dafür  nur  15  Jarmak.  Di 
diesem  Monat  aber  wurden  wenigstens  20  Mal  so  viel  . 
grosse  Jarmak,  als  die  Krone  ausgegeben,  derselben  ab- 
geliefert, so  dass  sie  dabei  einen  Ungeheuern  Verlust  erlitt. 
Eben  so  verloren  alle  ehrlichen  Leute,  die  keine  Falsch- 
münzerei getrieben,  und  nur  die  Spitzbuben  und  Gauner 
hatten  VortheiL  Seit  jener  Finanzspekulation  soll  der  Han- 
delsverkehr im  Ili-Thale  bedeutend  abgenommen  haben,  von 
dieser  Zeit  an  ist  auch  das  Wiegen  der  Jarmak  in  Gebrauch 

Als  so  die  Regierungskassen  noch  leerer  geworden,  ge- 
dachte man  durch  Aufsuchung  von  Silbererzen  und  durch  Sil- 
bergewinnung die  Finanzen  zu  verbessern.  Grosso  Bergwerks- 
arbeiten wurden  bei  dem  Berge  Kongos  unternommen.  Hier 
arbeitete  man  8  Jahre,  legte  Hüttenwerke  an  und  beschäf- 
tigte gegen  tausend  Arbeiter,  aber  auch  keine  Spur  von 
Silber  wurde  gefunden.  Hierauf  begann  man  eben  solche 
Arbeiten  am  Berge  Schärbugutschi ,  wo  ein  Tatar  Silber- 
gruben entdeckt  haben  sollte.  Auch  hier  arbeitete  man  mit 
Aufwand  aller  Kräfte  mehrere  Jahre  lang,  gewann  aber 


°)  Ctochiudschio  «ind  K»6ge,  die  »o  eingerichtet  sind,  diu  der 
dlrin  Eingenperrt«  »trh  weder  huueUcn  k»rm  noch  »ufrecht  <o  §Utie» 
Temig.  Der  Ulla  befindet  »ich  nämlich  iwucha  iwef  Brettern ,  die 
•o  nihe  znummen    sind,    du*  der  Kopf  nicht  hindurchgeht.  Im 


Digitized  by  Google 


260 


Das  Iii-Thal  in  Hoch-Asien  und  seine  Bewohner. 


nur  etwas  Kupfer,  Silber  ist  auch  dort  nicht  gefunden 
worden.  Auch  diese  Arbeiten  blieben  liegen.  Zuletzt  legte 
man  Gruben  am  Berge  Bai-Jangu  an,  der  etwa  400  Werst 
Ton  Kuldscha  entfernt  ist.  Auch  hier  arbeitete  mun  mit 
6-  bis  800  Menschen  2  Jahre  laug,  aber  auch  hier  fand 
sich  Nichts.  Hunderttausende  von  Hubein  waren  in  die 
Erde  gegraben  und  die  Regierung  verlor  so  ihre  letzten 
Hülfsmittet  und  machte  Hunderte  von  Totaren-  und  Kal- 
mücken-Familien zu  Bettlern. 

Zuletzt  legte  man  sich  aufs  Sehätzcsuchcn.  Die  Sage 
ging  im  Volke,  dass  im  Flusse  Kasch  ungeheure  Reich- 
thümer  liegen  sollten,  und  diese  wollte  man  jetzt  heben.  Aber 
auch  diese  Hoffnung  wurde  zunichte  und  alle  Mühen  und 
Kosten,  diese  Schätze  herauszuschaffen,  wurden  unnütz  ver- 
schwendet. 

Seit  dieser  Zeit  haben  die  Mandschu  aufgehört  zu  speku- 
liren,  sie  haben  sich  in  ihr  Schicksal  ergeben  und  mühsam 
schleppt  ihr  Rejeh  sich  fort,  bis  es  in  Trümmer  zerfallt. 

Jhe  Sta,lt  k'uldteha.  —  Nachdem  ich  somit  die  Ve  r- 
hältnisse des  Iii -Thaies  und  seiner  Eiujrohncr  in  kurzen 
Zügen  geschildert  habe ,  will  ich  jetzt  noch  Einiges  über 
die  Hauptstadt  des  Ili-Thales  mittheilen,  in  der  ich  mich 
selbst  kurze  Zeit  aufgehalten  und  den  grössten  Theil  der 
mitgetheilten  Muteriulicu  gesammelt  habe. 

Wenn  mau  die  endlose  Kirgisen -Steppe  durchwandert 
hat,  in  der  man  nach  langen  Tagereisen  durch  Wüsteneien 
nur  auf  eine  höchst  spärliche  Bevölkerung  stösst,  »o  er- 
scheint Einem  schon  ein  Kosaken -Dorf  voller  Leben  und 
Abwechselung.  Um  m  überraschender  ist  der  Eindruck, 
den  das  bunte  Gewirr  der  volkreichen  Stadt  Kuldscha  nach 
der  einförmigen  Steppenreise  auf  den  Reisenden  macht.  Man 
scheint  wie  durch  einen  Zaubersehlog  in  eine  neue  Welt 
verhetzt  zu  sein,  die  uns  trotz  ihrer  Schattenseiten  anzieht 
und  fesselt. 

Die  Stadt  Kuldscha  liegt,  wie  ich  schon  gesagt,  dicht 
am  rechten  Ufer  des  Iii,  nicht  weit  von  der  Mündung  des 
Uklvk.  Die  Stadt  besteht  1.  au»  der  eigentlichen  Festung, 
die  hauptsächlich  von  Mandschuren  bewohnt  wird,  mit  einer 
Lehnunauer  umgeben  ist  und  dem  Iii  am  nächsten  liegt; 
2.  uus  der  Chinesen-Stadt,  die  sich  nördlich  an  die  Festung 
anlehnt,  und  :i.  uus  den  Gehöften  der  sich  mit  Ackerbau 
und  Gartenzucht  beschäftigenden  Einwohner,  die  eine  Art 
von  Vorstadt  bilden. 

Da  mir  der  Eintritt  in  diu  Fesiuug  nicht  gestattet  war, 
so  kann  ich  über  die  Bauart  derselben  nichts  Genaueres 
angeben.  Die  Chinesen- Stadt  ist  von  bedeutender  Ausdeh- 
nung, die  Huuptader  derselben  bildet  der  Markt,  der  sieh 
in  vielerlei  Windungen  als  eine  nicht  allzu  breite  Strasse 
hinzieht.  Vom  Bazar  aus  führt  ein  buntes  Gewirr  von 
Querstra»»eu  und  Gassen,  die  oft  nur  wenige  Faden  breit 


sind  und  die  den  Markt  wie  ein  Labyrinth  von  Fäden  ein- 
hüllen. Rings  um  diese  Chinesen-Stadt  liegt  die  Vorstadt, 
die  aus  den  Gehöften  der  mit  dorn  Feldbau  sich  beschäf- 
tigenden Einwohner  besteht.  Von  Feldern,  Gärten  und 
Wirthschaftsgebäuden  umgeben  hegen  hier  die  Häuser  ohne 
jegliche  Ordnung  oft  '/2  Werst  von  einander  entfernt.  Hier 
iBt  keine  Spur  von  Strassen  und  nur  Feldwege  schlängeln 
sieh  zwischen  den  Gehöften  hindusch.  Diese  Vorstadt  oder 
vielmehr  das  Weichbild  der  Stadt  Kuldscha  bildet  einen 
Halbkreis  mit  einem  Radius  von  etwa  5  bis  6  Werst  und 
wird  von  dem  Flusse  Uklyk  durchschnitten.  Ich  paseirte 
nur  den  westlichen  Theil  desselben ,  der  nicht  weit  hinter 
•  dem  Flecken  Tardschi  Hjcginnt.  Das,  was  ich  von  den  An- 
lagen dieser  Chinesischen  Feldbauer  gesehen,  hat  mir  grosse 
Achtung  vor  ihnen  eingeflöwt.  Die  Felder  waren  auf  das 
Sauberste  angelegt,  in  regelmässigen  Figuren  reihten  sie 
sich  an  einander.  Die  Kanäle,  die  sie  umgaben,  befanden 
sich  in  musterhaftester  Ordnung  und  waren  in  schnurgeraden 
Linien  ausgestochen;  die  Getreidefelder  waren  schon  ab- 
geerntet und  nur  mit  Gemüsen  besetzte  Felder,  Tabaks- 
und Mohnfelder  lugen  wie  grüne  Sammetteppiche  zwischen 
den  gelben  Stoppelfeldern.  Die  Gemüse-  und  Tabaksfelder 
waren  auf  das  Regelmassigste  bepflanzt  und  vollständig  von 
jedem  Unkraut  gereinigt.  In  der  Mitte  jedes  Felder-Areals 
lagen  die  Wirtschaftsgebäude  und  das  Wohnhaus  der  Eigen- 
j  thümer,  aus  Lehmsteinen  gebaut.  Dicht  lici  deu  Hänsern 
waren  überall  Gärten  mit  allerlei  Fruchtbäumen  (Apfel-, 
Pfirsich-  und  Aprikosenbäumen)  und  ausserdem  ein  kleines 
Pappelwäldehen  angelegt.  Diese  Baumanlagen  geben  das 
beste  Zeugnis*  für  die  Tüchtigkoit  der  Chinesen.  Ihre  An- 
lage ist  mit  bedeutenden  Schwierigkeiten  verknüpft,  da  die 
Trockenheit  des  Bodens  und  die  Sonnenhitze  keinen  natür- 
lichen Baumwuchs  gestatten  und  die  Bäume  in  den  ersten 
Jahren  vieler  Pflege  bedürfen.  Uberall  auf  den  Feldern 
herrschte  ein  reges  Leben.  Die  Weiter  und  Kinder  waren 
meist  mit  dem  Reinigen  der  Felder  beschäftigt,  während 
die  Männer  theils  auf  den  Tennen  und  Mohnfoldeni,  theil* 
in  den  Wassergräben  arbeiteten. 

Die  Wege,  die  sich  zwischen  den  Gehöften  hindurch 
schlängeln,  sind  in  einem  jämmerlichen  Zustand  und  nir- 
gends ausgebessert;  die  schweren  Chinesischen  Lastwagen 
mit  ihren  rauhen  Schienen  haben  oft  fusstiefe  Furchen 
gezogen.  Diese  Wege  sind  ganz  schmal,  so  dass  die  breiten 
Chinesischen  Wagen,  deren  Räder  wohl  einen  Faden  aus- 
einander stehen ,  ihre  ganze  Breite  einnehmen.  Wenn  sieh 
daher  zwei  Wagen  begegnen,  muss  der  eine  auf  die  Seit, 
gelenkt  werden,  bis  der  andere  vorbei  gefahren  ist.  Aber  auf 
solche  unbedeutende  Dinge  wie  die  Anlage  von  guten  Wegen 
achtet  die  Regierung  nicht,  die  Beamten  reiten  stets,  und 
ob  das  niedere  Volk  Wege  nöthig  hat,  kümmert  sie  wenig. 


Digitized  by  Google 


Das  Iii-Thal  in  Hoch-Asien  und  seine  Bewohner. 


Was  die  Stallt  Kuldscha  betrifft,  so  habe  ich  schon  er- 
wähnt, dass  ihre  eigentliche  Lebensader  die  Marktstrasse 
ist.  Diese  MarktKtrus»e  Ut  höchstens  10  Faden  breit  In 
der  Kitte  ist  eine  Erhöhung  Ton  etwa  '/a  Arachine  Höhe 
and  2  bis  3  Faden  Breite,  diess  ist  der  Fahrweg.  Wenn 
sich  auf  demselben  zwei  Wagen  begegnen,  so  kostet  es  viele 
Geschicklichkeit  au&zuweichen,  denn  bei  der  geringsten  Un- 
vorsichtigkeit können  leicht  beide  Wagen  von  der  Erhöhung 
herabstürzen.  Die  beiden  Häuserreihen,  die  die  Marktstrasse 
einfassen,  bieten  den  merkwürdigsten  Anblick  dar.  Alle 
Häuser  sind  mit  Schnitzwerk  verziert  und  die  Wände  mit 
buntem  Papier  und  Inschriften  übersäet,  die  Lüden  sind 
meist  offen  und  nur  auf  Pfosten  gestützt.  Hier  reiht  sich 
Laden  an  Laden.  Selbst  die  Werkstätten  der  Handwerker 
sind  von  der  Strasse  offen  und  man  kann  sie  von  hier  aus 
arbeiten  sehen.  Die  Strassen  selbst  sind  voll  von  Schmutz 
und  Unrath  und  die  ganze  Atmosphäre  ist  verpestet,  denn 
Jedermann  wirft  Müll  und  Küchenabfälle  einfach  auf  die 
Strasse,  die  niemals  gereinigt  wird.  Auch  die  Läden  sind 
meist  schmutzig  und  mit  schwarzem  ltuss  überzogen.  Nur 
venige  in  neuerer  Zeit  errichtete  Laden  sind  geschmack- 
voll gebaut  und  mit  bunter  Ölfarbe  angestrichen.  Auf  der 
Strasse  herrscht  ein  wilder  Lärm,  dio  Kaufleute  in  den 
Läden  laden  den  Vorübergehenden  ein,  indem  sie  mit  lauter 
Stimme  ihro  Waarcn  anpreisen,  Hunderte  von  ambulirenden 
Händlern  bieten  Fleisch,  Früchte,  Medizin  u.  s.  w.  feil  und 
schreien,  dass  Einem  die  Ohren  gellen,  dazu  die  dichte  Volks- 
masse,  die  sich  wie  ein  Bienenschwarm  in  den  Strassen 
hin  und  her  drängt.  Beamte,  Soldaten,  reiche  Privatleute, 
Kalmücken,  Tataren,  halb  nackte  Bettler,  geputzte  Frauen- 
zimmer, alte  Weiber,  in  Lumpen  gehüllt,  die  aber  doch 
schöne  Bosen  in  den  sehr  zierlich  frisirten  Haaren  tragen, 
Alle»  wälzt  sich  in  buntem  Durcheinander  an  uns  vorüber. 
Wie  soll  man  diese  Gewirr  beschreiben?  Worte  reichen  duzu 
nicht  hin.  Die  übrigen  Strassen  der  Stadt  sind  eng  und 
winklig,  sie  sind  menschenleer  und  erscheinen  wie  sehmale 
Durchgänge,  da  die  Häuser  so  gebaut  sind,  dass  die  Fenster 
nach  dem  Hofe  zu  liegen  und  man  von  der  Strasse  Xichta 
als  die  kahlen  Mauern  erblickt. 

Die  einzigen  Häuser  am  Markte,  die  nach  der  Strasse 
zu  keine  Laden  haben ,  sind  die  Häuser  der  Chinesischen 
Großhändler,  Hoa-ör-dau  (Blumenläden).  Diese  Häuser  sind 
so  gebaut,  dass  sie  mit  dem  Giebel  zur  Strasse  liegen.  Ein 
Thorweg  mit  eisernem  Gitter,  das  stets  geschlossen  ist,  führt 
zu  einem  schmalen  Hofe,  an  dem  zu  beiden  Seiten  die  Ge- 
bäude liegen. 

Hier  sind  die  Läden,  dos  Comptoir,  die  Wohnzimmer  der 
Commis  und  die  Speicher.  Die  Hoa-ör-dau  sind  reiche  Kauf- 
leute aus  dem  eigentlichen  China,  die  selbst  nicht  i 
wohnen ,  sondern  hier  nur  Woaronlager  halten,  die 
PiUnnsao's  Qeogr.  Hittheüungro.  18««,  Heft  VII. 


ihren  Commis  verwalten  lassen.  Durch  einige  Tataren  i 
ich  mit  mehreren  dieser  Kaufleute  Bekanntschaft  und  wurde 
vou  ihnen  freundlichst  aufgenommen.  Die  Läden  der  Hoa- 
ör-dau  bestehen  aus  einem  geräumigen,  sehr  sauber  ein- 
gerichteten Zimmer,  in  dem  man  nirgends  Waaren  aus- 
gestellt sieht.  An  der  einen  Seite  des  Zimmers  führt  eine 
Thür  zu  dem  Waarenlagor  und  vor  dieser  Thür  befindet  sich 
ein  langer  Ladentisch.  Verlangt  man  irgend  eine  Waare, 
so  wird  sie  gleich  aus  dem  Waarenlager  geholt. 

Beim  Abschliessen  eines  Handels  reichen  sich  beide  Theilo 
die  Hand,  dio  sie  mit  den  langen  Ärmeln  verdecken,  und 
theilen  sich  durch  Druck  der  Finger  Preisforderuug  und 
Kaufgebot  mit.  So  handeln  sie  mit  einander,  ohno  ein  Wort 
zu  sprechen,  und  nur  aus  den  Mienen  kann  mau  dio  Miss- 
billigung oder  die  Annahme  der  beiden  Betheiligten  erkennen. 
Ist  man  übereingekommen,  so  wird  der  Pakt  durch  Hände- 
durchschlagen fest  gemacht  So  kann  man  in  Gegenwart 
von  vielen  Zeugen  einen  Handel  abschliessen,  ohne  dass  dio 
Anwesenden  die  Bedingungen  des  Abschlägst»  erfahren.  Die 
Hoa-ör-dau  sollon  so  sichere  Kaufleute  sein,  dass  sie  nio 
einen  abgeschlosseneu  Handelsvertrag  brechen.  Russische 
Kaufleute  vortrauen  ihnen  Tausende  von  Kübeln  auf  Hand- 
schlag an  und  noch  nie  soll  bei  ihnen  eine  Betrügerei  vor- 
gekommen sein. 

Die  Hoa-ör-dau  handeln  mit  allerlei  Chinesischen  Waarcn, 
Zeugen,  Papier,  Porzellan,  Tusche,  Schmucksachen  und  aller- 
hand Manufakturen.  Ihr  Haupthandels-Artikel  ist  aber  Theo 
und  zwar  nur  die  geringeren  Sorten,  Bai-Thee,  Fu-Thee, 
Tsnulau,  Grüner  Theo  und  kleiner  und  grosser  Ziegelthee. 
Mit  den  Bewohnern  Kuldscha's  handoln  sie  gegen  baar  Geld 
(Scheidemünze,  Jarmak  oder  Silberbarren),  mit  den  Russi- 
schen Kaufleuten  gegen  Silber  oder  Russische  Waarcn. 

Über  den  Preis  Chinesischer  Stoffe  erfuhr  ich  Folgendos: 
Ttbtr  {»eh witm  Seidens«ug)  kostet  die  Breit«        .  3  Rubel, 


Holu  (schwere«  Scidanseug)  mit  runden  Blumen 

die  Kr.  ii  ..... 


5—15  „ 

«-8  „ 

»  „ 

«  ,. 

20  Kopeken, 
30  „ 

8  Kabel. 


Durdun,  »cbwero«  Seidentcug,  ein  Tsciii  . 
Choaag-Ucha,  dunnrs  Seidcnseug,  ein  Stück 
Djsn-dän,  Baumwolle,  eine  Lsgp 
Djün-t.cbu,  B.umwollc,  ein  T«hi  . 
Min-U«bu,  B.umwoUc,  ein  Tscbi 
Tscbi-tschün-tscbin,  Baumwolle,  ein  Bock 

'  Die  Hoa-ör-dau  sind  die  Hauptträger  dos  Chinesischen 
Handels,  durch  sie  werden  dio  moisten  Kleinhändler  Kul- 
dscha's mit  Chinesischen  Produkten  versorgt  und  sie  führen 
die  Produkte  des  Ili-Thales,  Horn,  Opium,  Eier  (zerschlagen 
in  Kesseln)  und  Pferde,  nach  Urumdschi  und  China. 

Auf  dem  Kuldscha'schen  Markte  sind  auch  einige  Läden 
der  Kaschgaren,  welche  die  Produkte  des  Alty  Schähär, 
Kokand's  und  der  Bucharei  hier  verkaufen;  durch  meine 
Tntarischen  Bekannten  wurde  ich  auch  hier  bekannt  Da 
die  Kaschgaren  ihre  Waaren  im  Laden  auslegen,  so 
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ich  hier  diese  genauer  besichtigen.  Die  Waaren  dieser 
Kaschgaren  bestanden  meist  in  Schnittwaaren.  Hier  möge 
eine  Liste  von  Waaren,  wie  ich  sie  mir  flüchtig  notirte, 
folgen : 

Aut  Ktuchgar. 
1.  Baumwollcnieuge. 

Behang,  «in  Stück  . 


Karin»,  «in  Stack 
TOrtwak,  «lo  Stack 
Kttkttbaacb,  ein  Stack 
Tacholak,  rin  Stack 
Süpüti  (geglSttet),  ein  Stück 
Chaaä  (bunt),  ein  Stück. 
Mäaebrü  (geittrcift),  ein  Stück 
Dilämbü  (gestreift),  ein  Stück 
Sünawi  (geatreift),  «in  Stück  . 

2.  Tcppiche 

Gilim,  grnaae,  aus  Seide, 


80 
J5 
6(1 
4U 


11 


10—100 
3—  6 
.  2 
S 


Rubel, 


Miro»*,  aus  Wolle . 
T»<-här<i»a,  au«  Wolle 

Bettdecken  waren  aua  8eidc,  Wolle  und  Baumwolle,  auch  mit 
Stickereien,  und  in  den  Terechiedcu«ten  Prein  «  vorhanden. 

Am  ISuchara  und  Tatchlrnd. 
1,  SoidonicHKi'. 
Kirokat  (Seidenaeng  mit  Goldblumen).  ein  Kock  100  Rubel. 
Tältula  (Seidemeug  mit  reicher  Stickerei), 

«in  Bock  150  „ 

Schaji  (BucUariaehe  Seide),  ein  Rock  8 — 10  „ 

Durja  (bunte*  Scidenxeug  auf  banmwoll- 

n«m  üntemcblag),  ein  Rock    .  C—  7  „ 

8.  Baumwollenicugc. 

Tiibu,  ein  Tachi  »  Kopeken, 

Tachnibu,  ein  Tachi  6  „ 

Tüdtchibu,  ein  Tscbi  9  „ 

tiimbu,  ein  Tachi  10  „ 

Baama  (bedruckt),  ein  Stück         .       .       .00  „ 

Choaa,  ein  Rock  .10  Rubel. 

Auf  der  ganzen  Ausdehnung  des  Marktes  befinden  sich 
zwischen  den  Läden  und  Werkstätten  eine  grosse  Anzahl 
von  Gasthäusern  und  Schenken,  die  schon  von  aussen 
durch  einen  an  einer  Stange  befestigten  Fisch  zu  erkennen 
aind.  Die  meisten  dieser  Gasthäuser  sind  wahre  Diebs- 
höhlen, die  vor  Schmutz  stnrreu.  Hier  ist  der  Versamm- 
lungsort aller  Ganner  und  Spieler.  Der  Eingang  zu  den- 
selben war  so  abschreckend,  dass  ich  keines  derselben  zu 
betreten  wagte.  Nur  drei  Gasthäuser  habe  ich  besucht, 
zwei  davon  waren  Chinesische,  eins  derselben  war  ein  Dungc- 
nisches.  Das  Innere  der  Chinesischen  Gasthäuser  bestand 
aus  grossen  Sälen,  die  auf  hölzernen  Säulen  ruhten.  Die 
Wände  waren  mit  bunten  Bildern  beklebt  und  von  der 
Decke  herab  hingen  Papierlaternen.  In  den  Sälen  standen 
wie  in  unseren  Kaffeehäusern  Tische,  Bänke  und  Sessel. 
Hinter  dem  grossen  Saale  befanden  sich  noch  kleine  Zimmer 
für  geschlossene  Gesellschaften.  Da  mich  die  Hoa-ör-dau 
aehr  freundlich  bewirthet  hatten,  so  lud  ich  drei  derselben 
ein,  mit  mir  zu  speisen.  Ich  verlangte  ein  vorzügliches 
Diner  und  der  Wirth  erklärte  mir,  er  wolle  mir  Alles  so 
dasa  ich  mit  der  Chinesischen  Küche  zufrieden 


und  in  der  That  hielt  er  sein  Wort.  Er 
richtete  uns  ein  ungeheures  Mahl  zu.  Zuerst  kamen 
8  kalte  Entreegerichte,  dann  17  warme  Speisen,  darunter 
achterlei  Braten,  dann  fünf  verschiedene  Gebäcke  mit  Fül- 
lung. Für  das  ganze  Mahl ,  von  dem  wir  nicht  die  Hälfte 
verzehren  konnton,  forderte  er  ungefähr  5  Silber-Rubel,  den 
Branntwein  und  das  Bier  mit  eingerechnet.  Diess  ist  gewiss 
ein  deutlicher  Beleg  für  die  Billigkeit  der  Nahrungsmittel 
in  Kuldscha. 

An  mehreren  8tellen  des  Marktes  finden  sich  Buddha- 
Tempel,  von  denen  mehrere  reich  verziert  sind  und  sich 
mit  ihren  geschweiften  Dächern  recht  gut  ausnehmen.  Es 
wurde  mir  zwar  der  Eintritt  in  den  Hof  gestattet,  aber  da 
wegen  des  Todes  des  Kaisers  keine  Spiele  vor  dem  Tempel 
Statt  linden  durften,  so  waren  die  eigentlichen  Tempel- 
gebäude, die  parallel  mit  dem  Eingangsthor  in  kleinen 
Zwischenräumen  hinter  einander  liegen,  verschlossen  und 
ich  konnte  sie  nicht  besichtigen. 

Da  es  dem  Zweck  meines  Aufsatzes  nicht  entsprechen 
würde,  eine  eingehende  Beschreibung  der  Stadt  Kuldscha 
zu  geben,  so  mögen  diese  kurzen  Andeutungen  genügen  und 
ich  will  nun  zum  Schluss  mittheilen,  was  ich  über  den 

Handel  Zivilehen  Sibirien  und  der  Ili-Provins  erfahren 
konnte.  So  lange  die  Kirgisen  der  Dsungariachcn  Steppe, 
d.  h.  südlich  und  westlich  vom  Irtisch,  der  Kussischen  Krone 
nicht  unterworfen  waren,  konnte  von  Handelsbeziehungen 
zwischen  Russland  unÜ  dem  Di-Thale  gar  nicht  die  Rede 
sein.  Zwar  mögen  wohl  immer  Russische  Waaren  zum 
Iii  gelangt  sein,  aber  auf  grossen  Umwegen  über  du» 
Chanat  Kokand  oder  über  Ottenburg  und  Buchara.  Je  mehr 
sich  aber  die  Russische  Herrschaft  südlich  von  Sem  i 
tinsk  ausbreitete,  desto  mehr  wuchsen  die  Handelsbezie- 
hungen zwischen  Semipalntinsk  und  China.  Diess  veran- 
lasste die  Russische  Regierung,  im  Jahre  1852  Konsulate 
und  Faktoreien  in  Kuldscha  und  Tschugutschak  zu  errichten, 
um  dadurch  diesen  Handel  zu  befördern. 

Da  der  Haupthandels-Artikel,  der  aus  China  ausgeführt 
wird.  Thoc  ist,  so  musste  der  Handel  über  Tschugul>thak 
den  Kuldschinischen  Handel  überflügeln ,  da  die  Route  über 
Kuldscha  nach  Peking  mehr  Schwierigkeilen  darbietet  als  über 
Tschugutschak.  Die  übelen  Finanzverhältnisse  des  Lande* 
trugen  ebenfalls  nicht  wenig  dazu  bei,  den  Kuldschinischen 
Handel 


Den  Gang  der  Haudelsverhältnisse  selbst  wird  man  am 
besten  aus  den  offiziellen  Berichten  des  Scmipulatinskisrhon 
Zollamtesund  des  Kuldschinischen  Konsulats  - 


Im  Jahre  1860  wurden  von  8  Rnitiachen  Kaufleuten, 
SS  Taachkinern,   1  Bucharen,    1   Ko»aken  nach 

Kuldacha  ausfuhrt  für   45.601  RuW. 

aber  vol.  Ku!d».ha  über  Sewipalatin»k  eingeführt  für  .  44.3-18  „ 
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flirten  6  Russische  Kauf leule  und  1 7  Taechklner  nach 

Kuldscha  Waaren  «u*  im  Betrag*  Ton  .  .  .  39.087  Rubel, 
tiaiffülirt  wurden  nach  Semipalatinsk  fUr  48.444  „ 

Im  Jahre  18 SO  wurden  nach  Kuldscha  ausgeführt:  Nanking,  Plüsch, 
Halkkattun,  Futterkattun,  Tucher,  Tick,  Kasten,  Spiegel,  Leder.  Tatarcn- 
Stirfel,  »erarbeitete«  Kupfer  und  Eisen,  Gusaeiaen,  Otternfelle,  Teriak, 
Theemaechinen,  Zucker,  Halbseide  und  Tuch. 

Im  Jahre  1851  wurden  nach  Kuldscha  aufführt :  Baumwollenzeug, 
Mucheiter,  Wohlgerüche,  Spieldosen,  Ziehharmonikas,  Tatariache  Bücher, 
Sctiff.Ue,  KoraUen,  lackirte  Theebretter,  Kupfervitriol,  Gold  (i4  l'fund), 
baute«  Glas,  Gläser  und  Kamelotte. 

Im  Jahr«  1850  wurden  ana  Kuldseba  ausgeführt:  Daba,  Bia,  Fieber, 
oilber  (29  Pfd.),  Ko.inen.  Äpfel,  Heia,  Baichu-Thec  (647  Pud),  Grüner 
Thee  (6  Pud),  Zicgclthce  (1SSS  Pud)  und  Seidenxeuge. 

Im  Jahre  1851  wurden  aua  Kuldaeha  auegeftthrt.  Süber  (3  Pud 
9|  Pf  ).  Baichu-Th.  c  (665  Pud)  und  Ziegcltb.ee  (1146  Pud). 


Dai  Konsulat  im  Juni  eröffnet;  vom  Juni  bia  31. 
die  Ausfuhr  Uber 
die 


50.938  Ri 


63.166  Rubel. 
Die  Einfuhr  nach  RuaaUud  betrug: 
Baichu-Theo  (1332  Pud  19  Pfd.)     ....    82.938  Rubel, 

Ziegelthee  (1442  Pud)  12.193  „ 

ander»  Waaren  »4,845  „ 

Gi'aammt-Küifubr    79.476  RubeL 
DaTon  gingen  Waaren  nach  Sibirien  Uber  Seniipalatinsk  für  63.871  R-, 


100.587  Rubel, 
5.626  „ 


Aa>fuhr  aua  Ruasland 


Gesammt-Auafuhr  106.113  Rubel. 
Die  Einfuhr  nach  Raaaland  belief  aich  auf. 

Baicbu-Thi'c  (IMS  Pud)   47.657  Rubel, 

Zieselthee  (13X04  Pnd)  11.182  „ 

andere  Waaren  16.2<i7  „ 

üesammt- Einfuhr    76.046  Rubel 

Die  Abnahme  der  ZiegeHbee-  Einfuhr  war  durch  den  hohen  Preia 
desselben  bedingt,  er  war  gegen  das  vorige  Jahr  fast  um  2  Rubel  daa 
Pud  cheurer  geworden.  Von  den  übrigen  Waaren  wurde  hauptsächlich 
Dabi  eingeführt,  nämlich  für  7447  Rubel. 


Die  Ausfuhr  au»  Ruasland  betrug 
die  Ausfuhr  aus  der  Stepp«  betrug 


.  229.600  Rubel, 
.    11.414  „ 
Geaammt- Ausfuhr  241.021  Rubel. 
Die  Einfuhr  nach  Rnasland  belief  sieb  auf: 

Baiehu-Thee  (1196  Pud)  S1.2i>0  Rubel, 

Ziegelthe«  (1426  Pud)  14.741  „ 

Daba   21-296  „ 

die  Einfuhr  in  die  Kirgiaeu-Steppe  belief  «ich  auf       .    12  946  „ 

Geaammt- Einfuhr   80.185  Rubel, 
Es  bliehen  in  der  Faktorei  2000  Silber-Rubel  und  in  den  lliinden 
der  Chinesen  16.000  Silber-Rubel. 

Di«  diesamalige  Ausfuhr  war  «ehr  bedeutend,  beaondera  vou  Vieh, 

rerkauft  wurden;  Ottcro- 
gebracht. 


darunter  36.000  Schafe, 
feile  wurden  für  12.IHK 


Der  Preia  des  Thee's  halte  sich  in  direem  Jahre  bedeutend  geändert. 
Die  Ktste  Baichu-Thee  kostete  1854   26  Rubel ,    1855  28'  R.. 

klein.  Ziegelthee    „         „      10      ,.  „    10,1»  „ 

Fu-Thee  „         „      15      „  „    12,7»  ,. 

Teauliu  „        „      12      „45K,  „  10.» 

„         n  n      6.40  >■ 


■s 


Die  Auafuhr  aua  Rusaland  betrug       ....    60.388  Rubel. 

Die  Einfuhr  nach  Kussland  betrag: 

Baiehu-Thee  (576  Pud)    .       .       .       .       .       .    16.397  „ 

kleiner  Ziegeith«,  (541  Pud)    .       .       .  •  .       .     5.803  „ 

Fu-Thee  (151  Pud)   1.928  „ 

(841  Pud)   3.476  „ 

ZiegelU.ee  (100  Pud)   ....       .  »40 

Im  Gauen    28.244  BubaL 

Daba  42.190  „ 

Andere  Waaren  betrugen         ....       .    30.161  n 

Die  ganze  Einfuhr  betrug    91.095  RubeL 
Die  Stepp«  Terbraaehte  Ton  dieser  Einfuhr  2000  Rubel  mehr  als 
im  vorigen  Jahre.    Es  bliehen  sonach  in  den  liänden  der 
Kaufleute  13.470  Rubel  für  da«  nächste  Jahr.    Der  Theo 
Jahre  meist  nur  auf  ! 


Neu  auageführt  wurden  nach  Kuldaeha  für     .       .    87.225  Rubel. 
Unter  dieser  Ausfuhr  befanden  aich  allein  für  27.000  Rubel  Nanking 
und  gegen  1300  Schafe,  auch  viele  Silber-Barren  in  Form  von  Löffeln. 
Die  Einfuhr  dieae«  Jahre«  betrug: 

Baiehu  (1361  Pud)   40.825 

kleiner  Ziegelthee  (148  Pud)  1.598 

groaser  Ziegelthee  (185  Pud)  1.180  „ 

Fu-Thee  (186J  Pud)  '.     3.09S  „ 

Tsaulau  (156  Pud)   '  1.0»»    „  ■ 

Der  geeammte  Thee  betrug    48.728  Rubel. 

Daba   17.811  „ 

Andere  Waaren   13.778  „ 

Die  (irsammt- Einfuhr  nach  Rusaland  betrug    80,317  Rubel. 
Von  dieser  Einfuhr  wurden  Waaren  für  69.620  Rubel  nach  Seini- 
palatin.k.  für  10.637  Rubel  nur  bia  aar  Kirgisen-Steppe  geführt. 

im. 

Die  Aasfuhr  nach  Kulducha  war  in  diesem  Jahre  bedeutend  geringer 
als  im  Torigen  Jahre,  da  Unruhen  in  Tschugutschak  Hemmungen  im 
Handel  hervorgebracht  hatten;  sie  betrug  51.743  Rubel,  darunter  war 
für  15.200  Rubel  Nanking  und  für  7600  Rubel  Kattun.  Auch  die  Ein- 
fuhr nach 
betrug 
1.  an  Thee 

Baichu  (1380  Päd)   35.887 

kleiner  Ziegelthee  (124  Pud)  1.H93 

Fu-The«  (58  Pud)   920  „ 

Tsaulau  (91  Pud)    .       .       .       .       .       .   1,14»  „ 

Im  Ganzen    39.849  „ 

2.417  Stück  Hornvieh   2.786  „ 

3.  andere  Waaren  j_  6.125  , 

Gesammt-Eiafuhr    48.760  Rubel 
Von  dieser  Summe  wurden  für  44.903  Rubel  Waaren  nach  Rusa- 
land, für  3847  Rubel  Waaren  nach  der  Kirgisen-Steppe  eingeführt. 

Die  Ausfuhr  nach  Kuldseha  betrug  54.623  Rubel,  daran 
aich  7  Pud  und  J  Pfund  silberne  Löffel  im  Werth«  von  6712 
TroU  dieser  geringen  Ausfuhr  war  die  Einfuhr  nach  Kussli 
geringer.    Sie  betrug: 

1.  Thee: 

Baicbu   23.170  RubeL 

Grüner  Thee   1.022  „ 

Tsaulau    5.550  „ 

Fu-Thee  2.517  „ 

Ziegelthee  9.607  „ 

Im  Ganzen    4t. 8f.fi  RubeL 

2.  Seidenaeug   648  „ 

Daba  1.972  „ 

Geaammt- Einfuhr  45.796  RuboT. 

laae. 

Die  Aasfuhr  nach  Kuldseha  betrag. 

aas  Kussland   30.959  RubeL 

aus  der  KirgUcn-Steppe   5.109  „ 

Geaammt- Ausfuhr  3t>.u68~ 
34« 
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Di«  Einfuhr  betrug  aber: 


Bairhu-Thcc  . 
Grüner  Theo . 
Fn-ThM 
T  saulau 

Ziegelthee 


Utk  Russland    nuh  der  Klr«l««n- 


11.018  Habel,  625  Rubel, 

27     „  111  „ 

366     .,  570  „ 

2.1.75     „  -  „ 
735     „  U  „ 


Daba 

Si  idenji-uit 
Hornvieh 
Pferde  . 


14.221  Kabel,    1.350  Kübel. 
Summe  15.570  Rubel. 
2.653  Kübel,   1.532  Kübel, 

«11     -  -  .. 

1.158     „       1.020  || 
174    „  40  „ 

82.120  Rubel,   O.äH.'i  Uubel. 
Gesamiut-Einfuhr  28.70G  Rubel. 


1890. 

Die  Russische  Ausfuhr  nach  Kuldscha  betrug  in  diesem  Jahre  nur 
35  in  Rubel,  wovon  aua  Rnssland  für  25.718  and  au»  drr  Kirgisen- 
Steppe  für  10.066  Rubel  Waaren  ausgeführt  worden,  Unter  dir»en  be- 
fanden aicb  2  Pud  27  Pfd.  Silber  im  Werttie  von  31u3  Rubel  and 
12  Kameele  im  Werthe  vun  ft(*8  Rubel.  Diese  geringe  Ausfuhr  wie 
überhaupt  die  Abnahme  des  Handelsumsaties  in  den  letiten  Jahren 
Grund  darin,  das*  ea  den  Kussischen  l'nterthanen  Terboten 
nach  China  auszuführen.  Da  dieses  Verbot  »ich  auf 
Münzenauafuhr  uach  Kokand  nicht  bezog,  so  ging  das  Silbcrgeld,  wel- 
ches in  China  bedeutenden  Werth  hat  und  der  gesuchteste  Uandelsartikel 
war,  über  Kokand  nach  Kuldscha  Um  frei  mit  Silbergeld  haudcln  iu 
können,  stiegen  viele  Kirgisische  und  Tatarische  Handelsleute  nicht  in 
der  Faktorei,  aondern  hei  den  Taschkenzen  ab,  die  weiter  östlich  dicht 
bei  der  Stadl  Kuldsrba  eine  kleine  Handelskolonie  haben. 

Wegen  Mangels  an  Silber  war  auch  der  Absatz  der  Russischen 
Waaren  sehr  schlecht,  denn  die  ganze  Kinfuhr  betrug  in  diesem  Jahre : 

nach  !>eiiiip»l*lliink      nach  der  Kirglson- 

Baichu-Theo  ....     9.352  Rubel,  4lÖX.bel, 
grüner  Thee  .       .  .  I.f 

Fu-The« 

545 
18.017  Rubel, 


Ziegelthee 


Hornvieh  (368  Stück) 
Pferde  (156  Stück) 
Kameele  (7  Stück) 


67  „ 
215  „ 

693  Rubel. 
13.720  Rubel. 
3.312  K.    (:194  St.)  3.197  „ 
1.860  „     (145St.)  1.271  „ 
294  „     (3  St )       150  „ 

 —        (*8t)         10  g  

4.828  Rubel. 
7800  ., 


5.166  Rubel, 
22.63«  ., 


Die 


30.436  Rubel. 


Im  Jahre  1861  begann  die  Ausfuhr  nach  Kuldscha  wieder  zuzuneh- 
men, eben  so  wurden  bedeutend  mehr  Waaren  nach  Kussland  eingeführt. 
Die  Ausfuhr  nach  Kuldscha  betrug  aus  Russland  (Scmipalatinsk)  56.649  It., 
loa  der  Kirgisen- Steppe  25.456  Rubel,  d.  h.  in  Summa  82.105  Rubel. 

Von  den  ausgeführten  Gegenständen  sind  zu  erwähnen: 

narh  SemipalaOnak      nscb  der  Klrgiaen- 
Steppc 

.    8.057  Kübel,  2.179  Rubel, 

.      360     „  _  „ 

Silbi  rmttnien   .       .       .       .    7.890    „  1.150  „ 

Silberbarren     ....    3.779     „  —  „ 

Kameele  (2  St.)  —      „  80  „ 

Auf  Vorstellung  des  Konsuls  in  der  Stadt  Kuldscha  ist  nimlich 
im  Jahre  1860  das  Verbot  der  Gold-  und  Silberausfuhr  für  China  auf- 
gehoben worden,  Diese  für  den  hiesigen  Handel  höchst  segensreiche 
Erleubniss  der  Metallausfuhr  wird  bald  ihre  Früchte  tragen,  denn  wir 
«eben,  wie  schon  im  ersten  Jahr*  12.719  Rubel  Silber  und  360  Rubel 
Gold  hier  auf  dem  Markte  erscheinen. 

Wie  schon  erwihnt,  war  im  Jahre  1861  auch  die  Kinfuhr  nach  Rusa- 
land  grösser  als  in  den  früheren  Jahren.  Sic  betrug  fast  eben  so  viel 
als  der  ganze  Umsatz  des  Jahre«  1»«0. 


Eingeführt 

Baicbu-Thee 
Grüner  The« 
Sobct 
Fu-Th««  . 
Ziegelthee 


Daba 

Pferde  (163 
Hornvieh  (1004  Stück) 


21 
1.266 
7.661 


au.  Kuldscha  durch  die  Faktorei, 
nach  SeinipaJuliuk  nach  der  Kirftem 

Stepp. 

11.562  Rubel,  1.126  Rubel, 

3.811     „  24  „ 

—       II  868  „ 

243     „  492  „ 

2.367     ||  «SB  „ 

_   151  »  

e  18.123  Rubel,  2.871  Rubel. 

963  Rubel, 
1.195  „ 
(433  St.)    3.891  „ 
(1357  St.)  10.675  „ 
(4  St.)       17«  „ 
27.344  Rubel,  19.769  Rubel, 

ganze  Einfuhr  47.113  Rubel'). 

Für  das  Jahr  1862  war  das  Ergebnis»  der  Handels- 
Bilance  noch  nicht  bekannt.  Wio  ich  Ton  den  Kaufleuteu 
hörte,  soll  sich  der  Handel  im  letzten  Jahre  noch  gehoben 
haben,  aber  mit  der  Zeit  scheint  er  einen  ganz  anderen 
Charakter  annehmen  zu  wollen.  Der  Theo  steigt  von  Jahr  zu 
Jahr  im  Preise,  so  das*  er  gegenwärtig  nur  gegen  Silber  ein- 
getauscht werden  kann,  wenn  der  Kaufmann  nicht  geradezu 
Schaden  haben  will.  Der  Theehandel  scheint  also  dadurch 
in  Verfall  zu  gerathon,  dafür  hat  aber  der  Viehhandel  von 
Jahr  zu  Jahr  zugenommen  und  es  übersteigt  schon  der 
Viehhahdel  im  Jahre  1861  den  Theehandel  um  2561  Rubel; 
im  letzten  Jahre  soll  er  sich  nach  Angabe  der  Kaufleue 
fast  verdoppelt  haben. 

Aber  die  Chinesische  Regierung,  als  ob  sie  instinkt- 
mässig  jeden  Fortschritt  hindern  wollte,  fängt  diesen  Vich- 
handel zu  beeinträchtigen  an  und  hatte  schon  vor  meiner 
Ankunft  «verboten,  den  Russen  Vieh  zu  verkaufen,  da  die 
Armee  im  Kriegsfall  dasselbe  vielleicht  nöthig  haben  würde; 
dagegen  hat  der  Konsul  Protest  eingelegt  und  der  Dsau- 
dsün  soll  die  Maassregel  schon  rückgängig  gemacht  haben. 

Wenn  der  hiesige  Handel  sich  nicht  so  schnell  zu  heben 
vermag,  so  ist  daran  allein  der  Argwohn  der  Chinesischen 
Regierung  Schuld,  die  jeden  Fremden  als  einen  Feind  de.« 
Landes  betrachtet  und  ihm  so  viel  Hindernisse  als  möglich 
in  den  Weg  zu  legen  sucht  Erst  dann  wird  der  hiesige 
Handel  zur  Blüthe  gelangen,  wenn  eine  freie  Bewegung  der 
Nachbarvölker  unter  einander  Statt  finden  kann.  Und  eine 
solche  Zeit  scheint  nicht  mehr  allzu  fern  zu  sein,  denn 
selbst  Chinesische  Kaufleuto  haben  schou  begonnen,  die 
angrenzenden  Provinzen  des  Russischen  Reiches  zu  besuchen, 
und  in  diesem  Jahre  hat  zum  ersten  Mal  ein  Chinesi- 
scher Kaufmann  West-Sibirien  bereist  und  den  Irbit'schen 
Jahrmarkt  besucht.  Hoffentlich  wird  es  auch  bald  Euro- 
päern gestattet  sein,  die  westlichen  Provinzen  China'»  zu 
durchreisen. 


')  In  meinen  Manuskripten  steht  als  Jahres- Einfuhr  nach  Semipala- 
tinsk  35.130  Rubel,  nach  der  Kirgisen-Steppe  22.427  Röbel,  zusammen 
57.557  Rubel.  Ob  hier  ein  Fehler  in  den  Posten  oder  ob  die  Summe 
falsch  ist,  vermag  ich  jetzt  nicht  zu 
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Geographische  Notizen. 


Schwedens  Flächeninhalt  and  Bevölkerung,  Ende  1865. 

Aq»  itm  BchwadiKtMa  ButisttKhen  Cnlnl-Biima  tob  Dt.  C.  F.  /Wie*. 


L*Ddih»uptiu»na*cli»ft 

Ii«...».  yu»<lrm»-MlB.  '). 
Im  rUiura  I»»»»» 

finiwr. 

EinwohDor  II»». 
AszsW.       Auf  1  QMle. 

Malmöbus 

85,14 

3,15 

305.261  >) 

3580,4« 

Chri»tfanstad 

117,14 

4.» 

222.395 

1895,4« 

Bleking« 

Jönköping 
Calmar 
OstcrKotland 
Hailand 

Elfsborg 

Göteborg  und  Böhm  . 

OntUnd 

Wencr-Se« 

M,04 
170,»T 
202,8» 
206,80 
195,10 
89,0« 
155.85 
231,  H 
91,0« 
57,0« 
94,78 

2,1« 
18,16 
19,10 
11,15 
16,51 
2,7« 
7,41 
17,80 
3,11 
6,0* 
94,78 

125.436 

162.553 
183.851 
233.165 
253.148 
126.060 
836.775 
279.153 
332.181 
53.165 

2321,17 
»•■7,08 
908,40 
11 32,41 
1296,9« 
1415,44 
1517,70 
1204,»! 
2549,0* 
931,74 

Wetter- See  . 

33,«8 

33,48 

— 

Dm  Gothische  Reich 

i;-t,». 

242,14  ~ 

2.412.983 

1352,*> 

Stockholm  (Sudt) 
Stockholm  (Las)  . 

0.3» 
134,14 

0,10 
6,(1 

133.361 
128.458 

956,00 

l"l>«»I»  .... 

Scklermanland 

Westmunland 

Örebro .... 

Wermland 

Kopparberg  . 

Hilmar™  ee' 

93,07 
120,»» 
118,11 
160,44 
306,4» 
570,88 

32.1» 
8.41 

7.4» 
15,80 

5,7« 
14,4» 
29.W 
36,M 
22.« 

8.81 

96.766 
133.900 
108.859 
162.717 
259.612 
174.758 

1039,71 
1  106,7» 
913,04 
1013,14 
845,17 
306,14 

Eigentliche*  Schweden  .  1536.W 

147.M  1.198.431 

7K0.01 

Geflcborg 

J  ftntlftod  • 

Westerbotten 

Norrbotten 

332.17  J) 

426,<ll 

931,11  >) 
1074,18 
1940,»» 

30.01) 

28,*e 

74,11 
83,7« 
1G7.51 

143.793 
127.524 
68.071 
88.763 
74.576 

432,91 
298,78 
73,0« 
82,5» 
38,44 

Korrland  and  Lapplind 

470o,10 

385.1» 

5H2.727 

1116,81 

Ganz  Schweden  . 

H0-J.'.,81 

774,48 

4.114.141  511.14 

Männliche 


2.0O1.184 
2.112.957 
3.615.159 


')  Nach  den  Berechnungen  de»  Major*  A.  Hahr.  —  1  Geogr.  Quadrat- 
Meile  =  0,48144  Sehwe<li«rbe  Quadrat-Meilen  and  1  Schwedische  Quadrat- 
M  eil«  -  2,07*18  Gcogr.  Quadrat-Meilen. 

*)  Jetzt  werden  in  jedem  Jahre  die  Detail-Listen  der  Bevölkerung 
rnn  allen  Kommunen  Schweden»  an  du  Statistische  Ccntral-Bnreau  ein- 
gesendet und  die  Uanptreaultate  der  Berechnung  von  diosera  auch  all- 
jährlich veröffentlicht,  .peziellere  Berichte  dagegen  werden  künftig  nur 
all«  10  Jahre  erscheinen. 

>)  Da  im  Jahr«  1864  da*  Kirrhapiel  Ttter-Hogd«)  nebst  der  Ka- 
pelle Ä»K«j6  (1  1,484  Schwediache  QMIn.,  davon  0,871  0ew«**cr,  d.  h. 
24,*i  Geogr.  QMIn.,  davon  0,77  Gewässer)  von  GeSeborgs-Län  (Land- 
schaft Uclaiogland)  in  Jemtlanda-Län  (Landschaft  Uerjeodalcn)  gelegt 
ist,  in  welchem  »fit  alten  Zeiten  Öfver-llogdal ,  ein  Annex  desselben 
Kirchspiele«,  grhSrt  hat,  so  ist  diese  Veränderung  hier  aufgenommen 
worden.  Von  einer  anderen  neuerding«  (1865)  gemachten  Veränderung, 
durch  welche  kleinere  Theile  von  Kopparbergs-Län  (1860  bewohnt  von 
583  Personen)  an  Grfleborgs-Län  gekommen  sind,  hat  nur  die  Bewohner- 
zahl,  nicht  aber  da»  Areal  berücksichtigt  werden  können. 

Leios  und  Karbölo  waren  früher  Kapellen-Gemeinden,  die  iu  dem 
Pastorate  Färila  gehörten.  AI»  man  aber  Loo«  davon  trennte  und  1847 
ein  eigner  Pastor  dort  Ina  kam,  »o  nahm  man  von  den  angrenzenden 
Kirchspielen  Ytter-Hogdal  und  Ofvanäker  in  HeLsingland,  so  wie  von  Ort« 
und  Mors.  Thcfle  ab  und  legt«  die.«lben  unter  da«  neu  errichtet«  Paatorat, 


nämlich  von  Ytt«r-nogdal  die  neuen  Ansiedelungen  und  1 
Ö.jön  1  und  2,  RoJlbo  1  und  2,  Hiveuen  und  Riberget,  von 


Di« 
Göteborg  . 
Norrköping 
MalmS  .  . 
Carl  »krön« 
Gen«     .  . 


45.541  ')  Upsala.  . 

22.694  Lund   .  . 

21.889  Jönköping 

16.425  Catmar 

12.511  ürebro 


10.247 

9.820  Linköping 

9.801  Heteii 

9.115  Chri»l 

9.007  Wi.bjr 


6.918 
6.861 
6.832 
6.422 
6.043 


Verzeichnis»  der  sämmtliehen  Städte  nebst  Bevölkerung  derselben,  1865. 
1.  Stockholm  133.361. 

3.  8Uickholm«-Län:  Sodertelj«  2044,  Norrtcljo  1355,  Waxholm  1025, 
Öregnind  744,  Östhammar  613,  Sigtnn«  504  (Summe  6285). 

3.  Cpsala-Län :  Upsala  10.247,  Enköping  1694  (Summe  11.941). 

4.  Sodermanlauds-Län :  Nvköping  5079,  Eskilstonn  5296,  Strengna» 
1607,  Thorshälla  833,  Maricfrell  640,  Trosa  456  (Summe  13.911). 

5.  Östergötlands-L&n:  Linköping  6.861,  Norrköping  22.694,  Wadstcnii 
2537,  Söderköping  1691,  Skenninge  1551  (Summe  35.334). 

6.  Jönköping. -Län:    Jönköping  9801,   Ek»jö  1969,  Grenn*  1358 
(Summe  13.128). 

7.  Kronoberg.-Lan.  Wexiö  3463. 

8.  C«lmar-I.iin :    Calmur  9115,   Westervik  5020.  0«arsh«mn  2718, 
Wimmerby  1853.  Borgholm  773  (Summe  19.479). 

9.  GotUnd»-Lin:  Wi.by  6043. 

10.  Blekinge-Uin:  Carlskron«  16.425,  Carlshamn  5489,  Soliesborg  1534 
23.448). 


Ovarnherg,  lliissjalierg,  NrbT,  SamueUfallet,  M«n»jöbed  und  Mansjön, 
von  0r»a  Knoppen,  Gandsjö,  Thorasen,  Sand«jii,  Ilumra.  Björkberg, 
Malungsbcd,  Tackäsen  und  Iiiberget  und  von  Mor«  das  Dorf  Focolsjö, 
welche«  übrigen»  ganz  innerhalb  des  Gebiet*  van  Grs«  lag.  Hierdurch 
geschah  es  denn,  da*«  das  in  kirchlicher  Hinsicht  vereinigte  Kirchspiel 
Loo»  in  «dminiatrativer  Hinsicht  zwei  Län  und  drei  Yogtxicn,  in  jndi- 
cieller  aber  vier  Gcrichtsaprengeln  angebort«,  Um  diesen  Unförmlich- 
keiten  die  übrigen»  sowohl  in  Schweden  als  aneb  in  Norwegen 
und  Dänemark  noch  manche  Gegenstücke  haben  —  abzuhelfen,  wurde 
durch  einen  Königlichen  Brief  vom  13.  November  1863  verordnet, 
dass  mit  dem  Jahre  1864  das  ganze  Kirchspiel  zu  Gefleborga-Lün  und 
von  1865  an  auch  in  judirieller  Hinsiebt  zu  einem  einzigen  Gerichts- 
sprengel (Ljusdal)  gehören  sollte.  Wie  gro»«  aber  da»  Areal  de«  also 
begrenzten  Kirchspiele»  ist,  kann  ich  jetzt  unmöglich  bestimmen,  da  ich 
in  dem  General- Landvermessung» -Contor  keine  Aufklärung  darüber 
bekommen  konnte,  ja  man  dort  weit  weniger  davon  wu.ste  als  ich  selbst, 
wa»  au»  der  äusserst  naiven  Frage  hervorging:  „Wann  ist  diese  Ver- 
änderung geschehen  r"  Möglicher  Weise  iat  also  das  von  mir  von  GcftV- 
borg»-Lan  abgezogene  und  tu  Jemtlands-Lkn  gelegte  Areal  zu  gros«, 
indem  die  zu  Loo«  hingelegten  Theile  de»  Kirchspieles  Ytter-Uogdal 
mit  darunter  begriffen  sind ;  ferner  ist  auf  A.  Hahr'*  grosser  Kart«  die 
äusserst«  an  Loo»  grenzende  Ecke  de»  Kirckepieles  Orsa  in  Dalarna  be- 
zeichnet mit  „Orsa  Finmark  [d.  i.  entlegene,  unbewohnte  Gegend]  unter 
dem  Pastorate  Loo»",  und  wenn  die  Grenze,  welche  ich  nach  den  obigen 
Angaben  der  dort  belegenen  Ortschaften  auf»  Geratbewohl  in  mein 
Exemplar  eingetragen,  richtig  ist,  »o  dürfte  Gefleborg<-Län  durch  die 
Abnahm«  von  Ytter-Hogdal  an  Areal  gar  Nicht*  eingebüsat  haben,  indem 

oder  Kopparbergs-Län  abgenommen  iat,  und  so  wurde  denn  Svea-Rikc 
jetzt  etwa  um  20  QMeilen  kleiner  »ein,  tl»  es  auf  der  Tabelle  angegeben 
ist,  Korrland  aber  wäre  um  eben  »o  viel  gröuer.  Ein»  genauere  Angahe 
aber  mu»s  ich,  wie  gesagt,  auf  ein  folgende«  Jahr  aufachieben ;  ich 
werde  zur  Erfonchang  dieser  Umstände  mich  aowohl  an  den  Major 
A.  Hahr  als  besonder»  sn  den  Oberdirektor  des  Landvcrmesiungs- 
Contors,  L.  B.  Falkman,  der  jetzt  ins  Bad  gereist  iat,  wenden,  denn 
ich  wül  damit  in«  Klare  kommen.  —  Auch  in  kirchlicher  Hinsicht  tat 
hier  eine  Vereinfachung  getroffen,  indem  Ytter-Uogdal  nebst  dem  Annex 
Öfver-Hogdal  von  dem  Erzatift  Upsala  abgenommen  und  unter  da» 
Stift  Uemiisand  gelegt  ist,  so  dass  jene«  jetzt  die  früheren  L«ndach»ften 
Upland.  Uedelpad  und  Uclaingland  umfasst,  nicht  aber  aueaerd. 
ganz  kleine  Theile  von  Uerjcäaalen  (da»  Annex  Öfver-Hogdal) 
Dalarna  (zu  Loo«  gelegte  Theile). 

')  Au*»er  den  zur  Carl  Johan»-Gem«inde 
in  denen  etwa  10.000 
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l>ouzen. 


11.  ChrisÜan.tada-Un.  Chrl.tianatad  6422,  Engelholm  1739,  Cim- 
britshamn  U»  (Summ*  9610). 

12.  Mmlmr.hu« - Lan :  Mulm»  21.889,  Land  9820,  Landskrona  6918, 
Helningbnrg  6H32,  Y,ud  5972,  SkaisSr  836,  Falsterbo  301  —  Mit 
IR66  auch  Trelleborg  (?)  —  (Summe  52.568). 

13.  Hallands-Lan :  Halmatad  4654,  Warben?  2407,  Labolm  1325,  Fal- 
kcnbcrg  1245,  Kongsbackn  527  (Summe  10.158). 

14.  (jntrhorga-  und  Bohus-Lau:  Göteborg  45.541,  Udderalla  5044, 
StrömnUd  1867,  Mar»trand  1306,  Kotigelf  950  (Summe  54.708). 

15.  E!f«bor,r«-Lin:  W>ncr«b«rg  4571,  Bori»  3110,  AU'ngsa»  1837,  Ärait 
1674,  IHricehamn  1136  (Summe  12.32»). 

16.  Skaraborg.-I.au :  Mariestad  2381,  Lidköping  3591  ,  Skar*  2386, 
Sköfde  1775,  FalWping  1473,  Hjo  1262  (Summe  12.868). 

17.  Wenn!andt-L£n:  Carhtad  4776  (die  Abnahme  i»teine  FnWc  der  grossen 
Feuershrunst).  Christinebumn  3123,  Filip.tad  2064  (Summe  9963). 

18.  Örebro-Lin:  iVrebro  9<Hi7,  Askersund  1397,  Nora  1295,  Linde.berg 
1226  (Summe  12.925). 

19.  Woatmanland.-Län :  WcaUras  4873,  SaU  37nO,  Arboga  3269,  Ka- 
lling 1867  (Summ«  13.709). 

20.  Kopparberg»  -  Län  Palun  5562,  Hedemora  1129,  8«t*r  524 
(Summ*  7215). 

II.  Ücnehorgs-Län:  Oefle  12.511,  Söderhamu  3605,  Hudiksrall  3016 
(Summ*  19.132). 

22.  We.U-r-Norrland.-Lan:  Hernüaand  3348,  SundsraU  5327  (Summe 

8675). 

83.  Jemtland*-Lan:  Östersund  184)8. 

24.  We»t*rbotten»-Lin;  l'mea  2179,  Skellefte*  433  (Summe  2612). 

25.  Norrbntten»  ■  Län :  Luleu  1779,  Pitea  1655,  Ilaparanda  $76 
(Summe  4310)  —  im  Oanxen  90  Stidte. 

Von  diesen  Städten  habon  Borgholm,  Skellvfteu  und  Ilaparanda 
keine  Stadtgerichte,  sondern  «leben  unter  den  Landgerichten  der  Ge- 
genden, in  denen  sie  liegen.  (Die  Ordnung,  nach  welcher  hier  die  Las 
hergcwihlt  werden,  wird  stet«  »on  dem  Statistischen  Bureau  angewendet.) 

,  Die  Kepubllk  Andorra. 

Von  Akrawitr  Zif.gkr. 

In  dem  mit  grosser  Sorgfalt  und  Umsicht  ausgearbei- 
teten, so  oben  erschieneneu  Werke:  „Geographisches  Jahr- 
buch, 1.  Band,  1800,  herausgegeben  von  K.  Böhm.  Gotha, 
Justus  Perthes,  1 860",  findet  sich  unter  anderen  sehr  inter- 
essanten Abhandlungen  8.  36  auch  eine  solche  Uber  die 
kleine,  zwischen  Spanien  und  Frankreich  gelegene  Republik 
Andorra,  in  der  es  heisst:  „Noch  unsicherer  als  das  Areal 
(7  bis  8  Quadrat-Meilen)  ist  die  Summe  der  Bevölkerung 
(4000  bis  16.000)." 

Als  Quellenangaben  werden  „Willkomm'»  Spanien  und 
Portugal",  „v.  Klöden's  Handbuch  der  Erdkunde"  und  „Al- 
manach  von  Paris"  genannt.  Erlauben  Sie  mir,  ohne  un- 
bescheiden sein  zu  Wullen,  Sie  auf  meine  „Heise  in  Spauien, 
Leipzig,  F.  Fleischer,  1832"  hinweisen  zu  dürfen,  in  der 
Sie  eine  genauo  Beschreibung  dieser  merkwürdigen  Duodez- 
Republik  finden,  die  der  Spanischen  Schrift  „Historia  de  la 
mpübliea  de  Andorra,  escrita  por  D.  Luis  Dalmau  de  Baquer. 
Burcelona  1849"  entlehnt  ist,  die  ich  bei  meiner  Anwesen- 
heit in  di  r  Festung  Tarrugoua  von  dem  dortigen  Deutschen 
General  Ullrich  erhalten ,  der  im  Auftrag  der  Spanischen 
Regierung  Andorra  besticht  und  dessen  oben  genannter  Se- 
kretär die  erwähnte  Schrift  ausgearbeitet  hat  Ich  habe, 
wie  ich  auch  in  meiner  „Reise  in  Spanien"  bemerkt,  diese 
Republik  nicht  selbst  besucht,  habe  aber  die  genannte,  mir 
durch  Güte  zugekommene  Spanische  Abhandlung,  welche, 
so  viel  ich  mich  erinnere ,  im  Deutschen  noch  nicht  im 
Druck  erschienen  ist ,  in  den  wesentlichsten  Punkten  treu 
wiederzugeben  versucht.  Ein  Auszug  aus  dieser  meiner 
Übersetzung  erschien  seiner  Zeit  in  dem  Werke  „Die  Halb- 


insel der  Pyrenäen,  eine  geographisch  -  statistische  Mono- 
graphie von  Dr.  Moritz  Willkomm.  Leipzig  1855". 

Weit  eutfernt,  diese  meiner  „Reise  in  Spanien"  (s.  Bd.  I, 
SS.  235 — 279)  einverleibte  Abhandlung  über  Andorra  hier 
wiederholen  zu  wollen,  erlaube  ich  mir  nur,  Ihnen  die  we- 
sentlichsten Punkte  in  Bezug  auf  Areal  und  Bevölkerung 
dieser  Republik  anzuführen,  die  von  Ludwig  dem  Frommen 
im  J.  805  als  ein  unabhängiger  Staat  gegründet  worden 
"  ist  und  während  eines  Zeitraumes  von  1000  Jahren  bis  auf 
die  neueste  Zeit  sich  nicht  nur  ihre  Selbstständigkeit  ge- 
wahrt, sondern  sich  auch  von  jedem  ausserordentlichen  Ereig- 
nisse fern  gehalten,  welches  eine  Umänderung  ihrer  inneren 
Einrichtungen  oder  ihrer  Stellung  nach  aussen  herbeifuhren 
konnte. 

Die  im  Norden  von  Catalonion  unter  42J°  Breite  und 
19"  10'  Länge  liegenden  Thäler  von  Andorra  grenzen  im 
Osten  an  die  alte  (irafschaft  von  Foix,  die  heutigen  Tage«  das 
Departement  Ariege  in  Frankreich  bildet,  ferner  an  das  Thal 
von  Carol  und  an  das  zu  Catalonicn  gehörige  Gebiet  Cor- 
dana. Im  Süden  bilden  die  gegenwärtig  zur  Provinz  Lerida 
gehörenden  Grafschaften  Urgel  und  Castellbd,  im  Westen 
die  zu  letzterer  gehörenden  Thäler  von  San  Juan  und  Far- 
rera  so  wie  die  Ortschaften  Os  und  Tur  in  Catalonicn  und 
endlich  im  Norden  das  Departement  Ariege  die  Grenze.  Von 
diesen  benachbarten  Ländern  werden  sie  durch  »ehr  hohe 
Berge  abgesondert  und  zeigen  nur  einen  einzigen  bequemen 
Ausgang,  wenn  man  das  linke  Ufer  des  Flusses  Valira  bis 
zur  Stadt  Urgol  verfolgt.  Die  übrigen  sowohl  uach  Spanien 
als  nach  Frankreich  führenden  Wege  sind  Pässe  und  Saum- 
pfade, die  nur  zu  einer  sehr  günstigen  Jahreszeit  zu  pos- 
siren  sind.  In  diesen  einen  grossen  Theil  des  Jahres  mit 
Schnee  bedeckten  Oebirgou  finden  sich  Teiche  und  Quellen 
vor,  aus  denen  die  beiden  Flüsse  entspringen,  die  sich 
später  zwischen  dem  Dorfe  Kscaldas  und  der  Hauptstadt 
vereinigen  und  sich  sodann  unter  dem  Namen  Valira  in  den 
Segre  epgiessen.  Die  Ausdehnung  der  Thäler  beträgt  13  Spa- 
nische Meilen  von  Norden  nach  Süden  und  9,  10  und 
11  Meilen  von  Osten  nach  Westen.  ') 

Das  Territorium  der  Republik  von  Andorra  ist  in  sechs 
Spreugel  ciugetheilt,  die  eben  so  viele  Distrikte  bilden,  die 
mit  wenigen  Veränderungen  fast  noch  dieselben  mit  den- 
selben Namen  sind  wie  zu  der  Zeit,  als  Ludwig  der  Fromme 
dieses  Lindchen  dem  Bischof  von  Urgel  schenkte.  —  Andorra, 
der  Hauport  des  Thaies,  liegt  auf  einem  Felsen  um  Fu&se 
des  Berges  Antiar  jnous  clnrus)  und  beherrscht  eine  kleine, 
aber  malerische  Ebene ,  die  der  Fluss  Valira  durchströmt 
Die  Bevölkerung  hält  mit  Einschluss  anderer  weniger  wich- 
tiger Pfarreien,  z.  B.  Santa  Coloma,  El  Fene,  Las  Es- 
caldas ,  Engordany ,  Vilar  und  anderer,  heutigen  Tages  an 
800  bis  K.'tO  Einwohner.  —  San  Julian,  vordem  Lauredia,  das 
letzte  Dorf  des  Thaies ,  wenn  man  den  Lauf  des  Valira 
verfolgt,  liegt  sehr  nahe  an  der  Grenze  des  Spanischen 
Territoriums  und  S  Stunden  von  Urgel.  Es  zählt  mit  den 
Pueblicitos  Fontaneda,  Bcxesarri,  Xovall,  Corte«,  Vagual, 
Llumineras,  Anehirivall,  Juverri  und  anderen  600  bis 
620  Einwohner,  —  Encam,  ehemals  Eucampo,  liegt  in  der 
Mitte  einer  kleinen,  von  dem  Valira  durchströmten  Ebene, 


')  Diese,  »on  Willkomm  reprodneirt*  Ar*at-Ang»b«  ist  viel  zu  gros« 
Das  Areal  betragt  wahrscheinlich  7-8  D.  Q.-Mln.  E.  B. 
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welcher  Flugs  Ton  den  Pässen  von  Emvalira,  Fray  Micjuel 
herabkommt.  Die  Einwohnerzahl  beträgt  mit  Einschlug« 
der  Pfarreien  510  Seelen.  —  Canillo,  ehemals  Canillave, 
liegt  auf  einer  Anhöhe  am  rechten  Ufer  de»  genannten,  nach 
Encani  laufenden  Flusses.  Mit  den  Ortschaften  seines 
Distriktes ,  welche  sind :  Las  Cosas  del  Forn ,  Prats,  Merit- 
xell,  Las  Molleras,  Mereitx,  Aldosa,  Ronsal,  Lo  Torter,  Prada, 
San  Pere  und  Soldeu ,  das  letzte  Dorf  des  Thaies  auf  der 
Seite  von  Cabanos  und  Hospitalet,  enthalt  es  600  bis 
630  Einwohner.  —  Masana,  ehedem  Matiana,  liegt  nahe 
am  Zusammen flusse  des  von  den  Fuertos  von  Ausnt  und 
Siguer  herankommenden  Flusses  Valira  und  eines  Flüggehens, 
welches  in  den  Wasserfallen  von  Dor  und  Os,  genannt 
Arousal,  entspringt.  Mit  den  Pfarreien  Anyos,  Aldosa,  Puy, 
Erls.  Las  Casas  del  Pujol  und  Las  Casas  del  Mas,  Pal,  ErciLh, 
Sispony  beläuft  sich  die  Einwohnerzahl  auf  etwa  700  See- 
len. —  Ordino,  vormals  Hordinavi,  liegt  auf  einem  Hügel 
nahe  am  Flusse  Valira  und  zählt  mit  den  zugehörigen  Pfar- 
reien über  700  Einwohner. 


Wie  die  Hötel-Beaitaer  in  der  Schweiz  au 
reichen  Leuten  werden, 

erhellt  aus  einem  Prospekt,  den  der  Inhaber  des  Victoria- 
Hotels  in  Interlaken,  welcher  zur  Vergrössening  seines 
Hauses  eine  Anleihe  von  '/a  Million  Francs  zu  machen 
bezweckt,  vor  Kurzem  ausgegeben  hat.  Einnahmen,  Aus- 
gaben und  Gewinne  sind  darin  per  Saison  wie  folgt  be- 
rechnet. 


Einnahm*  bei  Kaum  ftr  300  Per.oncn : 


Im  Mai  darrt« 

clmittlich 

35  I 

[emn 

1  31  Tage  =  1.086  Tagt, 

..  Juni 

80 

•> 

4  SO    „    =  t.4f>0  „ 

„  J«H 

M 

140 

n 

«  31     „    =  7.440  „ 

„  August 

n 

»69 

M 

•  31     „     =  H.OfiO  „ 

„  September 

n 

23o 

»i 

k  so  „   =  0.900  ,. 

„  Oktober 

85 

»31    „    =  I.08S  „ 

Zusammen  26.97oTai:e 

and,  per  Hrrr  und 

per  Tag 

angeno 

mmen 

eint  Eimialinic  Ton  13}  Fr., 

ergiebt  Total-Brutto- Einnahme  ....  364.U0&  Franc«. 
Vi»  Au»Iage  prr  Herr  und  per  Tag  i«t  zo  6}  Franc« 


Bleiben  188.790  Franca. 
Hiervon  in  Abiog  für  Zin«  und  Aloclircilmng  .       .     9t.  108  „ 

Verbleibt  Reingewinn  96.C82  Franca, 

wobei  noch  zu  bemerken  ist,  doss  die  obigen  Einnahmc- 
sütze  außergewöhnlich  niedrig  gegriffen  sind  '). 

(Voririrt«,  M.  f.  KnuOute.) 

Die  Stroharbeiten  in  Toscana. 

Bekunntennaasscn  erzeugt  nur  der  Boden  und  das  Klima 
Italiens  das  feine,  geschmeidige  Stroh,  welches  zu  den  so 
gern  gekauften  Italienischen  Hüten,  Kappen,  Arbeitstaschen, 
Schuhen,  Cigarruntaschen,  feinen  geflochtenen  Tressen  u.  s.  w. 
u.  s.  w.  verwendet  wird.  Bevor  die  8  bis  9  Zoll  langen 
Halme  in  die  Hände  der  Flechtcrinnen  kommen,  haben  sie 
eine  Menge  Prozesse  durchzumachen,  unter  denen  das 
Bleichen  viel  Vorsicht  erfordert. 

Diese  Krwerbsthätigkeit  nahm  ihren  Anfang  in  der  Ge- 
meinde Signa,  von  wo  sie  »ich  über  die  Bezirke  Brozzi, 

')  (fber  das  HMelwcten  «Irr  Sctwcii  im  Allgemeinen  «.  „Geogr. 
Mittbeilungen"  1864,  SS.  3.53  ff. 


Petriolo,  Campi  und  Prato  ausbreitete.  Im  J.  1818  waren 
schätzungsweise  40.000  Arbeiterinnen  mit  dem  Strohüechten 
beschäftigt,  bald  wuchs  die  Zahl  derselben  auf  80.000.  An- 
fänglich verdiente  jede  Arbeiterin  1  bis  1  J  Francs,  manche 
hatten  bei  grosser  Ausdauer  einen  täglichen  Verdienst  von 
2}  France,  so  das»  es  in  vielen  Gegenden  ganz  gebrauch- 
lich war,  doss  die  Töchter  des  Hauses  zur  Besorgung  der 
ländlichen  Geschäfte  Mädchen  aus  den  höheren  Gebirgs- 
gegenden iniutheten,  um  sich  ausschliesslich  mit  Stroh- 
iiechtcreien  zu  beschäftigen.  Im  Jahre  1822  waren  1 J  bis 
6}  Francs  die  täglichen  Verdienste  und  ein  Hut  von  der 
grössten  Vollendung  kostete  300  bis  430  Francs  an  Arbeits- 
lohn. Das  schönste  Kunsterzeugniss  dieser  Art  war  ein  mit 
Strohblumen  durchwirkter  Hut  von  40  Kreisen  und  die 
Künstlerin,  die  ihn  verfertigte,  hiees  Teresa  Nazini  und 
war  aus  dem  Dorfe  Brozzi. 

Der  Markt  für  diese  "Woaren  war  die  Leipziger  Messe, 
bis  später  Engländer  in  Florenz  an  der  Quelle  selbst  ihren 
Bedarf  kauften  und  sich  auch  der  Markt  der  Vereinigten 
Staaten  in  Xew  York  eröffnete. 

Die  erstaunliche  Höhe  der  Preise  veranlasste  viele  fremde 
Spekulanten,  den  Hohstoff  aus  Toscana  zu  beziehen,  um  die 
Arbeit  im  eigenen  Lande  machen  zu  lassen.  Diu  näcliste 
Folge  war  grosse  Noth  iu  den  Bezirken,  welche  besonders 
von  dieser  Arbeit  gelebt  hatten,  Bankerotte  vieler  Handels- 
häuser und  Auswanderung  der  besten  Arbeitskräfte. 

Schon  glaubte  man  diesen  Industriezweig  auf  immer  für 
Toscana  verloren,  allein  bald  stellte  sich  heraus,  doss  er  in 
fremden  lindern  nicht  festen  Fuss  fassen  konnte,  denn  es 
war  unmöglich,  Arbeiter  zu  finden,  welche  den  Toscanischen 
'  gleich  kamen.  Das  Jahr  1827  bezeichnete  das  Ende  dieser 
entscheidenden  Verhältnisse.  Der  Handel  erhob  sich  mit 
neuer  Kraft,  man  erfand  neue  Weisen,  das  Stroh  zu  flechten 
und  die  geflochtenen  Streifen  anzuwenden. 

Die  aus  zehn  Halmen  geflochtenen  Tressen  wurden  er- 
funden, in  Fiesole  unweit  Florenz  machte  man  Tressen  aus 
Stroh,  Seide  und  Pferdehaar  und  diese  brachte  dem  Obigen 
1840  bis  1847  einen  jährlichen  Gewinn  von  126.000  Francs. 
Das  Haus  Wyse  und  Söhne  in  Prato  beschäftigt  allein 
15.000  Arbeiter.  Carlotta  Fancelli  war  die  Erfinderin  der 
Tressen  aus  fünf  Fäden  und  man  macht  aus  ibnen  Hüte, 
welche  den  berühmten  Panama-Rohrhüten  täuschend  ähn- 
lich sind. 

Im  Beginn  der  Wiederbelebung  der  Strohwanren-Fabri- 
kation  verdiente  die  geschickteste  Arbeiterin  nur  */4  Franc 
täglich  und  später  nur  Franc.  Seit  1840  ist  es  möglich, 
1^  Francs  zu  verdienen.  Im  Jahre  1836  verfertigte  Agnesc 
Xanucci  einen  Hut  aus  Boggenstroh,  den  der  Hof  von  Wien 
für  1176  Francs  kaufte;  der  Toscanische  Hof  kaufte  einen 
anderen  Hut  für  840  Francs. 

Die  Ausfuhr  dieser  Stroharbeiten  nahm  von  1851  bis  1855 
stets  zu;  im  J.  1855  wurden  allein  für  6.012.740  Francs  an 
geilochtenen  Streifen,  14.173.349  an  Strohhüten,  137.308 
an  sonstigen  Stroharbeiten,  im  Ganzen  20.323.397  Francs, 
von  1851  bis  1855  im  Ganzen  für  26.882.726  Francs  Stroh- 
arbeiten ausgeführt.  So  führt  dieser  einzige  kleine  Beschüf- 
tigungszweig  dem  kleinen  Ländchen  grossen  Reichthum  zu, 
von  dem  leider  die  arme  Arbeiterin,  welche  vom  Morgen  bis 
Abend  für  wenige  Pfennige  arbeitet,  keine  Ahnung  hat. 

(VorwarU,  M.  f.  Kaufleute.) 
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Die  Steinölquelle  von  Kudako. 

Die  Landschaft  Kudako  am  gleichnamigen  linken  Neben-  ! 
Auas  de»  Kuban  liegt  8j  Deutsche  Meilen  von  Anapa  und 
dor  Küste  den  Schwarzen  Meeres,  16  Deutsche  Meilen  von 
T.iii.  .11  und  lj  Deutsche  Meilen  von  dor  Stanitza  Kriniskaja. 
Die  nach  Amerikanischem  System  unternommene  Bohrung 
begann  im  August  1865  an  einer  Stelle,  wo  die  Bewohner 
von  Natuchoisk  seit  lange  Naphtha  in  geringer  Menge  aus 
4  bis  5  Fuss  Tiefe  sammelten  und  als  Wagenschmiere  ver- 
wendeten. Die  Entdeckung  einer  reichlichen  Naphtha-Quelle 
daselbst  verdankt  man  einem  Herrn  Peters,  der  von  Herrn 
Nowossiltzow  mit  der  Untersuchung  der  Naphtha -Quellen 
beauftragt  war.  In  den  ersten  Tagen  lieferte  dos  200  Fuss 
tiefe  Bohrloch  1500  bis  2000  Wedro  ')  in  24  Stunden, 
gegenwärtig  10-  bis  12.000  Wedro  in  derselben  Zeit.  Mit 
der  Naphtha  kommen  Stückchen  Braunkohle  und  Muscheln 
heraus,  ein  Zeichen,  doss  die  Quelle  sich  auf  oder  an  einem 
Kohlenlager  befindet 

Auch  beim  Bugass,  einem  in  das  Schwarze  Meer  mün- 
denden Arm  cics  Kuban,  1  Meile  von  Tuman  und  J  Meile 
vom  Meer,  liat  man  im  April  nach  Naphtha  zu  bohren  be- 
gonnen. Die  Formation  des  Bodens  lässt  ein  günstiges  Re- 
sultat hoffen.  (Jouroil  de  St.-Piter«l.ourg.) 


Nachrichten  von  Dr.  O.  Rodde  im  Kaukasus. 

Sio  werden  sich  bass  gewundert  haben,  von  mir  so  lange 
weder  Brief  noch  den  zweiten  Jahresbericht  für  die  „Gcogr. 
Mittheilungen"  zu  erhalten.  Das  log  daran,  weil  ich  mit 
den  Einrichtungen  des  Kaukasischen  Museums  recht  sehr 
beschäftigt  war  und  immer  hoffte,  Danen  bald  Brief  und 
Text  zusammen  zuzustellen.  —  Sie  erhalten  den  letzteren, 
welcher  meine  Reise  von  1865  und  die  Route  in  Abohasien 
den  Kodor  uufwiirts  über  den  hohen  Nachar-Pass  zu  den 
Quellen  des  Kuban  behandelt,  ausserdem  die  Besteigung  des 
Elbrus  von  seiner  Westseite  zur  Nordseite  bis  zur  Höhe 
von  über  14.000  Engl.  Fuss  beschreibt,  in  Zeit  von  14  Tagen 
bis  .1  Wochen;  ich  muss  ihn  nur  wieder  in  Briefformat 
für  Sic  umschreiben  und  diess  hält  mich  etwas  auf,  da  es 
viel  Anderes  eben  auch  zu  thun  giebt. 

Ich  bin  nämlich  seit  einer  Woche  von  meiner  dicssjüh- 
rigen  Frühjahrsreis«.;  heimgekehrt.  Dieselbe  hat  mich  mit 
einem  der  interessantesten  und  wenig  bekannten  Grenz- 
winkel  Russlands  einigermaassen  vertraut  gemacht  Ich  war 
nämlich  seit  Mitte  März  in  Lonkoran.  Vorher  hatte  ich  schon 
eine  kleine  Tour  noch  Achalzik  gemacht,  um  dort  einen 
Ankauf  modern  ethnographischer  Gegenstände,  die  alle  den 
neu -Türkischen  Geschmack  repräsentiren ,  zu  besorgen. 
Unterdessen  war  der  Pruparant  unseres  Museum» ,  H.  Carl 
Müller  aus  Stuttgart,  angekommen  und  ich  trat  mit  ihm 
zusammen  sofort  die  Reise  nach  Lenkoran  an.  Zweck  der- 
selben war  wesentlich,  für  die  zoologischen  Sammlungen  des 
Museums  zu  sorgen,  damit  die  Räume  desseU>en  bei  der 
offiziellen  Eröffnung  im  Oktober  einigermaassen  gefüllt  sind 
und  das  Uncrlösslichste  bereits  in  sich  schliessen. 


')  100  Wedro  =  17,»  PreUB.Lche 


Ich  hatte  das  Glück,  in  jenen  herrlichen  subtropischen 
Gegenden  noch  eben  beim  scheidenden  sogenannten  Winter 
einzutreffen,  und  das  diessmalige  sehr  verspätete  Frühjahr 
trug  dazu  bei ,  das«  manche  der  nördlicheren  Thierformen 
sich  länger  am  südlichen  Caspi  aufhielten  als  gewöhnlich. 
Ich  schrieb  sofort  nach  meiner  Ankunft  gute  Schussprämien 
aus  und  da  es  in  den  an  Wild  jeder  Art  überreichen  Ge- 
bieten auch  viele  Jäger  giebt,  die  der  Prämien  halber  sich 
grosse  Mühe  geben,  bo  wurden  wir  bald  iu  Lenkoran  geradezu 
von  geschossenen  Bestien  umlagert  und  wussten  nicht,  wie 
damit  fortig  zu  werden.  Dadurch  wird  es  erklärlich,  doss 
wir  in  der  verhältnissmassig  kurzen  Zeit  von  7  Wochen 
in  den  Besitz  von  nahezu  500  Vogelbälgen,.  60  grossen 
Suugethieren ,  darunter  2  Tiger,  6  Panther,  mehrere  Felis 
Catolynx  u.  s.  w.,  endlich  einiger  hundert  Reptilien  in  Spi- 
ritus gelangten.  Diese  Sachen  müssen  mit  einem  eigens 
dazu  hergerichteten  Transport  in  diesen  Tagen  hier  ein- 
treffen. Müller  geht  sofort  an  das  Aufstellen  eines  Theilcs 
und  wir  lassen  nicht  ausser  Acht,  die  grossen  Stücke  hübsch 
zu  gruppiren  und  auf  Naturboden  zu  bringen.  —  Man  wird 
dadurch  Privat-Intcresse  an  dem  Museum  gewinnen  und  über- 
haupt das  grosse  Publikum  uieht  nur  zufrieden  stellen, 
sondern  überraschen. 

Durch  die  überreiche  zoologische  Ausbeute  wurden  wir 
gezwuugen,  in  Leukoran  fest  zu  sitzen;  deshalb  bringe  ich 
diess  Mal  aus  jener  schönen,  wenig  gekannten  Gegend  Nichts 
für  die  Geographie  mit,  doch  wird  das  sicherlich  geschehen, 
ich  werde  wahrscheinlich  im  Januar  abermals  in  Lenkoran 
sein  und  habe  viel  zu  grosses  Interesse  an  dieser  Grenzecke 
Kusslands,  als  dass  ich  sie  nicht  genau  kennen  zu  lernen 
wünschen  sollte. 

In  Zeit  einer  Woche  bringe  ich  nun  meine  Fumilie  nach 
Borshom  an  der  oberen  Kura.  Eine  herrliche  Gegend  mit 
den  wundervollsten  Wäldern  und  Quellen,  mit  Mineral- 
wassern und  allen  Bequemlichkeiten,  die  eine  bescheidene 
Existenz  beanspruchen  darf!  Dort  habe  ich,  als  ich  im 
vorigen  Sommer  eine  Zeit  lang  da  war,  mir  ein  hübsches 
Stückchen  Land  erbeten  und  zwischen  zwei  alten  Wallnuss- 
Bäumen  ein  steinerne«  Landhaus  mit  Galleric  und  Veranda 
gebaut;  es  ist  jetzt  fast  ganz  fertig  und  als  ich  im  März 
nach  Achalzik  fuhr,  legt«  ich  auch  den  Garten  dort  an, 
damit  uns,  wie  J.  Grimm  gelegentlich  sogt,  „der  Fiuko  auf 
unserem.  Apfelbaum"  in  Zukunft  schlagen  könne.  —  Bis 
zum  15.  Juni  bleibe  ich  bei  den  Meinigen,  am  9.  feiern 
wir  unseren  vierten  Hochzeitstag,  Deutsches  Lied  wird  dort 
erklingen,  joviale  Erdbecrbowle,  famoses  Roastbeef,  Bengali- 
sches Feuer  —  Friede  und  Frohsinn.  Nach  Tirlis  zurück- 
gekehrt drucke  ich  an  meinem  Werke  über  Hoeh-Swanicn 
weiter,  es  muss  bis  zur  Eröffnung  des  Museums  beendet 
sein,  schreibe  den  Rest  vom  dritten  Band  der  Sibirischen 
Reise  und  mache  zwei  kleine  Touren  zum  Kasbek,  die 
lediglich  den  Zweck  haben,  die  hochalpine  Flora  in  lebenden 
Exemplaren  nach  Petersburg  an  den  Botanischen  Garten 
zu  schaffen. 

Das  Schaf  des  Marco  Polo  auf  der  Hochebene  von  Pamir. 

Bremen's  berühmter  Zoolog,  Herr  Dr.  Hartlaub,  schrieb 
uns  kürzlich:  In  R.  v.  Schlagintweit's  trefflichem  Aufsatz 
über  Hoch -Asien  O.Geogr.  Mittheil."  1865)  heisst  es  auf 
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Notizen. 


S.  372:  „Eine  der  grösatcn  Zierden  der  Hoch  -  Asiatischen 
Thierwelt,  dos  schönste  der  wilden  Schafe,  ist  im  Laufe  der 
letzten  Jahrhunderte  ausgestorben.  Von  diesem  Schafe, 
welches  der  berühmte  Venetianer  Marco  Polo  noch  im 
1 4.  Jahrhundert  in  ziemlicher  Anzahl  sah  und  welches  nach 
ihm  Ovis  Polii  genannt  wurde,  da  er  es  ausführlich  be- 
schrieb, finden  sich  gegenwärtig,  aber  äusserst  selten,  nur 
noch  die  in  langen  Spiralen  gewundenen  grossen  Hörner, 
aber  kein  Reisender  hat  seit  Marco  Polo's  Zeiten  jemals 
wieder  dieses  Thier  angetroffen." 

Diese  Stelle  bedarf  in  mehrfacher  Hinsicht  der  Berich- 
tigung. Marco  Polo  beobachtete  nämlich  diese  „moutons 
sauvagos  tri*  grands"  nur  an  Einer  bestimmten  Lokalität, 
dem  Hochplateau  von  Pamir,  das  in  Schlagintweit's  Aufsatz 
nicht  erwähnt  wird.  Es  steht  also  ditst*  Thier  mit  Schlag- 
intweit's Himulaya,  Kurukorum  und  Künlün  in  keiner  Be- 
ziehung. Dass  aber  Ovis  Polii  im  Laufe  der  letzten  Jahr- 
hunderte ausgestorben  sei,  wird  durch  John  Wood's  „Journey 
to  the  sourecs  of  the  river  Oxub"  widerlegt.  Wood,  der 
1838  das  Plateau  von  Pamir  (das  berühmte  Bam-i-Duniah 
oder  Dach  der  Welt)  wie  die  Poli  von  Badachschan  aus 
erstieg,  um  an  den  Sir-i-kol,  den  Quellsee  des  Oxus,  zu  ge- 
langen, traf  hier  nicht  die  Horner  dieses  grossen  wilden 
Schafes,  des  Kutsch-kar,  als  Überbleibsel  Kirgisischer  Som- 
mer Inger,  sondern  (p.  368)  »ein  Jäger  hatte  Glück  auf  der 
Jagd  und  erlegte  ein  Kutsch-kar  oder  wildes  Schaf.  „Es  war 
ein  edles  Thier  von  der  Höhe  eines  zweijährigen  Füllens, 
mit  einem  ehrwürdigen  Bart  und  zwei  herrlichen  gewun- 
denen Hörnern,  die  mit  dem  Kopf  ein  solches  Gewicht 
hatten ,  dass  es  beträchtlicher  Anstrengung  bedurfte,  sie  in 
die  Höhe  zu  heben.  Obwohl  mager,  bildete  dos  aufgenom- 
mene Thier  eine  volle  Ladung  für  einen  Pack-Pony.  Sein 
Fleisch  war  zäh  und  nicht  wohlschmeckend,  aber  man  sagte 
uns,  dass  das  Thier  im  Herbst,  wo  es  am  fettesten  ist, 
keinem  Wildprct  an  Wohlgeschmack  nachstehe.  Der  Kutsch- 
kar lebt  in  Heerdcn  von  mehreren  hundert  8tück ,  er  ist 
von  dunkelbrauner  Farbe  und  das  Fell  gleicht  mehr  einer 
Kuhhaut  als  dem  Vlies*  eines  Schafes." 

Dass  man  nicht  oft  von  Ovis  Polii  hört  und  man  dos 
Schaf,  so  viel  ich  weiss,  in  keiner  Sammlung  antrifft,  hat 
darin  seinen  Grund,  dass  die  Plateaux  von  Pamir  und 
Bolor  zu  den  unzugänglichsten  aller  Central- Asiatischen 
Lokalitäten  gehören  und  nie  oder  nur  höchst  selten  von 
Reisenden  unserer  Zeit  besucht  wurden. 


Berichtigte  Position  der  Andamanen. 

Im  „Mercantile  Mariuc  Magazine"  lesen  wir  folgende 
Bekanntmachung  von  Oberst-Lieutenant  Walker,  Chef  der 
trigonometrischen  Aufnahme  Indiens,  d.  d.  Fort  William 
(Caleutta)  9.  März  1866: 

Gegenüber  den  Zweifeln  über  die  Genauigkeit  der  geo- 
graphischen Länge,  welche  die  bisherigen  Korten  für  die 
Andamanen  annehmen,  wird  hierdurch  Nachricht  gegeben, 
das«  die  Länge  von  Port  Bluir  der  Chat  ham- Insel  kürzlich 
zu  92*  43'  Östl.  v.Gr.  ltcstimtut  worden  ist,  während  sie 
auf  der  Karte  der  Andamanen,  die  nach  den  Aufnahmen 
von  Lieutenant  Blair  und  Captain  Moorson  (1789  bis  179») 
zusammengestellt  und  1  853  von  Lieutenant  Heathcote  re vi- 
di rt  wurde,  zu  BS*  .'>6'  angenommen  ist.  Die  ganze  Insel- 
P.tcrmann'1  O*ogr.  MittheiloogtB.  1866,  H«ft  Vtl 


gruppo  liegt  wahrscheinlich  13  nautische  Meilen  westlich 
von  der  ihr  bisher  gegebenen  Loge. 

Die  neue  Poeitions-Bestimmung  der  Chatham-Insel  be- 
ruht auf  202  Beobachtungen  der  Mond  -  Zenith  -  Distancon 
und  29  Kulminationen,  beobachtet  von  Mr.  Nicholson  vom 
Vermessung*- Departement  mit  einem  Alt.-Azirauth-Instru- 
meut,  dessen  Vertikalkreis  36  Zoll  Durchmesser  hat.  Sie 
wurden  in  dem  Bureau  der  Trigonometrischen  Aufnahme 
von  Indien  berechnet 

Mücken  als  Leckerbissen  in  Afrika. 

Bei  Beschreibung  seiner  Fahrt  auf  dem  Nyassa  imJ.  1861 
giebt  Livingstone  einen  weiteren  Beitrag  zu  der  langen  Liste 
sonderbarer  Delikatessen ,  mit  deren  Genuas  sich  die  Afri- 
kanischen Naturkinder  das  Leben  versüssen. 

„Einen  Theil  des  Jahres  hindurch  haben  die  nördlichen 
Bewohner  am  Soo  eine  Ernte,  dio  eine  besondere  Art  Nah- 
rung liofort.  Als  wir  uns  nach  dieser  Richtung  hin  unserem 
nördlichsten  Punkte  näherten,  bemerkten  wir  Wolken,  wie 
ein  Rauch,  der  aus  Meilen  weit  brennendem  Gras  aufsteigt; 
sie  bogen  sich  in  südöstlicher  Richtung  und  wir  glaubten, 
dass  das  unsichtbare  Land  auf  der  gegenüberliegenden  Seite 
sich  anschlösse  und  dass  wir  dem  Ende  des  See's  nahe 
wären.  Am  nächsten  Morgen  aber  segelten  wir  durch  eine 
der  Wolken  auf  unserer  eigenen  Seite  und  entdeckten,  dass 
es  weder  Rauch  noch  Nebel,  sondern  zahllose  Millionen 
winzig  kleiner  Mücken  waren,  die  Kungo  (eine  Wolke  oder 
dichter  Nebel)  genannt  wurden.  Sie  füllten  die  Luft  bis 
zu  einer  unermeßlichen  Höhe  an  und  wimmelten  auf  der 
Oberfläche  des  Wassers,  da  sie  zu  leicht  waren,  um  hinein 
zu  sinken.  Während  wir  durch  diese  lebendige  Wolke  fuhren, 
mussten  wir  Augen  und  Mund  verschlossen  halten,  sie  trafen 
auf  das  Gesicht  wie  feiner  wehender  Schnee.  Tausende 
logen  im  Boote,  als  es  aus  der  Mückonwolkc  herauskam. 
Des  Nachts  sammeln  die  Leute  diese  kleinen  Insekten  und 
kochen  sie  zu  einem  dicken  Kuchen  ein,  um  sie  als  einen 
Leckerbissen  zu  benutzen.  In  einem  Kuchen  sind  Millionen 
von  Mücken.  Ein  Kungo-Kuchen ,  einen  Zoll  dick  und  so 
gross  wie  die  blaue  Mütze  eines  Schottischen  Bauern,  wurde 
uns  angeboten ;  er  hatte  eine  sehr  dunkle  Farbe  und  schmeckte 
dem  Kaviar  oder  eingesalzenen  Heusehrecken  nicht  un- 
ähnlich." . 

Wasserleitung  in  Victoria- 
Hunderte  von  klaren  Bergbächen  strömen  durch  die 
Thäler  des  Schwarzwaldes,  des  Odenwaldes  und  der  ver- 
bindenden Hügelkette,  aber  deren  Städte  und  Flecken 
(schreibt  die  „Bad.  Ldsztg.")  sind  nicht  alle  mit  Trinkwasser 
so  gut  versehen,  als  man  nach  dem  Reichthum  an  Wasser 
erwarten  dürfte.  Es  könnte  daher  von  einigem  Interesse 
sein ,  etwas  Näheres  zu  hören ,  mit  welchen  Opfern ,  aber 
auch  zugleich  mit  welchem  Erfolge  eine  der  jüngsten  Städte 
der  Erde  in  einem  wasserarmen  Lande  sich  mit  Trinkwasser 
versah.  Wir  reden  von  Melbourne,  der  Hauptstadt  der 
Englischen  Kolonie  Victoria  in  Australien,  der  jetzt 
grössten  und  volkreichsten  Stadt  des  Südkontinents.  Sie 
wurde  1837  gegründet  und  wuchs  in  ihren  ersten  Jahren 
ziemlich  langsam;    1851,   kurz   vor  der  Entdeckung  der 
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Goldfelder,  betrug  die  Einwohnerzahl  nicht  über  15.000, 
10  Jahre  später  dagegen  123.000  und  jetzt  Uber  140.000. 

Die  ersten  Strassen  wurden  ganz  nahe  an  dem  Yarra 
Yarra- Flusse  gebaut,  der  die  Einwohner  der  jungen  Stadt 
mit  vortrefflichem  Trinkwasser  versehen  konnte,  so  lange 
ihnen  der  primitive  Weg  des  Schöpfens  und  Heimtragen*! 
nicht  zu  beschwerlich  war.  Als  aber  dio  Strassen  sich 
immer  weiter  von  dem  Flusse  entfernten  und  die  Hügel  zu 
bedecken  anfingen,  wurde  das  Waasertragen  abgeschafft  und 
iL.-  Wasserfahren  zu  einem  eigenen  Gewerbe  gemacht,  wel- 
ches nach  und  nach  über  hundert  Fuhrleute  und  Pferde 
beschäftigte.  In  allen  Strassen  begegnete  man  vom  frü- 
hesten Morgen  bis  zum  spaten  Abend  den  wandernden 
Tonnen.  Damals  war  Wasser  ein  theurer  Artikel  in  Mel- 
bourne; 1852  zahlte  man  für  eine  Tonne  von  150  Gallonen 
10  Schillinge  (beinahe  6  Gulden),  Konkurrenz  drückte  jedoch 
die  Preise  bald  herunter,  so  dass  mau  im  letzten  Jahre  den 
Wasserkurreu  nur  mit  3  Schill.  6  D.,  also  etwas  über  2  Gul- 
den, bezahlte.  Sobald  man  die  rasche  Zunahme  der  Bevöl- 
kerung sah ,  wurden  Vorschläge  der  verschiedensten  Art 
gemacht,  die  Stadt  uuf  eiue  leichtere  und  reichlichere  Weise 
mit  dem  unentbehrlichen  Elemente  zu  verseheu.  Zuletzt 
entschlos*  sich  die  Stadtgemeinde  in  Verbindung  mit  der 
Regierung  zum  Bau  einer  Wasserleitung,  deren  genauere 
Beschreibung  wir  einem  Aulsatze  des  Herrn  William  Henry 
Archer,  Chef  des  Statistischen  Burcau's  von  Victoria,  ent- 
nehmen: „Die  Kolonie  Victoria,  eine  Darstellung  ihrer  stati- 
stischen Verhältnisse"  u.  s.  w.:  „Melbourne  und  ein  Theil 
des  umgebenden  Bezirks  ist  beständig  reichlich  mit  Wasser 
versehen,  das  aus  dem  Yan-Veon-Bassin  unter  hohem  Druck 
zugeführt  wird.  Es  ist  diess  in  Wirklichkeit  ein  künstlicher 
See,  gebildet  durch  die  Errichtung  eines  Dammes  von 
3159  Fuss  Länge  und  30  Fuss  Höhe.  Dieser  künstliche 
Damm  verbindet  die  beiden  Wände  einer  Schlucht,  welche 
für  eine  Abdachung  von  mehr  als  1600  Morgen  in  Aus- 
dehnung den  einzigen  Wasecrabttuss  gewährte.  Das  auf 
diese  Weise  geschaffene  Bassin  oder  der  künstliche  kleine 
See  bedeckt  einen  Flächenraum  von  ungefähr  1300  Morgen 
oder  etwas  mehr  als  2  Engl.  Quadrat-Meilen;  seine  grössto 
Tiefe  ist  25  Fuss,  die  durchschnittliche  18  Fuss.  Der  Kubik- 
inhalt ist  in  runder  Zahl  ungefähr  38.000.000  Kubik-Yards 
oder  6.422.000.000  Gallonen.  Ks  liegt  595  Fuss  höher  als 
Melbourne  und  ist  19  Engl.  Meilen  davon  entfernt  (8$  Stun- 
den). Die  Verbindung  zwischen  dem  Wasserbehälter  und 
dem  Köhrennetze  wird  durch  eine  eiserne  ltöhre  von  33  Zoll 
Durchmesser  bewirkt;  diese  Röhre  ist  durch  den  Damm 
geführt  und  liegt  3  Fuss  höher  als  seine  Basis.  Sie  ist 
zunächst  mit  einem  viereckigen  Brunnenhause  verbunden, 
welches  Zutritt  zu  den  Ventilatoren  gestattet  und  Einrich- 
tungen enthält,  um  das  Wasser  in  verschiedener  Höhe, 
nämlich  3  Fuss,  10  Fuss  und  17  Fuss  vom  Boden,  in  die 
Hauptröhre  eintreten  zu  lusseu.  Für  den  Fall,  dass  sich 
der  Wasserbedarf  von  Melbourne  verdoppeln  sollte,  ist  eine 
zweite  33zöllige  Röhre  durch  die  Eindämmung  gelegt.  Das 
Reservoir  wird  jedoch  nicht  allein  durch  den  Wasserabflu&s 
von  dem  erwähnten  4600  Morgen  grossen  Gebiete  gespeist, 
sondern  es  ist  auch  vermittelst  eines  Kanals  und  Tunnels 
eine  Verbindung  mit  dem  Flusse  Plenty  hergestellt  worden; 
diose  weitere  Zuleitung  kann  stets  aushelfen,  wenn  Noth 
entstehen  sollte.     Die  Fläche,  deren  Abtiuss  der  Plenty- 


Fluss  ansammelt,  ist  etwa  60  Engl.  Quadrat-Meilen  gross, 
und  wenn  man  den  jährlichen  Regenfall  auf  dieser  Hügel- 
kette der  Rechnung  zu  Grunde  legt,  so  ergiebt  sich  nach 
Abzug  des  Verlustes  durch  Verdunstung  und  andere  Ur- 
sachen eine  Wassermasse ,  die  vollkommen  hinreicht ,  das 
Bassin  jedes  Jahr  anderthalb  Mal  zu  füllen.  Dieses  Riesen- 
werk hat  die  Summe  von  820.000  P£  St  gekostet,  welche 
durch  sechaprozentige  Staatsschuldschcinc  beschafft  wurden. 
Die  Einnahme  für  die  Wasserzufuhr  ist  beträchtlich  und  wird 
noch  um  Vieles  zunehmen,  wenn  die  Leitung  sich  auch  in 
die  verschiedenen  vorstädtischen  Bezirke  erstrecken  wird. 
Einer  Schätzung  nach  dürften  die  ferneren  Ausdehnungen 
ungefähr  70  Prozent  jährlich  von  den  Herstellungskosten 
abwerfen.  Die  Bevölkerung  von  Melbourne  und  des  um- 
gehenden Bezirks  ist  etwa  123.000  Seelen  (1861)  und  da 
man  annehmen  kann,  dass' das  Yan-Yeon- Reservoir  eine 
Bevölkerung  von  200.000  Personen  täglich  mit  100  Gallonen 
auf  den  Kopf  versehen  kann,  so  ist  klar,  dass  es  noch  für 
eine  lange  Reihe  von  Jahren  ausreichen  wird.  London  er- 
hält täglich  einen  Zufluse  von  etwa  20  Gallonen  der  Kopf, 
Wolverhampton  11,  Nottingham  40,  Liverpool  11.  In 
Melbourne  wird  an  dem  Grundsatze  festgehalten,  das  Wasser 
ohne  Unterbrechung  und  mit  hohem  Drucke  zu  liefern,  — 
eiue  Einrichtung  von  grossem  Werthe  für  Löschung  vou 
Feucrsbrünsten.  Das  Wasser  des  Yan  -  Yean  -  Bassins  wird 
auch  als  bewegende  Kraft  benutzt  und  hat  bereits  theil- 
weise  zum  Treiben  von  Maschinen  den  Dampf  verdrangt." 

Das  Beispiel  der  jungen  Stadt  des  Südens  könnte  einer 
alten  Studt,  die  gerade  jetzt  sich  mit  Plänen  einer  Wasser- 
leitung beschäftigt,  zur  Nachahmung  empfohlen  werden-  Sol! 
einem  Mangel  abgeholfen  werden,  so  helfe  man  ihm  gründ- 
lich und  für  lange  ab.  Halbe  Maassregeln  sind  die  theuersten. 


Die  Fischereien  in  Canada '). 

Wie  überall  wendet  man  auch  in  Canada  den  Fische- 
reien als  einer  unermeßlichen  Quelle  des  Reichthums  grosse 
Aufmerksamkeit  zu,  namentlich  sucht  man  durch  fwbNMftt 
Gesetze  die  Ausrottung  der  Fische  zu  verhindern  und  den 
Ertrag  des  Fischfangs  zu  erhöhen.  Diu  Fiscligründe  Canada'« 
sind  ausserordentlich  reich. 

Unter-Canada  besitzt  im  Fluss  und  Golf  von  St.  Loren» 
Küstenstrecken  von  1000  Engl.  Meilen,  wo  der  Fang  des 
Kabeljau,  Häring,  Laclis,  der  Makrele  und  anderer  Fische 
mit  Erfolg  betrieben  wird.  Auch  Walfischfang  wird  von 
Schiffen  betrieben,  dio  im  Hafen  von  Gaspo  ausgerüstet 
werden,  und  der  durchschnittliche  Ertrag  einer  Saison  an 
Walftschthran  beläuft  sich  auf  etwa  27.000  Dollars. 

Den  Kabeljau  fängt  man  längs  der  ganzen  Küste  von 
Canada,  den  Häring  hauptsächlich  bei  den  Magdalen- 
Inseln,  in  der  Bay  of  Chaleurs  und  an  dor  Küste  von 
Labrador,  die  Makrele  bei  den  Magdalen  -  Inseln,  laug*  der 
Küste  von  Gaspe  und  im  unteren  Thoil  des  St.  Lorenz- 
Stromes.  Flüsse,  in  denen  Lachse  gefangen  werden ,  zäh]t 
Uutcr-Canada  über  70  und  die  Regierung  wendet  alle  Sorg- 
falt an,  um  den  Handel  mit  diesem  werthvollen  Fisch  zu 
heben. 

')  Xsch  «Ion  „Ctnadisa  New."  tnm  ft.  April  1»6«. 
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Obtr-Ca»ada  liefert  an  marktfähigen  Fischen  aus  seinen 
Set'n  und  Flüssen  hauptsächlich  den  Wcissfisch,  Lachs,  die 
Lacbsforellc ,  den  Häring,  die  Seeforelle,  die  Gefleckte  Fo- 
relle, den  Stör,  Hl  cht,  Bars  u.  b.  w.  Geringere  Sorten  sind 
in  kleineren  See'n,  Nebenflüssen  und  Bächen  ebenfalls  häufig. 

Bei  der  Grösse  und  Tiefe,  dem  klaren,  kalten  Wasser, 
den  reichlichen  Banken,  Untiefen  und  Laichgründen  der 
hauptsächlichsten  Canadischen  See'n  sind  die  Fische  daselbst 
zahlreich,  gross  und  wohlschmeckend.  Hier  sind  die  Fische- 
reden  noch  beträchtlicher  Entwickelang  fähig,  die  Regierung 
besitxt  an  den  Ufern  der  grossen  See'n  noch  Strecken  nuts- 
baren Landes  zu  Verkauf  und  Besiedelung. 


Canada's  Holzreichthum '). 

Unter  den  Distrikten  Canada's,  welche  zu  seiner  bedeu- 
tenden Produktion  von  Nutzhölzern  beitragen,  ist  zunächst 
das  Tadousac- Gebiet  zu  erwähnen,  da»  sich  mit  einem 
Flächeninhalt  von  65.000  Engl.  Quadrat-Meilen  östlich  Tom 
Sagucnay  erstreckt  und  eine  grosse  Quantität  von  Schiffs- 
zimmerholz, ausserdem  auch  Birken,  Ahorn,  Eschen,  Eichen 
und  Ulmen  bester  Art  liefert.  Dus  Thal  des  Sagucnny  mit 
einem  Areal  von  etwa  27.000  Engl.  QMeilen  ist  reich  an 
Weymouthskiefern  (Pinus  Strobus),  Rothen  Fichten  (Pinus 
rreinosa),  Sprucofiehten  (Abies  alba  und  nigra),  Birken  und 
Lärchen  (Larix  americana).  Ein  an  den  Sagucnay  angren- 
zender Distrikt  von  8000  Engl.  QMeilen  producirt  Wey- 
mouthskiefern, Rothe  Fichten,  Birken,  Lebensbäume  (Thuja 
ocridcntaliiO,  Sprucefichtcn  und  Lärchen.  Das  St.-Mauriee- 
Oebiet  hat  21.000  Engl.  QMeilen  und  enthält  grosse  Massen 
von  Weymouthskiefern,  Rothen  Fichten,  Gelben  Fichten, 
Sprucefichten,  Birken,  Ahorncn,  Ulmen,  Eschen  und  Lärchen, 
/wischen  der  Gegend  von  St.  Maurice  und  dem  Thal  des 
Ottawa  liegt  ein  9600  Engl.  QMeilen  grosses  Thal,  wo  man 
Weymouthskiefern,  Rothe  Fichten,  Sprucefichten,  Lärchen 
and  Eschen  findet.  Das  Thal  des  Ottawa,  87.761  Engl. 
Quadrat-Meilen  umfassend,  ist  seit  60  Jahren  der  Hauptsitz 
des  Canadischen  Holzhandels,  aber  in  dieser  Zeit  wurden 
wenig  über  20.000  QMeilen  ihres  marktfähigen  Holzes 
beraubt.  Die  Produkte  dieser  Gegend  sind  Weymouths- 
kiefern und  Rothe  Fichten  bester  Qualität,  Lärchen,  Spruce- 
fichten, Eschen,  Eichen,  Ulmen,  Birken  und  alle  Arten 
Ahomc.  Das  Trent-Thal  und  ein  kleinerer  angrenzender 
Distrikt  umfassen  ungefähr  8550  Engl.  QMeilen  und  liefern 
Weymouthskiefern ,  Rothe  Fichten,  Eschen,  Eichen,  Birken 
und  Lärchen. 

Die  Flusse  der  bisher  erwähnten  Gegenden  münden  in 
des  8t.  Lorenzstrom  und  den  Ontario-See,  die  Summe  der 
Areale  ist  226.911  Engl.  QMeilen.  Es  giebt  aber  auch 
weiter  im  Westen  bis  zum  Oberen  See  Waldungen,  die  ein 
Areal  von  60.800  Engl.  QMeilen  bedecken  und  Weymouths- 
kiefern ,  Roth«-  Fichten  von  vorzüglicher  Qualität ,  Birken, 
Ahorne,  Eichen,  Ulmen,  Sprucefichten,  Lärchen,  Eschen  und 
Lebensbäume  enthalten.  Das  gesummte  Areal  der  Nutz- 
holzgebiete^  Canada's  beträgt  demnach  287.711  Engl.  QMln. 

Das  Schneiden  des  Holzeg  beschäftigt  über  2000  Säge- 
mühlen, von  denen  viele  30.000  bis  40.000,  einige  bis 

•)  Au.  dem  Jahr«*t»rirht  .Irr  Tfand^l.lcamniw  tu  Muntreal  für  1865 
i»  „Th*  CtDadia»  Newa"  tob  *6.  April  1866. 
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300.000  Dollars  gekostet  haben.  Nach  dem  Census  vom 
Jahre  1861  producirte  die  Kolonie  jährlich  982.060.145  Fu» 
Bretter,  ungerechnet  Balken  u.  s.  w.,  und  dor  Werth  dieser 
Bretter  betrug  8.621.149  Dollare,  während  das  Rohmaterial 
3.516.695  Dollars  zu  stehen  kam.  Der  Werth  des  im 
Jahre  1865  nach  Gross-Britannien  ausgeführten  Nutz-  und 
Bauholze»  war  7.971.991  Dollars,  de«  nach  den  Voreinigten 
Staaten  ausgeführten  4.758.539  Dollars, 


Der  Eishandel  Nord- Amerika' s  nach  den  tropischen 

Seit  acht  Jahren  hat  der  Eishandel  einen  solchen  enormen 
Aufschwung  genommen ,  das«  er  das  lebhafteste  Interesse 
der  Handelswelt  erregt.  Ln  keinem  Lande  der  Welt  aber 
hat  sich  die  Spekulation  der  Eisgewinnung  und  dem  Eis- 
handel  in  grossartigerem  Maasse  zugewendet  als  in  den 
Nord-Amerikanischen  Freistaaten.  Kein  Volk  hat  es  so  wohl 
verstanden  als  dio  klugen  Yankees,  eine  Naturerschei- 
nung, welche  minder  spekulativen  Menschenkindern  nur  als 
das  Bild  des  Ungemachs  und  der  Verkehrsstagnation  er- 
scheint, in  wirthschaftlichem  und  kommerziellem  Interesse 
auszubeuten. 

Wir  stellen  einige  Notizen  über  diesen  Gegenstand  zu- 
sammen, die  sich  in  Dr.  Scherzer's  ausgezeichnetem  Werk 
Uber  dio  statistisch -oommerziellen  Ergebnisse  der  Novara- 
Expcdition  finden. 

Die  Haupteismassen  werden  circa  18  Meilen  von  Boston 
in  Fresh-Pond,  Syp-Pond  und  Wenham-Lake  gebrochen. 
Die  Ernte  geschieht,  indem  man  die  Eisdecke  des  See's 
oder  des  Flusses  sorgfältig  von  Schnee  reinigt,  theils  um 
das  Eis  mehr  der  Kälte  auszusetzen  und  so  rasch  dicker 
werden  zu  lassen,  theils  um  mit  dem  Eispflug  ungehindert 
arbeiten  zu  können.  Ist  die  Eisdecke  1  Zoll  dick,  so  liefert 
ein  Eisfeld  von  zwei  Morgen  2000  Tonnen  Eis,  wio  es  in 
den  Handel  kommt.  Die  Eisfläche  wird  durch  eigene,  mit 
Pferden  bespannte  Pflüge  („markor")  in  Quadrate  von  2 1  Zoll 
getheilt,  sodann  werden  diese  mit  Eissägen  durchschnitten, 
mittelst  stählerner  Fanghaken  herausgezogen  und  in  die 
Eishäuscr,  von  welchen  manche  30-  bis  40.000  Tonnen 
Eis  aufnehmen,  gebracht.  40  Mann  und  12  Pferde  können 
täglich  30  Tonnen  Eis  zersägen  und  aufspeichern.  Ist  die 
Witterung  gelind ,  so  wird  die  Arbeit  energischer  betrieben 
und  es  werden  dann  über  tausend  Menschen  dabei  ver- 
wendet, so  dass  die  Einbringung  von  20.000  Tonnen  nicht 
mehr  als  3  Wochen  erfordert.  Dio  Eisklötze  sind  sämmt- 
lich  von  gleicher  Dimension  und  Maschinen  stehen  schon 
bereit,  um  das  von  den  See'n  kommende  Eis  aus  den  Pferde- 
wagen in  die  eigens  hierzu  eingerichteten  Eisenbahnwaggons 
zu  heben,  wodurch  binnen  5  Minuten  sieben  Waggons  mit 
27  Tonnen  Eis  beladen  werden  können.  Die  Eishäuser  haben 
sämmtlich  ihre  Zweigbahnen  bis  an  die  nächste  Eisenbahn. 
Vom  manchen  See'n  muss  das  Eis  bis  zu  dem  Vcrschiffungs- 
platze  2  bis  3  Engl.  Meilen  weit  befördert  werden.  In  Boston 
rüstet  eine  einzige  im  Eishandel  thätige  Firma  100  Schiffe 
zur  Eisverladung  aus.  Der  Umsatz  ist,  da  die  Fahrzeuge 
zu  Rückfahrten  benutzt  werden,  oft  schon  so  lohnend  ge- 
wesen, dass  sich  ein  jedes  Pfund  Eis  mit  einem  Pfund 
Baumwolle  bezahlt  hat 
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Die  Bortoner  Eis  -  Gesellschaft  «endet  jährlich  fünf  bis 
Mchi*  Schiffsladungen  mit  Eis  nach  Aspinwall,  wo  dasselbe 
mittelst  Eisenhahn  über  den  Isthmus  befördert  wird,  um  theils 
in  Panama  selbst  konsumirt ,  theils  nach  anderen  Küsten- 
gebieten weiter  verschifft  zu  werden.  Am  Isthmus  beträgt 
der  EisTerbrauch  jährlich  360  Tonnen  (über  800.000  Pfund) 
oder  ungefähr  eine  Tonne  per  Tag.  Dieser  Eisverbrauch 
ist  auch  in  higienischer  Beziehung  von  Interesse.  Man  hat 
nämlich  die  Bemerkung  gemacht,  dass  gereinigtes  Ei»  unter 
alle  Arten  von  Getränke  gemischt  auf  die  Gesundhcitsver- 
hultniüse  der  Bewohner  des*  Isthmus-Lande*  einen  äusserst 
wohlthätigen  Kinttuss  übt.  In  Panama  werthet  der  Centner 
Eis  7J  bis  8  Dollars,  im  Kleinhandel  wird  das  Pfund  zu 
20  bis  25  Cents  verkauft.  Um  nicht  durch  allzu  grosse 
Konkurrenz  die  Eiszufnhr  unlohnend  und  daher  unsicher 
zu  machen,  hat  die  Regierung  das  Recht,  Eis  zu  verkaufen, 
zum  Monopol  erhoben.  Überhaupt  begegnet  in  einem  heissen, 
echt  tropischen  Klima  wie  Panama  der  Eishandel  grossen 
Schwierigkeiten,  die  durch  die  Entfernung,  in  welcher  Schiffe 
vom  Lande  weg  zu  ankern  gezwungen  sind,  noch  beträcht- 
lich gesteigert  werden  können.  Um  hier  ein  Beispiel  zu 
geben,  bemerken  wir,  dass  im  J.  1856  ein  Kauffahrer  Boston 
vcrliess,  welcher  705  Tonnen  Eis  am  Bord  hatte.  Während 
der  Fahrt  bis  Panama,  eine  Entfernung  von  6000  See- 
meilen, gingen  1  IM)  Tünnen  Eis  verloren.  Das  Schiff  kam 
mit  605  Tonnen  Eis  in  Panama  an  und  ankerte  2  Meilen 
vom  Lande.  Beim  Ausschiffen  in  einer  hohen  Temperatur 
wurden  weitere  400  Tonnen  durch  Schmelzen  eingebüßt, 
so  dass  nur  205  Tonnen  zum  Verkauf  übrig  blieben,  wäh- 
rend eine  vier  Mal  so  grosse  Quantität  im  Laufe  des  Trans- 
ports und  des  Ausschiffens  verloren  ging.  Die  nach  Kali- 
fornien gehenden  Dampfer  machten  damals  alle  ihre  Ein- 
käufe in  Panama  und  bezahlten  dafür  so  fabelhafte  Preise, 
dass  selbst  solche  zeitweilige  Verluste  nicht  schwer  in  die 
Wagschale  fielen.  Durchschnittlich  rechnet  man .  dass  ein 
Drittel  der  Ladung*  während  der  Reise  von  Boston  nach  der 
Süd-Amerikanischen  Westküste  durch  Schmelzen  eingebüsst 
wird. 

Der  ganze  Eisbedarf  von  Valparaiso  und  Santiago  so 
wie  von  Lima  wird  ebenfalls  aus  Nord-Amerika  gedeckt  und 
kommt  trotz  der  ungeheueren  Entfernung  und  des  Ver- 
lustes durch  Schmelzen  während  der  Reise  dennorh  billiger 
zu  stehen  als  von  den  Anden,  obschon  diese  nur  50  Meilen 
von  der  Küste  entfernt  sind  und  daselbst  zu  gewissen  Zeiteu 
des  Jahres  bereits  auf  einer  Hohe  von  6000  Fuss  Eis  ge- 
funden wird.  In  Valparaiso  kotstet  das  Pfund  Nord-Ameri- 
kanisches Eis  4  Cents.  In  Lima  werden  jährlich  an  2  Mil- 
lionen Pfund  Eis  (ciren  5000  Pfund  täglich;,  in  Callao  an 
400.000  Pfd.  (circa  1100  Pfd.  täglich)  verbraucht. 

Der  Eisverkauf  nach  St.  Thomas  in  West -Indien  und 
den  Nachburi nseln  übersteigt  jährlich  1000  Tonnen,  welche 
sämmtlich  nus  Boston  eingeführt  werden.  In  Boston  kostet 
die  Tonne  20  Dollars,  in  St.  Thomas  80  Doli.,  das  Pfund 
Eis  wird  daselbst  zu  3j  Cents  verkauft.  Ausserdem  werden 
in  den  Nord-Amerikanischen  Freistaaten  selbst  jährlich  an 
800.000  Tonnen  Eis  verbraucht.  In  neuester  Zeit  beginnen 
New  York  und  Philadelphia  dem  Haupt  Stapelplatz  Boston 
eine  namhafte  Konkurrenz  im  Eishandel  zu  machen. 

Diese  cigctithiimliche  Industrie  wurde  in  Boston  bereits 
1  «06  durch  einen  unternehmenden  Amerikaner  Namens  Tudor 


gegründet.  Im  Jahre  1 833  ging  das  erste  Schiff  nach  Cal- 
cutta,  gegenwärtig  giebt  es  in  Boston  sechs  Gesellschaften, 
welche  jährlich  Uber  200.000  Tonnen  Eis  verladen. 

Das  Eis  wurde  früher  in  Kisten  von  dünnen  Brettern 
mit  Stroh  oder  Heu  luftdicht  verpackt,  jetzt  pflegt  man 
zwischen  der  Schiffswand  und  dem  Raum,  in  welchen  da« 
Eis  gestellt  wird,  eine  Schicht  mit  Sägespänen  oder  anderen 
als  schlechte  Wärmeleiter  geltenden  Materialien  auszufüllen. 

Die  neuesten  Berichte  konstatiren ,  dass  durch  die  mit 
jedem  Jahr  zunehmende  Konkurrenz  und  durch  die  Vervoll- 
kommnung der  Gewinnung»-  und  Fortschaffungsmetboden 
dos  Eis  in  letzter  Zeit  bedeutend  billiger  geworden  ist.  So 
z.  B.  kostete  1864  ein  Pfund  Eis 


in  New  Oriran» 

in  Havana 

in  San  Francisco 


1  (Ynt,  früher  6  Cent., 
t     »t  „6 


Insbesondere  soll  der  überraschende  Rückgang  des  Preises 
in  Sun  Francisco  dadurch  herbeigeführt  worden  sein ,  das« 
Amerikanische  Spekulanten  es  unternehmen,  Eis  aus  Sitka 
und  Russisch-Amerika  zu  importiren,  und  dasselbe  im  Hafen 
von  San  Francisco  zu  1  Cent  per  Pfd.  verkaufen. 

Durch  diese  grosse  Billigkeit  ist  der  Eisverbrauch  in 
ausser-Europiiischen,  namentlich  in  tropischen  Ländern  fort- 
während im  Steigen  und  der  früher  nur  als  Luxus  betrach- 
tete  Artikel  begiunt  bereits  ein  auch  den  minder  bemittelten 
Klassen  zugängliches  Lebensbedürfniss  zu  werden.  Und  bei 
der  grossen  Wichtigkeit,  welche  jetzt  Eis  im  Handel  um! 
im  gewerblichen  Leben  einnimmt,  ist  es  leicht  erklärliclt, 
dass  die  Spekulation  sogar  schon  daran  gedacht  hat,  im 
Fülle  einer  andauernden  Missernte  an  Eis  zugängliche  Glet- 
scher als  Eisbrüche  in  Angriff  zu  nehmen. 

Die  ausserordentlich  günstigen  Geschäfte,  welche,  wie 
gezeigt,  Nord-Amerika  in  diesem  neuen  Handelszweige  er- 
zielt hat,  geben  aber  auch  Deutschland  einen  Wink,  dies« 
Produkt  mehr  und  mehr  in  seinen  Handel  aufzunehmen. 
Vorzüglich  scheinen  in  Österreich  die  Verhältnisse  gunstig, 
um  dem  Eishaudel  nach  fremden  Ländern  eine  namhafte 
Ausdehnung  zu  geben.  Schon  seit  30  Jahren  gehen  jähr- 
lich drei  bis  vier  Schiffsladungen  Eis  a  300  Tonnen  von 
Triest  nach  Ägypten,  im  Jahre  1864  hat  sich  dieser  Export 
sogar  bedeutend  vermehrt.  Eben  so  werden  Korfu  und 
Zante  von  Triest  mit  Eis  versehen.  Aber  auch  nach  den 
verschiedenen  Häfen  des  Mittelmeercs  und  selltst  darüber 
hinaus  könnte  von  Triest  aus  Eis  expedirt  werden  und  der 
Handel  bald  grnssartigere  Dimensionen  annehmen,  nament- 
lich nach  Eröffnung  des  Sues-Kanals  könnte  den  Amerika- 
nern iu  den  Hauptsee-Emporien  Indiens  und  China'»  vor- 
teilhafte Konkurrenz  gemacht  werden.  Allerdings  bieten 
die  See'n  von  Triest  keine  großartigen  Eismassen  zur  Aus- 
fuhr, aber  desto  unbegrenzter  ist  die  Licfcrungsfahigkeil 
der  Krainer  und  Kärnthner  See'n,  von  letzteren  insbeson- 
dere der  Wörther  See,  welcher  prachtvolles  krj-stallreines 
Blockeis  von  V,  Fuss  Dicke  liefert.  Auch  Fiumc  vermag 
beträchtliche  Eismassen  auszuführen,  wenn  es  ein  Mul  durch 
einen  Schienenweg  mit  dem  Binnenlando  verbunden  sein 
wird.  Noch  vorteilhafter  aber  als  Triest  und  Fiifhie  dürften 
sich  vielleicht  für  den  Eistransport  die  beiden  Häfen  Roeega 
und  Ccrvignano  eignen,  sobald  die  für  dieselben  beantragte 
Eisenbahnverbindung  Rosega  -  Görz  und  Ccrvignano  -  Udiue 
hergestellt  sein  wird,  indem  in  de 
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und  Udine  großartige  Massen  vorzügliches  Eis  leicht  und 
billig  zu  bezichen  wären ,  welche  dann  per  Eisenbahn  nur 
eine  geringe  Strecke  zu  durchlaufen  hätten,  um  bis  zu  den 
beiden  genannten  Exporthäfen  zu  gelangen.  Allerdings  muss 
man  hierbei  die  Fracht  nach  dem  Pfennig  -  Tarif  voraus- 
setzen, indem  Billigkeit  eine  Hauptbedingung  ist,  um  den 
Export  dieses  Artikels  rentabel  zu  machen. 

Die  Österreichische  Regierung  wird  diese  wohl  erwägen 
und  möge  bald  die  Zeit  herannahen,  in  welcher  Nord- 
Amerika  in  Bezug  auf  diesen  Handels-Artikel  nicht  als  un- 
übertroffen einzig  und  allein  dasteht. 

(YorwürU,  M.  f.  Kaufltut».) 


K.  v.  Seebach's  Beiae  in  Central-AmerUta.] 

Da  Prof.  v.  Scebach  bisher  am  Abschluss  seiner  Karten 
and  seiner  Reiseberichte  durch  anderweitige  Arbeiten,  neuer- 
dings durch  seine  Beisc  nach  dem  vulkanischen  Herde  der 
Insel  Santorin  behindert  war,  so  greifen  wir  vorläufig  zu 
•einen  Briefen  zurück,  um  uuseren  Lesern  wenigstens  den 
vollständigen  Verlauf  seiner  Beise  vorzuführen. 

Der  Boisende  betrat  die  Küste  von  Costa  Rica  im  De- 
zember 1864  zu  Punta  A remis  um  Golf  von  Nicoya  und 
dnrehzog  von  da  aus  den  nordwestlichen  Theil  der  Bepublik 
(die  Provinz  Ouanaoastc).  Hierüber  so  wie  über  seine  im 
Marz  1865  unternommene  Besteigung  des  damals  thätigen 
Vulkans  Turrialba  brachten  die  „Geogr.  Mittheil."  (1865, 
S.S.  241  und  321  und  Tafel  9)  ausführliche  Berichte  und 
Karten.  Sein  Weg  von  (iuanocastc  aus  durch  einen  Theil 
von  Nicaragua  war  darin  nur  erwähnt,  auch  haben  wir 
über  den  späteren  Verlauf  der  Beise  seit  März  1865  noch 
Nichts  publicirt.  Diese  Lücke  mögen  die  nachfolgenden 
Auszüge  aus  seinen  Briefen  füllen, 

Sau  Jose  de  Costa  Bica,  10.  April  1865. 

In  Nicaragua  konnte  ich  wegen  des  wüthenden  Papagnyo 
nicht  über  den  See  nach  ümetepe  und  Madeira  kommen, 
doch  ist  der  erstere  vor  Kurzem  von  zwei  Amerikanern 
bestiegen  worden  und  es  ergiobt  sich  aus  deren  Bericht, 
das«  er  ein  alter  abgewaschener  Vulkankegel  ist  (ungeöff- 
neter Trachytkegel  Humboldt's).  Den  Mombacho  bei  Granada 
habe  ich  nicht  bestiegen,  da  ich  sali,  doss  Zeit  und  Arbeit 
nicht  hinreichend  belohnt  werden  würden,  dagegen  habe  ich 
ihn  in  nicht  unbeträchtlicher  Höhe  umkreist.  Er  ist  ein 
immenser  Krater  mit  eingestürztem  Südninde.  Von  Granada 
aas  besuchte  ich  die  liebliche  Laguna  de  Apoyu,  ein  mit 
Waiser  gefülltes  Maar,  und  dann  von  Masaya  nnd  Nindiri 
aus  die  berühmte  Hölle.  Diesen  Vulkan  habe  ich  durch 
Winkel  von  zwei  verschiedenen  Spitzen,  wie  ich  hoffe,  ziem- 
lich genügend  vermessen  und  gezeichnet.  Er  zerfällt  in 
eine  Ost-  nnd  eine  Westspitze  mit  vier  Kraterbecken  und 
sieben  Eruptions-Kanälen.  Besonders  interessant  ist  seine 
doppelte  Umwallung  (Erhebnngskraterc  L.  v.  BucIi'b),  von 
denen  ich  glaube,  doss  die  äussere  durch  Auswaschung,  die 
innere  durch  Einsturz  entstanden  ist.  Er  hat  im  Januar  1859 
den  letzten  Aschenausbruch  gehabt  und  stösst  noch  Dampf  aus. 

Von  Managua  aus  besuchte  ich  den  Tiscapc-Sce,  ein  an- 
deres Maar,  und  schiffte  mich  Uber  den  See  von  Managua 
nach  Momotombo  ein.  Dabei  ist  mir  die  Vermuthung,  ja 
moralische  Gewissheit  aufgestiegen ,  das*  dos  Vorgebirge 
Chiltape  ebenfalls  ein  erloschener  Vulkan  ist.  Momotombo 


ist  ein  flacher,  dicht  bewaldeter  Kegel,  auf  dem  es  viele 
Indianer- Altcrthiimcr  geben  soll.  Am  Momotombo,  den  man 
allgemein  für  unbesteigbar  hält,  weil  er  ganz  aus  glühender 
Asche  und  lapilli  bestehen  soll ,  kam  ich  bis  zu  zwei  Drittel 
der  Hohe,  musstc  ulter  hier  wegen  gänzlicher  Erschöpfung 
Holt  machen  und  umkehren.  Die  lapilli  hatten  59*  C.  inso- 
lirte  Wärme,  glühend  war  Nichts  und  eine  Besteigung  des 
Gipfels  ist  bequem  in  Einem  Tag  auszuführen,  wenn  man, 
statt  um  9  Uhr  wie  ich,  um  5  Uhr  Morgens  den  Marsch 
autritt  und  die  furchtbare  Sounengluth  des  Mittags  auf  dem 
windigen  Gipfel  abwarten  kann.  Bauch  konnte  ich  selbst 
aus  dieser  Nahe  nicht  wahrnehmen.  Die  heissen  Quellen 
stark  überhitzten  Wassers  an  dem  Südfuss  am  Ufer  des 
Sce's  siud.  glaube  ich.  schon  bekannt  neworden 

Ich  ritt  nun  über  Pueblo  nuevo  nach  Leon  und  be- 
suchte von  hier  den  Telica- Vulkan,  einen  gestreckten  Bücken 
mit  fünf  Krater*  n,  von  denen  der  westlichste  noch  schwache 
Dumpfe  ausstösst.  Trotz  der  wenigen  Winkel,  die  ich  hier 
messen  konnte,  nahm  ich  doch  einen  Plan  des  Vulkans 
und  des  zu  ihm  gehörigen  prachtvollen  Kegels  Santa  Clara 
auf.  In  den  ausgefüllten  Krater  des  letzteren  so  wie  in 
den  des  weiter  abstehenden,  noch  grossartigeren  des  Vulkans 
von  Chinuudega  konnte  ich  deutlich  hinein  sehen.  Beide 
sind  erloschen,  wenn  es  auch  viele  Nicarnguenscr  von  dem 
letzteren  nicht  glauben  wollten. 

Die  politischen  Verhältnisse  machten  hier,  wie  ich  schon 
geschrieben,  meinen  Ausflügen  ein  Ende  und  kider  hat  dio 
mit  der  letzten  Post  eingetroffene  Nachricht,  das«  Carrera 
im  Sterben  liege,  die  Erfüllung  mein«*  Wunsch«'.»,  noch  ein 
Mal  nach  den  Maribios  -  Vulkanen  (ein  Name,  den  übri- 
gens in  Leon  Niemand  kennen  wollte)  und  nach  denen  von 
Sau  Salvador  zurückzukehren,  wieder  sehr  unsicher  gemacht. 
Indessen  ist  der  geologische  Bau  dir  Gegend  von  der  Cor- 
dillera  de  la  Dota  bis  nach  Chontales  und  Honduras  so 
einfach  und  leicht  verständlich,  dass  mich  selbst  das  nicht 
an  der  Herstellung  einer  geologischen  Gcneralkarte  hindern 
wurde,  zumal  mir  auch  Uber  diese  letztgenannten  Länder 
manche  Notizen  zu  Gebote  stehen.  Auch  für  allgemeine 
Topographie  kann  ich  eiuigo  Verbesserungen  geben,  die,  so 
unbedeutend  sie  au  und  für  sich  sein  mögen,  doch  für  dos 
geologische  Verständniss  der  Gegend  nicht  unwichtig  sind. 

Noch  San  Jose  de  Costa  Rica  zurückgekehrt  habe  ich 
den  Vulkan  Turrialba  bestiegen,  wie  ich  ausführlich  berich- 
tete. Ehe  ich  auf  dem  Turrialbu  war,  bestieg  ich  den  schon 
seiner  prachtvollen  Aussieht  wegen  so  berühmten  Vulkan 
Irazu  und  nahm  von  seinem  Krater  eine  genaue,  von  dem 
ganzen  Berge  afccr  eine  etwas  oberflächliche  Skizze,  die  ich 
indessen  noch  zu  vervollständigen  gedenke.  Örstedt's  Vulkan 
Beventado,  der  ja  auch  in  den  „Kosmos"  übergegangen  ist, 
existirt,  wie  v.  Fruntzius  ganz  richtig  behauptet,  trotz  Ör- 
stedt's neueren  Mittheilungen  wenigstens  als  selbstständiger 
Vulkan  nicht.  Nach  dem  Turrialba  bestieg  ich  den  Poas- 
Vulkan,  verletzte  mir  aber  hierbei  den  Fuss  dermaussen, 
dass  ich  3  Wochen  das  Zimmer  hüten  musste,  —  eine 
Zeit,  die  ich  daher  auf  ethnographisch -historisch -politische 
Studien  und  zur  Ordnung  meines  meteorologischen  und 
hypsometrischen  Materials  verwendete. 

Ehe  ich  wieder  an  den  Barba  und  die  Kette  des  Poas 
gehe,  werde  ich  morgen  mit  Hrn.  Dr.  A.  v.  Frantzius  einen 
Ausflug  nach  Süden  unternehmen,  den  man  grösstentheils 
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zu  Maulthier  machen  kann.  Wir  gedenken  in  rein  süd- 
licher Richtung  die  Candelario  zu  übersteigen  und  in  daa 
Thal  des  Rio  grandc  de  la  Cundelaria  zu  gelangen,  von  wo 
wir  am  Pustamante-Gobirge  vorüber  bis  an  die  Dota  und 
das  Gebiet  der  ganz  unzugänglichen  Barrü- Indianer  vorzu- 
dringen gedenken.  Ton  hier  beabsichtigen  wir  in  der  Nähe 
der  Küste  zurückzukehren,  um  den  Turubulcs  (Herradura), 
gegen  dessen  vulkanische  Natur  auch  ich  grosse  Bedenken 
hege,  nunmehr  auch  von  Süden  kennen  zu  lernen  und  so 
weit  als  thunlich  besteigen  zu  können. 

In  4  Wochen  hoffe  ich  dann  die  Landreise  nach  David 
und  Panama  anzutreten.  Ks  giebt  hierhin  jetzt  nur  noch 
zwei  Wege ;  der  dritte,  der  alte  Camino  real,  auf  dem  man, 
wie  es  heisst,  in  2  bis  3  Tagen  von  Cartago  bis  Terraba 
gehen  konnte,  ist  unglaublicher  Weise  im  Anfang  dieses 
Jahrhunderts  verloren  gegangen  und  trotz  einer  von  der 
hiesigen  Regierung  auf  seine  Wiedercntdeckuug  ausgesetzten 
Prämie  (4000  Piaster)  nicht  wieder  aufgefunden  worden,  da 
die  Indianer  seine  einstige  Richtung  auf  das  Strengste  geheim 
halten.  Der  eine  der  beiden  noch  gangbaren  Wege  nach 
David  geht  von  Pacaca  aus  über  die  von  uns  in  der  näch- 
sten Woche  zu  besuchende  Gegend  und  über  die  Cordil- 
lera  de  la  Dota  an  die  Küste  und  den  Strand  entlang  bis 
Uvita  und  von  da  nach  Boruca.  Über  ihn  liegt  ausrei- 
chendes Material  vor,  das  Dr.  v.  Frantzius  mit  grosser  Sorg- 
falt gesammelt  und  zusammengestellt  hat  Der  andere  Weg 
geht  von  Cartago  über  Tuis  nach  Chirripo  und  von  hier 
nach  San  Jose  de  Cabecar  am  Rio  Coefl,  der  in  den  Sixsola 
fallen  soll.  Von  hier  kann  man  dann  in  2  bis  3  Tagen 
nach  Terraba  und  Boruca  kommen.  Ich  gedenke  bis  an  den 
Chirri|K>-Bcrg  zu  gehen,  dann  aber,  da  der  Weg  nach  San 
Jose  zu  den  Viceitas  sehr  beschwerlich  und  nach  der  Aus- 
sage meines  Indianischen  Führers  dicht  bewaldet  ist,  nach 
Matina  zu  gehen  und  von  hier  nach  Puerto  Limon.  Von 
da  fahrt  man  zu  See  bis  Guaquita  und  erreicht  bei  Guabres, 
wenige  Leguas  landeinwärt«,  den  Rio  Sixsola,  auf  dem  man 
dann  bis  Coefl  hinauf  fährt  und  mit  grosserer  Bequemlich- 
keit nach  den  Palenques  der  Viocita  kommen  kann.  Von 
San  Jose  de  Cabecar  «cht  man  am  Nemü  (Pico  blanco) 
vorüber  au  deu  Rio  Terraba.  Gelingt  es  mir  hier,  Maul- 
thiere  zu  finden,  so  dass  ich  nicht  auf  Ochsen  reiten  muss, 
so  kann  ich  in  günstigen  Umständen  in  4  Tagen  David 
erreichen.  Da  nach  den  Mittheilungen  Don  Josefs  de  Obaldia, 
der  jetzt  als  Verbannter  hier  lebt,  der  Vulkan  von  Chiriqui 
neuerdings  von  einem  Mandador  seiner  Hacicnda  am  Fusso 
des  Berges  bestiegen  worden,  so  werde  auch  ich  versuchen, 
seinen  Gipfel  zu  erreichem.  » 

San  Jose  de  Costa  Rica,  27.  Mai  1865. 

Meine  Landreue  noch  Panama  hal>e  ich  aufgeben  müssen, 
hauptsächlich  meiner  Gesundheit  wegen,  dann  weil  mir  mein 
Indianer-Häuptling  ungetreu  geworden  und  es  fraglich  war, 
ob  ich  einen  sicheren  Führer  würde  bekommen  können, 
endlich  aber  koncentrirt  sich  jetzt  mein  ganzes  Interesse 
in  den  Vulkanen,  in  denen  ich  nach  meiner  Rückkehr  etwas 
wirklich  Bedeutendes  leisten  zu  können  hoffe.  So  habe  ich 
mich  denn  entschlossen,  mit  dieser  Post  nach  Guatemala 
zu  geben. 

In  dem  Poas  habe  ich  den  komplicirtesten  'Vulkan  ge- 
funden, von  dem  ich  bisher  gehört.  Ein  Zwillingsvulkan 
mit  linear  fortschreitenden  Thätigkcitsoxen.  In  meinen  Bei- 


tragen zur  Kenntniss  der  Vulkane  von  Central -Amerika,  die 
ich  zu  veröffentlichen  gedenke,  «oll  er  zorgfaltig  gezeichnet 
werden.  Dann  habe  ich  mich  überzeugt,  dass  die  sogenannte 
Barba-Lagune  mit  dem  eigentlichen  Barba- Vulkan  gar  Nichts 
zu  thun  hat,  sondern  vielmehr  den  Krater  eines  selbststän- 
digen  Vulkans  darstellt,  den  ich  Zurqui  zu  nennen  beab- 
sichtige. Merkwürdig  ist  bei  allen  diesen  Geeellen,  dass  sie, 
falls  eine  Hauptrichtung  vorhanden,  schief  auf  der  Haupt- 
richtung der  Kette  stehen.  Nur  der  Zurqui,  Rineon  und 
Orosi  machen  eine  Ausnahme. 

Weimar,  31.  August  1865. 

Nur  wenig  Worte,  um  Ihnen  anzuzeigen,  dass  ich  glück- 
lich wieder  in  unserem  augenblicklich  wenigstens  verzweifelt 
kulten  Norden  eingetroffen  bin. 

Mein  Ausflug  nach  Guatemala  und  San  Salvador  war 
sehr  erfolgreich.  Ausser  einem  sehr  interessanten  Ausflug 
in  die  Altos  und  an  die  Laguno  von  Atitlan  oder,  wie  man 
sie  dort  nennt,  von  Panajachel  war  ich  auf  den  Vulkaaeu 
Fuego  und  Pacaya,  beide  ausserordentlich  interessant  Vom 
Pacaya  bin  ich  direkt  auf  der  Axe  der  vulkanischen  Thä- 
tigkeit  nach  Osten  gegangen  und  habe  die  Freude  gehabt, 
drei  neue  Vulkane  zu  entdecken.  Der  bedeutendste  ist  der 
Cerro  gründe  mit  oinem  „mal  pays"  nach  Süden,  Osten  und 
Norden  von  circa  8  Quadrat- Leguas,  also  das  gross te  nach 
Ma&ava-Nindiri.  Dann  folgt  der  Cerro  rodonto  (auf  Sonnen- 
stern's  Karte  ist  die  Hacienda  gleichen  Namens  an  seinem 
Südsiidwestfusfl  angegeben),  weiter  östlich,  aber  noch  vor 
der  Questu  Leuna  liegt  der  Sumasate.  Mehrere  andere  Kegel 
in  seiner  Nachbarschaft  habe  ich  im  Verdacht  auch  Vulkane 
zu  sein;  der  Weg  überschreitet  Stunden  lang  einen  mäch- 
tigen Lavastrom  nach  dem  anderen. 

In  San  Salvador  habe  ich  mich  auf  die  Vulkane  im 
Gebiete  der  Izalcos  beschränkt  Der  Izalco,  der  übrigens 
nicht,  wio  man  allgemein  annimmt,  1770  oder  1778,  son- 
dern erat  1793  entstanden  ist,  war  gerade  ganz  ruhig  und 
so  konnte  ich  bis  in  sein  Kraterbcckon  steigen,  möchte  es 
indessen  nicht  zum  zweiten  Mal  thun.  Ausserdem  besuchte 
ich  noch  eine  Reihe  anderer  benachbarter  Vulkane,  fuhr 
dann  nach  La  Union  und  bestieg  den  Conchogua.  Fints 
coronat  opus,  die  Aussicht  wird  über  Rio  de  Janeiro  gestellt 


Die  Brasilianische  Provinz  Santa  Catharinau. 

Die  Provinz  ist  dem  Flächenraumo  nach  grösser  als  das 
Königreich  Bayern,  während  sie  nicht  einmal  so  viel  Ein- 
wohner wio  München  zählt  Bayern  hat  1390  Geviert- 
meilen oder  circa  1 560  Quadrat-Legoas,  wogegen  der  Flächen- 
raum der  Provinz  Santa  Catharina  auf  2200  Qu. -Logos* 
geschätzt  wird.  Nach  der  statistischen  Zusammenstellung 
vom  Jahre  1863  hat  diese  Provinz  133.738  Einwohner,  unter 
denen  sich  16.320  Sklaven  befinden.  Die  Sklaven  -  Bevöl- 
kerung erreicht  hior  sonach  durchschnittlich  nur  12T2ff  Pro- 
zent der  Geeammteinwohncrschaft,  sie  ist  aber  in  den  süd- 
lichen Theilen  stärker  als  in  don  nördlichen  vertreten.  Die 
beiden  nördlichsten  Municipien,  S.  Francisco  und  Itajahv, 
mit  den  beiden  Deutschen  Kolonien  Dona  Francisca  uod 
Blumenau,  welche  gleich  bei  ihrer  Gründung  das  gesetzliche 
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Verrucht  erlangten  ,  dass  in  ihnen  keine  Sklaven  gehalten 
werden,  dürfen,  zählen  zusammen  24.301  Bewohner,  worunter 
2788 ,  also  nur  circa  1 1  Prozent  Sklaven  inbegriffen  sind. 
Die  in  der  Provinz  wohnenden  Deutschen  belaufen  sich 
auf  ungefähr  12.000  Seelen.  Der  bei  weitem  gröeste  Theil 
wohnt  an  der  Meeresküste  und  hat  sieh  nur  längs  der 
Flüsse  und  der  wenigen  Landstrusseu  weiter  in  das  Diner« 
hineingezogen.  Dum  hintere,  am  Fusse  der  Serra  sich  hin- 
Mr<  uki  nde  Küstenland  w.»  wie  da*  Hochland  df-r  Provinz 
besteht  zum  gröseten  Theil  aus  nrwäldlichen  Staatslände- 
reien,  die  der  Kolonisation  noch  ein  weites  Feld  bieten. 


Die  Postdampfer-Idnie  zwischen  Australien  und  Panama. 

Der  Bing  der  Postverbindung  um  die  Knie  ist  ge- 
schossen, die  bisher  bestandene  grosse  Lücke  zwischen  Au- 
stralien und  dem  Amerikanischen  Isthmus  seit  dem  Juni 
d.  J.  ausgefüllt.  Bekanntlich  wurde  seit  Jahren  das  Projekt 
eines  regelmässigen  Dampfschiff- Verkehrs  durch  den  Crossen 
Ücean  eifrig  betrieben,  die  Kolonien  Neu-Seeland  und  Nou- 
Sud  -  Wales  bewilligten  eine  beträchtliche  Subvention ,  e* 
bildete  sich  die  „Panama,  New  Zealand  and  Australian 
Royal  Mail  Company"  und  seit  Kurzem  haben  ihre  vier 
Dampfer  —  Mataura  (1767  Tonnen)  und  Kuikoura  (1501 
Tonnen)  von  je  400  Pferdekraft,  Buahinc  (1503  Tonnen) 
und  Rakaia  (1456  Tonnen)  von  je  350  Pferdekraft  —  ihre 
Thätigkeit  begonnen.  Zwei  Mal  im  Monat  geht  ein  Dampfer 
von  Sydney  über  Wellington  in  Neu-Seeland  nach  Panama 
und  umgekehrt,  während  die  Post  vom  Istlimus  bis  Eng- 
land durch  die  Royal  Mail  Company  befördert  wird.  Der 
Fahrplan  ist  folgender: 


tod  England  nac  L  Auatralien  von  Auatralien  nach  Kngland 
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Die  Fahrzeit  von  Southampton  bis  Wellington  ist  49, 
bis  Sydney  57  Tage,  die  Fahrzeit  von  Wellington  bis  South- 
ampton 51,  von  Sydney  bis  Southampton  59  Tage. 

Von  Wellington  aus  gehen  Seitenlinien  nach  allen  Pro- 
vinz-Hauptstädten von  Neu-Seeland. 


Verwandlung  von  Wüsten  In  Hain«. 

Die  furchtbaren  Dürrungen,  von  denen  die  wüsten  Di- 
strikte im  Inneren  Australiens  von  Zeit  zu  Zeit  heim- 
gesucht werden,  und  die  enormen  Verluste,  welche  die 
Viehzüchter  durch  sie  erleiden,  veranlassten  den  berühmten 
Melbourner  Botaniker  Ferd.  Müller  zu  der  Mahnung  an  die 
Stjuatter»,  auf  ihren  bis  tief  ins  Dinere  vorgeschobenen  Be- 
sitzungen Bäume  wie  Acacia  lophantha,  Acacia  mollissiraa 
und  einige  Eucalypti  auszusäen.  Diese  Bäume  übertreffen 
an  Schnelligkeit  de»  Wachsthuras  und  an  Fähigkeit,  der 
trockenen  Hitze  der  Australischen  Sommer  zu  widerstehen, 
alle  Bäume  anderer  Länder  und  sind  daher  ganz  vorzugs- 
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weise  geeignet,  schattenlose  Öden  mit  Vegetation  zu  be- 
kleiden. Man  brauche  nur  im  Beginn  der  kühlen  Jahres- 
zeit reichliche  Mengen  des  Samens  auf  dem  Boden  auszu- 
streuen und  in  nicht  ferner  Zeit  würde  die  Vernichtung 
grosser  Heerden  aus  Mangel  an  Futter  und  Wasser  un- 
erhört sein.  Die  Samen  von  Acacia  lophantha  und  mol- 
lissima  könne  man  mit  sehr  geringen  Kosten  tonnenweis 
sammeln  und  hinreichender  Same  zu  100.000  Eucalypti  sei 
für  wenige  Stück  Rinder  zu  beschaffen.  Nur  ein  Jahr 
müssten  die  Heerden  von  den  jungen  Pflanzen  abgehalten 
werden,  dann  über  möchte  es  auch  bei  ärgster  Vernachläs- 
sigung unmöglich  sein,  sie  ganz  wieder  zu  vertilgen.  Durch 
Übersendung  von  Samen  von  Melbourne  aus  wurden  bereits 
um  Jerusalem,  in  Natal,  auf  einigen  der  Südsee-Inseln,  auf 
den  trockenen  Hochlanden  Indiens  und  in  Algerien  Ver- 
suche zur  Wiederbeklcidung  des  nackten  Bodens  und  zur 
Verbesserung  des  Klima's  gemacht.  Grossen  Erfolg  ver- 
spricht sich  Dr.  Muller  auch  von  solchen  Versuchen  in  den 
Afrikanischen  Wilsten.  „Wer  kann",  so  schliesst  er  seine 
Mahnung,  „einen  Blick  über  eine  Nord-Afrikanische  Land- 
schaft werfen,  ohne  daran  zu  denken,  welche  Veränderungen 
eine  ausgebreitete  Australische  Acacia-  und  Eucalyptus- 
Vegetation  in  den  Bildern  baumloser  Öde,  die  Berge  und 
Ebenen,  gleich  kahl  und  wasserlos,  dort  bieten,  hervor- 
bringen würde?  Welche  Quantität  von  Nutzholz  könnte 
auf  den  Höhenzügen  der  Wüsten  gezogen,  welch'  lieb- 
liches Kleid  innerhalb  Behr  weniger  Jahre  ganzen  Ländern 
gegeben  werden,  die  den  Sitzen  alter  Industrie  und  (iclehr- 
samkeit  so  nahe  liegen,  und  welche  Erweiterung  des  Feldes 
für  menschliche  Ansiedelung  und  Thätigkeit !"  ') 


Nimmt  man  die  ganz  vereinzelten  Fälle  aus,  wo  Phy- 
siker den  Luftballon  zu  Beobachtungen  in  höheren  Luft- 
schichten benutzten ,  so  galt  die  Erfindung  der  Gebrüder 
Montgolfier  bis  in  die  neueste  Zeit  nur  als  eine  Kuriosität 
oder  ein  Schaustück,  das  bei  Volksfesten  und  am  Schlüsse 
der  Seiltänzer- Vorstellung  losgelassen  wurde,  um  dio  Lust 
deB  Publikums  am  Absonderlichen  und  Waghalsigen  zu  be- 
friedigen. Die  Bemühungen ,  dos  Luftschiff  lenkbar  und 
dadurch  zum  Verkehrsmittel  zu  machen,  wurden  mehr  be- 
lacht als  ernsthaft  erwogen.  Der  gewaltige  Aufschwung 
der  Naturwissenschaften,  das  ganze  wissenschaftliche  Streben 
unserer  Zeit  aber  mit  seinen  immer  wachsenden  Bedürf- 
nissen und  Wünschen  weiss  auch  die  physikalischen  Spiele- 
reien unserer  Vorfahren  der  Wissenschaft  und  dem  prakti- 
schen Leben  dieustbor  zu  machen. 

Auf  Anregung  von  Sykes  und  Sabine  veranstaltete  1852 
das  Comiti  der  Sternwarte  zu  Kew  vier  wissenschaftliche 
Luftfahrten,  dio  John  Welsh  in  Green's  Ballon  ausführte 
und  die  eine  Reihe  höchst  interessanter  Beobachtungen  über 
Temperatur,  Magnetismus,  Feuchtigkeit,  Regen-  und  Wolken- 
bildung, Lichtstärke  uud  Luftströmungen  in  verschiedenen 

')  leider  iat  e«  notb  aehr  fraglich,  ob  in  Steppen  und  WOaten, 
die  niemals  bewaldet  waren,  kttnatliehe  Anpflanzungen  Oberhaupt  ge- 
deihen können,  da  ihre  Bildung  auf  den  allgemeinen  (ieaetxen  der  Ueven- 
»ertbeilung  beruht.  Siehe  darüber  die  Abhandlung  ton  Dr.  Peachcl  im 
„Au.land",  18G6,  Nr.  16,  SS.  36!  ff.  A.  Y. 
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Nöthen. 


Höhen  über  der  Erdoberflüche  lieferten  ').  Seit  1862  setzt 
James  Gluisher  im  Auftrag  der  British  Association  for  the 
advaneemeut  of  sciencc  diese  wissenschaftlichen  Asoencio- 
non  fort  und  wir  verdanken  ihm  bereits  wichtige  Auf- 
schlüsse über  die  Eigenschaften  der  Atmosphäre  und  die 
Vorgänge  in  ihr  bis  zur  Höhe  von  30.000  Fuss1).  Kürz- 
lich hat  sich  nun  in  England  eine  Gesellschaft,  die  „Aero- 
nautieal  Society  of  Great  Britain",  gebildet,  um  diese  kost- 
spieligen Unternehmungen  nuuhhaltig  zu  fördern,  und  damit 
eröffnet  sich  diesem  Zweig  der  Erdkundo  die  Aussicht  auf 
eine  unabsehbare  Eutwickelung. 

In  seiner  Eröffnungsrede  sprach  Glaisher  die  Hoffnung 
aus,  dass  die  Aeronautik  durch  die  Bildung  der  (Jcsell- 
schaft  ihre  Stellung  unter  den  Wissenschaften  einnehmen 
und  mit  der  Zeit  zu  einer  gründlichen  Keuntuiss  der  atmo- 
sphärischen Vorgänge  führen  werde.  „Bis  jetzt",  sagt  er, 
„haben  wir  nur  den  Aufang  von  einer  Reihe  von  Beobach- 
tungen und  es  bedarf  der  Anhäufung  weiteren  Materials, 
bevor  die  Resultate  in  ein  System  gebracht  werden  könuen. 
Es  bleibt  /..  B.  noch  übrig  zu  sehen,  unter  welchen  Be- 
dingungen der  Höhe  und  Temperatur  die  Luft,  die  an  der 
Oberfläche  dor  Erde  sich  mehr  oder  weniger  mit  Feuchtig- 
keit gesättigt  hat,  durch  Ausdehnung  und  daraus  folgende 
Temperatur- Abnahme  diese  Feuchtigkeit  zur  Bildung  von 
Wolken  abgiebt ;  welche  Veränderung  dor  Temperatur  durch 
die  einfache  Ausscheidung  des  Wasserdampfs  entsteht;  ob 
dieselbe,  auf  diese  Weise  zum  Theil  erleichterte  Luft  durch 
noch  höheres  Aufsteigen  befähigt  wird,  eine  zweite,  obere 
Wolkenschicht  zu  bilden.  Sehr  erwünscht  sind  auch  Auf- 
schlüsse über  die  Richtung  der  verschiedenen  Luftströmungen 
in  den  oberen  und  unteren  Regionen  der  Atmosphäre  und 
ob  Anzeichen  von  einem  wirklich  beständigen  Aquatorial- 
strom  von  Ost  nach  West  iu  den  höchsten  Höhen  vorhanden 
sind;  ferner  ist  es  wünschen» Werth,  die  Existenz  und  das 
Vorherrschen  schief  aufsteigender  Luftströmungen  zu  be- 
weisen und  den  Einfluss  der  lokalen  Temperatur  an  der 
Erdoberfläche  und  der  Beschaffenheit  dos  darunter  liegenden 
Landes  auf  die  Entstehung  solcher  Strömungen  zu  studiren. 
Der  Ballon  ist  in  seiner  jetzigen  Form  ohne  Zweifel  im 
Stande,  diese  Fragen  zu  lösen." 

Ausser  der  Untersuchung  der  Atmosphäre  hat  sich  indes» 
die  Gosel  Ischaft  auch  die  Vervollkommnung  des  Luttballons 
zur  Aufgabt'  gemacht ,  und  zwar  zunächst  das  gründliche 
Studium  der  beim  Fliegen  der  Thiere  in  Betracht  kommenden 
mechanischen  und  physikalischen  Fragen. 


Erweiterung  der  Kolonie  Natal. 

Am  13.  September  1865  ist  ein  südlich  an  Natal  stos- 
sender  Theil  von  Katfraria  von  den  Engländern  iu  Besitz 
genommen  und  nn  die  Kolonie  Natal  annectirt  worden ,  so 
dass  nicht  mehr  der  Umsimkulu,  sondern  der  8  bis  U  Deut- 
sche Meilen  südlicher  gelegene  Fluss  UmUmtuma  die  Grenze 
der  Kolonie  bildet.  Das  anuectirte  Gebiet  wurde  von  den 
Kolonisten  bisher,  weil  herrenlos,  Noraansland  genannt. 

')  Dir  Kn*li.tb*D  »i.«n»cb»ftlKhra  Lurt.chiirfahrtrn  im  J.  1858. 
„Qtogr  Mitth."  1856,  SS.  S:)3  ff.  und  T«fH  IS. 

•)  (il»»L,r'.  I.aflballon-F.hrtfii  186S  und  1*63.  „Orogr.  Mittei- 
lungen" 1864,  SS.  161  ff. 


Dieser  Nachricht  fügen  die  „Cape  and  Natal  News"  ei- 
nige Notizen  über  den  noch  unabhängigen  Theil  von  Kaffrarit 
bei.  Danach  umfasst  dieses  zwischen  dem  Umtamtuma  und 
dem  Grossen  Kei-Fluss  gelegene  Gebiet  etwa  580  Deutschs 
Quadrat-Meilen.  Es  enthielt  nach  der  Karte  von  Fynn  vor 
ungefähr  15  Jahren  120.000  Eingeborne,  von  denen  47.000 
dem  Stamm  der  Amapondas  angehörte.  Seit  jener  Zeit  soll 
die  Bevölkerung  zugenommen  haben,  besonders  breiteten 
sich  die  Amapondas  nach  allen  Seiten  hin  aus  und,  wie 
man  sagt,  können  sie  gegenwärtig  25.000  Männer  ins  Feld 
stellen.  Die  Amagalekas  am  nördlichen  Ufer  dos  Kei,  unter 
Kreli's  Herrschaft,  wuchsen  in  ähnlichem  Verhältnis«  an, 
sie  sollen  jetzt  40-,  vielleicht  50.000  Seelen  zählen.  Anderer- 
seits Wessen  sich  mehrere  zugewanderte  Stämme  in  dem 
Lande  nieder,  so  etablirten  sich  mehrere  Bissuto-Familiea 
im  Osten  des  Flusses  Euchanecha  oder  Inrincra  unter  An- 
führung eines  Sohnes  des  berühmten  Moshesh,  Namens 
Nchcmie,  der  in  der  Kapkolonie  erzogen,  sich  eine  comfor- 
table  Wohnung  erbaute  und  eine  hübsche  Bibliothek  anlegte. 
Eben  so  versetzte  der  Gouverneur  der  Kapkolonie ,  Sir 
Philippe  Wodehouse,  einen  Griquu-Staram  in  den  unmittelbar 
südlich  nn  Natal  grenzenden  Theil  von  Nomansland.  Es 
sind  nur  250  bis  300  Familien  mit  600  Ochsenkarren  und 
zahlreichen  Heerden.  Zwischen  diesen  Griquas  und  den 
Bassutos  unter  Nehemie  sind  in  letzter  Zeit  Feindseligkeiten 
ausgebrochen.  Die  Bassutos  beraubten  die  Heerden  der 
Gri«|uas  und  die  letzteren  vortrieben  dafür  die  Bassutos  aus 
ihren  Wohnsitzen,  zerstörten  das  Haus  und  die  Bibliothek 
Nehemie's. 


Die  Lage  von  Yarkand  in  Central- Asien. 

Auf  der  Schlagintweit'schen  Karte  von  Hoch-Asien,  die 
im  Jahrgang  1861  der  „Geogr.  Mittheilungen"  (Tafel  10si 
rcprodiieirt  wurde,  sehen  wir  das  östliche  Turkistun  mit 
den  Städten  Yarkand,  Kaschgar  u.  s.  w.  fast  um  2  Längen- 
grade westlicher  gerückt,  als  nach  den  Arbeiten  der  Jesuiten- 
Missionäre  bis  dahin '  angenommen  werden  musste.  Diese 
Verschiebung  beruhte  auf  der  Schlagintweit'schen  Längen- 
bestimmung  von  Suget  am  Kuonluen  und  den  darauf  ge- 
stützten Itineraren  nach  Yarkand.  Da  sich  diese  Lagr- 
verändorung  mit  den  in  angrenzenden  Gebieten  bestimmten 
Positionen,  namentlich  mit  der  der  Oxus-Quelle  nach  Lieu- 
tenant Wood  und  des  Issik-kul  nach  Golubew  nicht  in  Ein- 
klang bringen  Hess,  so  musste  ihre  Annahme  bedenklich 
erscheinen  (siehe  „Geogr.  Mitthcil."  1861.  S.  273).  Diese* 
Bedenken  wird  verstärkt  durch  eino  Mittheilung,  die  Captain 
Montgomerie,  der  berühmte  Astronom  und  Geodät,  der  sich 
durch  seine  Vermessungen  in  Kaschmir  und  Tibet  einen 
unvergänglichen  Namen  in  der  Geschichte  der  Geographie 
erworben  hat  ,  am  14.  Mai  der  Londoner  Geographischen 
Gesellschaft  machte. 

Capt.  Montgomerie  bewog  einen  gebildeten  Munschi, 
sich  mit  Instrumenten  nach  Yarkand  xn  wagen,  dessen  Por- 
tion zu  bestimmen  und  den  Weg  dahin  im  Anschluss  an 
die  trigonometrischen  Stationen  in  Lodak  aufzunehmen.  Der 
Munschi  machte  sich  im  Sommer  1863  auf  den  Weg  und 
kehrte,  nachdem  er  de  n  Winter  in  Yarkand  zugebracht,  im 
folgenden  Frühjahr  über  die  Gebirgspässe  zurück.  Leider 
sollte  er  den  Triumph  seiner  kühnen  That  nicht  geniessen. 
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er  starb,  kurz  bevor  er  die  trigonometrischen  Stationen  er- 
reichte ,  aber  seine  Papiere  kamen  vollständig  in  Mont- 
gomcrie'a  Hand.  Daraus  ergab  sich,  dass  der  Verstorbene 
die  Breite  von  Tarkand  fast  Ubereinstimmend  mit  der  bis- 
herigen Annahme  zu  38*  19'  46*  bestimmt  hatte,  und  die 
Länge  ergab  sich  aus  der  Routen  -  Aufnahme  zu  77*  30' 
Ö.Ü.  v.  Gr.,  die  Höhe  zu  4000  EngL  F.  über  dem  Meere. 
Diese  Länge  ist  nun  wieder  um  1*  12'  östlicher  als  die 
von  den  Jesuiten  gefundene ,  die  auch  auf  den  neuesten 
Russischen  Karten  beibehalten  ist.  Bevor  weitere  Auf- 
schlüsse über  den  Grad  ihrer  Zuverlässigkeit  erfolgen,  wird 
man  daher  gut  thun,  die  alte  Position  der  Jesuiten  festzu- 


Die  Reise  über  die  Gebirge  zu  der  Wasserscheide  zwi- 
schen Indien  und  Turkistan  nahm  51  Tage  in  Anspruch 
und  dabei  befand  sich  der  Reisende  wahrend  25  Tagereisen 
nicht  unter  15.000,  während  45  Tagereisen  nicht  unter 
9000  Engl.  Fuss  absoluter  Höhe.  Die  Distancc  zwischen 
Jummur  und  Yarkaud  beträgt  in  gerader  Linie  430  Engl. 
Meilen,  so  das»  das  Gebirge  an  der  schmälsten  Stelle 
nicht  weniger  als  400  Engl.  Meilen  Breite  hat  Der  Winter 
war  in  Yarkand  streng,  das  Thermometer  (Fahrenheit)  sank 
zu  Anfang  des  Januar  fast  bis  0  und  vom  19.  bis  26.  Ja- 
nuar Bchneite  es ,  sonst  war  der  Himmel  meist  unbewölkt. 
Dem  Muoschi  fiel  die  Fruchtbarkeit  des  Landes  um  Yarkand 
sehr  auf. 


Die  Schiacht  bei  Königgrätz  am  3.  Juli  1866. 


(Mit  Karts 


In  einer  Zeit,  wo  welthistorische  Ereignisse  die  . 
Mimkcit  ausschliesslich  fesseln  und  alle  anderen  Bestrebungen 
vollständig  in  den  Hintergrund  drängen,  bedarf  es  wohl  kaum 


Augenblick  aus  ihrem  gewöhnlichen  Geleis  heraustritt  und 
eich  mit  ihren  kartographischen  Illustrationen  den  Zeitereig- 
nissen zuwendet  Ist  zwar  anzunehmen,  dass  Übcrsichta- 
karten,  namentlich  besonders  ausgegebene  sogenannte  Kriegs- 
karten allgemein  verbreitet  sind,  so  dürften  doch  ganz  spe- 
zielle ,  zum  Verständnis«  einzelner  wichtiger  Vorgänge 
nöthige  Karten  nur  in  den  Händen  Weniger  sein  und  wir 
glauben  daher  mindestens  einem  Theil  unserer  Leser  nütz- 
lich sein  zu  können,  wenn  wir  ihnen  eine  speziell  zur 
Übersicht  der  gewaltigen  Kämpfe  vom  27.  Juni  bis  zum 
3.  Juli  1866  gezeichnete  Karte  des  Böhmischen  Landes  vor- 
legen. Sie  beruht  der  Grundlage  nach  auf  der  Österreichi- 
schen Generalstabskarte,  während  die  Angaben  über  die 
Bewegungen  und  Operationen  dor  Prcu&sischcn  Armee  nach 
den  bis  zum  25.  Juli  pnblicirten  Zeitung«  -  Berichten  ein- 
getragen wurden.  Die  Marschlinien  und  die  Stellungen  der 
Armeen  in  der  Schlacht  bei  Königgrätz,  wie  sie  sich  auf 
dem  Carton  angugeben  finden,  sind  ebenfalls  den  Zeitungs- 
mtnommen  und  können  nur  im  Allgemeinen  als 
gelten,  da  vollständige  offizielle  Nachrichten  bis 
jetzt  nicht  veröffentlicht  wurden. 

Als  Erläuterung  unserer  Karte  drucken  wir  die  Be- 
richte der  in  beiden  feindlichen  Hauptquartieren  befindlichen 
Times  -  Korrespondenten  nach  den  Übersetzungen  in  der 
„Kölnischen  Zeitung"  und  im  „Vaterland"  ab,  welche  vereint 
einen  unparteiischen  und  annähernd  richtigen  Überblick  ge- 
währen möchten.  Als  Einleitung  entnehmen  wir  dem  „Preuss. 
Staats-Anzeiger"  nachfolgende  Chronik  der  Kriegsereignisse 
bis  zur  Sohlacht  bei  Königgrätz,  den  Eingang  einf 

1866,  Heft  VII. 


,  ..  Tafel  12.) 


über  diese  Schlacht  und  den  Brief  des  Königs  über  die- 


der  Kriegsereignisse  bis 
bei  Königgrätz. 

Einmarsch  dar  Preusaen  in  Sachsen :  General  Herwarth  t.  Bit- 
tenfeld  und  die  I.  Arm*«  nnt«r  dem  Prinzen  Friedrieh  Karl. 
Einzug  der  Preuasen  in  Dresden:  Genend  Herwaith. 
Leipzig  ron  den  Preusea  besetzt 

a  Primen  Friedrich  Karl  (t  Arme«)  auf  den 
Zittau  und  OörliU  her  in  Böhmen  und  Vor- 
auf Reichenherg. 

der  Elb- Armee  anter  General  11  erwart  b  t.  Bittra- 
feld ron  Dresden  her  auf  dem  rechten  Elb-Ufer  in  Böhmen 
und  Vormarsch  Uber  Böbraiscb-Loipa. 
Uefecht  bei  Liebenau,  Tornau  und  PodoL 
Einmarsch  der  2.  (Srhlcaischen)  Arme«  unter  dem  Kron- 
prinzen Friedrich  Wilhelm  in  Böhmen,  theils  Ton  der  Graf- 
schaft GUU  aus  Oker  Heiners,  Lewin  and  Nachod,  ao  wie 
Uber  Neurode  und  Braunau,  theils  auf  der  Landshuter  Strasse 
bei  Liebau. 

Gefecht  bei  Trautenau:  das  1.  Armee-Corpa,  das  Ton  Liebau 
in  BShmen  eingedrungen  war,  unter  General  T.  Bonin  gegen 
daa  10.  Österreichische  Corps  des  PMX.  t.  Gablern.  Gefecht 
bei  Nachod  (Wysokow)  des  S.  Armee -Corps  unter  General 
t.  Steinmetz  gegen  daa  6.  Österreichische  Armee-Corps  unter 
FML.  t.  Kamming  und  die  Reserre-KaTalerie-Dirision  des 
Prinzen  Ton  Schleswig-HoUtein. 
Gefecht  bei  Hooerwuser :  General  t.  Ilerwarth. 
SB.  Juni-  Qefecht  bei  Traatenaa  und  Pilnikau ,  Neudorf  und  Burkers- 
dorf: daa  üardecorpe  gegen  das  10.  Österreichische  Coqta 
des  FML  t.  Oableaz. 

Gefecht  bei  Skalitz :  du  5.  Armee-Corps  des  Gr  Bertis  t.  Stctn- 
6.  und  8.  Österreichische  Corps  dea  Krz- 


16.  Juni. 

18.  Juni. 

19.  Juni. 
23.  Juni. 


26.  Juni. 


27.  Juni. 


gegen  das  6. 
;a  Leopold  und 


Uefecht  bei 

Prinz  Friedrich  Karl  und  General  Herwarth  t 
tbeilweis  gegen  Sachsen. 
Vereinigung  der  I.  Arme*  unter  Prinz  Friedrich  Karl 
der  Elb-Armee  dea  Generals  t.  Herwar-.  ,. 


nische 
Usns 


im  27 

Tom  19.  Juli  einen 

mehrere  Detail 


25.  Juli. 


Digitized  by  Google 


278 


Die  Schlacht  bei  Kömggräü  am  3.  Juli  1866. 


29.  Juni.  Königüihof  gcitUnnt.  —  liefe« L:  Ton  Jaroniiri :  du  .1.  Araee- 
Corp«  gegen  dm  4.  Cory»  de»  KilL.  i'e»U'tic». 
Cirfrclit  bei  OiUcliin    und    Kratürmani;   vun   OiUcliin :  die 
1.  Arme«,  thvitweit  K<W»  S»cli»en. 
S.  Juü.   Schlicht  bei  KöuiggniU. 

8.  Vorbereitungen   isur  Sohlacht  auf  Preussischer 

Softe. 

Preussens  erste  (Böhmische)  Armee  hatte  nach  siegreichen 
Gefechten  bei  Turnau  und  Podol,  Münchciigrütz  und  Git- 
schin  am  27.,  28.  und  30.  Juni  das  erste  feindliche  Arruec- 
Corps  und  die  Sächsische  Armee  unter  dem  Oberbefehl  des 
Kronprinzen  von  Sachsen  und  des  Grafen  Clam-Gullas  vor 
■ich  her  getrieben  und  stand  am  2.  Juli  um  Horzitz  versam- 
melt in  Gemeinschaft  mit  der  Elb -Armee  unter  General 
V.  Herwarth,  der  an  demselben  Tage  seine  Streitkräfte  um 
Smidar  vereinigt  hatte.  Die  2.  Armee  war  nach  den  gleich- 
seitigen siegreichen  und  blutigen  Gefechten  bei  Trautenau, 
Nachod  und  Skalitz,  welche  das  an  sich  gefährliche  Dcbou- 
ehiren  der  zu  dieser  Armee  gehörigen  Corps  aus  den  Gebirgs- 
Defilc'en  der  Grafschaft  Glatz  uud  die  Konoentrirung  der 
2.  Arm«*  ermöglicht  hatten,  am  1.  und  2.  Juli  bei  Königinhof 
uud  Arnau  über  die  Klbc  gegangen  und  stand  am  2.  Abends 
in  der  Umgegend  vun  Milctin. 

Durch  diese  külinen  und  wohlkombinirten  Bewegungen 
waren  die  Schlesische ,  die  Böhmische  und  die  Klb-Armee 
nunmehr  auf  dem  rechten  Ufer  der  oberen  Ell>c  vereinigt 
und  zu  einem  Hauptschlage  bereit,  als  in  der  Nacht  vom 
2.  zum  3.  Juli  die  Nachricht  einlief,  das?  der  Feind  in  be- 
deutender Stärke  auf  demselben  rechten  Elb-Ufer  westwärt« 
Königgrütz  Stellung  genommen  habe  uud  zu  einem  Angriff 
auf  die  Preussisehe  Armee,  welche,  wie  erwähnt,  in  ihren 
Marschstcllungcn  von  Smidar  bis  gegen  Königinhof  einen 
Raum  von  4  Meilen  einnahm,  entschlossen  schiene.  In  Folge 
dessen  ergingen  in  derselben  Nacht  um  1  Uhr  die  noth- 
wendigeu  Befehle  zu  einem  engeren  Zusammenschließen  der 
Armee  und  zu  einer  Rekoguoscirung  de»  Feindes.  Ein- 
gedenk der  bekannten  Erfahrung,  das»  aus  Rekognoscirungen 
unter  Umständen  oft  die  blutigsten  Schluchten  hervor- 
gegangen sind,  wurden  alle  Disjiositioncn  so  getroffen,  dass 
die  Preussisehe  Armee,  falls  die  Umstände  dazu  einluden, 
unmittelbar  zu  einer  Hauptsehlacht  zu  schreiten  vermöchte. 

Die  Elb-Armee  wurde  demgemäss  gegen  den  linken  Flügel 
des  Feindes,  gegen  Nechanitz,  die  1.  Armee  gegen  dessen 
Centrum,  die  2.  Armee  gegen  dessen  rechte  Flanke  dirigirt. 
Am  3.  Juli  um  7  Uhr  Morgens  waren  die  Spitzen  der  Elb- 
Armee  und  der  1.  Armee  in  der  Gegend  von  Nechanitz  und 
Hodowa  angekommen  und  es  entspann  sich  sofort  ein  Artillorio- 
Karapf  der  Avant  -Garden  gegen  den  in  einer  sehr  starken 
Stellung  mit  bedeutenden  Streitkräften  aufgestellten  Feind. 

Die  Bist  ritz,  ein  an  sich  unbedeutendes,  aber  in  einem 
breiten  sumpfigen  Thale  von  Norden  nach  Süden  fUessendea 
Nebengewässer  der  Elbe,  deckte  die  feindliche  Front  Von 
diesem  breiten  Sumpfthal  aus  steigen  bedeutende  Höhen 
amphi theatralisch  gegen  Osten  empor.  Dies«  sicherte  dem 
Feinde,  der  sich  auf  den  verschiedenen  Terrassen  des  Ge- 
ländes in  bedeutender  Stärke  aufgestellt  und  namentlich  seine 
zahlreiche  Artillerie  —  über  600  gezogene  Geschütze  —  theil- 
weis  in  eingerichteten  Batterie  -  Ständen  wohl  placirt  hatte, 
eine  ül>erhöhende  Geschützwirkung  in  mehreren  Etagen.  Die 
Stellung  erschien  so  überaus  stark,  dass  man  über  die  Zweck- 
mässigkeit ihre«  Angriffe  wohlbegründete  Zweifel  haben  konnte. 


Die  2.  Armee,  welche  zum  grossen  Theil  noch  weitere 
Wege  nach  dem  Schlachtfelde  zurückzulegen  hatte  als  die 
Elb-Armee,  konnte  voraussichtlich  nicht  vor  Mittag  in  den 
Gang  der  Ereignisse  eingreifen,  dennoch  war  es  geboten,  den 
Feind  ernstlich  zu  engagiren,  um  zu  erfahren,  mit  welchen 
Kräften  er  vor  uns  stand. 

8.  Schreiben  des  Königs  Wilhelm  von  Preussen  an 
die  Königin  über  die  Schlacht  bei  Könlggr&t*. 

Horzitz,  am  4.  Juli  1866.  —  Am  2.  verlies»  mich 
Fritz  Karl  um  3  Uhr  Nachmittags  nach  einem  Kriegsruth, 
in  welchem  beschlossen  wurdo,  den  durch  Märsche  und 
Kämpfe  erschöpften  Mannschaften  einen  bis  zwei  Kuhetage 
zu  gönnen.  Um  10  J  Uhr  Abends  traf  jedoch  General  Voigts- 
Rhetz  wieder  bei'  mir  ein,  um  die  Ausbeute  der  Rokognos- 
cirungen  des  Tages  zu  melden,  die  dahin  ging,  dass  bedeu- 
tende feindliche  Massen  von  Josephstadt  nach  Königgrütz 
diesseit  der  Elbe  sich  von  8  bis  3  Uhr  bewegt  hätten, 
Gefangene  aussagten,  die  Armee  konoentrire  sich  zwischen 
Elbe  und  Bistritz  um  Königgrütz ;  es  wurde  mir  daher  vor- 
geschlagen, den  günstigen  Umstand,  dass  die  feindliche 
Airneo  sieh  diesseit  der  Elbe  schlugen  zu  wollen  scheine, 
zn  benutzen  und  ihr  die  Schlacht  anzubieten.  Zu  dem  Ende 
sollte  sich  d'e  erste  Armee  mit  dem  2.,  3.  und  4.  Corp» 
im  Centrum,  Sadowa  vor  sieh  habend,  aufstellen,  General 
Herwarth  mit  seinen  lj  Corps  über  Nechanitz  in  die  linke 
Flanke,  Fritz  mit  der  zweiten  Aimee,  Garde-,  1.,  5.  und 
6.  Coij«,  von  Königinhof  —  seinen  linken  Flügel  links 
der  Elbe  —  in  die  rechte  Flanke  des  Feindes  vorgehen. 

Erst  um  Mitternacht  hatte  ich  mit  General  Moltke  Alles 
festgestellt,  bestimmte  meinen  Aufbruch  auf  5  Uhr  früh, 
da  die  Armee  sofort  Nachts  2  Uhr  den  Marsch  anzutretea 
hatte.  Ich  hatte  fast  4  Meilen  zu  fahren  und  glaubte  immer 
noch  nicht  recht  an  die  Richtigkeit  der  Annahme,  das»  der 
Feind  diesseit  der  Elbe  stehen  könne.  Alter  nur  zu  bald 
sollte  sich  die  Richtigkeit  herausstellen.  Als  ich  in  einem 
kleinen  Dorfe,  Dub,  zu  Pferde  stieg,  regnete  es  und  es 
dauerte  der  Regen  mit  kurzen  Unterbrechungen  den  Tag 
über  an.  Schon  vor  den  Truppen  vorüberfahrend  wurde  ich 
fortwährend  von  denselben  mit  Hui  ruh  begrüsst. 

Das  Gefecht  fing  eben  8  Uhr  mit  Artilleiiefeuer  des 
2.  Coips  an,  als  ich  in  Sadowa  ankam  und  auf  einer  Höhe 
Posto  fasate;  diess  Corps  stand  rechts  von  mir.  Die  Divi- 
sion Horn  (8.  Division)  ging  bei  Sadowa  üt>er  die  Bistritz 
und  griff  vorliegende  waldige  Höhen  an,  gewann  aber  bei 
der  Heftigkeit  der  Verteidigung  wenig  Terrain.  Die  7.  Di- 
vision (Fransccky)  entwickelte  sich  nach  links  mit  gleich 
schwankendem  Erfolge;  Herwarth  griff  schon  nach  lj  Stun- 
den, von  Nechanitz  kommend,  ins  Gefecht  ein,  welches  von 
uns  fortwährend  5  Stunden  hauptsächlich  in  Artillerie- 
Gefecht  bestand,  untermischt  mit  Infanterie-Gefecht  in  wal- 
digen Bergen.  Mit  Sehnsucht  sahen  wir  dem  Eintreffen  der 
2.  Aimee  entgegen,  denn  bei  diesem  langen  Artilleriekampf 
musste  dieselbe  mehrere  Mal  bereits  ihre  Reserve-Munition 
ausgeben.  Das  Infanterie  -  Gefecht  schwankte  hin  und  her. 
Endlich  entdeckten  wir  die  ersten  Spuren  der  Annäherung 
des  Garde-Corps,  aber  das  Gefecht  konnte  man  nicht  sehen, 
indem  es  jeuseit  einer  Höhe  vor  sich  ging  und  man  nur 
dasselbe  aus  der  feindlichen  Flankenstellung  annehmen  konnte. 
Trotz  dieser  Umgehung  und  trotz  des  allmählichen,  sehr 
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langsamen  Vordringens  Herwarth's  hielt  dor  Feind  in  dem 
Zentrum  einen  noch  festen  Stund.  Jetzt  wurde  die  9.  Bri- 
gade (Schimmelmann),  das  Leib-  und  48.  Regiment  zur 
Unterstützung  des  Angriffs  auf  dos  Centrum  vorgeschoben. 
Ich  ritt  durch  die  Regimenter  durch,  die  mich  mit  lautem 
Jubel  begrüssten  (während  Piefke  einen  Marsch,  Heil  dir 
u.  s.  w.,  im  Marschiren  blies,  —  ein  ergreifender  Moment!). 
Plötzlich  wurde  das  Artilleriefeuer  im  Centrum  schwächer 
und  Kavalerie  verlangt ,  —  ein  /eichen ,  das*  der  Feind 
anfange  zu  weichen.  Jetzt  verliess  ich  meine  Höhe,  weil 
der  Sieg  anfing,  sich  durch  den  Flankenangriff  der  2.  Armee 
au  entscheiden,  und  ritt  mit  der  Kavalerie  vor.  Hier  sticss 
ich  zuerst  auf  die  in  vollem  Avanciren  begriffene,  tambour 
battant,  2.  Garde-Division  und  das  Uarde-Füsilier-Kegimcnt, 
inmitten  eben  genommene  12  Kanonen.  Der  Jubel,  der 
ausbrach,  als  die**  Truppen  mich  sahen,  ist  nicht  zu  be- 
schreiben; die  Offiziere  stürzten  sich  auf  meine  Hände,  um 
sie  zu  küssen,  was  ich  dies»  Mal  gestatten  musste,  und  so 
ging  es,  allerdings  im  Kanonenfeuer,  immer  vorwärts  und 
von  einer  Truppe  zur  anderen,  und  übernll  das  nicht  enden 
wollende  Hurruhruteri!  Dos  sind  Augenblicke,  die  man  erlebt 
haben  muss,  um  sie  zu  begreifen,  zu  verstehen!  So  traf 
ich  auch  noch  die  Truppen  des  1.,  6.  und  5.  Armee-Corps,  I 
auch  mein  Infanterie-Regiment,  vom  achten  Corps  nur  das 
8.  Jäger- Bataillon  und  vom  siebenten  nur  das  17.  Regiment; 
die  übrigen  waren  zu  weit  schon  entfernt  in  Verfolgung  des 
Feindes.  Jetzt  brachen  unsere  Kavalerie -Regimenter  vor, 
es  kam  zu  einem  mörderischen  Kavalerie -Gefechte  vor  mei- 
nen Augen,  Wilhelm  an  der  Spitze  seiner  Brigade:  1.  Garde- 
Dragoner- Regiment,  Ziethen-Husaren,  11.  Uhlanon-Regiment, 
die  total  kulbutirt  wurden,  und  das  Gefechtsfeld,  das  ich 
gleich  darauf  lterit t ,  sah  fürchterlich  uuk  von  zerhauenen 
Österreichern,  todt,  lebend!  So  avancirte  dann  wieder  die 
Infanterie  bis  zum  Thalrande  der  Elbe,  wo  jenseit  dieses 
Flusses  noch  sehr  heftiges  Granatfeuer  erfolgte,  in  das  auch 
ich  gerieth,  uus  dem  mich  Bismarck  ernstlich  entfernte.  Ich 
ritt  aber  nun  noch  immer  umher,  um  noch  ungesehene 
Truppen  zu  begrüssen ,  wo  ich  Mutiu» ,  Württemberg  und 
Botiin  auch  atitraf.  Alle  diese  Wiedersehen  waren  un- 
beschreiblich. Steinmetz,  Herwarth  fand  ich  nicht.  Wie 
sah  das  Schlachtfeld  aus!  Wir  zählten  35  Kanonen,  es 
»eheinen  aber  50  genommen  zu  sein,  mehrere  Fahnen.  Alles 
lag  voller  Gewehre,  Tornister,  Patrontaschen;  wir  rechnen 
bis  heute  10.000  Gefangene,  hier  befinden  sich  50  gefan- 
gene Offiziere.  —  Aber  nun  der  Revers  der  Medaille!  Unser 
Verlust  ist  noch  nicht  ermittelt,  er  wird  hoch  sein;  dass 
General  Hiller  von  der  Garde  geblieben  ist,  wirst  Du  schon 
wissen;  ein  grosser  Verlust!  Anton  Hohenzollern  hat  vier 
Gewehrkugeln  im  Bein;  ich  weiss  nicht,  wie  es  ihm  heute 
geht;  er  soll  enorm  brav  gewesen  »ein.  Erckert  ist  schwer 
blessirt,  eben  so  Oberst  Obernitz  am  Kopfe.  Ih»s  1.  Garde- 
Regiment  hnt  solche  Verluste,  dass  aus  zwei  Bataillonen 
eins  formirt  ist.  In  welcher  Aufregung  ich  war,  kannst  Du 
denken  ,  —  und  zwar  der  gemischtesten  Art ,  Freude  und 
Wehniuth.  —  Endlich  begegnete  ich  noch  spät  8  Uhr  Fritz 
mit  seinem  Stabe.  Welch'  ein  Momeut  nach  allem  Erlebten 
und  am  Abend  dieses  Tages!  Ich  übergab  ihm  selbst  den 
Orden  pour  le  racrite:  die  Thränen  stürzten  ihm  herab, 
denn  er  hatte  mein  Telegramm  mit  der  Verleihung  nicht 
erhalten.  Also  völlige  Überraschung!  Einstens  Alles  münd- 
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lieh!  Erst  um  10  Uhr  war  ich  hier  ohne  Alles,  so  das«  ich 
auf  einem  Sopha  kampirte. 

4.  Bericht  des  im  Preussiachen  Hauptquartier  be- 
findlichen Timea-Korrespondenten  über  die  Schlacht 
bei  Königgrätz. 

Horzitz,  3.  Juli,  11  Uhr  Abends.  —  Am  Montag  den 
2.  Juli  machte  Prinz  Friedrich  Karl  mit  der  ersten  Armee 
zu  Kamonitz  Halt,  sowohl  um  dem  Kronprinzen  Zeit  zu 
lassen,  nach  Miletin  aufzurücken,  einer  Stadt,  welche  4  Stun- 
den östlich  von  Kamenitz  liegt,  als  auch  um  Nachrichten 
über  dio  Bewegung  dor  Österreicher  einzuziehen.  Denselben 
Nachmittag  sandte  er  zwei  Offiziere  aus,  um  über  Horzitz 
hinaus  zu  rekognosciren.  Beide  stiessen  auf  Österreicher 
und  musstcu  fechten  und  scharf  reiten,  um  ihre  Nachrichten 
sicher  heim  zu  bringen.  Major  v.  Ungar,  welcher,  von  einigen 
Dragonern  eskortirt,  »ich  gegen  Königgrätz  gewandt  hatte, 
stioss,  noch  ehe  er  den  kleinen  Flu**  Bistritz  erreichte,  über 
welchen  die  Strasse  von  Horzitz  nach  Königgrätz  etwa  Mitte 
Wegs  zwischen  beiden  Städten  läuft,  auf  eine  starke  Abthei- 
lung Österreichischer  Kavalerie  und  Jäger.  Ein  Zug  Reiter 
machte  sogleich  einen  Anfall  auf  ihn,  um  ihn  zu  fangen, 
und  er  und  seine  Dragoner  raussten  um  ihr  Leben  reiten. 
Die  Österreicher  verfolgten  sie  und  die  liest  berittenen  holten 
die  Preussen  ein,  doch  nicht  in  hinreichender  Zahl,  um  sie 
aufzuhalten,  und  nach  einem  laufenden  Geplänkel,  in  welchem 
v.  Ungar  einen  Lanzenstoss  in  die  Seite  erhielt,  der  seine 
Kleider  zerriss,  ohne  ihn  weiter  zu  verletzen,  kam  diese 
Rekognoseirungs-Patrouille  glücklich  zu  den  Vorposten  ihrer 
Armee.  Mehr  zur  Rechten  faud  der  andere  rekognoscirende 
Offizier  die  Österreicher  ebenfalls  in  bedeutender  Stärke  und 
mutete  sich  eiligst  zurückziehen.  Auf  die  Aussagen  dieser 
Offiziere  und  andere  Rapporte  hin  beachlosa  Prinz  Friedrich 
Karl  anzugreifen  und  gab  gestern  Abend  Befehl  zum  unver- 
züglichen \orgehcn  seiner  Armee  Uber  Horzitz  hinaus,  eben 
so  sandte  er  den  Lieutenant  v.  Norraann  mit  einem  Briefe 
an  den  Kronprinzen,  der  ihn  ersuchte,  am  nächsten  Morgen 
von  Miletin  vorwärts  zu  dringen  und  die  (Merrcicher  in 
der  rechten  Flanke  anzugreifen,  während  er  sie  in  der  Front 
angriffe.  Es  war  zu  befürchten,  dass  die  Österreichischen 
Kavalerie-Patrouillen,  welche  umherschwärmtun ,  den  Adju- 
tanten aufhalten  und  den  Brief  abfassen  würden ,  aber  v.  Nor- 
mann vermied  sie  glücklich,  kam  um  1  Uhr  Morgens  im 
Hauptquartier  des  Kronprinzen  an  und  um  4  Uhr  wieder 
zu  Prinz  Friedrieh  Karl  zurück ,  um  demselben  das  Ver- 
sprechen von  der  Mitwirkung  der  zweiten  Armee  zu  über- 
bringen. Wäre  dieser  Adjutant  auf  seinem  Wege  nach  Mi- 
letin gefangen  oder  getödtet  worden,  so  wäre  diess  wahr- 
scheinlich für  den  Ausgang  des  ganzen  Feldzuges  von  grosser 
Bedeutung  gewesen,  denn  auf  Briefe  beruhte  zum 

grossen  Theil  der  Ausfall  der  heutigen  Schlacht. 

Lange  vor  Mitternacht  waren  die  Truppen  alle  in  Be- 
wegung und  der  Stab  verliess  um  1  \  Uhr  Morgens  Kame- 
nitz. Der  Mond  schien  zu  Zeiten  hell,  war  aber  häufig 
hinter  Wolken  verdeckt  und  dann  konnte  man  deutlich  die 
erlöschenden  Bivouucfeuer  erkennen,  an  welchen  die  Truppen 
längs  der  Strasse  gelegen  hatten.  Diese  Feuer  sollen  wie 
grosse  Irrlichter  aus,  wenn  ihre  Flammen  im  Winde  flacker- 
ten, und  erstreckten  sich  Stunden  weit,  denn  es  sind  nicht 
weniger  als  150.000  Manu  bei  der  ersten  Armee  allein 
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and  die  Bivouacs  einer  so  grossen  Truppe  erstrecken  sich 
über  ein  weite»  Terrain.  Der  Tag  begann  allmählich  zu 
grauen,  aber  mit  dem  ersten  Sonnenblick  kam  ein  dichter 
Nebelregen,  welcher  bis  zum  Nachmittag  anhielt.  Der  Wind 
erhob  Bich  und  wurde  den  Soldaten  empfindlich  kalt,  denn 
sie  waren  an  Schlaf  und  Nahrung  zu  kurz  gekommen. 

Bei  Tagesanbruch  hatten  die  Truppen  ihre  Positionen 
zum  Angriff  eingenommen.  Die  Hauptmasse  der  Armee  war 
zu  Milowitz,  einem  Dorfe  auf  dem  Wege  von  Horzitz  nach 
Königgrätz,  die  7.  Division  unter  General  Frnnsecky  war  zu 
Cerckwitz  auf  der  Linken  und  die  4.  und  5.  Division  in 
den  Dörfern  Brschischtan  und  Pschauck  auf  der  Rechten, 
während  üeneral  Herwarth  v.  Bittenfeld  mit  dem  8.  und 
einem  Theile  des  7.  Armeecorp«  nach  Neu-Bidschow  auf  die 
äusserste  Rechte  gesandt  wurde,  etwa  Stunden  von 
Milowitz.  Etwa  um  4  Uhr  begann  die  Armee  zu  avan- 
ciren  und  marschirte  langsam  das  leicht  steigende  Gelände 
hinauf,  welches  vou  Milowitz  nach  dem  Dorfe  Dub  fuhrt, 
1  Stunde  weiter  gegen  Königgrätz  bin.  Das  Getreide  log 
nass  und  vom  Regen  niedergedrückt  auf  dem  Boden.  Die 
vorschwärmenden  Tirailleurs  kamen  behend  hindurch,  aber 
dio  in  geschlossenen  Kolonnen  folgenden  Truppen  marschirten 
mit  Mühe  über  die  niedergetretenen  Ernten  und  die  Be- 
spannung der  Artillerie  hatte  tüchtig  zu  arbeiten,  um  die 
Räder  der  Oeschütze  durch  den  weichen,  klebrigen  Boden 
zu  schleppen.  Um  G  Uhr  war  die  ganze  Armee  nahe  an 
Dub  herangekommen,  aber  es  wurde  nicht  erlaubt,  den 
Gipfel  der  Abdachung  zu  ersteigen,  denn  der  Höhenzug, 
worauf  Dub  steht,  hatte  alle  ihre  Bewegungen  verdeckt  und 
die  Österreicher  konnten  Nichts  von  den  Truppen  sehen, 
welche  hinter  dem  Gipfel  Hufraarschirton ,  ja  sie  konnten 
glauben,  doss  vou  den  Preusseu  höchstens  nur  die  gewöhn- 
lichen Vorposten  nahe  wären,  denn  die  Kavalerie-Vedetten, 
welche  über  Nacht  vorgeschoben  waren,  blieben  auf  dem 
Gipfel  der  Hügelkette  ruhig  stehen,  als  ob  hinter  ihnen 
weiter  gar  Nichts  vorfiele.  Von  dem  Gipfel  der  leichten 
Erhöhung,  worauf  Dub  steht,  senkt  sich  das  Terrain  sanft 
herunter  zu  dem  Flüsschen  Bistritz,  welches  den  Weg  in 
dem  Dorfe  Sadowu  überschreitet ,  eine  starke  halbe  Stunde 
'von  Dub.  Von  Sodowa  hebt  sich  das  Terrain  wieder  jen- 
aeit  der  Bistritz  und  gegen  das  Dorf  Lipa  hin,  welche« 
durch  seinen  Kirchthurm  bemerklich  wird,  der  auf  einem 
leichten  Hügel  steht,  etwa  f  Stunden  von  Sadowa.  Wer 
diesen  Morgen  auf  dem  Gipfel  des  Höhenzuges  gestanden, 
hätte  Sadowa  abwärts  liegen  sehen  mit  seinen  hölzernen 
Bauernhäusern  zwischen  Baumgärtcu  und  mehreren  Wasser- 
mühlen darunter.  Aber  diese  arbeiteten  nicht ,  denn  alle 
Einwohner  waren  ausgetrieben  worden  und  die  weissen 
Röcke  hie  und  da  zwischen  den  Häusern  waren  uicht  Kittel 
Böhmischer  Bauern,  sondern  Österreichische  Uniformen.  Eine 
gute  Viertelstunde  abwärts  un  der  Bistritz  steht  ein  grosses 
rothes  Zicgelgcbäudc-  mit  einem  Schornstein,  welche»  wie 
eine  Fabrik  aussieht .  und  hölzerne  Gebäude  daneben  sind 
unzweifelhaft  Magazine;  uahe  dabei  bilden  einige  hölzerne 
Hütten,  vermuthlich  die  Wohnungen  der  Arbeiter  jener 
Fabrik,  das  Dörfchen  Dohalitz.  Eine  halbe  Stunde  noch 
weiter  abwärts  an  der  Bistritz  liegt  dos  Dorf  Mokrowaus  '), 

')  In  den  Berichten  älirr  di<-  Schlacht  immer  Mckrowan»  genannt, 
•Iwt  nich  all«  oflUicUcn  Kartin  hrisat  der  Ort  Mokrowaus  oder  Mo- 
bowoaa.  A  t. 


wie  die  meisten  Böhmischen  Dörfer  aus  tannenhölzernen 
Hütten  bestehend,  die  in  Baumgärten  versteckt  hegen.  Du 
Sehl oes  Dohalitechka  steht  etwa  in  der  Mitte  des  Weges  zwi- 
schen Dohalitz  und  Mokrowaus  auf  einem  Hügel  Uber  dem 
Flosse.  Hinter  Dohalitz  und  zwischen  diesem  Dorfe  und 
der  Heerstrasse,  welche  durch  Sadowa  geht,  liegt  ein  grosses 
dichtes  Gehölz;  viele  Bäume  desselben  waren  abgehauen 
bis  etwa  10  Fuss  über  dem  Boden  und  die  abgehauenen 
Zweige  waren  zwischen  die  stehenden  Baumstumpfe  ge- 
flochten, welche  dem  Flusse  am  nächsten  waren,  um  das 
Eindringen  in  das  Gehölz  möglichst  schwierig  zu  machen. 
Auf  der  offenen  Abdachung  zwischen  Dohalitz  und  Doha- 
litschka  schien  eine  dunkle  Linie  von  einzelnen  Büschen 
hinzulaufen,  aber  das  Teleskop  zeigte,  dass  diess  Kanonen 
waren  und  dass  diese  Batterie  allein  zwölf  Stück  enthielt 
Linkshin  die  Bistritz  hinauf  war  das  Terrain  offen  zwischen 
den  Baumgärten  von  Sadowa  und  den  Bäumen,  welche  um 
Benatek  wachsen  —  ein  Dörfchen,  etwa  s/4  Stunden  ober- 
halb Sadowa,  welches  den  rechten  Flügel  der  Österreicher 
bezeichnete  — ,  ausser  wo  mitten  zwischen  diesen  Dörfern 
sich  ein  breiter  Strcifcu  von  Tannengehölz  auf  etwa  20  Mi- 
nuten erstreckt  Dio  Luft  war  trüb  und  nebelig,  der  Regen 
.  fiel  beständig  und  der  Wind  blies  bitterlich  kalt,  während 
die  Infanterie  und  Artillerie,  hinter  den  Hügeln  von  Dub 
wartend,  still  stand.  Um  7  Uhr  warf  Prinz  Friedrich  Karl 
seine  Kavalerie  und  reitende  Artillerie  vorwärts.  Sic  mar- 
schirten gegen  die  Bistritz  hinab  in  leichtem  Trabe  und 
hielten  aufs  Schönste  ihre  Linie,  obgleich  auf  dem  feuchten 
Boden  oft  gleitend.  Am  Fusso  der  Höhe  angelangt  ertönten 
die  Trompeten  und  indem  sie  ihre  Bewegungen  machten, 
um  die  Brücke  zu  gewinnen,  schwenkten  die  Schwadronen 
längs  des  Flusses  herum,  als  wollten  sie  das  feindliche  Feuer 
herausfordern.  Dann  eröffneten  die  Österreicher  das  Feuer 
von  einer  Batterie  in  einem  Felde  nächst  dem  Dorfe,  wo 
die  Hauptstrusse  über  die  Bistritz  geht,  uud  die  Schlacht 
von  Sadowa  begann. 

Der  orste  Schuss  fiel  etwa  um  7J  Uhr.  Die  Preussische 
reitende  Artillerie  unten  nahe  am  Fluss  antwortete  den 
Österreichischen  Kanonen ,  aber  keine  Seite  feuerte  heftig 
und  während  einer  halben  Stunde  bestand  die  Kanonade 
nur  aus  einzelnen  Schüssen.  Um  7J  Uhr  erschien  der 
König  vou  Preusseu  auf  dem  Schlachtfeld,  bald  darauf  wurde 
die  reitende  Artillerie  durch  andere  Feldbatterien  verstärkt 
und  die  Preussischen  Kanonen  begannen  ihre  Granaten 
schneller  in  die  Osterreichischen  Reihen  zu  entsenden.  Aber 
sobald  das  Prcussische  Feuer  lebhafter  wurde,  schienen  Öster- 
reichische Kanonen  wie  durch  Zauberei  auf  allen  Punkten 
der  Position  zu  erscheinen;  von  jeder  Strasse,  von  jedem 
Dorfe,  aus  den  Baumgärten  von  Mokrowaus  auf  der  Preus- 
Bischen  Rechten  bis  zu  den  Baumgärten  von  Benatek  auf 
ihrer  Linken  blitzten  sie  auf  und  sandten  ihre  sausenden 
Granaten ,  welche  mit  lautem  Knalle  platzend  ihre  Splitter 
rasselnd  zwischen  die  Kanonen,  Kanoniere,  Fuhrwerke  und 
Pferde  schleuderten,  häufig  einen  Mann  oder  ein  Pferd  töd- 
tend,  manchmal  eine  Kanone  demontirend,  aber  immer  den 
Boden  aufwühlend  und  die  Erde  den  1/euten  ins  Gesicht 
werfend.  Aber  die  Österreicher  feuerten  nicht  allein  auf 
die  Artillerie,  sondern  sie  warfen  ihre  Granaten  such  auf- 
wärts gegen  Dub  und  Eine  Granate  schlug  direkt  in  eine 
Abtheilung  Uhlanen  ein,  welche  in  der  Nähe  des  Königs 
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hielt,  wühlte  eich  tief  in  die  Erde,  warf  eine  Säule  von 
Schlamm  etwa  20  Fuss  hoch  empor  und  erschlug  platzend 
Tier  Glieder  der  Schwadron. 

Sobald  die  Kanonade  in  der  Fronte  ernsthaft  wurde, 
begann  die  Spitze  der  7.  Division  das  Dorf  fienatek  auf 
Rechten  zu  bcmbardiren.  Die  Öster- 
tehuss  um  Schuss  und  keine  Seite  ge- 
oder  verlor  an  Terrain.  Auch  im  Centrum  blieb  die 
Schlucht  tsich  gleich.  Die  Preussen  brachten  Batterie  nach 
Batterie  ins  Gefecht  und  gaben  ein  entsetzliches  Feuer  auf 
die  Österreichischen  Geschütze ,  aber  diese  gaben  es  zurück 
und  manchmal  mit  Zinsen,  denn  die  Österreichischen  Artil- 
lerie-Offiziere kannten  ihr  Terrain  und  viele  Pferde  wurden 
getödtet  oder  verwundet.  Krankenträger  wurden  hinub- 
gesandt  zu  den  Batterien  und  kamen  jeden  Augenblick 
zurück  mit  Verwundeten,  welche,  unten  im  Feuer  eilig  noth- 
dürftig  verbunden,  zu  betäubt  schienen,  um  grosse  Schmerzen 
zu  fühlen. 

Allmählich  schien  die  Freussisehe  Kanonado  stärker  zu 
werden  und  die  Österreichischen  Batterien  zwischen  Doha- 
litechka  und  Dohalitz  zogen  sich  höher  den  Berg  hinauf 
zurück,  aber  die  Kanonen  von  Mokrowaus  standen  noch 
fest  und  die  Preussen  hatten  die  Bistritz  noch  nicht  über- 
schritten. Aber  viele  Geschütze  wurden  jetzt  gegen  Mokro- 
waus  gewandt  und  um  10  Uhr  war  die  dortige  Batterie 
ebenfalls  genöthigt,  etwas  zu  retiriren. 

Während  dieser  Kanonade  hatte  sich  ein  Theil  der  In- 
fanterie gegen  den  Fluss  hinunter  bewegt  ,  wo  sie  in  einer 
hinsenk ung  des  Terrains  Deckung  gegen  das  Feuer  nahm. 
Bie  B.  Division  kam  links  von  dem  Strasscndamin  heran 
und  formirte  unter  dem  Schutze  einer  Erhebung  des  Bodens 
ihre  Kolonnen  zum  Augriff  uuf  da»  Dorf  Sadowa,  während 
die  3.  und  4.  Division  rechts  von  der  Strasse  sich  vor- 
bereiteten, Dohalitz  und  Mokrowaus  zu  stürmen.  Aber  ein 
wenig  zuvor,  ehe  ihre  Vorbereitungen  vollendet  waren,  fing 
das  Dorf  Benatek  auf  der  Rechten  der  Österreicher  Feuer 
und  die  7.  Division  machte  einen  Anlauf,  um  sieh  desselben 
zu  versichern;  aber  die  Österreicher  Hessen  sieh  durch  die 
Flammen  nicht  vertreiben  und  hior  kam  es  zum  ersten  Mal 
in  der  Schlacht  zum  Handgemenge.  Das  27.  Regiment 
führte  den  Angriff  und  Btürmte  in  die  Baumgärten  des  Dorfes, 
die  brennenden  Häuser  trennten  die  Kämpfenden ,  sie  gabeu 
Salve  nach  Salve  gegen  einander  durch  die  Flammen ,  aber 
die  Preussen  fanden  einen  Weg,  um  die  brennenden  Häuser 
herum  zu  gelangen,  und  die  Feinde  im  Rücken  nehmend 
zwangen  sie  dieselben  zum  Rückzug  mit  dem  Verlust  von 
vielen  Gefangenen. 

Es  war  10  Uhr,  als  Prinz  Friedrich  Karl  den  General 
t.  Stülpnagel  absandte,  um  den  Angriff  auf  Sadowa,  Doha- 
litz und  Mokrowaus  anzuordnen.  Die  Kolonnen  avancirtou 
unter  dem  Vorgang  von  Tirailleurs  und  erreichten  das 
Flussufer  ohne  vielen  Verlust.  Aber  von  da  an  mussten 
sie  jeden  Zoll  ihres  Weges  erkämpfen.  Die  Österreichische 
Infanterie  hielt  das  Dorf  und  die  Brücke  in  Besitz  und 
feuerte  auf  sie,  wie  sie  herankamen.  Die  Preussen  konnten 
nur  langsam  avanciren  auf  den  engen  Wegen  und  gegen 
die  Verteidigung  der  Häuser  und  die  Salven  fegten  durch 
die  Glieder  und  schienen  die  Soldaten  zu  Boden  zu  reissen. 
Die  Preussen  feuerten  viel  schneller  als  die  Österreicher, 
aber  sie  konnten  nicht  sehen,  um  ihr  Ziel  zu  fassen,  die 


r,  *,  und  der  Rauch  von  dem  feindlichen  Feuer 
verdeckten  Allee.  Gedeckt  durch  alles  diess  feuerten  die 
Österreichischen  Jäger  blindlings  dahin,  wo  sie  den  Feind 
kommen  hörton,  und  ihre  Schüsse  wirkten  schrecklich  in 
den  geschlossenen  Gliedern  der  Preussen.  Aber  die  letz- 
teren verbesserten  allmählich  ihre  Position;  wenn 
langsam,  durch  die  Kraft  des  Muthee  und  der 
dauer  drangen  sie  endlich  durch ,  obgleich  sie  auf  jedem 
Schritt  Verluste  erlitten  und  auf  einigen  Stellen  den  Boden 
wirklich  mit  ihren  Gefallenen  bedeckten.  Dann,  um  der 
Infanterie  zu  helfen ,  wandte  die  Preussische  Artillerie  ihr 
Feuer,  ohne  die  feindlichen  Batterien  weiter  zu  beachten, 
gegen  das  Dorf  und  richtete  schreckliche  Zorstörung  unter 
den  Häusern  desselben  an.  Mokrowaus  und  Dohalitz  go- 
riethen  beide  in  Brand  und  die  Granaten  fielen  schnell 
und  mit  schrecklicher  Wirkung  unter  die  Vertheidiger  der 
brennenden  Dörfer.  Die  Österreichischen  Geschütze  arbei- 
teten ebenfalls  gegen  die  angreifende  Infanterie ,  ober  zu 
dieser  Zeit  war  diese  bereits  dagegen  gedeckt  durch  die 
dazwischen  liegenden  Häuser  und  Bäume. 

In  und  um  die  Dörfer  dauerte  das  Gefecht  während 
beinahe  einer  Stunde,  dann  zog  sich  die  Österreichische  In- 
fanterie, durch  einen  Anlauf  der  Preussen  vertrieben,  etwas 
gegen  die  Höhe  hinauf,  in  Eine  Linie  mit  ihren  Batterien. 
Dos  Gehölz  über  Sadowa  wurde  tapfer  behauptet  und  das 
zwischen  Sadowa  und  Benatek,  voll  von  Schützen,  hemmte 
den  Fortschritt  der  7.  Division.  Aber  General  Fransecky, 
welcher  diese  Division  kommandirte,  war  nicht  leicht  aufzu- 
halteil, er  sandte  seine  Infanterie  gegen  das  Gehölz  und 
wandte  seiue  Artillerie  gegen  die  Osterreichischen  Batte- 
rien; die  7.  Division  begann  ein  Feuer  gegen  dus  Gehölz, 
konnte  aber  damit  keinen  Eindruck  hervorbringen,  da  der 
Feind  hinter  den  Bäumen  gedeckt  war;  dann  aber  ging  sie 
mit  dem  Bajonnet  drauf.  Die  Österreicher  wollten  nicht 
weichen,  sondern  erwarteten  das  Handgemenge  und  in  dem 
Gehölze  über  Benatek  wurde  einer  der  heftigsten  Kämpfe 
ausgefochten ,  welche  je  ein  Krieg  gesehen  hat.  Das  27. 
Preussische  Regiment  ging  mit  etwa  3000  Mann  und  90  Offi- 
zieren hinein  und  kam  auf  der  anderen  Seite  heraus  mit 
nur  2  Offizieren  und  etwa  3-  oder  400  Mann  auf  den 
Beinen,  alle  übrigen  waren  todt  oder  verwundet.  Auch  die 
anderen  Regimenter  haben  viel  gelitten,  doch  nicht  in  glei- 
chem Maasse,  aber  das  Gehölz  war  genommen.  Die  Öster- 
reichische Linie  war  nun  auf  beiden  Flanken  zurückgeschla- 
gen, aber  ihr  Commandeur  bildete  eine  neue  Schlachtlinic 
etwas  höher  an  den  Hügeln  hinauf  um  Lipa  und  immer 
noch  das  Gehölz  behauptend,  welche«  oberhalb  Sadowa  liegt 
Dann  wurde  die  Preussische  Artillorio  über  die  Bistritz 
gesandt  und  begann  auf  die  neue  Aufstellung  der  Öster- 
reicher zu  feuern. 

Zu  denselben  Zeit  wurde  v.  Rauch  von  General  11,  r- 
warth's  Avant -Garde  allmählich  gegen  die  Östorreichischo 
Linke  vorgehen  gesehen,  denn  sie  hatte  in  Xeehanitz,  einem 
Dorfe  2}  Stunden  abwärts  von  Sadowa  an  der  Bistritz, 
Brigade  von  Sächsischen  Truppen  angetroffen  mit 
Österreichischer  Kavolerie,  und  trieb  sie  gegen  die  Position 
von  Lipa,  indem  er  in  solcher  Richtung  folgte,  dass  es  schien, 
als  ob  er  die  linke  Flanke  der  Österreicher  umgehen  wurde. 
Aber  der  Österreichische  Commandeur  schien  entschlossen, 

und  schwere  Massen  von  In- 
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fantcriu  und  Kavalerie  waron  auf  dem  Gipfel  der  Hügel 
zu  sehen. 

Die  Prcussische  Infanterie ,  welche  die  Dörfer  Sadowa 
und  Dohalitz  genommen  hatte,  wurde  nun  gegen  das  Gehölz 
gesandt,  welches  über  diesen  riützen  längs  der  Strasse  von 
Sadowa  und  Lipa  hinläuft;  sie  ging  gegen  dasselbe  vor, 
aber  ihr  Feuer  hatte  keine  Wirkung,  da  die  Österreicher 
hinter  den  Baumen  gedeckt  waren ;  auch  feuerte  eine  ganze 
Batterie  vom  anderen  Ende  des  Holzes  zwischen  den  Bäu- 
men her  auf  die  Preussen  und  mit  schrecklicher  Wirkung. 
Aber  die  Angreifer  fochten  fort,  brachen  endlieh  die  Hinder- 
nisse des  Einganges  nieder  und  gingen  dann  darauf  los. 
Das  Gefecht  ging  von  Buum  zu  Baum  und  diu  Österreicher 
machten  manchen  Anlauf,  um  die  verlorene  Position  des 
Gehölzes  wieder  zu  gewinnen,  aber  in  diesem  Handgemenge 
fielen  ihre  jungen  Soldaten  wie  Kegel  vor  den  starken 
Mannern  der  achten  Division;  doch  sobald  die  Vertheidigcr 
sich  etwas  zurückzogen  und  ihre  Artillerie  iu  die  Baume 
spielte,  litten  die  Preussen  erschrecklich  und  etwa  halbwegs 
aufwärts  ins  Holz  kam  das  Gefecht  zum  Stehen. 

Um  diese  Zeit  führte  die  Österreichische  Artillerie  ein 
glänzendes  Feuer  aus  und  um  1  Uhr  konnte  die  ganze 
Prcussische  Schlachtlinie  keinen  Boden  mehr  gewinnen  und 
musste  hart  kämpfen,  um  nur  die  ein  Mal  gewonnene  Posi- 
tion zu  halten.  Ein  Mal  schien  es  sogar,  als  ob  sie  die- 
selbe aufgeben  würde,  da  ihre  Kanonen  durch  das  Österrei- 
chische Feuer  deiuontirt  waren,  in  dem  Waldgrunde  das 
Zündnadelgewehr  keine  freie  Bahn  fand  und  das  Infanterie- 
gefecht ganz  gleich  staud.  Da  schickte  Prinz  Friedrich  Karl 
die  5.  und  6.  Division  vor,  diese  legten  ihre  Helme  und 
Tornister  ab  und  rückten  an  den  Fluss  vor.  Der  König  war 
in  der  Nähe  der  Bistritz  und  die  Truppen  jubelten  ihm  laut 
zu,  als  sie  in  die  Schlacht  zogen.  Sie  gingen  über  die 
Sadowa-Brücke  und  versehwanden  im  Walde.  Bald  verrieth 
das  stärker  werdende  Gewehrfeuer,  dass  das  Gefecht  be- 
gonnen hatte,  aber  die  Österreichischen  Kanoniere  schleu- 
derten Salve  auf  Salve  zwischen  sie  hinein  und  sie  brachten 
das  Gefecht  kaum  einige  100  Schritt  weiter  vorwärts,  denn 
sie  fielen  selbst  zurück  und  konnten  den  Feind  nieht  er- 
reichen. Nicht  nur  die  Granatsplitter  flogen  unter  sie  hin, 
Tod  und  Wunden  in  ihre  Reihen  schmetternd,  sondern  auch 
die  Äste  und  Splitter  der  Käume,  zerrissen  von  den  Ge- 
schoben, flogen  häutig  umher  und  verursachten  sogar  noch 
schrecklichere  Verwundungen. 

Auch  General  Herwarth  auf  der  Kcchten  schien  gehemmt 
zu  sein.  Der  Bauch  seiner  Geschütze,  welcher  bis  dahin 
beständig  avancirt  hatte,  stand  für  eine  Zeit  lang  still. 
Fransecky's  Leute  konnten  nicht  vorgeschickt  werden,  um 
das  Sadowaer  Gehölz  anzugreifen,  denn  sie  würden  sich 
ausgesetzt  haben,  von  hinten  her  beschossen  zu  werden 
durch  die  Artillerie  auf  der  Rechten  der  Österreichischen 
Linie  vorwärts  von  Lipa.  Alle  Artillerie  war  engagirt, 
ausser  acht  Batterien,  und  diese  mussten  zurückgehalten 
werden  für  den  Fall  einer  Niederlage,  denn  zu  einer  Zeit 
schien  das  Feuern  im  Sadowaer  Gehölz  und  das  der  Preus- 
sischen  Artillerie  auf  dem  Abhänge  beinahe,  als  ob  es  gegen 
die  Bistritz  zurückginge.  Die  erste  Armee  war  jedenfalls 
gehemmt  in  ihrem  Vormärsche,  wenn  nicht  wirklich  zurück- 
geschlagen ;  da  begannen  die  Preussischen  Generale  ängstlich 
nach  der  Linken  aufzuschauen,  nach  der  Ankunft  des  Krön-  | 


prinzen.  Einige  Österreichische  Kanonen  sah  man  gegen 
die  Prcussische  Linke  feuern  und  man  hoffte,  sie  möchten 
gegen  die  Vorhut  der  zweiten  Armee  gerichtet  sein;  aber 
um  3  Uhr  war  noch  kein  Anzeichen  da,  dass  Prcussische 
Kolonnen  gegen  Lipa  vorrückten.  Die  Generale  wurden 
ernstlich  besorgt  und  zogen  die  Infanterie  aus  dem  Gefechte; 
Kavalerie  wurde  ebenfalls  zusammengezogen,  so  dass  sie 
bereit  war  zum  ^  erfolgen  der  Österreicher  oder  um  deren 
Verfolgung  aufzuhalten,  und  der  General  v.  Voigts-Rhetz 
ging  selbst,  um  nach  der  zweiten  Armee  zu  sehen,  aber  er 
kehrte  bald  zurück  und  brachte  die  Nachricht ,  dass  der 
Kronprinz  seinen  Angriff  auf  Lipa  formirc  und  dass  die 
Kanonen  auf  der  Österreichischen  Rechten  gegen  seine 
Truppen  gefeuert  hätten.  Dann  fasste  die  erste  Armee  wieder 
frischen  Muth,  das  Gehölz  von  Sadowa  wurde  genommen 
und  die  Batterie  dahinter  durch  die  Jäger  erstürmt.  Um 
3j  Uhr  sah  man  des  Kronprinzen  Kolönnen  sich  Uber  den 
Abhang  gegen  Lipa  bewegen,  denn  seine  Artillerie  hatte 
die  Österreichischen  Geschütze  zum  Schweigen  gebracht  und 
General  Herwarth  drängte  aufs  Neue  vorwärts  gegen  die 
Österreichische  Liuke.  In  einer  Viertelstunde  war  des  Kron- 
prinzen Infanterie  bei  Lipa  engagirt  und  ihr  schnelle» 
üewehrfeuer,  rasch  vorgehend,  zeigte,  dass  die  Österreicher 
in  vollem  Rückzüge  waren.  Die  erste  Armee  ging  sofort 
vor,  die  Artillerie  protzte  auf  und  guloppirtc  den  Abhang 
hinauf,  jede  Gelegenheit  benutzend ,  um  ihre  Granaten  in 
die  rotirirenden  Bataillone  zu  werfen.  Prinz  Friedrich  Karl 
stellte  sich  selbst  an  die  Spitze  seines  Regiments  und 
sprengte  ül>er  die  Brücke  von  Sadowa  und  die  Heerstrasse 
entlang,  gefolgt  von  seiner  ganzen  leichten  Kavalerie. 

Als  die  Höhe  des  Abhanges  von  Lipa  genommen  war, 
sah  man  die  retirirenden  Bataillone  der  Österreicher  durch 
eine  Vertiefung  des  Terrains  laufen,  welche  sich  zwischen 
den  Dörfern  Lipa  und  Strseheschctitz  erstreckt,  welches  letz- 
tere etwa  */«  Stunden  südlich  liegt.  Die  Prcussische  Artillerie 
machte  Halt  auf  der  Höhe  von  Lipa  und  feuerte  mit  Granaten, 
welche  mit  schrecklicher  Präcision  über  den  Köpfen  der 
Fluchtigen  explodirten.  Die  Kavalerie  flog  zur  Verfolgung, 
aber  der  Prinz,  nachdem  er  diese  eine  kurze  Zeit  geführt 
hatte,  musste  die  allgemeine  Leitung  wieder  Übernehmen, 
denn  die  Österreichischen  Batterien  hatten  auf  den  Höhen 
von  Strseheschctitz  Posto  gefasst  und  gaben  ein  heftige«  Feuer 
auf  die  verfolgenden  Preussen.  Dann  ging  die  Kavalerie 
vor  und  griff  in  kleineu  Abtheiluugen  die  Österreichischen 
Bataillone  an,  aber  diese,  obgleich  schnell  retirirend.  wurden 
nicht  gesprengt  und  schlugen  in  manchen  Fällen  die  Kava- 
lerie zurück,  welche  uueh  viel  von  der  Österreichischen  Ar- 
tillerie litt  ,  deren  Granaten  wiederholt  in  die  Schwadronen 
einschlugen  und  Mannschaften  und  Pferde  tödteten.  Aber  die 
Österreichischen  Batterien  wurden  von  ihrer  Höhe  vertrieben 
durch  das  schwerere  Feuer  der  zahlreicheren  Preussischen 
Artillerie  und  dann  wurde  die  Verfolgung  wieder  fortgesetzt. 
Einige  der  Österreicher  wandten  sich  nach  Königgrätz.  an- 
dere nach  Pardubitz  und  auf  beiden  Wegen  wurden  Truppen 
zu  ihrer  Verfolgung  abgesandt.  Die  Verwundeten,  welche 
am  Boden  lagen,  schrieen  vor  Angst,  als  sie  die  Kavalerie 
gegen  sieh  heransprengen  sahen ,  aber  Prinz  Friedrieh  Karl 
sorgte  dafür ,  das«  sie  umgangen  wurden,  nnd  hielt  sogar 
ein  Mal  die  Verfolgung  auf,  um  seine  Reiter  nicht  durch 
ein  Stück  Kornfeld  zu  führen,  in  welchem  verwundete  Öster- 
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reicher  Schutz  gesucht  hatten.  Diese,  als  sie  die  Unionen 
herankommen  sahen,  glaubten,  sie  sollten  massakrirt  werden, 
und  schrieen  jammervoll,  indem  sie  weisse  Tücher  schwenkten 
als  Zeichen  der  Ergebung,  aber  sie  hatten  keine  Ursache 
zur  Furcht.  Grosse  Mengen  von  Gefangenen  wurden  ge- 
macht ,  denn  die  Verfolgung  wurde  bis  an  die  Elbe  fort- 
gesetzt, und  es  war  9  Uhr,  ehe  alles  Feuern  aufgehört  hatte, 
doch  hatte  der  Hauptkorper  der  Armee  schon  um  7  Uhr 
Halt  gemacht.  Als  die  Prinzen  zurückkehrten,  wurden  sie 
Ton  den  Truppen  mit  lautem  Zuruf  begrüsst,  aber  sie  ver-  | 
iicssen  die  Verfolgung  ihrer  Feinde  sowohl  als  die  Begrüs- 
sung  ihrer  eigenen  siegreichen  Truppen,  um  nach  den  Vor- 
kehrungen für  die  Verwundeten  zu  sehen. 

Diese  lagen  in  ungeheurer  Zahl  im  Felde,  auch  die 
Twdteu  liegen  dicht,  aber  Alles,  was  diese  erfordern,  wird 
morgen  geschehen.  Jede  Hütte,  die  nicht  verbrannt  ist, 
liegt  voll  von  Verwundeten ,  Österreicher  und  Preussen  liegen 
neben  einander,  aber  die  Krankenträger  sind  noch  aus  und 
alle  werden  nicht  vor  dem  späten  Morgen  eingebracht  sein. 

Die  Schlacht  von  Königgrätz  ist  ein  grosser  Sieg  für 
die  Prcussische  Armee  gewesen.  Die  Truppen  fochten  mit 
dem  grössten  Heldenmuthe ,  Stunden  laug  standen  sie  in 
schrecklichem  Feuer.  Wie  man  unnehmen  kann,  sind  etwa 
1500  Geschütze  in  Aktion  gewesen,  wovon  7">0  Prcussische. 
Die  Hauptwcudung  zum  Siege  gab  des  Kronprinzen  Angriff 
auf  den  linken  Flügel  der  Österreicher,  aber  der  Angriff  auf 
die  Front  wirkte  auch  wesentlich  mit,  da,  wenn  er  nicht 
dauernd  unterhalten  worden  wäre ,  diu.  Österreicher  wohl 
den  Flankenangriff  hätten  zurückschlagen  mögen.  Nach  der 
Anrieht  der  Prcussischcu  Generale  ist  der  Rückzug  der  Öster- 
reicher sehr  geschickt  ausgeführt  und  ihre  Artillerie  aus- 
gezeichnet bedient  gewesen.  Auf  Preussischer  Seite  sind 
etwa  250. 000  Mann  am  Kampfe  bethciligt  gewesen. 

Die  Österreicher  werden  beinahe  eben  so  viele  in  der 
Schlacht  gehabt  haben. 

6.  Bericht  des  im  Österreichischen  Hauptquartier 
befindlichen  Times -Korrespondenten  über  dio 
Schlacht  bei  Königgrätz. 

Die  Sonne,  welche  heute  Morgen  über  einer  tapferen, 
von  Vertrauen  und  Hoffnung  in  sich  und  ihren  Führer 
erfüllten  Armee  aufging,  ist  eben  blutig-roth  untergegangen 
hinter  derselben  Armee,  die  gesehlugeu  uud  entmuthigt  flieht 
und  brennende  Dörfer  hinter  sich  lässt,  deren  Gluth  den 
Himmel  röthet.  Die  Schlucht  ist  vollständig  verloren.  Ich 
schreibe  eben  in  einem  Bauernhof,  wo  die  versprengten  Mit- 
glieder des  Stabes  rasten,  von  wo  sie  ihren  Bückzug  fort- 
setzen. Um  7  Uhr  eröffneten  die  Preussen  mit  Geschütz- 
feuer die  Schlacht.  Die  Österreichische  Armee  war  auf 
einer  Reihe  niedriger  Hügel  zwischen  Smirschitz  (an  der 
Elbe  zwischen  Josephstadt  und  Königgrätz)  und  Xcchonitz 
an  der  Bistritz  aufgestellt.  Sieben  Armee-Corps  nebst  den 
Sachsen  waren  auf  einem  Räume  von  ungefähr  2  Deutschen 
Meilen  koncentrirt.  Der  Mittelpunkt,  wo  FZM.  Bencdek  die 
meiste  Zeit  verweilte,  war  ein  Hügel,  der  die  Front  rechts 
und  links  beherrschte.  Gerade  darunter  lag  das  klein  Dorf 
Lipo,  das  einen  vorspringenden  Winkel  bildete,  von  dem  die 
Flanken  nach  beiden  Seiten  zurückgingen. 

Auf  dem  linkeu  Flügel  standen  die  Sachsen,  neben  ihnen 
das  10.  Corps  unter  Gablenz ;  das  3.  unter  Erzherzog  Emst 
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und  das  4.  unter  Graf  Festeties  bildeten  das  Centrum;  das  2. 
unter  Graf  Thun  stand  auf  dem  rechten  Flügel.  Hinter 
den  Sachsen  stand  als  Unterstützung  das  8.  Corps  unter  Ge- 
neral Weber,  in  der  Reserve  hinter  dem  Centrum  stand  das 
1.  Corps  unter  Graf  Clam-Gallas  und  das  6.  unter  Ramming. 
Die  Reiterei  stund  rückwärts,  um  ihre  Zeit  abzuwarten. 

Die  Schlacht  begauu,  wiu  gesagt,  um  7  Uhr  Morgens, 
um  10  Uhr  nahmen  der  Feldzeugmoistcr  und  sein  Stab  auf 
dem  erwähnten  Hügel  oberhalb  Lipa  Stellung.  Die  Kano- 
nade war  auf  der  ganzen  Linie  sehr  lebhaft,  das  Interesse 
des  Momentes  kouceutrirte  sieh  in  dem  Dorfe  Lipa,  das 
nach  hartem  Kampf  in  den  Händen  der  Österreicher  blieb. 
Ein  anderes  -Dorf  weiter  unten  am  Hügel  und  ein  Wald 
jenseit  wurden  fast  den  ganzen  Tag  von  den  Preussen  besetzt 
gehalten. 

Um  10  Uhr  25  Minuten  zogen  zwei  Jäger -Bataillone 
unter  lauten  Zurufen  an  uns  vorbei  zum  Angriff.  Die 
tapferen  Burschen ,  sie  durften  nur,  unbekümmert  um  das 
feindliche  Feuer,  darauf  losstürmen,  um  Alles  vor  sieh  nieder- 
zuwerfen, aber  sie  rechneten  ohne  des  Feindes  Taktik  und 
ohne  das  Zündnadelgewehr.  Es  ist  peinlich,  das  Übcrmaass 
von  Tapferkeit  tadeln  zu  müssen,  aber  es  niues  hier  bemerkt 
werden,  duss  in  der  Regel  die  Österreichischen  Truppen  sich 
bloss  stellten ,  wo  sie  im  gegebenen  Moment  mit  eben  so 
viel  Nutzen  sich  decken  konnten,  und  dass  sie  fortwährend 
die  kleineu  Deckungen  einer  vort heilhatten  Position  miss- 
achteten,  welche  ein  wellenförmiger  Boden,  Grüben  u.  s.  w. 
darbieten.  Sie  schienen  immer  nur  un  den  Feind  kommen 
und  mit  Bajonnet  und  Kolben  arbeiten  zu  wollen;  daher 
entstand  eine  unnöthige  Verschwendung  von  Menschenleben, 
während  die  Preussen  ihr  Feuer  wo  möglich  aus  Wäldern, 
Häusern,  Vertiefungen  abgaben,  so  duss  es  seinen,  sie  seien 
darauf  abgerichtet,  mit  ihrem  Leben  als  dem  kostbarsten 
Gut,  dus  sie  ihrem  Yuterland  bewahren  können,  sparsam 
umzugehen.  Ein  Beobachter  kann  auch  die  Bemerkung  nieht 
unterdrücken,  dass  eine  Armee  in  der  Defensive  sich  etwas 
mehr  verschanzen  sollte;  ein  Paar  Wagenladungen  Spaten 
hätten  die  verursachte  Vermehrung  des  Trains  durch  eine 
grössere  Schonung  von  Menschenleben  wohl  bezahlt. 

Auch  werden  mir  meine  Freunde  unter  den  Österreichi- 
schen Offizieren  wohl  verzeihen,  wenn  ich  sage,  dass  mehr 
Häuser  hätten  mit  Schiessscharten  versehen,  aus  dem  überall 
herumliegenden  Bauholz  Gallcrien  errichtet  und  die  verschie- 
denen Vorsichtsmoassrcgelu  hätten  getroffen  werden  können, 
die  jedem  Anfänger  der  Kriegskuude  geläufig  sind.  Niemand 
kann  je  ihre  Tapferkeit  bezweifeln,  werden  sie  aber  nie 
lernen,  dass  Voreicht  der  bessere  Theil  der  Tapferkeit  ist? 

Um  11  Uhr  10  Minuten  drangen  Prcussische  Verstär- 
kungen aus  einem  Walde  in  Schwärmen  gegen  Lipa  zur 
Unterstützung  ihrer  dort  engagirton  Truppen  vor.  Zwei 
achtpfünder  Batterien  eröffneten  zur  Rechten  und  Linken 
von  dem  Standort  des  Stabes  ihr  Feuer  gegen  den  Feind 
mit  einiger  Wirkung,  doch  war  die  Entfernung  3000  Schritt 
und  die  linke  Batterie  schlecht  placirt,  das  Vordringen  des 
Feindes  konnte  daher  nicht  aufgehalten  werden,  doch  blieb 
Lipa  in  den  Händen  der  Österreicher. 

Um  11  Uhr  80  Minuten  erhielt  Fürst  Windisch-Grätz 
Befehl  vorzurücken  und  sich  zum  Angriff  bereit  zu  halten. 
Zwei  Kürassier-Regimenter  und  ein  Regiment  Uhlanen  ritten 
in  guter  Ordnung,  fester  Haltung  und  glitzender  Pracht, 
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welche  für  die  Österreichische  Reiterei  charakteristisch  ist, 
in  die  Ebene  hinab.  Wir  sahen  die  drei  Regimenter  nicht  - 
im  Gefecht,  obschon  sie  gemeinsam  mit  der  übrigen  Reiterei 
den  Ruckzug  deckten  und  schwere  Verluste  erlitten,  aber 
das  Herz  musete  Einem  schwellen,  wenn  man  diese  tapferen 
Reiter  so  lange  unbeweglich  wie  Felsen  unter  dem  hoissen 

sitzen  sah.  —  Unmittelbar  darauf  sendete  Renedek  der  Ar- 
tillerie Befehl,  ihr  Feuer  mehr  zu  sparen,  da  sie  die  Muni- 
tion erschöpfe. 

Um  1 1  Uhr  50  Minuten  erhielt  der  Prinz  von  Holstein 
Befehl,  das  Feld  zu  rekognosciren,  auf  welchem  er  mit  seiner 
Kavalerie  -Division  vorgehen  sollte.  Fünf  Minuten  später 
kam  die  Meldung,  daes  das  5.  Preussischo  Armee-Corps  auf 
unserer  Rechten  vordringe.  Die  Antwort  war,  das  Feld  zu 
halten  oder,  wenn  dos  unmöglich  wäre,  den  rechten  Flügel 
langsam  zurückgehen  zu  lassen. 

In  diesem  Moment  der  Schlacht  herrschte  noch  volle 
Kaltblütigkeit  und  Zuversicht.  Die  Sachsen  auf  der  Linken 
hielten  ihre  Stellung  fest,  die,  so  gut  es  in  der  kurzen  Zeit 
möglich  war,  —  denn  der  betreffende  Genie-Offizier  kam  erst 
um  9  Uhr  an  —  befehligt  worden  war.  Eine  Prcussische 
Batterie  feuerte  Uber  das  Hauptquartier  hinweg.  Die  acht- 
pfunder  Batterie  zur  Linken  desselben  fuhr  vor,  um  die 
Preusscn  zwischen  Lipa  und  dem  Walde  in  die  Flanke  zu 
nehmen,  während  die  Batterie  zur  Rechten  ihr  Feuer  auf 
die  feindlichen  Kolonnen  fortsetzte. 

Um  12  Uhr  10  Minuten  sandte  Gablenz  die  Meldung, 
dass  die  Munition  ihm  auszugehen  drohe  und  dass  er  daher 
um  einige  Roserve -Batterien  ersuche.  Der  Feldzeugmeister 
erwiderte  mit  der  Cigarre  im  Mund,  dass  er  keine  ent- 
behren könne,  doch  sandte  er  3  Minuten  später  3  Batte- 
rien ab;  eine  Batterie  war  schon  früher  der  Reserve  ent- 
nommen worden,  so  dass  32  Kanonen  entsendet  waren.  Zur 
Hand  blieben  für  einen  kritischen  Moment  12  Batterien 
und  24  Regimenter  der  besten  Reiterei  von  der  Welt 

Um  12  Uhr  15  Minuten  stand  Lipa  in  Flammen  und 
ein  furchtbares  Geschützfeuer  wüthete  auf  der  ganzen  Linie. 
1000  Kanonen  feuerten  von  beiden  Seiten  in  das  Thal 
hinab.  Die  Kürassiore  in  ihren  weissen  Röcken  Bassen  aber 
wie  Statuen  inmitten  des  Geschützhagels.  Drei  Reserve- 
Batterien  fuhren  nahe  bei  dem  Hauptquartier  auf.  Benedek 
wandte  sich  und  sagte:  „Es  soll  über  keine  Batterie  mehr 
verfügt  werden ,  ich  braucho  sie  jetzt  alle."  Die  dichten 
Wolken  lösten  sich  in  rieselnden  Regen  auf.  Der  Pulver- 
dampf  lagerte  dicht  über  der  ersten  Schlachtlinie. 

Um  1  Uhr  5  Minuten  ritt  der  Feldherr  mit  seinom 
Stab  wog ,  um  nach  der  Position  zur  Rechten  zu  sehen. 
Das  in  Reserve  stehende  6.  Corps  begrüsste  ihn  mit  der 
Volkshymne,  die  Jäger  jubelten  ihm  Hüte  schwenkend  zu. 
„Nicht 'jetzt,  wartet  bis  morgen,  meine  Kinder",  erwiderte 
Benedek. 

Wir  kehrten  zum  ersten  Standplatz  zurück,  um  das 
3.  Corps  im  Thale  in  dichten  Kolonnen  unter  Musik  und 
Hochrufen  vorrücken  zu  sehen.  Um  diese  Zeit,  1  Uhr 
50  Minuten,  ging  Alles  gut.  Die  Preusscn  schienen  auf 
der  ganzen  Linie  im  Rückzug.  Die  Infanterie  war  kampf- 
begeistert, die  Reiterei  noch  fast 
Geechützreserve  im  Rücken. 


Graf  Festetics  war  schon  in  der  ersten  Zeit  der  Schlacht 
schwer  verwundet  worden,  sein  Nachfolger  hielt  den  Mo- 
ment für  gekommen,  um  einen  Schlag  zu  führen,  er  rückte 
vor,  das  2.  Corps  rückte  zur  Unterstützung  nach.  Es  scheint, 
dass  der  Hauptangriff  der  Preusaen  gegen  unseren  linken 
Flügel  gerichtet  war.  Ihr  eigener  linker  Flügel  muss 


deur  des  4.  Corps  kann  für  das  überschreiten  seiner  In- 
struktionen entschuldigt  werden,  wenn  ich  richtig  informirt 
worden  bin.  Wie  es  aber  auch  sei ,  Chlum ,  ein  Dorf  auf 
der  Hohe  rechts  hinter  Lipa,  hätte  nicht  sollen  unvertei- 
digt gelassen  werden.  Es  heisst,  eine  Preussische  Streif- 
partio  luil«  es  unbesetzt  gefunden  und  durch  das  Anzünden 
oiues  Hauses  ihren  Kameraden  das  Signal  zum  Herankommen 
gegeben. 

Um  2  Uhr  55  Minuten  erfuhr  Benedek,  dass  die  Preussen 
hinter  ihm  ständen,  und  sprengte  sofort  mit  seinem  Stab  zur 
Stelle;  der  Prinz  Eaterhazy  verlor  ein  Pferd  unter  dem 
Leibe  und  bestieg  ein  Dragonerpferd ,  Graf  Grünne  wurde 
schwer  verwundet.  Der  Schlüssel  der  Stellung  war  in  der 
Hand  des  Feinde«,  Bestürzung  auf  jedem  Antlitz.  Benedek 
selbst  war  der  Kaltblütigste.  Er  ritt  weg,  um  Reserven 
zur  Wiedereroberung  der  Position  zu  holen;  die  Kugeln 
schlugen  noch  in  sein  Gefolge  und  als  es  zu  einem  Gehöfte 
kam,  das  ihm  hätte  Deckung  bieten  sollen,  wurde  es  von 
den  darin  bereits  oingenisteteu  Preussen  mit  einer  neuen 
Salve  begrünst.  Hier  wurde  Erzherzog  Wilhelm  am  Kopfe 
verwundet. 

Der  Feind  brachte  zwei  Batterien  ins  Gefecht,  die 
herbeigeführten  Bataillone  vormochten  Chlum  nicht  wieder 
zu  nehmen,  der  Feind  warf  frische  Truppen  in  die  ihm  so 
unvorsichtig  gelassene  Öffnung  und  in  wenig  Minuten  sah 
sich  die  Nordarmee  in  Front,  Flanke  und  Rücken  angegriffen. 
Es  ist  nicht  der  wirkliche  Vortheil,  der  eine  solche  Lage 
zum  Vorboten  einer  sicheren  Katastrophe  macht.  Die  Mei- 
nung, dass  der  Feind  auf  allen  Seiten  sei,  macht  einen 
furchtbaren  moralischen  Eindruck.  Dennoch  hielt  sich  die 
Armee  wacker.  Die  Reiterei  ging  vor  und  schwenkte  ab 
wie  auf  der  Parade.  Hätte  dos  Fussvolk  Chlum  neh 
können,  so  hätte  sich  der  Sieg  noch  auf  unsere  Seite 
können.  Das  sollte  aber  nicht  sein.  Regiment  auf  1 
und  Batterie  um  Batterie  krönte  die  Höhen  und 
die  Armee  im  Rücken,  Benedek  selbst  stürzte  sich  vergeb- 
lich in  das  ärgste  Feuer.  Er  fand  den  Tod  nicht  und  konnte 
sich  der  Aufgabe  nicht  entziehen,  den  Rückzug  der  Armee 
zu  leiten,  der  unter  schwerem  Verlust  an  Mannschaft,  Ge- 
schützen und  Munition  ausgeführt  wurde.  Doch  wurde  nicht 
Alles  verloren ,  die  Gewehre  wurden  nicht  weggeworfen 
und  die  Kanonen  nicht  verlassen,  so  lange  man  sie  fort- 
schaffen konnte.  Die  bereits  auf  dem  Wege  nach  den  Festun- 
gen und  Spitälern  befindlichen  Verwundeten  wurden  sorgsam 
fortgebracht,  es  gab  kein  Rauben,  keine  Zügellosigkeit  auf 
dem  Rückzug,  und  wenn  die  Regierung  ihre  Nordarmee 


der  furchtbaren  Waffe  entgegenzutreten,  der  sie  wich. 

Um  4|  Uhr  war  die  ganze  Armee  in  vollem  Rückzug, 
vom  Feinde  gedrängt  und  von  der  Reiterei  und  Artillerie 
gedeckt,  die  noch  einige 
mehr  als  deeimirt  wurden. 


■  n.  juit  in«.) 


Digitized  by  Google 


Digitized  by  Google 


Verlag  von  Justus  Perthes  in  Trotha. 


Lombardisch  -  Venezianisches  Königreich 

(aus  Mavr's  Atlas  uVr  Aljienh'liuler). 
1  Blatt.    Manssstab  1  : 4~r '».' " X'.     Preis  15  Ssir. 
Von  -M<'i';in  bi^  Borgolorte  und  Pbla  und  von  Chir>-. •  bi~  Triebt. 

Westlicher  Theil  <kjs  Lombardisct-Veiieziaiiisclion  Königreichs 

(ans  Majr\s  Alias  «Irr  \l|trnlnndrr). 

1  Blatt.    Maassstab  1:450.00U.    Preis  7',  |$gr. 
Vom  Splüjron  bis  Piacenza  und  von  Vereelii  bi.-  X3re.~cia. 

Dr.  A.  Petermann: 

Das  Festungs- Viereck  Verona,  Peschiera,  Mantua  und  Legnago. 

Maasaatab:  1:150.000.    Preis  7'/.  Sgr. 

Herrn.  Bergbaus: 

Strassenkarte  der  Alpen  und  des  nördlichen  Apennin. 

1  Blatt  in  Furbt-udruik.  MftaStttab  l:H50.i>00,  mit  Text.    Preis  12  Sgr. 

Übersichtskarte  von  Mittel -Deutschland  zwischen  Weser  und  Oder. 

1  Blatt.    Manssstab  1:1,000000.    Preis  10  Sgr. 
"Von  Borlin  bi.«  Prag  und  von  Frankfurt  bi*  Mislowitz. 

Schlesien ,  Königreich  Sachsen  und  nördliches  Böhmen 

(aus  .Stieler's  Deutschland). 
1  Blatt.   Maassstab  1:740.000.    Preis  15  Sgr. 
Von  Leipzig  bis  Zator  und  von  Wittenberg  und  Lissa  bis  Prag  und  Oderberg. 

Südliches  Böhmen  and  Mähren  nebst  dem  grössten  Theile  des  Erzherzogthums  Österreich. 

(Aas  Stieler's  Deutschland.) 
1  Blatt.   Maassatab  1:740.000.-   Preis  12  Sgr. 

Karte  von  Deutschland 

zur  Übersicht  der  Haupt- Verkehrslinien  und  der  militärischen  Eintheilunir. 
Mit  Benutzung  von  L.  Friedrich's  Post-,  Eisenbahn-  und  Reisekarte. 
MnnMstab  1:1.800.000.    Preis  15  Sgr. 

A.d.  Stieler's 

Deutschland.  Königr.  der  Niederlande.  Königr.  Belgien  und  die  Schweiz 

mit  dt'ti  angrünzendeu  Ländern. 

.»')  Karton.    Neue  Au«l'.  4',  Thlr.,  in  Mappe  5».  Thlr.,  aufgez.  in  Patter«)  8»,  8%  Tblr.,  aufgez.  als  Wandkarte  mit  Rollen  9%  Thlr. 


u 

In 

Nu 

TIM. 

ll«lrl»rid 

Ii    . ..  1.' 

-tr  iLanil. 

Damit, 

• 

7 

1 

I> 

10 

n«>c. 

nrn  •<■" 

Hamburg.  1 

B.rlln. 

PoveO. 

ii 

It 

U 

15 

nrllurl. 

Cian 

Dir*  im. 

Hr.  ili. ii 

ii 

17 

t» 

«0 

I'.n«. 

Strualurir. 

M'.IIK  K  !• 

Lfn. 

Wim 

tt 

» 

Ii 

16 

Dijua. 

ton, 

Zcich.ncrkl. 

Ik 

»Ii 

4b 

K 

l.,.n. 

Mailand. 

Vnr^lliu  ' 

Tri».!. 

M'IAM.tAt)«. 

Pri  i  -  für  jedes  einzelne  Blatt  7 '  .  8er.       Aufgesogen  lß  Sgr. 


V er  1  a <r  von   Justus   Perthes   in  Gotha. 


Geographisches  Jahrbuch. 

I.  Baad,  18öG. 


L'nlor  »itvirlrunii  von 

t.  \nwrrx.  J.  }.  Bar»fr.  hVrin.  I'errlmus.  K.  Hrlus,  II.  \\,  Ihne.  \.  I>brlriri>>.  I.  tirUebarh,  (..  \.  \.  Hliidrn,  Frirdr.  Müller, 
*.  l'ctfrmfiDii.  k.  s.  Nrlirr/ir.  II,  \.  SeliUslnhuii,  I..  h.  Sriiinanl«.  F.  R.  SrHcauim.  E.  ».  S)do»,  C.  \osfl 

E.  Behm, 

MUrrJaklrt-r  IT**  Pt-tertii»»«''.  ll»i»(cr.  WHrtWlfumWI 

46' ,  linken  in  >*•■■  im il  2  litlii^Tiipliirti'n  Tafeln.   Preis     ,  Tlilr. 

Dti  KiMtnd'jBir  J.»  doa  '..  Hell  d«r  „MiUiii-ilutigw"  tiri^<jrb*n»o  1'oafK*  llrf«*ri>  ifh  Jon  Abnrbni'rri  dvr  Mit'.hciliuigra  .;it«-t  »r.  jt.i; 

Jiitirt,u(ti  n  ticni  l'rri»c  im  -  Tti.r. 


Karte  des  Österreichischen  Kaiserstaats 

mit  einem  l'lnn  von  Wien  und  Neun  Ctrions: 
Hyrlri  •nr.i|iliii  —  Urographie  —  Geologie  —  Cliuiatologic  —  Hyotojinipliir  —  Volksdirhtigkeit  —  rtLniogrnph 

Religion  —  Cultur  und  Industrie-  dos  *  Ntcncichiso ben  Kniser^t:i;iK 

\«n- 

Fr.  v.  Stülpnagel,  H.  Berghaus  und  A.  Petermaun. 

Pwih  ;itilL'ivu^«  ti  üi  Mu]i]h'  '.'  Milr. 


Voll 


Adolf  Stieler's 

HAND- ATLAS  I  BER  ALLE  THEILE  DER  ERDE 

UND  ÜBER  DAS  WELTGEBÄUDE. 


I^s-j-w-!.^        83  colorirte  Karten  in  Kupferstich.  fJJSSTf 

flllMlllt  ,n  ?8  L,efepunflen  8  14  N«r' 

1.  I.n-feruug:  Titelblatt.     Nr.  26.  I)er  Oestenvieliischc  Kaiiter»tnat.    Cartnu:  Wien.  -  Mr.  501'-  Aut-irulicn.  Cartoi 
und  Port  Jitdtton. 

Lieferung:  Nr.  1U.  Das  Mittelländische  Meer  und  Nord- Afrika.     Weatiiuliea  Unit.    <":irttm:  Diu  M.i.;. -  - lui 
Uibraltar.  —  Nr.  II.  Pub  Mittelländische  Meer  und  Nord  •  Afrika.    Oes  t  liehe»  Lluit.     Carinii:   I  ■ 
und  der  Lthmus  von  Suös.  —  Nr.  24.  Südwestliches  Deutschland  und  die  Schweiz. 
.5.  Lieferung:  Nr.  19,  Deutschland.    Übersicht  der  Staaten  di?  I>«  u:m  In  n  Itunde*.  —  Nr.  •>'29    Nordöstliche.*  Det 

Nr.  27/ 'JH.  Suchten,  Thüringen  und  heiinrhbarte  Länder. 


C.Vogel,  Kurl.- von  HaiiiiuMT.  o!deiil.ur0' ii.  llriiun-.  Iiw.  i-,  Fr.  v.  Stülpnagel,  Wandkarte  von  hcutiu'kllUM] 

Lippe  und  Schauinburg-Lippe  und  die  Freien  u.  Hnn-t  -  giiln-  der  )i  u  I  i  t  i  s  eh  e  u  Eiutheilung.  Aull, 

si-.dto  Hamburg,  Lübeck,  Bremen,  jfrimtrtr  t  l'ftt.  ,  Frei-  i-h  1  Vi  Tlilr. ,  ,iutj:<-z..i{eu  3'  u  Thlr. 

C.  V^gXdie  ^Lehcii'uiidc.  tfnm,  VahKk.  Um  ...  L-  Friedr*h-,  Vr\ mu\  ^•^""•'»hnkarlr  vor.  Ivi. 

die  Freie  Stadt  Frankfurt.  M,l.  1 : 935.000.  Fr-  »7»*  Bgr,  *  ■  £ /''               f^ffM  "' 
C.  Vogel,  da-.  Königreich  Bayern.    Nach  dem  t«-»|»««jrr.i|  I»- 
sehen  Atlas  dei-  Kgl.  Bayerischen  (JeneMltitturttcraM  istcr- 
Stubp,  Waith«  r'-  tuj.i-'  li.  r  (>eograpliü)  von  Bayern  « •■ .  1  •  - 
arbeitet.    HaacMtab  I  Tl. 390.000.    Erbin  7%  Sur. 


um!  lVirts.  Bugen  und  Kii 

p,,-i-,  Ki-.iilalm 
Pri  i-  i  i  Bm 


MITTHEILUNGEN 


AUS 


JUSTUS  PERTHES*  GEOGRAPHISCHER  ANSTALT 


UBER 


WICHTIGE  NEUE  ERFORSCHUNGEN 


Air 


DEM  G ESAMMTGEBIETE  DER  GEOGRAPHIE 


DR-  A.  PETERMANN. 


1  8  6  6. 


VIII. 


Dl«  Hodi 
I  ber  die 
DeirUc' 

]lr  Gr 
1.  IMliul 
».  I-»J>«I 
Kaeal 


Ikrrung  der  Erde  

•ugPÄtalt  der  Kolonie  Nou-Süd-Walci     .  . 

•  Wichtigkeit  der  neuesten  Hntdeckuiijen 
Wt  BfllwUr  tat  Aegyp<is,"heni  Boden.  Von 
ty  Ebrn,  I'riTatdocent  in  Jen*. 

iar  Ixkrx  n.nj  Kum|>u  eja  Enranaaruc  da»  Sielna  \uo 


In  irr.uni:  dea  relualttlafben  Gebtete ,  *!i  beitrat 
una;  4er  Hir».»  -  Krag«  »...,. 
Lrorptlaf ttrr(  I>.uk  ituter  aof  dem  leUniitl*  TOD  Hnea 

Statistik  der  Kcpublik  Hülm«  Von 

1  kT  * ; 1 1  i  •     1.  n*tlllktrvii£     .      .      .      ,  , 

Notizen. 

in  Ptoleuiaae 

->,a  Afra«  


MS 
286 


J'.'l 


In  nritUch-CfllumhU,  Waahlngl  '.-n  lYrrl 
er  In  tri  _       ,        »     i       .      »  • 


eree 
Honno  . 
cinlen  and  Ii. 


du  Jabr  l<*i3 
bea  UnreMea 


INHALT 

pell« 

(icogrjtphische  Literatur. 

VorbericJal :  <le..rraphlacha  Warke  au*  Buer.  >  Alna  eell  Iiis    .  314 

Afrika     .     ".   9|& 

IIa irr-,  Vldi.rla  fall-  ad  Ihr  Xambeal   Sit 

Baker,  The  Albm  Nfaaia,  »real  baeln  "f  in*  NU«    .  .  JU 

nanh,  Ootrel-Afritanlacbe  Vnkalvn  larien,  S.  AbdieHim*   .      .  31% 

llarrmun,  NeiuricaartaJrhtUrh-aietUeJn.  Mtlzz«  dar  Mllindar     .  31* 

IJtI»«,i,>m,  Ek.edttl.-o  lo  the  Zambeat   SIT 

Lialnprtoqe.  N«oa  Mlaa|..rtare4een,  deolteh  v„a  Martin  .  3)7 

Delltacti,  Narhir»s»  au  ('iuaiiirarni'a  Afrika  .31» 

Polar  Kationen  .      ....  $10 

<  '<•"••'•«•.  Nautik   Slfl 

A  llaremelnaa  SSO  ' 

Kellnrr,  ltandburh  dir  .Htaeukundo       .....  SSO 

HocTmeao,  Cniaranrkiaajren  aar  Ktlnu-  und  Bodrokand«   .      .  MI 

IWheJ,  Neue  I»r..|.l»n«  der  »errlekbrndeo  Erdkunde  .  SSI 

Topfet,  Ueber  die  Trui|.eralur  Alinihme  Bill  dar  Ulk*      .      .  331 

MurcbUna,  Addreea  i»  Iba  R,  Oe,,|tr.  Hör,  IN«  .      .      ,      .  jjj 

Botatnar,  NtetUi.-r.itnni»r»lelI.r  Thell  daa  Nerera- Werket,  S.  Bd.  SS» 

Peachel,  A.  v,  Ii  .   ',  Iii',  «teil,  rr  lo  der  Wlaaatiecbaft   .      .  3J3 

PeecbeJ,  Oaarblrlita  der  Erdkonde   9*3 

KAUTEN: 

Tafel  Li.  iSpeeialkarte  eine»  Thcileg  von  New  South 
Wales  Nach  den  Huf  Kataster-Aufnoiinien  beruhenden 
County  Maps  der  Surveyor  ftenerals  (Jiliee  in  Sydney 
Kniworfen  von  .1.  I'ctermaun.  Maassstnb  1 : 1.5i»>.<H«). 


soi 

905 
JoT 

907 
SOH 
9U* 

siw 

91» 
SU 
Iii 


GOTHA:  JUSTUS  PERTHES, 

Prcii  10  »gr. 


QrMlilraaen  am        A-iutitl  liw». 


Beiträge  für  diese  Zeitschrift 

worden  direkt  prr  Pott  unter  Adresse  ,,./u»/u«  Prrthet'  (i*ographi*ehe  Anttalt  in  Gotha"  erbeten.  Dieselben  sind  in  dir 
Form  von  kürzeren  Aufsätzen  und  Notizen  über  jegliches  Thema  auf  dem  Geaammtgebietc  der  Geographie  (neue  Ent- 
deckungen, physikalische,  mathematische,  politische,  nautische  Geographie)  erwünscht  und  willkommen.  Länger«  Aufsätie 
dagegen,  d.  h.  von  Einem  Dogen  und  dariibor,  können  nur  dann  zur  Aufnahme  kommen,  wenn  sie  entweder  Originalbtrichtt 
neuer  wichtiger  EntJfckungen  und  Forithungen  sind,  oder  von  wichtigen  neuen  Originalkarten  begleitet  pind. 

t Kompilationen,  kürzer  oder  länger,  können  bei  dem  oug  bemessenen  Baume  einer  Zeitschrift,  die  in  circa  üU  Bogen 
den  Fortschritt  der  Geographie  in  einem  ganzen  Jahre  beschreiben  soll,  nur  in  scltouon  Ausnahmen  —  motivirt  dur. 
spezielle  Gründe  —  Aufnahmo  finden. 

Jeder  Druckbogen  aus  der  Schrift  dieser  Kiuladiing  wird  mit  I  Frd'or,  jede  für  die  Mitthcilungon  geeignete  Original- 
karto  [die,  wenn  stichfertig,  im  Allgemeinen  einom  Druckbogen  gleich  zu  achten  wäre)  ihrem  Werth  entsprechend  honorirt 

Xeue  Kartenieichnungen,  Croquü,  Itinerankixxen  u.  a.  w.,  ao  wie  auch  gedruckte  aber  seltene  oder  schwer  zugängliche 
Karten,  aind  in  jeder  Weise  und  in  jedem  Umfang  liöchat  erwünscht,  und  werden  steta  aufs  Gewissenhafteste  zur  rublici'.j1 
gebrocht  werden. 

Ferner  ist  dio  Hitthoilung  außereuropäischer,  ideographische  Berichte  enthaltender,  Zeitungen  (oder  anderer  rni  Lr 
ephemerer  Flugschriften,  besonders  asiatischer,  afrikanischer,  australischer,  nord-  und  südamerikanischer,  polyneaiaeher  u.  u. 
aehr  erwünscht. 

PCB  DIB  BKDACT10N:  A.  Petejim*»!«.  JUSTUS  rEBTUKS'  ÜKOüBAI'HISCHE  ANSTALT. 


N 


Die  Bevölkerung  der  Erde. 


Ein  neuer  Versuch,  die  Zahl  der  Menschen  zu  ermitteln, 
ist  in  dem  kürzlich  erschienenen  1.  Bande  von  Bchm's 
Geographischem  Jahrbuch  gemacht  worden.  Die  Haupt- 
summen, die  sich  dabei  herausgestellt  haben,  Bind  folgende: 

Europa  2H5.ono.non  Bewohner, 

A«ien  79S.6on.nOrt 

Au»tr*lien  und  Polyneaiea     .  S.B&o.nno 

Afrika  1M.000.000  „ 

Amerika       ....       '74.900.000  „ 
Die  Enle  .       .       ".     T.MO.OOO.OnO  Bewohner. 

Die  Aufführung  und  Begründung  der  einzelnen  Posten, 
aus  denen  »ich  diese  Summen  zusammensetzen,  füllt  in  dem 
Jahrbuch  7  Bogen,  wir  können  daher  nur  die  Resumes  über 
die  ganzen  Erdtheile  hier  auszugsweise  wiedergeben. 

In  Europa  werden  in  jedem  Land.  Zählungen  der  Be- 
wohner vorgenommen  und  obgleich  diese  Zählungen  un- 
gleichen, in  Rusaland  und  besonder«  in  der  Türkei  zweifel- 
haften Werth  haben,  so  liisst  sich  doch  die  Bevölkerungs- 
Summe  Europa V  ziemlich  sicher  feststellen.  Anders  verhält 
es  sich  in  Asien.  Das  Türkische  Gebiet,  das  in  Europa 
hinsichtlich  der  Bevölkerungs-Statistik  am  schlechtesten  be- 
stellt ist,  steht  in  Asien  darin  mit  am  höchsten,  denn  wir 
haben  dafür  doch  eine  Art  von  Zählung,  dagegen  fehlen 
für  Länder  wie  Arabien,  Persien,  diu  Chanate  vou  Turan 
u.  s.  w.  cinigermaassen  zuverlässige  Nachweise  der  Bewoh- 
nerzahl ganz  und  gar  und  man  sieht  sich  auf  allerhand  vage 
Schätzungen  angewiesen,  unter  denen  man  fast  willkürlich 
wählen  mag,  denn  eine  eigentliche  Kontrole  giebt  es  nicht 
Es  ist  daher  wohl  möglich,  das*  die  Bevölkerungs-Summe 
für  Asien,  wie  sie  oben  augegeben,  um  100  Millionen  oder 
mehr  von  der  Wirklichkeit  abweicht. 

Im  Vergleich  zu  Asien  ist  Australien  und  Polynesien 
für  die  Bevölkeruugs-Statistik  ziemlich  sicherer  Boden.  Ein 
Mal  handelt  es  sich  hier  nur  um  geringe  Summen,  die  ge- 
sanimte  Volkszahl  des  sogenannten  fünften  Welttheils  er- 
reicht noch  nicht  den  Betrag,  um  welchen  man  bd  der 
von  Arabien,  Persien  und  anderen  Asiatischen  Ländern  im 
Unsichern  ist ,  die  Fehler  in  der  Abschätzung  fallen  also 
nicht  sehr  ins  Gewicht.  Daun  aber  siud  Australien  und  die 
Inseln  des  Grossen  Oceans  uns  Europäern  viel  besser  be- 
kannt, bilden  sie  doch  zum  grössten  Theil  Besitzungen  Euro- 
päischer Staaten.  Wir  halten  daher  offizielle  Zählungen  oder 
doch  zuverlässige  Schätzungen  für  die  Australischen  Kolo- 
nien, Neu-Sceland  und  die  übrigen  Englischen  Inseln,  für 
Neu-Caledonieu,  Tahiti,  die  Mar^uesas-  und  Tuamntu-Iuseln 
P.termann-.  0«.gr.  Mittheflungen.  1866,  Heft  V1U. 


als  Französische  Kolonien,  zum  Thcil  sogar  für  die  Spani- 
schen Insel-Archipele  der  Carolinen  und  Marianen.  Dazu 
kommt,  dass  auf  den  meisten  Inselgruppen  Missionäre  statio- 
nirt  sind,  welche  bei  der  leichten  Übersehbarkeit  ihrer 
kleineu  Gemeinden  und  dem  Lnteressc,  welches  sie  an  der 
Zu-  oder  Abnahme  derselben  hallen,  vcrhältnissmässig  sehr 
genaue  Augabcu  über  die  Bevölkerung  liefern,  ja  wir  müssen 
die  Missionäre,  welche  uueh  für  die  Toj>ugruphie  des  Grossen 
Oceans  fortwährend  viel  mehr  leisten,  als  inj  Allgemeinen 
bekannt  ist ,  geradezu  die  Statistiker  Polynesiens  nennen. 
Die  zahlreichen  Missions  -  Zeitschriften ,  duruuter  der  von 
der  London  Missionar}'  Society  seit  1X45  in  einzelnen  Num- 
mern auf  der  Insel  Upolu  herausgegebene  „Samoan  Re- 
porter", sind  daher  die  wichtigsten  Quellen  für  diesen  Theil 
der  Geographie,  ausserdem  sind  uns  folgende  Werke  haupt- 
sächlich von  Nutzen  gewesen: 

A.  Ii.  Findlay,  Directory  for  the  navigation  uf  tue  Pacific  Ocean.  Part  11. 
London  IHM. 

A.  (i.  Pindlav ,  Directory  for  llie  navii;ution  nf  the  South  Pacific  Ocean. 

2*  edition.  London  IMS. 
Cspt.  J.  ¥..  Ertkinc,  Journal  nf  a  crui»*  amonR  ttm  i«!and«  of  the 

Weitem  Pacific.  London  1K5S. 
Capl.  A.  Cltejne,  A  deacriptiou  of  Ulaudn  in  Ihr  Wc«tcrn  Pacific  Ocean. 

London  l«52. 

Wilkc»,  Narrativc  of  the  United  State»   eiplnrini;  «peditiou,  1H38 

to  1842    Philadelphia  IM4.Y 
Ch.  St.  Julian,  OfhViat  rrport  on  Central  Pnlrneaia,  with  a  gmrttr.r 

of  Central  Pol)nr»i«,  l.y  Edw.  Koete.  Sydney  1857. 
Hey.  (i.  Turner,  Xinrtwn  yrar*  in  Polyneaia.   Londen  18ßl. 
Ret.  A.  W.  Murray,  Mi«»ion»  in  Wettern  Polynenia.  London  1863. 
Dr.  Gulick,  Microneaia  of  the  Pacifle  Orean  (in  „Nautical  Magaiine"  1862). 

Wäre  nicht  die  gänzliche  Unsicherheit  in  Bezug  auf 
die  Bevölkerung  von  Neu -Guinea  und  den  östlich  davon 
gelegenen  Insel-Gruppen  einschliesslich  der  Salomon-rnseln, 
so  würde  der  wahrscheinliche  Fehler  in  der  Summe  für  den 
fünften  Welt  theil  nur  wenige  Tauseude  Iatrogen. 

Sehr  bezeichnend  für  den  Zustand  der  Bevölkerungs- 
statistik in  Afrika  ist  eine  Äuss«rung  des  Sultans  von  Zan- 
zibar,  die  Capituinc  Guillain  berichtet.  Auf  dessen  Frage, 
zu  wie  viel  Köpfen  er  die  Bevölkerung  der  Insel  Zanziltar 
schätze,  antwortete  der  Sultan :  „Wie  könnte  ich  es  wissen, 
da  ich  nicht  einmal  weiss,  wie  viel  Personen  in  meinem 
Hause  wohnen?" 

Wirkliche  Zählungen  werden  nur  in  den  Europäischen 
Kolonien  vorgenommen .  selbst  die  sogenannten  Zählungen 
in  den  Türkischen  Vasallen  -  Staaten .  namentlich  auch  in 
Ägypten,  sind  nur  Schätzungen  ,  deren  Zuverlässigkeit  man 
mit  Recht  in  Zweifel  zieht.    Aber  auch  in  den  Kolonien 

37 


Digitized  by  Google 


286 


Die  Bevölkerung  der  Erde. 


werden  fast  nur  die  Europäer  oder  Weissen  gezählt,  die 
Zahl  der  Eingebornen  dagegen  ermitteln  die  Behörden  selbst 
in  den  Englischen  und  Französischen  Besitzungen  auf  in- 
direktem Wege  durch  Berechnung  nach  den  Steuern,  den 
Feuerherden  und  dergleichen.  Es  ist  daher  ein  verzwei- 
feltes Unternehmen,  die  bedeutende  Menschenmasse,  die  sich 
besonders  in  den  Negerländern  nahe  dem  Äquator  koncen- 
trirt,  in  Zahlen  ausdrücken  zu  wollen.  Man  sieht  sich  dabei 
auf  die  oft  vagen  Andeutungen  der  Beisenden  angewiesen 
und  gerade  diejenigen  Europäer,  die  «ich  am  meisten  mit 
dem  einen  oder  anderen  Theil  Afrika'«  vertraut  gemacht 
haben,  sind  am  schüchternsten,  wenn  es  darauf  ankommt, 
die  Zahl  der  Bewohner  einer  Landschaft  anzugeben.  So 
erklärte  es  Captain  B.  Burtou  für  eine  Unmöglichkeit,  sich 
eine  Vorstellung  von  der  Zahl  der  Familien  oder  der  ganzen 
Bevölkerung  in  den  Ost  -  Afrikanischen  Ländern  zu  bilden 
(„Journal  of  the  R.  Geogr.  Soc.  of  London",  1859,  p.  84\ 
Th.  v.  Hcuglin  getraute  sich  in  den  Nil-Ländern  so  wenig 
wie  Liviiigstonc  in  Süd- Afrika,  solche  Schätzungen  vorzu- 
nehmen, und  nur  auf  ganz  beschränkten  Gebieten  gelang  es 
Einigen  nach  langjährigem  Aufenthalt,  einigermaassen  zuver- 
lässige Aufstellungen  zu  machen,  wie  dies»  Munzinger  für 
die  Nord- Abessinischcn  Grenzender,  Missionär  Kaufmann 
Tür  einige  Volksstämme  am  Weissen  Nil,  Missionär  Krupf 
für  solch«-  an  der  äquatorialen  Ostküste,  Ladislaus  Magyar 
für  die  Kimbunda-Länder  gethan  haben.  Auch  Barth,  der 
grosse  Erforscher  des  mittleren  Sudan,  fügt  seinen  Schätzun- 
gen die  Bemerkung  bei,  dass  genaue  Zahlenangaben  für  jetzt 
unmöglich  und  ganz  nus.-er  Frage  sind. 

Wenn  wir  es  dennoch  nicht  unterlassen  wollten,  unsere 
bovölkerungsstatistische  Übersieht  auf  Afrika  auszudehnen, 
so  geschah  es  in  der  Absicht,  einen  Rahmen  zu  gewinnen, 
in  welchen  später  bekannt  werdende  Sehätzungen  und  Zäh- 
lungen nach  und  nach  eingetragen  werden  können,  und  um 
in  bestimmterer  Weise  Klarheit  darüber  zu  erlangen,  auf 
welchen  Grundlagen  die  in  geographischen  Schriften  gleichsam 
eingebürgerten  Volkssummen  für  Afrika  beruhen.  Dieterici 
nahm  200  Millionen  Bewohner  für  diesen  Erdtheil  an,  man  hat 
aber  diese  Zahl  von  mehreren  Seiten  für  zu  hoch  erklärt  und 
sie  auf  150  Millionen  mtacirt,  welche  Summe  auch  Konsul 
Hutchinson,  der  seine  Forschungen  lange  Zeit  hindurch  an 
der  Westküste  fortsetzte,  für  die  wahrscheinlichste  hielt 
(„Transactions  of  the  Ethnological  Soe.  of  London",  Vol.  I, 
1861,  p.  327).  Wir  kommen  bei  unserer  Summirung  zu 
der  Zahl  von  1 88  Millionen  und  obgleich  wir  weit  entfernt 
sind,  diesem  Resultat  ein  grosses  Gewicht  beizulegen,  so 
möchte  doch  die  ganze  Zusammenstellung  in  so  fem  einigen 
Werth  haben,  als  für  joden  einzelnen  Posten  der  Nachweis 
gegeben  ist,  wie  er  erlangt  wurde,  so  dass  sich  leicht  Irr- 
thümer  orkennen  und  Berichtigungen  anbringen  lassen. 


Wie  gering  auch  die  Zuverlässigkeit  der  absoluten  Zahlen 
ist ,  so  deutlich  stellt  sich  doch  im  Ganzen  das  Bild  der 
Yolksvertheilung  in  Afrika  heraus.  Wie  in  Asien  die  Haupt- 
masse dir  Bevölkerung  im  Südosten,  in  China  und  Indien 
sich  zusammendrängt,  während  alles  Land  im  Xorden  und 
Westen  davon  nur  dünn  bovölkert  ist,  so  zieht  sieh  in 
Afriku  ein  dicht  bewohnter  Gürtel  um  den  Busen  von  Guinea, 
vom  Senegal  bis  zum  Cunene.  Fast  alles  Land  ausserhalb 
dieses  Gürtels  ist  äusserst  schwach  bevölkert.  Im  Norden 
dehnt  sich  fast  durch  die  ganze  Breite  des  Erdtheils  die 
Sahara  aus,  wo  sich  die  Bevölkerung  am  Rande  des  Sudan 
und  in  einzelnen  Oasen  koncentrirt,  umgeben  von  ungeheuren 
menschenleeren  Räumen.  Nur  der  Nordrand,  längs  der 
Küsten  des  Mittelmecrcs,  ist  wieder  etwas  dichter  bewohnt, 
doch  verhindert  der  Islam  in  diesen  ein  Mal  entvölkerten 
KUsteulandschuften  das  Gedeihen  der  Rinthe,  zu  der  sie  von 
Natur  W'tähint  wären.  Auch  Nu  Wen ,  Kordofan,  Toka  und 
Abessinien  *iud  spärlich  bevölkert,  erst  die  Galla -Länder 
und  namentlich  die  Negerländer  am  Weissen  Nil  und  seinen 
westlichen  Zutiüsseu  bilden  die  östliche  Anschwellung  des 
stärker  bewohnten  Gürtels.  Südlich  von  den  Galla-Ländern, 
zwischen  der  Suaheli-Küste  und  den  grossen  Sec'n ,  nimmt 
die  Volksdichtigkeit  rasch  gegen  Süden  hin  ab,  ja  in  den 
Portugiesischen  Besitzungen  von  Mozambique,  Zambesia  und 
Sofala  stosst  man  auf  eine  klägliche  Entvölkerung.  Dort 
leben  im  Durchschnitt  nur  17  Mensehen  auf  1  Qu.-Meile. 
Etwas  besser  gestaltet  sich  das  Verhältnis»  in  den  südlich 
,  anstossenden  Kaffern-Landern ,  wo  z.  B.  in  Natal  16'2,  in 
Britisch -Knffraria  sogar  453  Menschen  auf  1  Qu. -Meile 
kommen,  aber  im  Allgemeinen  ist  doch  die  ganze  Südspitze 
Afrika's  vom  10.  Breitengrad  abwärts  sehr  spärlich  bewohnt, 
namentlich  sinkt  die  Volksdichtigkeit  in  der  Kapkolonic 
auf  54,  in  dem  nördlich  daran  grenzenden  Xamaqua-Land 
auf  8  per  Qu.-Meile  herab.  Sogar  am  oberen  Zambesi  hinauf 
bis  Moluwa  und  Cazerabc's  Reich  bleibt  die  Bevölkerung 
noch  gering.  Zwar  fand  sie  Livingstouc  dichter  als  in  der 
Kapkolonie  und  dem  Betschuanen-Land,  aber  doch  „Nichts 
im  Vergleich  zu  der,  welche  das  Land  ernähren  könnte"; 
Meilen  weit  lag  fruchtbares  Land  vollkommen  wüst  und 
unbenutzt.  Erst  am  Cunene  und  in  Lobale  kommt  man 
wieder  zu  jener  massigen  Bevölkerung,  die  von  da  durch 
Benguela  und  Angola  nach  dem  Äquator  hin  an  Breite  zu- 
nimmt. Freilich  bleibt  auch  diese  verhältnissmässig  grosse 
Volksdichtigkeit  (600  bis  1300  auf  1  Qu.-Meile)  immer 
noch  weit  hinter  der  in  den  begünstigteren  Ländern  Europa'» 
und  Asiens  zurück. 

Amerika  ist  zu  einem  beträchtlichen  Theil  mit  Euro- 
päischen Kolonien  bedeckt,  in  denen  Zählungen  mit  eben 
so  grosser  Sicherheit  wie  in  Europa  selbst  vorgenommen 
werden.    In  den  Vereinigten  Staaten  wird  ebenfalls  alle 
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]0  Jahr«  ein  Censua  abgehalten  und  wenn  in  Brasilien, 
Mexiko  und  dun  Republiken  de»  ehemals  Spanischen  Amerika 
auch  nicht  regelmässige  Zählungen  durchgeführt  werden,  Be- 
kamt man  doch  in  diesen  Staaten,  deren  Einrichtungen  den 
Europäischen  sich  nahem,  mit  ungleich  grösserer  Sicherheit 
die  Bcwohnerzahl  abschätzen  als  in  den  Asiatischen  und 
Afrikanischen  Ländern.  Gewisa  genügen  diese  offiziellen 
mehr  sind  auch  die  sogenannten 
i"  in  den  Central-  und  Süd-Amerikanischen  Staa- 
ten nicht  —  den  Anforderungen  der  Berölkerungs-Statistik 
keineswegs,  sie  geben  aber  ganz  brauchbaren  Anhalt,  wenn 
es  »ich  nur  darum  handelt,  Total-Summcn  mit  einander  zu 
vergleichen  und  zu  addiren.  Zudem  bieten  die  Amerikani- 
schen Staaten  ähnlich  wie  die  Australischen  Kolonien  und 
Inselgruppen  den  Vortheil,  dass  sie  noch  sehr  schwach  be- 
völkert sind  und  daher  das  Zuviel  oder  Zuwenig  der  Ab- 
schätzung keine  sehr  beträchtliche  Summe  ausmachen  kann, 
während  es  sich  z.  B.  in  Afrika  gleich  um  Millionen  han- 
delt, wenn  man  ein  Paar  Bewohner  mehr  oder  weniger  auf 
die  Uuadrnt-Meile  annimmt  Selbst  ein  Theil  der  noch  in 
Stummen  lebenden  Indianer  wird  mitgezählt  oder  geschätzt, 
in  den  Vereinigten  Staaten  Z.  B.,  wo  sie  etwa  268.000  Köpfe 
stark  sind,  von  dem  zur  Überwachung  ihrer  Angelegenheiten 
eigends  eingerichteten  Indiun  Office,  und  die  Zahl  derer,  die 
sich  den  Behörden  so  vollständig  entziehen ,  dass  in  keiner 
Weise  eine  Abschätzung  möglich  wird,  beträgt  wahrscheinlich 
noch  nicht  2  Millionen,  denn  man  rechnet  gegenwärtig  auf 

Briti«h-Nord-Amrrika    .    circa  lA5.<K-n  unabhängige  Indianer, 

tVttruI-Aro«rika                  ,.  6.ono          M  „ 

Brasilien                        .      „  B0O0N          „  „ 

Fracuosisch-Guyana .            „  1.77"          »  >• 

•     ,.  IM» 

n  T.i"  ">         „  ,, 

.      „  52.4O0 

.     „  116400 

„  MO-MG 

.      „  4CNI.OCM1 

.      „  »45.000 

.      „  10.000 

Argentinische  Republik    .      „  40.000  „  „ 

Patagonien  und  Fcucrland     .,  SO.onn  ,,  „ 

Summe  circa  1.774.170  unabhängigt-  Indianer. 

Die  Bevölkerungs- Summe  für  Amerika  kunn  somit  für 
leidlich  zuverlässig  gelten.  DüM  sie  Dieterici  1H59  nur  zu 
59  Millionen,  also  um  15 J  Millionen  geringer  angab,  er- 
klärt sich  daruus,  dass  er  die  Volkszahl  der  Vereinigten 
Staaten  nach  dem  Ceusus  von  1850  mit  23  Milliouen 
(1860  bereits  32  Millionen),  von  Britisch -Nord -Amerika 
nur  die  beiden  Cauadas  mit  2}  Millionen  (also  etwa  1  Mill. 
zu  wenig)  ansetzte  und  fast  durchgängig  für  die  Mittel- 
und  Süd-Amerikunischen  Staaten  sehr  niedrige 
Theil  nach  älteren  Schätzungen,  annahm. 


BritUch-Guyana 


Htm* 
Ecuador  . 
Peru 
Boliiria 

Chile 


» 
n 


Die  Zahl  1350  Millionen,  welche  sich  als  Summe  der 
Menschen  herausstellte,  weicht  möglicher  Weise  um  viele 
Millionen  von  der  Wahrheit  ab.  Diese  Unsicherheit  ist 
zum  Theil  gewiss  in  der  Art  begründet,  wiu  die  Zahl  ge- 
wonnen wurde,  zum  bei  weitem  grössten  Theil  aber  darin, 
dass  ausserhalb  Europa's,  wo  nur  die  Türkei  keinen  Census 
vornimmt,  nur  ein  kleiner  Bruehthoil  der  Menschen  in  zuver- 
lässiger Weise  gezählt  wird,  nämlich  die  in  den  Besitzungen 
und  Kolonien  Europäischer  Länder,  die  in  Nord-Amerika 
und  zum  Theil  die  auf  den  Inseln  des  Grossen  Oceans 
lebenden,  dass  iu  anderen  Ländern  zwar  Abschätzungen 
vorgenommen  werden,  wie  in  China,  Mexiko,  den  Süd- 
Amerikanischen  Staaten,  den  Türkischen  Besitzungen  und 
Vasallen-Staaten,  der  Grad  ihrer  Zuverlässigkeit  sich  aber 
oft  der  Berechnung  entzieht,  dass  endlich  in  grossen  und 
volkreichen  Ländern  Asiens  und  besonders  Afrika's  auch 
jede  irgend  Vertrauen  verdienende  Scliätzung  fehlt.  Da  sich 
in  diesen  Ländern  die  socialen  und  twlitischen  Zustände 
gänzlich  umgestalten  müssten,  bevor  ein  Census  nach  Euro- 
päischem Muster  iu  ihnen  abgehalten  werden  könnte,  so  ist 
die  Zeit  gar  nicht  abzusehen,  wo  Zählungen  über  die  ganze 
Erde  verbreitet  sein  werden;  unsere  Enkel  und  Urenkel 
werden  daher  mit  nicht  viel  grösserer  Sicherheit  als  wir 
selbst  die  Zahl  der  Menschen  ermitteln  können.  An  und 
für  sich  hat  diese  Zahl  auch  wenig  Bedeutung  und  eine 
approximative  Schätzung  dürfte  schon  zur  Befriedigung  der 
sehr  natürlichen  Neugierde,  die  Zahl  seiner  Mitmenschen 
zu  kennen,  ausreichen.  Ungleich  wichtiger  wäre  es,  zu 
wissen,  iu  welchem  Verhältnis«  die  Zunahme  des  Menschen- 
geschlechts erfolgt,  aber  dazu  ist  die  Aussicht  selbstver- 
ständlich in  noch  viel  weitere  Ferne  gerückt  als  zu  einer 
einmaligen  genaueren  Ermittelung  der  absoluten  Menschen- 
zahl; ist  doch  die  Wissenschaft  von  der  Bewegung  der 
Bevölkerung  selbst  in  Europa  noch  sehr  neu.  Keinesfalls 
dürfen  die  Schätzungen,  welche  eiuzelne  Geographen  und 
Statistiker  zu  verschiedenen  Zeiten  vorgenommen  haben, 
dazu  benutzt  werden,  die  Zunahme  der  Mcnschcnznhl  zu 
berechnen ,  beruhten  doch  diese  Schätzungen  durchgängig 
auf  noch  unvollständigerem  Material  als  die  vorstehende, 
auch  würde  sich  nach  -ihnen  ein  nichts  weniger  als  regel- 
mässiges Anwachsen  der  Menschensumme  ergeben.  So  fanden 
BOw hing  im  J.  17 87    1000  Millionen, 


Kabri  und  Stein   18«m.  »00 

Stein  und  ü-ir«hclnunn  .       .     „  „  is:i3  «72 

Di-tcrici  1*5«  I28S 

Koll. ')    .  '  „  1H6.1  1220 
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')  Handbuch  der  Terirleiebendn  Statistik,  4.  Aufl.  K«ll>  nimmt 
für  Afrika  nur  SO  Millionen  Bewnlinrr  an,  wodurch  «ich  liaupuki  hltcli 
die  Differenz  mit  der  obig-n  Zahl  der  Menwben  (1350  Millionen)  -  rklärt; 
doch  dürfte  e»  ihm  schwer  werd- n.  -lüic  Annahme  »u  begründen. 
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(Mit  Karte,  ..  Tafel  13.) 


Wenn  man  schon  bei  uns  zu  Lande  die  speziellen 
Kulanter-  und  Goneralstabs-Knrtcn  nur  selten  in  der  Hand 
des  Publikums  findet,  dessen  geographische  Bedürfnis««  meist 
nicht  über  die  aus  jenen  zusammengezogenen  Übersichts- 
karten hinuusgehen,  so  dürfen  wir  uns  nicht  wundern,  dass 
die  Kataster-Karten  einer  Kolonie,  die  um  den  halben  Um- 
fang der  Erde  von  uns  entfernt  ist,  bisher  in  Europa  gänz- 
lich unbekannt  blieben.  Sind  doch  selbst  die  grösseren  Über- 
sichtskarten von  Nou-Süd- Wales ,  die  von  Zeit  zu  Zeit  die 
jeweilige  Kenntniss  des  Laude*  uuf  Grund  jener  Spczial- 
Aufnahmen  vorführten,  seltene  Erscheinungen  in  den  Euro- 
päischen Kartcnsatnmlungen.  Diese  Übersichtskarten  sind 
folgende : 

Map  of  tbe  C'olony  of  New  South  Wale*,  compilci)  fron»  actual  mca- 
»uremrnta  »ith  the  chain  and  circnmferciiti-r,  and  aernrding  to  a 
trigonometriral  Surrcy,  by  T.  L.  Mittbell,  Snrvey.ir  General.  3  Bl. 
1: 640.000.  London  1834. 

Map  of  tue  Kastern  Provincca  of  Au»tralia,  eonatrueted  from  ofticial 
and  other  original  docuuient*  etc.  by  Jobn  Arrowsmith.  6  Bl. 
1:1.700.000.   London  1851,  a.  AuO.  1856. 

Map  of  that  portton  of  New  South  Wale-»  whicli  i«  hounded  l>y 
Quernsland,  South  Auatralia  and  Victoria  lud.  OoopDad  and 
drawn  undvr  the  direction  of  A.  (i.  M'Lean,  Snrvryor  General,  by 
R.  M.  Poarson,  Surveyor  lienersT»  Office,  Sydney.  4  Bl.  1 : 1.000.000. 

Alle  drei  stimmen  in  dem,  was  sie  gemeinschaftlich 
haben,  überein,  aber  man  erkennt  bei  jeder  neueren  im 
Vergleich  mit  der  älteren  die  Fortechritte  der  Landesver- 
messung deutlich  an  der  Abnahme  der  als  unbekannt  weiss 
gelassenen  Partieu  und  an  der  grösseren  Fülle  des  Details, 
die  zum  Thcil  von  der  dichteren  Besicdelung  und  Wegbar- 
machung  des  Landes  bedingt  ist.  Auch  seit  der  Publikation 
der  letztgenannten  Karte  schritten  die  Aufnahmen  vorwärts 
und  wir  sind  durch  die  Güte  der  Surveyor  Gcnerars  Office 
in  Sydney  in  Jen  Stand  gesetzt ,  diese  neuesten  Katustcr- 
Aufnahmen  ')  auf  Tafel  13  in  verkleinertem  Maassstab  un- 
seren Lesern  vorzulegen. 

Die  „Oounty  Maps  of  New  South  Wales",  wie  diese 
Kurten  genannt  werden,  bringen  die  einzelnen  Grafschaften 
(countics)  auf  je  1  bis  -1  Blatt  im  Mst.  von  1 : 126.720  zur 
Darstellung,  hüben  also  einen  8  und  resp.  13  Mal  grösseren 
Maassstab  als  die  Pcarson'sche  und  Arrowsmith'sehe  Karte. 
Sie  sind  die  eigentliche  Grundlage  für  die  Kartographie  von 
Neu-Süd-Wales,  da  sie  aber  jeder  Orientirung  durch  Grad- 
netz oder  Positions- Angaben  entbehren,  so  können  sie  nur 
mit  Hülfe  der  genannten  offiziellen  Übersichtskarten  ver- 


<)  Die  Jahreuahlcn  dic.er  Aufnahmen  aind  für  die  Grafschaften 
Briabaae,  Durhara  and  Northunih<  rland  1H57 ,  für  Bathurtt,  Phillip 
and  Wellington  1869,  für  Auekland,  Bereaford,  üoulburn.  Wallace  und 
Wellealey  1S60,  für  BUgb,  BuccleuKh  und  Winyard  1861,  für  Argyle 
und  Buckland  186*,  endlich  für  Uoiburgh  1863. 


werthet  werden,  indem  aus  diesen  erst  ersichtlich  wird,  in 
welcher  Weise  wir  sie  in  das  allgemeine  Uetz  einzutragen 
haben.  Zu  diesem  Zweck  benutzten  wir  natürlich  die  neueste, 
von  Pearson  bearbeitete  Kart«-.  Ausserdem  liessen  wir  es 
uns  angelegen  sein,  unsere  Reduktion  mit  manchen  oro- 
graphischen  Details  und  namentlich  mit  einer  Reihe  von 
Höhenzahlen  zu  bereichern,  die  wir  einem  trefflich  gearbei- 
teten Werkchcn  vom  Obcr-Schulinspektor  Wilkau  in  Sydney 
entnahmen. 

Aus  diesem  Werkchen  ')  mag  hier  der  Abschnitt  über 
die  Bodengestalt  der  Kolonie,  der  zum  ersten  Mal  eine  der 
gegenwärtigen  Kenntniss  entsprechende  Gesummt  übersieht  in 
klarer,  systematischer  Weise  giebt,  in  Deutscher  Übersetzung 
folgen. 

Im  Allgemeinen  kann  man  bei  der  Oberfläche  von  Neu- 
Süd-Wales  drei  Theile  unterscheiden.  Der  erste  besteht  aus 
einem  schmalen,  durchschnittlich  nur  30  Engl.  Meilen  breiten 
Streifen  wellenförmigen  Landes  längs  dor  Küste.  Daran 
sehlicsst  sich  im  Wosleu  ein  Hochplateau  von  beträchtlicher 
Breite,  dos  sich  der  Küste  parallel  von  Norden  nach  Süden 
durch  die  Kolonie  zieht,  aber  ungefähr  unter  32°  S.  Br. 
durch  das  Thal  des  Hunter  in  zwei  Theile  getrennt  wird. 
Westlich  vom  Hochplateau  liegen  weile  Eltonen,  die  dritti 
und  grösste  Abtheilung  der  Kolonie  bildend.  Diese  Ebenen 
erstrecken  sich  mit  wenigen  Unterbrechungen  westwärts  bis 
zu  den  Bergketten  in  der  Nähe  der  Westgrenze.  Diese 
verschiedenen  Theile  mögen  genannt  werden:  1.  der  Küsten- 
Distrikt;  2.  das  Tafelland;  3.  die  Grossen  Ebenen. 

Neu-Süd-Wales  gleicht  mithin  in  seiner  Bodengestalt 
den  Ländern  au  der  anderen  Seite  des  Grossen  Oceans,  nur 
dass  in  Süd-Amerika  die  Natur-Formen  einen  grossartigercu 
Maassstab  haben.  Dort  wie  hier  finden  wir  einen  schmalen 
Küstenstreifen,  dann  Tafelland,  von  langen  Bergketten  durch- 
zogen uud  gegen  das  Innere  des  Landes  allmählich  nach 
weiten  Ebenen  abfüllend. 

Da»  Taftlland.  —  Das  Tafelland  giebt  den  Schlüssel  zu 
der  physischen  Gestaltung  des  Landes.  Wie  gesagt,  zerfallt 
es  in  einen  nördlichen  und  einen  südlichen  Theil  und  es 
wird  aus  dem  Folgenden  klar  werden,  dass  in  der  Lage 
und  den  allgemeinen  Charakteren  beider  Theile  eine  bemer- 
kenswerthe  Symmetrie  besteht.  Das  nördliche  Tafelland  zieht 
sieh  eine  Strecke  weit  nördlich  nach  Queensland  hinein,  wo 
es  seine  grösste  Höhe  erreicht,  und  setzt  sich  südwärts  bis 

')  Tb.-  tifoeraphy  of  Xew  Sonth  Wale«  phtaicai.  induatrial,  and 
political.  By  W.  Wilkin.,  <bief  in.peitor  of  national  .ctool».  S>d».T 
8°,  i:tr.  pp.  Sydney,  Muure,  1863. 
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ru  den  Quellen  des  Manning-Flusscs  fort.  Es  beginnt  durch- 
schnittlich 35  Engl.  Meilen  von  der  Küste  und  dehnt  sich 
Wf-fttltch  bis  zum  151.  Meridian  (übt  I.  v.  (Jr.)  aua.  Beine 
durchschnittliche  Höhe  beträgt  2500  Engl.  Fug«,  aber  einige 
Theilo  steigen  viel  höher  an  und  erreichen  3700  Kngl.  Fuss. 
Das  südliche  Tafelland  beginnt  südlich  vom  Thal  de«  Uunter 
und  zieht  sich  bis  über  die  Grenze  nach  Victoria  hinein. 
Es  senkt  sich  im  Allgemeinen  von  Süden  nach  Norden,  sein 
höchster  Thoil  innerhalb  der  Kolonie  liegt  nahe  au  dem 
Südende  derselben.  Im  Ganzen  ist  seine  Erhebung  geringer 
als  die  des  nördlichen  Tafellandes  und  beträgt  durchschnittlich 
nicht  über  2200  Engl.  Fuss.  Beide  Tafelländer  gleichon 
sich  darin,  dass  sie  an  den  entgegengesetzten  Euden  höher 
sind  als  da,  wo  sie  sich  einander  nühoru,  dass  sie  nahezu 
dieselbe  durchschnittliche  Höhe,  Breite  und  Entfernung  vom 
Meere  haben,  so  wie  in  ihrem  allgemeinen  Ausscheu.  Ferner 
sie  beide  einen  steilen,  selbst  abschüssigen  Rand 
Osten,  wahrend  die  Abdachung  gegen  Westen  hin 
santt  und  allmählich  ist.  Ihre  Oberfläche  bietet  mannig- 
faltige Formen,  hie  und  da  breiten  sich  weite  Hochebenen 
aus,  die  aber  oft  von  Hügolreihen  durchsetzt  werden,  und 
die  Hügel  sind  bald  gerundet  und  wellig,  bald  schroff  und 
steil.  Zu  den  Ebenen  im  nördlichen  Tafelland  gehören  die 
Darling  Downs,  Barney  Downs,  Beardy  I'lains  und  Byron 
Plains  1  Auf  dem  südlichen  Tafelland  haben  wir  die 
Bathurst  Plains,  Goulburn  Plains,  Voss  Plains  und  Manero 
Plains  oder  Brisbane  Downs.  Hie  letzteren  sind  hoch  ge- 
legene, sanft  gewellte,  gut  bewässerte,  licht  bewaldete  und 
mit  fruchtbarem  Boden  gesegnete  Downs,  aber  wegen  ihrer 
hohen  und  exponirten  Lage  haben  sie  strenge  Winter. 
Durch  die  ganze  Länge  der  Tafelländer  läuft  eine  Bergkette, 
die  nach  verschiedenen  Richtungen  Zweige  abschickt.  Diese 
Ncbunzweige  der  Hauptkettc  sind  es,  welche  der  Oberfläche 
der  Tafelländer  eine  so  mannigfaltige  Form  geben  und  die 
Wasserscheiden  der  verschiedenen ,  die  Tafclläpder  entwäs- 
sernden Flüsse  bilden. 

Die  H$rge'.  —  Di«  Bergsystem  von  Neu-Süd- Wales  ist 
im  Allgemeinen  einfach.  Es  besteht  1.  aus  der  Grossen 
Wasserscheide  -  Kette  und  ihren  Seitenarmen,  2.  aus  den 
Küstetiketten,  3.  aus  Bergketten  im  Inneren  und  4.  aus 
Gipfeln  und  Gruppen.  Es  mag  gleich  hier  bemerkt 
ii,  dass  die  Berge  dieses  Landes  zwar  keineswegs  eine 
ihrer  Ausdehnung  entsprechende  Höhe  emichen,  aber  oft 
merkwürdig  steil  sind. 

Die  Grone  Wauerneheide-Ä'etle  (Orcat  Dividing  Chain).  — 
Diese  Kette  bildet  einen  Theil  der  grossen  Cordillere,  die 


')  Mit  „pUin"  heseiebnet  man  in  Neu-Stld-Walcs  jede»  offene  Und 
ohne  Rneaairfat  auf  die  Lug*,  während  es  in  der  Geographie  «'inen 
ebenen  Landstrich  bedeutet, 
lud  Mltt«  min 


auf  l 


T.W- 


sich  durch  die  ganze  Länge  von  Ost-  und  Südost-Australien 
als  Hauptwasserscheide  erstreckt.  Ln  diesem  Punkt  ist  die 
Ähnlichkeit  zwischen  der  physischen  Gestaltung  des  östli- 
chen Thciles  der  Kolonie  und  der  an  der  gegenüberliegenden 
Küsto  von  Süd -Amerika  ganz  besonders  auffallend.  In 
beiden  Fällen  läuft  eine  Bergkette  durch  die  ganze  Länge 
des  Kontinonts  in  nächster  Nähe  der  Küste  und  beide  Ketten 
haben  dem  allgemeinen  Gesetz  gemäss  ihre  steile  Seite  dem 
Meer  zugekehrt.  Mit  wenigen,  später  anzuführenden  Ab- 
weichungen ist  die  allgemeine  Richtung  der  Grossen  Wasser- 
scheide -  Kette  eine  nordsüdliehe ,  parallel  der  Küsto.  In 
Aussehen  und  Bau  zeigt  sie  mehrere  wichtige  Unterschiede. 
Wo  Granit  vorherrscht,  sind  die  Gipfel  gerundet,  selten  in 
vorragende  Spitzen  auslaufend.  Wo  Sandstein  die  Haupt- 
masse der  Berge  bildet,  sind  sie  oben  flach  und  an  den 
Seiten  abschüssig,  wo  aber  Trapp  in  einiger  Menge  vor- 
handen ist,  findet  man  scharfe  Kanten  und  spitze  Gipfel. 
Im  Allgemeinen  durchschneidet  die  Wasserscheide-Kette  die 
binden  Tafelländer,  bisweilen  läuft  sie  jedoch  längs  ihres 
östlichen  Randes  hin,  wie  man  diess  bei  den  Blue  Mountains 
sieht.  Ihre  durchschnittliche  Erhebung  beträgt  ungefähr 
3500  Engl.  Fuss,  obwohl  einige  Gipfel  eine  viel  bedeuten- 
dere Höhe  erreichen,  z.  B.  der  Ben  Lomond  5000  Fuss, 
Capoompeta  4730,  während  der  Kulminations-Punkt,  Mount 
Kosciusko ,  7308  F.  ')  über  das  Meer  sich  erhebt.  Da  die 
üchueelinic  unter  dieser  Breite  nicht  tiefer  als  8000  Fuss 
über  dem  Meeresspiegel  liegt,  so  hält  sich  der  Schnee  nicht 
das  ganze  Jahr  über  auf  diesen  Bergen. 

Verschiedene  Theilo  der  Kette  haben  verschiedene 
♦famen  erhalten.  In  dieser  Hinsicht  kann  man.  die  Gross« 
Wasserscheide-Kette  in  folgender  Weise  eintheilen:  1.  New 
England -Gebirge,  2.  Liverpool-Gebirge,  3.  Blue  Mountain- 
Gebirge,  4.  Cullurin-Gebirge,  5.  Gourock-Gebirge,  6.  Manero- 
Gebirge,  7.  Muniong-Gebirge. 

1.  New  England-Gebirge.  —  Diese  Abtheilung  der  Haupt- 
wasserscheide-Kette beginnt  an  der  Nordgrenzc  der  Kolonie 
und  erstreckt  sich  fast  bis  32°  S.  Br.  Sie  variirt  nach 
Charakter  und  Höhe  in  ihren  verschiedenen  Theilen ,  doch 
kann  man  ihre  durchschnittliche  Höhe  zu  3500  Engl.  Fuss 
annehmen.  Einige  ihrer  Nebenzweige  sind  wenigstens  eben 
so  hoch.  Der  Kulminations-Puukt  ist  Ben  Lomond,  5000  F. 

Verschiedene  Seitenketten  iwfigen  Tun  der  HaujitkeUe  sowohl  nach 
Onten  als  nach  Wösten  al>.  Die  östlichen  Ausliufer  dienen  »1-  Wasser- 
scheiden für  die  dem  Grossen  Ucean  tufallenden  Flusse  und  bedingen 
die  mannigfaltige ,  wellige  Obcrflirhcnge«ta)t  des  Kustendistrikt».  Der 
erst«  dieser  Seite  nnweige,  die  ilacpherum- Keile ,  liegt  twischen  den 
Flussj-ebictcn  des  Logan  im  Norden  und  des  Ciarene«  und  Itichmond 
im  Süden.  Sie  i»t  steil  und  unzugänglich,  daher  *ur  Orenie  »wischen 
awei  Kolonien  sehr  geeignet.  Ihr  höchster  GifM  ist  Mount  Lindsay, 
57O0  Kngl.  Fuss. 

Harten,,. Kftte.  -  D,e.e  Kette  trennt  die 
und  Marleay.  Rauh  und  unwi-v-am  ha:  sie  dnrh.  v>  riel 

')  Nach  Prof.  Neuroayers  neuerer 
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besonders  hohen  Punkte.  Isie  zweigt  »ich  beim  Chandler's  Peak  von 
dem  Nc»  England-Oehirge  ab  und  endet  in  der  Xiihe  dir  KU.te. 

Xumfatcar-  foder  Hardtrick  )  Kette.  —  Die  «entliehen  Ausläufer 
der  WasscTsehcide-Kctt«  haben  meint  eine  nordwestliche  Richtung.  Riaer 
der  wichtigsten  ist  die  Nundawar- Kette ,  welche,  unfern  vom  SUdeude 
de»  New  England-Uebirgcs  uhgebend,  «ich  eine  ansehnliche  Strecke  weit 
gegen  Nordwest  hinzieht.  An  einem  Punkt  in  der  Nähe  ihrer  Kndigung 
hat  nie  eine  llöhe  tod  ungefähr  3(MiO  Engl.  Fuss. 

Hatlin 7»- K*t te.  —  Die  Wasserscheide  zwischen  dem  Maclray  und 
Haatings  wird  von  diesem  Bi-rgzug  gebildet,  der  in  seinem  oberen  Theile 
»ehr  hoth  und  rauh  i»t.  Einer  seiner  Gipfel.  Mount  Sc»  View,  »oll 
eine  Hohe  ron  GOWi  Fuss  erreichen. 

Moonbi- Kette.  —  Fast  gegenüber  der  vorgenannten  zweigt  «ich 
diese  Kette  nach  Westen  ab  und  läuft  als  Wasserscheide  «wischen  Ma- 
luerindi  und  Peel  in  meint  nordwestlicher  Richtung.  Ihr  Kulminations- 
punkt i«t  3.'.9S  Fua«  hoch. 

2.  Liverpool  •  Gebirge.  —  Die  zweite  Abtheilung  der 
Haupt  -  Wasserscheide  -  Kette  ist  das  Liveqwol- Gebirge,  von 
dem  Erforscher  Oxley  nach  Lord  Liverpool  so  genannt  Es 
beginnt  am  Ende  des  New  England-Gehirne*  und  hat  im 
Allgemeinen  einen  westliehen,  obwohl  gebogenen,  Lauf  von 
etwa  150  Engl.  Meilen,  indem,  es  das  Thal  des  Hunter  von 
den  Liverpool  -  Ebenen  trennt  und  die  beiden  Tafelländer 
verbindet.  Es  besteht  aus  einer  zusammenhangenden  Reihe 
rauher  Berge,  die  in  luftige,  abgesonderte  Gipfel  von  3000 
bis  4000  Fuss  aufragen  und  bisweilen  eine  Höhe  von  nahe 
an  5000  Fuss  erreichen.  Der  höchste  Gipfel  ist  vielleicht 
Oxlcy's  Peak,  der  merkwürdigste  aber  wahrscheinlich  der 
1820  F.  hohe  brennende  Berg  Namens  Mount  Wingen.  Er 
ist  kein  Vulkan,  sondern  der  Brand  rührt  von  der  Entzün- 
dung von  Kohlenlagern  in  einiger  Tiefe  unter  der  Ober- 
fläche her,  wie  man  allgemein  vermuthet.  Über  das  Livcr- 
j>ool-Gebirge  fuhren  zahlreiche  Pässe,  bekanntere  sind  der 
Pandora-Pass  im  Westen  und  die  Lücke  (Gap)  bei  Murni- 
rundi  im  Osten,  letztere  2314  F.  über  dem  Meere.  Viel«? 
ansehnliche  Flüsse  entspringen  im  Liverpool-Gebirge,  dessen 
Seitenarme,  nach  Nord  und  Süd  auslaufend,  Nebcn-Wasscr- 
acheiden  bilden.    Die  hauptsüehliohsten  dieser  Seitenarme 


Pecl-Kette.  -  Diese  Kette  läuft  gegen  Norden,  den  Peel  von  .ei- 
nem Nebenflua»  Conadil!)  scheidend.  Kulmination» -Punkt  int  Mount 
Tun,  2952  Fu»«. 

Mount  Itoyal- Kette.  —  Sie  beginnt  nahe  dem  Hanging  Ruck  und 
läuft  gegen  SUden.  In  ihrem  nördlichen  Tbeil  trennt  sie  die  Neben- 
flüsse de*  Manning  von  denen  de«  Hanter,  aber  weiter  südlich  springt 
lie  in  das  Thal  des  letzteren  Tor  und  entsendet  verschiedene  Aualäufer 
und  Verzweigungen,  welche  die  Wasserscheiden  z«  ischen  den  zahlreichen 
Zuflüssen  des  Hauptstromes  bilden.  Diese  Kette  und  ihre  Zweige  iim- 
schliess'en  die  Ostseite  des  Iluiiter-Thale».  Der  höchste  Punkt  ist  Cobra- 
bald  oder  Mount  Royal  (SOiN.l  Fus»>). 

Die  Warrumbunyte  Kette  ist  di«  westliche  Verlängerung  de.  Liver- 
pool -Gebirge«.  Sic  besteht  au.  einer  Reihe  steiler  und  hoher  Gipfel, 
die  aus  der  Ferne  gesehen  mannigfaltige  phantastische  Formen  haben. 
Vorherrschende  Oesteinc  sind  Trapp  und  Granit  und  der  Boden  ringsum 
iat  meist  ausgezeichnet.  Man  findet  zahlreiche  Quellen  in  dieser  Kette. 
Der  Kulminatwnn-Punkt  ist  Mount  Eiraouth,  30O0  Fun». 


3.  Bitte  Mountain -Gebirge.  —  Die  Bitte  Mountains 
(Blauen  Berge)  haben  ihren  Xanten  von  ihrem  Aussehen 
aus  einiger  Entfernung.  Die  unter  diesem  Namen  allgemein 
bekannte  Abtheilung  der  Grossen  Wasserscheide-Kette  hat 


eine  sehr  beschränkte  Ausdehnung,  hier  begreifen  wir  aber 
darunter  die  ganze  von  dem  Liverpool-Gebirge  bis  zum 
Burrah-Burrah-See  südlieh  vom  3-1.  Parallel  sieh  ausdeh- 
nende Berggegend.  An  seinem  Ursprung  ist  das  Gebirge 
nicht  hoch,  wahrscheinlich  niedriger  als  irgend  eine  andere 
Abtheilung  der  Wasserscheide-Kette.  Seine  Richtung,  obwohl 
im  Allgemeinen  südlich,  ist  sehr  veränderlich  und  seine 
Entfernung  vom  Meer  ist  zwar  Anfangs  150  Engl.  Meilen, 
durchschnittlich  aber  nur  70  Engl.  Meilen.  In  ihrem  mitt- 
leren Thcil  bestehen  die  Blauen  Berge  aus  zwei  fast  parallel 
laufenden  und  durch  ein  tiefes  schmales  Thal  getrennten 
Höhenzügen.  Der  westliche  Höhenzug  Übermut  den  öst- 
lichen und  seine  Berge,  obwohl  im  Ganzen  weniger  steil, 
erheben  sich  in  einzelne  Piks  und  Gipfel.  Dieses  Gebirge 
bietet,  wahrscheinlich  weil  es,  wenigstens  an  seiner  Ostseite, 
aus  Sandstein  besteht,  mehr  das  Aussehen  eines  Plateau's 
mit  wenig  über  das  allgemeine  Niveau  sich  erhebenden 
Punkten.  Selbst  diese  letzteren  zeigen  meist  gcrandete 
Formen  statt  zackiger  oder  gesägter  und  tragen  keine  spitzen 
Gipfel,  wie  man  sie  bei  Gebirgen  aus  älterem  Gestein  findet 
Aber  die  Oberfläche  der  Blauen  Berge  ist  so  zu  sagen  aus- 
gefureht  von  weiten  Kluften  und  tiefen  Schluchten,  mit 
abschüssigen  Wänden  auf  beiden  Seiten.  „Eng,  düster  und 
tief,  sind  diese  riesigen  Spalten  im  Schoo«,  der  Erde  zwischen 
ungeheure  Sandsteinwände  eingeschlossen,  hier  zurückwei- 
chend vor  dem  dunklen  Bergstrom  und  seinen  dunklen, 
stillen  Wirbeln  oder  seinen  schäumenden  Wasserfällen,  dort 
ihn  drohend  überhängend"  ').  Einige  dieser  Schluchten  laufen 
in  enge,  gewöhnlich  nur  von  Einer  Seite  zugängliche  Thäler 
aus,  die  mit  gutem  Boden  versehen  und  von  einem  beständig 
tticssenden  Bach  bewässert  sind.  Viele  unter  den  schroffen 
Wänden  dieser  Schluchten  haben  eine  Höhe  von  1500  Fuss. 
In  der  ersten  Zeit  der  Kolonie  bildete  die  wilde  Natur  der 
Blauen  Berge  eine  unübcrsteigliche  Schranke  zwischen  der 
Küste  und  dem  Inneren.  Erst  25  Jahre  nach  der  Gründung 
der  Kolonie,  im  J.  1813,  wurde  ein  Übergang  entdeckt.  Die 
durchschnittliche  Höhe  von  dieser  Abtheilung  der  Grossen 
Wasserscheide  -  Kette  beträgt  ungefähr  3300  Fuss,  obwohl 
einige  Gipfel  etwas  höher  emporragen.  Der  höchste  Punkt 
ist  wahrscheinlich  Beemarnng,  4100  F.,  an  der  Quelle  des 
Campbell-Flusses,  wenig  nördlich  vom  34.  Parallel. 

llunter-  Kette.  —  Am  Tayan-Pik  unter  33°  S.  Br.  zweigt  sieb 
ein  Ausläufer  von  den  Blauen  Bergen  nach  der  Küste  hin  ab  und  folgt 
im  Allgemeinen  einer  östlichen  Richtung.  Er  scheidet  die  Zuflüsse  de» 
Hawkeabury  von  denen  des  Hunter  und  brgTenzt  das  Thal  des  letzteren 
im  Süden,  «ahlreiche  Verzweigungen  zwischen  die  Nebenflüsse  beider 
Ströme  entsendend.  Der  Hauptgipfel  ist  Coricudgy.  Die«- 1 
nen  »ich  mehr  durch  Steilheit  und  Wildheit  als  durch  ihre 
Obgleich  schroff  und  an  manchen  Stellen  unzugänglich,  wird 


ständig  Vieh  auf  der  direktesten  Verkehrslinie  zwischen  Sydney,  dem 
Hunter-Thal  und  den  nördlichen  Distrikten  über  diesen  Berging  ge- 
trieben, aber  wegen  der  Schwierigkeit  de«  Landtransporte«  nimmt  aller 
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mutige  Handel  awiachen  dem  Hunter  und  der  Ilauptetadt  den  »«weg. 
PrüheT  eiiatirt«  ein«  gute  Fabratraaae ,  die  mit  enormen  Knuten  Ton 
der  Reüierung  angelegt  war. 

Jlittagony- Kette.  —  Südlicher  nnd  nahe  den  Kndo  der  Blasen 
BVr.'e  <wejgt  »ich  ein  änderte  tätlicher  Aualäufer  Namen*  Mittagong- 
a'nte  ab  und  bildet  die  nördliche  (irciue  de«  »Udli'rhvn  TafcUandea  an 
der  naih  der  KUsle  bin  gewendeten  Seite  der  Haupt- Waaacr*clicide- 
Kette.  Ihr  burb»ter  Punkt  beiladet  »ich  etwa  2454  F.  über  dem  Meere 
tnd  in  »einer  Nahe  erheben  lieh  einige  beraerkrnawertbc  iaolirt*  Gipfel, 
die  rulUnikchen  Kegeln  gleitben.  Kinen  der  am  meiaten  in  die  Augen 
fallenden,  den  Jellore,  »iel.t  man  deutlich  »mi  Sydney  aua. 

Martjuarie- Kette.  —  Au«*cr  tahlrricbcn  anderen  westliehen  Au«- 
Uluferti  deT  Blauen  Berus  giebt  e»  einen  ron  bc*ondercr  Wichtigkeit, 
der  (Mich  Muequarie-Kette  beieoen  kann,  Ha  er  rieleu  Z:iHü««cn  des 
Ma«iuarie  den  Uraprung  Riebt.  Kr  beginnt  ungefähr  unter  34*  8.  Br,, 
folgt  einer  nordweatlichen  Richtung  und  aebeidet  die  Uowäsaer  dea 
Mu<<|Uurie  vnn  denen  de«  I.aeblan.  Viele  «einer  Gipfelpunkte  erreichen 
eise  beträchtliche  Höbe,  an  der  Mount  T^rbtan  (oder  Mncquaric),  aber 
der  Kulmination*-  l'unk t  liegt  nahe  am  Ende  der  Kette  und  heiut  Mouot 
Canobolaa,  4«  10  r'ua*. 

4.  Cullarin  -  Gebirge.  —  Diese  Abtheilung  der  Grossen 
Wa»cr«chcidc-Kclte  erstreckt  »ich  von  den  I!  um.  Hergen 
bie-  zum  Nordende  des  George-See 's.  Anfang»  ist  ihre  Rich- 
tung uuf  eine  kurze  Strecke  eine  westliche,  dann  aber 
»endet  sieh  der  Gebirgszug  plötzlich  gegen  Süden.  Sein 
Westlicher  Theil  hat  snuftere,  geruudetere  Formen,  ist  nie- 
driger und  weniger  von  Schluchten  zerschnitten  als  die 
Blauen  Berge,  aber  an  dem  Winkel,  wo  die  Richtung  eint' 
südliche  wird,  verändert  sieh  das  Aussehen  des  Lande», 
die  Berge  werden  wilder  und  steiler.  Die  durchschnittliche 
Höhe  betrügt  walurscheiulich  weniger  als  3000  F.,  obwohl 
mehrere  bedeutende  Flüsse  ihre  Quellen  in  diesem  Gebirge 
halten. 

.Hundinmeii- Kette.  Üicac  Kette  aebeidet  die  Zunii»«c  des  >lur- 
rnmbidgcc  von  denen  dea  Lachinn  in  den  oberaten  Thcilcn  ihre*  Laufes. 
Mnndoonea  MMN]  r'uaa. 

5.  Gouiotk-Gebirge.  —  Vom  oberen  Ende  des  George- 
See's  bis  zu  den  Quellen  der  östlichsten  Zurin--  des  Mur- 
runibidgec  erstreckt  sich  da«  Gourock-Gebirge ,  das  einer 
südlichen  Kühlung  folgt  und  dabei  an  Höhe  wuchst.  Ei- 
nige Gipfel  erreichen  eine  beträchtliche  Erhebung  und  das 
ganze  Gebirge  hat  ein  wildes,  gebrochenes  Aussehen.  Kul- 
minatioiis-Funkt  ist  der  Jinduliun,  1300  Fuss. 

6.  Manero-Gebirge.  —  Vom  Ende  des  Gourock-Gebirge* 
setzt  sieh  die  Haupt- Wasserscheide-Kette  eine  Strecke  weit 
in  südlicher  Richtung  fort,  macht  dann  nlier  unter  361° 
S.  Br.  eine  scharfe  Biegung,  zuerst  nach  West,  dann  nach 
Nordwest.  Diesem  Theil  der  Kette  kann  man  den  Namen 
Manero-Gebirge  geben.  Es  umfasst  das  ausgedehnte  Hoch- 
land in  Neu-Süd-Wales  und  bildet  die  Wasserscheide  zwi- 
schen den  Flüssen,  die  sich  nach  West  und  Nord  zum 
Murrumbidgec,  nach  Ost  zum  Meer  und  nach  Süd  zum 
Snowy  wenden.  Der  westliche  Theil  des  Manero-Gebirges 
besteht  aus  Trapp- Kücken ,  die  bei  einer  durchschnittlichen 
Höhe  von  3000  F.  oft  bis  4000  F.  hohe  Gipfel  tragen. 
Es  endet  ein  wenig  nördlich  vom  36.  Parallel  in  einem 
merkwürdigen  Gcbirgsknoteu,  von  dem  mehrere  hohe  Seiten- 


291 

rücken  nach  verschiedenen  Richtungen  auslaufen. .  Unter  den 
augenfälligsten  Gipfeln  dieses  Gebirges  sind  zu  nennen  Mala- 
dy's  Penk,  3880  F.,  und  der  Berg  an  der  Quelle  des  Kybcan- 
Flusses,  4010  Fuss. 

7.  Munimtg-Gebirge.  —  Von  dem  oben  erwähnten  Gc- 
birgsknoteu si  tzt  sich  eine  Ilnuptkette  in  südsüdwestlicher 
Richtung  bis  an  die  Südgrenze  der  Kolonie  fort  und  wendet 
sieh  von  da  mehr  westlich  nach  Victoria  hinein.  Dieser 
Gebirgszug  Namens  Muniong  bildet  den  nördlichen  Theil 
•  des  grosseu  Wurragoug-Gcbirges  (uneigentlich  Australische 
|  Alpen  genannt)  und  das  höchste  Land  in  Neu-Süd-Wales, 
obgleich  es  nicht  den  Kulminutions-Punkt  des  ganzen  Systems 
enthält.  (Nach  Dr.  Midier  ist  Mount  Hotham,  5700  Fuss, 
in  Vietoriu  der  höchste  Gipfel  des  Warragong-Gcbirges.)  Die 
durchschnittliche  Höhe  des  Muniong-Gebirges  betrügt  min- 
destens 6000  F.  und  einige.  Gipfel  ragen  Uber  7000  Fuss 
emjior,  fast  bis  zur  Schneegrenze,  die  unter  gleicher  Breite 
und  ähnlichen  physischen  Bedingungen  ungefähr  8000  F. 
über  dem  Meere  liegt.  Je  nach  dem  Wetter  sieht  man 
Schnee  stets  von  Mai  bis  Oktober  uuf  diesem  Gebirge  und 
obwohl  er  gewöhnlich  im  Sommer  nicht  wahrgenommen  wird, 
so  füllt  doch  ab  und  zu  auch  im  Dezember  und  Januur 
Schnee.  Wie  in  anderen  Gebirgslandern  kommen  auch  hier 
furchtbare  Stürme  mit  heftigen  Hegen  und  Hochwassern  vor. 
Im  Allgemeinen  besteht  das  Muniong-Gcbirge  aus  Gruppen 
rauher  Gipfel  auf  steilen,  mauerähnlichen  Kücken.  „Sic 
haben",  sagt  Hev.  W.  B.  Clarke,  „die  Umrisse  einer  wahren 
Sierra  Nevada."  In  dieser  Hinsicht  unterscheiden  sie  sieh 
sehr  von  den  Blauen  Bergen.  Der  Kulininations-Punkt  des 
Muniong-Gebirges  ist  Mount  Koseiusko,  wie  ihn  der  erste 
Erforscher  dieser  Gegend ,  Strzclceki ,  zu  Ehren  seines  be- 
rühmten Landsmannes,  des  Polnischen  Putrioteu,  genannt  hat. 
Mount  Koseiusko  ist  ein  felsiger  Syenit-Kegel,  der  sieh  gegen 
7300  F.  hoch  erhebt  und  eine  Hundsieht  über  7000  Engl. 
Qu.-Meilen  Flächenraunt  gewährt.  „Erhaben  über  den  be- 
nachbarten Berge  n,  die  seinen  imponirenden  Anblick  beein- 
trächtigen oder  die  Aussicht  unterbrechen  könnten,  ist  Mount 
Koseiusko  eine  der  wenigen  Höhen,  die  den  Besteiger  nicht 
täuschen,  sondern  Alles  bieten,  was  ilut  für  seine  Mühe 
entschädigen  kamt.  Gegen  Nordost  reicht  das  Auge  bis 
zum  Shoalhaven-Land,  die  Kücken  aller  Zweige  des  Manero 
und  der  Berge  an  der  Twofold-Bay  wie  derer,  die  gegen 
|  Westen  die  Zuflüsse  des  Murrumbidgee  einschlieBscn,  treten 
deutlich  hervor.  Zu  den  Füssen  sieht  man  vom  Knude  des 
Kegels  fast  senkrecht  in  eine  furchtbare,  3000  Fuss  tiefe 
Schlucht  hinab,  in  welcher  sich  die  Quellen  des  Murray 
sammeln  und  ihre  vereinigten  Gewässer  gegen  Westen 
rollen"  '). 

•)  Strxcletki. 
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MurrumbUiget-Kttte.  —  Dieser  Zweig  de«  Muniong-Üebirge»  läuft 
parallel  mit  dem  obersten  Theil  de«  Murrumbidgec-Flusses  und  scheidet 
das  Becken  desselben  tod  denen  des  Coodradlgbee  und  anderer  Neben- 
flftase.  Di«  ganze  Kette  be»teht  au«  einer  Reihenfolge  von  hohen  rauben 
Gipfeln .  Ton  drnen  inebrore  dem  Munioug  an  Hüb*  nahe  kommen. 
Murragural  (Mount  Murraj),  der  höchst«  Punkt,  erhebt  «ich  bu  6987  F. 

Tutnut- Krllr.  —  Kin  anderer  Zweig  de*  Munlong-Gebirgee  folgt 
einer  nördlichen  Richtung  und  scheidet  die  Gewisser  de*  Turaut  von 


Kettr.  —  Ein  dritter  8eit*nami  trennt  (ich  vom  Muniong 
Mount  Ko*eiu*ko  und  «hiebt  seine  Verzweigungen 
indem  er  die  \VI,.  -jitlussc  de«  Murray  und 
»cheidet.  Der  bekannteste  Gipfel  ist  der  Mnunt 
Dargal,  MW  Fu... 

KütUngtbirge.  —  Ostlich  von  der  Grossen  Wasserscheide- 
Kette  und  auf'  einen  bedeutenden  Theil  ihres  Laufes  mit 
ihr  parallel  liegen  Bergzüge,  diu  nach  ihrer  Nähe  zum 
Meere  Küstengebirge  genannt  werden  können.  Im  All- 
gemeinen bilden  sie  den  Hand  der  Tafelländer  und  erreichen 
hio  und  du  eine  beträchtliche  Höhe,  ja  sie  überragen  zu- 
weilen die  Hauptkette.  Die  Entfernung  dieser  Bergzüge 
von  der  Küste  betrügt  durchschnittlich  35  Engl.  Meilen,  oft 
aber  viel  weniger.    Die  am  meisten  hervortretenden  sind 


Diu  XurJüehe  KxUtctyfthirtje  (Nnrthern  Coaat  Ranve).  —  In  gani 
allgemeiner  Beiiebung  kann  man  sagen,  da««  dieses  Gebirge  awiachen 
dem  Clarence-  und  dem  Manniug-Fluss  und  35  Engl.  Meilen  von  der 
KOtte  liegt.  Es  erreicht  «ine  mittlere  Erhebung  vmi  etwa  30(10  Fuas, 
aber  ein  üipfel,  der  Mount  Sm  View,  erhebt  «ich  Uikki  Fuss  hoch,  ist 
also  der  höchste  Berg  nördlich  Ton  den  Bluum  Bergen. 

Dit  fliawarra  -  Kelle  beginnt  bei  Bulli  -  Point  an  der  Küste 
und  verläuft  in  südlicher  Riehtuug.  Sie  erreicht  keine  grosse  linke, 
bildet  aber  den  Rand  von  diesem  Theil  des  südlichen  Tafellandes.  Meist 
trifft  man  sie  schon  4  Kugl.  Meilen  Ton  der  Küste,  aber  gegen  den 
ShnalhaTi'D-Kluss  bin  weicht  sir  westlich  zurück  und  seut  sieh  in  einer 
anderen  Kette  weiter  nach  Süden  fort. 

Die  VurrtKbillif- Kette  erstreckt  »ich  Tom  ShoalhaTcn-Flus»  bis  etwa 
»um  36.  Parallel.  Sie  liegt  daher  dem  Gouroeh-Gcbirgc  gegenüber  und 
wetteifert  mit  ihm  an  Höhr  und  Rauhheit.  Der  hervorragendste  Punkt 
ist  der  Budawang.  3800  Fuss. 

Die  .Sürl kälten- Kelle  (South  Coast  Range)  zieht  sieh  ion  Winkel 
des  Manero-Gebirgos  südlich  nach  der  Grenzlinie  der  Kolonie,  in  deren 
Nahe  sie  sieh  plötzlich  gegen  Nordwest  dem  Muniong-Gcbirgo  zuwendet, 
um  sich  mit  dessen  Zweigen,  wir  es  seheint,  zu  verflechten.    Iii*-  Süd* 
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kUstcn-Kctt«  liiuft  daher 
diese  beiden  nebst  dem  M 
Flu^s  und  seinen  Ncbenfltti 
dem  eingeschlossenen  Hecken  endlieh  durch  einen  Spult  in  dem  Bergzug, 
nachdem  er  riel  felsiges  Land  durchströmt  hat.  Der  höchste  (iipfel 
dieser  Kette  ist  innerhalb  Seu-Süd- Wales  der  Ooluugubberu,  3712  F., 
aber  der  in  Victoria  gelegene  Kulminationspunkt  Deleget*  Hill  erhebt 
»ich  bi»  .I.miO  Foaa. 

Die  Brrgzuge  den  Inneren.  —  Nahe  an  der  Westgrenze 
der  Kolonie  bilden  mehrere  Hügelreihen  die  westliche  Wasser- 
scheide de»  Darling.  Bis  jetzt  weiss  man  verhält  nisstnässig 
noch  wenig  von  ihnen,  ausser  das»  sie  sich  aus  einer  öden, 
eisigen  und  sandigen  Gegend  erheben  und  nicht  sehr  hoch 
sind.  Die  Hauptgruppen  sind  dort  die  (Jrev-lierge  und  die 
Stanley-  oder  Barrier  -  Berge.  In  den  erstcren  ist  Mount 
Arrowsmith  Kulmination*  -  Punkt ,  in  den  letzteren  Mount 
Lyell,  etwa  2000  Fuss  hoch.  Zwischen  dem  Darling  uud 
dem  Lachlan  befinden  sich  zahlreiche  niedrige  Ketten  uud 
zerstreute  Erhebungen,  sie  bilden  aber  kein  irgend  : 


hängeudes  System  und  ihre  Höhe  ist  nicht  bedeutend  | 
um  eine  einigermaassen  wichtige  Unterbrechung   des  all- 
gemeinen Niveau'«  der  grossen  Ebenen  des  Inneren  zu  ver- 


ftolirU  Berge.  —  Die  bemerkenswerthesten  unter  diesen 
sind  in  einer  Reihe  längs  der  Küste  in  Zwischenräumen 
aufgestellt,  wie  Mount  Doubleduke,  Whotnau,  Elanic,  Yarra- 
happini,  Kibbora,  Die  drei  Brüder  (The  Three  Brothers), 
Mount  Talawah,  Droraedary,  Mumbulla,  Imlay  oder  Balooa 
(2900  Fuss). 

Thäler.  —  Hierüber  genügen  wenige  Bemerkungen,  nur 
die  gesunkenen  Thäler  (sunk  Valleys),  die  man  in  einigen 
Theilen  der  Kolonie  findet,  verdienen  besondere  Erwähnung, 
»er  Name  deutet  die  vorwiegende  Eigentümlichkeit  in 
ihrer  physischen  Bildung  ati.  Sie  scheinen  unter  das  Niveau 
der  umgebenden  Oberfläche  gesunken  zu  Bein  und  werden 
auf  allen  Seiten  von  senkrechten  Felsenklippen  umwallt 
Gesunkene  Thäler  trifft  man  am  häufigsten  in  den  Blauen 
Bergen  und  ihren  Zweigen,  so  das  Thal  des  Cox-Flusse«, 
Capertee  und  andere  von  geringerer  Grösse  in  den  Blauen 
Bergen;  Burrogorang,  das  Thal,  welches  der  Wollondilly 
vor  seiner  Vereinigung  mit  dem  Nepcan  durchfliesst,  das 
Thal  des  Kaugaru  -  Flusses  und  Araluen.  Die  Sohle  de« 
letztgenannten  liegt  2000  F.  unter  dem  Niveau  des  um- 
gebenden Landes.  Gewöhnlich  haben  gesunkeue  Thäler  nur 
Einen  Eingang  und  sind  für  Wagen  unzugänglich. 

Wie  die  Karten  zeigeu,  sind  die  Thäler,  durch  welche 
einige  der  östlichen  Flüsse  ihren  Lauf  nehmen,  Langen- 
thäler,  d.  h.  sie  laufen  parallel  mit  der  Wasserscheide-Kette, 
Mau  bemerkt  diess  besonders  beim  Clarenoe  und  einigen 
seiner  Zuttiis.sc,  beim  Hawkeebury  und  Shoalhaven.  Die 
Existenz  dieser  Längonthäler  erklärt  sich  durch  den  Paral- 
lelismus zwischen  den  Küstengebirgen  und  der  Wasser- 
scheide-Kette. 

Ebenen.  —  Der  ganze  westliche  Theil  der  Kolouie  vom 
Westraude  der  Tafelländer  bis  zu  den  Hügeln  jenseit  de» 
Darling  wird  von  ungeheueren  Ebenen  eingenommen.  So 
vollkommen  eben  ist  ihre  Oberfläche,  dass  man  Flüsse  zur 
Zeit  des  Hochwassers  in  entgegengesetzter  Hichtuug  zu 
ihrem  gewöhnlichen  Lauf  tticsseu  sah,  und  wegen  der  Gering- 
fügigkeit der  Neigung  haben  die  Flüsse  die  Tendenz,  ihr 
überströmendes  Wasser  in  Sümpfen  uud  Lagunen  anzusam- 
meln. Der  Maciiuaric-Fluas  z.  B.  breitet  sich  in  seiuem 
unteren  Lauf  in  Sümpfe  von  bedeutender  Grösse  aus;  man 
vermuthetc  früher,  dass  er  darin  ende.  Andere  Flüsse 
bilden  Seiten-Kanüle,  wie  der  Murray  und  obere  Darling. 
Um  die  Geringfügigkeit  der  Abdachung  deutlich  zu  machen, 
kann  man  anführen,  dass  der  Peel-Fluss  bei  Wallambora 
nur  800  Engl.  F.  über  dem  Meeresspiegel  liegt  und  sein 
Wasser  von  dort  bis  zum  Occau  eine  Strecke  von  1500  Engl 
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Keilen  zurückzulegen  hat  Er  folgt  daraus,  dass  die  Neigung 
des  Landes  dort  nicht  über  Va  Fuss  auf  die  Meile  betrügt. 
In  weiten  Zwischenräumen  erheben  sich  Hügelzuge  über 
die  Ebenen,  aber  selten  erreichen  sie  eine  grössere  relative 
Höhe  uls  500  Fuss  und  ihre  Ausdehnung  ist  ebenfalls  un- 
beträchtlich. Der  Boden  der  Ebenen  wechselt.  Vorherr- 
schend ist  eine  fette,  schwarze,  zähe  Erde,  aus  verwittertem 
Trapp  entstanden.  Weite  Strecken  dazwischen  nimmt  leichter 
Sundboden,  bisweilen  aus  reinem  Sand  bestehend,  ein.  Der 
schwarze  Boden  trügt,  wenn  er  feucht  genug  ist,  Gras  und 
Kräuter  in  üppigster  Fülle,  aber  Ackerbau  hat  noch  nicht 
gelingen  wollen.  Unterscheidende  Namen  hat  man  diesen 
Ebenen  bisher  nur  in  beschranktem  Umfang  gegeben.  Die 
bekanntesten  sind  die  zwischen  Liverpool- Gebirge  und  Nun- 
dawar-Kette  gelegenen  Liverpool-Ebenen.  Nur  wenige  grosse 
Ströme  durchziehen  die  Ebenen,  aber  sie  werden  von  zahl- 
reichen kleinen  Flüssen  durchschnitten,  die  in  der  heissen 
Jahreszeit  vollständig  eintrocknen  und  keine  Spur  von  Feuch- 
tigkeit, sondern  nur  die  Betten  zurücklassen,  um  zu  zeigen, 
wo  Flüsse  gewesen  sind.  In  einigen  Gegenden  sind  die 
einzigen  Reservoirs  seichte  Tümpfel,  die  das  Regenwasser 
aufnehmen,  aber  unter  der  brennenden  Sonne  rasch  wieder 
verdunsten  lassen.  So  kommt  es  nicht  selten  vor,  das»  der 
Reisende  50  und  selbst  100  Engl.  Meilen  gehen  kann,  ohne 
Wasser  zu  finden.  Während  diese  extreme  Trockenheit  für 
die  grossen  Ebenen  im  Allgemeinen  charakteristisch  ist, 
kommt  es  bisweilen  vor,  dose  ausgedehnte  Gegenden  in 
Folge  von  plötzlichen  und  heftigen  Regenfällen  überschwemmt 
werden,  denn  bei  der  geringen  Neigung  des  Bodens  häuft* 
lsdann  das  Wasser  an,  bevor  es  durch  die  gewöhn- 
Konäle  abgeführt  wird.  Im  wilden  Zustand  sind  die 
meist  von  üppiger  Vegetation  bekleidet,  die  wilden 
Gräser  und  Kräuter  werden  bisweilen  höher  als  ein  Mann. 

Di«  Kütten  •  Gegend.  —  Die  verschiedenen ,  von  der 
Wusiseraeheide-Kette  gegen  Osten  auslaufenden  Zweige  geben 
der  Oberfiächo  der  Küsten  -  Gegend  mannigfaltige  Formen, 
sie  besteht  daher  ihrer  ganzen  Ausdehnung  nach  abwech- 
selnd aus  Thälern  und  Bergzügen.  Ihre  Höhe  über  dem 
Meere  variirt,  ist  im  Allgemeinen  aber  gering. 

Yrrzeichnia  tler  Bergzügt  und  ihrer  haupttächliehtten  Gipfel*). 
1.  Srw  England-Gebirge  (3500-5000  Fu.»). 
Ben  Lomond    .     1000*  Engl.  F.,    «lue  Mountain       tlM*  Engl.  F., 
Rumbec  .    .    .     494« •    „     „     Apaley  Range 
Joconda  .    .    .      4927»    „     „    j     (Gipfel)    .    .      380«.'    „  „ 
linulgerins  Peak     4754»    „      „      ITartiljam  Hill  .  „  „ 

Capoonipcta  4730«    „     „     Ohio  Hill    .    .     3579»    „  „ 

Chandler'a  Peak      4501*    „      „     Clarkc'«  Lookout    4335*    „  „ 
Monnt  Duval   .     4174*    „  „ 


')  I>i«  mit  •  bezeichneten  Hüben  sind  ron  Ret.  W.  B.  Clarkr  ge- 
meinen. F.in  ?  bedeutet,  da*«  Hübe  gracMtzt,  nicht  wirklich  ge- 
meeaen  ist. 

PeterraawT»  Ucogr.  Mitteilungen.  1866,  Heft  TBL 


2. 

Mount  Linda.»  .  S70O 
MountBarney(?)4— 8000 


(8000-5700  Pusa). 
Mount  Wpj«(?) 


3353 


Engl.  ¥., 


Mount  Sea  View  . 


3.  Haatinza-Kette. 

60O0  Kngl.  P. 

4.  Nondawar-Kette. 
F. 


Der  Oipfel 


6.  Moonbi-Kette. 
S593»  Engl.  P. 


6.  Lirerpool-Gebirge  (3500-4900  Fuaa). 
oder  M'Ar-  Mount  Tmni    .  (?)  4000  Engl.  F., 


thur    .    .  .  (?)  4*00 

Oxley'a  Peak  .  (?)  4000 

Tere-U     .    .  .  (?)  4000 

Tpwarra  .    .  .  (?) 

•  ■  (?) 


3710* 

Hanguig  Rock  .  3413»  „ 
Uipfel  iwiachen  Bar- 


» 


Tori 


.     „        Oaky  Creek  . 

7.  Peel-KetU  (2000  Puaa). 
2982»  Engl.  P. 

8.  Mount  Royal-Kett»  (?  3000  Puaa). 
Cobrabsldod-Mount  Wollen   .    .    .  (?)  3000  Engl.  P., 

Royal  .    .    .  (?)  SOoORngl.  P.,    Dyring   ...{?)  8000    „  „ 

9.  Warrurabungle-Kette  (2500-SOOO  Fuaa). 
Mnunt  Exmouth  .    3000  Engl.  P. 

10.  Blue  Mountain-Uebirge  (3000—4000  Fuaa). 
Boemarnng  .    .  (?)  4100  Engl.  F.,  1  Mount  York  .    .     8440  Engl.  P., 
Honejrauckle  Hill  (?)  4000    „     „    I  Mouat  Blaxlsad .     828«    „  ., 
Mount  Adine   .    .  8736    „     „      Mount  Tomab    .     3240    „  „ 
M1  King  George   .    3620    „     „      Erau'e  Crown    .  (?)  3200    „  „ 
.    8500    „     „      Taysn  Pic    .    .  (?)  4000    „  „ 

11.  Hunter- k       (2500—3000  Puaa). 


Coricudgy 

Nullo.  . 


(?)  8000 
(?)  2500  „ 
(?) 


Poppoug 
Werong 


.    .  (?)  2800 


n  n 

12.  Mittagong-Kett*  (2000  Fuaa). 
Höchster  Punkt  .    2454  Engt.  F. 

18.  Macquari-KetU  (3<HM>-*000  Puaa). 

4610  Engl.  F.,    Coombing  .    .    (')  8600  Engl.  F. 

14.  Cullarin-Gebirge  (9000  Fuaa). 
8108 Engl.  F.,    Mount  Fitten.    (?)  3000 Engl,  p., 
.     3058    „     „     Mount  Chston    (?)  " 
.(>)30O0    „     „     Mount  üixon.  Q) 

15. 


Thrrolonong 
Camagal  . 

Cullarin  . 


Mundoonen 


t«.  Gourock-Gebirge  (3f>0o— 4000  Fuaa). 
.    43no«  Engl.  F.,  Tumanwong 


17. 

An  der  Quelle  dra 

Kvboan     .    .    4010«  Engl.  F., 
Maladr'a  Peak   .    3880»    „  „ 
Winifred'a  Peak     3709»    „  „ 
Ximitabel  Hill   .    3465'    „  „ 


(3500—4000  Puaa). 
Jennibruthera 
Cnoraa  Hill 
Coolringdon 

Hill 
Hill 


18.  Muniong-Uebirge  (500ii-«000  Fua.). 
Mount  Koiciu.ko')  730»»  Engl.  F.,    Üungarlin  .    .    .    5337»  Engl.  F, 
Raru's  Head  .    .    6*W    „      .,     Crackemback  .    .    4G97*    „  „ 
Jagnngal  .    .    .    «763«    „     „  | 

')  Nach  Prof  Neuroayer"»  Mmt.un«.  wie  auch  oben  bemerkt, 
7285  Fuaa.  A.  P. 
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19.  Miirrumbidgw-K«te  (400ü-60tK>  Fn*,). 
Murrmgmsl    .    .    6987*  Engl  F., 
Jall<ill.    .    .    .    6934»    „  „ 
C«ntry  Box 


20.  Tumut-Kett«. 


»1.  Mttrr»y-KeK«. 
Monat  Dirgal .    .    6490  Eogl.  F.,  Ti 
N««ki«  Nacki«     .    22«    „  „ 


Currocbillj 
Pigcon  H..u«  a>Wdel) 


22.  Currocbüly-Kett«  (3000  Fum). 
3800  Engl.  F.,  Womb«U»w»y 


!3.  South  Cout-Kette  (3000  Fiu>). 
3712»  Engl.  F. 


24.  BarrieT-Kcttc. 
Mount  Arrowimilh    2000  Eogl.  F.  Lyell 


Über  die  Wichtigkeit  der  neuesten  Entdeckungen  Deutscher  Gelehrter 

auf  Ägyptischem  Boden. 

Von  Dr.  Gtorg  Eber*.  Privatdoccnt  in  Jena. 


L  Dumichen'B  Sothoa- Tafel. 

Herr  Dümichen  ist  mit  glücklichen  Erfolgen  vor  kaum 
einem  Jahre  vom  Nil  zurückgekehrt.  Auch  Herr  Professor 
Lepsius,  welcher  sich  nun  schon  mehrere  Monde  in  Ägypten 
aufhält  (seit  seiner  bekannten  Heise  hatte  er  den  Nil  nicht 
wieder  gesehen),  wurde  von  grossem  Glücke  begünstigt.  Er 
wählte  die  heisse,  oft  unerträgliche  Jahreszeit  vor  der  Über- 
schwemmung zu  seinen  Arbeiten,  weil  er  gerade  in  dieser 
das  Delta  und  die  in  dem  Boden  desselben  ruhenden  Denk- 
mäler ohne  natürliche  Hindernde  durchforschen  zu  können 
hoffte.  Im  Juli  überschreitet  der  Strom  seine  Ufer  und 
macht  besonders  jene  dachen  Gegenden,  welche  Lepsius  ius 
Auge  gefasst  hatte,  unzugänglich. 

Wie  gut  der  erfahrene  Gelehrte  zu  disponiren  versteht, 
beweisen  seine  Erfolge,  welche  an  wissenschaftlicher  Bedeu- 
tung alle  Resultate  überbieten,  die  seit  vielen  Jahren  auf 
diesem  Felde  erzielt  worden  sind.  Der  Franzose  Maricttc 
hat  gar  manches  werthvolle  und  umfangreiche  Denkmal  mit 

Dokumente  als  von  den  beiden  letzten  reisenden  Gelehrten 
aus  Deutschland  sind  aber  doch  trotz  der  gewaltigen  Mittel, 
welche  zu  seiner  Verfügung  stehen,  nicht  von  ihm  zu  Tago 
gefördert  worden. 

Der  erstgenannte  treffliche  junge  Ägyptolog,  Herr  Dü- 
michen,  fand  ausser  vielen  interessanten  und  wichtigen  In- 
schriften, besonders  geographischen  Inhalts,  die  berühmte 
Königstafel  von  Abydos.  Der  Leser  wird  die  Frage:  „Über- 
schätzt DUmichen  seinen  Fund,  wenn  er  ihm  namenlosen 
Werth  beimisst?"  sich  selbst  beantworten  können,  sobald 
er  sich  von  dem  Inhalt  desselben  überzeugt  haben  wird. 

Der  König  Bethos  steht  mit  seinem  Sohne  Ramses  (dem 
Sesostris  der  Griechen)  opfernd  da  und  bringt  seinen  Vor- 
fahren die  übliche  pietätsvolle,  beinahe  anbetende  Verehrung 
dar.    65  in  langen  Reihen  einander  folgende  Nomon,  Tor 


denen  die  Opfernden  stehen,  nennen  uns  die  Abgeschiedenen, 
welche  die  Adorntion  empfangen,  und  also  eben  so  viele 
Könige  von  Ägypten.  Mit  Menes,  dem  ersten  Herrscher, 
der  schon  von  Herodot  richtig  genannt  wird,  beginnt  die 
Liste  und  endet,  nachdem  sie  alle  für  legitim  gehaltenen 
Pharaonen  aufgezählt  hat,  mit  Sethos,  dem  grossen  Vater 
jenes  grösseren  Ramses,  von  dessen  siegreichen  Zügen  die 
Griechen  und  Römer  viel,  die  Denkmäler  noch  mehr  zu  er- 
zählen wissen.  —  Dieser  uralte  Stammbaum  führt  uns  bei- 
nahe 400«  Jahre  vor  unsere  Ära  zurück  und  schliesst  etwa 
1400  Jahre  v.  Chr.  ab.  Ist  die  Liste  schon  als  blosses 
historisches  Dokument  an  und  für  sich  von  unschätzbarem 
Werth,  so  gewinnt  sie  eine  doppelte  Bedeutung  durch  die 
Folgerungen,  welche  aus  ihr  gezogen  worden  können. 

Der  Heliopolitanische  Priester  Manctho  hat  nämlich  anf 
Veranlassung  seines  Macedonischen  Herrschers  Ptolemäu* 
Soter  eine  auf  Urkunden  bosirte  Ägyptische  Geschichte  in 
Griechischer  Sprache  verfasst,  welche,  im  Ganzen  verloren, 
in  reichen  Bruchstücken  bei  anderen  Autoren  bis  zu  uns 
gekommen  ist.  Besonders  vollständig  dürfen  die  Namens- 
verzeichnisse und  JahresÜBten  der  Pharaonen  genannt  wer- 
den, dieselben  sind  aber  vielfach,  besondere  von  dem  be- 
kannten Theologen  Hengstenberg  angefochten  und  bezweifelt 
wordeu.  Jetzt,  wo  die  05  Namen  der  Tafel  von  Abydos 
sich  als  eben  so  viele  Bestätiger  der  Monethonischen  Angaben 
gezeigt  haben,  muss  jeder  Zweifel  schweigen  und  wenn  der 
Priester  mit  seiner  „Ägyptischen  Geschichte"  ein  Esempel 
gelöst  hat,  so  ist  durch  die  Tafel  von  Abydos  die  IVobe 
zu  demselben  geliefert  worden. 

Schon  vor  dem  Funde  de»  Herrn  Dr.  DUmichen  be- 
sassen  wir  andere  kleinere  Tafeln  ähnlicher  Art  und  eine 
grosse  Menge  von  einzelnen  auf  den  Denkmälern  erhaltenen 
Königsnamen,  mit  deren  und  des  Manetho  Hülfe  es  den 
Ägrptologcn  gelang,  die  älteste  und  vielleicht  interessan- 
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von  allen  Geschichten,   die  Ägyptische,   am  rekon- 


Dicss  war  nur  möglich  durch  die  namentlich  von  Cham- 
pollion  ausgeführte  Entzifferung  der  Hieroglyphen  und  diese 

kannten  Steins  von  Rosette,  welcher  in  dem  zu  dieser 
Festung  gehörenden  Fort  St. -Julien  von  dem  Französischen 
Ingenieur- Kapitän  Bouchard  1799  während  des  Napoleo- 
nischen Feldzugs  ausgegraben  wurde  und  der  sich  jetzt 
durch  das  Glück  der  Schlachten  nicht  im  Muse«  du  Louvre, 
sondern  im  Britischen  Museum  befindet  Dieser  seltsam 
gesprächige  Stein  besteht  aus  schwarzem  Granit  oder  Ägyjt- 
tischem  Basalt,  ist  Fuss  hoch  und  10  Zoll  breit  und 
hat  leider  durch  ein  schlimmes  Ungefähr  eine  ziemlich  grosso 
Ecke  verloren.  Wir  müssen  demselben  einige  Zeilen  widmen, 
denn  der  jüngste  Fund  des  Herrn  Lcpsius  ist  nahe  mit  ihm 
verwandt.  Drei  Inschriften  thoilen  sich  in  den  Kaum  des- 
selben. Die  erste  ist  in  reiner  Hieroglyphenschrift ,  deren 
Zeichen  aus  Darstellungen  konkreter  Gegenstände  bestehen 
und  die  namentlich  für  Inschriften  von  den  Priestern  benutzt 
wurde,  ubgefossL  Die  zweite  zeigt  demotische  Lettern,  d.  h. 
die  erst  im  siebenten  Jahrhundert  eingeführte  Kursivschrift 
des  Volks,  welcho  sich  die  Abkürzung  der  Bilder  angelegen 
»ein  lösst  und  im  bürgerlichen  Leben  zum  Briefschreiben, 
Kontraktmachen  u.  s.  w.  angewendet  wurde.  Die  dritte  In- 
schrift ist  in  Griechischer  Sprache  verfasat  und  trägt  Uncial- 
buchstaben  ohne  Interpunktion  und  Accente.  Die  54  Zeilen, 
welche  sie  in  Anspruch  nimmt,  sind  durch  deu  Bruch  des 
Steins  verstümmelt,  die  vorhandenen  Lettern  aber  gut  er- 
halten und  leicht  lesbar.  Das  Ganze  enthält  ein  Dekret 
der  Priester  zu  Ehren  des  Ptolemäers  Kpiphanes.  Es  be- 
ginnt mit  der  bokannten,  äusserst  weitschweifigen  Titulatur 
der  Pharaonen  und  verkündet  dem  jungen  König,  doss  die 
Priester  aller  Klassen  nach  einer  Versammlung  im  Tempel 
zu  Memphis  beschlossen  hätten,  ihm  zum  Dank  für  seino 
zahlreichen  dem  Lande  erwiesenen  Wohlthaten  und  Erleich- 
terungen, so  wie  die  dem  Klerus  gewahrten  Gnadengaben 
u.  s.  w.  die  grössten  Ehren  zu  erweisen  und  ihm  in  jedem 
Tempel  da,  wo  sie  am  meisten  gesehen  werde,  eine  Statue 
zu  errichten,  neben  welcher  die  Hauptgottheit  des  Heilig- 
thums stehen  sollen  wio  sie  ihm  die  Siegeswaffe  reicht. 
Dann  sollen  ihm  und  seinem  Bilde  namentlich  an  seinem 
Geburtstag  allerlei  göttliche  Ehren  zu  Theil  werden  und 
diess  Alles,  das  mit  überfiuthendem  Wortschwall  aufgeführt 
wird,  soll  auf  ein  Denkmal  von  hartem  Stein  in  der  heiligen, 
Volks-  und  Griechischen  Schrift 
endlich  in  jedem  Tempel  des  ] 
Rang  aufgestellt  werden. 

Die  in  diesem  Dekret  in   drei   verschiedenen  Schrift- 
Namen  boten 


ersten  erwünschten  Anhalt.    Mau  hatte  gefunden,  dass  die 

zeichnen,  mit  Bingen  umgeben  wurden,  rechnete  zunächst 
heraus,  welcher  von  diesen  Kähmen  den  Namen  Ptolemüua 
enthalten  könne,  und  machte  sich  dann  an  andere  Namen, 
wie  Arsinoe,  Berenike  u.  s.  w.  An  den  Hieroglyphentext, 
dessen  Zeichen  man  für  reine  Symbole  hielt,  wagte  man 
sich  nicht,  wogegen  besonders  8.  de  Sacy  und  Akerblod 
den  demotischen  Abschnitt,  von  welchem  mau  glaubte,  dass 
er  phonetischer  Natur  sei,  zu  enträthseln  unternahmen. 

Schon  begannen  die  ersten  Versuche  ein  Resultat  zu 
liefern,  als  ein  zweites  kleineres  zweisprachiges  Denkmal 
auf  der  Insel  Philae  gefunden  wurde,  welches,  in  Hiero- 
glyphen und  in  Griechischer  Sprache  abgefasst,  den  Namen 
Kleopatra  zeigte.  Djesen  letzteren  verglich  man  mit  dem 
für  Ptolemäus  gelialtenen  und  gelangte  durch  diess  Experi- 
ment wirklich  zu  einem  Ergebnis«,  denn  durch  eine  gün- 
stige Fügung  finden  sich  in  beiden  fünf  gleiche 
nanten  •). 

Was  Birch,  Rosellini,  Lepsius,  Chabas,  Brugsch, 
u.  s.  w.  für  die  Entzifferung  der  Ägyptischen  Schriftdenk- 
mäler gethan  haben,  ist  sehr  bemerkenswerth ,  doch  müssen 
wir  zugeben,  dass  sie  alle  auf  Champollion's  Schultern  ste- 
hen, der,  als  er,  viel  zu  jung  für  die  Wissenschaft,  starb, 
eine  zwar  noch  mancher  Verbesserung  bedürftige,  aber 
ziemlich  umfassende  Hieroglyphen  -  Grammatik 
konnte.  Das  ist  ungeheuer,  wenn  man  bedenkt,  dass  er 
(wir  lassen  die  nur  halb  geglückten  Versuche  des  vielsei- 
tigen Engländers  Th.  Toung  unerwähnt)  seine  Arbeiten  vom 
Ei  beginnen  und  eine  Schrift  entrüthseln  rausste,  welche 
ungefähr  600  Zeichen  besitzt,  von  denen  keines  vor  ihm 
bestimmt  war.  Nur  durch  die  zweisprachige  Inschrift  von 
Rosette  siud  seine  Erfolge  möglich  gewesen,  hat  es  dem 
scharfsinnigen  Brugsch  gelingen  können,  die  demotische 
Schrift  und  Sprache  so  lesbar  und  verständlich  zu  machen, 
wie  etwa  daH  Zend  und  da»  Gothiachc.  Lange  Texte  in 
allen  Hieroglyphen  -  Arten  (hioroglyphisch  ,  hieratisch  und 
demotisch)  sind  gelesen  und  mit  ausführlichen  Analvsen 
und  Glossarien  übersetzt  worden.  Man  hat  theologische, 
medizinische,  ja  sogar  lielletristische  Schriftstücke,  welche 
zum  Theil  älter  sind  als  3000  Jahre;  entziffert  und 
konnte  man  hie  und  da,  namentlich  von  den 
Philologen  aus  der  alten  Schule,  die  so  gern  angreifen, 
was  mit  der  Orientalischen  Sprachwissenschaft  zusammen- 
hängt, ein  „ja"  und  „aber"  vernehmen  und  ein  ungläubige» 
Achselzucken  gewahren,  wenn  vou  der  Lösung  des  Räthsels 
gesprochen  wurde,  das  die  Ägyptische  Sphinx  so  lange  zu 
bewahren  verstand. 

')  Sirtc  «her  dif  Hifroxljrpbcii-Entiifferung  den  Aufuti  Ton  Prof. 
Dr.  K.Ufr  in  „Globus"  186*. 

38» 
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Steins  von  Rosette. 

Der  netteste  Fund  des  Professor  Lepsius  gicbt  jedem 
Ägyptologcn  das  Mittel  an  die  Hand,  die  vielen  Errungen- 
schaften seiner  Wissenschaft  zu  prüfen,  befähigt  Jeden,  der 
die  Griechische  Spracho  erlernt  hat  und  philologische  In- 
duktionen zu  machen  versteht,  sich  von  der  Richtigkeit  der 
Spntchgesetze  zu  überzeugen,  welche  Ton  den  Ägyptologcn 
aufgestellt  worden  sind.  Lepsius  hat  einen  zweiten  Stein 
von  Rosette  gefunden,  einen  Stein,  dessen  zweisprachige 
Inschrift  (Griechisch  und  hieroglyphisch)  älter  und  länger 
ist  al»  der  von  Bouchard  gefundene  Sprachschlüssel.  Beide 
Texte  dieses  neu  erworbenen  Schutzes  sind  ganz  vollständig 
und  lesbar  erhalten. 

„Ein  glücklicher  Zufall",  so  schreibt  der  Finder  selbst 
an  »einen  Freund,  Herrn  Och. -Rath  Abeken  zu  Berlin 
(eine  zweite  Mittheilung  ist  an  S.  Birch  gerichtet),  „hat  es 
mir  möglich  gemacht,  das  kostbare  Dokument  in  Tanis 
vom  Schutte  zu  befreien,  aus  dem  es  nach  einem  vor  Kur- 
zem erfolgten  Erdsturzo  mit  einer  kleinen  Ecke  hervorsah." 

Die  Inschrift  stammt  aus  dem  neunton  Jahre  des  Ptole- 
maus  Euergetes.  Wie  der  Beschluss  über  die  Widmung  der 
Denksäule  von  Rosette  in  einer  Priester  -  Versammlung  zu 
Memphis  gefasst  worden  ist,  so  hat  die  Hierarchie  ihren 
Plan,  dem  Euergetes  einen  Ehrenstein  zu  setzen,  in  Kano- 
pus,  der  ältesten  von  Griechen  besuchten  Hafenstadt  im 
westlichen  Delta  (unweit  Alexandrien),  woselbst  sie  Bich 
zum  Geburtstag  und  zur  Krönungsfeicr  des  Königs  ver- 
sammelte, zum  Gesetz  gemacht.  Bis  jetzt  liegt  uns  kaum 
ein  Drittel  der  ganzen  Inschrift  im  Druck  vor  und  doch 
läset  sich  aus  den  edirten  20  Zeilen  schon  ersehen,  1.  dass 
sie  ganz  in  der  Art  und  dem  Styl  des  Dekrets  von  Ro- 
sette gehalten  ist  und  2.  dass  sie  viele  neue  und  inter- 
essante Aufschlüsse  geben  wird.  Ich  erwähne  nur  als  all- 
gemein verständlich  drei  hieroglyphiache  Gruppen,  welche  im 
Griechischen  Text  mit  Syrien,  Phöuicien  und  Kreta  über- 
setzt werden.  Erstcrc  liest  sich  nach  der  Ägyptischen  Schrift 
„das  östliche  Land  der  Retcnnu",  die  zweite  „das  Land 
von  Keft"  und  die  dritte  „die  Insel  von  Binai  [Nebinai?], 
welche  mitten  im  Meere  liegt".  Die  Stadt  Kanopus,  in 
welcher,  wie  wir  wissen,  der  Erlass  des  Dekrets  beschlossen 
worden  ist  (Lepsius  nennt  es  daher  „das  Dekret  von  Ka- 
nopus"), wird  zwei  Mal  Pckot  genannt.  Wenn  der  Ent- 
decker hieraus  folgert,  der  Käme  der  Hafenstadt  müsse  voll- 
kommen Griechisch  sein,  so  vermögen  wir  ihm  darin  nicht 
beizustimmen.  Jeder  Hauptort  in  Ägypten  pflegte  zwei 
Namen  zu  haben  und  Brugseh's  Erklärung  „Goldhaus", 
„Goldort"  scheint  uns  besonders  annehmbar  zu  sein,  weil 
der  Rhetor  Aristides  erzählt,  ein  hochgestellter  Priester  habe 
ihm  versichert,  das»  der  Name  Kanopus  mit  dem  Steuer- 


mann des  Äneos  gar  Nichts  zu  thun  habe,  sondern  rein 
Ägyptisch  sei  und  „Güldene  Aue"  (jprnw r  idatfOf)  bedeute. 
„Pekot"  klang  den  ersten  landenden  Ioniern  ganz  fremd, 
in  Khanub  fanden  sie  einen  bekannten  Namen  wieder  und 
nannten  darum  die  Hafenstadt  niemals  anders,  während  die 
Ägyptier  das  priesterlicho  „Pekot"  beibehielten. 

Die  Gruppe  für  Persien  —  Pers  —  war  schon  früher  be- 
kannt Die  Feststellung  dieser  Worte  ist  besonders  schätzbar, 
weil  Eigennamen  nur  selten  durch  die  Koptische  Sprache  er- 
gründet werden  können  und  man  ihrer  für  die  Rekonstruk- 
tion der  Ägyptischen  Geschichte  besonders  nothwendig  bedarf. 
Auch  in  astronomisch  -  kalendarischer  Beziehung  bietet  die 
Inschrift  unbezahlbare  Aufschlüsse.  Endlich  ist  es  inter- 
essant, das«  schon  zur  Zeit  des  Euergetes  (247  bis  222 
v.  Chr.),  also  in  der  Mitte  des  dritten  Jahrhunderts  vor 
unserer  Ära,  die  demotische  Schrift  schlechthin  die  „Ägyp- 
tische" (alyvntta  ypäfifiara)  genannt  wird,  —  ein  Umstand, 
welcher  darthut,  wie  stark  dieselbe  schon  damals  mit  Hint- 
ansetzung der  beiden  anderen  Schriftarten  gebraucht  wor- 
]    den  ist. 

3.  Lepsius"  Untersuchung  des  Pelusinischen  Gebiet? , 
als  Beitrag  zur  Entscheidung  der  Hykaos-Frage. 

Ein  anderes  sehr  interessantes  Resultat  hat  die  Lep- 
sius'sche  Reise  durch  die  Auffindung  eines  grossen  Ruinen- 
feldes in  der  Nähe  von  Pelusium  im  äussersten  Osten  des 
Delta  geliefert  Dasselbe  hegt  2  Stunden  südlich  von  den 
Trümmern  dos  alten  Ortes  und  soll  ziemlich  das  grösste 
sein,  das  sich  ausser  dem  von  Theben  in  Ägypten  vorfindet 
„Das  ganze  Feld",  so  schreibt  Lepsius,  .jetzt  Geziret  el- 
Faramah  genannt,  wurde  durch  einen  langen,  von  Zeit  zu 
Zeit  einspringenden  Wall  gegen  Osten  geschützt,  dessen 
Zug  noch  jetzt  deutlich  zu  prkenneti  ist  an  den  fortlau- 
fenden Scherben  massen ,  die  sich  an  seiner  Böschung  hin- 
ziehen, und  nur  zuweilen  durch  die  hier  vorspringenden 
Sanddünen  undeutlich,  weil  überschüttet  worden  ist  Die 
Karten  haben  diese  Ruinenfelder  nicht  verzeichnet,  weil 
sich  keine  hohen  Ruinenhügel,  sondern  nur  weite  Scherben- 
riachen  finden;  um  so  mehr  war  ich  überrascht,  als  ich 
diese  sandverwehten,  aber  immer  wieder  aus  dem  Flugsande 
hervortauchenden  Spuren  dieser  vom  Josephischen  Manethoe 
auf  10.000  Armen  Umfang  gcschätxtoa  Hyksos-Gründung- 
betrat  und  ihre  weiten  Flächen  zu  Pferde  nach  allen  Rich- 
tungen durchmaass." 

Unseren  Lesern  sind  wir  hier  eine  Erläuterung  schuldig. 
Die  ganze  Ägyptische  Geschichte  zerfällt  in  drei  Theile, 
das  alte,  neue  und  mittlere  Reich.  Letzteres,  dem  man 
oiue  Dauer  von  500  Jahren  beimisst  —  in  runden  Zahlen 
von  2100  bis  1600  v.  Chr.  —  wird  ausgefüllt  von  der 
Herrschaft  Semitischer  Hirten-Stämme,  die  nicht  mit  den 
Juden  zu  verwechseln  sind,  aber  wie  diese  von  Osten  her 
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nach  Ägypten  kamen.  Manetho,  der  Ägyptische  Priester, 
dessen  historische  Arbeiten  ich  schon  oben  erwähnte,  erzählt 
Einiges  von  diesen  Hyksos.  Die  betreffenden  Stollen  werden 
tod  dem  Juden  Josephus  in  seiner  Streitschrift  gegen  den 
Grammatiker  Apion  angeführt  und  sind  uns  so  erhalten 
vorden.  Seiner  Erzählung  nach  fielen  die  Hirten-Stämme 
in  Ägypten  ein,  bezwangen  die  Heere  des  Pharao,  trieben 

ten,  wählten  sich  aus  ihrer  Mitte  einen  König,  den  sie 
Balutis  [„d.  i.  Semitisch  Regent"  (aus  s-l-t  lässt  »ich  auch 
Sultan  konstrniren)]  nannten,  and  befestigten  namentlich  die 
Ötiidto  des  Ostens  gegen  die  Assyrer,  von  denen  sie  wohl 
besorgten,  dass  sie  ihnen  nachdringen  möchten.  Eine  noch 
Morgen  hin  gelegene  Stadt,  Abaris,  erschien  besonders 
günstig,  darum  belegten  sie  dieselbe  mit  240.000  Bewaff- 
neten, die  der  König,  welcher  in  jedem  Sommer  aus  allerlei 
Gründen  nach  Abaris  kam,  besichtigte  und  übte.  511  Jahre 
herrschten  die  Hyksos  in  Ägypten,  endlich  ermannte  sich 
aber  die  alte  Pharaonen-Familie,  welche  nach  Süden  hin 
zurückgeworfen  war,  belagerte  den  10.000  Morgen  grossen 
Waffetiplatz  und  zwang  die  Usurpatoren  zum  Rückzug  aus 
Ägypten. 

Die  Erzählung  von  diesem  GeschichUabschnitte  scheint 

der  Hirten,  von  dem  nationalen  Hasse  des  Manetho  über- 
trieben worden  zu  sein,  im  Grossen  und  Ganzen  ist  sie 

welche  sie  uns  vorführt,  sind  so  wichtig  und  werfen  ihr 
Licht  auf  so  viele  andere  Fragen,  dass  sie  von  den  ver- 
schiedensten Seiten  behandelt  und  natürlich  nur  selten  in 
gleicher  Weise  aufgefasst  worden  sind.  Lepsius  hatte  schon 
früher  sehr  geistreich  und  scharf  zu  beweisen  gesucht,  dass 
das  Abaris  des  Manetho  dem  späteren  Pelusium  gleich  zu 
setzen  Bei,  während  der  Meistor  auf  dem  Felde  alt-Ägyp- 
tischer Geographie,  Herr  Brugsch,  und  mehrere  grosse 
Französische  Forscher  in  dem  Griechischen  Tanis  (Hebr. : 
Zoan,  San)  das  Abaris  der  Hyksos  sahen.  Den  Letzteren 
helfen  mehrere  bedeutende  Funde,  die  namentlich  von  dem 
Franzosen  Mariette  in  jüngsten  Zeiten  aus  den  Trümmern, 
von  Tanis  zu  Tage  gefördert  wurden.  Da  zeigten  sich  vier 
Sphinxe,  deren  Köpfe,  ganz  unägyptisch,  entschieden  Semi- 
tische Züge  trugen,  da  fand  sich  der  Name  der  Stadt,  wie 
ihn  Manetho  giebt,  „Hauar",  ja  selbst  der  des  letzten 
Hyksos- Königs  in  voller  Ausschreibung.  Mehrere  Statuen 
seltsamer  Art  mit  Opfertischon  fremdartigen  Aussehens 
konnten  nur  den  Usurpatoren  zugeschrieben  werden  und 
ausserdem  fand  sich  besonders  häufig  gerade  hier  der  in  spä- 
teren Zeiten  streng  verfolgte  und  als  böses  Prinzip  gehasstc 
Gott  der  Hirten,  Sutech,  als  „guter  Gott"  abgebildet  und 
in  Inschriften  gefeiert.    Später  besassen  die  Ägyptier  eine 
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Sage  vom  Typhon,  welche  erklärte,  warum  der  Nilann  von 
Tanis  haiaenswerth  und  nur  mit  Widerwillen  aussprechbar 
erscheine.  Hier  muss  eine  Residenz  der  Hirten  gewesen 
sein.  Ich  glaube  nicht,  dass  selbst  Herr  Lepsius  dagegen 
streiten  möchte. 

Andererseits  scheint  mir  zweifelsohne  die  Ansicht  des- 
selben Gelehrten,  dass  die  Festung  Abaris  in  Pelusium  ge- 
sucht werden  müsse,  schon  früher  mit  schönen  Gründen 
bekräftigt ,  durch  den  Fund  der  von  Manetho  ausdrücklich 
erwähnten  Umfassungsmauer  aber  bis  zur  Evidenz  bewiesen 
worden  zu  sein.  Pelusium  besitzt  olle  Bedingungen,  welche 
ein  Hyksos  -  Waffenplatz  fordert.  Auf  Spezialitäten,  beson- 
ders in  Bezug  auf  die  Namen  des  Nilarms,  darf  ich  hier 
nicht  eingehen,  aber  selbst  dem  Laien,  welcher  einen  auf- 
merksamen Blick  auf  die  Karte  wirft,  kann  es  nicht  ent- 
gehen, dass  die  Lage  von  Pelusium  als  östliches  ThoT  von 
Ägypten  alle  strategischen  Bedingungen  für  eine  Festung 
gegon  die  nordöstlich  vom  Nil -Lande  wohnenden  Völker 
besitzt,  währeud  Tonis  für  diesen  Hauptzweck  durchaus 
nicht  gebraucht  werden  konnte.  Wie  die  Karte,  so  hilft 
uns  auch  die  Geschichte,  denn  während  Pelusium  mehr  als 
ein  Mal  als  Lagerplatz  spaterer  Ägyptischer  Heere  und  als 
Schauplatz  entscheidender  Kämpfe  genannt  wird  [Tirhaka 
und  Sanherib,  Kambyses  und  Psamtik  III.,  Ptolemüus  Philo- 
pator gegen  die  Syrer  (nach  Polybius)],  hat  Klio  kein  ein- 
ziges späteres  kriegerisches  Ereigniss  mit  Tanis  in  Verbin- 
dung gebracht.  Ausserdem  erfahren  wir  durch  eine  Lnschrift, 
dass  die  Stadt  Abaris  zu  Wasser  und  zu  Land  belagert 
worden  sei.  Von  Pelusium  wird  uns  das  Gleiche  im  Diodor 
erzählt,  Tanis  gegenüber  wäre  dies«  aber,  wie  von  Schleiden 
angeführte  rein  physikalische  Ursachen  darthun,  kaum  mög- 
lich gewesen.  Jetzt,  wo  die  in  ihrer  Grösse  mit  den  Mane- 
thonischen  Berichten  übereinstimmenden  Mauerreste  des  alten 
Waffenplatzes  durch  Lapsus  aufgefunden  worden  sind,  scheint 
mir  die  schwebende  Frage  endgültig  entschieden  zu  sein. 
Auf  der  Stelle  des  späteren  Pelusium  stand  die  Hyksos- 
Veste  Abaris. 

Obgleich  ich  nun  eigentlich  jede  philologische  Erörterung 
vermeiden  wollte,  so  kann  ich  doch  eine  sprachliche  Bemer- 
kung nicht  unterdrücken.  Brugsch  übersetzt  Abaris,  indem 
er  sich  auf  die  Sage  vom  Typhon  bezieht,  der,  nachdem  er 
auf  seinem  Lieblingsthier,  dem  Esel,  7  Tage  lang  aus  der 
Schlacht  geflohen  sei,  die  Söhne  Hicrosolymos  und  Judaios 
(Jerusalem  und  Judäa)  erzeugt  haben  soll,  etwas  gezwungen 
mit  Stadt  der  Flucht  und  verwirft  die  Erklärung  Ha  uar 
oder  bar  oder  bal  (im  Ägyptischen  ist  1  =  r)  „Wohnung 
des  Bai",  —  ein  Name,  der  sich  für  eine  Hyksos-Stadt  ganz 
gut  eignen  würde  —  vielleicht  mit  Recht.  Da  nun  der  Name 
Abaris  in  Hieroglyphen  stets  mit  einem  einzelnen  schrei- 
tenden Bein    oder   einem   gehenden  Beinpaar  determinirt 
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wird,  so  hat  »ich  mir  die  Finge  aufgedrängt,  ob  nicht,  da 
ja  die  Hyksos  unbedingt  Semiten  waren,  da«  Abaris  aus 
„awar" ,  da»  einfach  Übergang  bedeuten  würde,  erklärt 
werden  könne.  Ist  diese  Auffassuug  richtig,  so  haben  wir 
einen  neuen  Beweisgrund  für  Pelusium  -  Abaris ,  die  Über- 
gangsstelle «wischen  Ägypten  und  den  rein  Semitischen 
Landschaften,  gewonnen.  Tanis,  in  welchem  Suteeh  als  Gott 
Ton  Hauar  genanut  wird,  besass  jedenfalls  als  Residenz  der 
Könige  den  gröastcn  Tempel  des  Verehrungswesens  der 
Hyksos.  Hier  wohnten  die  Könige  in  der  späteren  Zeit, 
während  sie,  wie  auch  Manetho  berichtet,  die  erste  Über- 
gangsstelle und  die  befestigte  Stütze  ihrer  Kriegsmacht, 
Abaris  -Pelusium,  nur  im  Sommer  zu  besuchen  pflegten. 
Auch  in  dem  von  Ooodwin  übersetzten  sehr  interessanten 
Fapyros  Sallier  I  werden  zwei  Städte  der  Hyksos  genannt. 
So  greift  der  zweite  Fund  unsere»  Landsmannes  in  die 
wichtige  Hyksos-Frage  ein.  , 

4.  Die  Persisch  -  Ägyptischen  Denkmaler  auf  dem 
Isthmus  von  Suez. 

Als  letzten  Abschnitt  dieser  Mitthcüungen  raus*  ich  dem 
Leser  eine  dritte  Neuigkeit,  welche  der  Lcpsius'sche  Reise- 
bericht uns  vorführt,  mittheileu. 

Da*  berühmte  Projekt  einer  Durchstechung  der  Suez- 
Laudeuge  naht  sich  seiner  Vollendung.  Schon  im  Dezember 
des  vergangenen  Jahres  befuhr  ein  Dampfer  von  1 9  Fuss 
Tiefgang  den  Kanal  und  in  den  nächsten  Monaten  will  die 
Gesellschaft  die  Tonne  Güter  (20  Centner)  zu  3H  France 
direkt  aus  dem  Mittelländischen  ins  Rothe  Meer  befordern 
und  unigekehrt.  Der  Süsswasser-  Kanal ,  welcher  vom  Nil 
in  die  Mitte  de»  Isthmus  und  von  dort  nach  Suez  führt  '), 
ist  schon  vor  längerer  Zeit  fertig  geworden,  gewährt  den 
Arbeitern  der  Kompagnie  und  dem  ijuellcnlosen  Suez  brauch- 
bares Trinkwasser  und  ist  noch  immer  im  Stande ,  kleine 
Barken  zu  tragen.  Seiner  Bestimmung  angemessen  ist  er 
nur  schmal,  während  der  maritime  Kanal  '2i\  Fuss  Tiefe 
und  eine  entsprechende  Breite  erhalten  soll.  Herrn  v.  Lcs- 
sej»,  de«  Unternehmers,  nimmer  müde  Energie  und  Geduld 
können  nicht  genug  gerühmt  werden.  Einem  Manne,  der 
mit  jugendlicher  Begeisterung  Jahrzehnte  lang  der  Vollen- 
dung einer  grossen  Idee  sein  ganzes  Dasein  gewidmet  hat, 
muss  man  es  wohl  zu  Gute  halten,  wenn  er  Angesichts  der 
Vollendung  seiner  Lebensaufgabe  seine  Hoffnungen  auf  das 
zukünftige  Gedeihen  seine»  geistigen  Kindes  etwas  zu  hoch 
spannt.  Seine  Erwartung,  die  Hälfte  von  allen  Waarenr 
welche  aus  Europa  nach  Indien  und  Ost-Asien  zu  gehen 
bestimmt  seien,  müsste  den  Kanal  passiren ,  wird  ihn  be- 
trügen, so  lange  nicht  die  wegen  der  periodischen  Winde 
auf  dem  Rotheu  Meere   einzig   mögliche   Dampffahrt  den 

')  8i,h.  „Oeogr.  Hittu."  1864,  8.  S»0  und  Tif«l  8. 


Gebrauch  der  Segelschiffe,  mit  denen  jetzt  das  Kap  der 
Guten  Hoffnung  umsteuert  wird,  vollständig  verdrängt  hat 
Diese  Zeit  wird  kommen,  wenn  die  in  der  Türkei,  Süd- 
Russland  und  der  Anatolischen  Halbinsel  zwar  gefundenen, 
aber  noch  immer  ruhenden  Kohlenlager  ihre  Gaben  zu 
spenden  beginnen.  Das  aus  Engtand  kommende  Heizungs- 
material, welches  jetzt  die  Steamer  in  Aden  finden,  ist  so 
theuer,  das»  eben  nur  Passagiere  und  werthvolle,  einen  ge- 
ringeren Raum  erfordernde  Waaren  mit  Dampfschiffen  be- 
fördert werden  können. 

Unsere  Zeit  bietet  der  Menschenkraft  so  kolossale  mecha- 
nische Hülfsmittel,  dass  die  physikalische  Erhaltung  des 
Kauais  wohl  bewerkstelligt  werden  kann.  Sykomoren-Ptlan- 
Zungen  sollen  die  Ufer  festigen  und  den  Flugsand  von  dem 
künstlichen  Flusse  abhalten ;  Baggermaschinen  von  nie  ge- 
scheuer Leistungsfälligkeit  werden  den  Hafen  von  Pelusium 
vor  Verschlammung  Wahren.  Unser  Rocht,  an  die  Mög- 
lichkeit eines  Suez-Kanals  zu  glauben,  wird  zur  Notwen- 
digkeit, wenn  wir  der  Begründung  der  alt  bekannten  That- 
sache  ins  Auge  sehen,  das»  schon  vor  vielen  Jahrhunderten, 
als  man  noch  keinen  Dampf  und  keine  Kammräder  kannte, 
das  Durchstechungs-Projekt  zum  erwünschten  Ende  geführt 
worden  ist. 

Schon  im  14.  Jahrhundert  v.  Chr.  Geburt  soll  der 
grösütc  Feld-  und  Bauherr  unter  den  Ägyptischen  Königen, 
Ramses,  den  Versuch  gemacht  haben,  den  Nil  mit  dem 
Rothen  Meere  zu  verbinden.  Er  führte  sein  Werk  nicht 
zu  Ende,  weil  man  ihm  sagte,  das  Rothe  Meer  stehe  höher 
als  das  Delta  und  werde,  wenn  man  ihm  Einlas»  gewähre, 
das  Fruchtland  verderben,  —  ein  verzeihlicher  Irrthum,  den 
vor  den  genauen  Nivcltirungen  der  Lesseps'schen  Kompagnie 
mehrere  neuere  Ingenieure  getlicilt  haben  und  welchem 
auch  ein  Atom  von  Wahrheit  zu  Grunde  liegt ,  denn  das 
Niveau  beider  Meere  ist  wirklich  nicht  von  absolut  gleicher 
Höhe.  Der  Pharao  Nc-eho,  dessen  Schiffe  im  siebenten  Jahr- 
hundert v.  Chr.  das  Kap  der  Guten  Hoffnung  umsegelt 
haben,  erneuerte  den  gescheiterten  Versuch  seines  grösseren 
Ahnherrn.  Ein  Orakel  soll  ihm  dio  Vollendung  des  Werks 
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verraten  naoen,  wen  es  den  narnaren  zu  uute  kommen 
werde.  Ahnliche  Worte  sind  zu  den  letzten  Vicckönigen 
von  Ägypten  geredet  worden.  „Frankreich  wird  den  Nutzen, 
Ägypten  die  Lasten  haben",  riefen  die  Engländer,  welehe 
für  ihr  Monopol  des  Europäisch-Indischen  Handels  zitterten, 
dem  Pascha  zu.  Lord  Falmerston  scheute  kein  Mittel,  das 
Projekt,  welches  600  Millionen  Menschen  in  den  grossen 
Weltverkehr  ziehen  kann,  ins  Nichts  zurückzuführen.  Was 
fragt  der  Brite  nach  dem  Segen  der  Welt,  wenn  seine 
Handelsinteresseu  in  Frage  kommen! 

Das  Unternehmen,  welches  Necho  unvollendet  liess,  hat 
Dariu».  der  Persische  König,  dessen  Vorgänger  Kambyses  * 
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das  Nilthal  zu  einer  Provinz  seines  Reiches  gemacht  hatte, 
zu  Ende  gebracht.  Der  Sohn  des  Hystaspcs  war  ein  Organi- 
sstor erster  Ordnung,  der  weitsichtig,  wio  er  war,  den 
enormen  Nutzen  des  Durchstichs,  wenn  auch  nur  nach 
Miiuasgabe  der  geographischen  Kenntnisse  seiner  Zeit,  be- 
greifen konnte.  Seine  kriegerischen  Landsleute  gaben  dem 
klüglich  rechnenden  Fürsten  den  Spitznamen  des  „Krämers", 
wenn  es  aber  wahr  ist,  dass  Erhalten  schwerer  sei  als  Er- 
werben, so  hat  Darius  grösseren  Ruhm  verdient  wie  sogar 
dir  grosse  Cyru*.  Seine  Muassregeln  für  den  Ausbau  und 
die  Verbindung  des  Länderkolosses,  den  er  beherrschte,  sind, 
wenn  man  seine  Zeit  bedenkt,  staunenswerth.  Die  Atdage 
de«  Suez-Kanals  gehört  nicht  zu  seinen  kleinsten  Leistungen. 
Schorf  die  Gelehrten  der  Nupoleonisehen  Expedition  fanden 
die  Trümmer  des  Persisch-Ägyptischen  Durchstichs,  llozierc 
veröffentlichte  damals  eine  an  ihrem  Rande  gefundene  Stein- 
inschrift in  Keilzeichcn  (der  jetzt  vollständig  entzifferten 
Lautschrift  der  Persischen  Könige),  welche  den  Gründer  des 
Baues  nennt:  „Darius,  der  grosse  König". 

Lepsius  theilt  nun  mit,  dass  durch  die  Beamten  der 
Suez-Kompagnie  noch  in  zwei  anderen  Ruinenhügeln  Denk- 
mäler mit  Persischen  Fragmenten  gefunden  worden  sind, 
und  zwar  der  eine  bei  dem  auf  den  Kurten  Serapeum  ge- 
nannten Plaue,  der  andere  am  Süßwasser- Kanal,  7  Kilo- 
meter nördlich  von  Suez. 

Nach  Lepsius  haben  sich  bei  dem  sogenannten  Serapeum 
keine  Wohnplatze  befunden,  hier  und  an  zwei  anderen 
Stellen  sind  vielmehr  nur  grosse  Denksäulen  aufgerichtet 
worden,  welche,  weithin  vom  Kanal  aus  sichtbar,  erzählen 
sollten,  dass  König  Darius  dies*  Kiesenwerk  vollendet  habe. 
—  Auf  Veranlassung  des  für  Kunst  und  Wissenschaft  nicht 


nur  begeisterten,  sondern  auch  verständnissreiohen  Herrn 
T.  Lessepe  hat  Mariette  Bey,  der  bekannte  unermüdliche 
Ausgräber,  dessen  Namen  wir  oben  bereits  nannten,  die 
vorhandenen  Trümmer  aufgedeckt  und  Lepsius,  der  sie  ge- 
sehen, schreibt  darüber: 

„Es  zeigten  uns  die  Blöcke  eine  merkwürdige  Mischung 
von  Ägyptischer  und  Persischer  Darstellung,  unter  Anderem 
ein  Königsschild  in  Ägyptischer  Form,  aber  mit  Keilschrift 
gefüllt ;  leider  ist  es  nur  zur  Hälfte  erhalten  und  ein  zweites, 
das  daneben  stand,  ist  ganz  zerstört;  neben  den  Schildern 
stund  der  König  Darius,  dessen  Kopf  in  dem  einen  Frag- 
mente sehr  scharf  erhalten  ist.  An  allen  drei  Orten  finden 
sich  aber  auch  Reste  von  hioroglyphischen  Inschriften, 
welche  mit  den  Keilschriften  in  einer  noch  nicht  ganz  fest- 
zustellenden Weise  verbunden  waren.  Auf  einem  Blocke 
zeigte  sich  einerseits  Keilschrift,  andererseits  Hieroglyphen- 
schrift,  woraus  wenigstens  für  diesen  Fall  hervorgeht,  dass 
ein  und  dieselbe  Stele  auf  beiden  Seiten  beschrieben  war 
und  vielleicht  nach  den  beiden  Schriften  gctheilt.  Dass  diese 
Denkmäler,  die  uns  zugleich  über  die  Richtung  des  alten 
Kanals,  dessen  Spuren  noch  nicht  überall  verfolgt  und  sicht- 
bar sind,  belehren,  von  Darius  errichtet  wurden,  kunn  nicht 
zweifelhaft  sein.  Ich  habe  aber  zum  Überttuss  auch  den 
hieroglyphischen  Namen  desselben  auf  einem  der  Blöcke 
gefunden." 

Herr  Mariette  wird  diese  Ausgrabungen  bald  publiciren, 
vielleicht  gleichfalls  als  Folge  der  I*psius'schen  Reise,  denn 
der  verdiente  Franzose  hält  sonst  mit  seinen  Schätzen  Jahre 
lang  zurück,  während  die  sich  auf  Tage  beschränkende,  fast 
unbegreifliche  Schnelligkeit  der  Publikation  der  Funde  un- 
seres Landsmanns  das  höchste  Lob  verdient. 


Geographie  und  Statistik  der  Republik  Bolivia. 

Von  Berg-Ingenieur  Hugo  Reck. 


III.  Politische  Geographie  ')• 

InUU:  L  nsiWla—ll  ü.  H*«nrclhani  d«r  ri«p*rt«n*nu  und  Protlnito. 

I.  ßeiolkrrQDi?. 

Über  die  Grösse  der  Bevölkerung  sind  verschiedene  Mit- 
theilungen gemacht  worden,  die  sehr  vou  einander  abweichen. 

Auf  Ondarza's  Karte  vou  1859  ist  sie  ohue  die  wilden 
Indianer,  die  man  auf  245.000  Mann  schützt,  zu  1.742.353 
Seelen,   also  zusammen  zu  1.987.352  Seelen  angegelten. 


')  Dir  hi»tr>ri«4  Inn  and  [ibv«ik*lueh  -  gsogrspluMhea  Abschnitte 
nrM  Kurte  ton  Bolitis  ».  „Gen^r.  Mitlb"  1865,  SS.  *57,  281  und 
T»/*t  10. 


Nach  dem  Ensuyo  sobre  la  historia  de  Bolivia  por  Manuel 
Jose  Cortes  (Sucre  1K61)  beläuft  sie  sich  auf  2.236.116  See- 
len. Die  Differenz  mag  wohl  darin  liegen,  dass  die  Zahl 
der  Indios  solvajes  oder  der  uneivilisirten  wilden  Indianer 
zu  gering  angenommen  wurde,  wie  wenigstens  nach  den' 
statistischen  Nachrichten  von  Dolence  anzunehmen  ist.  Hier- 
nach erreichte  die  Bevölkerung  nach  offizieller  Volkszählung 
in  den  Jahren  1845/46  die  Zahl  von  1.378.806  Seelen,  mit 
Ausnahme  der  Indios  salvajes,  welche  an  den  entferntesten 
Grenzortschaften  herumschweilen.  Nach  Mittheilungen  von 
Personen,  welche  dort  wohnen,  und  noch  denen  der  Missio- 


Digitized  by  Google 


300 


Geographie  und  Statistik  der  Republik  Boüvia. 


näre,  dio  jene  Regionen  durchwandert  haben,  ergab  «oh  die 
Zahl  dieser  Indianer  auf  760.000.  Es  würde  daher  die 
Gesamnit-BevÖlkerung  am  Ende  1846  schon  die  Grösse  von 
2.138.896  Seelen  betragen  haben.  Diesem  «ufoige  würde 
die  Angabe  von  Corte«  weit  mehr  an  Wahrscheinlichkeit 
gewinnen  als  die  entere. 

Da  mir  jedoch  keine  weiteren  und  legitimeren  Angaben 
zu  Gebote  stehen  als  die  der  Gcucralkarte  von  1859,  wo 
die  Seelenzahl  nicht  allein  von  jedem  Departement,  sondern 
auch  von  jeder  Provinz  speziell  angegeben  ist,  so  wollen 
wir,  uns  darauf  stützend,  folgende  Betrachtungen  anstellen. 

Vertheilt  man  die  Gesaniint- Bevölkerung  von  1.987.352 
Seelen  auf  die  ganze  Gebietsausdehnung  von  39.638  Geogr. 
Quadrat-Meilen,  so  entsprochen  jeder  Quadrat-Meile  50  bis 
51  Seelen. 

Die  Bevölkerung  ist  sehr  zerstreut,  sie  vertheilt  sich 
auf  12  Städte  (Departements-Hauptstädte),  35  Villas,  d.  h. 
Städte  zweiten  Ranges  (Provinzial  -  Hauptstädte)  mit  Land- 
gütern, 282  Lugares,  d.  h.  Flecken,  2755  Aldcns,  d.  h.  Dör- 
fer, und  7823  Alquercas,  d.  h.  Meiereien  und  Bauernhöfe, 
und  auf  eine  Unzahl  vereinzelter  Wohnungen.  Die  wilden 
Indianer-Stämme,  welche  die  Pampas  oder  Tiefebenen  des 
Südens  bewohnen,  bestehen  nur  in  wandernden  Stämmen 
ohne  festen  Wohnsitz,  dagegen  haben  die,  welche  in  den 
Gebirgen  und  in  den  Pampas  de«  Nordens  wohnen,  mit 
Ausnahme  der  Sirionö«,  die  wie  wilde  Thiere  leben,  feste 

Die  Itactn. 

Die  Bevölkerung  von  Boüvia  besteht  aus  verschiedenen 
Raccn,  aus  der  Mischung  der  Spanier  mit  den  Eingebornen. 
Ein  Drittheil  derselben  wohnt  in  den  Städten  und  Villas 
und  der  Rest  in  den  kleineren  Ortschaften  oder  in  der  Cam- 
pafta,  d.  i.  auf  dem  Lande. 

Es  giebt  auch  einige  Abkömmlinge  von  Afrikanern  und 
nicht  wenige  Guaranis,  welche  von  dem  östlichen  Theile 
Paraguav's  eingewandert  sind  und  sich  in  der  Cordillere  von 
Caiza  und  den  östlichen  Ebenen  des  Departements  Turija 
niedergelassen  und  bedeutend  vermehrt  haben. 

Die  Spanische  Rae«  ist  bekannt  genug,  weshalb  keine 
weitere  Schilderung  nöthig  ist.  Nur  wird  es  von  Interesse 
sein,  das  von  Mr.  Moreau  de  Jones  in  der  Estatiittiea  de 
Espana,  part.  I*,  cap.  2"  y  seeeion  5*.  darüber  Mitgetheilte 
hier  folgeu  zu  lassen.  Er  sagt:  Die  Spanische  Race  hat 
ihren  Ursprung  in  den  schöusteu  Raceu  der  Welt ,  was 
durch  die  Mischungen  vermittelst  der  Heere  bedingt  worden 
ist,  die  im  Allgemeinen  aus  den  stärksten  und  gesündesten 
Elementen  der  Nation  gebildet  werden.  Man  findet  sie  begabt 
mit  ausgezeichneten  physischen  Eigenschaften  und  von  einer 
natürlichen  Intelligenz,  deren  Grad  und  Umfang  sie  unter 


diesen  Umstanden  zu  der  Zahl  der  begünstigtsten  Völker 
Europa'«  rechnet 

über  die  Eingebornen  Amerika'«  haben  die  Ethnographen 
verschiedene  Meinungen  ausgesprochen. 

Maltebruti  und  einige  Andere  glauben,  das«  sie  von  einer 
Mischung  der  Äthiopen  und  Malayen  abstammen.  Morton 
behauptet  im  Gegentheil,  daas  die  Amerikaner  mit  Ausnahme 
der  Esquimos  eine  isolirte  «elbstständige  oder  eine  von  allen 
anderen  vier  Völkerracen  ursprunglich  eigene  und  verschie- 
dene Race  bilden.  Dalence  ist  der  Ansicht,  dass  Amerika 
früher  von  Völkern  verschiedenen  Ursprungs  bewohnt  ge- 
wesen, die  zu  ungleichen  Zeiten  auf  verschiedenen  Punkten 
des  Kontinents  erschienen  seien.  Er  schliefst  diese  aus  der 
grossen  Verschiedenheit,  Beschaffenheit  und  den  Substanzen 
der  mensch  liehen  Figuren,  Gemälde,  erhabener  Steinarbeiten 
u.  s.  w.,  welche  an  den  ältesten  aufgefundenen  Monumenten 
herrschen.  JJann  sagt  er  weiter:  Wer  die  Guaranis  oder 
Chiriguanos  kennt,  wird  der  noch  glauben,  das«  sie  von 
derselben  Familie  wie  die  Quichugas  und  Aymaraes,  welche 
die  beiden  HaupUtämmc  der  Incas  bildeten,  herstammen? 
Und  wer  diese  kennt ,  wird  er  sie  noch  für  die  Indianer 
von  Nord-Amerika  halten,  wie  sie  Mr.  Morton  geschildert 
hat?  Wer  die  Indianer  von  Mojos  und  Chiquitos  kennt, 
wird  er  sie  für  unfähig  in  den  Künsten  halten?  Vielleicht 
sind,  auf  der  Erde  weiter  keine  Menschen  vorhanden,  die 
oline  irgond  welchen  Unterricht  die  Werke  der  Mojos-  und 
Chiuuitos-Indiuner  machen  können. 

Die  übrigen  Indianer  sind  sicherlich  nicht  so  geschickt 
wie  die  letztgenannten,  jedoch  leisten  sie  unter  gleichen  Ver- 
hältnissen dasselbe  wie  die  Europäische  Race;  so  giebt  es 
unter  ihnen  geschickte  Schreiner,  Schuhmacher,  Maurer, 
Töpfer  u.  s.  w. 

Die  Indianer  der  Gebirge  Bouvia'e  haben  keinen  langen 
und  auf  der  Seite  zusammengedrückten  Kopf,  vielmehr 
haben  sie  ein  rundes  Gesicht,  erhabene  Backenknochen,  dicke 
Lippen,  eine  aufgeworfene  Nase  und  dunkle,  stark  glän- 
zende, grosse,  etwas  hervorsteheude  Augen.  Sie  sind  nicht 
unfällig  in  den  Künsten  und  Wissenschaften,  nicht  untauglich 
für  die  Sehifffuhrt,  nicht  aufgeregt,  nicht  zum  Krieg  geneigt, 
nicht  rachsüchtig  wie  so  viele  andere  Menschenstämme. 

Auf  meinen  vielen  Reisen  in  den  entlegenen  und  un- 
bevölkerten  Landestheilen  innerhalb  der  Hochebene  Bolivia's 
habe  ich  Gelegenheit  gehabt,  wenn  auch  nur  unvollständige 
Mumien  und  Skelette  auf  den  Begriibnissplätzen  zu  sehen, 
und  habe  an  deren  Todtenköpt'en  ausser  denselben  zufälligen 
oder  unwesentlichen  Verschiedenheiten,  die  man  au  deu 
Todtcnköpfen  der  Kaukasischen  Race  findet,  nichts  Besonderes 
bemerkt,  nur  waren  einige  etwas  grosser  und  runder  als 
die  arideren.  In  einer  der  Katakomben  zwischen  dem  Hütten- 
werke Sevaruyös  und  den  Gruben  von  Serrillos  stellte  sich 
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an  einem  Schädel  eino  besondere  Verschiedenheit  dadurch 
heraus,  dass  die  Stirn  »ehr  geneigt  und  hoch  war. 

Der  Qaichua  -  Indianer  ist  von  sanftem  Charakter,  de- 
niüthig  und  geduldig;  seine  Sitten  und  Gebräuche  sind  rudas 
(dumm,  roh,  einfaltig);  seine  Lebensweise  ist  massig  bis 
elend,  er  lebt  schlecht  und  kleidet  sich  noch  schlechter; 
sein  Aussehen  ist  stets  düster  und  melancholisch;  durch 
seine  fast  thieriseho  Erziehung  und  Lebensweise  ist  er 
kräftig  und  stark  und  dennoch  sehr  wenig  an  die  Arbeit 
gewöhnt  Durch  seine  sehr  geringen  Bedürfnisse  ist  er 
unempfindlich  und  beschafft  sie  ohne  Gewaltanstrengung  und 
ohne  seine  Gewohnheiten  zu  verlassen. 

Der  Aymora-Indioner  unterscheidet  sich  nur  durch  etwas 
mehr  Verwegenheit  von  jenem,  während  er  ihm  übrigens 
gleicht 

Vergleichen  wir  diese  mit  den  Arbeitern  Europa's,  so 
sind  jene  weit  glücklicher.  Die  meisten  Indianer,  welche 
nicht  in  den  Städten  wohnen  oder  welche  keine  Pächter 
von  grossen  Ländereien  sind,  arbeitou  im  Jahre  nicht  mehr 
als  3  Monate.  Alle  sind  sie  Ackerbauer,  Arrieros  (d.  h. 
Solche,  welche  sich  mittelst  grosser  Llama - Heerden  zu 
verschiedenen  Transporten  bequemen),  oder  sie  beschäftigen 
sich  mit  der  Zucht  von  Llamas,  Schafen  und  Ziegen, 
welche  sie  in  grossen  Quantitäten  besitzen. 

Ihr  vorherrschender  Luxus  besteht  in  Lastern,  in  üblen 
Gewohnheiten,  Feste  zu  feiern,  und  die  einzige  Verpflich- 
tung dem  Staate  gegenüber  besteht  in  der  Zahlung  von 
Steuern  (tributos),  wofür  sie  militärfrei  sind.  Sobald  sie 
die  nüthigen  Gelder*  zur  Bestreitung  dieser  Ausgaben  durch 
eifrige«  Arbeiten  erzielt  haben,  vorbringen  sie  die  übrige 
Zeit  mit  Beschäftigungen,  die  entweder  nur  sehr  wenig  oder 
gar  keinen  Nutzen  bringen. 

Der  allgemeine  Mangel  an  aktiver  Beschäftigung  und 
Bedürfnissen  führt  sie  zu  üblen  Gewohnheiten,  hauptsächlich 
zur  Trunkenheit,  und  deshalb  sind  diejenigen  Indianer, 
welche  in  grösseren  Ortschuften  wohnen,  wo  sie  viel  Gold 
verdienen  können,  gewöhnlich  betrunken;  dagegen  ist  der 
Indianer,  der  auf  dem  Lande  oder  im  Campo  wohnt,  be- 
scheiden und  massig,  erhält  seine  Familie  gut  und  bewahrt 
seine  Achtung  gegenüber  der  anderen  Gesellschaft.  Selbst 
wenn  er  viel  zu  verschwenden  hätte,  betrinkt  er  sich  seltener 
und  nicht  leicht  ohne  offenbaren  Vorwand,  den  sie  gewöhn- 
lich in  dem  finden,  was  man  Religion  nennt  Er  wählt 
sich,  wenn  es  ihm  einfällt  irgend  einen  beliebigen  Heiligen, 
bezahlt  seine  Messe  und  hält  ein  grosses  Fest  im  Namen 
dieses  Heiligen  und  auf  dessen  Rechnung  betrinkt  er  sich 
mit  seiner  ganzen  Familie  und  seiner  Nachbarschaft.  Damit 
jedoch  dieses  Fest  nicht  gar  zu  schnell  vorübergeht,  so 
roiht  man  neue  unter  demselben  Motiv  au,  um  Wochen 
lang  ein  berauschtes  Dasein  gemessen  zu  können. 
PeUnnann-»  (ieogr.  MittheUungcD.  1866,  Heft  TUT. 


Hütten  diese  Indianer  Jemand,  der  sie  hinsichtlich  der 
wirklichen  Pflichten  gegen. die  Religion  aufklärte,  so  würden 
sie  sich  vielleicht  dieser  Mängel  enthalten,  welche  sie  in 
ihrer  Ignoranz  für  von  Gott  beanspruchte  Tugenden  halten. 
Hierzu  sind  sie  jedoch  seit  der  Eroberung  von  der  Geist- 
lichkeit angehalten,  die  sie  in  ihrem  persönlichen  Interesse 
auch  fernerhin  dazu  nicht  allein  anhält,  sondern  noch  animirt 

Die  geistige  Macht  der  Indianer  im  Allgemeinen  kann 
man,  ohne  Ungerechtigkeit  zu  begehen,  nicht  in  Zweifel 
stellen.  Dalence  sagt  unter  Anderem:  Es  ist  notorisch  an- 
erkannt, dass  man  unter  ihnen,  auoh  wenn  sio  ohne  alle 
Erziehung  sind  und  nie  einen  Missionär  gesehen  haben, 
doch  keine  so  dummen  Leute  findet  als  unter  den  Berg- 
leuten von  Co rn Wallis  und  Somerset  in  England.  Ausserdem 
ist  es  faktisch,  dass  aus  der  kleinen  Zahl  von  Indianern, 
welche  der  Zufall  zum  Studium  geführt  hat,  nicht  wenige 
mit  Auszeichnung  hervorgegangen  sind,  so  z.  B.  der  be- 
redteste, tüchtigste  Advokat  Dr.  Don  Alejandro  Pinto,  auf 
den  die  Bolivianer  stolz  sind.  Ich  lernte  mehrere  Advo- 
katen, Geistliche,  Handeltreibende  u.  s.  w.  kennen,  die  dem 
Indianerstande  und  zwar  den  Quichua-  und  Aymara-Fami- 
lien  angehörten,  deren  Intelligenz  zu  bewundern  ist  So 
z.  B.  der  Geistliche  in  Llica,  Don  Carlos  Beitran,  ist  Schrift- 
steller, denn  er  schrieb  zur  Aufklärung  der  Indianer  Gramma- 
tiken für  die  Quichuisten  wie  für  die  Aymaristen ;  ausserdem 
war  er  auch  noch  ein  sehr  liebenswürdiger  und  gefälliger 
Mann. 

Die  Kaukasische  Raoe  unterscheidet  sich  von  den  India- 
nern (Naturmenschen)  in  weiter  Nichts  als  in  Kleinigkeiten ; 
letztere  haben  mehr  runde  und  im  Allgemeinen  grosse  Augen 
und  einen  kleinen  Fuss  mit  hoher  Spanne.  Deshalb  meint 
Dalence,  dass,  wie  sich  die  Familie  der  Hindostancn  von 
der  Kaukasischen  Raoe  trotz  ihrer  Farbe,  schmalem  Kopf, 
ovalem  Gesicht,  dunklen  krausen  Haaren  und  kleinen  ma- 
geren Körpern  unterscheidet,  eben  so  auch  die  Boliviani- 
schen Indianer,  die  Quichuisten  und  Aymaristen,  trotz  ihren 
runden  Augen  und  kleinen  Füssen  für  eine  andere  Varietät 
derselltcn  Kaukasischen  Raco  zu  halten  sind. 

Die  Guaram's  haben  einen  grossen  Kopf,  aufgewor- 
fene, etwas  ovale  Lippen,  kleine  dicke,  aber  keino  so  platt 
gedrückte  Nase  wie  die  Äthiopcn;  ihre  Farbe  ist  bei- 
nahe weiss  und  viele  unter  ihnen  sind  so  blond  wie  die 
Nord-Europäer;  ihre  Augen  sind  gross,  wollüstig,  lebhaft 
und  feuersprühend.  Sie  sind  kräftig  und  intelligent  lernen 
sehr  leicht  beim  Unterricht  und  nach  mchrmonatlichem 
Aufenthalt  und  Beschäftigung  in  den  Städten  erlernen  sie 
bald  die  Nationalsprachc ;  auch  üben  sie  sich  in  den  Hand- 
werken, zu  denen  sie  sieh  geneigt  fühlen.  Von  den  Mestizen 
unterscheiden  sie  sich  in  Nichts  weiter  als  durch  ihre  Naso 
und  Augen.  Sie  nennen  die  Weissen  ihre  Verwandten  und 
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Dolenon  sagt:  „Yo  contcmplo,  quc  rcalmente  lo  ton",  d.  h. 
ich  glaube,  dose  sie  es  wirklich  sind. 

Unzweifelhaft  sind  die  Ouarnms  und  Sirionos  Abkömm- 
linge von  Spanischen  Truppen-Abtheilungen ,  welche  theils 
in  den  Wäldern  verschwanden,  theils  desertirten,  um  ge- 
träumte Königreiche,  Goldberge  in  Paiti  und  Gran  Mojo  zu 
finden;  einige  sind  bräunlich,  viele  von  ihnen  weis»,  stark- 
bärtig  und  von  blonder  Farbe,  dennoch  lassen  mehrere  cha- 
rakteristische Züge  ihre  elterlichen  Vorfahren  erkennen. 

Die  Guaranis  sind  gastfrei  und  gutmüthig,  dagegen  die 
Sirionos  grausam  und  blutgierig. 

Die  sämmt liehen  Indianer-Stämme  zerfallen  in  civilisirte, 
halb  wilde  und  wilde.  Zu  den  eretcren  gehören  die  Quichu- 
isten und  Aymaristen  oder  die  Incas-Indianer,  zu  den  halb 
wilden  die  Chiquitoa-  und  Mojos-Indianer  und  zu  den  wilden 
die,  welche  die  südlichen  Gegenden  oder  den  Bereich  der 
Rios  Pilcomayo  und  Vennejo  und  Paraguay  bewohnen. 

Nachstehendes  Verzeichnis»  giebt  die  halb  wilden  und 
wilden  Stämme  nebst  deren  Wohnungen  an.  Los  tribns 
salvajes,  d.  h.  die  wilden  Stämme  im  Allgemeinen,  zerfallen 
in  verschiedene  Familien,  als: 

1.  die  Sirionos,  welche  die  Ufer  der  Flüsse  Rio  Grande  oder 
Guapay  und  Pirol'  bewohnen; 

2.  los  Hichilos,  welche  die  Waldungen  und  Pampas  im  Nor- 
den von  San  Carlos  im  Veni  bewohnen ; 

3.  los  Penoquiquias,  welche  in  den  oberen  oder  südlichen 
Regionen  des  Flusses  Itonama  6  San  Miquel  wohnen; 

4.  los  Guarn  noctis ,  welche  den  westlichen  Raum  zwischen 
den  Flüssen  Tucubaca  und  Latcriquiquc  oder  das  Terri- 
torio  de  Otuquis  bewohnen; 

5.  los  Fotororos,  bewohnen  den  nordwestlicheren  Theil  der 
Oben  genannten  Gegend; 

6.  los  Chiriguanos,  leben  im  Norden  des  Rio  Pilcomayo, 
nach  dessen  Vereinigung  mit  dem  Rio  Pilaya,  im  west- 
lichen Bereiche  der  Laguna  de  Izogog.  Sie  sind  eine  Ver- 
zweigung der  Nation  üuaranf  und  stammen  aus  Paraguay; 

7.  los  Tobas,  bewolinen  die  Ufer  des  Pilcomayo  und  ge- 
bieten über  die  Llanuras  de  Manzo  und  über  den  Gran 
Chaco; 

8.  los  Chaneses  (Ncofitos),  bewohnen  die  Ebenen  zwischen 
dem  Vereinigungspunkt  der  Rios  Tarija  und  Vermejo 
und  den  Banados  del  Pilcomayo; 

9.  los  Indioe  Matacos  (Aleado»),  wohnen  südöstlich  von  den 
Chaneses,  zwischen  den  beiden  Flüssen  Vermejo  und 
Pilcomayo ; 

10.  los  Indios  Matacos  (Salvajes),  bewohnen  und  beherrschen 
den  südöstlichsten  Theil  der  Ebenen  zwischen  denselben 
Flüssen  bis  zu  deren  Ausmündung  in  den  Paraguay. 

Unter  diesen  Stämmen  zeichnen  sich  durch  ihre  Ver- 
wegenheit namentlich  die  Chiriguanos  und  Tobas  aus.  Zur 
Zeit  des  Inca- Kaiserreichs  reichte  von  orsteren  nur  eine 
kloine  Anzahl  hin,  um  ein  Truppencorps  des  Inca  Yupanqui 
in  die  Flucht  zu  schlagen.  Später  vertrieben  sie  den  Vice- 
könig  Don  Francisco  Toledo,  welcher  umsonst  versuchte,  sie 
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i  zu  unterwerfen.  Ihre  Lieblingswaffe  ist  der  Pfeil.  Die  Tobaa 
bedienen  sich  mit  Vorzug  der  Lanze,  welche  sie  mit  grosser 
Geschicklichkeit  fuhren.  Gehen  sie  zu  Fuss  ins  Gefecht,  so 
gebrauchen  sie  zu  ihrer  Vertheidigung  Keulen  mit  Zacken. 

Diese  letztgenannten  beiden  Stämme  sind  die  gefähr- 
lichsten und  gefürchtetsten.  Von  Zeit  zu  Zeit  machen  sie 
in  grosser  Überlegenheit  Einfälle  in  die  bewohnten  Städte 
und  Dörfer  im  Osten  der  Departements  Chuquisaca  und 
Tarija,  zerstören  Alles,  tödten  die  Männer  und  schleppen 
die  weissen  Frauen  zur  Veredelung  ihrer  Race  wie  auch 
alle  Viehheerden  mit  sich  fort. 

Von  den  oben  genannten  Indianer  -  Stämmen  bilden  die 
Quichuisten  und  Aymaristen,  die  unter  sich  gleiih  stark 
vertreten  sind,  die  grösste  Mehrzahl.  Mit  wenigen  Aus- 
nahmen haben  sie  keine  gegenseitigen  Sympathien  und  be- 
trachten die  übrigen  Familien  mit  grossem  Abscheu.  Diese 
strafen  jene  dafür  wieder  mit  grosser  Verachtung  und  Ge- 
ringschätzung und  belästigen  und  schätzen  auch  diejenigen 
unter  sich  gering,  welcho  mit  ihren  Feinden  Ähnlichkeit 
haben,  weshalb  sie  sie  unter  diese  zählen. 

Die  letzten  Stämme  halten  sich  für  Verwandte  der 
Weesen  und  einige  davon,  wie  z.  B.  die  Indianer  von 
Yuracares,  maassen  sich  viel  Überlegenheit  oder  Frechheit 
an,  sie  meinen,  sie  ollein  wären  die  einzigen  wirklichen 
Menschen,  während  jene,  die  Quichuisten  und  Aymaristen, 
nur  Läuse  der  Menschen  wären. 

Die  Yuracares  -  Indianer  sind  von  schönem  Körperbau 
und  besitzen  einen  scharfen,  thätigen  und  hellen  Verstand. 
Von  ihnen  sogen  die  Missionäre,  das«  sie  z.  B.  in  Bezug 
auf  die  Religion  solche  sinnreiche  Antworten,  Einwendungen 
und  Vernunftachlusse  gegeben  hätten,  wie  sie  nicht  scharf- 
sinniger und  nicht  besser  von  den  gottlosen  Aufgeklärten 
erfunden  werden  könnten. 

Wir  können  uns  nicht  weiter  dabei  aufhalten,  die  wech- 
selseitigen Verhältnisse  zu  erörtern,  in  denen  die  Dunkel- 
farbigen zur  übrigen  Bevölkerung  stehen,  da  sie  eine  zu 
geringe  Anzahl  ausmachen;  dasselbe  gilt  auch  von  ihren 
gemischten  Abkömmlingen  incl.  der  wenigen  Neger,  die  in 
der  Volksmasse  ganz  verschwinden. 

Betrachten  wir  nun  dio  aus  den  verschiedenen  Mischun- 
gen entstandenen  Kacen  etwas  näher. 

Aus  dem  Neger  und  einer  Indianerin  (vom  Stamme  der 
Quichuisten  und  Aymaristen)  entsteht  der  Zombo.  Diese 
sind  kräftige,  verwegene  und  intelligente  Leute,  welche  ver- 
mögo  ihres  feinen  Gehörs  viel  Anlage  zur  Musik  haben; 
deshalb  bestehen  auch  die  Militärmusik-Corps  meistens  aus 
Zombos.  Dire  schlechten  Eigenschaften  sind  Treulosigkeit 
und  Hinterlistigkeit 

Weisse  und  Negerinnen  geben  Mulatten,  sie  unterscheiden 
•ich  nur  durch  einige  zufällige  und  unwesentliche  Züge  von 
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,  während  sie  ihnen  im  Übrigen  sehr  ähnlich  sind, 
d  h.  in  der  Farbe,  Lebhaftigkeit,  Thütigkeit  und  Intelligenz. 

Aus  der  Mischung  Weisser  mit  den  civilisirten  Indiane- 
rinnen entspringen  die  sogenannten  Cholos  (Mestizen),  welche 
im  Allgemeinen  ihrem  Vater  identisch  sind,  dennoch  sind 
eie  zuweilen  etwas  bräunlich  gefärbt  und  zeigen  einige  echt 
charakteristische  Züge  ihrer  Mutter.  Dieser  Racc  allein 
hat  Bolivia  seine  politische  Unabhängigkeit  zu  verdanken. 

Nach  .kr  Volkszählung  von  1846  verhielt  sich  die  Zahl 
der  Weissen,  wozu  die  Cholos  gerechnet  werden,  zu  der  der 
Iocas-Indianor  wie  1:1,19.  Nach  diesem  Verhältnis»  sind 
beide  jedoch  nicht  glciehmüssig  über  das  Land  verthoilt, 
dem  es  stellte  sich  dasselbe  folgendcrmaassen  heraus: 

.  Im  Ur  parte- meut  La  Paj  .       .    wie  1    :  3,1 

M 


i. 
s. 

4. 

S. 
«. 
7. 
8. 
9. 


H 
n 


Oruro 
Vctii  . 


Santa  Cruz 
Cbuquwaca 


wie  1 

,.  I 

I  :  U,J 

1  :  37.» 

1  :  2,7 

l,t*.  1 

3,1  :  1 

4.S  1 

5.S  :  1 


M 
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„  Tarija  „ 

Wenn  man  weiss,  welche  Unzahl  von  Spaniern  nach  der 
'  Entdeckung  und  Eroberung  Süd  -  Amerika'«  Boüvia  über- 
schwemmte, um  sich  in  den  Minendistrikten  von  Totos*', 
Porco,  Oruro,  Lipez,  Choquecamata,  Tipuani,  Chocaya,  Por- 
tugalete,  Carnngas  u.  s.  w.  un  Gold  und  Silber  zu  berei- 
chern, so  wird  man  Angesichts  der  Bevölkerung  von  der 
auffallenden  Erscheinung  überrascht,  wie  wenig  Fortschritte 
die  weisse  Race  (casta  blanca)  gemacht  hat. 


Bewegung  der  BevMerung. 
Die  Bevölkerung  von  Bolivia  hat  sich  seit  der  Indcpen- 
im  Jahre  1825,  wo  sie  978.926  Seelen  betrug,  sehr 
vermehrt ,  leider  ist  jedoch  nicht  mit  Genauigkeit  anzugeben, 
in  welchem  Verhältniss  diese  allgemeine  wie  lokale  Ver- 
mehrung jährlich  Statt  gefunden  hat.  Das  Gesetz  vom 
28.  September  1831  verpflichtete  zwar  die  öffentlichen  Be- 
hörden, jährlich  über  das  ganze  Land  desfallsige  statistische 
Mittheilungen  zu  machen,  allein  dicss  ist  nicht  mit  der  ge- 
hörigen Präzision  geschehen,  weshalb  es  schwer  ist,  wirklich 
genaue  Resultate  aufzustellen.  Wir  müssen  uns  daher  mit 
den  von  Dalence,  Mujin  und  Ondarza  aufgestellten  Listen 
drei  Jahrcu,  zwischen  denen  grosse  Zeit- 
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ISSa 

1831— ISM 

ItH— 1858 

u  ru  . 

348.14S 

412.867 

475.322 

64.725 

62.455 

Cochabamba 

226.727 

279.048 

349.892 

52.321 

70.844 

Potoaf  .  . 

192.138 

243.263 

281.229 

51.108 

87.948 

Chuqaiaaca 

113.590 

136.041 

223.668 

43.451 

67.627 

Oruro   .  . 

84.1  (Kl 

93.324 

110.931 

11.224 

15.807 

Santa  Crui 

43.773 

75.627 

133.164 

31.852 

77.537 

Tarijs  .  . 

36.215 

63.800 

88.9UO 

27.585 

35.100 

Veni.    .  . 

41.228 

48.406 

53.973 

7.178 

5.567 

AUran» 

3.83« 

4.520 

5.973 

684 

753 

Summ« 

1.088.768 

1.878.896 

1.742.352 

290.128 

363.45« 

Diesem  zufolge  hätte  sich  die  Bevölkerung  von  1831 
bis  1846,  also  in  15  Jahren,  per  100  Manu  um  27  oder 
durchschnittlich  per  Jahr  um  1,8  Prozent  und  in  dem  Zeit- 
raum von  1846  bis  1858,  also  in  12  Jahren,  per  100  Mann 
um  20,86  oder  durchschnittlich  um  1,74  Prozent,  also  im 
Allgemeinen  von  1831  bis  1858  oder  in  27  Jahren  durch- 
schnittlich um  1,77  Prozent  vermehrt.  Danach  dürfte  die 
Bevölkerung  des  Jahres  1863  mit  Ausschluss  der  Indios 
barbaros  1.896.550  Seelen  betragen. 

Rechnet  man  hierzu  die  gleichmäßig  vermehrte  Bevöl- 
kerung der  Indios  barbaros,  deren  Zahl  im  J.  1846  760.000 
betrug,  so  beträgt  deren  Zunahme  von  1846  bis  1863,  also 
in  17  Jahren,  228.684  Seelen  und  ihre  Zahl  würde  1863 
auf  9H8.684  Seelen  angewachsen  sein.  Es  würde  daher  die 
Gesummt -Bevölkerung  Bolivia's  im  Jahre  1863  2.885.234 


Die  relative  Zunahme  von  1846  bis  1863  würde  nun- 
per  Quadrat-Meile  19  bis  20  Seelen  betragen  haben. 
Aus  der  loteten  Spalte  der  vorstehenden  Tabelle  ersieht 
mau,  dass  die  Zunahme  der  Bevölkerung  in  den  einzelnen 
Departements  nicht  gleichmösaig  ist,  was  seinen  Grund 
in  den  verschiedeneu  klimatischen  Verhältnissen  findet.  In 
den  kalten  Regionen  ist  die  menschliche  Fortpflanzung  im 
Allgemeinen  geringer  als  in  den  gemässigten  und  heissen 
Regionen. 

Im  Jahre  1846  wurden  unter  der  civilisirten  Bevölkerung 
62.396  Personen  geboren  und  39.852  starben,  so  dass  also 
eine  Vermehrung  von  22.544  Seelen  Statt  fand.  Diese  beider- 
seitigen Beziehungen  finden  sich  in  nachstehender  Tabelle  in 
Rücksicht  auf  die  Departements  folgendermaasBen  verthoilt: 


Departemente. 

La  Pu.    .    .    .    .    .  412.867 

279.048 

Potoai 

156.041 
95.334 

75.627 
63.800 
48.406 
4.82H 
1.378.896 


Oruro 
Santa  Crux. 
Tanja    .  . 

Vcui.    .  . 


14.141 

13.629 
12.958 
6.855 
3.674 
3.492 
2.956 
4.062 
329 
62.39« 
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Bevölkerung. 

1  :  28—29 

1  :  20—21 

1  :  18-19 

1  !  22—23 

1  :  25—26 

1  :  21—22 

1  :  21—22 

1  :  11—12 

1  13—14 

1  .  32-^23 

oder  4,44  Proi. 


Geettirben 
184«. 

10.195 
9.735 
6.936 
4.653 
3.019 
1.98(1 
1.832 
2.288 
224 

39.852  " 


VerhaJtulee  zur  Zunahme  dar  Vernaltnlm  dar 

Bevölkeron«;.    Bevölkerung.  Zunahme. 


1  4(»-41 
1  i  28—39 
1  .  35—36 
1  ;33— 34 
47—48 
38—39 
34—33 
21—22 
20—21 
34—38 


4.246 


oder  2,»  Pro». 


6.032 
2.202 
1.655 
1.512 
1.124 
1.774 
105 

22.544 


97—98 
71—72 
40-41 
70-71 
57—58 
50 

56—57 
27—88 
43—44 

61—  «2 
I.MProi. 
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Das«  die  Zunahme  der  Bevölkerung  nach  dieser  Tabelle 
nur  mit  1,64  Prozent  resultirt  und  also  gegen  das  mittlere 
Resultat  von  1,77  Prozent  um  0,13  Prozent  difforirt,  liegt, 
wie  Dalenoc  bagt,  in  der  geringen  Genauigkeit,  mit  welchor 
die  Geburts-  und  Sterbelisten  geführt  worden  sind. 


Nach 

der  Bevölkerung  562.971 
14  Jahren; 


1846 

beiderlei  Geschlechts  unter 
yertheilt,   wie  folgende  Tabelle 


BoMkening 
TOD  IM«. 

VerhiltniM 
der  Kinder 

B«»&lkerimjr. 

7.M  d«r 
Kinder. 

Knaben. 

M.vjctcn. 

VerMltDlu  der 
Knieeti  lUdcbni 
tnr  BeTttlktrnng. 

L«  P»r   

412.867 

1  .2^0 

179.507~ 

85.480 

94.087 

1  :  4,1» 

1  ;  4,»» 

C»r>i*t>«iob«  

279.048 

1 :  2,49 

112.067 

53.621 

68.446 

1  :5,J0 

1  :  4,78 

243.263 

1  :  2,»S 

96.533 

46.861 

49.672 

1 : 5,1» 

1  :4,W 

156.041 

1  :2,SJ 

55.286 

26.560 

28.706 

1 !  6,17 

1  :  6,43 

95.324 

1 : 2,46 

38.908 

18.353 

20.555 

1:5,1» 

1  1  4,43 

75.027 

1  :  2,40 

31.611 

14.725 

16.786 

1  :  5,1» 

1  :  4,50 

Ttrija  

63.8IK) 

I  :  2,» 

26.694 

13.022 

13.672 

1:4^8 

1  :4,M 

48.406 

1  :  2,M 

20.(186 

10.141 

10.545 

1  :  4,77 

1  ;4,&9 

4.520 

1:2,M 

1.779 

881 

898 

1  :  5,1» 

1 : 5,03 

1.378.896 

1:2,4* 

562.971 

269.664 

293.807 

1  :  5,11 

1:4,70 

Die  ganze  Bevölkerung  bestand  aus  677.149 
männlichen  und  701.747  Personen  weiblichen  Geschlechts, 
sie  bildeten  unter  sich  das  Vorhältniss  von  1 :  1,03  und  je 
zur  Bevölkerung  wie  1:2,03  und  1:1,96.  Nach  Abrech- 
nung der  Kinder  blieben  407.185  männlichen  und  408.440 
weiblichen  Geschlechts  als  erwachsene  Personen  übrig.  Von 
diesen  waren  12.005  Paar  verheirathet ,  so  dass  also  unter 
den  erwachsenen  Personen  395.480  mannliehen  und  396.435 
weiblichen  Geschlechts  unverheiruthet  blieben. 

Da  die  übrigen  statistischen  Angaben  sehr  fehlerhaft 
waren  und  trotz  alles  Ermitteins  die  Resultate  im  Speziellen 
fruchtlos  blieben,  so  müssen  wir  uus  mit  folgenden  Mitthei- 
lungen,  deren  Wahrheit  nicht  angezweifelt  werden  kann, 
begnügen. 

Auf  dem  Campo  oder  auf  dem  Lande  werden  verhält- 
nissmässig  mehr  Ehen  geschlossen  als  in  den  Hauptstädten 
und  Städten.  Dalcnce  findet  den  Grund  in  dem  in  letz- 
teren Orten  stets  zunehmenden  Luxus  und  im  Mangel  an 
Geldmitteln,  denselben  zu  befriedigen. 

Im  Jahre  1 846  wurden  62.396  Kinder  geboren,  numlich 
30.045  Knaben  und  32.351  Mädchen,  so  dass  die  Geburten 
unter  sich  das  Verhältniss  wie  1  :  1,076  und  zusnmmeu  zur 
Bevölkerung  wie  1:22  bis  23  oder  fast  4,44  Prozent  bil- 
deten. Unter  den  39.852  Gestorbenen  waren  24.396  Kinder 
und  zwar  1266  Knaben  mehr  als  Mädchen  und  15.456  Er- 
wachsene; die  Sterblichkeit  stand  zur  Bevölkerung  wie  1:34 
bis  35  oder  fast  2,9  Prozent. 

Betrachten  wir  jetzt  nun  die  Sterblichkeit  in  den  ver- 
schiedenen Temperatur-Zonen,  so  ergeben  sieh  sehr  inter- 
essante Resultate.  In  den  Zonen  der  Punas,  d.  i.  in  den 
Höhen  zwischen  10.300  P.  F.  und  der  Schneelinie,  ist  sie 
wie  1:50,74  oder  1,97  Prozent.  In  den  Regionen  de  los 
Valles,  d.  i.  zwischen  5000  bis  10.300  P.  F.  Höhe,  ist  sie 
1:41,93  oder  2,38  Prozent.    In  den  Regionen  de  las 


Yungn»  oder  zwischen  dem  Meeresspiegel  und  5000  P.  F. 
Höhe  ist  sie  wie  1 : 27  oder  3,70  Prozent. 

Die  langjährige  Erfahrung  hat  darauf  bezüglich  ergeben, 
dass  es  sehr  schwer  ist,  Kinder  bis  zum  4.  Jahre  am 
Leben  zu  erhalten,  dass  über,  sobald  diess  gelungen,  wenig 
Gefahr  vorhnnden  ist ,  sie  noch  zu  verlieren ;  sie  erreichen 
dann  im  Allgemeinen  ein  hohes  Alter.  Von  1 2  Neugebornen 
sterben  ungefähr  5  unter  1  Jahren,  während  von  den  an- 
deren 7,  die  sehr  alt  werden,  einige  zum  wenigsten 
100  Jahre  erreichen  und  darüber. 

Die  Sterbliclikeit  der  Indianer  iu  den  Punas  ist  bedeu- 
tend grösser  als  die  der  Weissen  und  der  Kreoleu.  Die  Schuld 
daran  trügt  ein  Fieber,  welches  mit  höchst  seltenen  Aus- 
nahmen nur  unter  den  Indianern  grassirt  und  mächtig  auf- 
räumt. Man  nennt  es  „la  fiebre  amarilla"  (Gelbes  Fieber), 
es  tritt  jedoch  nicht  mit  denselben  Symptomen  auf,  steckt 
heftig  au  und  nach  2  bis  spätestens  3  Tagen  Jährt  es 
den  Tod  herbei.  Diese  Krankheit  besteht  aus  einer  Grippe, 
beginnt  mit  Kopfschmerz,  der  in  raschen  Sprüngen  eine  un- 
ausstehliche Höhe  erreicht  und  dem  Verstopfung  und  Rücken- 
schmerz, endlich  Nasenbluten  folgen,  die  den  Tod  schleunig 
herbeiführen.  Da  es  in  den  von  dieser  Krankheit  heim- 
gesuchten Ortschaften  fast  regelmässig  im  ärztlicher  Hülfe 
fehlt,  so  fordert  sie  stets  grosse  Opfer  und  gauze  Ortschaften 
sterben  in  wenigen  Wochen  aus. 

Der  Husten  und  die  Blattern  richten  unter  den  Kindern 
iu  den  Punas  und  die  Blattern  auch  unter  den  Erwachsenen 
in  den  Valles  und  Yungas  grosse  Verheerungen  au.  Schwind- 
sucht und  Nerventleber  findet  man  auffallend  wenig,  aber  la 
Terciana  oder  das  „Kalte  Fieber"  herrscht  in  den  feuchten 
warmen  Gegenden  sehr  stark,  führt  jedoch  selten  den  Tod 
herbei. 

Die  Bewegung  der  Bevölkerung  ist  nur  auf  sich  selbst 
angewiesen,  indem  die  Einwanderung  fast  Null  ist.  Diese 
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kann  erst  dann  von  Bedeutung  werden,  wenn  Boliria  mit 
dem  Stillen  Ocean  durch  einen  Eisenschienenweg  in  direkte 
Verbindung  gesetzt,  der  Handel  und  dio  Industrie  durch  ein- 
gerührte grosse  Kapitale  gehoben  und  der  Verkehr  dadurch 
lebhafter  wird. 

Unter  der  geringen  Zahl  der  Einwanderer  bilden  dio 
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Italiener,  Spanier  und  Franzosen  die  Majorität,  während  die 
Deutschen  nur  sehr  spärlich  vertreten  sind.  Im  J.  1862 
betrug  ihre  Zahl  im  ganzen  Lande  höchstens  80  Mann, 
dio  meistens  vom  Bergbau  leben  und  daher  nur  die  höheren 
ungemiithlicheu  Regionen  bewohnen. 


Geographische  Notizen. 


Die  Nllquollseen  des  Ptolemäus. 

Professor  Fr.  Schiern  in  Kopenhagen  schreibt  an  die 
Redaktion  der  „Annale»  des  Voyogcs",  doss  sich  im  vierten 
Bunde  dor  „Geographiao  veteris  Scriptores  Oracci  Minores" 
von  Hudson  (Oxoniae  1712)  einige  geographische  Bruch- 
stücke vorfinden,  welche  eine  Beschreibung  des  Nillaufes 
nach  Ptolemäus  geben,  aber  dabei  einige  neue  Details  ent- 
Imlten ,  aus  denen  hervorgeht ,  dass  sie  aus  spaterer  Zeit 
datiren.  Darin  wird  der  östliche  Nilquellsee  des  Ptolemäus 
Krokodil -See  (ft  r»tV  xQoxoitilw  iifivrf,  der  westliche  See 
der  Katarakten  (>]  TÜr  x«iap«xrfr>  Xiftvrt)  genannt.  Nun 
berichtet  aber  Baker  von  zahlreichen,  zum  Thcil  grossartigen 
Katarakten,  die  über  die  steilen  Felscnufcr  des  Luta  Nzige 
oder  Albert  Nyanza  herabfallen,  und  es  dürfte  diess  eine 
kräftige  Stütze  für  die  Annahme  sein,  dass  wir  in  dem 
Ckerewe  den  östlichen ,  im  Luta  Nzige  den  westlichen  Nil- 
imellsee  der  Alten  zu  suchen  haben. 

Thierbilder  aus  Süd-Afrika. 

Ein  nicht  geringer  Beiz  von  Livingstone's  erstem  Roisc- 
werk,  den  berühmten  „Missionary  Travels  in  South  Africa", 
lag  in  den  häufig  eingestreuten  Beobachtungen  über  das 
Leben  und  Treiben  der  Thiere,  dio  eben  so  sinnig  und  mit 
Liebe  zur  Natur  aufgefasst  als  anmuthig  und  anspruchslos 
erzählt  waren.  Auch  in  seinem  neuen  ltcisewerke  fehlt  es 
nicht  an  solchen  Beobachtungen  und  sie  tragen  wesentlich 
dazu  bei ,  das  Buch  zu  einer  unterhaltenden  Lektüre  zu 
machen.  Als  Probe  gebcu  wir  nachfolgende  kleine  Schil- 
derungen nach  der  bei  Costcnoblc  in  Jena  erschienenen  Über- 
setzung von  Martin  ')• 

Ehphttnttn  sind  zahlreich  an  den  Ufern  des  Nyassa- 
See's  und  überraschend  zahm,  da  man  6ic  oft  dicht  an  den 
Dorfern  findet  Flusspferde  schwärmen  sehr  viele  in  ihrer 
Gemächlichkeit  in  den  Buchten  und  Lagunen  und  im  See 
selbst  sieht  man  bisweilen  Hecrden  derselben.  Ihre  Zahm- 
heit rührt  davon  her,  dass  vergiftete  Pfeilo  weder  auf  den 
Elephanten  noch  auf  das  Flusspferd  eino  Wirkung  haben. 
Fünf  von  jedem  wurden  während  unserer  Reise  geschossen, 
um  Lebensmittel  zu  bekommen.  Zwei  der  Elephanten  waren 
Weibchen  und  hatten  jeder  nur  einen  einzigen  Stosszahn, 
auch  wurde  jeder  derselben  durch  den  ersten  Schuss  ge- 
tödtet.   Wenn  man  hinsichtlich  der  Nahrungsmittel  von  der 


')  Nene  Mii»inn»Tei»en  in  Sttd-Afriki  n.  •.  w.  Autorisirte  toU- 
nindigf  Ausgabe  für  DeuUcbland.  Von  D.  und  Ch.  Linngitone.  Ans 
dem  Englischen  ron  J.  £.  A.  Martin.  2  Bde. 


Büchse  abhängt,  so  giebt  es  immer  entweder  Hungersnot h 
oder  Übersättigung  —  entweder  Fleisch  in  Überfluss  oder 
gar  keins.  Am  häufigsten  giebt  es  knappe  Kost ,  ausser 
wenn  reichliches  Wild  vorhanden  ist,  wie  es  weit  den  Zam- 
besi  hinauf  der  Fall  ist.  Wir  hatten  an  einem  Morgen  zwei 
Flusspferde  und  einen  Elephanten ,  im  Ganzen  vielleicht 
etliche  acht  Tonnen  Fleisch,  und  zwei  Tage  nachher  nur 
den  Rest  von  wenigen  Sardellen  zum  Mittagsmahl. 

Eines  Morgens,  als  wir  an  einer  ziemlich  dicht  bewohnten 
Gegend  vorüberscgclten ,  waren  wir  erstaunt,  neun  grosse 
Bullen  -  Elephanten  in  der  Nähe  des  Strandes  stehen  zu 
sehen,  dio  ruhig  ihre  riesigen  Ohren  schwangen.  Erfreut 
über  dio  günstige  Gelegenheit,  etwas  frisches  Fleisch  zu  be- 
kommen, landeten  wir  und  feuerteu  nach  einem.  Sie  zogen 
sieh  sämmtlich  in  ein  sumpfiges  Stück  Land  zwischen  zwei 
Dörfern  zurück.  Unsere  Leute  verfolgten  sie  und  feuerten 
auf  dio  Heerde.  Auf  einem  Sandhügel  stehend  konnten  wir 
die  blutenden  Thiere  jnit  ihren  Rüsseln  Wassergüsse  über 
ihre  Rücken  schleudern  sehen.  Die  Heerde  wurde  bald  auf 
uns  zurückgetrieben  und  ein  verwundeter  lief  nuch  der 
Bucht  hin,  doch  versuchte  weder  dieser  noch  einer  der  an- 
deren irgend  anzugreifen.  Nachdem  wir  ihm  mit  einer 
Büchsenkugel  die  Beine  gebrochen  hatten,  feuerten  wir  nach 
ihm  auf  40  Yards  (120  Fuss)  so  schnell,  als  wir  die  Büchsen 
laden  und  abschlössen  konnten.  Kr  schüttelte  bei  jedem 
Schusse  einfach  den  Kopf  und  empfing  wenigstens  60  En- 
field'sche  Kugeln,  ehe  er  fiel.  In  wenigen  Minuten  standen 
mehr  als  1000  Kingeborne  um  den  hingestreckten  König 
der  Thiere  herum  und  nachdem  unsere  Leute  Alles,  was 
sie  brauchten,  genommen  hatten,  wurden  die  Dorfbewohner 
eingeladen,  das  Übrige  zu  nehmen.  Sic  stürzten  sich  darauf 
wie  hungrige  Hyänen  und  in  unglaublich  kurzer  Zeit  war 
jedes  Striemchen  fortgeschafft.  Die  Stosszähne  wogen  jeder 
62  Pfund.  Von  den  Bewohnern  am  Nyassa  könnte  man 
das  Elfenbein  in  grosser  Menge  bekommen  und  es  wurde 
uns  häufig  gesagt,  dass  sie  es  in  ihren  Hütten  hätten. 

An  einer  Stelle  des  Schire-  Ufers  standen  eine  Anzahl 
Elephanten  und  einer  von  der  Heerde  machte  sich  dos 
Elephantcnvcrgnügen,  Bäume  niederzubrechen ;  er  frass  nicht 
das  Mindeste  davon,  sondern  stiees  sie  des  reinen  S passe« 
wegen  bloss  um  und  freute  sich  seiner  Stärke.  Drei  En- 
field'schc  und  andere  Büchscnkugeln  im  Kopfe  schickten  ihn 
eiligst  und  scheinbar  mit  solcher  Leichtigkeit  durch  das 
dichte  Gebüsch,  als  ob  es  nur  Gras  wäre.  Durch  diese 
gewaltigen  Thiere  werden  eine  unermessliche  Anzahl  Bäume 
zerstört.  Häufig  kauen  sie  die  Äste  nur  der  Rinde  und 
des  Saftes  wagen. 
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Als  wir  an  den  mit  Kohr  bedeckten  Ufern  und  niedrigen 
Inaein  des  Rovuma  vorbei  fuhren,  war  dos  Hauptgeschäft 
der  Männer  die  Jagd  auf  die  Senze  (Aulacodus  Swindcrn- 
nus)  '),  ein  Thier  von  der  Grösse  einer  grossen  Katze,  aber 
an  Gestalt  mehr  einem  Schweine  ähnlich.  Sie  stecken  eine 
Masse  Rohr  in  Brand  und  stehen,  mit  Stecken,  Speeren, 
Bogen  und  Pfeilen  bewaffnet,  in  Gruppen  da,  um  die  Aus- 
gänge zu  bewachen,  durch  welche  die  aufgescheuchte  Senze 
vor  den  nahenden  Flammen  entrinnen  kann.  Dunkle  dichte 
Massen  von  undurchdringlichem  Rauch  wälzen  sich  nun 
auf  der  ganzen  unter  dem  Winde  liegenden  Seite  der  kleinen 
Insel  hin  und  verbergen  die  Jäger.  Zuweilen  brechen  grosse 
Massen  düsterer  Flammen  hervor  und  schiesseu  brausend, 
knatternd  und  knallend  weit  über  das  hohe  Rohr  wild 
cnijtor.  Die  erschreckten  Thiere  stürzen  heraus  und  mitten 
im  Rauche  sieht  man  die  aufgeregten  Jäger  mit  rasenden 
Grimassen  herumtanzen  und  Stock,  Speer  und  Pfeil  auf  ihre 
herausgebranntoii  Opfer  schleudern.  Über  dem  Rauche  schwe- 
ben Milane,  bereit,  über  die  Heuschrecken  (Mantis  und 
Locusta)  herzufallen,  so  wie  sie  aus  dem  Feuer  springen. 
Kleine  Krähen  und  Hunderte  von  Schwalben  sind  in  eifrigem 
Fluge,  stürzen  in  don  Rauch  und  wieder  heraus,  um  sich 
flüchtiger  Fliegen  zu  bemächtigen.  Massen  von  Insekten 
springen  in  ihrer  Eile,  dem  Feuer  zu  entrinuen,  in  den  Fluss 
und  die  emsigen  Fische  gemessen  einen  seltenen  Schmaus. 

Die  Krokodile  im  Rovuma  sind  schlimm  daran.  Noch 
nie  wurden  Reptilien  so  verfolgt  und  geschoren.  Man  jagt 
sie  mit  Speereu  und  stellt  ihnen  Schlingfallen.  Wenn  eins 
von  ihnen  in  einen  einladenden  Teich  noch  Fischen  geht, 
so  findet  es  bald  eine  Umfriedigung  um  denselben  geworfen 
und  auf  den  einzigen  Weg  aus  der  Einschliessung  eine 
Schlingfalle  gestellt.  Ihr  Fleisch  wird  gegessen  und  schmack- 
haft gefunden.  Die  Ufer,  an  welche  das  Weibehen  in  der 
Nacht  seine  Eier  legt,  werden  am  Tage  sorgfältig  durchsucht 
und  alle  Eier  ausgegraben  und  verschlungen.  Unter  den 
wenigen  Jungen,  die  ihren  übrigen  Feinden  entgehen,  wüstet 
und  metzelt  der  Fischhabicht.  Unsere  Leute  standen  be- 
ständig auf  der  Lauer  nach  Krokodilnestern.  Sic  fanden 
eins,  dos  35  frisch  gelegte  Eier  enthielt,  und  behaupteten, 
das  Krokodil  werde  in  der  folgenden  Nacht  an  einer  anderen 
Stelle  noch  eben  so  viele  legen.  Die  Eier  lagen  einen  Fuss 
tief  im  Sande  an  der  höchsten  Stelle  eines  10  Fuss  hohen 
Ufers.  Da«  Thier  gräbt  mit  seinem  Fussc  ein  Loch,  bedeckt 
die  Eier  und  verlässt  sie,  bis  ungefähr  3  Monate  später 
der  Fluss  bis  über  das  Nost  steigt,  wo  es  dann  zurück- 
kommt und  den  ausgekrochenen  Jungen  beisteht  Wir  sahen 
ein  Mal  im  Dezember  Tete  gegenüber  junge  Krokodile  in 
Gesellschaft  eines  alten  an  einer  Insel  hinschwimmen.  Das 
Dotter  des  Eies  ist  fast  eben  so  weiss  wie  das  wirkliche 
Weiss.  Im  Geschmack  gleichen  sie  Hühnereiern,  vielleicht 
mit  einem  Beigeschmack  nach  Eierrahm,  und  wäre  es  nicht 
wegen  ihres  ekelhaften  Ursprungs  in  Menschenfressern,  so 
würden  sie  von  Weissen  mit  demselben  Hochgenuss  gegessen 
werden  wie  von  Schwarzen. 

Oberhalb  einer  Bank  im  Schirc,  auf  welcher  das  Schiff 
14  Tage  lag,  wurde  ein  Flusspferd  geschossen;  in  3  Stun- 


')  Dt»  Boratenferket ,  ein  Süd -Afrika  eigentümliches,  »wischen 
8umpft>tbfr  und  Stachelschwein  einzureihendes  >'ngethier.  Sielt»  Abbil- 
dung und  Beechreibung  in  BrehnTe  IUustrirtem  Thierleben,  Bd.  II, 
8.  SIS.  A.  P. 


den  schwamm  es  oben  auf.  Als  das  Boot  es  herabcchleppte, 
wurden  die  Krokodile  durch  das  todte  Thier  angelockt  und 
es  musstcu  mehrere  Schüsse  abgefeuert  werden,  um  sie  ab- 
zuwehren. Die  Kugel  war  nicht  in  das  Gehirn  des  Fluß- 
pferdes eingedrungen,  hatte  aber  einen  Knochensplitter  hinein- 
getrieben. Aus  der  Wunde  kam  ein  wenig  Feuchtigkeit  nebrt 
einigem  Gas  hervor;  das  war  Alles,  was  den  Krokodilen 
stromabwärts  anzeigen  konnte,  dass  es  «in  todte*  Flusspferd 
gebe,  und  doch  kamen  sie  Meilen  weit  von  unten  herauf. 
Ihr  Geruchssinn  muss  eben  so  scharf  sein  wie  ihr  Gehör, 
beide  sind  ganz  ausserordentlich.  An  dem  Fleische,  das  wir 
liegen  Hessen,  frassen  Dutzende.  Unser  Krumann,  Jumbo, 
pflegte  zu  behaupten,  das  Krokodil  fresse  kein  frisches 
Fleisch,  sondern  hebe  es  auf,  bis  es  pikant  und  zart  sei  — 
und  je  stärker  es  rieche,  desto  lieber  fresse  es  dasselbe. 
Daran  scheint  etwas  Wahres  zu  sein.  Sie  können  nur  kleine 
Stücke  auf  ein  Mal  verschlucken  und  finden  es  schwierig, 
frisches  Fleisch  zu  zerreissen.  Beim  Schlucken,  das  wie 
beim  Hunde  geschieht,  wird  der  Kopf  aus  dem  Wasser  ge- 
hoben. Wir  versuchten,  einige  zu  fangen,  und  eins  wurde 
bald  goangolt;  es  erforderte  ein  halbes  Dutzend  Hände,  um 
es  den  Fluss  hinauf  zu  ziehen,  dio  Haifischangel  bog  sich  ge- 
rade und  es  machte  sich  fort.  Hierauf  wurde  ein  grosser 
eiserner  Angelhaken  angefertigt,  aber  da  ihn  die  Geschöpfe 
nicht  vorschlucken  konnton,  drückten  ihn  ihre  Rachen  bald 
gerade  —  und  unsere  Krokodilfiacherci  war  verfehlt.  Der 
Zug  eines  Krokodils  war,  wie  man  —  schon  nach  der  Kraft 
eines  Lachse»  —  erwarten  konnte,  furchtbar  stark. 

Am  Schiffe  schwamm  der  Leichnam  eines  Knaben  vorbei, 
ein  ungeheures  Krokodil  stürzte  auf  denselben  mit  der  Schnel- 
ligkeit eines  Windhundes  loa,  fasstc  ihn  und  schüttelte  ihn 
wie  ein  Dachshund  eine  Ratte.  Es  eilten  noch  andere  zur 
Beute  herbei  und  jedes  machte,  so  wie  es  wüthend  ein 
Stück  abriss,  mit  seinem  gewaltigen  Schwänze  das  Wasser 
wallen  und  schäumen.  In  einigen  Sekunden  war  der  Leichnam 
verzehrt.  Das  Schauspiel  war  schrecklich  anzusehen.  Der 
Schire  wimmelte  von  Krokodilen;  auf  einer  einzigen  Bank 
zählten  wir  67  dieser  abstossenden  Reptilien,  aber  sie  sind 
nicht  so  grimmig  wie  in  manchen  anderen  Flüssen.  „Kroko- 
dile", sagt  Captain  Tuckcy,  „sind  im  Congo  in  der  Nähe 
der  Stromschnellen  in  solcher  Fülle  vorhanden  und  tragen 
so  häufig  die  Frauen  fort,  die  am  hellen  Tage  zum  Flusse 
hinabgehen,  um  Wasser  zu  h'deu,  du»«,  während  .sie  ihre 
Kürbisflaschen  füllen,  gewöhnlich  eine  von  der  Gesellschaft 
grosse  Steine  ins  Wasser  werfen  muss."  Hier  wird  ent- 
weder eine  an  einer  langen  Stange  hängende  Kürbisflasche 
zum  Waascrechöpfcu  benutzt  oder  es  wird  ein  Zaun  errichtet. 
Die  Eingebornen  essen  das  Krokodil,  in  uns  aber  erweckte 
der  Gedanke,  das  moschusartig  riechende,  fischähnlich  aus- 
sehende Fleisch  zu  gemessen ,  den  Gedanken  an  Kanniba- 
lismus. 

Humboldt  bemerkt,  dass  in  Süd-Amerika  die  Alligatoren 
mancher  Flüsse  gefährlicher  seien  als  in  anderen.  Dass 
auch  die  Grimmigkeit  der  Krokodile  in  einem  Theile  des 
Landes  grösser  ist  als  in  dem  anderen  •),  kommt  ohne  Zweifel 

1  In  «einem  früheren  Werke  machte  Lmngaton«  dt«  Bemerkung, 
da»  die  Krokodile  im  Liambyc  grimmiger  seien  «J»  in  anderen  FMUaetu 
a.  B.  dem  Liebe,  aneb  erwähnt  LadiaUtta  Magyar,  dasa  die  Krokodile 
im  unteren  Congo  die  blutgierigsten  seien,  die  er  in  Afrika  angetroffen 
habe.  A.  P. 
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vom  MaDgcl  an  Fischen  her.    Captain  Tuckey  sagt  iu  der 
That  von  dem  oben  erwähnten  Theile  des  Congo:  „Ausser 
dem  Getigerten  Hai  giebt  es  hier  keine  Fische",  und  wir 
fanden,  das«  die  Krokodile  des  Nyasso,  die  in  hellem  Wasser 
und  bei  einer  Fülle  von  Fischen  leben,  kaum  jemals  einen 
Menschen  angriffen.  Auch  di  r  Schirc  wimmelt  von  Fischen 
vieler  verschiedener  Gattungen.   Die  einzige  Zeit,  wo  seine 
Krokodile  besonders  zu  furchten  sind,  ist  diejenige,  wo  der 
Flu«»  Hochwasser  hat.    Dann  werden  die  Fische  von  ihren 
gewöhnlichen  Aufenthaltsorten  vertrieben  und  Wild  kommt 
nicht  zum  Flusse  hinab,  um  zu  trinken,  da  es  Wasser  genug 
in  den  landeinwärts  liegenden  Teichen  giebt.    Jetzt  treibt 
der  Hunger  das  Krokodil,  den  Frauen  aufzulauern,  die  zum 
Flusse  kommen,  um  Wasser  zu  schöpfen,  und  am  Zambcsi 
werden  jedes  Jahr  viele  fortgetragen.    In  anderen  Jahres- 
zeiten ist  die  Gefahr  nicht  so  gross,  doch  ist  es  nie  sicher, 
sieh  zu  baden  oder  zum  Trinken  niederzubücken,  wo  man 
den  Grund  nicht  sehen  kann,  besonders  am  Abend.  Einer 
der  Makololo  lief  in  der  Abenddämmerung  zum  Flusse  hinab 
und  wie  er  geschäftig  war,  auf  die  den  Eingebornen  eigen- 
thümliche  Weise  das  Wasser  mit  der  Hand  in  den  Mund 
zu  schleudern,  kam  plötzlich  ein  Krokodil  vom  Grunde  herauf 
und  packte  ihn  an  der  Hund.    Glücklicher  Weise  lies«  sieh 
der  Ast  eines  Baumes  erreichen  und  er  hatte  so  viel  Geistes- 
gegenwart, denselben  zu  ergreifen.  Beide  zerrten  und  rissen, 
das  Krokodil  für  seine  Mahlzeit  und  der  Mann  für  sein 
theures  Leben.    Eine  Zeit  lang  seinen  es  zweifelhaft,  ob 
eine  Mahlzeit  oder  ein  Leben  geopfert  werden  müsse,  aber 
der  Mann  hielt  fest  und  das  Ungeheuer  liess  die  Hand  los, 
hinterliess  aber  die  tiefen  Spuren  seiner  grässlichen  Zähne 
in  derselben. 

Bei  einem  Krokodil,  das  geschossen  wurde,  war  ein 
Stück  vom  Ende  seines  Schwanzes  abgebissen,  ein  anderes 
hatte  im  Kampfe  einen  Vorderfuss  verloren.  'Zwischen  deu 
Zähnen  sahen  wir  wirkliche  Blutegel,  wie  sie  von  Herodot 
erwähnt  werden,  aber  wir  sind  nie  Zeuge  gewesen,  dass  der 
Regenpfeifer  dieselben  herauspickte. 


Weinbau  In  Kallforaion. 

Die  Deutsche  Zeitung  in  Mexiko  schreibt  (3.  März  18fi6): 
—  Nord  •  Kalifornien ,  welches  erst  seit  18  Jahren  den 
Vereinigten  Staaten  einverleibt  ist,  hat  seine  grossen  Fort- 
schritte nicht  allein  den  Goldlagern  und  dem  Handel  zu 
verdanken,  sondern  die  Bodenkultur  ist  in  gleichem  Grade, 
vorgeschritten  und  die  Produkte  des  Ackerbaues  bilden  be- 
reits werthvolle  Export-Artikel,  vorzüglich  nach  den  nörd- 
lichen Territorien  an  der  Südsee  bis  zu  den  Russischen 
Besitzungen  hinauf.  Die  Obstkultur  hat  in  den  letzten  Jahren 
solche  Fortschritte  gemacht,  dass  grosse  Quantitäten  von 
Äpfeln ,  Bimen  und  Pfirsichen  frisch  und  getrocknet  ver- 
schifft werden. 

Der  Weinbau  scheint  einen  besonders  günstigen  Boden 
gefunden  zu  haben ,  die  Ausfuhr  von  Trauben  nach  Norden 
und  Süden  ist  sehr  bedeutend  und  Deutsehe  und  Amerika- 
nische Pflanzer  bereiten  einen  ausgezeichneten  Wein. 

In  einem  Berichte  an  den  „Commissioner  of  Agriculture" 
in  Washington  vom  8.  August  letzten  Jahres  wird  unter 
Anderem  gesagt:  „Ich  glaube  kaum,  dass  Sie 
Vorstellung  von  der  günstigen  Beschaffenheit 


für  Weinkultur  haben.  Praktische  Erfahrung  giebt  mir  ein 
Recht  zu  sogen,  dass  1000  Gallonen  Wein  vom  Acker  nur 
ein  gewöhnlicher  Ertrag  sind  von  sechsjährigen  Weinbergen, 
und  was  Ihnen  unglaublich  scheinen  wird ,  ist ,  dass  mich 
vor  wenigen  Tagen  Mr.  James  Persion,  unser  grösster  Wein- 
bergbesitzor  und  erfahrenster  Weinzüchter,  versicherte,  er 
könne  in  günstigen  Jahren  einzelne  Acker  aus  seinen  Wein- 
gärten auswählen,  welche  2000  Gallonen  Wein  ertrügen. 
So  besonders  günstig  ist  das  Klima,  dass  auch  die  feinsten 
Europäischen  Trauben-Arten  vollkommen  gut  gedeihen.  Dio 
besten  Sorten  Frankreichs  sind  bereits  reif  u.  s.  w.  Fast 
300  Jahre  war  Kalifornien  im  Besitze  Mexiko's  und  ob- 
gleich dio  Missionäre  iu  ihreu  Klostergürtcn  Reben  mit 
gutem  Erfolg  angepflanzt  haben,  dachte  Niemand  daran, 
diesen  wichtigen  Kulturzwcig  auszubreiten  und  auszubeuten. 

Was  Kalifornien  in  dieser  Beziehung  leistet ,  könnten 
viele  Gegenden  dieses  Landes  in  vorzüglichem  Grade  leisten. 
Es  ist  bekannt,  dass  für  die  Weinkultur  gewisse  geologische 
Bedingungen  vorhanden  sein  müssen,  dass  die  Rebe  Kalk 
für  ihr  Gedeihen  bedarf,  dass  Schiefer  und  Lava  der  Vege- 
tation günstig,  schwerer  Thoubodcn  oder  leichter  Sand  un- 
günstig sind.  Aber  die  grosse  Mannigfaltigkeit  in  den 
Mischungs- Verhältnissen  des  Bodens  und  in  den  Klimaten, 
je  nach  der  Erhebung  ülier  dem  Meere,  gestattet  eine  Wahl 
für  diesen  Kulturzweig.  Es  ist  bekannt,  dass  die  Rebe  in 
den  nördlichen  Theilen  des  Landes,  in  Chihuahua,  um  Parras, 
im  früheren  Staate  von  Durungo,  auf  der  Haciendu  von 
Cedros  z.  B.,  ausgezeichnet  gedeiht ;  wir  haben  weisse  und 
rothe  Weine  dieser  Gegenden  versucht,  welche,  obgleich 
nicht  richtig  in  der  Giihrung  behandelt,  feurig  und  von 
gutem  Geschmack  sind.  Um  Leon  wachsen  gute  Trauben, 
wenige  Meilon  südlich  von  Tehuacan  gedeiht  die  Rebe  fast 
ohne  jede  Kultur  und  auf  dem  Markte  von  Orizaba  werden 
aus  dieser  Gegend  gute  Trauben  so  billig  verkauft,  dass  sie 
an  Ort  und  Stelle  mit  grossem  Vortheil  zur  Weinbereitung 
benutzt  werden  könnten. 

Nicht  sehr  fem  von  der  Hauptstadt,  in  dem  schönen 
Thale  von  Ixmiuuilpan ,  das  der  Moutczuma-Fluss  reichlich 
bewässert,  gedeiht  die  Rebe  ausgezeichnet.  Die  Eingebornen 
pflanzen  einen  Schmiding  an  einen  Baum  und  lassen  ihn 
wuchern  ohne  Pflege  und  Beschncidung.  Nie  sahen  wir  eine 
solche  Fülle  vortrefflicher  Trauben  als  dort,  zu  Tausenden 
ertrug  eine  Pflanze,  ohne  dass  sich  irgendwo  die  Spekulation 
dieses  Reichthums  der  Natur  bemächtigt  hätte.  In  dem 
Hause  eines  Spaniers,  der  in  seinem  grossen  Gehöfte  Reben 
an  Spalieren  zog  und  regelrecht  behandelte,  tranken  wir 
einen  Wein  seiner  Zucht,  der  sich  dem  besten  Madeira  an 
die  Seite  setzen  konnte.  Er  bereitete  ihn  bloss  für  eigenen 
Gebrauch  und  verkaufte  in  seiner  Tienda  schlechten  Xeres 
aus  Europa. 

Vielleicht  dienen  diese  Notizen,  irgend  einem  Leser  dieser 
Blätter  auf  einen  Kulturzweig  hinzuleiten,  der  bei  dem  star- 
ken Konsum  von  Weinen,  den  hohen  Zöllen  und  dem  I 
Transport  sicher  ein  höchst  lukrativer  sein  wird. 


Positions- Bestimmungen  in  British  Columbia,  Washing- 
ton -  Territorium  und  Vancouver-  Insel. 

Im  Jahre  1858  wurde  von  der  Englischen  Regierung 
lern  Südwesten  von  Britisch-Nord- 
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Amerika  abgesandt  mit  dem  Auftrag,  den  49.  Breitenkreis 
als  vertragsmäasige  Landesgrenzc  genau  zu  bestimmen  und 
abzustecken.  Diese  Grenzkommission  hat  von  1858  bis  1861 
ausser  vielen  anderen  wissenschaftlichen  Arbeiten  auch  mag- 
netische Beobachtungen  gemacht  und  in  dem  Bericht  des 
Captain  R.  W.  Haig  über  dieselben  (Philosophical  Trans- 
actions  of  the  Royal  Society  of  London,  1864,  Vol.  154, 
Part  II)  finden  wir  eine  Reihe  von  Poeitions-Bestimmungen, 
die  jedenfalls  Vertrauen  verdienen.    Es  sind  folgende: 


Am  Ashtnolou-Klum 


Ashtnolou-Station 
Inahwointum-Station  . 
Wigwam-Plu»i-Station 
Tobacco  Piaini  (KooUnay) 
Chelemta  .... 
Colrille  .... 
Am  Kootcnay-Fluss  .  . 
Eaquima.lt .... 
Pack-Fluis 

South  Croaaing  (Kootensy) 
Sinrakiratecn 
Chemikanc-Fluaa 
Kisquallr  .       .  . 
Dalle«,  ft-mile  camp  . 
Fort  VancoDTcr 
Dalle»,  3-mile  camp  . 
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7 
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40 
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49 
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3« 
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45 
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In  Moxlko. 

Einem  Artikel  der  „Deutschen  Zeitung  in  Mexiko"  ent- 
wir  eine  Notiz  über  die  dort  im  Bau  befindlichen 
und  projektirten  Eisenbahnen. 

Die  einzige  kurze  Eisenbahnstrecke,  welche  schon  zur 
Zeit  der  Republik  ins  Leben  getreten  war,  ist  die  Bahn 
von  Veracruz  nach  Modellin.  Diese  Strecke  hat  jedoch 
eine  eigentliche  Lebensfähigkeit  erst  dadurch  erreicht,  dass 
die  Kompagnie  durch  die  jetzt  erhaltene  Unterstützung  sich 
in  den  Stand  gesetzt  sieht,  die  Bahn  bis  Alvarado  weiter  zu 
führen  und  das  erforderliche  Bctric-bsmaterial  anzuschaffen. 

Die  folgenreichste  Eisenbahn  wird  aber  ohne  Zweifel 
die  von  Veracruz  nach  Mexiko  find  von  da  nach  Acapuloo 
werden.  Wenn  auch  der  Bau  der  letzteren  Strecke  zur 
Zeit  noch  als  ein  Projekt  zu  betrachten  sein  dürfte,  dessen 
Rcalisirung  in  einiger  Ferne  liegt,  so  ist  doch  die  erstere 
Strecke  von  Veracruz  über  Paso  del  Macho,  Boca  del  Monte, 
Apizaco  und  Otumba  nach  Mexiko  mit  einer  Zweigbahn  nach 
Puebla  im  Bau  begriffen  und  wird  in  ihrer  ganzen  Ausdeh- 
nung im  J.  ISfi'J  dem  Verkehr  übergeben  werden  können. 

Ein  Bericht,  den  der  Direktor  Lloyd  an  das  Ministerium 
erstattet  hat,  macht  auf  die  Grösse  des  Unternehmens  auf- 
merksam. Die  Hauptstadt  Mexiko,  heisst  es  darin,  liogt 
7340  Fuss  über  dem  Meere  bei  Veracruz  und  die  Ent- 
fernung zwischen  dieser  Stadt  und  Mexiko  betragt  in  ge- 
rader Linie  200  Engl.  Meilen.  Danach  würde,  könnte 
man  die  Bahn  in  gerader  Richtung  anlegen ,  die  Steigung 
36 1  Fuss  auf  jede  Engl.  Meile  oder  1  F.  auf  je  14.J  F. 
betragen.  Des  Terrains  wegen  muss  aber  die  Bahn  auf 
Umwegen  geführt  werden.    Sio  wird  die  höchst 


gelegene  der  Erde  sein,  da  die  augenblicklich  Bich  im  Be- 
trieb befindenden,  als  Chanarillo  (Chile)  nur  4400,  Semme- 
ring  2887,  Baltimore  2626,  Valparaiso  2640,  und  die  pro- 
jektirte  Bahn  über  den  Mont  Ccnis  in  den  Alpen  nur 
5815  Fuss  über  die  Mecresfläche  sich  erheben.  Die  Stei- 
gung der  Bahn  von  Veracruz  nach  Mexiko  beträgt  für  die 
ersten  55  Meilen  von  der  Küste  ab  nur  1500  F.,  erreicht 
aber  mit  den  nächsten  55  Meilen  schon  den  höchsten  Punkt 
der  ganzen  Strecke,  welcher  8040  F.  über  der  Meeresflächc 
liegt.  Es  ist  also  die  Aufgabe  zu  lösen,  eine  Steigung  von 
6540  F.  auf  55  Engl.  Meilen,  also  119  F.  per  Meile  oder 
1  F.  auf  42}  F.  zu  überwinden.  Eine  andere  grosse  Schwie- 
rigkeit ist  der  Bau  einer  Brücke  über  den  Metlac-Fluss 
zwischen  Cordova  und  Orizaba.  Diese  Brücke  wird  130 
bis  150  F.  höher  gebaut  werden  müssen  als  eine  der  bis 
jetzt  auf  der  Erde  gebauten  und  ihre  höchste  Höhe  wird 
380  F.  betragen.  Ferner  werden  zwischen  Boca  del  Monte 
und  Chiquihuite  wahrscheinlich  10  Tunnel  zu  bauen  sein. 
Dennoch  hofft  Direktor  Lloyd  die  Balm  einige  Monate  vor 
dem  vertragsmassigeu  Erölfnungs-Termin ,  30.  April  1869, 
vollonden  zu  können.  Die  Strecke  von  Mexiko  bis  Apizaco 
sollte  schon  Anfang  Juni  1866,  die  Fortsetzung  bis  Puebla 
im  August  d.  J.  fertig  sein. 

Gleichfalls  im  Bau  begriffen  ist  die  Eisenbahn  von 
Mexiko  nach  Cucrnavaca,  die  ersten  7  Engl.  Meilen  bis 
Mixcoac  waren  bereits  dem  Verkehr  übergeben  und  es  sollte 
die  Fortsetzung  bis  San  Angel  im  Mai  1 866  eröffnet  werden. 

Vermessen  sind  ferner  die  Bahnen  von  Mexiko  nach 
Toluca  und  von  Mexiko  nach  Cuautitlan.  Gleichfalls  in 
Angriff  genommen  ist  eine  Bahn  von  Veracruz  über  Jalapa 
und  Pcrotc  nach  Puebla,  wenn  sie  auch  zum  grossen  Theil 
nur  Pferdebahn  sein  wird. 

In  Anregung  sind  noch  zwei  andere  Schienenwege  ge- 
icht,  niiiulich  von  Tampico  nach  San  Luis  Potosi  und  über 

lach  dem  Grossen  Ocean 


Der  Bernstein  an  den  Küsten  de«  Polarme«  i  -s. 

Jedermann  weiss,  dass  der  Hauptfundort  des  Bernsteins 
aie  Ost-Prcussisehe  und  Kurländische  Küste  ist,  aber  Vielen 
dürfte  es  neu  sein,  dass  dieses  vorweltliche  Harz  salbst 
noch  im  höchsten  Norden,  an  den  Ufern  des  Eismeers,  vor- 
kommt. Im  4.  Bde.  von  A.  Th.  v.  Middendorfs  Sibirischer 
Reise  heisst  es  darüber: 

Nach  Allem,  was  ich  mir  zusammengestellt  habe,  scheint 
wirklicher  Bernstein,  d.  h.  derselbe,  der  in  Europa  gegraben 
wird  und  folglich  einer  früheren  Epoche  zugehörig,  an  allen 
Küsten  dos  Eismeers  ausgeworfen  zu  werden,  doch  ist  er  bisher 
dort  überall  nur  in  sehr  kleinen  Brocken  vorgekommen.  Ich 
selbst  erhielt  ihn  bei  meiner  Fahrt  an  die  Chätonga.  Unfern 
der  Winterhütte  Sokolowo  an  der  Chetd  wird  er  aus  einem 
Ufer  -  Abstürze  dieses  Stromes  von  den  Jakuten  gegraben 
und  heisst  bei  ihnen  „Myralada"  (Myro,  d.  h.  Myrrhe,  und 
Ladan  oder  Morskdj  -  Lödan ,  welches  das  Nord-Russische 
Synonym  für  Jantärj,  Bernstein,  ist).  Von  diesem  Fundorte 
hatte  man  schon  früher  dunkle  Nachricht.  Die  älteste  finde 
ich  in  Messcrschmidt's  handschriftlichem  Tagebuche.  Am 
16.  Juni  1723  schrieb  er  in  Turuchausk  nieder:  „Ich  liesse 
auch  den  Lucas  Netczatsnoi  zu  mir  hohlen  und  fragte  ihn 
des  Bernsteins,  da  er  denn  nochmals  bekräftigte,  dass 
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»ich  der  Bernstein  am  Chaitinghu-Strom  finden  sollt«,  aber 
nicht  am  rechten  Eismeere  sclbsten."  Neuerdings  ist  (Sa- 
piski  den  Hydrographischen  Departements,  IX,  p.  41)  von 
Sokolöv  veröffentlicht  worden,  das»  auch  unsere  Seehelden 
des  vorigen  Jahrhundert»  diesen  Bernstein  schon  kannten. 
Die  Akademie  erhielt  ihn  vor  meiner  Heise  aus  Turuchuusk. 
Ob  er  nun  wirklich  auch  au  der  ChiUanga  vorkommt,  ausser 
dem  von  mir  angegebenen  Fundorte  an  der  Chet«,  muss  ich 
anheimgcstellt  sein  lassen.  Ich  kouute  darüber  Nichts  in 
Erfahrung  briugen. 

Zum  Beleg  dessen,  dass  der  Bernstein  im  Osten  des 
Tuimyr-Luudes  an  der  Küste  des  Eismeeres  vorkommt,  er- 
wähne ich  folgende  mir  bekannte  Fundorte:  ein  See  unfern 
der  Bucht  Bykowsknju  trägt  nach  dem  von  ihm  in  Menge  < 
ausgeworfenen,  aber  trüben  Bernsteine  den  Namen  Lodnn- 
nöoh.  Slobin  giebt  an,  dass  am  Ausnuss  der  Jana  eine 
dem  Bernstein  ähnliche  brennbare  Substanz  in  dem  an- 
geschwemmten Lande  mit  einer  Braunkohle  vorkomme  (Berg- 
Journal  1831,  IV,  S.  37).  Seit  den  ersten  Besuchen  Kam- 
tschatka'* ist  bekannt,  dass  der  Tigil-Fluss  an  seiner  Mün- 
dung Bernstein  auswirft  Aus  (Üshigiusk  eingesandten  Bern- 
stein hat  kürzlieh  Merklin  genauer  untersucht  (Bulletin 
physioo  -  niuthcm.  de  1'Acndemie  de  St.  -  Pc'tersbourg ,  XI, 
No.  6),  ist  jedoch  zu  dem  Resultate  gelangt,  dass  derselbe 
nicht  vom  eigentlichen  Bernsteinbaume  (Pinitcs  sueeifer 
Goepp.) ,  sondern  von  einer  Cuprcssincen  -  Speeies  herrührt. 
Wohl  denselben  Fundort  linden  wir  schon  im  vorigen  Jahr- 
hundert angezeigt  (Pallas,  Neue  Nord.  Beitrüge  V,  1793, 
8.  272). 

Echter  Bernstein  wird,  wie  es  scheint,  an  den  Küsten 
des  Bering»  -  Meeres  ausgeworfen.  Sagoski  n  fand  ihn  am 
Norton-Sunde.  Auf  Unalaechka  und  auf  Kadjak  wird  er 
von  den  Alcutcn  als  grosse  Seltenheit  gesammelt;  zu  An- 
fang dieses  Jahrhunderts  wurde  er  dort  noch  den  theuer- 
sten  Edelsteinen  gleich  geschätzt,  und  wie  ich  mir  habe 
mündlich  versichern  lassen,  findet  man  ihn  auch  südwärts 
von  Sitcha  (vcrgl.  auch  Forster,  Magazin  der  Reisen,  XVI, 
S.  336). 

Gleichwie  im  Osten,  so  kommt  der  Bernstein  auch  im 
Westen  des  Tnimyr-Landes  an  den  Küsten  des  Eismeeres 
überall  vor.  Wir  wollen  auf  sich  beruhen  lassen ,  was 
Gmclin's  schwarzer  Bernstein,  den  er  bei  Turuehonsk  am 
Jenisej  fand,  eigentlich  sein  mochte  (Reis«  durch  Sibirien, 
III,  1732,  S.  225);  aber  zwischen  dem  Jenisej  und  dem 
Obj  nn  der  Juratskischen  Küste  gub  ihn  schon  Pallas  (Reise, 
1776,  III,  S.  30)  an,  und  zwar  als  häufiger  im  Vergleich 
mit  dem  Vorkommen  an  der  Jugrischen  Küste  im  Westen 
des  Obj.  An  derselben  Örtlichkeit  bestätigt  sein  Vorkommen 
Ahrümov  (Sapiski  der  Kaiserl.  Russ.  üeogr.  Gesellschaft, 
1H57,  XII,  &  436). 

östlich  von  der  Kanin  -  Halbinsel  und  unfern  Mesenj 
erwähnt  des  Bernsteins  schon  Lcpechin  (Reise,  1805,  IV, 
SS.  |06|  120,  297)  und  auch  Akademiker  Ruprecht  brachte 
ihn  neuerdings  von  der  Kanin-Halbinsel  dem  Museum  der 
Akademie.  A.  Schrenek  (Reise,  1848,  SS.  593,  649)  hatte 
schon  früher  Lepechiu's  Angabe  gleichfalls  bestätigt. 

Die  Benennung  Myralada  beweist,  dass  die  Eingebornen 
dun  Gebrauch  des  Bernsteins  erst  von  den  Russen  gelernt, 
Wflehe  sich  dort  des  Bernstein.«  zum  Ersätze  von  Weih- 
rauch für  die  geheiligten  Rauchfässer  bedient  haben.  Wuhr- 

P«ttrm»nn"»  Geogr.  Mittheilungcn.  1880,  lieft  VIÜ. 


scheinlich  gleichfalls  überkommener  Weise  wird  er  von  dfti 
Samojedou  zum  Durchräuchern  kranker  Körpertheile  oder 
auch  der  Fischnetze  benutzt.  Letzteres  sehen  wir  auch 
bei  den  Russen  des  Archungelskischcn  Gouvernements  im 
Gebrauche. 

Auffallend  ist  es,  dass  au  der  gesummten  Küste  des 
Eismeeres  der  Bernstein  nur  in  Krumen  vorkommt  und  die 
gefundenen,  überdies.-  trüben  Körner  selten  die  Grosse  einer 
Erbse  übertreffen.  Sollte  dos  besonderer  Bröckligkeit  und 
dioso  dem  Einfluss  der  Kälte  zuzuschreiben  sein?  In  der 
That  kommen  südlich  vom  Bcrings-Mecr,  wo  der  Bernstein 
selten  genug  ist,  doch  wieder  grössere  Stücke  desselben  vor. 
Möglich  ist  es  jedoch  auch ,  dass  wir  es  mit  dem  Harze 
ganz  verschiedener  vorweltlichur  Baumarten  zu  thun  haben. 
Der  Berusteiubaum  der  Vorwelt  hatte  vor  den  Nadelhölzern 
unserer  Zeit  bekanntlich  den  Vorzug  besonderen  Harzreich- 
thums voraus;  mithin  war  die  Bedingung  für  das  Vorkom- 
men grösserer  Harzstücke  gegeben.  Jedenfalls  hielt  ich  es 
für  nöthig,  hier  darauf  hinzuweisen,  das«  die  Fundorte  des 
Bernsteins  hoch  bis  zum  Pole  hinaufreichen,  du  eine  in 
Petermann's  „Geogr.  Mittheilungen"  gedruckte  Notiz  (Jahr- 
gang 1856,  S.  160)  unter  der  Aufschrift  „Nordgrcuze  des 
Bernsteins"  verleiten  könnte,  zu  glauben,  diese  sei  schon 
im  Baltischen  Meere  gegeben.  Selbst  in  Bezug  auf  das 
Baltische  Meer  ist  jene  Notiz  nicht  richtig.  Als  nördlichste 
Grenze  weiss  ich  daselbst  Helsingior»  zu  nennen,  in  dessen 
Nähe  vor  wenigen  Jahren  eine  bernsteinhultige,  unter 
Muschclsond  der  Jetztwelt  lagernde  Schicht  durch  Gruben 
blossgelegt  wurde.  Indessen  reicht  gewiss  der  Bernstein 
auch  hoch  in  den  Bottnischen  Busen  hinauf. 


Überruchsndu  Wirkungen  der  tropisahon  Sonne. 

Livingstono  erzählt  in  seinem  neuesten  Reisewerke,  dass 
er  am  Westufor  des  Nyassa-See's  beobachtete,  wie  die  Steine 
um  Tage  so  erhitzt  wurden,  dass  selbst  nach  Sonnenunter- 
gang Niemand  darauf  sich  niedersetzen  konnte.  In  Folge 
der  rascheren  nächtlichen  Abkühlung  und  Zusummenziehung 
der  äusseren  Schichten  de»  Gesteines  springen  diese  ab. 
Der  Reisende  hört  dann  deutlich  im  Luger  den  Donner  der 
abgesprengten  Felsen  wie  in  einem  Steinbruch  und  wenn 
er  sich  die  Mühe  giebt,  die  einzelnen  Stücke  wieder  zu- 
sammenzusetzen, so  sieht  er,  dass  ihre  Bruchstücke  genau 
in  oinandor  passen.  Dr.  Wetzstein  erfuhr  Ähnliches  auf 
seiner  Reise  durch  dos  von  ihm  entdeckte  vulkanische  Ge- 
biet östlich  von  Damaskus.  Im  Sommer  wird  die  Gluth 
dort  so  stark,  dass  nach  einstimmigem  Zeugnisse  der  An- 
wohner die  schwarzen  Steine  mit  einem  lauten  Knall  in 
Stücke  zerspringen.  Die  Sonne  kann  also  im  heissen  Erd- 
gürtel eine  bcuchtcnswerthc  destruktive  Wirkung  auf  die 
Gesteine  ausüben  und  man  wird  vielleicht  keinen  zu  kleinen 
Antheil  an  der  gewaltigen  Gesteinszertrüramerung  auf  den 
Plateaux  der  Süd-Algerischen  Sahara,  wie  sie  uns  von  Va- 
tonne  und  Duveyrier  geschildert  wird,  dem  ausserordentlich 
raschen  Tempcraturwechsel  zuschreiben  dürfen.  Dr.  Porrier 
fand  in  der  Algerischen  Sahara  am  25.  Mai  1840  um  6  Uhr 
Morgens  den  Nachtthau  um  sein  Zelt  gefroren,  konnte 
aber  schon  5  Stunden  später  im  Schütten  25"  und  noch 
3  Stunden  darauf  31.5°  ablesen. 

(ZeitHchrift  d.  Österr.  «««.  f.  Mcteorolo^io.) 
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(Nach  den 


Überbicht  der  Kolonien  und 

„Statistical  Table«  Hat  in*  to  th«  tolonial 


des  Britiachen  R«ichB  für  das  Jahr  1863  <). 

of  thc  United  Kingdom,  l'art  X".) 


Name  de»  Lande«tbeils. 


Ost-Indien  J)  . 
Nord- Amerika 

Canadn  *)  . 

Neu-Braunscbweig 


Xeu-Eundiand 


Bermuda  .... 
Honduras  .... 
West- Indien  "): 

Bal-ama-lm-ln  . 

Turli»-In«dti 

Jamaica  .... 
Vlri:iniscr.«  Inseln      .  , 
St.  CI.ristoi.her  mit  Angullla 
Nevi»  .... 
AMiu-ua  mit  Barbudu 

Hmtotmt 

Dominica  .... 
St.  Lucia  .... 
St.  Vioemt 

Barbados  .... 

Orrr.aila  .... 

Tobago  .... 

Trinidad  .... 

Britisch-' iuyana .       .  . 
Zusammen  Wett-IndUche 
Falkland- Inseln 
Auutralicn  »): 

Xtu-.Süd.Wate»  . 

Victoria  .... 


Neu-Seeland 


Hongkong   

Labuan ...  ... 

Ceylon  1 !)  

Mauritius  mit  den  Seychellen  u.  Depcnd 

Natal  '*)  

Kap  der  Guten  11. .Urning       .  . 

St.  Helena  

üoldküstc  (»eit  1861  keine  Berichte) 
Si<  rra  Lenne  


Gibraltar 
Malta 


Inseln") 


Gesamiuter 

... 

Otter 

Mcb* 

Tonotngalialt 

Werth  der 

BeTolkenim: 

dtr  «in-  und 

nach  der  letzte« 

'      111  ■>'' 

■ "  —  — 

ausjrelaufei&a 

Zahlung  :). 

Kinnalimr. 

Ausbau«. 

RcblnV. 

PMat, 

Ausfuhr. 

Kngl.  QMWba. 

Hetlen. 

Pfd.  Hart, 

PH.  8t«rl. 

Tonnen. 

Pfd.  Kart, 

Pfd.  Ktert. 

• 

1.004.616 

143.271.210 

44.613.U32 

44.982.006 

4.115.663 

50.108.171 

66.895.884 

SS  1.280 

2.881. 862 

2.996.356 

3.106.079 

2.112.786 

9.575.936 

8.714.902 

27.037 

252.017 

175.259 

181.845 

1.386.980 

1.595.513 

1.029.329 

18.671 

330.857 

212.592 

139.145 

1.432.854 

2.01O.278 

1.309.29K 

2.173 

84.380  ') 

41.126 

36.441 

184.514 

293.431 

209.172 

40.20«) 

122.638  ") 

113.034 

115.255 

305.188 

1.077.272 

1.233.353 

20O.OOI) 

13.671  "•) 

110.878 

147.598 

104.127 

434.853 

16.8..4 

7.000*) 

73.777 

69.590 

226.155 

797.296 

nicht  angegeben 

nien 

«19.361 

J.'lJ- ^i'l 

:i  t*»t  Ii-**) 

O.  i  WUtWMM 

.1.  i  B<j.v9a 

0.  t  Ji.o.1 1 

15.814.579 

12  515.158 

•.'4 

1  1  111  >l\ 

94  8  6<l 

1«  Mi 

IQ*  HftT 
I  JD.ao  i 

321.227 

19.969 

13.500 

a.j.u.i^ 

27  IM 

■  O.U1  | 

18  <1 1  II 

265.752 

390.614 

3. H  2 1 

35.487 

76.177 

53.409 

dul  .  J  C1  .) 

4.295.316 

3.368.567 

nicht  an^ei^'b. 

4. .'17  2 

1 1 .273 

1 0  089 

105  33*' 

45.183 

34.096 

6.4oü 

4SI .5D*t 

■jo/i  Vil 
.ja.jjt 

302  286 

2 |'i  583 

1.087.529 

1.007.925 

• 

57 

6.051 

1.753 

1.855 

8.657 

8.87". 

11.677 

■ 

IDA 

24.140 

21.972 

22.155 

59.078 

151. 885 

175.88« 

00 

Mtl 

.V765 

6.164 

18.760 

36.021 

49/JL2 

■ 

tu* 

37.125 

35.318 

35.471 

54.594 

173.912 

239..;  ::i 

47 

7.645 

3.699 

.1.312 

12.109 

20.090 

15.156 

291 

25.666  ") 

11.906 

12.096 

14.470 

47.755 

72.::'.; 

2 -"Mi 

28.135  ») 

12.591 

14.480 

21.351 

69.584 

83.712 

• 

13  I 

31.755 

19.3*8 

21.112 

32.1113 

106.48t 

14:;. 337 

■  CG 
1  ub 

152.727 

102.572 

104.795 

238.127 

878.209 

tBl.142 

• 

I  .i  .j 

35.230  '») 

19.103 

19.602 

30.470 

90.075 

1 12.478 

97 

15.410 

8.279 

1<.2I. -i 

10.4t* 

li-  ur*i 

18.961 

1.754 

84.4.18 

184.378 

188.982 

253.947 

710.972 

796.498 

76.0OD 

155.026 

266.170 

207.292 

284.931 

1.121.971« 

1.679.385 

en 

"  88.683  ~ 

~1.091.593  ~ 

1.073.7SO 

1.072. 31H 

1.757.633 

~  8.892.743 

8.82o.  169 

7.600 

592  ») 

»760 

6.6*6 

«3.144 

28.658 

18.415 

323.437 

378.935 

2.157.358 

2.602.094 

991.200 

8.319.576 

6.936.839 

86.831 

574.331 

2.774.686 

2,882.937 

1.242.113 

14.1  18.727 

13.566.296 

383.328 

140.116 

661.714 

648.670 

255.493 

2.028.280 

2.358.817 

078.000 

18.780 

71.708 

71.073 

94.277 

157.137 

113.106 

678.OO0 

f.9.712  ") 

390.823 

104.402 

2O3.205 

1.713.263 

888.381 

26.215 

91.519 

284  439 

277.637 

233.824 

»Ot.N0 

999.511 

106.250 

175.357 

1.380.836 

1.757.092 

814.600 

7.024.674 

3.485.4M5 

n 

2.582.070 

1.419.050 

7.724.594 

X  64  3  DOS 

1  834  77» 

O.O«»*  .IIA 

34.261.597 

28.378.355 

29 

124. 85o  ") 

120.078 

122.201 

1.806.881 

iiichtamjegeben  nkht  angegeben 

45 

3.346  ») 

9.123 

7.430 

14.039 

71.365 

22.32t 

24.700 

2.342.01.8 

952.790 

738.194 

1.06«. 314 

5.133.«07 

3.587  !3« 

708 

322.517 

518.278 

182.522 

611.270 

2.540.605 

2.72(u>98 

nicht  angegeb. 

156.165 

123.088 

96.381 

46.409 

473.333 

158.565 

104.931 

267.096  ■•) 

757.603 

682.666 

501.858 

2.379.133 

2.236.1<63 

47 

6.86.. 

22.482 

23.616 

121.115 

110.537 

21.107 

4  «8 

41.791  '«) 

47.136 

17.051 

98.138 

209.1O6 

!95.8r..» 

21 

6.939  "■") 

17.263 

19.325 

83.319 

175.965 

137.241 

Ii 

16.643 

SO.  163 

33.370 

2.04  7.1.60 

2.622.495 

2.232.51.6 

115 

14.5.36»»)  157.831 

163.074 

681.761. 

3.087.593 

2.420.131 

1.011 

237.5.-1  143.132 

162.233 

1.110.377 

1.232.220 

93»  556 

rn 

4.447.960 

153.206.1S9  6o.o93.783 

61.129.087 

23.970.427 

128.031.886 

1 3 1.834. 26. . 

')  Die  Zahlen  für  1859,  1860  und  1862  *.  „Geogr.  Mitth."  1862, 
8.  153;  1863,  S.  158;  1865,  S.  270. 

>)  Cenaua  von  1801,  wo  nicht  ein  anderes  Jahr  besonder»  an- 
gegeben int. 

3)  Areal  und  Betölkenanu  vcrthcilen  «ich  in  folgender  Weise 
Unter  dem  General-Goar.      46.870  Engl.  QMIn.     5.392.128  Bewohner. 
Bengalen         .       .       .    261.380    „       „  40.166.69o 
Oude      ....     27.890    „       „         8.071.075  „ 
Central-Pro,in»en    .       .    108  660    „       ,.  7.041.480 


H 

W 


BritiMh-Burmah  .  .  9o.o70  Engl.  QJIln. 
Nord»  est-  Prmitizeii         .      86.38.1    „  „ 

Madras    ....  140.917  „ 

Bombay  ....  100.406  „ 

BritMfb-lndien  1.O04.616  Engl.  U Min 
Einheimische  Staaten  601.050    „  „ 

Fremde  BesiUungen       .        1.254    „  „ 

Einnahme,  Ausgabe,  Schiffsverkehr, 
«ich  auf  das  mit  dem  3...  April  1864  e 


1.897.897  Bewohner, 
29.624.462 
23.180.323 
14.794.611 

143 .271. 2IO  Bewohner. 
47.819.199 

517.149  „ 
Einfuhr  and  Ausfuhr 

Jahr:  in  dem  mit 
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30.  April  1863  endenden  Jahr  betrugen  ab:  K.nnabme  45.143.7.52, 
Au»K»»>c  44.05.1.12S  Pfd.  St.,  Schiffsverkehr  3  338.506  Tonnen,  Kinfuhr 
43  III. 351,  Ausfuhr  48.97o.785  ML  St. 

•)  Ob.-r - Canada  hat  121.2*0  Kogl  ««Min.  und  (1865  ge.chäut) 
1.655.022  Bewohner,  Unter-Canada  210.02«  Kogl.  UMln  und  (1865  ge- 
Mkltat}  1 .226.840  Bewohner.  Nach  dem  Census  von  1011  betrug  dir 
Bevölkerung  beider  i  ans  la-  Jt.507.6i7  Seelen. 

»)  SehäUung  von  1863.  Der  ClMWM  von  1861  ergab  8«.857  See- 
len, darunter  »U5  Indianer. 

•)  Census  r..n  1857.  • 

:)  Zahlung  von  1863,  ohne  die  auf  45.00«  bis  50.00«  geschäUten 
Jüngebornen. 

")  Da«  Areal  der  Vancouver-Inset  wird  im  (Jensus-Uericht  ton  1861 
auf  circa  14.000  Kngl.  QJIln.  angegeben. 

»)  SchiiUung  der  Bewohner  Kuropaiacben  Ursprungs  im  J.  1863. 
Die  Zahl  der  Eingrbornen  giebt  der  On«u»-  Bericht  von  1861  auf 
18.CKM)  an,  (traut  (1867)  auf  17.000. 

SchäUung  rnn  1863.    Der  Censu«  »on  1861  ergab  11.7H1. 

")  Über  da»  Areal  der  Britischen  West- Indiaehen  Inseln  findet 
man  in  den  »ffUiellen  Publikationen  dir  widersprechendsten  Angaben. 
Vgl.  Behm'«  „OeogT.  Jahrhuch"  1866,  8.  115.  Sorgfältige  Berech- 
nungen thäten  hier  dringend  N'oth. 

")  Zählung  Tom  31.  Dezember  1862. 


") 
") 


Schätzung  Tom  31 
Im  Jahre  1863 
Di, 

15.0I.CI 

Nach 


1863. 


vomSI.Ueabr.  1863. 
1863. 


IVovluteil.  Knirl 

QMb, 

Weisse. 

Karl.lge. 

l'reunde. 

.Summe  der 
H.  ■■•iiliiier. 

Western  .   .  3.820 

7.i»34" 

~~  "872.662 

94.39« 

974-OH6 

North-Western  3.362 

471 

IK7.981 

5.597 

194.049 

Southern  .    .  3.147 

1.616 

315.442 

608 

317.666 

Ea«Urn    .    .  4.753 

775 

88.412 

272 

89.439 

Northern      .  5.427 

1.IN.8 

420.432 

»40 

421.980 

Central     .    .  5.191 

2.153 

321.521 

16.751 

340.425 

Summe 

13.M57 

2.206.4511     1  18.15(4  2.337.665 

Militär 

1.257 

3.176 

4.433 

ToUl-Summe  14.700 

14 .314 

2.2o!>.626 

118.158  2.342.098 

Nach  den  Qrafsclmften 

Diatrikten  u.  s.  w. 

zählte  man 

? 
? 

3.774 

> 


Ursf.eh.hen,  Hüertk«  iL  «.  «.  Enal. 


County  «(  rielermariuburg  . 
City  of  PiclcnnariUburg  .  . 
County  of  Durban  .... 
Borongh  of  Durban  .  .  . 
County  of  Klip  Uirer: 

I.adysmith  Division  .    .  . 

Newcastle  Division    .    .  . 
County  uf  Victoria: 

lnanda  Division  .... 

Tugela  Dirision  .... 
County  of  Ciuvoti  .... 
County  of  Weenen  .... 
Divi.inli  ofthe  Dnpa  l-mkoman*i 
Division  ofthe  Uww  limkomami 


ner  auf 

I  Ii  WM. 

255.M 
57.T1 
147.M 
18,M 
77,7» 
65,47 
Ö4.M 
0,17 
94,«S 
1863 
Mumme  der 


? 

2,232 

MI 

1.000 


.» 

1.440 

1.600 

r 


Im  Jahre  IM». 
»")  Im  Jahr«  1851. 
»)  Auf  den 


2.39« 
3.118 
1.291 
2.567 

995 
683 

785 

3H6 
»64 
1.020 
37 
298 
1  1  YJi 


29.620 
1.795 
3.729 
1.746 

25.000 
4.664 

12.800 
14.982 

3.136 
19.575 
12.624 
11.960 

111.631 


32.010 
4.913 
5.020 
4.313 

25.993 
5.347 

13.583 
15.368 
4.100 
20.595 
12.661 
12.238 
156. 165 


QMI... 


l'orfu  .    .  . 

Cepbalonia  . 

Zante  .  .  . 
Santa  Maura 

Ithaca .    .  . 

C-rige      .  . 

Paxo  .    .  . 


227 
311 
161 

44 

i  :<■■ 
26 

1.041 


ziib:u  man 
Kinkel  raisrhe. 

64.974 
70.948 

njnt 

20.842 
1  1.950 
14.605 

l.*9t 


1K63: 
l'remde. 

8.579 
719 
340 
60 
14 
115 


Stimme  der 
H*m  itiiitr 

73.5."i3 
71.667 
39.732 
20  9o2 
11.96  t 
14.720 
4.9H6 


227.6'i7        9  827      237  524 


Das  Fällen  eines  Brasilianischen  Urwaldes. 

Unter  dem  Titel  „Aus  der  Bai  von  Paranagua"  ')  "»t 
der  Maler  Julius  Platzmaan  ciue  kleine  Anzahl  Icltcudiger, 
anspruchsloser  Schilderungen  Brasilianischer  Wilduiss  heraus- 
gegeben. Als  Beispiel  geben  wir  folgenden  kleinen  Abschnitt. 

Aus  der  landschaftlichen  Beschaffenheit  unserer  Küsten- 
gebiete, wie  nie  sich,  versteckt  von  Wald  und  Wasser,  in 
endlosen  Verzweigungen  unterhalb  der  weit  landeinwärts 
liegenden  Gebirgsketten  ausbreiten,  hat  mau  sich  vor  Allem 
den  Begriff  Feld  ganz  hinwegzudenken.  Hält  es  doch  schwer, 
da»  kleinste  Stück  Ijind  Ii  Monate  lang  vor  der  über- 
wucherung  des  ulimächtig  auftretenden  Pflauzenwuchses  zu 
schützen.  Wald  war  und  ist  jede  Obcrllüchc,  welche  die 
See  nicht  fortwährend  überspült.  Wald  wird  wieder  jede 
Oberfläche  in  unglaublich  kurzer  Zeit.  Nach  1 0  Jahren 
steht  auf  einstigen  Kulturen  bereit«  hoher  Capoero,  Nach- 
wuchs, der  merkwürdiger  Weise  zumeist  aus  prachtvoll 
blühenden  Mclastomacoen  besteht.  Da  der  nachgewachsene 
Wald  ein  abermaliges  Niederlegen  nicht  lohnt  und  eine 
Verbesserung  des  Humus  durch  animalische  Düngstoffe  bei 
fast  vollständiger  Ermangelung  desselben  unmöglich  ist,  muss 
nothwendig  zur  Anlegung  einer  Pflanzung  immer  wieder 
an  den  Urwald  gegangen  werden,  die  Jungfrau,  welche  die 
Bekanntschaft  des  Eisens  noch  nicht  gemacht  hat.  Und  ich 
möchte  fast  fragen  „  wer  einen  grosseren  Kraftaufwand  auf- 
bietet: der  Knecht,  welcher  mit  Pferden  und  Pflug  den 
ebensten  Acker  umlegt,  oder  der  so  oft  mit  Unrecht  für 
trag  gescholtene  Brasilianer,  welcher  Jahr  aus  Jahr  ein 
nicht  den  Muth  verliert,  das  spärliche  Erdreich  zwischen 
den  voluminösen  Stämmen  eines  halb  gefällten  und  halb 
stehen  gebliebenen  Hochwaldes  zu  benutzen  r  Doch  kann 
nicht  gleich  zum  Beile  gegriffen  werden.  Die  erste  Hand 
wird  an  den  Mato  virgem  (fön  t  vierge'  mit  der  Espada. 
oiuetn  hackenden  Säbclmesscr ,  gelegt.  In  den  geübtesten 
Händen  tanzt  und  springt  dieses  Instrument  rechts  und 
links,  hoch  und  tief  zwischen  den  grösseren  Stämmen  herum, 
löst  die  Taue  und  haltenden  Fäden  des  Schlingptlan 
netztss,  welches  den  Wald  durchzieht,  und  wirft  so  in 
Zustande  der  Aufregung  dessen,  der  es  führt,  ein  Heer 
von  Epiphyton,  ein  Wirrsal  von  Unterholz  nieder.  Ingwer- 
artige  und  unanasartige  Stauden,  Begonien,  Farnkräuter, 
Piperaccen,  Cyklantheen,  kletternde  Aroideen,  junge  Palmen 
und  aufwachsende  Bäumchen,  kurz,  botanische  Schätze  aller 
Art  sind  unbarmherzig  klein  zu  hacken,  zahllose,  meist 
senkrecht  niederhängende  Wurzelfäden  oder  grossbogige  Ban- 
ken gewaltsam  hcrabzurcissen.  Erst  nach  lungern  derartigen 
Wirthschaften  im  Inneren  des  Waldes  wird  da*  Terrain 
sichtbar  und  lassen  sich  die  zu  fällenden  Stämme ,  sauber- 
lich abgeputzt,  zählen.  Das  Fällen  selbst  geschieht  in  der 
Höhe,  wie  es  einem  mit  der  Axt  hantirenden  Manne  be- 
quem ist.  Sich  zu  bücken,  liebt  der  Brasilianer  nicht.  Daher 
in  seinen  Pflanzungen  die  leidigen,  *2  Ellen  hohen,  plaiz- 
raubenden  Wurzelstöcke.  An  ein  Ausroden  denkt,  ja  darf 
wohl  hier  Niemand  als  an  ein  Ding  der  Unmöglichkeit 
denken.  Der  Brasilianer  leistet  Ausserordentliches  mit  der 
Axt.  Es  ist  ein  Vergnügen,  ihm  zuzusehen.  Zwölfjährige 
Knaben  macheu  sich  lachend  an  Stämme  von  enormem  Um- 
fange und  bewältigen  sie  in  wenigen  Stunden.    Der  bevor- 
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stehende  Sturz  wird  mit  solcher  Sicherheit  berechnet,  da*« 
die  Füllenden  sich  weder  verstecken  noch  zurücktreten. 
Jedoch  kann  ein  unvorhergesehener  Fall  eintreten,  wenn 
versteckte  Si]>&,  Lianen,  die  Krone  de»  l(  turne«  zurück- 
halten, welche  dann  im  Fallen  eine  andere  Richtung  an- 
nimmt oder  Äste  aus  den  Naclibarkronen  mit  herunterreisat. 
Ich  hörte  in  5  Jahren  von  keinem  Unfall.  Die  Holzfäller 
haben  ein  Sprichwort :  Quem  de  medo  corre,  de  medo  morre 
(in  den  Tod  rennt,  wer  in  Noth  rennt).  Flinker,  hurtiger, 
ja  vergnügter  denn  diese  nie  betrübten  Naturkinder  kann 
man  kaum  Jemanden  arbeiten  gehen.  Die  grüssten  Bäume 
zerschmettern  sich  im  Falle.  Der  Wald  liegt  da,  ein  unzu- 
gänglichstes, strakliges  Gewirre.  Nur  der  seines  Gleich- 
gewichten Gewisse  darf  sich  von  Zweig  zu  Zweig,  wie  von 
Brücke  zu  Brücke,  hoch  Uber  dem  darunter  liegenden  Boden 
hinwagen.  Während  die  eines  Anhaltes  bedürftigen  I  laude 
gruusaine  Domen  berühren  müssen,  laufen  die  Füsse  Gefahr, 
in  noch  schrecklichere  Bewaffnungen  abzugleiten  zwischen 
grasslich  geschrammten  und  zersplitterten  Baumkronen,  wel- 
che im  Hinwelken  gigantischen,  über  einander  geworfenen 
Hirschgeweihen  zu  gleichen  anfangen.  Einen  erfreulichen 
Gegensatz  zu  dieser,  der  Zerstörung  geweihten  Unordnung 
bietet  der  ringsum  blossgelegte,  gleichsam  im  Durchschnitt 
sieh  präsentirendc  Wald.  Zum  ersten  Mal  küsst  der  Sonnen- 
strahl die  jungfräulichen  Reize  einer  feuchten  Schattenwelt: 
war  er  es  doch  gewesen,  der  der  Pflanze  stumme  Sehnsucht 
über  die  Erde  emporgehoben  hatte.  War  dort  Alles  schon 
Vernichtung  und  unvermeidlicher  Tod ,  so  ist  hier  Alles 
noch  Leben  und  Aufbau.  Da  stehen  in  herrlichen  Exem- 
plaren der  Tropen  edelste,  höchste,  schönste  Laubbäume; 
auf  ihren  Gipfeln  noch  wunderbarste  Gärten  von  oft  ganz 
heterogenen  Prlaiuenelementen ,  sich  übenniithig  sonnend, 
als  hätte  ein  ZauWrer  sie  da  hinauf  gesetzt.  Da  steht  die 
Jicara-Palnic,  deren  weisser,  glatter,  schlanker  Stamm,  von 
der  kurzen  grünen  Kohlsäule  überragt ,  seine  sanft  sich 
senkenden  Wedel  gleich  mächtigen,  schlicht  zweiseitswen- 
digen  Straussenfedern  ausbreitet.  Da  steht  die  Palme  In- 
dajä,  welche  dagegen  an  weit  kräftigeren,  24  Fuss  langen 
Blattstielen  ihre  geraden  Fiedern  hahnenfederartig  in  der 
senkrechten  Ebene  entfaltet.  Da  steht  die  in  schwarzen 
Stacheln  starrende  Braja-uva ;  die  gleichfalls  l  i  »  .  it'nctc  klei- 
nere Tucum-Palme,  dereu  Ficdern  den  Blattstiel  mit  Unter- 
brechungen in  sich  rhythmisch  wiederholender  Verschieden- 
heit ihrer  Richtungen  besetzen  und  vorzüglichen  Hanf  lie- 
fern. Da  stehen  noch  kleinere  Palmen,  die  gefiederte  Gua- 
miova  und  die  uns  einzig  und  allein  gegen  den  Regen 
schützende  Guuricanna.  Doch  auch  dieser  Herrlichkeit,  auf 
der  unsere  Augen  jetzt  fast  zu  lange  verweilten,  droht  nahes 
Verderben.  Für  den  dazwischen  aufgehäuften  Holzstoss 
giebt  es  kein  anderes  Schwert  als  die  einäschernde  Kraft 
der  Feuerzungen.  Im  erst  nach  Mouaten  dürren  Holze  von 
anfachenden  Winden  geschürt,  prasselt  die  Lohe,  rasselnd, 
funkensprühend ,  kuockernd ,  flackernd ,  bei  einer  fast  don- 
nernden Heftigkeit  des  Luftzuges,  unter  aufzuatmenden, 
vielgestaltig  sich  überwülzendcu  und  hinweggeführten  Rauch- 
massen ihr  Amt  verrichtend,  zum  Himmel  empor.  Prompt 
ist  es  verrichtet  und  bald  hängen  die  letzten  Rauchwolken, 
ziehenden  Geistern,  als  blaue  Flocken  an  ewig 
nveränderten  Waldabhängen.  Ist  der  Blick  nicht 
behindert,  so  sieht  man  in  eine  traurige  Feuerstätte, 


in  der  oft  noch  ungeheure  Stämme  halb  verkohlt  herum- 
liegen, in  der  sehr  viel  unverbranntes,  aber  tüchtig  an- 
gcruastes  Holz  und  Geäst,  stets  noch  alle  angebrannten 
Baumstümpfe  zu  Bchen  sind.  Die  Umgebung  steht  versengt 
auf  unversehrtem  Waldcshintergrund,  der  durch  seine  Feuch- 
tigkeit 


Die  Orangen  und  ihre  Verbreitung. 

Die  Grangen  (Limoneu,  Citronen,  Pomeranzen)  sollen 
schon  im  grauesten  Alterthum  in  Europa  bekannt  gewesen 
sein,  allein  ihre  erste  ganz  sichere  Erwähnung  finden  wir 
bei  Thcophrast ,  also  waren  sie  vor  dem  -I.  Jahrhundert 
kaum  den  Griechen  bekannt.  Die  goldenen  Äpfel  der  Hespe- 
riden,  welche  Herkules  für  deu  König  Eurystheus  in  My- 
uene  holte,  waren  keineswegs  Orangen,  sondern  ohne  Zweifel 
Quitten,  da  der  Baum  auf  dem  Busrelief  im  Medioeischeu 
Garten  iu  Rom,  an  welchen  sieh  Herkules  mit  dem  goldenen 
Apfel  in  der  Hand  anlehnt,  kein  Orangen-Baum,  sondern 
ein  Quitten-Baum  ist.  Die  Gärten  der  Hcspcriden  logen  im 
Westen  von  Griechenland,  also  vielleicht  iu  Marokko  oder 
Tripolis,  dort  wuchsen  im  Alterthura  schon  Orangen,  alter 
wie  sind  sie  dorthin  gekommen,  da  ihr  ursprüngliche-  Vater- 
land, wenigstens  das  der  Pomeranzen,  China  ist  und  in  da- 
maliger Zeit  sicher  noch  keiüe  Verbindung  beider  Länder 
bestand?  Dass  die  drei  Töchter  der  Hesperis  die  Orangen 
von  Nord-Afrika  nach  Italien  verpflanzt,  ist  eine  durchaus 
irrige  Ansicht,  wie  auch  jene,  dass  diese  von  Mauretanien 
erst  nach  Persien  und  dann  uach  Griechenland  und  Italien 
verbreitet  seien.  Zu  Juba's  Zeit,  also  vor  Christo,  waren 
die  Orangen  in  Mauritanien  allgemein  verbreitet  und  es 
geschah  die  Einführung  vielleicht  durch  die  Ost-Indischen 
Malaien,  die  sehr  früh  nach  Ost-Afrika  auswanderten.  Dann 
sind  vielleicht  die  Orangen  zugleich  mit  der  Banane  nach 
Afrika  gekommen  und  etwa  von  Mozambiuuc  aus  allmäh- 
lich nordwestlich  über  Abc*sinien  nach  dem  Norden  gelangt. 
Wahrscheinlicher  ist,  dass  sie  aus  Persien  eingeführt  sind, 
wo  sie  sicher  schon  im  4.  Jahrhundert  v.  Chr.  kultivirt 
wurden.  Auch  könnten  sie  zur  Zeit  der  Ptolemaer,  wo  di- 
rekter Verkehr  mit  Ost -Indien  l»estand,  eingeführt  sein. 
Nach  Theophrast  wuchsen  sie  in  Medien  allgemein  und 
hiessen  danach  Medische  Äpfel,  sie  wurden  nur  des  Wohl- 
geruchs  wegen  geschätzt,  auch  in  die  Wäsche  und  Kleidung 
gelegt,  um  Motten  und  schädliche  Insekten  abzuhalten. 
Griechen  und  Römer  nennen  den  Orangen -Baum  Citrus. 
Dieses  Wort  (Kitrion)  und  Cedrus  (Kedros)  waren  in  der 
ursprünglichen  Bedeutung  nicht  verschieden  und  bezeich- 
neten wohlriechende  Hölzer.  Später  scheint  man  für  den 
Ontngcu-Baum  Citrus  und  für  hohe  Juniperus- Arten  und 
ähnliche  Gehölze,  die  sonst  auch  Thya  und  Thyon  hiessen, 
Cedrus  festgehalten  zu  haben,  doch  verwechselt  Plinius  noch 
beide  Namen  mit  einander.  Die  Wurzel  von  Cedrus  und 
Citrus  kennt  man  nicht:  sollte  vielleicht  das  Hebräische 
Etrodsch  und  das  Arabische  Utrundsch  desselbeu  Ursprungs 
sein  ?  Welche  Art  Orangen  iu  jener  frühen  Zeit  in  Pursien 
kultivirt  wurde,  geht  aus  den  Schriften  der  Alten  nicht 
hervor.  Die  fein  schmeckende  Apfelsine  konnte  es  nicht 
wohl  sein,  man  hält  sie  für  den  Odrnt,  den  Linn«!  mit  der 
unter  Citrus  medica  vereinigt.    In  Syrien  kultivirt 
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man  eine  sehr  wohlriechende  Sorte  des  Ccdrutes,  Ktroy, 
dessen  sich  die  Juden  noch  jetzt  bei  dem  Laubhüttenfest 
bedienen.  Sehr  schöu  wird  derselbe  auf  dem  Libanon  und 
in  der  Stadt  Der  el-Kamar  gezogen.  DieBer  Cedrot  soll 
nach  der  Apfel  Adam 's  im  Paradiese  gewesen  sein  und  wird 
auf  Theophrast's  Medisehen  Apfel  gedeutet,  er  scheint  nicht 
so  weit  im  südlichen  Orieut  verbreitet  gewesen  zu  sein  wie 
die  Limoucn  und  Pomerauzen.  Im  Norden  Ost-Indiens  »oll 
er  wild  wachsen.  Jetzt  kultivirt  man  in  Syrien  eine  ge- 
ruchlose und  eine  sehr  wohlriechende  Sorte.  Im  Sanskrit 
heisst  der  Ccdrat  Bischa  Pura  oder  Bischuri ,  bei  den  in 
Ost-Indieu  lebenden  Persern  Turcro  und  Utrej.  Nach  De- 
candolle  soll  der  Cedrnt  -  Baum  den  Juden  erst  unter  der 
Römischen  Herrschaft  bekannt  geworden  sein ,  möglicher 
Weise  auch  schon  während  der  Babylonische!»  Gefangen- 
schaft. Indem  ist  der  wohlriechende  Cedrat  wahrscheinlich 
ein  Blendling  des  geruchloseu  mit  der  Pomeranze.  Der  Name 
Orange  von  Aurnntium  und  aurum  soll  sich  auf  die  Farbe 
der  Früchte  beziehen  —  eine  ganz  irrthiimliehe  Annahme. 
Im  südlichen  Orient  heisst  die  Bittere  Orange  oder  Pome- 
ranze Tinnum  uuruntiuro)  Narendsch  oder  Nariudsch,  im 
nördlichen  Ost-Indien ,  im  Himalaya  kommt  sie  wild  oder 
verwildert  vor.  I)as  Wort  Narindsch  ist  Indischen  Ur- 
sprungs. Für  r.imotie  gebraucht  man  daselbst  das  Wort 
Linium,  das  aus  dem  Sanskrit  entnommen.  Der  Baum 
wächst  im  nördlichen  Ost-Indien  und  kam  frühzeitig  nach 
Westen.  Die  Apfelsinen  sind  erst  durch  die  Kultur  aus 
den  Pomeranzen  entstanden  und  wurden  erst  durch  Ent- 
deckung des  Seeweges  nach  Ost -Indien  bekannt,  früher 
werden  sie  nicht  erwähnt.  Wahrend  also  Pomeranzen,  Limo- 
nen,  Cedrat  von  Osten  her  bekannt  wurden,  kamen  die 
Apfelsinen  oder  Süssen  Pomeranzen  von  Westen  her  und 
verbreiteten  »ich  von  Portugal  über  Spanien,  Frankreich, 
Italien  und  weiter.  Sie  heissen  auch  China-Äpfel,  Citrus 
chinensis.  Der  Italiener  (iallesio  unterscheidet  die  Süsse 
Pomeranze,  CitruB  aurantium  sinense,  und  die  Bittere,  Citrus 
aurautium  iudicura.  Als  vor  3  Jahrhunderten  die  Zwerg- 
form der  Pomeranze  direkt  aus  China  eingeführt  wurde, 
trug  man  dos  Prädikat  sinensis,  auf  sie  über  und  Persoon 
nimmt  sogar  Citrus  sinensis  als  eigene  Art  an.  Das  beste 
ältere  Werk  über  die  Orangen  ist  von  Ferrari  1646  zu 
Rom  erschienen.  Er  führt  auf  den  Ccdrat-Baum,  Citroneu- 
Baum  und  den  Pomeranzen  -  Baum  und  beschreibt  deren 
einzelne  Varietäten.  Die  Zwcrglinionen  waren  aus  Unter- 
Italien  eingeführt  und  heissen  Calabrisehe.  Eine  dieser 
Zwerglimoncn  wird  in  Nord-Deutschland  als  Citrus  chinensis 
kultivirt.  Ferrari  beschreibt  unter  Aurantium  sinense  unsere 
myrtenblättrige  Orange,  C.  myrtifolin.  Zu  Anfang  des  vo- 
rigen Jahrhunderts  gab  der  Nürnberger  Volkumar  NUrnber- 
gische  Hesperides  heraus  in  zwei  starken  Foliobänden,  worin 
19  verschiedene  Cedrat  -  Bäume ,  80  Limoneu  -  Sorten  und 
40  Pomeranzen  beschrieben  werden.  Unter  letzteren  finden 
sich  Zwerg-Sorten  vom  (Junla-Soe  und  zwar  Citrum  auran- 
tium chinense,  welches  vielleicht  Fortune's  Citrus  japonica 
im  nördlichen  China  ist.  Gallcsio  veröffentlichte  seine  Ab- 
handlung über  Citrus  1811,  Risso  die  scinige  schon  ein  Jahr 
früher.  Letzterer  unterscheidet  8  Arten.  Die  Berg: »motten 
(C.  bergaraia)  hatten  kleine  weisse,  sehr  wohlriechende  Blü- 
then,  hellgelbe  oder  gelbgrüne  Früchte  von  mittlerer  Grösse 
und  feinstem  Wohlgeruch,  fast  ganzrandige  Blätter.  Die 


Limetten  (C.  limetta)  dagegen  haben  wie  die  echten  Citronen 
deutlich  gesägte  Blätter,  kleine  weisse,  wenig  riechende 
Blütheu  und  au  der  hellgelben  Frucht  eine  Warze.  Die 
Porapelnüsse  {C.  pompelmos)  sind  gewiss  aus  einer  Kreuzung 
der  Orangen  mit  den  Oed  raten  hervorgegangen.  Ihre  grossen 
Blätter  haben  entfernt  stehende  Randzähne  und  einen  ge- 
ringelten Stiel,  die  blendend  weissen  Blüthen  sind  sehr  gross 
und  die  hellgelben  Früchte  haben  ein  schwammiges  Fleisch. 
Die  Laura  (C.  luraia)  haben  Wachsthum  und  Blätter  der 
Limoncn,  aber  grosse,  nach  aussen  rüthliche  Blüthen.  Als 
Limouen  (C.  limoniutu)  bezeichnet  Risso  die  Orangen- Bäume, 
welche  unsere  Citronen  liefern,  also  hell  gefärbte,  längliche 
runzelige  Früchte  mit  saurem  Safte,  mit  mässigen,  reichlich 
gefärbten  Blüthen,  viel  Staubgefässen  und  gesägt -randigen 
Blättern.  Die  Cedrate  (C.  medica)  bilden  grosse  Bäume  mit 
kurzen  Ästen  und  schmalen  Blättern  und  mit  nach  aussen 
mehr  violetten  Blüthen,  sehr  grosseu  Früchten,  deren  dicke 
Schale  mit  dem  Fleische  fest  zusammenhängt  und  nur  ein 
kleines  Kernhaus  einschliesst.  Die  Apfelsinen  (GL  auran- 
tium) zeichnen  sich  durch  gunzrnndige  oder  nur  schwach 
gezühnelte  Blätter  mit  geflügeltem  Sliel,  durch  blendend 
weisse  Blüthen  und  orangenfarbene  runde  Früchte  aus.  Die 
Bigaradien  oder  Bitteren  Pomeranzen  (C.  bigaradia)  werden 
nicht  so  hoch  wie  die  Apfelsinen,  haben  breitere  Blätter, 
geflügelte  Blattstiele,  grössere  wohlriechende  Blüthen,  nur 
20  Staubgefässe  und  rundliche  orangenfarbene  Früchte  mit 
bitterem  Saft.  Ursprünglich  scheinen  nur  zwei  Arten  über- 
haupt, Citronen  und  Pomeranzen,  existirt  zu  haben  und  alle 
übrigen  sind  durch  Kultur  aus  diesen  entstanden. 

(Worhrti.chrifl  fBr  Oirtnerri-  und  Pfl«B««nkund».) 

Woldemar  Schutts. 

Wir  halten  die  traurige  Pflicht,  mit  leiderfülltcra  Herzen 
in  diesen  Blättern  anzeigen  zu  müssen,  dase  am  12.  Juli 
Herr  Woldemar  Schultz,  Ober  -  Lieutenant  in  der  Königl. 
Sachs.  Leibbrigade,  auf  Sehloss  Hradek  in  Böhmen  seinen 
iu  der  Schlacht  bei  Königgrätz  erhaltenen  Wunden  erlegen 
ist.  Der  Verstorbene,  ein  treuer  Miturheber  unserer  „Geogr. 
Mittheilungen"  (s.  1859,  S.  126,  1860,  S.  159,  u.  s.  w.\ 
hat  sich  durch  seine  Reisen  und  Forschungen  in  Brasilien 
so  wie  insbesondere  durch  seine  sauber  ausgeführten  karto- 
graphischen Arbeiten  über  die  südlichen  Theile  dieses  aus- 
gedehnten Landes  einen  nchtungswerthen  Namen  in  der 
geographischen  Literatur  erworben.  Schultz  kam  am  30.  Sep- 
tember 1858  in  Rio  de  Janeiro  und  Mitte  Dezember  in 
Porto  Alegre  an,  besuchte  in  Begleitung  des  Baron  O'Byrn 
die  Deutsche  Kolonie  San  Leopoldo  und  drang  später  nach 
Norden  bis  zum  Uruguay  vor.  Die  beiden  Reisenden  durch- 
zogen unter  mancherlei  Beschwerden  uud  Entbehrungen  das 
Municipium  von  S.  Borja  Ankunft  in  S.  Borja  am  4.  Fe- 
bruar 1859\  besuchten  die  Brasilianischen  Missionen,  bewun- 
derten die  Ruinen  der  umfangreichen  und  erhabenen  Bau- 
werke der  Jesuiten  und  erreichten  am  25.  März  1859  nach 
zehnwöchentlichcr  Reise  und  nachdem  sie  260  Legoas  zurück- 
gelegt hatten,  Rio  Pardo,  von  wo  sie  später  nach  Porto  A legre, 
Santa  Catharina  und  Rio  de  Janeiro  zurückgekehrt  sind. 
Schultz  hat  die  Freude  gehabt,  bei  Lebzeiten  «eine  Haupt- 
arbeiten vollenden  und  ihre  Anerkennung  mit  erleben  zu 
I    können.    Die  von  ihm  erschienene  Monographie  über  Süd- 
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Brasilien  („Studien  über  agrarische  und  physikalische  Ver- 
hältnisse in  Sud-Brasilien  in  Hinblick  auf  die  Kolonisation 
uud  die  freie  Einwanderung,  mit  einein  Atlas".  Leipzig,  Ernst 
Jul.  Günther,  1865)  hat  in  der  Deutschen  Presse  ^vergl. 
Allgera.  Auswaudcruugs-Zeitung  18«'),  Xr.  10,  41,  42,  13, 
Naturwissenschaftliches  Literaturblatt  zu  „Natur",  Xr.  1, 
Wissenschaftliche  Beilage  zur  Leipziger  Zeitung,  Xr.  78, 
Ausland,  Xr.  48  u.  s.  w.)  eine  so  verdiente  wohlwollende 
Aufnahme  gefunden,  dass  wir  nicht  anstehen,  diese  deu 
Stempel  Deutscher  Sorgfalt  und  Gründlichkeit  durchweg 
tragende  Arbeit  unseres  verstorbenen  Landsmanns  den  auf 
eigenen  Anschauungen  Itcruhciidcu  Berichten  der  Deutschen 
Gelehrten  und  Bewenden  v.  Humboldt,  v.  Bonpland,  Max 
v.  Wied,  v.  Langsdorf,  Eschwege,  Spix ,  Martius,  Pohl, 
Poppig,  Beake,  Heiroerich,  Dr.  Müller,  Bumieister,  Ave  Lal- 
lernand  u.  s.  w.  als  würdige  Ergänzung  in  Betreff  der 
Erforschung  des  Landes  u.  s.  w.  anzureiheu.  Diese  er- 
wähnte ausgezeichnete  und  fast  erschöpfende  Monographie 
über  Süd-Brasilien  ist  für  die  Deutsehe  Auswanderer-Frage 
ein  höchst  bedeutungsvolles  Buch,  das  nicht  nur  auf  Grund 
eigener  Anschauung  uud  unmittelbarer  Erfuhrung  die  Licht- 
und  Schattenseiten  der  Deutschen  Kolonien  jener  Länder  treu 
schildert ,  sondern  auch  zugleich  durch  deu  damit  verbun- 
denen, sehr  korrekt  uud  sauber  gearbeiteten  Atlas  einen 
hohen  Werth  für  dun  Geographen  erlangt.  Der  genannte 
Keisende  ist  unter  Anderem  uueh  in  Folge  seiner  kurto- 
und  topographischen  Arbeiten  über  Brasilien  vom  Kaiser 
mit  dem  Brasilianischen  Bosenorden  geschmückt  und  zum 
korrespondirenden  Mitglied  der  K.  K.  Geologischen  Hciclis- 
Anstalt  in  Wien  ernannt  worden. 

Woldemur  Schultz  arbeitete  sehr  Heissig,  sauber  und 
sorgsam  und  war  in  jeder  Beziehung  ein  strebsamer  und 
liebenswürdiger  Mensch,  dessen  Gemeinnützigkeit  und  Auf- 
opferungsfähigkeit für  dos  Allgemeine  keine  Grenze  kannte. 
Seine  Humanität,  seine  Menschenfreundlichkeit  erwarben  ihm 
die  Liebe  und  Verehrung  Aller  in  seltenem  und  hohem 
Grade.  Der  Verein  für  Erdkunde  zu  Dresden,  der  an  ihm 
einen  seiner  Gründer  und  eifrigsten  Beförderer  verliert,  hat 
ihm  einen  Nachruf  in  im  Dem  Dresdner  Blatt  gewidmet,  in 
dem  es  mit  Bucht  heisst :  „Die  freundliche  Bereitwilligkeit 
und  die  liebenswürdige  Bescheidenheit,  mit  welcher  er  seine 
reichen  Kenntnisse  und  Erfahrungen  unermüdet  zur  allsei- 
tigen Förderung  der  Zwecke  unseres  Vereines  verwerthete, 
sichern  ihm  in  demselben  für  immer  ein  ehrende«  und  dnnk- 
hurcs  Andenken."  (A.  Z.) 


Geographische  Literatur. 

Vorbericht. 
I.ragraphisriie  Werke  aus  Borna*  Aires  seit  MB. 

Ein  von  deu  geographischen  Beiscu,  Gesellschaften  und 
Publikationen  der  Gegenwart  handelnder  Aufsatz  in  dem 
kürzlich  ausgegebenen  ersten  Band  von  Behm's  Geographi- 
schem Jahrbuch  erwähnt  gelegentlich  seines  Versuches,  den 
Umfang  der  gegenwärtigen  geographischen  Literatur  nume- 
risch zur  Anschauung  zu  bringen,  dass  man  in  einer  Zusam- 
aller  wichtigeren  in  Buenos  Aires  seit  1812 
Werke  (im  Ganzen  llu  Nummern) ,  welche 


Trübner' a  „American  and  Oriental  Literarv  Kecord"  (Xr.  ü) 
enthielt,  ausser  dem  bekannten  Sammelwerk  von  Pedro 
de  Angulis  nur  «  geographische  Schriften  zähle,  ».aiiz 
neuerdings  bringt  aber  jene  vortreffliche  bibliographische 
Zeitschrift  in  Xr.  14  einen  reichhaltigen  Xachtrag  zu  der 
erwähnten  Zusammenstellung,  wodurch  sich  das  Verhältnis 
etwas  günstiger  gestaltet.  Der  Nochtrag  enthält  unter  14"  Ti- 
teln die  von  l.">  geographischen  Schriften,  beide  Verzeich- 
nisse haben  demnach  257  Nummern  und  darunter  22  geo- 
graphische. Für  den  langen  Zeitraum  seit  1812  ist  dies« 
freilich  immer  noch  sehr  wenig  uud  es  widerstreitet  diese 
Berichtigung  keineswegs  der  a,  a.  0.  aufgestellten  Behaup- 
tung, das»  die  geographische  Produktion  der  ausser-Euro- 
päischen  Länder  nur  sehr  gering  sei.  Da  manche  der  in 
den  Trübner'schen  Listen  aufgeführten  Werke  in  Europa 
nicht  einmal  ihrem  Titel  nach  bekannt  sein  dürften .  so  ist 
vielleicht  ein  Auszug  sämmt lieber  Geographie«,  wie  er  im 
Nachstehenden  gegelnn  ist,  nicht  ohne  Nutzen. 
Albarracin,  S..  Apuote*  »»Iure  la»  iala»  del  Delta  Arjeutiuo.  8",  14s  [>!'■ 
Bueno«  Air««  lx6n.  5  «. 

Alberiii,  J.  II.:  Memoria  descriptiva  »obre  Tucuman.  8",  34  pp.  Um». 

Am»  18:11.  s  l 

Antfeli»,  1'.  de:  Coleicion  de  obra»  y  doeatnento»  relativ»»  a  la  Litten* 
antk'Ua  >  modern*  de  las  provincias  dcl  Iii»  d*  U  l'lata.  6  »olt. 
Kol.  Uu.tio.  Aires  1836—37. 

KnlliAlt  «Ine  BT..».»  Rellin  von  alteren  Kci«eoe»rtireilnin*et>,  Itlnerarlen.  «et- 


(T«|il>i»cti«n  Anhuti<Uuii«*ii,  «ull.llnehrn  und  hi|>o«e»|it>Urli»n  Kokomenten. 
Aura,  P.  de:   Diurio  de  U  naftgacion  j   reeonoeimiento  del  Hin  TVli:- 
euari.  4",  44  pp.   Bueno»  Aire*  1SH6.  5  - 

Cornejo,  Cor.  llon  J.  A.  F.:  Diario  de  ta  l>rimera  eipedirion  al  Cbarn, 
emprendida  en  178'>.  Fol.  4*  pp    Bueno»  Aire»  1837.  6  a. 

Falkner,  T. ;  Deacripcion  de  ValUKonia  y  de  laa  parte»  ndwuentV«  dt 
la  America  meridinnal.  K«-nU  en  Iniflc».  4",  «4  pp.  Bueno»  Aire» 
1835.  5  i. 

Üareia,  P.  A.     Dinrio  de  un  via«e  „  Salin».  <irai.de«,  en  In»  camp.,. 

dal  Sud  de  Bneno»  Aire«  *\  :»4  p>.  IHM  Airra  185«.  6  . 

Hraaoer  y  «..  Clara/  Kiom  de  im  reeonociinient«  (;eounn*üc«-t!»ie«  d» 
la  pmvmeiu  de  Buenos- Aire».  I.  I.a  Corddiera.  4",  SO  pp.  Bueno» 
Aires  1863.  3,  > 

Lamas  A  Coleecion  de  memoria«  y  documeitto»  para  la  liistoria  y  la 
jcogrslia  de  loa  puebloa  del  Kin  de  la  l'lata,  Tnmo  I.  4",  C40  pp. 
Montevideo  1849. 

Larsen,  J.  M.  America  antecolnmbiuna  o  «es  nolida»  aobre  aUuui. 
intereaante«  ruiniu  y  »obre  loa  viage»  en  Amine»  anteriore«  a  Colot. 
8°,         pp.  Buenos  Aire»  18oß.  1J  ». 

Maiespina,  1).  Alej. :  Tabla»  de  liilitud«-«  y  longilude»  de  loa  prin'ipalet 
puntoa  dcl  Bio  de  la  l'lnla,  nuevamtnl«  arrcithulas  al  mendiauo  <(u» 
pasa  por  lo  roas  occidonUl  de  la  lala  de  Ferro.  Fol.  tfi  pp.  Bu?»o. 
Aire»  18:57.  SJ  i- 

MaWrras,  Ü.  Oer.:  liiario  de  I»  eapedieion  keehu  cd  1774  a  lo»  pai-e» 
del  k-ran  Cliaro,  desde  el  fuert«  del  volle.  Fol.  48  pp.  Buenos  Air'« 
1837.  5  a. 

Provincoi  de  la  confederution  Argentine  et  Bueno»- Ayres;  deacripti'-a 
generale  de  ce«  pav«  v,u.  |e  rapport  K'o-rapUaja»,  historique,  eoro- 
mercial,  industriel  et  »ou»  eelni  de  la  eoloniaation.  8",  154  pp.  185«. 

3}  fc 

l«ue»a.la.  V.O..  Lu  pmvincia  de  Corrientc*.  8",  114  pp.  Buenos  Aire. 

1857.  6  .. 

Quinta,  J.     I»r«eriiHioii  del  Kio  Paraguay,  de«de  la  bota  del  Xauru 
baata  la  eonlluencia  del  Paruna.  4«,  S2  pp.  Bueno»  Aires  1836.  J}  v 
Sagten  eatadi.lieo  del  r..tado  de  Bueno«  Aires,  ls:,4— 18«3.    11'  i<«. 

{mit  3  Karten).  Fol.  Bueno»  Aire»  1KÄ4— 18«3. 
Heyes.  Lion  J,  M.    ll«acripci«n  gvnitraüea  del  tenitorio  de  la  repub'j<a 
oriental  d'l  t'rutuoy  aeompanada  de  ob*erv»eione«  ueoingiea»  y  eua- 
dro»  rstadi«tiroa,  eon  un  atia»  topocraHen  de  lo»  departamentna  dfl 
e»Uilo.  J  vol».  4",  3!H>  pp,  Montevideo  1859.  3  Pf.  St.  3 

Sanniento.  Ii.  F.,  Viaje«  en  Kuropa.  Africa  y  America.  S  Tut«,  b, 
390  u.  X7S.  pp,  Bueno«  Aires  1854.  Jl  s 

Sa»tre,  U.M.  Kl  t<nipe  Arjentino  o  delta  <le  los  rio»  l'nuuav.  Pariiii 
y  Rata.  CuarU  «dicion,  8",  2W  pp.  (nnt  1  Karte),  üneiioi  Air.. 
18C5.  <  a. 
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Taniajuncoea,  Kray  A. :  DcacripcinD  de  las  mitioncs,  al  cargo  dcl  rolo- 
gi«  (Ir  nueatra  Sennra  d«  !u»  Angeli»  de  la  rilla  de  Tanja.  1",  60  pi>. 
Bueno»  Aire»  183t>.  6  a. 

VaüUnt,  Ad.  Apuntea  aatadiatiroa  y  mercantiles  «obre  la  repüblica  del 
Cruguay.  Corrrnpondientc»  »1  an»  18C2.  4",  20  pp.  Montevideo  IMS, 

12  •. 

Zizur,  D.  P.    lliario  de  una  expedicion  a  Salinas.  emprrndida  pnr  nnlen 
del  Maniuea  de  Lorrto,  Virev  de  Uueno«  Aire«,  en  1 7B6.  Kol.  30  pp. 
Airea  1837.  I|  «. 

AFRIKA. 

«ur  In  marcbandtV«  i  iroportcr  rn  Abya- 
sini.i  et  da«»  le«  contrrV»  afritaiu«>s  du  sud  de  la  mer  Uuuge.  Oli- 
»ervatiun»  »ur  le  roinuierre  de  l'Abyaainie  et  de»  diveraes  ruatca  qui 
!c  pratiqurnt.    Culture  et  commerce  du  enton  dun*  r.VbysainM  et  lo 
Soudau  egyptieu.  (Anna!«-»  du  commerce  extvrieur,  Februar  186.1.) 
Älgerie,  Tahlruu  de  la   Situation  de«   etahliaaementi  franrai»  dans 
.  mm.  PwwwrMwal  gi'neral  da  F  Algert«.  4°,  272  pp. 
Pari»,  impr.  imperial,',  ■  HCrt. 
Annuaire  de  l'tl«  de  la  IWunii.n  pnur  lsfi».  8",  KW  pp.  mit  7  etati- 

.tis.l.eu  Tafeln.  Suiiil-lieiii«  (Pari-,  Challamcl)  I«''.  .. 
Apel.   I  .   H. :   Drei  Monate  it.  Al»y»*iDicu    und  «iefaimenschalt  unter 
knuig  The«l..n...  »".  ZUrieb,  Meyer,  I8«6.  12  Sgr. 

Aucapitainc,  Bann  B,  Nntion«  rtbnographüiuef  »ur  le»  Herbem  Toua- 
rrw«.  (Memoire«  etHulletin  de  la  Socirt*  de  geogr.  d«  Ucmve,  T.  1\, 
pp.  1—5.1.) 

Ein«  »n  »ieli  *  er dlenatl'rhe  Beschreibung  «1er  Teurer,  die  , »her  rtim  h  die 
früher  erfolgte  Publikation  dee  Iiier  »rch  nl.  hl  berilrkalchtlglen  W'erkce  von 
Duvevrler  verloren  hat.  IVr  Verfa«acr  lall  .lir  T#»*  IHr  eine  MUrhlln«trar« 
awlaehen  Negern  und  .len  durch  ilie  Ar>l»r  In  die  Wii.te  g.-drilng-.u  Htrbern, 
ohne  jedoch  flt.mde  »ncofllhren. 
Aucapltaine.  Iluroti  II.:  Ethnographie  algoricnne.  Provimv  d'Algcr. 
Le*  Jl,  ni-U»u-Sa.d  et  le»  Beiii-MeBacer».  (Nouv.  Annale»,  de»  Voyagea, 
Dejenibir  I8«fi,  pp.  272—284.) 

Gr»»-tiii'h<llchM  il>.er  die»e  leiden  Herber  Stimme. 
Baines,  T.  I   \iclnria  Kall«   «f  tbe  Zaiubeai.     London,    IIa),  18«i".. 

2  Pf.  81.  12j  «.  oder  4  Pf.' St.  4  a, 
r  iler  l.lv  iugstono'nrheu  Z.inibevl-Evprdltlon  »teilte  In  der  Kapstadt 
n  London  «eine  In  Oel  gemalten  Hilter  vimi  den  Vlet-rU-EulI'U  de» 
i  und  afafa  »J.h  damit  gro»»en  Reif  .11.  Auf  Anreirnu'  aar  Lon- 
r.  G»«»ll«rhafl  UI  tlM  Auawuhl  dleaer  Bilder  lliht-sraphirt  and  In 
e  mit  hevchreiVudetu  Text  hor»u«gegel,en  worden.  IMeaer  Band 
er  einem  Titelblatt,  da«  eine  Amirht  der  Mothulunta  und  der  ge- 
wundenen Hrtitnrht  unterhalb  derselben  au«  der  Vogelperapektivc  gi«  !>t  (».  da« 
ln»trulttive  IUI«!  In  t.lv1n|r«t'<nft'«  Werk  IITier  die  Expedition),  renn  Hilder,  dl« 
nna  Jenen  cros»Mrtla:«ten  und  «r!.iiii«!en  VV.uvtvrf.ill  der  Welt  In  allen  Detail» 
Torftlhren:  die  Kalle  IkI  Sonneiianfx«ns  mit  d-  n  1?im>  l"«M  lieeti  atifalelaenden 
r>t»n^t*'"'Uen ;  d.i«  ..>pr:ni{f r.ile  W»««er"'  '.der  der  -Ae«'tkJie  Kiit.irakt :  der 
.rfiall  W.«>ten    Ke«rhen;  der*«!1 


V. 


[> 

«la  «pat. 
Zunlie«! 
doner  O 
einem  B 
enthalt  ' 


0«ten 


Mittel  I  el.cn  »'»II ; 


der  Hnaptf.'ll  liein-i  Au*K.inK  d«M  8p.tlte* ;  dt*  Strom».  Imell.  n  hei  Abrndheleui-h. 
t.ina-  und  mit  Maknl 'lo -Boulen  »Ii  SliflUKo  ;  die  Hnaptr«i:n  mit  einer  BIltTel- 
lieerde  xtn  R..nd  de»  »palte«:  rroftlan«lrbt  d*«  »lullte»  und  die  Kalle  v^h  (Nten 
gesehen;  die  enare  Srlil'^rhl  mit  dem  Zamlieal  unterh.ilb  der  Falle.  [>er  l'r.i. 
tat  »embieden.  Je  n  h-lem  .llo  Hilder  nur  mir  i»el  4"«rbenliliien  oder  In  N»ch- 
»hmunir  der  Orljtinal  Oem.üde  mit  »leien  Karhen  uedrorki  »Inj. 

Baker,  S.  Vi'..  Aecount  of  the  ducnrcrj  of  the  MOOtW  (ireat  I.ake  of 
tbe  Nile,  Albert  Nvanja.  Mit  1  Karl-.  (ProceediBKa  nf  tlif  K.  (Jeo-r. 
S..ciety.  Vol.  X,  Xo.  I.  pp.  fi— 27.) 
!«.  „ll»otr.  Mlttb.  '  1«*,  Heft  111,8.  1». 

Baker,  8.  Wr.:  Tl.e  Alb.  rt  Xvaiua,  ureat  Iniain  nl  Um  Nile,  und  cxplo- 
rati.ma  »I  the  Nile  aource«.  2  rola.  8».  820  pp.  mit  2  Karten.  Ui- 
don,  Mactuillait.  18«6.  28  ». 

Die  PaMkatiM  de.  luker'ithen  Rei«e« eike»  l«t  il««  Mmlendtle  eenirra- 
uhUelie  Krelani««  der  an  jcenitt.phUi Leu  So«ltiten  liemlirli  »rmen  r.iirrn» «it. 
E»  tritt  uii«  In  «ehr  elegantem  (i.  ««i..l..  ent^eiien.  mit  lloliiclinltteti  und  1  Inomo- 
llthoirraphlen  ureiiert  und  mit  r«el  Karlen  aua<j;>'«iatfel,  > mi  «elihen  die  kloinei« 
da»  irn»»«  XIMletdet  mit  ISaker'«  rollatHndla-er  RiHaereot»,  die  «i..<«.  re  die 
NlliluelUee'n  mit  den  ahtfrenxeuden  Ijintl •ehalten  «urtllieh  Ii«  tlondokoro  dar- 
atellt.  I>a«  8tudittm  eine«  ».«il^uiliicen  Kel.ewerk«  lilier  Afrika  IM  unter  l'm- 
»fanden  ein  lücbllirr«  Murk  Arheil.  raaueliem  Mlen  kunnte  de»  rmfan^,  wogan 
4neor  naffa,  aber  bei  dem  « nrlleseenden  "-herrenirl  mim  »lih  h»ld,  da»«  nar 
der  »ntrar  für  ein  En)fll«ebe«  Itaeh  fr»nr  unsewiihnlifh  «reitljiMßtre  llruek  dem 
lt«|tie««»eir«  «ehr  l-n^eti  Herleht  ein  «  i  vrvlnmlnVi.e«  Au«»ehen  trettehen  ln«t  und 
da«»  »leb  dle»e  Uände  aurh  um  i!i-«»illen  »»hl'  r.i*eh  le»en  lauen ,  weil  «la  mit 
gadehrtent  Kram  -InreU*»«  nleht  tiberfhllt  *lnd,  vielmehr  elnn  nlnfM-Iie.  icatu 
populäre  he«<hrelhon«  de«  Krlel.ren  und  flenehenen  entliallen.  .»Ii*  hi**en  «ich 
In  keine  facliwi*«en*eli»fHieli#n  Ilefall«  ein  und  hlldi-n  in  dle«or  Berfehuna  einen 
•chr».ffen  t,e«ens«te  in  den  Waiken  tteutaeher  Afrlk«  Hel«endrr.  Ixmnodi  l»t 
und  1-lnbt  ew  fhr  die  fieoaraphle  eine  1: »deutende  Eioeheluun^,  namentlich  die 
icrft««ere.  .«Ilerillni*  »chnn  durch  die  »Proeeedlna«"  der  K.-nlal  fle»»irr.  fle>»el|. 
■4-hatt  in  !,ond"ti  hfkftunt  urwordfne  K.irte,  die  una  d»»  riewlae  lleiereoir  der 
Q»iellaewä«»«r  de«  Ni! ,  den  l.nt»  \<iir»'  i»ler  Alhert  N>nnr».  zum  er«ten  Wal 
In  lie»tlmmtcfrr  recsfa.lt  und  In  aeinen  b> druffraphleehen  lleilebuntren  »um 
l'kerewe-See  und  dem  Nil  vorfuhrt.  Die«.-  Karle  berühr,  wie  von  Baker  an 
rrwntien  war.  auf  Pr«itlon»-lle»tlmmnniien  und  Winkelme«»uniren  onil  die  ein- 
gefra.cnan  ll.vbeiMal.l-  n  auf  llmh.Khliiniten  mit  dem  Knehtbermometer.  Dir.« 
|«t  ein  nleht  bi.cb  trenuc  in  arlvalneude«  V  ei 


Genüge  .Urauf  hlm.-«wte«en  (Jahrs.  I !<-«&,  8.  ifM«,  Halt  III,  8.  Iii»,  nni 
lleat  nun  In  dem  Werke,  mit  »eichen  peraiiollchen  Opfern  die  Ke»ult»t«  er- 
kämpf» wurden,  weh-h«  Leiden  und  Oefahrea  Baker  aowohl  »i«  »eine  nmlhliic, 
treue  <  lattin  erduldeten,  ao  achaiif  man  den  Werth  der  errangenen  Kenntnlaa 
Kehr  ehrenroll  lal  dabei  die  I 


ch  Baker  l*.wue.t  Ut,  welrh•  «lan/amien  IHen.t  er  der  <l»«.|traphia  (e- 
har,  «a  tritt  er  d~b  r.ii«rli«ld»ti  Idnrer  Npeke  inrllck.  ilonm  Werk  er 
rt.  und  d.ra  er  atera   «olle  tj.rerhtlskeit  widerfahret,    liaal.  Seinem 


wlH.lerliolfen  Aiiuiprnrti  nach  l«t  der  tkerewe  See  dl«  terner  und  hoher  eele- 
irene  »Jnell.  de.  Nil,  vvalireud  der  von  Ihm  he«i:ehle  l.uu  Neige  da»  letale 
Sammelbecken  bildet,  au«  dem  der  Wef««e>  Kill«»  »ehllenlirh  »einen  l»auf  nach 
Norden  »ntrlH. 

Barth,  H. :  Sainmluin!  und  llearl.i  iluu«  Central- Alnknni.cl.er  V.iliabu- 
larieu.  3.  Abtb.  Xentiwört»  r.  I*.  pp.  1 4:1  — S'.i.1».  Gotha,  J.  Perlbeo,  I8«6. 

»j  Thtr. 

Wie  In  «o  vieler  itlruirht.  «o  l.i  iurtli'a  frUhreltiger  Tod  narnentHeli  auch 
devhalh  mi  t.ekUiton  ,  »Ol  u  inniehr  «»in  ar.'««e«  Werk  über  die  Central  Afri- 
kanisrltcu  8pr»rhen  HrnrliNtllrk  hteihen  muaa.  /war  enthalten  die  drei  Blinde, 
die  er  r.u  vollenden  v erm.-whle ,  eine  »taunen»w erthe  Ktille  li-ilkaltaehen  und 
trrammatlkalliehcn  I.ehmtoftr«  Uber  Spraehen,  dl*  tum  Titel!  vorher  vnirkorrilQen 
uuhekannt  waren ,  Blatt  »le  viel  gro'ur-n  Wenh  wiird«  dle»e  «..n  aower- 
jrewöhnllehein  .»prtehlalent  und  aitadaueruder  Athe:t»Vrnft  zeugende  Arbeit  er- 
Ivngt  buhen,  wenn  »le  tum  vollen  Ahvchln*«  tred'ehen  "»Are'  Namentlich  f*t  e« 
anrh  lür  die  Ethnographie  »In  viellelthl  auf  lange  Zeit  hinan«  uner.eri llciiar 
Vellnat,  d».v<  Harth  .He  »I»  Silill>««knpitel  de»  «prwelillchen  Werke«  verh«i»»ene 
Ahhatidlnng  über  die  Eintheilung  inid  die  gegenteiligen  Verwandtiehaftaverhall- 
nl««e  der  Cenlril  Afriknni.rl  tn  Volker  nicht  mehr  «chreiln-n  konnte.  -  Der 
dritte  h'er  vorliegende  Hand  enthalt  den  letzten  von  Barth  mm  »nie*  eor- 
hercireten  Thell  «ein.  i  Vukal uLika ,  und  zw.,r  ,11.  Nennwörter  der  Kwntiri-, 
.  -ulf  ,1,1c-,  S  a.rh»,  -.  l.og„n»--.  W-indaJä-,  Ragrlmata  und  Mal«- 
Er  »cliliw.-l  »Irl,  unnilttell  »r  an  den  enten  Band  an,  der  die  Ehr- 


la  Soe.  ilw  i;eoK'-      <i*nevc,  Januar  lnfit',  pp.  .'»—31.) 

Kurze  Hr«chr.lbui.g  der  1  »herfahrt  von  Berdean»  nach  der 
Camilla  und  der  dortigen  Elabll«.em»nt«.  Aiifralilnng  der  la 
beiden  l  fern  de«  Eluaie«  und  Hcliilderung  der  Bewohner,  Ihrer 


«rnrter,  Partikeln.  Zahl,  ncl  Zeltw..r1ei  ,1er  gen. innren  Sprachen  umfav«t,  wih. 
reud  ,1er  aweite  Hand  die  srammatli». hen  Aualvaen  der  »echt  inletzt  genannten 
.ml, all  Ea  fehlen  al«o  ,ii„«.r  der  erwähnten."' 
Kanari-,  Ted*-  und  Hanta-Sprarhe,  ein  Thell  d 
Vok  vliularlen  und  die  kleineren  V-.kabularlen. 

Bellay,  Ilr.  liriffon  ,lu:  1.,-  (iulion.  Mit  2  Karte«.  (I^e  Tour  du  Monde, 
IKfi.".,  S"*  «emeatre,  pp.  27.1—320.) 

Der  durch  aeinen  Antlieil  «n  ,1er  Erforschung  dea  tlirowal  hekwnnfe  Verfa»»er 
^feht  hier  .,1«  Text  zu  »ehr  lntere««»nton  Abbildungen  nach  Phot„gr.ipblen 
Schilderungen  n.menttlch  ,1er  Elgenthllmllrlikeitcn  und  flebrai-rhe  der  Volker- 
arlvAilen  am  f»«huu;  ,11»  Kartetwkizzeti  vom  Gabun,  dem  Com,  nnd  Rhiimhoe 
»„  wie  vom  unteren  l.'.of  .!,■«  Ggow.d  enthalten  nlrlit«  Nene». 

BibesCO,  Prima  X".    I.e«  Kahytrs  du  lljurjum;  la  »ocieUi  kabylo  nvnnt 

la  «onnur-t»».  (Kevue  de»  lietix  Monde«,  I    ti.  l.i.  April  18i'».r>.) 
Borel,        Voyag*  a  la  (iainbie.    Dr-acriptiou  de«  rive«  de  «e  fleuve  et 
dea  population»  «jui  le»  liabiti-nt.  Mit  1  Karte,  (la-  IüciIh',  Organe  da 

d« 
i  an 

Schilderung  der  Bewohner,  Ihrer  »Uten  und  Ge- 
brauche.   4>i«  Karle  enthalt  nicht-.  Nene». 

Borghero,  K,  .Note  ne..(rraphi<|iie  »ur  le  llelta  du  Xigcr.  (Uullctin  d« 
la  Soe,  de  nonifr.  de  Pari«,  Juli  und  August  1865,  pp.  171  — 170.) 

Mi.ftionar  llorghero  In  l>ahonn  »lelll  die  llv  potbeve  auf,  d-»s«  die  Lagunen  an 
der  Kllate  iwi«chen  Volta  und  Nlgei  it,,l  dt«-  in  .liewelben  tollenden  4l!l«ae  in 
hv-dr„gnvplii*ctiem  Zu«.vmmenh»nge  mit  dem  Niger  atanden  ,  aucti  achelnt  c» 
Ihm  kaum  «welMliafl ,  ,1»»«  der  flld  Cnlahar-Khtaa  einen  Ann  aui  dem  Niger 
erhalle.    Wir  vermögen  In.le».  nlehf,  nn»  fUr  dle«e  IlypMhece  tu  erwärmen. 

Bowler,  T.  W.:  Tbe  Kafir  Wir».  4"  mit  lith.  Tafelr.     London  18fi5. 

25»  Thlr. 

Brugach,  l)r.  H,:  Waiidiruu»;  narh  den  Türkis- Minen  und  der  Sinai- 
Halbinsel.  8«,  los  SS.  mit  3  Tafeln.  Leipalg,  llinrii  b«,  I8«6.  J  Thlr. 

Burton,  Capt.  lt.:  l»n  I.ake  Tanganyika,  Ptolem;"»  W«»tem  lakc-reaer- 
trodr  of  tbe  Xile.  (Journal  of  the  lt.  Geogr.  Sor.  of  London,  Vol.  XXXV, 
18«.-.,  pp.  1  —  IS.) 

lllcor  Anf.atz  hebt  »bennvl.  die  «weifelhaflen  Punkte  der  .Sl>eke'.ehen  An- 
gabe» In  B.tr.n  der  NHAJiMllen  hervor.  ver.,  hle».l  aber  viel  Pulver  uiiuonit, 
da  er  vor  dem  Bekanntwerden  der  K»ker'«i-h,n  E„r«chung.u  ge«chrleben  l»t. 
H  irton  l«t  der  Meinung,  du««  der  Tangaimk  i  In  den  l.uta  Nzlire  »btllewaf.  da»» 
,1er  Ckerewe-Sce  (Vletaria  Ni  anz.,1  auv  zwei  getrennten  Sew'n,  einem  nördlichen 
und  einem  tlldllehen.  heafebf,  ,1»»  der  Ilaring,,  nicht  mit  ihm  in  Verbindung 
«loht  und  der  Aula  der  wahr«  obere  Ijo.f  de«  Weiaaen  Nil  ivt  Als  aber  llaker 
den  A«i:a  Im  Januar  ilnrehv,  hritt.  tllhrle  er  nicht  «en  ig  Wiuver.  um  die  »tie. 
tel  zu  bedecken.  So  fallt  anrh  dle«e«  Ar»»knnfl»millel  der  Wblerw.ieher  Spe. 
ke'«  und  wir  «lud  gewpunnl,  von  «n  Ihr  Sehurf-Inn  den  Ein«»  von  Gon.h.kor,, 
nun  herlelren  wirvl, 

Canarias,  Dirrinnario  ,-«ta,li»tt,o-adiiiini«lraliv,.        !a»  l«|u« 


«c  rita 


por  1).  r.dr.i 
de  K«tadl«ti,  a. 


de  niive,  , 
4°,  I2«4  p) 


I!  , 


Harrt 
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retnria  de  la 
drid,  Daran) 


C»>up  d'oeil  d'un 


Obr< 
Junt 
186:». 

Coaentino,  de:  l.'AU'»'ri»<  en  1811.1. 

8",  22«  pp.  Pari»,  l'liallamel,  18<i 
Davia,  X.    Wumb  ruBgeti  durch  l!uiti<  n-StUU  auf  Xumidi.i  l.i  ni  und  Kur- 
lern  Kn^i«b,n.  8".  Leipgig,  18«.-,. 

2  Thlr. 

Au«  Sahara  und  Atlaa.  Vier  Briefe  an  J.  LMkif.  8".  Wiea- 


coloni«ati ur. 
4  fr. 


bade»,  Kreidel,  18«5. 


i  Thlr. 
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Dinome.  Abbe:  JJ>  Bauin  du  Fleute  Blaue.  Apercu  Krogxaplii.iue, 
hydr.igTaphique  et  etbnologiiiue  dm  contree»  bai.nee»  par  tc  Heute 
dopuia  Im  regioo»  .'..juattiriales  ju.*i,u  a  >»n  coniluenl  utec  le  llalir-rl- 
Axrei,  ou  Klcuve  Bleu.  (Annale»  dm  Votagrs,  Februar  IHÖ6,  pp.  207 
—  23»,  März  pp.  3113— 3  In.) 

I'.ln.-  tli-U»lgc  Zu».immen«tcllung ,  worin  dl«  niiikeEnen  Lend-  ^nd  Völker- 
schaften ii 1  ■  Ii  den  Berichten  der  neueren  Reitenden  bescbriel-en  werden. 

Duemichen,  i.  .  Gwiirrapliisclie  In»,  l.riitcn  al tiVrptisrIirr  Denkmäler. 
2.  Ahth.  (Briigsch  rt  Ilurmiehrn,  Keeueil  de  inonuroent«  t»|ryptien«. 
Partie  IV.)  4".  Uipzi«,  Htnricb*.  186«.  20  Tblr. 

Duval,  i.  Tablraux  de  la  »ituatinn  de.  etal.lia.rt.ienU  francai»  dan» 
l'Algcrie.  Rapport.  Mit  1  Karte.  (Bulletin  de  la  -Sur.  de  kIo^i.  du 
Pari»,  Juli  und  Autfusi  1885,  pp.  49-170.) 

Au«  den  17  Bünden  der  offiziellen  ..TiMeaus  de  la  Situation  dea  . 
ment»  Iruncal«  dea«  l'Algerio"  1 1  -  '  -  -  l I .  >lnd  hier  ein«  ! 
nnd  Halen  Uber  die  Eroberung.  .11.  Bevölkerung 
Kolonlaalinn,  Aekerbeu,  Industrie.  Hsn.tel  und  8cl.ll 
Finanzen  »on  Alicerlen  zuseainiengeeleUt.   Die  beigegebene  IM 
hat  kein  spezielleres  Internste. 

Edrisi,  Description  de  l'Afriuue  et  de  l'Kspaicne.  Teile  arabe  publie 
puur  la  preniidre  foia  d'aprei  le»  manuscrit»  de  Paria  et  d'Oxford 
avec  une  traduetion  dea  nute»  et  un  i-loasaire  par  R.  Doay  et  M.  J. 
de  ü.ieje.  8°,  6.'.6  pp.  heyden,  Brill.  IHM.  8}  S. 

Faidherbe,  L.:  Cbapitrm  de  ifi'.igTaphie  »ur  le  nord-ouest  de  l'Afrique 
arec  une  carte  de  ata  eontreea  a  i'usage  den  ccole»  de  la  Sen/'^ambie. 
8",  40  pp.  mit   l  Karte.    Saint-houis  (Senep;ul);  Pari»,  Cliallaiuel, 

1864.  3  fr. 
Daa  erat«  Kapslet  behanlelt  Miumkko,  Algerien,  Tunli  und  Tripolt ,  da» 

zweit«  die  Sattere,  daa  dritte  und  vier!«  dea  westlichen  Sud»».  Die  Karl«  um- 

fnsal  Nordaeet-Afrlkii  hie  «um  Aeo,u»tor  und  bli  I ."  ()*etL  I..  von  Paria.  Diu 

Werkchen  Ist  für  die  Schulen  im  Senegal  haallmmt 
Farine,  «Jh.    A  traver«  la  Kabylie.  8».  42.-.  pp.  mit  45  Zeiclinunj{en. 

Paria,  Duirocq,  186.'). 
Figary-Bey,  A.    Studii  scientific!  lull'  Ei;itt»  •  <>ac  adiaceme  rompreaa 

la  peninaolu  dell'  Arnbia  Petrea  T.  II.  hurra  1865. 
Fitchat,  K  :  Memoire  aar  le*  travaux  de  l'ietluue  de  .Suez.  8°,  47  pp. 

Pari«,  l.acr..ix,  1865. 
Fl  jux.  A.  de:  ha  Regent»  de  Tunis  au  XI.V  aiecle.  8".  Pari..  (Jhalla- 

mel.  1865. 

Ganohe.  F.:  h*  lac  l'anie-Foul,  aouvenir  d'un  voyatr,«  au  Sensal. 

(Revue  contempnraine,  15.  Juli  1865.) 
Garnier,  Coup  d'oeil  aar  le  Soudan.  (Bulletin  de  la  Sur.  imper.  d'at- 
rz  1866.) 

Dr.:  On  a  risit  to  unriplored  parta  in  the  North  <tf  MadaRasrar. 
(Proeeetiint!H  of  the  K.  lieoRT.  Site,  of  London,  Vol.  IX,  No.  VI, 

1865,  pp.  289— 2!»2.) 

Der  Auszug  ava  dem  Reisebericht  bietet  Niebra  von  Bedeutung. 
Harnier,  W.  ».    Reiae  am  oberen  Nil.    Nach  dessen  hinterlaasenen 
Tagebüchern  herausgegeben  von  A.  v.  Harnier.    Mit  einem  Vorwort 
ton  A.  Fetermann.  qu.-Foh  üarmetadt,  Zernin,  1866.  16  Thlr. 

siebe  ..Geo«r.  Mltth."  ItrSS,  8.  JJ. 

Dr.  K. :  Naturüeackiehtlich-rawliainiache  Skine  der  Nil- 
..  8°,  428  9S.  Berlin,  Fr.  Schul««,  1865—66.  .1)  Tblr. 

reellen  «ohl  hm  ein«  kurze,  durrh  Krankheit  m>cli  verkSnmart?  Reiae  »In« 
•a  (roaae  lllerariirhe  Auabeule  («»ahrt  ale  die  Bamita-HartrMan'eeb«  t  on  1180. 
Auaaer  dem  <«uartwerk  bat  Dr.  ilartmaun  eine  lanira  Reihe  zum  Tbell  um 
fan«ralchar  Aufutit  la  die  tr«rieh>adetuten  2eltachriften  Ecllelert  und  nun 
■leben  wir  aherraale  vor  einem  aneennllehen  Bucha.  Daaa  dabei  Wled«r1i<Mnna;an 
nicht  «ans  lelilen ,  Ut  naillrlirh ,  aber  Dr.  Harltnaon'a  8lnrT  arbelnl  wahrlur) 
:iDer.chopnich,  denn  Immer  rindet  mau  »Inder  Neue»,  »enn  auch  mit  Aellcrem 
und  Fremdem  venniaehL  Oerade  dleae  VerarheilanK ,  die  Einverleibung  der 
eiaeneo  neuen  Ue^Dei-brun«««  In  daa  tebon  »orhanden«  Material  scheint  uoa 
ein  ilankenawerthee  Verdienet  Dr.  Hertmann'»  z«  «ein.  Daa  ni 
mit  einer  Topoaraphie  des  Nil  tiebiet»,  d.  h.  einer  orienlirende 
Skizze  daa  NU  aad  seiner  LferUrsder:  daa  zweite  Kapitel 
Bodsabetcbaffenhelt  und  den  mlneralbcben  Produkten,  daa  dritte  von  den  Ge- 
wissem. Dar  eierte  kllnsaloluejlse**  Abschnitt  Ist  besonders  auslllhrlleh  be- 
bandelt, wir  faden  d*  sehr  Melsele«  Zassmmenilellunaen  aus  den  Herichteti 
vieler  Reisender  und  am  Scbiuae  eine  intereaaaate  Charakteristik  der  verschie- 
denen Tbelte  dea  Ml  tiebieU  in  Bazoa:  suf  Ihre  SslubrHit.  Das  rbarre  Kapitel 
entiiAlt  eine  (ceilrXuirt«  ttarsieltune,  irr  flii  die  laadsebaftllrba  Physloirnomie 
und  das  M«otehenleben  In  Nordost .  Afrika  •ichturetea  Pflanze n formen ,  daa 
sechste  ein  Verzeichnis«  der  SA'iKethlere ,  einiger  interessanterer  Vögel ,  der 
Amphibien,  der  bekannteren  Süsse esserflsch«  und  der  hnmerkenswerthesten 
Insekten  Nitrtloet .  Afrlka's.  Dsmlt  schlleett  die  erste  Ahlhellung,  weJrbe  den 
hewiadereo  Titel  ..Geogrsphle  und  Naturgeschichte  der  Ntl-I-inder"  tragt,  und 
es  beginnt  nun  die  zweite  Abtbeilung:  nAotliropoloirisrh-aiediziniecher  Versuch 
aber  die  Nil-Lander".  Hier  finden  wir  zuerst  ein«  Srhllderuug  der  Bewohner 
uaeti  ihrem  Aeasaesen.  Ihren  Sitten  u.  s.  w. ,  die  ungefähr  die  Hälfte  der  Ab* 
theltuag  einnimmt  und  den  lasbarsten ,  fllr  daa  grossere  Publikum  Jedenfalls 
Intereeaantaaten  Ahsehnlti  auamacht.  Auf  Gsnrblchte  und  Seriellen  tat  dabei 
nicht  eingegangen.  Es  folgt  nun  der  medLziniscbe  Abschnitt  mit  Bemerkungen 
Uber  die  Arzneikunde  der  alten  Aegrprler,  einer  Darstellung  der  Arznelknnde 
and  dea  Medizinal weseai  der  neueren  A«gyp«er,  einem  pharmakologischen  Ver- 
such Uber  Aethloplen  und  einem  Kapitel  Uber  die  hauptsächlichsten  In  den  Nil- 
t-eodern  herrschenden  Krsnkheiraformea  nebst  einem  Anhang  Uber  Krank- 
Organa,   l'aal  jedem  " 


haigeAlgt  un-i  auch  unter  deea  Test  finden  »leb  hänllg  Citale  ,  denn-vcti  tcLen 
une  die  Literatur  an  einzelnen  Mollen  tischt  j-an*  auareichend  benutzt  effai 
duch  angeführt  zu  sein  Z.  II.  h  gl  aal  «s  auf  Seite  1«:  »8o  weit  aaiaia  «alt 
i  reichen,  scheint  es  mehr  als  wahrscheinlich,  daa«  der  Welses  Pisas  4er 
oallairncu  de«  NU  »el",  dagegen  liest  mau  s.  sti:  -.llinsichlllch  der  W....- 
i  des  Nil  und  eeiner  HauptaiiHBsee  Ist  ta  hemerken.  da.«  Im  Allt'tntln-a 
der  Subat  J  der  Waster  de«  Wei»»en  Nil  ^hirlet.!."  Wenn  Lelzleret  rurlcli 
der  8ob.it  auf  die  llezeichaung  Hanpr^uellstrom  Anspruch  raschrs, 
a  stehen  ebne  Vermlttetung  eis  und  eeiter  die  Malaae'srhen  ei«a 
..hon  Messunge«  »lud  angeführt.  —  s.  S4  eerde»  die  f.n'jrhi« 


i  Verlauf  noch  riithselhaften"  Msreb  oder  (Usdi  «t  ledert*, 
wie  «le  durch  Malzac  und  Vajsslere  und  durch  M.  v.  Beurmann  lieksnat  »te- 
ilen, und  In  der  Anmerkung  auf  S.  17  hetstr  ea :  ..Der  von  mehreren  Rrttcuoti 
behauptete  /.iisammeabeag  dos  Mareb  mit  dem  Takaxe  Ist  sehr  zwelMhali.' 
8ollta  Dr.  Ilartmann  beim  Niederschreiben  dieser  .Satze  die  lane  pel.llcirtin 
entaeneidenden  Arbeiten  Muuringer's  noch  nicht  gekannt  bahea.  ao  lu»e  dieser 
wichtige  Punkt  jedenfalls  In  den  am  zweiten  Hände  angefllKteil  llnrichtlgnnces 
Erwähnung  t  erdient.  —  M.  t»  wird  die  Elnwohnersabl  von  Kairo  auf  ni.tr 
3üo.i*jO  angegeben,  »ie  betragt  aber  nach  des  Zahlung  von  ladt  nur  i!aV-iii 
nach  A.  v.  Kremer  sogar  nur  XtO.ooo.  Die  von  Kos.rr  am  Rothen  Meer  wird 
sogar  auf  tX-  bis  M.Utk)  angegeben,  wahren. I  sie  nach  v.  Kremer  (ISO;  rni 
v.  Hegglin  (l«A7)  sogo,  nach  Sehwalnfunh  (ladt)  kaum  lotsj  Ixtrsart.  —  8.10 
fehlen  die  neueren  Holten raettongen  aas  dem  Depressions-Gebiet  der  Algeri- 
schen Sahara.  —  8.  134  nnd  135  wird  die  Frage,  ob  sieh  auf  den  Owt-Afnksni. 
selten  Hergen  ewiger  8ehnea  befinde,  überaus  korx  altgefertlt-t ;  aus  «enlzs*. 
faat  nebensächlichen  Worten,  früheren  Briefen  Dr.  Kerstertw  and  t.  der  Dt- 
cken's  eutuemmeu,  wlr.l  geschloest-u,  -.das»  ee  auf  den  Bergen  der  atiastoiialtn 
KUttenregion  kaum  zur  Bildung  echten  Firnschnee'«,  geschweige  zu  derjeolzea 
von  Gletschern  komme,  sondern  dasa  hier  nur  (enteoritre  «.dusra  cos  Miltes, 
/fooef,  »sltener  noch  von  flockigem  Schnee,  entstehen".  Die  I-aoltieu  tusd  «a 
Srhneeliaie  v.  der  Decken'«  werde«  mit  Stillschweigen  tibergangen  —  D'rt 
solche  Kinzelbeiten  tliun  dem  Ganzen  um  a>  weniger  Bintra*; ,  ala  gerade  -i 
diesem  Buche  das  eigentlich  geographische  Element  Nebensache  ist  and  aa* 
he.rtkadet  dea  Werthea  ganz  harte  wegt.leiben  kitnnen.  l'nter  den  ZusStztn 
am  Ende  Bmlel  »hb  eine  stell«,  die  «ich  auf  die  Aeuster-ing  de«  versterbest« 
de  Prnrssenaere  im  Ergiinzungsbeft  15  der  ..Geogr.  Mitth."  (ei.  14)  bezieht  ««4 
die  wir  deshalb  hier  abdrucken  wollen.  »De  P.uyssnnsere  behauptet,  Ich  hat« 
auf  der  von  mir  nach  v,  tternlm'schen  Aufnahme«,  »klzzirten  Kart«  ton  fttn 
H«d ,  Seneh  u.  »  w.  ./  rra-sart  geetelll.  Die  lag« 
und  der  südlichen  Punqnl  lterge  auf  unserer  Ku" 
.  IrrthUmllrbe  aufweisen,  indem  Ich  den  vercl 


Ich  war  Ja  zur  Zelt  unserer  Anwesenheit  am  (ihule-Berge  durch  f-.- 
,  zwloglsr he  und  anthropologische  Arbeiten  vollauf  in  Anspruch  r- 
nommen.  8pkler  hielt  es  gar  au  schwer,  tlln  eluzelnen  zerstreuten  Kotlzea  h>i 
Verstorbenen  mit  Hülfe  eigener  Krlnnernngen  und  eigener  «ehr  »»reinzeltet 
Aufzeichnungen  *u  einem  exakten  »ragraphlacbea  Bilde  zu  vereinigen,  lac 
Lage  der  Roro-Berge  dagegen  Ist  richtig,  eben  so  die  dea  Seneh,  einer  Isallrlt« 
Brhchnng  der  Kort»  Gruppe." 

Hallwald,  P.  d«:  Voyage  d-Adrien  Matham  au  Maroe,  1641.-1*41 
8».  Daag,  Nijhoff,  1866.  {  Tkfa 

Hill,  8.  S.    Travel«  in  Kgvpt  and  Stria.  8«,  476  pp.  hondon.  tiiinwia, 
1865.  14 

Ittel,  A    Del  canale  di  Suex.  Kelaztone  prcaentaU  alla  camera  di  cm..- 
mrrcio  ed  arti  di  Trapani.  8",  71  pp.  mit  1  Karte.  UenoTa  1*«5. 

»  in« 

Klunzinger,  Dr.  C.  U.  i  Die  ZwcibrUder-lnaoln  im  Rotben  Mrerv.  (Zcst- 
»chrift  filr  AUgem.  Krdkunde,  November  1865,  88.  348— M53.) 


Kost.'r  gelegen 
ah  auf  Ihr  ein 


(I*he  Brofhers,  El-Fanadlr)  Im  MSrz  I* 
»«na  errichtet  wurde ,  d.  h.  eiln  Maatbatr 
Die  Insel  Ist  »30  Meter  lang,  70  Meier  breit.  D*t 
Flache  liegt »  Meter  Uber  dem  Meerestplegel  und  Ist  wegen  der  senkte«: 
landen  Seitenwinde  nur  aa  elaer  einzigen  Stelle  dea  sadrandes  beeteigoer. 
Der  Fum  der  Insel  besteht  esu  ein««  augltiecben  Gestein,  ale  gahrirt  ah-  .-. 
den  vulkanischen ;  der  den  oberen  Tbell  bildende  KoraUenkalk  tat  junger  sl> 
die  Korallcakatke,  die  aich  längs  dea  ganzen  Ssum«s  de«  Aag> pflanzten  tätttei. 
gehirge»  an  vulkanische  Geatflln«  angelehnl  flndeu.  Die  Insel  iat  vollkomc-' 
vagetadonaloa ,  daa  Mear  In  Ihrer  Nabe  ungemein  Rachreich,  aber  u  andere 
'l'bleren  arm.  Ringa  am  die  Insel  zieht  aich  ein  Uterrin,  data  meist  r-' 
30  Schrill  weit  gegen  daa  Meer  hinein  vortritt  und  dann  in  Porm  eines  A* 
hange«  in  grneae  Tiefen  plötzlich  abfallt,  ganz  wie  Itei  Koss^r.  Dagegen  l*o 
.las  Meer  In  der  nnrd«  eatllrhen  Fortsetzung  der  Insel  weil  hinaus  »eicht  un^ 
der  Moden  Ist  dort  ühersll  mit  Korallen  bepflanzt.  Wahrscheinlich  findet  äst 
aelbe  auch  In  südöstlicher  Richtung  Statt. 

Kottchy,  Dr.  Tb.  -  PlonU«  Bindcrianae  nilotico-aethiopicaf .  8°,  jj  I  r 
mit  5  Tafeln.  Separat- Abdruck  aua  dem  51.  Ud.  der  Sitzungs-Bcn:/.' 
der  KaiserL  Akademie  der  Wisscnsehaften  tu  Wien.  Wit;n  1865 

Bestimmung  nnd  Beschreibung  der  von  Binder  am  oberen  Weissen  Nil.  M 
Chartum  nnd  In  Nuhicn  und  der  von  Hanaal  Im  Mnde  der  Bogoa  gesansm*  v 
Pflanzen  mit  Abbildung  der  neueren  Arten. 

Krockow,  K.  Graf  v.    Volksatütuttie  in  Ost-Afrika.  (Du»  Ausland  IM 
Nr.  46,  SS.  1090  —  11193;  1866,  Nr.  7,  SS.  153— ljä.) 

Einig«  schildernde  Noiizen  ^^.«r  die  Hitcb.uln,  Hadend.«,  »cliukrie.  Il-.mei  ■ 
D.ibalna,  Ben!  Aruer  u.  a.  er. 
Krockow,  K.  Graf  v.    Naturschilderunscti  aus  Ost-Afrika.    (Da»  A- 
tand  I8«6,  Nr.  Hl.  SS   .17'.'  1.76.) 

Ztisammonfauetide»  nber  -ile  Flüsse,  die  Vegetation  nnd  daa.  Thlerieben  - 
I-andschsfEei.  zwischen  Suskln ,  Masiaua  und  Qedaref,  aalt  olner  Anairb: 
Cbor  el-Gasrh  beim  l'eberxang  der  Karae  snenstrswe  nach  Qc«I»ref. 
Krockow,  Der  Afrika-Kcisrndc  Uruf  Karl  v.  .  (r,cip*iir-r  V.  ;■ 

atrirt«  Zb».  3.  Marx  1866,  SS.  1. 58  -154.) 

r  BcrMit  Uber  den  Verlauf  »einer  Reise  in  Nordost- Afrika   uti  t>. 
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j  von  Kuula  au«  seinem  Tu»»1""'»,  nil  4>«  Portrait  d«a  1 
und  AbWMnngan  de*  DJ.  Mokran  und  D|  Kassels  na. b  seinen  Skizzen 
Lacretelle,  L.:  Ktudt»  sur  la  prorince  d'Oran.  18",  248  pp.  " 

et  Pari»  1865.  8  fr. 

Le  Gras.  Capit.  A. :  Phare»  de*  oMe*  oue»t,  aad  et  e»t  d'Afrique  et 
de»  ile»  rparse»  da  I'oeean  AtUntique , '  corrige»  eo  mar*  1866.  8°, 
16  pp.  Pari»,  Depot  de  la  marine,  1806.  J  fr. 

Lejean,  G.;  Note  sur  les  Fougn  et  leur  idiome.  (Bullatin  de  la  Soc. 
de  geogT,  de  Paris,  Mär*  1865,  pp.  238 — 2j2.) 

Dia  l-'undl  eroberten  gegen  IIS'»  dl«  DJaxlreh  nnl  gründeten  die  Stadt  und 
(Ul  Reich  Sennaar,  das  l^ii  von  den  Turko-Aegyprlern  erobert  wurde.  DI« 
letzten  KOr-ten  dar  Kund)  «..«an  «ich  nach  dam  DJrbel  Gill«  /milk  ,  aro  sie 
noch  einen  Schatten  von  Macht  bewahrt  haben,  Bmgeben  von  einer  »chwarzeo 
Bevölkerung,  nattr  dar  die  Kund) ,  welrbc  Ibra  nationale  .Sprache  belhchalten 
haben,  aar  rtw»  ln.otM»  Marian  zlhlen.  Haid  wl-d  diese  Sprache  auch  dort  vi.a 
4er  Arabischen  verdrängt  sein,  wl«  «la  e*  heretr»  laue«  daa  MI  Ut.  Kina  Vor- 
stadt von  Herber  Ifllirl  noch  den  Nunsn  Goz  el  Kundl  ,  die  Bewohner  von  Al- 
ghclcn  In  Barka  behaupten,  von  diesem  Volk  abzustemmen.  andhVh  sollen  dl« 
Kamarir  la  Marina  und  Runga  am  W»ls*«n  NU,  zwischen  KarkodJ  aad  8>n- 
naar,  tu  daa  Fund)  geboren.  t>r.  Hartman  n  f«»«t  «IIa  Bewohner  daa  Dje&el 
Geile,  von  Faeogl.  von  Berta,  Oumna,  Ilaraa,  Diebel  Taby.  Taa-ale  und  Djebel 
Awin  iuj  Kundj-Kaaulie  zuaamroen;  Lejean  halt  abeir  dla  Ilarun,  Tagaleala, 
dl*  tl**ohu«r  daa  Tsbr  wie  dla  Schlllilk  und  Gamu«  nir  echte  >t«g«r,  oben  ao 
»ere.  Maden  von  daa  Fundj  wie  ven  den  Ahesalnlern  <ind  Oallaa,  ar  bespricht 
die  Verbreitung  und  .11«  sprachlichen  l'ntersrhied«  der  hier  la  Betracht  I 
daa  Volker  und  fugt  Vokabnlariea  dar  Guhba-  (Gösaus-)  und  I~ 

Lejean,  ü.    Le  Scnnnhrit,  Souvenir»  de  royago»  dan»  le 
(Revue  des  doux  ruoDdcs,  1.  Juni  1865.) 

Lejean,  G.:  Observation*  sur  les  pars  et  le»  penples  ä  l'onost  da  Lac 
No  et  du  Flcuve  Blanc.  Mit  l  Kart«.  (Nouvellcs  Annale»  de«  Vojragea, 
April  1865,  pp.  6—23.) 

Die  Karte  enthalt  manche«  naae  Detail,  weicht  aber  besonders  In  der  Orlen- 
tlrnng  bedeutend  von  der  HeugHn-Hasseiisteln'srhen  Im  2-  Ergänzungsband  der 
..'  leoer.  MHth."  ah,  indem  Lejean  die  Hetiglln'acha  Pnairl-.n  für  den  Rrk  -  Nee 
annimmt  und  daher  den  Hehr  el-Gazal  sehr  weit  nneb  Westen  ausdehnt.  Die 
Pelbei ick'eeh«  Raute  vom  Kek-ftac  nach  dem  lavnde  der  Nyamnyam  (ln.Va>  hat 
eine  weataiidweatHrhe  Richtung  erhalten  nach  «lein  ulnarer,  welches  Lejean  aus 
dem  Munde  eines  von  Petherlek'e  Begleitern  erfuhr.  Die  kritischen  Bemer- 
kungen über  die  Lage  von  Ilofrnj.en-Nahaa  and  Uber  viele  andere  geographl- 
sehe  Fragen,  so  wie  ein«  Anzahl  Itinarar«  sind  aehr  bearbtenswerth. 

Lejean,  G.;  Theodore  II,  le  nuuvel  empire  d'Abysainie  et  lea  irjU.r»5ta 
(raD'.ai«  da  na  le  aud  de  la  mar  Kuuge.  18°,  316  pp.  Paris,  Amjot,  1H65. 
Le  Saint ,  L. :  L'iathme  de  Suez.  Kssais  de  canalisation*  dans  lea 
tenip»  ancit'na  et  au  moyeti  igt*.  Projet  de  M.  de  Lessepa.  Phase* 
diverses  de  la  qnration.  Travaux  accoinplis  de  la  M.'oitt  rrahi'-  ü  la 
Mir  Rouge.  12",  2K6  pp.  mit  1  Kart«  (nach  Larnuase).  Pari»,  Ua- 
ctiette,  1866.  3  fr. 

Leyland,  J.  Adventure«  in  the  far  interinr  of  South  Africa.  8°.  Lon- 
don, Kontledge,  18C«.  5  ». 

B,  Ü.  and  Ch.:  X.rrative  „f  an  evprMlition  t«  the  Sambesi 
l  its  tributaric«,  and  nf  the  tliseorery  «f  the  lukea  Shirv.a  and  Xjassa, 
1868— 1864.  8",  «24  pp.  mit  1  Karte.  London,  Murray,  1805.  St*, 
ivingstone.  Ü.  and  Ch.:  N'aue  Misainuarriaen  in  SUd-Äfrila,  unter- 
nomtnru  im  Auftrag  der  KnglUchen  Regierung.  Fnraihungfn  am 
Kumbesi  und  seinen  Neltenllüssm  nrbat  Kntdn  kuiig  der  See'n  Schirwa 
und  Xyaasa  in  den  Jahren  18.18  bis  18*14.  Autorisirte  vollstüiidig« 
Ausgabe  für  Deutschland.  Aus  dem  Englischen  von  J.  K.  A.  Murtin. 
2  Bde.  8°,  "28  SS.  mit  1  Knrto.  Jena  und  Leipzig,  Costenoble,  186B. 

öj  Thlr. 

Wenn  man  sich  erinnert,  mit  welchen  Erwartungen  Uvin»-.lone  Im  J.  l*SH 
an  der  Splt»«  einer  Ktpedltir>n,  untcratutit  von  reichen  Geldmitteln  und  dem 
■ranzen  Elnrluaa  der  Britlach«!»  Ite^leruns;,  naeb  dem  Zan.l  eil  lurUekkehrte,  aa 
Is!  es  l.aarelflich,  daa«  daa  t'nlernefamen  In  Knxland  ala  ein  vetteliha«  betraetilat 
und  ton  der  Realeron«  abuebroehen  «urde.  Llvluintone  halle  »eliDin,  durch 
rnterrirht  »uf  Miaslnn»-SI»tli»n«n  und  durch  Gründung  eines  ehrlichen  Mandela 
btuaere  Zustande  in  den  Ländern  am  Xainlieai  einfuhren  zu  können  ,  aber  die 
beiden  8tatlonea  zu  LSnyanli  und  am  Scbira  nahmen  durch  daa  rasche  lltn- 
aterben  der  MEaalnnare  ein  trauriaea  Ende,  wahrend  der  Kamheal  dl«  Kabactea 
f;rwartunaen  als  Waaaerarraa»«  nach  dem  Inneren  nicht  verwirklichte  und  die 
furchtbare  Geieael  daa  Sklavenhandels  ,  welche  anter  rortuirieeUchem  HchaCze 
dae  I^and  verheert,  laden  Versuch  sur  Harstallung  irattrilneter  X.uatande  an* 
moelich  macht.  Das  l.'nternebmen  ist  dalver  In  der  Hauptsache  fewte»  als  ein 
fruchtloses  anzusehen,  aber  ala  ein  Gewinn  kann  jedenfalls  die  Kennlniea  von 
den  wahren  Zustanden  In  den  P<>rtUKlealerh«n  Gebieten  Slidoaf.Afrlka'a  gelten, 
die  man  Jetzt  zum  ersten  Mal  durch  Lävinfrstoue's  Kzpelltion  erhall.  Wenn 
man  diese  8chllderiina#n  liest,  dleae  einzelnen  Thataacheu  vor  Augen  pcesteU! 
l^kommt.  dann  wundert  man  eich  nicht  mehr  darüber,  dsas  dort  im  Durchschnitt 
nur  IT  Menschen  aaf  1  Quadrat-Melle  leben,  und  dieeea  letztere  oftzlell  zu. 
«eseliene  VerMrtiilaa  bllnrl  wiederum  dafür,  dsas  Uv!n|(s1one'a  Dsrstallnnjr 
nlcbt  Übertrieben  Ist.  Sa  viel  man  s  ich  von  Sklsveojsirden  und  Kklav«nlu.n.!al 
gelesen,  so  sind  uns  doch  alle  Ihr«  formen  und  Folgen  noch  nie  so  detailllrt, 
eo  grauenhaft  nahe  und  lebendig  vorgeführt  werden  wie  In  Llvinertone'a  neuem 
Hurbe.  Heine  Kzpedltion  aah  die  Hklaverel  an  Ihrem  L'rqnell  und  In  allen 
ihre»  Phasen.  Wie  furchtbar  verheerend  sie  ist ,  bewcl.t  dla  «ine  Thatsaehs, 
da*«  böebstene  der  eln^efanjjenan  tider  angekauften  Hklaven  den  Bestlm- 
mnngsort  «rrclthl,  die  Obrlgan  >u  Grunde  gehen.  Irl«  Vertbeldiger  der  8kla- 
varel  «erden  sich  iwsr  such  durch  dle«e  Aufschina««  nicht  bekehren  lassen, 
denn  dl«  Ve-tlieidlgung  der  Hklevcrei  Ist  ■ " 
ondenkbar,  daaa  Uvlngstone's  I 
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raschle  und  dass  von  d  .u  ans,  so  wl*  durch  -mente  Anstreagnngen  der  Briti- 
schen Regierung,  jenen  entsetzlichea  Zustanden  Baefe  nnd  nach  du  End«  ge- 
macht wurde.  Dless  w*r*  der  echnnat«,  wann  auch  erat  auf  Umwegen  erlangt« 
Brf  rlg  der  Uvlng.ione'seben  E>p*dilloa.  Was  Ihr«  g*ngrap bischen  Erfeige  I 
Irim,  so  <Jn.l  sie  sclnn  wahrend  Ihres  Verlsafas  i 
den.    Zwar  reichen  sie  nicht  an  die  |  " 


wurd«  so  vullsliadig  geliefert,  das»  selbal  ein  Cooley  daran  glauben  i 
wohl  er  ihn  fllr  ganz  unmöglich  erklärte,  die  Moalaatanla  Falle,  das  Wunder 
Afrika's  nnd  wohl  der  grossartigste  Waassrfail  dar  Erde, 
v«.<!i.edrtte>,  Seiten  «•  igen  itar.ien  ,  sl.g.  I)i",.l,  I  n  >il  b-'irhrleben  .  Ihr«] 
Interessante  Anskht  bildet  daa  [Yontlaplce  dea  Baabes  g  diu  Keb 
rakten  oberhalb  Tete  wurden  untersucht  nnd  in  ihnaa  ein  wohl 
liehe«  lllademtas  für  dla  Hcblrlherkeit  den  Zaiabaai  gefunden;  dar  grosse  Blnnen- 
sa«  N'yaasa ,  dar  nur  dar  Eslstens  nach  durch  Aussagen  von  Kiageboruen  be- 
kannt war,  wurde  entdeckt  und  fast  «einer  ganzen  Lange  nach  befahren;  sein 
Ausnusv  Schlre  wurde  in  allen  Theilen  gründlich  erforscht  nnd  »ein  kleiner 
Nachbars e«  Schirwa.  deaaen  Kxleteaa  sogar  unbsksant  geblieben  war,  besucht. 

.0  Kap  Delgado  mündenden 
l  Die  vnn  Arrowsraith  g«- 
,  sia  allein  Ist  durch  die 
•rkault  In  dein  Teil  da- 
Hintergrund  ,  das  frühere 


Endlich  bat  dls  Espndltlon  auch 
Rnv  ums-Kluas  si  weit  als  inögllc 
zeirhnet«  Karte  entlvstt  daher  de 
bedeutenden  Kosten  der  Kspadlt 
gegen  tritt  das  ga.>grapblscba  K 
Llvlngstnne'sche  Buch  stand  snc 
kell,  weiteren  Gesichtskreis.  Erki 


den  nördlich  i 
■fahr« 
Neuen  eine  Plllli 

Cl  nicht  ZU  Ehe  J.* 

man!  «ehr  In  der 


hierin  bober,  namentlich  was  ÜebersiehlHrh- 
ndlgungen  u.  s.  w.  anlangt.  Ganz  unbefrie- 
digend uud  fast  unverstandlleh  Ist  z.  R. ,  waa  Uber  das  Kord*nde  das  Nyaasa 
gesagt  wird.  Konnte  sich  t.lviagstone  darüber  in  keiner  Weise  Aufschluss 
verschallen,  so  mussta  er  wenigstens  die  angestelltem  Nachforschungen  einfach 
nnd  klar  vorlegen;  mit  der  Bemerkung:  ..Wir  glauben,  duaa  das  End«  daa  8e»'s 
an  den  südlichen  Rändern  voa  !«•  oder  an  den  nrirdtleapa  Grensen  von  11' 
f*.  Hr.  liegt",  Ut  dl«  wichtige  Prag«  Uber  das  Nordend«  da«  Nrnve«  doch  gar 
au  ungenügend  beantwortet.  Eine  grosse  Zerrissenheit ,  Msngel  an  Obersiebt- 
Heber  Anordnung  erschwert  ntebt  selten  daa  Vervtebca  dar  geographischen 
Reiultale  ausserordentlich,  so  namentlich  hinsichtlich  der  Kei.rar-aaa- Katarakten, 
von  denen  durch  einen  heirarMHrhen  Thall  da«  Huchea  stets  ah  and  au  die 
Rede  ist,  ohne  da»  man  Uber  diesen  wl.  Iiiigen  Abacbnilt  des  Zamheai-t'loaaea 
klar  wird.  Jedoch  darf  man  üb.r  dl«  Mangel  der  Ausarbeitung  nUht  das  Gute 
Gleich  dem  früheren  Werke  zeichnet  sich  auch  dieses  durch  groaaa 
kell  an  lntrres<anten  Heol-echlungsn  aller  Art  aus  und  vielleicht 
urch,  dass  die-«  »taibschtungen  glelclisau  als  einzelne  abgesvhloa- 
aene  Nntlzcn  an  einander  gereiht  werden,  gestallet  sich  das  Buch  su  einer 
ungemein  unterhaltenden  1..  ktdr«.  Dar  Uswurnttger  halle  Lei  dem  eigen. 
Ibliinlkhen  -Styl  Uvingslone's  keinen  lelrblen  .-[and.  doch  loste  er  seine  Auf- 
gab«, so  well  wir  nach  einzelnen  Vergleicbungen  urtheilen  können,  gans  l>a- 
frleilgend,  auch  steht  die  DeuMcbe  Ausgabe  in  der  amseren  Ausstattung  der 
Englischen  nicht  nach. 

Lynch,  T.  K. .  A  vi»it  to  tue  Suez  Canal.  8".  London,  Da»,  1866.  10J  *. 
Mage  et  (.uintin,  Voyagc  de  MM.        —  daa»  l'intirieur  de  l'Afrique. 

(Revue  maritime  et  colunialr,  Februar  1866,  pp.  412  —  418.) 

Kurzer  llerldit  über  Ihr«  Relae  vom  Senegal  nach  Segu  am  Niger  und  Zu. 

aammenatellilng  aller  Nachrichten^  die  llber^lliren  dortlg-n^Anfent^halt  arlaagt 

«*k«hrL  '  "  ■  e  - 

MarflollOUth,  Ree.  M.:  Abynainia,  iU  pa.t,  preaent  and  probable  fn- 

ture.  A  Lccture.  8°.  Londou,  Macintosh,  1866.  3 
Mas  Latrie,  L.  d«:  Traite«  de  paix  et  de  commerce  et  documcnU  di- 
vers  concernant  lea  relutiuna  de»  chretiru»  avec  le»  Arabe»  de  l'Afrique 
srptentrionale  au  moyeti  ige ,  recuoilli»  par  ordre  de  rempereur  et 
publir-s  avec  une  introdurtion  hiatorique.  4*,  419  pp.  Pari»,  Plön.  18t>3. 
Ma*soua,  Bulletin  de  la  teraperature  de  ,  depuis  le  1"  f^rrier 

juaqu'au  30  »eptembr«  1864.  —  Observation*  faites  par  M.  le 
Dr.  Blanc,  du  24  juillet  au  1"  octobre  1864  ü  Mas>oua.  (Anuuaire 
de  la  Soc.  meteorologique  de  France.  1866.  Bulletin  de»  Scaneea 
pp.  77—80.) 

DI«  arstereo  llcobaebtnngen  Über  Temperatur,  Windrichtung  und  Regen  sind 
In  W.  Munrlnger'x  Haus  3  Mal  täglich  angwslrllt,  dl«  letzteren  an  trockenem 
und  feuchtem  Thermometer  '.  Mal  Ugllch  im  Hafen  von  Massaua,  Im  Britischen 


Miani:  Le  »,«.dixioni  alle  origini  del  Nilo.  8°.  Vcnom  1865. 

r,  l)r.  J.  C.   Die  Dinka-Sprache  in  Central- Afrika.  Kur»« 
Text  und  Wörterbuch.  8°,  322  SS.  Briien,  Theul.  Ver- 
lags-An.Ult,  1866.  3  B.  40  kr.  Ö.  W. 

Moulin:  Note  »ur  le  pay»  de»  Khoumir».  (Bulletin  de  la  Soc.  de  geogr. 
de  Pari»,  Novbr.  1865,  pp.  516—521.) 

Kurze  Angaben  Uber  Gewässer,  Wilder,  Mineralien  arid  Bewohner  dea  Thettes 
von  Tunis,  welcher  der  Algeriacben  Grenze  zunächst  sm  MlttettAndbchen 
Meere  zwischen  Kap  Gatllnn  und  Hunts. Sera  Hegt  und  eine  vollständige  Unab- 
hängigkeit tawahrt  hat. 

Oliver,  Licut.:  Madagascar  and 

proitncrs  of  Tamatave, 

dnn,  Dar.  1866. 
Pichard:    La  Oambie.    Mit  1 

Juni  1865.  pp.  225—260.) 

Dar  Verraaaer  Ist  t'raninalacber  Vteakonaul  In  Batharst  nnd  sein 

Wesentlichen  ein  Konsulate-Bericht  «her  Produkte.  Handel  und 

Daneben  enthalt  er  kl 


Malacasy,  with  tketches 
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Karte.  (Revue 
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Klie  de  ia  Le  litten!  de  la  Tripolitain«.  Commerce, 
narigation,  geographie  comparce.  Mit  I  Karte.  (Nouv.  Annale*  de« 
Voyage«,  Juli  1865,  pp.  5  —  6»,  Aogu.t  pp.  141—  222,  8eptenib« 
pp.  279—323.) 

Flelssige  und  «mfeagreich«  Art.»«  Uber  die  all«  und  mittelalterliche  Ct.:. 
grajibi«  de«  Trtpolitanbrben  l  ferlanoV«  mit  Becug  auf  «ein»  heutige  Beschaf- 
fenheit. Ille  Kam  reprodoeJrt  dlo  Darstellung  der  Seekarten  «ue  der  J5«lt 
tdo  ISia  bis  IIWM. 

Rasch ,  Q.:  Nach  den  Oasen  vnn  Siban  in  der  grosicn  Wttate  Sahara. 

Ein  Reieebuch  durch  Algerien.  8°.  Berlin,  Vogel,  1806.  l\  Tblr. 
Ricard:  Le  Senegal,  6tudc  intime.  8°,  431  pp.  Van«,  CbalLamel,  1865. 

3J  fr. 

Robertaon.  Mission  Life  among  the  Zulu-Karira.  Memorial«  of  Hen- 
riatta Robertaon,  wifc  of  the  Ret.  K.  KoberUon.  8«,  396  pp.  mit 
Kart*.  Cambridge,  Deigbton,  Bell  &  Co.,  1866.  74  a. 

Rohlfs,  Neucete  Nachrichten  von  Ilerni  .   (Zeitschrift  für  All- 

gemeine Knikunde,  November  1864,  SS.  353 — 357.) 

Die««  während  seine*  letzten  Aufenthalte«  In  Rhadtitne*  (Juni  bU  Anmut  leao) 
geschriebenen  Briefe  an  Dr.  H.  Barth  enthalten  hsuptaarhlleh  «ine  Abhandlung 
Uber  da«  F.nd«  des  FluMea  vim  Taat  Die  Ansieht  Du»e>ri«r'a,  da»  dieser 
Fluss  so  «I«  der  t'ed  Akaraha,  Tlrhehert  und  Teilet  unterirdisch  in  d«n  Dra'a 
airb  •rgüsaen,  bekämpft  Rohlfe  and  «teilt  dagegen  dl«  offenbar  ganz  uabaltbare 
Hypothese  auf,  dass  der  Flass  von  Takt  aalt  dem  Aksrittia  nod  Tlrhehert  ver- 
einigt in  den  Niger  münde.  —  Duveyrler's  Entgegnung  «leb«  In  »Annale*  de« 
Vojrage-T,  Min  1M8,  pp.  »7-T7J.) 

Rohlfe,  G. :  Account  of  a  journey  across  the  Atlaa  Mountain»  and 
through  the  Oase»  Tuat  and  Tidikclt  to  Tripoli,  by  way  af  Ghadaiurs, 
in  the  yeur  1864.  (Procredings  of  the  R.  Geosrr.  Soc.  of  ' 
Vol.  IX,  No.  VI,  HL  312—314.) 

Kurzer  vorinuagef  tterirht  tltier  dl«  Reise, 
die  »Geogr.  Mltth.'"  veröffentlicht  hsben- 
Rouge,  J,  de:  Teste«  geographique«  du  temple  d'Edfou  (Haute- Kgyptc). 
8°,  36  pp.  et  8  pl.  Pari«,  Didier,  1863.  (Extrait  de  1«  Revue,  arebro- 
logiquc.) 

P.:  Report  ou  rarioua  river«  on  the  Weat 
at  of  Africa.  (Proceediags  of  the  R.  Gcogr.  Soc.  of  London,  Vol.  X, 
No.  II,  pp.  66-69.) 

Noti/en  Uber  dl«  Flüsse  der  8terra.Leone-KClatn  vom  Mellsoori  nordlich  und 
Uber  den  Jetzigen  Bland  de«  Sklavenhandel*  daselbst.  Boston  glaubt  bestimmt, 
da««  der  hohe  Kakullm«h-Reig  gegenüber  den  Loa-Intsln  mit  a«ln«m  kegel- 
Krater.  der  bisweilen  noch  ranchen  «oll,  der  Wendepunkt  von  Hanaa'« 

de«  Lande«  vnn  Jeba  M«  «am 
wunderbarer  Welar  mit  Ilanno'« 


|[«U«  <r«r.  -Die  mir  gegebene  Beschreibung 
Mellsi-orl,  wl«  ea  vor  :R>  Jahren  «rar,  .einen  In 
Bericht  Übereinzustimmen:  mala  Barl. htcrsli 
Wort«  und  bceiirlel.  dl«  «Toeeen  Heerden  vc 


wohl  lieviilkeruue  »Ii  Anb»o  scheinen  »tbreod  de«  Miten  halben 
hier  Uberall  abgenommen  zu  haben." 

Sagot,  Dr.:  Observution»  «ur  le«  Sie»  Canariea  et  «ur  leur*  culturca. 
(Jounial  de  la  S«clctej  imperiale  et  centrale  d'hortlculture,  XI,  1865, 
pp.  225—233.) 

Sali,  0.  A. :  Trip  to  Barbary  by  n  roundabout  route.  8°,  398  pp. 
London,  Tinaley,  1865.  15  ». 

Sapeto,  G.:  L'ltalia  ed  il  Canalo  di  Suez.  Gpcretta  popolure.  S°  mit 
1  Karte  dea  Iathmuti.  Genua  und  Florenz  1865.  2  lire. 

Scherer,  II.:  Keiae  in  Egypten.  In  Briefen  an  Freude.  8°.  Frankfurt 
a.  M.,  Winter.  1866.  J  Thlr. 

Schweinfurth ,  Dr.  0.  .  Flora  der  Soturba  an  der  Nubüchen  Küste. 
8°,  24  SS.  (Besonderer  Abdruck  aus  den  Verhandlungen  der  Zoolo- 
gisch-Botanischen Gesellschaft  in  Wien,  1866.) 

Schweinfurth,  Dr.  G. ;  Ausflüge  um  Kosser.  (Verhandlungen  der  K.  K. 
Zoologi*rh-Rotani*chcn  Gesellschaft  in  Wien,  1865.) 

Schweinfurth,  Dr.  G.  Reise  von  Suakin  nach  Kaaaala,  April  1865. — 
Reise  von  Kaaaala  nach  Gedärif,  Mai  1865.  —  Reise  von  Gedärif  nach 
MaUtnma.  Mit  1  Karte,  ProhUairhnungen  u.  s.  w.  (Zeitschrift  für 
Allgem.  Erdkunde,  November  1865,  SS.  30.1—  323,  Dezember  SS.  385 
bia  42".) 

At>g«i#h«Ti  vom  botanischen  Inhalt  alnd  dies«  Hariebte  aoeb  In  topugrapbl- 
acher  llin«irht  von  Interesse,  llei  Konatrnktlon  seiner  Itout«  von  rtuakin  nscJi 
KasMla  Ael  der  letztere  Punkt  aar  1  ■'Stunde  nordwestlich  von  der  durrli  Klntet- 
bacb  bestimmten  Position,  die  Itonte  eignet  alch  datier  lur  llcrlebligung  der 
Mrtberlgen  Karten,  dl«  gerade  swiaehea  fiankln  und  Kssssl«  immer  noch  manche 
Zweifel  aufkommen  Hessen.  Dr.  Schwelnfurth  besuchte  dabei  die  christlich« 
Uritbarsts,!!  Manila  und  bosdinlbt  sl«  ausfnbrllcii,  so  wl«  er  auch  Abbildungen 
mehrerer  (Irshdenkmaier  und  ausserdem  eine  Ansshl  tiebirgsanviehten  giebt. 
Auf  der  Roatsnkarte  deutet  er  sn,  dasa  der  Gasch  der  obere  I*uf  des  Chor 
Ijaagcb  sei  und  sie  snlcbar  la  den  bei  Tokar  ins  Rothe  Meer  fallenden  Darka 
einmünde.  Aurh  hebst  ea  In  einer  Anmerkung  de«  Text««:  «Die  UbeeeJaettnv 
menden  Aussagen  der  Kingehomen,  so  wl»  dl«  Thatssehe,  dana  dla  Atharw 
dyrebaoa  kein«  KlamUndangaatstlen  sn  Ihrem  rechten  t'fer  aufseist  (erwiesen 
doreb  C»urval*s  nad  Graf  da  Bfsson'«  Rnatea,  welche  beide  dem  ganten  l*«afe 
des  Fluvsea  an  a«fn*m  recblsn  Ufer  folgten),  machen  den  Gasen  zn  einen 
Kebenftusse  oder  zum  Synonym  de«  Langet»" ;  wir  halten  aber  diese  Frage  durch 
Hunzinger  für  endgültig  entschieden  und  kttanoo  diesen  llemerkungea  kein 
Gewicht  beUeger,.  Von  MMainma  aus  heaaeht»  der  wackere  llefsaad^dls^'f  er 


mrhrwSchentllclvet  Fieber  bttaaen.   Von  ] 
Chart  am  reisen. 

EipediÜon  du  Rip.  Mit  1  Karte.  (Revue 
April  1866,  pp.  850-867.) 
Die  Routenkarte,  die  dun  Beliebt  Ober  dl«  multarud»  CipediUea  der 
Frantoseii  von  Gore*  durch  Baal ,  Sin  und  Silin  nach  Rip  oder  Badiba  sn 
Gambia  (ItHV»  birtlleft.  Ist  nicht  ohne  Werth  für  dl«  Kart«  von  «eoeesmz.«. 
Stacquez,  Dr.:  L'F*ypte,  la  Baaae  Nubie  et  le  Sinai.  Relation  d'apres 
le«  note»  tenue«  pendaat  la  voyage  que  8.  A.  R.  Magr.  le  duc  de 
Brahant  fit  «Uns  cea  eontre««  en  1862  et  1863.  8°,  400  pp.  Lief« 
1865.  2,  Thlr. 

Stein  und  Horachelmann'a  Handbuch  der  Geographie  und  Statistik. 
7.  Aufl.  von  Prof.  Dr.  J.  E.  Wappäua.  2.  Bd.  1.  Nachtrag.  Natt- 
träge  und  Ergänzungen  iu  Afrika.  Von  Dr.  Otto  Dclitach.  8°,  SS.  iM 
bi«  500.)  Leipzig,  Hinricba,  1866.  18  Bf£ 

Oumprecht.  Bearbeltnng  von  Afrika  In  dir  n«a«n  Annage  dea  Bteia  uad 
H5rsrl,eluw..n's<ben  Handbuch««  datlrt  vom  Jahr»  leAS  und  Ist  daher  In  fstf 
allen  Ahechnltten  bedentead  veraltet.  Ela«  Umarbeitung  war  für  die  Besitzer 
dea  Handbuchs  dringend  zu  wünschen  .  fiir  sein  Reoomm^  fast  aotbe«adl(. 
Klne  eigentilche  l'm«rt*cltn.ng  hat  nun  «war  die  Redaktinn  nicht  unternoniojer, 
wahrachelaheh  aas  Rückzieht  auf  den  Kostenpunkt ,  dagegen  bietet  «le  la  dun 
vorliegenden  Haft  «lue  stattlich«  Reihe  von  Nachtragen  und  K«ubearf>Htui>ctii 
elnaclDer  Abschnitt«  »aa  der  Feder  dee  durch  «eine  hUlmcben  Waadkartca  bc> 
kannten  Prof.  Dr.  Deutsch  in  Leipzig.  Man  erkennt  darin  überall  dea  Mseb- 
kundlgen,  der  in  der  neueren  umfangreichen  Literatur  über  Afrika  heiluu-.! 
Ut  und  deaaen  Studien  so  eingehend  das  ganze  Gebiet  umfaesten,  dssa  klsrs 
Uelierslehten  and  VargMehe  daraus  hervorgehen  konnten.  Daa  Heft  ist  sc 
psglnlrt ,  daaa  ee  unmittelbar  «n  Gamprecht'*  Afrika  angelinadan  werden  soll, 
aoeh  wird  «in  mit  Besag  auf  di«  Nachtrage  '.imgekndeTtea  Regl«t»'r  *  erspe t,cliet_ 
Bomlt  wäre  nun  allerdings  schon  Dankenswerthcs  erreicht,  aber  gerade  weil  sie 
Nachtrage  in  so  gute  Hand  Beten,  bedauern  wir ,  dass  keine  velUtandige  l'm- 
arbeltung  Statt  gefunden  hst. 

Suakin  ,  Reiae  von  Berber  in  Nubicn  nach  am  Rothen  Meer. 

(Daa  Ausland  1866,  Nr.  14,  SS.  331—334.) 

Trotz  dar  Entstellung  der  Namen  laset  alch  «rkanaan,  daaa  der  anonym« 

Verfasser  dieselbe  Route  verfolgt«,  dl«  knrz  nach  Ihm  v.  Heuglln  eiaaravaf 

(a.  .Oeogr.  Mitlbell.-  I»m,  K.  l&>  und  Tafel  »J,  aeln«  A  ufzsldmungen  tragea 

Nichts  zur  näheren  Kenntnias  derselben  bei. 
ThortltOfl,  R.:  Note»  on  a  jnurney  to  Kilinia-ndjaro.  rnade  in  compaiy 

of  the  Baron  von  der  Decken.  (Journal  of  the  R.  GcogT.  Soc.  nf 

London,  Vol.  XXXV,  1865,  pp.  15—21.) 

Aua  dem  Tagebuch  des  verstorbenen  Geologen  Thomlon  ,  der  beksziotlidi 

dl«  ante  Reia«  von  der  Decken'«  nach  dem  Kilimandacbsro  Im  Jahr»  l*s>l  mir- 

machte,  Ist  hier  «In  kurzer  Itericht  auagezogen,  der  für  Deutsch«  Leaer  airti« 

Neues  bietet,  namentlich  kein«  geologischen  Notizen  enthalt 
Vallon,  Capit  A. :  Lettre  k  M.  d'Avezac.  (Bulletin  de  la  Soc.  de  geoer 

de  Paria,  Mai  1865,  pp.  476—482.) 

VorUooger  Bericht  Uber  eine  militärisch«  Rikuralon  In  i 

Kon  zwischen  Portodat,  Pont  und  Thiea  In  rj«D«gambten. 
Vimerctti,  OL:  L-i.thme  de  Sn«.  8».  353  pp.  Pari».  Gaittet,  1865 

Keurten. 

Africa,  North  «oaat,  Cape  Carbon  to  Fratelli  Roeks,  Lieut.  Berard  1836. 

London,  Hydrographie  Office,  1866.  (Nr.  251.)  Ii  » 

Ben-Ghazi,  grav^  par  J.  Gcirendorfcr.  Paris,  impr.  Lcmercier,  1866. 
Betieller,  E.  ^  Corte  du  aervic«  poital  de  r Algeric.  AJger,  Jisaier,  1861. 
Figari-bey:  Etudra  geograpbique«  et  geolugiques  de  l'Egvpte,  de  la 

Penin.ulc  de  FArabic  Pitree  et  de  la  Palestine.  6  fcuille..  Grave 

par  Avril  frfre».  Paris,  impr.  chromol.  Jansen,  1866. 
Germain:  Tlan  de  Tamntave,  eOte  est  de  Madagaacar.  (Nr.  2098.) 

Depot  de  In  marine,  1865.  1  fr. 

Germain:  Plan  de  Fenerivc,  tote  est  de  Madagascar.  (Nr.  2104.)  Paris, 

Depot  de  la  marine,  1865.  1  fr. 

Germain:  Madagaacar,  cöte  Orientale,  parti»  rompreoant  l'ile  Fon«. 

Tamatave,  P^iierive,  Tintinguo  et  Sainte-Maric.  (Nr.  2145.)  Pari», 

Deipöt  de  la  marine,  1865.  j  fr. 

Mer  Rouge,  Plan,  de  la  .4  BL  ParU,  Depot  d.»  la  marine, 

1865.  3  fr 


I .  HL :  Shervn  Rhalmr  —  Port  Yembo  —  Sharm  Hosaay  —  Cca 
Wadge«  —  Sherm  Joiibbah  —  Sbenu  Yahat  —  riharraa  shelkh  et  I 
«.  BU:  Anse  Mismleh  —  Anse  Dullow  —  Port  de  Djeddab. 

3.  III. :  Nahood  —  Suakin  —  Coomfldah  —  Raael-Askar  —  OlUancin  —  Port 
Leed  on  Lytz  —  Anerage  Aerakea. 

4.  Bl.t  Uei  llarnlsh  —  l»b«la  —  Anse  Buggned  (ite  Faraan}  —  Ghwassn  — 
Anse  Now«r«t- 

Souzy,  Vallon  et  Gillet:  Plan  de  l'emhouchure  du  Rio-Congo  ou  Zaire, 
cot«»  occidcntalea  d'Afriuuc.  (St.  2107.)  Paria,  Depot  de  la  marini>, 
1865.  1  fr. 

Souzy  ctChriatie:  Embourhure  du  Congo,  cütet  occidcntalea  d'Afriquc 
—  Cour«  du  Heute,  k  partir  de  Zoonga-Campendi.  — Croquia  du  Beute 
Congo,  entre  Zooni;a-Campeiidi  et  la  poiute  de  Legna.  (Xr.  2134.) 
Paris,  Depot  de  la  marine,  IH65.  1  fr. 

Suez ,  Carte  de  l'iathnic  de  ,  par  Erhard ,  d'apri«  La. müsse 

Pari«,  impr.  Monrocq,  1866. 
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BciUVOi»,  K..  Le*  population«  riveTaincs  de  l'ocöan  Glacial-  (Rerue 
Orientale  et  ameriraine,  No.  55.) 

Bluhme,  E. :  Kr»  et  Ophold  i  Grönland  1863-1864.  8",  276  pp.  mit 
1  Lithographie.   Kopenhagen,  Wiildike,  1865.  2  Rd. 

BriX,  A.:  Skizzen  «u»  dem  nördlichen  Eismeere?  nach  Tagebuch- Auf- 
zeichnungen. Zwei  Vorlesungen.  12°.  Stralsund,  Hingst,  1866.  1!  SgT. 

Franklin  Expedition,  llall'a  seareb  for  the  «urvivort.  (Hunt'»  Mcr- 
ehanfa  Malaiin«  and  Commercial  Review.  New  York.  Deibr.  1865.) 

Grad,  Ch.:  Etüde  aur  1«  gluciera  du  Groenland.  (Nout.  Annalea  des 
Voyages,  Dezember  1865,  pp.  257-  871.) 
Nach  den  Kmk'«ehen  Arbeiten. 

Grad,  Ch.:  ■ . .  [uisse  pbytiriuc  dos  ile«  Spitzbergen  et  da  Poll-  aretiauo. 
Mit  1  Kart«.  (Annalcs  dea  Voyages,  Januar  1866,  pp.  26—49,  Fe- 
bruar pp.  158-194,  März  pp.  273  302,  April  pp.  72-103,  Mai 
pp.  171—208.) 

Hauptsächlich  nach  den  Arbeiten  der  Schwedischen  Ktpedltton,  wie  auch  die 
Kiirr«  ein*  Reduktion  der  Schwedischen  Ist-  Hit  einen  bibdlogr*pbl»ci>«n  Anhang. 

Hickaon,  W.  E.:  On  th«  climat«  of  th«  North  Pole  and  on  circumpotar 
exploration.  (Journal  of  the  R.  Oeogr.  Society  of  London,  Vol.  XXXV, 
1865,  pp.  129  —  142.) 

An  der  Stellung  der  Oda  zur  Sonn«,  d.  b.  an»  der  Schiefe  der  Ekliptik, 
verbunden  mit  ihrer  Drehung  um  die  Achee,  leitet  der  Verfasser  dl«  KchlUss« 
alt,  daae  die  Teaia*r*tur  der  Pole  ein«  gtelenmasiiger«  ist  als  die  der  gemäs- 
sigten Zonen ,  dass  der  Sommer  daselbst  früher  beginnt  und  früher  endet  sla 
in  aiedrigeren  llrelten  und  das«  nicht  die  Pole  salbst  die  kalleeUn  Punkte  der 
Erde  sind.  Er  befürwortet  eifrig  die  Route  durch  das  Meer  von  Spitzbergen 
nach  dem  Nordpol  und  bekennt  sieh  in  allen  wesentlich««  Funkten  au  den  An- 
sichten l>r.  Petsrmsfln's. 
Schiefe  der  Ekliptik. 

Ktttt,  Ret.  C.  W.:  The  North  Pole.  (The  Quartcrly  Journal 
Oktober  1865.) 

Kon  er.  W.:  Einig«  Beiträge  au  den  Nordpolar- Expeditionen.  (Zeit- 
schrift für  Allgcm.  Erdkunde,  Dezember  1865,  S8.  428—435.) 

Herr  Prof.  Koner  siebt  hier  zwei  Berichte  Uber  v«rg«*»«n«  PoUr- Fahrten 
ans  UrhL  Der  erste  betrifft  die  Reise  dea  Schwedisches  Wundärzte*  Hsestrtio» 
aaf  einem  Ortinlandafahrer  oth«  Kislng  Sun"  Im  J.  1780  und  ist  der  -Minerva" 
(isn*,  Bd.  II,  s.  4o«)  entnommen,  der  »well«  ist  dl«  »Relation  aommaire  d'un 
voj-age  fsh  en  isof,  au  Pole  rwrr!al,  aur  la  fragst*  La  Syrern»,  aree  une  notioe 
prrvslaae  et  gsVigraphlqn*  aar  l'ile  d'lslsnde"  von  Marlno-Lleulenant  Chevalier 
da  la  Polt  de  Fremlnvllle  la  den  „Annale*  maritimes  et  onkinlele»"  (l»I9, 
1*  partie,  p.  Mi).  Beide  zeigen  reetii  deutlich ,  wie  ungleich  die  Chancen  für 
das  Vordringen  nach  dam  Kordpol  von  Spltrliergon  an  in  verschiedenen  Jahren 
sind,  denn  »ährond  Ilsestrom  mit  der  griiadlen  Lolrzitlgkslt  Uber  den  Ist.  Brei. 
«1  hlnsuskam  und  unr  umkehrte,  »eil  dss  Schill  gar  rieht  dea  Zweck 

Malmgren,  Dt.  A.  J.:  Zur  Vogelfauna  Spitzbergens.  Auf  Anlaas  Ton 
Mr.  Alfred  Newton'.  „Note,  on  the  birds  of  Spitzbergen"  in  „The 
Ibia"  1866.  (Kongl.  Vctcnskap*  Akadraiens  OcfveTsigt  1864,  p.380aa., 
und  Calwnis-  Journal  för  Ornithologie  1865,  SS.  385—400.) 
Mexkham,  Cl.i  On  th«  origin  and  migrations  of  the  Oreenland  E«qui- 
maux.  Mit  1  Karte  (Journal  of  the  R.  üeogr.  8ociety,  Vol.  XXXV, 
1865,  pp.  87—99.) 

AI*  sieb  die  Normannen  auf  Grönland  nlederlisasen,  fanden  sie  es  vollständig 
i  des  10.  bis  in  dl«  Mit»  dea  14.  Jahrhundert*  waren  aie 
Da  erschiene«)  plötzlich  von  Norden  koro* 
,  deren  Stammverwandte  sie  suerst  an  dar 
in  gelernt  hatten,  sie  besiegten  die  Nnrcnsimeo,  zer- 
störten Ihr«  Ansiedelungen  und  blieben  bis  In  neoere  Zeil  Herren  des  Lande*. 
Andererseits  brachte  Wrangell  in  Erfahrnng,  dasa  an  den  Ufern  der  Kolrma  in 
Nord-Sibirien  ehemals  Omoki,  ein  sahlr. 
'i  den  Ortkllon  vom  Anndyr-Gnlf  «u 
•le  sich  an  der  Sibirischen  Kaste  _ 
sufgehelten  hsl.en ,  »..  man  noch  die  Cebertilelbsel  Ihrer  i 
Hutten  sieht:  sneh  hetsst  es,  sie  ssisn  In  swei  grossen  Abtbeilungen  von  der 
Kolrma  gegen  Norden  Uber  das  Polanneer  gegangen :  die  Onklloa  fiobea  nord- 
wärts nach  dem  Lande,  dessen  Berge  vom  Ksp  Jaks»  aus  sichtbar  sind.  Real* 
von  Esking-Hutten,  Schlitten  und  dergL  sind  In  neuester  Zeit  auf  den  Parry- 
laseln  Im  Norden  de»  Amerikanischen  Kontinsnts  und  an  d*r  Flarrow-Str**«« 
haeflg  gefunden  worden.  Ans  diesen  ausführlich  zusammengestellten  Daten 
»chllesst  Markham,  das*  die  Eskimos,  durch  die  aggressiven  Bewegungen  der 
Mongolen  und  Russen  gedrangt.  Ihr  Starnmlsnd  Sibirien  verllesaea  und  Uber 
noeh  onantdecktc,  aber  In  Gerüchten  und  Sagen  ermahnte  Inseln  oder  lAnder 
im  Polarrnser  nsch  den  Parrv-lnseln  und  von  diesen  Uber  den  Smith-Sund 
nach  Grönland  wanderten,  wahrscheinlich  mit  Hundeschlitten  und  ohne  Boele. 
Der  Zuzug  nach  Grönland  würde  la  daa  14-  15.  und  I«.  Jahrhundert  za  setzen 
»ein.  Aaf  der  beigegebenen  Kartenskizze  sind  die  Punkte  beieichnet,  wo  die 
er  warnten  Rast*  von  Eskimo- Wohnungen  sufgefunden  wurden. 
Martins,  Prof.  Ch.:  La  «efstation  de  Spitxberg  rjomparee  a  Celle  dei 
Alpes  et  de«  Pyrenee..  4»,  »6  pp.  (Extrait  de«  Memoire«  de  l'Aca- 
demie  dea  aeiencea  et  lettre«  de  Montpellier,  t.  VI,  1865.)  Montpel- 
lier, impr.  Boohm,  1885. 
Martini,  Prof.  Ch. :  Sur  la  potsibilite  d'atteindrr  le  pole  Nord, 


8°,  40  pp.  (Reime  de« 


15.  Jä- 


tern et  en 
nuar  1866.) 

Spitzberyt'n.  Itoat  Toyage  along  the  coaat  of  ,  in  1864.  Prora 

the  „TromsH  Tidcnde".  (Proceedingf  of  the  R  Oeogr.  Soc.  of  London, 
Vol.  IX,  No.  VI,  pp.  308  312.) 

Tsgehoch  eine*  Norw«g1sehen  Fischers  Toblesen,  welcher  mit  der  Mannschaft 
von  drei  Schiffen,  die  östlich  vom  Nordosttand  In  Eis  eingeschlossen  vorlassen 
worden  miisoten ,  in  Booten  durch  die  Hialopen-Straai«  bis  Bach  Porelaad'i 
Fjord  rudert»,  wo  »le  von  der  Schwedischen  Eipeditlou  sufgenouunen  wurden. 
Die  »Troms«  Tldsads"  bemerkt  unter  Atidwem  dasa :  »Die  Nord-  und  Ost- 
selt« de*  Xordosllsndea  wsr  bis  Jetct  unseren  Spitt  bergen  Fahrern  ganz  unhev 
kannt  und  dl«  Ostselte  von  Spitzbergen  galt  ala  visl  unpraktlk«bler,  «Ja  sie 
wirklich  ist.  Man  hat  allen  Grund  an  dem  Scblass,  das»  die  Meervestrvcke  ört- 
lich vesn  Nordostlsnd  ziemlich  frflh  Im  Somtner  eisfrei  Ist,  das*  si«  Jedenfslls 
froher  off«n  Ist  »h  dl«  Passage  «wieeben  den  Sieben  Inssln  und  dem  Nordost- 
dar  11  in  in 


l-Cnrcon. 

Butler,  Ue:  Plan  du  raouillage  d'AkurejT*  (Oe-Piord).  —  Carte  d'fle- 
Piord  (laUndo).  (Nr.  J08J.)  Paris,  Ü6pftt  de  U  marine,  1865.  j  fr. 

loe  Chart  of  th«  Southern  Ocean,  1866.  London,  Uydrogr.  Office,  1866. 
(Nr.  1241.)  SJ  «. 

Polar  Sea,  North,  SpiUbergen  I.Und»,  SwedUh  .urrey,  1864.  Union, 
Hydrogr.  Offiee.  1H«5.  (Nr.  2751.)  2)  i. 
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ndutico  para  el  aäo  1867.    Calculado  de  orden  de  S.  M. 
en  el  Obsrrratorio  de  Marina  de  la  ciudad  de  San  Pernando.  4*, 
482  pp.  mit  2  Tafeln.  Cadiz  (Madrid,  Moya  y  Plaza)  1865.     32  r. 
Beaumont,  01.  de:  Etüde  sor  las  rnutea  d«  Hain t- Vincent  au  cap  de 

Itonnc-Eaperanec.  (Annalea  hydrographi(|ur«,  2*  trimestre  1865.) 
Becker,  L.  i  Eine  Seereise  um  daa  Kap  Horn  und  ein  Besuch  der 
Insel  Plorci,  Azoren.  (Daa  Ausland  1865,  Nr.  46,  SS.  1086—1089  ; 
Nr.  47,  8S.  1111—1116.) 

Der  Verfasser  »prteht  sshr  gelehrt ,  hrtngt  aber  nichts  Nennemwertbe«  vor, 
waa  man  nicht  actio«  wUset«,  und  tappt  oft  dsnsben.  Irls  Redaktion  bemerkt 
wiederholt  dass  »ie  mit  den  Ansichten  und  Ansprachen  des  Verfasse»  Nichts 
gemein  bähe,  aber  warum  nahm  sie  den  Aufsatz  libwrtianpl  auf? 

C:  Nautische»  Jahrbuch  oder  TollaUodige  Kphemeriden  und 
daa  Jahr  1868  xur  Bestimmung  der  Länge,  Breite  und 
Zeit  zur  See,  nach  astronomischen  Beobachtungen.  8°.  Berlin, 
G.  Reimer,  1866.  J  Thlr. 

Burdvvood,  Comm";  Tide  Table*  for  1866.  London,  Hydrogr.  Office, 
1865.  14  1. 

Erde  (Die)  und  da*  Meer.  Illuatrirte  physische  Geographie.  8°.  Ber- 
lin, Sehlingmann,  1H66.  I  Thlr. 
Erman,  A. :  Uber  einigt-  zur  Bestimmung  der  Meereatiefen  anwendbare 
Methoden  und  Apparate.  (Erman's  Archir  für  vrizzenichaftlithe  Kund« 
tob  Rua.la.id,  Bd.  XXV,  1.  Heft,  SS.  92-141.) 
Hofm»nn,.C:  Üher  das  Lebemi«r.  (SiUung,  -  Berichte  der  KSnigL 
Bayer.  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Manchen.  1865.  II,  Heft  1, 
SS.  1—21.) 

Aim  diesen  l'ntersuchtingen  wird  es  wshrschelni»ch ,  d»»s  die  Atlsntl«  und 

das  In  der  Deutaehen,  Frsnzr»si»cbeB  und  Provenzallsehen  Literatur  des  Mittel- 
alters vorkommende  Lafecrroeer  zwei  verschiedene  Erklärung*« ersoeli«  des 
Attenham»  für  das  Vorbsndensein  dea  Atlantiscnen  Sargs*so-M»«re*  sind.  Der 
Verfaesar  knüpft  daran  noch  weitere  Betrachtungen  tttier  alte  geogrsphlscha 
Namso  and  Sagen,  so  Uber  den  Magnetberg  «od  Uber  Thüle. 

Knudsert,  E.  M. :  ltaandbog  for  Söfarende  eller  SSo-Maerkc.  Bog,  inde- 
boldende  en  fulstaendig  oplysende  Vcjlcdning  i  Kattegattct,  Öresundet, 
Bclterne  og  längs  Uertugdnmmernea  Kyster.  6.  Aull.  8",  186  pp. 
Kopenhagen,  Philipsen,  1865.  80  ss. 

Kohl,  Dr.:  Geschichte  der  Porsrhungen  über  den  Golfstrom  in  neuerer 
Zeit  aeit  Pranklin.  (Zeitschrift  für  Allgcm.  Erdkunde,  September  und 
Oktober  1865,  SS.  237-276.) 


aordlich*n  Zweig  des  Golfstroms. 
Langle,  Contre-Amlral  Vicomte  de:  Rapport  aur  le«  hauU-fonds  et  Ii« 
rigie«  de  l'Ocean  atlantique  entre  l'Europe  et  l'Amerique  du  Nord. 
Mit  1  Karte  und  2  Profiltafeln.  (Bulletin  de  la  Soc.  de  geogr.  de 
Paris,  Juli  und  August  1865,  pp.  1—48.) 

Von  der  Psrls«r  Gewigr.  Gcs»ll«chsit  hesuftrsgt,  hahsm  Vlee-Admlrsl  Paris, 
Contre- Adrulral  Vleotnte  nesirlot  de  langle,  d'Avezac  und  Capltalo«  Lejt«, 
Dlroklor  der  n«utl«cs«B  Archiv«  Im  Despot  de  1s  mszlns,  gründliche  l'ster. 
euehnngen  Uber  dl«  Im  Nord- Atlantischen  Ocean  wirklieh  oder  vsrmeintllch 
aufgefundenen  Klippen  und  Blinke  angestellt  Dies«  kritische ,  für  Ooeano- 
grsphle  und  Nsntik  wsrthvoll«  ArbsR  hat  meist  zu  negativen  Resultaten  ge- 
führt, si«  ergab,  das*  dl»  elnxl^en  Bank«  und  l.'ntt«f«n  des  Nord-Atlantischen 
Ocean*  bei  Irland,  Nea-Pundland,  Kap  Saint- Vincent  und  bei  den  Azoren  vor- 
kommen, während  dl«  Mehrzahl  der  angeblich  aufgefundenen  sicher  nicht  es- 
istirt  und  dls  Zahl  der  den  Sondlrungen  etwa  «ntgangenes  gewiss  nur  gering 
sein  kan«.  Ans  d«r  (sssen  KonSgsraUon  de.  He«bod«is,  wie  si«  nach  den 

41» 


Digitized  by  Google 


320 


Koadlningen  auf  4n  Profiltafeln  Int,  ist  am  besten  enf  dl«  Wehrschein. 

lirlikelt  oder  Möglichkeit  des  Vorkommen«  van  Klippen  und  Untiefen  m  schlle«. 
een.  denn  du  Aufsteigen  iaollrter  nadelformigar  re.la«n  »im  sehr  gn  *»*'u  'liefen 
tat  tut  undenkbar.  Die  Tabellen  und  die  Karte  enthalten  «ämmtlleh«  int  tiefen 
Maar  «wischen  der  Linie  dea  Atlantischen  Telegraphen  und  den  Azoren  aus- 
geftlhrtc  Nondlrungen. 

Las  RocCM,  South  Atlantic.  Mit  1  Karte.  (The  Mercantilc  Marine  Maga- 

pp.  65— 8U,  Mai  pp.  141— 143.) 
rr  Braallianlarfaen  Klüt«  In  S'5130" 
«neu  Korallenriff.,  nebet  detaillirteu 
ilner  Nähe  and  über  die  daselbst 


(ine,  Febr.  1866,  pp.  33— 50,  März 
Ausführliche  Beschreibung  dieses  vor  d 
S.  Br.  und  33*  4«'  30"  vT.  L.  r.  Gr.  gelei 
Nachwelten  Uber  dir  Meeresströmungen  I 


Zu  den  an  der  StldkBste  i 


beobachteten  Windrichtungen,  endlich  mit  Krorterung  der  Krage,  ob  die  6st* 
liehe,  mittlere  nder  westlich«  Koote  zur  Kreuzung  dea  Aei,uatora  vorzuziehen 
tat.   VergL  auch  -Naollcal  Magazine",  Müri  1»««,  pp.  159 — IM. 

Lepa,  Capit. :  Mit  de  varecL.  Mit  1  Karte.  (Bulletin  de  la  So«,  de 
gcoKT.  de  Paris,  September  lHttä,  pp.  292—309.) 

Neue  Bearbeitung  seines  in  den  „Annale*  hydroffraphlqnra"  (1W7,  «•  triro.) 
abgedruckten  Artikels  Uber  da«  Kargaaeo-Meer.  I>1»  mit  grünen  Punkten  Uber- 
streute  Karte  zeigt  die  On«  an,  an  denon  Seetang  in  grüaerrer  oder  geringerer 
Menge  «ngetroften  worden  ist. 
Ludwig,  R.i  Die  Meeresströmungen  in  ihrer  geologischen  Bedeutung 
und  als  Ordner  der  Thier-  and  Pflanzen-Provinzen  während  der  ver- 
•ehiedenen  gcol.  Perioden.  8",  Dannstadt,  Jonghau«,  1865.  lJThlr. 
Pradellr.  0.:  La  telcgraphie  »oua-marinc.  (Kerne  maritime  et  roloniale, 
Mai  1865,  pp.  34—55.) 

Der  Verfasser  rähtl  die  submarinen  Telegraphenkabel  In  geograptilacher  Ord- 
nnng'anf  mit  Angabe  der  V effertiger,  der  Lange,  der  Zeit  der  I.egung  und 
ihre,  jetzigen  Zuatnndes  uns)  bebt  In  der  Einleitung  die  Moment«  hervor, 
welche  bei  der  Anlage  derselben  zu  beachten  »Ind. 
Sasa,  Dr.  A.  F.  f.:  Untersuchungen  Uber  die  Niveemverarhiedenheit  dea 
"  gels  derOataee.  S.  Artikel.  (Bulletin  de  i'Academie  irtiper. 
>  de  St.-Peterabourg,  T.  VIII,  No.6,  1865,  pp.  433-465.) 

I  der  Insel  Oesel  angestellten  Beobachtungen  kamen 
der  Kordkus!«  beim  Gute  Kannaktlll  (KS*  IS'  OealL  L. 
r.  tir.  und  !>H«  37'  N.  Br.)  »ob  Tb.  v,  Poll  ausgerUlirt.  Ihre  hier  eingehend 
bearbeiteten  Resultate  weichen  In  einigen  Punkten  von  den  bisher  gewonnenen 
ab,  so  erfelgte  z.  B.  ein  Steigen  bei  anhaltenden]  K-,  .NO.,  und  O.Wiud.  ein 
Kalten  des  Wassers  bei  anhaltendem  NW...  SW...  8_.  und  SO.. Wind  (v«rgl. 
„G.oe;r.  Mltth"  theo,  •..SlU);  jedenfalls  mU.aen  die  Benbachtungen  noch  längere 
Zeil  und  an  verschiedener,  Punkten  fortgesetzt  werden,  um  tu  endgültigen 
Resultaten  au  fuhren.  Daher  will  ea  Baron  v.  (Um  atinaehsl  an  bewerkstelligen 
auchen,  dasa  auch  an  der  Westküste  von  Oearl  beobachtet  wird. 
Toynbee,  11. .  On  th»  «pecilic  graritj ,  temperst«  re  and  currenta  of  tbe 
aeas  paaaed  thrnugh  during  voyages  frorn  England  to  India.  Mit 
1  Karte.  (Journal  of  tbe  K.  GeogT.  Society  of  London,  Vol.  XXXV, 
1865,  pp.  147—153,  301—303.) 

Eine  wertbvnil«-,  auf  (ahlreirl>en  Beobachtungen  während  fünf  Seereisen  bo- 
mbende Arbeit  über  spezifisches  Gewicht.  Strömungen  und  Temperatur  der 
Gewässer  um  die  NOdspitze  Ton  Afrika  and  längs  des  *a  Paraliels  tm  südlichen 

VejletJnlng'  tü  Mtasta  i  Cetersiien  med  tilbbrende  Harn*,  Udgiven  af 
Blankcnateiner 'e  Eftcrfolger.  8",  118  pp.  Kopenhagen  1865.  1  Rd.  64  »». 
Wagner,  A.  l  Nautische  Blätter.  Eine  Zusammenstellung  praktischer  und 
wissensworther  Notizen  für  Seeleute  und  Alle,  welche  sich  für  daa 
8».  Danaig,  Bertling,  1866.         *      2  Thlr. 


Oeogr.  Lehr-  und  Handbücher,  Statistik. 

Arendt«,  C:  Geographie  für  weibliche  Unterrichts-Anstalten.  8».  Re- 

genaburg,  Mani,  1866.  19}  Sgr. 

Ault-Dumesnil  (Ed.  d1),  L.  Dubeui  et  l'abbe  A.  Crampon:  Nouveau 

dirtionnairc  d'histoiro  et  de  geographie  anciennea  et  modernes.  8", 

1473  pp.  Paria,  LecoOre,  1866. 
Branca,  Prof.  0. .  Diäionario  geografico  universale.  8°,  820  pp.  Turin, 

Loeecher,  1865.  1  Thlr.  26  Sgr. 

Colton,  G.  W.:   American  School  Quarto  Geograph)',  comprising  th« 

»ereral  departinenU  of  malhematical ,  phyaicat  and  civil  geography; 

with  an  Atta«  of  morr  tban  100  ateel-plat«  mapa,  profilea  and  plana. 

Drawn  on  ■  new  and  uniform  syetem  of  «cales.  4°,  123  pp.  mit 

Atla».  New  York,  Colton,  1865.  7J  a. 

Conkling,  Fr.  A. :  Produetion  and  consuraption  of  rotton  in  th«  world. 

(De  Bow'e  Review,  New  Serie»,  Vol.  I,  April  1866.  Naahville.) 
Delmar,   A.:    The   International   Almaoac   or   Stutiatical  Handbook 

for  1866.  n'heXew  York  Social  Science  Review,  January —April  1866, 

pp.  81—208.) 

Zwei  Drittbeile  dieser  anerkenneiuwetrthen  statistischen  Arbalt  bezfohen  sich 
auf  dfa  Vereinigten  Staat*«,  Uber  die  In  gedrängter,  Übersichtlicher  Form  eine 
Menge  der  verschiedensten  statistischen  Kachweise  beigebe  acht  werden ,  zum 
grossen  Thetl  allerdings  nach  dem  Censua  von  1960,  doch  aber  auch  vlelea 
Neuere ,  namentltrii  aber  Handel,  Verkehr ,  Kaaaen  n.  a.  w.  Daa  letzte  Drift* 
thedl  Ist  eine  kurze  statistische  Uebersleht  alter  Kulturländer.  Hla  Ist  flelsalg 
zufanunengeslellt ,  beruht  aber  nicht  auf  offiziellen  Original-Mlttheilungen  und 
WMthdle  li"eU**  d,r  le'"™"««"  fast  nie  an,  daher  Ihr  wlaaenachaftUeber 


Egli,  J.  J.:  Kleine  Haadelageograpbie  and  Hände 

faden.  8°.  Schafftiauirn,  Brodtmann,  1866.  il  Sgr. 

Geographie,  illustrirte,  für  Schule  und  Haus.    Mit  einem  Atlas  von 

58  Karten  und  mehreren  hundert  Abbildungen.  2.  Aufl.  von  H.  Lange. 

1.  Hälfte.  Pol.  Stuttgart,  Rieger,  1866.  l\  Thlr. 

Jacut'»  geographisches  WSrterbuch  ans  den  Handschriften  zu  Berlin, 

St.  Petersburg  und  Paria  herausgegeben  von  F.  Wtlatenfeld.  1.  Bd. 

1.  Hälfte.  8».  Leipiig,  Brockhaua,  1866.  54  Thli. 

Kellner,  Dr.  V.    Handbuch  fllr  Staatakunde.  Politische  Statietik  all« 

Kulturländer  der  Erde.  8°,  555  SS.  Leipzig,  Uuandt  Sc  Händel,  1866. 

SJ  Th!r. 

Die  Htatiatlk  Ist  entachiaden  In  der  Mode  und  Ihre  periodischen  Organs 
aehleasen  wie  Pilz«  auf.  Das  vorliegende  Handbuch,  daa  bei  genügender  Tbeü. 
nähme  ebenfalls  ein  Jahrbuch  werden  soll,  fuhrt  dt«  Kulturländer  alpbabettsth 
auf.  Indem  es  Nachweise  über  Umfang ,  Bevölkerung,  Verfasenng,  Verwalteoi 
nebet  Finanzen ,  auswärtige  Vertretung  und  Kriegsmacht  giebl.  Der  Schwer- 
punkt scheint  hatiptaaohllczi  In  den  Abschnitten  über  Verfassung  und  Verwsl* 
Inns*  zu  Hegen  und  da  wir  uns  gerade  Uber  diese  kein  L'rtbell  erlaube«,  so 
wollen  wir  nur  andeuten,  dasa  das  Buch  hierin  doch  nlcbt  so  vereinzelt  stehe, 
als  nian  aus  der  Vorrede  schtieaeen  konnte,  dl«  keines  konktirrirenilen  Werket 
Erwähnung  thut;  namentlich  hat  ea  sehr  beachtenawerthe  Nebenbuhler  In  Mar- 
tin» »The  Suteaman's  Vear-Book"  und  in  Dr.  M.  Block's  Französischen  Publi- 
kationen. Die  statiatUenen  Daten  Uber  Areal,  Bevölkerung,  Arme«  u.  ».  •- 
sind  tn«let  dam  Gothalsebnn  Hofkalendcr  entlehnt,  oft  ohne  Angabe  der  Jahres- 
zahl, auf  die  sie  aieb  besiehe«,  und  natürlich  ohn«  die  rasche  und  fortdauernde 
cfnzieUc  Erneuerung,  die  den  Oothalschen  Hofkalender  auszeichnet.  Personalien 
sind  prinzipiell  fortgelassen ,  daher  auch  hei  der  auswärtigen  Vertretung  ttsr 
dl«  Orte  genannt  wurden,  an  denen  tresanjtc  und  Konsuln  residiren.  Wir 
mochten  bei  dieser  Gelegenheit  auf  ein  Unternehmen  aiifroerkaam  machen,  das 
ein  ähnlich««  Ziel  verfolgt,  aber  von  weit  grnasornr  Bednutnng  zu  werden  ver* 
spricht.  Es  wurde  uns  vor  einiger  Zeit  der  ausfuhrliche  Prospekt  zu  einer 
»Praktischen  Statistik  der  volkswirtbachaftllchen  und  politischen  Verhältnis«* 
aller  Staaten  der  Erde"  zngeaehlckt,  die  Im  Verlag  von  G.  Wigand  in  Leipzig 
lind  iniler  Redaktion  dea  Dr.  Georg  lllrth,  dessen  Btsllatlsches  Jahrbuch  der 
Turnvereine  Deiitachlanila  «eine«  originalen  Werib««  und  seiner  rretnietiei 
Besrb«itung  wegen  In  dea  kompetentesten  Kreisen  warm»  Anerkennung  ge- 
funden hat,  noch  In  diesem  Jahre  erscheinen  sollte.  Dr.  llirth  wurde  leider 
so  tt.  Janl  bei  Langensalza  schwer  verwundet  und  seine  Herstellung  wird 
Monat«  In  Ansprach  nehmen,  wir  hoffen  aber  zuversichtlich,  dasa  sein  korper. 


zerfallen  und  bei  beiden  Theilen  werden  als  Hauptabschnitte  aufgeführt :  Vet- 
zolefanlsa  der  Quellen ,  räumliche  Verhältnisse ,  Stand  der  Bevölkerung,  Bewe- 
gung der  Bevölkerung,  Voikawlrthschafi,  geistig»  und  sittlich«  Kultur,  pollrj- 
ache  Kultur.  Jeder  dieser  Abschnitte  zerfällt  In  eine  lange  Reihe  von  tnler- 
abibcilungen.  Nicht  nur  dies«  Vielseitigkeit  des  Inhalts,  sondern  gsnz  besonders 
auch  die  Thedung  der  Arbelt  un'er  eine  grossere  Anzshl  FachaUttstlker,  die 
mit  ihrem  Namen  eintreten,  lassen  Vorzügliches  erwarten,  wl«  man  aneb  aebos 
dam  ganzen  Plane,  wl«  er  Im  Prospekt  nl«d«rgelesjt  ist,  ««In«  Anerkennung 


nicht  versagen  kann. 
Koran,  J.  J.:  Sutisticky  pfehled  veakerych  statu  na  zemi  koneetn 
roku  1865.  Die  Bejlepilch  pram.nu.  (Statietische  (Tberaicht  aller 
Staaten  der  Erde  am  flchluaa«  des  Jahres  1865.  Nach  den  bestem 
Quellen.  4»,  44  pp.  Prag,  Kober,  1866.  72  Nkr. 

Lippincott'a  Pronouncing  Gaiettcer  of  the  World.  New  reviaed  edition 
with  nearly  10.000  new  noticea  aecording  to  the  last  censua.  8», 
2314  pp.  Philadelphia  1866.  50  a. 

Dieses  Im  Jahre  Ittäa  unter  Redaktion  von  Thomas  und  Baldwln  erschienen« 
gcographlsolie  I^xlknn  hat  sieh  nna  beim  Handgebrauch  als  «ehr  nützlich  tibd 
»am milli-h  In  Beruf  auf  Amerika  brauchbar  erwitoen. 
M  Culloch'a  Dictinnary,  geographica!,  Statistical  and  bistoricaL,  of  the 
varinua  countrii'a,  placrs  and  prinripal  natural  objerta  of  the  World. 
New  Edition,  revised  by  Frederick  Martin.  Vol.  1.  8°,  682  pp.  mit 
6  Karten.  London,  Longmans,  1866.  21  s. 

Quetelet,  Ad.,  et  Xav.  Hcusrhling:  Stattstique  internationale  (Popn- 
lation),   publice  avee  la  collaboration  des  atatiatiriens  officiele  des 
de  l'Europe  et  des  Etata-Unis  d'Amerique.  4°,  521  pp. 
1865.  4i  ThJr. 


7.  Aufl.  von  Wappaus.  2.  Bd.  1.  Lfg.: 
in  Afrika.  Von  0.  Deutsch.  18  Sgr. 
sehe  Eidgenossenschaft  Von  F.  H.  1 
richs,  1866. 


Nachträge  t 
3.  Bd.  9.  Lfg.  Die 
Bracheiii.  16  Sgr.  Leipaig, 


Mathematisch«.-  und  physikalische  Geographie. 

Basevi.  Capt.  i.  On  the  pendultun  Operations  about  to  b«  _ 
taken  by  the  Great  Trigonoraetrical  Survey  of  IndU;  with  a  aket'ch 
of  the  theory  of  their  application  to  the  determination  of  the  earth  i 
figure,  md  an  eecount  of  »  >me  of  the  prinripal  Observation»  hithert» 
made.  (Journal  of  th«  Asiatic  Society  of  Bengal,  Part  U,  Xo.  IV. 
1865,  pp.  251—272.) 

Dana,  J.  D. :  On  the  origin  of  prairiei.  (American  Journal  of 
and  Arta,  November  1B65,  pp.  293—304.) 
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Waldroanget  d«r  Pralrlen  der  Einwanderung  krtutartlger  Pflanten  »uf  den 
vorher  tnlc  Kueswaaaer  bedeckten  Boden  oder  der  chemischen  BeschsnVnliei! 
it«*e*  Boden«  zuschreiben ,  erkennt  Dana  »U  Hsnptureecbe  dar  Vertheilung 
und  rean.  de*  Mangels  der  Wälder  dl*  mehr  oder  minder  grosse  Feuchtigkeit 
der  Luft.  (Vcrgl.  Zeitschrift  für  All«.  Erdkunde,  November  IHno,  8.  .UM.) 
Dove,  II.  W.:  Di«  Wittei-ungMr»eb.elnungi-n  de»  Jahre»  1H6S.  (Zeit- 
schrift de*  K.  Preuaa.  Statistischen  Burkau'«,  1866,  Nr.  1,  3  und  3, 
SS.  33-64.) 

Ausführliche  zlffenimaeslge  Darlegung  der  Dlllerensen  dl«*«*  merkwürdigen 
Jahres  von  den  durchschnittlichen  Wertli«n,  zunächst  für  Deutschland,  dann 
aber  auch  fllr  Europa. 

Glaisher,  J. :  Butloon  aseetit»  and  their  scientific  iraporlaficc.  (Tbc  Po- 
pulär Science  Review,  Vol.  IV.) 

Holtmann,  Prof.  II.:  Cntenmehungen  iut  Klima-  und  Bodenkunde  mit 
Rücksicht  auf  die  Vegetation.  4«,  184  S8.  mit  15  KartennkU.cn. 
Beilage  mr  Bot»ni»cbeii  Zeitung  1865. 

und^lteMelbrJg*  durch  nhan"  mennlnglsehe  Beobarbltiiieen  .  Knllnr  -  Versuche 
und  l'ntersorhengrn  des  Bode«  seimf  »Ich  der  Vertaner  da*  reiche  Material 
für  die**  höchst  bedeutend«  Arbeit  Oder  die  Abhängigkeit  der  Pflanze  roo 
Boden  und  Klima.    Er  faaat  dlo  allgemeinen  Resultate  In  folgende  Hätz«  zu- 


»smmen:  »I.  Die  POanietiareale  haben  ein  (oder  twe-wotlen  magrer*) 7)  Hchttp. 
fnngeeentnini,  unerklazbar  anf  dem  Jetzigen  Stand«  der  Wissenschaft,  «I«  dl« 
Ikhüofong  Mübat;  Ton  hier  «im  tat  Ihr  Areal  allmählich  bevMkert  nnd  a-.ia- 
gefüllf  worden,  —  ein  Vorganir,  welcher  In  vorhietorlaeher  Zelt  begann  und  sich 
■och  heute  fortsetzt,  —  1.  8o  weit  nicht  der  Mansch  fördernd  eingreift ,  findet 
jade  Pflsnze  hierbei  zuletzt  eine  (Iren«*,  weklie  ile  nleht  mehr  überschreitet. 
3.  Dia**  C.rente  Ist  bedingt  a)  durch  die  Konfiguration  der  Lander  «nd  Meer«, 
b)  durch  daa  Klima.  Wae  daa  Klima  betrirJt ,  so  sind  die  Manien  In  dleaer 
Bexlchuntf  Im  I.*ilfc  tob  Generationen  vlellelciit  unbegrenzt  biegsam,  nach  und 
Ton  dem  Ae*iu«tor ,  eher  ale  erreichen  die  mäpuckt  (■ 
arhtttzeaden  Einflüsse  des  Menschen ,  wahrend  »|e  aleh 
reit*  an  dem  Punkte  stehen  bleiben ,  wo  andere  dort  ( 
die  ktlrruatlsehon  Bedingungen  um  ein  Minimum  günstige 
verdrangen  die  neuen  Eindringlinge,  well  sie  hier  relativ 
innere  Ausfüllung  eines  Area! es  Ist,    *o  weit  bedeute 


mie  nur  tinler  dem 
»clhat  Überlassen  be- 
ilielmbeno  Orwaehae 
Huden;  die  letsteren 
lärker  aind.  -  4.  Life 
ie  Hbhendlncrenzrn 


o.  dgl.  dabei  In  Betracht  kommen ,  von  dem 
hangig,  im  L* ehrigen  aber  von  der  nayrt'iaf) 
die  Ptlsur.cn- Arten  erfüllen  daa  Gebiet  so  we 
eben  die  lokal  gegebenen  Bodenverhältnisse 
sie,  als  die  relativ  schwächeren,  verdränge 


«Ihen  kltmatlachen  Momenten  al>- 
scäen  Beschaffenheit  daa  Bottena: 
It,  als  nlcbt  ander«  Pflanzen,  wel. 
nm  ein  Minimum  günstiger  sind, 
und  Ihr  erneutes  Eindringen 


mcteorolov-y  —  tbe  barometer,  thermo- 
i,  and  Tonometer,  with  ruje«  and  regu- 


•italn.  Auch  sie  gedeihen  nur  unter  der  erbauenden  Obhut  des  Menschen. 
Indem  er  ihr«  Keinde  (daa  Unkraut)  beseitigt,  an  anderen  Stellen."  —  Auf  den 
beigegebeinen  Kartchen  sind  die  im  oben  bezeichneten  Gebiet  beobachteten 
Stand-  .rr.-  Ton  16  Pf]anten-8|>eclr*  eingetragen,  so  das*  jede«  Kärtchen  dl«  Ver- 
breitung einer  Mueeiea  darstellt. 

Lenz,  It.:  Magnetische  Beobachtungen  an  einigen  Paukten  der  Finn- 
ländiachen  und  E»thlandi»chen  Killten.  (Bulletin  de  rAcademi«  iraper. 
des  scirnce*  de  8t.-Pcter§bourg,  T.  IX,  So.  S,  pp.  419—426.) 

Resultat«  der  l*i:>  tu  Tente«,  Slculalstadt  und  Reval  ausgeführten  Reobarli- 
tu  ngen. 

Marie-Davy,  Dr.  H.;  Meteorologie.  Le«  raouvement*  de  ratmosphere 
et  de»  tu  er*  con»idore«  au  pnint  de  vue  de  la  prurision  du  temp«. 
8°,  507  pp.  mit  Ü4  Karten.  Paria,  V.  Ma»«on,  1H66.  1"  fr. 

Der  Vcrfaaaer  ist  Chef  der  meteorologischen  Ahthellung  auf  der  bteniwarte 
tat  Paria. 

Moritz,  II.  A. :  Erdbeben  in  Knukasirn.  (Bulletin  de  l'Acadimie  imper. 

de«  »cience«  de  St  -I'eteralMiurK,  T.  VIII,  No.  5,  1H65,  pp.  383  391.) 
Zusammenstellung  von  «!>  Angaben  aus  der  In  Wils 

.Kawkaa"  ton  ISW  bis  lbt^. 
Morri»,  A.  J.T.:  A  treatUo  on 

mrter,  hygrometir,  rain  gaugt 

lations  to  Im  obaerrrd  for  their  corwt  u»e.  To  whieb  are  appended 
aome  of  tbe  lateat  discoTeriee  and  tbenriea  f»f  acientülc  inen  respet- 
ting  Turiuu»  »olar  and  terreatriul  plicnororna.  8°.  London,  Simpkin, 
18fiC.  S,  »• 

Murray,  A.:  The  geographical  diatrihution  of  mammala.  4".  London, 
Day,  1866.  63  t. 

Nobbe,  M.  Cbcr  die  klimatischen  Krfordeniis»«  der  Getrcidtarteu. 
(Uua  Auiland  1865,  Nr.  60,  SS.  1189-1 190.) 

EnrKinnngen  und  Berichtigungen  su   dem  Artikel  Uber  den  Anbau  von 
BrodatotTen  In  den  ..I'roceedlngi  of  Ute  R.  <l*ogr.  Soc."  ,  der  »einer  Zelt  aueb 
Im  «Aoalnnd"  renroduclrt  wurde. 
Pesch«! ,  0. :  Neue  Probleme  der  vergleichende»  Knikunde.   I.  Da» 
Oeaets  der  FjordbU.lung.  (Dai  Aualand  I8fi«,  Nr.  9,  88.  193-S00.) 

l>l«i  örtliche  Anhäufung  oder  daa  gesellige  Auftreten  der  »>rde  fflhrt  Dr.  Pe- 
aehel  nuf  sein*  Uraacben  aurUrk  und  kommt  dabei  ru  folgenden  »Jitien :  Die 
rinrd-lllldsng  ist  nicht  an  bestimmte  Gesteine  oder  P.rmallnnen  geknüpft, 
aber  al«  kommt  nur  bei  KtelUllsten  vor,  und  iwar  voratlgsweia«  *n  westlichen 
Ufern.  Man  beoharhte«  sie  nur  In  höheren  Breiten,  wo  niedere  Temperaturen 
und  reichliche  Niederschläge  herrschen ,  sie  Ist  also  eine  klimatische  KrseJiei- 
nong.  Ihre  Aiu|iiatorle!.Oreme  nt-llt  mit  der  ls,,th*rTa<  von  10*  C  (■••  R.)  tu- 
aammen.  Den  KJord  ■  Bildungen  fehlen  r  Irgend»  die  Etsmaasen  oder  deren 
meclievlilacbe  Krifte,  denn  entweder  sind  sie  noch  gegenwartig  dl*  Rinnaale 
Ton  Gletachem  oder  wir  treffen  Gletscher  In  Ihrer  Naue  oder,  wo  sie  In  der 
blatoriecbrn  Zelt  fehlen,  beiregnen  wir  ihnen  In  der  narhaten  geologischen  Ver- 
gangenheit Oas  Eis  verrichte!  in  den  Kluften  die  IMenate  einer  Sprengladong 
lo  einem  Steinbruch  und  der  nachfolgende  Regen  führt  die  w. 
r  hinweg.  Deshalb  trerTen  wir  di  " 
J.hre.ml1tel.*rme  von  ».  a  DI« 


führt  die  weggesprengten 
nicht  mehr  Jenselt  einer 
len  »ee'n  sind  dl*  l'Jorde 


einea  ehemaligen  Lombanlisenen  Meere*.  —  Die  Anfflbrung  dieser  Kali«  wird 
•n  lassen,  welch«  Fülle  «nregeoder  und  wichtiger  Kragen  der  Physika- 
Geographie  dleae  schone  Abhandlung  berührt.  D.r  Verfasser  beabslcb- 
einem  besonderen  Werke  eine  Reib*  «olebsr  Abhandlungen  au  einem 


tlgt,  in 

Oanien  an  Terelnlgen. 
Peachel,  0.:  Neue  Probleme  der  ven- (eichenden  Knikunde.  2.  Wiittcn, 
Step|«n,  Wilder.  (Daa  Analand  1866,  Nr.  16,  SS.  368— 370.) 

Auch  dieses  Thema  Ist  viol  iioifeaasud  und  seihet  In  praktischer  Hinsicht 
Ton  Bedeutung,  In  so  fern  «•  sieb  um  die  Möglichkeit  künstlicher  Bewaldung 
von  Wilsten  und  Nteppeo  bandalt  Der  V«rfaa*er  leugnet  dies*  Möglichkeit, 
Indem  er  dlo  Veiiheilung  von  Wilsten,  Steppen  nnd  Wildem  lediglich  auf  die 
allgemeinen  Gesetze  der  Regenvertbellung  larflcknihrL  E*  stehen  den  be- 
kanntlich verschieden«  dUferlrende  Anstellten  entgegen,  die  vielleicht  einer 
spealalleren  Widerlegung  wordig  gewesen  waren. 
Peachel,  0.:  Neue  Probleme  der  vergleichenden  Erdkunde.  3.  Die  Delta- 
bilduugen  der  Strome.  (Das  Analand  1866,  Nr.  20,  SS.  457  —  467.) 

Hehr  schon  geigt  »Ich  bei  dieser  durch  mehrere  Kärtchen  Uluatrirten  Ab- 
handlung ,  wie  »ebnn  eine  aufmerksam«  Vergielcbung  der  verschiedenen  Vor- 
kommnisse in  der  Natur  hinreicht .  um  die  heatebenden  Ansichten  r-tt  wider- 
legen, ru  bestätigen  oder  in  modlilciren.  Koch  nirgends  sahen  «Ir  die  slernUcfa 
verwickelten  Kragen  über  Delta-  und  Barren- Bildung ,  Uber  »hohle  Dcjtaa", 
Aestnarlen  und  Trlr-htermundungcn  und  Ihre  Besiehungen  in  Ebb*  und  Ftutb, 
Meeresströmungen  is.aw.ao  kurt  urnl  klsr  erörtert. 
Prall,  J.  II.:  On  the  degree  of  unccrtaiuty  which  local  attraction,  if 
not  allowed  for,  occasiona  in  the  map  of  a  country  and  in  the  mean 
figitre  of  the  carth  aa  determined  hy  geodesy ;  g  method  of  obtaining 
the  mean  figurn  free  fmm  amhiguity  by  a  comparieon  of  the  Angl»- 
Oallic,  Hussian  and  Indian  Area ;  and  apec-ulations  on  the  conititution 
of  the  earth'»  cruet.  (Journal  of  the  Aaiutic  Society  ofBengal,  Part  Q, 
No.  I,  1865,  pp.  31—4..) 
Reolua,  E.  i  Le«  eatuairea  et  le«  delta».  Ktude  degingraphie  phyeique. 

(Annalea  de»  Voyagea,  April  1866,  pp.  5— 55.) 
Sarlurius  von  Wtlterahaueeu,  W.  Untertuchungen  über  die  KUmate 
der  Gegenwart  und  der  Vorwelt,  mit  besondeTer  Berücksichtigung 
der  ÜIctacher-Krscheinungen  in  der  Dilurialieit.  Eine  Ton  der  Hol- 
Undiachon  GeaellBcbaft  der  Wissenschaften  in  liaarlem  18.  Mai  1861 
gekrönte  Prriaarhrift  4",  388  SS.  mit  1  Karte.  Haarlcm,  Erven 
Loosjes,  1865.  8  fl.  40  c. 

Schubert,  W.  W.;  Mathematische  Geographie.  8".  Wien,  Gerold'a  Sohn, 
186«.  J  Thlr. 

SÖchtlng,  Dr.  E..  Die  Fortachritt«  der  pbygikalischen  Geographie  im 
Jahre  1863.  (Fortachritte  der  Physik,  hr.g.  von  der  Physika!  Ge.ell- 
•chnft  in  Berlin,  Jahrgan«  XIX,  Berlin  1865,  SS.  SM— TM.) 

.Selbst  erst  seit  Kurr.cn»  «uf  diese»  JalireshericM  aufmerksam  gensscht 
wir  nicht  versstitnen,  aucli  unsere  tyeser  darauf  hlnruweiaen.  Es  ist  ein 
Ober  die  physikalisch-geographische  Liter  stur  des  Jahres  Infi,  worin  Uber 
anderthalb  hundert  BUcher  und  Aufsätze  wie  auch  einzelne  Karten  dem  Titel 
nach  aufRcflllirt  und  zum  Theil  Ihrem  Inhalt  nach  kurz  analvairt  werden.  Mit 
solchen  einfach  referlr*nden  Inhaltsangaben  wird  wohl  den  Malaien 
dient  »ein  als  mit  Kritiken.  Die  aufi 
Rubriken  geordnet:  Allgemeine«,  Meere, 
ksne  und  Erdbeben.  Verschiedene». 
Strauch,  A. :  Die  Vorthcilung  der  Schildkröten  über  den  Erdball.  Ein 
zoogeographischer  Versuch.  (Memoire»  de  l'Acndemie  imperiale  de» 
aeienre»  de  St..Peterabourg.  7  Serie.  Tome  VII,  No.  13.) 
Töpfer,  Dr.:  Uber  die  Temperatorsbnahmc  mit  der  Hohe.  4",  31  SS. 
(Programm  dea  FUrstl.  Sehwarzburgiscbcn  Oymnaaiuma  au  Sondere- 
bauaen,  Ostern  1866.) 

Bei  llelsstg«r  Benutzung  und  Znssmmenatetlung  der  hierher  gehörigen ,  an 
der  Erdoberfläche  wie  auf  Luftballon  -  Kehrten  angestellten  Beobachtungen 
kommt  Dr.  Topfer  unter  Anderem  «u  folgenden  SohlUssen  :  I>or  Wassergehalt 
und  die  Beweglichkeit  der  Luft  [anfstelgcnder  Str-.m  und  Wind«)  atilren  di« 
regelmassige  Abnahme  der  Temperatur  nnd  bewirken,  dass  dl«  Ratio  der  Tetn- 
peraturabnalime  nicht  für  alle  Orte  und  für  alle  /.«It'-n  dl*  gleich*  ist;  sie 
können  in  Zelten  die  Temperatur  In  den  höheren  Regionen  der  Atcnnsiihire 
Ober  die  der  unteren  Schichten  steigern-  —  Eine  grosse  Dunstmenge  in  den 
untersten  .Schichten  der  Atmosphäre  bei  heiterem  Himmel  bewirkt  eine  ra- 
schere Ternpersturabnabme :  dieselbe  zeigt  sieb  anf  Inseln  und  an  den  Meeres- 
küsten Im  Gegensatz  zu  den  Kontinenten,  im  Sommer  gegenüber  dem  Winter, 
bei  Tag  Im  llrgeneatz  zur  Nacht.  —  Wnlkenbllduiig  vermindert  den  Temperatur- 
Unterschied  der  oberen  und  unteren  Luftschichten  ,  die  Terapersturahnshm« 
rrfulgt  darum  nur  Langsam  In  der  trüben  Jahreszeit,  langsam  vorzugsweise  in 
der  Wolkenregion.  —  Die  Temperaturabnahnie  mit  zunehmender  Höh*  zeigt 
steh  selbst  für  nahe  gelegene  Orte  verschieden  ,  Ja  aschd«nt  dl*  WArmo  In 
freier  Luft  (b*l  den  aflroautlachen  Ascensionen)  oder  an  den  GebirgahMien  In 
geringer  Holl«  Uber  dem  Boden  geni«*«*n  wird,  und  zwar  erfolgt  sie  Im  erste- 
ren  Hell«  raecher.  —  Narli  den  In  verschiedenen  Beeilen  angestellten  Beobaeh- 
rlclit  ungefähr  der  Tempere! iirelieahme  dea  Jahresmittels  um  1*  R. 
«in  Höhenunterschied  von  .'»»  bis  Suj,  an  den  Gcblrgsabhangeo 


n  Meiste»  tnelir  ge- 
sind nach  folgenden 
Qletacher,  Vor- 


Slio  t,k  7t»,  im  Inneren  ansgedehnter  Gebirge  700  bis  «to,  »,,f  Hocn.tH.nen 
•sä)  b|,  loon  p„.  Knsa.  -   Kein«  der  hU  )etzt  aufgestellten  K^rmeln  zur  Be. 

r  In  verachleden  hohen  Sclilchten  der  Atmoapliar«  gieht 

|  zeigen. 


Reintute,  dl«  mit  den  bTou-niiwoawu  i,iisztb« 

Vollständigere  Aurklärung  über  daa  Oesetz  der  Wärmevertbellung  In  der 
Atmosphäre  wird  erst  durch  eine  genaue  Erkenntnis»  der  Verthcllnng  dea 
Waaserdampfe*  zn  erhalten  »ein,  und  das  ist  also  der  Gegenstand,  auf  den  vor* 
augsweia«  dla  Aofmerkaaankclt  zu  richten  Ut. 

Toynbee,  Capt.  H.:  On  the  normal  circulation  and  weight  of  tho 
atmoaphero  in  the  North  and  South  Atlantic  Ocean.,  from  meteoro- 


Digitized  by  v^ooqIc 


322 


Literatur. 


logical  regutration  od  nve  voyagee  to  India.  (Nautical  Magaxine,  Ja- 
186«,  pp.  2*— S6.) 

L.:  Ül>er  die  Vertheilung  der  Winne  »uf  d.T  Erdoberfläche. 
4.  Di«  Störungen  im  normalen  Gange  drr  Wärme  oder  die  l'rsaehen 
de»  Wechsele  der  Witterung.  (Zeitschrift  för  die  gesaminU-n  Natur- 
wi»«en«ch»ften,  Augu«t  1866,  SS.  97—134.) 

In  ffiritr"ir  Wal»»,  wie  In  dar  früheren  Arbeit  (siebe  wOeogr.  Ultth.-  IHM, 
Heft  VIII.  s.  Sl»)  die  »u  Asehereleben  wahrend  der  Winter  Ten  1H4?  Mi  1«« 
angeitclllen  Tcmr^atur.Beoneebtungen  aur  Begründung  der  Anseht  benutzt 
wurden,  daes  dl«  Kalte-  und  Wkrmepertoden  von  dem  Eintritte  der  Qoedrntiiren 
de*  Monden  abhängen,  werden  Wer  die  tomrncrlraobacbtungen  derselben  Jahre 
d.:Kel.  «t.  Der  Verfasser  Klaubt  dabei  auch  eine  Klnwlrkung  da  Jupiter  auf 
du  Wetter  nachweisen  zu  können,  aber  ea  ich'int  sehr  gewagt,  aua  den  ■•ab» 
Behningen  an  einem  einzigen  Orte  eine  flaue  Reine  alliretBeiner  Gesetze  ab- 
i  in  wollen 

Weltreisen,  Sammelwerke,  Verschiedenes. 

M.  Ii' :  Note  »ur  tuio  mappemondo  turke  du  XVI*  »ietle, 
coniervre  a  la  Bibliothcque  de  Saint-Marc  ä  Venise.  Mit  1  Karte. 
(Bulletin  delaSoc.  degeogr.  de  Paria,  Dcxembrr  1865,  pp.  675 — 757.) 

Der  gelehrte  Vertaner  bat  Allea  inaaninienireetelll  und  kritisch  besprochen, 
waa  Ober  dteae  berflbmte  herzförmige  Weltkarte  dea  Hadacbl  Alianed  aua  Tunis 
Tom  Jahre  1AA9  publlcirt  worden  tat.  Indem  er  zugleich  elnlite  von  ihm  bei 
den  Bibliothekaren  der  Maretana  eingesogene  Krkundigungcn  und  acine  auf 
eigener  Anschauung  einer  plKitographlscheu ,  leider  achr  unleaerliehen  Kopie 
beruhenden  Untersuchungen  benutzt.  Auf  den  Inhalt  der  Karte  wird  wenig 
eingegangen ,  die  Notizen  beliehen  eich  meist  auf  Ihre  tleeculcbte.  Sie  »oll 
Kroate  Aehntiebkelt  mit  der  lkl*  und  In  »weiter  Auflage  156*1  su  Verona  heraus- 
gekommenen Weltkarle  von  Ornnoe  Flne  haben,  doch  reichere  Nomenklatur 
und  wlchtiKe  Verbesserungen  namentlich  In  Bf/u*  auf  Amerika  zeigen.  Jeden* 
falle  wäre  eine  vollatiindige  Herausgabe  dlaaer  Karte  aahr  wOneehenewerth. 
Die  hier  belKeKcbene  kleine  Reduktion  Klebt  nur  von  ihrem  Aeueeeren  eine 
hinlängliche  Vorstellung,  enthalt  aber  Kar  keine  Schrift. 
Baldamu»,  Ed..  Hie  literarischen  Erscheinungen  der  letzten  SO  Jahre 
1845  bii  1861  auf  dem  (Jebicte  der  Krieg»Tfi«a*a«<haft.  Mit  einem 
Anhang  der  wichtigateo  Karten  und  Pläne  Europa'e  uus  dem  letiten 
Jahrzehnt.  Unter  Mitwirkung  mehrerer  OfSxiere  alphabeti»ch  und 
»y«l«mati»ch  geordnet.  8°,  280  SS.  Prag,  Saloir,  1865.  1}  Thlr. 
Bocage,  V.-A.  Harbi«  du;  Rem*  gcograptmjur  de  l'annee  1865.  Mit 
1  Karte.  (Kerne  maritime  et  eolnniale,  Juni  1866,  pp.  261 — Wt.J 

Die  FranzJ*n>chen  Arbeiten  werden  aueh  In  dieaem  Jahreeherlcbt  aehr  bevor- 
augt,  doch  beschrankt  er  rieh  nicht  ao  wie  die  rorherKennKenen  auf  die  Kran- 
xötisebeti  Besitzungen.  Die  Karte  tat  eine  Reproduktion  der  Uaker'ecben  vom 
NilqurK  Gebiet 

Bouffard,  I..:  Hutoire  generale  du  mnnde  et  de  nee  grands  pheno- 
menee,  ou  geographie  nouiell*.  Cosmographie.  4  vola.  32",  456  pp. 
et  16  pl.  Pari»,  Dubuisson,  1866.  2  fr.  40  c. 

»,  Prof.  Dr.  H.:  Über  das  ZeitalWr  de«  Geographen  Eudoxoa 
(Vierter  Jahresbericht  de.  Verein» 
au  Leipzig,  1864,  SS.  23—70.) 
Cortambert,  R. :  Lei  iUu»tre.  yoyagcu.e«.  8°,  410  pp.  et  8  portreita. 
Paria,  Maillet,  1866.  7  fr. 

Biographien  und  Reisen  von:  Panuette,  Anne  d'Arfet .  I>a  Monja  Alterns, 
M—  Oodln  daa  Odonaia.  Jranna  Ilaret,  M™*  I-econture,  Lady  Esther  Stanhnp», 
Mlstres*  Trolkpe,  M"»  d'Angerlll«,  Ida  Pfeiffer,  Krederikn  Bremer,  ITlnaeaaln 
Belglojo*..  M-»  Hommalre  de  Hell,  M-«  l,«V>nl«  d'Aunet,  M~  de  llournoulon, 
M"-  Llbar»na,  i'omteaac  Dorla  d'latrls,  M"»  Alezlna  Tlnne. 
CottS,  B.  T.    Die  Geologie  der  Gegenwart.  8*.  Leip.ig,  Weber,  l«66. 

2|  Thlr. 

Dunatervllle,  Comm'  Edw.:  CaUlogue  „t  Admii.lt)  CbarU  and  Book*, 
eorrectid  to  March  IH66.  8«.  London,  llydrogr.  Office,  1866.    3  a. 

Galton,  Fr.:  On  atcreoaropic  mapa,  taken  frora  modeln  <if  inountainoua 
eounlrie».  Mit  1  Karte.  (Journal  of  the  K.  Geogr.  Society  of  London, 
Vol.  XXXV,  1865,  pp.  99—106.) 

Wir  habe»  bereite  <.n*ogr.  Mitth."  IgßA,  8.  DM)  auf  Qaltoo'a  atereoakoplscbe 
Kartenbilder  aafmerkaam  gemaelat  und  empfahlen  die  wenigen  Kelten,  dl*  er 
darüber  Bufgtwthrieben ,  zur  Durcbaicfat.  Daaa  aolcbe  ■tereoakopiaeh«  Photo- 
graphien, von  Relief-Karten  abgenommen ,  einen  plaatlerheren  Effekt  n: 
ak  Karten,  Ist  geatiaa  und  sie  werden  aieb 
brHt..ng  viel  heaaar  eignen  .1.  dl.  " 

Kurten  jtjilcicli  «■•nl-rn  ■!< 
Vroh*  via  Öiereoakopbi] J  de« 


Hauslab,  J.  Ritter  t„:  Über  die  gnphiaclien  An 

UubeiiKbkhtvnkartcQ.  Mit  1  Karte.  (&UttLeÜont;en  der  K.  K.  Geo- 
KTaphuvcb«D  Geaellscbaft,  Dd.  V1I2.  Ueft  \,  SS.  .^t — 37.) 

Kurse  und  kUre  AaMlnuidarMtziinff  irlner  In  d«n  lUup(tllKen  -JlReinrtn 
li^kAtintm  Aniicht«n  tlbar  dl*  b*l  HAh«tn««jhWii(cn-Ka\rttia  »iixu  wende  öden  XMr* 
■lellanfTB-Matbiiden ,  mit  einem  tlebereirhtiiktlirtftl»«»  von  Europa,  auf  wrlehsin 
U4e  LandiT  um!  (Attd»<«t)t«|lp>t  ttb*r  dit  Htibetta« lilclileitkaiitfi  hnrelte  im  Haitd«! 
•Ind.  je  »wfc  dem  M*iett1-li  die« er  Karten  dunkler  und  Itelter  »vdtiraf6n  er- 


rhreioen 

Ibn-Chordadbeh,  Her  Arabiache  Geograph 
Nr.  14,  SS  325-327.) 
An  eine  kuru  Bespreebung  von  Barbier 

von  Ibu-Cbordadbeh'a  Straasenbuch  (Le  Uvre  daa 
Ibn.Khortadbcb)  reiht  aleb  dar  Nnebwel.,  " 


(Üaa  Auatand  1866, 


Meaeungen  dar  Araber  und  mitbin  ihre  Kenntniaa  von  der  Gr 

bei  weitem  nicht  an  genau  waren,  als  von  Vielen  KeglauM  werde 
Kotartiy,  Ur.  Th.  :  Cber  Reiaen  und  Sammlungen  de«  Naturforaehen 

in  der  Aaiatuchen  Tarkei,  in  Peraien  und  den  Nil-Ländern.  8",  46  SS. 

Wien,  Jaeob  *  Holthausen,  1864. 
Lafond,  G.  (de  Lurcy):  Fragment»  de   voyage«  autour  du  monde. 

4°  »  2  coL,  234  pp.    Paria  (Publication  du  Journal  le  Steele)  1865. 

2J  fr. 

Lisi*,  Emni.  L'Kspace  r^leate  et  la  in  Iure  tropicale,  deaeription  ph)- 
aiquo  de  l'univcrs,  d'apree  dea  obaervutiona  peraonnellea  faitea  dau 
le«  deu<  bemiapberea.  Pr^face  de  M.  Bahüiet.  Ueaalii«  de  Tai' 
Uargcnt.  8°,  614  pp.  Paria,  Garnier,  1863. 
M alt i'- Brun,  V.-A.:  Rapport  »ur  Ira  travaux  de  la  SocieU  de  geogra- 
pbie et  «ur  le«  progre»  dea  »cience»  ^eograpbiquea  pendant  l'annee  1865. 
(Bulletin  de  ia  Soe.  de  geogr.  de  Paris,  Dezbr.  1865,  pp.  5»»— 671.) 


Aurh  dieser  mit  KleUa  und  Satlikenntnlaa 
eine  gute  L'eberalcbt  der  witaenacbaftliclien  R» 
Kiulge*  Uber  Keographlaehe  Publikationen.  Be» 
llrun'acfien  Jahraaherlehtan  Ist  nnter  Anderem 
allen  eitremen  Ansiehten  und  Vorurtbcüi 


l.rarbriu*eo  Jaluuhc-rifht  giaM 
sei»  Im  vergangenen  Jahre  uad 
ndera  au  rühmen  an  den  Mähe 
auch  die  parteilos«,  ruhige,  von 
freie  llaitnng.    Einige  Alischiiltts 


sind  aueh  In  den  „Annalee  dea  Voyage*-  (Januar  IS**,  pp.  5— *A)  abg^druekt. 
Martina,  Prof.  Ch. :  Du  SpiUherg  au  Sahara,  etape»  d'un  naturslUt*  ai 

Spitzbera;,  en  Lupouie.  en  Ecooae,  en  Sui»»e,  eo  France,  e.n  Italie,  e». 

Orient,  en  Kgypte  et  en  Algene.  8»,  635  pp.  Pari»,  Bailiiere,  1865. 
Mohl  (J.)  Uber  dio  Arbeiten  der  OrientaUaten  »eit  dem  Herbat  1861 

Ha  1865.  (Da»  Ausland  1866,  Nr.  6,  SS.  121—129.) 
Auszug  au»  Möhra  Jahraeberlrhlen  in  dea  .Journal  aalatligac", 

Murohiaon,  SirB.  L,:  Addre»a  to  tho  K..val  Geographica!  Society,  deh- 
vered  at  the  annivenary  meeting  on  the  28"  May,  1866.  8B,-88  pp. 
London  1866. 

Die  Nekrologe,  die  wie  gewöhnlich  die  Adresse  eröffnen,  »ind  diene  Mal  wegen 
der  betreffenden  Persönlichkeiten   und  der  ausführlicheren  Bnhandlnng  Tin 
grossem  Interesse.   Palmeeaton ,  Wbewnll,  Admiral  8mvth,  llooker,  dar  Polar- 
Relaende  Richardaon,  Dr.  Barth,  Korehhammer ,  v.  der  Decken  gaben  reichen 
Stoff  au  lehrreichen  und  auslebenden  Darstellungen.    Der  Berirht  Uber  die 
Kritischen  Aufnahmen  »ur  See  von  Cpl.  KjrLsrds  steht  früheren  nn  Veber- 
alehtllchkeit  nnd  Vollständigkeit  nicht  nach  und  ein  Abachnitt  über  Meteorologie 
aetat  nita  von  den  Verhandlungen  Uber  die  Modiflkstloaen  In  der  Thaiiirkr^ 
da»  Weteoroleglcel  Department  ol  the  Board  of  Trade  In  Konntnlaa.  t'nter 
den  nettesten  Publikationen  wird  raatblera  Ausgabe  des  Maren  Polo  bewenden 
licrrorgehoben.    Der  Haupttbeil  der  Adresse,  der  Jahreetiericlvt  Uber  die  Kort 
schritte  der  Geograpbie  in  allen  ErdlheOen,  an  dessen  Hlelle  im  vorigen  Jahr« 
ein  Kdaumd  der  Geschlehte  unserer  WUsenschaft  seit  Gründung  der  I<ond«net 
GeaellachaA  mit  besonderer  KTJckaicht  auf  die  Wirksamkeit  der  letefvren  etn- 
geaohoben  war ,  eraebelnt  dlesa  Mal  wieder  In  altbekannter  Weise,  Zanaebst 
werden  die  Beobachtungen  Uber  den  neuen  vulkanischen  Ausbruch  von  bsn- 
torln  rn%sriimenKefMst ,   dsnn  kummt  der  Verfasarr  nach  Erwähnung  einer 
8cbwelaer  Karte  nnd  dea  Werken  von  de  Mesa  Uber  daa  Ebro<Beeken  rlemlici 
nuaftlhrtlch  anf  die  neuesten  Knastsehen  rorsehongen  In  Allen  au  sprechen. 
Dabei  erwähnt  er  auch  die  Mantmuth-Kraga  und  bekennt  sieh  su  der  Ansicht, 
dsss  das  nördlich»  HSMrlen  hei  Lebxeften  dieser  Ttiiare  eine  zu  ihrer  Nahrung 
ausreichende  Vegetation  getraxen  und  darauf  eine  ppitaliche  Veränderung  <les 
Kllnxa'a  erlitten  habe;  aach  führt  er  an,  dass  die  von  Rswllnson  MswrifeK« 
Glaub,  llrdlgkelt  des  in  den  Tnpographlaclten  Archiven  an  St.  IVterabura*  auf- 
bewahrten Manuskriptes  eines  ungenannten  Deutschen  Uber  Pamir  u.  a.  v. 
vom  Jahre  J  Boss,  daa  Venukoff  an  seiner  Kartensklase  auf  Tafel  tu,  Jahrg.  lr«i 
der  wOeogr.  Mitth."  benutzte,  von  Cbanikoff  nach  genauer  Durchsicht  beerst^ 
werde,  wenn  auch  einige  l'ngenaulgkcllen  die  Einwürfe  Rawllnaon'e  reehtier- 
tlgteti.  Hoffentlich  wird  dlaae  altere  wichtige  Arbelt  Uber  einen  d^r  unbekann- 
testen Thrlle  Inaer-Aslens  Uld  lullsUndlv  der  OwffenUIcbkeil  Übergeben  In 
Anschluss  hieran  bespricht  die  Adresse  die  grasartigen  Ve 
gotneriVa  Im  Kankornai  und  Mnatagh  und  auaflilirilcber  die  ! 
I.«„,:,-..ü(nahine  in  Indien,  die  bia  Jetat  anf  7»1  Blatt  dea  Indien  All 
gelegt  ist    NotUen  über  die  Kultur  von  Chlna-Baumen  in  Indien   und  hl« 
Commander  rurbe»1  Ejkursk.ns»  anf  der  Insel  Veaso  beseh  II  essen  den  Ab. 
achnitt  Uber  Aalen.   In  Besug  anf  Auatrallen  wird  das  raacbe  Emporbllban 
der  Kolonie  Queenaktnu.  deren  Bevölkerung  seit  Ihrer  rtefbetatkndlglteit 
aleb  vervierfacht  hat ,  ausführlicher  geschildert  und  gelagentileb  de»  bis  jetrt 
missgluckten  Kolenlaatlonaversuchs  am  Auaffnsa  des  Adelside  die  Ansicht  aus 
gesprochen  ,  das»  die  l  Ter  da*  V I«.  rls-Pluaaea  günstiger»  Aussichten  biet«« 
wurden.  Unter  den  Forschungen  in  Amerika  erführt  die  BefehranK  des  f*ura< 
von  Cbandlesa  eine  rahmende  und  •ingebende  Darstellung,  auch  werden  Oenera! 
Mosejnara'»  MOnrapendio  de  Geogrmfla  geaeral  de  loa  Katadn«  da  Columbia"  su 
wie  die  Aufnahme  der  Provfna  Buenoa  Ayrea  erwahnL   Die  Nordpol-Projekte 
bat  man  för  jetat  leider  auch  In  Kngland  fallen  lassen,  nur  der  durch  die  Mst- 
terharn -Katastrophe  aJlgeeneiu  bekannte  Alpen-Bnteiger  Whyniper  beushedehtlgt, 
anf  dem  Grönländischen  Festland  nordwärts  au  gehen.   Der  Abschnitt  Uber 
Afrika  handalt  von  Haker,  Dn  Cballlu,  LsMllslaus  Magyar,  den  man  wrohl  kaust 
noch  unter  den  Lebenden  vertnatben  darf,  von  der  Decken  und  L4vingatone. 
bietet  aber  nicht«  Neue» ,  doch  mochte  es  wenig  bekennt  geworden  sein ,  das« 
Walker  im  Deseenber  lrstt  von  der  Westküste  am  tiabun  nach  dem  Innere« 
eingebrochen  Ist,  um  nordlich  von  Du  Chafllu**  Routen  einem  Binnen  ao«)  zu. 
atreben,  der  500  Rngt.  Mellen  ostlleh  vom  Gahna  liegen  soll.  —  Der  Adress* 
angehängt  ist  der  Bsrieht  llber  dl«  Verleihung  der  Medaillen-  welche  dleaa  Msl 
Dt.  Tlioroa»  Thnmsnn  etwas  npat  fBr  »eine  schon  luSd  publlclrten  Forschunpc 
Im  Westlichen  Himalara  und  Willi» 
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8.  Wo)  dt*  lmponlrni.lt  Reichhaltigkeit  4M  Inhalts ,  di*  ton  lettenem  l'eber- 
QEidlitbva  Stadien,  nneraaOiiUchem  Fiel**,  Vorurthaulalcalirkeit  uad  nach 
i  hin,  namentlich  aber  fllr  da*  ole/ene  Vaterland  wohlwollender  liesla. 
HahnndlutiK  so  wi*  wl«  prachtvoll«  Ausstattung  hervorgehoben 
wurden,  kennen  vir  im  hinsiebtlicb  de*  swelten  (Und**  kflrs«r  tasten,  ehwAhl 
er  an  Umfang  und  Inhalt  noch  ungleich  »ehr  bietet.  —  Von  Singwpore  bewacht« 
dl*  Novara  lunaehal  Java  uud  dann  Manila,  tle  halt*  dalier  Gelegenheit,  binnen 
k«n*r  Zelt  da*  HalMndlacbe  und  Spenlech«  Kolonlalweaea  mit  dem  KngUaehao 
in  »enrletehen ,  and  dl«  AcifkMningeo  Uber  beide  geboren  *u  den  Interessen, 
testen  Abschnitten  des  Burnea.  Dr.  v.  Seherrer  «rkonnt  den  irOnatlicen  Krfnlg 
•I»  ran  den  Daachiaclien  Kaltnra.vitem»  auf  die  Autdehnnnit  und  Mannlcf.illk'' 
kalt  dea  Anbanea  10  «ie  auf  die  Erhöhung  der  Einkünfte,  »eiche  .las  Mutter- 
I  aua  Jara  hailcbt,  gern  an,  (adelt  aber  unverhohlen  die  Rllckstchtatoilgkclt 
|  In  UetreiT  der  Elagebornea  ,  dl*  fllr  al*  nur  ex. 

..rkTrlflSloney*  (Ja»™ 
er  h.  -  to  manage  a  oolcnv.  London  I8«l).  Auf  den  rbüippinen  kvtninl  in 
de«  Druck  der  Menchshemchsfl  (die  einsige  Zcltanir  anf  dem  gacuten ,  Ton 
6  Millionen  Menschen  bewohnten  Archipel  Ist  otHslell  und  steht  unter  der 
Onsur  einee  Dominikaner-Münchs)  und  der  despotischen  weltlichen  Keglernng 
der  jüihe  Widerstand  gegen  dl«  PorderwageB  der  Oegeawaxt,  der  atith  dl«  ma- 
terielle Kntwiekelunjc  Islunt,  Der  Besuch  von  Hongkong  und  >banghal  «lebt 
Vera&Uaaung,  den  gesanimtcn  groasartlgen  Handelsverkehr  China'*  roraaAhNrB 
nad  aelbet  die  wlebtlgarca  llandelaverbaltnuue  Japan'a  daran  r.u  knüpfen. 
Wiederum  ein«  gen*  andere  Welt  thut  alch  mit  der  Ankunft  In  Sydney  anf. 
Auch  hierbei  beschrankt  sich  die  Darstellung,  nicht  auf  den  «Intelnen  Haren, 
sondern  das  gesammte .  rasch  etnpnrschieseende  Kulturleben  der  Auatrallscben 
Kolonien  wird  unter  aahlrelcben  jdffern  massigen  Nacbweiaen  vor  Augen  irevtellt. 
In  gleicher  Welse  behandeln  die  folgenden  Abschnitte  N'en.Seeland  nad  Tahiti, 
wo  das  r'rafiaoalsehe  Protektorat  einen  bedauerlichen  Rückschritt  auf  allen  Ge- 
bieten zur  Kolge  gehabt  hat  und  woran  alrh  Helehrunirea  nach  Uber  andere 
Inselgruppen  dea  Grovern  Oeeans  reihen.  Von  Amerikanischen  Hafen  berührt« 
dl*  Nevera  nur  Rio  de  Janeiro,  das  im  ersten  Bande  abgehandelt  wnrde,  und 
Valparaiso  aaf  der  Rückkehr,  doch  trennte  alch  Dr.  r.  fvcherzer  bekanntlich  in 
Valparaiso  von  dem  Schilf  und  reiste  mit  dem  Poetdampfsr  Uber  IJma,  Panama 
nnd  Wr est. Indien  nach  Europa.  Er  war  dadurch  In  den  Staad  yesetat,  manches 
werthvolte  volkawirthachaftllcbe  und  ethnographische  Material  Uber  dl«  West- 
küste tvtld-Amerlka'a,  daa  lathmae-Land  und  West  Indien  gn  sammeln,  und  da 
er  ferner  die  Central.  Amerikanischen  Republiken.  Mexiko  und  die  Kord-Ameri. 
kanlsche  l'ttlon,  die  er  auf  seinen  früheren  Reisen  kennen  gelernt,  mit  in  die 
Betrachtung  rieht ,  ao  sind  fast  alle  Staaten  Amerika'*  in  selnrm  Werke  ver 
treten.  Durch  die  glückliche  Verbindung  vergleichender  L-'eberalchlen  Uber  die 
wichtigeren  Handelsartikel ,  ihre  Produktion  und  Konsumlioo  in  verschiedenen 
Ländern,  mit  der  detalllirtan  Darstellung  der  HandelBverh*ltnUve  dar  einzelnen 
Lander  und  Handelsempnrlen ,  mit  der  Schilderung  der  volkswirtschaftlichen 
Xostande  und  dam  Nachweis  der  Kommunlkatlonv-Mittel  hat  der  Autor  ein 
Buch  geachaflen,  daa  eben  eo  für  den  Kaufmann  «le  für  d*n  tvtaataisiitiaomen, 
Stslletlkrr  und  Geographen  von  nnachAtzbarem  Werth«  ivt.  Der  Kaufmann 
z.  B.  findet  darin  die  für  den  Handel  in  Betracht  kommenden  Boden-  und 
tndnatrlrprmlukt«  der  einzelnen  Lander,  nicht  etwa  In  trocknet  Aufzahlung, 
i  mit  mannigfaltigsten  ErtiiiKeiune/en  und  Notizen,  die  Zoll-  und  Porto. 
"  sse  und  Gewichte,  Prwlsnollruiigen  und  Belehrungen  Ober  dl*  kauf- 
i  Usancen, 


die  bestehenden  Handel>e«rtrüge .  die  Konsulate,!' 

Evport  nnd  Import  .  über  SchllT.verkehr  und  Kom 
»ns-Mitiel.  ferner  Vrrzelchnln.c  geeigneter  Import-8<nlmenle  für  die 
edenen  Häfen.   Die  Zahle«  Uber  Hevdlkerur.it  und  de.gl.  sind  gcwl.ee 
unmengetrageo,  auf  allen  OeMeten  Ist  dl«  neueste  I.ltetslur  und  eine  1 


UUt«  i     irw  ■»»  ■*    i-v  sss  s.  .  i-.o 

nm  MhNN  J-.hr«  neuer  ist  al« 
7*»hleti  auf  lf*4  oder  1M-5.  Keine 


aadpsnkt  «Je«  Werke« 
•vw^Rdw^jK  oft  heiiehen^ich  dl« 

1*9»  GeffcnBiiimie  ausfUhrllchn  Darlegungen  tu  geben;  man  Im*  z.  Ii.  die  An- 
schnitte über  dl«  Anpflunr-ung  *on  China-Bäumen  auf  Java,  Uber  da*  Sammeln 
der  eaabaren  .Scbwalbenneeler  d*"*ll>»t.  Uber  die  ts*ldpn*uehl  und  den  Thechau 
tn  C'hlnA,  wo  unter  Anderem  ein«  lange  U«te  der  Theeaurrogat«  aller  I*ündcr 
nu  finden  Ist,  ferner  Uber  die  Gold-  und  Wollen pr od akHcn  Auatrallena,  dl« 
NttUpfianren  TaMU'»,  iUc  Kol^nlaatlnn  im  »Ud. leben  Chile,  die  C'ocA'Pfliiiaa, 
Ihr«  etiemiacben  BeatAndlhe,!«  und  Ibra  Wlrkuun,  dl*  Abhandlnnj;  Uber  den 
Guano,  dl*  Nachweine  ßl  ♦  r  dl*  I*anAma-KI>«etthahri  nnd  lhr«n  Verkehr,  Qbar 
den  Eiih*ni!rl  Nurd- Atnerik a1»  u.  s.  w  AI»  Anhinge  «ind  beiffe«ceben  die  »r- 
t  ChitiA  und  jApan  «n  wie  der  Handait-  und  HehlffTahrtavertraj);  xwiacben 
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rden  für  RaUenJp  In 
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der  Ina  Wellverkelir 
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pfeu»*en  und  V> 
dem  Nieder 
lieKniE  auf  die  F.n»r1 
Knie»,.:  andllrh  ein) 
wKbtlmtten  Mbnaeit, 
UandeLa-Altadeiitle  Kln  AUfcfUhrlltJie*,  aetir  dAnkenawertliea  Namen-  und  Hach* 
rraiater  Uber  beide  liaade  marht  den  IteMhlu**.  —  I>1*  Karten  alnd  melat 
Akazien  zur  Ue!i*r«lcbt  der  beHihrten  LüiidiT  und  Hafenplane,  wl*  Im  r raten 
Hand.  ab<*r  >i«r  recht  aajbrr  in  Farbendruck  au«ir«fl!biie  HUfter  nehmen  «Dtar 
lnterea«v  weil  mehr  In  Anaprorh.  Kinea  d*ron  ntellt  daa  Verhalt»!«*  der  KUen- 
baltTi. finden  zum  Area!  und  d«r  HeTiilkerunir  der  Ter>*rhleden*n  Uinder  in  di>r 
Welav*  grapkik*rh  dar,  daaa  mit  ZuKrundet<-kr',nff  be*tlmmter  MAA»aatane  daa 
Areal  in  grasen,  die  Be-«n|kerunir*xahl  in  r-then  Quadraten,  die  LAujre  der 
KUenbahnen  In  blndarebicezoirenen  «cbw*rzen  Linien  Auafredzackt  *l  n*S.  Kln 
andere«  Watt  »eifft  auf  einer  Weltkarte  die  Verbreitung  und  mlttela  Anwen- 
duntr  vo»  «ritaneren  "der  kleineren  farbigen  Quadraten  die  jährliche  IVixluktlon 
Ton  HAtttnwolle.  Seide.  Zucker,  Kaffe«,  Tb**  «ni  Tabuifc ;  ein  drittea  und  viertes 
In  AhnllcUnr  Wela«  Kultur  und  Pmdiikti-.r.  von  Wejn  und  Indien,  »a  w|«3  Ver* 
brvitutite  -on  Kelz.  Mala.  Welzen,  Flacba,  Hanf,  OoM,  «flr»*r,  Kupfer,  Ktaen  und 
tttelnkohle.  Diene  Karten  «In  l  deutlich  und  Überalchtltch ,  —  ein  l*«h  ,  daa 
wen,,:*  atatiztUche  Karten  verdienen, 
Novar«,  KeUe  der  Östcrreichiafhen  Freicatt*  uni  dt«  Krdo  in 

den  Jtiiren  18.r»7 — 59.  Zw.ojpad.er  Tbeil.  1.  »d.  I.  Abtb.:  Fiache, 
Wt>eil*t  von  Dr.  R.  Kncr.  2.  Hälfte.  4*>,  SS.  US— Sil  mit  6  Ta- 
feln. 6  iL  Ö.  W.  -  ZnoloKiiwher  Th«a.  1.  lid.  «.  Abtb.:  Vii^el, 
bearbeitet  yon  A.  v.  PeUeln.  4°,  180  SS.  mit  6  Tsfelo.  7}  fl.O.W. 
ZoolnsUcher  Theil.  3.  Abtb.:  CnuUceen,  bearbeitet  Ton  C.  Heller. 
Wien,  Gerold,  18G5-66. 
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Peschel,  0..  Alexander  r.  Uamboldt'a  Stellung  in  der  Wissenschaft. 
(Da«  Atuland  1806,  Nr.  19,  SS.  433—439.) 

Der  sehr  allgemein  TerbrsJteten  Unklarheit  und  den  hie  und  da  auflaufbenden 
Zweifeln  übrr  die  «Ifrentllcban  wtoaenaehaftllchen  VerdletiaU  AL  e.  Hucuboldt'a 
g*fi*nBber  macht  dar  bardhmt*  Hl*turik*r  der  Krdkande  da*  Wort  Llorfl'a, 
ttda«*  dl«  vollendeut«  D*ratellung  de«  V»rhand*nen  xarltcktrltt  a*c*n  einen 
fruchtbaren  Gedanken,  auf  welchem  In  der  WUaenacbaft  fort)r*b*ut  werdes 
kanti",  cum  A ii*ir*iitr»p3r-kt  einer  AhhaudluniE,  worin  er  llumholdt  in  der  Geo- 
graphie alz  Mann  der  fruchtbaren  Gedanken  belencbtet  and  diese  ale  dl«  tUupi- 
grnndla^e  «einer  wiaacnacnaftllcbon  Gr^taa*  h*zelthn*t.  Manche  Ihm  von  Ab- 
d*r*n  zagoaehrl ebene  Kntdeckong  gehCihrt  Ihm  nicht,  wie  di*  dea  kalten  P**r ua- 
nUciieu  -Strume*.  der  VerblnduiiK  de*  (irliH>oi>  und  AmaAtonaa  durch  den  Caael- 
quiarcj,  auch  tat  Rlttcr'a  At.a*|>rutb.  Ilumbotdt'a  Keiaen  »eleu  ein«  wl«*entchait* 
liebe  W lederentdeck un«  der  Neuen  Welt  peweaen*  eine  UehertrelbuBg,  aber 
ab|re«eh«rn  r«n  »einen  eminenten ,  ao  Atuaerordentlich  vicUdtitren  Lei  «tunken 
aIi  wlaaenachaftl tcher  Kelaender  war  er  der  Hch&pter  der  plaatlacbeB  Krdknnde, 
d.  h.  dar  Wlaaenachalt  von  den  aenkrecliten  f.rbebungaB  der  KrdAhertlaen*,  der 
Entdecker  der  relhenwetaen  AiKirdnunir  der  Vulkan«  und  der  Örtlich  verschie- 
denen Intenaitkt  der  Magnetkraft ,  der  Schöpfer  der  vergleichenden  Klima to- 
loffie  nnd  der  Pflaniengeofrraphie.  Daaa  er  a{«  Kchrtftateller  AuaaerordentUchcs 
lebtet e,  duz  mit  aalnem  Werk*  Dber  N'*u-dpani*n  eJa«  neue  Zett  fllr  die 
Staatawlrthachaft  beginnt,  der  er  ein  Mueter  aur*l*IUn,  wl*  zle  tvat  Ihren 
L' at a r« Hebungen  da»  »trenirer*  Verfahren  der  Nalnrw|*aen«cliafl*n  »Ich  anriirnen 
m(l«*e,  wird  nur  kurz  «rw&hnt,  aber  ab  nicht  jreMnjrztc«  Verdienet  de*  gmaaen 
Manne«  bervorgobuben ,  daa«  er  seit  aelnen  bertllunten  mündlichen  VortrsffeB 
In  der  »Singakademie  xu  Berlin  1*47,  den  Vorläufern  de*  Koamo*  (der  .lhrl^ne 
alz  dl*  allereerlngate  tob  Humboldfa  t*#iatungeB  b*xelehn*t  wird),  «Sa»  neu« 
Schule  T»n  Geographen  gründete ,  der  er  dl*  hob«  Aufgabe  hlnterlfeaa,  den 
Znaamm^tihang  Aller  Ird lachen  Erschein  imgen  und  dl«  Ur«*xh«n  der  Ertlichen 
Veracbledenhellen  au  ergründen. 

Petohel,  0.:  Geachicbte  der  Krdkunde  bi*  auf  AL  v.  Humboldt  und 
CarlRitt  r.  8°.  726  SS.  mit  4  Kartet..  München,  Cotta,  1865.  3J  Tlrlr. 

Obwohl  fllr  «Ich  aelhatatändlg  nnd  vollendet,  reiht  aicl.  daa  Werk  r>r.  P**»M« 
la  eine  Herl*  « ' 


rla  ein,  dl*  uV  n  t  ilel  »Geachlchte  der  Wi 
Ht"  führt,  und  bildet  von  Ihr  den  .ierti 
ein   vorgedruckler  Proanekt   Im  Waaentl 


Folgwnde* : 

vtorbeue  Kunlg  MazImlllAn  II.  v«n  lUyem  rief  b*l  dar  Kbnlgl.  Uarcrlnchen 
Akademie  der  Wiaaenac  haften  eine  Mater  lach«  KnmmtMlnn  ftlr  Deutzciie  Oa- 
achiehte  und  4Juell*nf<*rt»chHng  Ina  Leben,  bei  der  Le»puld  Rank»  Im  Herbat  lsÄd 
die  Heartieituug  «dner  Geachlchl«  der  WlwenacUfteB  in  PeuU«hland  tn  An- 
regung bracht*  und  Im  folgenden  Jahre  einen  Entwurf  zu  dem  Werke  nieder- 
legte, der  dann  Im  Wesentlichen  maa««««bend  für  die  Auzfbhrung  geblieben 
Ut.  Die  RrmmlAiJon  rerheltlte  zh-h  dl*  aua*erord«*nt!lehen  Hriiw Irrigkeiten 
elnea  «»leben  l  nternelimen*  nicht,  grlAnirte  Aber  zu  der  l'*bet zetignng,  daaa 
alch  ein  inner  Volk  und  die  I»ut*ehu  WiaventchAit  ehrende*  Werk  weedn 
henttellcn  lAHzen,  wenn  ea  ru  dem  Unternehmen,  wekne»  die  Kreit  eine*  Ein- 
seinen  well  zu  Ii  her«  t  eigen  schien,  eine  /Ahl  Ausgezeichneter  Gelehrter  au  ver- 
binden und  dl*  Arbelt  anter  Ihnen  *ngem*e*cn  zu  vertheilcn  getknge.  Dieser 
der  ZeitatrVjttmng  entapre»- bände  und  In  der  Thal  einzig  möglich«  Weg  wurde 
durch  die  Zuaage  anerkannter  und  bedeutender  Fachgelehrter  geebn*t,  dl« 
NaturwlA»aBAclialten  /..  Ii.  alnd  In  folgender  Welt«  vertreten:  dl«  Mineral^gt* 


durch  v.  K«ibell  In 
loiHe  durch  V.  Csrt 
Chemie  durch  Kopj 
MedUln  und  Phyal 
•tebart  war,  etellto  I 
müglirhater  V-dlend 
fugung  und  dl«  v< 
Aussicht.  In  wenig* 
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! Uneben,  dl 
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Acblenen  sind  hla  JeUt  die  Go 
Politik  «clt  dem  Iß.  Jahrhundert 
l«gi»  arlt  lt^o  von  Fr.  v.  Kobell 
»rlmft  «alt  dem  Ift.  jAlirh< 


gell  in  München,  die  Zoo- 
durch  Jolly  in  München ,  dfs 
rglo  durch  Ewald  In  llertln,  die 
Kerlin,  Sobald  da*  Projekt  ge- 
zur  AbaDIbrung  de*  Werkes  In 
R)iM*|i>n  eine  aebr  bedeutende  Summe  ggf  Ver- 
icltern  eingelaufenen  Nartuichten  T-  ffnen  die 
e  neuere  Gt-achlchte  vollendet  zu  «eben.  Er- 
rhlchto  de«  allgemeinen  Maatareehta  und  der 
M  J.  C  Kluniachll ;  die  Gevchlchte  der  Mlnera- 
die  fieschlcln*  der  Landbsu-  und  F*iratwUaen- 
od  C.  Kraas ;  endlich  di«  Geschichte  der  Erd- 


kunde »nn  O.  Peacbel.  Ein  bezaerer  Bearbeiter  für  die  letzt***  hätte  an  mög- 
lich gefunden  werden  kennen,  ja  dleaea  Fach  Ut  gegenwärtig  ao  «chwech  ver- 
treten, daaa  wir  Niemanden  zu  nennen  w flauten  ,  der  an  Pascbel'a  Melle  der 
fccnwtarigcn  Aufsah*  «Ich  batt*  onterzieben  können,  l'm  ««  mehr  tu  im«  man 
es  al«  *lu  Glück  Hir  die  Wia«enachaft  und  in*bewr<nd*re  für  daa  » lawenachaft- 
Heb«  Kenomnirt  Dcntachland«  preisen,  daaa  gerade  Peschel  dle»er  Einzige  iat, 
der,  ungeachv  acht  durch  daa  lang{khrige  Sklaven thum  einer  Zeitungiredaktlnn, 
mit  bewundenuwtlrdjger  Arb*lukraft  und  Uug«t  anerkaanter  Genlalltkl  dfo 
Geo(rrsnhl«  In  Allen  Ihren  Zweigen  Hicdert  und  nAineulllcb  fllr  dl«  Geecnichl* 
der  Erdkund*  In  «einer  #.Ge»dilchte  de*  Zeitalter*  der  Entdeckungen"  ao  Vor- 
zügliche* g*1el«t«t  bat.  .Sucht«  *uch  die  KoramhuiuB  keinen  Etnflaa»  auf  die 
Art  der  Bearbeitung  i 
melwerk  gewl«  " 
war  die  I 
ei*  lat  Im  i  . 

«enden  Werk*-»  aufgefallen,  da  zle  bei  knapper  form  da«  He 
Wichtigeren  befurderte.  Hie  zsitUche  Beaehrknkang,  in  i 
lung  unserer  Wlaaenschaft  In  neaerer  Zeit,  etwa  aelt  dem  IG.  J*hrhundert,  d«r- 
znatellen  war,  hat  Paschel  gtllckllrher  Welze  nicht  eingehalten;  -.iinaere  lieutigen 
g*>  graphUchen  Kenntnlafc«"  —  ao  beginnt  4m  «rate  Kapital  —  *«lnd  nur  ein 
bereichi  rie*  Erbe  *>»  dein  klasaiachen  Altertbum,  und  wenn  *ir  die  VenUenata 
der  neueren  Zeiten  festsfellen  w.dlen,  mOaten  wir  vorher  abrfehen,  wa»  an  äl- 
i  Ihnen  zugefallen  w  Ar",  aeln  Buch  umfasat  daher  eben  ao  wohl 

und  der 


ung  auazuUben,  ao  musaten  docli  wie  bei  jedem  anderen  »am* 
Normen  und  lleachrankungen  festgehalten  werden.  Vor  Allem 
aller  llcachr.Uikun.-en.  dl*  räumlich«,  «Ine  N'.tbwendlgkelt  und 
mrlncn  »«hl  eher  zu  Gntielen  al*  zum  Naclitfaell  dea  a»rU«- 
bei  knapper  I 
BeacbrankQDK 
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schaftlienc  Entdecker"  hebe«  wir  nicht  eine  strenge  Absonderung  der  Stoffe, 
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vleUeitlg«  Bildung  einen  «ehr  bedeutenden  Raum  in  der  Gnsehlcbte  de«  IS.  Jahr- 
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— ,  »au  In  unaerem  V«rzclcbnt«.ve  die  groasarligao  Ar- 
Missionare  namentlich  der  JeauSten  In  Aalen,  die  zahl- 
n  und  Russischen  Erduui*cgcliing«u  fast  gänzlich 

nur  fluchtig 
i  und  Callllaud ,  Salt ,  II 
I  Hill,  Conally.  Stodderd  u.  «.  f.,  ja  selbst  die  ehrwürdigen  Kamen  i 
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aich  auf  dieses  Programm  und  den  Ruf  des  Verfassers  «tbtzlen,  «  oükoutioeu 
befriedigt  werden  sind.  Das  lluch  eutho.lt  nlclit  einfach  eane  Geschichte  der 
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und    lhlergeographle,   Volke.lu.lJo  und 


Aus  dieser  einfachen  l  eberiicbt  dwa  Inhaltes  geht  schon  hervor, 
welch'  ungeheure  Stciimille  zu  bewältigen  war  und  welch'  umfassende  Kennt- 
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Die  neuesten  Arbeiten  über  das  Mammuth, 


Das  Vorkommen  von  gut  konservirten  Leichen  clephanten- 
ühnlicher  Thier*  im  ewig  gefroreneu  Boden  Nord  -  Sibirien» 
hat  von  je  her  Naturforscher  und  Laien  in  Staunen  gesetzt. 
Hielten  »ich  die  Gelehrten  auch  fern  von  der  urwüchsigen 
Anschauung  der  Nomaden,  die  in  jenen  räthselhaften  Thiercn 
ungeheure  unterirdische  Wühlratten  erkauuten,  deren  Leben 
erlösche,  sobald  sie  das  Tageslicht  erblickton,  belächelten 
sie  auch  die  Weisheit  der  Chinesen ,  die  in  dem  Treiben 
dieser  Wühlrattcn  die  Ursache  der  Erdbeben  suchten,  so 
waren  sie  doch  nicht  wenig  in  Verlegenheit  und  sind  es 
im  Wesentlichen  noch,  wie  sie  das  Vorhandensein  so  gewal- 
tiger Pflanzenfresser  in  den  eisigen,  i>Üanzenarmen  Küsten- 
ländern des  I'olarmeons  erklären  sollen.  Früh  schon  wurde 
die  Verrouthung  ausgesprochen,  dass  Sibirien  ehemals  ein 
wärmeres  Klima,  also  zur  Zeit  der  Mammuthe  auch  in  seinen 
nördlichen  Theilen  grosso  Wälder  gehabt  habe,  und  diese 
Vermuthung,  durch  manches  Anzeichen  gestützt,  bildete  sich 
zu  einer  ziemlich  allgemein  verbreiteten  Annahme  aus,  der 
viele  erste  Autoritäten  beitraten.  Schien  doch  die  grosse 
Masse  des  zum  Theil  verkieselten  und  sogar  zu  Kohlen- 
lagern umgewandelten  Holzes  in  denselben  Sibirischen  Küsten- 
strichen deutlich  auf  das  Bestehen  von  Wäldern  in  der 
Vorzeit  hinzuweisen.  Dagegen  erhebt  sich  aber  die  gewich- 
tige Stimme  v.  Middendorff  s,  der  aus  zahlreichen  sorgfäl- 
tigen Beobachtungen  den  Schluss  zieht,  dass  jenes  Holz, 
gewöhnlich  Noah-Holz  genannt,  ohne  Ausnahme  Treib-  und 
Schlemmholz  ist,  das  seit  Jahrtausenden  aus  dem  südlichen 
Sibirien  durch  die  Flüsse  hinabgeführt  wurde.  Bei  Gelegen- 
heit seiner  Beweisführung  für  ein  langsames  Emporsteigen 
der  arktischen  Küsten  sagt  er1):  „Dafür  sprechen  unwider- 
leglich die  Muscheln  und  Treibhölzer  (Noah-Holz),  welche 
dort  hoch  über  der  Meeresflüche  gefunden  werden.  Noch 
bevor  die  jetzigen  Nordküsten  Sibiriens  sich  aus  dem  Meere 
erhoben,  flössten  die  Sibirischen  Ströme  dieselben  Holzarten 
und  in  derselben  Weise  wie  heut  zu  Tage  als  Treibholz 
ins  Meer;  in  diesem  lebten  aber  schon  damals  und  zwar 
ausschliesslich  dieselben  Muschelthiere,  welche  jetzt  im  Eis- 
meere den  Pol  umgutan.  Zur  Zeit,  als  jenes  Land  sich  hob, 
hatten  sich  folglich  schon  alle  die  klimatischen  Eigonthüm- 
lichkeiten  festgestellt,  welche  heut  zu  Tage  Sibiriens  Klima 
so  wie  dasjenige  des  Eismeeres  charakterisiren,  und  es  ist 


')  x.  MiddcndurlT«  Sibirisch»  Heise,  Bd.  IV,  TLtil  1,  S.  26i. 
Petermsnn't  Osoijr.  Mittheilungen.  1666,  lieft  IX. 


also  völlig  unzulässig,  die  Holzreste,  welche  man  dort  inner- 
halb des  71.  Breitenkreises  findet,  als  an  Ort  und  Stelle  in 
der  Vorzeit  emporgewachsen  anzunehmen,  wie  Viele  noch 
immer  wollen."  Auch  an  anderen  Stellen  seines  ausgezeich- 
neten Werkes  und  namentlich  in  Bezug  auf  die  Mammuth- 
Frage  wiederholt  er,  dass  er  keine  Statt  gehabte  Verände- 
rung des  Sibirischen  Klima's  annehmen  könne.  Übrigens 
löst  auch  die  Annahme  eines  ehemals  bedeutend  wärmeren 
Klima's  das  Käthsel  keineswegs,  denn  wie  wäre  in  diesem 
Fall  die  gute  Erhaltung  der  Thierleichen  zu  erklären,  die 
eben  nur  in  ewig  gefrorenem  Boden  möglich  war?  So  plötz- 
lieh kann  sieh  doch  das  Klima  nicht  geändert  haben,  dass 
die  Leichen  nicht  Zeit  zur  Verwesung  gehabt  hätten.  Nun 
hatten  zwar  die  Mammuthe  eine  reichliche  Behaarung  und 
waren  keineswegs  wie  die  jetzigen  Klcphanten  auf  ein 
warmes  Klima  angewiesen,  auch  hat  man  zwischen  den 
Zähnen  der  Rhinoceros-Leicheti,  die  neben  den  Mammuthen 
in  Sibirien  vorkommen ,  ÜjHjrrestc  von  Tannennadeln  ge- 
funden, so  dass  wohl  auch  das  Mammuth  sich  in  Nadel- 
wäldern erhalten  haben  könute,  aber  was  lieferte  ihm  in 
den  Steppen  weit  jenseit  der  Baumgrenze  die  tägliche 
Nahrung?  v.  Middendorff  vertritt  die  Ansicht,  dass  auch 
die  Mammuth  -  Leichen  aus  südlicheren  Gegenden  hinab- 
goschwemmt  wurden,  aber  wenn  sie  Hunderte  von  Meilen 
weit  fortgewälzt  worden,  konnten  sie  dann  so  intakt  und 
ausgezeichnet  konservirt  einfrieren?  Und  wie  geschah  dieses 
Einfrieren?  Ist  es  wohl  möglich,  dass  sie,  wie  Adams  behaup- 
tete, mitten  in  riesigen  kompakten  Massen  reinen  Eises  ihre 
Ruhestätte  fanden  und  Tausende  von  Jahren  blieben? 

Solche  Fragen  und  Zweifel  können  nur  durch  fernere 
Untersuchungen  kompetenter  Fachmänner  zur  Entscheidung 
kommen,  ist  doch  bis  jetzt  noch  keine  Mammuth-Leiche  von 
Sachkundigen  geöffnet  und  ihr  Mageninhalt  untersucht,  noch 
ihre  Lagerstätte  genau  erforscht  worden.  Daher  sprach 
v.  Middendorff  INGO  in  seinem  Werke  die  ernste  Mahnung 
aus,  keine  Gelegenheit  zu  solchen  Untersuchungen  wieder 
vorübergehen  zu  lassen,  er  hob  namentlich  die  Verpflichtung 
Russlands  gegenüber  den  Ansprüchen  des  geistigen  Ent- 
wickelungsdrauges  im  Menschengeschlecht  hervor,  dass 
Anstalten  getroffen  würden,  um  in  Zukunft  so  unersetzliche 
Verluste  für  ein  tieferes  Eindringen  in  die  Vorgänge  der 
jüngsten  Vergange  nheit  unseres  Erdballes  zu  verhüten,  zumal 
da  auf  diesem  Wege  Aufscliluss  gewonnen  werden  könnte 
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über  einen  Zeitabschnitt,  welcher  das  erste  Auftreten  des 
Menschen  in  sieh  begriff  oder  demselben  kurz  vorherging. 
Auf  seinen  Vorsehlag  erlioss  die  Petersburger  Akademie  eine  I 
Bekanntmachung,  dass  sie  für  die  rechtzeitige  Anzeige  vom 
Auffinden  eines  Mauimuth  dem  Finder  eine  Prämie  zahlen 
werde,  und  zwar  fiir  ein  vollständiges  Skelet  (ohne  Weich- 
theile)  100  bis  150  Rubel  Silber  und  für  Thiere  mit  der 
Haut  und  den  Weiehtheilen  300  Rubel  Silber.  Die  Be- 
hörden wurden  offiziell  von  dieser  Bekanntmachung  unter- 
richtet und  aufgefordert,  derartige  Anzeigen  sofort  an  diu 
Akademie  zu  berichten,  damit  diese  sogleich  einen  Natur- 
forscher an  Ort  und  Stelle  ubschicken  könne. 

Arn  Weihnachtsabend  vorigen  Jahres  erhielt  der  Akade- 
miker K.  E.  v.  Baer  von  dem  Bergbeamten  Guläjew  in 
Barnaul  die  briefliche  Nachricht,  dass  in  der  Nahe  der  Ta- 
sow'sehen  Bucht  (d.  i.  der  Bucht  des  Tos),  die  in  den  (Mü- 
schen Meerbusen  mündet,  von  einem  Juraek-Saruojeden  1864 
wieder  ein  vollständiges  Mammuth  mit  der  Haut  aufgefunden 
sei.  Per  .luraek,  der  in  der  Tundra  unfern  der  Tasow'- 
■chen  Bucht  seine  verlaufenen  Benthiere  suchte,  bemerkte 
ein  aus  dem  Boden  hervorragendes  Horn  (Hörficr  nennt 
der  gemeine  Sibiriak  die  Stoßzähne  des  Mammuth).  Da  er 
sich  dieses  Horn  zu  verschaffen  suchte,  scharrte  er,  so  viel 
er  konnte,  von  der  Krdmassc  weg  und  erblickte  den  Kopf 
eines  grossen  Thiercs.  Der  Juruck  brach  oder  sägte  den 
Stosszahn  ab  und  schnitt,  als  Wahrzeichen,  von  der  Wange  . 
des  Thiercs  ein  Stück  Haut  ab,  welches  er  dem  Dörfältesten 
von  Dudinsk  am  Jeuissei  (1000  Werst  unterhalb  Turuchansk) 
übergab. 

Der  Brief  machte  verschiedene  Personen  namhaft,  welche 
zum  Wiederauffinden  des  Juracken  und  somit  des  Mammuth 
behülflich  sein  könnten,  die  Petersburger  Akademie  zögerte 
daher  nicht,  die  uöthigen  Einleitungen  zur  wissenschaft- 
lichen Ausbeute  dieses  Fundes  zu  treffen,  und  fand  in  dem 
Magister  Friedrich  Schmidt ,  durch  seine  geologischen  For- 
schungen im  Amur -Land  und  auf  der  Insel  Sachalin  er- 
probt, eine  in  jeder  Beziehung  ungemein  geeignete  Persön- 
lichkeit zur  Lösung  dir  Aufgabe.  Seinen  Instruktionen 
gemäss  soll  er  das  Mammuth  aufsuchen ,  falls  es  noch  gut 
erhalten  ist,  sorgfältig  vor  der  Luft,  den  Kaubthieren  und 
Menschen  schützen  und  die  Mittel  und  Wege  erkunden,  wie 
es  nach  Petersburg  transportirt  werden  könnte;  der  Trans- 
port würde  dann  die  Aufgabe  einer  zweiten  Expedition  sein. 
Findet  er  es  aber  in  einem  bereits  schon  mitgenommenen 
Zustand,  ganz  cntblösst,  die  inneren  Theile  stark  in  Verwe- 
sung übergegangen  oder  von  Kaubthieren  zerfleischt,  so  soll 
er  die  Reste  an  Ort  und  Stelle  anatomisch  untersuchen,  beson- 
ders auf  den  Inhalt  der  Verdauungsorgane  achten  und  Skelet, 
Haut  und  was  sonst  noch  möglich  zurückbringen.  Zugleich 
ist  die  Untersuchung  der  Lagerstätte  eine  Hauptaufgabe. 


Schon  am  12.  Februar  d.  J.  trat  Schmidt  seine  Reise 
an,  war  am  24.  März  in  Jenisseisk,  von  wo  er  cinenTheil 
des  oben  erwähnten  Hautstückes  nach  Petersburg  -.lüekte, 
wollte  auf  Winterwegen  bis  Ochotskoje  (~Oj°  N.  Br.'  ge- 
langen uud  dann  nach  Weggang  des  Schnee's  das  Mammuth 
aufsuchen. 

Dieser  energische  Versuch,  eine  günstige  Gelegenheit 
ohne  Verzug  wissenschaftlich  auszubeuten,  erscheint  in  un- 
serer Zeit  ganz  natürlich  und  selbstverständlich,  eben  so  wie 
sich  um  vulkanische  Erscheinungin  der  Jetztzeit  sofort 
ganze  Reihen  von  Geologen  sammeln,  aber  er  verdient  die 
grösste  Anerkennung  und  glänzt  iu  der  Thut  in  hellem 
Lichte,  wenn  man  bedenkt,  dass  er  der  erste  seiner  Art  i»t, 
wie  sogleich  näher  begründet  werden  soll. 

Veranlasst  durch  den  neuen  Fund  und  die  Schmidt'sehe 
Expedition  haben  K.  E.  v.  Baer  und  der  berühmte  Zooio? 
und  Akademiker  J.  F.  Brandt  im  „Bulletin  de  l'Academie  de* 
sciences  de  Saint-Petersbourg"  längere  Abhandlungen  über 
das  Mammuth  und  die  damit  in  Beziehung  stehenden  wissen- 
schaftlichen Fragen  veröffentlicht  ').  Indem  wir  aus  beiden 
und  zugleich  uus  dem  betreffenden  Abschnitt  in  v.  Midden- 
dorffs  Reisewerk  einige  Auszüge  zusammenstellen,  beginnen 
wir  mit  den  früheren  Funden  grosser  Poehydcrmen  in 
Sibirien. 

L  Konstatirto  Fällo  vom  Auffinden  ganzer  Mammuth- 
Lelehen  IL  s.  w. 

1.  Der  Bürgermeister  Witsen  zu  Amsterdam,  der  schon 
im  17.  Jahrhundert  mit  Eifer  Nachrichten  aus  Sibirien  sam- 
melte, führt  viele  Fundorte  von  Mammuth -Zahnen  an,  er- 
fuhr aber  auch  schon,  dass  zuweilen  ganze  MammuuV 
sichtbar  werden,  die  dunkelbraun  sind  und  grossen  Gesud 
verbreiten  (Noord  eu  Oost  Tartarye,  Ed.  1694,  p.  413, 
Ed.  1707  et  1785,  pp.  742 — 747). 

2.  Ysbrandt  ldes,  der  1692  bis  1695  als  Gesandt.T 
Peter*s  des  Grossen  von  St.  Petersburg  zu  Land  nach  Pe- 
king und  zurück  reiste,  Hess  sich  von  einem  Menschen,  der 
jährlich  fossiles  Elfenbein  gesammelt  hatte,  erzählen,  da» 
er  ein  Mal  den  Kopf  eines  Mammuth  aus  dem  gefrorracD 
Boden  vorragen  gesehen  und  mit  Hülfe  einiger  Leute  ab- 
geschnitten habe.  Auch  einen  Fuss  brachten  sie  hervor 
und  nahmen  ihn  mit  nach  Turuchansk  (Ysbrandt  ldes'  drei- 
jährige Reise-,  Ausgabe  von  1707,  S.  56). 


')  Neur  AnftiiHliniK  eine*  ii'Hntimliiren  Mammntl» ,  mit  der  H»o*. 
und  dun  Wt'khtheilra.  im  Kiabodrn  Silnnens,  in  der  X&he  d»»r  BmIA 
de«  Ta«.  Von  K.  K.  r.  Barr  (ISiilletin  etc.  T.  X,  .Vr.  2,  pp.  2.HH— SM) 
Mit  Abbildung;  dr«  t<iii  Mngiitrr  Schmidt  äbiTsi'üicktcn  liaut'tück" 

MitttiritaiiKcn  Ubrr  di<  '■'■stall  und  UDtrrir>iridntii;*-MFrLma!e  i*< 
Mamniutb  oder  Mumnnt  (Klcpbas  pritnigeniu«}.  Von  J.  K.  UratJ; 
(Bulletin  etc.  T.  X,  ».  I.  pp.  1M— Mit  .in«r  ko)orirt*n  IMS- 
dont:  do*  Mammuth,  wir  r»  wabraclicinlirb  aufwehen  bat. 
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3.  Mcsscrschuiidt  fand  um  Flusse  Tom,  südlich  von  I 
Totnsk,  ein  uach  seinem  Urtheile  vollständiges  Skelet  (Strah- 

leoberg,  8.  895). 

I.  Chariton  Laptew,  der  unter  der  Kaiserin  Anna  (1739 
bis  1743)  die  Nordküste  Sibiriens  bereiste,  berichtet:  Aus 
den  Ufern  einiger  Flüsse  der  Tundra  werden  ganze Mammuth- 
Thiere  mit  beiden  Stosszühnen  ausgegraben,  mit  dickem  Fell, 
das  Haar  und  der  Leib  aber  sind  verwest  und  die  Knochen, 
mit  Ausnahme  der  Stosazühne,  sind  morsch. 

5.  Im  Dezember  1771  wurde  ein  Nashorn  (Rhinoceros 
tichorinus)  am  Wiljui,  etwa  40  Werst  oberlialb  der  unteren 
Wiljuischeu  Simowic,  in  eingetretener  Verwesung  gefunden. 
Den  Kopf  und  einen  Fuss  erhielt  Pallas  im  Marz  1772  in 
Irkutsk  und  sie  gehören  noch  jetzt  zu  den  Zierden  de« 
Petersburger  Zoologischen  Kabinct*.  Leider  hat  Pallas  den 
Fundort  nicht  besucht  (Pallas'  Reisen ,  III,  S.  99;  Brandt 

in  Memoire«  de  l'Academie  de  St.  -  Petersbourg ,  6*  seric,  ! 
Sciences  naturelles,  T.  V,  1849). 

6.  Als  Lieutenant  Surytschew,  Mitglied  der  Billings'sehen 
Erpedition  nach  Nordost-Sibirien,  1787  von  Srcduc-Kolymsk 
nach  Jakutsk  reiste,  erzählte  man  ihm  iu  Alascisk,  einer 
^Niederlassung  am  Flusse  Alascja,  das«  etwa  100  Werst  am 
Renannten  Fluss  abwärts  aus  dem  saudigen  Ufer  der  Leichnam 
eines  Thieres  von  der  Urüsso  eines  Elephantcu  zur  Hälfte 
ausgewaschen  sei;  er  sei  in  aufrechter  Stellung,  noch  ganz 
unversehrt  und  mit  seiner  ganzeu  Haut  bedeckt,  an  der 
«ich  stellenweis  noch  lange  Haare  befänden.  Sarytschew 
glaubte  den  Abstecher  zu  dem  Thiere  nicht  rechtfertigen 
zu  können  und  gestattete  auch  seinem  Begleiter  Dr.  Merk 
nicht,  sich  an  Ort  und  Stelle  zu  begeben. 

7.  Um  dieselbe  Zeit  oder  wohl  schon  früher  muss  in 
der  Gegend  der  Lena -Mündung  ein  Mammuth  mit  voller 
Behaarung  gefunden  sein,  denn  als  das  berühmte  Adams'sehc 
von  dem  Tungusen-Häuptlinge,  der  es  zuerst  nur  sehr  wenig 
entblösst  gesehen  hutte,  ohne  zu  wissen,  wofür  es  zu  halten 
gei,  im  dritten  Jahre  für  ein  sehr  grosses  Tlüer  mit  Stoss- 
ziihnen  erkannt  wurde,  erklärten  die  alten  Leute  seines 
Stammes  diesen  Fund  für  eine  schlimme  Vorbedeutung,  denn 
sie  hätten  von  ihren  Vätern  gehört,  dass  zu  ihrer  Zeit  ein 
Tuuguse  auch  ein  solche*  Thier  gefunden  habe,  der  aber 
bald  darauf  mit  seiner  ganzen  Familie  gestorben  sei.  Diese 
Ansicht  von  der  schlimmen  Vorbedeutung  beunruhigte  den 
neuen  Finder  so  sehr,  dass  er  gefährlich  erkrankte,  üur 
mancher  Fund  dieser  Art  mag  auch  in  neuerer  Zeit  vor- 
gekommen sein,  ohne  dass  eine  Nachricht  davon  nach  Ku- 
ropa gedrungen  wäre. 

8.  Tilesius  berichtet  (Memoire*  de  l'Academie  de  St.-Pe- 
tersbourg,  5*  scrie,  T.  V),  dass  im  J.  I8t>.r>,  als  er  mit  der 
Kruscnstern'sehen  Exjiedition  zum  dritten  Mal  nach  Kam- 
tschatka kam,  Patapow,  Kapitän  eines  Russischen  Schiffes, 


ihm  erzählte,  er  habe  selbst  vor  Kurzem  an  der  Küste  des 
Eismeeres  ein  Mammuth  mit  behaartem  Fell  gesehen.  Tile- 
sius erhielt  von  ihm  einen  Büschel  dunkelbrauner  Haare, 
die  Patapow  dem  Thiere  ausgerissen  hatte,  und  schickte 
diesen  Büschel  an  Blumenbach. 

9.  Wir  kommen  nun  zu  dem  bei  weitem  berühmtesten 
Fund,  der  zuerst  die  allgemeine  Aufmerksamkeit  auf  die 
Mammuthe  lenkte.  Der  Botaniker  Adams  erfuhr  1806  iu 
Jakutsk,  dass  ein  Tunguscn-Hauptling  bereits  1799  untern 
der  Lena-Mündung  ein  Mammuth  mit  Haut,  Hanreu  und 
inneren  Weichtheilen  gefunden,  in  den  folgenden  Jahren 
wiederholt  besucht  und  der  Stosszäline  beraubt  habe.  Er 
reiste  nach  dem  Orte  hin,  fand  aber  das  Thier  nicht  mehr 
in  seiner  ursprünglichen  Lage,  sondern  aus  dem  hohen  Ufer- 
rand  auf  eiue  Sandbank  herabgeglitten  und  der  Art  von 
Raubthioren  und  den  Hunden  der  Jakuten  zertlcischt,  dass 
wenig  mehr  als  dos  nicht  einmal  vollständige  Skelet  und 
ein  beträchtlicher  Thcil  der  Haut  übrig  waren.  Obgleich 
also  Adams  zu  spät  kam  und  obgleich  sein  Bericht  (Deutsch 
in  Bertuch's  üeogr.  Ephemeriden,  Bd.  25,  SS.  257  ff.)  viel- 
fach unklar  und  wissenschaftlich  durchaus  ungenügend  ist, 
so  sind  doch  die  vou  ihm  nach  Petersburg  gebrachten  und 
dort  aufgestellten  Beste  die  Hauptgrundlage  unserer  Kennt- 
niss  vom  Mammuth. 

10.  und  11.  Über  zwei  verweltliche  Thiergerippe  auf 
der  grossen  Halbinsel,  welche  zwischen  dem  Karischen 
Meere  und  dem  Obischen  Busen  sich  weit  nach  Norden  er- 
streckt, die  ehemals  unter  dem  Namen  Jalmul  bekannt  war, 
jetzt  aber  nach  AI.  Schrenck  Karacliaiskaja  Scmlja  heissen 
soll,  erhielt  der  eben  genannte  Naturforscher  auf  seinen 
Reisen  durch  das  Land  der  Samojeden  im  J.  1837  Nachricht 
(Bulletin  scientirinue  de  l'Academie,  IV,  1838,  pp.  1—4). 
v.  Baer  bemühte  sich  vergebens,  diese  Skeletc  aufsuchen 
und  nach  Petersburg  bringen  zu  lassen,  auch  fand  sich 
damals  keiu  Naturforscher,  der  die  besagte  Halbinsel  zu 
bereisen  bereit  gewesen  wäre. 

12.  Das  in  Moskau  aufgestellte  Mumniuth-Skclct ,  dem 
die  hinteren  Extremitäten  fehlen,  stammt  von  einem  Thier, 
das  1839  unfern  des  Jenissei,  nur  70  Werst  vom  Meere, 
zum  Vorschein  kam  und  dessen  Uljerreste  auf  Veranlassung 
des  Entomologen  Motschulsky,  der  1840  in  Tobolsk  davon 
hörte,  1842  nach  Obdorsk  und  später  nach  Moskau  traus- 
porlirt  wurden.  Über  seine  Fundstätte  bestehen  übrigens 
uoch  Zweifel. 

13.  Im  Sommer  1813  fand  v.  Middendorf!'  die  Reste 
eines  Mammuth  unter  75"  N.  Br.  iu  der  Nahe  des  Flusses 
Taimyr,  nur  ">o  Werst  vom  Eismeer.  Die  Weichtheile 
waren  schon  ganz  verwest  und  die  Knochen  durchweicht. 
Das  Thier  soll  kaum  mehr  als  halbwüchsig  gewesen  sein. 
Nur  in  diesem  Falle  wurde  die  Lagerstätte  genauer  unter- 
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sucht.  Zwar  hat  mau  auch  im  Jahre  1846  bei  Moskau  ein 
Mammut  h-Ske'.ot  ausgegraben  und  die  geologische  Beschaf- 
fenheit der  Lokalität  beschrieben ,  es  waren  das  aber  nur 
Knochen  ohne  jede»  Zusammenhang  uud  ohne  Spur  von 
Weichtheilcn,  also  nicht  eigentlich  hierher  zu  rechnen. 

14.  Ein  Mummuth  soll  in  den  vierziger  Jahren  unseres 
Jahrhundert»  im  Jukutckor  Kreise  gichtbar  geworden  sein 
und  von  ihm  soll  der  nach  Irkutsk  geschickte  Fuss  her- 
gerührt haben,  den  I.eop.  v.  Schrenck  daselbst  sah  (Brandt, 
Mitthcilungen  über  die  Naturgeschichte  des  Manunuth,  S.  40; 
Bulletin  de  l'Acndemie,  T.  X,  p.  118). 

15.  Nach  Erkundigungen  des  Arztes  (iolubew,  der  lun- 
gere Zeit  in  Jakutsk  prukticirtc,  zeigte  sich  1862  oder  frü- 
hestens 1860  am  Ufer  des  Wiljui,  nicht  weit  von  seiner 
Einmündung  in  die  Lena,  aus  dem  ausgewaschenen  Ufer 
eiu  grosses,  mit  Haut  bedecktes  Thier. 

1(5.  Das  letzte  Beispiel  ist  das  oben  erwähnte,  im  J.  1864 
unfern  der  Tasow 'sehen  Bucht  aufgefundene. 

Wir  sehen  also  (sagt  v.  Middendorf^,  dass  trotz  der 
grossen  Armut h  an  älteren  Nachrichten  über  Sibirien  sich 
dennoch  h  bis  6  verschiedene  Exemplare  von  vorweltlichen 
Hicscnthieren  nachweisen  lassen,  welche  im  Laufe  von  kaum 
anderthalb  Jahrhunderten  mit  wohl  erhaltenen  Weichthcilen, 
geschweige  denn  mit  Spuren  derselben,  aus  dem  Eisboden 
hervorgetaucht  und  darauf  in  Verwesung  ültergcgangen  sind. 
Wir  dürfen  annehmen,  da.*»,  wenn  auch  wahrscheinlich  viel 
öfter,  doch  zum  wenigsten  durchschnittlich  eine  dieser 
wunderbaren  Leichcu  in  je  30  Jahren  zum  Vorschein  kommt. 
"Wollen  wir  die  Fälle,  in  denen  das  Vorhandensein  zer- 
setzter Weichtheile  als  Umgebung  der  gefundenen  Knochen- 
gerüste sieh  hätte  nachweisen  hissen,  hinzuzählen,  so  ist  es 
wahrscheinlich,  dass  Bchon  Hundertc  dieser  Zeugen  vorzeit- 
licher Zustände  unseres  Kniballes ,  in  mehr  oder  weniger 
vollständigem  Zustande,  an  das  Tageslicht  gekommen  und 
entweder  wiederum  verschüttet  oder  in  die  Knochensamni- 
luugen  unserer  Museen  gewundert  sind,  ohne  dass  die  Ver- 
hältnisse ihrer  I-agcningsweise  genauer  untersucht  worden. 

2.  Vormalige  Verbreitung  und  Häuflgkoit  der  Harn- 
mutho. 

X»ch  K.  E.  i.  liacr. 

Die  mit  den  Weichthcilen  erhalteneu  Thiere  und  die 
vollständigen  Skelete,  die  hie  und  da  gefundeu  werden,  sind 
nur  vereinzelte  Erscheinungen  im  Vergleich  zu  der  Masse 
der  Knochen  und  Zähne  von  Mammuthen,  die  in  deu  ark- 
tischen Gegenden  Sibiriens  vorkommen.  Nur  in  der  Tiefe 
des  immer  gefroreneu  Bodens  können  die  Leiber  sich  er- 
halten haben  und  wie  viele  da  noch  stecken,  kunn  Niemand 
sagen.  Ohne  Zweifel  sind  der  isolirten  Knochen  und  der 
ganzen  Leiber  zusammen  mehr,  als  eine  einzelne  Generation 


gegeben  haben  kann.  Schon  deshalb  ist  nicht  daran  zu 
denken,  dass  eine  einzelne  grosse  Fluth  diese  Kolosse  der 
Vorwelt  vernichtet  habe. 

Bekanntlich  sind  die  Mammuthreste  auch  in  Europa 
weit  verbreitet,  meistens  in  vereinzelten  Knochen,  seltener 
in  Skelcten  vorkommend.  Im  Europäischen  Kusslund  hat 
man  sie  vom  Petschorn-Lande  bis  zum  Kaspischen  Meere 
gefunden.  In  Asien  ist  der  südlichste  Punkt,  den  Pallas 
aufführt,  die  Gegend  des  Syr  Darja  (Jaxartcs),  von  wo  die 
Kaufleute  zuweilen  Mammuthzähne  nach  Sibirien  bringen. 
Ob  aber  diese  von  derselben  Spccies  kommen  wie  die  Sibi- 
rischen, ist  zweifelhaft  geworden,  seitdem  Falconcr  mehrere 
Arten  von  fossilen  Elephanteu  in  Indien  aufgefunden  hat. 
Im  westlichen  Europa  sind  die  Mammuthreste  auch  weit 
verbreitet,  vom  südlichen  Schweden  und  Island  bis  nach 
Italien.  Hoch  auch  hier  ist  die  Identität  der  Speck«  zweifel- 
haft geworden,  da  man  in  neuester  Zeit  drei  Arten  unter- 
scheiden will,  Elephas  primigeuius,  anliquus  und  meridio- 
ualis.  Die  Italischen  scheinen  besonders  dieser  letzteren 
anzugehören,  auch  wohl  ein  Tbeil  der  Süd-Französischen. 

Aber  in  den  nördlichsten  Gegenden  Sibiriens  finden  sich, 
wie  es  scheint,  die  meisten  Reste  von  dem  vorweltlichen 
Elephanteu.  Jetzt  wenigstens,  niuss  mim  hinzusetzen,  denn 
du  das  südliche  Sibirien  schon  seit  sehr  langer  Zeit  bewohnt 
gewesen  sein  mag,  wäre  es  auch  möglich,  das.«  hier  die 
Stosszähne  schon  seit  eben  so  langer  Zeit  gesammelt  sind, 
indem  das  gegrabene  Elfenbein  (Ebur  fossile)  ein  alter 
Handelsartikel  war.  Schon  Thcophrast,  ein  Zeitgenosse 
Alexander'»  des  Grossen,  erwähnt  des  gegrabeneu  Elfenbeins 
in  seinem  Buche  von  den  Steinen.  Hie  eigentlichen  Knochen 
könnten  zu  allerlei  Zwecken  benutzt  oder  durch  die  Zeit 
aufgelöst  sein.  Selten  sind  aber  auch  jetzt  die  Elcphanten- 
Reste,  Knochen,  Stoss-  und  Backenzähne,  im  südlichen  Sibi- 
rien nicht.  Nach  Pallas  sind  sie  besondere  häufig  am  Ir- 
tysch.  Aber  ein  besonderes  Gewerbe  bildet  das  Suchen  des 
fossilen  Elfenbeins  im  südlichen  Sibirien  nicht  und  alle  Per- 
sonen, welche  sich  anhaltend  mit  der  Naturgeschichte  Sibi- 
riens beschäftigt  haben,  wie  Strahlenberg,  Pallas,  Hedcn- 
ströra,  Wruugell,  MiddcndorrF,  sprechen  mit  Verwunderung 
von  der  Menge  von  Mammuthresten  in  den  nördlichsten 
Gegenden  Sibiriens,  besonders  auf  den  Inseln  des  Eismeeres. 
Der  südliche  Abhang  der  vierten  Bären-Insel  ^nördlich  von 
der  Kolyma)  besteht  nach  dem  Ausdruck  WrangeH's  aus 
Hügeln,  die  mit  Mnmmuthkuochen  augefüllt  sind.  Am  be- 
rühmtesten sind  in  dieser  Hinsicht  wohl  die  Ljächow'schen 
Inseln,  nördlich  von  Swätoi  Noss,  zwischen  den  Mündungen 
der  Jana  und  Iudigirka,  unter  circa  74*  N.  Br.  gelegen* 
die  ihren  Nameu  von  einem  Sibirischen  Kaufmann  Ljächow 
haben,  welcher  um  das  Jahr  1770  hier  das  fossile  Ellenbein 
zu  sammeln  begann  und  sieh  dadurch  bereicherte,  das*  er 
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Bich  ein  Privilegium  auf  das  ausschliessliche  Recht  «um 
Sammeln  von  Mammuthziihnen  auf  denselben  erwirkte.  Nach 
dem  Ausdruek  von  Sannikow ,  der  mehrmals  hier  war, 
scheint  der  Buden  der  ersten  Ljüehow'schen  Insel  fast  aus 
fossilen  Knochen  zu  bestehen  und  von  ihr  gellt  eine  Sand- 
bank aus,  die  nach  jedem  Sturme  neue  Reste  zeigt,  woraus 
er  schlie.«st,  das«  auch  der  Meeresboden  in  dieser  (legend 
voll  Mammuthzähnc  sein  muss.  Auf  einer  dieser  Inseln  ist 
ein  I-andsee  mit  hohen  Ufern,  die  stellenweise  wahrend  dos 
Sommers  einstürzen ,  wenn  ihr  Boden -Ei»  von  der  Sonne 
anfgethaut  ist.  Dadurch  sollen  ganze  Haufen  gut  erhal- 
tenen Elfenbeins  mit  Knochen  von  Mammuthen,  Nashörnern 
und  mächtigen  Büffeln  (vielleicht  Moschus-Ochsen)  sichtbar 
werden.  Das  Elfenbein,  sagt  Pallas,  ist  zum  Theil  so  frisch 
und  weiss,  als  ob  es  aus  Afrika  gebracht  wäre.  Aber  auch 
auf  den  übrigen  Theilen  der  Insel  sah  man  Knochen  und 
Stosszähnc  hervorragen.  Ljächow  setzte  seine  Expeditionen 
nach  diesen  Inseln  viele  Jahre  fort  und  baute  Hütten  und 
ein  Magazin  für  die  Leute,  die  er  wahrend  des  Sommers 
da  liess.  Pallas,  der  zuerst  die  Nachrichten  über  diese  In- 
seln der  Öffentlichkeit  übergab,  schiiesst  mit  Erstaunen  und 
Verwunderung  über  den  Vornith  von  Kesten  grosser  Thiere 
in  so  hohem  Norden  (Neueste  nordische  Beitrüge,  Bd.  III,  1790). 

Pallas  kannte  noch  nicht  die  Gruppe  grosser  Inseln, 
■welche  nordlich  von  der  Ljäehow'schen  im  Eismeer  liegen 
und  die  jetzt  unter  dem  Namen  von  Neu-Sibirien  bekannt 
sind  ').  Sie  wurden  zum  Theil  schon  von  Ljächow's  Leuten 
entdeckt,  dieser  hielt  aber  die  Entdeckung  geheim.  Ein 
anderer  Spekulant  hatte  sich  später  auf  diese  viel  grösseren 
Inseln  ein  Privilegium  geben  lassen.  Auch  von  ihm  würden 
•wir  Nichts  weiter  erfahren  haben,  wenn  nicht  der  Graf 
Bumänzow  Herrn  Hedenström  mit  mehreren  Begleitern,  bei 
denen  auch  Sannikow  war,  dahin  gesendet  hätte  und  wenn 
nicht  die  Regierung  später  diese  Inselgruppe  durch  den 
Lieutenant  Anjou  hätte  geodätisch  aufnehmen  lassen.  Durch 
Hedenström  und  besonders  seinen  Begleiter  Sannikow  erfuhr 
man,  dass  diese  Inseln  sehr  reich  an  Besten  vorweltlicher 
Thiere,  auch  bituminösen  und  anderen  zum  Theil  sehr  alten 
Baumstämmen  sind,  die  in  Massen  aufgehäuft  liegen.  Ausser 
Mararauth-Rcsten  will  man  hier,  besonders  auf  Kotelnoi, 
Köpfe  von  Schafen,  Hindern  und  Pferden  in  ganzen  Haufen 
gesehen  haben,  so  als  ob  hier,  wie  der  Berichterstatter 


•)  Jetot  pflent  mar.  dir  drei  gro..«  Inaeln  Kotelnoi,  Fadejew.koi 
und  die  ;,»Ukh»le,  die  ur.pränselicb  allein  Xca-Sibirier>  hicM,  mummen 
die  Gruppe  W«  Ncu-Sihirien  xn  nennen.  Allein  die  wr-atiichalc  der- 
aelben,  Kotelnoi  oder  die  Kemel- Intel,  wurde  Tun  Ljicbow  «chnn  anhal- 
tend auagebeutet  und  *u  der  nach  ihm  benannten  Gruppe  gerechnet. 
Dadurch  »ind  die  Berichte  etwa«  verwirrt  geworden  und  jener  KIfcnbein 
liefernde  See  liegt  in  diener  lunel.  Nur  die  «»tlichate  dir»cr  Inaeln 
heiast  Neu-Sibirien  im  engeren  Sinn.  Hedtnstrüm  Ttruiebert,  daa»  er 
auf  der  letzter«!  im  Bereich  einer  Wcr»t  Wehl  I«  Mammuthiiline  aus 
dem  Büden  habe  Torragen  gewhen.  t.  Baer. 


Sannikow  meint,  grosse  Heerdcn  von  diesen  Hausthieren 
gelebt  hätten.  Leider  ist  diese  Inselgruppe  nie  von  einem 
Naturforscher  besucht  worden  und  mau  kann  daher  nicht 
wissen,  was  diese  Herren  dort  gesehen  haben,  ob  die  Bindcr- 
köpfe  dem  Moschus-Ochsen  oder  vielleicht  einer  untergegan- 
genen Art,  die  Schafssohädel  dem  Sibirischen  Bergschaf 
(Ovis  nivicola)  angehört  haben  und  die  Pferdeköpfe  etwa 
die  von  Nashörnern  oder  von  einer  Pferdeart  sind.  Nur  so 
Tiel  scheint  sicher,  dass  hier  grosse  Massen  von  Resten 
untergegangener  Thiere  zusammenliegen.  Im  Juhru  1821 
soll  ein  Elfenbein-Sucher  aus  Irkutsk  20.000  Pfund  Elfen- 
I  beiit  in  der  Ncu-Sibirisehen  Inselgruppe  gesammelt  haben, 
obgleich  schon  Sannikow  im  J.  1809  daselbst  250  Pud 
oder  10.000  Pfund  zusammengebracht  hatte  und  in  der 
Zwischenzeit  das  Einsammeln  fortgegangen  war.  Wie  wün- 
schenswert h,  d:tss  ein  junger  Naturforscher  sich  entschlösse, 
die  kühne  Reise  nach  dieser  Inselgruppe  zu  unternehmen  ! 
Nur  durch  einen  Naturforscher  würde  man  erfahren,  von 
welchen  Thieren  fossile  Beste  hier  vorkommen  '). 

Aber  auch  abgesehen  von  diesen  Inseln  ist  der  Nordrand 
von  Sibirien  dafür  berühmt,  dass  die  Flüsse  häufig  Mamrauth- 
Reste  aus  ihren  Ufern  auswaschen,  wie  auch  das  Meer  aus 
den  seinigen.  Die  Mündung  der  C'hatanga,  die  nördlichste 
von  allen,  ist  der  Sage  noch  am  freigebigsten,  aber  auch 
der  nordöstlichste  Winkel  von  Sibirien,  von  dem  man  es 
am  wenigsten  erwarten  sollte,  wenn  man  die  Mammuthe 
von  Süden  hergeschwemmt  glaubt,  bringt  jährlich  eine  Quan- 
tität Mammuthzähnc  in  den  Handel,  die  beiden  Anjui, 
Zuflüsse  der  Kolyma,  sollen  nach  Matjusehkin  reich  an  fos- 
silen Knochen  in  ihren  Ufern  sein.  Es  ist  nicht  nur  die 
Meinung  der  oben  genannten  Kenner  Sibiriens,  dass  je 
weiter  nach  Norden  um  so  mehr  die  Zahl  der  gefundeneu 
Stosszähne  vom  Mammuth  zunimmt,  sondern  es  ist  bekannt, 
dass  hier  allein  das  Suchen  derselben  ein  Gewerbe  ist.  Die 
übrigen  Knochen  achtet  man  wenig,  doch  werden  sie  nicht 
selten  zur  Feuerung  benutzt,  wenn  sie  noch  Fett  in  sich 
enthalten,  oder  zu  allerlei  Haushrdnrf.  Jene  Ansicht  von 
der  Zunahme  nach  Norden,  welche  schon  Pallas  aufgestellt 
hat,  erhält  besonders  dadurch  Gewicht,  dass  die  Quantität 
des  in  don  Handel  gebrachten  fossilen  Elfenbeins  nicht  ab- 
nimmt, wenn  es  nicht  in  der  neuesten  Zeit  geschehen  seiu 
sollte.  Jährlich  kommen  nach  v.  MiddendortTs  Schätzung 
über  40.000  Pf.  fossiles  Elfenbein  aus  Nord-Sibirien  in  den 
Handel  und  diese  Schätzung  scheint  absichtlich  auf  das 
möglichst  geringste  Moass  beschränkt,  da  v.  Middendorf- 
selbst  anführt,  dass  in  don  speziellen  Angaben  über  die 
jährliche  Zufuhr  nach  Jakutsk  von  1825  bis  1831  kein  Jahr 

')  lledontlrSm  hattet  keine  naturbiatoriaeben  Kenntnitse.  Die  Schädel 
und  Uörncr  des  Ubinocero*  hielt  er  für  Schädel  und  Klauen  riesiger 
VBgel. 
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uuter  1  j  tausend  Pud  (60.000  Pf  )  fossiles  Elfenbein  notirt 
sind  und  zwei  Jahrgänge  fast  2000  Pud  aufweisen,  ausserdem 
aber  jährlich  in  Turuchansk  80  bis  loo  und  in  Obdorek 
76  bis  100  Pud  »ich  sammeln.  Dil  im  Norden  die  Stoß- 
zähne kleiner  zu  werden  pflegen,  in  Neu-Sibirien  ein  Zahn 
nicht  über  120  Pf.  wiegen  soll,  so  kann  man  nicht  zwei- 
feln, dass  die  angegebene  Quantität  wenigstens  von  150  Indi- 
viduen herstammt.  Bedenkt  man  alier,  dass  sehr  viele  Zähne 
entweder  in  einzelnen  Theileu  oder  im  Ganzen  gar  nicht 
mehr  brauchbar  sind,  wenn  sie  zu  lange  den  äusseren  Ein- 
flüssen ausgesetzt  lagen,  und  deswegen  entweder  gar  nicht 
oder  nur  mit  einzelnen  Stücken  in  den  Handel  kommen, 
und  fügt  man  noch  hinzu,  dass  unter  den  gefundenen  Zähnen 
nicht  selten  auch  solche  von  ganz  jungen  Individuen  vor- 
kommen, von  denen  ein  Zahn  weniger  uls  10  Pf.  wiegt,  so 
kann  man  die  Zahl  der  Individuen,  deren  Zähne  jährlieh 
in  den  Ilandel  kommen,  wohl  auf  200  schätzen.  Herr 
v.  Middendorf  rechnet  nur  100  Individuen,  aber,  wie  es 
scheint,  nur  in  dem  Bestreben,  nicht  zu  hoch  zu  greifen. 
Bedenkt  man  nun,  dass  dieses  eifrige  Suchen  nach  fossilen 
Elfenbein  schon  zwei  Jahrhunderte,  ja  wahrscheinlich  seitdem 
die  Hussen  sich  über  ganz  Sibirien  verbreitet  haben,  besteht, 
dass  aber  schon  lange  vorher  gegrabenes  Elfenbein  ein 
worthvoller  Gegenstand  für  Asiatische  Künstler  verschiedener 
Art  war,  su  inuss  man  erstaunen,  dass  der  Vorrutil  nicht 
längst  erschöpft  ist.  Früher  schon  wurde  der  ulte  Natur- 
forscher Theophrast  erwähnt.  Er  nennt  das  fossile  Elfen- 
bein, ohne  zu  sugeu,  von  wo  es  duiuuls  kam.  Der  Siuolog 
Klaproth  hat  nachgewiesen,  dass  in  den  Schriften  der  Chi- 
nesen schon  im  5.  Jahrhundert  vor  Christo  Nachrichten 
vom  Mammuth  vorkommen,  die  es  freilich  uls  ein  in  der 
Erde  noch  lebendes  Thier  behandeln.  Da  in  späteren  Schriften 
desselben  Volkes  bestimmt  gesagt  wird,  dass  dieses  Thier 
im  hohen  Norden,  bis  an  das  Eismeer,  vorkommt  und  dass 
die  Zähne  verarbeitet  werden,  so  kann  man  nicht  zweifeln, 
dass  das  Sibirische  gegrabene  Elfenbein  schon  in  alter  Zeit 
nach  China  ausgeführt  wurde  (Olfen,  Abh.  der  Akademie 
zu  Berlin,  lo3tf\ 

3.  Zeit  dea  Ausstorbens  dor  Mammutho. 

Dass  die  ehemaligen  lticseuthiere  Sibiriens  eine  lange 
Zeit,  wohl  Jnhrtauseude  hindurch  daselbst  lebten  und  starben, 
wird  nicht  mehr  bezweifelt,  die  Annuhme  gewaltiger  Kata- 
strophen, wie  sie  früher  zur  Erklärung  vieler  geologischer 
Verhältnisse  nö'thig  schienen,  lü>st  man  ja  Oberhaupt  mehr 
und  mehr  fallen;  aber  in  welcher  geologischen  Periode  hatten 
wir  uns  jene  Thiere  lebend  zu  denken:  v.  Middendorf,  der 
Einzige,  der  die  Lagerstätte  eines  Mammuth  an  Ort  und 
Stelle  sachkundig  untersucht  hat ,  lässt  sich  darüber  in  fol- 
genden Worten  aus: 


„Mein  Tuimyr-  Mammuth  lag  über  einem  gerötlhaltigeu, 
5  Faden  (ä  7  Fuss)  tief  blossliegeuden  Sandgesehütte,  in 
horizontal  abgelagerten  und  mit  einander  wechselnden  Saud- 
und  Thonschichten,  welche  letztere  nur  1  Faden  Mächtig- 
keit liesasseu  und  offenbar  uuter  anderen  Verhältnissen  ab- 
gelagert waren  als  das  eben  genannte  tiefer  liegende  Sand- 
gesehütte.  Spuren  von  Meeres  -  Mollusken  wan  n  nicht  zu 
sehen,  aber  die  auf  der  halben  Höhe  des  Abhanges  befind- 
liche, nur  zolldicke  und  mit  Grus  vermischte  horizontale 
Schicht  fein  geriebener  Braunkohle  bewies  das  frühere  Vor- 
handensein einer  andauernden,  waschenden,  schlämmenden 
und  sortirenden  Wirkung  eines  nicht  stürmisch  bewegten 
Gewässers.  Die  Entstehung  des  geröllhaltigen  Sandgeschüttes 
einer  (Diluvial-^  Katastrophe  zuzuschreiben,  erlaubte  folglich 
das  Vorhandensein  dieser  Braunkohlenschicht  nicht.  Ks  ist 
also  vorzuziehen,  das*  wir  das  Sandgeschüttc  mit  seinen 
mineralogisch  venchiedeuartigen  Üeröllcn,  welche  aber  alle 
darin  übereinstimmten,  dass  sie  nicht  über  Kopfgrosse  hatten, 
von  Eisschollen  aus  den  verschiedensten  Richtungen  herbei- 
führen und  an  sehr  seichter  Stelle,  wohin  nur  kleine  Schollen 
gelangen  konnten,  auf  den  Meeresgrund  fallen  lassen. 
Wollten  wir  da«  Zusammenschieben  dieser  tieschütte  der 
Wirkung  von  Strömen  süssen  Wassers  zuschreiben,  so  tnüssle 
eine  Gewalt  der  Strömung  vorausgesetzt  werden,  die  im 
Widerspruche  zu  der  Braunkohleuschicht  und  auch  zur 
Thouschicht  steht,  welche  ruhiges  Gewässer  voraussetzt ,  und 
dennoch  bliebe  eine  solche  Strömung  die  Erklärung  sc  huldig, 
auf  welche  Weise  uuter  die  Gerolle  dieser  Schuttmassen 
gerade  nur  selten  ein  Stück  der  ringsum  austeilenden  Kalk- 
steine gekommeu  war,  dagegen  krystallinischo  Gerolle  fast 
ausschliesslich  vorwalteten,  aus  Granit,  Gneis,  Glimmerschie- 
fer, Feldspath  u.  s.  w.  bestehend,  Gesteinsarten,  die  ich 
erst  weit  nördlicher,  mithin  Üussabwürts,  anstehen  fand. 

„Wie  dem  nuu  auch  sei,  die  älter  dem  Geschütte  lie- 
genden gerollfreien  Sand-  und  Thonschichten,  in  denen  dag 
Mammuth  lag,  waren  so  übereinstimmend  mit  ähulichen, 
welchen  ich  schon  häutig  in  der  Tundra  und  am  Taitnyr- 
Flusse  begegnet  war,  dass  mir  über  die  Identität  dieser  — 
den  geröllführenden  Sandschichten  stets  aufgelagerten  — 
geröllfreieren  Schichten  kein  Zweifel  blich.  Ich  halte  sie 
für  Auflagerungen ,  welche  im  seichteu  Wasser  der  sich 
aus  dem  Meere  emporhebenden  jungen  Küsten  zusummen- 
gewiLschen  wurden,  also  für  Mreresalluvionen  joner  Periode. 
Da  ich  in  und  auf  vielen  derselben,  uud  zwar  auch  ziem- 
lich nahe  vom  Mummuth,  Meercsmuseheln  fand,  welche 
Thieren  angehört  halten,  die  mau  noch  jetzt  im  Eisini-cr 
lebend  findet,  so  erklärte  ich  in  meinem  Reiseberichte ,  die 
Mammuthc  hätten  zu  einer  Zeit  in  Sibirien  existirt,  als  das 
Klima  dieses  Landes  dem  jetzigen  gleich  oder  wenigsten* 
sehr  ähnlich   wur.     Nachdem  jetzt  das  Noah-Uolz  für 
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Lärchenholz  südlicherer  Breiten  befunden  worden,  dürfen 
wir  dasselbe  mit  noeh  mehr  Entschiedenheit  sogar  auch  für 
Süd-Sibirien  behauptcu.  Übrigens  hätte  es  kaum  dieser 
Beweise  bedurft,  da  eine  so  plötzliche  Abkühlung  des  Erd- 
balls, wie  die  frühere  Theorie  sie  voraussetzte,  bei  unserer 
jetzigen  Einsieht  in  die  kosmisch-tcllurischen  Temperatur- 
Vorgänge  gewiss  nicht  denkbar  ist.  Mau  setzte  voraus, 
dass  Thier«  eine«  wannen  Klima's,  Elephanten  der  Vorwelt, 
gleich  den  jetzigen  in  Palmenwäldern  lebend,  bevor  ihro 
Leichen  Zeit  funden,  in  Fäulnis«  zu  gernthen,  schon  in  Eis 
und  bleibend  gefrorenem  Boden  begraben  wurden !  Die  Geo- 
logie ist  im  Gegcntheil  jetzt  so  weit  fortgeschritten,  das«  eine 
regelmässig  fortschreitende  Abkühlung  der  Erdoberfläche  wäh- 
reud  der  Tertiär-Periode  nachgewiesen  und  sogar  in  Therao- 
metergraden  ultgesclüitzt  worden  ist  (s.  Viertcljahrsschrift 
der  Naturforschenden  Gesellschaft  in  Zürich,  1859,  8.309). 
Hatte  also  da»  Klima  zur  eoeenen  Zeit  einen  entschieden 
tropischen  Charakter  und  waren  noch  zur  Zeit  der  obermio- 
oenen  Bildungen  subtropische  und  der  wannen  Zone  an- 
gehörige  Pflanzen-  und  Thiertypen  in  der  Mehrzahl  vor- 
handen und  war  die  mittlere  Jahres  -  Temperatur  innerhalb 
des  Polarkreises  damals  um  viele  Grade  höher  als  jetzt,  so 
dürfen  wir  die  Mammuthe  keiner  früheren  Periode  als  der 
Übergangszeit  aus  der  pliocenen  in  die  postpliocene  zu- 
zählen." 

Nach  v.  Baer  ist  es  nicht  zweifelhaft,  dass  die  Mam- 
muthe mit  den  Menschen  zugleich  gelebt  haben.  Eine 
Gegend  Frankrcidis ,  le  Perigord  genannt  und  zu  dem  De- 
partement de  la  Dordogne  gehörig,  ist  von  tiefen  Schluchten 
durchzogen,  in  deren  Wänden  man  häufig  Aushöhlungen 
sieht.  Diese  Höhlen  sind  seit  einigen  Jahren  dadurch  berühmt 
geworden,  dass  man  in  ihnen  mannigfache  Spuren  von  sehr 
frühen  Bewohneni  gefunden  hat,  namentlich  Werkzeuge 
von  Stein,  Knochen  und  Geweihen.  Ausser  den  zu  Werk- 
zeugen bearbeiteten  Knochen  fand  man  aber  auch  grosse 
Röhrenknochen,  die  so  behandelt  waren,  wie  die  alten  Völker 
sie  zu  brechen  pflegten,  um  zu  dem  Marke  zu  gelangen. 
Man  erkannte  daraus,  wie  auch  an  anderen  Orten,  dass 
manche  Thiere,  von  denen  Cuvier  geglaubt  hatte,  dass  sie 
schon  ausgestorben  waren,  als  die  Menschen  erschienen, 
doch  mit  Menschen  zugleich  gelebt  und  von  diesen  für  ihre 
Nahrung  erlegt  worden  sind.  Es  wurde  immer  wahrschein- 
licher ,  dass  auc  h  die  Mammuthe  zur  Zeit  der  frühesten 
Menschen  in  Frankreich  gewesen  seien,  alleiu  ein  bestimmter 
Beweis  wollte  sich  lange  nicht  finden.  Nun  hat  Vibrayc 
in  der  letzten  Zeit  früh  bearbeitetes  Elfenbein  nachgewiesen 
und  im  vorigen  Jahre  die  Figur  eines  Mammuth  -  Kopfes 
gefunden,  die  auf  ein  Geweih  eingegraben  war.  Viel  wich- 
tiger ul>er  ist  ein  Fund  des  ausgezeichneten  Geologen  I. artet 
Er  hatte  in  den  Höhlen  de«  Perigord  schon  früher  Figuren 


vou  Thieren,  natürlich  in  ziemlich  rohen  Umrissen,  aber 
doch  erkennbar,  auf  Geweihen  und  Knochen  eingegraben 
gefunden  und  publicirt.  Im  Mai  1864  besuchte  er  wieder 
in  Begleitung  des  Englischen  Paläontologen  Falconer  die 
Höhle  la  Madelaine,  welche  besonders  die  eingekratzten 
Bilder  geliefert  hatte,  da  in  ihr  ein  frühzeitiges  künstleri- 
sches Talent  gelebt  haben  muss.  Hier  fand  er  nun  fünf 
Bruchslücke  einer  dicken  Elfenbeinplatte,  auf  der  zahlreiche 
eingegrabene  Linien  unverkennbar  ein  Mammuth  darstellen. 
Es  scheint  unzweifelhaft,  dass  diese  Darstellung  aus  der 
sogenannten  Steinperiode  stammt. 

Wie  Brandt  vermuthet,  hat  der  Mensch  sogar  die  Schuld 
an  dem  Untergang  des  Mammuth.  Auf  den  ersten  Blick 
scheint  es  zwar  nicht  recht  glaublich,  dass  die  Vertilgung 
solch  riesiger  Thiere,  wie  die  der  Dronte,  der  Steller'schen 
Seekuh,  des  Grossen  Alk  u.  s.  w.,  durch  Menschen  bewirkt 
worden  sei,  namentlich  wenn  sie  mittelst  Feuerstcinwaffen 
hätte  geschehen  müssen,  da  die  Mammuthe  in  Frankreich 
zu  einer  Zeit  untergegangen  zu  sein  scheinen,  als  die  dor- 
tigen alten  Bewohner  noch  keine  MetaHwatfou  kannten. 
Bedenkt  man  indes»,  dass  gegenwärtig  nicht  bloss  in  Ost- 
Indien  und  uuf  Ceylon,  sondern  auch  in  Afrika,  im  Lande 
der  Hottentotten,  Elephanten  in  Gruben  gefangen  werden, 
dass  man  ferner  im  alten  Päonien  wie  auch  im  alten  Ger- 
mnniou  die  wilden  Ochsen  in  Gruben  fing,  so  könnten  auch 
sehr  wohl  die  alten  Bewohner  Galliens  u.  s.  w.  sich  mög- 
licher Weise  dieser  Methode  zum  Fang  der  Mammuthe  Ihj- 
dient  haben. 

Historisch  lässt  sich  nicht  nachweisen,  wann  die  .Mam- 
muthe ausstarben.  Selbst  die  Sibirischen  Sagen,  so  weit 
man  sie  kennt,  lierichten  gewöhnlich  nur  von  einem  unter 
der  Enle  lebenden  Mammuth  und  gründen  sich  also  wohl 
auf  Funde  von  Mammuth-Leichen.  Eine  von  Bell  (Travels, 
i  T.  II,  p.  148)  mitgetheilte  Sage  spricht  freilich  von  zwar 
lebenden,  aber  nur  in  der  Morgendämmerung  sichtbaren 
Mammuthen.  Noch  eine,  die  Erman  (Heise,  Abth.  1,  Bd.  1, 
S.  711)  nach  Aussage  der  Jukngiren  anführt,  deutet  darauf 
hin,  dass  die  Vorfahren  dieses  Volkes  mit  grossen  Thieren, 
worunter  wohl  Mammuthe  und  Nashörner  zu  verstehen  sind, 
die  aber  irrthüralich  als  riesige  Vögel  bezeichnet  wurden 
(die  Oberschädel  der  fossilen  Nashörner  deuten  die  Ein- 
gebornen  als  Köpfe,  die  Hörner  derselben  als  Krallen  des 
Riescnvogels),  um  den  Besitz  des  Landes  gestritten  hätten. 
In  den  ältesten  Chinesischen  Schriftstellern  sind  Sagen  von 
unter,  nicht  aber  ül>cr  der  Erdo  lebenden  Mammuthen  vor- 
handen. Die  ganz«;  Griechische  und  Römische  Literatur  kennt 
durchaus  keine  Europäischen  oder  Nord-Asiatischen  behaarten 
Elephanten.  Dass  der  Odontotyraimus  der  alten  Griechen  kein 
Mammuth  gewesen  sei,  hat  Brandt  umständlich  nachgewiesen 
(Bulletin  sc-,  3-»  sene,  T.  III,  p.  335). 
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4.  Haben  die  Mammuthe  am  Folarmeer  gelebt? 

J)t-r  Hauptpunkt  iu  der  .  Mammuth  -  Angelegenheit  ist 
wohl  ohne  Zweifel  die  Frage,  ob  das  Mammuth  einstmals 
iu  den  jetzt  waldlosen  Küstenstrichen  des  Polarmeeres  gelebt 
hat  und  ob  mithin  jene  Küstenstriche  in  der  Vorzeit  Baum- 
wuchs und  wärmeres  Klima  hatten,  oder  ob  die  Gerij>po 
und  Leichen  der  Ricscnthiere  aus  dem  bewaldeten  südlichen 
Sibirien  nach  dem  Norden  hinabgeschwemmt  wurden. 

Es  wurde  schon  angedeutet,  dass  v.  Middendorf!'  ent- 
schieden und  mit  guten  Gründen  die  letztere  Ansicht  gegen- 
über der  früher  allgemein  verbreiteten  ersteren  vertritt. 
Gestützt  auf  seine  Beweisführung  für  die  Annahme,  das« 
dos  Noah-Holz  ohne  Ausnahme  Schwemm-  und  Treibholz, 
also  nicht  in  Nord-Sibirien  gewachsen  ist,  dass  die  Sibiri- 
schen Küsten  zu  einer  Zeit  aus  dem  Meere  emporgestiegen 
sind,  wo  das  Klima  kein  wesentlich  anderes  war  als  heute, 
fasst  er  seine  Ansicht  in  folgenden  Worten  zusammen: 
„Alles  bekräftigt  uns  iu  der  Ansicht,  dass  die  verweltlichen 
Riesenthiere,  die  Mammuthe  und  Nashörner,  in  Mittel-  und 
Süd-Sibirien  gelebt  haben,  und  zwar  zu  einer  Zeit,  als  das 
Klima  dort  beinahe  oder  ganz  eben  so  beschaffen  war  als 
jetzt.  Ihre  Leitheu  wurden  durch  die  Hochfluthen  der  Ge- 
wässer (wahrscheinlich  zugleich  mit  der  Eisdecke)  hiuab- 
geschwemrut  und  im  Hochnorden  dort  verschlammt,  wo  die 
Thiere  nie  gelebt.  Während  also  an  den  Orten,  wo  die 
Mammuthe  leben  konnten  und  gelebt  haben,  nicht  selten 
ihre  Überroste  bekunden,  dass  das  Thier  bei  lebendigem 
Leibe  iu  Versinkstclleu  durchgebrochen,  der  Art  aufrecht 
umgekommen  und  begraben  worden  war,  setzen  wir  voraus, 
dass  im  nördlichsten  Sibirien  auch  zukünftig  die  Leiber  der 
fossilen  Thiere  nur  in  liegender  Körpcrstcllung  gefundeu 
werden.  —  Die  Nordgrenze  der  früheren  Verbreitung  der 
Mammuthe  und  Nashörner  wird  sich  erst  aus  der  Nord- 
grenze vorgekommener  Beispiele  von  solchen  Leichnamen 
oder  Gerippen  entnehmen  lassen,  welche  unzweifelhaft  auf 
Umkommen  des  Thieres  durch  Versinkon  deuten;  höchst 
wahrscheinlich  werden  solche,  in  aufrechter  Stellung  ein- 
gebettete Thiere  den  Polarkreis  kaum  erreichen." 

Zu  der  Voraussetzung  eiuer  stets  liegenden  Körperstel- 
lung  hat  jedenfalls  dos  von  dem  Reisenden  selbst  gefundene 
Mammuth  wesentlich  beigetragen,  andere  Nachrichten,  z.  B. 
die  von  Sarytschew  (s.  oben),  lassen  aber  diese  Voraus- 
setzung als  nicht  hinlänglich  begründet  erscheinen  und  auch 
abgesehen  davon  bleibt  noch  das  Bedenken,  ob  Thierleichen 
ohne  bedeutendere  Beschädigung  so  weite  Strecken  hinab- 
goschwemmt  werden  konnten. 

Daher  ist  die  gleichsam  vermittelnde  Ansicht  Brandt'» 
sehr  beachtenswert h.  Er  sagt:  „Fälle  von  in  aufrechter 
Stellung  gefundenen  Mammut h-Leichcu  sind  mehrere  bekannt 
und  sie  waren  es,  die  in  Verbindung  mit  der  Ansicht,  dass 


wohl  erhaltene,  mit  unverletzter  Haut  und  festsitzeudeu 
Haaren  versehene  Leichen  nicht  geschwemmt  sein  könnten, 
mich  veranlassten,  bereits  in  einem  au  AI.  v.  Humboldt 
gerichteten  Sendschreiben  (Bericht  über  die  zur  Bekannt- 
machung geeigneten  Abhandlungen  der  Köuigl.  Preussisehen. 
Akademie  der  Wissenschaften  aus  dem  Jahre  IS  IG,  S.  ff.) 
die  Ansicht  auszusprechen,  die  wohl  erhaltenen  Mammut  h- 
Leichen  seien  an  ihrem  Fundorte  selbst  (den  Flussufern) 
im  Schlamm  versunken1),  dann  aber  auch  noch  mehr  voa 
den  Flüssen  mit  Schlamm  bedeckt  worden,  worauf  sie  »ehr 
bald  darnach  einfroren,  was  natürlich  nur  im  Herbst  und 
in  Folge  eines  bald  eingetretenen  anhaltenden  Frostes  ge- 
schehen konnte.  Ein  liarter  darauf  folgender  Winter  that 
das  Übrige,  während  der  kalte  Schlamm,  womit  sie  im 
nächsten  Frühling  und  im  weiteren  Verlaufe  der  Zeit  be- 
deckt wurden,  sie  gegen  das  Aufthauen  schützte.  Später 
auf  meine  Veranlassung  von  Seiten  der  Akademie  aus  Ost- 
Sibirien  eingezogene  Nachrichten  enthalten  uuter  anderen 
den  Satz,  dass  die  Leichen  der  Mammuthe  stets  in  auf- 
rechter Stellung  in  gefrorenem  Buden  gefuuden  worden  seien. 
Sie  sprechen  also  für  meine  Theorie  der  Entstehung  der  im 
gefrorenen  Boden  steckenden,  noch  wohl  erhaltenen,  nicht 
geschwemmten  fliegenden)  Mammuth  -  Leichen,  woraus  zu 
folgern  ist,  dass  die  Mammuthe,  deren  Leichen  nicht  trans- 
portirt  wurden ,  sondoru  intakt  seit  dem  Tode  der  Thiere, 
denen  sie  angehörten,  noch  in  ihrer  normalen  Lage  (d.  h. 
in  aufrechter  Stellung)  sich  befinden,  an  ihrem  Fundorte 
lebten.  Da  nun  aber  gerade  die  intakten  Leichen  in  so 
nördlichen,  gegenwärtig  so  vegetationsarmen,  öden  Gegendeu 
vorkommen ,  wo  so  grosse  Thiere  wie  die  Mammuthe  heut 
zu  Tage  weder  die  gehörige  Menge  noch  die  für  sie  geeig- 
nete Nahrung  finden  könuten,  so  darf  man  wohl  daran 
denken,  dasa  das  Klima  des  hohen  Nordens  von  Sibirien 
früher  ein  anderes,  namentlich  ein  solches  gewesen  sein 
dürfte,  welches  eine  reichlichere  Vegetation,  namentlich  eine 
weit  grossere  Ausdehnung  der  Wälder  nach  Norden  ge- 
stattete. Das  frühere  Vorhandensein  einer  selbst  nur  der 
südlicheren  gemässigten  Zone  entsprechenden  Temperatur 
zur  Zeit  des  Einfrierens  der  vou  lebenden  ludividuen  her- 
rührenden Mammuth -Leichen  darf  indessen  deshalb  nicht 
angenommen  werden,  da  die  Mammuthe  sonst  nicht  hätten 
einfrieren  und  gefroren  bleiben  können.  —  Was  die  liegend 
gefundenen  Leichen  anlangt,  so  werden  sie  als  solche  zu 
betrachten  sein,  welche  entweder  aus  ihrem  natürlichen 
Fundorte  durch  Erdstürze  (wie  namentlich  selbst  das  von 
Adams  beobachtete}  oder  Unterwaschungen  losgerissen  oder 


')  Merkwürdig  genug  »oll  in  Sibirien  »ine  Sage  hergehen,  die 
Miunimitlip  lebten  im  Schlamme,  worin  nie  versinken  und  »törtwn  (T»- 
brandt  ldiV  Or«andl*chafUriw  nacb  China,  Kap.  6  und  SO),  —  eine 
Sago,  die  auf  meine  Theorie  hindeuten  wurde.  Brandt. 
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durch  Flutheu  eine  sehr  kurze  Strecke  trunsportirt  worden. 
Skeletc  oder  Knochen  von  Mammuthen  oder  stark  beschä- 
digte, in  liegender  Stellung  gesehene  Leichen  oder  Reste 
denselben,  wie  das  von  Middendorf  gefundene,  von  erdigen 
Kesten  der  Weichthcile  umgebene  Skelet,  können  allerdings 
mehr  oder  weniger  weit  geschwemmt  sein." 

Übereinstimmend  sprechen  sich  die  Russischen  Gelehrten 
darüber  aus,  dass  die  Maininuth-Leichcn  in  gefrorenem  Roden 
vorkommen,  aus  dem  sie  an  Flussufern  durch  Unterwaschun- 
gcii  bloßgelegt  werden,  und  nicht  in  reinen  Eisraassen, 
wie  man  nach  der  Angabe  von  Adams  lange  Zeit  allgemein 


glaubte.  Wie  man  sich  Adams'  Aussage  erklären  könnte, 
ohne  seine  Wahrhaftigkeit  geradezu  iu  Zweifel  zu  ziehen 
zeigt  v.  flacr  in  längerer,  durch  zahlreiche  Reobuchtungen 
gestützter  Auseinandersetzung,  indem  er  es  wahrscheinlich 
macht,  dass  es  sich  um  eine  in  Eis  verwandelte  Schneelehne 
handelte. 

Rei  allen  diesen  verschiedenen  Punkten  steht  aber  künf- 
tigen Forschern  noch  ein  weites  und  dankbares  Feld  offen, 
ihre  Beobachtungen  müssen  erst  den  Theorien  den  Stempel  auf- 
drücken. Hoffentlich  gelingt  es  schon  dem  Magister  Schmidt, 
die  Lehre  von  den  Mammuthen  wesentlich  zu  fordern. 


Die  Luleä-Elf,  Kanalanlagen  und  Eisenbahnbauten  in  Lappland. 

Von  Dr.  ('.  F.  Früch  in  Stockholm. 


Die  Skandinavische  Halbinsel  gleicht  nach  ForscU's  Aus- 
druck ')  einer  ungeheuren,  von  Osten  kommenden  Sturm- 
wcllc,  die  in  dem  Augenblick,  da  sie  sich  brechen  wollte, 
erstarrt  ist,  oder  man  kann  sich,  wie  P.  A.  Münch*)  sagt, 
leicht  ein  Gencralproiil  des  Landes  machen,  wenn  man  z.  B. 
in  der  grössten  Breite  zwischen  Bergen  und  Stockholm  — 
etwa  100  Deutsche  Meilen  —  eine  Grundlinie  zieht,  an 
das  westliche  Ende  derselben  einen  Winkel  von  15°  ansetzt, 
eine  Linie  nach  einem  Punkte  zieht,  der  3500  oder  wohl 
4000  Fuss  über  der  Grundlinie  liegt,  auf  dieser  Höhe  eine 
Linie  parallel  mit  der  Grundlinie  zieht,  deren  Länge  etwa 
den  dritten  Theil  derselben  beträgt,  und  nun  den  östlichen 
Endpunkt  dieser  Linie  mit  dem  östlichen  Endpunkte  der 
Grundlinie  verbindet.  Die  uuf  solche  Weise  entstandene 
Figur  wird  eine  zwar  rohe,  aber  doch  richtige  Ansicht  von 
der  BodenlK-sehaffcuheit  des  Landes  geben. 

Die  Halbinsel  erhebt  sich  also  schroff  und  steil  aus 
den  Fluthen  des  Eismeeres  und  des  Atlantischen  Oceans  zu 
einem  3-  bis  400Ü  Fuss  hohen,  20  bis  30  Deutsche  Meilen 
breiten  Gebirgsplateau.  Dorthin  treibt  der  Westwind  die 
regenschwangeren  Wolken  und  die  Wasserraassen ,  welche 
dampfförmig  aus  dum  Meere  aufsteigen,  das  an  den  Norwe- 
gischen Küsten  eine  höhere  Temiieratur  besitzt  als  irgendwo 
auf  Erden  unter  gleicher  Breite  und  niemals  zufriert,  indem 
der  Golfstrom  stets  warme  Gewässer  aus  den  Tropen  hierhor 
führt.  Diese  regenschweren  Wolken  aber  vermögen  es  nicht, 
die  weiten  Gcbirgsebenen  zu  überschreiten,  und  es  bildet 
sich  daher  dort  oben  ein  ungeheurer  Niederschlag,  von 
welchem  so  zu  sogen  kein  Tropfen  verloren  geht,  da  in 
diesen  kalten  Regionen  die  Sonne  nicht  die  Kruft  hat,  einen 

')  C.  »f  Forwll:  St*ti»tik  öf»«r  Srerigt,  4.  Aufl.  Stockholm  1844, 

8.  2. 

>)  „Cberaiebt  der  Orographic  Norwegens"  in  G.  M.  Kcilhau'i  Gaea 
Norwegica,  Curiiüania  18S8  bi.  1850  (3  Hefte),  lieft  3. 
Petermann'i  Qeogr.  Mittheüungen.  1866,  Heft  IX. 


bedeutenden  Abdampfungsprozess  zu  bewirken,  und  der  harte 
Felsen  kein  Versickern  zulässt.  Daher  bildeii  sich  denn  in 
allen  kleiueren  oder  grösseren  Vertiefungen  Bergsee'n,  die 
ihr  Wasser  bach-  oder  ttussförmig  fortschicken,  wo  irgend 
ein  Auslauf  möglich  ist.  Hier  giebt  es  noch  keine  scharfe 
Flussrinne,  die  Flüsse  sind  nur  Reihen  von  Lundsee'n,  ver- 
bunden durch  kurze  Stromschnellen,  welche  öfters  bedeu- 
tende Wasserfälle  bilden.  Das  auf  der  obersten  Terrasse 
aufgestaute  Wasser  findet  endlich  eine  Rinne  und  bricht 
ungestüm  hervor,  um  sogleich  wieder  in  einem  etwas  nie- 
drigeren Niveau  aufgestaut  zu  werden,  und  so  weiter,  bis 
es  die  unterste  Stufe  erreicht  hat,  wo  es  endlich  ganz  rluss- 
förraig  die  letzten  Meilen  durchläuft.  Dieser  allgemeine  Cha- 
rakter der  sämmtliehcn  im  Hochlande  entspringenden  Flüsse 
der  Skandinavischen  Halbinsel  ist  natürlich  in  den  gegen 
Westen  ubtliessenden  oder  vielmehr  abstürzenden ,  d.  h.  in 
den  Norwegischen,  nicht  so  augenscheinlich  ausgeprägt,  weil 
diese  trotz  ihres  grossen  Wasserreiehthums  einen  kurzen  Lauf 
Imben  und  der  Abhang  steil  ist,  so  dass  oft  der  Unterschied 
zwischen  dem  Obersten  und  dem  Niedrigsten  durch  einen 
einzigen  Wasserfall  ausgeglichen  wird.  Dagegen  nimmt  man 
an  der  östlichen,  der  Schwedischen  Seite  bei  allen  Flüssen 
mehrere  Terrassen  wahr,  deren  jede  durch  einen  oder  meh- 
rere Lnudsee'n  und  durch  einen  Wasserfall  kenntlich  ist 

Kein  Fluss  liefert  von  diesem  Charakter,  der  allen  im 
Hochlande  entspringenden  Flüssen  Skandinaviens  gemein- 
schaftlich ist,  ein  so  augenscheinliches  Rild  als  die  Luleä-Elf), 

')  Lulea-Elf  ist  eigentlich  rin  I'leona«mu»,  denn  ..KIT',  Plural 
„Eltrar"  («prich:  Älw,  Älwar)  im  Sehwediacheu,  „KIt"  ,  Plur»l  „Elre", 
im  Norwegischen,  bezeichnet  einen  icro«»cn,  im  Hochlande  entspringenden 
Flu«,  einen  Strom ;  mit  dem  Schwedinnen  Worte  „X"  ,  Plural  „Aar" 
(•prich:  0,  Oar).  >o  wie  mit  dem  eben  «o  «umiuprechendcn  Norwegi- 
|  sehen  „An" ,  Plural  „Aaer" ,  dagegen  bezeichnet  man  einen  kleineren 
Fluni,  ja  wohl  gar  einen  Bacb.  Riebtiger  wurde  man  al»o  bei  allen 
I     dieaen  nördlichen  FlOwen  da*  i  wcgl«»ien  und  aagen;  Tome-,  Lule-, 
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welche  überhaupt  einer  der  grössten  Ströme,  wo  nicht  von 
allen  der  grösstc  uud  wasserreichste  Flu*«  Schwodeus  ist, 
der  das  bedeutendste  Wassersystem  des  Lundcs  bildet  uud 
•iberdiess  durch  die  in  dem  unteren  Laufe  jetzt  in  Ausfüh- 
rung  begriffenen  Kanalanlageu  zur  SehifTbarniaehung  des- 
selben, so  wie  ferner  durch  die  Eisenbahnbauten  bis  an  den 
Eisenerzberg  Gellivarn  nicht  allein  in  Schweden,  sondern 
auch  im  Ausland  eine  allgemeinere  Aufmerksamkeit  auf 
sich  zieht,  daher  wir  hier  eine  nähere  Beschreibung  des- 
selben liefern. 

Der  Flu.-.-  entsteht  aus  zwei  Qucllflüsseu,  welche  man 
mit  den  Hauptnamen  Storu  Luleü-Klf  und  Lilla  Lulea-Elf 
(die  Grosse  und  die  Kleine  Lulea-Elf)  bezeichnet,  obgleich 
dieselben  im  Hoc.hlandu  zwischen  den  verschiedenen  Land- 
see'n ,  welche  sie  mit  einander  in  Verbindung  setzen ,  ver- 
schiedene Namen  haben.  Beide  entspringen  dicht  neben 
einander  etwa  unter  67°  10'  X.  Br.,  in  der  Nähe  des 
höchsten  Berges  Schwedens  so  wie  überhaupt  des  nördlichen 
Theilcs  der  Sknudinnvisehcn  Halbinsel,  des  an  der  Grenze 
zwischen  Schweden  und  Norwegen  belegenen  Suoloitjälma, 
gewöhnlich  SuÜtelmu  geschrieben ,  dessen  Höhe  C.  A.  Pet- 
tersson  auf  6314,6  Schwedische  Fuss  bestimmt ')• 

Die  Grosse  Lulea-Elf  entspringt  aus  den  beideu  Laud- 
see'n  Sorjusjaur  (281  4  Schwedische  Fuss)  und  Stipisjaur 
und  fallt  bald  in  den  bediutenden  Virijaur  (KHK  Fuss), 
welcher  links  den  um  Fusse  des  Talpajägna  befindlichen 
Knsnkjokk  und  den  Bakukjokk ,  rechts  aber  den  Kltjokk, 
Lemajokk  und  den  vom  Berge  Alkavare  kommenden  Ma- 
lädno  aufnimmt  und  darauf  in  nördlicher  Richtung  in  den 
ebenfalls   grossen    Yastijuur   (19DK  F.)   ubfli.><.st.  welcher 


Pitt-,  Skellefte-,  rm«-Elt.  »»»  auch  Wohl  geschieht.  Dennoch  behalten 
wir  hier  di Ii  cewobaliilii'ii  Aufdruck  bei,  vrt-U  er  hernenemineu  «rin 
kann  ron  4er  an  der  Mündung  des  Klus««»  liegenden  Stadt  Luit  *u 
in  Schweden  s»br  newobnlirh  Ut.  —  Andere  hier  vorkommende  Lapp- 
ländische Bezeichnung*  n  nebst  der  Schwedischen  und  Deutschen  t'her- 
»etxung  »ind  folgende  Tn<»iar  (Fjäll,  hoher  Berg).  Varo  (Berg).  Jaur 
(Sjü,  Landse«)  Allna  (Elf,  grosser  Flu»!.),  J"kk  (A,  kleiner  Hu»»).  Kortje 
(Fall,  Wasserfall).  Kuojka  (Kars«.  Strom*ehnel]e) ,  Ape  («tnr  Myr». 
grosser  Sumpf). 

')  C.  A.  Petterssuii ,  KapiUm  -  Lieutenant  bei  der  Flotte,  Direktor 
der  .Stockholmer  Nevigatiotts-Sehule,  war  in  deii  Sommern  der  vier  Jahre 
MM  U«  186'-'  in  jeneu  bi.her  wenig  bekannten  Ländern  IM  Nnrbot- 
ten«  Lan,  um  im  Auftrat;  der  Regierung  zur  Anfertigung  genauerer 
Karten  astronomische  Beobachtungen  anzustellen.  Nach  seinen  AnZeich- 
nungen und  Zeichnungen  (er  »Urb  leider  «clu.n  IHiU)  wird  jetzt  ein 
atlmnes  Pracbtwerk  Über  die  Lappniarken  heransgegeben ,  «mi  welchem 
bis  jetzt  9  Heft«  erarhienen  «ind  und  worin  mich  eine  schrtne  Karte 
Uber  Norbottens  Län  ver.iffeotlu ht  i»t.  Diese  Kurte  nebst  den  ge- 
druckten .Notizen  »c.  wie  mündliche  Mittheilungi  n  liefen  der  folgenden 
Beschreibung  besonders  au  Orundo. 

Da  1  Schwedischer  Fuss  (im  Polsenden  immer  angewendet)  = 
o,»i«i<h«  Pariser  odrr  O.M»na  Rbrialändiwli«  Pom  i»t,  »<>  wir.'  der  Suli- 
tclraa  57  71,1  Pariser  Ku«s  hoch.  Dagegen  bestimmt  t,  Wahleiiherg. 
Matningar  under  67  Bre4dgraden  1H"7  (au»  dem  Schwedischen  ton 
Uau-manu.  Oottingen  1812)  ihn  nach  Barometer  -  Messungen  auf 
57*t«  Par.  F.  und  nach  trigonomctrisel  en  noch  um  131  Fun  hoher, 
al«o  auf  r.93«  Fu«a. 


rechts  den  ebenfalls  vom  Alkavare  kommenden  Luoddijokk 
aufnimmt.  Aue  dem  Vastijaur  tlieest  der  Flu*»  in  nord- 
östlicher Richtung  und  fällt,  nachdem  er  link»  den  Abfluss 
der  See'n  Numirjaur  und  Sulojaur  aufgenommen  hat,  in  den 
kleineren  Kotjaur,  dem  links  der  Abiiuss  der  See'n  Stupir-, 
Vikir-,  Pajkas-  und  Kulpisjaur  und  rechts  der  Kiscrisjokk  zu- 
strömen. Dieselbe  Richtung  beibehaltend  und  an  der  nordwest- 
lichen Seite  des  Berges  Akkavare  hinflieesend  fällt  dann 
der  Fluss  in  die  wenigstens  1 8  Deutsche  Meilen  lange  Reihe 
von  Landsee'n,  welche  terrassenförmig  über  einander  liegen 
und  welche  man  wohl  mit  einem  gemeinschaftlichen  Namen 
Storu  Lulea-Vuttcn  (Grosses  Lulea-Wasser)  benennt,  welche 
jedoi-h  verschiedene  Namen  haben.  Anf  der  obersten  Ter- 
rasse sind  die  Se-u'u  Vajsatuokte,  Tsidnajaur  und  Suorvajaur 
(1108,47  F.);  der  letztgenannte  stürzt  in  zwei  breiten  Was- 
serfällen, nämlich  dem  34,3  F.  hohen  UoUamuorkikortjc  uud 
dem  ausserordentlich  imposanten  und  schönun  Adnumuorki- 
kortje,  d.  h.  Grosser  Nebel  fall  (1:14,51  F.  hoch,  davon  80  F. 
senkri-cht),  in  den  9 10,66  F.  hohen  Langasjaur,  welcher  dann 
unmittelbar  mit  dem  Stuor  Lulcäjaur,  dem  grössten  dieser 
Reihe  und  zugleich  dem  letzten ,  durch  welchen  der  Fluss 
fliesst,  zusammenhängt.  Von  den  zahlreichen  Nebenflüssen, 
die  in  diese  See'n  fallen,  erwähnen  wir  nur  den  Satisjokk, 
welcher  an  der  linken  Seite  ganz  iu  der  Nähe  des  Wasser- 
falls Ädnamuorkikortje  mündet  und  der  Abfluss  einer  über 
20  Deutsche  Meilen  langen  Reihe  von  bedeutenden  Land- 
see'n ist,  von  denen  Situs-,  Situs-,  Tjasak-,  Virtus-,  Kakir- 
und  Satisjaur  die  grössten  sind.  Diesem  beinahe  gegenüber 
mündet  recht*  der  Abfluss  des  Petsaur  und  weiter  unterhalb 
der  Aronjokk,  Luosajokk  u.  a.,  so  wie  links  der  Sjaunjiüidno. 
Bald  nachdem  der  nun  völlig  entwickelte  und  mächtige 
Strom  die  Secterriiasc  bei  dem  Dorfe  Porjus  verlassen  hat, 
bildet  er  da«  Wunder  der  Welt,  den  herrlichen  Wasserfall 
Njommelsaska ,  d.  i.  Hasenspruug,  an  der  Westseite  des 
Fjäll  Ananas  und  darauf  bis  Vuollerim  (222  F.  hoch),  wo 
er  sich  in  einer  ungemein  grossartigon  Gegend  mit  der 
l  Kleinen  Luleu-  Elf  vereinigt.  Unter  den  Nebenflüssen,  die 
er  auf  dieser  Strecke  aufnimmt ,  erwähuen  wir  links  den 
bedeutenden  Muddusüdno,  Abfluss  des  Muddusaj-e  (1 152,84  F.) 
und  des  wohl  35  Deutsche  Quadrat-Meilen  grossen  Sumpfe« 
Muddiu»,  der  leicht  trocken  gelegt  werden  könnte  und  dann 
ein  fruchtbarer  Landstrich  werden  würde;  links  ist  der 
Abfluss  des  schönen  Anajaur,  der  Anajokk,  mit  einem  scho- 
nen Wasserfall,  so  wie  der  Suksjokk. 

Die  Beschreibung  des  Njommelsasku  entlehnen  wir  von 
Pcttersson.  „Unterhalb  des  Falles  ist  der  FIusj*  so  schmal, 
das»  ich  meinte,  ich  wäre  an  einen  Bach  gekommen.  Bald 
aber  überzeugte  ich  mich,  das«  ich  eines  von  den  Wundem 
der  Welt  erreicht  hatte.  Ich  will  versuchet! ,  hier  diesen 
merkwürdigen  Wasserfall  zu  beschreiben ,   indem   ich  die 
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verschiedenen  Beobachtungen  zusammenstelle ,  die  ich  bei 
späteren  Besuchen  zu  machen  Gelegenheit  hatte. 

„Der  Fluss  kommt  völlig  entwickelt  aus  dem  grossen 
Landseebeckeu  heraus  und  ttiesst  schon  oberhalb  des  Falles 
mit  Rauch  und  Getöse  dahin.  Dort,  wo  der  Hasenspruug  | 
beginnt,  liegt  eine  öde  Felseninsel,  auf  welcher  hie  und  da 
eine  junge  Fichte  Wurzel  gefasst  hat.  Die  Ufer  des  Flusses 
sind  zu  beiden  Seiten  der  Fclscninscl  sehr  steil,  ja  sie  wer- 
den weiter  unten  ganz  senkrecht  und  bilden  eine  schmale 
Rinne,  die  %  (Schwedische)  Meile  lang  und  nur  60  bis 
7d  F.  breit  ist.  Der  oberste  Theil  der  Rinne  uu  der  Ost- 
seite der  Insel  ist  dort,  wo  der  Fall  beginnt,  80  bis 
100  F.,  am  unteren  Ende  der  Insel  500  F.  und  weiter 
unten  nur  50  F.  breit.  Dieser  schmale  Thcil  der  Rinne 
ist  bedeutend  steiler  als  die  übrigen.  Die  gewaltige  Wasser- 
nüsse füllt  am  obersten  Ende  der  Felseninsel,  im  Osten 
derselben,  erst  35  bis  40  F.  senkrecht  herab  und  stürzt 
sich  darauf  mit  der  fürchterlichsten  Gewalt  in  die  abschüs- 
sige Rinne,  wobei  zwei  ungeheure  Wellen  von  wild  brau- 
sendem Schaum  entstehen.  Weiter  unten,  dem  Kaule  der 
Wirbel  gerade  im  Wege,  springt  von  dem  östlichen  Ufer 
ein  Felsen  vor.  üegen  diesen  stürzt  sich  die  in  wilder 
Vi  uth  hineilende  Wassermasse  und  sie  wurde  bei  meinem 
Besuche  im  J.  1862  (welcher  Sommer  wegen  des  häufigen 
Regens  und  der  dadurch  bewirkten  Überschwemmungen  im 
Oebirgslandc  der  Betrachtung  dieses  grossartigen  Natur- 
schauspiele* ganz  besonders  günstig  war)  bisweilen  50  F. 
in  die  Höhe  geworfen.  In  jedem  Augenblick  verändert 
sich  die  Sceno;  überall  werden  grosse  Wassermassen  hoch 
in  die  Luft  geschleudert  und  hohe  Wolkcnsäuleu  von  Schaum 
schweben  über  dem  Ganzen ;  biswcileu  sind  diese  bis  zur 
Uiidurehsichtigkeit  verdichtet.  Der  weiss  kochende  Gischt 
wird  von  dem  im  Wege  .«teilenden  Felsen  gezwungen,  seit- 
wärts auszuweichen,  und  begegnet  dem  schmaleren  Stromann, 
der  von  der  anderen  Seite  der  Felseninsel  kommt,  nachdem 
er  Bich  zuvor  senkrecht  herabgestürzt  hat.  Darauf  eilt  der 
siedende  Strom  lärmend  und  tobend  in  seiner  engen  Rinne 
weiter  und  bildet  eine  V«  (Schwedische)  Meile  lange  zu- 
sammenhängende Reihe  von  Wasserfallen.  Von  dem  120 
bis  150  F.  hohen  Felscnufer  erblickt  man  in  der  Tiefe 
Nichts  als  Saudi  und  Schaum,  dessen  blendend  weisse  Farbe 
merklich  gegen  die  schwarz  glänzenden  Felscnwüudc  absticht 

„Nur  an  einigen  Punkten,  und  auch  hier  nicht  ohne 
Lebensgefahr,  kann  man  un  das  Wasser  hiuabkommen.  Am 
leichtesten  ist  diess  gerade  dort  möglich,  wo  die  Seene  am 
ergreifendsten  ist,  nämlich  gleich  unterhalb  des  obersten 
Theiles  des  Falles.  Hier  sieht  man  auf  der  einen  Seite  den 
schön  dunkelgrünen,  mit  betäubendem  Donner  senkrecht 
herabstürzenden  Strahl  und  uuf  der  anderen  die  in  der  ab- 
schüssigen Kinne  mit  der  eiligsten  Fahrt  und  in  ungeheuren 
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Wellen  dahin  stürzende  Wassermasse  mit  ihren  gleichsam 
aus  einem  kochenden  Abgrunde  unaufhörlich  aufsteigenden 
Nebeln. 

„Die  Gegend  um  den  Hasenspruug  ist  die  wildeste,  die 
man  sich  nur  denken  kann.  Hohe  Gebirgsketten  laufen  zu 
beiden  Seiten  des  Flusses  und  parallel  mit  demselben.  Um 
an  den  Fall  zu  gelangen,  muss  man  bald  an  halsbrechenden 
Klüften  hinab,  bald  unter  ungeheuren,  uuf  einander  gc- 
thürmten  Felsblöcken  umherklettern.  Hieraus  lägst  sich  ab- 
nehmen, wie  schwierig  es  sein  muss,  die  Höhe  des  Wasser- 
falle» auf  gewöhnliche  Art  durch  Nivellirung  zu  bestimmen. 
Daher  wendete  ich  das  Barometer  an  und  befand  die  ganze 
Höhe  264  F.,  also  ist  der  Haseneprung  X\  Mal  höher  als 
die  berühmtan  Trollhätta-FüUe  (112  F.  hoch)  und  übertrifft 
diese  ganz  ohne  alle  Vergleichung  an  grossartigem  Effekt. 
Nach  demjenigen,  was  ich  zu  vermuthen  Anlass  habe,  ist 
der  Hasensprung  der  höchste  Wasserfall  iu  Europa  mit  einer 
so  bedeutenden  Wassermasse. 

„Der  Lärm,  den  der  Fall  verursacht,  wird  weit  umher 
vernommen  und  soll  sogar  bis  zu  dem  5  Schwedische  Meilen 
entfernten  Berge  Gellivare  Dunder  gehört  werden." 

Der  zweite  Quclltiuaa  des  Stromes,  die  Kleine  Lulea-Elf, 
entspringt,  wie  bemerkt,  in  der  Nähe  der  Grossen.  Als 
ihre  obersten  Theile  können  der  die  See'n  Tarruloubbal  und 
Tarrajaur  durchströmende  Tarrejokk  und  der  aus  dem  Puitis- 
jaur  abtticssende  Kamajokk  betrachtet  werden,  welcher  letz- 
tere den  Njsitsojokk  und  den  durch  den  Sokkajaur  bei  dem 
Eisenberge  Ruotivare  Iticasendcu  Stantarjokk  aufnimmt,  nun 
Fellokk  heisst,  dann  den  durch  den  See  Tatajaur  niessenden 
Njakak  aufnimmt  und  sich  bei  der  Kapelle  Qvikkjokk 
(66°  56'  33*  N.  Br.)  mit  dem  Tarrejokk  vereinigt,  um 
sich  gleich  darauf  in  den  herrlichen  Landsee  Saggat  (957  F, 
hoch)  zu  ergiessen.  Dieser  Landsee  so  wie  die  ganze  Um- 
gegend von  Qvikkjokk  bilden  ein  ungemein  liebliches  Gebirgs- 
thal,  welches  umgeben  ist  von  eiuer  bedeutenden,  von  dem 
Hochgebirge  getrennten  Gebirgsgruppc ,  zu  welcher  recht 
bedeutende  Höhen,  wie  Vallispiken  (4300  F.),  Kaskajvo 
(4383  F.),  Staika  (5177,5  F.),  Karvck ,  Tjoultapault ,  Sta- 
tjatjokk,  Säkkokk  (3000  F.),  Kabbla  Tuudar.  Forte  Tuodar, 
Ruotivare,  Skewon ,  Silkpnkvare  u.  a.  m.,  gehören.  Von 
allen  Reisenden  wird  dieses  Gcbirgsthnl  mit  seinem  kräf- 
tigen Baumwuchs  und  seinen  ausgezeichnet  reichen  und 
saftigen  Grasmatten  als  ein  ungemein  herrliches  geschildert ; 
der  Norweger  Stockrieth,  der  A|>09tel  der  Norwegischen 
Lappen,  setzt  diese  Gegend  über  die  wegen  ihrer  Natur- 
schönheit berühmten  bei  Alten,  1'ettarssou  sagt  aber:  „Nur 
Schade,  das*  man  dieses  Lappländische  Paradies  während 
des  Sommers  so  zu  sagen  durch  eine  Hölle  von  Mücken  sehen 
muss."  —  Mit  dem  Saggat  beginnt  die  etwa  15  Deutsche 
Meilen  lauge  Reihe  von  Landsee'n ,  die  dieser  Fluss  hier 
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bildet,  nämlich  unterhalb  des  Saggat  der  Tjiimotis  (937,7  F.), 
Skalka  (935  F.),  Farkijaur  (929,9  F.),  Randijaur  (894,5  F.), 
Purkijaur  und  Vajkijaur  (808,«  F.).  Unter  den  Nebenflüssen, 
welclie  sich  in  diese  See'n  ergicssen,  sind  folgende  die  be- 
deutendsten: in  da«  nordwestliche  Ende  des  Tjiunutis  fällt 
der  Smajlaäduo,  der  Abflu&s  des  See'»  Snavvu ,  in  welchen 
drei  bedeutende  Flüsse  fallen,  nämlich  1.  der  Situädno,  der 
von  dem  See  Lctsit  kommt  und  deu  Siluojaur  durchströmt, 
2.  der  Lajdädno,  Abflugs  des  Lajdaur,  in  welchen  sich  der 
Rapaädno  ergiesst,  und  3.  der  Taurijuädno.  —  In  den  nörd- 
lichsten Theil  des  Randijaur  ergicsat  sich  der  Nautasjokk, 
der  Abtluss  des  Nautijaur,  in  welchen  See  der  Kcptijokk 
und  der  Adurajokk  fallen;  rechts  fällt  in  deu  Nautasjokk 
der  Stajnasjokk,  Abtluss  der  Soe'n  Harrijaur,  Lokkijaur  und 
Stajnasjaur.  An  der  Südseite  des  Purkijaur  mündet  die  be- 
deutende Pertclf,  entspringend  als  Iselojokk,  dio  See'n  Peur- 
aur ,  Karats  und  Juognajaur  durchströmend ,  recht«  den 
Nuustajokk,  Abfluss  des  Naustajaur,  und  links  den  die  See'n 
Laddon  und  Norvijaur  durchfliisscnden  Norvijokk  aufneh- 
mend. —  Unweit  der  Pertelf  mündet  in  den  Purkijaur  die 
Appo-Elf,  Abtluss  des  Tarrajaur,  welcher  die  Abflüsse  meh- 
rerer hoher  gelegener  See'n  aufgenommen  hat. 

Von  dort  ab,  wo  die  Kleine  Lulea-Elf  entwickelt  aus 
dem  Vajkijaur  tritt,  unweit  der  Kirche  Jokkmokk,  bildet 
sie  keine  seeartigen  Erweiterungen  mehr;  dasselbe  ist 
auch  der  Fall,  nachdem  sich  beide  Hauptrlüsse  bei  Vollerim 
in  einer  absoluten  Höhe  von  222  Fuss  vereinigt  habcu, 
indem  sich  die  Kleine  Lulcu-Elf  in  einem  schrecklich  to- 
benden S-förmigen  Wasserfall  in  die  Grosse  Lulea-Elf  stürzt 
und  der  vereinigte  Fluss  gleich  darauf  den  majestätischen 
Porse- Forts  bildet.  Unterhalb  desselben,  bei  dem  Oute 
Storbaeken.  ist  die  absolute  Höhe  des  Flusses  noch  157,844  F. 
Wenn  jedoch  der  Fluss  in  seinem  Unterlaufe  keine  sec- 
artigen  Erweiterungen  mehr  bildet,  so  darf  man  daraus  noch 
nicht  schliessen,  dass  hier  gar  keine  Landscc'n  vorhanden 
wären,  vielmehr  ist  zu  beiden  Seiten  längs  des  ganzen  Laufes 
eiue  zahllose  Menge  grösserer  und  kleinerer  Lundsee'ri  vor- 
handen, welche  Flüsse  und  Bäche  in  den  Hauptstrom  senden. 
Von  den  zahlreichen  Nebenflüssen  in  diesem  Unterlaufe  er- 
wähnen wir  nur  rechts  die  üörjea,  die  Budträskti  mit 
Qvarnä  und  links  die  bedeutende  Svartlä-Elf,  im  oberen 
Laufe,  bis  an  den  See  Lakaträsk,  Poltisjokk  genannt. 

Von  Storbaeken  ist  der  Fluss  2}  Schwedische  Meilen 
abwärts  schiffbar,  indem  er  auf  dieser  Strecke,  wo  er  die 
Grenze  zwischen  den  eigentlichen  Lappinarkeu  und  dem 
zu  der  Landschaft  Westerbönen ,  dem  Küsteulunde,  gehö- 
renden Theil  des  Läns  Norrbotten  überschreitet,  nur  ein 
Gefälle  von  5,944  F.  hat.  Nun  aber  kommen  die  Strom- 
schnellen bei  Edcfors  (Edeforsaur-; ,  welche  in  einer  Länge 
von  etwa  1  ft  Schwedischen  Meile  eine  Fallhöhe  von  7(1,005  F. 


haben,  und  unterbrechen  die  Schiffahrt  (Jetzt  werden 
sie  an  der  linken  Seite  mittelst  eines  9350  F.  langen  Ka- 
näle» umgangen.)  Wiederum  flicsst  der  majestätische  Fluss 
7J  Schwedische  Meilen  mit  einem  Gesammtgefälle  von  10,3  F. 
schiffbar  dahin  bis  Laforsudden  in  der  Nähe  der  Kirche 
Ofver  Luleä,  woselbst  seine  absolute  Höhe  noch  (15,595  F. 
beträgt.  Hier  wird  nun  die  SehifTbarkeit  zum  letzten  Mal 
unterbrochen  durch  eine  bis  Bibäck  über  %  Meilen  lange 
Reihe  von  Stromschnellen,  die  sogenannten  Hedcforssar, 
deren  Fallhöhe  58,52  F.  beträgt  (sie  werden  jetzt  umgaugen 
mittelst  eines  28.400  F.  langen  Kanäle»),  Von  Haböck  ab, 
wo  die  absolute  Höhe  des  Flusses  nur  noch  7,075  F.  be- 
trägt, bis  an  seine  über  4  Schwedische  Meilen  entfernte 
Mündung  in  den  Bosnischen  Meerbusen  bei  der  Stadt  Luleä 
stehen  der  Schußfahrt  keine  Hindernisse  im  Wege.  Die 
Stadt  Lulea  erhielt  1612  ihre  städtischen  Privilegien,  stand 
aber  damals  %  Meile  von  der  jetzigen  Stadt  entfernt ,  wo 
jetzt  die  Altstadt  (Lulea  GammeUtad)  liegt;  doch  bereits 
1642  erkannte  man  diese  Lage  als  ungünstig,  daher  man 
sie  an  ihren  jetzigen  Ort,  eine  I.andspitze  an  der  Fluss- 
mündung, verlegte.  Jetzt  ist  sie  die  Hauptstadt  des  Läns 
Norrbotten  und  zählte  1860  1516  Einwohner,  die  sich  1864 
auf  1737  vermehrt  hatten. 

Schon  lange  hatte  mun  daran  gedacht,  diesen  wichtigen 
Fluss  wenigstens  bis  Storbaeken,  etwa  15  Schwedische  oder 
22  Deutsche  Meilen,  ohne  Unterbrechung  der  Schifffahrt  zu 
eröffnen  und  die  beiden  erwähnten  Hindernisse  zu  besiegen, 
da  thcils  die  Gegenden  bis  dahin  fruchtbar  sind  und  theils 
die  inneren  Gegenden  des  Landes  eine  grosse  Menge  reicher, 
unerschöpflicher  Erzlager  enthalten.  In  Betreff  des  ersteren 
Umstandes  sagt  Pettersson  (a.  a.  O.):  „Was  bei  der  Heise 
den  grossen  Fluss  uufwärts,  welcher  vielleicht  der  grösete 
in  Schweden  ist,  um  meisten  die  lebhafte  Freude  des  Rei- 
senden weckt,  ist,  dass  die  Vegetation  an  seinen  Ufern 
ungemein  reich  ist  und  im  Hochsommer  das  helle  Grün  der 
Laubhölzer  eine  höchst  angenehme  Abwechselung  mit  der 
dunkleren  Farbe  der  Nadelwälder  darbietet.  Wer  möchte 
wohl  glauben,  dass  die  Bewohner  der  grösseren  Dörfer  — 
Gäddvik,  Baiinge,  Sönderbvn ,  Afva,  Lombäckeu,  Unbyn, 
Säfvasta,  Svartby  und  Boden  — ,  welche  in  dem  sogenannten 
Küstenlande  liegen,  nunmehr  ausschliesslich  von  dem  Acker- 
bau leben  und  von  den  Frostnächten  (im  August)  kaum 
noch  etwas  zu  fürchten  haben  ?  Das  war  noch  vor  wenigen 
Decennien  keineswegs  der  Fall  und  die  Verbesserung  des 
Klima's  muss  einzig  und  allein  der  fortschreitenden  Kultur 
uud  der  Ent&umpfung  des  Landes  zugeschrieben  werden. 
Einen  schönen  Beweis  dessen,  was  in  dieser  Hinsicht  noch 
höher  hinauf  geleistet  werden  kann,  bietet  der  Musterfarm 
Äminne  dar,  welcher  etwas  oberhalb  Svartlä,  eines  ehema- 
ligen Hütten-,  jetzt  Sägewerkes,  unweit  der  Grenze  von 
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Lappland,  doch  an  der  anderen  (der  rechten)  Seite  des 
Flu«*»,  unter  dem  Schutze  des  damaligen  Kronprinzen, 
jetzigen  Königs  Carl  XV.,  1858  angelegt  ist.  Hier  sind 
die  nöthigen  Gebäude  aufgeführt  und  bedeutende  Land- 
streckcu  mit  gutem  Boden  auf  Lehm-  und  Mergelunterlage 
urbar  gemacht,  worauf  Gerste,  Hafer  und  selbst  Wintcr- 
roggen  vortrefflich  gedeihen.  Schon  jetzt  kann  man  den 
heilsamen  KinHuss  dieser  Anlage  in  der  ganzen  Umgegend 
spüren ,  indem  der  Ackerbau  ungemeine  Fortschritte  macht 
und  der  Urwald  dem  Anbau  weicht"  —  Auch  in  den 
schon  zu  den  Lappmarken  gehörenden  Gegenden  mit  gün- 
stiger Lage  nimmt  die  Bodenkultur  zu;  selbst  uoch  ganz 
in  der  Nähe  des  höchsten  Gebirges,  in  dem  paradiesischen 
Thale  von  Qvikkjokk,  schlagt  die  Getreideernte  selten  fehl 
und  besonders  giebt  die  Viehzucht  reichlichen  Ertrag  wegen 
des  kräftigen  Graswuchses  und  der  vorzüglichen  Weiden. 
Auch  der  Wald  wächst  kräftig  in  den  unteren  Theilen  der 
Lappmarken,  und  wenn  uueh  langsamer  als  in  südlichen 
Gegeudcu ,  so  liefert  er  doch  wegen  des  grossen  Areals, 
das  er  bedeckt,  nicht  nur  was  zum  eigenen  grossen  Bedarf 
erforderlich  ist,  sondern  darüber  hinaus  zu  einem  liedcu- 
tenden  Exjiort.  Nnch  dem  unterthänigen  Berichte  des  frü- 
heren Landshauptmuuns  des  Läns,  P.  H.  Widmark,  1860 
betrug  dieser  Export  an  Waldprodukteu  in  deu  drei  Jahren 
1856  bis  185H  durchschnittlich  im  Jahre  4589  Lispund 
(i  SO  Pf.)  Pottasche,  590  Spieren,  118.726  Sparren, 
47.788  Balken,  «0.505  Zwölfter  Planken,  61.623  Zwölfter 
Breter  und  28.858  Tonnen  Theer,  die  zu  dem  bedeutenden 
Schiffbau  auf  den  hiesigen  Werften  verwendeten  Materialien 
ungerechnet.  Unerschöpflich  aber  sind  div  Metallreichthümer 
dieser  Gegenden,  wie  bereits  dnrgethan  ist  von  S.  G.  Her- 
melin in  seiner  „Mineralhistoria  öfvor  Lappmarkeu  och 
Westerbottcn",  Stockholm  1804,  von  Widmark  in  seinem 
angeführten  Bericht  (daselbst  IKfio)  und  neuerdings  von 
dem  Konsnl  und  Disponenten  des  Stockholmer  Centers  der 
Englisch  -  Schwedischen  Aktien -Gesellschaft  „The  Gellivara 
Company,  Limited",  Otto  Blauck  in  seiner  volkswirtschaft- 
lichen Skizze:  „Der  Minerulreichthum  der  Schwedischen  Pro- 
vinz Norrbotten  und  das  Eisensteinlager  Gellivara,  Stock- 
holm und  Leipzig  1866"  (mit  einer  Karte  der  Provinz), 
worauf  hier  verwiesen  wird.  Es  siud  hier  nämlich  unter 
anderen  reiche  Kupfergrubcu  im  Svappavaru  (auch  Eisen), 
Scrkievara,  Kilavara,  Ragisvara,  Schiangeli ,  Bleiglauz  mit 
Schwefelkies  im  Kedkevara,  Alkevara,  Kiäurovaru,  Eisen  im 
Rnotivara  u.  a. ,  besonders  aber  in  dem  ganz  aus  Eisenerz 
bestehenden  Berge  Gellivara,  Schwedische  Meile  nördlich 
von  der  Kirche  gleichen  Namens,  welcher  auf  Jahrtausende 
alle  Hohöfcn  der  Erde  mit  dem  vortrefflichsten  Rohmaterial 
versehen  könnte,  welches  60  bis  70,  ja  das  aus  der  Rob- 
sahmsgrube  74  Prozent  reines  Eisen  enthält  (die  nähere 


Analyse  so  wie  andere  Details  s.  in  Blanck's  Skizze).  Der 
Gellivara- Berg  erhebt  sich  nach  Pettereson  317,2  F.  über 


der  um  nördlichen  Fusse  des  Berges  hinflieesenden ,  in  die 
Kalbt- Elf  sich  crgicusendon  Lina-Elf,  deren  absolute  Höhe 
nach  C.  P.  Hallström's  Nivellirung  (1819)  hier  1084,8  F. 
ist,  so  daes  also  die  absolute  Höhe  des  Berges  1402  F.  ist; 
dagegen  giebt  der  berühmte  Geolog  A.  Erdmann  die  öst- 
liche Höhe  auf  6-  bis  700  und  die  westliche  auf  etwas 
über  H00  F.  oder  ungefähr  2000  F.  über  der  Meeresfläche 
an  (Blanck,  S.  54),  was  aber  nicht  so  zuverlässig  sein  dürfte. 
Der  Berg  ist  von  Osten  nach  Westen  etwa  16.000  F.  lang, 
fällt  gegen  das  Flussthal  der  Lina-Elf  im  Norden  schroff 
und  steil  ab,  senkt  sich  aber  sanft  gegen  Süden.  Hier 
schiebt  sich  ein  Thal  in  den  Berg  hinein,  so  dass  er  hier 
nur  6000  F.  breit  ist,  während  die  Breite  zu  beiden  Seiten 
wohl  10.000  Fuss  beträgt. 

Diese  Reichthümer  konnten  natürlich  bei  dem  Mangel 
au  Kommunikations -Mitteln  nicht  ausgebeutet  werden  und 
wiederum  waren  die  Kräfte  der  Bewohner  von  Norrbotten 
allzu  gering,  als  duss  sie  hinreichen  konnten,  dergleichen 
zu  Stande  zu  bringen;  denn  dieses  Läu,  obgleich  sein 
Flächeninhalt  1950,fi8  Deutsche  Quadrat-Mln.  beträgt,  also 
wenig  kleiner  ist  als  der  von  Bayern,  Württemberg  und 
Baden  zusammengenommen  (2022,!k':4  QMIn.),  hatte  1860 
nur  69.225  Einwohner  (1864:  73.775),  während  in  jenen 
Staaten  beinahe  H  Milliouen  vorhanden  sind;  ja  die  Stadt 
Lulea  und  die  vier  Kirchspiele,  denen  die  Kommunikations- 
Anstalten  au  dem  Flusse  Lulea  allein  zu  Gute  kommen 
sollten,  hatten  1860  auf  einem  Areal  von  754,8  QMeileu 
nur  19.956  Einwohner,  nämlich  das  zu  der  Landschaft 
Westerbottcn  gehörende  Küstenland  auf  76  Quadrat-Meilen 
15.608  Einwohner  (die  Stadt  Lulea  1516,  Köder  Luleä  8283, 
Öfver  Lulea  5809)  und  von  den  zu  den  I-appmarken  ge- 
hörenden beiden  Kirchspielen  Jokkmokk  mit  der  Kapelle 
Qvikkjokk  auf  326,03  QMIn.  1905  Einwohner  (Jokkmokk 
1378  und  Qvikkjokk  527)  und  Oellivare  (so  gross  wie  das 
Königreich  Württemberg)  auf  352,8  QMIn.  2442  Einw. 

Vieles  hatte  in  dieser  Hinsicht  der  um  Schweden  hoch 
verdiente  Freiherr  S.  G.  Hermelin  ')  gethan  und  Norrbotten 


')  Hermelin,  geb.  1745,  g«»t.  IKSe.,  ist  dem  Ausland«  iK-nondrrs 
bekannt  durch  sein  grosse»  Karlenwerk  ül-er  Schwulen  und  Kinland 
in  38  Blattern,  Stockholm  1797  bis  1812.  dessen  Herstellung  ihm 
Mit  Wdeutcnde  Summ*»  kostete,  indem  er  »u  diesem  Zweck  nicht 
»Hein  selbst  weite  Rei.en  machte,  sondern  auch  durch  andere  Gelehrte 
in  Orgenden,  die  noch  gar  nieht  erforscht  wnren,  Vermessungen  an- 
stellen lies»  (unter  diesen  war  auch  der  bereits  erwähnte  Wahlenberg) 
und  »unserdem  mit  der  Konstruktion  der  Blätter  in  aller.  Provinzen 
viele  Rande  beschäftigte.  Di«>*e  Karten  «ind  iwar  nunmehr  veraltet, 
auch  sind  si«  nicht  ganz  richtig,  «her  ton  manchen  tiegenden  sind 
mich  keine  besseren  und  neueren  vorhanden  und  man  iuu«s  »ich  daher 
mit  ihnen  begnügen.  In  Norrbotten  aber  kaufte  er  die  erwähnten  be- 
deutenden Be»iUungen.  da»  Out  Storbacken,  welches  auf  der  rechten 
Seite  der  Luki-Klf  schon  innerhalb  der  Lauipmarkrn  auf  einer  von  dem 
Hasse  gebildeten  Halbin«-]  liegt  und. 
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verdankt  ihm  ungemein  viel,  doch  konnte  er  seine  Pläne 
nicht  in  Ausführung  bringen  und  als  seine  Güter  (darunter 
auch  der  Berg  Gollivnra)  an  den  damaligen  Kronprinzen, 
nachherigen  König  Carl  XIV.  Johann  übergegangen  waren 
und  dieser  sich  durch  andere  Ankäufe  eine  Besitzung  er- 
worben hatte,  die  etwa  100  Deutsche  UMcilen  gross  war, 
so  wurde  er  bald  der  ewigen  erforderlichen  Zuschüsse  müde, 
welche  die  Verwaltung  erforderte;  denn  weit  entfernt,  ihm 
das  geringste  Einkommen  zu  liefern,  war  der  Besitz  mit 
jährlichem  bedeutenden  Verluste  verbunden.  Daher  ver- 
kaufte denn  auch  der  König  Oscar  I.  die  Güter,  in  drei 
Theile  getheilt,  an  Privatpersonen,  welche  aber  ebenfalls 
bald  zu  der  Einsicht  gelangten,  doss  ihre  Kräfte  unzurei- 
chend wären,  den  Besitz  dieser  Güter  beizubehalten,  da  wegen 
des  Mangels  an  Leuten  uiid  des  allzu  kostspieligen  Trans- 
portes wenigstens  1 1  Reichsthaler  verausgabt  werden  mussten, 
um  lü  einnehmen  zu  können,  und  zu  der  Anlage  langer 
Wege  allzu  grosse  Kapitalien  erforderlich  waren.  Daher 
suchten  sie  die  Güter  wieder  los  zu  werden  und  dor  König 
liess  grossmüthig  den  Kauf  rückgängig  werden.  Nun  aber 
siud  vor  etwas  über  zwei  Jahren  die  grossen  Besitzungen 
von  einer  Englisch  -  Schwedischen  Aktien-Gesellschaft,  „The 
Gellivaru  Company,  Limited'",  gekauft  worden,  welche, 
versehen  mit  einein  bedeutenden  Aktien  -  Kapital ,  mittelst 
Baues  einer  Eisenbahn  von  dem  Gellivura-Berg  bis  Norrvik 
am  linken  Ufer  der  Lulea-Elf,  Storbacken  gegenüber,  und 
ferner  durch  die  Kanalisirung  der  beiden  erwähnten  Wasser- 
falle in  dem  Flusse  eine  bequeme  und  vor  Allem  billigere 
Kommunikation  zwischen  der  Küste  und  wenigstens  dem 
Berge  Gellivara  herzustellen  beabsichtigt ,  um  alsdann  die 
in  der  That  unerschöpflichen  Schütze  an  Eisenstein  auszu- 
beuten. Ausserdem  ist  auch  bereits  1864  eiu  Weg  von 
Storbacken  an  der  Kirche  Jokkmokk  vorbei  bis  an  den  See 
Vajkijaur,  ein  6j  Sehwedische  Meilen  langer  Weg,  mit  einem 
Kostenaufwando  von  67.530  RThalcr,  wozu  der  Staat  40.000 
hergegeben  hat ,  hergestellt  worden ,  von  wo  ab  die  lange 
Reihe  von  Landsee'n,  zwischen  denen  aber  immer  Trage- 
platze vorhanden  sind,  eine  Erleichterung  der  Kommunika- 
tion nach  dem  oberen  Lande  darbietet.  Einen  solchen 
Trugeplatz  nennt  man  Mark». 

Die  a.siB  Schwedische  oder  Deutsche  Meilen  lange 

resken  Hoben,  via  ungemein  schöner  1'tnU  war  »ein  Lieblings- 
aufetitbalt.  Nun  widmete  er  dem  allgemein  vernachlässigten  Norrlmtten 
■eine  besondere  Aufmerksamkeit  und  diene  Landschaft  hat  Leinrm  an- 
deren Mann  10  viel  tu  danken  wie  ihm,  denn  Keiner  bat  hier  mit  ei- 
gelten  Kräften  *f>  Grone»  ausgeführt  wie  er,  er  hat  eine  Menge  Ton 
SthmelthUtten ,  IM»  Ansiedelungen,  Meilen  lange  Wege  u.  a.  w.  an- 
gelegt Aber  leider  hatte  er  »eine  Kräfte  «Ilm  hoch  veranschlagt, 
Missrecbnungen  und  zu«Ui.»ende  Unglücksfälle  bewirkten  «einen  ökono- 
mischen Ituin  und  e»  blieb  ihm  von  seinem  früheren  «ehr  bedeutenden 
Vermögen  nor  ein  kleines  Gut,  welthes  ihm  nicht  genommen  werden 
konnte,  da  r»  ,  ,:l  Fjdeikommiss  war,  und  ihn  nebst  einer  kleinen  Pension 
Tom  Staat.-  ui  »einem  Alter  wenigstens  Tor  Noth  schiiut«. 


,  Eisenbahn  von  dem  Berge  Gellivara  nach  Norrvik  an  der 
Lutea  wird  in  Folge  besonders  günstiger  Bodenverhältnisse 
und  da  dieselbe  nur  für  3J  F.  Spurweite  gebaut  wird, 
für  den  ausserordentlich  billigen  Frei«  von  2.575.000  RD. 
Schwedischer  Reichsmünze  oder  für  965.625  Thlr.  Prem».  Ct., 
d.  h.  276.400  RThaler  Schwedisch  per  Schwedische  und  etwa 
72.000  Thlr.  Preusa.  Ct.  per  Deutsche  Meile,  incl.  Bctriebs- 
matcrial  hergestellt  werden.  Zur  Schilfbann achung  der 
beiden  erwähnten  Wasserfalle  aber  shtd  verschiedene  Vor- 
schläge und  zahlreiche  Untersuchungen  gemacht  worden, 
bis  man  sich  endlich  zur  Adoptirung  der  Elbing  -  Osteroder 
Konalbauten  in  Ost-Preussen  mit  genoigten  Ebenen  ent- 
schieden und  die  Arbeiten  zur  Herstellung  eines  ununter- 
brochenen, 22  Deutsche  Meilen  laugen  Wasserweges  auf 
der  Luleu-Elf  in  Angriff  genommen  hat. 

Die  Kosten  zu  diesen  Kanalbauten,  welche  die  erwähnte 
Aktien-Gesellschaft  übernommen  hat,  sind  veranschlagt  zu 
1.278.000  Thaler  Reichsmünze  (479.250  Thlr.  Preusa.  Ct.), 
wozu  die  Reichsstände  von  1862  bis  1863  eine  Subvention 
des  Staate«  von  */a  der  Kosten  mit  852.000  Thlr.  Reichs- 
münze (319.500  Thlr.  Prelis».  Ct.)  bewilligt,  die  Gesell- 
schaft aber  sich  verpflichtet  hat,  nicht  allein  die  Kanäle  in 
bestimmter  Frist  zu  vollenden  und  dieselben  dem  allgemei- 
nen Verkehr  gegen  die  Erlegung  einer  verhältnissmassigen 
Abgabe  zu  öffnen,  sondern  auch  die  Eisenbahn  vou  Norrvik 
nach  dem  Berge  Gellivara  aus  eigenen  Mitteln  zu  er- 
bauen. 

Darauf  hat  denn  die  Gesellschaft  die  Kanalbautcu  uuter 
Leitung  des  Kapitäns  beim  KönigL  Schwedischen  Genie- 
Corps  R.  Schough  schon  im  November  1864  mit  grosser 
Energie  in  Angriff  genommen,  aus  den  südlicheren  Provinzen 
Schwedens  Arbeiter  in  die  menschenarme  Gegend  geschafft, 
zur  Erleichterung  der  Transporte  für  die  Kanal-  und  Eisen- 
bahnbauten die  Dampfschiffe  anfertigen  lassen,  von  denen 
schon  während  des  vorigen  Sommers  (1865)  das  eine  von 
Luleä  bis  an  die  Heden-Fälle,  das  zweite  von  dort  bis  an 
die  Ede- Fälle  und  das  dritte  von  hier  bis  Norrvik,  an  den 
Beginn  der  Eisenbahn,  gegangen  ist.  Um  die  beiden  letz- 
teren an  die  Orte  ihrer  Bestimmung  zu  schaffen ,  war  man 
genöthigt,  dieselben  während  des  Winters  stückweise  auf 
Schlitten  zu  transportiren ,  was  bei  der  Grösse  der  Fahr- 
zeuge, jedes  mit  einer  Maschine  von  16  Pferdekräften,  keine 
geringe  Mühe  machte.  In  diesem  Augenblick  sind  auch  die 
Kanalarbeiten  ihrer  Vollendung  nahe  nnd  es  lüsst  sich  mit 
ziemlicher  Bestimmtheit  annehmen,  dass  dieselben  noch  vor 
dem  Ablaufe  dieses  Jahres  beendigt  werden;  die  Eisen- 
bahnbauten aber,  zu  denen  bereits  1H«5  die  Vorarbeiten 
begounen  haben,  werden  ebenfalls  mit  aller  möglichen 
Kraft  betrieben  ,  so  das»  auch  dies«  schon  im  Laufe  de?' 
Jahres  1868  beendigt  sein  werden   und  die  ganze  Linie 
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Luleü-Norrvik-Gellivnra   dann  dem  Verkehr  wird  eröffnet 
werden  können. 

Die  beiden  Kanäle,  jeder  mit  einer  bestimmenden 
Schleuse,  sonst  aber  ohne  Schleusen,  gleich  den  Elbing- 
Osteroder  Anlogen  mit  geueigten  Ebenen,  sind  in  ihren 
Dimensionen  ganz  gleich.  Sie  sind  bestimmt  für  Fahrzeuge, 
welche  80  F.  lang  und  10  F.  breit  sind,  4  F.  tief  gehen  . 
und  eine  Tragfähigkeit  von  1400  Centner  (a  100  Schwedi- 
sehe  oder  circa  91  Preuss.  Pfund)  besitzen.  Daher  ist  die 
Bodenbreite  der  Kanäle  bestimmt  zu  20  Fusb  ausser  an 
Stellen,  wo  man  gezwungen  war,  bedeutendere  Höhen  zu 
durchstechen.  Dies»  ist  bei  dem  unteren,  28.400  F.  langen 
Kanal  an  den  Hede-Fällen  der  Fall  auf  einer  Strecke  von 


7200  F. ,  wo  der  Kanal  durch  eine  Höhe  von  35  F.  ge- 
graben ist  und  wo  man  zur  Erspurung  von  Kosten  die 
Bodenbreite  auf  14  F.  eingeschränkt  hat;  doch  ist  in  der 
Mitte  ein  Begegnungsbassin  gegraben,  damit  zwei  Fahrzeuge 
bequem  an  einander  vorbeikommen  können.  Derselbe  Fall 
tritt  bei  dem  oberen,  »350  F.  langen  Kanal  bei  den  Ede- 
Fiillen  ein,  wo  der  Kanal  ebenfalls  auf  einer  Strecke  von 
3200  F.  nur  eine  Bodeiibrcite  von  14  F.  hat.  Die  ge- 
ringste Tiefe  beider  Kanäle  ist  auf  5  Fuss  bestimmt. 

Die  Anlagekosten  sind  für  den  längeren  unteren  Kanal 
zu  966.000  und  für  den  oberen  zu  312.500  RThaler,  Summe 
1.278.500  Thaler  Schwedischer  Reichsmünze,  veranschlagt. 


Über  die  Gestalt  des  Äquatorial-  oder  Antipolar- Luftstroms. 

Einige  Worte  zur  Verständigung  über  das  geographische  Windsystem,  zumal  in  Bezug  auf  das  „Drehungs - Gcset/'. 

Von  A.  Mühr>). 


Fortgesetzte  Untersuchungen  über  da»  allgemeine  Wiud- 
gystem  ')  haben,  in  ihrer  Methode  der  möglichst  umfassenden 
geographischen  Znsammenstellung  der  Thatsachen  mehr  und 
mehr  selbstständig  werdend ,  schliesslich  zu  einer  Vorstel- 
lung vom  tellurischeu  System  der  Winde  geführt,  wenig- 
stens in  den  Grundzügcu,  das  vor  Allem  in  dem  Zusammen- 
stimmen der  Thatsachen  (zumal  auch  in  der  Bestätigung 
durch  das  Regensystem)  seine  Gewähr  findet.  Aber  es  darf 
auch  nicht  der  richtigen  Theorie  entbehren.  In  Bezug 
hierauf  ist  im  letzten  kurzen  Kapitel:  „Einige  Grundlehren 
der  Ancmologie",  folgendes  Axiom  vorangestellt: 

„1.  Jede  grössere  und  dauernde  Luftströmung  hat  zu 
ihrer  Motivkraft  Aspiration,  ist  ein  Aspirations -Wind.  — 
Impulsious-Windc  von  irgend  beträchtlicher  Ausdehnung  und 
Dauer  giebt  es  in  der  grossen  freien  Natur  nicht  (nur  lo- 
kale kommen  vor ,  z.  B.  bei  Lawinen ,  Kxplosionen  u.  a.), 
denn  die  kompressible  und  elastische  Luft  der  Atmosphäre 
setzt  solchen  sehr  bald  zunehmende  Hindernisse  entgegen, 
noch  weniger  ist  überhaupt  ein  diametrales  Entgegenwehen 
von  Winden  möglich. 

„2.  Die  Motivkraft  oder  der  Aapirations-Raum  eines  jeden 
grösseren  Luftzuges  befindet  sich  also  an  dessen  vorderem 
Ende,  liegt  vor  dem  Winde. 

„3.  Ursache  der  Aspiration  ist  sowohl  primär  wie  sekundär 
ein  Raum  mit  dünnerer  oder  zumal  mit  dünner  zu  werden 


')  Zürnt  in  „Allgemeine  i;ei>|!r»phi«tlio  Meteorologie."  l«i>i»,  K»- 
pitcl  II,  dnnn  in  „Beitrüge  »ur  Ueo- Physik"  18C3,  t:  „(Hier  din 
Exiitenx  Ton  »wei  Windpolen",  und  xuletzt  in  „Klimntopraphi»fbe  (1>er- 
«iclit  der  Krde".  mit  „Supplement"  und  Karte,  1862  und  1865;  such 
in  dieien  Wittern  185»,  1861.  1864,  1863  und  1864. 


in  Begriff  seiender  Luft,  also  Rarität,  Rarificirung  der  Luft. 
Der  allgemeinste  Faktor  der  Luftverdünnung  ist  Erwärmung 
einer  Stelle  mit  Ascension  und  die  hier  entstehende  primäre 
Aspiration  ruft  gleichzeitig  eine  sekundäre  hervor,  d.  h.  am 
Orte  der  Herkunft  der  fortgezogenen  Luft  eine  Ersetzung, 
und  diese  Kompensation  ist  ebenfalls  eine  Aspiration  und 
genau  so  stark  wie  die  primäre.  So  entsteht  und  wird  unter- 
halten (ine  Cirkulation,  in  welcher  der  kompensirende  Arm 
meistens  der  wärmere,  leichtere  und  höher  liegende  ist." 

Obiges  anemologisches  Axiom,  welches  zugleich  ein  Er- 
gebnis» ist  von  unseren  Untersuchungen  über  das  Wind- 
system und  auch  rückwirkend  die  theoretische  Grundluge 
des  von  uns  erkannten,  auf  der  Erde  bestehenden  Wind- 
system.* bildet,  verstössl  in  mehreren  Punkten  —  darauf  ist 
der  Verfasser  dieser  Zeilen  ers»  später  aufmerksamer  ge- 
worden —  gegen  eine  anerkannt  herrschende  sogenannte 
mathematische  Vorstellung  von  der  («estalt  und  dem  Ver- 
halten des  rückkehrenden  Passats  (oder  Äi{uatorial-Stroms, 
Anti-Passats,  Anti-IV>larstroms>  und  damit  vornehmlich  auch 
gegen  das  berühmte,  „für  heilig  geltende",  aber  auch,  „auf- 
richtig bekannt,  nicht  klar  zu  verstehende"  „Drehungs- 
Gesetz  der  Winde",  wie  auch  gegen  die  damit  zusammen- 
hängende Vorstellung  vom  Vorgange  bei  den  Passatwechseln 
und  gegen  eine  Theorie  der  Stürme.  Es  ist  daher  not- 
wendig, nach  der  Seite  hin,  wo  solche  Einsprache,  aktiv 
oder  passiv,  laut  oder  still,  sich  geltend  macht,  sich  zu 
wenden  und  mit  einigen  Worten  sich  zu  rechtfertigen  und 
zu  verständigen.  Geschähe  diess  nicht,  so  würde  daraus 
leicht  ein  Aufgeben  der  theoretischen  Grundlage  für 
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empirisch  gefundene»  und  die  Thutsachen  so  konsequent  und 
harmonisch  geordnet  erweisendes  Windsvstcin  gefolgert  wer- 
den können.  Unsere  Hechtfertigung  ist  koucentrirt  ent- 
halten in  unserem  Prinzip:  „Jeder  allgemeine  Wind  hat  als 
Motiv  Aspiration";  dieser  Satz  ist  richtig  und  bezeichnet 
eigentlich  schon  allein  den  ganzen  Unterschied  der  Auf- 
fassung, der  hier  vorliegt,  der  einfach,  aber  auch  ein  wesent- 
licher ist. 

Die  geltende  sogenannte  mathematische  Vorstellung  hat 
Recht  per  se,  indem  sie  annimmt  und  aussagt,  ein  Punkt, 
der  vom  Äquator  polwürts  geht,  müsse  in  Folge  der  dahin 
abnehmenden  Rotations -Geschwindigkeit  der  Erdkugel  und 
also  zunehmender  Rotations-Differenz  ciuo  zunehmend  west- 
liche Richtung  annehmen,  d.  h.  nach  Osten  abbiegen  — 
wenn  das  Motiv  eine  Impulsion  ist.  Aber  jene  Vorstellung 
leidet  an  dem  Mangel,  dass  sie  die  Thatanchen,  dos  vorlie- 
gende reale  Geschehen,  nicht  vollständig  oder  nicht  ganz 
richtig  physikalisch  umfusst  und  in  Rechnung  gezogen  hat. 
Überhaupt  hat  die  Mathematik  in  abstracto  immer  Recht 
wie  ein  Maassstab,  aber  in  der  Geschichte  der  exakten 
Wissenschaften  ist  schon  manchmal  eine  unrichtige  Anwen- 
dung davon  gemacht,  welche  dennoch  lange  für  Wahrheit 
gegolten  hat,  gestützt  und  geschützt  von  den  grössten  Auto- 
ritäten. Indess  schliesslich  niuss  dennoch  die  Theorie  den 
Thatsachen  sich  fügen.  Der  Äquatorial-Stroni,  von  welchem 
hier  die  Rode  L*t,  hat  eben  kein  Impulsions- Motiv,  keine 
vi«  a  tergo,  wie  eine  abgeschossene  Kugel,  er  wird  nicht 
„getrieben"  ')  — ,  sondern  er  wird  gezogen,  er  hat  ein 
Aspirations  -  Motiv ,  das  also  vor  ihm  liegt,  und  zwar  auf 
der  Höhe,  d.  i.  auf  einem  bestimmten  centralen  Raum  einer 
Halbkugel,  er  bringt  in  der  atmosphärischen  Cirkulation  der 
Erde  die  Kompensation  für  die  mit  dem  Polarstrom  nach 
dem  Kalmengurtel ,  d.  i.  noch  der  Peripherie  hin,  gezogene 
Luftmenge  (demnach  auch  genau  so  viel,  wie  fortgezogen 
ist,  nicht  mehr  und  nicht  weniger 2).  Deshalb  wird  —  und 
diess  ist  die  Hauptsache  für  uns  —  von  jenem  centraku 
Aspirations  -  Räume  dem  von  der  Peripherie  herkommenden 
Anti-  Polar  die  Richtung  nach  einem  festen  Punkte  an- 
gewiesen und,  so  muss  man  fragen,  wie  kann  der  aspirirte 
Strom  dorthin  gelangen,  ohne  von  seiner  westlichen  Rich- 
tung aufzugeben,  d.  h.  ohne,  anstatt  nach  Osten  zunehmend 
abzubiegen,  nach  Norden  sich  zu  wendeu?  —  Dabei  wird 
übrigens  dennoch  ein  Drängen  beider  Luftströme  nach  ihrer 

')  üirf  man  wohl  anführen,  <1«**  Dove  bei  der  berühmten  Brjrrün- 
dung  *tine»  Drchunga-GeaeUe«  der  Winde  (Meteorologische  Untersuchun- 
gen 1837,  S.  1S.5)  sagt:  „Wird  Luft  durch  irgend  ein«  Ursache  vom 
Pole  nach  dem  Äquator  c/e/rie&en"  —  und  8.  1 26 :  „Dauert  die  Ur- 
sache fort,  welche  die  Luft  nach  dem  Äquator  tritt"  '• 

•i  Dennoch  kann  man  selbst  in  physikalUchen  Lehrbüchern  leten, 
es  «tronie  wegen  grii«»crer  Breit«  dea  wärmeren  AquaUirial-Strome  eine 
grossere  Menge  luftfönnlger  Ma»*cn  tum  Äquator  nach  den  Polen  hin 


rechten  Seite  hin  als  Wirkung  der  Erdrotation  Statt  haben 
und  zu  denken  sein  und  damit  wird  jeder  die  entgegen- 
drängende  Seite  des  anderen  Stroms  berühren  müssen. 

Mit  dieser  unserer  Vorstellung  stimmt  das  grosse  Gaiuse 
der  Erscheinungen  Uberein,  welche  mit  weiter  geographi- 
scher Übersicht  in  ihren  gleichzeitigen  Bewegungen  zu  über- 
blicken, dos  neue  Hülfsmittel  der  Elektrischen  Telegraphie 
uns  ermöglicht  hat.  Wir  erkennen  so  die  neben  einander 
liegenden  Passate  als  von  gerader  (oder  doch  nur  geringer 
und  dann  koncentrischer  Kurven-)  Gestalt  und  finden  deren 
Verschiebung  erfolgend  nicht  etwa  uIb  diejenige  gegen 
einander  gerichteter,  sich  drehender  Halbkreise  oder  Kurven, 
sondern  als  eine  pendelartige,  im  Winter  um  die  zwei  Kälte-, 
Barometer-  und  Windpole  strahlenförmig  wie  die  der  Spei- 
chen eines  Rades,  das  bald  nach  der  einen,  bald  nach  der 
anderen  Seite  hin  sich  dreht.  Also  das  Drehungs -  GestU 
der  Winde  hat  bei  uns  eine  andere  Gestalt.  Wir  kennen 
keine  Drehung  der  beiden  Passate  in  dem  Sinne,  dass  beide 
in  Folge  der  Erdrotation  gegen  einander  gekrümmt  kreisend 
sich  begegnen  und  sogar  sich  staueu  können ;  daher  kennen 
wir  auch  keine  aus  solcher  Ocstalt  hervorgehenden  Wirbel- 
stürmc  und  auch  keine  Staustürme.  Wir  meinen  wohl,  da» 
der  Folarstrom,  vom  Centrum  der  Halbkugel  nach  der  Prri- 
pherie  hin  aspirirt,  in  Folge  der  Erdrotation  zunehmend 
eine  nordöstliche  Richtung  erfährt,  d.  h.  nach  West  bin 
gewendet  wird,  aber  auch,  dass  der  komtieinsirondc  Ann- 
Polar,  vom  Äquator  oder  der  Peripherie  nach  dem  Centnun 
hin  gezogen,  beginnend  als  Südwest,  zunehmend  weniger 
westlich  wird,  d.  h.  weniger  nach  Osten  hin  abbiegt,  son- 
dern nach  Norden  hin  gezogen  wird;  freilich  die  lokalen 
Ablenkungen  der  unteren  Schichten  bleiben  dabei  vorbe- 
halten ')- 

Folgende  Zeichnungen  werden  den  besprochenen  Unter- 
schied der  beiden  Vorstellungen  von  der  Gestalt  der  beiden 
Passate  auf  dem  ektropischen  Gebiete  rasch  und  deutlich 
versinnlichen. 

')  Bekanntlich  ist  die  Richtung  des  Paiaatwindc*  auf  dea  unter« 
Breiten,  nahe  dem  Äquator,  weit  mehr  eine  östliche,  ONO.,  alt  ei  di< 
Theorie  wegen  der  hier  dem  Cjrlinder  ähnlich  werdenden  Gestalt  !■ 
Erdkugel  erwarten  UUat;  nach  M  Mauryt  gewiss  «uverlaesig««  Be- 
funden au*  ruhlreii'heu  Beobachtungen  ist  dort  die  Pa»«atrichtutr  in 
Mittel: 

15°  bi*  10'  N.  Br  5»°  N.  30'  0 , 

10     „     6    „„....    53     „    SO  „ 
*     »     0    n  64     „    SO  ., 

Dem  entspricht  aber  auch  die  Gestalt  dea  oben  liehenden  rttk- 
kehrenden  Passat*:  vielleicht  eben,  weil  er  kompenairend  ist,  folgt  n 
der  Richtung  des  Polare  im  (Jansen,  er  erscheint  auf  den  unteren  Br  riut 
«chon  in  einer  «ehr  westlichen  Richtung,  d.  h.  etaxk  nach  0»t<a  hu. 
gewendet;  «o  berichten  die  Seefahrer  vom  Zug«  der  C'irri  -  Wollt 
(namentlich  Dupetit  Themars)  und  ao  erwiesen  es  die  bekannten  An- 
brüche der  Vulkane,  namentlich  des  auf  St.- Vincent,  desaen  Aichr  ]> 
nach  der  gerade  östlich  liegenden  Intel  Barbadoes  (13°  N.)  geftirt 
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r»i        Fragt  man,  was  nun  vom 
f  T  berühmten  Dove'schen  Dro- 
J  §     hungs- Gesetz   der  Winde 
'  I       bestehen  bleibe,  so  int  zu 
>  antworten:  Das  Wesentliche 

A<i«a4»V  Xtf^An  desselben    und  damit  eins 

der  unvergänglichen  Verdientste  eines  unserer  grössten  Me- 
teorologen, niimlich  das  Vorhandensein  von  zwei  Passaten, 
die  wegen  ihrer  kontrastirendeu  Eigenschaften  auf  den  ek- 
tropischen  Breiten  ^mit  überwiegender  Drehung  der  Wind- 
fahnen nach  rechts)  durch  ihren  Wechsel  die  Änderungen 
des  Wettere  bewirken ;  nur  deren  Gestalt  ist  geändert,  nach 
unserer  Vorstellung  empirisch  und  theoretisch  borichtigt. 
Der  unbestreitbaren  Thatsache,  das»  bei  jenen  Wechseln  die 
Windfahnen  öfter  nach  rechts  als  nach  links  «ich  herum- 
drehen, kann  keine  wesentliche,  sondern  nur  eine  untergeord- 
nete Bedeutung  zugeschrieben  werden,  sie  kann  nicht  etwa 
als  Beweis  für  die  Existenz  kreisender  (rotirender)  Luftströme 
gelten,  weil  Niemand  im  Ernst  behaupten  wird,  es  bedürfe 
zur  Umdrehung  der  Windfahnen  auch  kreisender  Luflströme. 
Mau  kann  jene  Thatsache  vielleicht  durch  die  Annahme 
erklären,  dass  die  Passate  auf  der  nördlichen  Hemisphäre 
immer  nach  rechts  hin  aktiv  pendulirend  vorrücken  (auf 
der  südlichen  nach  links  hin);  aber  wenn  sie  auch  vorerst 
unerklärt  bleibt,  sie  allein  genügt  nicht,  um  die  aus  der 
Übersicht  de«  grossen  Ganzen  der  Phänomene  hervorgehende 
Vorstellung  zu  bestimmen  oder  zu  ändern.  Es  kam  uns 
darauf  an,  ja  es  war  Pflicht,  nachträglich  diese  zu  be- 
haupten gegen  weit  schwerer  wiegende  Geltungen,  und 
nicht  auf  nur  negirende  Weise,  sondern  im  sicheren  Gefühl 
der  Überzeugung,  das  der  Hinblick  auf  ein  gefundenes  posi- 
tives System,  in  welchem  die  Thatsachon  räumlich  in  ver- 
nünftiger, gesetzlicher  Ordnung  eingefügt  sich  zeigen,  allein 
gewähren  kann,  ist  diess  hier  versucht  worden. 

Zum  Schluss  mag  hier  noch  eine  allgemeine  kritische 
Bemerkung  geäussert  werden. 

Wenn  wir  unsere  Kenntniss  von  der  Vertheilung  der 
Meteore  auf  der  Erde  überblicken,  welche  ja  nur  Theile 
eines  grossen  Ganzen  sind,  eines  tellurischen  Systems  oder 
Triebwerkes  in  der  unteren  Schicht  der  Atmosphäre,  so 
muss  ohne  Zweifel  zugestanden  werden,  dass  bis  jetzt  vor 
allen  übrigen  die  Lehre  von  den  Winden  die  geringste  Aus- 
bildung erfahren  hat;  freilich  ist  sie  auch  die  schwierigste. 
In  der  That,  wir  kennen  doch  ziemlich,  sowohl  was  die 
Empirie  wie  was  die  Theorie  betrifft,  die  tellurische  Ver- 
theilung der  Temperatur,  auch  diejenige  des  Wasserdarapfes 
(mit  Saturation  und  Regen)  und  des  Luftdrucks  (wenn  man 
nicht  zu  mikrologische  Forderungen  stellt),  — ■  aber  l>ei 
dem  System  der  Winde  ist  beides  noch  sehr  mangelhaft, 
sowohl  die  empirische  Übersicht  von  desson  Gestalt  wie 
Petormtno'i  Geogr.  Mittheilungan.  1866,  Heft  IX. 


auch  eine  allgemeine  Theorie  ihrer  Kausation  oder  Moti- 
vation, überhaupt  die  Kenntniss  der  zu  Grunde  liegenden 
Gesetzlichkeit  der  Luftbewegungen1)-  Trotz  Allem,  was 
schon  geleistet  ist,  von  Nautikern  und  Klimatologen ,  fehlt 
bei  der  Verwendung  des  thatsächlichen  Materials  zur  Kon- 
struktion einer  befriedigenden  Vorstellung  zunächst  eine 
Mechanik  der  Winde. 

Wenigstens  ist  zu  wünschen  eine  klare  Darlegung  der 
Prinzipien  der  Bewegungen  im  elastischen  Fluidum  der 
Atmosphäre  zu  praktischer  Anwendung  auf  die  Winde  in 
geographischer  Ausdehnung.  Ein  Physiker  allein  kann  hier 
nicht  genügen  (es  sei  denn,  dass  er  die  Aerostatik  und  die 
Pneumatik  zu  einer  Aucmologie  und  Anemographie  erwei- 
terte)1), ein  Mathematiker  allein  kann  auch  nicht  geuügen 
(d'Alcmbert's Reflexions  sur  la  cause  generale  des  vents,  1747, 
ist  ein  verfehlter  und  verfrühter,  leider  auch  nicht  wieder- 
holter Versuch);  es  bedarf  eines  mathematischen  Geo-Phy- 
sikers  (Hadley  weit  überbietend,  etwa  eines  Fourier  der 
Winde),  welcher,  Meer  und  I«and  zugleich  umfassend,  das 
allgemeine  Gesetz  aus  dem  gewonnenen  und  gesammelten 
reichen  Material  von  Erfahrungen  ableitet  und  die  Phänomene 
wenigstens  zu  einer  allgemeinen  Übersicht  in  ihrem  kausalen 
Zusammenhange,  zu  einem  in  periodischer  und  nicht  perio- 
discher Bewegung  befindlichen  Ganzen  ordnet  und  komponirt. 
wenn  auch  noch  viele  lokale  Besonderheiten  und  manche  jener 
besonderen  Arten,  welche  die  Schiffer  und  die  Gebirgsbe- 
wohner empirisch  unterscheiden  und  benennen,  als  schwierig 
zu  erklärende  Probleme  und  Fälle  übrig  bleiben  würden. 

Indessen  anzuerkennen  sind  wenigstens  schon  einige 
fundamentale  Vorstellungen  von  der  Gestalt  des  allgemeinen 
Windsystems,  welche  gewiss  richtig  sind  und  bleibend  als 
Grundzüge  sich  bewähren  worden.  Dazu  gehören  die  Haupt- 
cirkulatiousströme  der  Atmosphäre,  die  Passate,  in  richtiger 
Gestalt  und  Bewegung  und  auch  mit  richtigen  Motiven  auf 
der  rotirenden  Erdkugel  gedacht,  wie  sie  oben  besprochen 
sind,  —  ferner  die  auf  der  nördlichen  Halbkugel  unstreitig 
im  Winter  (etwa  von  September  bis  Mai)  bestehenden  zwei 
Windpole  (zugleich  Kälte-  und  Barometer  -  Pole ,  also  über- 
haupt meteorische  Pole,  zum  Thcil  auch  wohl  Pole  der 
magnetischen  Intensität),  welche  die  Passate,  zu  je  zwei 
neben  einander  gelagert,  strahlenförmig  umkreisen,  indem 
sie  so  pcndelartig  bald  nach  der  einen,  bald  nach  der  an- 
deren Seite  hin  sich  verschieben  und  in  Folge  ihrer  kontra- 
stirenden Eigenschaften  damit  die  Wetteränderungen  bewir- 
ken ,  —  endlich  die  Aspiration  als  allgemeines  Motiv  der 


')  Mao  kann  i.  B.  darauf  hin  weisen,  das«  jede  Marin«  ihr  eigene« 
WindsTsteiu  hat  oder  gar  keines,  und  doch  nius»  es  eins  geben  und 
nur  ein«.  Auch  mu«i  jeder  Wind  sein  MotiT  haben,  und  die««  »ollte 
immer  bestimmt  Verden  können ,  wenigstem  ob  er  einer  primären  »der 
aber  einer  sekundären,  d.  i.  kompvnsimidrn,  Aspiration  angehört. 

')  Fehlt  dort» 
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Winde,  am  stärksten  wirksam  einerseits  auf  dem  hoch  er-  der  beiden  Kältepole,  wo  die  Ccntralstelle  der  Halbkugel 
wannten  Äquator-  oder  Kalmen  -  Gürtel ,  welcher  als  die  erkannt  werden  muss  und  wo  die  nothwendige  Kompen- 
Peripherie  der  Halbkugel  zu  betrachten  ist,  andererseits  auf  sation  der  ohne  Untcrloss  fortgezogeneu  Luft  ein  der  Aspi- 
dem  in  Abkaltung  begritfeneu  Räume  des  Pols  oder  genauer        ration  gleich  kommendes  Motiv  darstellt. 


Die  politische  Neu-Gestaltung:  von  Nord -Deutsehland  im  Jahre  1866. 

(Mit  3  Karlen,  s.  Tibi  11  und  IV) 


Wie  der  Deutsche  Krieg  von  1866  als  eine  der  ausser- 
ordentlichsten  Erscheinungen  in  der  Kriegsgeschichte  da- 
stehen wird,  so  ist  auch  die  aus  ihm  hervorgegangene  Ver- 
änderung der  Karte  von  Deutschland  so  umfassend,  dass 
sich  keine  seit  dem  14.  Jahrhundert  vorgekommene  mit  ihr 
vergleichen  kann,  wenn  man  die  einzige  traurige  Periode 
der  Napoleonischen  Herrschaft  ausnimmt.  Der  Deutsche  Bund 
ist  zerfallen,  Österreich  aus  der  Verbindung  mit  den  übrigen 
Ländern  des  ehemaligen  Bundes  gelöst ,  das  plötzlich  um 
1300  Quadrat-Meilen  und  mehr  als  4  Millionen  Bewohner 
vergrößerte  Preussen  als  Deutsche  Vormacht  anerkannt,  in 
seiner  Hand  hegt  die  militärische  und  diplomatische  Führung 
eines  neu  zusammengetretenen  Bundes,  der  alles  Land  vou 
der  Ost-  und  Nordsee  bis  zum  Erzgebirge  und  dem  Main 
urafasst.  Zwar  ist  Vielen  noch  nicht  genug  geschehen,  das 
unerwartet  Errungene  lässt  das  letzte  Ziel,  die  vollständige 
Einigung  Deutschlands,  Wünschenswerther  als  je  erscheinen, 
aber  unzweifelhaft  ist  ein  bedeutendes  Stück  Weges  nach 
diesem  Ziele  zurückgelegt. 

Durchblättert  man  einen  historischen  Atlas,  so  übereicht 
man  rasch  und  klar,  wie  die  sprichwörtlich  gewordene  Bunt- 
heit der  Karte  Deutachlands  von  der  Zeit  der  Hohenstaufen 
an  bis  zu  den  Napoleonischen  Umwälzungen  eher  zu-  als 
abnahm  —  zählte  doch  das  Deutsche  Keich  um  1*86  nicht 
weniger  als  289  selbstständige  Staaten  und  Reichsstädte  — 
und  wie  sie  nach  dem  Sturze  Napoleon's,  wenn  auch  in 
verringertem  Grade,  sich  fortsetzte.  Seitdem  macht  sich 
aber  die  Tendenz  zur  Einigung  ganz  entschieden  geltend, 
von  den  39  Staaten,  aus  denen  der  Deutsche  Bund  Anfangs 
bestand,  haben  nur  28  ihre  Selbstständigkeit  bewahrt,  wobei 
wir  Luxemburg  und  Österreich  mitzählen.  Während  ehedem 
Ländertheilungen  an  der  Tagesordnung  waren,  ist  im  I.aufe 
der  letzten  5o  Jahre  nur  Sachscn-Altenburg  als  selbststän- 
diger Staat  neu  hervorgetreten,  wogegen  Sachsen-Gotha  mit 
Coburg,  Hildburghausen  mit  Meiningen,  Anhalt- Bernburg 
und  Röthen  mit  Dessau,  Hohenzollern-Hechingen  und  Sigma- 
ringen  ,  Holstein,  Hannover,  Kur-Hessen,  Nassau,  Hessen- 
Homburg  und  Frankfurt  mit  Preussen  vereinigt  wurden. 

Wie  sehr  diese  Vereinigungen,  die  Abrondung  eiuzelner 
Grenzen  und  das  Wegfallen  zahlreicher  kleiner  Enklaven 


das  Bild  von  Nord-Deutschland  vereinfacht  haben,  zeigen  die 
beiden  vergleichenden  Karten  auf  Tafel  1 4 ;  ausser  dem  bedeu- 
tenden Zuwachs,  den  Preussen  ganz  besonders  durch  Hanuover 
und  Schleswig  -  Holstein  erfahren,  tritt  daselbst  namentlich 
die  Vereinfachung  des  politischen  Kolorits  an  Main,  Rhein 
und  Lahn  hervor,  wo  die  bei  Frankfurt  und  Homburg  ihren 
Gipfel  erreichende  Zersplitterung  einer  nur  durch  da»  ab- 
gerundete Hessische  Oberland  unterbrochenen  Einheit  Platz 
gemacht  hat.  Was  jetzt  noch  die  Karte  buut  färbt,  ist 
ausser  dem  unruhig  gestalteten  Braunschweig,  das  dem  Ende 
seiner  Selbstständigkeit  entgegen  geht,  hauptsächlich  die 
Thüringische  Staatengruppe,  durch  die  Errichtung  des  Nord- 
Deutschen  Bundes  unter  Preussisoher  Führung  aber  haben 
nicht  nur  diese  kleinen  Staaten,  sondern  auch  Sachsen,  Meck- 
lenburg und  Oldenburg  nebst  Oberhessen  einen  grossen  Theil 
ihrer  Selbstständigkeit  und  alle  politische  Bedeutung  ein- 
gebüsst. 

Eine  etwas  speziellere  Karte  des  Nord-Deutschen  Bunde« 
geben  wir  auf  Tafel  15,  wo  auch  zwei  Cartons  die  Preus- 
sischcr  Seit»  mit  Bayern  und  dem  Grossherzogthum  Hessen 
vereinbarten  Gebictsveranderungcn  in  grösserem  Maassstabe 
darstellen;  für  das  eingehendere  Verständnis«  der  bei  Frank- 
furt und  Homburg  vorgenommenen  Grenzvcriindeningin 
empfehlen  wir  die  Nebenkarte  auf  Blatt  VII  des  Atlas  vom 
Preussischcn  Staate  (Gotha,  bei  Justus  Perthes). 

Als  Erläuterung  zu  beiden  Tafeln  mögen  hier  zunächst 
die  historisch  -  geographischen  Dokumente,  auf  denen  die 
jüngste  Neu-Gestaltung  Deutschlands  beruht,  in  ihren  hier 
in  Betracht  kommenden  Theilen  folgen. 

1.  Gesetz  über  die  Vereinigung  von  Hannover,  Kur- 
Hessen,  Nassau  und  Prankfurt  mit  der  Prouaaiaetaen 

Wir  Wilhelm,  von  Gottes  Gnaden  König  von  Preussen 
u.  s.  w. ,  verordnen  mit  Zustimmung  beider  Häuser  de* 
Landtages,  was  folgt: 

§.  1.  Da«  Königreich  Hannover,  da«  Kurfürstenthum 
Hessen,  das  Herzogthum  Nassau  und  die  Freie  Stadt  Frank- 
furt werden  in  Gcmässheit  dos  Artikel  2  der  Verfassungs- 
Urkunde  für  den  Preussischen  Staat  mit  der  Preussischcn 
Monarchie  für  immer  vereinigt. 
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§.  2.  Die  Prcuasischc  Verfassung  tritt  in  diesen  Landes- 
theiien  am  1.  Oktober  1867  in  Kruft;  die  zu  diesem  Be- 
hufs notwendigen  Abänderung«-,  Zusatz-  und  Ausführung», 
fiestimmiuigeu  werden  durch  besondere  Gesetze  festgestellt. 

2.  Oosetz  über  dio  Vereinigung  von  Holstein  und 

Schleswig  mit  der  Preußischen  Monarchie. 

§.  1.  Die  Herzogthüraer  Holstein  und  Schleswig,  mit 
Ausnahme  eines  durch  Vertrag  mit  dem  Grussherzog  von 
Oldenburg  näher  zu  bestimmenden  Gebietsteiles  '),  werden 
mit  der  Preussischen  Monarchie  auf  Grund  der  am  30.  Ok- 
tober 1864  zu  Wien  zwischen  Preussen  und  Osterreich 
einerseits  und  Dänemark  andererseits  und  am  23.  Au- 
gust 1866  in  Prag  zwischen  Preussen  und  Österreich  ab- 
geschlossenen Friedensverträge  vereinigt. 

§.  2.  Die  I'reussische  Verfassung  tritt  iu  diesen  Laudes- 
theilen  am  1.  Oktober  1867  in  Kraft  u.  s.  W« 

3.  Friedensvertrag  zwischen  Preussen  und  Öster- 

reich, Prag  den  23.  August  1866. 

Artikel  IL  Behufs  Ausführung  des  Artikel»  VI  der  in 
Nicolsburg  am  26.  Juli  dieses  Jahres  abgeschlossenen  Frie- 
dens-Präliminarien,  und  nachdem  Sc.  Majestät  der  Kaiser 
der  Franzosen  durch  Seinen  bei  Sr.  Majestät  dem  Konige 
von  Preussen  beglaubigten  Botschafter  amtlich  zu  Nicola- 
burg,  am  29.  Juli  ejusdem ,  hat  erkläreu  lassen:  Qu'eu  ce 
qui  eonccnie  le  Gouvernement  de  l'Empereur,  la  Venetie 
est  acquisc  ü  {'Italic  j«>ur  lui  ctre  remisc  ä  la  paix",  — 
tritt  Se.  Majestät  der  Kaiser  von  Österreich  dieser  Erklärung 
auch  Seiner  Scits  bei  und  giebt  Seine  Zustimmung  zu  der 
Vereinigung  des  Lomburdo  -  Venetianisehen  Königreichs  mit 
dem  Königreich  Italien,  ohne  andere  lästige  Bedingung  als 
die  Li.juidiruug  derjenigen  Schulden,  welche  als  auf  den 
abgetretenen  Landcstheilen  haftend  werden  anerkauut  wer- 
den, in  Übereinstimmung  mit  dem  Vorgange  des  Traktats 
von  Zürich. 

Artikel  IV.  Se.  Majestät  der  Kaiser  von  Osterreich  er- 
kennt die  Auflösung  des  bisherigen  Deutschen  Bundes  an  *) 
und  giebt  Seine  Zustimmung  zu  einer  neuen  Gestaltung 

')  XscU  der  KrlioUruiiK  Im  Pwaa.iid.en  Minister-l'riiaidentoB  bei 
Vorlag«  dieae«  ljri.eU«ntwurf»  im  Abgeordneten  -  Hnus  «in«!  \  rrband- 
luo^ru  7iriscl.cn  l'reu»»cu  und  Oldenburg  eiuueleitet  Über  einen  Vertrag, 
wrkber  zum»  int  dir  Anerkennung  der  SuUieraiDetät  d«a  Kiinig»  tob 
I'reusatn  an  di  u  Mermgtliüiiiern  Schle*»it:-ii<iUt<in  tob  Seiten  d«r  01- 
th-aburgitA'brn  Linie  »um  Gegenstand  bat  und  au»««rdrm  «ine  tun  der 
Preus*i«ch<n  Marine-  \  «rwaltunij  gewunaebte  Krweiterung  de»  Jade- 
gebieta  »o  vir  einig«  EUeubabnanlagen  unifa»«en  aoll.  Da«  Hrreoglbum 
HuUteiu  «"II  dabei  nur  mit  «iu«m  etwa  ijMln.  nkbt  filwratcigendea 
liabiet-theil  in  Milleidenbeit  ge.te.gen  werden. 

')  Leute  SiUung  der  Bundt-arertammlung  am  *4.  Anguat  zu  Auga- 
bury;  •<«  beacbü«t»t,  <U  in  Mge  der  Krieg-ereignis«  und  der  Fnedena- 
Torhsndlungen  der  Deutwhe  Bund  aU  auk.Üi.t  iu  betrachten  aei.  ibr* 
TUligkeit  m.t  die«cr  SiUung  zu  beenden. 
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Deutschlands  ohne  Betheiligung  des  Österreichischen  Kaisur- 
staates. Eben  so  verspricht  Se.  Majestät,  das  engere  Bundes- 
vcrhältniss  anzuerkennen,  welches  Se.  Majestät  der  König 
von  Preussen  nördlich  von  der  Linie  den  Mains  begründen 
wird,  und  erklärt  sich  damit  einverstanden,  dass  die  südlich 
von  dieser  Linie  gelegenen  Deutschen  Staaten  in  einen 
Verein  zusammentreten,  dessen  nationale  Verbindung  mit 
dem  Nord-Deutscheu  Bunde  der  näheren  Verständigung  zwi- 
schen beiden  vorbehalten  bleibt  und  der  eine  internationale 
unabhängige  Existenz  haben  wird. 

Artikel  V.  Seine  Majestät  der  Kaiser  von  Österreich 
überträgt  auf  Se.  Majestät  den  König  von  Preussen  alle 
Seine  im  Wiener  Frieden  vom  30.  Oktober  1864  erworbenen 
Hechte  auf  die  Herzogtümer  Holstein  und  Schleswig  mit 
der  Maassgubo,  dass  die  Bevölkerungen  der  nördlichen  Di- 
strikte von  Schleswig,  wenn  sie  durch  freie  Abstimmung 
den  Wunsch  zu  erkennen  geben,  mit  Dänemark  vereinigt 
zu  werden,  an  Dänemark  abgetreten  werden  sollen. 

Art.  VI.  Auf  den  Wunsch  Sr.  Majestät  des  Kaisers  von 
Österreich  erklärt  Se.  Majestät  der  König  von  Preussen 
Sich  bereit,  bei  den  bevorstehenden  Veränderungen  in 
Deutsehland  den  gegenwärtigen  Territorial-Bestand  des  Kö- 
nigreichs Sachsen  in  seinem  bisherigen  Umfange  bestehen 
zu  lassen ,  indem  Er  Sich  dagegen  vorbehält,  den  Beitrag 
Sachsens  zu  den  Kriegskosten  und  die  künftige  Stellung 
des  Königreichs  Sachsen  innerhalb  des  Nord-Deutschen  Bun- 
des durch  einen  mit  Sr.  Majestät  dem  Könige  von  Sachsen 
abzuschlicssenden  besonderen  Friedens  -  Vertrag  näher  zu 
regeln. 

Dagegen  verspricht  Se.  Majestät  der  Kaiser  von  Öster- 
reich ,  die  von  Sr.  Majestät  dorn  Könige  von  Preussen  in 
Nord-Deutschland  herzustellenden  neuen  Einrichtungen,  ein- 
schliesslich der  Territorial-Veränderungen,  anzuerkennen. 

Schluss  des  Artikel  XIII.  Die  hohen  Kontrahenten  be- 
halten sich  vor,  Uber  eine  Revision  des  Handels-  und  Zoll- 
vertrags vom  11.  April  1805,  im  Sinne  einer  grösseren 
Erleichterung  des  gegenseitigen  Verkehrs,  so  bald  als  möglich 
in  Verhandlung  zu  treten.  Einstweilen  soll  der  gedachte 
Vertrag  mit  der  Maassgabe  wieder  in  Kraft  treten,  dass 
jedem  der  hohen  Kontraheuten  vorbehalten  bleibt,  denselben 
noeh  einer  Ankündigung  von  sechs  Monaten  ausser  Wirk- 
samkeit treten  zu  lassen. 

Erklärung.  Die  Regierungen  von  Preussen  und  Öster- 
reich, von  dem  Wunsche  geleitet,  die  Eisenbahn-Verbindun- 
gen zwischen  ihren  beiderseitigen  Gebieten  zu  vermehren, 
haben  aus  Anlass  der  Friedens -Verhandlungen  die  unter- 
zeichneten Bevollmächtigten  ^auftragt,  nachstehende  Erklä- 
rung abzugeben: 

1.  Die  Königl.  Preussische  Regierung  verptlichtet  sich, 
die   Herstellung   einer  Eisenbahn  von  einem  geeigneten 
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Punkte  der  Schlesischen  Gebirgsbahn  bei  Landshut  nach 
der  Österreichischen  Grenze  bei  Liebau  in  der  Richtung  auf 
Schwadowitz  zuzulassen  und  zu  fordern,  wogegen  die  Kaiserl. 
Österreichische  Regierung  ihrerseits  die  Herstellung  einer 
Eisenbahn  von  einem  geeigneten  Punkte  der  Prag-Brünner 
Eisenbahn  bei  Wildenschwert  bis  zur  Preussischcn  Grenze 
bei  Mittenwalde  in  der  Richtung  auf  Glau  in  gleicher 
Weise  gestatten  und  fördern  wird. 

2.  Die  Kaiscrl.  Österreichische  Regierung  wird,  wenn 
die  Königl.  Preussisehe  es  in  ihrem  Interesse  finden  sollte, 
die  Führung  der  Schlesischen  Gebirgsbahn  nach  Glatz  über 
Braunau  gestatten,  ohne  eine  Einwirkung  auf  die  Lcituug 
des  Betriebes  der  in  ihrem  Gebiete  belegenen  Strecke  dieser 
Bahn  in  Anspruch  zu  nehmen,  wobei  jedoch  die  Ausübung 
aller  Hohcitercchte  vorbehalten  bleibt. 

4.  Friedensvertrag  zwischen  Preussen  und  Bayern, 
Berlin  den  22.  August  1866. 

Artikel  V.  Se.  Majestät  der  König  von  Bayern  erkennt 
die  Bestimmungen  des  zwischen  Preussen  und  Österreich  zu 
Nicolsburg  vom  26.  Juli  1866  abgeschlossenen  Präliminar- 
Vertrags  an  und  tritt  denselben,  so  weit  6ie  die  Zukunft 
Deutschlands  betreffen,  auch  Seiner  Seit*  bei. 

Artikel  VII.  Die  hohen  Kontrahenten  werden  unmittelbar 
nach  Abschluss  des  Friedens  wegen  Regelung  der  Zollvereins- 
Vcrhältnisse  in  Verhandlung  treten.  Einstweilen  sollen  der 
Zollvereinsvertrag  vom  16.  Mai  1865  und  die  mit  ihm  in 
Verbindung  stehenden  Vereinbarungen,  welche  durch  den 
Ausbruch  des  Kriegs  ausser  Wirksamkeit  gesetzt  sind,  vom 
Tage  des  Austausches  der  Ratifikationen  des  gegenwärtigen 
Vertrages  an  mit  der  Maassgabe  wieder  in  Kraft  treten, 
dass  jedem  der  hohen  Kontrahenten  vorbehalten  bleibt,  die- 
selben nach  einer  Ankündigung  von  sechs  Monaten  ausser 
Wirksamkeit  treten  zu  lassen. 

Artikel  IX.  Die  hohen  Kontrahenten  werdeu  unmittelbar 
nach  Herstellung  des  Friedens  in  Deutschland  den  Zusam- 
mentritt von  Komraissarien  zu  dem  Zweck  veranlassen,  um 
Normen  zu  vereinbaren,  welche  geeignet  sind,  den  Pursoncn- 
und  Güterverkehr  auf  den  Eisenbahnen  möglichst  zu  för- 
dern, namentlich  die  Konkurrenz-Verhältnisse  in  angemes- 
sener Weise  zu  regeln  und  den  allgemeinen  Verkehrsinter- 
essen nachtheiligen  Bestrebungen  der  einzelnen  Verwaltungen 
entgegenzutreten.  Indem  die  hohen  Kontrahenten  darüber 
einverstanden  sind,  dass  die  Herstellung  jeder  im  allgemeinen 
Interesse  begründeten  neuen  Eiseubahn  -  Verbindung  zuzu- 
lassen und  so  viel  als  thunlich  zu  fördern  ist,  werden  sie 
durch  die  vorbezeichneten  Kommissarien  auch  in  dieser  Be- 
ziehung die  durch  die  allgemeinen  Verkchrsiuteressen  ge- 
botenen Grundsätze  aufstellen  lassen. 

Artikel  X.  Die  hohen  Kontrahenten  werden  vom  1 .  Ja- 


nuar 1867  ab  die  Erhebung  der  Schifffahrts -  Abgaben  auf 
dem  Rhein  völlig  einstellen,  so  feru  die  übrigen  Deutschen 
Uforstaaten  des  Rheins  gleichzeitig  die  gleiche  Maassregel 
treffen.  Die  hohen  Kontrahenten  übernehmen  dieselbe  Ver- 
pflichtung bezüglich  der  noch  bestehenden  Schifffahrts- 
Abgaben  auf  dem  Main. 

Artikel  XI.  Die  innerhalb  des  Gebiets  des  Nord -Deut- 
schen Bundes  und  des  Grossherzogthums  Hessen  belegenen 
Bayorischcn  Telegraphen-Stationen  gehen  auf  Preussen  über. 

Artikel  XIV.  Xachdem  zur  Wahrung  strategischer  und 
Verkehrs  -  Interessen  eine  Grenzregulirung  als  erforderlich 
befunden  worden  ist,  tritt  Se.  Majestät  der  König  von  Bayern 
das  Bezirksamt  Gorefeld  und  einen  Bezirk  um  Orb  nach 
anliegender  Grenzbeschreibung  so  wie  die  zwischen  .Saalfeld 
und  dem  Preussischen  Landkreis  Ziegenrück  gelegene  En- 
klave Caulsdorf  an  Se.  Majestät  den  König  von  Preussen 

tausch  der  Ratifikationen  des  gegenwärtigen  Vertrags  Korn- 
missarien  ernennen,  welche  die  Kegulirung  der  Grenze  vor- 
zunehmen haben. 

Von  Bayern  abmietende  Gebietsteile. 

P.ln».  nach  V»lt»*Alu< 
Ikmbn  1M4. 

I.  Bezirksamt  Uersfeld  23. 361 

II.  Landgericht  Orb  ohne  Aura        .       .       .  9.109 

82.470 

Hierzu  Bevölkerung»-  Vermehrung  in  1 J  Jahren 

uro  4,4  Prozent  1.430 

Totti  33.900 

(Di«  Bevölkerung  in  Unter  -  Franken  nahm  1SÜI  bis  1S«4  um 
8,T  Proient  tu ').) 

ad  I.  Grenzlinie  des  in  Unter- Franken  am  Nordwest- 
abhang der  Rhön  abzutretenden  Gebietstheils :  Die  Nordosl- 
nnd  Westgrenzen  dieses  Gebiets  fallen  von  Altenhof  bis 
zum  (Auercnberg  mit  der  bisherigen  Bayerischen  Landes- 
grenze zusammen.  Die  Südost-  uud  SUdgrcnze  des  Territo- 
riums werden  durch  die  Grenzlinie  dos  bisherigen  Bayer- 
I  sehen  Bezirksamtes  Gersfeld  gebildet.  Diese  zieht  vom 
Querenberg  an  über  den  Starnberg  und  vom  Nord-  und 
Westfuss  des  Heidelstein  bis  zum  Himmeldank  -  Berg  über 
die  Hohe  Rhön  und  von  hier  westlich  Über  den  Eyerhatk 
und  Rabenstein -Berg,  den  Dammersfeld  -  Kuppenrain ,  die 


•)  Im  13.  Heft  der  „Beiträge  zur  Statistik  des  Königreich»  Bay.rs, 
herausgegeben  Tom  Königl.  Statistischen  Bureau",  Welches  dir  Resultat 
der  Volkszählung  im  Königreich  Bayern  vom  Dezember  1864  enthält, 
wird  S.  21  die  Zunahme  der  BcTölkerung  in  ITnter  -  Franken  währroii 
der  drei  Jahre  IS« I  bis  1 8ft4  auf  2,*«  Prozent  angegeben,  ja  hiemzti 
betrug  die  Zunahme  sogar  in  den  24  Jahren  tob  IS40  bia  1864  au 
<!,*>  Prozent.  Der  oben  angeführten  Berechnung  liegt  daher  ein  Irr- 
tbum  zu  Gründl-  und  in  der  That  liest  man  in  der  Augsburger  Allgex. 
Zeitung  Tom  31.  August  1886:  „Bei  Vorlage  de«  Friedens- Verl  ra;s  in 
der  Sitzung  der  Bayerischen  Abgeordneten- Kammer  Tom  28.  Augiut 
gab  der  Staatsmiuitter  des  Au.ser.-n  «in«  faktische  Berichtigung  beg- 
lich der  in  der  Beilage  zum  Frieden»- Vertrag  enthaltene*  tiffernmu- 
aigen  Angaben  aber  den  Stand  der  Bevölkerung  in  den  abzutretenden 
Gebietsteilen ,  indem  die  dort  angegebene  BcTÖlkerungs  -  Vermehrott: 
»uf  einem  bereits  berichtigten  Irrthum  beruht."  A  P. 
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Dalherda-Kuppe  zum  Schluppberg,  längs  des  Nordrands  des 
Schluppwalde»  zum  Bottenbach  und  schliesst  an  dessen 
rechtem  Ufer  aufwärts  laufend  an  die  Bayerische  Landes- 
grenze an. 

ad  II.  Grenzlinie  des  im  Orber-Reisig  in  Unter-Franken 
abzutretenden  Gebietsteils :  Die  Nordwest-  und  Südgrenze 
des  Territoriums  fallen  mit  der  bisherigen  Bayerischen  Lan- 
desgrenze zusammen.  Die  Ostgrenze  wird  durch  die  Ost- 
grenzen der  Gemeinden  Hernes,  Burgjoss  (mit  Ausnahme 
des  Weilers  Deutelbach),  Oberndorf  und  Pfaffenhausen  ge- 
bildet, so  dass  die  Osthälfte  des  Forstbezirks  Burgjoss  auf 
Bayerischer  Seite  verbleibt.  Die  neue  Landesgrenze  be- 
ginnt daher  an  der  Grenze  des  Josswaldes  nordöstlich  vom 
Bosskopf,  zieht  über  den  Königsberg  und  Schönberg  in  den 
Aura -Grund,  nordöstlich  desselben  über  den  Steiniger-, 
Hanauer-  und  Stamiger-Berg  und  erreicht  südlich  vom 
Staekenbcrg  die  frühere  Landesgrenze 

In  Folge  der  Abtretung  des  Bezirks  um  Orb  wird  die 
Königl.  Preussische  Begierung  die  Schwierigkeiten  beseitigen, 
welche  von  Kur-Hessischer  Seite  bis  jetzt  noch  dem  Vollzug 
des  ratificirten  Vertrags  Uber  die  Auflösung  des  Kondomi- 
nats von  Bayern  und  Kur-Hessen  entgegengestellt  worden  '). 

ö.  Friedensvertrag  zwischen  Preussen  und  Würt- 
temberg, Berlin  den  13.  August  1866. 

Artikel  VII  gleichlautend  mit  Artikel  VII  des  Preussisch- 
Bayerischeii  Vertrags. 

Artikel  VIII  gleichlautend  mit  Artikel  IX  des  Preussiech- 
Bayerischen  Vertrags. 

Artikel  IX  gleichlautend  mit  Artikel  V  des  Prcussisch- 
Baycrischen  Vertrags. 

■ 

6.  Friedensvertrag  zwischen  Preussen  und  Baden, 
Berlin  den  17.  August  1866. 

Artikel  VII  gleichlautend  mit  Artikel  VJJ  des  Preussisch- 
Bayerischen  Vertrags. 

Artikel  VIII  gleichlautend  mit  Artikel  IX  des  Preussisch- 
Bayerischeu  Vertrag*. 

Artikel  IX  gleichlautend  mit  Artikel  X  des  Preussisch- 
Bayerischcn  Vertrag». 

Artikel  X  gleichlautend  mit  Artikel  V  des  Preussisch- 
Bayeri.-ehon  Vertrags. 

7.  Friedensvertrag  zwischen  Preussen  und  dem 
Orossherzogthum  Hessen,  Berlin  3.  Sept.  1866. 

Artikel  VII  und  IX  gleichlautend  mit  Artikel  VII  und 
IX  des  Preussisch-Bayerisehen  Vertrags. 

')  Du»  Kondominat  beetand  über  die  Ortschaften  Ober-  und  Mittel- 
Sinn  and  Zundenbacb.  Ein  Vertrug  «wischen  Bayern  und  Kur-He»«en 
bestimmte,  das»  die  enteren  beiden  Orte  an  Bayern,  der  letztgenannte 
an  Kur-He.aen  fallen  sollten,  die  Ratifikation. -  Urkunden  dieae.  Ver- 
trag, wurden  auch  im  Mai  1861  in  Kusel  ausgewechselt,  er  ist  aber 
trotidtm  nicht  «ur  Ausführung  gekommen.  A.  P. 


Artikel  X.  Die  Grossherzogl.  Hessische  Regierung  er- 
klärt sich  im  Voraus  mit  den  Abreden  einverstanden,  welche 
Preussen  mit  dem  Fürstlichen  Hause  Taxis  wegen  Beseiti- 
gung des  Thum-  und  Taxis'schen  Postwcsens  trifft.  In 
Folge  dessen  wird  das  gesummte  Postwesen  im  Grossher- 
zogthum Hessen  an  Preussen  übergehen. 

Artikel  XI.  Die  Grossherzogl  ich  Hessische  Regierung 
verpflichtet  sich,  in  Mainz  keine  andere  als  eine  Preussische 
Telegruphen-Stution  zu  gestatten.  In  gleicher  Weise  räumt 
die  Grossherzogliche  Regierung  der  Prenssischen  auch  in 
den  übrigen  Gebietsteilen  des  Grossherzogthums  dos  Recht 
zur  unbeschränkten  Anlegung  und  Benutzung  von  Telegra- 
phen-Linien und  Telegraphen-Stationen  ein. 

Artikel  XII  gleichlautend  mit  Artikel  X  dos  Preussisch- 
Bayerisehen  Vertrags. 

Artikel  XIII  gleichlautend  mit  Artikol  V  des  Proussisch- 
Bayeribchen  Vertrags. 

Artikel  XIV.  Sc.  Köuigl.  Hoheit  der  Groesherzog  von 
Hessen  und  bei  Rhein  u.  s.  w.  tritt  an  Se.  Majestät  den 
König  von  Preussen  mit  allen  Souverainetäts-  und  Doma- 
niolreehten  ab: 

I.  Die  Landgrafschaft  Hessen  -  Homburg ,  einschliesslich 
des  Oberamtsbezirks  Meiseuheim,  jedoch  ausschliesslich  der 
beiden  in  der  Königl.  Prcussischen  Provinz  Sachsen  belegenen 
Hessen  -  Homburgischen  Domanialgiiter  Hötensleben  und 
Öbisfelde; 

IL  Folgende  bisher  zur  Provinz  Ober-Hessen  gehörende 
Gebietsteile,  nämlich: 

1.  den  Kreis  Biedenkopf; 

2.  den  Kreis  Vöhl ,  einschliesslich  der  Enklaven  Eimelrod 
und  Höringhausen ; 

3.  den  nordwestlichen  Theil  des  Kreises  Giessen,  welcher 
die  Orte  Frenkenbach,  Krumbach,  Königsberg,  Fel- 
lingshausen, Bieber,  Haina,  Rodheim,  Waldgirmes, 
Naunheim  und  Hcrmamisteiu  mit  ihren  Gemarkungen 

4.  den  Ortsbezirk  Rödelheim; 

5.  den  unter  Grossherzogl.  Hessischer  Souveraiuetät  ste- 
henden Theil  des  Ortsbezirks  Nieder-Ursel. 

Mit  seinen  sämmtliehcn  nördlich  des  Mains  liegenden 
Gebietstheilen  tritt  Se.  Königl.  Hoheit  der  Grossherzog  von 
Hessen  und  bei  Rhein  u.  s.  w.  auf  der  Basis  der  in  den 
Reformvorsohlägen  vom  10.  Juni  d.  J.  aufgestellten  Grund- 
sätze in  den  Nord-Deutschen  Bund  ein,  indem  Er  Sich  ver- 
pflichtet, die  geeignete  Einleitung  für  die  Parlamentswahlen, 
dem  Bevölkerungs- Verhältnisse  entsprechend,  zu  treffen.  Das 
in  Folge  dessen  auszusondernde,  zum  Nord-Deutschen  Bunde 
gehörige  Grossherzoglich  Hessische  Kontingent  tritt  unter 
Oberbefehl  des  Königs  von  Preussen  nach  Maassgabe  der 
auf  der  Basis  der  Bundesreform  -  Vorschläge  vom  10.  Juni 
d.  J.  zu  vereinbarenden  Bestimmungen. 
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Artikel  XV.  Sc.  Majestät  der  König  von  Prcussen  tritt 
an  Se.  Königl.  Hoheit  den  Grossherzog  von  Hessen  und 
bei  Rhein  u.  s.  w.  Behufs  Herstellung  territorialer  Einheit 
in  der  Provinz  Ober-Hessen  folgende  Oebictstheiie  mit  allen 
Souverainetäts-  und  Domaniulrechtcn  ab: 

1.  den  vormals  Kur-Hessischen  Distrikt  KatzenlK-rg  mit 
den  Ortschaften  Ohmes,  Vuckenrode,  Kuhlkirchen, 
Seibelsdorf; 

2.  das  vormals  Kur- Hessische  Amt  Nauheim  mit  den 
sämmt  liehen  landesherrlichen  Kigenthumsrcchten  und 
den  in  Nauheim  befindlichen  Bade- Anstalten  und  Sa- 
linen 80  wie  den  Ortschaften  Dorheim,  Nauheim, 
Schwalheim  und  Hödchen; 

3.  das  östlich  davon  belegene  vormals  Nassauische  Amt 
Reichelsheim  mit  den  Ortschaften  Reichelsheim  uud 
Doruassenheim ; 

1.  die  vormuls  Kur-Hessische  Enklave  Trais  an  der  Lumda; 

5.  den  vormals  Kur-Hessischen,  zwischen  den  Grosshcr- 
zoglich  Hessiftehen  Ortschaften  Alten»tadt  und  Bön- 
stadt belegenen  Domanialwald-Distrikt ; 

6.  die  vormals  Frankfurtischen  Ortsbczirko  Dortelweil 
und  Nieder-Krlenbach ; 

7.  den  vormals  Kur-Hessischen  Ortsbezirk  Massenheim ; 

8.  den  vormals  Nassauischen  Ortsbezirk  lfarheim; 

9.  den  vormals  Kur-Hessischen,  etwa  1700  Morgen  um- 
fassenden Gebietstheil  des  Ortsbezirks  Mittel-Gründau. 

Diese  Gebietsteile  (zu  1  bis  '.))  treten  in  die  Provinz 
Ober-Hessen  und  in  die  für  dieselbe  geltenden  staatsrecht- 
lichen Verhältnisse  ^Artikel  XIII)  ein.  Niichstdem  wird 
der  auf  dem  linken  ilain -Ufer  gelegene  vormals  Kur-Hes- 
sische Gebietstheil  mit  dem  Orte  Bumiienheim  ebenfalls  an 
8«.  Königl.  Hoheit  mit  allen  Souverainetäts-  und  Domanial- 
rechten  abgetreten.  Die  betreffenden  Grenz-Beschreibungen 
liegen  bei. 

Zusatz  8.  In  Bezug  auf  das  Preusscn  zustehende  und 
ihm  ausschliesslich  verbleibende  Besatzungsrecht  in  Mainz 
werden  die  bisher  zwischen  dem  Munde  und  der  Territorial- 
Rcgierung  maassgebend  gewesenen  Bestimmungen  auf  das 
>  ernultniss  zwischen  Prcussen  und  der  Territorial-Rcgierung 
Auwendung  finden. 

Zusatz  10.  Die  Grossherzogl.  Hessische  Regierung  er- 
klärt sieh  bereit,  mit  der  Königlich  Preussischen  Regierung 
wegen  Abtretung  der  Verwaltung  und  des  Betrieb*  der  im 
Grossherzogl.  Gebiete  belegenen  Strecke  der  Main-Weser- 
Bahn  in  Verhandlung  zu  treten,  wobei  von  dem  Grundsatz 
ausgegangen  werden  soll,  dass  der  gesummte  Reinertrag  der 
gedachten  Strecke  an  die  Grossherzogl.  Regierung  unver- 
kürzt jährlich  abgeliefert  werden  wird.  Auf  jeden  Fall 
vcrpüichtct  sich  die  Grossherzogl.  Regierung,  die  Verwaltung 
und  den  Betrieb  der  im  Grossherzogl.  Gebiet  belegenen 
Strecke  der  Main-  Weser  -Bahn  von  der  Kur- Hessischen 
Grenze  bis  Giesscn  nach  obigem  Grundsatz  an 
abzutreten.  .   


Die  im  Vorstehenden  nicht  aufgeführten  Artikel  der 
verschiedenen  Verträge  beziehen  sich  hauptsächlich  auf  die 
Räumung  der  betreffenden  Staaten  von  den  Preuwschcu 
Truppen,  auf  dio  Entlassung  der  Kriegsgefangenen,  die 
Beschickung  einer  Kommission  Behufs  Auseinandcnetztut; 
über  das  bisherige  Bundes-Eigenthum ,  die  Verhältnisse  der 
Beamten  und  Militärs  in  den  abgetretenen  Gebietsteilen 
und  namentlich  auf  die  Zahlung  der  Kriegskostcn-Entschi- 
digung,  zu  der  Österreich  80  MilL  Thaler,  Bayern  80  Mili. 
Gulden,  Württemberg  8  Mill.,  Boden  6  Mill.  und  das  Gros*- 
herzogthum  Hessen  3  Mill.  Gulden  beitragen. 

Nach  diesen  Dokumenten  stellen  sich  Flächeninhalt  und 
Bevölkerung  des  Preussischen  Gebiets  und  seiner  Bestand- 


Das 

PreussiBche 

Cteblet 

t).  QMto. 

Königreich  Preussen  vor 

1866. 

Provia»  Preußen  . 

.    .  1179,0« 

».Ol  4.595 

1.52:1.729 

„     Brandenburg  . 

.    .  724,1** 

1MMM 

„     Pommern   .  . 

.    .  574.SM 

1.437.375 

„     Schlesien   .  . 

.    .    73 1,1*7 

8.610. 70« 

„     Sachsen     .  . 

.    .  458.IS1 

2.043.975 

„     Westfalen  .  . 

.    .  S6«,«M 
.    .  486,«S3 

1.666.581 

„     Rheinland  .  . 

3.346.195 

llohenzollero'scbe 
Jade-Gebiet  .  . 
Uucnborg     .  . 


5O46.M0  ') 
21.15 
0,S» 
19 


Begattungen  ausser  Lande« 


Königreich  Hsnnover. 

Landdrostci  Hannover 
llildeabcün 


50*;,;*) 


19.15  : 

«4.«f 
1.471 


Sude 
Osnabrück 
Aurich  .  . 


106.SM 
82.WKI 

2I1.0SJ 

\  19,18!) 

113.J» 
54.47« 


B'-rgliauiitmannM-haft  Clausthal  11, w» 


381.230 
372... 14 
376.56Ü 
BOOJIS 
266.0*:. 
19.1.607 
33.121 


Kurfürstenthum  Hessen. 

Nieder- Hessen  mit 

Scnaumhurg 
Ober-Hessen 
„      Fulda  mit  Schmal- 
kalden   .    .    .  . 
„  Hanau  


096,1» 


80/.TI 


33,»« 
174,101 


362.36? 
119.598 

137.636 
125.467 
745- .63 


')  Die  Areal-Angaben  für  die  atht  Provinzen  \..n  Prtussta  «sc 
Resultat  der  Grundsteuer- Vcrmeasungsarheiten  uud  müssen  bis  al 
Weitere»  al«  die  genauesten  angenommen  werden.  Die  bisherige  »k- 
niellr  Annahme  (54182,6;  QMcilen)  beruhte  auf  einer  Kartenhom-hn-Lj 
und  die  BNM  Differenz  erklärt  sich  «um  Theil  durch  die  Tnll'UnJu^r- 
landeMiufnahme,  zum  Theil  dadurch,  das*  bei  der  ürund»ti-uer-\ <ra<" 
aung  die  Quadrat-Meile  nach  deT  Ue»*el'»chen  Ilestimmun»;  yu  2I56-V-1* 
Morgen  angenommen  wurde,  während  die  bisherigen  statistischen  N-  .' 
richten  vou  Quadrat-Meilen  »u  2149o.a4S  Morgen  ausgegangen  wir-t 
Es  war  also  ein  falscher  Reduktionsfaktor  angewendet  worden.  Eim 
ganz  zuverlässige  Feststellung  des  Flächeninhalts  des  Preussischea  >U»--> 
wird  indessen  erst  von  der  Beendigung  der  durch  den  Grossen  Qm&A 
stab  abzuführenden  Triangulation»  -  Arbeiten  »u  erwarten  sein.  (Sie»- 
Kngel  in  Zcitackrift  de.  Königl.  Pr«u*s.  SuU.ti.chcn  Bureau'».  IN* 
Nr.  1-3.) 
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Bevölkerung  sm 

S.  I>«*r.  intn. 

Hessen  abgetreten1): 

Distrikt  Katienherg   0,366  1.761 

Amt  Nauheim   0.SS3  3.838 

Treis  an  der  Lumbda  ....  0,«7  1.245 
Walddistrikt  «wischen  Altenstädt 

und  Bönstadt»)   0,030  — 

OrUbr/irk  Massenhcini  ....  11,048  273 

Gebietsteil  von  Mittel-Grandau  .  0,077  — 

Ortaberirk  Rumpenheim    .    . 0,11  i  6*3 

1JM  7.780 

bleiben   17-2,M9  737.283 

rlerzogthum  NllMU   85,1  468.311 

Davon  an  das  Grosahcnogth.  Heaaen 
abgetreten*): 

Amt  Reichelsheim   0,731  1.485 

Ortshrrirk  Harheim  .    .    .    .    ■  0,047  812 

0,30»  2.297 

bleiben                                                     85,191  406.014 

Freie  Stadt  Frankfurt. 

Stadt  Frankfurt  a  II.     .  I  ,  „  78.245 

Landgebiat  \-    '    '    '  ''  12.829 

M*  iuni" 

Davon  an  da«  Grossherxogth.  Hessen 

abgetreten  : 

Ortsbeztrk  £°r£l™{    •  ^  ♦         o.mj  *"* 

0,J41~  1.237 

bleiben   l,6tw  «1.837 

Heriogthümer  Schleswig-Holstein. 

Hrrengthum  Schleswig   186,*  406.486 

Holstein  ....    .    .  IM  654.510 

320,4  960.996«) 

Von  Bayern  an  Preueeen  abgetreten: 

Enklave  Caul.dorf  0,1  •)  506 

Bexirksamt  Gersfeld  6,»»«)  JS.361 

Landgericht  Orb  (ohne  Aura)    .    .     3,«»)   9.KI9 

10,06  3*2.976 

')  Das  Areal  der  Ton  Kur-He«»en  und  Prankfurt  an  da»  Gross- 
bertogthura  Heaaen  abgetretenen  Gebietsteile  wurde  Ton  un»  auf  den 
l-etretfenden  Generalatabs- Karten  planimetriach  berechnet,  mit  Ausnahme, 
de»  GebieUtheilea  von  Mittel-Gründau,  dessen  Flächeninhalt  im  Vertrag 
selbst  auf  17UO  Morgen  angegeben  war. 

')  Auf  der  Kur-Hessischen  Generalstabs-Karte  „Grbatädter  Wald" 
genannt. 

*)  Das  Amt  Reichelsheim  hat  4898,09,  Harheim  1909,4  Morgen 
(1  Morgen  =  25  Ares). 

*)  Die  Zählang  tod  1864  ist  noch  nicht  amtlich  publicirt.  Die 
obigen  Zahlen  uberschickte  1866  Herr  Kathlrv,  Bureau  chef  in  der  U /.gl. 
Holstcin'scben  Landesregierung,  an  den  „Gothai<rhen  Hnfkalcnder". 
Dagegen  zog  kttrilich  Herr  L.  Frioderichsen  in  Kiel  für  uns  die  Haupt- 
tahlen  aus  den  Census-Aktcn  aus  und  tbeilUi  uns  dieselben  in  folgender 
Weise  mit. 

OrtssowenetiHe  Hsvi'4kenmouti) 
HsviHkerran.    fUr  Jle  Zellvereli»- 

StÄdtr  Schleswig   70.006  "VSSSS'' 

Flecken  Schleswig»  12.3U6  12.394 

Ämter,  Landschaften  und  adelige 

Güter  Sehleswiga  323.057   323.507 

405.3G9  400.037 

....    119.732  120.089 

....      63.715  63.974 

Holstein«    232.399  231.822 

Distrikt«  Holstein.    .    .  ^    137.331  137.384 

553.21«  554.269 

958.579  960.30« 

»)  Nach  " 

geriaht  Orb  hat  3.»t  QMeilen  („Bavaria",  4.  Bd.,  Tabelle  «u  S.  123). 
*)  „BavarU",  4.  Bd,  Tabelle  au  S.  123. 


Vom  Grussherzogthum 
Preussen  abgetreten  ') 

Landgrafschaft 


1.M 
3.4S 


Bevölkerung  sin 
3.  Dsxbr.  1864. 


13.622 
13.752 


lies«.  Morgen 
Kreis  Vöhl  (Horrsch.  Itter)  54.634 
Kreis  Biedenkopf     .    .   242.532  I 


5,00 

2,4*1 
1,011 


27.374 

5.810 
33.325 


Vom  Kreis 

Qicsscu  i 

Gemeinde 

Krumbach 

2.064 

0,0*4 

290 

»• 

Fellingshausen 

mit  *  Bieber 
Frankenbach 

2.377 

0,10« 
0,1*0 

725 

« 

3.957 

425 

0) 

3.872 

0,17« 

723 

n 

Königsberg  mit 

Hof  Haina 

5.375 

0,14» 

535 

>i 

Naunheim 

3.112 

(1,143 

794 

». 

liodheim  mit 

1  Bieber  . 

3.277 

0,149 
0,I§1 

989 

Waldgirmes 

3.978 

875 

Vom  Kreis 

Vilbel ; 

Gemeinde  Nieder- Ursel 
He,s.  Antbeil»  (Orts- 
herirk) •) 


1.299 
1.994 
328.501 


14, «IS 


475 

2.762 

47.728 


Zuwachs  im  J.  16«6 


19,91» 

i3o8jns 


7;YUr2 

23  590  543 

4.285. 700 


Im  Angesicht  der  bedeutenden  Erweitemng,  welche  da» 
Preussisehe  Gebiet  so  eben  erfahren  hat ,  ist  es  von  Inter- 
esse, auf  das  bisherige  Wachsthuru  de*  Staates  einen  Rück- 
blick zu  worfen.  Nach  Dieterici's  „Handbuch  des  Preus&i- 
scheu  Staates"  (Berlin  1861)  hatte  Preussen  unter 

gest.   l>.  QMIn.  erxorben 
1440    535       (Bestand:    Mark  Brandenburg,  Anspach 
und  Baireuth.) 

Neumark,  Tbeil  der  Uckermark  u.  a.  V. 
Crossen,  Zullichau,  Sommerfeld  u.  a.  w. 
Zossen  (Anspach  und  Baireutb  ab). 
Kuppin. 


Kurfürst 
Friedrich  1 


Friedrich  II.  .  1471 
Albretbt  Achill  148« 
Johann  Cicero  1499 
Joachim  I.  .1535 
Joachim  II.  .  1671 
Johann  Georg  1598 
Joachim  Friedr.  1608 


726 
768 
660 
6!»3 
693 
716 
716 


Job.  Sigismund  1619  1472 

Georg  Wilhelm  1640  1472 
I 1688  2013 


1713  2l>44 
1740  216» 
1786  3540 
1797  5552 


Berskow  und  Storkow, 
Cleve.  Ravenaberg,  Mark  mit  Limburg, 

Hinter-  Pommern  .  Magdeburg,  Halber- 
Stadt  u.  s.  w.,  Minden,  Sehwiebus. 

Mflra  ,  Lütgen  ,  Tecklenburg,  Ncufchatel. 
Geldern,  Vorpommern. 
Schlesien,  Ost-Friesland,  West-Pr*u*seu. 
Anspach  u.  Baireuth,  Polnisches  Gebiet. 

Krfurt,  Kiehsfeld,  MUhlbanaen,  Hildes- 
heim, Paderborn,  Munster,  Quedlinburg, 
Kssen  und  Werden. 
(2855  QMeilen  im  Tilsiter  Fr.  abgetreten.) 

FBratenthum  Lichtenberg. 
HobenioUern  und  Jade  -  Gebiet  (Neuf- 
cbatel  ab). 

')  Von  der  CentraUtelle  für  Landes-Statislik  in  DarmsUdt  gütigst 
mitgetheilt.  —  Die  unfern  Nieder-Ursel  im  vormals  Nassaui«  - 
gelegene  Grossberxngl.  Hessische  Knklave  St.iDl.acli  (13:12 
584  Rmwohnern)  ist  aufrollender  Weise  nicht  unter  de 

ilen  genannt.  —  »)  Die  gannc  Gemarkung  Nicder-Ursel 
Antheil»  enthalt  1675  Morgen. 


Kf.ni« 
Friedrich  t, 
Fr.  Wilhelm  I 
Friedrieh  Q, 
Fr.  Wilhelm  II 
Fr.  Wilhelm  III.  184 
im  J.  1806 


im  J.  1607 
im  J.  1815 
im  J.  1834  50G.),4 
.IV.  18C1  5067,7« 


5725 
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Wilhelm  I. 

im  J.  1865  5086,7»  Lauenbun; 

im  J.  18Sß  6395,4114  Sehleawig-HoUtrin,  Hannover,  Kor-Heinen, 
Xuuu,  Prankfurt,  Bayerische  u.  Griiiahragl. 
He»sUdie  GebieUtlicile. 

Über  da«  Anwachsen  der  Bevölkerung  haben  wir  aus 
früheren  Jahren  nur  einzelne  Schätzungen  ■),  wogegen  seit 
1816  die  regelmässig  wiederholten  Zahlungen  vollständigen 
Aufschluw  geben.  Danach  betrug  die  Bevölkerung  Preisen» 


im 

Uli  ' 

1688 

circa  1,500.000  Seelen  745  auf  1  ( 

1  u  1 

>» 

■ 

1713      .  . 

„    1 ,650.000 

807 

M 

« 

Ii 

» 

H 

1740.    .  . 

„    2. 240. 000 

■ 

1037 

M 

•< 

n 

n 

ff 

1  TU« 

5.430.000 

n 

1534 

»t 

» 

n 

1787.    .  . 

„  8.687.000 

n 

1565 

f 

ti 

n 

tt 

1807  .    .  . 

„   4.000 .000 

M 

1394 

»t 

tt 

« 

n 

tl 

181«.    .  . 

10.402.631 

» 

2060 

tt 

w 

l» 

B 

m 

1819  .    .  . 

11.033.505 

n 

2185 

»I 

l» 

•t 

M 

•< 

1822  .    .  . 

11.715.007 

»• 

2320 

II 

n 

tt 

N 

•< 

1825  .    .  . 

12.308.948 

tt 

2437 

H 

tt 

t> 

H 

- 

1828  .    .  . 

12.780.059 

2531 

»I 

M 

» 

» 

» 

1831  .    .  . 

13.093  040 

ii 

2593 

II 

tt 

M 

»» 

n 

1834  .    .  . 

13.566.000 

•i 

2681 

» 

" 

m 

» 

1837  .    .  . 

14.157.573 

2798 

II 

M 

n 

•» 
11 

1840  ,    .  . 
1843  .    .  . 

14.991.241 

15  536.053 

n 

2962 
3070 

II 

M 
t, 

tt 

»» 

184«  .    .  . 

16.181.185 

■ 

3198 

II 

II 

ii 

ti 

Ii 

1849  .    .  . 

16.331.187 

3227 

II 

II 

M 

■ 

H 

1852  .    .  . 

16.935.420 

tt 

3333 

II 

•1 

•I 

n 

M 

185»  .    .  . 

17.202.831 

n 

3385 

N 

" 

" 

n 

•> 

1858  .    .  . 

17.739.913 

n 

3500 

» 

H 

l> 

n 

N 

1861  .    .  . 

18.491.220 

N 

3649 

n 

tt 

tt 

H 

«> 

1864  .    .  . 
ein»ehl.dern 

19.304.843 

eu6*tci! 

n 

3795 

tt 

tt 

tt 

ta  23.59o.643 

n 

3689 

tt 

» 

H 

Was  die  Nationalität  der  Bevölkerung  anlangt,  »o  lüblte 
Preus«en  im  Jalire  1861  unter  18.491.S90  Bewohnern 
2.504.179  nicht  Deutsch  Redende,  oder  13,6  Prozent.  In 
den  neu  hinzugekommenen  Gebieten  machen  die  Skhl- 
Deutschen  nur  einen  »ehr  kleinen  Bruchtheil  aus,  sie  tvai 
aber  nicht  überall  bei  den  Zählungen  besonder»  aufgezeich- 
net, namentlich  kennt  man  die  Zahl  der  nicht  Deutscher. 
Bevölkerung  im  nördlichen  Schleswig,  deren  Ausscheiden 
au»  dem  Preussbchen  Staatsverbaud  vorbehalten  wurde,  bis 
jetzt  nicht. 

Vollständiger  ist  man  über  die  Scheidung  der  Bevbl- 
kerung  nach  dem  Rrligioiubtlennlniu  unterrichtet1'.  Von 
der  GesAmmt-Bevölkerung  sind 

>•:     -K  u: .  -    itilim  Kon 
ffttlooia 


im  l.i»li<-ri(;<-n  Königreich  Preussen  60,M  Proi. 

36,11  Proi. 

2,M  Pru. 

in  den  H<then»ollern»chen  Lande 

n  MI 

•• 

96,« 

w 

le*  , 

84.74 

ii 

7,0« 

•■ 

«,»  „ 

99,91 

H 

0,0« 

i> 

o.«  l 

in  BddMW%*H*l*ltii    ..  .  . 

99.J« 

»t 

0.» 

» 

OM  , 

87.49 

11, TS 

M 

0,7«  , 

in  Kur-Hi'neu  

82.H1 

14.M 

N 

«,•>  ■ 

in  Na»>au  

52.11 

n 

46,27 

« 

1.«  , 

in  Frankfurt  

69.H7 

m 

S1.4I 

II 

8,«  ,. 

in  He«*en-Homburg  .... 

77.70 

t. 

18.M 

ii 

*,«  - 

in  den  vom  Gro»»brrtot;thum 

Heuen  abgetretenen  Gebieten 

94,c« 

II 

1.7* 

II 

- 

Gebiet    G4,«4  Frox.    32,71  Prui.    i.ti  Pt „i 


Statistische  Übersicht  de«  Nord -Deutschen  Bunde«. 

8u»t#it.   D.  QMIn.    Beookner  IHM.  EvannL 


(iro»»hr»xth. 


„  Oldenburg 

„  Sarheen-Weimar 
HemiKthum  Braun»cbweiR  5) 

,,  Anhalt  . 

„  Sachsen-Meimogen 
Sachaen-Cobi 

„  .Sarbtten-Altenburg 
Fttmtmlhum  Lippc-Dctmold 

„  Waldrei 

„  Sibnarxburn-KudoHUdt 

„  Sfliwaraburg-Sitiid 


6395,4«» 
271,«» 


64,M  Pro». 

97.»:  . 


U  oll.» 


Scbaumburg-Lippe 


49.4!. 
114,» 

66.03 

67,0« 

48,2s 

44,97 

35.7J 

24,00 

20,0 

20,4* 

K,4* 

15,« 

15,0« 


23.590.543 
2.343.994 
552.612  ')  99.JS 
99.0*0«)  99,34 
74.M 
96,01 
98,«t 
97,70 
98,»3 
99,11 
99,77 
96,«4 
96,«4 


Freie  8Udt  Homburg 
Lübeck 


Provinz  Ober-He»»«i  de»  GroubrigUi.  Heuen  im  jetzigen  fieatand 
Die  22 


6.11 
C,ä 
&,■*> 
3.» 
59,«5 


301.812 
280.201 
292.708 
193.046 
178.065 
164.527 
141.839 
111.336 
69.143 
73.752 
66.189 
86.472 
31.382 
43.924 
229.941  *) 
5o.614 
104.066 
225.696 


99,4» 
99,70 
98,7» 
99,70 
94,«! 
98.M 
98,41 
90,4» 


2,o. 
0,1» 
0,17 
24,1» 
3,44 
0,»4 

0,«2 
0,M 
0,1» 
2.1* 
1,17 
0.1» 
0,16 

o,n 

1,74 
0,41 
1,44 
6.»» 


Proi. 

*,« 

Pro» 

0,10 

n 

» 

0..7 

m 

0.H 

n 

•t 

0,M 

<• 

•» 

0,44 

ii 

M 

0.41 

* 

»« 

1.M 

1» 

1,(« 

n 

M 

0,11 

« 

O.oi 

H 

1.07 

H 

l,w 

M 

tt 

0,11 

r» 

0,1« 

■ 

t» 

O.»0 

■ 

M 

«.»» 

0.50 

n 

S.4S 

tt 

0,1« 

n 

ti 

0,0» 

■ 

t» 

3.1« 

it 

7540.7S7     29.220.862      70,7»  Proz.    26,»»  Proa.    2.J7  Proi 


')  Siebe  Prof.  Kiwilen,  „Oor  Preunsischit  Staat",  Berlin  1862.  —  >)  Nur  für  die  »on  Barern  an  Preussen  abgetretitnen  GebieUtbeile  bejet  i«'1 
Ermittelungen  au>  neuerer  Zeit  »or.       »)  Im  Herbst  1865  xählte  dat  Grimben»Ktbum  551.966  Bewohner  —  4)  Im  J.  1860.  —  »)  Ein«kiw*«li<L 


■a  mit  Hannover  (Beiyamt  Go«lar),  G8fl  SreleB,  die  im  J.  1864  mit  Braunschwcig  gexählt  wurden.  —  «)  Im  Jahre  l«-' 
-Deutech^n  Bund  grbori-ndrn,  bi.  auf  Weitere«  nur  durch  den  Zollverein  mit  ihm  verbundenen  Sttd-DcuUehen  Staat»»  B&i 


^  Di«  nkht  «um  Nord-Deutechr-n  Bund  grbontndrn, 

 :  p-«»5l. 

Köni»,™. |i  Bajfru  ohne  die  au  Pr*u«iu  «b^itretenen  Distrikto  13so,l» 

Klnigrekh  WürttemberR  S54,»S 

Groe»beno|fthttm  Baden   278,044 

OroMberaoirthum  Heaaen  auaaerhalb  dm  Nord-DcuUchen  Bund««  79.M» 
Furitenthum  Liechtenstein  (1861)    2,10 


He.nhitee  li«4 


Süd-Deutaeh«  SUaten 


4.771.464 
1.748.328 
1.429.199 
564.475 
7.994 
li.524.460 


28,1» 

68,a 

32,X 
58,4« 


39.SJ 


70,4« 

30,44 

65,1» 

37,43 

100 

59,07 


1.4» 
I,M 

4,r 

1.0 
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Die  politische  Neil-Gestaltung  von 

Dem  Flächeninhalt  nach  nimmt  unter  den  Europäischen 
Staaten  Preussen  den  7.,  der  Nord  -  Deutsche  Bund  don 
6.  Rang  ein,  der  Bewohnerzahl  nach  Preussen  den  7.,  der 
Nord-Deutsche  Bund  den  5.  Rang,  denn  es  haben 


 D.  QMIil   

Dsa  Europäische  Russland       ....  90.135 

Schweden  and  Norwegen  13.8*5 

Österreich  (ohne  Venetien)       ....  11.305 

Frankreich  9.840 

Spanien   9.20Ü  . 

Der  Nord-Deutsche  Bond         ....  7.541 

Preossea  6.395 

Die  Europäisch*  Türkei  (ohne  die  Schuti-Staataa)  6.1 76 
Gross-Britannien  und  Irland  ....  5.762 
Königreich  Italien  (mit  Venetien)  .       .  5.166 

 Bnobaar 

Da*  Europäisch«  Bassland  (1864)  .  61.061.801 

Frankreich  (1861)   87.472.732 

Österreich  ohne  Venetien  (1857)  .  32.572.932 

OroM-BriUnnien  and  Irland  (1861)  .  .  29.821.079 
Der  Nord-Dsutacbe  Bond  (1864)  .  29.220.968 

Königreich  Italien  mit  Venetien  (1861)      .  24.823.390 

Preussen  (1864)   23.590.648 

Spanien  (1864)   16.3o2.625 

Die  F.urop  Tflrkei,  ohne  die  Schuta-St.  (1844)  10.586.000 
Schweden  und  Norwegen  (1865)  5.814.386 


Die  künftige  Armee -Stärke  Prcusscns  und  des  Nord- 
DcuUchen  Bundes  wird  sich  nach  den  erst  zu  treffenden 
militärischen  Einrichtungen  richten  und  läset  sich  noch  nicht 
berechnen,  dagegen  lässt  sich  bereits  erkennen,  welche  be- 
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deutende  Rolle  die  Handels  -  Marine  des  Bundes  auf  den 
Gewässern  der  ganzen  Erde  spielen  wird,  zumal  unter  dem 
Schutz*  einer  rasch  wachsenden  Preussischen  Kriegsflotte. 
Handels  -  Marine. 


Husten.  Rade 

dfl  J»hrr» 

Reetrolfl* 

Toonen  a  Moo  Pf 

Preusaen  ror  1866  . 

1864 

1665 

882.394 

Hannover 

1863 

924 

123.878 

Schleswig-Holstein  . 

1862 

2637 

151.767 

Preussen  . 

5226 

657.539 

Mecklenburg-Schwerin 

1864 

418 

151.992 

Oldenburg 

1864 

650 

66.678 

Hamburg 

1864 
1864 

530 
298 

238.140 

Lübeck  '. 

1*64 

45 

206.800 
15.570 

Nord-Deutscher  Bund 

7167 

1.336.719 

Schon  jetzt  übertrifft  die  Nord-Deutsche  Handels-Marine 
an  Tonnengehalt  die  Marinen  aller  Staaten  der  Erde  mit 
Ausnahme  von  England  und  Nord-Amerika.  Es  haben  näm- 
lich nach  den  offiziellen  Angaben  des  „Gothaischen  Hof- 
kalenders" 


Tüim.na*<X)F-r. 


't  s  - Britannien  und  Irland  (1864) 

28.632 

5.828.073 

Verein.  Staaten  tob  Nord-Amerika  (1863) 

? 

5.126.081 

Der  Nord-Deutsche  Bund  (1864)  . 

7.167 

1.336.719 

Frankreich  (1863)  .... 
Italien  mit  Venetien  (1862)  . 

15.092 

983.235 

17.911 

718.561 

5  226 

667.539 

Niederlande  (1863)  .... 

2.231 

510.162 

Österreich  ohne  Venetien  (1863)  . 

8.132 

300  528 

Geographische  Notizen. 


E.  v.  Fellenberg'a  Besteigung  des  Mönch 
von  der  Wengern-Alp  aus. 

„Ich  bin"  (schreibt  E.  r.  Felleuberg  vom  11.  Aug.  1866) 
„seit  4  Wochen  in  den  Alpen  gewesen,  aber  gründlich 
heimgeregnet  worden.  Die  schönste  Expedition,  die  mir 
gelungen ,  ist  die  Ersteigung  des  Mönch  von  der  Nordseite 
(Wengern- Alp)  her,  eine  der  allerschwierigsten  Touren,  die 
ausführbar  sind.  Die  ganze  Besteigung  hat  3  Bivouacs 
erfordert,  da  ich  mit  meinen  Führern  den  ersten  Tag  nur 
eine  Rekognoscirung  ziemlich  weit  hinauf  unternehmen 
und  erst  den  folgenden  Tag  (13.  Juli)  über  Hunderte  ins  Eis 
zum  Voraus  gehackter  Stufen  nach  zwölfstündigcr  Arbeit 
Abends  um  3J  Uhr  den  Gipfel  erreichen  konnte.  Das  dritte 
Bivouae  wurde  an  der  Südseite  des  Berges  über  dem  Jungfrau- 
Firn  in  einer  Felswand  bezogen  und  die  Rückkehr  nach 
Grindelwald  über  das  Mönchjoch  bewerkstelligt  Diese  Tour 
war  in  geologischer  Beziehung  höchst  interessant,  indem 
mir  die  Kontakt  -  Verhältnisse  zwischen  der  Kalkformation 
(alpine  Jura-Bildungen)  und  kri  stallinischen  Schiefern  (Gneis) 
sehr  klar  und  in  die  einzelnsten  Details  deutlich  wurden. 
In  einer  Höhe  von  9500  bis  10.000  Fuss  fand  ich  noch  im 
Kalkstein  (Hochalpenkalk)  schlecht  erhaltene  Ammoniton  und 
Belemniten ,  die  noch  näher,  wenn  bestimmbar,  bestimmt 
werden  müssen.  Durch  eine  ganze  Woche  schlechten  Wet- 
ters in  Grindelwald  zurückgehalten  unternahm  ich  in  der 
dritten  Woche  die  Besteigung  des  Wettcrhorns,  wo  die  Kon- 
Petermann's  Geogr  Mtttheiluugen.  1866,  Heft  IX. 


takt-Verhältniaso  eben  so  interessant  als  überraschend  sind. 
Die  Fundstätte  der  Wcttorhorn-Ammoniten  dicht  unter  dem 
Gipfel  in  11.200  F.  Höhe,  welche  vorigen  Herbst  Herr 
Plantamour  von  Genf  bei  der  Besteigung  dieses  Berges  auf- 
gefunden hatte,  war  leider  noch  vergletschert  und  möchte 
nur  in  sehr  schneefreien  Sommern,  wie  der  vorjährige  war, 
blossgc« teilt  werden.  Ich  hatte  magere  geologische  Ausbeute. 
Vom  Wetterhorn  -  Gipfel  weg  überstieg  ich  das  Mittelhorn, 
umging  das  Rosenhorn  und  stieg  denselben  Tag  über  das 
Bcrglijoch  (Schneesaltel  zwischen  Berglistock  und  Rosenhorn) 
und  den  Gauli-Gletscher  herunter  ins  Urbachthal  nach  der 
Urnen-Alp.  In  der  Urnen-Alp  wieder  eingeregnet  und  ein- 
geschneit musste  ich  thalauswärts  und  erst  in  der  vierten 
Woche  gelang  mir  von  der  Schwarzwald-Alp  aus  die  erste 
Ersteigung  des  Wallhoms.  Dieser  ganz  innerhalb  des  Hoch- 
gebirgkalkos  gelegene  Gipfel  bietet  keine  ungewöhnlichen 
Schwierigkeiten  dar,  wohl  aber  der  obere  Absturz  des  Rosen- 
laui-Gletschere,  der  furchtbar  zerklüftet  ist.  Auch  auf  und 
am  Wallhorn  fanden  sich  zahlreiche  Belemniten.  Seither  war 
das  Wetter  gründlich  schlecht,  immer  Regen  und  in  der 
Höhe  eine  Unmasse  frischen  Schnee's  machen  alle  Gletscher- 
fahrten für  den  Augenblick  unmöglich.  Uberhaupt  liegt  eine 
ungeheure  Masse  Schnee's  (meist  Friihlingsschneo  und  fri- 
scher) im  Hochgebirge  und  der  regnerische  und  kaltfeuchte 
Sommer  ist  so  ungünstig  und  unbeständig  als  möglich.  Für 
den  Augenblick  ruhen  die  Waffen;  was  ich  noch  im  Sep- 
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tember  ausführen  werde,  hängt  ebenfalls  von  Weiter  und 
Umständen  ab,  doch  sind  dann  schon  die  Nachte  laug  und 
die  Tage  zu  kurz." 

Das  Vordringen  de»  Italienischen  Elementes  in  Deutsch- 
Süd-Tirol. 

Die  unmittelbare  Kriegsgefahr,  welche  Triol  von  Wälseh- 
land  aus  droht,  ist  zwar  jedes  Mal  eine  akute,  aber  sie 
ist  eine  geringere.  Viel  bedenklicher  sind  dagegen  andere 
Elemente,  ein  ganzes  Gemisch  von  Ursachen,  von  denen 
die  sprachlich-nationalen  besonders  hervorzuheben  sind.  Es 
ist  eine  allgemein  bekannte,  aber  in  den  kompetenten  Krei- 
sen niemals  richtig  ermessene,  nach  ihrer  wahren  Tragweite 
gewürdigte  Thatsache,  dass  die  Deutsche  Sprache  und  Na- 
tionalität im  Süden  des  Breuner  und  der  Finstermünz  an 
Terrain  immer  mehr  verliert  und  von  der  Italienischen  ver- 
drängt wird.  Im  Mittelalter  reichte  sie  bis  in  die  herrliche 
Hügellandschaft  des  Vcnetionischen,  bis  vor  die  Thore  von 
Verona  und  Vicenza  hinab.  Noch  heut  zu  Tage  bezeichnen 
die  beiden  Sprachen-Inseln  der  sogenannten  sieben  und  der 
dreizehn  Gemeinden  jenseit  der  gegenwärtigen  Grenze  von 
Tirol  die  äussersten  Vorposten  Gennanischen  Wesens  gegen 
den  heraufrückenden  Hornau ismus.  Aber  schon  seit  langer 
Zeit  auf  allen  Seiten  vom  fremden  Idiom  umfluthet,  von 
ihrem  Mutterstamme,  aus  dem  sie  hinreichende  Lebenskraft 
ziehen  sollten,  vollständig  abgeschnitten,  gleichen  sie  nur 
noch  den  erratischen  Trümmern,  welche  aus  den  gewaltigen 
Revolutionen  der  Erdschichten  während  der  Perioden  der 
Urzeit  auf  einem  fernen  Boden  zurückgeblieben  sind  und 
nun  daselbst,  den  zersetzenden  Eindüseen  einer  feindlichen 
Umgebung  bloßgestellt ,  ihrer  allmählichen  Auflösung  ent- 
gegengehen. Unter  der  liegierung  der  Republik  Venedig 
noch  geschont  und  sogar  durch  eigene  Gesetze  in  ihrem 
nationalen  Leben ,  in  Sprache  und  Sitte  mit  anerkennens- 
werthor  Sorgfalt  geschützt,  wurden  sie  beim  Ubergang  unter 
die  Österreichische  Herrschaft  bedeutend  vernachlässigt  und 
da  sie  jetzt  auch  allen  politischen  Zusammenhang  mit 
Deutschland  verloren  haben,  werden  bald  selbst  die  letzten 
Reste  davon  in  den  Wogen  des  Wälschthums  untergegangen 
sein. 

Diese  beiden  Deutschen  Enklaven  in  Italien  haben  für 
uns  kein  anderes  Interesse  mehr  als  ein  rein  historisches; 
höchstens  könnte  ihr  Schicksal  lehrreich  sein,  wenn  man 
es  verstände,  aus  der  Vergangenheit  für  die  Zukunft  Etwas 
zu  lernen. 

Von  viel  höherer  Bedeutung  ist  die  Metamorphose  aus 
dem  Deutschen  in  dos  Italienische  Element ,  welche  inner- 
halb der  Tiroler  Grenzen  Statt  gefunden  hat.  Die  eine 
Hälfte  des  heutigen  Wälsch -Tirol,  nämlich  jenes  ganze 
Gebiet,  dos  sich  vom  linken  Ufer  der  mittleren  Etsch  bis  an 
die  Venetianitche  Grenze  und  von  den  Anhöhen  bei  Verona 
bis  zu  den  Ubergängen  nach  Pusterthal  ausbreitet,  darunter 
das  in  diesen  Tagen  so  oft  erwähnt«  Val  Sugana,  hatte  einst 
rein  Deutsche  Bevölkerung.  Das  romantische  Thal  der  Fer- 
sina mit  den  durch  das  Vordringen  des  Generals  Medici 
bekannter  gewordenen  Ortschaften  Civezzano  und  Pergine, 
die  malerische  Umgebung  der  See'n  von  Caldonazzo  und 
Levico,  so  wie  das  ganze  Quellengebiet  der  Brenta  bis  weit 
über  Borgo  hinab  mit  den  zahlreichen  Seitenthälern  können 


.  viele  Gemeinden  aufweisen,  wo  noch  im  Beginn  des  lau- 
fenden Jahrhunderts  das  Deutsche  Idiom  die  allgemeine 
Umgangssprache  der  Ackerbau-treibenden  Bevölkerung  mar. 
Das  Italicnische  wurde  nur  von  Solchen  verstanden  vmd 
gesprochen,  welche  in  Folge  ihres  Lebensberufes,  ihres  Han- 
dels und  ihrer  Beschäftigung  zu  oftmaligen  Reisen  nach 
Wälschland  und  zu  einem  innigeren  Verkehr  mit  Venedig 
oder  mit  anderen  Italienischen  Ländern  gezwungen  waren. 
Sogar  in  der  Kirche,  in  den  Schulen  und  in  den  amtlichen 
Bureaus  wurde  damals  noch,  entweder  ausschliesslich  oder 
doch  vorwiegend,  unsere  Muttersprache  gebraucht  Und 
gerade  diesen  Umstand  müssen  wir  hier  als  Beleg  dafür  an- 
führen, wie  fern  jenen  Gegenden  noch  vor  nicht  langet 
Zeit  das  Italienische  Element  gestanden  haben  muss.  Im 
Hauptthale  der  Etsch  schien  die  historisch  merkwürdige 
Klause  von  Salurn  oberhalb  Trient  der  Strömung  de*  Ru- 
mänischen Elements  nach  Norden  lange  Zeit  eiü  unulxr- 
steigliches  Hinderniss  entgegenzusetzen.  Noch  heut  zu 
Tage  pflegt  mau  diesen  Engpass  gemeinhin  als  die  Grenz- 
marke zwischen  Deutsch-  und  Wälsch-Tirol  anzusehen,  doch 
seit  fünf  Decennicn  hat  auch  diese  Ansicht  aufgehört,  richtig 
zu  sein.  Diesseit  der  Salurner  Klause  treten  die  Berge  top. 
den  Ufern  der  Etsch  rasch  zurück  und  geben  einer  breiten 
Thalsolde  Raum,  welche  sich  bis  zu  den  Katarakten  ober- 
halb Meran  erstreckt ,  wo  der  Fluss  aus  dem  getreidcM- 
chen  Vintschgau  hervorbricht  und  in  die  Tiefebene  de«  ei- 
gentlichen Etsch -Landes  niederbraust.  Die  Mitte  dieser 
langen  Fläche  nimmt  dos  Delta  an  der  Mündung  4» 
Eisack  in  die  Etsch  ein.  Dieses  Dreieck  ist  dos  Herz  vun 
Süd-Tirol.  In  ihm  vereinigen  sich  drei  strategisch  uud 
kulturgeschichtlich  sehr  wichtige  Linien,  eine  aus  Italien, 
eine  andere  aus  dem  Südwesten  Deutschlands  und  die  dritte 
als  Doppcllinie  aus  Bayern  über  den  Brenner  und  aus  Inncr- 
Ostcrrcich  durch  das  Pusterthal.  Den  Knotenpunkt  dieser 
Verkehre  -  Adern  bezeichnet  der  alte  Handelsplatz  Bötzen, 
dessen  ehemaliger  Reichthum  nichts  Anderes  ist  als  der 
natürliche  Ausdruck  der  glücklichen  Logo  der  Stadt  selbst 
und  ihrer  lebendigen  Beziehungen  zu  den  beiderseitigen 
Kulturvölkern  in  Italien  und  in  Deutschland. 

Diese  grosse  Thalstrecke  scheint  für  die  Itnlienisirunj; 
des  ganzen  südlichen  Tirol ,  d.  h.  des  ganzen  Alpen-Lande* 
im  Süden  des  Brenner  und  der  Finstermünz,  dadurch  aber 
auch  für  die  einstige  Realisirung  der  extremsten  Wünsche 
des  modernen  Italien  von  entscheidender  Wichtigkeit  w 
sein.  Daher  wird  von  unseren  Wälschen  Nachbarn  aueh 
Nichts  verabsäumt ,  um  alle  äusseren  Vorbedingungen  her- 
zustellen ,  welche  zur  Förderung  ihrer  politischen  Piänc 
dienen  können.  Die  Grundlage  ihrer  Bestrebungen  aber 
bildet  die  nationale  Assimilirung  des  Ktsch-Landes.  Wil  ■ 
den  letzten  Deconnien  in  dieser  Hinsicht  geschehen  i*t. 
muss  ihre  Hoffnungen  immer  mehr  steigern  und  sie  zu  er- 
höhter Thätigkeit  anspornen. 

Seitdem  die  Strömung  des  Romanismus  gegen  Norden 
die  Thalengc  bei  Salurn  durchbrochen,  ist  die  Venrälsclmng 
der  unteren  Hälfte  des  Etsch  -  Landes  mit  Riesenschritten 
vorwärts  gegangen.  Es  ist  noch  kaum  ein  Meuschenalttr 
verflossen,  seitdem  die  systematische  Einwanderung  Italieni- 
scher Kolonisten  zwischen  Salurn  und  Bötzen  begonnen  hat. 
und  schon  Überwiegt  die  Wälsche  Bevölkerung  jener  Ge- 
gend. Mehrere  Gemeinden  unterhalb  Bötzen  sind  «-hon  voll- 
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ständig  Italienisch,  andere  stehen  mitten  im  Flusse  der 
Verwälschung ,  der  sie  »ich  schwerlich  mehr  zu  entziehen 
vermögen.  Es  giebt  in  diesem  ganzen  Distrikte  «leiten  mehr 
ein  Dorf  odor  auch  nur  einen  unansehnlichen  Weiler,  wo 
keine  Italienische  Familie  angesiedelt  wäre,  aber  es  giebt 
deren  viele,  aus  denen  der  letzte  Deutsche  Grundbesitzer 
schon  vor  Jahren  verdrangt  worden.  Selbst  die  Mittel- 
gebirgs-Landschsitcn  und  die  von  der  Thalebene  noch  weiter 
entfernten  Gemeinden,  namentlich  die  reizende  Gegend  von 
„Über-Etsch",  das  ist  die  Umgebung  von  Girlan,  St.  Puul's, 
Kppan  und  Kaltem  bis  an  die  Ufer  des  gleichnamigen  See's, 
einer  der  fruchtbarsten  Bezirk«  im  ganzen  Süd-Tirol,  lange 
Zeit  hindurch  von  den  Eindringlingen  dos  WälschlandcH  ver- 
schont, sind  in  unseren  Tagen  ein  beliebtes  Ziel  der  Italio-  | 
nisehen  Tiroler  geworden.  Der  Eisack,  welcher  die  grosso 
Delta-Fläche  bei  Kotzen  durchschneidet,  scheint  eben  so  wie 
die  Klause  um  unteren  Ende  des  Etsch-Landcs  das  Weitor- 
greifen  des  fremden  Elemente«  eine  Zeit  lang  aufgehalten 
zu  haben.  Aber  seit  wenigen  Jahren  ist  auch  diese  Demar- 
kutious-Linic  durchbrochen  worden. 

Die  Wulscheu  Vorposten  sind  bereits  über  Bötzen  hinaus- 
geschoben und  haben  schon  einen  beträchtlichen  Thcil  des 
oberen  Etsch- Landes  besetzt.  Sie  stehen  in  Tcrlan,  Gar- 
gazon  und  Burgstall,  in  Xals  und  Lana.  Das  Städtchen 
Heran  ist  heute  von  dem  Romanischen  Element  vcrhält- 
nissmässig  so  stark  durchzogen ,  wie  es  vor  3  Lustren 
kaum  die  Handelsstadt  Bötzen  gewesen  ist.  Hier  erhalten 
die  Missionäre  aus  Trient,  Rovcredo,  Ala,  Areo  u.  s.  w. 
neue  Verstärkung  durch  die  Zuzügler  aus  dem  Val  di  Non 
und  Val  di  Sol,  um  den  Verwälschungs-Prozess  der  ganzen 
Landstrecke  zu  beschleunigen.  Auch  auf  der  Linie  des  , 
Eisack-Thales ,  von  Bötzen  über  Brisen  nach  Bruneck  und 
Sterzing,  ragen  die  Spitzen  der  Italiener  immer  tiefer  herein. 

Sie  sind  nur  die  Vorläufer  grosserer  Massen,  welche 
sich  ohne  Zweifel  einfinden  werden,  sobald  ein  Mal  die 
Eisenbahn  über  den  Brenner  und  jene  aus  Kärnten  durch 
Pusterthal  nach  Brixen  ins  Leben  getreten  sein  wird.  Und 
sind  erst  ein  Mal  die  Hauptstrecken  der  Etsch  und  des 
Eisack  der  fremden  Nationalität  verfallen,  dann  ist  auch 
den  Nebenthiilern  derselben ,  weil  sie  von  Nord-Tirol  und 
Deutschland  durch  die  Riesenwand  der  Rhätischen  Hoch- 
gebirge getrennt  siud,  die  reichste  Quelle  der  nationalen 
Lebenskraft  abgeschnitten  und  jene  an  altdeutsche  Ge- 
stalten erinnernden  Volksstämme,  welche  gegenwärtig  noch 
den  lebendigsten  und  ziihesten  Kern  der  Scharfschützen- 
Kompagnien  und  der  Massen  des  Landsturms  bilden,  dürfen 
früher  oder  später  ihre  nationalen  Interessen  nicht  mehr 
im  Norden  der  Alpen  wahrnehmen,  sondern  müssen  sie  bei 
ihren  heutigen  Todfeinden  im  Süden  suchen. 

(TrifdUr  Zeitung.) 

Zur  Ethnographie  der  Europäischen  Türkei. 

Eine  abermalige  kleine  Berichtigung  von  Lejean's  „Carte 
ethuogrophique  de  lo  Turquie  d'Europc"  („Geogr.  Mitth.", 
Ergänzungsband  1)  geht  uns  aus  Belgrad  von  einem  dem 
Serbischen  Kriegs-Ministerium  zugetheilten  Topographen  zu, 
der  1862  dos  östliche  Serbien  bereist  hat  und  nachdem  er 
die  Lejean'sche  Karte  zu  Gesicht  bekommen,  sie  wenigstens 
an  Einer  Stelle  zu  verbessern  im  Stande  ist 


Auf  dem  das  östliche  Serbien  darstellenden  Carton  dieser 
Karte  ist  die  Umgegend  von  Saitschar  am  Timok  den 
Rumänen  eingeräumt,  die  Bewohner  von  Saitschur,  Weliki 
Iswor  u.  s.  w.  sind  aber  durchgehend»  Bulgaren ,  sie  spre- 
chen ein  reines  Bulgarisch,  haben  Nationaltracht  und  Ge- 
bräuche der  Bulgaren  und  geben  an,  dass  sie  in  verschie- 
denen Jahren  aus  Bulgarien  eingewandert  sind.  Annähernd 
richtig  wäre  es,  wenn  der  gauze  Strich  am  rechten  Timok- 
Ufer  von  Grljan  bis  Wraschogruze ,  den  nach  Lejean's  Karte 
die  Rumänen  einnehmen,  den  Bulgaren  eingeräumt  würde. 


Das  Soolbad  Staraja-Russa. 

Der  direkte  Landweg  nach  Staraja-Russa  geht  von 
St.  Petersburg  bis  Tschudowo  (113  Werst)  auf  der  Moskau'- 
schen  Eisenbahn,  dann  mit  dem  Postwagen  auf  der  Chaussee 
nach  Nowgorod  (70  Werst)  uud  von  hier  ebenfalls  mit  dem 
Postwagen  nach  Staraja-Russa  (92  Werst).  Im  Sommer, 
nach  Befreiung  des  Wolchow  vom  Eise,  reist  man  folgender- 
maassen:  per  Eisenbahn  bis  zur  Wolchow'schen  Station 
(133  Werst  von  St.  Petersburg,  427  Werst  von  Moskau) 
und  von  dort  auf  dem  Dampfboot  nach  Nowgorod  und 
Staraja-Russa.  Zwei  gut  eingerichtete  Dampfboote  der  Wol- 
chow'schen Dampfboot  -  Gesellschaft  bringen  die  Reisenden 
bei  günstigem  Wetter  meist  binnen  4  Stunden  nach  Now- 
gorod. Die  Ufer  des  Wolchow  bieten  nichts  Anziehendes 
dar,  man  müsste  denn  die  einförmigen  Kasernen  der  Grodno'- 
schen  Husaren  und  der  Garde-Uhlanen  und  Dragoner  dazu 
rechnen.  In  der  Nähe  von  Nowgorod  wird  man  einige 
Landhäuser  mit  Gärten  und  einige  Klöster  gewahr. 

In  Nowgorod  landet  das  Boot  vor  der  schönen,  183U  in 
Granit  aufgeführten  Brück«  links  an  der  Torgowaja- Anfahrt. 
Ist  man  früh  angekommen  und  das  Wetter  günstig,  so  hat 
man  Zeit,  die  Stadt  und  ihre  Sehenswürdigkeiten  zu  be- 
trachten: den  Kreml  (1044  aus  Holz  und  1302  aus  Stein 
aufgeführt);  die  nach  dem  Muster  der  Konstantinoperschen 
gebaute  Sophienkirche  (99H  aus  Holz  und  1044  bis  1051 
aug  Stein  erbaut)  mit  ihrem  berühmten  Korssnn'schcn  Thor, 
welches  Wladimir  998  aus  dem  Chersones  brachte;  das  Tau- 
sendjährige Monument  und  den  Stadtgarten.  Ein  Spazier- 
gang auf  der  Brücke  gewährt  einen  hübschen  Blick  auf  den 
40  Werst  langen,  30  Werst  breiten  Ilmcn-See.  Früh  Mor- 
gens geht  es  dann  auf  dem  Dnmpfboot  weiter,  Anfangs 
längs  dem  Wolchow  am  schönen ,  grossen ,  reichen  Jurjew- 
Kloster  (1030  gestiftet)  vorbei,  dann  Uber  den  I!mon-See  in 
eine  Mündung  des  Lownt  und  zuletzt  in  die  Polista.  Vom 
Dorfe  Swod  an  geht  die  Fahrt  durch  unzählige  Krümmungen 
des  Flusses;  ist  dieser  sehr  wasserarm,  so  werden  die  Passa- 
giere theils  auf  Booten,  theils  auf  einem  flach  gehenden 
Dampfschiff  zur  Stadt  gebracht.  Dort  landet  man,  bei  gün- 
stigem Wetter  gegen  3  Uhr,  an  der  Alexander- Brücke  auf 
der  nördlichen  Stadtseite. 

Staraja-Russa,  eine  Kreisstadt  des  Nowgoroder  Gouver- 
nements, liegt  240  Fuss  über  dem  Meere,  unter  57*  59' 
N.  Br.  und  49*  1'  Östl.  L.  am  Abhang  des  Waldaischen 
Plateau's,  welches  zum  Baltisch-Devonischen  Gebiete  gehört 
Die  obere  Decke  dieser  Fläche  ist  fette  Ackerkrume,  mit 
Kalk  und  Sand  vermischt,  und  eine  Klafter  tief  Torf  bildend. 
Die  im  Frühjahr  Statt  findenden  Überschwemmungen  er- 
zeugen zwar  temporäre  Moräste,  befördern  aber  einen  üp- 
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pigen,  der  Viehzucht  »ehr  günstigen  Kräuter-  und  Gras- 
wuchs,  daher  auch  eine  ganz  ausgezeichnete  Milch.  Das 
Wetter  ist  bis  Mai  unbeständig,  nasskalt  Der  dann  herr- 
schende, aus  dem  llmcn-See  kommende  Nordost  ist  zwar 
sehr  feucht,  reinigt  aber  die  Stadt  von  den  Salzdärapfen. 
Der  Nordwest  hingegen  bedeckt  die  ganze  Stadt  mit  den 
heissen  Dämpfen  der  Gradirwerke.  Diese  Chlor-Brom-Luft 
erschwert  das  Athmen  sehr,  vorzüglich  Abends,  auf  Skrophu- 
löse  jedoch  übt  sie  den  günstigsten  Einfluss.  Die  Kur  beginnt 
in  der  zweiten  Hälfte  des  Mai  und  dauert  bis  Ende  August 

Die  hübsche,  gut  gebaute  Stadt  liegt  am  Zusammentluss 
der  Porussja,  Polista  und  Pereritiza.  Russ,  der  Bruder  des 
Fürsten  Slowen,  soll  der  Soge  nach  die  Stadt  Russa  50  Sta- 
dien ron  Gross-Nowgorod  erbaut  haben.  Seine  Gemahlin 
Porussja  und  seine  Tochter  Polista  sollen  den  gleichnamigen 
Flüssen  ihre  Namen  gegeben  haben.  Die  Stadt  ist  5  Werst 
lang  und  2  Werst  breit,  hat  über  150  steinerne,  gegen 
1000  hölzerne  Häuser  und  9600  Einwohner.  Die  Strassen 
sind  sehr  breit,  rechtwinklig  parallel,  zum  Theil  gepflastert 
und  mit  Trottoirs  versehen.  Die  fast  vor  jedem  Haus  be- 
findlichen Gärten  beleben  und  zieren  die  sonst  einförmigen 
Strassen.  Der  schönste  Stadttheil  liegt  auf  beiden  Ufern 
der  Polista.  Das  linke  Ufer  derselben  ist  von  der  Alexander- 
Brücke  an  bis  zum  kaiserlichen  Palais  mit  einer  1  Werst 
laugen  Lindenallee  eingefasst.  Staroja-Russa  besitzt  19  im 
Ganzen  hübsche  Kirchen  und  Klöster.  Unter  den  enteren  ist 
die  Auferstehungskirche  die  schönste,  die  Peter- Paulskirche 
die  an  Huiligthümern  reichste  und  die  des  Märtyrers  Nyl  die 
älteste  (vor  650  Jahren  erbaut).  Die  öffentlichen  Gebäude, 
Gerichtsgebäude,  Hospitäler,  Armenhäuser,  Kasernen,  haben 
nichts  Ausgezeichnetes.  Die  Kaufläden  und  selbst  Mode- 
magazine bieten  wegen  der  Nähe  der  Hauptstadt  alles  Nö- 
thige  und  Neue  in  grosser  Auswahl. 

Das  Flusswasser  der  Sladt  ist  brackisch,  von  gelber 
Farbe  und  übelriechend.  Die  in  die  Flüsse  mündenden 
Salzquellen,  der  Abfluss  der  Salinen  und  die  durchs  Wasser 
geleiteten  Röhren  derselben  machen  es  ungeniessbar.  Das 
Trinkwasser  wird  mittelst  eines  2  Werst  langen  Aquädukts 
aus  dem  Dorfe  Duboziwi  zum  Stadtbrunnen  geführt,  ist 
klar,  rein  und  wohlschmeckend.  Doch  wird  auch  aus  den 
Flüssen  oberhalb  der  Stadt  Wasser  zum  Trinken  geschöpft 
und  Morgens  von  den  benachbarten  Bauern  kübelweis  ver- 
kauft. 

Kurz  bevor  man  mit  dem  Dampfboot  das  Stadtgebiet 
berührt ,  kommt  man  rechts  dicht  bei  den  Salinen  vorbei. 
Der  Sahnenbetrieb  von  Staroja-Russa  ist  sehr  alt.  Jeder 
wohlhabende  Einwohner  besass  einst  seine  Salzsiederei,  noch 
jetzt  findet  man  eine  Menge  unterirdischer  Röhren  und 
Kübel.  Der  General-Quartiermeister  Bauer  legte  1771  auf 
Befehl  der  Kaiserin  Katharina  II.  nach  dem  Muster  der 
Hessischen  die  ersten  Gradirwerke  und  Sudhäuser  an.  Das 
Wasser  wird  aus  dem  Salzsee  und  seinem  Reservoir  mit- 
telst 13  Holzröhren  2J  Werst  weit  unterirdisch  zu  den 
Gradirwcrken  geleitet,  dort  mittelst  6  Räder  durch  Druck- 
werk in  die  Höhe  getrieben  und  auf  19  Gradirwerke  ver- 
theilt,  welche  8  Werst  im  Umfang  haben.  Die  Gradirsoole 
soll  17J£  Proz.  Stärke  haben  und  liefert  jährlich  150.000  Pud 
Salz,  das  aber  wegen  mangelhafter  Reinigung  Gvpe  enthält. 
Das  Ganze  isHn  Pacht  gegeben.    Gearbeitet  wird  nur  im 


Die  nach  Abkryvtallisirung  des  Salzes  übrig  bleibende 
Mutterlauge  empfahl  zuerst  Dr.  Haase  in  Moskau  zu  Hadere. 
Zu  Einathmungen  benutzt  man  thcils  die  Gradirluft  der 
Salinen,  theils  die  Dämpfe  der  Sudpfannen,  zwccknlüsiger 
die  Ausdünstung  der  Badewannen.  Die  von  der  Verwaltung 
im  Jahre  1834  errichteten  Badeanstalten  sind  ausgezeichnet, 
ein  besonderes  Badecomite*  hat  die  Oberaufsicht  über  sie 
und  über  das  ganze  dabei  beschäftigte  Personal 

Die  Soolquellen  befinden  sich  am  Ostende  der  Stadt  in 
der  Nähe  der  Ostaschkow'schen  Strasse  auf  einer  kleinen 
Erhöhung.  Das  Wasser  friert  im  Winter  nicht  zu.  Alles 
Metall,  die  Kirchenglockun  ozydiren  durch  die  Salzdämpfe, 
das  Silber  wird  gelblich.  Die  Soole  entspringt  jus  einem 
dem  Muschelkalk  aufliegenden  Thonlager.  Zwei  Quellen, 
die  Direktorial-  und  die  Murawjew'sche  Quelle  (beides  Arte- 
sische Brunnen),  werden  benutzt  Die  Bohrungen  der  er- 
stcren  wurden  1819  begonnen  und  1831  beendigt  Siehst 
eine  Tiefe  von  93  Faden.  Das  Wasser  ist  klar,  färb-  and 
geruchlos;  erwärmt  riecht  es  nach  Chlor,  im  Glase  bewegt 
spielt  es  ins  Silberweisse,  perlt  und  setzt  kohlensaure  Büs- 
chen an  die  Wände  des  Glases.  Es  schmeckt  bittcrwlxig 
und  hat  eine  spezifische  Schwere  von  1,0119.  Seine  Tempe- 
ratur hält  sich  zu  jeder  Jahreszeit  auf  +  9  und  10*  R.  Die 
Quelle  giebt  220  Kubikfuss  Soole  in  der  Minute.  Eine 
95  Faden  lange  Röhre  leitet  das  Wasser  ins  Reservoir.  Die 
Murawjew'sche  Quelle  wurde  1857  bis  1859  gebohrt  und  hat 
eine  Tiefe  von  56  Faden.  Auch  hier  ist  das  Wasser  farbloc, 
bittersalzig,  jedoch  weniger  scharf  von  Geschmack.  Et  be- 
sitzt mehr  Kohlensäure  und  riecht  nach  Schwefelwasserstoff. 
Die  Temperatur  ist  +10,8*  R.,  das  spezifische  Gewicht  Low. 

(St.  Petenburger  W«h«n.chrin.) 


Handels  Verhältnisse  de«  Amur -Landes  Im  Jahr«  1866 '). 

Im  verflossenen  Jahre  sind  hierselbst  16  fremde  Schiffe, 
nämlich  2  Preussischo,  1  Dänische«,  2  Mecklenburgische. 
3  Amerikanische,  2  Englische,  1  Holländisches,  1  Schwedi- 
schen, 1  Hamburg!  sehe»,  1  Bremisches,  1  Hannoversche* 
und  1  Russisches,  eingelaufen.  Diees  zeigt  im  Vergleich 
zu  dem  vorigen  Jahre  einen  Zuwachs  von  6  Schiffen  und 
es  ist  die  Waareneinfuhr  noch  niemals  so  bedeutend  ge- 
wesen. Der  Betrag  der  diesjährigen  Importationen  wird 
auf  circa  800.000  Rubel  Silber  geschätzt  Obgleich  nun 
diese  zu  den  Bedürfnissen  des  Landes  in  gar  keinem  Ver- 
hältniss  stehende  Einfuhr  eine  Überfüllung  des  Markte? 
verursacht  hat,  so  ist  doch  das  Resultat  der  verflossenen 
Saison  ein  durchaus  befriedigendes.  Auch  hat  sich  der  be- 
reits rege  Verkehr  mit  dem  Inneren  noch  mehr  entwicke:t 
und  es  betrug  die  diessjährige  Importation  von  Waaren  m 
Amur  hinauf  circa  300.000  Rubel  Silber,  während  die 
Einfuhr  von  Vieh,  Lebensmitteln  und  Russischen  Produkten 
ans  dem  Inneren  Sibiriens  nach  hier  für  Rechnung  der 
Russischen  Regierung  circa  400.000  Rubel  Silber  und  fc 
Privatrechnung  circa  100.000  Rubel  Silber  betrug.  D>t 
Holzausfuhr  in  diesem  Jahre  hat  sich  auf  nur  einige  L»- 
düngen  Brennholz  beschränkt,  in  Folge  der  schlechten  Be- 


')  Pm».  HandrU-Archj»  13.  Juli  1866. 
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richte  vmii  China;  dagegen  ist  die  Anafahr  von  Pelzwerk 
bedeutend  gestiegen ,  obgleich  hohe  Freue  in  diesem  Jahre 
für  Rauchwerk  aller  Art  bezahlt  worden  sind.  Die  neuer- 
dings erlassenen  gesetzlichen  Bestimmungen  über  die  Auf- 
suchung und  Bearbeitung  von  Goldlagern  werden  hier  täg- 
lich erwartet  und  man  hofft  allgemein  von  der  liberalen 
Abfassung  derselben  die  günstigsten  Resultate  für  den  Ver- 
kehr und  den  Handel  am  Amur. 

Neue  V ersuche,  den  8ungari  dem  freien  Verkehr  zu 
öffnen,  sind  in  diesem  Jahre  nicht  gemacht  wurden,  dagegen 
nimmt  der  Handel  mit  der  Blagowjcschtschcnsk  gegenüberlie- 
genden, ziemlich  bevölkerten  Mantschuren-Stadt  Aigun  mit 
jedem  Jahre  zu.  Die  bedeutendsten  Export-Artikel  von  dort 
sind:  lebendiges  Vieh,  ferner  gelbe  Erbsen,  Hirse,  Tabak, 
Hafer,  Ziegcltheo,  Mehl,  Schafpelze,  Öl,  Senf  und  Knoblauch. 

Von  den  in  diesem  Jahre  hier  eingetroffenen  Schiffen 
haben  zwei  bedeutende  Havarien  gemacht. 

Ungeachtet  der  unpassenden  Stelle,  auf  welcher  Nikolu- 
jefsk  als  Administrations-Punkt  erbaut  ist,  entwickelt  sich 
die  Stadt  doch  mit  jedem  Jahre.  Der  niedrige  Stand  des 
Wassers  auf  der  Barre,  dos  rauhe  Klima,  der  lange  Winter, 
der  Mangel  an  Unternehmungsgeist,  Kapitalien,  Kolonisation 
und  Export-Artikeln  verhindern  indes»  Nikolajefsk,  die  Stelle 
einzunehmen ,  welche  es  nach  setner  natürlichen  Lage  im 
Handel  auf  dem  Stilleu  Ocean  einnehmen  könnte.  In  Folge 
dieser  Schwierigkeiten  ist  man  häufig  geneigt  zu  glauben, 
dass  die  südlichen  Häfen  mit  Entwiekelung  der  Kolonisation 
ixt  der  Zukunft  wahrscheinlich  die  Stelle  einnehmeu  worden, 
auf  welche  Nikolajefsk  bei  seiner  ersten  Gründung  gerechnet 
hatte.  Die  Hauptursache,  welche  der  langsamen  Entwicke- 
lung  Nikolajcfk's  als  Handelspunkt  zu  Grunde  liegt,  ist  der 
lange  Winter  und  wohl  auch  der  niedrige  Stand  deB  Was- 
sers auf  der  Barre  und  das  ohne  Bugsirdampfer  in  Folge 
Beiner  Enge  und  vielen  Krümmungen  schwierige  Fahrwasser 
im  Liman.  An  der  Mündung  eines  grossen  Flusses  liegend, 
der  als  der  einzige  Kommunikationsweg  mit  den  bevölkerten 
Plätzen  Ost-Sibiriens  dient,  ist  Nikolajefsk  währeud  mehrerer 
Monate  isolirt  von  der  übrigen  Welt.  Im  Herbst  friert  der 
Amur  bei  Nikolajefsk  zu,  wenn  sich  auf  dem  anderen  Theile 
des  Flusses  noch  kein  Winterweg  gestellt  hat  ,  eben  so  ist 
es  im  Frühjahr.  In  Chabaroffka  geht  der  FIuss  und  mit 
ihm  die  Schifffahrt  gerade  einen  Monat  früher  auf  als  in 
Nikolajefsk,  daher  geht  die  letzte  Sommerpost  aus  Nikola- 
jefsk am  15.  (27.)  September,  worauf  bis  zum  Anfang  De- 
zember keine  Kommunikation  Statt  findet.  Im  Frühjahr 
geht  die  letzte  Winterpost  am  5.  (17.)  Marz  ab  und  bis 
zur  Eröffnung  der  Schifffahrt,  welche  in  der  Hälfte  des 
Monat»  Mai  Statt  findet,  hört  die  Ankunft  und  der  Abgang 
der  Post  auf ;  folglich  findet  während  des  Sommers  nur  eine 
Verbindung  von  circa  4  Monaten  mit  der  übrigen  Welt 
Statt  und  ebenfalls  im  Winter.  Dieselben  Schwierigkeiten 
zeigen  sich  in  Verbindung  mit  der  See.  Der  Liman  des 
Amur  wird  erst  frei  vom  Eise  gegen  Ende  Mai ,  so  dass 
Schiffe  herein  kommen  oder  abgehen  können  aus  Nikolajefsk 
im  Anfang  Juni  oder  in  den  letzten  Tagen  dos  Mai.  Schon 
gegen  Ende  September  wird  die  Schifffahrt  für  Kauffahrtei- 
schiffe im  Amur  aus  Mangel  an  Privat-Bugsirdampfern  ge- 
fährlich und  wenn  ein  Schiff  in  Nikolajefsk  aufgehalten 
wird,  so  kann  es  auf  dem  Rückwege  Eis  im  Liman  an- 
treffen. Überhaupt  muss  man  sagen,  dass  Kauffahrteischiffe 


den  Amur  ohne  Hülfe  von  Bugsirdampfern  nur  mit  Schwie- 
rigkeit befahren  können,  denn  bei  kontrarem  Winde  müssen 
die  Schiffe  zu  Anker  gehen,  um  günstige  Gelegenheit  abzu- 
warten. Auf  der  Barre  ist  12  bis  14  Fuss  Wasser  und 
diess  könnte  bei  einem  regelmässigen  Handel  wohl  kaum 
als  Hinderniss  betrachtet  werden.  Die  Behauptung,  dass  in 
Folge  dos  gefährlichen  Fahrwassers  im  Liman  die  VerBiche- 
rungs-Prämien  von  Ladungen  und  Schiffen  höher  wie  nach 
anderen  Plätzen  sind ,  ist  unzulässig ,  da  diese  Gefahr  nur 
in  den  ersten  Jahren  nach  der  Einnahme  des  Amur  ex- 
istirtc,  als  anstatt  der  Lundmarken  und  Boyen  nur  hie  und 
da  Stangen  aufgestellt  waren,  wodurch  mehrere  Unglücks- 
fälle herbeigeführt  wurden.  Bei  der  trefflichen  Ausbeugung 
des  Fahrwassers  und  den  zahlreichen  Landmarken  ist  in 
den  letzten  Jahren  die  Bcfahrung  des  Amur  mit  durchaus 
keiner  besonderen  Gefahr  verbunden.  Der  Hauptgrund  der 
hohen  Frachten  nach  Nikolajefsk  ist  wohl  darin  zu  suchen, 
dass  die  nach  dem  Amur  kommenden  Schiffe  aus  Mangel 
an  Export- Artikeln  meistentheils  in  Ballast  und  nicht  mit 
Ladung  fortgehen  müssen. 

In  Folge  der  vorstehend  erwähnten  mannigfachen  Hinder- 
nisse, welche  die  Entwiekelung  von  Nikolajefsk  verzögern, 
wird  häufig  von  der  Verlegung  des  Kriegshafens  mit  allen 
dazu  gehörigen  Etablissements  uud  Behörden,  mithin  ge- 
wissenuaossen  von  ganz  Nikolajefsk  uach  einem  südlichen 
Hafen  gesprochen ,  ich  bin  jedoch  der  Meinung ,  dass ,  da 
Nikolajefsk  an  der  Haupt-Arterie  liegt,  welche  die  ganze 
Bewegung  des  Handels  trägt  und  welche  durch  die  um  mei- 
sten konsumfähigen  Gegenden  tliosst,  weder  die  südlichen 
Häfen  noch  de  Castries  Ausländer  anziehen  werden  und 
Nikolajefsk  trotz  seiner  unpassenden  Loge  dennoch  seine 
Bedeutung  nicht  verlieren  und  sich  dort  vorzugsweise  der 
ausländische  Handel  koncentriren  wird. 

Die  Einwohnerzahl  von  Nikolajefsk  bestand  in  den  ersten 
Jahren  der  Gründung  der  Stadt  ausnahmslos  aus  Die- 
nenden und  überstieg  im  Jahre  1857  nach  Entfernung  der 
Escadre  nicht  150U  Menschen.  Die  Behörden  waren  noch 
nicht  organisirt  und  das  Kreisgericht  z.  B.  war  in  Erman- 
gelung von  Beamten  geschlossen ,  während  die  Akten ,  bo 
wie  man  sie  aus  Pctropaulofsky  zugestellt  hatte,  in  Fässern 
aufbewahrt  wurden. 

Erst  seit  1857,  nach  Bestätigung  der  Besoldungen  der 
Hafenverwaltung  und  der  Chargen  der  Sibirischen  Flottille, 
begannen  in  Nikolajefsk  Offiziere  und  andere  Civilbeamte 
einzutreffen.  Im  Jahre  1858  wurde  die  Errichtung  der 
Tschcneruch'schcn  Festungswerke  beschlossen ,  da  aber  die 
Arbeitskräfte  unzulänglich  waren,  so  sollten  die  Arbeiten 
durch  Verschickte  ausgeführt  werden,  von  denen  1000  Mann 
in  demselben  Jahr  hier  eintrafen.  Gleich  darauf  wurde  die 
Einwohnerzahl  durch  die  Ankunft  zweior  Linionbataillone, 
welche  zur  Errichtung  diverser  Stadtbauten  und  Batterien 
bestimmt  waren,  und  durch  die  Mannschaften  der  überwin- 
ternden Schiffe  der  Escadre  des  Stillen  Occans  bedeutend 
vermehrt,  jedoch  nur  für  Einen  Winter,  indem  diese  Leute 
später  nach  Tsehenerach  und  Muriinsk  geschickt  wurden. 
Jetzt  lässt  sich  die  Einwohnerzahl  von  Nikolajefsk,  wozu 
die  27.  Flotten-Equipage  und  3  Rotten  des  4.  Bataillons  zu 
zählen  sind,  feststellen  und  ergiebt  folgendes  Resultat:  Ge- 
sammtzahl  der  Einwohner  3131  männlichen  und  886  weib- 
lichen Geschlechts. 
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Der  Amur  wurde  in  diesem  Jahre  am  2.  (14.)  Mai  frei 
vom  Eise  und  fror  am  31.  Oktober,  resp.  12.  November  zu. 
Nikolajefsk,  19.  (31.)  Dezember  1865. 


Der  Mllu,  eine  neue  Hirschart  in  China. 

Die  „Anna]»  of  Natural  History"  enthalten  eine  Notiz 
von  Milnc-Edwards  über  einen  Hirsch,  dessen  Haut  vom 
Missionär  David  in  Peking  an  das  Pariser  Museum  geschickt 
worden  ist.  Dieser  Hirsch  lebt  seit  langer  Zeit  heerdenweis 
in  einem  kaiserlichen  Park  unfern  Peking,  aber  die  Chinesen 
wissen  nicht,  wie  und  wann  er  dorthin  gebracht  worden. 
Sie  nennen  ihn  Mi-lu.  In  der  allgemeinen  Erscheinung, 
dem  Fell,  don  plumpen  Bewegungen  und  der  Art,  das  Ge- 
weih zu  tragen,  hat  er  eine  gewisse  Ähnlichkeit  mit  dem 
Benthier,  den  eigentlichen  Hirschen  nähert  er  sieh  durch 
die  nackte  Muffel  und  den  anatomischen  Bau  des  Schädels, 
alier  er  unterscheidet  sich  von  allen  bekannten  Cervidae 
durch  die  Bichtung  und  Verzweigung  des  Geweihes  so  wie 
durch  den  Bau  des  Schwanzes.  Er  bildet  daher  eine  be- 
sondere Sippe.  Das  weibliche  Thier  trägt  kein  Geweih. 
Das  Fell  ist  rauh,  spröde,  sehr  dick  und  von  glcichraässig 
gelblich-grauer  Farbe,  nur  älter  die  Mittellinie  von  Hucken 
und  Brust  läuft  ein  schwarzes  Band.  Der  Milu  ist  so  gross 
wie  ein  sturker  Edelhirsch.  Das  dem  Pariser  Museum 
überschickte  erwachsene  männliche  Thier  misst  1,3  Meter 
im  "Widerrist  und  oft  soll  man  noch  grössere  Thicre  sehen. 

(lUustrated  London  New».) 


Ursprung  des  versteinerton  Waldes  bei  Kairo  aus 
Abesainien. 

Th.  v.  Heuglin  sammelte  1862  auf  seiner  Heise  in 
Abessinien  fossile  Hölzer,  und  zwar  in  den  Hochländern 
um  die  Djidda  und  den  Bäschlo  so  wie  in  Wadla,  wo  Bie 
in  einer  Höhe  von  9-  bis  10.000  F.  vorkommen.  Sie  er- 
scheinen hier  in  grosser  Menge,  theils  als  Stämme  von 
1}  bis  2  F.  im  Durchmesser,  theils  in  zahllosen  Trümmern, 
in  einem  Konglomerate,  welches  den  vorherrschend  vulka- 
nischen Boden  bedeckt.  Ihre  Verkieselung  an  Ort  und 
Stelle  aus  den  noch  gegenwärtig  vorhandenen  zahlreichen 
heissen  Quellen  unterliegt  keinem  Zweifel. 

Es  war  nun  die  Frage,  ob  dieses  versteinerte  Holz  aus 
mehreren  Arten  bestehe  und  ob  diese  &chon  zu  den  be- 
schriebenen Formen  gehören  oder  nicht.  Die  von  Prof. 
F.  Ungcr  in  Wien  vorgenommene  anatomische  Untersuchung 
hat  gezeigt,  das»,  so  mannigfaltig  auch  das  äussere  Aus- 
sehen dieser  Fossilien  ist ,  sie  doch  ohne  Ausnahme  nur 
einer  ciuzigen  Baumart  angehört  haben,  ferner  dass  dieses 
Holz  mit  jenem  des  sogenannten  versteinerten  Waldes  bei 
Kairo  eine  und  dieselbe  Gattung,  nämlich  Nicolia  aegyptiaca 
Ung.,  bilde,  welche,  nach  vergleichenden  Untersuchungen 
mit  recenten  Hölzern  zu  sehlicssen ,  sich  an  die  Familie 
der  Sterculiaceen  und  Bombaceen  anschliesst. 

Es  ist  nun  aus  diesen  Untersuchungen  ersichtlich,  dass 
der  Ursprung  des  Holzes  des  versteinerten  Waldes  bei  Kairo 
in  den  Hochländern  Abessiniens  zu  suchen  sei,  was  Prof. 
Unger  zum  Theil  schon  früher  andeutete ,  indem  er  jenes 


Holz  vor  seiner  Verkieselung  als  vom  Nil  heruntergeflöwt 
be  trachtete. 

Die  dem  Holze  mitgesendeten  Kohlen  haben  keine  m- 
here  Bestimmung  in  Bezug  auf  ihreu  Ursprung  aus  Ptlan- 
zenresten  zugelassen. 

(Sitxunirs-Berichle  der  K.  Akademie  der  Wiai.  tu  Wim,  1«.  Jan  1S66.) 

Bückkehr  der  Herren  Mage  und  Quintln  vom  Niger. 

Wir  haben  —  sagt  die  „Bevue  maritime  et  cole- 
uiole"  —  unseren  Lesern  eine  gute  Nachricht  mitzutki- 
len.  Die  Herren  Mage  und  Quintin,  die,  wie  man  lica 
erinnern  wird,  im  November  1 863  von  Medinc  am  Senegal 
nach  dem  Niger  abgereist  waren  und  seit  dem  April  1864 
keine  Nachricht  hatten  geben  können,  sind  am  28.  Mai  1S66 
in  Mi  I: in  ,  am  19.  Juni  in  Samt-Louis  und  am  19.  Juli 
iu  Paris  angekommen.  Diese  unerschrockenen  Offiziere  be- 
finden sich  vollkommen  wohl. 

Wir  kennen  jetzt  die  Gründe,  die  sie  verhindert  haben, 
früher  nach  dem  Senegal  zurückzukehren.  Man  weiss,  da« 
Mage  im  September  1864,  nachdem  er  am  28.  Febr.  1864 
mit  seiner  Expedition  in  Segu  angelangt  war,  au  den  Gou- 
verneur des  Senegal  geschrieben  hatte  und  seiue  Briete 
dem  mit  ihrer  Besorgung  beauftragten  Schwarzen  geraubt 
worden  waren.  In  diesen  Briefen  legte  Mage  die  Unmög- 
lichkeit dar,  seine  Heise  zu  Al-Hadj-Omar ,  der  damals  m 
Massina  Krieg  führte,  fortzusetzen.  Der  König  von  Segu 
widersetzte  sich  der  Abreise  der  beiden  Offiziere,  bevor 
ihre  Botscliaft  bei  seinem  Vater  Al-Hadj  ausgerichtet  sei; 
er  versprach  jedoch,  sie  ziehen  zu  lassen,  wenn  der  Gou- 
verneur des  Senegal  ihre  Bückkehr  befehlen  würde. 

Die  Antwort  auf  Mage's  Briefe  liosa  13  Monate  auf  sich 
warten  uud  während  dieser  Zeit  breitete  sich  der  Bürger- 
krieg so  aus,  dass  jede  Verbindung  zwischen  Segu  und  dein 
Senegal  abgeschnitten  war.  Nachdem  sich  im  Anfang  dies 
Jahres  1866  die  Lage  gebessert  hatte,  wurde  bei  Ankunft 
der  Boten  des  Gouverneur  die  Bückkehr  der  Beiscndea 
beschlossen,  doch  konnte  sie  nicht  vor  Mai  1866  ins  Werk 
gesetzt  werden.  Eine  Eskorte  von  400  Mann  brachte  dw 
Herreu  Möge  und  Quintin  mit  ihrem  Gefolge  nach  Nior», 
der  Hauptstadt  von  Kaarta. 

Die  dreifache  telographische  Verbindung  zwischen  Europa 
und  Amerika. 

Das  Jahr  1866  bezeichnet  eine  glänzende  Epoche  in 
der  Geschichte  des  telegraphischen  Weltverkehr».  Nach  fünf- 
maligem Anlauf  gelang  es,  ein  unversehrtes  Kabel  durch 
den  Atlantischen  Ooean  zu  legen  und  bald  darauf  das  ge- 
rissene Kabel  von  1865  wieder  aufzufinden,  zu  vervoll- 
ständigen uud  somit  zwei  vollkommen  gut  arbeitende  Lei- 
tungen zwischen  Europa  und  Amerika  herzustellen. 

Die  Freude  über  die  glückliche  Legung  de«  neuen  Ka- 
j  bels  wurde  dadurch  etwas  niedergehalten,  dass  man  oaeh 
den  bisherigen  Erfahrungen  jeden  Tag  die  Nachricht  vom 
Aufhören  seiner  Leitungsfähigkeit  befürchten  musste.  Jetzt 
aber,  wo  zwei  Leitungen  bestehen,  ist  eine  gänzliche  Unter- 
brechung des  Verkehrs  schon  weniger  wahrscheinlich;  soll- 
ten aber  doch  beide  Leitungen  ihre  Dienste  versagen,  so 
gewährt  die  gelungene  Wiederauffindung  des  alten  Kabei« 
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und  seine  vollkommene  Herstellung  die  Auasicht,  dass  »ich 
die  Kuhel  auch  später  bei  Beschädigungen  repariren  lassen 
werden. 

Ausserdem  aber  schreitet  die  Anlage  des  Russisch- 
Amerikanischen  Telegraphen,  der  den  Alten  Kontinent  durch 
die  Bering  -  Strasse  mit  dem  Neuen  verbinden  wird,  in  ra- 
scher und  erfreulicher  Weise  vorwärts,  so  dass  auch  diese 
Landlinie  ihrer  baldigen  Vollendung  entgegengeht.  Man 
hat  »ich  jetzt  dafür  entschieden,  dass  der  Grantley  -  Hafen 
und  die  Seniavine-Bai  dia  Endpunkt«  des  durch  diu  Bcring- 
Strasse  zu  legenden,  18-4  Engl.  Meilen  langen  Kabels  ab- 
geben sollen  (siehe  „üeogr.  Mittheil."  185'J,  Tafel  t)  und 
dass  ein  zweites,  210  Engl.  Meilen  langes  Kabel  vom  Kap 
Sponberg  (westlich  von  der  Seniavinc-Bai)  nach  dem  Kap 
Tolstoi  (in  der  Anadyr-Bai)  gelegt  wird.  Beide  Kabel 
wollte  man  im  September  1866  zu  Schiff  bringen.  Im 
Laufe  dieses  Jahres  sind  sämmtlichc  Tracirungsarbeitcn  be- 
endet und  die  Leitung  selbst  auf  beträchtlichen  Strecken 
fertig  geworden.  Von  New  Wcstminstor,  Hauptstadt  von 
Britisch-Columbin,  erstreckt  sie  sich  bereits  am  Fräser  hinauf 
bis  Quesnels1),  vom  Grantley- Hafen  an  der  Bering-Strassc 
ist  sie  landeinwärts  bis  zum  Kwichpack,  von  der  Mündung 
des  Anadyr  diesen  Fluss  aufwärts  bis  Anadyrsk,  endlich 
von  Ohotsk  bis  üischiginsk  beendet  und  man  hoffte  auch 
noch  die  Verbindung  zwischen  Oischiginsk  und  Anadyrsk 
herzustellen.  Es  bleiben  also  noch  zu  vollenden:  auf  Ame- 
rikanischer Seite  die  Strecke  vom  Kwichpack  bis  Britisch- 
Columbia  und  auf  Sibirischer  Seite  die  Strecken  von  Ochotsk 
bis  Nikolajcwsk  an  der  Müudung  des  Amur  und  von  Cha- 
barowka  am  mittleren  Amur  nach  Wcrchne-Udinsk  in  Trans- 
baikalien. 

Dio  Pflanzen  der  Pfahlbauten  *). 

Das  Auftauchen  eines  vorgeschichtlichen  Kulturvolkes, 
von  dem  keine  Kunde  und  keine  Sage  sich  erhalten  hatte, 
ist  eine  sehr  bedeutende  Thatsache  in  der  neueren  Zeit  und 
muss  ausser  dem  Geschichtsforscher  auch  den  Naturforseher 
auf  das  Höchste  interessiren.  Man  kann  dieses  Interesse 
sehr  an  dem  grossen  Eifer  erkennen,  mit  dem  alle  diejeni- 
gen ,  welche  Gelegenheit  bekamen ,  sich  mit  diesem  neuen 
und  unerwarteten  Gegenstunde  zu  beschäftigen ,  mit  der 
grössten  Hingebung  die  betreffenden  Untersuchungen  unter- 
nahmen, so  dass  sich  durch  das  Auffinden  von  immer  mehr 
"Wohnorten  dieser  untergegangenen  Bevölkerung  eine  immer 


')  Ein  Nebenfluss  des  Kra«r  (siehe  „Gengr.  Mittheil."  185S,  Tafel  JO). 
8o  vrritohen  wir  dm  in  den  Russischen  Zeitungen  „Kenel"  geschrie- 
benen Namen,  Die  Rassen  schreiben  die  fremden  Namen  bekanntlich 
genau  so,  wie  sie  ausgesprochen  werden.  Die  in  einigen  Zeitungen  »ich 
findende  Schreibart  Hcnnel  ist  wohl  ein  lrrthom;  auerding»  giebt  es 
rinen  Renncl-Sound  an  der  Westküste  der  Konigin  Charlotte- Insel,  diese 
über  wird  von  der  Tcle«raphcnlinic  nicht  berührt.  AI»  Curiosum  »ei 
erwähnt,  dam  die  Redaktion  einer  bekannten  Berliner  Zeitung  zu  dem 
auch  Ton  ihr  Rennet  geschriebenen  Xaroen  die  einem  geographischen 
I«exikon  entnommene  Erklärung  giebt:  „Inselgruppe  im  Stillen  Ocean, 
im  Süden  de*  Salomon-  Archipels".  Ein  Telegraphentau  Ton  New  West- 
minster  in  Kritisch  -  Columbia  durch  den  Brossen  Ocean  bis  au  der 
Reanel-lnse)  In  der  Nähe  Australiens  möchte  doch  erst  einer  späteren 
Zukunft  Torhcbaltcn  sein. 

*)  Referat  Ton  Prof.  t.  S.  Hechtende!  in  der  „Botanischen  Zeitung" 
über  ein  unter  obigem  Titel  erschienenes  ükhriftchen  des  Prof.  Heer  in 
Zürich. 
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grössere  Sicherheit  den  Resultaten  herausstellen  musste. 
|  Herr  Prof.  Heer,  welcher  sich  schon  so  lange  mit  dem  Stu- 
dium der  tertiären  Flora  seines  Vaterlandes  beschäftigt  hatte 
und  dabei  auch  aus  Bruchstücken  die  Pflanzen  zu  inträth- 
seln  suchen  musste ,  welche  sich  ihm  als  Versteinerungen 
verschiedener  Art  darboten,  war  ein  sehr  geeigneter  TJnter- 
sucher  der  bei  den  Pfahlbauten  in  dem  Schlamme  und  torf- 
artigem Boden  unter  diesen  Niederlassungen  aufgefundenen, 
bald  verkohlten,  bald  noch  erhaltenen  Pflanzcnthcile ,  be- 
sonders aus  Früchten  und  Samcu  bestehend ,  und  verstand 
es,  mit  der  jetzigen  Flor  und  den  Kulturpflanzen  seines 
Landes  wohl  vertraut ,  scharf  zu  ermitteln ,  welchen  Ge- 
wächsen diese  Reste  angehörten  und  in  wie  weit  sie  mit 
den  jetzigen  Zuständen  der  Pflanzenwelt  übereinstimmten 
oder  nicht.  Er  verstand  es,  die  gewonnenen  Thatsachen 
zu  Nachweisungen  zu  benutzen,  um  den  Kulturzustand  jenes 
Volkes  darzulegen  und  aus  der  Stufe,  auf  welcher  es  stand, 
Schlüsse  auf  das  ungefähre  Zeitalter,  in  welchem  es  lebte, 
zu  ziehen;  er  verstand  es,  die  damaligen  und  die  jetzigen 
kultivirten  und  nicht  kultivirten  Gewächse  in  Vergleich  zu 
stellen  und  daraus  Folgerungen  auf  die  Beständigkeit  oder 
Veränderlichkeit  der  Arten  zu  ziehen,  welche  im  Altgemeinen 
eine  grosse  Beständigkeit  der  Arten  und  nur  einen  Wechsel 
in  dem  Auftreten  der  durch  Kultur  hervorgebrachten  Formen 
erwiesen.  Nach  einer  allgemeinen  Einleitung  wendet  er  sich 
zunächst  zu  den  Getreide  -  Arten  und  dem  Kornbau  der 
Pfahlbauern  und  der  Stranss  von  Getreideiihren ,  welchen 
er  hier  in  halber  natürlicher  Grösse  im  Bilde  beifügt,  zeigt 
uns  die  Getreido-Arten,  wie  wir  sie  auch  jetzt  noch  haben, 
oder  in  etwas  weniger  ausgebildeter,  aber  doch  die  Species 
konstatirender  Form.  Es  lässt  sich  auch  noch  nachweisen,  wie 
diese  Getreide  -  Arten  zubereitet  wurden  und  auf  welche 
Weise  diess  geschehen  sein  muss.  Ihnen  folgen  die  Un- 
kräuter; es  sind  die  heut  zu  Tage  noch  vorkommenden, 
aber  Silene  cretica  statt  der  S.  galliea  und  eine  Melde 
(wahrscheinlich),  für  welche  nichts  Entsprechendes  aufgestellt 
werden  konnte.  Die  Gemüse  bildin  einen  dritten  Krris 
von  Gewächsen,  unter  denen  fast  nur  Hülsenpflanzen  vor- 
kommen. Obst-  und  Beerenfrüchte  bilden  ein  interessantes 
Kapitel ,  indem  wir  daraus  entnehmen  können ,  dass  Äpfel, 
seltener  Birnen ,  und  die  Süsse  Kirsche ,  welche  auch  jetzt 
noch  in  wilden  Formen  bei  uns  einheimisch  sind ,  es  uueh 
damals  schon  waren,  dass  alnr  weder  Prunus  domestica  noch 
die  Saure  Kirsche  damals  bekannt  gewesen  ist,  sondern 
nur  die  übrigen  auch  jetzt  noch  wilden ,  kleinen  ,  essbaren 
Früchte  auf  gleiche  Weise  genossen  wurden.  Von  der  Wein- 
rebe fanden  sich  nur  in  der  Pfahlbaute  bei  Parma  Wein- 
kerne, so  wie  auch  dort  nur  die  Wallnuss  gefunden  wurde, 
während  unter  der  No.  5 :  Nüsse ,  nur  noch  die  Hoselnuss 
und  die  Buchecker  auftreten,  daneben  aber  die  Wassernuss, 
welche  gegenwärtig  nur  in  einem  kleinen  Teich  im  Kanton 
Luzern  gefunden  wird.  Unter  7 :  Ölpflanzen,  ist  der  Oarten- 
mohn  reichlich  vorhanden,  eine  höchst  alte  Kulturpflanze. 
Von  Gewürzen  ist  der  Kümmel  allein  nachgewiesen  und  als 
Bast-  und  Gespinnst-Prlanzen  wurde  der  Flachs  fLinum  an- 
gustifolium)  und  die  Linde  gebraucht.  Als  Färbepflanz© 
fand  sich  nur  der  Wau.  Von  Bäumen  und  Striiuchem  war 
damals  fast  Alles  vorhanden,  was  jetzt  in  den  Wäldern  der 
Schweiz  wächst,  auch  die  Mistel.  Ferner  sind  auch  Moose 
und  Pteris  aijuilinn  erkannt,  nicht  minder  die  Pilze  zum 
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Feueranmachen.  Endlich  ist  eine  ganze  Anzahl  von  Wasaer- 
und  Sumpfpflanzen  dagewesen.  Ein  Rückblick  auf  das  Vorher- 
gehende führt  zu  Betrachtungen  über  die  Lebensweise  der 
Bewohner  jener  Bauten  und  der  Zeit,  in  der  sie  lebten. 
8ie  hatten  dieselben  Brodfrüchto  wie  die  Ägyptier,  kannten 
Flachs  als  Gewebe-,  Mohn  als  Ölpflanze,  wie  jene,  und 
waren  im  Besitz  von  Nephritbeilen,  welche  sie  nur  durch 
den  Handel  bekommen  hatten.  Der  Verfasser  will  aber  nicht 
das  Alter  dos  Daseins  dieses  Volkes  auf  6-  bis  7000  Jahre 
schätzen  wie  Morlot,  sondern  nur  auf  etwa  3000  Jahre, 
wo  im  Morgenlande  dieselben  Kulturpflanzen,  welche  man 
hier  fand,  genannt  werden;  wenn  man  aber  bedenkt,  dasB 
hier  sehr  viele  Generationen  gelebt  haben  müssen,  welche 
bis  in  die  Steinperiode  reichen  und  bei  welchen  früher 
offenbar  mehr  wilde  Thicre  zur  Nahrung  dienten  als  später, 
wo  mehr  Viehzucht  getrieben  wurde ,  so  wird  muu  wahr- 
scheinlich bis  auf  1000  bis  '2000  Jahre  v.  Chr.  Geburt  zurück- 
gehen können.  Die  Flora  von  damals  lehrt  uns,  da*s  die 
Kulturpflanzen  bis  auf  einen  gewissen  Grad  umgewandelt 
worden,  indem  die  ertragreichen  Sorten  die  alten  verdrängt 
haben  und  sich  Racen  bildeten,  welche  in  ihrer  Form  kon- 
stanter sind,  aber  doch  zuweilen  Übergänge  zeigen,  während 
die  wild  wachsenden  ihrer  früheren  Bildung  ganz  getreu 
bleiben.  Eine  Erklärung  der  108  Figuren  beschliesst  diese 
treffliehe,  ohne  alle  Vorurtheil«  behandelte  Arbeit 


Nachrichten  von  Gerhard  Rohlfs  aus  Bilms. 

Aus  Bilma,  der  bekannten  Oase  zwischen  Fcsan  und 
Borau,  schreibt  uns  Herr  Rohlfs,  dass  er  bis  dahin  ohne 
Unfall  gelangt  sei  und  nach  zweimonatlichem,  wegen  Hitze 
und  Theuemng  höchst  unangenehmen  Aufenthalt  ani20.Juni 
nach  Borau  weiter  reisen  wollte.  Von  der  gewöhnlichen* 
Karawaneustrassc  abzuweichen  und  namentlich  Tibesti  zu 
besuchen,  ist  ihm  nicht  gelungen,  er  hat  jedoch  diese,  zwar 
von  vielen  Europäern  bereiste,  aber  immer  nur  flüchtig 
aufgenommene  und  beschriebene  Strasse  sorgfältig  auf  der 
Karte  niedergelegt,  hat  mehrere  Höhcnmessungcu  vorgenom- 
men und  sehr  werthvolle  Erkundigungen  eingezogen.  Letz- 
tere beziehen  sich  auf  die  Westgrenze  der  Tebu,  auf  Strassen, 
die  von  Bilraa  westlich  nach  Air  und  anderen  Punkten 
führen,  hauptsächlich  aber  auf  Tibesti,  die  gebirgige  Tcbu- 
Landschaft  in  der  Ostlichen  Saliara.  Es  gelaug  ihm  durch 
Ausfragen  mehrerer  dort  Einheimischer,  eine  weit  vollstän- 
digere Karte  dieses  Landes  zusammenzustellen,  als  bisher 
noch  den  spärlichen  und  zerstreuten  Kachrichten  möglich 
gewesen  ist,  und  auch  die  Lage  dos  Landes  durch  drei  auf 
der  Bilma  -  Strasse  ausmündende  Itinerare  genauer  festzu- 
stellen. 

Das  nächste  Heft  der  „Geogr.  Mittheil."  wird  zunächst 
die  Briefe  des  unverdrossen  vorwärts  strebenden  Reisenden  ent- 
halten; seine  Karte  von  Tibesti  so  wie  seine  Karte  des  Weges 
von  Mursuk  bis  Bilma,  deren  südlichster  Thoil  zu  einer 
vollständigen  Karte  des  ganzen  sogenannten  Königreichs 
Kauar  von  Anay  im  Korden  bis  Bilma  im  Süden  erweitert 
wurde,  erfordern  in  Umzcichnung  und  Stich  einige  Zeit 
und  können  daher  mit  der  Beschreibung  von  Tibesti  und 
dem  Tagebuch  dos  Reisenden  erst  später  nachgeliefert  werden. 


Eduard  von  Sohlajrtntweit. 

Am  10.  Juli  fiel  in  der  Schlacht  von  Kissing«  der 
Hauptmann  im  Bayerischen  Generalstabe  Eduard  von  Schlaz- 
intweit  fast  gleichzeitig  mit  seinem  Divisions-Chef,  General- 
Lieutenant  von  Zoller.  Er  war  ein  Bruder  der  bekannten 
Reisenden  und  hatte  sich  ebenfalls  durch  wissenschaftlicit 
und  militärische  Arbeiten,  auch  in  Ausser- Europäischem 
Terrain ,  ausgezeichnet  Wir  nennen  darunter  besondere 
sein  Work  Uber  den  Marokkanischen  Feldzug  der  Spanier, 
das  auch  ausserhalb  der  militärischen  Kreise  durch  die 
geographischen  und  ethnographischen  Untersuchungen,  die 
es  enthält,  wohlverdiente  Anerkennung  gefunden  hat  *). 


Geographische  Literatur. 

Neue  Büohor  und  Karten  aber  die  Schweiz. 

1.  Di«  topographische  Aufnahme  der  Schweix. 

Ä.  Ziegler' a  Hypsometrische  Kart*  d*r  Schweix. 

3.  Ueographische  und  Reise-HandbBcher,  Monographien  u.  «  r. 

Vor  Allem  muss  der  fortgesetzten  Herausgabo  der  offi- 
ziellen topographischen  Aufnahmen  und  Spezialkarten  Er- 
wähnung geschehen.  Die  berühmte  Dufour'itche  Kart*  wurde 
zwar  schon  im  vorigen  Jahre  in  meisterhafter  Vollendung 
dem  Publikum  vollständig  übergeben  *) ,  und  damit  ist  du 
Hauptwerk  für  die  Geographie  und  Kartographie  der  Schwei* 
zum  Abschluss  gekommen,  aber  das  Schweizerische  Topo- 
graphische Bureau  begnügt  siel»  keineswegs  mit  dem  bereit* 
erreichten  Resultat ,  sondern  hat  es  sich  zur  Aufgabe  ge- 
stellt, diese«  unvergleichliche  Kartenwerk  fortgehend«  n 
vervollkommnen.  Es  mag  auch  einzelne  andere  General- 
stabskarten geben,  die  durch  regelmässiges  Nachtragen  im 
Eisenbahn-  und  Wege-Netz  auf  der  Höhe  ihrer  Brauchbar- 
keit erhalten  und  vor  Veraltung  bewahrt  werden,  aber  darauf 
beschränkt  sich  der  Schweizerische  Generalstab  nicht,  er 
läsat  ausserdem  alle  die  vielen  topographischen  Nachtrüge 
und  Verbesserungen,  dio  besonders  im  Hochgebirge  durch 
die  zahllosen  Gletscher  -  Fahrten  und  Forschungen  der 
Alpen-Clubs  gewonnen  werden,  auf  den  Platten  nachtragen. 
Betrachten  wir  z.  B.  die  neue,  kürzlich  erschienene  Aus- 
gabe des  zuerst  im  Jahre  1854  publicirten  Blattes  18,  so 
gewahren  wir  nicht  bloss  neue  interessante  Strassen,  wie 
die  Furka- Strasse,  sondern  auch  das  ganze  Terrain  der 
Italienischen  Grenzgebiete  Val  Formazza,  Val  di  Vedro 
u.  s.  w.  neu  eingestochen,  —  dasselbe  fehlte  ursprünglich 
in  den  nicht-Schweizerischen  Gebieten  auf  alleu  Sektionen, 
hier  beträgt  es  etwa  ein  Drittel  des  ganzen  Blattes  und 
der  grössere  Theil  desselben  bekommt  durch  die  Ergän- 
zung erst  seinen  Abschluss;   endlich  ist  die  Topograph* 


der  eb*n™aUi"0Cntrüh,n'ü\  bs*k«sW,  paUta  Ist,  h.tu* «"bereilA 
I  jugendlichen  Eifer  bei  ihrem  ersten  Besuche  der  Satlichen  Alpen  be- 
gleitet. Auf  ihren  Aaiatiachcn  Forschungen  konnte  er  nicht  mehr  itr 
Gefährte  «ein.  Von  den  beiden  jüngeren  Brüdern  iat  Kotiert  dorrt 
»eine  Theilnahmc  an  den  Reisen,  Kmil  durch  seine  Bearbeitung  du 
philologischen,  besonders  des  Tibetanischen  Materials  bekannt  gsworiri 
*)  Wir  kündigten  den  Abschluss  dieses  prachtvollen  Werkes  4k  . 
Blatt  13  bereits  ror  2  Jahren  an  („QeofT.  MRtheiluogeft"  l&M. 
88.  437  ff  ). 
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in  dem  ungeheueren  Gletscher- Areal  der  Berner  Alpen  so 
bedeutend  vervollständigt ,  dass  man  die  bisherige  Ausgabe 
des  Blattee  kaum  wieder  erkennt.  Es  war  uns  bisher  in 
diesem  Kartenwerke  immer  als  eine  Unvollkommenheit  er- 
schienen, dass  die  Gletscher-  und  Schnecgobiotc  zu  wonig 
plastisch,  zu  weiss  und  eben,  zu  wenig  den  Zusammenhang 
des  Gcbirgsbaues  verrathend  dargestellt  seien ;  hier  in  dieser 
Ausgabe  sehen  wir  unser  Ideal  ganz  erreicht,  die,  Konfigu- 
ration der  Gletschcrgcbicte  in  einer  so  ausgezeichneten 
Darstellung,  wie  sie  uns  noch  in  keinem  anderen  Karten- 
blatte erschienen  ist  Das  ganze  Blatt  ist  in 
Ausgabe  um  so  viel  vollständiger  und 
es  wenigstens  um  100  Prozent  werthvoller  erscheint  als 
die  bisherige  Ausgabe. 

Trotzdem  aber  die  Dufour'sche  Karte  fortgehendg  ver- 
vollkommnet wird,  ist  sie  seit  ihrem  Abschlug*  unlängst  im 
Preis  auf  die  Hälfte  herabgesetzt  und  kostet  jetzt  statt 
100  Francs  oder  28  Thaler  nur  50  Francs  oder  14  Thaler; 
die  Preise  für  einzelne  Blätter  sind,  je  nach  deren  Inhalt, 
verschieden,  wie  folgt: 


Blatt  1  (Titel)  . 
*  (Basel  ')) 

„  3  (Scbatfhausen) . 

„  4  (Bodensoe) 

„  5  (Lindau)  . 

„  6  (Lnclc) 

„  7  (Solothurn) 

H     H  (I.lUiTO)  . 

„    9  (Zürich)  . 

„  ii»  (TdÄtirdO 

„  11  (Trerdon) 

,.  12  (Bern) 

„  13  (Interlaken) 

„  14  (ölarua)  . 

„  19  (Ckur)  . 

„  16  (Genf)  . 

„  17  (Lenk)  . 

„  18  (Simplon) 

..  19  (Bi.-Uiii7.oos) 

„  SO  (St.  Moritz) 

„  Sl  (Sallenche*) 
„22  (Ckaniauniz) 

„  43  (Dom.  d'Osaola) 

„  24  (Lugano) 

„  SA  ( Bergamo) 

Die  Dufour  »che  Karte  kann  somit 
schönste  und  billigte  Karte  der  W< 
nicht  bloss  willkommen  dem  Kartenlicbhabcr  und  Schweizer- 
Keisenden.  sondern  als  einzelne  topographische  Musterblätter 
eines  Gebirgslandes  für  Lernende  von  hohem  Werth;  ein 
Blatt  für  3  Trams,  wie  z.  B.  Bl.  18,  gewährt  ein  ganz 
vorzügliches  Lehnnittel  der  Kartographie  und  einen  ge- 
naueren Einblick  in  die  erhabene  Natur  der  Hochalpcn  als 
voluminöse  Beschreibungen  und  Bücher. 

Die  Kanton- Karten,  welche  wir  unter  Auderem  im  Jahr- 
gang 1864,  S.  HO,  näher  besprochen,  schreiten  tüchtig  vor- 
wärts ,  von  derjenigen  von  Luzern  in  1 : 25.000  sind  die 
Blätter  2  und  3  erschienen,  die  Gegend  um  die  Sempacher, 
Hallwyler  und  Baldcggcr  See'n  enthaltend;  von  der  Karte 
von  Wandt  in  1:50.000  Blatt  3  (Payerne, 
Avenches,  Fribourg),  —  alle  in 


.  1 

.  1 

.  s 

.  s 
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wohl  zugleich  als  die 
elt  angesehen  werden, 


von  dem  bewahrten  Künstler  IL  Müllhaupt.  Von  demselben 
ausgeführt  liegt  uns  eine  interessante  Karte  des  Lidmanier 
in  1:50.000  vor,  von  Trons  am  Rhein  bis  Comprovasco 
am  Brcno,  mit  Angabe  des  Eisenbahnprojektes. 

Von  den  wichtigeren  nicht-offiziellen  rein-topographischen 
neueren  Kartenwerken  der  Schweiz  müssen  wir  erwähnen 
einer  schönen  Manmkript  ■  Karte  der  Monte  Rota-Ktttt  von 
A.  Adatnt-  Reilly.  von  der  uns  eine  photographische  Kopie 
durch  die  Güte  eines  Englischen  Freundes,  des  ausgezeich- 
neten Glotscherfahrers  F.  F.  Tuckett,  kürzlich  zuging.  Diese 
Karte  ist  im  Maassstabe  von  etwa  1 : 1 40.000 ,  reicht  von 
Zermatt  im  Norden  bis  Gressoney  St-Jeau  im  Süden,  von 
M<  Colon  im  Westen  bis  Kima  8.  Giuseppe  im  Osten,  und 
giebt  die  beste  aller  bisherigen  Darstellungen  dieser  be- 
rühmten Hochgebirgskette.  Bei  der  Dufour'schen  Karte  ist 
die  Gruppe,  auf  zwei  Blätter,  Nr.  22  und  23,  fallend,  ge- 
theilt  und  verliert  deshalb  am  Total -Effekt ,  es  sei  denn, 
dass  man  sich  beide  Blätter  zu  dem  Endzwecke  erst  zu- 
sammensetzte. Ausserdem  ist  der  Südabhang  der  Gruppe, 
als  zum  Ausland  gehörig,  nur  zum  Theil  eingetragen,  und 
zwar  skizzenhaft  und  licht,  wodurch  dem  Bilde  gerade  der 
Kernschatteu  des  Ganzen  entzogen  wird,  —  wenigstens  ist 
diess  in  der  ersten  Ausgabe  der  Blätter  aus  den  Jahren 
1861  und  1862  der  Fall,  ob  eine  neuere  vervollstän- 
digte existirt ,  ist  uns  nicht  bekannt.  Dazu  kommt ,  dass 
Adams  -  lieilly  die  ganze  Südseite  der  Gruppe  durch  eigene 
Aufnahmen  im  J.  1865  gegen  die  bisherigen  Aufnahmen 
vielfach  und  wesentlich  vervollständigt  und  verbessert  hat,  — 
besonders  den  ganzen  Theil  des  Südabhanges  vom  Mutter- 
horn bis  zu  den  Zwillingen  (Castor  und  Pollux)  mit  dem  laug 
gedehnten  Vcrra  -  Gletscher  erkennt  man  kaum  wieder,  so 
sehr  viel  Neues  und  Verschiedenes  gewahrt  mau.  Mit  Einem 
Wort,  es  ist  eine  sehr  verdienstliche  Arbeit,  und  um  so 
mehr  anzuerkennen,  als  sie  von  einem  Engländer  kommt; 
denn  es  ist  noch  gar  nicht  lange  her,  dass  man  in  England 
für  Topographie  und  Terrain  im  Allgemeinen  wenig  Sinn  und 
Verständniss  hatte;  Arbeiten  dieser  Art  zeigen  den  Un- 
geheuern Fortschritt  und  dass  der  Englische  Alpen -Club 
unter  seinen  Mitgliedern  die  ausgezeichnetsten  Topographen 
aufzuweisen  hat.  Herr  Adams -Reilly  ist  derselbe  kühne 
und  wissenschaftliche  Gletscherfahrer,  dem  wir  bereits  unter 
Anderem  die  schöne  Karte  der  Montblanc-Gruppe  zu  ver- 
danken haben  '\ 

Die  interessanteste  und  werthvollste  kartographische  Er- 
scheinung über  die  Schweiz .  die  wir  nächst  den  topogra- 
phischen Arbeiten  zu  begrüsseu  haben,  ist  J.  M.  Ziegler'* 
HijpMti\etri*che  Karte  der  Schireis 2).  Durch  dieses  neue 
Werk  des  ausgezeichneten  Schweizer  Geographen  hat  die 
Kartographie  der  Schweiz  wiederum  einen  neuen  Vorsprung 
vor  derjenigen  anderer  Länder  erhalten,  so  dass  dieselbe 
nunmehr  in  topographischen ,  geologischen  und  hypsometri- 
schen Kartenwerken  in  ganz  ausgezeichneter  Weise  bedacht 
und  wohl  als  ein  Muster  anzusehen  ist. 


')  Zur  bemerrn  Orientirung  aetzrn  wir  zu  il«n  Nummern  eines 
'  ll.mpt-.rt-  ji-de«  betreffenden  Blatte»  hinzu. 
PetermaDn'«  üeogr.  Mittheüungen.  1866,  Haft  IX. 


')  8.  „Oeogr.  Mitth.-'  18fi5,  SS.  115  und  S73. 
*)  J.  M.  Zirgler,  Hypsometrische  Kart«  der  Schweix.  Mit.  I  :  380.000. 
4  Blätter  in  Farbendruck,  in  Mappe.    Nebst  2  Brochuren:  a.  Erläute- 
rungen /ur  Kart«,  zur  Hypsometrie  der  Schweiz  und  zur  Orographie 
der  Alpen;  b.  Rrjisur  zur  Karte  und  zur  Hvpsometrie  der  Schweiz, 
ir,  J.  Wurster  &  Co.,  1866.  SO  Fr. 

4« 
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man  bedenkt,  dass  zu  einer  möglichst  vollständigen  und  all- 
seitigen Abbildung  der  Erdoberfläche  alle  drei  Arten  Kurten 
zusammen  nothwendig  sind  uud  sich  gegenseitig  wesentlich 
ergänzen.  Wie  sehr  diess  wirklich  der  Fall  ist,  lehrt  uns 
von  Neuem  ein  Blick  auf  diese  Ziegler'sche  Karte,  auf  der 
manche  wichtige  Grundzüge  der  topographischen  Gestaltung 
in  einer  Klarheit  und  Korrektheit  erscheinen,  wie  sie  noch 
auf  keiner  bisherigen  Karte  dargestellt  oder  darstellbar 
waren.  Wie  jüh  z.  B.  der  nordwestliche  Absturz  des  Bernor 
Oberlandes  ist,  wie  er  besonders  in  der  Strecke  vom  Well- 
horn zur  Jungfrau  so  ohne  ulk*  Vermittelung  in  die  tiefen 
Thalcinschnitte  der  Weissen  und  Schwarzen  Lütschinen  hinab- 
sinkt, —  wodurch  ja  gerade  jene  Fülle  grossurtiger  Natur- 
schönheiten entstand,  welche  diese  Gegenden  zu  den  besuch- 
testen der  Schweiz  machten  —  das  sieht  mau  auf  dieser 
Karte  so  recht  deutlich,  und  richtiger,  als  es  auf  den  besten 
bisherigen  Terrain  -  Karten  dargestellt  worden  ist.  Manche 
Tcrraiu  -  Verhältnisse  lassen  sich  Uberhaupt  durch  die  ge- 
wöhnliche Zeichnung  mit  Schraflen  scliwer  durstellen,  z.  B. 
das  Gefälle  der  Thäler ;  welche  Verschiedenheit,  ist  in  dieser 
Beziehung  beispielsweise  zwischen  dem  Val  Levcutina,  von 
Airolo  bis  zum  Logo  Maggiore,  und  dem  Val  San  Giacomo, 
vom  Splügen-rnss  bis  zum  Corner  See,  jenes  in  seinem 
ganzen  Verlauf  mit  sehr  geringem ,  dieses  mit  einem  schr 
Btarken  Gefälle,  besonders  oberhalb  Chiuvennu.  Alle  diese 
Verhältnisse  treten  uns  uuf  vorliegender  Karte  in  grösster 
Klarheit  und  Bestimmtheit,  in  ablesbaren  Werthen,  entgegen. 

Die  Wahl  der  Isohypsen  ist  durch  die  Aleereshöhe  von 
400,  500,  "(lü,  900,  12V0,  1500,  2100  und  2500  Meter 
bestimmt,  und  demnach  umfassen  die  Höhenschichteu  die 
ungleichen  Abstände  von  100,  200,  200,  300,  300,  C00 
und  300  Meter.  Wir  geben  unter  allen  Umstunden  den 
äquidistanten  Isohypsen  den  Vorzug,  weil  sich  mit  ihrer 
Hülfe  die  durchschnittlichen  Böschungen  und  HÖhenverhält- 
nisse  wohl  um  leichtesten  übersehen  lassen ,  obwohl  wir 
zugeben,  das«  sie  bei  konsequenter  Durchführung  durch  die 
Weite  der  Höhenschichten  in  den  Ebenen  und  ihre  Enge  in 
den  gebirgigeren  Theilen  gewisse  Nachtheile  haben  können. 
Jedenfalls  hat  der  erfahrene  Autor  seine  guten  Gründe  für 
die  Wahl  seiner  Höhenschichten  gehabt,  welche,  wie  er 
(S.  IV  der  Erläuterungen)  sagt,  „durch  abweichende  Farben- 
töne  die  Vertheilung  der  Huhenverhültuissc  dem  Auge  ver- 
ständlich machen  sollen".  Er  wollte,  mit  Eiuem  Worte, 
nicht  bloss  eine  mathematische  Zeichnung,  sondern  ein  auf 
mathematische  Linien  gestütztes  übersichtliches  und  anschau- 
liches Bild  geben;  diess  hat  er  in  hohem  Grade  erreicht, 
und  zwar  sowohl  durch  jene  Fnrbentöne  für  die  Schichten, 
als  uueh  durch  Unterstützung  gewöhnlicher  Terrainsehraffen. 
In  dieser  Beziehung,  in  der  Kombination  farbiger  Höhen- 
schichten mit  Tcrrainschruffen,  bietet  die  Karte  ein  in  hohem 
Grade  gelungenes  Werk  und  steht  in  ihrer  Art  fast  einzig 
da;  in  überraschender  Klarheit  übersieht  rann  auf  ihr,  was  zum 
Hochgebirge  mit  seinen  Gletscher-  und  Sehnetgebietcn  ,  zum 
Schweizerischen  Berg-  und  Hügelland  und  zu  den  Ebenen 
gehört,  und  alles  das  in  seinen  nblesbaren  IlÖhenwerthcn.  — 
Sehr  werthvoll  und  bcachtenswerth  sind  auch  die  beiden 
Beilage-Schriften,  von  denen  besonders  die  „Erläuterungen" 
das  Resultat  tiefer  Studien  über  die  Orogruphie  der  Alpen 
enthalten. 

Von  wichtigeren  neueren  gtwjraphmhen   Werken  über 


die  Schweiz  verdient  vor  Allem  Berltptch't  Sehtctiurhmdt ') 
Erwähnung,  ein  inhaltreiche*  Buch,  welches  in  18  Kapiteln 
die  allgemeinen  geographischen  Verhältnisse,  die  Boden» 
erhebung,  Gewässer,  naturhistorischen,  klimatischen  and 
atmosphärischen  Verhältnisse,  ferner  Stand  und  Gang  der 
Bevölkerung,  Körperbeschaffenheit,  Nahrungsmittel ,  Volks- 
trachten, Wohnungen,  Alpenwirthschaft  und  Viehiueht, 
Land wirt hschuft,  Wein-  und  Obstbau,  Forstwesen ,  Jagd 
und  Berg"hau,  Industrie  und  Handel,  Sprache,  sittliche  und 
sociale  Zustände,  geistiges  Leben  und  Kirchenwesen,  und 
endlich  in  1 1  Kapiteln  den  Staat  und  »eine  Zustände  be- 
handelt Das  Werk  ist  mit  Flciss  und  Sorgfalt  ausgearbeitet 
und  bietet  theils  lehrreiche  und  anziehende  Lektüre,  theik 
ein  nützliches  Nachschlagebuch  über  das  so  vielfach  inter- 
essante Schweizer  Land. 

Ein  anderes  in  diese  Rubrik  gehörige  Werk  ist  die  neae 
(dritte)  Auflage  des  wolilbekunntcn  Buches ,  ebenfalls  von 
It.  A.  Btrleptch:  Die  Alpen,  in  Natur-  und  LtbnuhiMtr*, 
dessen  erste  Auflage,  seiner  Zeit  von  uns  besprochen  *),  einen 
stattlichen,  reich  iilustrirten  Oktavband  bildete.  Die  gegen- 
wärtige erscheint  in  einem  handlichen,  für  den  „Rcisegcbranch" 
bestimmten  Duodez-Format,  mit  0  hübschen  und  charakteri- 
stischen Holzschnitten  geziert;  uueh  der  Text  ist  revidirt 
und  hat  verschiedene  Bereicherungen  erfahren,  z.  B.  in  dem 
Kapitel  „Alpenspitzen"  die  haarsträubende  Geschichte  der 
Englischen  Mutterhom-Besteigung  im  J.  1865. 

Von  den  Reite  -  Handbüchern  liegt  uns  nur  TeeMii 
'  Schweitrrführer  in  einer  neuen  diesjährigen  Auflage  ider 
siebenten)  vor.  Wir  besprachen  zuletzt s)  die  fünfte  Ausgabe 
im  Vergleich  mit  den  in  Deutschland  bekannteren  Reuse- 
Hundbüchern  von  Baedeker  und  Berlepsch,  seitdem  hat  der 
bewährt«  Herausgeber  augenscheinlich  alle  Anstrengung« 
gemacht ,  sein  Werk  in  jeder  Beziehung  zu  vervollkomm- 
nen ;  wir  sehen  dasselbe  zunächst  um  ein  Drittel  seine» 
Volumens  erweitert,  und  von  372  auf  489  Seiten  gebracht, 
anstatt  der  Übersichtskarte  eine  viel  grössere,  recht  brauch- 
bare und  deutliche  „Reieekarte"  im  Mst.  von  1:600.000, 
aus  der  tüchtigen  Kartographischen  Anstalt  von  Warmer. 
Randegger  &  Co.  in  Wintert  hur.  die  Städtepläne  um  nrei 
vermehrt,  St.  Gallen  und  Mailand,  die  Gebirgs-Panoranien  uns 
drei :  Fiz  Languard,  Titlis  und  Speer  am  Wallensee,  alle  dm 
Partien  von  erhabener  Schönheit,  für  gewöhnliche  Touristen 
selbst  Damen,  ganz  wohl  gangbar  und  ungefährlich.  An/ 
dem  Speer,  der  für  die  Ostschweiz  so  ziemlich  das  ist,  um 
der  Rigi  für  die  Centrai-Schweiz,  wird  ein  neues,  bequeme 
Gasthaus  erbaut.  Der  Preis  des  Buches  ist  von  1  Thx 
ß  Sgr.  auf  1  Thlr.  1 8  Sgr.  erhöht  (Baedeker  kostet  1  Thlr. 
22  Sgr.,  Berlepsch  2  Thlr.);  ein  nicht  unwesentlicher  Vorm« 
ist  auch  die'Kompaktheit,  Form  und  Gewicht  desselben,  be- 
sonders für  Fussreisende ,  es  geht  bequem  in  die  Ta«li' 
und  ist  ein  wirkliches  Reisetuschenbuch.  Für  die  Gedfcfta- 
heit  des  Inhaltes  wirken,  ausser  dem  Herrn  Iwan  Tschudi 


')  11.  A.  Berlepsch,  Seliweiierkunde.  Ijmd,  Volk  und  Staat,  tsv 
graphisch-statistisch,  Uoerstehttich-Ti-rxli'ichend  «Uiyr-tellt.  l"nler  Ufr 
»rbcitersdinft  der  Baren  Redaktor  GenRcl  und  Professor  fiusta»  W. 
in  Bern,  Professor  Dr.  Alois  fon  Or«lli  und  Hermann  ton  Marxhia  ~ 
Zürich.  Brnun«chweig,  Hchwetschke  &  Sohn  (M.  BruhnV  18J9—  IKI 
S  Thlr.  214  *(?r-     (S.  au.h  Gcogr.  Mitth.  186i>,  S.  16S.) 

»)  „Orojrr.  Mitth."  1860,  S.  48L'. 

»)  „Geoicr.  Mitth."  1864.  SS.  368  ff. 
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selbst,  renommirte  Mitglieder  dos  Schweizer  Alpenclub  mit, 
ff»!  Studer,  Roth,  Fellenberg,  Ulrich,  Heer,  Escher  und 
yiele  andere  '). 

Eine  Reihe  mehr  oder  weniger  werth voller  und  anziehen- 
der Monographien  über  einzelne  Schweizer  Punkte  oder  be- 
schränkte Gebiete  verlassen  alljährlich  dio  Presse;  es  seien 
hier  nur  zwei  als  treffliche  Beispiele  erwähnt:  Baedeker** 
Orindelteald  und  Ltckner'*  Pi%  Languard1),  beide  Partien 
betreffend,  dio  zu  den  schönsten  und  besuchtesten  der  Alpen 
gehören.  Dos  letztere  bildet  ein  handliches  Bändchen,  mit 
drei  sehr  sauberen  Stahlstichen  nach  meisterhaften  Zeichnun- 
gen von  Ocorgy,  dem  Panorama  von  Piz  Languard  und  einer 
guten  Spezialkarte  der  ganzen  Beniina-Oruppe  (1 :  lüO.Oüü) 
geziert,  deren  Glanzpunkt  der  Piz  Languard  ist  Obgleich 
er,  nicht  unähnlich  dem  berüchtigten  Matterhorn,  in  seiner 
obersten  Etage  eine  ziemlich  steile  Pyramide  bildet,  und 
die  nicht  unbeträchtliche  Höhe  von  10.05-1  Par.  Fuss  er- 
reicht, also  etwa  doppelt  so  hoch  als  Rigi-Kulm,  so  ist  er 
dennoch  beinahe  eben  so  leicht  und  gefahrlos  zu  beateigen 
als  dieser;  denn  der  Rigi  (5541  Fuss)  liegt  über  seiner 
Basis  am  Viorwaldstättor  See  (1345  Fuss)  4196  Fuss,  der 
Languard  über  Pontrcsina,  dem  Ausgangspunkt  seiner  Be- 
steigung, 4504  Fuss,  also  nur  308  F.  relativ  höher,  da  der 
reizende  Ort  I'ontresina  noch  9  F.  über  Rigi-Kulm  hiuweg- 
rngt.  In  der  That  haben  nicht  nur  viele  Damen  den  Piz 
Languard  besucht,  sondern  eine  Dame,  die  Gräfin  Harten- 
burg  ,  die  ihn  im  Jahre  1852  mit  dem  bekannten  Gcmscn- 
jäger  und  Führer  .loh.  Colani  bestieg,  hat  ihn  auch  zuerst 
in  die  Modu  gebracht,  wie  uns  letzterer  vor  2  Jahren  .selbst 
mittheilte.  Im  J.  1864  bestiegen  den  Piz  nicht  weniger  als 
1600  Personen.  Die  Besteigung  an  sich  ist  eben  so  lohnend 
und  genussreich  als  die  grossurtigo  Rundsicht  von  oben, 
die  Hunderte  von  Alpcngipfeln  umfasst  und  ein  grossartiges 
Gemälde  von  Gletschern,  Firn  und  Fels,  fast  ohne  olle 
menschliche  Kultur  und  Wohnungen,  entfaltet,  —  nur  in 
Einer  Richtung,  nach  Nordwesten,  sieht  man  5000  Fuss 
unter  sich  ein  Paar  Ortschaften,  St.  Moritz  u.  a.  Der  Auf- 
stieg der  letzten  steilen  Strecke  gleicht  einer  steilen  stei- 
nernen Treppe,  ist  aber  gänzlich  gefahrlos,  da  es  lauter 
feste  scharfe  Granitblöcke  sind. 

..Diu  Hochgebirge  von  Grindeltcald"  bildet  einen  Pracht- 
band, wie  sein  Vorgänger  „Das  Doldenhorn  und  die  Weisse 
Frau"*),  welche  beide  dem  Verleger  C.  Baedeker  zur  Ehre 
gereichen;  or  enthält,  der  Hauptsache  nach,  Beschreibungen 
von  Gletscherfahrtcn  in  jenem  Gebiete ,  Besteigungen  der 
vom  Grindelwalder  Thüle  aufsteigenden  Bergkolosse  Eiger, 
Kl.  Viescherhom,  Mattenberg,  Kl.  und  Gr.  Schreckhorn, 
Bergüstock  und  Wetterhorn  durch  die  Herren  Äby,  Bae- 
deker, Fellenberg,  Gerwer  u.  A. ,  und  erinnert  an  die  ähn- 


')  Da»  Buch  erocheint  auch  in  drei,  noch  handlicheren  und  heijue- 
moren,  Abtheilungen :  Nord-  und  WenUchueü  (28  Sgr.),  Ur-  und  8ud- 
»thweix  (2o  Sgr.),  OiUchwei»  (20  Sgr.). 

•)  Da»  Hochgebirge  *on  Grindel  wald.  Xatorbilder  au«  der  Schwel- 
en Alpenw.lt  Ton  Prof.  Dr.  Chr.  Äby,  E.  t.  Fellenberg  und 
Gerwer  in  Urindelwald.  Gro.«  8»,  150  SS.  mit  Karte  und  An- 
iblcnz,  C.  Baedeker.  1865.  2|  Thlr. 
Pu  languard  und  die  Brrnina  -  Gruppe.    Hin  rührer  durch  das 
Obercogadin  (Natur,  Wanderungen,  Volksleben,  Sprache,  Geschieht- 
liehe»  4r.)  vom  Pfarrer  Dr.  E.  Wfaner.   12°,  147  SS.  mit  Karte  und 
Ansichten.  Leipiig.  W.  Engelmann,  2.  Au«g.  1805.  •/»  Thlr. 
»)  S.  „Geogr.  M.tth."  1864,  S.  74. 


liehen  Publikationen  der  Schweizerischen,  Österreichischen 
und  Englischen  Alpenclubs,  nur  dass  im  vorliegenden  Falle 
ein  bestimmt  abgegrenztes  engeres  Gebiet  den  Gegenstand 
bildet.  Dasa  diese  Sehilderungen  sehr  interessant  und  an- 
ziehend sind,  brauchen  wir  in  Anbetrocht  jener  berühmten 
Alpengipfel  und  der  ausgezeichneten  Autoren  kaum  hinzu- 
zufügen ;  sio  sind  nicht  bloss  der  Aufmerksamkeit  der  Alpen- 
kletterer von  Fach ,  sondern  auch  dem  Publikum  im  All- 
gemeinen und  der  Schweizerischen  Touristenwelt  im  Beson- 
deren zu  empfehlen ;  die  Mehrzahl  der  letzteren  sehen  wohl 
von  Interlaken  oder  Grindelwald  aus  die  Vorderseite  jenes 
berühmten  Hochgebirges  vor  sich,  ohno  sich  jedoch  eine 
klare  Vorstellung  machen  zu  können,  wie  es  nun  weiter 
hinein,  im  Inneren  der  Masse,  jenseit  der  sichtbaren  Gipfel, 
aussehen  mag,  und  auf  welche  Weise  sich  die  Menschen 
den  Vollgcnuss  dieser  etwas  entlegeneren  Alpenwelt  vor- 
schaffen. Ausserdem  aber  enthält  das  Werk  als  Einleitung 
ausführliche  Beschreibung  des  Thaies  von  Grindelwald, 
Topographie,  Kultur,  Geschichte  seines  Bodens  und 
seiner  Bewohner  &e.  von  dem  besten  Kenner  des  Landes, 
dem  dortigen  Pfarrer  R.  Gerwer;  ferner  über  die  Topogra- 
phie des  Hochgebirges  Bemerkungen  von  E.  v.  Fellenberg. 
Unter  den  Illustrationen  des  Werkes  ist  die  schön  in  Farben 
ausgeführte  Ansicht  des  Hochgebirges  von  Grindelwald,  von 
der  unterhalb  des  Faulhorns  gelegenen  Bachalp  gesehen, 
besonders  zu  erwähnen;  dann  die  von  R.  Leuzinger  im 
Maassstabe  von  1 :  50.000  bearbeitete  und  gestochene  pracht- 
volle Spezialkarte  vom  Faulhorn  im  Norden  bis  zum  Finstcr- 
aarhorn  im  Süden,  von  der  Jungfrau  im  Westen  bis  über 
Roscnlaui  hinaus  im  Osten,  ausgeführt  in  vier  Farben: 
Terrain  braun,  Gletscher,  Schneefelder,  Flussnetz  und  See'n 
blau,  Vegetation  grün,  Wege  und  Schrift  schwarz.  Nur 
eins  hätten  wir  bei  dieser  Karte  noch  gewünscht,  —  die 
Angabe  der  im  Buch  beschriebenen  Gletscherfahrten.  Wer 
das  von  ihr  umschriebene  Gebiet  besucht,  und  den  vollen 
Gcnuss  des  Besuches  haben  will,  der  sollte  nicht  ohne  diese 
Karte  dahin  gehen,  die  jeden  Fusssteg,  jedes  einzelne  Haus  ver- 
zeichnet und  ein  Orient irungsmitW  bildet,  wie  es  alle  Reise- 
Handbücher  und  Beschreibungen  zusammengenommen  nicht 
bieten,  und  für  alle  gewöhnlichen  Fusstouren  ausserhalb  der 
Gletscher  Führer  entbehrlich  macht.  Karten  in  diesem  Maass- 
stabc  und  in  dieser  Ausführung,  wie  sie  nur  in  ganz  sel- 
tenen Fällen  geboten  werden,  erhöhen  sehr  wesentlich  den 
Gcnuss  des  Reisen*  in  den  Alpen  und  gewähren  die  klarste 
und  vollständigste  Einsicht  in  die  erhabene  und  mannigfaltige 
Natur  eines  Hochgebirges. 

Von  den  Bilderwerken  der  Schweix,  welche  wir  bei  einer 
früheren  Oclegenheit  in  einem  ausführlichen  Aufsatz  be- 
sprochen').  Hegen  uns  14  neue  Lieferungen  (32  bis  45)  von 
dem  Runge  'scheu  Werke :  Die  Schweiz  in  Original- Anrichten1), 
vor.  Sie  enthalten  in  fortgehends  sehr  sauberen  Stahlstichen 
Ansichten  zum  grossen  Theil  aus  der  West-  und  Central - 
Schweiz,  einige  aus  der  Ostschweiz,  und  zwar  der  Reihe 
nach  von:  Neuchatcl,  Sion,  St.  Gotthard-Hospiz,  Vtvev, 
Locle,  Pissevaehe,  Aletsch-Gletscher,  Rh6ne-Gletscher,  Chä- 


')  „Geor.  Mitth."  18C4,  SS.  442  ff. 

*)  Mit  bintoriiifh-topograpliischeiu  Text.  In  3  Bänden  a  18  Lie- 
ferungen in  Roval-Oktar,  jede  mit  3  Stahlstichen  und  1  Bogen  Text, 
a  10  Sgr.  Dan'u»tadt,  0.  0.  Lange. 
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mouni-Thal,  8t. -Maurice  (Walli*),  Leuker  Bad  und  die 
Oenuni ,  Mühlen  bei  Lock ,  La  Chaux  de  Fonds ,  Kander- 
Bttg,  Grimsel-Hospiz ,  Vieschcr-Oletschcr ,  Osehinensee  und 
Blumlisalp,  Leuk,  Rheinfall,  Martignv,  Handeck  und  Handeck- 
fall, Sidere,  Dorf  Inden  und  das  Weisshorn,  Schloss  zu 
Wimmia,  Greierz,  Sachsein,  Gicnsbach,  Brunnen  und  Theil 
der  Axenstrasse,  Bad  Le  Frese,  Mont  Blanc  und  Col  de 
Bahne,  Ragatz,  Puschlav,  Bergün,  Glarus,  Brieg,  Klönthal, 
Jvlünsee  und  Gliirnigch,  Schwyz  und  die  Mythen,  Bad  Stachel- 
berg, Schlucht  von  Trient.  —  Nur  V»  der  Lieferungen 
fehlt  noch  zur  Kompletirung  dieses  schönen  Werke». 

Wir  hatten  gehofft,  bei  dieser  Gelegenheit  den  J.  Jahr- 
gang vom  Jahrbuch  de»  Schweiler  Alpenclub  besprechen  zu 
können,  da  er  uns  aber  noch  nicht  vorliegt,  müssen  wir 
uns  mit  Angabe  des  abermals  sehr  reichen  und  mannigfal- 
tigen Inhaltes  begnügen: 

I.  Chronik  de»  Club,  Ton  Kantont-For»tin»pektor  Com  in  Chur. 
II.  Fahrten  in  den  Club-Gebieten. 

1.  SÜTretU-Groppe,  ron  Kantons-Foratinapektor  Co»*,  unUr  ] 
Ton  Wcilenmann  und  Jacot. 

2.  MedeUer  Gebiet,  ron  Prof.  Theobald  in  Clor, 
Coas,  Stoder  und  Neuburger. 

3.  Trift- Gruppe,  Tan  Apotb.  Lindl  in  Bern,  unter  Mitwirkung  Ton 
Studer,  A.  Iloffmann-Rurrkhardt,  Eduard  Hoffmanu  und  F.  Hotfraann- 
Mcrian. 

4.  Tödi-Üebict ,  Ton  Landrath  Hauer  in  Glarua,  Rath»herr  Fininger  in 
Batel  und  Stud.  Heim  in  Zürich. 

III.  Freie  Fahrten. 
l.Der  Baaodino,  Ton  RcgierungiaUtthalter  Stnder  in 
Z,  Monte  della  Disgrazia,  Ton  Siber-Gyai  in  Zürich. 

3.  Da«  Gro»»-Grunhorn,  Ton  Edm.  t.  Fellenberg  in 

4.  Der  Grand  Combin,  Ton  Thioly  in  Genf. 

5.  Da»  üron-VieBcherhorn,  Ton  Pfarrer  Gerwer  in  Grindelwald. 

Vi.  Auftaue. 

1.  Die  Alpen-Literatur,  Ton  Prof.  RütimcyeT  in  Baael. 

2.  Geologische  CVraicht  der  Rhatiseten  Alpen ,  Ton  Prof.  Theobald  in 
Chur. 

3.  Pßanzcngeographiache  Skizze  de>  Pia  Linard,  Ton  Prof.  Heer  in  Zürich. 

4.  Über  den  rothen  Schnee,  Ton  Prof.  Fueher  in  Bern. 

5.  Die  Ablenkung  de»  Senklothe»  durch  die  Gebirge,  Ton  Ober- Ingenieur 
H.  Demler  in  Bern. 

6.  Die  periodischen  Eiszeiten  der  Erde,  gefolgert  au»  der  Präceition  der 
Nachtgleichen,  Ton  Dr.  Simlrr  in  Muri. 

7.  Über  Fluaekorrektionen,  Ton  Kantone-Ingenirur  t.  Sali»  in  Chur. 

8.  Gletacher- Areal.  Ton  Stabsmajor  Kündig  in  Snlothurn  (FortteUung). 

9.  Instrumental-Musik  bei  den  Alpen- Bewohnern,  Ton  Direktor 
drowski  in  Chur. 

V.  Kleinere  Mitteilungen 
ron  Dr.  BitcholT,  Demler,  Dr.  Roth,  Mauser,  t.  Fellenberg  I 

Tl.  Artistisch«  Beilagen. 
1.  Karte  de»  Silrretu-Gebieu  in  1:50.000,  Ton  Wur.ter  in  WlnUrthnr. 
J.  Karte  de«  MedeUer  Oebiet»  in  t :  5U.0W,  Ton  Leuzinger  in  Bern. 

3.  Panorama  Tom  Eckhorn ,  gezeichnet  Ton  Stud.  Jacot  in  Neuenbürg, 
autgeführt  Ton  Lip»  in  Bern. 

4.  Panorama  de»  Modeltet  Gebiets,  gezeichnet  Tom  Brunni-Pa»»,  tob 
RegierungsstatthalUr  studer,  lithographirt  ron  Lips  in  Bern. 

5.  Panorama  Tom  Basodino,  gez.  Ton  Regienuig»statthalter  Studer,  litt, 
ton  Lip»  in  Bern. 


6.  Aniieht  des  SilvTftta-GleUchers  Tom 
Wcgmann  in  Zürich,  lith.  von  Lip«  in 

7.  Pii  Tumbif,  Farbendruck  Ton  Bach  in  Leipzig 
toh  Zeller-Hnrnrr  in  Zürich. 

8.  Ansicht  de»  Piz  Linard,  von  Zeller-Horner,  in  Farbendruck  Ton  Bacb. 

9.  Anaicht  des  Uruu-GrQnharns  nach  einer  Zeichnung  Ton  Edm.  t.  Fcl- 
lenbcrg  iu  Bern,  in  Farbendruck  Ton  Bacb. 

10.  Holzschnitte  mit  Ansichten  der  Silrrctta-Hütt«,  de«  Basodino,  Grand 
Combin  4c,  ausgeführt  Ton  Buri  &  JekeT  in  Bern. 

Von  neueren  in  der  Herstellung  begriffenen  Karten  der 
i  zwei  sehr  sorgfaltig  bearbeitete  und  i 


in  Kupfer  gestochene  Blätter  erwähnt,  das  eine  von  C.  Yot*t 
für  die  Jubelausgabe  von  Stieler's  Hand-Atlas  (von  d*r  bis 
jetzt  7  Lieferungen  erschienen  sindl,  das  andere  von  H.  Berg- 
haus für  den  Stieler'scheu  Schul-Atlas. 


AUSTRALIEN  rmn  POLYNESIEN. 

Annualre  de»  eUbliasement»  francai«  de  l'Oreanie  et  dn  protectorat  dez 
llea  de  la  Societt  et  dependance«  pour  1865.  18°,  144  pp.  Pape*!* 
(Parts,  Cballamcl)  1866.  J  fr. 

Auttralls,  a  populär  aeconnt  of  it»  pbyaical  feature»,  with  a  hiatorj 
of  ita  coloniaation.  18",  London,  Soc.  for  promoting  Christian  know- 
ledg»,  1865.  Jl  ,. 

Bourtjarel,  Ad.  De»  race»  de  lOceanie  francaiae;  de  cellea  dt  1*  Nwi- 
Telle-Calodonie  en  particulier.  ?*  partie  caraetfre«  eit/.rieur»,  moeari 
et  contume»  de«  Neo-Caledoniens.  8»,  42  pp.  Pari»  1866.  (Eitr»rt 
da  T.  Z  dea  Memoire,  de  1»  Soriete  d'anthropologie.) 

Bourgey,  Lieut.:  üne  exploration  daas  finterieur  de  U  NouTelir-Ctle- 
donie.  (Nout.  Annalea  de«  Vojrages,  NoTbr.  1865,  pp.  1 49 — 13*.) 

Di»  bereute  und  tufeanomrcen»  Route  seht  von  Y»tei  (»•  ltr  K  Hr.  aJ 
16«*  «  Oe»U.  U  v.  Part«)  bfe  Kekoue  oder  Nu»»  am  D»lt»  dt«  Relen- 
FtnaM»  (»•  II'  8.  Br.  nad  1«4«  ir  0*«U.  L.)  und  ohatelta  weder  Pothi-n- 
Ufilininiunaeti  r.ixli  Höhenme'.«uos*n  »utgetT.brl  »  urder.,  M  dl»  tope»jr»pM»t»< 

Bowen,  Sir  G  F.:  On  the  new  »ettlement  in  Rotkingham  Bai  ai 
advan<e  of  colonization  over  North  •  Eaatcrn  Vustralia ;  incioding 
Mr.  J.  E.  Dalrrmple'»  report  on  Li»  journey  from  Koekingham  B«t 
to  the  Valley  of  Lagoona.  (Journal  of  the  R.  Geogr.  Society  of  Los- 
don, Vol.  XXXV,  1865,  pp.  191—212.) 

Sieh»  „Geotr.  Mftth."  IHM,  S.  »1 ,  wo  AiiwHi*  tu»  den  hier  •ba-einirkta 
Dokumenten  gee-iben  »Ind.  bis  Nlt4»rlas»uni  tu  der  Ruckiincliam-IUI  ktt  6m 
Ntmen  Ctrdwell  erhalten. 

Carolin«  Islander»,  On  th«  —  .   (The  Anthropologie«]  Rene», 

No.  XIII,  April  1866.) 

Cattelnau,  F.  de:  Note  »nr  U  eolonie  d'Auttralie  ineridionaie  ou  pre- 
Tince  d' Adelaide.  (Bulletin  de  la  Soc.  de  giogr.  de  Pari»,  Oktober  lt>65. 
pp.  353—364.) 

Nottien  Ober  HeTölkerong .  AtrlkaHnr-ScaMsrik,  Handel  und  buoadtn  olxr 
.  dl«  Kapfannlnen. 

Etabliasement  franeut  de  l'Oceanie.  Mit  2  Karten.  (Rerue  maritine 
et  coloniale,  Juli  1865,  pp.  511 — 549;  August  pp.  793 — 830.) 

Die  5e«chreihuna,  dl»  unter  Anderem  aaea  »pezlelle  »rarutleczie  Suareis« 
riebt,  umlaut  die  G««eU«ch*a»-lD4eln,  den  TtibuMi.AreblpeJ,  die  Tu«a»M^-  rttz 
Niedrigen  Inseln  und  den  M>rqiieui.Atrliip«l.  we.Vli»  luuatnea  o«t|.;i  tut' 
du  Hrotectortt  frtncai»  rflntnnt  »erden.  Ansur  einer  t'eberrichlskute.  »rka* 
dl»  dem  Protektorat  unterworfenen  loteln  duren  Kolorit  «uazalehnet ,  Ut  6c 
«rosae  Karte  von  Tahiti  nad  alorea  von  beirerebeti. 
Förster,  A. :  South  Australia:  iu  progrrs»  and  proaperity.  8°,  48t  pf 
mit  1  Kurt«.-    London  1866.  |5  i. 

Garnier,  J. ;  Coap  d'oeil  »ur  la  geologie  de  la  NouTcUe-Caletlonte  diii 


la  traTcr»*«  de  Port-de- Franc«  a  Kanal«  (c*te  eat).  (Nout 
de.  Voyage«.  Dezember  1865,  pp.  351—373.) 
Hokitika.  The  Wett  coast  gold  field.   of  New  Zealand.  (Autnliia 
and  New  Zealand  Gazette,  9.  Dezember  1865.  p.  399.) 

B*j*hr*lnun(  der  in  roltr«  der  Oold«itd«*nn«  an  du  Nord.ettktln»  der  Pro 
«In»  (Unterhorjr.  to  der  Mündung  det  ~ 


_  Hokitika  «ottUiwteaeo  Stadt,  wo  U... 
«  Hotel»,  i!>  K»ufl»'len.  S  lUnken,  eine  Menv»  Handwerker  u.  a.  w.  ab*  «tihün 
haben.   Hokitika  bilndwt  tlcb  aaab  hertiu  In  telearapkttcbor  VtrMsduf  tut 

Oirlitehurcb. 

Hope,  Capt.  C.  M    The  Cbatbam  Island»,  South  Pacific  Ocean.  (Sa- 

tical  Magazine,  Januar  1866,  pp.  47—50.) 
Siebe  ..Owoar  >Ht(h."  IH6«,  Heft  II,  6.  66. 
Hueber:  Queltjue»  mnt»  «ur  le  Murray  et  le  Darling.  (Bulletin  de  U 

Soc.  de  geogr.  de  Paris,  September  1865,  pp.  310 — 318.) 
Handelt  haiipttathllth  ro«  der  D»«p6whl<rl»lirt  »af  beiden  Fluttra,  okr« 

I^'^pi  iLavr'i tspf  «tu  tirincpn 
Hueber:  'A  trarer»  1'Au.traUo,  »ouTenir«  d'un  royage  ei*cu«  en  le« 

—  1864.  (Builetin  de  la  Soc.  de  geogr.  de  Paria,  Mai  1865,  pp.  «i 

—437.) 

Der  V.rr««»er  word«  tSe»  von  Graf  Otatelntu.  Irr.  Howltt.  Dr.  YouL  Arrt« 
und  Anderen  ron  Melbourne  au«  mit  einer  Reia*  In«  Innere  beauftrart.  »•>*' 
41*  rttmmlnna  nalnrbiitoriaeber  Decenatand»  »um  Zweck  halte.  Er  «Inf  4« 
Darlinc  »ufwarta  nach  dem  Paro«  und  vn«  dleaetn  FIum  nord&ttzkh  fjaak 
Rockbtmptcn  In  Qutenaltnd,  Heine  Mitiii  " 
ken  «irh  fast  aiusebHeaaliell  tuf  Notizen  I 

He  de  Piques.  (Annales  de  la  propagation  de  la  foi,  Januar  ISU. 
pp.  44—71,  Mira,  pp.  124—145.) 

Auf  die  kurz»  Darttellunir  der  Mentchenriviberel,  welehe  In  den  reizten  Jtkne 
von  Perutoerti  auf  der  Oster  ■  Inael  ao  wl»  anf  anderen  Inaeln  der  Sftd»*t  le 
trieben  worden  Hl .  folrt  der  toafflhrlUht  Herlebt  de»  katboliiebon  Muut-oiL-. 
F.  E  Evraud  Uber  «einen  nmnmooatliehen  Anfemhall  aaf  der  Orttr  -Uml  a 
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r  Vorkommen  nnd  Anwendung  der  tun 


(Revue 


Nea  s«rl«i>ds. 

Knoblauch,  Ferd.:  Neu-Caledonien.  Mit  1  Kartenskizze.  —  Die  Be- 
wohner Neu-Caledonieni.  (Du  Ausland  1866,  Nr.  6,  S8.  129—135; 
Kr.  19,  SS.  443— 45».) 

Magerer  Aufenthalt  (18»  Ms  1863)  «of  Ken-Ctiedeateo  and  ein«  Rundfahrt 
am  dl«  In««]  Im  J.  \BÜ  nahen  dem  Verfksaer  Gelegenheit ,  die  Eingcbornen 
kennen  zu  lerne«,  und  seine  tlluatrlrten  Aufzeichnungen  aber  Wohnungen, 
Lebeosw«!«« ,  Kl«tduag,  Elgenthuin,  Ackerbau  nnd  Lanitosprodukte ,  Nahrung, 
Gesetze,  Krieg,  Handel.  Gebrauche,  Religion,  oll  Notixen  (Iber  die  KopOillduag 
nnd  dl«  Sprachen ,  verdienen  daher  Vertrauen.  Seine  Angehe  aber,  data  die 
Bevölkerung  der  Iuel  etwa  MjOOO  Beelen  zahle,  scheint  lrrtbllmllch  tu  »ein. 
denn  nach  allen  Übrigen  Nachrichten  betragt  ele  nicht  mehr  als  etwa  S7.00O  See. 
len  (Tgl.  Bebm's  Geogr.  Jahrbuch,  1966,  8.  T7,  Anmerkung  4). 

Landsborough's  explormtion  of  AustraUa  from  Carpentaria  to  Mel- 
bourne ;  with  «special  reference  to  the  settlemont  o(  evailable  country. 
Edited  by  J.  S.  Laune.  With  a  chart  and  a  syatematic  arrangcment 
nf  Carpentarian  plant*  by  F.  Moeller.  8°,  122  pp.  London,  Simpkin, 
1866.  3J  «. 

Langomazlno,  L:  Etüde  «ur  Taiti.  (Rente  du  monde  colonial,  asia- 
tiqne  et  americaine,  Mai  1863.) 

Marianaa  Ialandt,  Voyagc  of  the  Spaniii.  Corvette  „Narraez"  from 
Manila  to  the  .  Narratüe  of  Capt.  Don  K.  Sanchcz  y  Zavas. 

Schlu...  (Nautical  Magazine,  Dezember  1865,  pp.  641  -649, 
April  1866,  pp.  206 — 213,  Juni  pp.  297—309,  Juli  pp.  356—363, 
September  pp.  462—472.) 

Speziellere  Beachrelbnng  der  Inseln  Quam,  Rota,  Agrlgan,  Tlnlao,  Saypsn, 
Medind]*,  An.ita)an ,  Rarignan,  Piedra«  de  Torrca ,  Guguan,  Alamegan,  Pdjran, 
Aaunrlon,  Urr»e**  nnd  Panama,  Aussar  vielen  einzelnen  für  die  Topographie 
werthvollen  Bemerkungen  1*1  zur  Berichtigung  der  Karten  betenden  beachtens- 
wert]), data  Frevcinet  und  nach  Ihm  ade  neueren  Karten  die  Kamen  mehrerer 
Ineeln  verwechselt  nahen.  Da»  Alamagan  Frcrdnst's  heistt  nsmlieh  Pagen, 
Guguan  in  Alamagan,  l'arallou  de  Torna  Gngnan,  wahrend  die  bei  Prwjrdnet 
Pagan  genannte  Insel  itlebr  «xistlrt. 

M'lntyra'a  Joumey  acTos*  AuetraLia  from  Victoria  to  the  Oulf  of  Car- 
pentaria, and  diseoiery  of  euppoeed  tracce  of  Leicbhardt.  (Froeec- 
ding«  of  the  R.  Geogr.  Soc.  of  London,  Vol.  IX,  No.  VI,  pp.  3(>o 
—305.) 

Enthalt  einige  Notizen  Uber  den  Verlauf  dieser  Reise,  die  bekanntlich  tu  der 
nenen  Lelehhardt-Kxpadltlon  Vnranlessung  gegeben  hat. 

Martin,  J.i  Exploration*,  in  North- Weitem  Australiu.  (Journal  nf  the 
K.  Oeogr.  Society  of  London,  Vol.  XXXV,  1865,  pp.  237—289.) 

Berichte  Ober  die  beiden  Expeditionen  cur  Aufsuchung  neuer  Wehielanilereien 
In  der  Gegend  des  Gleaetg-Flnsses  nnd  der  Roebuck-Bal,  16*3  nnd  IHM.  Der 
Verfasser  tat  ein  netanriaeeneeheftlleh  gebildeter  Mann  nnd  seine  Berichte,  na- 
roentllib  dar  xuanreman fassende  Abschnitt  Ober  das  Klima,  die  Produkte  und 


.  Je  l 

Müller,  }.  Die  Humboldt'* -Bai  und  Kap  Bonpland  in  Neo-Guinea 
ethnographisch  und  physikalisch  untersucht  durch  eine  Niederl  andiach- 
Indi*chc  Kommission.  4°.  Berlin,  Akadem.  Buchh.,  1865.      j  Thlr. 

Northern  Territory,  Officinl  Information  relative  to  the    of 

South  Anetralia.  (Auitralian  and  New  Zealand  Gazette,  6.  Januar  1866, 
Snpplement.) 

Abdruck  mehrerer  Berichte  dea  Regiernngs.Realdenten  Finnin«,  worin  er  na- 
mentlich dl«  Wahl  der  Kacepe  Chris  für  die  nene  Niederlassung  Palmerston 
vertbeldtgt  und  von  seiner  zweiten  Belehrung  dee  Adelaida-Floass*  erzahlt, 
dann  der  offiziellen  Kurrespondeux  In  Bezug  auf  die  Abberufung  FlnnU«' 
nnd  die  Absendnng  dee  berühmten  Entdeck ungs.Relaeoden  M'Rlnlar  nach  dem 
nördlichen  Gebiet,  wo  er  umfassendere  Forschungen  anstellen  soll. 

Nouvelle-Caledonie,  La  — —  .  Mit  1  Karte.  (Rctuo  maritime  et  colo- 
nialo,  Februar  1866,  pp.  227 — 261.) 

Geburt  zu  den  wertbvollen  Monographien  über  die  Französischen  Kolonien, 
welche  seit  mehreren  Jahren  in  dieaer  Zeitschrift  verüffeatllcbl  werden. 

Nouvelle-Caledonie,  Notice  zur  In  et  »r*  dependuncoe.  8°, 

62  pp.  Paris,  L'hallamel,  1866. 
Pierron:  Quelques  motu  zur  la  Nouvelle-Caledonie  et  zur  l'itat  actuel 

de  ertte  rolonir,  1863.  (ltevue  du  Monde  colonial,  März  1865.) 
Queensland.  Jahresbericht  de*  KBnigl.Preu*siscbrn  Konsulats  zu 

für  1865.  (Freue*.  Handcls-Archiv,  10.  August  1866,  SS.  123—126.) 
Enthalt  nach  allgemeineren  Bemerkungen  Uber  die  raachen  Fortsehritt«  der 

Kolonie  Statistische*  Uber  Einwanderung,  Bevölkerung,  Hendel,  Einkilofte, 

VIehsUnd,  Bodanknltur  nnd  Hanken,  auf  Ende  1845  bezüglich. 

Quentin,  Lieut. :  Rcnseignoments  sur  rarchipel  de  Cook.  (Annales  hydro- 
graphiqncs,  1"  trimeetre  de  1865.) 

Remy,  J  Recits  d'uu  rieux  aauvagr  pour  servir  u.  1'hiatoire  ancienne 
de  Havaii.  Notes  d'un  voyageur.  (Xout.  Annale*  de»  Voyagea,  De- 
zember 1865,  pp.  308—350.) 


Cook. 


den  ehemaligen  socialen  und  politischen  Verhältnissen  «nf  den 


z>>rraphique«  et  ethnographiquea,  etc. ,  zur  qoelquea 
tle*  de  l'Oceian  Facifique:  groupe  Lailrone;  tlea  Carolines:  Marahall; 
.  Ue*  Gilbert ;  Position«.  (Annale*  bydrographiquss,  3*  trimostre  de  1864.) 
Renaeignements  zur  quelques  Res  de  l'Oooan  Facifique.  Baker,  Uow- 
land,  Jervi»,  Simpson,  Taaman  et  Grwenirich.  (Annale*  hydrogr.  XXV U, 
1865,  p.  451.) 

Rioherie,  Capit.  K.-U.  do  la:  Souvenirs  de  Taiti  sous  le  protectorat 
francaia.  (Bulletin  de  la  Soc  de  geogr.  de  Pari*,  Mai  1866,  pp.  371 

—  388.) 

Der  Verfsaaer  war  einige  Jahre  Oouverneur  von  Tattl  und  macht  hier  einig« 

Angab«n  namentlich  Uber  die  votkswlrthachaRJIchen  Xitataode  der  Kofoni«, 

Stow,  J.  T. :  Boat  vnyage  frnm  Adam  Bay  to  Champion  Bay,  along  the 
North  and  West  C«a*U  of  Aiutralia.  (Procewdings  of  the  R.  Geogr. 
Soc,  Vol.  X,  No.  11,  pp.  34—62.) 

Atu  7.  Mai  IHfil  verlies«  Mtow  mit  sechs  Anderen  die  neoe  Ntederlaasnng  an 
der  Adam-Bai  in  Nord- A ««ereilen  und  ««gelte  la  einem  Boot  längs  der  Weat- 
,  küste  nach  dem  Oamden-Harbour  (n.  Mal).  Hier  fand  er  die  nene  Ansiedelung 
in  der  traurigsten  Lage,  fast  alle  Schafe  waren  grwlorben  und  «omlt  dieser  Ver- 
such einer  Mestcdeluog  gcecheltert.  Da  hier  kein  rVbUT  lag,  mnaste  Stow  die 
Rede«  Im  Boot  fortsetzen  (i,  Juni)  nnd  «rreichle  am  *.  JnU  Champion. Bai.  Da* 
hier  «hgeilr^ckt«  ausfllhrlleh«  *r*gebucri  Ttat  fast  gar  keinen  geographischen 
Werth. 

Stow,  J. :  Account  of  the  Colony  of  Western  Auztralia.  (Australian 
and  New  Zealand  Gazette,  25.  November  1865,  pp.  366  —  367; 
2.  Dezember  pp.  381—383.) 

Die*»  beschreibenden  Notiz.n  aber  die  I 


1,  Dr.:  Journal  d'un 
18»,  736  pp.  Paris,  Haehrtt.-,  1866.  7}  fr. 

Wallaroo,  Account  of  the  di.trict.  (Australian  and  New  Zea- 

land Gazette,  4.  November  1865,  pp.  313—314  ;  2.  Dezbr.  pp.  380 
—381.) 

Beaclireibung  der  Kupferminen  auf  der  Vork-Halblneej  In  HQd-Australlen. 
Waterhouse,  Rev.  J.   The  king  and  pcople  of  Fiji ;  rnntatning  u  life  of 
Thakombau  and  uolices  of  the  eustoms  and  au|>#ratitions  nf  the 
heathen  Fijians.  8°.   I^nUon.  Wrzleyan  Conference  Office,  1865.  5  s. 
Waat,  Rev.  Tb.    Ten  years  in  Soulh-Central-Polyneeia ,  being  rvnü- 
nUccnce»  of  a  personal  mission  Ui  the  Kricndly  Islands  and  their 
dependeneie*,  illuatratn]  with  a  portrait  and  maps.  8°,  515  pp.  Lon- 
don, Nisbet,  1865.  12  a. 
Whitworth,  R.  P.:  Victorian  Gazetteer  and  road  gutdc,  conUinir.g  tho 
most  rerent  and  accurate  infonnatiun  as  to  evrry  place  in  the  co- 
lony. 8°,  450  pp.  mit  1  Karte.  Melbourne,  Bailliere,  1865. 

Dieses  eugensehelaueh  mit  Flelss  nnd,  wlo  wir  >n«  einigen  Vergleichen  sehen, 
auch  suverlaaalg  gearbeitet«  geographisch«  Lei  Ikon  der  Australischen  ~ 


Victoria  wird  bei  seinem  Relchthiun  an  topographischen,  atsxUtischen , 
historischen  und  vermischten  Narfcrlebten  Uber  sll*  Orte,  FlUsae.  Berge,  See'n 
Distrikte  ii.  s.  w.  der  Kolonie  Vielen  willkommen  und  von  mannigfachem  Nutzen 
»ein.  Ks  Ist  de.hall,  erfreulich  zu  bbren,  ,Uu  ähnliche  LeslkaUber  dl*  anderen 
Australischen  Kolonien  nachfolgen  »nd  all«  >on  Zelt  zu  Zelt  In  berichtigten 
Auflagen  erneuert  «erden  sollen.  Ket  Krneusrnng  de«  vorllenenJen  Uuche* 
wäre  eine  grdaaere  Rllekaieltt  auf  manch«  phvsiaehe  Verhältnisse  sa  wünschen, 
•o  auf  die  Bodeogeatalt,  Hohen  lag«  der  Orte  n.  «.  w.  Der  Artlk*!  ttbar  dl« 
Australischen  Alpen  z.  B.  Ist  gar  zu  dürftig  in  Vergleich  zu  dar  Sorgfalt,  mit 
der  dla  speziellsten  Daten  Uber  dl«  rlhtdie,  Gehöfte,  Vlehznehl-rilatkaeii  n.  a  w. 
gesammelt  sind.  Anco  nuichtan  bei  den  Zahlenangaben  Uber  Bevölkerung  und 
dergleichen  die  uus  den  Zahlungen  hervorgegangenen  mit  Beisetzung  der  Jahre*- 
zafal  den  geaohatilea  nnd  alnrerundeten,  wenn  auch  der  gegenwärtigen  hrachlage 
mehr  entsprechenden,  vorrnzlstien  sein. 

Wood*,  Rev.  J.  E.  T.:  Recont  Exploration*.  (Australian  and  Haw  Zea- 
land Gazette,  2.  Dezember  1865,  p.  379.) 

Nsch  einer  kurzen  Einleitung  Uber  das  rasche  Fortschreiten  der  Erforschnag 
nnd  Kolonislrung  Australiens ,  namentlich  Queenaland's ,  wo  schon  am  Lvnsl- 
nnd  Fllnders-Flnss  nahe  dem  Golf  von  Carpcntarta  viele  Niederissaungcn  be- 
stehen ,  berichtet  der  durch  seine  Entdeckungsgeschlcht«  Australien«  bekannt* 
Varfaaser  Ober  «In*  Reiae,  die  John  Graham  M'Doneld  Im  September  IHfio  von 
dea  Quellen  ■!«•  Gilbert  nach  dem  Gregory-Flius  machte.  Er  ging  den  Gilbert 
hinab,  dann  weatlleh  zum  Fllndsrs,  Leicbhardt ,  Albert  und  Gregory,  den  st 


Australla,  East  coast,  Evans  Ilead  to  Danger  Point,  with  views, 
Commander  Sidney,  1865.  London,  llydrogr.  Office,  1866.  (Nr.  1028.) 

2|  ». 

Australia,  Eaat  coast,  Riley  Point  to  Wood  Point,  Commander  Hut- 
chison,  1863.  London,  Hydrogr.  Office,  1865.  (Nr.  404.)  2  s. 

Australla,  East  coast.  Tacking  Point  to  North  Solitary  Island,  Com- 
mander Sidney,  1864.  London,  llydrogr.  Office,  1865.  (Nr.  1025.)  3  s. 
Fijl  Islands,  Matuka  Island  and  plan  nf  liarbour,  Capt.  Denbam,  1 855. 

London,  Hydrogr.  Office,  1865.  (Nr.  1247.)  2{  *. 

Flji  Island»,  Moukougai  and  Wakavra  Islands,  Capt.  Denlutm,  1866. 

Hydrogr.  Office,  1865.  (Nr.  1250.)  2)  a. 
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Fiji  Island«,  Nairai  ud  Mbatiki  Islands,  Capt.  Desham,  1856. 

Hydrogr.  Offic«,  1866.  (Nr.  741.)  S  a. 

Fiji  Island«,  Totoya  Island.  Capt.  Denham,  1855.  London,  Hydrogr, 
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—  308.) 
V  „(iwiKr.  Mlrth.'  IM»,  S.  19a. 
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ali ""^^chicTfer*  'des  HaoV.n  wird 


ilinit  aeli 
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Jourdanet:  De  U  eetadlatica  de  Mexico  eoueiderada  en  «u»  ralaeione» 
y  ton  la  acJimatacion  de  U*  dinerem*«  ruu 
lo  habiten.  (Boletin  de  U  Soe.  Mexicann  de  Geogr.  XI, 
p.  »27.) 

lalte-Brun,  V.-A.  Notic«  eur  U  canalhiation  de  l'Uthmo  d«  Danen 
au  poict  de  vue  d"une  communication  interoceeniqne  entre  le«  dem 
Amerique«.  Mit  2  Karten.  (Nouv.  Annale«  de»  Voyage»,  Juni  1865, 
pp.  !57— 888.) 

Der  Tut  I»!  »in  R<<«unr*  der 


!»  Uttum*  der  Kiplorstloneli  und  ITojekt»  von  Prevoat,  OU- 
^  ,  »Ml  «jordlej,  «£h  »»«.  »»'  einet.  Km>»1  z.lachen^M» 

Bourdiul  bclgegenen. 

Mexico,  D*«»öckement  de  la  Vallee  de  .  (Moniteur  univerael. 

SS.  November  1866.) 

IM*  Nachrtehi,  dt»  Kalaer  Maximilian  dl«  Trockenlegung  der  See'n  befohlen, 
deren  Ue.aeaef  ...  oft  die  -Stadl  Mcilko  Bh.,»ch..mmt  beb»,  wird  hier  ron 
einer  kurzen  Oe*c»»«h«e  dor  frtlbewn  V«re»ehe  und  t>l»beri«*n  Arbeiten  be- 

.-leitet. 

Mexiqua,  Ancienne  ville  dea  Chichinieque*  rcVentrocnt  decouverte  au 

(Xouv.  Annale«  de«  Yoyage»,  XovcmWr  1865,  pp.  241 — 248.) 

UdMrwinei:  de»  ofrlilelle»  Berkbtos,  welchen  d*r  Prffekt  voo  Huanrhlnango, 

Isen  Juan  Camp« ,  Uber  die  Entdecken*  von  Ruinen  einer  allen  Stadt  unfern 

tliiarwhiaaBgo,  erstattet  hat. 
Perez,  A.  (i.    Dcaeripcion  de  la  riudad  de  Uruapan  rn  el  drpartementn 

de  Mickoaean.  (Boletin  de  la  8oc.  Mexicana  de  ij.--.t-r   X,  p.  469.) 
Pimentel,  D.  Krane,    üuadro  deeeriptivo  f  comparativo  de  laa  lengua» 

indlgena«  do  Mexico.  T.  II.  8»,  4.13  pp.   Mexiko  1865. 
Ricque,  Dr.  C.   Haiti  et  le«  Hailiene.  (Annale«  de«  Voyage»,  Mai  1866, 

pp.  145  —  170  ) 

Erinnerungen  aiu  der  Zeil  Fauatle'a  I.,  dem  der  Verfaaaer  «eile  Gerechtigkeit 
widerfahren  laaat. 

Bomero,  ü.  J  G.:  Nntirla»  c»tadi»ticae  enhre  el  partido  de  Coalcotunn, 

o 


y  condieionc»  favorable»  del  raiamo  para  la  cnlonixarion  regnic 
eatranjera.  (Boletin  de  la  Soc.  Mexirana  de  Geogr.  X,  p.  555.) 
Schott,  A.   Briefe  an«  Yucatan.  (Da.  Autlead  1865,  Nr.  42,  SS.  994 
— 999;  .Nr.  44,  RS.  1040  1044.) 

Beschreibung  einer  Reiae  >  on  dein  kleinen  Hafrnort  ftlaal  nach  Merlda.  Vege- 
tation „  Danart  der  Hatuer  un.l  Kleidung  der  Bewohner  wurde»  hauptsächlich 
beachtet. 

Schott,  A    Briefe  au*  Yucntan.  Labcah.  (Da»  Aualand  1866,  Nr.  37, 

SS.  876—879,  Nr.  38,  SS.  897—901.) 
Soyer:  Rapport  »ur  le»  puit»  et-texien»  de  Santiago.  (Archive»  de  la 

commiaaion  »eientilique  da  Mcxiquc,  1,  1865,  p.  438.) 
Sückau,  Ii.  de;  I  nc  Toi*  nonvelle  «  traver»  l'Amerique  centrale.  Krade 
genjraphiqa«,   ethnographique  et  «tatiatique  »ur  le  Uondurat.  8°, 
48  pp.  mit  1  Karte.  Pari»,  Libr.  centrale,  1866.  2  fr. 

Teollhuacan,  Die  Denkmäler«  on  in  Mexiko.  (Da»  Au.land  1866, 

Nr.  16,  S8.  382—383.) 


und  die  Bäder  de»  Mocteznma,  Mexiko.  (Da»  Aualand  1866, 
13,  SS.  30 j— 307.) 
)  S  Munden  van  der  Mexlkaniechen  8ta.lt  Tciroro  (richtiger  Teicoeo 
eben)  befinden  sich  bei   dem  Iruilancrdilrtehen  San  Nicola»  auf  dem 
I  Tercotzlogo  Ruinen  gr.  »»artiger  Wa*»*eklla«i*,   Obwohl  ale  Im  Volke- 
den  Namen  der  Hader  de«  Monteanma  (richtiger  Morteauma)  führen, 
i  dam  berabmien  Garten  dea  Konig*  N»zaho»lcoyc41,  der  ban- 
den Jalire  vor  der  Eroberung  ala  KiJnlg  In  Teieoeo  herrschte.  Ein  Herr  F.  8. 
riebt  In  dem  vorliegenden  Aufsatz  eine  Beschreibung  der  I'eberreate. 
Veliaco,  J-  K. :   Kstadlatica  de  Sonora.  (Boletin  de  la  Soc.  Mexicana 

de  Geogr.  X,  p.  6»!>;  XI,  pp.  29,  81.) 
Virlet  d'Aotlst:  Coup  d'oeil  general  »ur  la  topographie  et  la  geologi« 
da  Mexique  et  d.»  1'Amerique  centrale.  (Bulletin  de  la  Soc.  geo).  de 


France,  2'  airic.  T.  XXIII,  pp.  14-64.) 
agner,  Dr.  M. :  ('ber  den  Cliarakter  and  die 


in  den  C'ordilleren  ton  ' 
BL-ricbte  der  König).  Buyeriaiben  Akademie  der  Wii 
München,  1866,  I,  Heft  II,  RS.  151— 1H1>.) 

Spezieller,  ».«♦ftlbrllcber  und  nmfaaaender,  «eil  auch  Guatetnala  berUckaich- 
tl«end,  ala  die  Hkiare  In  ..Oeocr.  Mlltl..'-  IIIM,  ei».  *M  —  ta&.  In  Onatatnala 
kommen  an  den  dort  genannten  vier  ilobenaouen  norb  i«ei:  die  Recinn  dea 
Nadell.-  I"  «on  HW>y  bla  10.400  F.,  vorehelich  an  den  Vulkanen  der  PariSarhen 
Helte  docrii  tranar  Wklder  der  Pinna  occtdenlalla  aebr  beatlmtut  ananeprairt, 
und  die  Ret  ""  alpiner  Pltenren  von  10.41«)  bla  ll.«oo  F.  Klna  rJirentlleh« 
Reflon  der  Krypt.iraroen ,  «le  auf  den  Kuropaluclien  Mocha-eblrjreti ,  tat  In 
Ventral. Amerika  nhht  vorhanden,  da  aelliat  ifle  Geblrx*  von  tlnateinala  nnd 
llondttraa  kelue  HJ.benatufe  darbieten,  deren  Temperatur  an  niedria  wkre,  um 
da*  Fortkommen  von  Oefnaapflanrcn  zu  verhindern.  Ilie  Gipfel  der  brtebaten 
Vulkane  tragen  dort  krtitrn  ewigen  rlchnee  und  atnd  Beitrat  In  den  erloathenen 
od.-r  achwacb  tball^-vn  Kratern  (a,  B-  im  Krater  dea  Vulkuna  von  Paoava)  noeh 
mit  einer  ziemlich  Uppl«ert  nleileren  VeireUIMtadeeke  bekleidet. 
Zacatecae,  Notieia»  lattMlMwa  del  drpartami-nlo  de  — .  (Boletin 
de  1»  Soc.  Mexicana  de  Geogr.  X,  p.  114.) 


Cote  Occidental«,  Carte  de  la  d'Aroeriqoe,  compria  eatre  U 

golfe  de  Tebuantepec  et  le  golfe  de  Guaraqull.  (Nr.  2125.)  Paria, 
Depot  de  la  marine,  1865.  2  fr. 

Mar  de«  Antllle«.  Carte  da  baaain  compria  entre  nie  de  Cnba,  la 
Jarealqua,  le  Ilondurae  et  le  Yucatan.  (Nr.  2114.)  Paria,  Depot  <to 
la  marine,  1865.  *  fr. 

Mlchoaoan,  Plann  de  l'EaUdo  de  .  TheAtre  de»  optrstiobt  da 

regiment  beige  Imperatrice- Charlotte.  Bruxellea  1865.  1  -  Sct. 

We»t  Indien,  Jamaiea  lalaad,  Conun'  Owen,  1866.  London,  Hydrogr. 
Offlee,  1866.  (Nr.  446.)  21  a. 

SÜD-  AMjBHJKA. 

Annuaire  de  la  Uuyane  francaiie  ponr  1866.  8C,  148  pp.  Cayemw 
(Paria,  Cluxllatuel)  1865. 

Araujo,  D.  de,  e  Silva:  Diecionario  hiatorico  e  geographico  de  provincia 
de  S.  Pedro  ou  Rio  Grande  do  Sul,  contendo  a  hiatoria  e  a  daaerip- 
c,ao  da  provincia  em  relae,ao  ao»  trea  reino»  da  natareaa,  etc.  8% 
198  pp.   Kio  de  Janeiro  1886.  12  », 

Bouaquet,  Dr.  med.:  Note  «ur  la  prorince  de  Parana.  (Bulletin  de  la 
Soc.  de  geogT.  de  Paria,  Juni  1865,  pp.  528  531.) 
Ganz  kurz»  Notizen  über  nutzbare  Produkte  der  Provinz. 

Bouyer,  Capit.  Kr.  Voyage  dan»  la  Guyaae  francai«*.  Mit  5  Karten. 
(Le  Tour  dn  Monde,  1866.  1"  »emeetre,  pp.  273—362.) 

Auizhice  ui  einem  bei  II:. .-Lette  ericheinenden  Bache.  Die  llluatratioaeo, 
zum  Thell  nach  Photographien ,  sind  sehr  lnteresaant ,  die  Kartenaklzf  en  ent- 
halten nlehta  Kenea  und  der  Tezt  bcateht  malzt  atia  unterhaltenden  Erzahluncen 
von  Fluelitvervuehen,  Jaadahezrlenerr.,  »rhaJIlrhan  Thleren  u.  «.  w.  l>le  Hemer- 
kungen  Uber  die  Zustand*  der  Kolonie,  die  Einrichtungen  In  dea  Mtrafaaetaltca, 
das  Zurückgehen  von  Produktion  und  Bevölkerung  aind  unparteiisch,  doch  Ist 
das  Alles  sebnn  bekannt. 

Brazil,  it»  populatioa,  producta,  commerce,  etc.  (liunt'a  Merchanta' 
Manaxine  and  Commercial  KcTiew,  November  1865.) 

Burmeiater,  Prof.  Dr.  i  Brief  an  Herrn  Prof.  Dr.  Dove.  (ZeiUchrift  fär 
Allgcn.  Erdkunde.  November  1865,  SS.  366  369.) 

Handall  hamplaaehlkh  von  dem  Orkan,  der  an  6.  und  7.  Augnst  IraB  Monte- 
vl.'e..  belmges'jcht  hat,  uod  enthüll  unter  Anderem  die  llemarkueg.  aase  bei 
Buen.Hr  Alrea  niemals  Sehne«  füllt,  wie  denn  auch  in  einigen  "phf  «tkaltaeben 
•  Atlanten  bereite  Buenos  Alrea  In  die  Grenzlinie  da»  f  ' 

Cambiaggio:  OhiervatiaM  »ur  le  golfe  da 
graphique»,  XXVII,  1665,  p.  294.) 

Cayenne  and  Kreuch  üniana.    (Colburn'»  New  MonUily 
Mai  1866.) 

Couy:  IlvnaeignemcnU  »ur  la  narigation  de»  ente»  de»  ririere»  de  la 
(iuyane  franc,ai»e.  8",  23  pp.  Pari»,  Boatange,  1865.  1  fr. 

Flachet,  J.  Notoa  «ur  Ic  fleuve  <lo  Darien  et  »ur  la  «nnüguration  da 
«nl  au  |M>int  de  vue  da  lr.ee  d'un  canal  intero«ranique  entre  le  Rio 
Grande  del  Darien  el  l'Atruto.  8»,  48  pp.  et  2  pL  Pari»,  Lacroix,  1866. 
(Extrait  de»  memoire»  de  la  Soe.  de»  ingenienra  civil»,) 

Garcia,  Capt.  A.  G.  y  Peruvlan  Coaat  Pilot.  Tranalated  from  the 
SpanUb.  8°,  812  pp.  New  York  1866.  6  a. 

Juaaelain,  A.  Un  deport*  a  Cuyrnna,  »ouTenir»  de  la  Gnyaae.  18°, 
330  pp.  Pari»,  L#tt,  1865.  3  fr. 

Kahl,  A.:  Reite  durch  Chile  und  die  weatlichen  Provinzen  Argentinien«. 
Natur-  nnd  Reiaeaefailderungen,  mit  betonderer  Beingnahme  auf  da» 
Yolkawirthachaftlichc  Lehen  jener  Nationen.  8*.  Berlin,  Gaertner, 
186«.  i  Thlr. 

KoaeritZ,  X.  v .  Dio  Stadt  Porto  Alegre  in  der  Bra.ilianiachen  Provina 
Um  Grande  do  Sul.  (Glohtu,  IX,  SS.  172—176.) 

Larsen,  J.  M. :  America  antccolomhUna  o  sea  notieia»  »obre  algnnaa 
intereaunle«  ruina»  y  aobre  lo»  riagca  cn  America  anterioren  i  Colon. 
8",  270  pp.   Bueiioa-.Virc»  1866.  u  «. 

Liai*:  Le  San  Kranciaro  au  Rreail.  (Bulletin  do  la  Soc.  de  geogT.  de 
Paris,  Mai  1866,  pp.  389—402.) 

Im  Jsbr»  IHM  hat  bekannUkh  der  Irurearlrar  HalfeM  den  Kio  San  Fraaearea 
anfwarts  bla  Pirapora  topographisch  aufgenommen.  Im  Jahr*  Inne  setzte  Iis!» 
illese  Aufnahme  weiter  fort ,  Indem  er  seinen  Lauf  oberhalb  Plrapora  au  eie 
seinen  Nehenfluaa  Rio  da»  Velbaa  mapplrte.  llicse  I.lala'acbe  Arbelt  ort  i» 
einem  grossen  Kartenwerk  puhllelrt  worden,  In  der  Mar  «Hirten  Kmli  enden 
aieh  nur  allgemeiner*  Bemerkungen  Ober  den  Flosa  und  aelne  llferlande.  Die 
ganze  Slrnmlringe  dea  Rio  .s«n  Francisco  betragt  nach  l.lala  WOO  KUonreear 
oder  .Wl  nentsche  Meilen.  Schiffbar  Ist  er  von  der  Mündung  bis  zu  den  Ftilsn 
von  r«.ilo  l*  ...  .  ;»i5  Kilometer  oder  30  Izruttehe  Min.)  and  dann  von  etaea» 
Mi  Kilometer  oberhalb  dieser  Falle  gelegenen  Punkte  bla  Plrapora  ( IWrO  | 
meter).  Helm  niedrigsten  Waaaerstande  ergleaat  er  hei  der  Mündung  fbu 
Meter  la  der  Kekurule. 

Mosquer*,  T.  C.  de:  Cnmpendio  de  geogrttfil  seDtrt}  politiea, 
eepecial  do«  ettadoa  unido«  de  Colonibia.  8°.  London  1866. 
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De  la  eatadl 
con  lo»  nifeles  del  in« 
human.»  que  lo  habit* 
p.  227.) 
Malte -Brun,  V.-A.:  N,.t 
M  pnint  de  to«  d'un 
Amerique».  Mit  t  Kai 
pp.  257—286.) 

Der  Tcit  ist  ein  Rtfiun 
bnrne,  MacCalieo  und  IVot 
Golf  Ton  8*11  Mljroet  und 
karte  alnd  eine  «poiiellon 
Hourdlol  bvi(«Kfl"-n, 
Mexico,  Dcuvchvment  « 
tb.  November  I86S.) 

Die  Naehricbt,  daae  K  a 
deren  i 
ehim  kur. 
iclelt»t. 


(Nouv.  _ 

UeberwUuBK  de»  ofl 
Don  Juan  Campo ,  in.  . 
lluanrhinaniro,  erauitct  _ 

Perez,  A.  (.;.  Deacripcii 

d«  Michoacat).  (Bidetn 
Pimcntol,  D.  Frane.:  Ol 

uidl|;ena*  de  Mexico.  ' 
Ricque,  Dr.  C:  Haiti  ot 

pp.  146  —  170.) 

KrlTinrraefen  aua  der  I 

elderfalirea  Waat. 

Bomero,  D.  J  G.:  Notü; 

v  cuodicione«  faTorabl 

eetranjeru.  (Bolctin  <1« 
Schott,  A.:  Briefe  aua 

—999  ;  »Nr.  44,  SS.  1 
Beachrelbung  einer  Rai 

talion  m  Bauart  der  lliiua- 

IwarilW 
Schott,  A. :  Briefe  an» 

BS.  876 — 879,  Nr.  3t 
Soyer:  Rapport  aur  lo 


Sückau,  H.  de   Udo  to 

geugraphiquc ,  rtlmog 
48  pp.  mit  1  Karte. 

Teotihuacan,  Die  Denkt 
Nr.  1«,  89.  382 — 381 

Tezootzirtgo  und  die  Bi 
Nr.  13,  8S.  305— B01 
Etwa  3  Htunden  Ton 
KeeelirfebeiO  tieilnden  * 
Hagel  Te/rx.t.loco  Ruin, 
munde  den  Namen  der 
atanunen  ale  Ton  dem  Im 
der«  Jahre  Tor  der  Krub 
triebt  Itl  dem  vorllecendi 

Velaaco,  J.  F.  E»tadl 

de  0e«trr.  X,  p.  «99 
Virtet  dAouat:  Cuup  . 
du  Meiique  et  de  l'J 
France,  2"  airie,  T.  2 
Wagner,  Dr.  IL:  (Iba 
Vegetation  in  den  Cm 
Berichte  der  Künigl. 
München,  1866,  I,  11 
HpeaUller,  auafuhrtlo 
Uffend,  ata  die  ISklare 
kommen  KU  den  d*rt  |* 
Nailelh,J«e»  vr.B  SN»  b 
Seite  durch  pirtre  W* 
und  die  Reclnn  alpinei 
Region  der  Krijt  um 
(.'antrat. Amenka  ni.ht 
llonduraa  keine  Itchew 
daa  l"ortk"mmen  um  f 
Vulkane  treaaii  du«  k< 
oder  «chwech  tbaMtcen 
mit  einer  ziemlich  llppi 
Zacatecaa,  Notiriaa  M 
de  la  S.>c. 


Verla"'  von  Justus  Perthes  in  (rothn. 


IWk  »•=»•  C  H»Ilf «r»  r,^t^  

Digitized  by  Google 


Uigitize 


d  by  Google 


Verlag  von  Justus  Perthes  in  Gotha. 


CHART  OF  THE  WORLD 

zur  Lbersicht 

der  regeliniLssi»  en  DampfSschiffTahrts-Linieii 

und 

Ueberland- Routen 

der 

grossen  Land-  und  Untersee -Telegraphen, 

•owic 

ihr  miänm  Sf^rkuilfs-Coiirsc, 

der 

Meeres-Strömungen  nach  Richtung  and  Schnelligkeit 

und  neuerer  Schiefen-Messungen : 
mit  <  Meilirim  i  v  tinttlluc 

der  Ilaupt-Windrichtunjren,  der  Linien  gleicher  Gezeiten 

unrt  gleicher  magnetischer  MiesweUung. 
HERMANN  BERGHAUS  und  FR.  V  STÜLPNAGEL. 

3.  Aull.  MCI.    8  Sect.    l'rei«  I  Tlilr.,  auf  Leinen  n/;-  ;   in  Mipjie  !>';,  Tiitr. 


contnining  the 

lines  of  Oceanic  Mail  Stäara  Gommtinication 

and 

Overlaad  routes, 

the 

great  acrial  and  submarine  Tulegraphs, 
lad 

ih«  priarifil  Irsfk«  »rSailiig  ifS'tls; 
«howing  the 

directioü  and  mean  velocity  of  Oceanic  carrents 

and  important  Deep-sea  Soundings; 

wilh  i  MlMui  Tlurli  -h  f  .u-  tbt 

general  Currents  of  air,  the  cotidal  litte« 

and  the  lines  of  equal  magnetie  Variation. 


VON 


Herrn.  Berghaus: 

Allgemeine  Weltkarte  in  Mercator's  Projection, 

tur  Uebenirht 

der  Postschiirfalirt  und  neueren  Reisen  tun  die  Erde. 

1  colorirtes  Blatt  mit  7  Nebenkarten: 
Landenge  roa  Panama.  —  Landenge  von  S.u.  —  Landenge  Eden. 
—  Allgemeine  Windkarte.  —  Linien  gleicher  magnrti».:her  Mint- 
w«isung.  —  Nordlirlie  und   Büdlichs  Halbkugel,  *ur  L'ebereicht 
der  Keiien  und  des  Telegraphen  um  die  Erde, 
freli  IV,  Tblr.  Au(>e«..irrii  in  Vapji-  I',,  Thlr. 


Herrn.  Bergbaus: 

Allgemeine  Weltkarte  in  Mercator's  Projection, 

naell  dem  Stande  d?r  nautischen  Antnahmeri  im  J.  1863. 
A'.|i»UulH»v<HUb  —  hmHJM  der  mlirl.  6rö)ie. 
4  Blätter.   In  Mappe. 

Treis  l'.'j  Thlr.   (Aufgezogen  in  Mappe  IV«  Thlr. 


C.  W.  IL  Vau  de  Velde: 

KARTE  VON  PALÄSTINA. 

Deutsche  Ausgabe  nach  der  zweiten  Auflage  der  Map  of  tlte  lloly  Land.    Maasastab  1 :  315000. 
8  Blatter  in  Farbendruck.    Preis  2',2  Thlr.    Aufgez.  In  Mappe  3%  Thlr. 

Aug.  Petermann: 

Wand- Karte  von  Deutschland. 

Maassstab :  1 :  l.OOÜ.OUO.  9  iMütter  in  Farbendruck  (Meer  blau,  Gebirge  braun,  Tiefländer  grillt, 

die  anderen  Bezeichnungen  schicar:). 

Treu  aufquollen  in  Muppe  3*/,  Thlr. 

W.  Fix: 

Wand -Karte  von  Ith  ein  In  ml  und  Westfalen. 

Maassstab  1:266,000.  2.  Aufl.    9  eolor.  Blätter  in  Farbendruck. 

Pri<iä|lVj  Tulr.,  aufgezogen  in  Mappe  3  Thlr. 

Berghaus  -  Gonczy : 

Magyar  Korona  Tartomänyai  Fali  Abrosza. 
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Diese  neue  Liefernngs-Ausjrabc ,  denkwürdiger  durch  dio  verhängnisvolle  Zeit  ihre»  Erscheinen« ,  »1*  durch  die  Kostiuiruang ,  an 
Bestehen  de«  Hctir] -  All«»  seit  1817  zu  erinnern,  wird  wieder  20  bis  22  nou  gestochene  KartenblStter  «»ch  Zeichiiungen  von  fft-mt 
Rtryhaut  nnd  Voytt  entbullcu  und  IU  Endo  1887  ihren  Abschlug»  finden. 

Den  Käufern  werden  die  spccicll  Deutschland  betretienden  Blatter,  für  welche  «ich  bis  dahin  grosser*  ürenrverlliideningez 
geben  —  den  neuen  VerhAltm*«cn  entsprechend  —  unentgeltlich  noch  ein  Mal  geliefert  werden. 


Bei  Karl  Aue  in  Stuttgart  erschien : 

Karte  von  Büd-Deutsehland, 

der  Schweiz,  dem  nordSstUcbea  Frankreich 
und  dem  östlichen  Belgieq 

zur  Cebcrsirht 

rifr  ScelioiivEiiilhfitunir  der  lu|intcra|)hisrhrD  Sperialkürlrn 
dieser  Läntlrr. 

•  in  ct.lorirtes  phntographisrlie l  Blatt  mit  autoeraphirtem  Texte. 

Muuslsb  der  {ifcot<i|n*aplila«)ii!ii  Kart»  mlnfn  <Ur  «shr'n  i«;ii»vi> 


Vorstehende  hvdrntopische .  nach  einer  von  einem  (iener.il- 
lt*bf*0£nxier  ün  Moaistiabc  entworfenen  Zeichnung  plmto- 
eruphirte,  Karte  soll  nicht  Mos  eine  gedrängte,  in  allen  Theih  n 
gleit  bmässig  behandelte  IVbersicht  gewähren  ober  die  Gliede- 
rung und  Anordnung  der  einzelnen  topographischen  Kartenwerke 
von  den  auf  dem  Titel  bezeichneten  Ländern,  sondern  auch 
veranschaulichen .  nuf  welche  Weise  die  verschiedenen 
cialkarten  sich  nn  einander  reihen. 
Da  die  Ucbcrsicbtstahlcaux  der  topographischen  Atlasse 
.  mit  den  jeweiligen  Liwdcsgrinzeu  abschneiden,  so  ciuiiriehlt 


«1 


AUS  zwei  verschiedenen  1 
werden  müssen,  indem  mit 


Karte  bequem  und 
Sectionen  und  die  Art 


p.'ii.M 
Linzel 

tili  .lll'l 

Bi 

nach  1 


);.  i,  beul  ii '  —  W  :•  ii 


saimucnstellung  hauptsächlich 
o  uneinauderstösaeude  Blatter 
erken  zur  Hand  genommen 
ler  in  Rede  stehenden  pboto- 
schnell  die  Keiheafolge  der 
und  Weise,  wie  letztere  an 
werden  kann. 

ctzting  der  Uehersichtskarte 
-l  Miel  auch  die  Netze  der 
Ilde,  Wcstphulcu,  Hannover, 
Sardinien,  Lonibardci-Vcnedig 
igen,  in  der  Zeichnung  aus- 


vereiln  — Tuloz",  westlich  bis  „Pont  d'Ain  —  St  Im/ot —  M  - 
zicres",  nördlich  bis  „YVarburg  —  Nordb  iii-.'ii  —  I 'reyeiiwuldi? 

reicht. 

Flussnetz,  Ortsbezeichnungen  und  Politische  (iranzen  wur 
durchaus  nach  den  l'artikularblftttera  eingetragen,  Di.' 
Zeichnung  der  letztem  durch  „Nummern"  odei  durch  „Nu  nun 
und  Ortsnamen "  ist  gleichfalls  uns  der  l'ehersichtskarte  zu  i 
nehmen  und  es  Usst  zugleich  die  gewählte  •vhrist  -ofort  \ 
Miiassstah  erkennen,  in  welchem  dl'  ';-!';' i  che  Kart» 
betreffenden  Landes  ausgeführt  ist 

Der  richtige  Gebrauch  und  das  Verständnis«  der  l'et 
sichtskarte  sollen  durch  den  zugehörigen  nmogruphirten  T< 
der  zugleich  Notizen  über  ilie  einzelnen  Kartenwerke  entb. 
erleichtert  werden. 


Im  Verlage  von  Hermann  Coatenoble  in  Jons  erttfc 

und  ist  in  allen  Bio  hluitdlungcn  und  Leihbibliotheken  zu  hah 

Vom  Tweed  zur  Peiitlandlolirde 

Reisen  in  Schottland 

von 

Dr.  Richard  Andres. 
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Beiträge  für  diese  Zeitschrift 

werden  direkt  per  Pott  unter  Adresse  .Juttut  Perthet'  t  -ographitche  Anttalt  in  Gotha"  erbeten.  Dieselben  sind  in  der 
Form  von  kurieren  Aufsätzen  und  Notizen  über  jegliches  Thema  auf  dem  Geaammtgebiete  der  Geographie  (neue  Ent- 
deckungen, physikalische,  mathematische,  politische,  nautische  Geographie)  erwünscht  und  willkommen.  Längere  Aufsätze 
dagegen,  d.  h.  von  Einem  Bogen  und  darüber,  können  nur  dann  zur  Aufnahme  kommen,  wenn  sie  entweder  OrtgiiwlberickU 
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karte (die,  wenn  stichfertig,  im  Allgemeinen  einem  Druckbogen  gleich  zu  achten  wäre)  ihrem  Werth  entsprechend  honorirt 

tfeu*  Kartemekhnungtn,  Croquit,  Ttinerartkitun  u.  s.  w.,  so  wie  auch  gedruckt«  aber  seltene  oder  schwer  zugängliche 
Karten,  sind  in  jeder  Weise  und  in  jedem  Umfang  höchst  erwünscht,  und  werden  stets  aufs  Gewissenhafteste  zur  Publicitit 
gebracht  werden. 

Ferner  ist  die  Mittheilung  aussereuropäiacher,  geographische  Berichte  enthaltender,  Zeitungen  (oder  anderer  mehr 
ephemerer  Flugschriften,  besonders  asiatischer,  afrikanischer,  australischer,  nord-  und  südamerikanischer,  polynesischer  du  a.) 
sehr  erwünscht 
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Die  Expedition  zur  Aufsuchung  Leichhardt's  in  Australien,  1865  und  1866. 


Seit  wir  über  Ausrüstung  und  Beginn  der  Expedition 
berichteten ,  die,  von  Dr.  Ferdinand  Müller  und  einem  Da- 
raen-Comitc  in»  Leben  gerufen,  im  Juli  1865  aus  der  Kolo- 
nie Victoria  abging,  um  sicheren  Aufschluss  über  das  Schick- 
sal des  im  Innern  Australien.'»  verschollenen  Leichhardt  zu 
suchen  (siehe  „Gcogr.  Mittheil."  1805,  SS.  133,  239  u.  388), 
erhielten  wir  fast  nur  unerfreuliche  Nachrichten  über  ihren 
Verlauf  und  jetzt  ist  sogar  ihre  Weiterfuhrung  in  Frage 
gestellt,  denn  ihr  Führer  M'Intyre,  der  durch  Auffindung 
verschiedener  Spuren  Leichhardt's  die  Hauptveraniassung 
zu  dem  Unternehmen  gegeben  hatte,  starb  am  4.  Juni  d.  J., 
bevor  die  angestrebten  Resultate  erzielt  waren. 

Die  auf  3000  Pf.  St.  veranschlagten  Kosten  waren 
durch  Frivatsatnmlungen,  durch  Beitrüge  der  Kolonialregie- 
rungen,  der  Königin  von  England  und  der  Londoner  Geogr. 
Gesellschart  gedeckt,  diese  Mittel  reichten  aber  uicht  hin, 
die  Expedition  zu  Schiff'  nach  dem  Golf  von  Carpeutaria 
bringen  zu  lassen ,  und  so  wurde  der  billigere,  aber  weit 
beschwerlichere  Landweg  gewählt.  Mit  1'2  Kameelen  und 
einer  grossen  Anzahl  Pferde  zogen  die  Beisenden  unter  An- 
führung des  Arzte«  Dr.  Murray  den  Darling  hinauf  nach 
Mount  Murchison'),  wo  sich  M'Intyre  ihnen  am  21. 
August  ausehloss,  und  kampirten  darauf  vom  5.  Oktober 
bis  11.  November  an  den  Curracunayc-Quellcn ,  mit  den 
letzton  Vorbereitungen  zur  Reise  ins  Innere  beschäftigt. 
Als  die  Expedition  diese  Quellen  verliess,  bestand  sie  aus 
05  Pferden,  12  Kameelen,  etwa  5  Tonnen  Gepäck  und  10 
Mann,  nämlich  M'Intyre,  Dr.  Murray,  M'Calraan,  Bar- 
nett, MDonald,  Grey,  Barnes,  dem  Indischen  Karaeeltrei- 
ber  Belooch  und  den  beiden  Eingeborncn  Welbo  und  Myola. 
Am  13.  Novbr.  überschritt  sie  den  Bulloo,  erreichte  am 
17.  den  Wilson,  dem  sie  einige  Tage  abwärts  folgte,  und 
kam  spät  am  Abend  des  26.  am  Cooper-Creek  an,  da  wo 
sich  derselbe  unter  26°  S.  Br.  nach  Süden  wendet.  Der 
Weg  vom  Parroo-Fluss  bis  hierher  war  nahezu  eine  gerade 
Linie  und  wohl  identisch  mit  dem  1864  von  M'Intyre 
eingeschlagenen. 

Unglücklicher  Weise  war  das  Jahr  ein  ausserordentlich 
trockenes,  M'Intyre  fand  das  Flussbett  des  Coopor  ganz 
ohne  Wasser  und  rausste  zum  letzten  Wasserplatz  zurück- 

')  Zar  Orientirnng  >.  A.  Petarmann's  Karten  Ton  Australien  und 
MlMl  -  Australien  in  der  1.  and  5.  Lief,   der  jotit  emnrinendtn 
neuen  Angabe  van  8tieler'i  Hand-Atlaa,  Üotba,  J.  Perthes. 
Petermann'»  Oeogr.  Mittbtllunifen.  1886,  Heft  X. 


|  kehren.  Als  er  sich  auf  dem  Rückzug  von  diu  Gefährten 
entfernte,  um  Wasser  aufzusuchen ,  vertheilte  Dr.  Murruy 
an  die  durstigen  Leute  den  für  Kranke  mitgenommenen 
Branntwein.  Unter  dem  Einnuss  dieses  Getränkes  wurden 
die  Pferde,  die  vier  Tage  ohne  Wasser  gewesen  waren, 
losgelassen,  ohne  sie  auch  nur  des  Gepäckes  zu  entledigen. 
So  gingen  sämmtliche  Pferde  nebet  Gepäck  verloren,  nur 
die  Kameele  wurden  gerettet. 

Die  Expedition  wurde  nun  von  Xeucm  organisirt.  Dr. 
Murray,  Grey,  MeI)onald  und  Barnes  kehrten  nach  der  Ko- 
lonie zurück  und  M'Intyre  brachte  den  Dezember  damit  zu, 
Wnsserplätzc  im  Cooper-Creek  aufzusuchen  und  die  ver- 
streuten Vorrüthe.  Waffen,  Instrumente  &c.  zu  sammeln. 
Eine  mehrwöchentliche  Buhe  an  einem  günstigen  Punkte 
de»  Cooper  licss  die  Kameele  wieder  zu  Kräften  kommen 
und  am  9.  Februar  1866  konnte  M'Intyre  mit  ihnen,  fünf 
Pferden  und  dem  liest  der  Mannschaft  nach  -Vörden  auf- 
brechen. Er  überschritt  am  18.  Februar  den  Dockcr-Fluss, 
ging  stets  in  fast  gerader  Linie  nach  dem  Müller-Fluss  (der 
M'Kinluy'schen  Route),  da  wo  ihn  der  Wendekreis  schnei- 
det, verliess  ihn  wieder  am  1.  März,  erreichte  am  10.  März 
den  oberen  Lauf  des  Gilliot-Flusses,  ging  an  diesem  ab- 

•  warte  und  schlug  am  1 8.  das  Lager  am  östlichen  Ufer  des- 
selben, Fort  Bowen  ungefähr  gegenüber,  auf.  Von  hier 
lag  der  Flinders  nur  wenige  Meilen  östlich,  nicht  weit  war 

,  Gibson'B  Station  bei  Mount  Little  entfernt  und  etwa  12 
Engl.  Meilen  höher  oben  am  Flinders  standen  bei  Morris- 
sell's  Station  die  früher  aufgefundenen,  mit  L  (Leichhardt) 
gezeichneten  Bäume. 

Diese  Gegend  soMte  den  Verabredungen  gemäss  der 
Ausgangspunkt   für  die  Operationen  zur  Aufsuchung  von 

|  Spuren  der  Leichhardt'schen  Expedition  bilden.  M'Dityre 
machte  auch  alsbald  mit  Welbo  einige  Ausflüge  am  Flin- 
ders auf  und  ab,  so  wio  zum  Cloncurn-Fluss,  um  andere 
L-Bäume  oder  sonstige  Spuren  zu  suchen,  fand  aber  weder 
solche  noch  Eingeborne,  die  er  hätte  um  Auskunft  fragen 
können.  Anfang  April  wendete  er  sich  nordwärts  und  über 
diesen  letzten  Theil  seiner  Reise  berichtet  er  in  einem 
Brief,  d.  d.  Gregory- Fluss  d.  2.  Mai,  Folgendes: 

„Ich  schrieb  Ihnen  vor  etwa  5  Wochen  vom  Gilliot-Ri- 
ver,  indem  ich  die  auf  die  Expedition  bezüglichen  Berichte 
und  Papiere  einschickte.  Die  Kameele,  Pferde  und  Mann- 
schaft bedurften  einige  Wochen  Ruhe.    Ich  engagirtc  einen 
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Mann  Namens  M'Leod  und  zwei  schwarze  Knaben,  die 
mein  Bruder  mit  dem  Vieh  hierher  gebracht  hatte,  nebst  7 
Pferden.  Am  2.  April  brach  ich  auf,  um  nach  weiteren 
Spuren  Leichhardt's  zu  suchen  und  um  an  einem  Hafen 
noch  einige  Provisionen  einzukaufen. 

„In  der  ersten  Woche  kam  Nichts  von  Bedeutung  vor. 
Wir~reisten  stets  über  herrliches  Land,  bis  wir  die  Wasser- 
scheide des  Leichhardt -Flusses  uberschritten  hatten.  Hier 
wurde  der  Boden  rauh  und  steinig.  In  direkt  westlicher 
Richtung  brauchten  wir  fast  eine  Woche,  um  den  Haupt- 
arm des  Flusses  zu  erreichen,  überschritten  ihn  dann  und 
gingen  abermals  einen  Tag  gegen  Westen.  Der  Boden  war 
hier  so  gut  wie  unpaseirbar,  unsere  unbeschlagenen  Pferde 
ko nuten  ihn  nicht  ertragen;  wir  mussten  uns  daher  wieder 
ostwärts  dem  Hauptarm  des  Leichhardt  zuwenden.  Nach- 
dem wir  ihn  3  Tage  lang  abwärts  verfolgt  hatten,  erreichten 
wir  die* besiedelten  Distrikte,  Kennedy  und  M'Donald  sind 
die  südlichsten  Ansiedelungen  am  Leichhardt.  Auch  bis  zu 
der  40  Engl.  Meilen  weiter  abwärts  gelegenen  nächsten 
Station  hielten  wir  uns  am  Fluss  entlang,  verliessen  ihn 
dann  (unter  18*  56'  S.  Br.\  schlugen  eine  uordwestliche 
Richtung  ein  und  gelangten  (am  18.  April)  nach  etwa  50 
Engl.  Meilen  zu  T.  G.  M'Donald's  Station  am  Gregory. 
Hier  erfuhren  wir,  dass  das  Klima  ungesund  sei,  wenige 
Tage  vor  unserer  Ankunft  war  ein  Mann  gestorben  und 
dicht  an  einem  Schutzdach,  das  sie  eine  Hütte  nannten,  be- 
graben worden.  Es  befanden  sich  nur  zwei  Männer  auf 
der  Station  und  der  überlebende  hatte  nicht  Kruft  genug, 
seinen  unglücklichen  Gefährten  fortzutragen. 

„Wir  gingen  am  Fluss  hinab  und  erreichten  die  soge- 
nannte Stadt  (Burketown)  oder  den  Hafen.  Ihre  Bewoh- 
nerzahl war  etwa  60,  davon  litten  aber  45  bis  50  am 
Fieber.  Überall  waren  die  Leute  krank.  Ich  konnte  nicht 
zehn  finden,  die  im  Stande  gewesen  wären  zu  arbeiten. 
Mein  Lager  schlug  ich  bei  einer  Lagune,  ungefähr  1  Engl. 
Meile  von  der  Stadt,  auf  und  glaubte  so  aller  Krankheit 
aus  dem  Wege  zu  gehen.  Zwei  Zelte  standen  in  unserer 
Nähe.  Am  nächsten  Morgen  war  von  den  Bewohnern  die- 
ser Zelte  ein  Mann  todt  und  als  ich  hierauf  nach  der  Stadt 
ging,  erfuhr  ich,  dass  hier  zwei  andere  am  Morgen  gestor- 
ben waren.  Ich  nahm  Provisionen  mit  und  bezog  16  Engl. 
Meilen  weiter  oben  am  Fluss  ein  Lager,  aber  schon  wäh- 
rend des  Bcpackens  der  Pferde  bekam  einer  der  schwarzen 
Knaben  das  Fieber  und  diesen  Morgen  ist  M'Leod  davon 
befallen  worden.  Der  Knabe  wird  wohl  durchkommen, 
M'Iieod  hält  sich  aber  für  verloren.  Ich  bin  bereit  zur 
Abreise  und  warte  nur  auf  die  Besserung  der  Leute,  die 
hoffentlich  in  einigen  Tagen  eintreten  wird.  Es  dauert 
nicht  lange,  in  einer  Woche  liegt  man  entweder  im  Grab 
oder  ist  wieder  wohl. 


„Ehe  ich  hierher  kam,  zählte  die  Stadt  etwa  80  Per- 
sonen, von  denen  66  das  Fieber  hatten.  Man  sagt  mir, 
dass  im  Ganzen  25  gestorben  sind,  und  jetzt  zimmern  sie  die 
Särge  für  zwei,  die  hoffnungslos  darnieder  liegen.  Hoffent- 
lich komme  ich  gesund  davon.  Die  Leute  eilen,  so  sehne!! 
sie  können,  hinweg,  zu  Wasser  und  zu  Land.  Ks  giebt 
hier  zwei  Magazine,  Mehl,  Thee  und  Zucker  in  Menge, 
aber  sehr  schlecht;  das  Mehl  können  wir  kaum  gemessen, 
da  es  ganz  sauer  ist  Auch  hat  die  Stadt  zwei  Scheok- 
wirthschaften.  Sie  liegt  auf  einer  Ebene  wenige  Fuss  über 
dem  Spiegel  der  See.  Vielleicht  giebt  ea  diess  Jahr  etwas 
Ungewöhnliches  in  der  Luft,  aber  alle  Eingebornen  des 
Landes  scheinen  sich  ganz  wohl  zu  befinden. 

„Bis  jetzt  halten  wir  noch  keine  bestimmte  Hpur  von 
Leichhardt  angetroffen,  aber  wir  haben  ausser  Zweifel  ge- 
stellt, dass  sich  unter  den  Eingebornen  jetzt  noch  Weisse 
aufhalten  oder  innerhalb  der  letzten  zehn  Jahre  aufgehalten 
haben.  Ein  Knabe  und  ein  Mädchen,  10  bis  12  Jahre  slt, 
fast  weiss  mit  hellblauen  Augeu  und  rothem  Haar  leben 
dort,  in  einem  anderen  Stamm  ein  etwa  18  Jahre  alt» 
Mädchen,  in  einem  dritten  ein  ausgewachsenes,  etwa  16 
Jahr  altes  Weib,  und  es  geht  das  Gerücht ,  ein  weisser 
Mann  befinde  sich  unter  einem  starken  Stamm  von  etwa 
200  Köpfen  einen  Tagesritt  von  hier.  Die  EingcbornHi 
sind  sehr  wild,  keiner  der  Ansiedler  hat  sich  mit  ihnen  auf 
guten  Fuss  setzen  können.  Sie  kommen  auf  die  offene 
Ebene  heraus  und  kämpfen  bis  aufs  Äusserste.  Ich  bis 
schon  nach  diesem  vermeintlichen  weissen  Mann  ausgewe- 
sen, und  zwar  mit  dem  hiesigen  Offizier  der  eingebornen  Poli- 
'  zisten,  zwei  von  seinen  Leuten  und  eiuem  schwarzen  Knaben. 
Wir  sahen  30  bis  40  Schwarze,  aber  keine  Spur  von  Weis- 
sen unter  ihnen.  Wir  mnssten  sie  alle  cinfangen,  bevor 
sie  sich  ordentlich  betrachten  licssen.  Um  einen  Dolmet- 
scher zu  haben,  nahmen  wir  einen  jungen  Burschen  mit 
nach  der  Polizei-Station.  Er  fühlt  sich  jetzt  wie  zu  Hause 
und  wird  in  drei  bis  vier  Monaten  etwa»  Englisch  sprechen 
können,  so  dass  wir  erfahren  werden,  wie  die  Mischlinge 
unter  die  Schwarzen  kamen. 

„Die  Eingebornen  sind  jetzt  alle  in  der  Nähe  der  8ec- 
küste  zwischen  dem  Albert-  und  Lcichhardt-Fluss  versam- 
melt, mit  den  Weissen  oder  Mischlingen  unter  ihnen.  8« 
sollen  gut  bewaffnet  sein  und  jeden  sich  nähernden  Weis- 
sen angreifen.  Diess  glaube  ich  natürlich  nicht ,  aber  ich 
kenne  sie  allerdings  als  meist  sehr  kühne,  kräftige,  tüchtige 
Burschen,  die  sich  vor  Feuerwaffen  durchaus  nicht  fürchte« 
Sobald  ich  von  hier  aufbrechen  kann,  morgen  oder  über- 
morgen vielleicht,  will  ich  dorthin  gehen,  wo  die  Schwar- 
zen sind,  und  in  ihrer  Nähe  lagern,  bis  ich  ausfindig  ge- 
macht habe,  wer  der  weisse  Mann  ist  oder  ob  er  nur  ein 
Mischling   ist;   Etwas  ist  sicherlich  an  der  Sache.  I«n 
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werde  es  in  wenigen  Tagen  erfahren.    Hoffentlich  gehen 
der  Offizier  und  eingeborac  Polizisten  mit  mir ,  da  von 
uns  nur  ich  und  ein  schwarzer  Knabe  arbeitsfähig  sind  und 
zwei  nicht  hinreichen ,  um   1 00  oder  mehr  Schwarze  zu 
umzingeln  und  zu  entwaffnen,  was  fünf  oder  sechs  ausfüh- 
ren können,  ohne  einen  Schuas  zu  thun.    Wir  lagerten  fast 
zwei  Monate  lang  unter  600  Eingebornen  am  Cooper-Creek- 
Sie  waren  zeitweis  sehr  lästig,  aber  niemals  brauchten  wir 
auf  einen  zu  schiessen,  obwohl  sie  es  manchmal  reichlich  ver- 
dient hätten.    Wir  sahen  keine  Eingebornen,   bevor  wir 
den  Wendekreis  erreicht  hatten.  Sie  belästigten  uns  durch- 
aus nicht.     Auf  dieser  Expedition  sahen   wir  sehr  viele 
und  täglich  Anzeichen  vom  Vorhandensein  grosser  Stämme, 
besonders  an  den  Quellen  des  Leichhardt;  wir  konnten  je- 
doch keine  Auskunft  von  ihnen  erhalten  und  hatten  viel 
Mühe,  ihnen  nahe  zu  kommen,  waren  wir  aber  ein  Mal  dicht 
bei  ihnen,   so  betrachteten   sie  sich  stets  als  Gefangene. 
Wahrscheinlich  ist  diess  so  Sitte  bei  ihnen.    Hier  sowohl 
wie  Uberall  bis  zur  Ostküste  sind  sie  Kannibalen.  Zwar 
sah  ich  keinen  bestimmten  Beweis,  das»  sie  einander  aufessen, 
aber  sie  haben  dieselben  Gewohnheiten  wie  ihre  östlichen  Nach- 
barn. Viele  Lager  zu  untersuchen,  hatte  ich  noch  keine  Zeit, 
alle  von  mir  besuchten  enthielten  Nichts,  was  nicht  alle  wilden 
Schwarzen  begössen ;  von  Eisen  odor  einom  anderen  Metall 
keine  Spur  in  irgend  einer  Gestalt.    Das  Quellgebiet  des 
Leichhardt  und  die  Gegend  an  den  westlichen  Zuflüsscu 
de*  Flinders  sind  wahre  Sichcrheitsplätzc  für  die  Eingebor- 
nen,  denn  sie  enthalten  eine  Menge  Defileen,  die  von 
wenigen  Eingebornen   gegen  ein  Regiment  Soldaten  ver- 
theidigt  werden  (konnten.    Die  Pässti  sind  von  6-  bis  800 
Fuss  hohen  senkrechten  Felsen  gebildet  und  an  manchen 
Stellen  oben  enger  als  unten.    Diese  Gegenden  sind  nicht 
anders  zu  durchreisen  als  in  den  Rinnen  der  Wasserläufe; 
freilich  ein  Mann  ohne  Stiefel  oder  Schuhe   könnte  wie 
ein  Schwarzer  in  der  einen  Schlucht  hinauf  und  in  der 
anderen  hinab  gehen.    Man  muss  beim  Durchreisen  eines 
solchen  Landes  sehr  vorsichtig  sein,  um  nicht  von  Einge- 
bornen überrascht  oder  abgeschnitten  zu  werden,  ein  gros- 
ser Vortheil  ist  aber,  dass  es  überall  vollauf  Wasser  giebt, 
wogegen  es  häufig  an  Viehfutter  mangelt. 

„Seit  wir  das  De'pöt-Lager  am  Gilliot  verlassen,  erforsch- 
ten wir  etwa  500  Engl.  Meilen  neuen  Landes,  meist  längs 
des  Nordabhangs  der  Küstenberge.  Wir  kamen  dabei  über 
einen  Landstrich,  der  sich  unzweifelhaft  binnen  Kurzem 
als  ein  reiches  Goldfeld  ausweisen  wird.  Wir  fanden  zwar 
kein  Gold,  aber  nach  der  Beschaffenheit  des  Bodens  zweifle 
ich  nicht  im  Mindesten  an  seinem  Vorhandensein. 

„Sollte  das  Nachsuchen  in  dieser  Gegend  erfolglos  sein, 
so  werden  wir  sofort  die  Küstenberge  überschreiten  und 
die   Nachforschungen   an   den   südlicheren    oder  Binnen- 


gewässern, etwa  südwestlich  gegen  den  Swan  River  hin, 
fortsetzen." 

Bald  nach  dem  Niederschreiben  dieses  unvollendet  ge- 
bliebenen Briefes  ging  M'Intyre  nach  dem  Depot  am  Gilliot 
zurück,  indem  er  einen  gewissen  W.  F.  81oman  von  Bur- 
ketown  als  zweiten  Chef  der  Expedition  mitnahm.  Am  20. 
Mai  war  er  am  Dugald-Fluss  (der  M'Kinlay 'scheu  Route) 
und  eilte  von  hier  am  23.  allein  nach  dem  etwa  50  Engl. 
Meilen  östlich  gelegenen  Gilliot  voraus,  um  den  Rest  der 
Expedition  von  dort  abzuholen.  Sehr  erschöpft  kam  er 
hier  an,  erkrankte  alsbald  in  bedenklicher  Weise  und  starb 
am  Morgen  des  4.  Juni. 

Über  d  iesen  letzten  Theil  seinor  Reise  führte  er,  wie 
Sloman  berichtet,  kein  Journal,  er  traute  seinem  allerdings 
ausgezeichneten  Gedächtniss  und  schrieb  nur  Notizen  in 
sein  Feldbuch,  die  Slomau  zusammenstellen  will.  Dagegen 
hatte  er  bis  zum  Gilliot-Fluss  ein  vollständiges  Feldbuch 
und  ein  Journal  geführt,  alle  wichtigeren  geographischen  Da- 
ten aufgezeichnet  und  die  Position  der  Lagerplätze  durch 
5  bis  6  Beobachtungen  allnächtlich  festgestellt.  Er  war  mit 
Thermometern,  Barometern,  Sextanten  und  Kon>j>asseti  reich- 
lich ausgestattet,  man  darf  daher  erwarten,  dass  seine  Rou- 
tenaufnahmen  zur  genaueren  Niedcrlegung  der  von  ihm  durch- 
schnittenen Routen  von  Gregory  (1858),  M'Kinlay  und 
Burke  dienen  und  sein  Nachlass  auch  ausserdem  Werthvol- 
le« namentlich  über  die  noch  fast  ganz  unbekannten  Hö- 
henverhältnisse enthalten  wird. 

Sloman  berichtete  am  7.  Juni  an  das  Comite,  er  befand 
sich  mit  2  Mann,  11  Kameelen,  32  Pferden  und  ansehn- 
lichem Proviant  in  der  Nahe  de«  Gilliot  an  einem  Wasser- 
platz und  wartete  dort  auf  die  Befehle  aus  Melbourne. 
Das  Coraite  hatte,  wie  uns  Dr.  Ferd.  Müller  mittheilt, 
Ende  Juli  noch  keine  Entscheidung  getroffen,  doch  schien 
so  viel  sicher,  dass  die  Expedition  trotz  dem  neuen  Unglück 
fortgesetzt  werden  sollte,  und  es  wurde  einstweilen  an  Slo- 
man die  Weisung  geschickt,  sich  für  weitere  Fcldoperatio- 
nen  fertig  zu  halten. 

Wir  sehen  an  dieser  Expedition  von  Neuem,  mit  wel- 
chen ungeheuren  Schwierigkeiten  geographische  Erforschungs- 
reisen  zu  kämpfen  haben,  welche  grosse  Opfer  sie  fordern 
und  in  wie  wenigen  Fallen  das  vorgesteckte  Ziel  orreicht 
wird.  Wenn  man  bedenkt,  wie  viele  Hoffnungen  dieser 
Art  jedes  Jahr  zu  Grabe  getragen  werden ,  so  braucht  mun 
sich  nicht  zu  wundern,  wenn  Muth  und  Eifer  in  dieser 
Richtung  erlahmen.  In  der  That  lesen  wir  auch  in 
Englischen  Blättern  aus  Melbourne,  wie  sich  laute  Stim- 
men erheben,  die  diese  und  alle  ferneren  Erforschun- 
gen  in  Australien  für  unnöthig  und  verwerflich  erklären. 
Von  ihrem,  dem  rein  materiellen  Standpunkt  aus,  von  dem 
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nur  immer  die  nächsten,  greifbaren  und  unmittelbaren  ma- 
teriellen Interessen  ins  Auge  gcfosst  werden,  haben  diese 
Leute  Recht,  aber  es  würde  traurig  um  menschliche  Bildung 
und  Kultur  aussehen,  wenn  es  unter  den  vielen  so  Urthei- 
lenden  nicht  Einzelne  gäbe,  die  anders  urtheilen  und  einem 
höheren  Ziele  nachstreben.  Wir  sind  der  Ansicht,  dass  die 
Erforschung  Australiens  erst  begonnen  hat,  dass  sie  unaus- 
gesetzt fortschreiten  und  wenigstens  so  lange  nicht  ruhen 
wird,  als  es  solche  erleuchtete  und  thatkräftige  Männer  dort 


giebt  wie  Dr.  Ferdinand  Muller,  Direktor  de»  Botanischen 
Gartens  in  Melbourne.  Anderthalb  Jahre  lang  hat  dieser 
verdiente,  unausgesetzt  thätige  Mann  gearbeitet,  um  diese 
Expedition  zu  Stande  zu  bringen,  wie  er  denn  überhaupt  eine 
der  hervorragendsten  Stellungen  in  der  neueren  Erforschung*- 
geschieht«  der  Australischen  Welt  einnimmt  und  es  woh 
kaum  ein  grösseres  Unternehmen  dieser  Art  während  der 

weniger  thätigen  Antheil  genommen  hätte. 


Briefe  von  Gerhard  Rohlfs  aus  Bilma,  Mai  und  Juni  1860. 


Schimmcdru  in  Kauar'),  "23.  Mai  1866. 

Ich  benutze  die  Gelegenheit  eines  Mannes,  der  heute 
Morgen  hier  ankam  und  binnen  Kurzem  nach  Fesan  gehen 
will,  um  Nachricht  von  mir  zu  getan. 

Hier  bin  ich  ohne  Unfall  angekommen,  zumal  meine 
eigene  Karawane  durch  die  Maina  Adern'»,  Bruders  des 
Sultan»  von  Kauar,  verstärkt  war.  Leider  wurde  ich  aber 
hier  aufgehalten.  Anfangs  hiess  es  immer,  man  müsse 
Nachricht  von  Borau  abwarten ,  die  Tuareg  »eieu  auf  t  iner 
Razzia  nach  Kauern  begriffen,  dann,  man  wolle  das  Bairam- 
Fest  vorüber  gehen  lassen  &c  Der  wahre  Beweggrund  war 
jedoch  nur  die  Furcht  vor  den  Tuareg,  die  in  der  That 
nach  Kunem  auf  Raub  gegangen  sind,  »ich  dort  aber  un- 
möglich Monate  lang  halten  können.  Ich  entschlos»  mich 
daher  gestern,  einen  Chabehr  ^Führer)  zu  miethen,  und  es 
gelang  mir  auch,  einen  solchen  zu  finden,  doch  nur  für 
den  unerhörten  Preis  von  60  Maria-Theresia-Thalcrn.  Nun 
werde  ich  übermorgen  von  hier  nach  Borau  aufbrechen, 
wo  ich  Mitte  Juni  einzutreffen  gedenke,  wenn  wir  glücklich 
durchkommen. 

Der  Sultan  Maina  Abadji  von  Kauar  benahm  »ich  ganz 
niederträchtig.  Im  Anfange,  che  er  meine  Geschenke  in 
Händen  hatte ,  versprach  er  mir  eine  (iafla  (Karawane)  zu 
verschaffen  oder,  falls  Niemand  gehen  wolle,  mir  einen  Cha- 
behr zu  miethen;  dann,  uls  er  die  Geschenke  im  Werth 
von  fast  60  Thalera  erhalten  hatte,  vernachlässigte  er  mich 
nicht  nur  gänzlich,  sondern  erschwerte  mir  sogar  Aufenthalt 
und  Weiterkommen.  Als  ich  ihn  daran  erinnerte,  dass  ich 
einen  Firmon  vom  Sultan  besässc  und  ihm  überdies*  einen 
Empfehlungsbrief  vom  Kaimakam  von  Fesan  überbracht 
hätte ,  Hess  er  mir  erwidern ,  dass  weder  der  Sultan  von 

')  Kanar  oder  lUnderi  -  Tege  ist  die  tob  Nord  nach  Süd  etwa 
U  Stundrn  lange  Out  auf  der  Karawanenetrasee  iwiechrn  Fesan  und 
Borau,  deren  endlichst«  Landschaft  Bilms  wegen  ihre»  Sali« portt»  weil 
und  breit  in  Afrika  berühmt  iet.  Auf  dorn  Rande  ihrer  SaUich«.  Um- 
wnllung,  doa  Uebirge»  Mogodom,  lieft  itr  Ort  Schimmcdru,  etwa  6  Stun- 
de» nördlich  ron  Bilma.  A.  V. 


Stambul  noch  der  Kaimakam  von  Fesan  ihm  Etwas  zu  sagm 
habe.  Und  doch  weiss  dieser  überrnüthige  Patron  recht  gut» 
das«  es  jetzt  bloss  die  geordnete  Regierung  Fesan'»  ist,  die 
ihn  vor  den  Araber-Razzien  schützt  und  hindert,  dass  er 
selbst  oder  seine  Verwandten,  wie  es  früher  vorkam,  alt 
Sklaven  verkauft  werden.  Sein  Bruder  Maina  Adern  ist  ein 
eben  so  grosser  Schuft.  Nachdem  wir  in  Fesan  seit  Mo- 
naten über  meine  Reise  nach  Tibesti  berathen  hatten,  lies» 
er  mir  gestern  plötzlieh  sagen,  dass,  falls  ich  ihm  100  Thuler 
geben  wolle,  er  mich  von  hier  »icher  nach  Tibesti  senden 
könne.  Aber  abgesehen  davon,  dass  ich  schon  einen  Cha- 
behr nach  Borau  gemiethet  und  bezahlt  habe,  glaube  ich, 
es  war  auf  eine  blosse  Geldorprcssung  abgesehen.  Der 
Sultan  selbst,  der  in  Koläla  in  der  Provinz  Bilma  residirt, 
hat  nur  einen  Abend  Gastfreundschaft  geübt,  indem  er  mir 
ein  Gericht  Ngafuli  von  einigen  schon  abgenagten  Kameel- 
knoehen  sendete;  selbst  meine  Diener  konnten  das  Gericht 
nicht  gemessen ,  nur  der  Hund  Mnrsuk  profitirte  von  der 
Grossmuth  Sr.  Majestät. 

Seit  wir  den  Wendekreis»  passirt,  befinden  wir  uns  nicht 
nur  auf  der  Karte  in  der  heissen  Zone,  sondern  auch  in 
Wirklichkeit.  Da»  Thermometer  steht  Nachmittags  immer 
über  50"  und  Morgens  vor  Sonnenaufgang  meist  nicht 
unter  30*.  Das  Hygrometer  erreicht  in  der  Differenz  Mar- 
gens meist  15  oder  20°,  Mittags  und  Abends  30*  F.  Die 
Barometerschwankungen  sind  hier  wie  in  der  ganzen  Sahara 
äusserst  gering.  Wie  schwächend  ein  solches  Klima  nebst 
den  schlechten  Lebensmitteln,  die  man  hier  wörtlich  mit 
Silber  aufwiegen  muss,  auf  uns  wirkt,  wird  man  leicht  be- 
greifen. So  bekam  ich  in  der  That  in  Kalala  Blutdiarriwc 
und  nur  der  rasche  Wegzug  nach  Schimmedru,  dos  wie  adle 
Orte  am  Mogodom  hoch,  also  gesunder  liegt,  heilte  mich 
schnell. 

Wie  wird  es  in  Borau   aussehen?   Entweder  geht  in 
diesem  Reiche  selbst  Etwas  vor  oder  der  Weg  dahin  ist  in 
I    Wirklichkeit  durch  die  Tuareg  unterbrochen,  denn  seit  Mo- 
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naten  mangeln  alle  Nachrichten  von  Süden.  Zudem  habe 
ich  augenblicklich  nur  noch  drei  Diener ,  da  ich  zwei  hier 
entlassen  musste,  und  Noel,  der  kleine  Neger,  zählt  noch 
nicht  Von  diesen  Dreien  kann  ich  nur  auf  meinen  eigenen 
alten  Rjffi  zählen,  der  Reibst  wenn  ich  ihm  befehlen  wollte, 
mir  den  Kanar-Füratcn  zu  bringen,  sich  nicht  scheuen  würde, 
es  auf  irgend  eine  Art  möglich  zu  machen.  Mohamed  Ga- 
troni,  der  Diener  Barths,  ist  mir  sehr  nützlich  als  ausge- 
zeichneter Arbeiter  und  in  jeder  Beziehung  ehrlich,  aber 
eine  grosse  Memme.  Als  gestern  das  Gespräch  darauf  kam, 
das»  bei  einem  Angriff  von  Seiten  der  Tunreg  für  uns  nur 
in  der  Flucht  Rettung  zu  finden  sei,  meinte  er,  er  würde 
zuerst  davon  laufen. 

Den  15.  Juni. 

Hein  schon  abgeschlossener  Miethsvertrag  mit  dem  Füh- 
rer wurde  wieder  aufgehoben  und  so  bin  ich  heute  nach 
fast  zwei  Monaten  noch  hier  in  diesem  jämmerlichen  Kö- 
nigreich, welches  an  Grosse  vielleicht  einem  unserer  Liliput- 
Staatcn  in  Deutschland  gleich  kommt,  an  Einwohnerzahl  aber  i 
nicht  einmal  Liechtenstein  erreicht.  Du  e*  mir  indes»  gelungen 
ist,  zu  demselben  Preis  von  60  Thlr.  einen  anderen  Kührer 
aufzutreiben,  will  ich  morgen  alle  Hriefe  nach  Anny 
an  Haina  Bu  Bekr  senden ,  der  nächstens  nach  Fesan  geht 
und  diese  Briefe  dunu  mitnehmen  wird.  Ich  selbst  werde, 
so  Gott  will,  am  80.  d.  M.  abreisen.  Vou  Bornu  sind  zwar 
unbegreiflicher  Weise  seit  5  Monaten  keine  Nachrichten 
gekommen,  auch  weiss  Niemand  zu  sagen,  ob  der  Weg  da- 
hin frei  ist,  aber  ich  kann  unmöglich  langer  hier  bleiben. 
Einerseits  geht  mir  die  Zeit  ganz  unnütz  verloren,  anderer- 
seits erschöpft  sich  mein  Geld  hier  so,  als  wenn  ich  mit 
vier  oder  fünf  Dienern  in  Poris  lebte.  Das  Ausbleiben  der 
Karawanen  vou  Bornu  und  Air  hat  in  der  Tluit  eine  Art 
Hungcrsnoth  hervorgerufen,  Weizen  ist  so  theuer,  dass  für 
1  Thaler  kaum  hinreicht,  uns  täglich  zu  ernähren.  An 
Butter  und  Öl  ist  nicht  zu  denken.  Meine  Leute  essen 
indes»  Ngafuli  mit  Weizenmehl  gemischt,  was  etwas  billiger 
kommt;  ich  sellwt  konnte  mich  an  Ngafuli  nicht  gewöhnen. 

Einen  unungenchmeren  Aufenthalt  als  Kuuar  giebt  es 
wohl  auf  der  ganzen  Erde  nicht:  eine  Hitze,  das»  man 
fortwährend  in  einem  Türkischen  Bade  zu  sein  glaubt,  und 
dabei  stets  mit  Staub  geschwängerter  Wind,  denn  von 
welcher  Richtung  derselbe  auch  kommen  mag,  immer  streift 
er  über  Dünen  losen  Sandes.  Dazu  ist  die  Bevölkerung 
keineswegs  zuvorkommend  und  liel>cuswürdig  gegen  Fremde, 
zumal  gegen  Christen.  Habsüchtig,  geldgierig,  ausgehungert, 
fanatisch,  so  weit  ihre  grenzenlose  Dummheit  es  erlaubt,  ha- 
ben sie  dagegen  nur  Eine  gute  Eigenschaft,  dass  sie  nämlich 
nicht  »o  schmutzig  sind  wie  die  Araber,  Berber  und  Tuareg,  die 
mit  ihnen  die  grosse  Wüste  bewohnen.  Ich  freue  mich 
wirklich  immer  über  die  reinlichen  Häuser  der  Tebu  und 


auch  am  Körper  sind  sie  viel  reinlicher  als  alle  anderen 
Wüstenbewohner. 

Ich  habe  eine  entsetzliche  Zeit  hier  durchgemacht ,  es 
kam  mir  manchmal  der  Gedanke,  nach  Tripoli  umzukehren 
und  dann  über  Kairo  auf  dem  Nil  ins  Innere  einzudringen; 
aber  bei  dem  Gedoukeu,  dass  ich  voriges  Jahr  von  Rhada- 
mes  umkehren  musste  und  nun  dieses  Jahr  nicht  Uber 
Bilmu  hinauskommen  sollte,  harrte  ich  aus,  nach  vielem 
Suchen  trieb  ich  einen  Führer  auf  und  in  einigen  Tagen 
worde  ich  nach  Bornu  ubreisen,  ohne  andere  Gefährten 
als  den  Führer,  meine  drei  Diener,  den  kleinen  Neger, 
den  Hund  Mursuk  und  vier  Kameele.  Gbgleich  Uber  hun- 
dert Leute  hier  sind,  die  nach  Borau  wollen,  verläset  doch 
keine  Karawane  das  Land,  bevor  Nachrichten  von  Kuka 
eintreffen. 

Der  Araberhund  Mursuk  hatte  sich  im  Dendal  Gala- 
dima  oder  der  Promenade  des  Ministers')  die  Füsse  vor- 
brauut,  da  ich  vergessen  hatte,  Ulm  wiu  früher  zum  Schutz 
gegen  den  heissen  Boden  Sundolen  anzulegen.  Er  bestieg 
daher  eins  der  Kameele  bis  zur  Ankunft  in  Kauar.  Jetzt 
wieder  ganz  hergestellt,  ist  er  zwar  den  Tug  über  wegen 
der  grossen  Hitze  zu  Allem  unfähig,  aber  Nachts  versieht 
er  als  tleissiger  Wächter  treu  sein  Amt  und  die  Teda  nen- 
nen ihn  nur  Bultu  oder  Hyäne. 

Wir  haben  immer  40  Schüsse  in  Bereitschaft,  guter 
Muth  und  Gesundheit  beleben  mich  und  so  denke  ich,  bald 
von  den  blauen  Gestadeu  des  Tsad  schreiben  zu  können, 
denn  wenn  wir  dort  ankommen  (Mitte  Juli),  wird  er  wohl 
schon  seine  sumpfige  Xatur  verloren  und  sich  in  einen  wirk- 
lichen See  verwandelt  haben.  Dort  werden  meine  Augen 
auf  dem  saftigen  Grün  der  äquatorialen  Pflanzen  ausruhen, 
denn  wenn  hier  in  den  Oasen  uueh  üppige  Vegetation  vor- 
kommt, so  ist  dieselbe  doch  immer  mit  einer  grauen  Staub- 
decke Uberzogen. 

Von  Bornu  aus  werde  ich  auch  schreiben,  ob  ich  nach 
Wadai  oder  nach  Süden  vordringen  kann. 

Der  lange  Aufenthalt  in  Kauar  hat  wenigstens  das 
Gute  gehabt,  dass  ich  genaue  Erkundigungen  über  mehrere 
Wege  einziehen,  namentlich  aber  nach  den  Aussogen  mehre- 
rer Teda  ein  ziemlich  getreues  Bild  von  Teda-Tu,  Tu  oder 
Tibesti  entworfen  konnte.  Auch  den  Weg  von  Fesan  bis 
Kauar  habe  ich  zu  croquiren  nicht  unterlassen  und  Sie 
werden  finden,  dass,  trotzdem  Denham,  Clupperton,  Lyon 
(theilweis),  Vogel,  Burth  und  v.  Beurmanu  diese  Strasse 
nahmen  ,  noch  Manches  zu  ändern  und  nachzutragen 
war,  was  wohl  daher  kommt,  dass  alle  diese  Herren  die 
Wüste   so  schnell  als  möglich  zu  possiren  trachteten  oder 

')  Ein  Bte  Uadulricli  »üdikt  von  Tedjerri.  den  der  Weg  tob 
Murnuk  Osch  Iii) ms  flbrrtchrtitet  Sirb»  P*t*rmani  und  Hsim-b*Uiii 
Ian*r-Afrika,  BL  1 
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durch  die  Anstrengungen,  die  man  in  der  Sahara  erleidet, 
ihre  Aufmerksamkeit  dem  Wege  nicht  in  dem  Maasse  zu- 
wenden konnten,  wie  sie  es  unter  anderen  Umständen  ge- 
than  haben  würden.  Endlich  sende  ich  Ihnen  ein  Kärtchen 
von  Henderi-Tege  oder  Kuuar,  meinem  jetzigen  Auf- 
enthalt Mein  Tagebuch  steht  später  zu  Ihrer  Disposition, 
obgleich  es  bis  jetzt  eben  nichts  Interessant««  enthält 
Was  soll  man  auch  Interessantes  über  die  Wüste  schreiben, 
wo  Dünen  mit  Hammada  und  Hammada  mit  Dünen, 
wo  der  graue,  verschleierte  Himmel  mit  dem  dunkelro- 
then  Staubhimmel  und  dieser  mit  ereterem  die  einzige  Ab- 
wechselung bieten?  Ich  begreife  nicht,  wie  Herr  Duveyrier 
von  einem  ewig  reinen  Himmel  in  der  Sahara  sprechen  kann, 
mein  seit  zwei  Jahren  genau  geführte«  meteorologisches  Tage- 
buch ergiebt  kaum  10  ganz  tief-blaue,  reine  Himmel,  der 
verschleierten,  schmutzigen,  staubigen  dagegen  mehr  als  600. 

Einige  Höhenmeesungen  werden  Sie  auf  dem  Kärtchen 
von  Kauar  und  meiner  Wegroute  finden.  Im  (tanzen  be- 
steht in  der  grossen  Wüste  eine  überaus  grosso  Gleichför- 
migkeit in  der  Hohe  des  Terrains,  die  man  durchschnittlich 
auf  1500  F.  über  dem  Meere  annohmen  dürfte.  Einen 
Djebel  Pisa  können  Sio  dreist  von  der  Karte  streichen,  es 
dicss  ein  Irrthum  Vogcl's  gewesen  sein  oder  eine  ab- 
Nunienafulschung  seines  (icwiihrsmanncs. 
Über  Kauar  füge  ich  hinzu,  dass  die  Tebu-Bevölkerung 
nicht  westlich  über  das  Mogodom-Oebirge  hinaus  geht,  und 
obgleich  die  Bewohner  Bilma's  und  Dirki's  unter  der  soge- 
nannten Botmässigkeit  Maina  Abadji's  ,  des  gegenwärtigen 
Herrschers  von  Kauur,  stehen,  sie  keineswegs  Teda  sind 
wie  in  den  am  Mogodom  gelegenen  Orten,  sondern  Kanuri. 
Ganz  entschieden  unrichtig  wäre  es  aber,  die  Oasen  Fuschi 
und  Djebado  als  den  Tebu  zugehörend  angeben  zu  wollen1); 
beide  sind,  wie  Tedjerri  in  Fesan,  Kanurischer  Abkunft,  ja 
die  Bewohner  Garo's,  Kaltila's,  Kisbi's  (jetzt  leer),  Agram's, 


Djebado'.  undTedjerrrs 
Jichen  Stammvater  aus  Kanem  entstammen,  und  sprechen 
auch  noch  heute  Kanuri  oder  Bomuisch.  Ich  hatte  mehrfach 
Gelegenheit,  mit  Leuten  aus.  Agram  oder  Djebado  hier  zu- 
sammenzukommen, und  alle  sagten  mir  dasselbe.  Wenn  M 
das  Teda  eben  so  fertig  sprechen  wie  das  Kanuri,  so  brin- 
gen diess  ihre  häufigen  Beziehungen  zu  Kauar  und  Tibew 
mit,  aber  eben  so  geläufig  sprechen  Bie  auch  Targisch.  Und 
wenn  früher  vielleicht  Fesan  oder  die  südlichste  Provinz 
Gatron  vorwiegend  Teda-Bevölkerung  gehabt  hat,  so  ist  da* 
heut  zu  Tage  keineswegs  mehr  der  Fall  Ganz  Fesan  von 
.Norden  bis  Süden,  von  Osten  bis  Westen  hat  seine  eigene 
Bevölkerung,  die  man  recht  gut  als  Feaaner  bezeichnen 
kann:  Mischlinge  entstanden  aus  Arabern,  Berbern,  Teds, 
Kanuri  und  Sudan-Kegern.  Die  Grenze  dor  Tebu  bis  in 
Feean  hinein  verlegen  zu  wollen,  würde  heut  zu  Tagcüber- 


)  VergL  Krgüi«ung«b»nd  n  der  „Geogr.  Mitth."  8.  (47)  und  3, 

t.  A.  P. 


Itiner&r  von  Bilma  nach  Faseln  oder 

1.  Tag  nach  Kamera,  Dünen  und  kleine  Felsen. 

2.  „    nur  Sanddünen. 

3.  „  Man  erreicht  das  Gebirge  Foeso ,  das  Agnun 
östlich  begrenzt.  Agram,  von  den  Tuareg  Fuschi  genannt 
hat  nur  Einen ,  von  Kanuri  bewohnten  Ort  und  wird  von 
dem  aus  Norden  kommenden  Flus6thal  Tese 
gespeist. 

Itinerar  von  Dirki  nach  Air. 

(Richtung  immer  westlich.) 
1.  Tag  nach  Intjibul,  Brunnen,  V»  Tag. 


2. 

» 

3. 

>» 

4. 

n 

5. 

tf 

6. 

n 

7. 

M 

8. 

n 

Air 

Kaff™, 
Berge. 
„    Aschcgur , 


Nord  und  Süd  hohe 


„    Ammadan  Huttin ;  grosser 
„    Allelaga,  Sanddünen;  groeiier 
„    Igüdda,  Ebene;  grosser  Ta 
„    Bobandoschi,    felsiges  Gebirge; 

Tagemnrsch. 
,,     Adjur,  Brunnen  und  Huttin,  das  mit  dem 
bildet,  welches  man  am  9.  Tage 


Die  Griechen,  und  die  Türken  der  Insel  Candia. 

(Mit  Karte,  s.  Tafel  16.) 


Als  G.  I<ejean  seine  „Carte  cthuogrnphique  de  la  Tur- 
quio  d'Europe"  (Erganzungsheft  4  zu  den  „Geogr.  Mitthei- 
lungen") bearbeitete,  stellte  er  auch  die  vorhandenen  An- 
gaben über  die  Vertheilung  der  Griechischen  und  Türkiseheu 
Bevölkerung  auf  der  Insel  Candia  zusammen  und  zeichnete 
danach  eine  detaillirte  ethnographische  Karte  dieser  Insel. 
Nur  eine  kleine  Reduktion  davon  konnte  damals  in  einer 
Ecke  der  Hauptkarte  Platz  finden,  die  aufs  Neue  ausge- 


brochenc  Revolution  der  Griechen  gegen  ihre  Türkischen 
Herren,  die  dadurch  abermals  angeregte  Orientalische  Frage 
haben  aber  die  allgemeine  Aufmerksamkeit  gegenwärtig 
wieder  auf  Candia  gerichtet  und  eine  speziellere  Belehrung 
über  die  ethnographischen  Verhältnisse  der  Insel  wünsebent- 
werth  gemacht.  Wir  zogen  daher  die  Lejean'sche  Manu- 
skript-Karte wieder  hervor  und  benutzen  unsere,  im  vori- 
gen Jahrgang  der  „Geogr.  Mittheilungen"  enthaltene  Karte 
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der  Öffentlichkeit  zu  übergeben. 

Lejean's  Hauptijuelle  waren  Pashley's  „Travels  in  Crete" 
(Cambridge  1837).  Diese«  ausgezeichnete  Werk  hat  einen 
ebenbürtigeo  Nebenbuhler  erst  in  neuester  Zeit  an  Spratt's 
„Travels  and  Bcsearches  in  Crete"  (London  1865)  erhal- 
ten, einem  Buche,  das  eben  so  für  die  alte  Geographie  der 
Insel  wie  für  ihre  Naturgeschichte  nicht  weniger  epoche- 
machend ist  wie  die  unter  Spratt's  Leitung  ausgeführten 
Aufnahmen  für  die  Topographie  derselben.  Auf  die  Ver- 
theiiung  der  Griechen  und  Türken  geht  es  nicht  spezieller 
ein,  doch  finden  sich  zerstreut  einzelne  Notizen,  die  auch 
in  dieser  Hinsicht  Pashley's  Arbeiten  ergänzen  und  somit 

werden  konnten.  So  erwähnt  Spratt,  dass  das  südlich  von 
Candia  gelegene  Dorf  FhorteUu  halb  Türkisch  und  halb 
Griechisch  sei,  dass  in  der  Inselveste  Spinalouga  am  Nord- 
ende der  gleichnamigen  Halbinsel  nur  Türken,  etwa  80 
Familien,  wohnen,  dass  das  Dorf  Petru  an  der  Sitia-Bai, 
du«  nach  ihm  uuf  den  Ruinen  der  alten  Hauptstadt  Etea 
steht,  und  eben  so  das  Dorfchen  Kataleone  östlich  von  dem 
alten  Preesus  rein  Türkisch,  dagegen  das  unfern  Kataleone 
gelegene  Khadra  ein  christliches  Dorf  sei.  Von  den  Ein-  , 
wohnern  der  Stadt  lerapetra  an  der  Südküste  sind  nach 
ihm  über  die  Hälfte  Türken.  In  dem  grossen  Türkischen 
Bezirk  im  mittleren  Theil  der  Insel  nennt  er  als  Griechische 
Enklaven  die  Orte  Knlyvia  und  Sternes,  dagegen  fand  er 
bei  den  Ruinen  von  Sybrita  das  Türkische  Dorf  Thronos 
und  vom  Distrikt  Lampe  oder  Agios  Vasiles  bemerkt  er, 
das*  es  dort  auch  einige  ganz  Türkische  Orte  gebe,  von 
denen  Atzipades  der  grosstc  sei ;  zum  Theil  Türkische  Be- 
völkerung hätten  Kisso»,  Speli,  Lambine  und  Koxari.  Diese 
Notizen  bedingten  allerdings  nur  einzelne  kleine  Berichti- 
gungen, viel  wichtiger  ist,  dass  dos  Spratt'sche  Buch  die  aus 
Pashley's  Arbeiten  entnommene  ethnographische  Darstellung 
im  Ganzen  vollständig  bestätigt,  dass  also  die  Lcjcan'schc,  ein 
wonig  luodificirto  Karte  auch  jetzt  noch  volle  Gültigkeit  hat  ■). 
— 

')  Ohne  Bedeutung ,  aber  nicht  ohni'  lntere»»e  ist  die  Arebcr-Ko- 
Isnie  bei  Kiuni*.  An  der  OeUrits  dieser  Stadt,  auf  der  sandigen  Küste  neben 
der  Festung,  i«t  neuerdings  ein  grosses  Arabisches  Dorf  Ton  8-  bis  MM 
Einwohnern  entstanden,  die  meist  Ton  Ägypten  und  Cyrenaica  herüber 

sächlich  Bootsleute.  Träger  und  Diener.  Lebensweise  und  Wohnungen 
lisben  sie  treosu  so  beibehalten  wie  in  der  lleimath,  such  wurde  der 
sterilste  und  sandigste  Theil  der  Küste*  ausgewählt,  offenbar  weil  er 
sin  meisten  ihrer  eigenen  Afrikanischen  Küste  und  benachbarten  Wüste 
Irlich.  Ks  ist  eine  Tollkommene  kleine  Afrikanische  Ui'raeinde  in  all' 
ihren  KigenthUmlirhkcitcn ,  sogar  ein  Paar  Beduinenjelte  finden  »ich 
dabei,  in  denen  Familien  Ton  reinster  Beduinea-Ra.ce  und  Farbe  woh- 
nen. Dieses  Dorf  ist  zwar  nicht  die  einzige  Niederlassung  der  \  ruber 
in  Europa,  wie  Spratt  meint,  aber  sie  hat  allerdings  nur  ein  einsiges 
Uegenstüek,  die  auf  Lejean's  Karte  angegebene  Kolonie  Dokaugatsrh 
bei  Bssardschyk  in  der  nordöstlichen  Türkei ;  sie  besteht  aus  Syrischen 
Arabern,  die  ein  l'aseba  in  neuester  Zeit  dorthin  berief,  weil  ihm  das 
Geschick  diese«  Volkes  suiu  Ackerbau  aufgefallen  war.  —  Man  «ndet 


Dass  Spratt  über  die  numerischen  Verhältnisse  der  Grie- 
chischen und  Türkischen  Bewohner  Candia's  genauere  Nach- 
forschungen angestellt  hat  und  die  Zahl  der  enteren  auf 
140.000,  die  der  letzteren  auf  70.000  schätzt,  wurde  schon 
im  Text  zu  unserer  vorjährigen  Karte  (8.  384)  erwähnt, 
wir  finden  aber  bei  Spratt  auch  Aufschlüsse  über  die  frühe- 
ren und  gegenwärtigen  socialen  und  politischen  Beziehun- 
gen zwischen  Griechen  und  Türken  der  Insel,  Aufschlüsse, 
die  für  die  Beurtheüung  der  jetzigen  Vorgänge  von  Nutzen 
sind  und  deshalb  hier  Platz  finden  mögen. 

Die  Venctianisehe  Herrschaft  über  Candia,  die  465  Jahre 
gedauert  hatte,  endete  mit  der  Eroberung  der  Hauptstadt 
durch  die  Türken  unter  Achmet  am  18.  September  1669. 
Die  zweijährige  Verteidigung  der  Stadt  durch  Morosini 
gehört  zu  den  glänzendsten  Thaten ,  welche  die  Kriegs- 
geschichte aufzuweisen  hat,  sie  ist  nicht  weniger  grotsortig 
als  die  von  Sebastopol  und  zog  wie  diese  zu  ihrer  Zeit 
Aller  Augen  auf  sich.  Die  Türken  stürmten  56  Mol  und 
die  Venetiauer  machten  86  Ausfälle,  jene  verloren  an  Tod- 
ten  und  Verwundeten  120.000,  die  Venetianer  30.000  Mann. 
Noch  in  den  letzten  Monaten  hatte  Frankreich  ein  Hülfs- 
oorps  auf  fast  hundert  Schilfen  geschickt  und  die  Franzo- 
son  mochten  einen  tapferen  Ausfall  auf  die  Verschanzungen 
der  Türken,  aber  das  Schicksal  konnte  damit  nicht  abge- 
wendet werden,  unter  schmerzlicher  Thcilnaltme  des  ganzen 
katholischen  Europa  fiel  die  Stadt  und  mit  ihr  die  Insel 
in  die  Hände  der  Türken.  Seitdem  ist  Candia  unter  Tür- 
kischer Herrscluift  geblieben,  trotz  der  energischen  Versuche 
der  Griechischen  Bevölkerung,  sie  abzuwerfen.  Aufgestachelt 
durch  die  Griechische  Revolution  im  Jahre  1821  griffen 
auch  die  Patrioten  von  Candia  zu  den  Waffen  und  kämpf- 
ten mit  abwechselndem  Glück  gegen  die  Soldaten  des  Sul- 
tan und  des  Ägyptischen  Vioekönigs  Mehemet  Ali,  bis  die 
Schlacht  von  Navarino  Griechenland  befreite  und  1828 
Candia  dem  Vicekönig  übergeben  wurde    für  den  Antheil, 

Ali  setzte  zum  Gouverneur  seinen  fähigen  Albanischen  Ge- 
neral Mustapha  Pascha  ein,  der  es  bis  1811  regierte,  wo 
nach  dem  Fall  von  Acre  die  Insel  wieder  von  Mehemet  Ali 
an  den  Sultan  überging  und  fortan  Khania  der  Sitz  der 
Regierung  wurde. 

Die  Mohammedaner  machen  ungefähr  ein  Drittheil  der 
Bevölkerung  von  Candia  aus.  Viele  stammen  von  christlichen 
Eltern  ab,  die  aus  Furcht  oder  Spekulation  ihre  Religion  wech- 
selten, aber  nicht  ihre  Sprache.  Daher  ist  das  Griechische 
noch  jetzt  die  allgemeine  Sprache  auf  Candia.  Unter  diesen 
Umständen,  besonders  durch  die  gemeinschaftliche  Sprache 
ist  der  sociale  Verkehr  zwischen  den  Christen    und  Moharu- 

noch  hie  und  da  die  sogenannten  Abadioten  am  südlichen  Fuss  des  Ida 
als  Araber  bezeichnet,  sie  sind  aber  Türken. 
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medauern  ioniger  als  in  irgend  einem  anderen  Theil  de* 
Türkischen  Reich«,  sogar  Heirathen  zwischen  beiden  sind 
trotz  der  Verschiedenheit  in  Glauben,  Vorurtheilen  und 
Sitten  nicht  ungewöhnlich.  Auch  die  Tracht  ist  hei  beiden 
so  ähnlich,  dass  Fremde  selbst  nach  langem  Aufenthalt  oder 
Griechen  von  den  benachbarten  Inseln  sie  nicht  unterschei- 
den können.  Hohe  Ledersticfel  von  brauner  oder  rother 
Farbe,  oft  reich  gestickt  und  verbrämt,  bilden  den  charak- 
teristischen Theil  an  dem  Anzug  eines  Bewohners  von  Can- 
dia, sie  dienen  zugleich  als  Schuh  und  Hose,  Strümpfo  gel- 
ten wenigstens  bei  den  Landlcuten  als  unnütze  Artikel- 
Ein  gut  gekleideter  Candiote  im  Feattagscostüme,  mit  seinen 
eng  anschliessenden,  langen,  scharlachrothen  Stiefeln  und 
der  hübsch  gestickten  Jacke,  ist  eine  malerische  Gestalt, 
auch  trifft  man  im  Innern  der  Insel  unter  den  Jungen  und 
Wohlhabenden  manchen  Stutzer,  über  in  den  Städten  ver- 
drängt die  Europäische  Tracht  rasch  die  einheimische. 

Die  nahen  Beziehungen  zwischen  Christen  und  Moham- 
medanern verwischten  schnell  die  Antipathien,  die  als  Re- 
sultat der  früheren  Bedrückung  und  des  langen  verheeren- 
den Kriegs  von  1821  bis  1828  zwischen  ihnen  existirt 
hatten,  aber  die  revolutionäre  Demonstration  der  Griechen 
im  Jahre  1859  bewirkte  einen  jähen  Bruch,  Misstrauen  und 
Ha»«  traten  an  die  Stelle  des  wachsenden  Vertrauens  und 
es  war  viel  lrichtor,  von  diesem  zu  jenem  überzugehen, 
als  zu  der  gegenseitigen  Freundschaft  zurückzukehren. 
Der  Schaden,  welcher  der  ganzen  Bevölkerung  aus  dieser 
revolutionären  Bewegung  erwuchs ,  war  ein  sehr  grosser 
durch  die  Verluste  im  Handel  und  an  Eigenthum,  auch 
manches  Leben  ging  verloren  durch  Krankheit,  Schrecken 
oder  Gewalt.  Die  Bewegung  begann  ohne  einen  gerechten 
Grund  unter  den  Auspicien  einiger  fremder  Agenten,  die 
kein  Interesse  für  die  Türkische  Regeneration  hatten,  haupt- 
sächlich zu  dem  Zwockc,  um  einen  erleuchteten  einheimischen 
Gouverneur  zu  beseitigen. 

Da  das  Griechische  die  gemeinsame  Sprache  aller  Insu- 
laner ist,  wollte  der  damalige  Gouverneur  Vely  Pascha,  der 
Sohn  Mustapha  Pascha*»,  ein  Mann  von  aufgeklärten 
und  wohlwollenden  Ansichten,  unter  anderen  nützlichen 
Einrichtungen  eine  öffentliche  Schule  zur  Belehrung  der 
Türkischen  und  Griechischen  Jugend  gründen  und  dos 
Gebäude  war  bereits  fast  bis  zum  Dache  vollendet,  als 
lokale  Opposition  unter  falschem  Vorwand  jene  Demon- 
stration auf  der  ganzen  Insel  erregte.  Ohne  Zweifel  log 
ein  missverstandene«  und  irre  geleitetes  patriotische«  Ge- 
fühl zu  Grunde,  aber  es  stürzte  das  liberale  und  erleuchtete 
Projekt  so  wie  die  Regierung  Vely  Pascha's  und  erzeugte 
ein  anhaltendes  intolerantes  Vornrtheil  gegen  alle  Verbes- 
serungen. die  von  einem  Türkischen  Gouverneur  ausgehen 


Dass,  wie  überall  im  Türkischen  Reiche,  so  auch  hitr 
Missstände  in  der  Regierung  bestanden  haben  und  noch  be- 
stehen, unterliegt  keinem  Zweifel ,  aber  im  Ganzen  nnd 
wenig  Leute  im  Orient  gegenwärtig  freier  und  unabhängiger 
oder  weniger  besteuert  und  bedrückt  als  die  Griechische  Be- 
völkerung von  Candia.  Vorurtheil  und  Verblendung,  dnreh 
Druck  von  aussen  und  durch  Parteigeist  im  Innern  verur- 
sacht, führten  leicht  zur  Verkeunung  der  wahren  Interesses 
und  brachten  mehrere  andere  sociale  und  civilisatorischt 
Verbesserungen,  die  Vely  Pancha  anstrebte,  zum  Stillstand, 
so  die  allgemeine  Einführung  des  gemischten  Unterricht*, 
den  Bau  guter  Strassen  nnd  Sanitäts-Einrichtungen.  Mac 

•  verschlos»  dio  Augen  vor  der  Erkenntnis»,  dass  durch  die 
Entwickelung  der  lokalen  HülfsipMellen  und  der  Intelligen- 
die  patriotischen  Hoffnungen  nnd  Interessen  der  Candiotrn 
gefordert  worden  wären. 

Die  Demonstration  von  1859  gegen  Vely  Pascha  stört« 
plötzlich  das  früher  vorhandene  sociale  Einvernehmen  zwi- 
schen den  Christen  und  Mohammedanern.  Ein  grosser  Theil 
der  Türkischen  Bevölkerung  floh  eingeschüchtert  von  ihren 

J  Dörfern  iu  die  befestigten  Städte,  gerade  als  ihre  Fcldfntchte 
reiften,  sie  verliess  Felder  und  Hernien  kurz  vor  Beginn 

,    der  Erutc  und  Vely  Pascha  musste  auch  die  Zurückgeblit- 

der  Aufstand  in  wirkliche  Gewalttätigkeiten  und  Mum-r- 
giossen  ausartete. 

Zusammengepreest  innerhalb  der  Festuugcii  und  befestix- 
ten  Städte  in  der  heissestcu  Jahreszeit ,  meist  ohne  hin- 
reichende Nahrung  und  Subsistenzmittel  für  ihre  Familien, 
I  verfielen  die  Türken  den  Seuchen  und  dem  Mangel.  Unter 
dem  wachsenden  Elend  ihrer  hungernden  Weiber  und  Kin- 
der, während  ihre  Ernte  ohne  ihre  Schuld  verdarb,  wur- 
den sie  von  Tag  zu  Tag  gereizter  und  nur  schwer  konnte 
in  Candia  offene  Gewaltthätigkeit  verhindert  und  die  Ord- 
nung aufrecht  erhalten  werden.  Alarm  und  Schrecken  w»- 
ren  häufig  genug.  Mit  den  Türken  flohen  auch  viele 
Griechen  nach  den  Städten,  denn  viele,  wenn  nicht  die 
meisten  Griechischen  Bewohner  des  flachen  Landes  nahmen 
wenig  Interesse  an  dem  Aufstand ,  wohl  wissend ,  das»  sie 
dabei  durch  Verlust  an  Handel  und  Eigenthum  nur  Scha- 
I  den  haben  würden.  Die  Patrioten  in  den  Bergen  waren 
,  es,  welche  die  Demonstration  begannen  und  orgauisirtrc. 
und  die  sich  etwa  2  Monate  lang  im  Besitz  allen  rlmicc 
Landes  erhielten.  Sic  fütterten  ihre  Thtere  und  sich  »eil»; 
wahrend  dieser  Zeit  mit  den  verlassenen  Heerden  und  Ern- 
ten der  Mohammedaner  und  später  mit  denen  ihrer  Lands* 
letlte* in  Dörfern  der  Ebene,  wo  sie  sich  einquartierten.  In 
Folge  davon  wurde  dos  gegenseitige  Vertrauen  zerstört  und 
der  Wohlstand  der  Insel  ernstlich  beschädigt, 

Cnd  so  ist  die  Energie  der  Candioten  schon  oft  unir.- 
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der  Maske  des  Patriotismus  von  den  Bergbewohnern  und 
ihren  Häuptlingen  irre  geleitet  worden,  welche  weniger  zu 
verlieren  haben  oder  in  ihren  Bergvesten  verhaltnisemässig 
sicher  vor  Verlusten  und  Belästigung  sind  und  die  Bewoh- 
ner des  niederen  Lande»  durch  den  Zauber  ihres  Namens 
und  den  Schrecken  vor  ihren  gesetzlosen  Thaten  beeinflus- 
sen. Der  Name  Sfakiot  ist  daher  bei  den  Bewohnern  des 
niederen  Landes  im  Gebrauch  für  verdorbene»  (knie,  ge- 
wissenlose Intrigue,  Diebstahl  und  Grausamkeit.  Küstig 
und  thätig  stolzirt  der  Sfakiot  von  einem  Ende  der  Insel 
zum  anderen  als  reisender  Kaufmann  oder  Hausirer  oder 
als  jwlitischer  Störenfried  und  wird  gefürchtet,  aber  nicht 
geachtet.  Au  Gestalt,  Thatigkeit  und  Kühnheit  ist  er  ein 
Seitenstück  des  Schottischen  Hochländer«  und  in  früheren 
Zeiten  mag  er  diesem  auch  in  anderen  Beziehungen  ge- 
glichen haben,  aber  jetzt  ist  er,  was  Charakter  und  Grund- 
sätze anlaugt,  das  gerade  Gegcntheil. 
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Das  Blut  der  Sfakier  ist  ohne  Zweifel  das  reinste  der 
ganzen  Kretischen  Raoc,  seine  Reinheit  wurde  bewahrt  durch 
ihren  Aufenthalt  in  den  Bergen  und  ihren  eifersüchtigen 
Stamm  verband,  der  ihre  Sitten  und  Gebräuche  streng  auf- 
recht erhielt,  so  wie  einen  Dialekt,  von  dem  einzelne  Eigen- 
tümlichkeiten wohl  noch  aus  den  Tagen  des  Minos  her- 
stammen mögen:  auch  verhinderte  jener  Stammverband 
wahrscheinlich  eine  innigere  Vermischung  mit  den  Römern, 
Sarazenen,  Italienern  oder  Türken,  die  nach  einander  die  In- 
sel eroberten.  Anders  verlüelt  es  sich  mit  den  Bewohnern 
des  niederen  Landes,  die  sich  durch  Gesichtszüge,  Figur, 
bisweilen  auch  durch  ihre  Namen  als  eine  Misch lingsrace 
verrathen,  besonders  in  dem  östlichen  Thcil  der  Insel,  wo 
die  Venetiauer  zahlreiche  Kolonisten  und  viel  Italienisches 
Blut  an  Stolle  der  zu  ihrer  Zeit  durch  Seuchen  und  Krieg 
deeimirten  Eingebornen  zurückgelassen  haben. 


Geographie  und  Statistik  der  Republik  Bolivia. 

Von  Berg-Ingenieur  Hugo  Ittel: 


III.  Politische  Geographie. 
2.  Brsrhrflbung  der  Departements  and  Proünzen  '). 

Vor  der  Erhebung  zur  Republik  bestand  Bolivia,  die 
damalige  Provinz  Charcas,  aus  vier  grossen  Provinzen  oder 
Intendencias,  welche  dem  Vicekönig  des  Rio  de  la  Plata 
untergeordnet  waren.    Dieses  waren  die  Provinzen: 

1.  von  Santa  Cruz,  welche  uus  ullru  Ortschaften  seines 
Bischofthums,  als  aus  Mojos,  Chiouitos,  El  Cercado 
de  Santa  Cruz,  Valle  Grande,  Mizipie  und  der  Spezial- 
Jurisdiktion der  Hauptstadt  Coihabatnba  zusammen- 
gesetzt war; 

2.  von  La  Paz ,  bestehend  uus  den  Diöcesen  des  Bischof- 
thums ; 

3.  von  Totos!,  bestehend  aus  Tarija,  Chichas.  Lipez,  Ata- 
cama,  Porco  und  Chayanta; 

4.  die  Provinz  de  la  Plata,  welche  die  übrigen 
theile  des  Erzbischofthums s)  umfasste. 


Heute  ist  die  Republik  in  Departements,  Provinzen  uud 
Kantone  eingetheilt.  Die  Departements  haben  je  eine,  auch 
zwei  Hauptstädte,  die  Provinzen  je  eine  Hauptstadt  und 
die  Kantone  haben  je  eine  Hauptortschaft  als  Hauptstadt 
und  enthalten  einige  Lugares,  Aldeas  uud  Alqucrias.  Jedes 
Departement  hat  einen  Gouverneur,  welcher  mit  der  Regie- 
rung in  direkter  Verbindung  steht.  Die  Kuntoue  haben 
ihre  Corrigidore  ^Bürgermeister)  und  Alcaldes  (Bauermeister), 
welche  den  Gouverneuren  direkt  untergeordnet  sind. 

Folgende  Tabelle  giebt  eine  spezielle  Übersicht  über  die 
Vertheilung  der  Ortschaften  nebst  Angabc  der  Zahl  uud 
Grosse  der  Departements,  so  wie  der  Grösse  und  Dichtigkeit 
der  Bevölkerung  eines  joden  Departements  und  -für  jede 
Quadrat-Meile  desselben. 


Hamm  d«  r>«p»rt«Mmu. 

Städte. 

Villa* 

Luaarea. 

AM«*». 

MolietlM. 

La  Pu  de  Ajracocbo  . 

i 

10 

79 

758  ~ 

1846 

Cocbabamba  .... 

5 

36 

440 

1579 

P«to.[  

i 

5 

48 

501 

1054 

Ckuquiaaea  .               .  . 

i 

4 

34 

3H9 

1619 

i 

4 

19 

242 

393 

Santa  Cru»  d«  la  Sierra 

l 

2 

28 

239 

H77 

Tarija  

i 

2 

II 

177 

S85 
46 

i 

2 

l 

1 

_9 

24 

ii 

35 
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die  Oearhiel.tr.  dir  phy.ikaU.che 
Tafel  10;  1866,  S.  299.  -  ')  Vgl.  Ordeoanaa  de 
1866,  Heft  X. 


»on  Bolivia  n.b.t  Karte  ..  „0,.«Kr.  Mittb."  1865. 
del  Vireiuto  de  Bueno.-Ayr«,  pabUcad.  aio  de  1782.  articulo  1.. 
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I.  Departement  La  Paz. 

Es  liegt  »wischen  13*  35'  und  17°  15'  S.  Hr.,  71° 
64'  und  68*  3»'  W.  L.  von  Paris,  hat  eine  Grosse  von 
20-2-1.86  ÜMeilen  mit  einer  Bevölkerung  von  477.822  Seelen 
incl.  25()ü  Indios  Halvajcs  und  ist  in  acht  Provinzen  ge- 
thcilt,  wie  folgt: 


1.  Cercado 

von    53,0«  ( 

iMln. 

mit 

99.059  KL 

x.  Oid»»u»o» 

„  162,«. 

N 

« 

HiS.976 

» 

3.  Inga« 

„  345.« 

» 

H 

83.699 

•> 

4.  Sicasiea 

238,86 

» 

>t 

57.0.66 

■ 

5.  Muneca» 

„  U4,«S 

»* 

40.872 

n 

6.  Yanga« 

„  400.17 

M 

36.823 

7.  Larecaja 

.  499,7» 

M 

31.647 

8.  Inquism 

n  inj»  .. 

Niederlassung 

n 

19.9311 

' ' 

und  einige 

(Missionen) 

« 

1.650 

n 

Die  Departements -Hauptstadt  ist  La  Paz.  Sie  wurde 
von  Alonzu  de  Mendoza  am  Id.  Oktober  1648  unter  dem 
Namen  „Pueblo  nuevo  de  Xuestra  Seftora  de  la  Paz"  zum 
Andenken  nn  den  Frieden,  welchen  die  letzten  Parteigänger 
Pizarro  und  Almugro  nach  langem  blutigen  Zwiespalte  wieder 
feierten,  gegründet.  Deshalb  las  man  auf  ihren  Standarten 
folgenden  Refrain : 

Loa  disrordc«  en  concortlia, 

anior  y  por.  se  jnntaron 

|  pueblo  do  paz  fundaron. 

para  perpetua  memoria1). 

Es  ist  sehr  zu  bedauern,  dass  sie  den  Namen  ,, Stadt 
des  Friedens"  nicht  mit  mehr  Recht  verdient,  denn  sie  ist 
seit  beinahe  einem  Jahrhundert  der  Brennpunkt  fast  aller 
Revolutionen.  Selten  vergeht  ein  halbes  Jahr,  wo  nicht  von 
hier  aus  das  Signal  zum  Umsturz  der  bestehenden  Regierung 
gegeben  wird,  weshalb  denn  auch  so  häutig  blutige  und 
greuliche  Scenen  Statt  gefunden  haben.  Die  abscheulichsten 
Blutbäder  ereigneten  sich  am  23.  Oktober  und  23.  No- 
vember 1861,  die  wohl,  eigentümlich  in  ihrer  Art,  als 
gröaste  Schundileckc  der  Bolivianischen  Geschichte  dastehen. 

La  Paz  ist  auch  eine  Stadt  von  neu-historischem  Inter- 
esse, indem  es  die  erste  Stadt  Süd-Amerikn's  wur,  welche 
am  16.  Juli  180'J  für  die  Unabhängigkeit  sich  aussprach. 

Viele  Städte  haben  sich  um  diesen  Ruhm  gestritten, 
aber,  wie  wir  gleich  sehen  werden,  fällt  dic*c  Ehre  obiger 
Stadt  allein  zu  Theil.  Den  ersten  Versuch  dazu  machte 
ohne  Zweifel  Tupac-Amaru,  welcher  jedoch  dahin  gerichtet 
war,  das  Kaiserreich  der  Incas  zu  restauriren.  Dieser  Kampf 
war  nur  ein  Kacekrieg.  1797  bildeten  sich  in  Bogota  (Neu- 
Granada)  liberale  Gesellschaften,  welche  unterdrückt  wurden; 
1804  wurde  eine  Revolution  gegen  die  Spanische  Herrschaft 
in  C'uzco  entdeckt  und  unterdrückt;  1806  erhob  sieh  General 
Miranda  von  Carracas  mit  500  Freiwilligen,  griff  Venezuela 


')  Die  Zwietraeht  in  Eintraeht. 

I.it-be  und  Frieden  vereinigten  »ich 

Und  die  Stadt  (La  Tax)  de.  Frieden»  (rrflndete  man 
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an,  fand  jedoch  keine  Mitwirkung  und  gab  daher  sein 
Unternehmen  für  diu  Unabhängigkeit  wieder  auf.  Am 
25.  Mai  1809  erhob  sich  das  Volk  von  Chuuuisaca  gegen 
die  Spanischen  Autoritäten,  welche  die  Prätensionen  der 
Charlotte  von  Bourbon  unterstützen  wollten,  in  dessen  Folge 
die  Hauptpersonen  von  letzteren  verfolgt  wurden  und  die 
Revolution  misslaug.  Über  alle  diese  Ereignisse  spricht  sich 
der  General  Sucre  (der  Sieger  von  Ayacucho  '),  !>.  Dezem- 
ber 1824)  in  einem  offiziellen  Dokument  dahin  aus:  „La  Paz 
ist  die  erste  Stadt  der  Unabhängigkeit  und  Chuuuisaca  die 
erste  Stadt  der  Revolution." 

Das  Departement  liegt  zu  3/a  nuf  der  Nordnordost- 
seite der  Cordillera  de  Illimani,  Seren  Abhänge  sich  bis  in 
die  Tiefebenen  des  Veni  verlieren ,  und  zu  a/s  auf  deren 
Westseite,  auf  der  Hochebene  von  Oruro.  Dn»  ganze  Terri- 
torium wird  durch  viele  Tief-  und  Hochthäler  durchschnit- 
ten, welche  die  Gebirgswasser  den  Hauptrlüssen  Veni 
und  Caca  und  dem  Desuguodero  zuführen.  Seiner  zerris- 
senen ,  tiefen  und  hohen  Lage  wegen  giebt  es  hier  alle 
Temperatur- Verhältnisse  zwischen  der  Schneeregion  und  der 
tropischen  Hitze,  wie  auch  alle  Bodenbeschaffeuheiten  und 
Vegetationsformen  der  kalten,  gemässigten  und  heissen  Zone. 
Diese  Mannigfaltigkeit  der  Klima-,  Boden-  und  Wasser- 
Verhältnisse  ist  wohl  auch  die  Ursache,  weshalb  dieses 
kleinste  Departement  die  gröeste  Bevölkerung  ha«.  Die 
hohen  Gebirgsregionen  sind  kalt,  aber  sehr  gesund,  während 
es  in  den  tiefen  Regionen  heiss,  schwül,  feucht  und  un- 
|    gesund  ist. 

1.  Provinz  Cercado  mit  der  Hauptstadt  La  Paz  grenzt 
im  NO.  an  Yungas,  im  NW.  an  Larecaja,  im  W.  au  Oma- 
suyos,  im  BW.  an  Ingavi  und  im  S.  und  SO.  an  Sicasica, 
sie  liegt  zum  grössten  Theil  in  der  Cordillere  de  Illimani- 
Huayun  Potosi,  zum  geringen  Theil  auf  der  Hochebene  von 
Oruro  und  ist  durch  ein  tiefes,  langes,  breites  Thal  von 
NW.  gegen  SO.  durchschnitten,  durch  welches  die  Quell- 
wasser  des  Rio  Veni  diesem  durch  den  Bio  de  la  Paz  zu- 
geführt werden.  In  diesem  Thale,  welches  zu  beiden  Seiten 
von  steil  abfallenden  Gcbirgsahhängen  eingeschlossen  wird, 
liegt  die  Departements- Hauptstadt  „La  Paz  de  Ayacucho". 
westlich  vom  Illimani  und  7  Meilen  östlich  vom  Titicaca- 
See.  Sie  hat  die  großartigste  Lage,  die  man  sich  nur 
denken  kann,  indem  sie  die  volle  Aussicht  auf  den  maje- 
stätischen Koloss,  den  Nevado  i  Schneeberg)  de  Illimani,  ge- 
währt, dessen  höchste  Spitze  sich  liei  einer  horizontaleu 
Entfernung  von  5,«  Meilen  oder  41.600  Meter  von  der 
Mitte  der  Stadt  8016  Par.  Fuss  über  dieselbe  erhebt. 

In  ihrer  nahen  Umgebung  befinden  Mch  wegen  des  an- 
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genehmen  Klima's  und  guten  Bodens  viele  Landguter  (Ha- 
eienda»),  welche  zum  grossen  Theil  von  den  Familien  der 
meist  abwesenden  Eigenthüincr  bewohnt  werden.  Sie  hat 
76.392  Einwohner  und  ist  der  Konccntraüonspunkt  dos 
Handels  und  Verkehr,  für  den  Norden  Bolivia's,  sie  ist 
das  Depot  aller  Handels-Artikel ,  sowohl  der  Produkte  der 
Puna  wie  der  der  Yungas  oder  der  tropischen  Gegenden. 
Ihr  Handel  ist  lebhaft  und  erstreckt  sich  nicht  allein  auf 
dos  Inland ,  sondern  vermittelst  des  Peruanischen  Hafens 
von  Arica  auch  auf  die  gesammte  Westküste  Nord-Amorika's 
und  Kuropa. 

Seit  1H57  ist  der  Regierungssitz  von  Sucre  oder  Chu- 
quisaca  hierher  verlegt.  Die  Stadt  hat  einen  Palast,  Inten- 
dantur-Gebäude, mehrere  Kasernen,  ein  Postamt,  eine  Uni- 
versität „San  Andres",  eine  Bibliothek  und  ein  Museum,  j 
zwei  Hospitäler,  ein  literarisches  Institut,  ein  Colcg-Soniinar, 
ein  Waisenhaus,  zwei  Gymnasien,  mehrere  andere  öffentliche 
und  Privntschulen,  zwei  Buchdruckereien  &c.  Auch  befindet 
sich  in  La  Paz  am  Tribunal-Gerichtshof,  ein  Handelsgericht, 
MB  Gouverneur,  ein  Polizei  -  Intendant  und  der  Obernost- 
meistor. 

Im  Jahre  1605  gründete  Papst  Paul  V.  eine  Kathedrale, 
mit  der  es  eben  so  gegangen  ist  wie  mit  der  Kattcuburg 
in  Kassel,  sie  wird  schwerlich  jemals  vollendet  werden. 
Alles  nöthige  Baumaterial,  bestehend  in  grossen  Blöcken 
von  Marmor,  Granit,  Trachyt,  Porphyr  von  verschiedenen 
Härten  und  Farben  &c,  befindet  sich  an  Ort  und  Stelle, 
ja  selbst  die  meisten  Bildhauer- Arbeiten  sind  vollendet  oder 
der  Vollendung  nahe.  Nach  dem  zu  urthoileu,  was  bereits 
fertig  ist,  müsste  die  Kathedrale  die  schönste  Süd-Amerika's 
werden.  Ausser  ihr  hat  La  Paz  noch  acht  schöne  Kirchen 
und  Klöster,  von  denen  die  Kirche  „San  Francisco"  als  ein 
Meisterwerk  der  Jesuiten  betrachtet  werden  kann.  Unter 
den  öffentlichen  Platzen  zeichnen  sich  die  Alomoda,  d.  i. 
die  Schöne  Allee,  und  die  Plazn  mayor  mit  einem  herrlichen 
Springbrunnen  in  der  Mitte  aus. 

Durch  den  Rio  La  Paz ,  der  auch  unter  dem  Namen 
Kio  Chuijuivapu  bekannt  ist ,  wird  die  Stadt  ihrer  Länge 
nach  in  zwei  Theile  getheilt,  welche  durch  acht  steinerne 
Brücken  mit  einander  in  Verbindung  stehen.  Etwas  nord- 
westlich von  La  Paz  befinden  sich  in  diesem  schönen  Thal 
die  Quellen  des  Rio  Veni,  deren  Wasser  zur  Regenzeit  einen  | 
reissenden  Strom  bilden,  der  sich  wegen  seines  grossen  Ge- 
fälles schnell  in  dasselbe  gegen  SO.  hinabstürzt  und  grosse 
Steinmaasen  mit  sich  fortreisst,  bis  er  den  Durchbrach  der 
Cordillere  zwischen  den  Cerros  de  lllimani  und  Uuinza  Cruz 
oder  die  sogenannte  Angostura  erreicht,  vou  wo  er  dann  in 
nordöstlicher  und  später  in  nördlicher  Richtung  seinen  Lauf 
mit  geringerer  Geschwindigkeit  fortsetzt.  Die  Alomeda  (Allee) 
auf  dem  rechten  Fluseufer  unterhalb  La  Paz  hat  nach  Pent- 
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land  eine  Höhe  von  11.103  Par.  Fuss,  die  der  Höhe  de» 
Flusses  gleich  ist.  Die  Höhe  de«  Flusses  beim  Austritt 
aus  der  Angostura  unweit  Toeu  beträgt  394-1  Pur.  Fuss, 
mithin  ist  der  Niveau-Unterschied  auf  10  Meilen  Entfernung 
gleich  7249  Par.  F.,  d.  i.  per  Meile  724,9  Par.  F.  oder 
gleich  9,76  Prozent  Gefälle. 

Die  absolute  Höhe  von  Im  Paz  betrügt  nach  Pentland 
12.226  Engl.  F.  =  11.471  Par.  F.,  nach  Pissis  11.502  1\  F.; 
welche  Punkte  der  Stadt  jedoch  damit  gemeint  sind,  ist 
nicht  gesagt.  Nach  meinen  eigenen  Messungen  beträgt  die- 
selbe in  Bezug  auf  den  Fussboden  der  Kathedrale  {fast  das 
Centrum  der  Stadt>>  3705  Meter  oder  11.406  Par.  Fuss, 

Bergbau  auf  Silber  ist  im  Allgemeinen  noch  wenig  ge- 
trieben .  obgleich  die  Cordillere  reich  an  Silber-  und  Gold- 
führenden Quarzgängen  ist.  Auf  der  Nord  Westseite  des  llli- 
mani wurden  im  J.  1H58  von  den  Deutschen  J.  M.  Broun, 
P.  Kröber,  E.  Mosbach,  A.  Focke  u.  A.  bedeutend  mächtige 
silberhaltige  Bleierzgängc  in  Unduavi  entdeckt,  worauf  die- 
selben nach  Bildung  mehrerer  Gesellschaften  regelmässigen 
Bergbau  gründeten.  Auf  Gold  arbeiteten  jedoch  schon  die 
alten  Spanier  mit  bedeutendem  Gewinn.  1681  sprengte  der 
Blitz  einen  Felsen  am  lllimani  und  legte  ein  Goldlagcr 
bloss,  aus  welchem  grosse  Reichthümer  gewonnen  wurden. 
Da»  Hnuptgoldlagor ,  unstreitig  das  beste  in  dieser  Provinz, 
liegt  im  Flussthale  Chuijuiaguillo,  eine  halbe  Stunde  unterhalb 
La  Paz,  durch  welches  der  Hauptweg  zwischen  den  beiden 
Nevados  de  lllimani  und  ln  Mesada  über  einen  14.665  P.  F. 
hohen  Gcbirgspass  nach  Unduavi  und  Yungas  führt  Da- 
selbst fand  man  früher  einen  Goldklumpen  von  90  Mark 
oder  45  Pf.  Schwere,  der  seiner  Zeit  der  grösstc  auf  der 
Erde  gewesen  ist.  Er  wurde  im  Museum  zu  Madrid  zur 
Schau  ausgestellt  und  soll  sich  schliesslich  spurlos  verloren 
haben.  Übrigens  führen  sämmtliche  Flüsse  und  Bäche  Gold, 
mit  dessen  Gewinnung  sich  hauptsächlich  nur  die  Indianer 
beschäftigen ,  während  man  mit  Aufwendung  einigen  Kapi- 
tals Bedeutendes  erzielen  würde.  Ausser  den  edlen  Me- 
tallen giobt  es  aber  auch  noch  diverse  schöno  Marmor- 
Arten,  Granite,  Bcrroqueno,  d.  h.  granitartige  Gesteine, 
die  sich  ganz  besonders  zu  Bauton  und  Bildhauerarbeiten 
eignen. 

2.  Provinz  Onuunyo»  grenzt  im  Nordosten  an  Larecaja, 
im  Norden  an  Muuecas,  im  Westen  an  Peni,  im  Südwesten 
und  Süden  an  Ingavi  und  im  Osten  an  den  Ccrcado  de  la 
Paz.  Sic  liegt  auf  der  Nordostseite  des  Titicaca-See's  und 
wird,  in  so  weit  die  Peruanisch-Bolivianische  Landesgrenze 
denselben  durchschneidet,  im  Westen  davon  begrenzt  Die 
Hauptstadt  Villa  de  Hachacache  liegt  einige  Meilen  östlich 
von  der  Halbinsel  Copacabana.  Die  Provinz  wird  von  den 
Indianern  bis  heute  noch  als  die  wichtigste  betrachtet,  denn 
es  sollen  in  ihrem  Schoosse,  nämlich  auf  der  Insel  Titieaca, 
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die  Gründer  und  Gesetzgeber  des  alten  Peruanischen  Inea- 
Kaiserreichs,  Majieo-Capac  uud  »eine  Frau  Mama  oello 
Huanco,  1018  erschienen  sein.  Daselbst  befanden  sich  auch 
die  einst  mit  reichen  Schätzen  ausgeschmückten  Tempel  der 
Sonne  und  des  Mundes  &c.,  wovou  der  Ausrottungsgeist  der 
Signier  nur  noch  Trümmer  und  Spuren  zurückgelassen  hat. 
Von  diesen  Tempeln  sagt  man  sich,  dass  sie  mit  Goldplatton 
bedeckt  gewesen  seien  und  dass  beim  Annähern  der  Spanier 
die  uuermcselichen  Kcichthümcr ,  welche  die  Wallfahrer 
jährlich  mit  reichen  Opfern  an  Gold,  Silber  uud  Edelsteinen 
vermehrten,  in  den  See  geworfen  wurden. 

Die  Provinz  gehört  der  Region  der  Puna  an.  Dos  Klima 
ist  kalt  und  daher  producirt  man  auch  nur  die  entsprechen- 
den Feld-  und  Gartenfrüchte,  als  Kartoffeln,  Kuben,  Bohnen, 
Quinuu,  Cauuguu,  Gerste,  uud  an  einigen  sehr  geschützten 
Plätzen  auch  Blumen  und  Kohlsorten.  Weideplätze,  bedeckt 
mit  Pasto  (d.  i.  ein  feine«  moosähnliches  Gras),  sind  genü- 
gend vorhanden,  weshalb  viel  Viehzucht  in  Schafen,  Llamas 
und  Aipneu«  getrieben  wird.  In  den  Gebirgen  giebt  es  viel 
Wild,  z.  B.  Vicuflas,  Guauucos  und  Schweine. 

Unter  den  Inseln  des  Titieacn-See's  zeichnet  sich  die 
Insel  Titicaca  besonder»  wegen  der  bereits  erwähnten  Ur- 
sachen aus;  sie  ist  .1  Leguas  lang  und  1  Legua  breit, 
sehr  gebirgig  und  hat  13  Thäler  uud  Schluchten,  die  mit 
schönem  Wasser  bewässert  weiden  und  einige  gut  kultivirte 
Landgüter  enthalten.  Das  Klima  der  Insel  ist  das  beste 
in  der  Provinz. 

Birgbau  hutwiiur  in  alten  Zeiten  auf  Silber,  Gold  und 
Quecksilber  Statt  gefunden.  In  dem  Cerro  de  Timusi  nord- 
östlich von  Carabuco  findet  man  auch  Zinnerze. 

Früher  bofund  sich  auf  dem  See  ein  kleines  Fahrzeug, 
welches  zum  Transport  der  Handelsprodukte  zwischen  Bolivia 
und  Peru,  spater  zu  Tiefenmessungen  diente  und  seit  vielen 
Jahren  schou  zerstört  ist.  Der  Präsident  Castillu  in  Lima 
hat  bei  einstmals  guter  Laune  den  Besthluss  gefnsst,  zwei 
Dampfschiffe  für  die  Befahrung  des  Sec's  bauen  zu  lassen, 
welche  endlieh  und  sicherlich  zu  seiner  eigenen  Über- 
raschung im  Oktober  18(12  mit  den  nöthigen  Monteurs  in 
Ariea  wirklieh  augekommen  uud  mit  der  Eisenbahn  nach 
Tacua  weiter  liefürdert  sind.  Wie  diese  Gegenstände  nach 
ihrem  Bestimmungsort  zu  schaffen  sind ,  weiss  nur  der  zu 
beurtheilen,  der  jene  Gegenden  kennt.  Mit  deu  zu  Ge- 
bote stehenden  Hülfsmittelu  uud  Wegen  ist  diess  rein  un- 
möglich. Vielleicht  findet  Castilla,  der  sich  in  seiner  Eitel- 
keit Mets  mit  Napoleon  L  vergleicht,  auch  deshalb  schon  ein 
Mittel,  alle  unüberwindlichen  Schwierigkeiten  zu  besiegen. 

:}.  Provinz  Ingari  grenzt  im  Norden  an  Omasuyos,  im 
Westen  an  Perü,  im  Süden  an  Carangas,  im  Osten  an  Sica- 
sica  und  im  Nordosten  an  La  Paz.  Sic  bildet  den  südwest- 
lichen Theil  des  Departements,  liegt  zum  grössten  Theil  in 


Gebirgen  und  zum  kleinsten  Theil  in  der  Hochebene.  Ihrer 
Höhe  nach  gehört  sie  in  den  Bereich  der  Punos,  daher  ist 
das  Klima  rauh,  kalt  und  der  Aufenthalt  daselbst  »ehr  un- 
freundlich. An  Bodeu-Erzeugnissen  producirt  man  nur  die 
Chufto,  tjuinua  und  Cafiagua.  Die  Ebenen  und  Thalschluchten 
enthalten  viel  Paja  ikhu-Gras)  und  Pasto  und  dienen  zur 
Weide  für  alle  Wollthiere. 

Bergbau  auf  Silber  wurde  hauptsächlich  in  Berenguela, 
ungefähr  10  Meilen  nordöstlich  vom  Pass  de  Tacora ,  zu 
alten  Zeiten  grossartig  betrieben,  die  Gruben  sind  seitdem 
verlassen  und  unter  Wasser  gesetzt.  Gegenwärtig  erstreckt 
sieh  derselbe  nur  auf  die  Gewinnung  von  Kupfer,  uud  zwar 
in  Corocoro  und  in  der  Chacurilla,  woselbst  es  in  der  Per- 
mischen Formation  nur  in  Form  von  Saud ,  sogenannte 
„Barrilla",  und  iu  dichten  grossen  Massen  gediegen  auf  La- 
gern vorkommt.  Das  reine  Kupfer  in  derben,  mächtigen 
Massen  heisst  Tacana  und  in  Blätterform,  stalaktitischem, 
kristallinischem,  stengligeu  Zustande  heisst  es  Chanpü.  weil 
es  als  solches  meist  das  Aussehen  des  au  der  Luft  getrock- 
neten Fleisches  hat.  Auf  einigen  dieser  Lager  findet  man 
auch  gediegen  Silber  und  Arsenkies,  wie  auch  mit  Kupfer 
durchdrungene  versteinerte  Knochen,  Exkremente  uud  Boll. 
Von  beiden  Gruben  -  Distrikten  werden  jährlich  im  Durch- 
schnitt 15-  bis  '20.000  Centner  Kupfer  ausgeführt. 

Einer  besonderen  Erwähnung  in  dieser  Provinz  verdienen 
die  berühmten  Denkmäler  von  Tiahuanaco,  die  etwa  S  Mei- 
len  südöstlich  vom  Titicaca-See  liegen. 

Die  Hauptstadt  war  früher  „La  Villa  de  Viacha"',  denn 
Höhe  nach  Forbes  (Oeology,  1861)  11.991  Par.  F.  betragt. 
Jetzt  ist  es  Corocoro,  berühmt  durch  seinen  Kupferbergb«& 
und  als  Sitz  eines  Gouverneurs.  Die  Höhe  der  Plaza  msyor 
beträgt  1021  Meter  oder  12.379  Par.  F.  Die  Stadt  hat 
ungefähr  9000  Einwohner. 

4.  Provinz  Sicatiea  mit  der  Hauptstadt  gleichen  Namen* 
liegt  zur  Hälfte  in  den  Cordilleren  Sicasica-Calamarca,  Quinxa 
Cruz  und  zur  anderen  Hälfte  auf  der  Ceutral-Hochebene. 
Sie  grenzt  im  Norden  an  Yungns,  im  Nordwesten  an  La 
Paz,  im  Westen  an  Ingavi,  im  Süden  an  Carangas  und  im 
Osten  an  Ini(uisivi. 

Mit  Ausnahme  einiger  Tiefthäler  zwischen  den  obigen 
Cordilleren  gehört  der  andere  Theil  deu  Puna»  an.  In  die- 
sem giebt  es  dieselben  Weiden  und  dieselbe  Viehzucht  wie 
iu  Ingavi ;  man  producirt  in  den  geschützten  Thalschluchten 
Kartoffeln  und  Gerste  uud  in  jenen  Tiefthälern  Weizen, 
•Mais  und  Wein.  Das  Klima  ist  im  Allgemeinen  gleich  dem 
von  Ingavi  kalt  und  rauh. 

Zu  Ehren  de«  Sieges  in  der  Schlacht,  welche  die  IV 
trioten  Cochabamba's  und  Oruro's  am  12.  Okiober  1810  bei 
der  Poststation  südöstlich  von  Sicasica  über  die  Spanier 
erfochten,  hat  man  der  Hauptstadt  dos  Prädikat  einer  „Villa 
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dp  Aroma"  beigelegt ,  ihre  Höht-  betrügt  auf  der  Plaza 
major  4015  Meter  =  12.359  Par.  Fuss. 

Etwas  mehr  als  eine  Heile  südwestlich  von  Sicasica  be- 
finden sich  in  der  OcMnjnjl uppe ,  welche  «us  von  Granit 
durchbrochenetn  Porphyr  besteht ,  die  berühmt  gewesenen 
Silberminen  vou  Lauran),  die  jetzt  verlassen  und  unier 
Wasser  gesetzt  liegen.  Kinige  Quarzgänge  führen  uueh 
Oold.  Dass  der  Bergbau  einst  von  grosser  Bedeutung  ge- 
wesen, dafür  sprechen  ungefähr  401»  Mundlöcher,  Tagebaue, 
und  eine  Unzahl  von  Amalgamirwerken,  die  man  als  solche 
noch  aus  den  Rainen  erkennen  knnu.  Zwei  Meilen  nördlich 
von  Sieasica  werden  noch  gegenwärtig  die  reichen  Silbcr- 
miuen  von  Pacuani,  obwohl  nur  Hau  und  regellos,  bearbeitet. 

5.  Provinz  Mwnerai  grenzt  im  Norden  an  Caupolican, 
im  Westen  an  Peni ,  im  Südwesten  an  Omasuyo»,  im  Süd- 
osten au  Larecaja.  Sie  hat  eine  geringe  Ausdehnung  und 
liegt  grösstenteils  in  der  Cordillere  oder  el  Nudo  de  Apolo- 
bnmba,  d.  i.  westlich  vom  Oebirgsknoten  Sorata.  Die  Haupt- 
stadt ist  „La  Villa  de  Chuma".  Diese  liegt  am  Flusse  Llicu, 
der  sich  gegen  Osten  durch  die  Bios  Mapiri  und  Caea  in 
den  Bio  Veni  ergicsst ,  und  erfreut  sich  eines  angenehmen 
Klima's  und  heiteren  Himmels. 

Im  Allgemeinen  ist  das  Klima  ein  günstiges  und  ver- 
schieden je  nach  der  Situation;  mau  producirt  Kartoffeln, 
Mais,  etwas  Weizen  und  diverse  Gemüse. 

Die  Gebirge  und  Thiiler  sind  reich  an  Laubwaldungen 
und  liefern  etwa.«  Coeu.  Weiden  sind  spärlich,  jedoch  ge- 
nügend, um  durch  Zucht  von  Kühen,  Schafen,  Llamas 
und  Alpacas  die  nöthigen  Lebensbedürfnisse  zu  decken. 

In  den  nördlichsten  Hegenden  der  Provinz  wohnen  die 
berühmten  „botunico*  del  ImjK'rio  de  los  Incas"  (Botuuiker 
des  Inca-Kaiserrcichs),  welche  in  den  Gebirgen  medizinische 
Kräuter  sammeln  und  damit  einen  ausgedehnten  Handel 
treiben.  Sie  geben  sich  nämlich  für  gute  Kräuterkenner 
aus,  durchreisen  zu  Fuss,  mit  einer  grossen  Menge  der  ver- 
schiedenartigsten Krauter,  Wurzeln,  Gummi,  Harze,  Binden 
u.  dgl.  mehr  schwer  belastet ,  einen  grossen  Theil  des  Süd- 
AmtrikauiscJien  Kontinents,  als  Peni,  Ecuador,  Chile,  Buenos 
Ayres,  Montevideo  und  auch  Brasilien,  je  nach  der  Kon- 
sumtion und  kehren  oft  erst  nach  2  bis  3  Jahren  mit  Ge- 
genständen bepackt,  die  sie  zu  Hause  bedürfen,  in  ihre 
Heimath  zurück.  Man  versichert,  dass  sie  geheime  Mittel 
besässen,  um  Liebe  eiuzuflössen,  und  andere,  um  das  ver- 
gessen zu  machen,  was  man  liebt;  auch  besitzen  sie  das 
Elixir  de  Dulcamara  und  las  aguas  del  Leteo.  Was  diese 
Leute  jedoch  wirklich  wissen  und  ausgezeichnet  verstehen, 
das  ist  der  Transport  von  wilden,  noch  ungezähmten  Maul- 
thicreu  von  der  Argentinischen  Bepublik  nach  Bolivia,  ohne 
eins  zu  verlieren.  Sie  stopfen  ihnen  nämlich  die  Ohren  so 
tief  als  möglich  fest  mit  Wolle  voll,  damit  sie  kein  äusseres 


Geräusch  vernehmen  können,  sie  erschrecken  deshalb  durch 
Nichts  uud  gehen  ruhig  ihren  Weg.  Eine  underc  cigeu- 
thümliche  Gewohnheit  haben  jene  Indianer,  nämlich  sie 
vertrauen  ihre  Frauen  und  Kinder  während  ihrer  langen 
Abwesenheit  ihren  Freunden  an  und  erkennen  die  inzwi- 
schen geboruen  Kinder  als  die  ihrigen  an. 

Bergbau  auf  Silber  und  Gold  wurde  in  früheren  Zeiten 
nur  sehr  wenig  getrieben  und  es  scheint,  als  wären  die 
Gänge  nicht  formal  und  reich  genug,  um  grössere  Arbeiten 
darauf  zu  richten. 

6.  Prorinz  Yimijat  grenzt  im  Nordwesten  und  Westen 
au  Larecaja ,  im  Südwesten  an  La  l'az ,  im  Südosten  an 
Sieusica,  im  Osten  an  In<|uisivi  und  Yuracares  uud  im  Nord- 
osten an  Mojos.  Sie  zieht  »ich  von  den  Novados  de  llli- 
mani  und  Huayua  Potos/  in  gleicher  Breite  nach  Nordost 
bis  zu  der  Grenze  von  Mojos  hinab. 

Die  Provinzial-Hauptstndt ,  die  auf  der  Nordostseite  der 
Cordillere  liegt,  heisst  „la  Villa  de  Chulumuni  oder Sagärnaga". 

Yungas  ist  durch  »eine  Lage  inmitten  der  höchsten 
Gebirgsabhänge  ein  vou  Thälern  und  tiefen  Schluchten  sehr 
zerrissenes  und  durchfurchtes  Land,  in  welchem  alle  Klima- 
Begionen  wahrzunehmen  sind.  Im  Allgemeinen  (selbst  in 
deu  höher  gelegenen  Thälern)  ist  es  sehr  fruchtbar  und  in 
den  Niederungen  regnet  es  das  ganze  Jahr  hindurch  mit 
grösseren  Unterbrechungen.  D'Orbigny.  welcher  dort  gewesen 
ist,  sagt:  „Die  prächtige  Vegetation  von  Bio  de  Janeiro 
wiederholt  »ich  nicht  nur  in  diesem  Laude,  sondern  sie  ent- 
faltet sich  hier  noch  mit  grösserer  Pracht  und  Ulanz." 
Ausser  allen  Feld-  uud  Gartenfrüchten  der  Punn  wie  der 
Yunga»  oder  der  tropischen  Gegenden  erzeugt  die  Provinz 
hohe  und  dichte  Wuldungeu  mit  allen  erdenklichen  Holzgut- 
tungen, ja  selbst  die  Fieberriude  (China-Binde  oder  Cascarillo). 

Die  Bewohner  der  eige  ntlichen  Yungas-Begionen  beschäf- 
tigen sich  vorzüglich  mit  dem  Anbau  der  Coca,  die  sie 
jährlich  drei  bis  vier  Mal  ernten,  mit  Plätanos,  womit  sich 
namentlich  die  arbeitende  ärmere  Volksklassc  ernährt,  und 
mit  Kakao  und  Kaffee.  Von  den  Kingebomen  wird  dem 
Kakao  von  Padilla  oder  dem  aus  dem  Thale  des  Flusses 
Cproico  wegen  seiner  besseren  Güte  der  Vorzug  gegeben. 
Man  bereitet  daraus  eine  ausgezeichnete  Chokolade,  die  einen 
Buf  in  ganz  Süd-Amerika  hat.  Der  Kaffee  von  Yungas 
macht  dem  bis  jetzt  als  bester  bekannten  Kaffee  von  Mokka 
den  Bang  streitig  und  es  ist  nur  zu  bedauern,  dass  man 
ihn  nicht  in  grosseren  Quantitäten  anpflanzt  und  ihm  noch 
etwas  mehr  Aufmerksamkeit  widmet.  Er  wird  fast  nur  im 
Inlande  konsumirt  und  sehr  wenig  exportirt,  letzteres  nur 
deshalb,  weil  er  zu  theuor  ist.  Im  Inlande  selbst  kostet 
der  Centner  10  bis  50  Thaler,  an  der  Küste  würde  er 
wegen  des  schwierigen  langen  Landtransporte«  50  bis 
65  Thaler  kosten  und   endlich   in  Europa   auf  80  bis 
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100  Thaler  zu  stehen  kommen.  Der  meiste,  welcher  ex- 
portirt  wird,  geht  unter  der  Firma  „Cättee  de  Yungas"  fort, 
während  es  nur  „Caffec  de  Santa  Cruz"  ist,  welcher  zwar 
auch  gut  ist,  über  zum  enteren  sich  au  Qualität  verhält 
wie  der  von  Costa  Rica  zu  dem  von  Mokka.  Mir  wurde 
selbst  in  Peru  Kaffee  unter  dem  Namen  des  Yungas  priisen- 
tirt,  aus  dem  ich  sofort  den  Kaffee  von  Costa  Rica  heraus 
erkiuinte,  und  es  wurde  diess  den  Leuten  erst  klar,  als  ich 
ihueu  den  Treis  angab,  denn  sie  hatten  im  Hafen  selbst 
nur  25  bis  30  Thaler  für  den  Centner  bezahlt. 

Nach  Allem,  was  ich  von  In-  und  Ausländern  über 
Tungas  gehört  und  gelesen  habe,  sind  die  Wege  ungangbar; 
um  kleine  Distanzen  auf  Sprechweite  zurückzulegen ,  hat 
man  oft  6  bis  8  Stunden  Umwege  zu  machen,  so  tief  und 
unzugänglich  sind  die  Schluchten  und  Thäler.  Weiden  sind 
sehr  spärlich,  weshalb  nur  sehr  wenig  Viehzucht  getrieben 
werden  kann;  die  Folge  davon  ist,  das«  das  Fleisch  nur 
getrocknet  als  Charipti  von  La  Paz  importirt  werden  muss. 

Das  Klima  ist  im  Allgemeinen  heiss  und  ungesund,  denn 
die  sogenannte  Terciuna,  das  dreitägige  oder  kalte  Fieber, 
ist  dort  zu  Hause.  Fast  jeder  Einwanderer,  sei  er  Bolivia- 
ner oder  Ausländer,  hat  daran  zu  leiden.  Diess  mag  denn 
die  Hauptursache  sein,  weshalb  sich  die  Ansiedelungen  nicht 

7.  Proeinx  Tsuteaja  grenzt  im  Norden  an  Caupolican, 
im  Nordwesten  an  Munecas,  im  Südwesten  an  Omasuyos, 
im  Süden  an  La  Paz ,  im  Südoeten  und  Osten  an  Yungas 
und  im  Nordosten  an  Mojos.  Sic  gleicht  in  Allem  der  Provinz 
Yungas  und  ist  nur  als  eine  nordwestliche  Fortsetzung  davon 
anzusehen.  Nur  unterscheidet  sie  sich  von  dieser  durch 
ihre  grösseren  Weiden ,  die  sie  in  ihren  nordöstlichen  Nie- 
derungen besitzt.  Ausserdem  hat  sie  grossen  Reichthum  an 
medizinischen  Kräutern,  wie  Munecas,  und  es  sind  die  Kräu- 
terhändler wegen  ihrer  Eigentümlichkeiten  eben  so  be- 
rühmt wie  die  Munccas-Indianer. 

Die  Hauptstadt  ist  Sorata,  welche  nach  Pentland  eine 
Höhe  von  9850  Engl,  oder  0242  Par.  F.  hat  und  am  West- 
fussc  des  Yllompü  oder  Sorata  oder  Ancomani  liegt;  dessen 
bis  jetzt  nur  allein  von  Pentland  gemessene  Höhe  betrugt 
10.072  Par.  F.  In  der  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  war 
sie  eine  »ehr  bevölkerte  Stadt  und  namentlich  von  reichen 
Familien  bewohnt.  1780  und  1781,  wo  die  Spanier  mit 
den  übrig  gebliebenen  Inca-Häuptlingen  einen  gegenseitigen 
Vertilgungskrieg  in  Bolivia  und  Peru  führten,  welcher 
hauptsächlich  im  südlichen  Theilc  Cuzco's  entbrannte,  flüch- 
teten die  Spanier  aus  der  Umgebung  des  Titi«raca-See's  nach 
der  Stadt  Sorata,  befestigten  diese  und  bespickten  die  Wällo 
mit  Kanonen  gegen  ihre  Verfolger.  Der  Inca  Andrea  Tupoc- 
Amarü  an  der  Spitze  von  14.000  schlceht  bewaffneten  In- 
dianern erkannte  bald  seine  Schwäche  gegen  den  wohl  bc- 


i  festigten  Feind  und  fiel  auf  die  sinnreiche  Idee,  die  Wasser 
der  Thäler  und  Schluchten  in  den  höheren  GebirgsrcgioDiu 
abzudämmen  und  damit  schliesslich  die  Stadt  zu  über- 
schwemmen. Diess  geschah,  die  Schanzwelke  konnten  dem 
heftigen  Anstürmen  der  Wasser  nicht  widerstehen.  Die 
Überschwemmung  verursachte  uuter  den  Einwohnern  der 
Stadt  einen  panischen  Schrecken  und  der  Sieger  Tufoi- 
Amarü  liess  nun  alle  Spanischen  Amerikaner  und  Spam« 
enthaupten,  so  dass  überhaupt  20.000  Opfer  in  dioer  blu- 
tigen Katastrophe  fielen.  Nach  derselben  hat  sich  die'ßtadl 
nicht  wieder  erholt  und  ist  jetzt  als  solche  von  geringer 
Bedeutung. 

Der  Haupttluss  ist  der  Rio  Caca,  in  den  sich  die  k.n- 
ueren  Flüsse  Mapiri,  Tipuani,  Challano  und  Coroico  ir- 
giessen ;  sie  sind  alle  Gold-führend;  der  Tipuuni  ist  wegen 
seines  Goldreichthums  von  grosser  Bedeutung  gewesen  und 
ist  es  noeh.  Seit  der  Ankunft  der  Spanier  sind  die  Gold- 
wäschereien betneben  und  die  Grösse  des  erzielten  Werths, 
!  in  Millionen  ausgedrückt,  ist  nicht  bekannt  geworden.  Die 
einzigen  grossen  Unternehmer,  die  dort  noch  arbeiten,  suui 
die  Familie  Villumfl  in  La  Paz.  Diese  hatte  vor  einige« 
Jahren  das  Glück,  unter  einem  grossen  Stein  eine  Partie 
Goldstaub,  Körner  und  Klumpen  im  Gewichte  von  17  Ar- 
robas  ä  25  Pf.  =  425  Pf.  reines  Gold  zu  finden .  wodurrh 
sie  nicht  allein  schuldenfrei  wurde,  sondern  auch  die  Tie 
ternehrnung  aufs  Neue  fördern  konnte. 

8.  Provinz  Inquüivi  liegt  in  der  Cordillera  de  ltn[Uisiv:. 
wird  im  Nordwesten  und  Norden  von  Yungas,  im  Süd- 
westen und  Süden  von  Sicasica  und  Oruro,  im  Südosten 
von  Tapacari  und  im  Osten  von  Ayopaya  begrenzt. 

Die  Hauptstadt  „La  villa  de  Inquisivi"  liegt  in  Mi 
tiefen  Thalc  am  Bio  Catu,  der  sich  in  östlicher  Riohttmg 
in  den  Rio  Ayopaya  ergiesst,  welcher  weiter  nördlich  unter 
dem  Namen  Rio  Cotaeajes  in  den  Rio  Altamachi  ein- 
mündet. 

Wegen  ihrer  verschiedenen  Klimate  gedeihen  daselbst 
alle  Bodenprodukte  der  angrenzenden  Provinzen,  allein  die 
Bewohner  lici[ucmen  sich  nicht  sehr  zum  Ackerbau  und  be- 
gnügen  sieh  mit  der  Produktion  von  Mais,  Kartoffelu.  einigem 
Gemüse  und  Obst,  welch'  letzteres  jedoch  fast  wild  wächst. 
,  ohne  dass  sie  Arbeit  davon  hätten.  Die  vielen  hohen  Wal- 
dungen enthalten  unendliche  Mengen  von  Cedernholx  und 
Lorbeerbäumen.  Weiden  giebt  es  nicht  viele,  weshalb  die 
Viehzucht  nicht  gross  ist. 

Bergbau  wurde  hier  viel  getrieben,  doch  hat  man  ge- 
funden, dass  die  Silbererze  weniger  auf  Gängen  als  «t 
Nestern  und  Stockwerken  vorkommen.  Von  den  bearbei- 
teten Minen  haben  die  von  Cornchapi,  2  Leguas  südörtli* 
von  der  Hauptstadt,  eine  Berühmtheit  erlangt,  denn  sie 
sollen  noch  Erze  enthalten,  wo  der  Cajon  zu  50  Centner 


Digitized  by  Google 


Geographie  und  Stati 

noch  500  bis  6<:<»  Mark  Silber,  als«  d,er  Centner  Erz  5  bis 
6  Prozent  Silber  giebt.  Die  Goldminen  von  Araca  habeu 
ebenfalls  Millionen  ergeben  und  liegen  verlassen,  weil  auch 
dafür  die  nöthigen  Kapitale  und  Unternehmungsgeist  fehlen. 

II*  Departement  Cochabamba 

liegt  zwischen  15°  20'  und  18°  50'  S.  Br.,  65°  55'  und 
CO"  20'  W.  L.  v.  Pari*  und  hut  eine  Grone  von  1260,75 
Quadrat-Meilen  mit  einer  Bevölkerung  von  352.392  Seelen, 
worunter  »ich  2500  wilde  Indianer  belinden.  Es  ist  in  fol- 
gende Provinzen  getheilt: 

I.  I'roTnu  C«tiab»mtia  mit  172.7J-  QMitilra  und  89.918  Ein»., 

*•  OÜH  ,,      80,47       „        „    90.660  n 

3.  „  T.puc.ri  „      64,00      „  „    56.9B9  „ 

4  .,  Mix.,»«  „  532.«      „        „    48.65«  „ 

5.  „  Ar.|U«  ,.      80,47      „        „    37.590  „ 

•■  Ayopsr»  „  330,1«      „        „    26.179  „ 

Die  Departements  -  Hauptstadt  Cochabamba  mit  einer 
Bevölkerung  von  10.678  Einwohnern  liegt  am  Südfusso  der 
Cordillcra  de  Cochabamba  oder  Tardna,  in  einem  .schönen 
Thale  zwischen  den  beiden  Cordilloren  Negro  Pavellou-Col- 
quiri  und  Tayapaya-Cliza,  auf  einer  von  Pissis  beistimmten 
Höhe  von  7914  Pur.  F.  Sie  wurde  auf  Befühl  des  Vico- 
königs  Don  Francisco  de  Toledo  1572  durch  den  Kapitän 
Jerouimo  Osorio  auf  den  Trümmern  einer  früheren  Stadt 
gebaut,  welche  1565  von  Pedro  Cardenas  gegründet  wurde. 

Das  ganze  Departement  liogt  inmitten  hoher  Gebirge, 
die  von  wasserreichen  Tiefthülern  durchschnitten  werden. 
Mit  Ausnahme  der  Yungas  oder  tropischen  Gegenden  findet 
rfinn  alle  übrigen  Klima- Verschiedenheiten  und  es  macht  mit 
densellien  vereint  eins  der  schönsten  und  fruchtbarsten 
Landestheile  Bolivia's  aus.  Alle  Bedürfnisse,  gleich  viel 
welcher  Art  sie  sein  mögen,  findet  und  erzielt  man  dort  in 
solcher  Menge  und  mit  so  geringer  Mühe,  dass  man  es 
die  Kornkammer  Bolivia's  und  des  südlichen  Peru  nennen 
kann.  In  Wahrheit  ist  es  die«« .  denn  würde  z.  B.  Cocha- 
bamba nur  seiue  Weizenproduktion  aufgeben,  was  sollte 
dann  aus  den  Xachbarprovinzen  werden  r  Sie  müseten  ver- 
hungern. 

Mit  der  Kultur  von  Weizen  beschäftigen  sich  die  Bewohner 
am  meisten  und  es  ist  entschieden,  dass  derselbe  von  der 
ausgezeichnetsten  Güte  ist,  weshalb  seiu  Mehl  und  Brod 
mit  Recht  so  geschätzt  werden. 

In  der  Industrie  ist  man  in  Cochabamba  unstreitig  am 
meisten  vorgeschritten.  Man  beschäftigt  sich  mit  Wolleu- 
und  Buurawollen  -  Weberei ,  Licht-,  Seife-  und  Stärkefabri- 
kation, mit  Lohgerbereien,  mit  glasirten  Töpferarbeiten,  mit 
Sattlerarbeiten  u.  dergl.  mehr. 

1.  Provinz  Cochabamba  grenzt  im  Norden  an  Yuraeare», 
im  Nordwesten  an  Ayopaya,  im  Westen  an  Tapacari,  im 
Süden  an  Arquc,  im  Südosten  an  Cliza  und  im  Nordosten 
an  Miz«iue;   die  Hauptstadt   ist  Cochabamba,    welche  in 
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dem  schönen,  fruchtbaren  und  gesunden  Valle  gleichen  Na- 
mens, belegen  ist.  Der  Süden  ist  stärker  bevölkert  als  der 
Norden,  was  weniger  in  klimatischen  und  lokalen  Verhält- 
nissen als  vielmehr  in  der  günstigeren  kommerziellen  Lage 
seine  Ursache  hat,  durch  welche  es  mit  den  Departemente 
La  Paz,  Oruro  und  Chui|uisaca  in  leichterer  Verbindung  steht. 

Die  nordischen  Niederungen  cuthullen  dichte  Hochwal- 
dungen mit  werthvolleu  Holzgattungen,  wühreud  im  Süden 
nur  Busch  Waldungen ,  Strauchwerk  und  viele  medizinische 
Kräuter  vorhanden  sind.  Die  höheren  Gebirgsregioneu  sind 
reieh  an  Weiden  für  Kind-  und  Wollvieh,  dagegen  fehlen 
sie  in  den  Thäleni  fast  gänzlich,  weil  mau  daselbst  den 
freien  Boden  durch  Kultivirung  besser  verwendet,  indem 
man  ihn  durch  künstliche  Wasserleitungen  fruchtbar  mucht 
uud  hauptsächlich  viel  Luzcraklee  zieht. 

In  den  nördlichen  Theilen  hat  man  Silber-  und  Gold- 
führende Gänge  gefunden,  will  aber  die  Beobachtung  ge- 
macht haben,  dass  sie  wogen  ihres  geringen  Gehaltes  nicht 
mit  Vortheil  bearbeitet  werden  können.  Die  Hauptstadt  ist 
der  Sitz  de»  Gouverneurs,  des  Justiz  -Tribunals  uud  de» 
Bischofs,  hat  mehrere  Kirchen,  eine  Universität  „San  Simon", 
ein  Gymnasium,  mehrere  Schulen,  ein  Waisenhaus  und  eine 
Buchdruckerei. 

2.  Provinz  Cliza  mit  der  Hauptstadt  Turata  grenzt  im 
Nordwesten  an  Cochabamba,  im  Westen  an  Arquc,  im  Süden 
an  Chayouta,  im  Osten  an  Mizque  und  liegt  auf  der  West- 
seite der  Cordiflera  de  Tayapaya-Cliza  uud  dem  Knoten- 
punkt Tiraque.  In  derselben  liegen  die  entferntesten  Quellen 
des  Rio  de  Madora,  welche  diesem  ihr  Wasser  durch  den  Rio 
Grande  oder  Guapay  zuführen.  Die  ganze  Provinz  ist  sehr 
fruchtbar  und  die  Ernten  würden  weit  grösser  ausfallen, 
wenn  man  die  Gebirgswasser  durch  künstliche  Leitungen 
besser  benutzte.  In  der  mittleren  Bergeshöhe  produeirt  man 
Weizen ,  Kartoffeln  und  Ocas  und  in  den  Thäleni  uud  ei- 
nigen Thalschi uchtcti  zu  ulleu  Jahreszeiten  Weizen,  Gerste, 
Mais  &c.  in  grosser  Menge. 

Die  Weiden  sind  sehr  gut,  weil  der  Boden  sehr  mit 
salzigen  Substuuzen  geschwängert  ist,  die  den  Viohheerden 
aller  Klassen  gesunde  und  nahrhafte  Kräuter  und  Gräser 
bieten. 

Bergbau  ist  daselbst  uoch  nicht  betrieben,  obgleich  ge- 
nügende Anzeichen  für  das  Vorhandensein  edler  Gänge 
sprechen. 

3.  l'rovinz  Taparari  mit  der  Hauptstadt  gleichen  Namens 
grenzt  im  Nordosten  an  Cochabamba ,  im  Norden  an  Ayo- 
paya, im  Westen  an  Inquisivi,  im  Süden  und  Osten  an 
Arquc  und  ist  die  südliche  Fortsetzung  des  Valle  de  Cocha- 
bamba. Der  grösste  Theil  der  Provinz  ist  gebirgig  und 
durchschluchtct  von  engen  und  tiefen  Thäleru ,  die  von  in- 
nigen Flüssen  und  Bächeu  bewässert  werden.  Mit  Hülfe  von 
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Wasserleitungen  ensiclt  man  durch  die  überall  günstige 
Bodenbeschaffenheit  in  deu  Thälcrn  eine  grosse  Produktion 
an  Mais  und  sonstigen  Europäischen  Gemüsen ,  Früchten  i 
und  Obst,  in  des  höheren  Regionen  Kartoffeln,  Ocus,  Uuinua 
und  Weizen.  In  dun  Hauptthälern  sind  viele  Amerikani- 
sche Mahlmühlen  mit  meistens  untenchlächtigen  Wasser- 
rädern angelegt,  welche  den  Weizen  mahlen,  dessen  Mehl 
gleich  exportirt  wird.  Die  uuteren  Gebirgspartien  und  Ebe- 
nen sind  mit  Busch-  und  Strauchwerk  bewachscu,  aus  deren 
Holz  man  besonders  gute  -Kohlen  bereitet,  welche  ebenfalls 
weit  ausserhalb  der  Provinz  transportirt  werden. 

Die  wenigen  Weiden  in  den  Niederungen  liefern  sehr 
nahrhafte  Krauter  für  Wollvieh  und  Ziegen,  während  in 
den  höheren  Gebirgen  mehr  Rindvieh-  und  Llamazucht  ge- 
trieben wird. 

Obgleich  Silbererze  und  Gold  in  der  Provinz  vorhanden 
sind,  so  hat  mau  dennoch  keinen  Bergbau  von  Bedeutung 
getrieben. 

-1.  Provini  Mizqut  mit  der  Hauptstadt  „Antigua  Ciudad".  i 
Miz.|ue  grenzt  im  Norden  au  Yuracares,  im  Nordwesten  an  J 
Cliza,  im  Südwesten  an  Chayanta,  im  Süden  au  Yamparaes 
und  Tomina  und  im  Osten  an  Valle  Grande. 

Ihrer  Länge  nach  wird  sie  von  Südosten  nach  Nord- 
westen von  zwei  Gebirgsketten  durchzogen,  von  denen  die 
westliche  die  Cordillere  Sillar-  Yurubamba  -  Tayapaya  -  Cüza 
ist  und  die  östliche  die  Cordillere  Huasaorco  -  Paeorapa, 
welche  sich  beide  im  Knotenpunkt  von  Tiruque  vereinigen. 
Das  Land  ist  sehr  gebirgig  und  durchschluchtet,  jedoch  sind 
sehr  wenig  Valles  oder  Thäler  von  geringer  Breite  vor- 
handen. Die  wichtigsten  sind  die  Valles  von  Mizque,  Tin- 
tin, Challuani,  Pasorapa  und  das  malerisch  schöne,  gesunde 
Thal  Aiquile. 

Der  grösste  Theil  der  Provinz  ist  Puua,  die  niederen 
Laudcstheile  sind  reich  an  Waldungen  und  producireu  alle 
Europäischen  wie  inländischen  Garten-,  Feldfrüchte  und 
Obst.  Wegen  der  vielen  und  schönen  Weiden  zog  man  in 
früheren  Zeiten  viel  Rindvieh  und  die  besten  Pferde  der 
Andalusischen  Race,  die  gewöhnlich  unter  dem  Namen 
„Cuballos  cochabumbiuos"  bekannt  waren. 

Die  Gebirge  sind  reich  an  Silber-  und  Bleierzen,  welch' 
letztere  besonders  geeignet  sind ,  den  Schmelzpruzeas  der 
enteren  zu  begünstigen.  In  Quioma  am  Nordostufer  des  Rio 
Grande  giebt  es  viele  und  reiche  Silberminen ,  allein  die 
grosse  Hitze,  die  Terciana  (kaltes  Fieber),  die  Tabardillo 
(Scharloehfieber)  erlauben  weder  das  Arbeiten  in  den  Gruben 
noch  die  Aufbereitung  und  Verhüttung  in  den  Thälera. 

Mizque  besitzt  die  Fähigkeit,  eine  reiche  Provinz  zu 
sein,  sie  ist  sehr  fruchtbar,  liefert  Weizen,  Mais,  Kartoffeln, 
Wein  &c. ,  hat  viele  Weiden  und  bietet  besonden  durch 
seine   lokale   Lage    zu   Cochabamba,   Potoei,   Sucre,  La 


Paz,  Oruro  sehr  günstige  Absatzquellen  seiner  Landespro- 
dukte. 

Das»  Mizque  dermaleinst  in  blühendem  Zustande  gewe- 
sen, wo  die  Einwohner  sich  dem  Ackerbau  widmeten,  be- 
weist die  Geschichte  durch  das  Vorhandensein  von  Ruinen 
alter  Gutsbesitzungeu ,  die  auf  einen  bedeutenden  Umfang 
und  frühereu  Reichthum  schliessen  lassen.  So  producirtc 
z.  B.  da»  einzige  Landgut  von  Pereta  am  rechten  Ufer  de« 
Rio  Mizque  jährlich  12-  bis  13.000  Botijas  (ä  ungefähr 
4  Eimer)  Wein,  während  man  heute  kunm  weiss,  dass  es 
in  Mizque  Wein  giebt.  Man  versichert,  dass  ein  Corrigidor, 
d.  i.  ein  Bürgermeister,  seiner  Zeit  den  Befehl  gegeben  habe, 
die  Weinberge  unter  dem  Vorwandc  zu  verbrennen,  weil 
die  Besitzer  ohne  König).  Erlaubniss  die  Weinreben  ge- 
pflanzt hätten.  Seit  dem  Bestehen  der  Republik  ist  auch 
hier  wie  allenthalben  noch  Nichts  wieder  zu  deren  Hebung 
geschehen. 

5.  Prorinx  An/tte  mit  der  gleichuamigeu  Hauptstadt 
grenzt  im  Norden  an  Tapacari,  im  Nordwesten  an  Inqui- 
sivi,  im  Südwesten  an  Oruro,  im  Süden  an  Chayanta  und 
im  Osten  an  Cliza.  Im  Osten  bildet  sie  diu  südöstliche 
Fortsetzung  des  Valle  de  Cochabamba,  hier  unter  dem  Namen 
Valle  de  Capinota.  Die  Provinz  ist  ein  Net*  von  Bergen 
und  Hügeln,  welches  von  langen  Thäleru  durchschnitten 
wird.  Im  Allgemeinen  ist  das  Klima  warm  und  in  den 
Thukrn  heiss,  weshalb  denn  auch  die  Terciana  sehr  stark 
auftritt. 

Man  producirt  daselbst  dieselben  Früchte  wie  in  Tnpa- 
cari,  wenn  auch  nicht  in  so  grosser  Menge,  eben  so  wenig 
sind  die  Gebirgeabhänge  und  Thulschluchten  dicht  und  mit 
so  hohen  Bäumen  und  Strauchwerk  bedeckt  wie  dort 
Obgleich  die  Weiden  spanum  sind,  so  beschäftigt  man  sich 
doch  mit  Schaf-  und  hauptsächlich  mit  Ziegenzucht;  die 
Käse  von  Arque  erfreuen  sich  eines  guten  Rufes.  Die 
Provinz  ist  durch  ihre  reichen  Silbcrmincn  berühmt  gewesen, 
gegenwärtig  findet  kein  formaler  Bergbau  Statt.  In  den 
Minen  von  Guaccha  Cuirf  hat  man  beobachtet,  dass  die  Erie 
in  den  oberen  und  mittleren  Teufen  reich  an  Silber  gewesen 
sind,  während  sie  in  der  Tiefe  durch  das  Vorherrschen  der 
Blende  ärmer  werden. 

Das  Thal  von  Coletta,  welches  seine  Wasser  gegen  Nor- 
den über  Arque  und  gegen  Nordosten  bei  Capinota  in  dea 
Rio  Grande  führt,  ist  dadurch  merkwürdig,  dass  auf  beiden 
Ufern  des  Flusses  heisse  Quellen  liegen,  was  auch  in  meh- 
reren Flussthälern  der  Departements  Potost  und  Oruro  der 
Fall  ist 

6.  Provinz  Ayopaya  grenzt  im  Norden  an  Yuracares. 
im  Westen  un  Inquisivi,  im  Süden  an  Tapacari  und  im 
Osten  an  die  Provinzcu  Cochabamba  und  Mizque.  Die  Haupt- 
stadt ist  Independencia.  Die  Provinz  liegt  im  nordöstlichen 
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Winkel,  zwischen  den  Cordiiieron  Inquisivi  und  Cochabamba, 
inmitten  der  Gebirgsausläufer,  die  Ton  vielen  langen,  tiefen, 
meistens  gegen  XW.  hinlaufenden  Fluasthälcrn  durchkreuzt 
werden.  Der  Boden  ist  im  Allgemeinen  sehr  fruchtbar,  in 
uen  noneren  ueoirgsgeoietcn  prouucin  man  n  eizen,  uerete, 
Kartoffeln,  Ocas  &c,  in  den  tieferen  Regionen,  als  in  den 
Thälern  und  Niederungen,  Mais,  Yucas,  Aji,  Camotes  (d.  h. 
süsse  Kartoffeln),  verschiedene  Sorten  Baumwolle,  allerlei 
Obst  und  Gemüse  &c.  Die  Ebenen  sind  mit  nahrhaften 
Kräutern  und  Gräsern  bedeckt,  die  vorzüglich  für  Rindvieh, 
aber  auch  für  Fferde,  Wollvieh  und  Ziegen  eine  gute  Weide 
gewähren.  Während  des  16jährigen  Unabhängigkoitskampfes 
wurde  das  Bolivianische  Heer  aus  dieser  Provinz  mit  Fleisch 
versorgt,  woher  es  denn  kam,  dass  die  Viehheerden  fast  er- 
schöpft wurden. 

Mit  Aufwendung  von  Kapitalien  würde  diese  Provinz 
wegen  ihrer  besonders  guten  Fruchtbarkeit  und  Lage  zwi- 
schen den  Hauptstädten  La  Paz,  Oruro,  Cochabamba  oine 
der  bevölkortstvn  und  reichsten  werden.  Mit  Ausnahme 
der  tiefen  Thäler,  wo  die  Terciana  herrscht,  ist  das  Klima 


Der  Silberbergbau  ist  nie  von  grosser  Bedeutung  gewe- 
sen, dagegen  haben  die  Goldwäschereien  in  Choquecamata 
einen  bedeutenden  Ruhm.  Choquecamata  liegt  3  Leguas 
nördlich  vom  Cerro  Calacruz  in  einem  tiefen  Thale,  dessen 
Wasser  den  Rio  de  la  Encafiada  oder  Choquecamata  bilden, 
der  sieh  nordwestlich  in  den  Rio  Colacajas  ergiesst,  welcher 
sich  weiter  nördlich  mit  dem  Rio  Altamaehi  vereinigt.  Die 
beiden  wichtigsten  Goldwäschereien  haben  bis  1847  einen 
Werth  von  40.000.000  Pesos  fuertes  (a  1  Thlr.  10  Gr. 
Pr.  Cour.)  ergeben,  welcher  Gewinn  hauptsächlich  zur  Anf- 
blühung  Cochabamba's  beigetragen  hat. 

Es  ist  dicss  ein  Beweis  mehr,  dass  nur  Geld  nöthig  ist, 
um  jenes  Land  zu  einer  Stufe  zu  erheben,  die  es  einzu- 
nehmen verdient.  In  dem  eben  erwähnten  Cerro  Calacruz 
oder  Cocapata  oder  Santa  Catalina  hat  mau  Gold-führende 
Quarzgänge  gefunden  und  bearbeitet  ,  allein  man  hat  den 
Betrieb  wegen  zu  geringer  Ergiebigkeit  bald  wieder  auf- 
gegeben. 

Die  nördlichsten  Niederungen  dieser  Provinz  heissen 
„Pais  de  los  Mosetenes". 


Neueste  Beobachtungen  über  das  Polar-Eis  und  die  Polar- Strömungen'). 


Seit  das  Projekt  einer  neuen  Polar  -  Expedition  in  Eng- 
land, Deutschland  und  anderen  Ländern  warm  befürwortet 
worden  ist ,  sind  nahezu  zwei  Jahre  vergangen ,  ohne  dass 
man  der  Realisirung  desselben  näher  gekommen  wäre.  Dass 
von  Deutschland  eine  Expedition  zum  Nordpol  noch  nicht 
ausgesaudt  wurde,  findet  wenigstens  darin  einen  Grund, 
dass  ein  solches  Unternehmen  etwas  Neues  bei  uns  ist  und 
nicht  so  schnell  zur  Ausführung  gebracht  werden  kann,  und 
dass  wir  eben  einen  grossen  Krieg  geführt  haben  und  in 
einer  politischen  Transformation  begriffen  sind.  Dass  aber 
die  mächtigen  Regierungen  von  Staaten  wie  England  und 
Frankreich,  die  doch  zu  anderen  Zeiten  grössere  und  ge- 
wagtere Unternehmungen  wiederholt  ausführten,  diese  hohe 
Aufgabe  noch  nicht  werkthätig  ins  Auge  gefasst  haben, 
ist  weuiger  erklärlich  und  beinahe  will  es  scheinen,  als 
ob  dort  das  Interesse  für  Wissenschaft  und  geistigen  Fort- 
echritt abgenommen  liabe.  Wissen  wir  doch  aus  eigener 
langjähriger  Erfahrung,  dass  es  gewöhnlich  bloss  des  Inter- 
esses und  de»  Einflusses  einer  einzigen  der  Regierung  nahe 
stehenden  Person  bedurfte,  um  solche  Unternehmungen  von 
Staats  wegen  zur  Ausführung  zu  bringen;  so  ist  die  Wissen- 

')  Aach  ala  Kommrnuir  zu  A.  l'otcrmaDn  »  Südpolarkart«  in  der 
4.  I.irf.  der  neuen  Ausgabe  von  Stieler'n  Iltnd  •  Atlas.  Gotiis ,  Juttas 
Perthes,  1866. 

Petermann's  UcogT,  MiUheilungeu.  1866,  Heft  X. 


schaft  z.  B.  den  Engländern  Sir  John  Barrow  als  Sekretär  der 
Admiralität,  Sir  Francis  Beaufort  und  Admiral  Washington 
als  Chefs  der  Hydrographischen  Abtheilung  ausserordentlich 
viel  schuldig  für  die  vielen  Bereicherungen,  welche  ihr  durch 
das  Interesse,  den  Einffuss  und  die  Anregungen  jener 
Männer  zu  Gute  kamen.  Ein  Paar  Mal  1 00.000  Thaler 
sind  aus  den  Staatskassen  mächtiger  Staaten  einer  grossen 
wissenschaftlichen  Sache  ungeheuer  leicht  zuzuwenden,  wenn 
sich  nur  Jemand  unter  dem  Regierungs-Personal  findet,  dor 
etwas  Sinn  und  Interesse  dafür  hat.  Ist  das  der  Fall,  so 
genügt  auch  die  blosse  Anregung  ausserhalb  stehender 
Männer;  deshalb  vermochten  x.  B.  in  England  Männer  der 
Wissenschaft  wie  Sir  Roderick  Murehison,  General  Sabine 
u.  A.  viel  Gutos  zu  wirken.  Dass  die  Gelehrten  Englands 
und  Frankreichs  sehr  für  die  Absendung  einer  Nordfahrt 
sind ,  ist  bekannt,  es  scheint  aber,  dass  in  den  Regierung*- 
Personalen  selbst  zur  Zeit  Niemand  ist ,  der  für  solche 
Dinge  Sinn  hat.  Um  die  Intentionen  der  Englischen  Re- 
gierung bestimmt  zu  erfahren,  ging  eine  Deputation  Eng- 
lischer Gelehrten  Anfangs  Juli  1865  an  die  massgebende 
Behörde,  den  Marine-Minister  (First  Lord  of  the  Admiralty) ; 
nach  einer  uns  gemachten  authentischen  Mittheilung  „hörte 
der  Minister  die  Deputation  mit  grosser  Aufmerksamkeit  an 
und  gab  keinen  negativen  Bescheid.    Allein  die  Deputation 
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wurde  schliesslich  doch  dahin  beschieden,  das»  die  Iterierung 
nicht  ohor  an  die  Aufrüstung  und  Abscndung  eiuer  Nordpol- 
Expedition  denken  könne,  als  bis  die  Resultate  der  Schwe- 
dischen Expedition  von  1H65  bekannt  »ein  würden,  da 
Seine  Lordschaft  der  Ansicht  sei,  das»  die  vorgeschlagene 
Expedition  bis  auf  physikalisch  -  wissenschaftliche  Unter- 
suchungen in  {Spitzbergen  oder  anderswo  kein  Objekt  von 
besonderer  Wichtigkeit  zu  erwarten  hätte."  („His  final  decis- 
ion  was,  that  at  any  rate  an  Expedition  would  not  be 
thought  of  until  the  results  of  the  Swedish  Expedition  to 
Spitzbergen  this  &umnicr  were  known :  His  Lordship  believing 
that,  unless  somo  results  in  Physical  scienec  at  Spitzbergen 
or  elsewhere  were  obtained,  Üic  Expedition  would  not  have 
any  objects  of  great  importance  to  expect.")  Es  ist  ersicht- 
lich, dass  der  Minister  im  Grunde  kein  Interesse  für  und 
kein  Verstiindniss  von  der  Sache  zeigte,  und  nach  einem 
Vorwand  suchte,  um  sie  und  die  Deputation  los  zu  werden, 
wie  das  auch  die  Folge  gezeigt  hat. 

Die  Wissenschaft  schreitet  aber  doch  unaufhaltsam  vor- 
wärts, trotz  des  dornenvollen  Weges  voll  Schwierigkeiten, 
den  sie  gewöhnlich  zu  durchschreiten  hat;  und  auch  die 
Kenntniss  der  Polarwelt  stein  nicht  still:  eine  Kussische 
Expedition  ist  Anfangs  dieses  Jahres  nach  dem  Eismeer  ab- 
gegangen, vornehmlich  um  dag  dort  aufgetauchte  Mamtnuth 
in  seiner  Vollständigkeit  mit  Haut  und  Haar  zu  unter- 
suchen und  nach  Petersburg  zu  bringen;  von  dieser  von 
ausgezeichneten  Männern  geförderten,  auch  von  der  Russi- 
schen Regierung  unterstützten  Expcditiou  können  höchst 
interessante  Resultate  erwartet  werden l).  Der  unermüd- 
lich thätige  Dr.  Ferd.  Müller  in  Melbourne  schreibt  vom 
27.  Juli,  dass  er  im  Begriff  stehe,  für  eine  Polar-Expedition 
energisch  zu  arbeiten,  und  die  Hoffnung  habe,  dass  von 
Australien  aus  eine  Expedition  zum  Südpol  abgeschickt 
werde.  Die  Schwedischen  Gelehrten  sind  unablässig  mit 
der  Verarbeitung  ihrer  tretflichen  Forschungen  auf  Spitz- 
bergen beschäftigt,  und  in  Bälde  hoffen  wir  auch  in  dieser 
Zeitschrift  wieder  eiuen  neuen  interessanten  Abschnitt  nebst 
Karte  von  diesen  verdienstvollen  Resultaten  mitzutheilen. 

Eben  so  wird  auch  indirekt  die  Kenntniss  der  Polarwelt 
und  ihrer  Phänomene  fortgehends  gefordert,  es  ist  nur  uö- 
thig,  den  vereinzelt  und  zerstreut  auftauchenden  Bereiche- 
rungen Beachtung  zu  schenken,  und  sie  besonders  auch  zu 
sammeln  und  zusammenzustellen.  Wir  wollen  in  folgenden 
Zeilen  z.  B.  einige  der  neuesten  Aufschlüsse  über  das  Pokr- 
Eü  und  die  Polar- Strömungen  berühren,  nachdem  wir  eben 
erst  im  vorigen  Jahre  den  jüngsten  Standpunkt  der  Kenntniss 
dieses  Phänomens  zu  belcuchtcu  und  kartographisch  darzu- 
stellen suchten3).    Diese  Bemerkungen  mögen  gleichzeitig 

')  S.  Toriges  Heft,  8S.  325  ff. 

")  Geogr.  Mitth.  1865,  SS.  146  ff,  Tafel  6. 


als  Kommentar  dienen  zu  der  vor  Kurzem  erschienenen 
Südpolarkarte  von  A.  Petermann  '). 

Das  erste  der  neuesten  Werke,  welche  unsere  Kenntnis« 
der  Polarwelt  bereichern,  ist  das  prachtvolle  offizielle  Werk 
des  Observatoriums  zu  Melbourne r) ,  dessen  Gründer  und 
Direktor  unser  Deutscher  Landsmann  Georg  Neumayer  ist. 
In  der  nautischen  Abtheilung  dieses  Werkes  sind  die  Kewl- 
tate  niedergelegt,  welche  Prof.  Neumayer  aus  der  Verarbei- 
tung von  über  600  Logbüchern  von  Schiffen  gewonnen  hat, 
die  in  den  fünf  Jahren  1858  bis  1862  die  Reise  von  Eu- 
ropa via  Kap  der  Guten  Hoffnung  nach  Australien  oder 
von  Australien  via  Kap  Horn  nach  Europa  zurücklegten. 
Aus  dieser  reichen  Fundgrube  ging  besonders  für  den  Sud- 
Paciiischen  Ooean ,  für  den  wir  bis  dahin  vcrhäluiisunasaig 
nur  wenige  Beobachtungen  besossen,  eine  bessere  Kennt- 
niss iu  Bezug  auf  Windverhältnisse ,  Verbreitung  des  ant- 
arktischen Treibeises  &c  hervor.  Die  Daten  über  das  Treibe« 
bildeten  eiue  sehr  willkommene  Bereicherung  für  die  Süd- 
polarkarte,  auf  der  wir  alle  einzelnen  Befunde  nebst  ihrem 
Datum  eintragen  konnten.  Prof.  Neumayer  hat  auf  der  Karte 
in  seinem  Werke  diese  Befunde  durch  vier  verschiedene 
Zeichen  je  nach  den  vier  Jahreszeiten  unterschieden,  w« 
eine  sehr  lehrreiche  Übersicht  giebt;  wir  haben  schon  bn 
einer  anderen  Gelegenheit ')  erwähnt,  dass  Prof.  Ncumaver't 
Arbeiten  den  von  uns  seit  lange  angenommeneu  Satz,  du» 
Treibeis  am  meisten  iu  deu  Sommermonaten  und  am  wenig- 
sten in  den  Wintermonaten  vorkommt,  vollkommen  bestätigt 
Ein  für  die  hydrographische  Kenntniss  des  ganzen  Welt- 
meeres sehr  wichtiges,  an  Daten  ausserordentlich  reichhal- 
tiges Werk  ist  die  neueste  der  vom  Britischen  Handels- 
Ministerium  herausgegebenen  nautischen  und  geographisch- 
I  physikalischen  Publikationen  «\  Dieses  Werk,  welclies  M* 
unter  der  Direktion  des  verstorbenen  hochverdienten  Admirsi 
Fitz  Roy  verfasst  wurde,  enthält  in  seiner  zweiten  Abtei- 
lung die  weitaus  reichhaltigste  Zusammenstellung  über  die 
Verbreitung  des  antarktischen  Treibeises,  welche  bisher  er- 
schienen ist.  Maury's  Zusammenstellung  umlässtc  bl*s 
167  Beobachtungen,  Neumayer"s  (für  den  Pacüischeu  Ore*» 
allein)  41,  Towson's  104  4),  Fitz  Roy 's  aber  517,  die  fi* 


')  Ein*  wesentlich  berichtigte  Ausgab«  de«  Blatt««,  du  in  «r»W 
Ausgab«  im  J.  1863  erschien  (s.  „Geojjr.  Mitth."  lb«U,  SS.  407  t!  ) 

')  Ketalta  of  the  Meteorologie«!  Observation*  taken  in  the  Out; 
of  Victoria,  duriug  the  ycar*  l|M — 1862,  and  of  tbe  Nauticsl  obwi- 
ration»  coüreted  and  discussed  at  the  FlagsUff  Obserratory,  Melkosr»*. 
during  Uj«  year»  1858-  1862.  George  Neumayer,  Üirector  of  the  11«^ 
bonrne  FlagsUff  Obserratory.  By  authority.  John  F»rT«s,  OoterniKSl 
Printer,  Melbourne  1864.  4". 

•J  Geogr.  Mitth.  1865,  8.  102. 

')  Twelfth  number  of  roetcorological  Papers.  Fnblisbed  by  «itb;- 
rity  of  the  Board  of  Trade.  Misccllancotis.  London  1865. 

»)  Die  Arbeit  Towson's  über  da«  antarktische  Kis  ist  eing«l«<l 
besprochen  in  A.  G.  Findlay,  South  Pacific  Directory,  8.  Aasgab« 
pp.  753—76«. 
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leicht  aus  nicht  vroniger  als  6000  Logbüchern  von  Schiffen, 
welche  Reisen  um  die  Welt  oder  nach  Australien  in  jenen 
hohen  südlichen  Breiten  ausführten,  zusammengesucht  worden 
sind  ')- 

Ein  drittes  hierher  gehöriges  Werk  ist  die  von  der  Bri- 
tischen Admiralität  herausgegebene  Südpolarkarte,  speziell 
zur  Übersicht  der  bisherigen  Beobachtungen  Uber  die  Ver- 
breitung des  antarktischen  Eises  bestimmt  und  daher 
„Eiskalte"  genannt1).  Kapitän  Richards,  der  Hydrograph 
der  Britischen  Admiralität,  erkannte  die  Wichtigkeit  einer 
derartigen  Karte  für  die  geographische  Wissenschaft  und 
den  Weltverkehr,  wie  wir  sie  (in  der  ersten  Ausgabe  un- 
seres Blattes)  bereits  im  J.  1 863  publicirt  hatten,  und  hatte 
die  Güte,  uns  einen  frühon  Probeabdruck  seiner  Karte  zu 
überschicken.  Neu  in  derselben  ist,  ausser  zahlreichen  inter- 
essanten Daten,  die  den  Archiven  der  Admiralität  entlehnt 
sind  und  in  deu  anderen  bisherigen  Zusammenstellungen  feh- 
len, diu  Bezeichnung  des  Treibeises  nach  den  einzelnen 
Monaten;  im  Übrigen  stützt  sie  sich  zum  grossen  Theil  auf 
Admiral  Fitz  Roy'»  „Cutulogue  of  Iee",  welcher  bis  auf 
Weiteres  die  Hauptquelle  für  die  Kenntnis»  des  antarkti- 
schen Eises  bleiben  wird. 

Überschauen  wir  diesen  Reiththum  neuer  Daten ,  so 
findet  sich  das  System  des  Eisganges  und  der  Meeresströ- 
mungen in  den  Polarmeeren,  wie  wir  es  im  J.  1863')  und 
im  J.  1865  *)  aufzustellen  versuchten,  im  Allgemeinen  voll- 
kommen bestätigt,  im  Einzelnen  schärfer  bestimmt. 

Bezüglich  des  antarktische«  Treib«**»  lassen  sich  folgende 
Sätze  aufstellen: 

1.  Die  nördlichste  Grenze  des  antarktischen  Treibeises  be- 
sehreibt eine  unregelmässigc  Kreislinie,  die  sich  inner- 
halb der  Parallelen  von  34°  und  57°  S.  Br.  bewegt5). 

2.  Am  weitesten  nach  Norden  ist  das  Eis  des  Südpols  in 
der  Nähe  des  Kaps  der  Outen  Hoffnung,  am  wenigsten 
weit  beim  Kap  Horn  beobachtet  worden. 

3.  Die  durchschnittlichen  Breiten,  welche  das  Treibeis  mit 
ziemlicher  Sicherheit  in  jedem  Jahre  erreicht,  sind  fol- 
gend» : 

45°  S.  Br.  im  mittleren  und  östlicheu  Theile  des  Atlan- 
tischen und  im  westlichen  Theile  des  Indischen 
Oocans,  östlich  bis  zu  den  Crozet-Inseln; 

54"  S.  Br.  im  mittleren  Theile  des  Pacifischen  Oceans, 
zwischen  110*  bis  150°  W.  Länge  v.  Greenwich; 

')  Maurv  «etuii  »eine  167  lloobactitungen  über  Treibeis  aua 
1843  Logbüchern  („OeogT.  Mitth."  1863,  S.  417.) 

*)  Iee  Chart  of  Southern  HemUpherc,  publiahed  tt  tlie  Admiralty, 
ander  the  Superintcndence  of  t'apt.  0.  11.  Richard«,  R.  N\ ,  Hydro- 
grapher.  London  1866.  i'rci*  2  ah.  6  d. 

>)  Oeogr.  IML  1863,  SS.  416  ff. 

<)  0»ogT.  Mitth.  1865,  88.  102  ff,  IM  ff. 

•)  8.  die  B«rdlic!i«t«  Orenxe  de»  Treib«».«  auf  der  obigen  Kart« 
in  Stieler'a  Hand-Atlaa. 
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58°  8.  Br.  am  Kap  Horn,  zwischen  60"  und  80 8  W.  L. 
v.  Gr.; 

60°  8.  Br.  (wahrscheinlich)  im  östlichen  Theile  des 
Indischen  und  im  westlichen  Theile  des  Grossen 
Oceans,  zwischen  dem  70°  Ö.  L.  (Kerguelcn-lnsel) 
und  dem  170°  W.  L.  (12*  östl.  von  Neu-Seeland). 

4.  Quantitativ  am  meisten  kommt  das  antarktische  Treibeis 
im  östlichen  Theile  des  Atlantischen,  im  westlichen  Theile 
des  Indischen  und  im  mittleren  Theile  des  Grossen 
Oceans  vor;  es  ist  jedoch  nicht  unwahrscheinlich,  das» 
die  Dichtigkeit  des  Vorkommens  mit  der  Frequenz  der 
SchiffTuhrt  in  den  betreffenden  Mecrcsthcilen  zusammen- 
hängt. Ganz  sicher  scheint  so  viel  zu  sein,  das*  ein 
ganzes  Drittel  der  Kreis-Peripherie  des  Weltmeeres,  näm- 
lich die  Meercstheilc  südlich  von  Australien  und  Neu- 
Seeland,  von  Kerguelon-Insel  bis  170°  W.  Länge,  also 
in  einer  Ausdehnung  von  120  Längengruden,  weit  we- 
niger von  Treitais  heimgesucht  wird  uls  die  übrigen 
zwei  Drittel. 

5.  Das  antarktische  Treibeis  kommt  am  meisten  in  den 
austraten  Sommermonaten  Dezember,  Januar,  Februar, 
am  wenigsten,  ja  fast  gar  nicht,  in  den  Wintermonaten 
Juni,  Juli,  August  vor.  Nach  der  Fitz  Roy'schen  Zu- 
sammenstellung ist  die  Häufigkeit  im  Dezember  eine 
30  Mal  grössere  als  im  Juli,  und  die  Vertheilung  aller 
547  Befunde  in  den  verschiedenen  Monaten  wie  folgt: 

^  Juni  (unaerera  Deaember)     ...  51 

Winter    ■  Juli  (unaerem  Januar)  3  [  2i 

[  August  (unaerem  Februar)  .  .  .  M  \ 
t  September  (unaerem  Mär»)  ...    36  l 

Frühling  ]  Oktober  (unaerem  April)  .    .    .    .  38/151 
f  Noreiuber  (unaerem  Mai)     .    .    .    77  ) 
1  Dezember  (unaerem  Juni)     .    .    .  107  J 

Sommer  <  Januar  (unserem  Juli)     ....    76  [  232 
[  Februar  (unserem  August)   ...    49  t 
i  Min  (unaerem  September)   ...    66  1 

Herbat     ]  April  (unaerem  Oktober)  .    .    .    .    50  [  1*2 
(  Mai  (unaerem  November)     ...    26  1 

Von  höchstem  Interesse  ist  ein  näherer  Vergleich  der 
Verbreitung  und  Ausdehnung  des  Treibeises  in  den  ver- 
schiedenen Monaten,  wie  ihn  die  Masse  der  Beobachtungen 
gegenwärtig  gestattet;  er  gewährt  auch  besonders  über- 
raschende Einblicke  in  die  Wirkungen  und  Verhältnisse 
der  Meeresströmungen,  wie  wir  weiter  unten  näher  erörtern 
werden.  Fast  in  allen  Monaten,  mit  Ausnahme  des  Juni 
und  Juli ,  gelungen  einzelne  Eisberge  in  die  Nähe  des  Kaps 
der  Guten  Hoffnung,  oder  erreichen  wenigstens  die  Breite 
von  40*,  im  Süden  des  Kaplanries  sowohl  als  weiter  west- 
lich in  dem  mittleren  Theile  des  Atlantischen  Oceans;  mit 
derselben  Übereinstimmung  finden  «ic  im  mittleren  Theile  des 
Grossen  Oceans  (zwischen  100°  und  150°  W.  L.  t.  Gr.) 
in  nugofähr  54*  S.  Br.  ihre  äusserst«  Nordgrenze,  und  eben 
so  übereinstimmend  lussen  sie  die  Meercstheilc  um  das  Kap 
Horn  und  die  Falkland-Inseln  frei  und  erstrecken  sich  gleich 

49« 
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im  Osten  dieser  Inselgruppe  weit  nach  Norden  und  Nord- 
osten; aber  in  dem  Meere  südlich  von  Australien  und  Neu- 
seeland sind  die  Eisgrenzen  in  den  verschiedenen  Monaten 
»ehr  verschieden,  und  weisen  eine  Differenz  von  10  Breiten- 
gruden nnd  mehr  auf. 

Betrachten  wir  das  Vorkommen  des  Treibeises  in  jedem 
einzelnen  Monate  an  und  für  sich,  ganz  besonders  nach  den 
in  den  letzten  25  Jahren  gesammelten  Beobachtungen,  so 
finden  wir,  das»  von  den  acht  Befunden  im  Juni  und  Juli 
die  Hälfte  sich  auf  das  Jahr  1856  bezieht,  dem  eine  ausser- 
ordentlich eisreiebe  Saison  vorausging  ').  aus  der  wahrschein- 
lich ein  Paar  Eisbrocken  für  diese  Monate  übrig  blieben,  in 
denen  in  der  Regel  Jahr  aus  Jahr  ein  keine  Spur  von  Eis  vor- 
kommt; seit  den  Zeiten  Cook's  war  in  keinem  einzigen  Jahre 
so  viel  Eis  wahrgenommen  worden  als  in  jenem  Jahre  1855. 
Ein  anderer  der  Befunde  bestand  aus  einem  in  Christmas 
Harbour  der  Kerguelen-Inscl  befindlichen  und  in  Auflösung 
begriffenen  Eisberg.  Wenn  man  daher  bedenkt,  das«  Tau- 
sende von  Schiffen  in  den  25  Jahren  von  1840  bis  1865 
nur  8  Mal  Treibeis  in  den  antarktischen  Mieren  bis  zur 
Breite  von  60"  in  jenen  beiden  Monaten  beobachtet  haben, 
so  kann  man  wohl  annehmen,  dass  es  mitten  in  der  austraten 
Winterszeit  so  gut  wie  ganz  abwesend  sei. 

Auch  im  August  (unserem  Februar)  erscheint  es  nur 
höchst  selten  und  vereinzelt;  die  14  Befunde  kamen  in 
den  4  Jahren  1840,  1854,  1855  und  1859  vor,  und  zwar  7 
im  J.  1840  südwestlich  vom  Kap  der  Guten  Hoffnung, 
4  im  J.  1854  im  8üden  und  Osten  der  Falkland  -  Inseln 
und  3  im  0  rossen  Occan. 

Erst  mit  September  und  Oktober  (unserem  März  und 
April)  erscheint  das  Treibeis  ein  wenig  häufiger,  in  jedem 
dieser  Monate  wurde  es  während  der  25  Jahre  in  9  Jahren 
beobachtet,  und  zwar  hauptsächlich  zwischen  dem  Kap  der 
Guten  Hoffnung  und  Kerguelen-Insel  (bis  37"  S.  Br.),  im 
mittleren  Theile  des  Grossen  Oooans  (zwischen  90"  und 
150*  W.  L.  und  zwar  nur  bis  54°  S.  Br.,  Neumayer  führt 
einen  einzigen  Fall  mit  der  geringeren  Breite  von  53*  33' 
an),  in  der  Nahe  des  Kap  Horn  und  im  mittleren  Theilo  des 
Atlantischen  Oceans.  In  diesen  beiden  Monaten  und  auch 
im  November  wurden  Eisberge  näher  am  Kap  Horn  ge- 
funden als  zu  irgend  einer  anderen  Zeit  de«  Jahres,  freilich 
meist  nur  in  dem  einen  Jahre  1860;  nur  ein  einziges  Mal 
in  25  Jahren  wurde  es  in  dem  weiten  Gebiete  zwischen 
Kerguelen-Insel  und  Ncu-Secland  und  darüber  hinaus  bis 
150°  Westl.  Länge  (also  in  einer  Längenausdehnung  von 
140  Längengraden)  bemerkt,  und  zwar  im  J.  1855,  wo  es 
südlich  von  Australien  in  54"  S.  Br.  seine  äusserste  Er- 
streckung  gegen  Norden  fand. 


')  FühUst,  Sontb  Pscific  Directory,  2-  »dition  1863,  p.  7S8. 


Im  November  (unserem  Mai)  scheint  das  Treibeis  fast  in 
der  ganzen  Breite  des  Atlantischen  und  des  westlichen 
Theiles  des  Indischen  Oceans,  zwischen  Neu-Georgien  nad 
den  Crozet-Inseln,  nach  Norden  zu  treiben,  etwa  bis  zum 
50°  8.  Br.,  im  Grossen  Occan  zwischen  Kap  Horn  und 
144*  W.  L.  bis  etwa  zum  60°,  über  diese  Breiten  hiattu 
nur  sporadisch  auftretend ;  in  der  ganzen  Australischen  Hüfte 
des  Weltmeeres  zwischen  den  Orozet-Inseln  und  dem  14t* 
wurde  es  nur  fünf  Mal  beobachtet  und  in  dem  Meere  süd- 
lich von  Australien  und  Neu -Seeland  in  einer  Liingen- 
ausdehnung  von  100"  gar  nicht 

Beobachtungen  registrirt  finden,  scheint  sich  die  Hauptmasse 
südlich  des  Kaps  der  Guten  Hoffnung  (zwischen  dem  Meri- 
dian von  Greenwich  und  den  Crozet-Inseln)  bis  48*  8.  Br, 
im  Grossen  Occan  bis  55°  S.  Br.  zu  erstrecken;  dagegen 
erscheint  die  unmittelbare  Umgebung  dieses  Kaps  so  wie 
das  Kap  Horn  freier  als  in  fast  ollen  anderen  Monaten  und 
auch  das  australische  Südmeer  weist  noch  immer  keine  Eis- 
berge auf. 

Im  Januar  scheint  die  Hauptmasse  des  Treibeises  et»» 
dieselben  Breiten  einzunehmen  als  im  Dezember,  einzelne 
Eisberge  aber  erreichten  in  diesem  Monat  die  grösste  An- 
näherung an  den  Äquator,  die  bis  jetzt  beobachtet  worden 
ist,  nämlich: 

34'  8.  Br.  im  Atlintisrhcn  Ofei», 

jener  befand  sich  in  Sicht  des  Kaps  der  Guten  Hörnum« 
im  J.  1850,  dieser  in  170°  W.  L.  v.  Gr.,  etwa  13*  (MU 
von  Neu-Seeland,  im  J.  1853  ').  Auch  südlich  von  Anstre- 
ben wurde  im  J.  1856  Treibeis  bis  50*  12'  S.  Br.  beob- 
achtet, am  weitesten  nach  Norden  in  diesem  Theilc  aber 
im  folgenden  Monate,  Februar  (unserem  August),  wo  es  sich 
in  dem  ausserordentlich  eisreichen  Jahre  1855  bis  46*  8.  Br.. 
134*  Ö.  L.  v.  Gr.,  erstreckte.  In  allen  übrigen  Theilen  da 
Oceans  weicht  die  Eisgrenze  gegen  den  vorhergehenden 
Monat  zurück,  besonders  am  Kap  der  Guten  Hoffnung,  den 
es  von  keiner  Seite  her  näher  kommt  als  12"  der  Breite. 

Im  März,  April  und  Mai  kann  als  nördliche  Grenze  de» 
Treibeises  im  Atlantischen  und  westlichen  Theilo  des  Indi- 
schen Oceans  50* ,  im  mittleren  Grossen  Occan  55*  an- 
genommen werden,  im  letzteren  beschränkt  es  sich  mehr  und 
mehr  auf  einen  schmalen  Theil,  bis  es  im  Mai  hauptsäch- 
lich nur  zwischen  110*  und  140*  W.  L.  angetroffen  wurde. 

Auf  die  Meertutrömungm  der  Sudmtere  werfen  diese 
neuen  Aufschlüsse  Uber  das  südliche  Polar-Eis  neues  Liebt 
Am  Südende  Amerika's  drängt  die  Kap  Horner  Strömung 
vereint  mit  dem  von  Norden  kommenden  wannen  Brasiliani- 


')  S.  Fit*  Roy'.  EUU.U,  88.  W  und  J7. 
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sehen  und  La  Plata-Strom  ')  weiter  ostwärts  und  südost- 
wärts  hin,  als  auf  bisherigen  Karten  gezeigt  worden  ist; 
die  Falkland-Inseln  werden  nie  von  TreibciB  berührt,  son- 
dern erhalten  anstatt  dessen  Treibholz  von  den  Amerikani- 
schen Küsten,  und  dahingegen  treiben  die  Eisberge  östlich 
dieser  Inselgruppe  weit  nach  Norden.  Auf  den  Treibeiskarten 
für  die  einzelnen  Monate,  die  wir  uns  Behufs  dieser  Bemer- 
kungen gezeichnet  haben,  bilden  die  Eisgrenzen  südöstlich 
des  Kaps  Horn  und  der  Falkland-Inseln  stets  eine  weite, 
gegen  Süd-Georgien  und  die  südlichen  Orkney  geneigte  Bucht. 

Bei  den  Strömungen  am  Kap  der  Guten  Hoffnung  gewährt 
eine  Betrachtung  des  Treibeises  in  den  einzelnen  Monaten 
eine  überraschende  Einsicht  in  die  dortigen  Strömungs- 
Verhältnisse,  denn  fast  in  jedem  Monat  bildet  die  Eisgrenze 
eine  scharfe,  beinahe  senkrechte  (meridionalc),  meist  gegen 
das  Kap  gerichtete  Spitze,  bei  den  Prinz  Eduard  -  Inseln 
eine  zweite  und  zwischen  beiden  einen  weiten,  nach  Süden 
bis  45*  und  50°  S.  Br.  zurückweichenden  Bogen,  den  Ein- 
iluss  des  aus  Nordosten  kommenden  Mosambik-Stromes  nach- 
J;  verbindet  man  das  vereinzelte  Auftreten  von  Eis- 
in den  verschiedenen  Jahreszeiten  in  eine  generelle 
uze,  so  fällt  dieser  charakteristische  Bogen  weg.  Eine 
Bestätigung  der  Zeichnung  dortiger  Strömungen,  wie 
lie  im  vorigen  Jahre  gegeben*),  und  ganz  besonders  des 
von  uns  angenommenen  an  der  Westküste  Afrika's  nach 
Norden  gehenden  kalten  Stromes  liefert  eine  wcrthvollc 
Arbeit  des  Englischen  Kapitän  Toynbee*).  Bei  der  Kap- 
stadt in  der  Tafel-Bai  sank  die  Temperatur  des  Meerwassers 
im  Februar  (unserem  August)  auf  8,4*  R.,  während  es  an 
der  Südküste  des  Kaplandes  in  derselben  Breite  und  in 
demselben  Monat  bis  auf  21,3°  R.  stieg;  den  Bewohnern 
der  Kapstadt  ist  dieses  kalte  Wasser  mehrfach  wohlthätig 
und  führt  ihnen  auch  einen  grossen  Reichthum  von  Fischen 
zu;  weitor  im  Norden,  in  der  Walvisch-Bai  in  23°  S.  Br., 
fand  der  Rciscndo  T.  Baines  das  Wasser  so  kühl,  dass  e« 
zum  Baden  beinahe  unangenehm  war,  und  Galton  erzählt, 
dass  der  Küstenstrich  wegen  seiner  niedrigen  Temperatur 
von  den  Eingebomen  des  Innern  gefürchtet  und  gemieden 
werde,  dass  Kühe  und  Ochsen  an  die  Küste  getrieben  sehr 
von  der  Kulte  litten,  und  dass  er  selbst  so  gefroren  habe 
(in  23°  S.  Br.,  in  gleicher  Breite  mit  Havana,  Calcutta, 
Wüste  Sahara,  Nubien  und  Arabien),  dass  er  den  grüssten 
Theil  des  Tages  sich  nur  im  Bette  habe  erwärmen  können  *). 

Kapitän  Toynbee  glaubt  diesen  kalten  Strom  bis  zum 
Äquator,  ja  sogar  20*  nördlich  davon  verfolgt  und  nach- 


gewiesen zu  haben  ')■  Am  merkwürdigsten  aber  ist  die 
enge  Verwandtschaft  der  Flora  von  St  Helena  mit  derjenigen 
von  Chile a)  und  weist  als  ihre  Ursache  auf  die  Strö- 
mungen hin,  die  vom  südlichen  Chile  uro  das  Kap  Horn 
durch  den  Atlantischen  Ooean  zur  Westküste  Afrika's  und 
von  da  in  tropische  Breiten  reichend  nur  so  viele  Glieder 
ein  und  derselben  Kette  bilden. 

Dass  der  warme  Süd-Australische  und  Ost-Australische 
Strom  weit  in  hohen  Breiten  prödominiren ,  scheint  sich 
ebenfalls  mehr  und  mehr  zu  bestätigen;  dos  Vorkommen 
in  den  Australischen  Südmeeren  ist,  wie  wir 


•)  S.  die  Strömungskerte  Tafel  5  der  „GeogT.  Mitth."  186.',. 
>)  Geogr.  Mitth.  1864,  Tafel  5. 

')  Journal  R.  G.  8.  186A,  pp.  UJ  ff.,  301  ff.    Nebst  eis«  ton 
George  gezeichneten  »ehr  hübschen  und  klaren 
♦)  Proceedings  R.  ü.  S.  1864  «5,  p.  883. 


gesehen  haben,  ausserordentlich  gering,  der  Einfluss  warmer 
Strömungen  in  den  Temperatur-Verhältnissen  der  Auckland- 
und  Maoquorie- Inseln  unverkennbar');  auf  letzterer  Insel 
giebt  es  sogar  noch  Papageien.  Diese  warme  Strömung  geht 
um  Neu-Secland  herum,  an  dessen  Ostküste  entlang  nach  Nor- 
den und  erst  in  einiger  Entfernung  weiter  nach  Osten  tritt 
der,  ebenfalls  nach  Norden  gehende,  kalte  Strom  auf.  Dies« 
zeigen  unter  Anderem  die  vorangehenden  Bemerkungen  über 
das  Treibeis,  welches  östlich  von  Neu-Secland  sogar  bis 
40"  S.  Br.  sich  erstreckt,  das  höchste  bis  jetzt  beobachtete 
Vorkommen  von  Eis  im  ganzen  südlichen  Pazifischen  Ooean. 
Dass  östlich  von  Neu-Secland  von  einer  vorherrschenden 
südlichen  Strömung  nicht  die  Rede  sein  kann,  hatten  schon 
die  älteren  Beobachtungen  von  Cook,  Broughton,  Freycinet 
und  Bougoinville  gezeigt. 

Es  kann  nicht  fehlen,  dass  bei  der  Beachtung,  die  das 
Phänomen  der  Meeresströmungen  mehr  und  mehr  erhält, 
neues  Licht  auf  deren  noch  so  mangelhaft  erwiesene  Grund- 
zügo  fallen  wird;  auch  die  zunehmenden  Temperatur-Beob- 
achtungen, Arbeiten  über  Verbreitung  des  Thier-  und  Pflan- 
zenlebens werden  unsere  Kenntnisse  derselben  vermehren. 
Solche  Arbeiten  sind  z.  B.  die  von  Keferstein  ♦)  und  Ludwig  »). 

Zum  Schluss  noch  ein  Paar  Bemerkungen  in  Bezug  auf 
einige  andere  Punkte  unserer  Karte.  Nachdem  wir  in  ihrer 
ersten  Ausgabe  den  Begriff  der  Grenzen  der  vier  Oceane, 


')  A.  a.  0.  SS.  148  und  149. 
>)  Geogr.  Mitth.  1866,  S.  A3. 
>)  Ebenda  SS.  J  In  ff. 

•)  W.  Kefcretein,  Über  die  geographische  Verbreitung  der  Proeo- 
Mit  Kart«.  {In  Nachrichten  ron  der  K.  üe«.  der  Wisacn- 
und  der  G.-A.-1'niTersität  au  Güttingen,  16.  Mira  1864.) 
')  R.  Ludwig,  Die  Meeresströmungen  in  ihrer  geologischen  Bedeu- 
tung und  al*  Ordner  der  Thier-  und  Pflanien-Prorinren  während  der 
terschiedensu  geologischen  Perioden.  Mit  16  Tafeln.  Dannatadt,  G.  Jong- 
haua,  1863.  (Diese  interessante  Schrift  enthält  folgende  Kapitel:  Meeres- 
strömungen und  ihre  Wirkungen,  Vertlieilung  der  Mollusken  in  den 
jetaigen  Meeren,  Geographische  Verbreitung  anderer  Meerbewohner  der 
Jetztzeit,  Verbreitung  der  das  Festland  bewohnenden  Mollaaken  der 
JetzUeit,  Verbreitung  der  Glieder-  und  Wirbelthicre  der  Jetztzeit,  Ver- 
breitung der  Tiiiere  in  früheren  Epochen  der  Krdentwickelung,  Ent- 

r,  Verlauf  drr  Meeresströmungen  in 
auf  das  Klima,  Vorschlag  tu 
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des  Atlantischen,  Indischen,  Grossen  und  Antarktischen, 
durch  das  Kolorit  hervorgehoben  hatten,  haben  wir  in  der 
jetzigen  ein  neues  Kolorit  gewählt,  um  vor  Allem  die  er- 
forschten von  den  unerforschten  Gebteten  ins  Klare  zu 
bringen.  Die  Topographie  hat  mancherlei  Änderungen  er- 
fahren :  als  das  grösste  der  antarktischen  Lündor  haben  wir 
Victoria  Land  bezeichnet ;  alle  übrigen  gesehenen  Küsten, 
2.  B.  die  von  Wilkes,  nur  als  Inseln;  denn  eine  gewissen- 
hafte Karte  sollte  nicht  mehr  und  nicht  minder  angeben, 
als  man  weiss  oder  wenigstens  mit  gutem  Grunde  ver- 
muthen  kann.  Victoria  Land  muss  schon  von  einiger  Aus- 
dehnung sein  wegen  seiner  hohen  Gipfel  und  Gebirgszüge, 
von  denen  einer  genau  zu  12.367  Engl.  Fuss  bestimmt 
wurde,  ein  anderer  auf  etwa  15.000  F.  geschätzt  werden 
kann ;  die  von  Ballcny ,  d'Urvillc  und  Wilkes  gesehenen 
Küsten  erheben  sich  nur  zu  3500  Fuss  und  lassen  schon 
deshalb  eher  auf  eine  weniger  ausgedehnte  Basis  schliefen, 
hat  doch  auch  Balleny  bestimmt  nachgewiesen,  dass  das 


östliche  Ende  dieser  Küsten  aus  ganz  winzigen  Inseln  be- 
steht, und  aus  Morreli's  Reise  kann  man  ziemlich  sicher 
folgern,  dass  auch  das  westlichste  von  Wilkcs  gesehene 
Land,  von  ihm  Termination  Land  genannt,  eine  Insel  ist, 
denn  nach  seiner  Beschreibung  muss  er  in  den  ersten  Tagen 
des  Februar  1823  südlich  davon,  etwa  auf  dem  südlichen 
Polarkreis,  westlich  gesegelt  Bein1). 

Eben  so  ist  Graham  Land  gewiss  nur  von  geringer  Aut- 
dehnung, da  der  Amerikanische  Kapitän  Smylcy,  der  es 
umsegelt  hat,  sich  in  diesem  Sinne  ausspricht2). 

Die  Spezialkärtehen  der  Auckland-  und  Warekauri-Inseln 
konnten  wir  nach  den  neueren  Angaben  und  Aufnahmen 
von  Musgruve,  Travcrs  uud  Hope  wesentlich  verbessern  '); 
das  Nordpol-Land  im  Carton  haben  wir  unserer  Vorstellung 


')  MorrelL,  Narratire  ot  fout  Vortue»,  p.  65. 
'5  Maury'a  Meiling  Directiona,  7.  editton,  p.  488. 
»)  OeogT.  Mitth.  186«,  88.  66  und  80. 


Geographische  Notizen. 


Die  Kosten  der  Volkszählungen. 

Die  Kosten  des  Census,  der  am  31.  Dezember  d.  J.  in 
Belgien  Statt  finden  wird,  sind  auf  550.000  Francs  veran- 
schlagt worden,  so  dass  sie  etwa  1 1  Centimes  (9  Pfennige) 
auf  joden  Bewohner  betragen.  Da  in  Belgien  die  Erhe- 
bungen sehr  detail! irter  und  umfassender  Art  sind ,  so  er- 
scheint diese  Summe  gegenüber  den  Census-Kosten  in  an- 
deren Ländern  gering.  Der  Österreichische  Census  von  1857 
kostete  etwa  2  Millionen  Gulden  oder  1 1  Pfennige  per  Köpf, 
der  Englische  von  1861  250.000  Pf.  Sterling  oder  1«  Pfen- 
nige per  Kopf,  der  1860  iu  den  Vereinigten  Staaten  abgehal- 
tene sogar  1.850.000  Dollars  oder  25  Pfennige  per  Kopf. 

(Reader.) 


Die  grösseren  städte  der  Preussischen  Monarchie 
und  des  Nord-Doutsehen  Bundes. 

In  Preussen  gub  es  bisher  100  Städte,  welche  nuch  der 
Zählung  vom  Dezember  1861  mehr  als  10.000  Einwohner 
haben.  In  den  jüngst  einverleibten  Gebieten  Bind  ihm  16 
solche  Städte  zugefallen  und  in  den  übrigen  Staaten  des 
Nord-Deutschen  Bundes  zählt  man  deren  35.  Es  sind  nach 
der  Grösse  geordnet  folgende'): 

in  der  I'rr\mUchen  Monarchie. 

Berlin  638.749    Daniig   90.334 

Breelau  163.919     Hannover   79.649 

CMl  128.16»    Frankfurt  a.  M.     ...  78.846 

Koulgaberg   101.507    Stettb   70.759 


')  Wir  entnehmen  dieee  Zahlen  den  Ortsbevölkerangaliaten  iu 
Brhm'.  0.«nT»phi»chem  Jahrbuch.  1866. 


Magdeburg  ')  ... 

.  70.147 

17.9*8 

Landabere  s.  d.  W.  . 

17.838 

17  7» 

Crefeld  

.  53.421 

17.54« 

Minden 

Halle      d.  8.   .    .  . 

.  45.972 

Dfiaaeldorf  .... 

.  44.297 

Mühlhausen  .... 

16.774 

Kaaael  

40.888 

Stargard   

16S»S 

Erfurt   

Bielefeld  

16.5» 

Frankfurt  >.  d.  0. 

.  39.583 

16.474 

Schweidnitz  .... 

.  16.43* 

15.691 

Dortmund  .... 

.  87.356 

11.  »91 

Stralsund  

.  86.69a 

Aaeheralebea  .... 

15.866 

15.15? 

Brandenburg .    .    •  . 

.  85.967 

15.12« 

Brumherg  

.  24.010 

14.912 

14.9"» 

14.857 

U.SS* 

14.25« 

13.»« 

MBhlheia.  a.  d.  B. .  . 

13.73» 

13.737 

Gladbach  

.  18.675 

Eupen  

.  13.631 

Nordbauarn  .... 

.  18.565 

13.480 

Remscheid  .... 

.  18.488 

Cliarlottenburg  .    .  . 

13.43* 

13  437 

13.2»» 

•)  Mit  den  Voratidten  inel.  .Veuatadt,  Sudenburg  und  Buckau  tälU 
Magdeburg  98.503  Einwohner 
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Graudenz  . 

Icaterburg 

Saarbruek 

Witteoberg 

Beuthcn  . 

Koalin  .  . 

Merseburg 


Kelberg  . 
Göttingen  - 
AncUm  . 
Kottbti»  . 
Kindt'B 
Neu- Koppin 
Paderborn 
Torgau 

Salinen  . 


in  de,i 


Leipzig  ■ 
Bremen 
Chemnitz  . 
Brauniiohwcig 
Lttbetk  . 
Rostock 
Schwerin  . 
Zwickau  . 
Glauchau  . 
Preiberg  . 


litru 


13.274 
13.140 
It.  III 
I  1.0*3 
12.852 
12.844 
I2.84U 
12.781 
12.684 
12.674 
12.133 
12.125 
12.053 
1 1 .074 
11.931 
ll.'JlO 

n.s«9 

11.847 
11.841 


GlciwiU 
Bochum 
«Jlat*    .  . 
Luckenwalde 

Soe.t   .  . 

Rheydt 

Oppeln 
Braunnberg 
Uränberg  . 
Witten 
Sorau  .  . 
Ei  Inn  bürg  . 
Büren  .  . 
Hirnchbcrg 
KiUtrin 


175.683 
145.728 
85.394 
70.692 
54.827 
45.150 
31.898 
2«. 396 
23.265 
22.432 
19.296 
18,877 
18.590 
17.977 
17.955 

16.  .'lue 

15.714 

15.363 


S.jrd-OeutKhen 
Zittau  .    .  . 
Weimar    .  . 
Wi»mar 
Rudiuia 
Oldenburg 
CrimmiU»chau 
Rernburg  . 
FJwnach  . 
Kiithen  . 
Zorbat  .  . 


Güstrow 
Coburg 
Werdau 
Annaberg 


11.784 
11.76« 
11.664 
11.621 
11.429 
11.417 
11.346 
10.966 
10.711 
1K.579 
10.571 
10.570 
10.542 
10.397 
10.395 
10.268 
10  niU 
10.065 
10.003 


14.290 
14.279 
13.133 
12.485 
12.408 
12.248 
12.171 
12.072 
11.985 
11.379 
11.047 
10.»«« 
10.931 
10.807 
10.548 
10.537 
10.363 


Als  Anhang  geben  wir  zum  Vergleich  eine  Liste  der 

Städte  Eurojia't  mit  Mthr  tili  50.000  J-Attwohnertt. 
(1866)3.067.536  Palermo. 


London   .  . 
Pari»  .    .  . 
KonaUntinopcl 
•Berlin ')  . 
Wien  .    .  . 
St.  Petcrabyjg 
LiTerpool 
Glasgow  .  . 


Lyon  .  . 
Dubio. 
Madrid  . 
Amsterdam 

Marseille  . 

Warschau 
Leed».  . 
Lissabon  . 


Brllsael  . 

Sheffield  . 
Turin  .  . 
Adrianopel 
•Hamborg 


(1861)  1.696.141  •  Mflnchen  . 

(1864)  147t. 000  I  »Breslau  . 

(1861)    632.749  Bristol  . 

5*8.525  Bordeaux 

539.122  Kopenhagen 

484.337  »Dresden 

432.265  Prag  .  . 


(1864) 
(1864) 
(1866) 
(1866) 
(1861) 
(1866) 
(1863) 
(1866) 
(1861) 
(1866) 
(1860) 
(1864) 
(1861) 
(1865) 
(1866) 
(1863) 
(1866) 
(1861) 
(1860) 
(1864) 
(1861) 
(1861) 
.  circa 
(1860) 
(1866) 


351.627 
335.798 
318.803 
318.4^7 
29».  426 
261.455 
260.910 
243.512 
228.187 
224.063 
210.701 
196.109 
189.948 
186.341 
185.172 
180.520 
180.000 
175.G83 
175.128 


Lille  .  . 
Pe*t  .  . 
(Jtmua 
Oenl  .  . 
Antwerpen 
•Cöln .  . 
Bnkareat . 
Belfast  . 
Odessa 
Sevilla  . 
Venedig  . 
Florenz  . 
Rotterdam 
Nantee  . 
Toulouae 
Salford  . 
NewcaaUeonTyno  (1861) 


Valencia 
Bradford. 

Tri«t  . 


(1861) 
(1864) 
(1864) 
(1866) 
(1861) 
(1860) 
(1864) 
(1857) 
(1865) 
(1861) 
(1857) 
(1861) 
(1864) 
(1864) 
(1864) 
(1860) 
(1861) 
(1663) 
(1860) 
(1857) 
(1861) 
(1864) 
(18«1) 
(1861) 
(1866) 


')  Die  SOdto  Ton 


(1860) 
(1861) 
(1857) 

sind  mit 


1A7.625 
167.054 
163.919 
163.680 
162.750 
155.143 
145.728 
142.588 
133.361 
131.827 
131.705 
127.986 
124.441 
122.665 
122.162 
121.734 
119.718 
118.970 
118.298 
118.172 
114.363 
114.052 
113.625 
1 13.229 
1  12.904 
109.108 
107.70» 
106.218 
104.707 


Luttich     .  .  . 

Ronen  . 

•Königsberg  . 
Stokn  upon  Trent 

UuJl     .    .  . 
Portsmoutu 

Malaga.    .  . 

tSUOmm  ■ 

Saiut-ßtiem.« 
ünndee  .  . 
•Baniig  .  . 
Bologna  .  . 
Murcia  .  .  . 
Porto  .  .  . 
Haag  .  . 
•Leipzig  .  . 
Toulon .  .  . 
Mertbyr  Tydfll 
Livorno     .  . 


Strassburg  . 
•Hannover 

Cork     .    .  . 
•Frankfurt  a.  M 
Sundorland 

Brigliton   .  . 

Riga    .    .  . 

JJorwich  .  . 
Nottingham  . 
Harre  . 


Cadiz  . 
•Stettin 


Nürnberg  . 
Bolton  .  . 
Lemberg  . 
•Magdeburg 
Saloniki  . 
Wüna  .  . 
Stuttgart  . 
Kiew  .  . 
I.eice*ter  . 
Breat   .  . 


(1864) 
(1861) 
(1864) 
(18«l) 
(1861) 
(I8C1) 
(1860) 
(1863) 
(1861) 
(1861) 
(1864) 
(1861) 
(1860) 
(1863) 
(1864) 
(1864) 
(1861) 
(1861) 
(1861) 
(1861) 
(1861) 
(1864) 
(1861) 
(1864) 
(1861) 
(1861) 
(1863) 
(1861) 
(1861) 
(1861) 
(1861) 
(1861) 
(1860) 
(1864) 
(1864) 
(1864) 
(1861) 
(1857) 
(18.-4) 
.  circa 
(1863) 
(1864) 
(1863) 
(1861) 
(1861) 
(1860) 


102.888 
102.649 
101.507 
101.207 
97.661 
94.799 
94.732 
94.124 
92.250 
90.417 
90.334 
89.850 
87.803 
86.257 
85.689 
85.394 
84.987 
811.875 


Uranada 

Jaasy 

Chriatinnia 
Catania 
Nikolajew  . 
•Aachen  . 
GraU   .  . 


Saratow    .  . 

Szegedin    .  . 

Flymouth  .  . 
Mcasina 
•Elberfeld 
WolTcrhampton 

•Barmen  .  . 

Verona     .  . 

Brunn  .    .  . 


82.985 
82.01  I 
79.649 
78.892 
78.245 
78.211 
77.693 
77.468 
74.891 
74.693 
74.33« 
73.805 
72.333 
71.521 
70.759 
70.692 
70.492 
70.395 
70.384 
70.147 
70.000 
69.464 
69.084 
68.424 
68.05« 
67.833 
«7.428 


(1860)  67.326 
(ln«n)  65.745 
(1H65)  65.513 

(1861)  «4.921 

(1863)  «4.561 

(1864)  «3.811 
(1857)  «3.176 
(1861)  63.126 

(1863)  «3.084 
(18Ö3)  62.923 
(1857)  62.700 
(1861)  62.599 
(1861)  62.024 

(1864)  62.008 
(1861)  60.860 
(1864)  59.544 
(1867)  59.169 
(1867)  58.809 
(1861)  56.780 
(1864)  57.339 
(1861)  57.129 
(1861)  56.888 

(1863)  56.679 
(1861)  55.8"8 

(1864)  54.827 
(1861)  54.681 
(1860)  54.315 
(1857)  53.584 
(1857)  53.499 
(1864)  53.421 
(18«4)  53.383 

(1863)  53.169 

(1864)  53.039 

(1860)  53.019 

(1861)  62  528 
Jerez  de  U  Frontera  (186u)  52.158 
Charkow  .  .  .  (1863)  52.056 
Montpellier  .  .  (1861)  51.865 
Anger».  .  .  .  (1861)  51.797 
Birkenhead  .  .  (1861)  51.649 
Limogc*  .  .  .  (18«1)  51.053 
Orleans  .  .  .  (1861)  50.798 
Brügge.  .  .  .  (1864)  50.503 
Llevonport  .  .  (1861)  5O.440 
Sarajewo  .    .    .    .circa  M.iNiO 


Utrecht     .  . 

Xtme.  .    .  . 

Metz     .    .  . 

Tula     .    .  . 

Reim»  .    .  . 
•Chemnitz 

Stockport  .  , 
Carthagena 

Padua  .    .  . 
Muria-Tlicreaiopcl 

•Crefeld    .  . 

•Posen      .  . 

Berditachew  . 

•Altona     .  . 

Palma  .    .  . 

Bath    .    .  . 


Das  Groasherzogthum  Hessen 
nach  dem  Friedensvertrag  vom  3.  September  1866. 
Bei  den  statistischen  Angaben  über  die  in  Nord-Deutsch- 
lond  jüngst  vorgegangenen  Gebietsveränderungen  im  vorigen 
lieft  der  „Geogr.  Mitth.",  SS.  346  ff.,  ist  aus  Versehen  die 
Einwohnerzahl  der  in  den  Nord- Deutschen  Bund  aufgenom- 
menen Provinz  Ober-Hessen  mit  225.696  angesetzt,  sie  be- 
trägt aber  (nach  der  Zählung  vom  Dezember  1864)  mit 
Berücksichtigung  aller  von  ihr  abgetrennten  und  neu  hinzu- 
gekommenen Gebietsteile  252.427.  Die  Seelenzahl  des  Nord- 
Deutschen  Bundes  wird  somit,  da  auch  Goslar  hinzuzuzählen 
versäumt  war,  29.248.333  (statt  29.220.862). 

Wir  stellen  noch  ein  Mol  die  so  verwickelten  Gebiets- 
veränderungeu  des  Grossherzogthums  Hessen  übersichtlich 
zusammen  nach  einer  von  der  Grossherzogl.  Hessischen 
Centrai-Stelle  uns  gütigst  überschickten  Tabelle,  welche  auch 
unsere  planimetrischeu  (übrigens,  wie  man  durch  Vergleich 
sehen  kann,  sehr  genauen)  Messungen  durch  offizielle  Areal- 
Angaben  für  alle  einzelnen  Gebietsteile  ersetzt.  Diese 
Tabelle  ist  nicht  völlig  identisch  mit  der  in  der  Darmstüdtcr 
3.  Oktober  1866  enthaltenen, 
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I.  Provinz  Stirketiburg. 

Seitheriger  Stud 

Zugang  von  Kur-Hessen: 


M0TgB 

I  »  Ar 


PlicheoinhsU. 

I  Brauche 
QM.lltn. 


2.  Provinz  Ober-Heaaen. 


Kreis  Vöhl 
„  Biedenkopf 

Crumbach 


1.201.097 
2.509 


1. 204.606 
1.604.905 


Fellinghausen  mit  \ 
Frenkenbach 
Htrmannstein 

Königsberg  mit  Hof  Hain* 

Naunheim  . 

Rodheim  mit  }  Bieber 


»• 

n 


Nioder-l'reel 


Zugang: 
an  K  i  r  -  k  ■ 


54.634 
242.532 
2.084 
2.377 
3.957 
3.872 
5.375 
3.142 
3.277 
3.978 
1.299 
1.994 
328.501 
1.27C.404 


„  Rubikirrgen  .... 
„  Seibelsdorf  .  .  .  . 
,,  Vockenrode  .... 
„       Trei»  a.  d.  Lumbda 

.,  Nauheim  

.  i    '  Dorheim  

„  Rödgen  

„       Schwalheim  .... 
„       Masseuheira  .... 
Walddialrikt  *wi»cben  BÄnetadt  und  Altenstädt 
Theil  der  Gemarkung  Mittel-Gründau 
b.  ron  Nassau  '} : 
Reichelsheim  .... 
Dorn-Aaseabeim . 

Haarheim  

t.  von  Frankfurt 


„       Nieder- Krlenbsch 

Hiereu  obige  .... 
Giebt  neuen  Stand  . 

3.  Provinz  Rhein-Heasen. 

Wie  aeitber  

Das  Grossherzogthum  Hessen: 


7.H19 

5.170 

8.502 

1.417 
661 

1.70O 

3.19» 
1.701 
1.909 

2.106 


37.573 
1.276.404 
1.313.977 

»49.772 


3.356.774 


54.17M 

0,UW 
54.*»» 

7ü.WK> 

2.4S0S 

11,0116 
0.0937 
0,lft?» 
0,17»7 
0,1  TM 

OyttM 

0.14» 
0,14*8 

o.tso« 
fi.oaw 


14,"MS 
57,!<«»1 


0.ZM7 


0.« 
o,o; 

0,0771 

0,14M 

0,07« 


0,0»Mi 

0,UM 


57,» 


59,«MÖ 
24,9411 


152.404S 
139,»114 


DuuoWr  aacb  der 


Chrirteo 


289.484 

5.810 
33.325 
290 
72» 
425 
723 
535 
794 


87» 
475 

2.762 


47.72* 
241.756 


493 

777 
278 
233 
1.245 
2.345 
767 
219 
507 
273 


861 
634 
»12 


488 
749 


10.671 
241.756 

252.427 


328.167 
643 


223.761 
624 


989 
«7» 


265.399 

5.394 
32.549 
290 
716 
425 
660 
»15 
782 
966 
831 
363 
1.832 
45.324 
220.07» 


12 
26 
18 
5 

1.155 
2.118 

756 
216 


26» 


853.316 
816.902 


596.233 


1 
71 
621 

850 
14.252 


481 

751 
260 
228 
14 
182 
11 
i 
9 
9 


841 

10 

8 

10 

802 

444 

44 

654 

87 

7.026 

3.516 

«10.075 

14.252 

»1.101 

17.768 

107.073 

116.531 

03.763 
19 

1.0*6 

9.617 

93.78« 

1.026 

9.617 

15.102 

334 

8.fc49 

15 

1 

399 

118 

30 

628 

1 

a 

«0 

4» 

3 

17 

225.396 
228.081 


11 
3 


79 

255 


S 
23 

32 
41 
306 
1.475 
7.174 


7« 


8 

265 


263 
2.918 


121 
7.174 


7.29S 
9.113 


4.278 
4.207 


27.4<* 


J.  Poyor's  Durchforschung  der  Trafbier  Alpen. 
Lifut.  J.  Puyor  schreibt  ans  aus  Trafoi,  d.  d.  9.  Ok- 
tober 1 8fi6 :  —  „Heute  wurde  ich  mit  der  Bearbeitung  und 
Durchforschung  des  Trafoier  Gebiet»  fertig.  Die  Karte  von 
Trafoi  ist  beendet ,  über  200  Höhenmcssungcn  wurden  ge- 
macht, öftere  habe  ich  mehrere  Stunden  lang  auf  1 0.600  F. 
hohen  Gipfeln  gemessen;  die  meisten  Objekte  wurden  fünf 
Mal,  viele  zehn  Mal  und  immer  von  verschiedenen  Punkten 
aus  untersucht.    Morgen  verkäse  ich  die  Gegend  mit  dem 


bewusatscin,  das  Möglichste  gothau  zu  haben,  und  mit  «irr 
Überzeugung,  dass  meine  Mühen  von  Erfolg  begleitet  waren. 

„Nebst  der  angeführten  Kartenzeichnung  und  den  Mes- 
sungen bezogen  sich  meine  Arbeiten  wie  gewöhnlich  aal" 
orographische,  geologische  und  physikalische  Untersuchungen, 
die  Geschwindigkeit  des  Gletscherthalzuges  an  den  einzelnen 
Individuen  wurde  ermittelt  und  der  Versuch  gemacht,  die 
Kenntnis*  des  Gebirges  bei  den  Thalbewohnera  zu  erwei- 
tern.   In  dieser  Beziehung  begegnete  ich  vollständiger  Un- 


')  Die  Angab«.  Ober  die  BeTÖlkerung  der  »ob  Naa.au  an  das  GruwberzoglUm  Heesen  gekommenen  Gemeinden  beuchen  sieh  auf  den  Stud 
»om  Deaember  1865. 


Digitized  by  Google 


Notizen. 


389 


wisacnheit,  kein  einziger  Mensch  in  Trafoi  hatte  eine  rich- 
tige Vorstellung  von  dem  Zusammenhange  des  Gebirges  oder 
von  den  Kamen  der  Örtlichkeiten.  Die  Leute  wissen  hier 
nnr  von  Ortlor  und  Madatsch  zu  sprechen,  alles  Andere 
fuhrt  den  Kollektiv-Namen  „Monte  Cristallo".  Dieas  ist  die 
für  12  Spitzen,  welche  sich  allein  im  Haupt- 
vom  Stilfocr  Joch  bis  zum  Ortler  befinden  und 
10.000  bis  11.500  Fuss  hoch  sind. 

„Die  Spitzenzahl  im  Trafoier  Gebiet  ist  ungeheuer  gross, 
eben  so  jene  der  Pässe,  die  Eiswolt  eigentümlich,  die  ein- 
zelnen Ferner  von  einander  gänzlich  verschieden,  drei  der- 
selben sind  primärer  Ordnung.  Die  Trafoier  Dolomitmassen 
sind  gewaltige  Felsbauten,  deren  Schichten  im  Allgemei- 
nen nordwärts  fallen  und  mit  ihren  Schichtenköpfen  nach 
Süden  emporatarren,  daher  der  Nordabhang  sanfter  und  eis- 
bedeckt (Tyrol),  der  Südabhang  starre  riesige  Felsmauern 
(Italien).  Die  Schiefer  des  KorspiU-Zugc*  zeigen  ein  ganz 
ähnliches  Verhalten. 

„Häufig  und  ansehnlich  sind  erratische  Vorkommen  im 
Trafoier  Gebiet. 

„Ich  habe  mich  einen  Monat  lang  hier  aufgehalten  und 
folgende  Spitzen  bestiegen: 

1.  M.  Scoriuiio  .    .    9.900  f.  •), 

2.  TacketUpiUo  .    .  10.800  „ 

3.  Schnceglotk«  .    .  10.800  „ 

4.  Ortlrr-P»».     .    .  10.500  „ 

5.  MidatubfcU  BW  10.000  „ 

6.  Mstwptt»*  .    .  11.000  „ 

7.  Beide  M.  CrUUllo  11.000  ., 
».  Beide  Na|{ler»piUen  10.300  „ 

„Vom  Monte  Zebru  herab  ging  ich  nach  Sulden.  Schnoe- 
hang:  2000  Fuss  hoch,  bis  58°  Böschung,  sehr  gefahrvoll, 
ohne  hinreichende  Schneedecke  nicht  ausführbar. 

„Alle  Touren  machte  ich  mit  meinem  bewährten  und 
kühnen  Suldner  Führer  Jon.  Pinggvra  allein." 


9.  M.  Zebru  .  . 
10.  Hwbleitongpitie 
II. 


IS.  KornpiUa 
13.  KätiifUpiUr  ■ 
11.  Elakog]    .  . 
15.  Stilfeer  loch 


11.815  F., 
8.700  „ 

10.600  „ 
9.800  „ 
9.600  „ 

11.300  „ 
8.608  „ 


Tlofo  dor  Alpen-8ee'n. 
Herr  J.  M.  Ziegler  hat  alle  bisherigen 
den  Schweizer  und  Nord-Italienischen  See'n 


folgende  Übersicht  hervorgeht: 

LaK»  Majore 

.  854 

Meter  tief, 

Uro  di  Com»  .  . 

.  604 

»♦ 

H 

Brietwer  Sea  . 

.  586 

n 

W 

La^o  d'lsco 

.  340 

n 

» 

üenfer  See 

.  309 

»• 

Lago  di  Lugano 

.  «79 

« 

II 

Bodcn-Sce 

.  S76 

« 

II 

Tbuner  See 

.  865 

»I 

ViervaldcUttPr  Sit  . 

.  NO 

I» 

Lago  di  llarda . 

.  195 

n 

n 

Wsllcn-Sr« 

.  156 

Xeuchateller  Sw 

.  144 

•i 

Zürich -So« 

.  143 

«i 

M 

Lago  d'ldm 

.  130 

n 

n 

Luc  du  Bourgat 

78 

p 

•< 

Bieler  See 

78 

N 

n 

Lac  d'Anaecy  . 

60 

M 

*t 

durch  Klein- 
Paragrapli 


')  Die  Höhen  tum  Theil  SchäUuDgen,  da  icb  noch  nicht  Zeit  hatte, 
alle  meine  Me»»ungen  iu  bnrrrhnen. 

')  J.  M.  Z legier,  Zar  Hypnoinetrie  der  Schwein  und  zur  Orographie 
der  oipan,  Winterthur  1866.  SS.  VI  and  85. 

Petermtnn'n  GeogT.  Mittheilungra.  1866,  lieft  X. 


Die  Gasthäuser  In 

Die  Kölnische  Ztg.  publicirt,,  Streifzüge 
Asienvon  II.  Scherer",  aus  denen  wir  folgenden 
ausziehen:  — 

Ich  nannte  dos  Wort  „Han"  und  da  ich  es  oft  wieder- 
holen werde,  mag  eine  gedrängte  Skizze  davon  schon  jetzt 
am  Platze  seiu.  Hau  ist  Türkisch  und  heiset  Obdach  für 
Menschen,  Vieh  und  Wnaren  und  hat  in  so  fern  einen 
weiteren  Begriff*  als  Gasthaus,  denn  es  dient  zugleich  als 
Stall  und  Waarenmogazin.  Auch  giebt  der  Hau  nur  Woh- 
nung, keine  Kost ,  wenigstens  ist  es  sehr  zufallig,  wenn  in 
seinen  Bäumen  eine  Griechische  oder  Türkische  Garküche 
sich  befindet.  Unvermeidlich  selbst  im  ödesten  Winkel  ist 
dagegen  das  Cafe'  und  der  Kundschi.  Jedermann  kann  einen 
Han  bauen  und  die  Spekulation  darin  ist  eben  so  thätig 
als  mit  unseren  Hotels.  Auch  giebt  es  verschiedene  Bang- 
stufen und  ein  Baedeker  würde  genug  Anlass  haben ,  die 
unständigen  und  honnetten  Wirthe  mit  einem  Stern  zu  de- 
koriren.  Natürlich  richtet  sich  die  bessere  oder  geringere 
Leistung  nach  der  Grösse  und  Bedeutung  der  Stadt.  Ich 
habe  Hans  besucht  von  eleganter  Architektur,  mit  Marmor- 
treppen und  vou  herrlichen  Bäumen  beschatteten,  mit  Fon- 
tainen  reich  bewässerten  Höfen ,  so  wie  Hans ,  die  wahre 
Schmutzlöchcr  waren,  baufällig  und  ein  Bretergerüst ,  dos 
man  mit  einem  Zündhölzchen  in  Brand  stecken  konnte. 
Bauart  und  Eintheilung  sind  indees  bei  allen  gleichmässig, 
der  Hau  bildet  ein  Viereck  mit  einem  offenen  Hofe,  von 
Ställen  und  Magazinen  umgeben;  hier  herrscht  das  bunte 
Treiben  des  täglichen  Verkehrs  und  ich  habe  von  der  Ar- 
kade des  ersten  Stockes  oft  Stunden  lang  mit  Interesse 
herabgeschaut.  In  diesem  ersten  und  einzigen  Stockwerk 
befinden  sich  die  Wohnzimmer,  deren  Thüren  auf  die  nach 
dem  Hofe  offenen  Arkaden  -  Korridore  gehen.  Da  man  die 
Thür  in  der  Begcl  offen  stehen  lässt,  haben  sie  keine  Fen- 
ster, die  vier  Wände  sind  in  den  besseren  Hans  stets  frisch 
gewoiMt  und  an  Einer  Seite  mit  einem  meist  schäbigen  Divan 
verschen.  Die  Mauer  hat  ein  Paar  Löcher,  welche  Schub- 
laden vorstellen,  ein  eiserner  Haken  dient,  um  dio  Lampe 
einzuhängen,  und  den  Fussboden  deckt  die  feinere  oder  grö- 
bere Strohmatte.  Bei  Ankunft  des  Fremden  wird  stets  sauber 
ausgekehrt,  aber  dann  auch  nicht  wieder,  und  wenn  man 
acht  Tage  lang  bleibt,  dann  wird  ein  kolossaler  Krug  Wasser 
gebracht  und  ein  Kohlenbecken;  die  Hausknechte,  meist 
Araber  oder  Neger,  packen  die  Pferde  ab,  schleppen  die 
ganze  Bagage  herauf  und  werfen  sie  pcle-mele  zu  Boden. 
Und  nun,  ihr  müden  Wanderer,  macht  es  euch  zurecht,  so 
gut  ihr  könnt!  Das  aber  ist  die  Noth,  dass  man,  statt  der 
Buhe  zu  pflegen,  weiter  und  sich  von  Neuem  plagen 
Der  Conducteur  hat  vor  Allem  für  die  Pferde  zu 
und  damit  genug  der  Arbeit;  ein  vertrauenswürdiger,  ge- 
wandter Diener  bleibt  daneben  unentbehrlich,  man  überlässt 
ihm  Alles,  entfernt  sich  zu  einer  Tour  in  die  Bazars,  in 
deren  Mitte  gewöhnlich  die  HanB  gelegen  sind,  und  nach 
einer  halben  Stunde  findet  man  Alles  in  der  besten  Ord- 
nung und  Diner  oder  Sonper  bereit.  Ich  habe  das  savoir 
faire  dieser  Leute  bewundert,  wie  sie  in  kurzer  Zeit  und 
mit  beschränkten  Mitteln  noch  so  viel  zu  Stande  bringen, 
aber  freilich  man  wird  genügsam  und  Hunger  ist  der  beste 
Koch.  Um  die  Beschreibung  des  Hon  zu  vollenden,  muss 
ich  noch  der  Toilette  gedenken;  sie  ist  unter 
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am  Wassertrog  einer  Fontaine,  wozu  nicht  selten  ein  an- 
tiker Marmor- Sarkophag  benutzt  wurde.  Man  kann  sich  auch 
oben  waschen,  wo  eine  Türkische  Schüssel  mit  Kanne  von 
Kupfer  für  Jedermann  bereit  steht.  Ich  konnte  mich  aber 
nie  dazu  entschließen  und  zog  es  vor,  halb  angezogen  in 
der  Morgenkühle  an  der  Quelle  selbst  mich  schön  zu  machen. 
Auch  jenes  üemach,  diu  zu  den  Mysterien  eines  Hauses 
gehurt,  befindet  sich  im  Orient  in  erschreckend  primitivem 
Zustande.  Zum  Glück,  dass  überall  Wasser  in  der  Nähe, 
denn  damit  so  wie  mit  der  Luft  hat  die  Vorsehuug  den 
Orient  verschwenderisch  und  wohlthuend  ausgestattet.  Selbst 
das  elendeste  Dorf  hat  seine  iiiessenden  Brunnen  oder  seine 
Aquädukte,  die  allein  unter  den  Alterthümern  die  Zerstü- 
rungswuth  geschont  hat.  Und  welche  Frische  und  Beiuhcit 
wohnen  dem  Elemente  inne!  Unsere  glänzendsten  Residenzen 
und  Handels-Metropolen  könnten  darob  das  schlechteste  Tür- 
kische Dorf  beneiden!  Bei  der  Abreise  pflegt  man  keine 
Rechnung  zu  verlangen,  sondern  nach  Gutdünken  und  ei- 
genem Ermessen  zu  zahlen,  dasselbe  gilt  auch  für  die  Cafes, 
man  lernt  es  durch  die  Übung;  natürlich  zahlt  der  Euro- 
päer um  ein  Drittel  und  die  Hälfte  mehr  als  der  Eingebornc, 
dafür  wird  ihm  aber  auch  etwas  mehr  geleistet.  Die  Eigen- 
tümer der  Hans  sind  in  der  Mehrzahl  Türken,  welche  den 
Vertrieb  verpachtet  haben;  einem  vornehmen  Besuch  ver- 
fehleu  sie  nicht  ihre  Aufwartung  zu  machen  und,  wenn  sie 
es  haben,  einige  Extrateppiche  und  Servietten  zu  überlassen. 

Eigentliche  Hotels  mit  Restauration  und  einigermaassen 
Europäisch  eingerichtet  findet  mau  nur  in  Smyroa,  Brussa 
und  neuerdings  auch  in  Aidiu.  Die  Wirthc  sind  Griechen 
und  mit  der  Reinlichkeit  steht  es  hier  noch  schlechter  als 
in  den  Türkischen  Hans;  auch  möge  mau  wegen  seines 
Eigeuthums  auf  der  Hut  »ein,  während  in  den  Hans  die 
unbedingteste  Sicherheit  herrscht:  das  Gesetz  des  Koran 
hat  sie  geheiligt.  Ich  habe  sie  daher  in  ihrer  Originalität 
stets  den  zwitterhaften  Schöpfungen  einer  verdorbenen  Kultur 
vorgezogen. 

Noch  wäre  der  sogenannten  Miriiir,  d.  i.  Fremdenhäuser, 
zu  gedenken,  die  an  solchen  Orten  bestehen,  wo  es  nicht 
einmal  einen  Hau  giebt.  Ks  sind  Stiftungen  frommer  Tür- 
ken, man  sieht  ihnen  aber  auch  den  himmlischen  Noth- 
bchclf  an,  zumal  wenn  der  Erblasser  vergessen  hat.  für  die 
Unterhaltungskosten  zu  sorgen.  Sie  stehen  offen ,  ohne 
Biegel  und  Schloss,  und  der  erste  Wanderer  nimmt  davon 
Besitz ,  wenn  aber  Andere  folgen ,  muss  er  mit  ihnen 
thcilen ,  so  lange  es  geht.  Ich  will  der  Einen  Nacht  ge- 
denken, die  wir  auf  diese  Weise  zubrachten,  und  rathe 
Jedem,  lieber  im  Stalle  bei  seinem  Bierde  zu  schlafen  oder 
die  Gastfreundschaft  des  schlechtesten  Bauers  auzurufen. 
Der  Bujurdi  soll  uns  streng  genommen  auch  die  Thürcn 
offnen,  aber  wenn  man  spät  Abends  in  so  ein  verwünschtes 
Nest  kommt ,  liegt  schon  Alles  im  Schlaf,  kein  Aga  ist  zu 
finden  und  man  hat  mit  einer  Meute  wüthender  Hunde  zu 
kämpfen.  Geduld  und  Resignation ,  das  sind  die  Kardinal- 
Tugenden  für  alle  Reisenden  im  Orient;  mit  Eifer,  Lärm 
und  gebieterischem  Wesen  richtet  mau  nicht  da»  Geringste 
aus  und  auch  dos  Geld  übt  bei  dem  Türken  nicht  den 
Zauber  wie  anderswo.  Man  respektirt  selbst  den  Kaiser- 
lichen Firman  nur ,  wenn  man  ihn  mit  guter  Manier  und 
zur  rechten  Zeit  und  um  rechten  Orte  vorweist.  Allah  ist 
weit,  aber  der  Badischah  noch  weiter.    Man  entsage  jeg- 


lichem Begriff  eines  geordneten  Staatswesens,  um  sieh  Men- 
schen und  Dinge  im  Inneren  Anatoliens  zu  erklären. 


Der  Oldenblirg'sche  GobleUerwerb  In  Holstein. 

Der  schon  in  der  Gesetzvorlage  über  die  Vereinigung 
von  Holstein  und  Schleswig  mit  der  Breussischen  Monarchie 
angedeutete  Vertrag  zwischen  Breuseen  und  Oldenburg  r\  ist 
am  27.  September  abgeschlossen  und  am  16.  Oktober  ratifi- 
cirt  worden  und  enthält  als  wesentlichste  Bestimmungen, 
dass  Oldenburg  seine  Ansprüche  auf  die  Elbherzogthümer 
an  Breuseen  cedirt  und  dass  das  Oldeuburg'sche  Fürsten- 
thum  Lübeck,  welches  im  östlichen  Holstein  zwei  von  ein- 
ander getrennte  Enklaven  bildete,  durch  Holstein'sche  Ge- 
bietstheile  vorgrössert  und  zu  einem  zusammenhängenden 
Complex  abgerundet  wird.  Es  fallen  nämlich  an  du«  Fürsten- 
thum Lübek*): 


»teuer-   D.  VIMIn. 

H*.  -Wr 

l-nneti •  . 

IM,.  1*4. 

Dm  Amt  Ahrensbök*)  . 

2,114 

8«7» 

Fünf  van  dm  «ieben  Lüburhen  Gütern  *) ; 

Dtuikt-Udorf  

539,«  •) 

■  i,i  :.  Iii) 

371 

1230 

O.IWIO 

i.o:is 

Ekhorst  

895,« 
689 

0,««*1 

5*1 

0,(K*40 

64B 

«99 

»68 

Die  Lübscben  Sudtstiftsdorfer  *) : 

Mob»  mit  Schwinkenrade  . 

747 

0,07414 

23» 

665 

0,06601 

208 

Der  Ditk-Se«  

495,* 

0,0491« 

Anrath*  tun  Fümlenthum  Lübeck 

5560.fi 

2,<;ttoo 

1  ?  >•■'* 

Früherer  Rentand  deaaelbcn  ■ 

Mi 

22.134 

MrigM  Fürstenau»  Lübeck 

9.W7 

.14.73» 

Aufnahm«  des  Lelchhardt  -  Flusses  am  Golf  von  Carpen- 

taria. 

Am  4.  August  1845  entdeckte  Leichhardt,  als  er  vom 
Fündere-Fluss  westwärts  ging,  einen  Flusslauf,  welchen  er 
für  den  von  Stokes  1841  aufgenommenen  Albert  hielt  und 
der  erst  1856  von  Gregory  als  ein  von  diesem  verschiedener 
Flus*  erkannt  und  nach  dem  Entdecker  Leichhardt  benannt 
wurde.    Der  Leichhardt'sche  Irrthum  hatte  das  Flussnet* 


')  Siehe  „OeogT.  Wittb."  186«.  Heft  IX,  S.  343. 

J)  Die  Arealangabrn  in  Strncrtonnen  entnehmen  wir  der  „Topo- 
graphie der  HrriogUiQraer  HolaUün  und  Lanenburg  ftc.  von  J.  t.  Schrä- 
der und  H.  Ricrnatxki"  (Oldenburg  1855/6),  die  Bewohnerxihten  ver- 
danken wir  der  üüte  de«  Herrn  L.  Friederirlmen  in  Kiel,  der  aie  ftr 
am  au»  den  un]>ublicirtcs  Cenaua-Akten  au«og. 

>)  1  Steuertonne  ■  26()  QKuthen,  1  Küthe  =  16  Uamburrrt 
Fuaa,  10.073,6  Steuertonnen  =  1  II.  QMle.  1  SteucrUnne  =  O.ooopwi» 
D.  QMle. 

<)  Der  Flecken  Ahrensbük  hat  1908,  da«  übrige  Amt  6764  fek 
s)  Die  Lübachen  Güter  »ind  Privateigentum  von  Lübecker  Patririer- 
Funilien  ;  die  beiden  nicht  an  Oldenburg  gefallenen,  Treathoral  and 
Wulmenau  ,  liegen  aUdnatlich  von  Olderaloe  und  haben  reap.  148  ad 
154  Kinwobner. 

*)  483  Steuertonnen  und  49J  Tonnen  Walditnd  ä  300  QRuttn 
*)  Die  19  Lübachen  Stadutifladörfcr,  milden  Stiftungen  der  Stadl 
Lübeck  gehörig ,  abeT  wie  die  Lübachen  Güter   unter  IloUteinVter 
Landeshoheit,  liegen  aeratrent  im  öitlirhcn  Holstein  und  «ind  auater 
den    beiden   oben   genannten    folgende:   Kakoel  278,  Giddendorf  49, 
'     Heringadorf  184,  Cemb,  91,   Rollin  21,  CloUin  96,  Dazendorf  107, 
Sulsdorf  77,  lientfeld  120,  die  St.  Clemen» -  Caland  -  Dörfer  (Blieadwf. 
Merkondorf,  Klein-Sehlamin,  Marxdorf)  777,  PöliU  350,  Barkhortt  125, 
I     FrauenhoU  18,  Weaterau  387  Einwohner. 
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Büdlich  vom  Carjxmtaria-Goli'  uuf  den  Karten  in  arg«  Ver- 
wirrung gebracht,  Gregory  löste  sie  zwar  der  Hauptsache 
nach ,  aber  man  kannte  den  Leichhardt-Flnss  doch  nur  auf 
der  kurzen  mittleren  Strecke  von  dem  Wasserfall ,  wo  ihn 
Leichhardt.  Gregory  und  später  MeKinlay  überschritten,  ab- 
wärts bis  zu  dem  Punkte,  wo  iim  Leichhardt  zuerst  berührt 
hatte  (a.  „Geogr.  Mitth."  1864,  Tafel  7).  Weder  sein  Ober- 
lauf war  bekannt  noch  seine  Mündung.  Den  ersteren  er- 
forschte M'Kinlav  bis  fast  zum  19.  Breitengrad,  die  letztere 
aber  identiticirten  die  Karten  mit  dem  Disaster  River,  den 
Stokes  am  25.  Juli  1841  eine  Strecke  weit  aufwärts  be- 
fahren hat,  und  diese  Annahme  erhielt  eine  scheinbar  sichere 
Begründung  durch  McKinlay's  Reise  im  Jahn-  1862.  Ganz 
neuerdings  stellt  es  sich  nun  heraus,  das»  der  Disaster  nicht 
mit  dem  Leichhardt  identisch  ist,  vielmehr  ein  Flüsschen 
für  sieh  bildet,  wahrend  der  Loiehhardt  westlicher  unfern 
des  Albert  mündet. 

Diese  Aufklärung  verdankt  man  Herrn  J.  G.  M'Donald, 
der  in  dortiger  Gegend  ausgebreitete  Wcideläudereicn  besitzt 
Er  fuhr  am  86.  bis  28.  April  1866  vom  Wasserfall  abwärts 
bis  zur  Mündung,  nahm  den  Kluis  mit  dem  Kompass  auf 
und  schickte  eine  Kurtenskizze  an  Dr.  Ferd.  Müller  in  Mel- 
bourne, der  uns  eine  Kopie  davon  gütigst  zukommen  Hess. 
M'Donald  bemerkt,  dass  der  Klus*  von  der  Hündung  25  Engl. 
Meilen  weit  aufwärts  für  Fahrzeuge  von  geringem  Tiefgang 
schiffbar  sei.  von  da  bis  3  Engl.  Min.  unterhalb  des  Wusser- 
falls habe  er  ihn  mit  dem  Boot  befahren.  Der  Wasserfall 
sei  etwa  50  Engl.  Meilen  von  der  Mündung  entfernt  und 
42  Fuss  hoch.  Landsborough  hatte  seine  Höhe  zu  30, 
McKinlay  zu  50  bis  60  Fuss  gesehätzt. 

Es  ist  diess  die  erste  geographische  Frucht  vou  der  Be- 
siedelung  der  Uferlandschaften  am  Carpentaria-Golf.  Diese 
Besiedelung,  erst  vor  wenigen  Jahren  begonnen,  erstreckt 
sieh  bereits  auf  alle  Flüsse  vom  Flinders  im  Osten  bis  zum 
Gregory  im  Westen  und  dem  Herbert  Creek  im  Südwesten, 
wo  sich  ein  Mr.  L.  Sutherland  um  Francis-See  mit  einer 
Viehheerde  etablirt  hat ,  aber  obgleich  Schafe  und  Rinder 
dort  trefflich  gedeihen  und  die  nutzbaren  Ländereien  eine 
viel  grössere  Ausdehnung  haben,  als  man  bisher  glaubte,  ist 
es  doch  wieder  fraglich  geworden,  ob  das  südliche  Uferland 
des  Caq>ontaria-Golfs  sich  für  Ansiedelungen  eignet,  denn 
auf  fast  allen  Stationen,  namentlich  aber  in  Burketown  am 
Albert-FIuss  sind  seit  Kurzem  verheerende  Fieber  aufgetreten. 


ForBchungB-Reisen  in  Woat-Australien. 

Zu  einer  Reise  in  das  grosse  noch  unerforschte  Gebiet 
Australiens,  in  die  westliche  Hälfte  des  Inneren,  ist  auch 
in  diesem  Jahre  keine  Aussicht,  aber  an  den  Rändern  dieser 
terra  incognita,  von  den  besiedelten  Laudstrichen  und 
Punkten  West-Australien»  ausgehend,  wird ,  wenn  auch  ge- 
räuschlos, doch  ununterbrochen  der  Wissensehaft  und  der 
praktischen  Benutzung  neues  Gebiet  erworben. 

Wie  die  „Perth  Gazette"  berichtet,  hatte  Mr.  Hunt  in 
der  ersten  Woche  de«  Juli  d.  J.  eine  Reise  angetreten,  um 
östlich  von  der  Kolonie  gelegene  Gegenden  zu  cxploriren. 
Mit  ihm  gehen  F.  Roe,  G.  Mongcr,  mehrere  Arbeiter  und 
Eingeborne  und  25  Pferde;  ein  Depot  für  die  Expedition 
sollte  auf  den  Hampton  Downs  eingerichtet  und.  unter 
Mr.  Turner  gestellt  werden. 


ZT.  W.  Cookc  unternimmt  eine  Reise  vom  oberen  Irwin- 
Fluss  (28 1°  S.  Br.)  nach  Osten  und  grössere  Bedeutung 
legte  man  dem  bevorstehenden  Versuch  Mr.  Hooley's  *hei, 
der  Viehheerden  nordwärts  nach  der  Nicol-Bai  treiben  will. 
Die  wegen  Wnssermaugels  schwierigste  Strecke  seines  Weges 
liegt  zwischen  dem  Murehisou-  und  Gascoyne-Flusse.  Da 
bei  der  Sharks-Bay  reichlicher  Regen  gefallen  ist ,  hat  er 
Aussicht  auf  Erfolg,  doch  wird  diese  Landverbindung  mit 
den  Niederlassungen  an  der  Nordwestküste  immer  nur  in 
aussergewöhnlich  günstigen  Jahren  möglich  sein ;  die  Regie- 
rung sollte  dort  eine  Reihe  Brunnen  graben  lassen,  wie  es 
Hunt  östlich  von  York  guthan  hat. 

Sehr  lebhaft  werden  die  Forschungen  an  der  Nordwest- 
küste fortgesetzt.  Von  der  Nicol-Bai  aus,  in  deren  Um- 
gebung die  Heerden  trefflich  gedeihen  uud  durch  Zuzug 
rasch  wachsen,  ging  der  Regierungs  -  Resident  R.  J.  Sholl 
über  Land  nach  der  Mündung  des  Forteseuc.  In  seiner 
Hoffnung,  dort  einen  geeigneten  Platz  für  die  Anlage  einer 
Ortschaft  zu  finden,  sah  er  sich  getäuscht,  denn  der  Fluss 
ist  seicht  und  kein  Hafen  existirt  in  seiner  Nähe.  Da- 
gegen hcschloss  er,  am  Harding-Fluss,  10  Engl.  Meilen  von 
der  Niederlassung  an  der  Tien-Tsin-Bai,  eine  Ortschaft  abzu- 
stecken. Im  Mai  ging  der  Geometer  Wenige  zwei  Mal  von 
dem  Tien-Tsiu- Hafen  nördlich  nach  Port  Hedland,  um  zu 
untersuchen,  ob  sich  dort  ein  Seehafen  anlegen  lasse.  Ein 
Mr.  Nairn  reiste  vom  De  Grey-Fluss  nach  dem  Tien-Tsin- 
Hafcn  und  fand  sowohl  den  Sherlock  als  den  East  Harding 
fliessend,  dagegen  den  Yule  nicht.  Ferner  unternahmen  vier 
Herren  vou  der  Denison  Plains  Company  eine  Entdeckungs- 
reise südlich  nach  dem  Ashburton -Fluss.  Sie  kamen  dabei 
über  grosse  Strecken  vorzüglichen  Landes,  fanden  aber,  dass 
der  Ashburton  80  Engl.  Meilen  südlich  vom  Fortescue  in 
eine  offene  Rhede  mündet.  Den  Bericht  über  diese  Reise 
wie  auch  den  Bericht  des  Regierongs-Geometcrs  Cowle  über 
seine  Landreise  von  der  Roebuck-Bai  nach  dem  Harding 
hat  die  „Perth  Gazette"  publicirt.  Cowle  sah  nach  seiner 
Schätzung  3  Mill.  Acker  ausgezeichneten  Weidelandes,  wo 
überall  6  Fuss  unter  der  Oberfläche  Wasser  zu  finden  war. 
So  ausgedehnte,  für  Viehzucht  geeignete  Landstrecken  ge- 
hören in  Australien  zu  den  Seltenheiten. 

Von  der  Roebuck-Bai,  wo  seit  Ende  1864  eine  Nieder- 
lassung besteht  und  bis  jetzt  gut  gedeiht,  gelangte  eine 
Expedition  unter  McRae  östlich  nach  dem  Fitzroy-Flus«,  der 
in  den  King -Sund  fällt.  Der  Fluss  soll  sehr  beträchtlich 
und  das  Uferland  vorzüglich  sein,  es  dehnen  sich  dort  end- 
lose Ebenen  mit  üppigem  (Jras,  reichlichem  Trinkwasser  und 
beschattenden  Bäumen  aus,  doch  sind  sie  zum  Theil  Über- 
schwemmungen ausgesetzt.  Mehrere  Nebenflüsse  de»  Fitzroy 
wurden  entdeckt. 

Auch  vom  De  Grey-Fluss  laufen  günstige  Berichte  über 
die  Erfolge  der  Schafzucht  ein ,  eine  Verschlechterung  der 
Wolle  hatte  sich  an  all  den  genannten  Punkten  bis  jetzt 
nicht  gezeigt.  Die  M  isaerfolge  an  der  Nordwestküste  haben 
sich  daher  bis  jetzt  auf  die  Umgegend  des  Camden  Harbour 
beschränkt  '). 


')  Zur  Orientirun*  ..  A.  P.Urm.nB".  Karton  Ton  Au»tr»ji«n  in 
<lrr  nru*n  Lir-Crrungi-  Attugub«  ron  SUelcr»  U.nd-At!«. 

SO* 
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oh  dem  Westen  von  Hüd- Australien. 

Im  Juni  d.  J.  ist  Major  Warburton  von  Adelaide  nach 
Port  Auguata  abgereist,  um  von  da  aus  nordwestlich  zum 
llount  Margaret  und  in  den  westlichsten,  erst  in  neuester 
Zeit  der  Kolonie  Süd  -  Australien  zugetheilten  Landstrich 
(So  Man's  Land)  vorzudringen.  Diess  Mol  wie  1B64 ,  wo 
sein  Unternehmen  au  der  grossen  Dürre  scheiterte  (siehe 
„Geogr.  Mittheil."  1865,  S.  239),  geht  er  im  Auftrag  der 
Kolonial-Regiening,  die  allerdings  eine  gewisse  Ve 
hat,  ihr  neues  Gebiet  wenigstens 
zu  lassen,  nachdem  sie  es  von  der  Britischen  Krone  i 
erbeten  hatte. 

Major  Worburton  ist  ein  erprobter  Reisender,  er  war 
bekanntlich  schon  früher  am  Mount  Margaret,  bei  irgend 
günstigen  Umständen  wird  e 
Süd-Australien  bereichern. 


Telegraphen-Linien  in 
In  der  ersten  Hälfte  des  Jahres  1 866  bestanden  auf  der 
Südlichen  Insel  folgende  Telegraphen-Linien : 

Von  Hnkitika  (an  der  Westküste)  Bich  Cbristcburch    1 70  En«!.  Min. 
Von  Nelson  nach  Cbristcburch     ....    287    ,,  „ 
Von  Chriatchurch  nach  Bluff  .       .       .    «14    „  „ 

Von  Dunedin  nach  Tnapeka  .  74    „  „ 

Von  Tnapcka  nach  Dun&tan  .  72    „  „ 

Von  Dunedin  nach  Port  ChalmeTs  .  .  .  9  „  „ 
Von  Chriatchureh  nach  Lyttclton  8    „  „ 

Eine  25  £ngl.  Meilen  lange  Linie  von  Hokitika  nach 
Greymouth  sollte  bis  1.  Juni  fertig  sein.  Das  Telegraphen- 
kabel, welches  die  Südliche  mit  der  Nördlichen  Insel  zu 
verbinden  bestimmt  ist,  hofft  man  zu  Anfang  des  Jahres  1867 
gelegt  zu  sehen.  Auf  der  Nördlichen  Insel  existirt  nur  die 
einzige  Linie,  die  Aucklaad  und  Onehuuga  mit  Te  Awa- 
mutu,  einem  Militürdepot  am  Waikato,  120  Engl.  Meilen 
von  Aucklnnd,  in  Verbindung  setzt. 

(Au.tralian  and  New  Zealand  Gaaette.) 


Orensvertrag  zwischen  Bollvia  und  Chile. 
Die  Unbestimmtheit  der  Grenze  zwischen  Bolivia  und 
Chile  wurde  ein  fühlbarer  Übelstand  erst  dann,  als  in  der 
Bai  von  Mcjilloncs  (23*  S.  Br.)  und  auf  den  l>cnaehbarten 
Küstenpunkten  Guano-Lager  entdeckt  und  vom  Chilenischen 
Kongres«  1842  für  National-Eigenthum  Chile's  erklärt  wor- 
den waren.  Bis  dahin  war  es  l>ci  den  Chilenischen  Geo- 
graphen gebrauchlich  gewesen ,  den  24.  Parallel  als  Nord- 
grenze anzunehmen,  während  Bolivia  seine  Südgrenze  unter 
25J*  S.  Br.  zog,  und  im  Grunde  konnte  es  beiden  Staaten 
gleichgültig  sein,  ob  sie  etwas  mehr  oder  weniger  von  der 
nutzlosen  Wüste  besasseu ,  welche  sich  zwischen  beiden 
ausdehnt.  Die  Guano -Lager  gaben  aber  dem  Grenzgebiet 
einen  nicht  geringen  Werth,  Chile  beanspruchte  fortan  den 
23.  Parallel  als  Nordgrenze  und  nahm  faktisch  Besitz  von 
den  Guano-Lagern.  Die  seitdem  lebhaft  geführten  Streitig- 
keiten, die  1 863  sogar  in  Kriegsdrohungen  übergingen,  sind 
nun  durch  einen  Vertrag  beseitigt,  welcher  den  24.  Parallel 
als  Grenze  festsetzt,  dabei  alter  bestimmt,  dass  die  Guano- 
Lager  von  Mrjillones  und  die  zwischen  23  und  25°  S.  Br. 
befindlichen  von  Bolivia  verwaltet,  dagegen  ihr  Ertrag  gleich- 
massig  zwischen  beiden  Staaten  gethcilt  werden  soll. 


Die  Historisch-Geographische  Gesellschaft  von  Brasilien 

und  ihre  wiasenschaftjiche  Expedition  in  den  Jahren  1859  bii  UM, 

Vor  mehreren  Jahren  war  in  den  Zeitungen  ab  und  ru 
von  einer  grossartigen  „Expodi<,-üo  sciculificu"  die  Hede, 
welche  von  dem  Instituto  historico  e  geographica  do  Brasil 
zu  Rio  de  Janeiro  ausgespuckt  umfassende  naturhistorische 
und  ethnographische  Forschungen  in  einigen  Theilen  Brasi- 
liens ausführen  sollte.  Auch  die  „Geogr.  Mittheilungen" 
(1862,  S.  38,  und  1863,  S.  71)  haben  dieses  Unternehmen 
mehrmals  erwähnt,  aber  weder  Uber  den  Verlauf  noch  über 
die  Resultate  wurde  etwas  Spezielleres  bekannt.  Erat  jetzt 
erhält  man  Aufschlüsse  über  dieses  Schweigen  durch  J.  J. 
v.  Tschudi,  der  im  ersten  Bande  seiner  „Reisen  durch  Sud- 
Amerika"  (Leipzig  bei  Brockhaus,  1866)  unter  Auderen 
die  Brasilianischen  Vereine  bespricht  und  dabei  auch  der 
Historisch-Geographischen  Gesellschaft  und  ihrer  Expedition 
einige  Seiten  widmet. 


„Den  hervorragendsten  Platz  unter  den 
liens  nimmt  durch  seine  wissenschaftlichen  J^eistuugen  da« 
von  der  Kaiserlichen  Regierung  mit  jährlich  5  Conto«  de 
Reis  ')  dotirte  Historisch  -  Geographische  Institut  ein.  Es 
wurde  im  Jahre  1838  uuf  Anregung  de«  Marschalls  Ray- 
mundo  Jose'  da  Cunha  und  des  Kanonikus  Januario  da  Cuuha 
Barbosa,  gewissermaassen  als  Zweigverein  der  Sociedsdc 
auxiliadora  da  industria  nacional,  gegründet,  löste  sich  aber 
bald  vom  Stamme  los,  um  sich  selbstständig  und  kräftig  in 
entwickeln.  Das  Institut  steht  unter  der  speziellen  Pro- 
tektion des  Kaisers,  der  regelmässig  den  Sitzungen  beiwohnt, 
denselben  mit  dem  grössten  Interesse  folgt  und  sich  häufig 
an  den  Debatten  bethciligt.  Die  Sitzungen  worden  immer 
Freitags  von  14  zu  14  Tagen  in  einem  Saale  des  Kaiser- 
lichen Palastes  in  der  Stadt  abgehalten l).  Das  Institut 
veröffentlicht  unter  dem  Titel  „Revista  trimensal  do  In-':- 
tuto  historico  geographico  e  ethnographico  do  Brasil"  »eine 
Sitzungs-Berichte  und*  die  eingereichten  Abhandlungen  und 
Es  sind  bis  jetzt  einige  und  zwanzig  Bände 
Sie  enthalten  eine  Anzahl  äusserst 
Dokumente  zur  Geschichte  Brasiliens,  einzelne  tüchtige  i 
ständige  Memoiren,  werthvolle  Biographien  ausgezeichneter 
Brasilianer,  aber  auch  manche  hohle,  in  schwülstige  Phrasen 
eingekleidete  Sehölerarbeit,  auf  die  das  Motto  der  Revirti: 
„Hoc  hielt,  ut  longo*  durent  bene  gesta  ;>er  ann06  et  po(- 
sint  sera  posteritote  frui,"  eine  bittere  Ironie  ist. 

„Unter  der  Redaktion  des  Conselheiro  Candido  Baptist» 
d'Oliveira,  eines  Mitglieds  des  Historisch-Geographischen  In- 
stituts, aber  unabhängig  von  diesem,  erscheint  seit  Ittf  ü> 
vierteljährlichen  Heften  eine  Revue  für  Wissenschaften.  Lite- 
ratur und  Künste  (Revista  Brasileira,  Jornal  de  scieoci**, 
lettras  e  artes),  die*  wegen  der  Gediegenheit  des  grössten 
Theils  ihrer  Artikel  3)  eine  ehrenvolle  Erwähnung  verdient 
„Auf  Anregung  des  Historisch-Geographischen  Institut* 
entschloss  man  sich  vor  einer  Reihe  von  Jahren  (Lei  Nr.  &>4. 


')  1  Conto  d«  Km«  —  lOOO  Milreis,  1  Mürel*  »der  100O  Bei«  = 
2i,T4  Silberjrroichcn ;  .'»  Conto»  de  Reil  also  3790  Thalrr. 

')  Di«  Naturtnracher  der  „Norara"  wohntm  1857  einer .  TielleKbt 
nur  snfallii;  böchat  uninteressanten,  SitiuoR  bei,  Ton  der  Dr.  C.  ».  Scher- 
xer  im  ersten  Rande  der  „Reise  der  Österreichischen  Fregatte  Xotits" 
(S.  137)  ein  anschauliches  Hüd  (riebt.  A.  F. 

')  Nur  die  mineralogischen  und  »ooloeiachen  Arbeiten  Ton  B.  *»» 
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vom  1.  Oktober  1856),  einige  weniger  bekannte  Provinzen 
de«  Reichs  durch  eine  wissenschaftliche  Kommission  erfor- 
schen zu  lassen,  und  verlangte  vom  Reichsrathe  die  nöthigen 
Geldmittel,  die  dieser  in  liberalster  Weise  bewilligte.  Die  Kom- 
mission (Commissäo  scientitica  oder  exploradora)  bestand  aus 
fünf  Sektionen :  I.Sekt,  für  Botanik,  Chef  Conselheiro  Fran- 
cisco Freire  Allemäo  (der  in  wiBsenschaftlichen  Kreisen  Euro- 
pa's  ehrenvoll  bekannte  Botaniker),  Präsident  der  Kommission; 
Adjunkt  Dr.  Manoel  Freire  Allemäo.  2.  Zoologie,  Chef  Dr.  Ma- 
noel  Ferreira  Lagos,  Adjunkte:  Joäo  Pedro  Villa-Real  und 
Lucas  Antonio  Villa-Real,  ferner  Jager,  Präparatoren,  Hand- 
langer. 3.  Geologie,  Chef  Dr.  Guilhenne  Schiich  de  Capa- 
nema.  Adjunkt  Kapitän  Joäo  Martins  da  Silva  Coutinho. 
4.  Astronomie  und  Geographie,  Chef  Dr.  Giacomo  Raja  Ga- 
baglia,  Adjunkte:  die  Flottenoffiziere  Joäo  8oaree  Pinto, 
Brasilio  de  Siqueira  Barbedo,  die  Ingenieure  Caetano  de 
Brito  de  Sousa  Gayoso,  Francisco  Carlos  Lassancc  Cunha, 
der  Hauptmann  Antonio  Alvarea  dos  Santo«  Sousa  und  der 
Dr.  Agostinho  Victor  de  Borja  Castro.  5.  Ethnographie,  Chef 
der  seither  verstorbene  Dichter  Dr.  Antonio  Goncalves  Dias, 
zugleich  auch  Historiograph  der  Expedition;  Adjunkt 
Dr.  Francisco  de  Assis  Azcvedo  Guimaräes,  femer  ein  Zeich- 
ner,  ein  Metallarbeiter  und  sechs  Soldaten  (Handwerker) 
aus  dem  Arsenal. 

„Es  wurden  die  umfassendsten  Vorbereitungen  getroffen, 
aus  Europa  vorzügliche,  sehr  kostspielige  astronomische  und 
physikalische  Instrumente,  eine  äusserst  reiche  naturhistc- 
riache  Bibliothek  ,  Waffen ,  Roiscrcquisiten ,  eine  fabelhafte 
Menge  Chinin  &c.  bezogen  und  endlich  die  Reise  mit 
Instruktionen  des  Ministeriums  des  Inneren  am  26.  Ja- 
nuar 1859  nach  der  nördlichen  Provinz  Ccarä  angetreten. 
Vage  Gerüchte,  die  sich  aber  Jahrhunderte  hindurch  er- 
halten hatten,  von  einem  grossen  Reichthum  edler  Metalle 
im  Inneren  jener  Provinz  hatten  bei  der  Wahl  des  ersten 
zu  erforschenden  Landcstheiles  an  maassgebender  Stelle  den 
Ausschlag  gegeben.  Man  scheint  im  Publikum  schnelle  und 
eklatante  Resultate  der  Expedition  erwartet  zu  haben  und 
wurde  darin  getäuscht.  8chon  nach  Ablauf  des  ersten  Jahres 
zeigte  sich  eine  grosse  Mi&sstimmung  gegen  dieselbe,  die 
immer  mehr  und  mehr  wuchs  und  in  den  Journalen  der 
Provinz  Ceara  und  in  denen  der  Hauptstadt  ein  beredtes 
Echo  fand.  Man  machte  sie  lächerlich,  und  das  ist  bei  der- 
artigen Unternehmungen  immer  eine  sehr  gefährliche  An- 
griffswaffe. Nachdem  sich  auch  im  Reichsrathe  gewichtige 
Stimmen  gegen  die  Fortsetzung  der  Expedition  erhoben  hat- 
ten, wurde  dieselbe  durch  Ministcrialbefehl  vom  10.  Mai  1861 
zurückberufen. 

„Die  wissenschaftliche  Kommission  hat  nach  meiner 
Ansicht  den  Fehler  (in  den  so  viele  ähnliche  Unternehmen 
verfallen)  begangen,  vor  dem  Beginne  der  Reise  zu  sehr  ins 
grosse  Horn  zu  stossen  und  dadurch  sowohl  in  Brasilien  als 
in  Europa  die  Erwartungen  auf  eine  Weise  zu  spannen, 
das«  jeder  Unbefangene  von  vorn  herein  sagen  muaste,  sie 
können  unmöglich  erfüllt  werden;  daher  auch  nachträglich 
hüben  und  drüben  viel  Spott.  Es  ist  indessen  noch  viel 
XU  früh,  über  die  Erfolge  der  Expedition  abzuurtheilen.  Das 
kann  erst  geschehen,  wenn  ein  Mal  die  wissenschaftlichen 
Errungenschaften  veröffentlicht  sind,  und  auch  dann  kann 
und  darf  das  grosse  Publikum  nicht  Richter  sein.  Ein  Jeder, 
der  sich  selbst  mit  wissenschaftlichen  Arbeiten  beschäftigt 


hat,  weiss,  wie  mühevoll  diese  sind  und  wie  oft  die  Resul- 
tate, obgleich  von  wahrem  wissenschaftlichen  Werthe,  von 
der  Menge  gar  nicht  begriffen  werden  können. 

„Die  Kommission  scheint  während  ihrer  Reise,  trotzdem 
der  Kaiser  sich  für  dieselbe  in  hohem  Grade  interessirte, 
von  der  Regierung  doch  nicht  die  gehörige  Unterstützung 
genossen  zu  haben.  Eine  Reihe  von  humoristischen  Artikeln 
in  einem  dor  grösston  Journale  Rio  de  Janeiro'»  (Diario  1861), 
von  einem  Diener  eines  Mitglieds  der  Kommission  unter- 
zeichnet (der  Verfasser  ist  das  betreffende  Kommissions-Mit- 
glied  selbst),  werfen,  oft  in  betssender  Satire,  eigentümliche 
Streiflichter  auf  die  Kommission  und  enthalten  wahrschein- 
lich weit  mehr  pikante  und  unumwundene  Geständnisse, 
als  sie  uns  später  der  offizielle  Historiograph  machen  wird. 

„Die  Expedition  hatte  den  Vorlust  eines  grossen  Theils 
der  von  dem  talentvollen  und  eifrigen  Chef  der  geologischen 
Sektion  gesammelten  mineralogischen  Ausbeute  zu  beklagen, 
da  der  Küstenfahrer,  auf  dem  sie  verschifft  war,  un  der 
Küste  von  Cearä  zu  Grunde  ging. 

„Es  liegen  mir  bis  jetzt  nur  ein  Paar  Hefte  von  den 
Publikationen  der  Kommission  vor.  Der  rührige  Botaniker 
Freire  Allemäo  hat  mit  werthvollen  Untersuchungen  den 
Reigen  eröffnet.  Das  einleitende  Heft ,  wahrscheinlich  von 
Dias,  enthält  ausser  den  Instruktionen  und  einer  sehr  ge- 
drängten Übersicht  der  Reise  ein  Reeume  der  wissenschaft- 
lichen Leistungen  einer  jeden  Sektion.  Aber  auch  diese 
Berichte,  die  zum  Theil  sehr  dürftig  ausgefallen  sind,  kön- 
nen noch  nicht  als  Maassstab  zur  Beurtheilung  der  Lei- 
stungen der  Kommission  dienen. 

„Es  will  mich  übrigens  bedünken,  das»  der  Verfasser 
gleich  in  der  Einleitung  von  den  schweren  Opfern,  die  die 
Mitglieder  der  Wissenschaft  gebracht,  von  ihrer  Opferwil- 
ligkcit,  vou  ihren  Leiden  und  Gefahren  weit  mehr  gespro- 
chen hat,  als  es  unter  Jüngern  dor  Wissenschaft  gebräuch- 
lich' ist ,  dass  es  ferner  nicht  ganz  passend  erscheint,  wenn 
er  schon  in  den  einleitenden  Worten  auf  diese  Weise,  wenn 
auch  vergeblich.  Mitleidskapital  bei  den  Lesern  machen  will 
und  dass  er  als  Historiograph  und  Theilnehmer  an  der  Ex- 
pedition seine  Kollegen  von  vorn  herein  allzu  sehr  lobt.  Das 
Loben  soll  er  billiger  Weise  un]»arteiischen  Beurtheilern 
Uberlassen. 

„Die  Expedition  hat  vou  1856/5"  bis  1861/62  (laut 
Bericht  des  Finanz-Ministeriums  von  1863)  die  Summe  von 
573  Contos  de  Reis,  also  über  anderthalb  Millionen  Franken 
gekostet,  wovon  auf  die  Reisejahre  1859  bis  1861  über 
1.200.000  Franken  kommen.  Betrachten  wir  die  grossen 
Leistungen  anderer  Reisender  bei  Mitteln,  die  im  Vergleich 
zu  dieser  Summe  verschwindend  klein  sind,  z.  B.  die  eines 
Humboldt  und  Bonplond,  Nnttcrer,  Spix  und  Martins,  d'Or- 
bigny,  ferner  die  eines  Dr.  Barth  und  anderer  Afrika-Rei- 
seuder, eines  Dr.  Antonio  Rnymundi  in  Peru  und  noch  einer 
sehr  grossen  Anzahl  reisender  Naturforscher ,  so  sind  wir 
jedenfalls  berechtigt,  unsere  Erwartungen  hinsichtlich  der 
wissenschaftlichen  Errungenschaften  der  Expedition  sehr 
hoch  zu  spannen ,  denn  mit  einer  solchen  enormen  Summe 
lässt  sich  —  selbst  in  Brasilien  —  schon  Ausserordentliches 
in  allen  Disciplinen  der  Naturwissenschaften  leisten"  >). 


'  Die  Novara-ReUenden  sahen  die  Vorbereitungen  der  Expedition 
bereits  1867.    „Die  Kisten1'  —  enählt  Dr.  C.  ».  Sehen«  -  „iudi 
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Vorbericht. 

Der  durch  mehrere  Schriften  über  die  Nordfriesisehen 
Inseln  bekannte  Lehrer  C.  /'.  Hamen  in  Keitum  hat  eine 
grosse  Karte  NM  dem  Hauptthtil  der  fnul  Sglt  (mit  Aus- 
schlugt* der  beiden  lang  gestreckten  Halbinseln  List  und 
Hörnum)  gezeichnet,  die  auf  langjährigen  Forschungen  und 
Messungen  beruht  und  sich  sowohl  durch  die  Iteichhultigkeit 
des  topographischen  Details  als  durch  die  genaue  Angabe 
aller  Reste  des  Altcrthums,  vor  Allem  der  zahlreichen  alten 
Grabhügel,  dann  der  Stollen  im  Meer  versunkener  oder  von 
Dünensand  überdeckter  Orte,  endlich  durch  Berücksichtigung 
der  geologischen  Verhältnisse  auszeichnet.  Eine  baldige 
Publikation  dieser  Karte  wäre  sehr  erwünscht,  namentlich 
würde  sie  den  Badegästen  ein  lehrreicher  und  willkommener 
Führer  sein. 

Die  Kenntniss  der  Europäischen  Türkei  und  ihrer  Neben- 
lande schreitet,  wenn  auch  langsam,  doch  ununterbrochen 
fort.  Im  nächsten  Frühjahr  soll  eine  Benehrtibung  und 
Karte  ron  drm  am  linken  Ufer  der  Tara  und  der  Drina 
Hegenden  Theil  der  I'rorinten  Botna  und  Herzegowina  zur 
Veröffentlichung  k  mm.  die  den  früheren  Österreichi- 
schen Hauptmann,  jetzigen  Fürstlich  Serbischen  Ingenieur 
lt.  It.  Miloierie  in  Belgrad  zum  Verfasser  hat.  Als  mili- 
tärischer Attache  beim  Österreichischen  General  -  Konsulat 
in  Sarajevo  hatte  dieser  Herr  Gelegenheit,  jene  Landschaften 
wiederholt  zu  bereisen.  Das  Buch  enthält  eine  ausführliche 
Urographie  und  Hydrographie  des  Landes,  eine  detaillirte 
Beschreibung  von  28  Routen  und  der  un  ihnen  gelegenen 
Ortschaften ,  Abschnitte  über  das  Volk  •  und  die  politische 
Loge  und  endlich  militärische  Betrachtungen. 

Die  Englinhr  (irtelltrhaft  zur  Erforschung  Pu/iistina's 
bereitet  die  Publikation  des  Berichtes  über  Ca/U.  Wilsm'i 
Expedition  und  zugleich  der  zurückgebrachten  Photographien 
vor.  Wie  bedeutend  die  Resultate  dieser  Expedition,  ab- 
gesehen von  ihren  archäologischen,  klimatischen  und  ander- 
weitigen Forschungen,  für  die  Topographie  des  Heiligen 
Landes  sind ,  erhellt  schon  daraus ,  dass  an  nicht  weniger 
als  1'.*  Punkten,  deren  Lage  bisher  nicht  fixirt  war,  genaue 
Langen-  und  Brcitonbestimmungen  gemacht  und  dass  Karten- 
skizzen in  grossem  Maassstab  von  allen  durchreisten  Ge- 
genden angefertigt  wurden.  Auf  Wilson'»  Vorschlag  sollen 
fünf  meteorologische  Stutionen  in  Palästina  eingerichtet  wer- 
den,  da  bis  jetzt  nur  in  Damaskus  und  Jerusalem  klimati- 
sche Beobachtungen  angestellt  worden  sind.  Ferner  wird 
binnen  Kurzem  eine  zweite  Expedition  abgehen ,  um  spe- 

V.rpackrn  der  miUunehmendcn  tiegenntinde  standen  hrreit»  in  elegan- 
tester Au«»tattung  fertig  und  machten  den  ßraailianiwbcn  HwMm  alle 
Khre.  Mit  faxt  kindischer  Freude  »»igte  un«  ein  Mitglied  die  »irrliche 
Kintr,  in  w.  li  her  eiu  nicht  minder  elegante«  Medikamrntenkii»trben  »er- 
wahrt werden  Wik.  —  Man  trifft  In  Brasilien,  wie  überhaupt  in  allen 
ton  der  Komaiiueheii  Kace  brtölkertcu  Tbrürn  Süd- Amerika'»,  unendlich 
ti«l  guten  Willen  und  noch  mehr  Sucht,  dir  Volker  nordländiseber  Civili- 
aation  in  ihrem  Korturhritt—  und  Kur« hungndrange  nachiuahmen,  aber 
e»  fehlt  hier  jene  Kraft  und  jene  Ausdauer,  welche  der  Xnglotirheischen 
Kace  in  •■>  Torxüglieher  Weise  eigen  und  eine  Uauptbodingung  i»t.  um 
du  noch  no  eifrig  Begonnene  auch  glücklich  durchxufuhnn  Darum 
sehen  wir  in  Rruailirn  im  wissenschaftlichen,  ökonomischen  und  socialen 
I*ben  eine  Menge  Ding.:  angefangen,  aber  nicht  beendet,  und  wobl  nir- 
gend» in  der  Welt  hört  man  >n  riet  »on  dem  sprachen,  was  geschehen 
«M,  al.  in  Kio  de  Janeiro." 


ziehe  Nachgrabungen  in  Capernaum,  Canaa,  Samaria,  Nazi- 
reth  und  Jerusalem  anzustellen ;  eine  andere  Expedition,  fit 
deren  Leitung  man  den  Geolog  Prestwich  zu  gewinnen 
hofft,  wird  die  Geologie  und  Naturgeschichte  des  Heiligen 
Landes  studiren;  ein  Werk  über  die  jetzigen  Bewohner 
Syriens,  ähnlich  L&ne's  „Modern  Egyptians",  bearbeitet  mit 
Unterstützung  der  Gesellschaft  ein  Mr.  Rogers  in  Damaskus; 
endlich  sammelt  ein  Arabischer  Gelehrter  die  Namen  wo 
Dörfern  &c.  für  die  Zwecke  der  Gesellschaft ,  die  in  der 
Versammlung  der  British  Association  zu  Nottingham  tu 
September  d.  J.  durch  ihren  Sekretär  Grove  erklären  hese, 
sie  werde  nicht  rasten,  bis  jede  Quadrat-Meile  in  Palästina 
ordentlich  und  genau  aufgenommen  und  auf  der  Kam 
niedergelegt,  bis  jeder  Ruinenhügel  durchsucht  und  erforscht, 
der  Name  jedes  Dorfes  sicher  gestellt,  aufgezeichnet  und 
mit  den  Biblischen  Namen  vorglichen,  bis  jedo  alte  6tnw.se 
verfolgt,  die  Geologie  und  Naturgeschichte  des  Landes  voll- 
stündig  bekannt  sei. 

Auf  einer  von  Venukoff  entworfenen  Kartenskizze  de« 
Bolor-Gebirges  im  Jahrgang  1861  der  „Geogr.  Mittheilungtti" 
(Tafel  10)  lind  et  man  dio  Heise  einet  Herrn  Georg  ZWu-tf 
von  .  .  .  angegeben,  die  ms  Katchgar  südwestlich  über  fahr 

ron  Pamir  nach  Kokan  einen  Theil  der  unbekanntesten 
Landschaften  Inner-Asiens  durchsehneidet.  Dieser  Deutsche 
Reisende,  dessen  Familienname  unbekannt  ist,  stand  ia 
Dienst  der  Ost -Indischen  Kompagnie  und  ging  gegen  das 
Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  von  Peschawur  nach  d« 
Kirgisen-Steppen.  Nachdem  er  auf  dem  angedeuteten  Wpp 
Kokan  erreicht  hatte,  kam  er  über  Tunkat  und  Tan*  nach 
der  Wüste  im  Norden  des  Sir  Daria.  Hier  von  Kirp«« 
angegriffen,  rousste  er  mit  Zurücklassung  seiner  ganzen 
Habe  zurück  nach  Otrar  und  Samarkaud  Hielten.  Von  da 
begab  er  sich  nach  Khodjcnd  und  auf  seiner  eigenen  frü- 
heren Route  zurück  nach  Kasehgar,  wo  er  seine  von  Bo'or 
aus  dorthin  geschickten  Papiere  und  Karten  wiederfsni 
Zum  Theil  mit  Hülfe  dieser  Papiere,  zum  Theil  aus  dem 
Gedächtnis*  arbeitete  er  einen  Reisebericht  aus  und  zeich- 
nete sein  Itinerar  von  Kaschmir  bis  Samson  in  der  Kirgisen- 
Steppe  auf  40  Kartenblättern  auf.  Diese  Arbeiten  tragen 
die  Jahreszahl  1806  und  wurden  bisher  in  den  Archiven 
des  Generalstabs  zu  St.  Petersburg  aufbewahrt.  Nach  dem 
Wenigen ,  was  darüber  in  die  Öffentlichkeit  drang ,  hielt 
Rawlinson  die  ganze  Reis«-  für  fingirt,  Staatsrath  v.  Cham- 
koff  aber,  der  nähere  Einsicht  davon  genommen  hat,  bezwei- 
felt nicht  im  Mindesten  die  Glaubwürdigkeit  des  unbekannten 
Reisenden  und  wird  dos  Ganze  in  Deutscher  und  Franiosi- 
scher  Sprache  publiciren. 

Das  Asiatische  Itepartemrnt  im  Kaiserl.  Russischen  Mini- 
sterium des  Äusseren  unternimmt  die  Herausgabe  eines  neuen 
Sammelwerks,  das  eine  Fortsetzung  der  „Arbeiten  der  Kai*eri 
Russischen  Gesandtschaft  in  Peking",  aber  mit  erweitert.« 
Programm  bilden  wird.  Diese  „Arbeiten",  deren  vierter 
Band  kürzlich  ersehieneu  ist,  waren  die  Früchte  der  Studien, 
welche  die  alle  zehn  Jahre  abgelöste,  aus  fünf  geistlicher, 
und  eben  so  viel  weltlichen  Mitgliedern  bestehende  Missi« 
in  Peking  zu  machen  Gelegenheit  hatte.  Sie  enthalten  eine 
Menge  werthvollc  Abhandlungen  verschiedensten  Inhalte« 
|  über  China  und  sind  durch  die  Übersetzung  der  Herrrr 
Abel  und  Mecklenburg  auch  in  Deutschland  bekannt  ff 
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worden.  Die  Mission  existirt  aber  nicht  mehr  in  ihrer  ehe- 
maligen Zusammensetzung  und  die  jetzige  geistliche  Mission 
in  Peking,  die  eine  ganz  andere  Bestimmung  hat,  untersteht 
der  Heiligen  Synode,  nicht  dem  Ministerium  des  Äusseren. 
Das  neue  Sammelwerk  soll  die  wichtigeren  Berichte  umfassen, 
die  von  den  Russischen  Beamten  im  Orient  eingeschickt 
werden  und  auf  die  verschiedenen  Lander  Asien»  Bezug 
haben.  Ausserdem  soll  es  auch  solche  ältere  diplomatische 
Dokumente  über  die  Beziehungen  Uusslands  zu  den  Asiati- 
schen Mächten  auiuehmou,  die  nur  noch  historisches  und  wis- 
senschaftliches Interesse  haben.  Das  Sammelwerk  wird  gleich 
seinem  Vorgänger  in  abgeschlossenen  Bänden  erscheinen. 

Unter  den  Ankündigungen  Englucher  Verleger  für  die 
tuichslen  Monat«  finden  sich:  „A  seoond  cruise  of  tho  Rob 
Boy  Canoo  on  the  rivers  and  lakes  of  Norway,  Sweden, 
Denmark,  and  tho  Baltic  and  North  Hess";  „Life  in  the 
Pyrenees,  by  Ii.  Blackburu"  (mit  über  hundert  Illustrationen 
ron  (i.  Dore) ;  „Travels  in  the  Slavonic  provin<5es  of  Turkey 
in  Europe,  by  G.  M.  Mackcuzie  and  A.  P.  Irby";  „Narra- 
tive  of  a  journey  to  Morocco  in  1863  and  1864,  bv  the 
late  Dr.  T.  Hodgkin";  „A  journey  to  Ashango  Land'  and 
further  penetration  iuto  eiiuatorial  Africa,  by  P.  B.  Du 
Chaillu";  „Polynesian  Reniiniscenses,  by  W.  T.  Pritchard"; 
„Physical  Geograph)-,  by  Prof.  Ansted". 

Die  Firma  Day  and  Sou  in  London,  die  vor  Kurzem 
die  von  Haines  gemalten  schönen  Ansichten  der  grossen 
Fälle  des  Zambesi,  so  wie  im  vorigen  Jahre  einen  reich 
illustrirten  Band  über  Madagaskar  von  Lieut.  Oliver  publi- 
cirt  hat,  erwirbt  sich  durch  die  so  seltene,  weil  sehr  kost- 
spielige, llerauxgabe  der  von  Reitenden  au*  fernen  Ländern 
zurückgebrachten  Zeichnungen  fortgesetzt  grosse  Verdienste. 
Sie  bereitet  jetzt  Ansichten  vom  Niger  von  Valentine  Robius 
und  die  herrlichen  Gcbirgs-  und  Gletscherbilder  aus  Neu- 
seeland vou  Gully  zur  Vervielfältigung  durch  Farbendruck  vor. 

Die  Ethnographie  hat  ein  neues  Organ  in  einer  Zeit- 
schrift gewonnen,  die  unter  dem  Titel  ..La  Civilitalion. 
journal  cthnographiqu«  de»  detu-monde*"  seit  Juni  d.  J.  alle 
vierzehn  Tage  in  Poris  erscheint.  Sic  enthält  Aufsätze, 
Notizen  und  literarische  Besprechungen ,  unter  den  Mit- 
arbeitern zählt  sie  bereits  Gelehrte  ersten  Ranges  und  so 
wird  sie  selbst  in  ihrem  jetzigen  geringen  Umfang  —  jede 
Nummer  ist  nur  £  Unart-Bogen  stark  —  der  in  neuerer 
Zeit  so  stark  kultivirten  und  so  populär  gewordenen  Ethno- 
graphie vou  Nutzen  sein. 

BUBOPA. 

Gradmessung,  Gcneralbcricbt  Ubrr  die  Mittel-Europäische  für 
das  Jahr  186.'i.  4'\  Berlin,  Cl.  K-imer,  1866.  I]  Thlr. 

Slseper,  M.  0.:  TU  Mrditcrrancan  Islands  Sketche*  and  «loric*  si 
their  Mtlrry,  custom«,  bistory,  painter«,  &c.  12",  278  p|i.  mit  Illu- 
strationen. Boston  1866.  6  >. 

Spencer,  Cept.:  Trsxd«  ü>  Franc«  and  Germany  in  186.1  and  1866; 
inrluding  a  »team  voyagc  down  ihr  Danuhe  and  a  ride  scroa*  the 
mountain«  of  European  Turkey  from  Belgrad«  tu  Montenegro.  2  «als. 
8«.  London,  Hor»t  &  Blackett,  1866.  21  ». 


Bull,  A  Kaart  orer  Kricgiskuepladwn  i  Mellcm-Europu,  1866.  Kopen- 
hagen, Stecn,  1866.  56  ««. 

Du  ma»- Vorist :  Carte  «tratigique  de  l'Allemagne,  de  l'ltalie,  de  la 
Belgique,  de  la  Hollandc,  Ate.  Paris,  Uachcttc,  1866. 

Europe,  |»r  races  on  nationales.  Paria,  flenri  Dron,  1866. 

Europ«  central«,  Carte   de   V  1  rechellc  du   32O.O0O",  en 

20  feuille»  litko-chromo.  Paris,  J.  Dumalne,  1866.  100  fr. 


H. :  Kieenbshn-,  Po.t-  und  DampfaebitTkarte  von  Europa.  2  Bl. 
Chroraulith.  Imp.-Fol.  Berlin,  Stilke  &  Tan  Mu)  den,  1866.  lj  Thlr., 

auf  Leinwand  2  Thlr. 

Remond,  General  V.:  Theatre  de  la  guenc  en  Allem  agnr  et  en  Italie 
rn  1866.  Carte  «trategirjue  d«  l'Kurope  centrale.  Paria,  Dumaine,  1866. 

Telegraphen-Karte  von  Kuropa,  nach  Mittbeilungen  der  K.  Preiuaischen 
Telct,-raph«n-Direktion.  9  Bl.  Litb.  Berlin,  Schropp,  1866.     3  Thlr. 

Wenng,  C.  0.:  General  -  Karte  Ton  Mittel  -  Kuropa  dargestellt  in  9  Bl. 
mit  genauer  Angabc  aller  Kiaenbabnen,  Dampfachiffscours* ,  Kanal« 
und  Strassen.  Litb.  Manches,  Mcy  k  Widmayer,  1866. 

2  Thlr.  12  Sgr..  k  Bl.  8  Ngr. 

Deutschland,  Preussen  und  Österreich. 
Asoherson,  Dr.  P  ,  A.  Engter,  M.  Kuhn  und  C.  Reimann:  Kine  Kar- 
pathenrtise,  ausgeführt  im  Auguat  und  September  1864.  (Abgedruckt 
aus  den  Verhandlungen  des  Botanischen  Vereins  für  Brendenburg, 
Heft  VII.)  Berlin,  üaertner,  1866.  )  Thlr. 

Bsbsnek,  F. :  Die  nördlichen  Tbeil«  de«  TrinUchiner  Komitatea.  (Jahr- 
buch der  K.  K.  Geolog.  Iteiclw-AnaUlt,  1866,  Nr.  1,  SS.  105 — 120.) 
lue»  HStientnma^niren. 
Landes-  und  Volkskunde  dea  Königreichs  Bayern  bearbeitet 
Kreise  Bayerisrber  Gelehrten.  4.  Bd.  1.  Abtb.:  Dnler- 

Anatalt,  1866. 
21  Thlr. 

c.:  - 
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8». 

Die  Xord»ee-ln«el 


Liter.- 
12e. 

(Globus, 


Haynel,  1866. 
12,  8g 

X.  7.  Lfg., 


3, 

i  Thlr. 
angeetrlli  auf 

t  Vereins  von 


Brinkmann ,  Dr.  Fr.    Stadt  Steyer.  Studie. 
SS.  217  —  21!»:  8.  Lfg.  SS.  244—247.) 

Gluti'.  8".  Breslau,  Trewcndt,  1866* 

Bruhn»,  Prof.  Dr.  OL;  Meteorologische 

der  Lcipugcr  Sternwarte.    (Vierter  Jahresbericht 
Freunden  der  Erdkunde  <u  Leipzig,  1864.  SS.  78—169.) 

Ahdntck  iler  tUotwcliinnren  vom  I.  Juni  18*0  bis  End«  des  Jahna 
toebm  Berecbnuit*  der  Mittel  für  die  Monate  and  Jahre  und  grapbiaehen  l>ar- 
itelllitietn  der  Beobachtungen  auf  S  Tafeln. 

Bruhn»,  C:  Kesultate  aus  den  meteorologischen  Beobachtungen  an- 
gestellt an  mehreren  Orten  im  Königreich  Sachsen  in  den  Jahren  1828 
bis  1863  und  an  den  22  Königl.  Sächsischen  Stationen  im  J.  1864. 
1.  Jahrg.  4".  Lcipiig,  Gunther,  1866.  2}  Thlr. 

Damm,  H  Geographie  des  I'rcnssischrn  Staates  und  der  Uersogthumer 
Sebleswig-llolstein.   Halle.  Hendel,  1866.  2)  Sgr. 

Dechen,  II.  v.:  OrographiMh-geognostischc  Übersicht  de«  Krgterungs- 
Beiirks  Aachen.  (2.  Abtb.  von  Kriniek's  Statistik  des  Kegierunga- 
Betirk»  Aachen.)  8™.  Aachen,  Brnratl-,  186C.  1  Thlr.  24  Sgr. 

Fenyes,  K.    Magyarorsaag  Umertrteec  sUtiatikai,  földirati  • 
siempontbol.  1.  kiitet.  Duuantuli  kerület.   Maaodik  axakas«. 
Tolna-,  Vaa-,  Veaaprfm-  es  Zalavarmegyckiel.  Srera»  sajatja.  (AI.  Fe- 
nyes, Beschreibung  Ungarns  von  statistischem ,  geographischem  und 


historischem  Standpunkt.  1.  Bd.  2.  Tbeil.)  8°,  .164  88.  Pest,  Lan 
pst  1866.  tf  Ii.  0.  W. 

Friedmann,  B.  llaiai  banyiisiatunk  nesmetgazdasägi  es  statiaitikai 
sicmpontböl.  (K&l'inöa  tekintcttcl  culturai-,  peni-  es  belriatonvainkra. 
(l'nsrr  Taterländiscbcr  Bergbau  vom  nationalökonomisrhcn  und  stati- 
sUscben  Standpunkte)  8",  88  SS.  Pest,  Pfeifer,  1866.  80  Nkr. 
Glrschner,  W  Nordhausen  und  I  mgegend.  Kin  Handbuch  und  Weg- 
weiaer  für  Einheimische  und  Fremde.  851.  Nordhau.cn.  Wimmer.  1866. 

4  Thlr. 

Quthe,  II  Dir  Lande  Rraansi  hweig  und  Hannover.  Mit  Rücksicht  auf 
die  Nachbargebiete  a>«ogTapbi»ck  dargeatellt.  1.  Lfg.  8".  Hannorer, 
Klindworth,  1866.  28  Sgr. 

Hagen,  G.:  Die  Preussiscbe  OsUee-Ktlste,  in  Betrell  der  Frage,  ob  die- 
selbe eine  Hebung  oder  Senkung  bemerken  läset.  4°.  Berlin,  Domin- 
ier, 1K66.  8  Sgr. 
Hansen,  P.  A     Bestimmung  des  Längenunterarhieils   zwischen  den 
SUrnwarten  ju  Gotha  und  Leipüig.  4".  Leipzig,  Uirsel,  1 866.  2»  Sgr. 
Hartmann,  E. :  SUtistik  de«  Königreich«  Bayern.  81.  München,  Fran«, 
1866.                                                                              18  Sgr. 
Hildebrand.  Prof.  Dr.  Br.:  Suti«tik  Thüringen«.   Mitteilungen  de. 
Stati.tiachen  Bureau1«  «ereinigter  Thuringiacher  Staaten.  1.  Bd.  l  .Lfg. 
4".  Jena,  Frommann,  1866.                                            l|  Thlr. 
Hocker,  N. :  Die  (iroaaindustrie  Kheinlanda  und  Westfalen»,  ihre  Geo- 
graphie, Geschichte,  Produktion  und  Statistik.  1.  Lfg.   8°.  Leipzig, 
Qnandt  k.  Handel,  1866.                                                  1  >\  Sgr. 

B. .   Die  Slavischen  Urtanamen  im  Krtgebirge.  4".  Hauben, 
&  Pecb.  186«.  |  Thlr. 
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i  Alpen- Verein».  Redigirt  \  on  Dr.  G.  Frhrn 
r.  Somtiutruga.  X.  Bd.  8°,  469  SS.  mit  6  Uthogr.  •}  ilagen.  "Wim, 
Oerold,  1866.  5  Ii.  ö.  W. 

Korponay,  J.  I  Abaujvarutegye  monngrephiaja.  (Monographie  de«  Abauj- 
Ttrer  KomiUte.)   1—3.  Heft.  8',  SS.  1—144.   Feat,  R4th,  1866. 

ä  40  Nkr. 

KrasiOti,  Major:   Beachraibung  der  Pfahlbauten  in  dem 
Pereanaie-See  bei  Nen-Stettin.  Mit  1  Karte.  (ZeiUclirift 
•chaft  ftr  Erdkunde  an  Berlin,  1866,  Urft  8,  88.  187-193.) 
Legrolle,  A. :  A  trareri  la  Saxe,  Souvenirs  et  etndea.  18°,  456  pp. 

Paria,  Uaehette,  1866. 
Linz  und  »eine  Umgebungen.  Kin  Führer  für  Kinlieimiache  und  Fremde. 

8°,  48  SS.  mit  1  Karte.  Um,  Fmk,  1866.  SO  Nkr. 

Lucovlch,  A.    Kn  Dalmitie.  Btude.  8".  Wien,  Gerold,  1866.      8  Sgr. 
Malte- Brun:  llutoire,  geographie  et  atatiatique  de  rAUemagne.  Illustre* 
par  Ouitare  Üorej.  Carte«  geogr.  dreaaeie»  par  A.-H.  Dufour.  1"  aerie. 

1  fr.  10  c. 


WM  Flu»,  aa 


4°  a  i  col.,  56  pp.  Paria,  Barba,  1866. 
Maurer,  Fr.:  Die  Wenden  der 
Nr.  IT,  SS.  401—406.) 


(Daa 


K.  K.  SUtutuchen  Central-Konuniaiion.  IX.  Jahrgang  ,  3.  Heft.  8«, 
IIS  SS.  mit  i  Karten.  Wien,  Prandel,  1866. 

(Jäter  den  Verhandlungen  der  K.  K.  Htati.tUcben  i'entraJKomtnWilon  Im 
Jahre  lafii,  welche  den  lahalt  diese«  Hefte»  au»m»chen,  «Ind  von  geosrsphi 
»ehe-m  suodpunkt  aus  beeondcre  hervorzuheben  zwei  Borielite  van  Regierunge- 
mth  Dr.  Kicker  Uber  die  Revision  der  Volk»«*hlung»-Vor«chrlft  uad  zw«!  stall- 
■tische  Karleben  von  !fof«ekr*4*r  8ebmht ,  die  er  einem  kurzen  Herlcbt  Uber 
Mlasrd '«  kartographisch*  Darstellung  »UtUtiseber  Daleti  beigegeben  li*4.  Nie 
veranschaulichen  In  für  an«  neuer  Wcleo  den  Traa»ltO' Verkehr  Oesterreich»  in 
den  innren  l«4Ti  utid  I*fi3,  indem  «Je  die  »reite  der  Verkehrslinien  der  Meng« 
der  auf  Ibnen  beförderten  Durchfuhr- Wsaren  proportional  «»lehnen. 

Molendo,  L.:  Mooe-Studien  au«  den  Algäuer  Alpen.  Beiträge  aar 
Phytogeographie.  8»,  164  SS.  (Abdruck  aua  dem  Jahresbericht  de« 
Naturhiatoriechen  Vereine  in  Augeburg,)   Leipxig,  Engclmann,  1865. 

1]  Thlr. 

Wann  die  heutig«  Wissenschaft  an  eine  LokslfUirn  die  Anforderung  «teilt, 
diu«  nie  nicht  nur  die  Vegetation  «n  und  für  »Ich,  sondern  vielmehr  in  ihrem  ge- 
setsroiöulgen  /.'jsammsnhange  mit  den  oro-  und  hydrographischen  Verhsltniaien, 
den  phyalk»li*cli*n  und  kHmsJiueh*n  Bedingungen  und  »onttlgen  au*»cr«n  Ein- 
wirkungen schildert ,  »n  kann  man  mit  Recht  Molendo'»  »Mooe-Atudlen"  nnd 
«lebt  minder  deacen  »Moos-Regionen  in  den  Teuera-"  (früher  in  Dr.  Loreata' 
Moo»  Studien,  Abth.  II,  SS.  «S— 154,  veröffentlicht!  nie  wehre  Mualrr  phylogeo- 
granliiseli er  Arbeiten  lierelevinen.  Nor  etne  wissenschaftliche  Durchdringung  unj 
Verarbeitung  de«  Malertal«  wie  da»  hier  gebotene  liefert  gewichtige  und  für  die 
Zucunft  brauchbare  Haustein«-  zu  «lebeten  Fundamenten  der  Ptl«nzenge«gr«- 
pble,  deren  Aofba«  all  «etbststandig«  Wlaaenerbaft  er»!  dann  gelingen  wird, 
wenn  in  ähnlicher  Welae  Gebiet  um  Gebiet  in  Angriff  genommen  worden  Ist,  — 
eine  Forderung .  die  sich  freilich  erst  nach  Jahren  mühevoller  Arbeit  erfüllen 
dürfte.  Der  Verfasser  der  »Moos-Studien"  macht  um  zunächst  mit  Plan  und 
HehandlungtweUe  »einer  phy  t<ige-ogr»phlnc-h«n  Arbeiten  bekannt,  wubnl  er  ganz 
oesondar»  die  Wichtigkeit  eineebender  Terrsin  Zeichnungen  und  genauer,  dem 
Ausbau  der  neueren  Petrograpbie  angemeasener  Angaben  Uber  nnbetrale  und 
deren  phy»lkell««be  und  chemische  Eigcntlillmllchkeilcn  bervnrbebL  Dem- 
geniee»  folgt  «1«  «Relief  der  Algsuer  Al^on"  eine  auafUhrllche  Schilderung  der 
Physiognomie  und  der  Banatoffo  »o  wie  der  hydrographischen  und  pbyslkall- 
•eben  V«rb*llnt»e«  d»e  Areals  und  dann  »In»  »yjtematlacb«  rehersten!  dar 
tueejertit-tT-  Laubmoose  mit  möglich»!  genauen  »(»odortsangalieii  und  eln- 
gestrwuten  kritischen  Bemerkungen.  Au«  diesem  retchen  Material  —  daa  Er- 
grbalM  zwölfjähriger  eigener  Forschungen,  gestutzt  auf  die  aahlreicben  Beob- 
achtungen »einer  Vorgangsr  Dr.  Sendtne'  ond  l>r.  Holler  —  weist  der  Ver. 
da»  a«eliina»«!ge  In  der  Verbreitung  der  Mona«  nach,  nan.lkb  eine 
enwfi|<fl  I '*>h*r*ir>»r»rlert*ei*,r'iriu:  ilfr  Ptl»»ti**?nicru|ii>«*t).  •»«tfi.«»  aUU  »lurrh 
wn  oder  Erecbeinen  bestimmter  Arten  ia  bestimmten  lldben  keoatelch- 


n«t.  und  gründet  hierauf  »eine  Mooa-Begionen.  Die  Oesetie  der  < 
Pl!»n«enhevegung  m  verllkajer  Richtung,  so  wls  deren  Gang  und  i 
«lallen  »Ich  Isar  Im  Allgemeinen  auch  hier  als  da»  Produkt  klimat 
toren  bereue,  erleid««  «her,  wie  auch  ander«  JiM»,  Je  nach  Pßlhcihn,  Kon 
des  Lande«.  Expotition  und  wiliglich  durch  den  Ein«»«  der  »V« 
Gemeinden"  (Zusammenleben  mit  ll'tlearteo ,  t'ereulien  und  anderen  !mh«reD 
Gewachasin)  waaantliche  Korrektionen.  E«  Ist  namentlich  Molendos  Verdienst, 
die  Kuthwendlgkelt  solcher  Korrektionen  und  die  Berücksichtigung  Jenes  Ein- 
ffnsses  bei  Bestimmung  der  Moosgruppsn  und  Ihrer  Grenaen  naebgeoli 
heben.  Er  unterscheidet  daher  In  den  Algauer  Alpen  folgende  1' 

I.  Hertrregton,  !»•'  Iii»  440»  Fnee. 
I.  Stufe  der  Ore«lien,  l'> >'  bis  SSOO  Farn 

«_  unterer  Abscbnllt,  IDDO  bis  JTUO  Fuss,  bis  ia 

teueren«,  vieler  Kultur-fiikrAuter  Ac, 
b.  oberer  Abschnitt,  Mau  Mi  3too  Fuss,  bl«  «um  Ende  »on  Hör  Java», 
Seeale,  Triticnm  | 
t.  Stufe  der  Laubwalder.  SSiio  bis  4400  Fuse  - 

a.  mittlere  Bergreglnn,  3100  bis  S70»  Fun  (Auftreten  höherer  Wald- 
geblrgipflanean  und  «Jplner  Kn-lnnlen], 

b.  obere  Bergreefton,  37ijo  bis  440tl  Fu«»  (endet  mit  Fserus). 

II.  Hubalpin«  oder  Kegi<m  d«r  fanlfer«,  440U  bis  54U0  Fuss,  cnar«kl«rt»lrt 
durch  da»  Vorherrschen  der  Fleht» ,  der  Grünerle  [Alnu.  viridis) ,  der 
ZwergfSbre  (Plnu«  Mughu«),  der  Alpenroten  und  -Weiden  und  missen 
hafte«  Auftreten  alpiner  Phsnerogamen. 

III.  Alpen-Region,  üoo  bl»  "¥00  Fuss. 

1.  Keginn  dar  Zwergwatder  (untere  Alpen-Ragion).   MUO  bl»  4900  Fnas, 
g«blld»t  «u»  Pinns  Mugbu» ,  Alna»  »irldto ,  IV.rbui ,  H«lii 
i  und  Alpenbtrentraub«  4c ; 


t.  Raginn  der  Zsergstraueher,  ä3U0  bis  7Ü0Ü  F.,  und  zwar 
a.  ntufe  der  Vaecialea  (mittlere  Alpen-Raginn) ,  tISou  hU  ' 

Zwergg*blUcbo,  »De  bübereo  Strauche r  enden, 
h  Htufe  der  Zwergweiden  (obere  Alpeo-Reetion),  7000  bl»  7M0o  Fa 
der  Zwergweideo  und  der  ziiaammenti.vnK-etvden  R««eal«ck«. 
J.  Regln«  der  Grkiar  («abaival«  Ragtoo)  7800  bis  NIM  Fol»,  kela 

nur  fUlli  »erjiylllf,!!»  uad  clniuilne  Ruea  von  Alpeupjauen .  «*ct»i 
Ge»t«iiv«pUtt»n,  Schneedecken. 
Am  den  >  ergleiriienden  Beobachtungen  Ober  uetere  und  ober»  Orrni«  l~. 
In  den  verschiedenen  Ragiiman  auftretenden  und  venchwtndsodea  Liaaauo»' 
werden  Hohlussfol gerungen  Uber  Maxlma  der  Cremen  und  Dichtigkeit  der  kr.n 
geaogen.  —  Endlich  giehl  der  Verfasser  eine  L'eberslcht  der  Moo»grsp|>e»  urt 
den  Substraten  und  erOrt-rt  die  deaalt  saesmaientuingende  strittige  Inge  91er 
Bodeaatetlgktll  der  Laabmooee.  Leider  gev lallet  der  Raum  nicht,  auf  Ente! 
bellen  «Iningeben:  ein  gentuea  Studium  dieser  höchst  Inlereesaalan  und  dm 
kanawertbea  »Beitrage"  Iii  aber  sowohl  PHansengeogriphen  »U  (',♦•  <«  »c»d  :ui 
Hotaelkern  angel»|renllleh  m  empfehlen.  Mochten  Molendo"»  Arbeite«  «u  «st- 
ieren Forschungen  nach  gleicher  Methode  nnd  Richtung  anrege«.  d»mlt  «ei 
Vegetsrlonsbllder,  durch  gleich  liebevolle  und  (rlindllcba  Hearbeituig  to- 
geielchnet,  von  Alpjtock  su  Alpstock,  von  Land  u  Land  bald  aa  ' 
reiben!  »Denn  wir  müssen  in  dieser  Welse  arbeiten  |S.  IIS],  an  daa 
hafte  der  bisherigen  ptij  t..geogr»plu»cl.en  Vergleiche  au 
Minen  Resultate  wie  die  Ringe  einer  KeO«  au.amm»nn 


beim  Vergleich  mit  gtelehwrrthlgea  (lr«».en  au 

vom  allgemein  Geltenden  ,  Tom  f7Mef«<n«M,oc« 


Moshamer,  Joa.:  Fremdenführer  in  das  SalfJr.ammtTgut  nack  Salibvrs 
und  üaatein  nebat  kleinen  Auaflugen  nach  Auaaee ,  Iteichehhail  W 
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Mit  UnterstilUung  der  K.  Akademie  der  Wiaeenathaftes  in  Wikt 
8',  43  88.  mit  1  Utk.  Tafel.  Wien,  Uerold,  1866.  8*  Bl 

Siebigk ,  F. :  Da«  Heraagthum  Anhalt.   Hiatoriach ,  gewgrapbiicb  utt 
•tatiatiKh  dargestellt.  1.  Abth.  8°.  Dessau,  Aue,  1867.       i{  M 
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mit  3  Karten.  Wien.  B»ck,  1866.  9  11.  (\.  V 

Spieaa,  A.    Da«  Lahnthal  t«a  «einem  Uraprang  bis  zur  Auemaait^ 
nebat  ariner  niduten  I  mgebuag.  8".  Em«,  Kirchberger,  1866.  J  Tk!r 
StatUtlk,  Preu»»i»che-  Hrsg,  in  a«ranglo»en  Heften  vom  Königl.  Sub>; 

in  Berlin.    IX.  Vergleichende  Über.icht  des  »aagee  der  Il- 
de. Handel«  und  Verkehr»  im  Preuaeischen  Staate  1844  F 
Berlin,  Eichhoff,  1866.  I)  Te'i 

Stieltjei,  T.  J. :  Denkerhrift  über  einen  Kanal  tur  Verbindiug  4f 
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Städten  Husum,  Schleswig  und  Eckernförde  bearbeitet.  8°,  101  S#- 
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Streffleur,  Hofratb  V..  Land  und  Leut«  in  Nieder-Öaterreich  and  ä» 
Metbode,  ihre  Eigenthumlirlikritea  iu  erforschen.  8*.  Wien,  Berk,  lt>M 
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im  Uegierunga-B. .  :rk 
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Karton  •). 
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W.:  Ü 
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Llebenow,  W.:  Karte  Ton  Neu- 

Schropp,  l»6«. 
Liebenow,  W..  Topographisch 


behinderen  Zweck./  zuire-dulite  Karton  «Ind.  daber  keinen  llUiaihuhe»  Werth 
haben  «lud  nachdem  dal  antienbllckllche  Bedürfnis»,  dem  »i»  Ihr  Dasein  avr- 
«Unklen,  mit  »teil»  Krie$e  iu  Knde  gegangei),  durch  unsere  AnsWtfe  dsich  nioltt 
wieder  Tun  den  TV»dten  *ti  erwecken  waren.  Kliic  iriw  Reihe  i.dclier  Karten, 
meist  den  Kienerlsclicn  Werken  entimnimeii  ,  lieferte  IJ.  Reimer  In  Berlin  auf 
den  Markt.  »ueb  die  aTo*»e  ILuidluttK  Viru  .Schr->pn  in  ilerlln  kam  dem  Bedarf. 
Iiis»  mit  reicher  Auswahl  eiittcezcn ;  wie  es  scheint,  haben  atier  neben  dirser 
■»Udeil  Wasre  die  Ab«Ud urBT'acbea  KrleKskartcn  nu«  der  V>  l,"  lper«p»ktl»c,  trau- 
rige Zwlttentestaltcn  zwlaebcn  Kartr  und  Ktld.  reissenden  Ab*stz  gefunden.  Bei 
nicht  M  »iel  als  Berlin  hat  Wien  geliefert  und  nur  vrreiiut.lt  taucht. n 
in  Breslau,  Uallr,  Weiumr,  Olmilta ,  Darmstadt  Ac.  auf.  Für  die  Czechen 
die  Firma  Fnmkj-  in  Pni«  durch  einlite  nKrfegaaehaqpUtae'*.  In  II  Hand 
Nlruw^nhuya  In  Hreda  vier  vim  Bi>c»erli  «e«e!eb»ete  Krl'ti- 
,  aus  Italien  sind  uns  nur  elnrelne  in  Mailand  und  Flürens  ptibliclrte  he- 


kannt  «ew..rdeu,  »ellm  Hpanlci,  «Und  nicht  gans  ailrtlck,  aber  massenhaft  wurde 
diese  Pn.dnklh.il  uns.er  in  Berlin  nur  In  Pari«  betrieben  .  wo  .11^  alten  niittrr 
mit  der  neurn  Aufschrift  -Tb«tr»  de  la  ifilerre",  „yu»drilat«r»"  Ae.  «u  Dützen- 
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i  Sverige,  TerksUaidc  af  Topogran.ka  Corp*en  arts, 
1814—1849.  »",  54  pp.  Stockholm,  Noritedt,  1886. 

Dleae«  Heft  enthalt  «Jdc  achr  dankenswerte«  und  nützliche  Zuaammenatel- 
lung  der  In  Hchwed'en  «am  Topographischen  l'urp«  bl*  1M9  tri*,  uoroetrlseh 
«ler  astronomisch  bestimmten  Poaltloaeii,  circa  1900,  die  ausschliesslich  auf 
41*  aUdllch*  Hilft«  von  .Schweden  entfallen.  Mach  Gouvernements  (L*n)  ge- 
ordnet, werden  Geogr.  Breite  und  Linge  der  bestimmten  Punkte  uigefbhrt 
und  daa  Blatt  der  Topographischen  Karte  Ton  Schwede»  (1 : 100  OOu),  auf  wel> 
chem  ale  eingetragen  alnd ,  wobei  noch  Btiontleaa  aur  leichteren  Auffindung 
beigefügt  lat,  wie  alel  Zoll  der  betreffende  Punkt  tu«  dem  nördlichen  und 
dem  batllcben  Band  de«  Bianca  entfernt  lat.  Die  Lanier n  belieben  «ich  auf 
den  Meridian  der  8b>cklir>lm«r  Sternwarte  (IS*  43'  »,«*  ilaü.  Ton  Paria).  Bd 
den  trigonometrisch  bestimmten  Punkten  alnd  die  Kamen  der  Hexb-achtunga- 
orte  durch  grossere  Schrift  Tor  den  übrigen,  die  nur  durch  Vlalren  beatiiumt 
wurden,  hcrTortrehobcn.  Die  astronomischen  Ortabaatlananungen,  die  nicht  ao 
auvrrlAastg  ala  die  irfgonomrtrlacbeii  alnd,  wurden  auf  Belsen  mittvlat  H«x. 
tont  nnd  tTirotiorjueter  gewonnen,  mit  Aufnahme  Jedoch  tob  Umei,  deaaen 
Geographische  Line«  durch  Hternbedcckungen  und  Sieme  In  Parallel  dea 
Mondea  featirealellt ,  und  Ton  Katthamra  auf  der  lnae)  Onttland,  wobln  eine 
bedeutend  grossere  Zahl  von  Chronometern  getragen  wurde.  Dleac  beiden 
Orte  alnd  alan  genauer  ala  die  Übrigen  aatronumlichen.  Ein  liih*IUTcr«clch- 
ntaa  nach  Linen  und  ein  alpbabrtlicbea  Register  der  Orte  erhoben  wesentlich 
die  Brauchbarkelt  der  Tabelle.  Wae  die  Zuverliaalgkelt  der  BeaUminungcu 
aelbat  anlanirt,  ao  belehrt  una  darüber  daa  Vurwort:  „Die  nachfolgenden  tte- 
aultate  der  Oruhaatinuuungen  de«  Topographischen  Corps  In  Schweden*  — 
belaat  ea  da  —  »»lud  schon  lange  berechnet  und  *or  Merauaembe  heatlmmt 
gewewen  ,  dleae  wurde  Jedoch  Ton  einem  Jahr*  tum  anderen  verschoben,  um 
dl*  Vollendung  gewisser  Kontrot-Messutigen,  wie  die  einer  neuen  Baal»,  Be- 
etlmmungen  der  Folbüdi«  und  dea  Astmuths.  Verbindungen  mit  den  Norwegl- 


»ur  le  Hainant 

8',  T8S  pp.  et  3  carte*. 


(Tipu  Hauvoe»»i») 
BreicUe.,  Olirier, 
II  fr. 


achen,  Dänischen  nnd  Russischen  Dreleckaketten,  abzuwarten.  Ca  erbeiaebten 
dleae  Gründe  eine  durchaus  neue  Berechnung ,   «  rieh.:  freilich  die  Torbcr  bc 

der"'«:'.""- 'in',  is^sla«^"»"^"™ 


Jedoch  nicht  KU)  vennteden  werden  kann .  wenn  die  Arbeit  den  zeitgemiaaen 
Forderungen  enlaprecbrn  und  auf  immer  eine  feet«  Grundlage  de.  Schwedi- 


r  Butiatiaka  Centralbyrin* 
1866.  25örc. 


die  WlederbeTcctinutvg  6ng  an  und  war  schon  weit  vorgeschritten,  —  da  ho 
gann  die  M1ttel-Enrop*ischc  GradmcaeUBg,  die  auf  alle  Ortabetlllninuniren  In 
Schweden  einen  bedeutenden  Elullus«  ausüben  wird.  Ea  alnd  noch  mehrere 
Jahre  erforderlich,  bla  jene  Gradmeasung  Tollendel  und  Tolletandlr  berechnet 
•du  wird.  Aladane  erat  kann  die  neue  Berechnung  dteacr  Positionen  ihren 
Anfang  nehmen.  Da  Inzwischen  dleae  Angaben  oft  bei  den  Arbeiten  dea 
tVirpa  nöthlg  alnd  und  ohnedem  Ton  Aemtern  und  PriTetpereonen  Nachfrag« 
danach  abhalten  wurde,  *■<  lat  di*r  Druck  der  Tafeln,  ao  wie  ale  alnd,  be- 
adilosaen  worden,  wobei  Js.li.eh  ausdrücklich  erinnert  wird,  daaa  die  Zahlen 
In  der  Zukunft  kleine  Ausgleichungen  erleiden  mögen."  ferner  wird  darauf 
aufmerksam  gemacht,  daaa  mehrere  Ton  den  aufgeführten  Kirchen,  Meter- 
boten  eVc  möglicher  Welse  rarsetzt  aeln  können,  seitdem  Ibra  Lag*  bestimmt 
wurde.  IM«  Positionen,  Walch«  durch  die  ferneren  geoditiaohen  Arbeiten  dea 
Top-  graphischen  torj?«,  namentlich  In  den  nördlichen  Landschaften,  gewou* 
Ben  werden,  aollen  spater  ebenfdla  aur  Publikation  kommen. 
Samlinger  ta  jydak  Hietorie  og  Topografi.  UdgiTet  af  det  jyd*ke 
hiatoriak-topogrnfiekc  Sclakab.  1.  Urft  8".  96  pp.  Aalborg,  Schultz, 
1866.  48  ta. 

Statistik ,  Bidrag  tili  STerige«  offieiella 
81.  Der.  1866.  4",  42  pp.  (Aflryck 
underdkniga  beritttela«  for  1865.)  Stockholm,  Samson, 
Sieb«  den  Auszug  Iii  nOaogr.  Mltth."  IHM),  Heft  VII,  8.  HS. 
Thomee,  0.:  Svrr.t:c.  llluatrerad  Haodbok  for  Reiande.  8",  388  pp. 
mit  3  Karten.  Stockholm,  Bnnnicr,  1866.  3  Rd. 

Xtvrtsm. 

Erdmann,  A.:  öfTenigt  örV«r  ßtarialltranii  (UTarfriga  Ierani  och 
HTarfriga  merRelna)  rtbrnlning  inoai  «Ädra  dden  »f  STerig«,  upprättad 
UBder  ar*n  1860—  65.  Cbromolitb.  1  M.OOO.UIMJ.  ßtockh.  1866.  2  Rd. 

Jombinerne,  Kort  oT«r  —  -  mdlcm  KjabebUaTn,  Hdaingdr,  Ro«i- 
kilde,  Klampenborg.  Kopenbagcn,  Falkenbcrg,  1866.  8  aa. 

Kjerulf,  Tb.,  og  Tellef  Dabll:  GeologUk  Kart  orer  det  aon 
Norge  omfattende  Chrisüanii- ,  Hamit-  og  Chriatianaanda 
1858— 1865. 10  BL  1:400.000.  Chromolith.  Chriatiania,  J.  Dahl,  18(6. 

t  Spd.  24  it. 

Man**,  J.  11..  Oeoeralkort  oTcr  NSrrejyltand.  2  Bl.  Kopenhagen, 
Oad,  1866.  i  l  Rd. 

Sökortarchivet:  Kort  «n  Bornholn  med  Omgivelser  Kopenhagen 

1865.  1  Rd.  3«  ... 

Niederlande  und  Belgien. 

oh  du  commerce  et  de  rmduitrie  de  Belgiqne,  pnblie  arec  le 
dn  gouTemement  par  Ii.  Tarlier,  aur  le*  doenmenti  fonrnia 
par  le>  adminiatrationa  eommnnalc«.  1866,  8»,  1200  pp.  Bnuellea 

1866.  61  Tblr. 
Belgii,  Körte  «Utiatieke  beachrijring  ran          .  1.  Lfg.  12»  112  pp. 

Oand  1866.  \  Thlr. 

Bijdragen  tot  de  Taal-Land-  en  Volkenknnde  ran  Nederlandach  Indil. 
8.  Deel.  1.  atuk.  Amaterdun  1864. 

Dleaea  Haft  der  bekannten  Zeitachrlft  tat  ron  bcaumlerem  Intareaa«  wegen 
der  aueftllirllehen  Berichte  aber  die  Ocae  IIa  ehalt,  deren  Organ  alt  lal  r  Ktaluten, 
ht'rm%v""  "clch"'M'  Whllotheka-Kataloit,  InbalUUber. 


r  aardnjkaknnde,  al 
bet  koningrijk  der 


Cb.: 

du  VII  an  XII  «ifele. 
1866. 

Heuiden,  Dr.  A.  A.  van  i  Htndboek  der 

•taatehuiahouding  en  atatlatiek  ran 

I.  8»,  284  pp.  Haarlem,  Bohn,  1866.  2)  8. 

Schcler,  A. :  Annnaire  aUtiatiqne  et  hittoruiue  beige.  13'  annee :  1866. 

12°,  324  pp.  BrueUea  1866.  1}  Thlr. 

Telegrafen,  Yerolag  van  den  koning  oter  den  toeatand  der  in 

Nederland  in  het  jaar  1665.  4°,  79  pp.   a  Grarenhage,  Tan  Weeldeit, 

1666.  \  1 

Zeevi»*oherijen,  VeraUg  omtrrnt  den  toeaund  Tande  in  1865. 

8»,  74  pp.  "a  GntTenhage,  ran  Weclden,  1866.  J  fi- 

xt arten. 

Baartel  en  Tuyn:  Kaart  ran  het  koningrijk  der  Ncderlanden  «n  het 
grootbertogdom  Luxemburg.  Kaar  anlciding  van  de  geachied-  en 
aerdrijkekundige  beachrijTing  Tan  dat  rijk  door  J.  C.  Beijer.  186«. 
Detenler,  A.  ter  Günne,  18GG  1J  fl. 

Oetderland,  Topographiaehe  kaart  Tan  de  protintie   .  1 :  5O.0O0. 

15  Bl.  Arabern,  TLicilc,  1866.  12|  t 

Rivierkaarten.  Serie  Nieuwe  Merwcde  en  het  Hollandache  diep  2  Bl. 
Lith.  Mit  Regiater  ran  peüingen  Tan  de  Tongplaat  tot  de  >*oordtehan<. 
Terrigt  in  1864.  (Fol.,  32  pp.)  'a  Grarenbage,  Tan  Weeldcn,  1866.  3)1 

Waterttaatakaart  tan  Nederland,  1 . 50.000.  Ondcr  toexigt  tu  F.  VT. 
Conrad  en  J.  A.  Beaier.  Bl.  1 :  Haarlem,  Velaen,  Bererwijk,  Zaaadaa, 
Sloterdijk.  —  Bl.  3.  HaarlemuitnncerpoWer.  "a  GraTenbage,  Xijlofi". 
1866  ä  I)  fi. 

Gross-Britannien  and  Irland. 


Andrea,  R.:  Vom  Tweed  aur  Pcntlandföhrde.  Keilen  in  Schottland.  8°. 

Jena,  Coatenoble,  1866.  1}  Thlr. 

Bank«,  W  8.:  Walka  in  Torkahbrt,  1.  in  tbe  North- weat;  2.  in  tfca 

Nortb-eaat.  8°,  371  pp.  mit  Karten.  Wakcfield,  IUI],  1866.  5  a. 
Black'*  Guide  to  Brighton  and  ricinity,  including  Lewe*,  Shorehaa 

and  NewhaTen.  8°,  54  pp.  London,  Black,  1866.  1  *. 

Black'a  Guide  to  Guernaey,  St.  Peter  Port  and  plaeea  of  inUreat,  in- 

tluding  Alderney  and  Serk.   Edited  by  D.  Th.  Anated.  8".  London, 

Black,  1866.  l  *, 

Black'a  Guide  to  Jeracy,  8t.  Helier**  and  the  plaeea  of  intereat  in  tat 

ialand.  Edited  by  ü.  Th.  Anated.  8°.  London,  Black,  1866.  1  a. 
Clsseir»  tiipographtcal  guido*.  Tbe  county  of  Suaaex,  it«  hiatory,  aab- 

qnitie*  and  topograpliy.  8°,  220  pp.  mit  1  Karte.    London,  Caaaell, 

1866.  :|  ». 

Coal,  Our    aupplie«  and  aar  protperity.  Mit  einer  Kohlenkarte 

dor  Welt.  (The  Quarterly  Journal  of  Scirace,  Oktober  1866.) 
Jer*ey  Ialand  Pilot,  by  Staff  -  Commander  Richarde,  1866.  London, 

Hydrogr.  Office,  1KG6.  i  ». 

Jukea,  J.  B.    A  lake  with  two  onUeta.  (Athenaeum,  28.  April  186S. 

p.  564.) 

Beecfaretbiiog  dea  Lougb  Leu«  In  Irland,  der  auswar  einem  Aoefluae  an  der 
< >l-erlt*ch*  noch  einen  unterirdischen  Ab0.ii.*  bat.  Jener  Tereinigt  eich  mri 
dem  Dal«,  einem  Kebenflus«  rl,  s  lso>n«,  dfeaer  geht  durch  Kalkstein  mehr  als 
1  Bngl.  Melle  unter  Hlkgeln  blnwrg,  bevor  er  14  Fusa  tiefer  als  drr  «Wepler«! 
bei  den  Hulnan  dea  8chloaaea  und  der  Abtei  von  Forc  ala  reichlicher  &trva 
au  Tage  tritt.  Nach  Jukea  hat  der  8e*>  früher  wahrscheinlich  aus  rwet  re- 
treunten  Bechen  bestanden,  noch  letzt  Uuft  durch  sein«  Milte  du«  Kette  pi 
felsigen  Inseln,  dl«  wenig  unter  der  Obs  rtlaebr  durch  l'elscnrtlckrn  vert  iindea 
•Ind. 

Kohlenvorrath  und  Handel  England'«.  (Economiat  Nr.  1172,  Preua. 

Uandela-ArebiT,  23.  Marx  1866,  SS.  324  und  325.) 
Lloyd,  Rev.  EL:  Tbe  climate  of  Ircland,  and  the  current*  of  the  At- 
lantic. A  Laxtiure.  8".  Dublin,  Hodgea,  1865. 
Matthew,  G.  K. :  Engliah  lakea,  peak«  and  paaae*  fron  Kendal  • 
Keawick.  8*.  London,  Bergcr,  1866.  2,  a. 

Murray'*  Handhook  for  trareller*  in  Weatmoreland  and  Cumberlaa<i- 
89,  126  pp.  with  new  trxTelUng  map*.  London,  Murray,  1866.  6,«. 
Murray,  A.   Scotland  deaeribed,  a  >erie*  of  topogrtphic  aketeho*.  12°. 

Glaagow,  Murray,  1866.  5  • 

Nicol,  J-:  Th«  geology  and  acenery  of  the  North  of  Scotland.  ben* 
two  lecture«  given  at  the  Philo*ophical  Inatitution,  Edinburgh.  Edia- 
burgh,  Oliver,  1866.  ;|  t 

ROare,  Rot.  ü.   Colonial  Empire  of  Great  Britain:  The  Atlantic  Greap 
18°.  London,  Soc.  for  promoting  Christian  knowledge,  1865.      I  » 
Symon»,  0.  f.:  Britiah  Bainfall,  1860  to  1864.    A  complete  *et  uf 
tbe  *nnu*l  pamphlet*  on  Üie  dUtribution  of  rsin  orer  the  Britaab 
le  year*  1860  to  1864,  •*  obierred  at  fron  5O0  ta 
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in  Qrcat  Britein  «ad  Iretand.  8°  mit 
a,  Stanford,  1886.  10  s. 

I,  G.  J.:  British  Rainfall,  1868.  On  the  distribution  of  rain 
the  British  Islea  during  th«  year  1865,  ai  observed  at  above 
1000  atations  in  Grcsl  Britain  and  IreUnd,  with  remarkn  on  varioux 
experimenta  and  illustrationa.  8°,  IST  pp.  London,  Stanford,  1866.  5  •. 

KBTtau. 

England,  £aat  eoatt,  the  Downa  with  riexrs,  Staff-Comraander  Calrer 

1865.  London,  Hydrogr.  Office,  1866.  (Nr.  1828.)  ! }  s. 
H effe r na n,  D.  E. :  Killarnev  at  a  glance,  being  a  pictorial  and  descrip- 

8<>.  London,  Ueffernan,  1886. 

4  • 

D.  K    Dobia  at  a  glance.  A  plan.  8».  London,  Hetfsman. 

1866.  2(  «. 
■eland,  Eist  coart,  Drojrbeda  1«  Usrlingford,  R.  Hoskyn  1848.  Lon- 
don, Hydrogr.  Office,  1866.  (Nr.  44.)                                  2J  .. 


Aubers,  Esquisse  hiatorique, 

munc  d' —        (Nord);  par  L.  C.  C. 

Moulins,  Desrosiers,  1866. 
Auriac,  E.  d':  Guide  pratiqse,  hiatorique  et  dcacriptif  tax  beins  de  mer 

de  la  Manche  et  de  t'Ocean.  18».  426  pp.  mit  1  Kart«  and  Hlustra- 

tionen.  Paria,  Garnirr,  1866. 
Bertrandy:  Deuiiruie  et  troisieme  lettre   aur  Cxellodunum,  adressee 

a  M.  Leon  Lacabanc.  8°,  48  pp.  Cabora,  impr.  Lay  t  u.  1866. 
BlachofT,  Ed.:  Voyage  en  Qaacogne  d'Agen  k  Auch.  12°,  284  pp.  mit 

Karten.  Anch,  leard,  1866.  3  fr. 

Boniface,  AbbeL.:  Etndee  aur  la  signitteation  de*  noms  topographiques 

de  r*rrondi»»ement  de  Cambrai.  8°,  241  pp.  Yalencienaet ,  impr. 

Henry,  1866. 

Bonnffov,  E.:  Excuraiona  ä  traver»  les  Alpca-Maritimes  et  aur  le  lit- 
toral. 2'livr.:  raUee  de  U  Visubie.  32°,  93  pp.  Nie«,  impr.  Gautbier, 
1866.  (Extrait  du  Phare  du  littoral.) 
Bourboulon,  G. :  Geographie  phyaique  et  politique  de  la  France  avee 
l'etude  dea  Toiet  de  commnnication.  8",  348  pp.  ßtraabourg ,  impr. 
Silbermann,  1866. 
Cassell'»  Topograpbical  Guides.  Normandy:  ita  hietory,  antiquittes  and 
topography.  8°,  352  pp.  mit  1  Karte.  London,  Caaaell,  186«.  7, 


Conty,  H.-A.  de. 


et  Voagea,  guid«  pratiqa*  et 


18», 


8»,  507 


ei 
pp. 


216  pp.  mit  1  Karte.  Paria,  Paure,  1866 
Drlbo»,  J.,  et  J.  Koechlia-8«blumberger:  Description 
mineralogique  du  de  parle  ment  du  Hant-Rhiu.   T.  I. 
Mulhouac,  Petrin,  1866. 
Deejardina,  M.  K. :  Nouvel  droit  anr  l'inacription  latine  relative  an 
neun  grogrephiqu«  de  Cenabum  et  anr  l'emplacement  de  e«tte  Tille. 
(Bulletin  de  la  So«,  de  geogr.  de  Paria,  Juni  1866,  pp.  503—508.) 

Darleciin«  der  Ordner  für  die  Identität  ich  Cenabum  mit  dem  hentt«*n 
Orleans. 

Didier,  F..  Sites  des  Vosges.  Le  Hohwald  et  aes  enrirona,  Barr. 
Andlau,  Cbamp-du-Feu ,  &c.  16«,  91  pp.  mit  1  Karte  und  2  An- 
sichten. Strasbourg,  Berger-Levrault,  1866.  2  fr. 

Ducit,  Abbe:  Les  AUobrogea  a  propos  d'AMaia.  Diseuasion  hiatorique 
et  geographique.  8°,  43  pp.  Chambery,  impr.  Pouebet,  1866. 

Dürnast.  G.  de:  Ce  qne  fnt  jadia  la  Lorraine  et  ce  qu'elle  est  encor«. 
18",  180  pp.  Nancy,  Grosjean,  1866. 

Flnot.  J.  P-:  L'Aube  et  aes  bords.  8«,  142  pp.  et  12  vuee  d'apres 
nature.  Troyet,  impr.  Calfe,  1866. 

Fh/e«,  Tb.:  L'Aliaia  de  Cesar  pres  de  Noralaise  aar  les  bords  du  Rhone 
en  Sevoie.  EtuJe  hiatorique  et  topograpbique.  8°,  172  pp.  et  9  p], 
Arra»,  impr.  Rousaean-Leroy,  1866. 

Fouet,  L.-C.  de:  Guide  de  lVtrangcr  »  Arcachon.  8°,  102  pp.  mit 
1  Karte.  Bordeaux  1866.  1)  fr. 

Grad,  Ct..  Le  maasif  des  Yoagea,  etude  de  geographie  pbyaique.  (An- 
nales des  Voyage»,  Juai  1866,  pp.  345 — 362.) 

(Wrtnirto  Abhandln»«  Aber  Aoad-hnanir.  Pbralofnossla ,  (Hinderung;,  ilsh* 
and  Kllaaa  der  Yogeaan. 

Hebert:  Les  port»  militaire»  de  la  Prance.  1.  Toulon,  2.  Brest,  3.  Lo- 
rirnt.  Mit  3  Karten.  (Kerue  maritime  et  colonialc,  November  und 
Dezember  1865,  Juni  and  Juli  1866,  September  und  Oktober  1866.) 

Hlat»r)aclMi>!Ki|rraphiacb.aUtlatlache  BeMfareibumr  der  Krlnrtll*ff>li  mit  )« 
einem  P1»n. 

Joanne,  Ad.:  ltineraire  general  de  la  Prance.  Norraandie.  18°,  624  pp. 
mit  7  Karten  und  4  Planen.  Paria,  Hachette,  1866.  6  fr. 

J.  A.:  Guide  aux  Pyrenee*.  32°,  131  pp.  mit  1  Kart«. 
I,  1866.  1  fr. 


«t  la  topograpbi«  da 
l'ancienoe  proTinc*  de  Touraiae.  8°,  223  pp.  Paris,  Henau,  1866. 
Panel,  E.:  He  Paris  a  Bonlogno,  a  Saint- Yalery,  au  Triport,  a  Calais, 
a  Dunkerque,  «  Uli«,  i  Talencienaes  et  i  Beauvais.  ltineraire  deacriptif 
et  hiatorique  illustre.  18».  584  pp.  mit  I  Karte.  Paris,  HaebetU, 
1866.  4  fr. 

Plantenga:  Parijs  en  omstreken.  Reisgida.  8*,  214  pp.  mit  1  Karte 
und  1  Plan.  Zutpben,  Plantenga,  1866.  2  fl.  20  e. 

Russcll-Klllough,  Court«  H. i  Lea  grandea  aaeeneionn  des  Pyrences  d'un» 
mer  a  l'autre.  Guide  special  du  pieton.  12°,  297  pp.  mit  12  Karten. 
Toulouse,  Privat  (Paris,  HaebetU),  1866.  4  fr. 

Samazeuilh,  J.-K.  Dictionnaire  g«ograpbique,  hiatorique  et  arehaolo- 
giqne  de  rarrondissement  de  Nerac  (Lot-et-Garonne).  Pia  du  2*  xol. 
16«,  pp.  211—244.  Nerac,  impr.  Bourhet,  1866. 
Tremeau  de  Rochebrune,  A. i  Huit  jours  dans  la  Corres«,  ou  tm- 
pressioas  d'un  royage  srientifique  dans  une  partie  du  bas  Limouaia. 
8".  28  pp.  (Rxtrait  du  Bulletin  annuel  de  la  Soc.  historiqne  et  srienti- 
fique de  Saint- Jean-d'Angely.)  Saint-Jean-d'Angely,  Lemarie,  1866. 
Zirkel,  F.:  Landechaftsbilder  aus  den  HochpyTenäen.  1.  Bagnrres  d« 
Luchon  und  Umgebungen.  (Das  Ausland  1866,  Nr.  41,  88.  969-978.) 

Arcechon,  Baaain  d'         .  Lith.  par  E.  Boutherd.  Paris,  impr.  Le- 

merrier,  1866. 
Atlas  departamental  de  la  Prance  phyaique,  agricole, 

commercial«  (90  tarU«),  Paria,  Bourdin,  1866. 
Auxerre,  Plan  de  la  rille  d'  et  de  ses  faubourgs. 

Drlamare,  d'aprea  V.  Richard.  Paris,  A.  Logerot,  1866. 
Collomb,  Ed.:  Carte  geolo^riqne  des  enriroaa  de  Paris,  d'apres  lea  tra- 

raux  de  MM.  d'Ardiiac,  Heiesa«,  Hebert,  Lambert,  Ch.  d'Orbigny, 

de  Yerneuil,  4c.  Chromolith.  Paris,  Sstj.  1866.  lt)  fr. 

Del  esse:  Carte  geologique  du  dopartement  de  la  Seine.  4  Bl.  1:25.000. 

Chromolith.  Paria,  ßary,  1866. 
DelÄtre,  P-,  et  G.  Loraignol:  ntinArair»  des  chemioa  de  f«r 

d'sprea  E.  Deabuissona.  Paris,  impr.  A.  Bis  et  Dubreuil,  1866^ 
Evreux,  Carte  d«  la  forft  d'  .  grarfe,  par  J.  Geiacndoerfer. 

impr.  Janson,  1866. 
Grondona,  N. :  Dessin  geographiqne.  Prance.  Nourel  ourrage  *  l'usage 

dea  Colleges,  des  £colea  et  des  maitous  d'education.  4°,  2  pp.  et  ta- 

blcaux-cartes.  Marseille,  lith.  Ulivier,  1866. 
Lot-et-Garonne,  Departement  de  ,  report  aur  pierre  de  la  Carte 

de  Prance  an  80.000V  4  feuillea.  Paria,  J.  Dumaine,  1866.  13  fr. 
Paria,  Carte  repreaentant  la  mortelitc  «t  l'ctat  meteorologique  de 

en  1865.  Paris,  impr.  Janaon,  1866. 
Paria,  Noureau  plan  de  et  de  son  «neciut«,  186«.  Paris,  impr. 

Ooycr-Ledot,  1866. 
Rhön'e,  Carte  du  ,  feum««  14,  15,  16,  22.  GraTee  par  E.  Rem- 

bielinaki.  Paria,  impr.  Leroercier,  1866. 

Spavalen  und  PortugtU. 

Orouet,  H.  Catalogue  de  la  flore  des  (las  Acorcs,  preoed«  de  l'itine- 
raire  d'un  royage  dans  cel  archipel.  8°,  157  pp.  (Extrait  des  M*- 
moirea  de  la  So«,  aeademique  de  I'Aube,  t.  30,  18««.)  Paris,  Bail- 
liere,  1866. 

Ettadistica  de  la  produccion  de  los  moates  piblicoa  en  loa  aäos  de 
1861  —  1865,  preaentada  al  Excmo.  Sr.  Miniatro  de 
la  Direccion  general  de  agricultura,  industria  y  comere 
de  1866.  4°,  142  pp.  mit  1  Karte.  Madrid  1866. 

Madrid,  Guia  complcta  del  riajero  en  — .  Redartada  por  D.  G. 
B.  8.  8»,  382  pp.  Madrid,  8.  Martin,  1866.  12  r. 

Malengreau,  M.:  Voyage  en  Eapagne  et  coup  d'oeü  «ur  1'eUt  sodal, 
poliüqus  et  materiel  de  ce  pars.  8»,  260  pp.  Bruxelles,  Devaux, 
1866.  7  fr. 


Coello:  Atlas  de  Eapaäa.  Prov.  La 

Madrid,  Piano  de  -.  Pol. 

V.  »  Hijoa  d«  CueaU,  18*6. 


1: 
de  N 


Madrid  1866. 
adrid, 
14  r 


r,  K. 

und  Rom.  8*.  Coblena, 
Bleicher,  Dr.   Essai  aur  le  Mont 
1866,  pp.  193-211.) 


2.  Tbl. 


1}  Thlr. 
d«.  Voysgca, 
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S. :  Un  the  Statistical  progreas  of  the  kingdom  of  Italy.  (Journal 
of  tbe  Statistical  Society  of  London,  Juni  1866,  pp.  197—234.) 
Kurt ,  bbcralehtlich  Und  bequem  werden  liier  die  starUtlacben  Daten  aber 

da»  KonUrelch  Italien  am  den  offlsiellsn  Itallenlacben  Pnbtlkati   susam- 

mens-esu-lit. 

Grassi,  M.:  Relation  hiatorique  de  l'eruption  de  l'Etna  en  1M6S.  (Bulle- 
tin de  la  Soc.  de  geographie  de  Pari«,  Juli  1866,  pp.  5 — 29.) 

Handelsverkehr,  Statistische  Übersicht  des  -'s  im  Königreich 

Italien  im  Jahre  1864.  (Preuas.  Handels- Archir,  17.  August  1866, 
SS.  131-139.) 

Dir«-  l'ebeTaicht,  der  EinUltun*  in  dem  Werke  «Movlrannlo  con»inarcl«lo 
del  Reim«  d'ltalla"  entnommen,  le*i  den  Handel  dm  K.inlurelcln  zunächst  In 
»einen  Summen  «iuVrnniAattg  dar  und  sieht  denn  «pelletier*  Nachwel»e  «her 
die  H«ndel»«e«Tli»Unde  und  Htier  den  Handelaierkehr  niil  den  verschiedenen 
Landern 

Lorentz,  Dr.  P.  0.:  Aus  den  Bergamaaker  Gebirgen.  (Das  Ausland  1866, 
Nr.  23,  SS.  543— 545,  Nr.  24,  SS.  610 — 614;  Nr.  31,  SS.  734—736.) 

Kur»'  eVtrUwitniim  einer  Tour  t.,ii  P..n(e  dl  Leien..  (Hier  den  OaviaPsss 
nach  Hanta  l'atcrina  itn  Furva-Thul  und  einiger  Auslltbre  von  da  nach  ver- 
achtedenen  Theilen  der  Ortlea-Gruppe ,  auf  dt«  ftohretta  und  nach  dem  Val 
i'aiuonka  «wrack. 

Maunoir,  C:  Carte  d'Italie  dressee  par  1'etat-major  ttaU>n.  (Bulletin  de 
la  Soc.  de  geogr.  de  Paris,  Juni  1866,  pp.  487—493.) 

Nachrichten  Uber  den  gejcenwartltfrii  statnjpunkt  der  Laiidc»aiifiiahiiieti  Im 
,  Italien,  mit  spezielleren  N»tlsen  Uber  die  Itn  Oa.,«  Iwlndlldie« 


de  la:  Lea  Arabe*  en  Sicile  et  cn  Italic, 
que  et  gcographiquei  d'apres  des  doruments  nouTraux  ou  inedits.  (An- 
nales  des  Voyages,  August  1866,  pp.  129— 189  ;  Septbr.  pp.  271—368.) 
Reclua,  K.    La  Sicil>>  et  l'eruption  de  l'Etna  en  1865.  Mit  3  Karten. 
(Le  Tour  du  Monde,  1866,  1"  aemestre,  pp.  353 — 416.) 

Eine  Ret««  v«n  Palermo  Ober  die  Liparisrhf  n  Inaein  und  Mesiiua  «um  Elua 
und  «einer  l'inarehiui* .  mit  »ehr  aoboneu  Illustrationen  nach  Phxtoicraptiieii. 
Die  il rv i  Karten  vi-n  der  luxe]  Volcano .  dem  höchsten  Tliell  de«  Eins  und 
dem  nordöstlichen  stritten  »ind  Kopien  iler  heilen  OriirlnaJ«  «ha«  aelhststin. 

Sch'i?ff«hPt»"verkehr,  Stati.ti.che  Übersicht  de«  '.  in  den  Hafen 

des  Königreichs  Italien  im  Jahre  1864.  (Preuss.  Handels  -  Arehir, 
10.  August  1866,  SS.  113—121.) 

Aua  der  Einleitung  zu  dem  Werk«  »M«vtm«iitn  couliuerclale  de)  Reiruo 
dltalla". 

Schuhring,  Dr.  J. :  Sicilische  Studien.  Kamikn»  —  Triokala  —  Calla- 
bellotta.  (Zeitschrift  der  GeselUchaft  für  Erdkunde  zu  Berlin,  1866, 
Nr.  2,  SS.  133— 158.) 

Ausführliche  He.cbrrlbun*  der  «enl«  l,ck..nnteM  Oeifend  um  Csllahiliott» 
mit  blsl,.H«cli«-n  Ma4UM  nnd  dem  Nachae  I  der  Identität  des  dien  Ka- 
inil, .«  mit  i'alUbelMla  .  dann  In  eitlem  «Welten  Abschnitt  eine 
de.  alten  Tri.dtala.  auf  deiaen  Statte  jeut  das  Dorf  S.  Anua  ,u 


Giulie  (Le)  colte  Wo 
latria.  Mailand  186«. 
Reisekarte  «on  Ober-Italien. 


Korten. 

ipendenze  italiane  del  Friuli  Orientale  ed 

11  fr. 

> :  1.400.000.  Lith.  ZUrich.  Keller,  1866. 

16  Sgr..  in  Mappe  18$  Sgr. 
Carte  coroirranca  delle  prorinrie  di  e  l'iacenia.  Mai- 

land 1866.  2  fr. 

Piant«  d-Ua  ritt«  di  Mantova,  di  Trieste.  dt  Ferraru.  di  Veneria,  del 
Golfo  detla  Speria.  Mailand  1866.  a  I  fr. 

Provincia  di  Mantora  o  di  Cremona,  di  l'dine,  di  Verona  e  di  Vtcenza, 
di  Pado.a  e  Rorigo,  di  Veneria,  di  BeUuno  .•  Treviso.  Mailand  1H66. 

k  I  fr. 

Tirolo,  Carte  rorngrahi-o  del  italiano.  Colla  pianta  di  Trtnto. 

Mailand  1866.  lj  fr. 

Trentlno,  Carta  cnmgrarka  del  .  Mailand  1866.  l  fr. 

VenetO,  Carla  moderoa  del  e  del  Mantovano.  Mailand  1866.  2J  fr. 

,  Türkisch«»  Reioh  in  Europa  und  Asien. 

Einige  Bemerkungen  über  Amerikanisch  -  Mexikaniache 
Geographie  und  Genlosi«,  so  wie  über  die  ao/rnaonte  Centralkett« 
der  Europäischen  Türkei.  8»,  1!  SS.  (Aus  den  Sitznngs  -  Berichten 
der  Kais.  Akademie  der  Wissenschaften.)  Wien,  Gerold,  1866.  10  Nkr. 
imat,  R.  P.  de  Voyages  en  Orient.  Sinai  et  Jude*.  8°,  510  pp. 
Arras,  impr.  Rousseau-Leroy  (Paris,  Pulnia-Crolte).  1866. 

Von  J.  W.  (Das  Aoaland  186»,  Nr.  24,  SS.  564—567.) 


Dr.  A. 


Fraa»,  Dr.  0.:  Ain  Musa,  oder  die  Mosis-QueUea 
(Das  Ausland  1866,  Nr.  35,  SS.  821—825.) 

Dr.  Frans  fand  Im  Wasser  der  berühmten  Quellen  (siehe  die  Aufnahmen 
und  Beschreibungen  der  Deiitaehen  Eipedltton  In  «Gewffr.  BUtthell."  18*1, 
Tafel  14  und  K.  4171  Maasen  von  lebenden  Cyprfdlueia  iPlmelnohoii.  .  im 
Schlatitui  saldl"**  der  ilhdurt-hsichtltteii  .Schalen  ahKeatorbener  Tblere  and 
achliesallch  enriea  aich  der  1'eL».  der  all  Kern  de»  HUncIs  den  Qoellicanit  uni- 
acltlieaat,  durcb£<nriar  »»n  den  Schalen  dieser  PinaelflObe  gebildet.  Uie  t'jrprld 


alud  also  die  Vrranlaaauuu'  zur  Bildung  J-  i  litl^ 
die  Ibra  sreaa  such  »IiuIk  kleinen  Kslkachalen  ahaeuen,  ei 
der  Zellen  den  Sand,  durch  den  die  Quelle  aufMelft,  und 
die  Quelle  ein.  sunaebat  *<•  lt»cb  sie  »tauend,  als  es  Uber 
hydruslaUaceieu  Druckes  motrltcb  war,  daraal  sie  ftirnallcli 
daaa  ein  Tliell  früherer  Quellen  (U  keinen  AbDuai 
Sndet.   Datu  «eii«  die  iutkn-»k»p!sehs  l'nlcniiel 
IneH-n  In  unnehetiriir  Metiiru ,  die  mit  dem  Katkcei: 
deüu  Quarskeru  dea  WQwluitssmtttS  den  ela*entlicbs 
Der  Druck  dea  Wassers  stammt  uffenbar  aus  den 
Rahah  (ieliirKu.  ea  tritt  ds  «u  Taxe,  wo  die  Hinten 
treten  die  Spalte  dea  Rotbon  Meeres  abfallen. 


nen  Tbiercben, 
ittlrton  Im  Lauf 
ten  achlli-sallctl 
pt  vermdic  des 
achUeaaend,  ao 
aus  der  Cypriamaner  mehr 
miK  dea  Hehlsitiuiea  DIU'V 
lenl  der  t VprlKii'balen  und 
l  Qnellabaats  repnU*nltr«U- 
t  bis  3  Meilen  entfernten 
irhlchteu  nbgehrnrhen  stell 
Die  hohe  Temperatur  det 
w^rad.elnllcti 

(Globua,  Bd.  X, 


Quellen  rllli/t  alcberiuh  nicht  von  vulkanischer  El  «äriuuuK  • 
vielmehr  von  der  Oijrdatl<ni  der  v<irnandi-nen  Bltumlna  her. 

GoHachild,  W.:  Eine  Fahrt  nach  Belgrad  iu  I 

4.  Lfg.,  SS.  122—125.) 

Herr  flettachlld  begleitete   den  Oeaterrelchlaeben   K<malit  Dr.   T.  I 
deiaen  Relau  durch  di«  TUrkel  Im  Jahre  IHM  hl»  l»5!».  Die»,  r  kleine  Aufaat« 
embSlt  beachrellaellde  Nutlcen  Ober  die  Stadl  Belxrad. 

Nadaillac,  Marquia  de:  Une  excursion  &  Palmyro.  18°,  34  pp.  Ven- 
dome, impr.  Lemcrcier.  (Extrait  du  Bulletin  de  la  Soc  erebeologique 
du  Vendömois.) 

Rey ,  E  -G.:  Recnnnaisaance  de  la  raontagne  dea  Ansarie«.  Mit  1  Kart«. 

(Bulletin  de  la  S»c.  de  geogr.  de  Paris,  Juni  1866,  pp.  433—469.) 

Im  Auftrag  der  l'ruii«li»l«elien  Regierung  besuchte  der  durch  seine  Orients- 
Hielten  Heilen  bereit»  liekaunte  Rejr  Ittus  nrnl  lsaiS  die  Anaarleb  Berire  und 
dstl  «wlachen  On.-Ute»  und  Euphrat  gelegenen  Tbetl  dea  Bnachalik  Alepp>. 
Seine  Karte,  üu  Maaaaatnh  Tun  I:taj.OOO  enlwurfen,  herilbt  auf  eignen  Auf- 
nabmen,  auch  hat  Rer  ettie auaebiillcbe  Reihe  v-ui  Hiihenuiesinttgeii  «ui.'efthrt 
und  gteht  Iii  dem  >  -r liegenden  Aufaali  siiiht  einem  kurr  «;ef»a(leti  IVrnat 
Uber  den  Verlauf  »einer  R.ise  manche  tiitereaaante  Notiz  öber  Land  und 
Leulet  leim-  Arbeit  luiui  daber  als  «In  werthv->]ler  lleltrsir  cur  Kenntni»»  St- 
rien» l^itrtint  werden-  Sein  oftiieiler  llsrletit  Im  »Montteur  uulvenel"  »  in 
I«.  Jnnl  IH*S  barllhrt  hauptaadiilcb  seine  archü  il-Kitchen  F..r»Hiun«eti. 

Santorin ,  Berichte  Uber  neuerlich  auf  der  lnael  Statt  gehabte 

vulkanische  Erscheinungen.  8°,  43  SS.  mit  2  Tafeln.  (Ana  den  Si- 
tzungs-Berichten der  K.  Akad.  d.  Wis«  )  Wien,  Gerold,  1866.  80  Nkr. 

Inhalt:  L  Schreilyen  d-a  Herrn  ».  Hahn,  K.  (.teaturr.  K-neuls  snf  Syra.  - 
».  Bericht  dea  Herrn  futtte  di  Utcals.  —  3.  DaralelluuK  der  Er»cbeioulu|»u 
v  >h  Herrn  Dr.  A.  <  .  Ouist  .mun  j«,  Pr>f.  der  t'hetsile  in  Alben.  —  4.  Uestrins- 
«Vayuyaea  von  Herrn  Hahertnann  und  Prof.  A.  Schrütter. 

Taylor,  J.  II.:  TrareU  in  Kurdistan,  «rite,  notices  on  the  sourcea  of 
the  Eastcrn  and  Western  Tigri»  and  ancient  ruiiu  in  their  nrigh- 
bourhood.  Mit  1  Karte.  (Journal  of  tbe  R.  Geo^r.  Societr,  Vol.  XXXV. 
1865,  pp.  21—58.) 

Die  Reisen,  die  der  Hritixbe  K  null  Tajlor  In  Dlarbeklr  In  den  Jaliren  1*<1 
bis  IxtU  zwtacluili  di«-»er  (vudt  im  Weiten,  dem  Wan-8ee  Im  NordoMen,  .Msi- 
tili)  und  Julreh  liu  Sllden  n  id  dein  oberen  Euphrnt  Tlial  im  Norden  » 
k'.  fiihrt  liat,  iK'richtl^el!  nnd  herelchem  die  Topographie  vom  Quella*ehi"-t  de» 
Ti«ri.  helrtchllicb.  Wie  er  «eine  Routen  anf«eiiomnien,  ln.it  «Ich  freilich  »n> 
dem  Text  nicht  er»eb«n ,  denn  obwohl  er  Viir*U£»wei»e  »taliatiach«  und  kotfn- 
merzlelle  Daten  »uuiueln  »ollte,  lcanil.lt  doch  der  Aufiata  fast  au«s«bli»Miick 
von  seinen  hlat  •rUehioi  und  arc1i£o|o,riicheii  Eurachungen,  nur  trans  kur«  und 
ohne  Vacitael»  d>  r  Quelle  »der  >le»  Jahres,  worauf  sie  sieb  bsatebeu.  werden 
«utetll  lo  ch  ZAblen  tther  die  Bevoikfriimt  de»  f.. le  ml  O,  iivefnrnicnti  Disr- 
hekir  uud  illier  die  n  .nuidlirhen  Klinten  und  Araber  «ncelii'inrt. 

Unoer,  F.:  Die  Insel  Cypern  einst  und  jetit.  Ein  Vortrag.  8».  Wien, 
Braumuller,  1666.  ^  Tili. 

Wlet:  Le  Diocese  d'Aleasio  et  la  Mirditir.  (Bulletin  de  la  Soc.  de 
geogr.  de  Paris,  April  1866,  pp.  271—288.) 

Kurier  Ahrin  der  Oi  onrnphie  dieses  Theile  «oi 
«oilschet,  Ko,t»„l  |B  Senuri. 

TCavrten. 

lonian  Sea,  Argostoli  Port,  Cuptain  Mansett  1864.  London,  Ilvdro«. 

Oflice,  1866.  (Nr.  1557.)  >}  . 

lonlan  Sea,  Molo  Gulf,  Vathi  and  Vüko  Ports,  Capt.  Mansell  1861. 

London,  Hydrogr.  Office,  1866.  (Nr.  1620.)  1*  s. 

lonian  Sea,  Uoadstead  of  Santa  Meura  and  Port  Dupano,  with  riew, 

Captain  Manaell  1864  London,  Hydr.  Oftice,  1866.  (Nr.  1603.)  1}  s. 
Vignes,  Lient.  i  Carte  du  cours  inferitur  du  Jounlain,  de  la  mer  Mort« 

et  des  regions  qui  l'avoisinent.  —  Carte  du  Wady  Arabah  et  da  Ii". 

du  Wady  el  Jeib,  dressee  pendant  son  voyagr  atec  M.  le  duc  dt 

Luynes  en  IH64.  I  Bl.  t :  140.000.  Paris,  impr.  Lemcrcier,  186*. 


am  1.  November  1866.) 
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Als  ErgänZUngshefte  zu  den  „Mittheilungen"  sind  erschienen:  ' 

Nr.l.  A.  Vibo: 
Küsten  und  Meer  Norwegens. 

Mit  1  Karte  von  Dr.  A.  Petermann  und  2  Originalansichten  in  Chromolithographie  ausgef.  von  Bernate.    10  Sgr. 

Nr.  2.  J.  J.  von  Tschudi: 
Reise  durch  die  Andes  von  Süd-Amerika, 

von  Cördova  nach  Cobija  im  Jahre  1858. 
Hit  einer  Origiualkarte  von  Dr.  A.  Petermann,  und  Holzschnitten.    10  Sgr. 

Nr. 3.  Dr.  H.  Barth: 

Reise  durch  Kleinasien,  von  Trapezunt  nach  Skutari,  im  Herbst  1858. 

Mit  Originalkarten  und  Plänen  von  Dr.  A.  Petermann,  und  Holzschnitten.    1  Thlr. 

Nr.  4.  G.  Lejean: 
Ethnographie  der  Europäischen  Türkei 

Deutschor  und  Französischer  Text.    Mit  einer  Karte,  20  Sgr. 

Nr.  5.  Dr.  Ii  Wagner: 

Beiträge  zu  einer  physisch- geographischen  Skizze  des  Isthmus  von  Panama. 

Mit  einer  Karte  von  Dr.  A.  Petermann.    10  Sgr. 

Nr.  6.  Petermann  und  liassenstein : 
Ost -Afrika 

zwischen  Chartum  und  dem  Rothen  Meere  bis  Suakin  und  Massaua.    Karte  und  Memoire.    8  Sgr. 

Nr. 7, 8, 10 and  11.  Pelermann  und  liassenstein: 
Inner- Afrika 

nach  dem  Stande  der  Geographischen  Kenntnis»  in  den  Jahren  1861  bis  1863. 
29  Bogen  Text  und  11  Karten.    4  Thlr.  5  Sgr. 

Nr. 9.  llalield  und  v.  Tschudi: 
Minas  Geraes. 

Mit  einer  Originalkarte  von  FL  G.  F.  Halfeld;  beschreibender  Text  von  J.  J.  von  Tschudi.    20  Sgr. 

Nr.  12.  KoHstka: 
Die  Hohe  Tatra  in  den  Central -Karpathen. 

Mit  einer  Terrain  -  Karte ,  vier  Ansichten  in  Farbendruck  und  einem  Holzschnitt    1  Thlr. 

Nr.  13.  Die  Deutsche  Expedition  in  Ost- Afrika,  1861  u.  1862. 

Mit  vier  Originalkartcn ,  einer  Ansicht  uud  oinem  Gebirgspanorama  in  Farbendruck.   Preis  1 '/a  Thlr. 

Nr.  14.  Ferd.  Baron  Richthofen: 
Die  Metall -Produktion  Oaliforniens  und  der  angrenzenden  Länder. 

Mittheilungen  aus  den  Pacifischcn  Küstenländern  Nord  -  Amerika'».    15  Sgr. 

Nr.  15.  Tu.  v.  llcuglin: 
Die  Tinne'sche  Expedition  im  Westlichen  Nil-Quellgebiet,  1863  u.  1864. 

Nebst  ethnographischen  und  kartographischen  Anhängen  und  einer  Originalkarle.    20  Sgr. 

Nr.  16.  Dr.  A.  Petermann  iL  A.: 
Spitzbergen  und  die  arktische  Central  -  Region. 

Eine  Reihe  von  Aufsätzen  und  Karten  als  Beitrag  zur  Geographie  und  Erforschung  der  Polar-Regionen.  20  Sgr. 

Nr.  17.  Julius  Paver: 
Die  Adamello  -  Presanella  -  Alpen. 

Mit  einer  Originalkarte,  einer  Ansicht  in  Farbendruck  und  G  Profileu.    20  Sgr. 
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HAKD- ATLAS  ÜBER  ALLE  THEILE  DER  ERDE 

UND  ÜBER  DAS  WELTGEBÄUDE. 
|  181 7  $       *)3  colorirte  Karten  in  Kupferstich.       |  1865  | 

«WWW»  In  28  Lieferungen  ä  14  Ngr.  f  III  III  I  ll 

1.  Lieferung:  Titelblatt.    Nr.  26.  Der  Oeeterreichigche  Kaiscrstaat.    Carton:  "Wien. —  Kr.  5üh-  Australien.    Carton  Sydney 

und  Port  Jackson. 

2.  Lieferung:  Nr.  10.  Das  Mittelländische  Meer  und  Nord -Afrika.    Westliches  Blatt.    Cartons:  Die  Maltesischen  Inseln; 

Gibraltar.  —  Nr.  11.  Das  Mittelländische  Meer  und  Nord -Afrika.  Oestliche*  Blatt.  Carton:  Das  Nil-Deha 
und  der  Isthmus  von  Suds.  —  Nr.  24.  Südwestliches  Deutschland  und  die  Schweiz. 

3.  Lieferung:  Nr.  19.  Deutschland.    Übersicht  der  Staaten  des  Deutschen  Bundes.  —  Nr.  22»-  Nordöstliche»  Deutschland. 

Nr.  27/28.  Sachsen,  Thüringen  und  benachbarte  Länder. 

4.  Lieferang:  Nr.  35^  Ungarn,  Siebenbürgen,  Woiwodina  und  Slavonien.  —  Nr.  4 2«-  Südpolar -Karte.  —  Nr.  4 4b- Vorder- 
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und  Voyel  enthalten  und  SU  Ende  1867  ihren  Absibluss  finden. 
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Beiträge  für  diese  Zeitschrift 


direkt  per  Poet  unter  Adresse  „Juttut  Perthee'  Geographische  Anetalt  in  Gotha"  erbeten.  Dieselben  sind  in  der 
Form  von  kurieren  Aufsätzen  und  Notizen  über  jegliches  Thema  auf  dem  Gesamratgebiete  der  Geographie  (neue  Ent- 
deckungen, physikalische,  mathematische,  politische,  nautische  Geographie)  erwünscht  und  willkommen.  Länger«  Aufsätze 
dagegen,  d.  h.  von  Einem  Bog«»  und  darüber,  können  nur  dann  zur  Aufnahme  kommen,  wenn  sie  entweder  OriginalberithU 
neuer  wicht  ig  fr  Entdeckungen  und  Forschungen  sind,  oder  von  wichtigen  neuen  Original  karten  begleitet  sind. 

Compüationen ,  kürzer  oder  länger,  können  bei  dem  eng  bemessenen  Baume  einer  Zeitschrift,  die  in  circa  60  Bogen 
den  Fortschritt  der  Geographie  in  einem  ganzen  Jahre  beschreiben  soll,  nur  in  seltenen  Ausnahmen  —  motivirt  durch 
spezielle  Gründe  —  Aufnahme  finden. 

Jeder  Druckbogen  aus  der  Schrift  dieser  Einladung  wird  mit  4  Frd'or,  jede  für  die  Mittheilungen  geeignet«  Original- 
karte (die,  wenn  stichfertig,  im  Allgemeinen  einem  Druckbogen  gleich  zu  achten  wäre)  ihrem  Werth  entsprechend  honorirt. 

Neu«  Kartenteichnungen,  Croquü,  Itinerartkiuen  u.  s.  w.,  so  wie  auch  gedruckte  aber  seltene  oder  schwer  zugängliche 
Karten,  sind  in  jeder  Weise  und  in  jedem  Umfang  höchst  erwünscht,  und  werden  stets  aufs  Gewissenhafteste  zur  Pablieität 
gebracht  werden. 

Ferner  ist  die  Mittheilung  aussereuropäischer,  geographische  Berichte  enthaltender,  Zeitungen  (oder  anderer  mehr 
ephemerer  Flugschriften,  besonders  asiatischer,  afrikanischer,  australischer,  nord-  und  südamerikanischer,  polynesiacher  u.  a.) 
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Nordsee -Fischereien. 


„Das  Deutsche  Meer  {German  Ocan,  wie  es  die  Engländer 
nennen)  ist  ertragsfähiger  als  unser  Ackerland ;  unsere  reich- 
sten Felder  sind  weniger  fruchtbar  an  Nährstoffen  als  dessen 
Fisehereigründe.  Ein  «rrr  guten  Bodens  bringt  ungefähr  eine 
ton  Korn  oder  etwa  3  Ceutner  Fleisch  oder  Käse  jährlich. 
Ein  nere  guten  Fischereigrundes  liefert  wenigtUnt  dasselbe 
Gewicht  an  Nährstoff  jeit  Wocht.  Fünf  Fischerboote  eines 
und  desselben  Eigenthümcrs  brachten  in  einer  einzigen  Nacht 
yon  einem  Räume,  der  nicht  über  50  nerrt  gross  war,  eine 
Masse  trefflichen  Nahrungsstoffes  heim,  die  im  Gewichte 
gleich  50  Ochsen  oder  300  Schafen  war."  •) 

Zu  diesem  Resultate  kam  die  Königl.  Britische  Kommis- 
sion, die  im  Jahre  1863  vom  Parlament  zur  Untersuchung 
der  Seefischereien  berufen  war,  nachdem  sie  diese  Angele- 
genheit drei  Jahre  lang  nach  allen  Seiten  hin  in  ausgedehn- 
tester und  gründlichster  Weise  geprüft  und  untersucht  hatte. 
Denn  die  Seefischereien  sind  für  die  Engländer  ein  Gegen- 
stand der  enormsten  Bedeutung. 

„Es  hatte",  fährt  das  oben  citirte  Blatt  fort,  „neuerdings 
in  den  Köpfen  vieler  Leute  die  Ansicht  Raum  gewonnen, 
dass  unsere  Fisehfangs-Methoden  dem  Fisch-Reichthum  ver- 
derblich seien  und  die  Zufuhr  unserer  Fische  verringern. 
Wir  aasen  unser  Korn,  wurde  gesagt,  auf  dem  Halme  und 
vernichteten  die  Keime  zukünftiger  Ernten  durch  fahrlässige 
und  unbedachte  Vorwegnähme  unseres  Grundkapitals.  Wir 
entleerten  die  See  bis  auf  den  Grund  mit  Netzen,  so  dicht, 
dass  keine  Brut  ihnen  entschlüpfen  könnte.  Wir  zerstörten 
den  Laich  des  Jahres  und  vertrieben  die  Fische,  die  wir 
nicht  fangen  könnten.  Das  war  die  Geschichte,  die  von 
Mund  zu  Mund  getragen  wurde,  besonders  durch  die  Fischer 
selbst.  Das  Publikum  wird  sich  nun  freuen,  ein  für  alle 
Mal  zu  erfahren,  dass  durchaus  kein  Grund  zu  solchen  Be- 
sorgnissen vorhanden  ist,  da  die  Kommission  zu  dem  Schlüsse 
gekommen  ist,  „dass  an  den  Küsten  («ross-Britanniens  die 
Fischzufuhr  im  Steigen  ist  und  im  fortschreitenden  Steigen 
bleiben  wird."  — " 

Nach  diesen  durchaus  maassgcblichen  Untersuchungen 
ist  die  Ertragsfähigkeit  des  „Deutschen"  Meeres  nur  erst 
zum  Thcil  entwickelt,  gerade  die  notorisch  besten  Fiacherci- 
gründe  werden  ,,uur  theilweise  befischt";  die  Doggerbatik, 
mit  einer  Fläche  von  einigen  loo  Qtiadrat-MeiU  u,  ist  höchst 


')  Time»,  !.  Jutiuat  1866. 
PeU;rin»nn'«  Qtogt.  MittheiluiiKeD.  1866,  lieft  Xt. 


fischreich,  „blieb  aber  bisher  in  grosser  Ausdehnung  noch 
unbearbeitet"  und  wird  zumeist  nur  an  ihrer  westlichen 
Kante   benutzt;   dabei  werden   neue  Gründe  fortwahrend 
I  entdeckt. 

Es  ist  hohe  Zeit,  dass  wir  Deutschen  endlich  anfangen, 
uns  um  diesen  hochwichtigen  Gegenstand  der  Seefischerei 
zu  bekümmern,  und  zwar  der  Seefischerei  in  unserem  eige- 
nen „Deutschen"  Meere,  von  uns  selbst  Nordsee  benannt. 

Wie  viele  Millionen  Deutsche  hätten,  eben  so  gut  wie 
Millionen  Briten,  Holländer  oder  Skandinavier,  Jahr  aus  Jahr 
ein  aus  jenem  Meere  ernährt  werden,  wie  viele  Tausende 
auf  ihm  lohnende  Beschäftigung  finden  können !  Hätten  nicht 
Viele  von  denen  so  ihr  Brod  weit  besser  haben  können,  die 
ausgewandert  sind,  um  es  in  fremdem  Erdtheil  zu  suchen, 
wo  sie  in  Länder,  in  Klima's  und  Verhältnisse  geriethen, 
die  im  Nothfall  wohl  für  Neger  aus  Afrika  passen,  aber 
nimmermehr  für  redliche  Deutsche?  — ■  aus  einem  gemässigten 
Klima,  wio  dasjenige  unseres  Vaterlande«  ist. 

Und  wenn  man  berechtigt  ist  anzunehmen,  dass  sich  ein 
weit  grösserer  Theil  unserer  Bevölkerung  dem  Seewesen 
widmen  könnte,  wie  sehr  traurig  ist  es,  dass  selbst  noch 
ein  grosser  Theil  von  denen,  die  es  thun,  —  dass  viele 
der  trefflichen  Matrosen,  die  Deutschland  jetzt  hervorbringt, 
unter  fremder  Flagge  fahren! 

Eine  eben  so  merkwürdige  als  betrübende  Thatsache  ist 
es,  „dass  wir  Hundertc  von  grossen  Schiffen  bauen,  um  sie 
aufs  Ungewisse  hin  nach  Ost-Indien  oder  um  dos  Kap  zu 
schicken,  wo  ihr  Verdienst  von  den  Handels  -  Konjunkturen 
abhängig  und  bei  der  grossen  Konkurrenz  jedenfalls  nicht 
übermässig  ist,  wahrend  wir  uns  den  sichern  Verdienst  [der 
Seefischereien  in  der  Nordsee]  entgehen  lassen,  der  uns  vor 
der  Nase  liegt."  ') 

Oder  sind  wir  Deutsche  etwa  der  Fisch-Nahrung  abhold  ? 
O  nein!  Wir  bezahlen  wirklich  schmackhafte  und  gute  Fische 
mit  den  enormsten  Preisen  und  als  ausserordentliche  Luxus- 
Artikel,  und  wenn  wir  z.  B.  ein  Mal  Austern  essen  wollen, 
die  in  London  jedem  armen  Strassenjungen  für  penny-Preisc 
auf  der  Strasse  selbst  entgegengebracht  werden,  müssen 
wir  sie  Ibis  Mittel-  und  Süd  ■  Deutschland)  weit  her,  etwa 
aus  einem  Belgischen  Hafen,  wie  Osteude,  kommen  lassen 
und  entsprechend  bezahlen;   über  im  Allgemeinen  kennen 


')  U»n»a,  IS.  Februar  1*66. 
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wir  Binnenländer  den  Seefisch  entweder  nur  als  einen  äusseret 
übel  riechenden  fauligen  Artikel  oder  als  eine  getrocknete 
Speise,  die  wie  Stroh  schmeckt  und  an  die  getrocknoten 
Nahrungsmittel  wilder  Völker  erinnert,  oder  endlich  nur  als 
gesalzenen  Hering,  den  wir  dem  Unternehmungsgeist  der  Hol- 
länder, Schotten  oder  Norweger  verdanken  und  theuer  genug 
bezahlen.    Welcher  Kontrast  gegen  die  eben  so  delikaten 
als  nahrhaften  Fische  aller  Art,  die  mau  z.  B.  im  Gross- 
Britannischen  Reiche  für  einen  billigen  Preis  überall  und  zu 
jeder  Zeit,  zu  jeder  Mahlzeit  haben  kann!  Giebt  es  doch 
dort  an  vielen  Orten  Mahlzeiten  bloss  aus  Fisch  bestehend, 
sogenannte  fish  dinner»  '),  die  demjenigen,  der  sie  kennen 
gelernt  und  dann  cutbchrcu  muss,  jedes  Mal  den  Mund 
wässrig  machen,  wenn  er  daran  denkt.  Selbst  in  Deutschon 
Seestädten  und  See  -  Badeorten  sind  Seefische  oft  eben  so 
selten,  schlecht  und  theuer  als  im  Binneulande.  „In  Bremen", 
so  erzählt  uns  z.  B.  die  Weser-Zeitung  z),  „vermag  der  Mann 
aus  dem  höheren  Mittelstände  mit   2000  Thalern  fixem 
Gehalt  der  Kegel  nach  am  Schlüsse  der  Saison  noch  sehr 
gut  nachzuzählen,  wie  oft  er  im  Laufe  des  verflossenen 
Winters  Austern  gegessen  hat.    Und  ferner:  die  Soefische, 
die  hierselbst  verzehrt  werden,  gehen  uns  keineswegs  aus- 
nahmslos stromaufwärts  zu.  Unsere  grossen  Restaurants  und 
Hotelbesitzer  beziehen  ihren  Bedarf,  weil  auf  die  Strom- 
zufuhr nicht  mit  Sicherheit  zu  rechnen  ist,  auf  ungeheure 
Distanzen,  bis  von  Ostende  her,  durch  die  Eisenbahn.  Zu- 
weilen bleibt  die  Zufuhr  aus,  und  bei  dem  grossen  Diner 
zur  Einweihung  der  Börse  wurde  der  Versuch  gemacht,  eine 
Gesellschaft  von  "00  Personen  mit  5  Steinbutten  zn  er- 
nähren, —  er  scheiterte."   Nehmen  wir  dagegen  eine  Eng- 
lische Stadt  wie  London.  Sic  verzehrt  eben  so  viel  Seefisch 
als  Bindfleisch,  nämlich  jährlich  300.000  fette  Ochsen,  die 
gegen  90.000  tons  Rindfleisch  liefern,  und  allein  80.000  tons 
von  Trawled  -  Fischen,  d.  h,  Fischen  der  grösseren  und  fei- 
neren Arten,  ungerechnet  die  gewöhnlicheren  Sorten  sowie 
die  Sprotten ,  Heringe ,  Krebse ,  Hummern  *)  und  Austern. 
Während  aber  die  ton  Rindfleisch  etwa  60  Pf.  Sterl.  kostet, 
liefert  der  Fischer  dio  ton  Trawled-Fische  zu  nur  7  Pf.  St 
durchschnittlich. 

Die  bisherige  Vernachlässigung  der  Deutschen  See- 
fischerei in  der  Nordsee  ist  eine  grosso  nationale  und  volks- 
wirtschaftliche Unterlassungssünde.  Alle  Wünsche,  Pro- 
jekte und  Bestrebungen  zu  einer  der  Deutschen  Machtstellung 
entsprechenden,  Respekt  cinflössendeu  Kriegsflotte  werden 
ohne   die  Ausdehnung   und  Vergrößerung   der  Fischerei- 


')  Manche  Ort*  Gross-BriUnniens  sind  wegen  ihrer  fith  dinntrt 
berühmt,  x.  Ü.  NewhaTen  am  Fürth  of  Förth. 
>)  Wescr-Zeituo*.  14.  Oktober  186«. 

*)  Von  dieten  wrrd.n  in  ,ier  Saison  allein  10.000  jeden  Tag  gc- 
ge»»en. 


Tliätigkeit  wohl  kaum  in  ihrem  vollen  Umfange  erfüllt  wer- 
den können,  da  ihnen  das  nöthige  Material,  die  Matrosen, 
fehlen  würden.  „Hier  nachzuhelfen  wird  denn  auch  der  Staat, 
ohne  irgend  seine  natürliche  und  rechtmässige  Sphäre  zu  ver- 
lassen, sehr  ausgiebig  im  Stande  sein.  Wir  nehmen  als  ziem- 
lich ausgemacht  an,  dass  so  Etwas  wie  die  Prcussische  See- 
wehr-Verfassung auch  an  den  Nordseeküsten  binnen  Jahr  und 
Tag  allgemein  eingeführt  sein  wird.  Hat  bis  dahin  der  Fisch- 
fang auf  hoher  See  nicht  nur  einen  bedeutenderen  Umfang 
angenommen  als  bisher,  sondern  auch  eine  solche  Betriebs- 
weise, dass  er  seinen  vollen  Werth  für  die  Ausbildung  der 
seemännischen  Fähigkeiten  und  Tugenden   zu  entwickeln 
vermag,  so  wird  die  Theilnahme  an  diesem  Gewerbe  ähnlich 
I    berücksichtigt  werden  können,  wie  im  Preussischen  Land- 
hecre  vormöge  des  einjährigen  Freiwilligendienstes  die  hö- 
here allgemeine  Bildung  des  Gymnasiasten  oder  Realschülers. 
Man  wird  theils  die  beim  Fischfang  verbrachten  Lehrlings- 
jahre, theils  die  ihm  nach  vollendetem  Kriegsschiffsdienst 
gewidmete  Zeit  stärker  anrechnen  können  als  gewöhnliche 
Seemannschaft ,  diess  aber  sogar  mit  höherem  Rechte  als 
jenes,  weil  es  noch  viel   sicherer  und  unmittelbarer  die 
Kriegstüchtigkeit  des  Mannes  steigert.   Dudureh  führen  wir 
der  Fischerei  hinreichende  Kräfte  zu  und  helfen  sowohl  der 
Kauffahrteiflotte  wie  der  Kriegsmurinc  einen  Stamm  tüch- 
tiger Seeleute  erhalten."  ') 

Bis  jetzt  beuteten  hauptsächlich  nur  die  Engländer  die 
Schätze  unserer  Gewässer  aus.  „Sie  fischen  uns  da  recht 
eigentlich  vor  der  Nase  weg,  was  dio  Natur  unmittelbar  vor 
unserer  Thür  niedergelegt  hat  und  sich  daselbst  fortwäh- 
rend in  unerschöpflicher  Fülle  von  Neuem  erzeugen  lässt. 
Kundige  schlagen  die  Zahl  der  um  Helgoland  und  Norderney 
herum  dem  Fischfang  obliegenden  Englischen  Schiffe  eher 
auf  400  als  auf  300  an.  Stark  genug  gebaut  und  mit 
einer  kein  Wetter  scheuenden  Mannschaft  besetzt,  tischen 
■ie  das  ganze  Jahr  hindurch,  —  nicht  bloss,  wie  meistens 
unsere  Deutschen  Fischer  auf  ihren  kleinen  schwachen  Scha- 
luppen, bei  stiller  Luft  und  während  der  guten  Jahreszeit. 
L-n  Winter  fischt  jedes  Schiff  für  sich.  Im  Sommer  sam- 
meln sie  sich  in  Flottillen  von  5  bis  zu  20  Schiffen,  wählen 
einen  der  Kapitäne  zum  „Admiral",  vereinigen  sieh  durch 
Signale,  sobald  ungefähr  eine  Schiffsladung  beisammen  is:t 
bringen  Alles  auf  eins  der  Fahrzeuge  und  schicken  dieses 
nach  Hui! ,  ihrem  gewöhnlichen  Ausgangspunkt ,  von  wo 
der  Inhalt  dann  grösstenteils  auf  den  Londoner  Markt  geht. 
Jedes  Schiff  hat  einen  mehr  oder  weniger  luftleeren  Raum 
und  Eis  an  Bord,  das  zwischen  die  Fische  gepackt  wird. 
In  dem  Eise  halten  sie  sich  nötigenfalls  5  bis  6  Wochen 
frisch.    Von  den  fünf  Leuten,  welche  in  der  Regel  die  Be- 
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mannung  eines  solchen  Schiffes  ausmachen,  werden  die 
beiden  Jungen  nur  gekleidet  und  erhalten ,  die  beiden  Voll- 
matrosen erhalten  jeder  l£,  der  Kapitän  1|  von  den  acht 
Theilen,  in  welche  der  Ertrag  zerlegt  wird,  den  Rest  die 
Rheder.  Dabei  soll  »ich  ein  Matrose  leicht  auf  10«  Pfund 
Sterling  im  Jahre  stehen.  Man  hätte  hiernach  auf  das 
Schiff  durchschnittlich  4-  bis  500  Pf.  Sterling  Rohertrag  zu 
rechnen  oder  etwa  die  Hälfte  seiner  Herstellung»-  und 
Ausrüstungskosten.  Die  Höhe  des  aus  diesem  Erwerbs- 
zweige  Messenden  Gewinns  lässt  sich  also  leicht  bemessen. 

„Warum  lassen  wir  uns  bis  jetzt  diess  Alles  entgehen  ? 
Weil  wir  noch  nicht  dazu  gakommon  sind,  eine  Bagatelle 
von  Kapital  und  einen  Funken  verständigen  Unternehmungs- 
geistes an  eine  so  nahe  liegende,  so  goldene,  so  vielfach 
folgenreiche  Aufgabe  *zu  wenden.  Wir  überlassen  dem  Schlen- 
drian einer  kapitalarmcn ,  an  Vergesellschaftung  nicht  ge- 
wöhnten, zum  Theil  auch  durch  den  leichten  und  bequemen 
Gewinn  der  Bade- Wirtschaft  entnervten  Küsten-  und  Insel- 
bevölkeruog ,  was  in  England  längst  der  kaufmännische 
Unternehmungsgeist  so  nachdrücklich  als  glücklich  in  die 
Hand  genommen  hat.  Nach  Hüll  haben  die  Schiffe  vier 
oder  fünf  Mal  so  weit  wie  nach  Bremerhaven  oder  Emden, 
um  ihren  Fang  ans  Land  zu  bringen.  Dafür  aber  ist  Eng- 
lischer Seits  grosses  Kapital  an  die  Sache  gewendet  worden, 
wo  wir  uns  mit  kleinem  und  zersplittertem  begnügen,  und 
das  wiegt  den  Unterschied  hundertfach  wieder  auf.  Nur 
wenn  wir  auch  Gesellschaften  bilden,  wird  uns  der  geogra- 
phische Vorsprung  zu  Gute  kommen.  Die  jetzt  gebrauchten 
Schiffe  können  bei  Sturm  und  schlechter  Jahreszeit  die  See 
nicht  halten ,  daher  nicht  ohne  Unterbrechung  fischen  und 
folglich  für  ihren  Fang  sich  keinen  grossen  und  festen  Ab- 
satz bis  ins  Binnenland  hinein  erobern.  Sie  sind  ferner 
nicht  anf  die  Verpackung  in  Eis  eingerichtet,  folglich  nicht 
im  Stande,  trotz  der  Eisenbahnen  die  Fische  weithin  in 
hinlänglich  frischem  Zustande  und  so,  dass  sie  sich  noch 
einige  Tage  frisch  erhalten  lassen,  zu  liefern.  Diess  kann 
mit  einiger  Raschheit  nur  anders  werden,  wenn  eine  oder 
mehrere  Aktien -GcsclLschaftcn  auf  den  Schauplatz  treten. 
Wir  würden  es  für  sehr  wünschenswerth  erachten,  duss 
gleichzeitig  mehrere  entstehen,  vielleicht  je  eine  für  die 
Elbe-,  die  Weser-  und  die  Emshäfen,  damit  die  Konkurrenz 
desto  sicherer  und  geschwinder  die  öffentliche  Aufmerksam- 
keit im  Inloude  auf  dieses  vortreffliche  und  verhältnissmässig 
wohlfeil  zu  habende  Nahrungsmittel  lenke,  das  man  sich 
schon  zu  lange  hat  entgehen  lassen  und  dessen  Werth  bei  den 
stetig  steigenden  Fleisihpreiscu  noch  in  beständigem  Wach- 
sen begriffen  ist.  Nehmen  wir  an,  dass  jede  dieser  Gesell- 
schaften (mit  100-  bis  200.000  Thlr.  KapitaH  20  Fahrzeuge 
aufs  Wasser  setzte,  so  hätten  wir  immer  noch  erst  den 
sechsten  Theil  der  Englischen  Fischerflotte ,  um  derselben 


die  Spitze  zu  bieten.  Aber  der  Anstoss  würde  doch  jeden- 
falls nach  beiden  Seiten  hin  voraussichtlich  stark  genug 
sein:  nach  dem  Binncnlande  hin,  um  weiten  Volkskreisen 
Geschmack  an  dem  neuen  Küchenartikel  beizubringen,  und 
längs  der  Küste,  um  dem  gesammten  Fischereibetrieb  einen 
Aufschwung  zu  geben,  der  wenigstens  die  jüngere  Genera- 
tion unwiderstehlich  ergreift."  ') 

Mit  grosser  Gcnugthuung  können  wir  berichten,  dass  es 
sich  jetzt  nicht  mehr  um  Wünsche  und  Projekte  handelt, 
sondern  dass  sich  bereits  zteei  Nordsee -Fischerei -Gesell- 
schaften gebildet  haben,  die  eine  mit  einem  Kapital  von 
250.000  Thaler,  die  andere  mit  50.000  Thaler.  In  Anbetracht 
der  grossen  Wichtigkeit  des  Gegenstandes  für  ganz  Deutsch- 
land geben  wir  im  Folgenden  den 

Prospectus  der  Ersten  Deutschen  Nordsee- 
Fischerei  -  Gesellschaft  *). 

Der  Seefischfang  ist  bisher  von  den  Deutschen  Küsten 
und  Inseln  aus  nur  in  sehr  kleinem  Maassstab  betrieben 
worden.  Unsere  Betheiligung  an  diesem  Erwerbs-  und  Bil- 
dungszweig der  See  -  fahrenden  Nationen  hat  nicht  allein 
keine  Fortschritte  gemacht,  welche  dem  allgemeinen  Auf- 
schwung des  Deutschen  Handels-  und  Schifffahrtsverkehrs 
entsprächen,  sondern  positive  Rückschritte,  seitdem  weder 
der  Waläschfang  noch  der  Heringsfang  von  Deutschland  aus 
mehr  einigermaassen  umfänglich  und  regelmässig  betrieben 
wird.  Wir  überlassen  den  Franzosen,  Engländern,  Nor- 
wegern und  Amerikanern  die  Versorgung  der  ganzen  katho- 
I  lischen  Welt  mit  ihrer  vornehmsten  Fastenspeise,  dem  Stock- 
fisch; wir  überlassen  den  Norwegern,  Schotten  und  Hollän- 
dern, dem  Norden  und  Osten  von  Europa  die  Heringe  zuzu- 
führen, welche  hier  bis  tief  ins  Innere  hinein  dos  volks- 
thümliehe  Fischgericht  sind.  Ja  nicht  einmal  für  unseren 
eigenen  Tisch  erheben  wir  rechten  Anspruch  an  die  Fische, 
die  unmittelbar  jenseit  der  Friesischen  Inseln  auf  die  Deut- 
sche Küste  zu  oder  ihr  cutlang  schwimmen.  Hunderte  von 
Englischen  Schiffen  werfen  dort  das  ganze  Jahr  hindurch 
ihre  Netze  aus,  um  Billingsgate,  den  grossen  Londoner 
Fischmarkt,  mit  frischem  Fisch  versehen  zu  helfen,  und 
auch  die  Holländer  nehmen  es  sich  nicht  übel,  ostwärts 
von  Rottum  in  Deutschem  Gewässer  auf  diese  bequeme  und 


')  8.  Bremer  Handelsbtatt.  8.  September  18C6. 

»)  Zur  Orientirung  der  Fischrrei-GrUnde  der  Nordsee  s.  A  Peter- 
mann'»  Karte  der  Britishen  Inseln  and  de»  umliegenden  Meeres  in  der 
8.  Lieferung  der  neuen  Ausgabe  von  Stielcr's  Hand -Atlas.  Dicai  ist 
die  einzige  bis  jetzt  publicirte  Karte,  die  in  übersichtlicher  Weis«  die 
Topographie  Im  Seeboden»  speciell  darstellt,  durch  Tiefenlinien  Ton  10 
iu  10  Kaden  und  entsprechende  Schattirungcn,  auf  Grund  der  Millionen 
von  Tiefenmessungen,  die  in  der  Nordsee  angestellt  worden  »ind. 

l>ie  durch  die  Tiefe  Ton  10  Faden  begrenzte  Doggerbanl  bat  nach 
unseren  planimetrischcu  Berechnungen  ein  Areal  Ton  273  Quadrat- 
Meilen,  also  genau  so  viel  als  das  Königreich  Sachsen  (mit  272  QMln.). 
Eine  Ausbeutung  dieses  einen  Fischerei-Grundes  allein  würde  also  für 
Deutschtand  gleichsam  der  Zuwachs  eines  Königreichs  sein. 
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einträgliche  Jagd  zu  gehen.  Mittlorweile  begnügen  sich  die 
kleinen  und  schwachen  Bunte,  welche  für  Hamburg,  Bremen 
oder  Emden  tischen  gehen ,  die  Ewer  von  Blankenese  und 
Fiukenwerder,  die  Schaluppen  von  Norderney,  Spiekcroog 
und  Borkum,  zu  holen,  was  zwischen  jenen  fremden  Flot- 
tillen und  der  Küste  im  seichten  Wasser  treibt,  damit  kein 
Unwetter,  welchem  Engländer  und  Holländer  Stand  halten, 
»ie  im  Freien  überraschen  könne  und  damit  sie  hübsch  dem 
Hafen  nahe  bleiben,  weil  sie  auf  eine  längere  Ansammlung 
und  Aufbewahrung  der  Fische  in  keiner  Weise  eingerichtet 
sind.  Ganze  Wochen  müssen  diese  Schöuwotter  -  Schiffe  oft 
still  liegen,  während  die  seefeste  Englische  smack  ihr  Ge- 
werbe ruhig  fortsetzt  und  gerade  vermöge  der  bewegton 
Luft  und  See  nicht  seilen  den  reichsten  Fang  thut. 

Es  ist  nicht  schwer  zu  ermessen,  wie  diese  verschiedene 
Betriebsweise  auf  den  Fischvcrbruuch  hüben  und  drüben 
einwirken  musste.  In  England,  wo  die  Zufuhr  frischen 
Fisches  in  keiner  Jahreszeit  ganz  fehlt,  während  der  guten 
Jahreszeit  vom  Wetter  beinahe  unabhängig  ist  und  in  den 
grössten  Massen  auftritt,  ist  er  längst  ein  ziemlich  eben  so 
allgemeines  Nahrungsmittel  geworden  wie  Fleisch,  zumal 
seitdem  die  Eisenbuhnen  ihn  rasch  überallhin  befördern 
und  der  Norwegisch- Amerikanische  Eishandel  die  Mittel  zu 
seiner  Erhaltung  jeder  Zeit  reichlich  zur  Verfügung  stellt. 
In  Deutschland  haben  wir  zwar  auch  Eisenbahnen  und 
können  das  Eis  im  Nothfull  aus  Norwegen  eben  so  rasch 
beziehen  wie  die  Englischen  Häfen,  aber  wir  haben  keinen 
Fisch.  Die  Kleinigkeiten,  welche  gegenwärtig  gefangen 
werden,  reichen  nicht  einmal  für  die  Hamburger  und  Bremer 
Küchen  hin.  In  die  grösseren  Städte  des  Binnenlandes 
kommt  frischer  Fisch  fast  nur  erst  als  Luxus-Artikel.  Auf 
dem  regelmässigen  Speisezettel  ist  er  selbst  von  den  wohl- 
habenderen Klassen  noch  nicht  aufgenommen.  Das  kann 
nicht  früher  geschehen,  als  bis  wir  mit  denselben  Mitteln, 
welche  sich  anderswo  bewährt  haben,  für  eine  reichliche, 
sichere  und  möglichst  regelmässige  Zufuhr  sorgen.  Wir  müs- 
sen es  wohl  dulden,  dass  der  viel  verbrauchende,  an  hohe 
Preise  gewöhnte  Englische  Fleischmarkt  unser  Vieh  in 
immer  zunehmenden  Mengen  an  sich  zieht,  aber  um  nicht 
geradezu  in  unserer  Ernährung  darunter  zu  leiden,  können 
wir  doch  so  viel  thun ,  dass  wir  das  Fleisch  des  Meeres, 
das  kein  Futter  kostet,  aus  Gewässern  nehmen,  welche  uns 
drei  Mal  so  nahe  sind  wie  den  Engländern. 

Die  bewährten  Mittel  zur  Erreichung  diese»  Zweckes  sind 
folgende:  Aussendung  grösserer  Schiffe,  welche  ununter- 
brochen die  See  halten  und  bedeutende  Massen  von  Fischen 
in  sich  aufnehmen  können ;  Vereinigung  möglichst  vieler 
Schiffe  zu  einer  Flottille,  damit  nicht  jedes  Schiff  seinen 
Fang  selbst  au  Land  zu  bringen  braucht;  Herstellung  von 
Eis-Magazimn,  aus  denen  die  Schiffe  ihren  Vorrath  immer 


aufs  Neue  ergänzen.  Alle  diese  Veranstaltungen  erheischen, 
dass  das  grosse  Kapital  sich  der  Sache  annehme.  Blosse 
Genossenschaften  von  Fischern,  an  deren  Gründung  man  etwa 
denken  könnte,  reichen  6chou  deswegen  nicht  hin,  weil  es 
noch  starken  Zweifeln  unterliegt,  ob  diese  an  die  Unbilden 
des  Wetters  und  die  Gefahren  der  See  zu  wenig  gewöhnten 
Leute,  wenigstens  die  ältere  Generation  derselben,  sieh  für 
einen  anhaltend  fortgesetzten  Fischfang  durchweg  überliaupt 
nur  eignen  werden. 

Das  grosse  Kapital  könnte  die  Aufgabe  nun  entweder 
in  der  Hand  eines  einzelnen  Unternehmers  oder  aber  in 
der  Form  einer  Aktien-Gesellschaft  ergreifen.  Bei  der  Höhe 
der  nöthigen  Mittel  und  der  Neuheit  des  Geschäftszweiges 
würde  es  wohl  noch  lange  vom  Zufall  abgehangen  haben, 
dass  individueller  Unternehmungsgeist  sieh  seiner  bemäch- 
tigte. Für  eine  Aktien-Gesellschaft  scheint  aber  neben  der 
leichteren  Herbeiführung  auch  noch  der  sehr  wesentliche 
Gesichtspunkt  zu  sprechen,  dass  sie  nach  der  anderen  Seite 
hin ,  nach  derjenigen  des  Verbrauchs,  eher  alle  denkbaren 
Heitel  wird  anzusetzen  im  Stande  sein.  Es  handelt  sich 
um  die  Einführung  eiues  neuen  Nahrungsmittels  in  alle 
grösseren  Städte  Deutschlands  und  vielleicht  noch  weiterer 
Gebiete.  Den  festen  und  umfangreichen  Absatz,  welchen 
der  grössere  Betrieb  überliaupt  erst  möglich  macht,  braucht 
er  selber,  um  zu  bestehen.  Es  kommt  also  darauf  an,  rasch 
die  Aufmerksamkeit  weiterer  Kreise  auf  das  Unternehmen 
zu  lenken,  wozu  die  Verzweigung  einer  aus  kleinen  Au- 
theilen bestehenden  Aktien-Gesellschaft  vielleicht  das  geeig- 
netste Mittel  ist. 

Man  wird  nicht  einwenden  dürfen,  dass  das  Fleisch  des 
Fisches  sich  nicht  wie  das  von  Schlachtvieh,  Wildpret  oder 
Geflügel  zu  einem  Nahrungsmittel  für  die  Massen  eigne. 
Die  Erfahrung  lehrt,  dass  es  überall,  wohin  es  in  hinläng- 
licher Güte  und  Wohlfeilhcit  dringen  konnte,  zu  einem 
solchen  geworden  ist.  Paris  ist  dem  Meere  kaum  näher  als 
Berlin,  die  Franzosen  sind  ärgere  Landratten  als  wir  Deut- 
schen, und  doch,  was  ist  der  Berliner  Fischmarkt  im  Ver- 
gleich mit  dem  Pariser?  Schon  1854  rechnete  man  auf  den 
Kopf  in  Paris  durchschnittlich  25  Pfund  Fischuahrung;  nahe 
an  10.000.000  Kilogramm  frischer  Seefisch  kamen  damals 
dort  auf  den  Markt.  London  verbraucht  einen  noch  un- 
gleich höheren  Durehschnittsbetrng.  Wo  der  gesalzene  Hering 
so  viel  Anklang  gefunden  hat  wie  in  Deutschland,  da  wird 
der  frische  Fisch  sicher  munden.  Die  hohen,  stetig  stei- 
genden Fleischpreise  getan  ihm  einen  fortwährend  zuneh- 
menden Spielraum.  Der  wachsende  Wohlstand  der  Bevöl- 
kerung, ihre  reifende  Einsicht  in  die  Bedingungen  der  Ge- 
sundheit und  Kraft  machen  ihr  eine  neue  billigere  Fleisch- 
speise eben  so  werthvoll,  wie  die  Abwechselung  zwischen 
Braten  und  Fisch  an  sich  schon  den  meisten  Gaumen  und 
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Magen  wohlthun  wird.  Einen  Vorbegritf  von  der  Ausdehn- 
barkeit des  Handeln  mit  frischem  Fisch  kann  hiernach  wohl 
die  Entwickelung  der  Hcringa-Einfuhr  in  Deutschland  geben. 
Sie  betrug  im  Jahre  1858  .'120.444  Tonnen,  im  Jahre  1864 
565.495  Tünnen,  ist  also  in  den  fraglichen  scehs  Jahren  — 
und  zwar  von  Jahr  zu  Jahr  stetig  anwachsend  —  um  reich- 
lich 75  Prozent  gestiegen.  Rascher  noch  als  den  Herings- 
verbrauch hat  man  auch  in  Deutschland  den  Verbrauch  fri- 
schen Seefisches  zunehmen  sehen,  wo  sich  ihm  —  be- 
schränkt, wie  er  bei  der  bisherigen  Geringfügigkeit  de«  Fange» 
bleiben  rausste  —  gelegentlich  ein  neues  Thor  nach  dem 
Iulondc  hin  aufthat.  So  namentlich  nach  der  Eröffnung  der 
beiden  Eisenbahnen,  welche  Emden  und  Bremerhaven  mit 
dem  Inneren  verbinden.  Der  Schellfisch -Handel  von  Nor- 
derney, der  in  guten  Jahren  wohl  zwei  Millionen  Stück  lie- 
fert ,  ist  seitdem  eigentlich  erst  zur  Blüthe  gediehen.  In 
Norwegen  aber,  wo  das  Eis  so  zu  sagen  wild  wächst,  hat 
man  seit  1860  begonnen,  ausser  gesalzenen  Heringen  und 
getrockneten  Dorschen  (Stockfisch^  auch  frische  Lachse  und 
Makrelen  nach  England  zu  schicken,  uud  dieser  Handel 
trug  1863  schon  250.000  Thaler  ein.  Der  Weg  von  Nor- 
wegen nach  London  ist  nicht  kürzer  als  nach  Bremerhaven ; 
lüsst  uns  also  der  Nord-Deutsche  Winter  uueh  ein  Mal  mit 
Eis  im  Stiche,  so  wird  es  sieb,  für  den  Deutschen  Markt 
immer  noch  verlohnen,  das  Erhaltungsmittel  aus  jenen  ark- 
tischen Regionen  zu  bezichen  und  hier  der  Waare  raitzu- 
theilen. 

Der  Betrieb  unserer  Küsten-  und  Inselbewohner,  unzu- 
länglich, wie  er  nach  allen  Seiten  hin  ist,  lässt  eben  des- 
wegen desto  günstigere  Schlüsse  ziehou  auf  die  Rentabilität 
eines  mit  hinlänglichem  Kapital  ausgerüsteten  und  mit  prak- 
tischer Intelligenz  geleiteten  Unternehmens.  Nehmen  wir 
Beispiels  halber  den  Schellfisch  -  Fang  der  Insel  Norderney, 
der  mit  60  bis  60  Schaluppen  und  150  bis  200  Mann  be- 
trieben wird.  Kr  ergab  im  Jahre  1864,  wo  man  der  un- 
günstigen Witterung  wegen  nur  44  Mal  im  Frühjahr  und 
34  Mal  im  Herbste  aussegeln  konnte,  1.713.600  Stück, 
welche  für  31.316  Thaler  verkauft  wurden.  Auf  jode  Scha- 
luppe also,  die  mit  voller  Ausrüstung  höchstens  900  bis 
1000  Thalcr  kostet,  kam  ein  Ertrag  von  559  Thalcr;  auf 
jede  der  überhaupt  an  dem  Gewerbe  bctheiligten  440  Per- 
sonen, darunter  fast  die  Hälfte  Frauen  und  Kinder,  71  bis 
72  Thaler,  auf  die  Durchschnitts-Familie  von  vier  Köpfen 
gegen  300  Thaler.  Und  von  diesem  Ergebnis»  erklärten 
die  Fischer,  dass'  es  zn  den  ungünstigen  gehöre.  Was  hätten 
sie  erst  ans  Und  holen  können,  wenn  sie  Schiffe  gehabt 
hätten,  welche  einen  stärkeren  Seegang  nicht  zu  scheuen 
brauchen!  Erkundigt  man  sich  nach  den  Erträgen  der  Huller 
sraacks,  welche  zwischen  Sylt  und  Borkum  dem  Fischfang 
obliegen,  so  erhält  man  für  die  Vermuthungen,  welche  man 


aus  dem  immerhin  schon  lohnenden  Ertrag  der  unzuläng- 
lichen Deutschen  Seefischerei  schöpft,  die  vollste  Bestätigung. 
Der  Preis  einer  smack  wird  auf  6000  bis  6600  Thaler  an- 
gegeben; der  Werth  ihres  Fanges  erreicht  in  guten  Jahren 
nahezu  dieselbe  Summe.  Der  Kapitän  oder  Steuermann  und 
die  zwei  Vollmatrosen ,  welche  ausser  zwei  Schiffsjungen 
ihre  Bemannung  ausmachen,  erhalten  keinen  Lohn,  sondern 
nur  Antheil  an  der  Beute:  der  Erstgenannte  If,  Joder  der 
beiden  Anderen  1  £  von  den  acht  Parten ,  in  welche  der 
Ertrag  zerfallt.  Bei  diesem  Verfahren  ist  es  nicht  selten, 
dass  ein  Matrose  sich  auf  100  Pfd.  St.  im  Jahre  steht.  Den 
Kapitän  setzen  die  Ersparnisse  weniger  Fahrten  häufig  in 
den  Stand,  dem  Rheder  oder  Schilfsbauer  das  Schiff  abzu- 
kaufen und  dann  auf  eigene  Rechnung  eine  so  gewinureicho 
Fuhrt  fortzusetzen. 

Dies«  also  wäre  die  nächste  Aufgabe:  den  Weg  zu  be- 
treten, auf  dem  die  Engländer  in  unseren  eigenen  Gewäs- 
sern solche  Erfolge  davon  getragen.  Wir  haben  vor  ihnen 
die  ungleich  grössere  Nähe  unserer  Häfen  im  Vergleich  zu 
Hull,  Yarmouth  oder  London  voraus.  Aussegeln,  abliefern, 
Eis  und  Lebensmittel  holen  kostet  uns  höchstens  ein  Drittel 
der  Zeit,  welche  sie  brauchen.  Wir  finden  ausserdem  den 
Markt  im  Inneren  Deutschlands  noch  so  gut  wie  unbesetzt. 
Wir  haben  dafür  freilich  auch  die  Empfänglichkeit  für  die 
Guben  des  Meeres  grossen tlieils  noch  erst  zu  schaffen,  wel- 
che in  England  so  unersättlich  scheint.  Wir  müssen  ferner 
eine  wahrhaft  tüchtige  Bemannung  der  Fischer- Flotte  erst 
zusammensuchen  oder  heranbilden.  Aber  das  sind  auch  die 
einzigen  ernsten  Schwierigkeiten  und  sie  werden  nicht  un- 
überwindlich sein. 

Ob  die  Gesellschaft,  wenn  sie  diese  erste  Aufgabe  als 
gelöst  ansehen  darf  und  zu  hinlänglichen  Kräften  gekommen 
ist,  über  das  nächste  Feld  ihrer  Thätigkeit  hinausschreiten, 
Theil  an  dem  Heringsfang  der  Schottischen  und  Norwegi- 
schen Küste  oder  an  dem  noch  weiter  nördlich  sich  er- 
streckenden Stockfischfang  nehmen,  wohl  gar  Dampfschiffe 
auf  den  Robbenschlag  oder  die  Walfischjagd  der  Südsco 
aussenden  wird,  lassen  wir  vorläufig  dahin  gestellt.  Dagegen 
soll  die  Anlegung  künstlicher  Austernbänke,  falls  die  Nordsee 
westlich  von  den  Schleswig'scheu  Inseln  dafür  überhaupt 
Grund  und  Wasser  hat,  sofort  ins  Auge  gefasst  werden. 
Im  Übrigen  werden  die  Netze  auch  in  den  südlichsten  Strichen 
der  Nordsee  sicher  Manches  aufnehmen ,  was  nicht  füglich 
als  frischer  Fisch  zu  unmittelbarem  Verbrauch  in  den  Handel 
gebracht  werden  kann.  Dieser  Theil  der  Beute  wird  dann 
entweder  zu  räuchern  sein  —  welche  Verarbeitungsnrt  bei 
der  Bevölkerung  unserer  Küsten  und  Inseln  immer  mehr 
Anklang  findet  —  oder  zu  salzen,  um  unter  Anderem 
Kauffahrteischiffe  auf  langer  Fahrt  versorgen  zu  helfen,  — 
vielleicht  auch  in  die  Form  von  Fischmehl,  das  neuerdings 
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von  Norwegen  aus  gut  empfohlen  in  den  Handel  kommt, 
oder  endlich  von  Fisch-Guano  zu  bringen  «ein,  der  sich  für 
den  Weinbau  besonders  eignen  soll  und  den  man  in  Hol- 
land uueh  für  den  Gemüsebau  in  schwerem  Boden  zur  An- 
wendung bringt. 

Ihren  geschäftlichen  Mittelpunkt  wird  die  Gesellschaft 
in  Bremen  finden,  von  wo  sich  diu  nöthigen  Verbindungen 
nach  allen  Seiten  hin  am  leichtesten  werden  anknüpfen 
lassen.  Bremerhaven  -  Geestemünde  wird  sie  zunächst  als 
den  Hafen  für  ihre  Flotte  zu  betrachten  haben,  dort  also 
ihre  Vorräthe  von  Kis  und  anderen  Schiffsbedürfuissen  la- 
gern, so  wie  die  erforderlichen  Werkstätten  für  die  Ver- 
arbeitung der  Rückstände  entstehen  lassen;  aber  die  Aus- 
dehnung des  Betriebes  auf  die  Elb-  und  Ems -Häfen  ist 
damit  nicht  ausgeschlossen,  vielmehr  hegt  man  den  entschie- 
denen Wunsch,  die  Kräfte  und  Gelegenheiten  der  Ost-Friesi- 
echen  Inseln  so  wie  der  ganzen  Deutschen  Nordscekusto 
zu  gemeinsamer  Thätigkeit  heranzuziehen.  Für  die  grösseren 
Schiffe,  mit  denen  die  Gesellschaft  hauptsächlich  ihre  Zwecke 
zu  erreichen  suchen  musa,  sind  Norderney  und  Wangeroog 
allerdings  leider  so  gut  als  unzugänglich.  Vielleicht  aber 
findet  sie  es  ihrem  Interesse  nicht  zuwider,  die  bisher  ge- 
bräuchlichen kleinen  Fahrzeuge  aushülfsweise  gleichfalls  zu 
benutzen  und  dann  schon  dadurch  mit  den  Inselbewohnern 
in  nähere  Beziehung  zu  treten. 

Das  Kapital  der  Gesellschaft,  wolche  den  Namen  „Erste 
Deutsche  Nordsee-Fischerei-Gesellschaft"  führen  soll,  ist  auf 
250.000  Thaler  Crt.  festgesetzt.  Die  Aktie  ist  auf  den 
Betrag  von  50  Thaler  gestellt,  um  die  Betheiligung  in 
den  weitesten  Kreisen  des  Küsten-  wie  des  Binnenlandes 
möglich  und  den  Seeleuten,  welche  die  Schiffe  der  Gesell- 
schaft bemannen  werden,  vermöge  ihres  AntheiU  am  Fange 
die  Erwerbung  eines  Antheils  au  dem  Gesammteigenthum 
der  Gesellschaft  leicht  zu  machen. 

Möge  uns  denn  die  Unterstützung,  deren  wir  bedürfen, 
nicht  fehlen !  Wir  sind  überzeugt,  zu  einem  eben  so  gemein- 
nützigen als  Gewinn  versprechenden  Unternehmen  einzuladen, 
das  bis  tief  in  Deutschland  hinein  die  Menge  und  Auswahl 
gesunder  Nahrungsmittel  vermehren,  den  Küsten-  und  Insel- 
bewohnern eine  neue  Erwerbsquelle  aufthun  und  für  die 
Handels-  wie  für  die  Kriegsmarine  eine  Schule  ausdauernder 
Seemannschoft  begründen  wird,  wie  sie  fast  alle  anderen 
See-fahrenden  Nationen  längst  besitzen,  zum  Theil  sich 
sogar  von  Jahr  zu  Jahr  die  grössten  finanziellen  und  volks- 
wirtschaftlichen Opfer  kosten  lassen. 

Bremen,  im  September  1866.  Das  Gründungs -Coraite: 
George  Albrecht,  Finna:  Joh.  Lange  Sohns  Wwe.  &  Co. 
Dr.  V.  Böhmen,  Syndikus  der  Handelskammer.  Johannes 
Fritze,  Finna:  W.  A.  Fritze  &  Co.  Ludwig  Geerken,  Kapitän. 
Wilhelm  Gutkeae,  Kapitän.   Fr.  Klevenhusen,  Amtsfischer. 


A.  Lammers,  'Redaeteur  des  Bremer  Handelsblatts.  H.  H. 
Meier,  Finna:  H.  H.  Meier  &  Co.  A.  G.  Mösle,  Firma: 
Stockmeyer,  Mösle  &  Co.  C.  H.  Nolteuius,  Firma:  B.  Gro- 
verraan  &  Co.  Franz  Tecklenborg  jun. ,  Schiffsbaumeister. 
Werner,  Korvetten-Kapitän. 

Statut  der  Ersten  Deutschen  Nordsee  -  Fischerei- 
Gesellschaft. 

/.  Ztrerk,  Xame,  Sin  der  Getelltefiaft.  —  {.I.  Unter  dem  Namen 
,,Er»le  Deutsche  Nordsee- Fischerei-Gesellschaft"  tritt  e ine  Aktjen-Gesell- 
schaft zusammen,  um  dm  Fischfang  und  dir  daran  «ich  knüpfenden 
Geschäfte  im  Grauen  tu  betreiben.  -  Die  Gesellschaft  erwirbt  die 
Rechte  einer  juristischen  Per»««  und  hat  ihren  Sit»  in  Bremen. 

//.  Athen  Kapital  und  Aktien.  -  s.  Da»  Aktien-Kapital  Ut 
auf  tt&OOO  Tbaler  Courant  in  Aktien  iu  je  50  Thaler  Courant  fest- 
gesetzt. Sobald  jedoch  116.000  Thaler  Courant  gcxeichnet  sind,  kann 
die  Konstitmrung  der  Gesellschaft  erfolgen. 

{.  3.  Auf  jede  Aktie  werden  W  Thaler  Courant  »nfort  bei  der 
Zeichnung  den  näheren  Bestimmungen  de»  Gründung» -Comite's  gemaa» 
eingezahlt,  der  Reut  in  solchen  Raten  und  Terminen,  wie  lie  der  zu 
erwählende  Vorstand  (;-;.  13. — 17.)  vorschreibt. 

4.  Wer  eine  ausgeschriebene  Einzahlung  innerhalb  sechs  Wochen 
nach  dem  Ablauf  de»  festgesetzten  Termin«  niebt  leistet,  »erwirkt  damit 
alle  seine  Ansprüche  an  die  Gesellschaft.  Die  schon  eingexablten  Be- 
träge verfallen  der  Gesellschaft  und  die  darüber  ausgefertigten  Interims- 
»Cheine  verlieren  ihre  Gültigkeit.  Statt  der  damit  erloschenen  Aktien 
kann  der  Vorstand  neue  «u»»tellcn  und  für  Rechnung  der  Gesellschaft 
verwerthen.  Solche  »erwirkte  Einzahlungen  verfallen  dem  Reservefonds. 

j.  5.  Die  Aktien  werden  nach  Belieben  der  Aktionire  auf  ihren 
Namen  oder  auf  den  Inhalier  ausgestellt.  Die  Umwandlung  einer  Aktie 
der  einen  Gattung  in  eine  aolcbe  der  anderen  kann  auf  Aniucben  de» 
Berechtigten  durch  den  Vorstand  jeder  Zeit  geschehen. 

Di»  auf  den  Namen  lautenden  Aktien  können  durch  Indossament 
übertragen  werden.  Der  Vorstand  ist  befugt,  aber  nicht  verpflichtet, 
die  Echtheit  eines  Indossaments  xu  prüfen. 

///.  f'ertammiuny  <i>r  AktUnärr.  —  j.  6.  Die  Versammlung 
der  Aktionäre  tritt  regelmässig  im  ersten  Vierteljahr  jedes  Kalender- 
jahres «usammen,  um  den  Bericht  des  Vorstande«  über  die  Ergebnisse 
des  abgelaufenen  Geschäftsjahre«,  so  wie  den  Bericht  der  Revisoren  Ober 
die  Rechnung  desselben  entgegen  zu  nehmen,  «lie  erforderlichen  Wahlen 
in  den  Vor«land  so  wie  xum  Behuf  der  liechnungs- Revision  vorxunehmen 
und  Uber  bestellte  Anträge  xu  berathen  und  iu  beachlicssen. 

\.  7.  Kiue  ausserordentliche  Versammlung  der  Aktionäre  findet  Statt, 
so  oft  entweder  der  Vorstand  sie  bescbliesst  oder  mindestens  fünf  Aktio- 
näre, welche  den  Besitz  von  zusammen  tausend  auf  ihre  Namen  in  das 
Aktien-Verzeichnis*  der  Gesellschaft  eingetragenen  Aktien  nachweisen, 
mit  Angabe  des  Zweckes  eine  solche  schriftlich  beantragen. 

{.  8.  In  der  Versammlung  kann  sich  jeder  stimmberechtigte  Aktionär 
durch  einen  anderen  stimmberechtigten  Aktionär  vertreten  lassen,  jedoch 
bedarf  e»  dazu  schriftlicher  Vollmachtertheilung. 

{.  9.  Nur  solche  Namen- Aktien  gewähren  das  Recht,  an  der  Ver- 
sammlung der  Aktionäre  Theil  xu  nehmen,  und  Stimmrecht  in  derselben, 
deren  Inhaber  spätestens  am  Tage  vor  der  Versammlung  in  das  Aktien- 
Verzeichnis«  der  Gesellschaft  eingetragen  worden  sind.  Kür  je  fünf 
solcher  Aktien ,  welche  ein  Anwesender  besitzt  oder  in  Vollmacht  der 
Berechtigten  vertritt,  bat  er  Eine  Stimme,  jedoch  kann  Niemand  mehr 
als  25  Stimmen  für  eigene  und  25  Stimmen  für  fremde  Aktien  fahren. 
Bis  zur  Ausgabe  der  Aktien  vertreten  die  Interimsscheine  die  Stelle  der 
Aktien. 

{.  10.  Beschlüsse  und  Wahlen  geschehen  nach  absoluter  Stimmen- 
mehrheit.   Bei  Stimmengleichheit  entscheidet  der  Vorsitaer. 

Kinn  Änderung  des  Statuta,  die  Aufnahme  einer  Anleihe,  die  Ver- 
mehrung de«  Aktien-Kapitals,  eine  ausserordentliche  Verfügung  über  den 
Reservefonds  oder  Vermehrung  desselben  ({.  25.)  kann  nur  mit  einer 
Mehrheit  von  iwei  Dritteln,  die  Auflösung  der  Gesellschaft  nur  mit 
einer  aolchen  von  drei  Vierteln  der  Stimmen  beschlossen  werden. 

;  II.  Anträge  von  Aktionären  sind  nur  dann  zur  ßeratbung  zuzu- 
lassen, wenn  »ie  spätestens  drei  Tage  Tor  der  Versammlung  schriftlich 
dem  Vorstande  eingereicht  sind. 

Ii.  Die  Versammlung  der  Aktionire  wird  vermittelst  orduungs- 
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stände  durch  den  Vorstand  berufen,  welchem  auch  die  Leitung  der  Ver- 
handlungen so  wie  die  Protokollführung  xustcht.  Die  Berufung  uu 
lwei  Mal  und  zuerst  minde«teoi  acht  Tage  vor  der  Versammlung  er- 
folgen. 

IV.  Der  Vortiand.  —  }.  13.  Der  Vorstand  beaufsichtigt  und  leitet  im 
Allgemeinen  die  Ttätigkeit  der  Gescll.chsft  und  fasst  in  allen  denjenigen 
Angelegenheiten  bindende  Beschlüsse,  welche  nicht  in  {}.  6.  und  lu.  al* 
der  Versammlung  der  Aktionäre  zustehend  bezeichnet  »ind.  Namentlich 
bestimmt  er  die  llöhe  der  Dividenden  und  die  tonunchmenden  Abschrei- 
bungen. 

I,  14.  Er  Tertritt  die  Gesellschaft  nach  au»»en  und  teKboet  für 
dieselbe.  Die  rom  Vorstande  ausgehenden  Urkunden  werden  vom  Vor- 
sitzer oder  dessen  Stellvertreter  unterzeichnet. 

Er  bestimmt ,  in  welchen  Füllen  und  in  welcher  Form  auch  der 
Geschäftsführer  (}.  18.)  für  die  Gesellschaft  zu  zeichnen  befugt  ist. 

},  |S.  Der  Vorstand  bestimmt,  wo  Cuntore  und  Agenturen  der 
Gesellschaft  errichtet  werden  «ollen.  Er  ernennt  und  entiässt  den  Ge- 
schäftsführer so  wie  sämmtliche  Beamte  und  Agenten  d< 


{.  lfi.  Der  Vorstand  besteht  aus  sieben  von  der  Geni ralvcrsamni- 
lnng  erwählten  Aktionären,  Ton  denen  mindestens  vier  in  Bremen  wohn- 
haft sein  müssen. 

Jedes  Mitglied  des  Vorstande«  bat  innerhalb  14  Tage  nach  seiner 
Wahl  zehn  auf  seinen  Kamen  eingetragene  Aktien  bei  der  Gesellschaft 
zu  deponiren,  widrigenfalls  es  als  auf  die  Wahl  verzichtend  gilt  und  zu 
einer  anderen  Wahl  gescLrittcn  wird. 

Alljährlich  scheidet  ein  Mitglied  aus  (zuerst  Ende  l!*'"7)  und  wird 
durch  Neuwahl  ersetzt.  Bis  die  ltcibetVdge  nach  der  Amtsdauer  fest- 
steht, entscheidet  da»  Loo».  Der  Austretende  ist  sofort  wieder  wählbar. 

Lücken  im  Verstände,  welche  auf  andere  Weise  entstehen  {z.  B. 
im  Falle  des  Absatzes  2),  werden  bis  zur  niiebsten  Versammlung  der 
Aktionäre  durch  den  Vorstand  ergänzt. 

f.  17.  Der  Vorstand  ernennt  aus  »einer  Mitte  einen  Vorsitzer  und 
einen  Stell»  ertreter  desselben. 

Der  Vorstand  fas-t  regelmässig  seine  Beschlüsse  in  voller  Sitzung, 
welcher  dann  mindestens  drei  Mitglieder  beiwohnen  müssen.  Er  kann 
jedoch  die  Leitung  einzelner  Geschäftszweige  —  selbstverständlich  unter 
seiner  Verantwortlichkeit  —  auch  an  einzelne  seiner  Mitglieder  Uber- 
tragen. 

In  Behinderungsfallen  kann  ein  Mitglied  sich  mit  Genehmigung  des 
Vorstandes  durch  einen  anderen  Aktionär  vertreten  lassen. 

Im  Übrigen  bestimmt  der  Vorstand  seine  Geschäftsordnung  so  wie 
auch  die  Verkeilung  der  Tantieme  (,.  19.)  unter  seine  Mitglieder  selbst. 

V.  Der  Gttch-iMuhrer.  —  ,.  18.  Der  Geschäftsführer  leitet  den 
Betrieb  der  Geaellac'haft  und  vertritt  dieselbe  Dritten  gegenüber,  ini- 
besondere auch  in  Kecbtsstreitigkeilen ,  nach  Mauagab«  des 
vom  Vorstände  zu  erlassenden  KcglemenU. 

Für  den  Fall  seiner  Verhinderung  wird  der  Vorstand  für 
Vertretung  Sorge  tragen. 

VI.  Qmeinnrerlheilung,  HeterrtJmuU ,  Bekanntmachungen,  Auf-  i 


Knung,  GerichUitand  der  GttelUehaft.  —  {.  19.  Die  Bücher  der  Ge- 
sellschaft werden  mit  dem  31.  Dezember  jeden  Jahres  abgeschlossen  und 
die  Bilanz  gezogen,  welche  die  Revisoren  zu  prüfen  haben,  bevor  sie 
zugesehrieben  wird.  Der  Reingewinn  wird  in  der  Art  vertheilt,  daas 
zunächst  die  Aktionäre  bis  zu  5  Prozent  Zinsen  erhalten,  dann  die  Mit- 
glieder des  Vorstandes  10  Prozent  des  Überschüsse»  al«  !~ 


b  Prozent  des  Aktien-Kapitals  und  endlich  der  Rest  zur  Dividende  ge- 
achlagen  wird,  vorbehaltlich  der  Abrundung  derselben  durch  Übertragung 
auf  das  nächste  Rechnungsjahr. 

}.  20.  Dio  Dividende  wird  alljährlich  innerhalb  14  Tage  nach  der 
ordentlichen  Versammlung  der  Aktionäre  gezahlt. 

y  21.  Die  Dividenden-Scheine  erlöschen,  wenn  ihr  Betrag  nicht 
binnen  vier  Jahren,  vom  Tage  der  Fälligkeit  an  gerechnet,  erhoben  wird. 
Nach  Ablauf  dieser  Frist  verfallen  solche  Dividenden  dem  Reservefonds. 

j  22.  Der  Reservefonds  ist  bestimmt,  zum  Ersatz  des  abgängig 
gewordenen  Inventars  zu  dienen  und  zur  Deckung  den  Gewinn  überstei- 
gender Verluste  verwendet  zu  werden;  es  ist  nicht  gestattet,  daraus 
Zins-  oder  Dividenden-Zahlungen  zu  leisten. 

{.  23.  Wenn  der  Reservefonds  zur  Deckung  von  Verlusten  in  An- 
spruch genommen  wird,  so  fällt  jede  Dividende  über  5  Prozent  des 
Aktien-Kapital»  hinaus  so  lange  weg,  bis  der  Reservefond«  wieder  zu 
derjenigen  llöhe  angewachsen  ist,  welche  er  bereits  erreicht  hatte. 

}.  24.  Hat  der  Reservefonds  die  Höhe  de»  Aktien- Kapitel»  erreicht, 
»o  wird  derselbe  nicht  weiter  dotirt. 

{.  25.  Die  Versammlung  der  Aktionäre  ist  befugt,  Uber  den  Reserve- 
fonds allein  oder  in  Verbindung  mit  anderen  Mitteln  zu  einer  weiteren 
Ausführung  der  Zwecke  der  Gesellschaft  zu  verfügen;  eben  so  bleibt 
derselben  die  Bestimmuni:  überladen,  diesen  Fonds,  nachdem  er  die  Höbe 
des  Aktien-Kapitel»  erreicht  hat.  aus  dem  Reingewinn  noch  « 
dotiren. 

}.  26.  Die  Zinsen  de»  Reservefonds  werden  als  laufende 
gebucht  und  verwendet. 

;.  27.  Alle  Bekanntmachungen  drs  Vorstandes,  bezüglich  de»  Grfin- 
dungs-t'oraitt's  gelten,  sowohl  den  Aktionären  wie  dem  Publikum  im 
Allgemeinen  gegenüber,  al»  mit  rechtlicher  Wirkung  geschehen  durch 
ihre  mindesten»  einmalige  Einrückung  in  ein  in  Bremen  erscheinendes 
öffentliches  Blatt.  Zur  Nachricht  müssen  dieselben  jedoch  ausserdem 
möglichst  zeitig  in  mindestens  zwei  anderen  Deutseben  Zeitungen  ver- 
öffentlicht werden.  Die  Namen  der  regelmässig  benutzten  Blätter  werden 


y*  28.  Die  Auflösung  der  Gesellschaft  findet  Statt,  wenn  drei  Viertel 
der  Stimmen  in  einer  au  diesem  Zwecke  berufenen  ausserordentlichen 
Versammlung  der  Aktionäre  »ie  bescbliessen. 

$.  29.  Das  U  esellse  l.ufts- Vermögen  darf  nicht  weiter  und  nicht  eher 
vertheilt  werden,  al»  die  laufenden  Verbindlichkeiten  abgewickelt  «ind. 

{.  30.  Alle  Streitigkeiten  in  Angelegenheiten  der  Gesellschaft,  welch« 
zwischen  den  Aktionären  untrr  einander  oder  zwischen  Aktionären  und 
dem  Vorstand  der  Gesellschaft  entstehen,  sollen  in  erster  Instanz  vor 
das  hiesige  Uandels-Gericht  gehrscht  werd 


Dampfer -Linien  von  den  Ost -Friesischen  Häfen. 


Seit  langen  Jahren  hatte  »ich  Air  die  PreuMitehca  Pro- 
vinzen Westphalin  und  Rheinland  so  wie  für  Mittel-  und 
Süd-Deutachland  das  Bedürfnis«  einer  direkteren  Verbindung 
mit  der  Xordsee,  als  sie- über  Hamburg  und  Bremen  einer- 
seits und  Holland  ')  andererseits  Statt  findet ,  fühlbar  ge- 
macht. Je  mehr  namentlich  im  Laufe  des  letzten  Jahrzehnts 
die  Gewerbe-  und  Handelsthätigkcit  dieser  betriebsamen  und 
volkreichen  Gegenden  Bich  entwickelte  und  emporhob,  um 
eo  dringender  und  unabweisbarer  trat  diess  Bedürfniss  hervor. 

')  Zur  Orieotirung  s.  Blatt  20  von  Stiel.  r's  Hand- Atlas  Deutsch- 
land und  anliegende  Länder,  zur  Übersicht  der  Eisenbahnen  und  Haupt- 


Alle  Bemühungen  aber,  demselben  Genüge  zu  leisten,  blieben 
erfolglos:  sie  scheiterten  an  dem  politischen  Organismus 
Deutschlands.  Denn  derjenige  Theil  der  Nordsee,  welcher 
der  natürlichste,  der  schnellste  und  billigste  Verbindungsweg 
der  genannten  Hinterlande  mit  dem  Weltmeer  ')  ist,  dio 
Ems-Mündung,  war  im  Besitze  Hannovers  und  hierdurch 
den  leizteren   so  gut  wie  verschlossen.    Nachdem  jedoch 


')  Zur  Grientirung  s.  Stälpnagei ,  Bär  und  Petermann ,  Karte  von 
Europa  und  dem  Mittelländischen  Meere  in  4  Bl. ; 
Berghaus,  Chart  of  tbe  We.rld,  8  Bl.; 

Allgemeine  Weltkarte  zur  Übersicht  der  Po.tschifiTahrt  &c. 
1  Bl.  A.  P. 
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durch  die  grossen  politischen  Ereignisse  der  letztverflossenen 
Monate  Hannover  und  somit  die  Küsten  Ost  -  Frieslands  in 
den  Besitz  Preussens  gelangt  sind,  ist  jenes  Hinderniss  besei- 
tigt, ist  die  Nordsee,  dieses  Deutsche  Meer,  von  dem  Banne 
befreit,  der  in  jener  Beziehung  auf  ihm  ruhte,  und  die 
freieste  und  sicherste  Verbindung  West-  und  Süd-Deutsch- 
lands mit  dem  Westtheile  der  Nordsee  hergestellt.  Hiermit 
aber  sind  für  den  Import  und  Export,  in  erster  Linie  dieses 
westlichen  Theile«  Deutschlands,  in  zweiter  Linie  seiner 
weiten  Hinterländer,  die  Grundbedingungen  eines  neuen 
grossartigen  Aufschwungs  gegeben. 

Im  Hinblick  auf  diese  hoffnungsreiche  Thatsache  hat 
sich  das  unterzeichnete,  hauptsächlich  aus  Mitgliedern  des 
Abgeordneten  -  Hauses  bestehende  Comite  gebildet,  zu  dem 
Zwecke,  regelmässige  Dutnpfschifffuhrts-Liuieii .  deren  Aus- 
gangspunkt die  Ems  -  Häfen  bilden  würden ,  ins  Leben  zu 
rufen. 

Das  Comite  erlaubt  sich,  die  naclistehenden  kurzen  An- 
deutungen hier  auszusprechen  und  zu  einer  regen  Betheili- 
gung an  diesem  wahrhaft  vaterländischen,  alle  Bürgschaften 
des  Erfolges  bietenden  Unternehmen  einzuladen. 

Bremen  und  Hamburg  vermitteln  in  grossartiger  Weise 
den  Trans  -  Atlantischen  Verkehr,  neben  ihnen  aber  ver- 
dienen nunmehr  die  Ems-Häfen  eine  nicht  geringere  Wür- 
digung, denn  sie  bildon  für  Westphalen,  einen  Theil  der 
Rheinlande  und  Central  -  Deutschland  die  vorteilhafteste 
Verbindung  mit  der  8ee. 

Unter  Friedrich  dem  Grossen  erhob  sich  Emden  zu  einem 
Seeplatze  zweiten  Ranges;  seine  Schiffe  besuchten  Indien 
und  alle  Meere;  auch  die  Herings-Fischerei  trat  nachhaltig 
ins  Leben,  trotz  der  kleinlichen  Eifersucht  der  Holländer. 

Die  Französische  Invasion,  die  Kontinentalsperre  und 
die  Kaperei  vernichteten  nach  1806  diese  Blüthe.  Im 
Frieden  von  1815  kam  Ost-Friesland  an  Hannover,  allein 
dessen  Regierung  vernachlässigte  die  Ems-Häfen  zu  Gunsten 
von  Geestemünde  und  Harburg  ');  trotz  alle  dem  besitzen 
Emden,  Leer  und  Papenburg  gegenwärtig  noch  600  See- 
schiffe, welche  Landesprodukte  verfahren  oder  Fracht  in 
fremden  Moeren  suchen. 

Die  Verbindung  mit  dem  Hinterlande  wurde  bis  1838 
nur  durch  die  unvollkommene  Schifffahrt  auf  der  Ems  unter- 
halten; die  zur  Hebung  der  Hindernisse  im  Jahre  1815 
zwischen  Preussen  und  Haunover  abgeschlossene  Konvention 
ist  nie  erfüllt  worden  und  auf  Preussen  ruht  jetzt  die  Ver- 
pflichtung, das  Versäumte  nachzuholen.  Ohnehin  kann  die 
Zeit  nicht  mehr  fern  sein,  wo  Rhein,  Ruhr,  Lipp«1,  Ems, 
Weser  und  Elbe  durch  einen  Gürtelkanal  verbunden  sein 
werden,   um  den  Produktenverkehr   des  Binnenlandes  zu 


')  Sieh.  Tun«»,  «weiter  LeiUrtikel  tom  iS.  September  1866. 


vermehren  und  ihn  den  Seeplätzen  in  immer  grösseren 
Massen  and  in  billigster  Weise  zuzuführen. 

1858  wurde  die  Hannoversche  West  bahn  von  der  Preus- 
sischen  Grenze  bis  Emden  eröffnet,  allein  auch  diese  er- 
füllte die  Hoffnung  Ost-Fricslands  nicht,  denn  die  Hollän- 
dischen Bahnen  verringerten  ihre  Tarifsätze,  während  die- 
jenigen der  Ems -Bahn  unermässigt  blieben.  Der  grosse 
durchgehende  Verkehr  wurde  durch  die  sich  fremden  Bahn- 
verwaltungen in  Hessen,  Preussen,  Hannover  zu  sehr  er- 
schwert ;  die  Packetlinieu  fehlten  in  Leer  und  Emden.  Das 
vorzüglichste  Hinderniss  ist  nunmehr  beseitigt,  indem  Preus- 
sen die  Bahnlinie  von  Kassel  bis  zur  Nordsee  besitzt  und 
jede  Reform  der  Tarife  und  Fahrpläne  in  seiner  Hand  hat , 
davon  aber  hängt  hauptsächlich  das  Aufblühen  der  Friesi- 
schen Häfen  und  des  Seeverkehrs  von  Wcatphalen,  Hessen 
und  der  Deutschen  Hinterlandc  ab;  selbst  manche  Produkte 
Podoliens,  Ungarns  und  Böhmens  werden  diesen  Weg  nach 
England  suchen  und  der  Billigkeit  wegen  vorziehen.  Eng- 
land ist  vorzugsweise  bei  dem  Import  von  Vieh  und  Weizen 
interessirt.  So  erschien,  um  nur  Ein  Beispiel  anzuführen, 
am  24.  September  d.  J.  auf  dem  Markte  von  Islington  in 
London  allein  folgendes  fremdes  Vieh:  4535  Stück  Hornvieh, 
10.488  Schafe,  1009  Schweine,  und  täglich  steigt  das  Be- 
dürfnis»; je  mehr  aber  der  Viehkonsum  Englands  auf  die 
Kontinentalzufuhrcn  sich  angewiesen  sieht,  um  so  dringender 
wird  das  Bedürfniss  sein,  dass  der  Transport  auf  die  schnellste 
und  billigste  Weise  geschehe,  und  diess  kann  nur  über 
die  Ems-Häfen  sein. 

Das  Preussische  Haus  der  Abgeordneten  hat  die  Wich- 
tigkeit anerkannt,  diese  Schienenwege  in  einer  einheitlichen 
und  durchgreifenden  Hand  zu  sehen,  und  deshalb  dem  Ver- 
kauf der  Westphälischen  Bahn  seine  Zustimmung  versagt. 
Auch  die  Koni  gl.  Staatsregierung ,  durchdrungen  von  der 
hohen  Bedeutsamkeit  der  Ems -Mündung  für  den  übersee- 
ischen Handelsverkehr  von  Westphalen  und  Rheinland,  hat 
in  unzweideutiger  Weise  zu  erkennen  gegeben,  dass  ihre 
ganze  Fürsorge  diesen  hier  in  Rede  stehenden  Interessen 
gewidmet  sein  werde.  Zufuhren  werden  sich  von  allen 
Seiten  finden,  denn  Kassel  ist  der  Knotenpunkt  von  vier 
Eisenbahnen.  Ausserdem  schneidet  die  Bahn  Paris  -  Venlo- 
Hamburg  die  Friesische  Linie  bei  Münster,  die  Bahn  Essen- 
Münster  wird  das  so  wichtige  Steinkohlenrevier  auf  dem 
kürzesten  Wege  damit  in  Verbindung  bringen;  eben  so 
kreuzen  die  Rhein -Weser-  und  die  Bergisch  -  Märkischen 
Bahnen,  auch  die  Rheinische  kommt  in  Anschluss  nebst 
jener  aus  Nord -Holtand.  Mit  Recht  darf  man  also  sagen: 
Dieser  Seewog  hat  eine  grosse  Zukunft  und  ist  völlig  un- 
abhängig vom  Auslande. 

Die  künftige  Frequenz  ist  demnach  nicht  in  Zweifel  zu 
ziehen;  es  gilt  nur  noch,  zu  untersuchen,  ob  dos  Fahrwasser 
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der  Ems-Mündung  für  einen  grösseren  Seeverkehr  geeignet 
erscheint.  Audi  diese  Fragt«  kann  entschieden  bejaht  werden. 

Trans- Atlantische  Dampfer  würden  ihre  Station  am 
Knocke ')  an  der  grossen  Rhede  nehmen,  ebeu  so  Ost- 
Indien  -  Fahrer  erster  Klasse  und  Kriegsschiffe,  denn  hier 
sind  bei  Ebbe  28  bis  36  Fuss  Wasser  und  genügender 
Raum  zum  Laviren  vorhanden  und  zwei  Ausgänge,  die 
Ost-  und  Westcr-Ems ,  fuhren  zur  See.  Für  den  Verkehr 
mit  England  und  der  Ostsee  genügen  Dampfer  bis  500  Ton- 
nen und  diene  können  sogar  unmittelbar  !>is  an  dio  Maga- 
zine und  Docks  gelangen,  wohin  die  Eisenbahn  führt. 

Die  Weit«  vorhandenen  vortrefflichen  Hafenvorrichtun- 
gen und  Entrcpöts  würden  den  sofortigen  Region  der 
Dampfer-Linien  gestatten. 

Da»  zunächst  liegende  Ziel  würde  eine  regelmässige  Ver- 
bindung mit  London  und  Rull  sein,  demnächst  Eröffnung 
der  Fahrt  nach  der  Ostsee,  um  dio  östlichen  und  westlichen 
Provinzen  in  lebhafteren  gegenseitigen  Verkehr  zu  bringen. 

Das  Unternehmen,  wenn  mit  Sachkenntuiss,  Sparsamkeit 

')  D»*  weit  nach  Weiten  reichende  »clurfe  Vorgebirge  Ont-Frir.»- 
l»nd«.  bei  dem  die  Kmi-MUndung  »iids.tlirh  in  da»  Do  ll«rt- Betken  gebt 
(».  Stieler'»  H»nd-AtU»,  neue  Aukube,  Sr.  tl).  A.  V. 


und  Konsequenz  verfolgt,  wird  sowohl  den  Aktionären  wie 
dem  Publikum  die  entschiedensten  Vortheile  gewähren. 

Die  weitere  Ausdehnung  der  Linien  würde  von  dem 
fortschreitenden  Erfolge,  der  nach  dem  Gesagten  nicht  zwei- 
felhaft erscheint,  abhängen;  das  Coraitc  enthält  »ich  einst- 
weilen, die  Höhe  der  Mittel  zu  bestimmen,  da  es  wünscht, 
zunächst  das  Urtheil  der  Handelswelt,  sowohl  diesseits  wie 
in  England,  zu  vernehmen,  um  alsdann  die  Grundzüge  des 
Unternehmens  genuuer  festzustellen  und  die  Gesellschaft 
definitiv  zu  konstituiren. 

Kerlin,  den  28.  September  1866.  Das  Comite  für  die 
Errichtung  von  Dampfer  -  Linien  von  den  Ost  -  Friesischon 
Häfen:  —  Borger,  Abgeordneter  (Solingen);  Classeu-Kappel- 
mann,  Abgeordneter;  Dr.  Hammachcr,  Abgeordneter;  Har- 
kort, Abgeordneter  (Vorsitzender);  v.  Kleinsorgen,  Abgeord- 
neter; Kreutz,  Abgeordneter;  Mctztnachcr,  Abgeordnetor; 
Rohden,  Abgeordneter;  Dr.  W.  Siemens,  Abgeordneter  (Stell- 
vertreter des  Vorsitzenden);  H.  Weimaun ,  Konsul ,  Leer; 
,  Carl  Büttner,  Vice-Kousul,  Leer;  Peter  Ludwig  Schmidt 
Kaufmann,  Elberfeld;  C.Suhwcbenieyer,  Schriftsteller  (Schrift- 
führer), Berlin. 


Das  Projekt  einer  neuen  Geographischen  Gesellschaft  zur  Unterstützung,  Ausrüstung 
und  Aussendung  von  Entdeckungs-  und  Erforschungs- Unternehmungen. 


In  der  ersten  Hälfte  dieses  Jahres  ')  sprachen  wir  den 
Gedanken  aus,  doss  es  für  die  Förderung  der  geographischen 
Wissenschaft  wünschenswerth  erscheine,  eine  „Allgemeine 
Geographische  Gesellschaft  zu  gründen ,  zur  Unterstützung, 
Ausrüstung  und  Aussendung  wissenschaftlich-geographischer 
und  naturgesehichtlieher  Deutscher  Eutdeckungs-  und  Erfor- 
schung»-Expeditionen". 

Der  Ventiliruug  dieses  Gedanken»  folgte  eine  Zeit  grosser 
kriegerischer  Ereignisse  und  politischer  Umwälzungen,  die 
alles  Andere  bei  Seite  schoben  und  auch  der  Entwickelung 
Wissenschaft  lieber  Angelegenheiten  hemmend  in  den  Weg  tra- 
ten. Mit  dem  Abschluss  dieser  wichtigen  Vorgänge  beginnt 
eine  neue  Zeit  für  Deutschland,  und  hier  muss  es  jedem  patrio- 
tisch-gesinnten Deutschen  zur  höchsten  Genugthuung  gerei- 
chen, wahrzunehmen,  wie  auf  die  ungeheuren  Opfer  und 
Anstrengungen,  die  ein  grosser,  das  ganze  weite  Deutschland 
in  tiefste  Mitleidenheit  ziehender  Krieg  erheischte,  nicht 
geistige  oder  körperliche  Ermattung  und  Schwäche  folgte, 
sondern  im  Gegentheil  eine  Verjüngung,  eine  Wiedergeburt, 
ein  neues  kräftiges  Aufleben. 


>)  Qeogr.  Mitth.  1866,  lieft  IV,  SS.  153  ff. 
Feten:  .       O.ogr.  Mittheilunsen.  1B66,  Heft  XX. 


Die  Eröffnung  der  Nordsee  -  Fischereien ,  die  Förderung 
der  SchiftTahrt  von  unseren  westlichsten,  dem  Weltverkehr 
am  nächsteu  liegenden  Deutscheu  Häfen  an  der  Ems,  zwei 
Unternehmungen,  über  welche  im  Vorhergehenden  näher 
berichtet  wurde,  sind  für  die  Vergrösserung  von  Deutsch- 
lands Macht  und  Wohlfahrt  von  der  grössten  Bedeutung 
uud  Wichtigkeit.  Jahre  lang  haben  diese  und  ähnliche 
Unternehmungen  geschlummert  und  sind  fromme  Wünsche 
geblieben,  und  jetzt  mit  einem  Male  werdeu  sie  mit  grosser 
That  kraft  erfasst  uud  zur  Ausführung  gebracht.  Es  wird 
mehr  und  mehr  erkannt,  dass  Deutschlands  Machtsphäre 
und  Wirkungskreis  nicht  au  die  Scholle  daheim  gebunden 
ist,  sondern  weiter  reicht,  und  dass  Deutsche  besonders  auch 
endlich  einmal  wieder  auf  der  See  die  Stellung  einnehmen 
müssen,  die  ihnen  gebührt. 

Ein  neues  Leben  erwächst  an  unseren  Deutschen  Küsten 
und  auf  unseren  Deutschen  Meeren.  Aber  Industrie  und 
Handel  sind  es  nicht  allein,  denen  man  sich  zuwendet,  auch 
dio  Deutsche  Wissenschaft  ist  nicht  vergessen.  Aus  der 
folgenden  Berichterstattung  über  die  bisher  gezeigte  Theil- 
nahme  für  das  Projekt  einer  neuen  Allgemeinen  Geographi- 
selten  Gesellschaft  ist  ersichtlich,  dass  dieselbe  trotz  der 

SS 
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tendu  war  und  sich  besonders  auch  in  Handels-,  Industrie- 
und  Seestädten  in  hervorragender  Weise  zeigte.  Das«  prak- 
tisch erfahrene  Leute  sich  einer  vorzugsweise  wissenschaft- 
lichen Sache  mit  Wärme  und  Theilnahmc  zuwenden ,  und 
dase  gerade  uueh  solche  neben  den  Männern  der  Wissen- 
schaft den  Vorschlag  gut  heissen,  ist  doppelt  erfreulich, 
eits  sind  nicht  weniger  als  1036  Beitritts  -  Erklärungen 
Noll*  und  Fern  eingegangen,  und  zwar  aus  folgenden 
Orten,  alphabetisch  geordnet: 


(Süd- Australien) 
(Ägypten) 


Attendorn  (Westfalen) 

Barnten  

Barop  (Westfalen)  . 

Berlin  

Bern  (Schweix)    .  . 
Bertelsdorf 
Bochum  (Westfalen) 

Bri'iaen  

Burkersdorf  (Sachten) 
Cbeltenham  (England) 

Culbirg   

Dorpat  (Bauland)  . 
Dortmund  .... 

Dresden  

Ehreshofen  .... 
Elgersburg  .... 
Fchring  (Steiermark) 
Feldbich  (Steiermark) 
Geestemünde   .    .  . 

üenf  

Gladbach  (Rheinland) 
Glasgow  (Schottland) 
Glischenberg  (Steiermark) 
Gotha  


1 

i 

10 
5 
4 
3 

«2 
1 
1 
1 

26 
1 
1 

12 
1 

s 
11 
1 
s 
1 

3 
27 
1 

117 
1 
2 
65 
1 
1 
1 
1 

451 

9 
3 
1 

90 


Jägersburg  (Bayern) 

Kiel  

Korb  (Württemberg) 
Kornthal  (bei  Stuttgart) 


London   

Lörrach   

Lüneburg   

München  

New.tcad  Abbey  (England) 
Nossen  (Sachsen)  .  .  . 
Olpe  (Westfalen)  .... 

Paris  

Posen  

Proskaa   

Quito  (Snd-Amerika)    .  . 

Rees  

Ricfamond  (England)     .  . 

Rostock  

Ruhla  

Stockholm   


Tiflis   

Tungres  (Belgien)  . 
Ütersen  (UoUttin)  . 

Ulm  

Verona  

Viersen  (Westfalen)  . 
Wernigerode  . 
Werthcim  (Baden)  . 

Wien  

York  (England)    .  . 


Grat* 

Greifawald  .... 

Halle  a/S  

Humburg  .... 
Harkorten  (Westfalen) 
Hilden  (bei  Düsseldorf) 
Hombruch  (Westfalen) 
Hongkong  (China)  . 

Von  Stockholm  bis  Lissabon  und  Alexundria,  von  Qui 
bis  Hongkong  und  Süd-Australien,  hat  sich  also  bereits  ein 
werkthatiges  Interesse  für  die  Sache  zu  erkennen  gegebe 
obgleich  nur  in  einigen  wenigen  der  obigen  Orte  eingehem 
gewirkt  und  Un Urschriften  gesammelt  worden  sind.  Auch 
ist  die  Zahl  1036  noch  nicht  bedeutend  gegenüber  derjeni- 
gen, die  bei  der  Gründung  des  Vereins  angestrebt  werden 
müsste.  Aber  sie  ist  bereits  ganz  ausserordentlich  gross 
gegenüber  den  Mitgliederzahlen  der  verschiedenen  Geogra- 
phischen Gesellschaften,  die  in  und  ausserhalb  Europa  seit 
45  Jahren  existiren,  und  übersteigt  sie  lümmtlich  bis  auf 
eine  einzige.  Die  151  Heitritts  -  Erklärungen ,  die  ein  ein- 
ziger Mann  in  Humburg  allein  zusammengebracht  bat,  über- 
steigen jede  einzelne  unserer  0  Deutschen  Geographischen 


Die  bisher 


©in  Produkt  unseres  Jahrhunderts,  die  Englische  Afri- 
kanische Gesellschaft  allein  ausgenommen,  welche  speziell 
zur  Erforschung  Afriku's  bereits  im  J.  1788  gegründet  und 
im  J.  1S31  mit  der  Londoner  Geographischen  Gesellschaft 
verschmolzen  wurde.  Ihr  Bestehen  datirt  von  der  Gründung 
der  Societe  de  geographie  zu  Paris  im  J.  1821;  seitdem 
breiteten  sie  sich  allmählich  über  Europa  aus,  stifteten  in 
Asien  einige  Zweigvereine  und  fanden  bald  auch  in  Aroerika 
Nachahmung,  so  dass  man  gegenwärtig  18  eigentliche  Geo- 
graphische Gesellschaften  zählt,  wovon  1 1  in  Europa  (Paris, 
London,  Petersburg,  Genf,  Delft,  6  allein  in  Deutschland: 
Berlin,  Frankfurt  a.  M.,  Darmstadt,  Wien,  Leipzig,  Dresden), 
3  in  Asien  (Bombay,  Tittis,  Irkutok)  und  4  in  Amerika  (Rio 
Janeiro,  Mexiko,  New  York,  Buenos  Aires).  Die  Zahl  der 
wirklichen  (zahlenden)  Mitglieder  aller  dieser  Gesellschaften, 
geordnet  nach  dem  Datum  ihrer  Gründung,  ist  wie  folgt1): 
Ort  na  : 


Jahr  der 

Orflnjuoif. 


Zahl  der  ... 
MltgtM-r.    '  r- 

182t.  Parts,  Societ*  de  geographie  .       .       ".       ~  333  (18(5) 

1828.  Berlin,  Gesellschaft  für  Erdkunde  .               .  320  (1865) 

1830.  London,  Royal  Geographical  Society      .       .  »036  (1805) 

1831.  Bombay,  Geographical  Societt                      .  IN  (1H6J) 
1836.  Frankfurt  a.  11.,  Verein  für  Geographie  und 

Statistik   140  (1865) 

1838.  Rio  de  Janeiro,  Institut«  bistorico  e  geogra- 

pbico  du  Braiil   25  *) 

1839.  Mexiko,  Soeirdad  mericana  de  geograna        .  55 
1815.  St.  Petersburg,  Kaiscrl.  Russische  Geographi- 
sche Gesellschaft   683  (1866) 

Irkutsk,  Die  Sibirische  Abtbeilung  der  Kaiser.'. 

Russischen  Gesellschaft  131  (1865) 

Tittis,  Die  Kaukasische  Abtheilung  der  Kaiscrl. 
Russischen  Gesellschaft              .  S9  (1863) 
1845.  Darmstadt,  Verein   für  Erdkunde  und  ver- 
wandt« Wissenschaften       ....  94  (1864) 

1851.  Delft,  Koninklijk  Instituut  roor  de  Taal-, 

Land-   in  Volkskunde   van  Ncderlandsch 

Indi»   303  (1864) 

1852.  .New  York,  American  Geographica!  and  Stati- 

stical Society   544  (1960) 

1866.  Wien.  K.  K.  Geographische  Gesellschaft        .  445  (1861) 
1856.  Buenos  Aires,  lnstituto  bistorico  -  geogralico 

«Irl  Rio  de  la  Data   100*) 

1858.  Genf,  Soriet*  de  geographie  (de  GeueTe)  ? 

188t.  Lcipüig,  Verein  von  Freunden,  der  Erdkunde  III  (1S64) 

1863.  Dresden,  Verein  für  Erdkunde      .       .       .140  (!86i) 

Dat  Budget  dieser  Gesellschaften,  so  weit  wir  es  er- 
fahren konnten,  beträgt,  annähernd,  bei  folgenden 


Deutschen 

Geogr. 

Gesellschaften 

Berlin        .  . 

.   1.100  TUr 

** 

** 

»30  „ 

H 

*» 

Wien     .    .  . 

2.500  „ 

*t 

M 

M 

Leipzig  .    .  . 

.      200  „ 

ausser-üeu 

techenG.  Gesellschaften    Paris     .    .  . 

.    4.300  ., 

» 

» 

H 

30  i  „ 

N 

n 

Bombay      .  . 

.     1.000  „ 

» 

r» 

K 

Rio  de  Janeiro 

.    5.800  „ 

m 

n 

•< 

Petersburg  .  . 

.  20.000  ,, 

•• 

.    2.800  ,. 

')  R.  die  Details  über  Geschieht.',  Wirkungskreis.  Einkünfte,  FoWi- 
Ac    aller  Geographie  Leu  Gesellschaften  der  Welt  in  Beim, 
Jahrbuch,  l.  Band.  SS.  56»  ff.  Gotha.  J. 
>)  Statuleomassig  so  riel  MitgUed«. 
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Dm  Budget  der  Oesollschaft  von  London  also  30.000  Tha- 
ler, Petersburg  '20.000,  die  6  Gesellschaften  Deutschlands 
etwa  6000  Thaler,  Paris,  Bombay,  Rio  de  Janeiro  und  Delft 
12.000,  die  6  übrig  bleibenden  Gesellschaften  auch  vielleicht 
12.000,  —  alle  18  Geographischen  Gesellschaften  der  Welt 
zusammen  80.000,  höchstens  90.000  Thaler.  Mit  Recht  ist 
es  ausgesprochen1),  dass  „die  Geographie  und  die  wissen- 
schaftlich-geographischen Unternehmungen  im  Allgemeinen 
schlecht  dotirt  seien,  —  du  ein  sofortiger  materieller  Ge- 
winn nicht  mit  Bestimmtheit  vorausgesagt  werden  kann, 
obgleich  die  grössten  Schütze  der  Welt  gerade  durch  sie 
zu  Tage  gefordert  werden.  Würde  Jemand  vor  der  Aus- 
beutung der  Kalifornischen  oder  Australischen  Goldfelder 
oder  der  Guano- Inseln  ein  Paar  tausend  Thaler  verlangt 
haben,  um  wegen  dieser  gernuthmassten  Schütze  Forschungs- 
reisen zu  unternehmen,  es  würde  wahrscheinlich  schwer  ge- 
halten haben,  sie  zu  erlangen.  Besonders  bei  uns  in  Deutsch- 
land fehlen  so  häufig  die  Mittel  für  solche  Bestrebungen, 
und  doch  giebt  es  wahrscheinlich  in  der  ganzen  Welt  keine 
geuügsaniereu  Forsther  ats  wir  Deutsche:  Barth  gebrauchte 
für  seine  grosse  Afrikanische  Reise  (6  Jahre)  nur  10.000  Tha- 
ler, Kohlfs  für  die  Reise  durch  Marokko  und  Tuat  (1  £  Jahre) 
600  Thuler,  Radde  für  seine  Reise  in  Ost-Asien  (5  Jahre) 
3813  Rubel  und  von  Burckhardt  crzühlt  man  sich,  das»  er 
auf  seiner  Reise  nach  Nubien  2  Maria-Thercsia-Thaler  mit- 
genommen und  einen  davon  wieder  mit  zurückgebracht 
habe,  nachdem  er  800  Stunden  Weges  durchmessen  und 
die  wichtigsten  Forschungen  gemacht." 

Wie  ganz  anders  sind  dagegen  die  mit  den  Geographi- 
schen Vereinen  vielfach  sich  berührenden  Missions-Gcsell- 
schaften  dotirt !  Die  Church  Mü»ionary  Society  (London)  und 
die  Wnleyan  (Melhodist)  Mimonary  Society  verausgaben 
jährlich  zusammen  307.000  Pf.  St.  oder  über  2  Millionen 
Thalor,  die  übrigen  Britischen  Vereine  noch  etwa  5  Millio- 
nen, also  zusammen  7  Millionen  Thaler.  Von  den  Deut- 
schen Missions-Oesellschaften  verausgabt  jährlich  die 

Evangelische  Mission»- Gesellschaft  zu  Basel  über  ?n©.0f>0  Thlr., 
Misaion  der  Evangelischen  Brüdergemeinde  über  .  100.000  „ 
Rheinische  Mission»- Gesellschaft  iu  Barmen  über  70.000  „ 
Gesellschaft  lor  Beförderung  der  Evangelischen  Mis- 
sion. Berlin  ....  60-  bis  60  000  „ 
Evangelisch-lutherische  Misitions-Ge». ,  Lcipiig  .  50.000  „ 
Hermannsburger  Missions-Gewllschaft  .  40.000  „ 
Nord-Deutsche  Missiotis-OeM'tlscb-,  Bremen,  über  20  000  „ 
Evangelischer  Mission»- Verein,  Berlin    .       .  18.000  „ 

mithin  diese  8  Deutschen  Gesellschafton  allein  mindestens 
600.000  Thaler  jährlich. 

Wenn  nun  auch  Missions -Unternehmungen  als  höhere 
angesehen  werden  mögen  denn  wissenschaftliche,  und  jenen 
also  in  dem  Aufwände  von  Geldmitteln  der  Vorrang  ein- 
geräumt wird,  so  stehen  wie  gesagt  beide  in  so  inniger 

•)  Bebm,  Geographisches  Jahrbuch,  I,  S.  595. 


und  vielfacher  Beziehung,  dass  die  wissenschaftlichen  schon 
deshalb  mehr  Unterstützung  als  bisher  verdienen.  In  kultur- 
historischer Hinsicht,  für  Handel,  Industrie  und  Weltver- 
kehr ist  die  Kenntniss  unserer  Krde  und  die  Vermehrung 
dieser  Kenntniss  von  der  allerhöchsten  Wichtigkeit  und 
geradezu  unentbehrlich.  Diess  zeigt  auch  bei  dem  vorliegen- 
den Projekt  die  sehr  viel  grössere  Theilnahme  kommerzieller 
und  industrieller  Kreise  gegenüber  den  wissenschaftlichen, 
an  welche  letztere  doch  die  Sache  zunächst  und  speziell  ge- 
richtet war.  Ohne  Zweifel  würden  die  Männer  der  Wissen- 
schaft und  Fachleute  eventuell  in  viel  grösserer  Proportton 
als  bisher  beitreten,  aber  gerade  auch  in  der  ausgedehnten 
Betheiligung  jener  Kreise  und  dor  Gebildeten  überhaupt 
liegt  die  Hoffnung  des  Zustandekommens  des  Projektes  in 
grossartigem,  wirksamen  und  folgercichon  Maassslabe. 

Indem  wir  es  für  unsere  Pflicht  hielten,  über  die  bisher 
gezeigte  Theilnahme  und  den  Standpunkt  der  Sache  Bericht 
zu  erstatten,  müssen  wir  besonders  darauf  hinweisen,  dass 
mit  einer  solchen  Theilnahme  noch  keineswegs  die  Rcalisi- 
rung  des  Projektes  oder  die  Gründung  der  Getelkthaft  effek- 
tuirt  ist. 

Wir  für  unser  Thcil  hatten  mit  der  Ventilirung  der 
Angelegenheit  nur  zunächst  das  Aussprechen  eines  Gedan- 
kens, den  Vorschlag  eines  Projektes  im  Auge.  Der  Verlauf 
rechtfertigt  vollkommen  die  Annahme,  dass  die  Ausfuhrung 
desselben  wünschenswerth  und  wichtig  sei;  aber  zur  Aus- 
führung gehören  vor  Allem  eine  Reihe  gediegener  und  all- 
gemeines Vertrauen  einliossouder  Männer,  die  mit  grosser, 
aufopferungsfähiger  Hingebung  und  Energie  für  die  Sache 
eintreten,  und  für  den  Erfolg  und  das  Gedeihen  nach  allen 
Richtungen  eine  so  grosse  Garantie  bieten,  als  menschliche 
Bestrebungen  überhaupt  bieten  können.  Mit  Bedauern  müssen 
wir  melden,  dass  bis  jetzt  solche  Männer  noch  nicht  ge- 
wonnen sind ;  ganz  besonders  bedauern  wir  die  Ablehnung 
eines  in  hohem  Grade  befälligten  und  geeigneten  Mannes, 
der  lediglich  in  Folge  richtiger  Würdigung  der  Grösse  der 
Opfer  und  Verantwortlichkeit,  welche  der  Verein  von  den 
an  scinor  Spitze  Stehenden  mit  Recht  beanspruchen  wird, 
eine  zurückhaltende  Stellung  festhält. 

Unsere  eigene  Bctheiligung  könnte  sich  höchstens  auf 
eine  Mitwirkung  zur  Führung  der  Sache ,  nicht  etwa  auf 
den  Hauptantheil  der  Führung  selbst  erstrecken;  denn  un- 
sere anderweitigen  Pflichten  sind  bereits  so  umfangreicher 
Art,  dass  das  grosso  Unternehmen  nimmer  würde  gedeihen 
können,  wenn  es  vorzugsweise  auf  das,  was  wir  dazu  thun 
könnten,  angewiesen  wäre. 

Die  Zusammenbringung  und  Zusammenhaltung  einer 
grossen  Anzahl  Mitglieder  nebst  der  geschäftlichen  Verwal- 
tung so  wie  die  nöthigen  Publikationen,  —  alles  das  ist 
nur  ein  Theil  des  Unternehmens,  und  gerade  der  kleinere 
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Theil.  Der  grössere  besieht  iu  Uur  Ausführung,  und  zwar  der 
erfolgreichen  Ausführung  von  Forschung«-  und  Entdeckungs- 
reisen, die  der  Natur  der  Sache  nach  stet«  äusserst  schwierig 
und  prekiir  war  und  sein  wird,  selbst  oft  bei  der  Verwen- 
dung der  grösstcn  Geldsummen.  Dieser  letztere  Punkt  müsste 
von  denen,  die  zur  Gründung  schreiten,  ganz  besonders  ins 
Auge  gefasat  werden. 


Zur  Förderung  der  Angelegenheit  liegt  uns  also  tu- 
nächst  ob,  die  Theilnchmenden  unserer  geneigten  Leser 
aufzufordern,  uns  gefalligst  schriftliche  Vorschlüge  zu  machen 
in  Bezug  auf  zu  erwählende  Vorstandsmitglieder  so  wie 
den  zu  wählenden  möglichst  geeigneten  Ort  der  CcntraUtclle 
des  projektirten  Vereins. 


Die  Aufnahme  des  oberen  San  Francisco 

(Mit  Kart«,  s. 

Krst  vor  wenigen  Jahren  lieferte  Brasilien  ein  hydro- 
graphisches Pruchtwerk ,  dus  eben  so  »ehr  dem  Verfasser 
wie  der  Regierung,  auf  deren  Veranlassung  uud  Konten  es 
hergestellt  wurde,  zur  Ehre  gereicht.  Wir  meinen  den 
„Atlas  e  Kelatorio  coneernente  a  exploruc^o  do  Rio  de  San 
Francisco  dcado  ■  Cachocira  da  Pirapora  ate  M  Occauo  le- 
vantado  por  ordern  do  Gorerno  de  &  II.  I.  o  Scnhor  Dom 
Pedro  II  pelo  Engeuheiro  civil  IIenri«|ue  Guilhcrme  Fer- 
nando Hui  leid  en  1852,  1853,  1854.  Rio  de  Janeiro  1860". 
Bedenkt  man,  dass  der  San  Francisco,  dessen  Lauf  von  den 
Fällen  bei  Pirapora  in  der  Provinz  Minus  geraes  bis  zur 
Mündung  auf  den  30  Blattern  dieses  Atlas  im  Maassstub 
von  1:71.250  dargestellt  ist,  auf  der  genannten  Strecke 
eine  Länge  von  382  Legous  (20  =1°)  oder  286 J  D.  Meilen 
hat,  so  kann  es  nicht  Wunder  nehmen,  dass  drei  Jahre  zu 
seiner  Aufnahme  erforderlich  waren,  und  die  Grösse  dieser 
Arbeit  leuchtet  ein,  wenn  man  Europäische  Flüsse  zum  Ver- 
gleich uitumt.  Die  Stromlänge  der  Oder  beträgt  1 11»,  der  Elbe 
161,  des  Rhein  175,  der  Donau  394,  der  Wolga  507  D.  Min. 

Iu  Deutschland  wurde  die  Halfeld'sche  Flussaufnuhme 
durch  den  jüngst  in  der  Schlucht  bei  Königgrütz  gefallenen 
Ober-Lieutenant  Woldemar  Schultz  allgemeiner  bekannt,  auf 
seine  Veranlassung  gab  Prof.  Kiepert  eine  Reduktion  der 
Karte  im  Maassstab  von  1 :  2. 000.000  mit  Skizzen  zur  Ver- 
gleichung  der  älteren  und  neuereu  Ketintniss  vom  Fluss- 
gystem  des  nordöstlichen  Brasilien  in  der  „Zeitschrift  für 
Allgem.  Erdkunde"  (Neue  Folge,  Bd.  X,  1861,  Tafel  2)  und 
Schultz  selbst  begleitete  dies«!  Stromkarte  mit  Auszügen  aus 
dem  Halfetd'schen  Text. 

Im  vorigen  Jahre  nun  ist  ein  ganz  ähnliches  Prachtwerk 
in  Brasilien  zur  Publikation  gekommen,  das  sich  eng  an 
das  erwähnte  nnschliesst ,  denn  es  enthält  auf  19  Blättern 
die  Stromkarte  des  oliercn  San  Francisco  von  Pirapora  auf- 
wärts bis  zur  Mündung  des  Paraopcba  zugleich  mit  der 
Karte  des  unterhalb  Pirapora  in  den  San  Fraucisco  fallenden 
Rio  das  Velhas  aufwärts  bis  Subaru.  Das  Werk  führt  den 
Titel :  „Hydrographie  du  Haut  Sau-Francisco  et  du  Rio  das 


und  des  Rio  das  Velhas  in  Brasilien. 

Ttfe!  17.) 

Velhas  ou  Resultats  au  point  de  vue  hydrogrnphique  d'un 
voyage  effectue  dans  la  proviuee  de  Minas-geraes  par  Emma- 
nuel Liais.  Ouvrage  public  par  ordre  du  Gouvernement 
imper.  du  Brcsil  et  aoeompague  de  carte*  lcvecs  par  l'aatear 
avec  la  collahoration  de  MM.  Eduurdo  Jose  de  Mörses  et 
Ladislao  de  Souza  Mello  Netto.  Paris  et  Rio  de  Janeiro  186V. 
Den  19  Sektions  -  Karten ,  die  in  Merkator's  Projektion  im 
mittleren  Maassstab  von  1:47.419  entworfen  sind,  g*h". 
eine  Übersichtskarte  im  Maassstub  von  I  :  569.000  voraus, 
wie  jene  elegant  in  Kupfer  gestochen,  und  ein  Französische! 
Text  von  26  Seiten  gross  Folio  enthält  die  speziellsten 
Nachweise  über  die  Strombetten  des  Rio  das  Velhas  und 
des  oberen  San  Francisco  mit  Rücksicht  auf  ihre  Schiffbar- 
keit,  namentlich  auf  die  zur  Verbesserung  derselben  nöthigtn 
Arbeiten,  erläutert  durch  zahlreiche  in  Holz  geschnittene 
Profile  und  Pläne  aller  bei  der  künftigen  StromreguliruDg 
bcaehtenswerthen  Punkte. 

Beide  Werke  geben  eine  gründliche,  ganz  spezielle  Dar- 
stellung des  Rio  de  San  Francisco,  so  weit  er  jemals  ai* 
Wasserstrasse  in  Betracht  kommen  kann.  Wio  bedeutend 
die  Berichtigung  ist,  welche  die  Karte  der  Provinz  Minas 
geraes  durch  die  Liuis'schen  Aufnahmen  erführt,  übersieht 
man  deutlich  auf  dem  Nebeukärtchen  unserer  Tafel  17,  du», 
der  Halfeld  -  Wuguer'schen  Karte  (in  Ergänzungshcft  Nr.  9 
zu  den  „Geogr.  Mittheilungen")  entnommen,  den  Standpunkt 
der  Kenntnis*  bis  zur  Publikation  der  Liais'schen  Aufnah- 
men repräsentirt,  diese  letzteren  aber  iu  rother  Punktirung 
eingetragen  enthält.  Ausser  dem  gänzlich  veränderten  De- 
tail der  Flussknimmungen ,  der  beträchtlichen  Verschiebung 
in  der  allgemeinen  Richtung  des  Rio  das  Velhas  &c.  lumhl 
sich  da  sofort  die  Verschiedenheit  in  der  Lage  der  Kon- 
lluenz  des  Rio  San  Fraucisco  und  Rio  das  Velhas  bemerk- 
lich, denn  nach  der  neuen  Kurte  liegt  diese  Konflueai 
9  Deutsche  Meilen  von  dem  Punkte  entfernt,  auf  den  fk 
die  Hulfeld-Wagner'sche  Karte  verlegt  hatte.  Die  Lü- 
sche Arlxnt  bildet  dalier  nicht  nur  eine  werthvollc  Ergän- 
zung und  südliche  Fortsetzung  der  Hulfcld'schen  Aufnahmt 
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des  San  Francisco,  sondern  sie  giobt  dioser  letzteren  auch 
aurcn  tue  üenciitigte  i.«aget>estimmung  Oer  erwärmten  tion- 
fluenz  einen  festen  Halt  an  ihrem  oberen  Endpunkt  und 
eine  nicht  ganz  unbeträchtlich«  Korrektion. 

Halfeld  hatte  nämlich  bei  seiner  Aufnahme  keine  astro- 
nomischen Ortsbestimmungen  angestellt  und  es  war  deshalb 
der  äusserst«  Endpunkt  derselben  bei  der  bedeutenden  Länge 
des  Flusses  sehr  unsicher.  Prof.  Kiepert  sagt  darüber  in 
den  Bemerkungen  zu  seiner  Reduktion  der  Halfeld'schen 
Karte:  „Der  Gewinn  für  die  positive  Fixirung  der  Kartcn- 
2eiehnung  würde  ein  noch  weit  grösserer  sein,  wenn  durch 
den  Forscher  oder  durch  irgend  welche  andere  Hülfe  zu- 
gleich die  absolute  Position  einiger  am  Flusse  gelegener 
Orte  oder  selbst  nur  eines  einzigen  Punktes  im  olicren 
Stromlaufc  auf  astronomischem  Wege  fixirt  worden  wäre, 
während  jetzt  nur  ein  einziger  Punkt  der  ganzen  Linie  am 
unteren  Ende,  die  Position  der  Mündung,  als  durch  die 
Französisch«  Küatenaufnahme  fest  bestimmt  gelten  kann.  — 
Mit  Anwendung  des  der  Karte  beigefügten  Maassstabes  und 
der  auf  ihr  angegebenen  Nordlinie  würde  sich  für  die  Verei- 
nigung des  Kio  Sun  Francisco  und  Rio  das  Velhas  die  un- 
gefähre Breite  von  16  J  0  S.  ergeben,  während  derselbe  Punkt 
in  den  besten  uns  zugänglichen  Karten  in  ungefähr  1 7  £  9  S.  Br., 
bei  1J  bis  1J°  westlicher  Distanz  vom  Meridian  von  Rio 
Janeiro ,  niedergelegt  erscheint."  Prof.  Kiepert  wählte  die 
letztere  Position  (17°  47'  S.  Br.  und  47*  16'  W.  L. 
von  Paris*!  als  wahrscheinlich  richtigere  und  passte  ihr  die 
Stromaufnahme  an.  Nach  der  Bestimmung  von  Liais  nun 
liegt  die  Vereinigung  in  17°  11'  53,6*  S.  Br.  und  1"  43' 
35,2*  W.  L.  von  Rio  Janeiro  oder  47°  T  23"  von  Paris  '). 
also  zwischen  den  beiden  Positionen,  unter  denen  Prof.  Kie- 
pert zu  wählen  hatte. 

Durch  die  Ortsbestimmungen  zeichnet  sich  die  Arbeit 
von  Liais  vortheilhaft  vor  der  Halfeld'sehen  aus.  Wie  be- 
deutend durch  sie  die  Karten  von  Minus  geraes  lteriehtigt 
werden,  sieht  man  aus  folgender  Zusammenstellung: 

L»ir.  uacti  Mala'  l.»(r."  »u(  den  bUlivrlgf n 

Beattnictunic.  Karten. 
 M.II.  Hr.   W.  UmoIH".  HUdl.  Br.    W,  L.  Bl. 

Baibaccna    .  !t»13'  9,1*  0°49'  U.t.'  21"  IC  2»'  Un»o'  10'  (Xiem.y.r). 

21     H  Hl  0  -Hü  15  (lirrbrr). 

8t  13  45  0  37  2"  Cwaitnrr). 

Sabar»    .    .  19  53  51,7   1  13  48,»    1!»  5«  15  0  32  tu  (Niemeyer). 

19  53  20  0  35  20  (G«rber). 

19  53  24  0  3«  2o  (Wa,p)rr). 

Mündung  de« 

Vclha.     .17  11  53,«   1  43  SS.I    17  52    0  1  42  30  (Niemeyer). 

17  17    0  13»  20  (üerlwr). 

17  45    3  1  41  20  (Wagner). 

Mündung  den 

l'aranna  .  18  SO  19,9  18  50    0  (Gerber). 

Mündung  Ue< 

FMMptbt  18  48  59,»  2    3  21,«    19  13  «0  1  50  50  (Wagner). 
Porto  da» 

A«dnrinba»19  K»  46,j  2    6  3«,«    19  34  30  2    3  1«  (Wagner). 

Pitangui  .    .  19  40  35,«    1  46  45,»    1»  52  20  1  44  K>  (Wagner). 

~  >)  Kio  de  Janeiro  liegt  nach  Llai.  43»  8'  itfit'  we.tl.  ton  üreenwlcb. 


Liais  versäumte  auch  nicht,  die  magnetische  Deklination 
an  verschiedenen  Punkten  zu  bestimmen ,  was  gerade  in 
dieser  Gegend  von  erhöhtem  Interesse  ist,  da  sich  hier  die 
j  Linie  ohne  Abweichung  Iwtindet.  Kr  fand  1862  im  März 
zu  Sahara  1'  46'  31"  West,  am  5.  Mai  bei  Pindahiba 
1*  37'  21,48*  W. ,  am  7.  Juni  am  Rio  das  Velhas  unter 
18"  58'  S.  Br.  1"  20'  47*  W.,  am  8.  August  bei  Pira- 
I  pora  0°  0'  11*  Ost,  am  19.  September  an  der  Mündung 
des  Paraopeba  0"  56'  25'  W. 

Diese  Daten  geben  uns  zugleich  Fingerzeige  über  den 
Verlauf  seiner  Reise.  Er  führte  sciue  Aufnahrae  in  der 
Zeit  vom  März  bis  September  1862  aus,  indem  er  von 
Subaru  an  den  Rio  das  Velhas  abwärts  verfolgte  und  sodunn 
den  Rio  de  San  Francisco  bis  zur  Mündung  des  Paraopeba 
hinaufging.  Oberhalb  der  letztgenannten  Mündung  wurde 
der  San  Francisco  noch  bis  Andorinhas  in  weniger  genauer 
Weise  aufgenommen,  da  das  Steigen  des  Wassers  die  gründ- 
liche Untersuchung  des  Flussbettes  verhinderte.  Die  üeneral- 
karte  hat  auch  noch  den  obersten  Lauf  des  San  Francisco 
so  wie  die  Nebenflüsse  Parti  und  Paraopeba  dargestellt,  doch 
nur  nach  den  bisherigen  Korten  und  einigen  Positions- 
Bestimmungen  um  Parti  und  Paraopeba.  Auch  die  Zullüsse 
des  Rio  das  Velhas  sind  nach  anderen  Karten  hinzugefügt. 

Die  Reise  scheint  nach  verschiedenen  Richtungen  Aus- 
beute gewährt  zu  hüben ,  Liais  erwähnt ,  duss  die  Beschaf-  . 
fenheit  des  Bodens,  die  Minen,  das  Klima,  die  Naturpro- 
dukte, der  Ackerbau  und  die  Statistik  Gegenstund  seiner 
gewissenhaften  Untersuchungen  gewesen  seien,  er  wolle  aber 
die  Resultate  derselben,  wie  auch  den  astronomischen  Theil 
seiner  Arbeiten  dtw  Formutes  wegen  in  einem  anderen  Buche 
publiciren.  In  der  That  ist  das  riesige  Folio- Format ,  wel- 
ches er  für  den  vorliegenden  hydrographischen  Theil  ge- 
wählt hat,  äusserst  unbequem  zum  LoMG  des  Textes.  Wir 
finden  also  hier  nur  die  spezielle  Beschreibung  der  auf- 
genommenen Flussbetten  mit  den  Vorschlägen  zu  ihrer  Ver- 
besserung. Daraus  geht  hervor,  das»  der  Rio  das  Velhas 
als  Wasserstrasse  bei  weitem  grossere  Vortheile  bietet  als 
I  der  obere  Sau  Francisco,  die  in  ihm  vorkommenden  Fclscn- 
bänko  sind  weder  so  zahlreich  noch  so  gefährlich  und  aus- 
gedehnt als  in  jenem.  Di*'  Kosten  der  nöthigen  Stromvcr- 
besserungen  im  Rio  das  Velhas  schlügt  Liais  auf  nur 
7.360.000  Francs,  der  im  Rio  de  San  Fraucisco  erforder- 
lichen dagegen  auf  24  J  Millionen  Francs  un.  Damit  würde 
eine  Fuhrstrussc  für  Burkcu  von  1  J  Meter  Tiefgang  erreicht. 
Sehr  wesentlich  kommt  dabei  auch  in  Betracht,  duss  die  Be- 
völkerung am  Rio  das  Velhas  eine  dichtere  und  das  Bedürf- 
niss  «ach  eitu  r  Verkehrsstrasse  daher  grösser  ist.  „Die  Ufer 
des  Rio  das  Velhas"  —  Bagt  Liais  —  „sind  am  oberen  Laufe 
dieses  Flusses  ziemlich  bewohnt.  Ausserdem  begleiten  eine 
Menge  kleiner,  in  der  Serru  do  Espinhaco  oder  deren  Nähe 
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gelegener  Städte  seinen  Lauf  in  geringer  Entfernung 
rechten  Ufer  bis  zur  Stadt  Diamantina,  einer  der  bedeu- 
tendsten der  Provinz,  die  nur  16  Lieucs  (20  auf  1  Grad) 
vom  Kio  das  Velhas  liegt  und  8  Lieucs  von  einem  schiff- 
baren Punkt  seines  Nebenflusses  Parauna,  auf  dem  eine 
Wussoratrassr  bis  zum  Bio  das  Velhas  hergestellt  werden 
könnte.  Die  Hauptstadt  der  Provinz,  Ouro  preto,  ist  eben- 
falls nur  14  Licues  von  Sabara  entfernt.  Sogar  in  seinem 
unteren  Laufe  ist  der  Rio  das  Velhas  viel  bewohnter  als 
der  San  Francisco,  und  untersucht  man  die  Vertheilung  der 
Bevölkerung  in  dem  Winkel  zwischen  beiden  Flüssen,  so 
sieht  man ,  daes  sie  fast  ganz  nach  der  Seite  des  Kio  dos 
Velhas  sich  koncentrirt  und  das  rechte  Ufer  des  San  Fran- 
cisco in  der  einer  Verbesserung  seines  Strombettes  fähigen 
Ausdehnung  fast  unbewohnt  ist.  Die  Stadt  Curvello,  die 
einzige  in  dem  genannten  Winkel,  liegt  4  Lieues  vom  Bio 
dos  Velhas  an  einem  kloinen  Nebcnlluss  desselben,  wahrend 
ihre  Entfernung  vom  San  Francisco  viel  bedeutender  ist 
Betrachten  wir  jetzt  das  linke  Ufer  des  San  Francisco  in 
dem  verbesserungafühigen  Theil  des  Uufes,  so  sehen  wir, 
das»  es  etwas  bewohnter  ist  als  dos  rechte,  aber  die  Zahl 
der  Anwohner  ist  doch  sehr  gering.  So  findet  man  z.  B. 
zwischen  Pirapora,  einer  Art  Fischerdorf,  bis  zur  Mündung 
des  Abaete'  auf  einer  Strecke  von  etwa  20  Lieues  höchstens 
60  Familien,  Fischer,  die  zur  Zeit  des  niedrigen  Wasser- 
standes zwischen  den  Felsenbänkcn  des  San  Francisco  und 
an  den  Ufern  des  Abaete  Diamanten  suchen.  Jenseit  des 
Ufersaumes  erstreckt  sich  eine  vollständige  Wüste  von  circa 
15  Lieues  Breite.  Oberhalb  des  Abaete*  bis  zum  Paraopeba 
ist  das  linke  Ufer  des  San  Francisco  etwas  mehr  bewohnt, 
dort  trifft  man  einige  Fasondas  mit  Ackerbau  und  Vieh- 
zucht, wenn  auch  von  geringer  Bedeutung.  Eine  Ortschaft 
existirt  hier  nicht,  mit  Ausnahme  des  verlassenen  Dorfes 
Morada  -  Nova.  Man  meidet  die  Ufer  des  Flusses,  weil  sie 
ungesund  sind,  iutermittireude  Fieber  treten  dort  zumal  am 
Endo  der  Regenzeit  sehr  bösartig  auf  und  remittirende 
Fieber  kommen  das  ganze  Jahr  hindurch  vor.  Erst  viel 
weiter  oben  im  Thal  des  San  Francisco,  wo  er  nicht  mehr 
als  Wasserstrasse  zu  gebrauchen  ist,  findet  man  Städte. 
Auch  gegenwärtig  geht  aller  Verkehr  der  Städte  am  unteren 
San  Francisco  und  an  der  Mündung  des  Rio  das  Velhas 
mit  dem  Centrum  der  Provinz  Minas  geraes  und  mit  Rio 
de  Janeiro  über  Sahara  und  Curvello,  also  im  Thal  des 
Rio  das  Velhas  und  zum  kleinen  Theil  auf  diesem  Fluss 
selbst,  während  zwischen  der  Mündung  des  Paraopeba  und 
der  des  Rio  das  Velhas  jährlich  nur  5  bis  6  aus  je  2  Ca- 
noe*  bestehende  Ajujos  den  Fluss  hinab  gehen  und  z 


Ochsenwagen  den  Transport  besorgt.  Demnach 
ist  mit  Rücksicht  auf  den  Verkehr  und  die  Bedürfnisse  der 
Bevölkerung  die  Verbesserung  des  Bio  das  Velhas  viel  drin- 
gender geboten  als  die  des  San  Francisco." 

Dennoch  würde  uns  auch  die  Regulirung  des  Rio  das 
Velhas  verfrüht  erscheinen,  denn  ein  Mal  sind  die  veran- 
schlagten Kosten  im  Verhältniss  zu  der  geringen  Bevölkerung 
bedeutend  und  dann  beleben  selbst  die  grosse  Wasserstrasse 
des  unteren  San  Francisco,  der  von  den  Fallen  bei  Pirapora 
bis  zu  denen  bei  Sobradinho  auf  eine  Länge  von  239  Le- 
goa»  zu  allen  Jahreszeiten  ohne  Schwierigkeit  befahren 
werden  kann,  nur  Kähne  und  Barken,  bis  zu  einem  Dampf- 
schiff sind  die  Forderungen  des  Verkehrs  noch  nicht  ge- 
stiegen. 

Zum  Schlüsse  stellen  wir  noch  die  in  dem  Text  zer- 
streuten Angaben  über  die  Stromlängen,  dos  Gefalle  und 
die  Wassermenge  zusammen. 

Die  Stromlänge  des  Bio  das  Velhas  von  Sabara  bis  zur 
Mündung  betragt  666.480  Meter,  das  durchschnittliche  Ge- 
fälle 0,3941  Meter  per  Kilometer.  Die  Stromlänge  des  Rio 
de  San  Francisco  von  der  Mündung  des  Paraopeba  bis  zu 
der  des  Rio  das  Velhas  beträgt  263.640  Meter,  das  durch- 
schnittliche  Gefälle  0,48*1  Meter  per  Kilometer.  Die  ganze 
Länge  des  San  Francisco  von  der  Quelle  bis  zur  Mündung 
berechnet  Liais  auf  circa  2900  Kilometer,  er  ist  somit  hin- 
sichtlich der  Stromlänge  der  dritte  Fluss  Süd-Amerika's,  da 
ihn  nur  der  Amazonas  (5400  Kilometer)  und  der  Paranä 
mit  dem  La  Plata  (3440  Kilometer)  übertreffen. 

Das  Gefälle  berechnet  sich  aus  folgenden ,   von  Liais 


Morru  d.  Cru«,  Hügel  »üdlieh  ron  Stbsri  .       .  868 

Rio  da.  Velha.  bei  Sahara   695 

.,    „       „     bei  Jaguara         ....  046 

ii    .,       „     bei  Tralnru»       ....  669,4 

„   „       „     beim  Ki ii il dm  Parauna  .  497,* 

„    „       „     bei  «einer  Mündung    .       ,       .  43»,J 

Carhoeira  do  Pirapora   442,1 

Bio  de  San  Franri.ro  oberlialb  Pirapora    .  445,<w 


,         „         unterh.  der  Cachoeira  grande  49»,» 
,.         bei  Porto  du.  Melanciaa    .  639.« 
„    „    „        „        Tor  der  Mündung  dos  Pa 

,t  "  bei 

Das  Debit  bei  niedrigstem  Wasserstande  betragt  per 
Sekunde: 

Rio  Parauna,  gTösitcr  Nebenan*)  de*  Rio  da*  Velhas    AS  Kubik-Meter, 
Rio  da.  Velhaa  Tor  der  Kinmündnng  de*  Parauna    .136       „  „ 
Rio  da.  Vflbas  vor  der  Vereinigung  mit  dem  San 

Franriaeo   SÖ9  „ 

Rio  de  San  Francisco  ror  der  Mündung  de«  Rio  da* 

Velin«   446       „  „ 

Rio  de  San  Francisco  vor  der  Mundung  de*  Paraopeba  130  „  ,, 
Rio  Paraopeba  ror  der  Mündung  in  din  San  Francisco  h8  „  „ 
Rio  de  »an  Francisco  btfc  Andorintia»      .       .       .59       „  „ 
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Die  Skandinavische  üalbinsel. 

Von  Dr.  C.  F.  Früth  in  Stockholm  '). 


Das  KartenmaUrial.  —  Da  über  den  jetzigen  karto- 
graphischen Standpunkt  in  den  beiden  Seichen  der  Skandina- 
vischen Halbinsel,  Schweden  und  Norwegen,  in  den  „Ueogr. 
Mitthoilungon"  bereits  mehrfach  Bericht  erstattet  worden 
ist,  nämlich  1857,  SS.  4—7,  1858,  8.  138,  1859,  S.  220, 
1860,  S.  414  so  wie  SS.  449 — 154  nebst  einer  Übersichts- 
karte, 1861,  S.  460,  1862,  S.  456,  1863,  S.  465,  1864, 
S.  471,  und  1865,  S.  451,  so  können  wir  rücksichtlich  dse 
Materials,  welches  dieser  Karte  zu  Grunde  liegt,  füglich  auf 
diese  Berichte  verweisen  und  wollen  hier  nur  als  geschicht- 
liche Curiosa  Etwas  über  die  ältesten  Schwedischen  Karten 
anführen.  Die  älteste  Karte,  welche  das  Land  einigermaassen 
mit  der  Wirklichkeit  übereinstimmend  darstellt  und  den  da- 
mals allgemein  herrschenden  Irrthum,  dass  Skandinavien  aus 
vier  Inseln  bestände,  aufhebt,  ist  der  Deseriptio  rerum  Ai{nili- 
narum,  Romae  1539,  des  letzten  katholischen  (Titular-)  Krz- 
bischofes ,  Ol  au«  Mitgnus ,  beigefügt ;  auf  dieser  Karte  er- 
strecken sich  die  Ostsee  und  der  Bottnische  Busen  in  fast 
gleicher  Breite  gerade  von  Norden  nach  Süden,  der  Finni- 
sche Busen  aber  hat  eine  schmale  Biegung  gegen  Norden 
ohnu  die  geringste  Ähnlichkeit  mit  sich  selbst;  Upsala  liegt 
fast  unter  der  geographischen  Breite  von  Torneu  und  das 
Erzstift  Upsala  erstreckt  sich  weiter  gegen  Norden,  als  je- 
mals irgend  ein  Grönlands-Fahrer  gekommen  ist.   Auch  die 
darauf  folgenden  Karteu  in  Munsteri  Cosmographia  1544, 
eine  Karte  1567,  Orteiii  Karte  1587,  Burci  Karte  1626 
(auf  6  Blättern  mit  Lateinischer  Beschreibung,  oft  im  Aus- 
lande kopirt)  und  eine  kleine  in  E.  Doblberg'«  berühmtem 
Pruchtwerko  „Suecia  antiqua  et  hodierna"  (um  1680)  sind 
höchst   unvollkommen  und  fehlerhaft.    Die  ersten  Karten, 
welche  sieh  auf  wirkliche  Melsungen  stützen,  sind  diejenigen, 
welche  der  Freiherr  v.  Gripenhjelm  auf  Befehl  des  Königs 
Carl  XI.  zeichnete,  deren  Veröffentlichung  ihm  jedoch  von 
der  Regierung  aus  engherzigen  politischen  Gründen  unter- 
sagt wurde,  so  dass  man  also  einem  Betrüge  die  erste  rich- 
tige Kenntnis*  des  Landes  zu  danken  hat.    Der  damalige 
Französische  Gesandte  in  Stockholm,  Graf  d'Avaux,  wusste 
sieh  nämlich  auf  geheimen  Wegen  von  dem  General-Land- 
vermeftsungs-Comptoir  Kopien  dieser  Karten  zu  verschaffen 
und  so  erschien  denn  zum  grössten  Verdruss  und  Schrecken 
der  Schwedischen  Klarierung  zu  Paris  1705  eine  nach  diesen 
Kopien  von  dem  berühmten  Geographen  de  l'Isles  besorgte 

')  Als  Memoire  zu  A.  Fetermaiin'»  Karte  von  Ost- Kampa,  BI»tt  1 
und  3,  Schweden  nnil  Norwegen  enthaltend  (in  Lieferung  7  und  9  der 
Beuen  Lieferung»- Ausgabe  von  Stieler'n  Hand-Attas),  diu  von  Dr.  Frisch 
revidirt  und  mit  manchen  auwurhalb  Schweden  und  Norwegen  noch 
unbekannten  Daten  bereichert  worden  lind.  A.  F. 


Karte,  welche,  um  den  Spott  noch  fühlbarer  zu  machen, 
sogar  dem  Schwedischen  König  Carl  XII.  dodicirt  war. 
Seit  jener  Zeit  sind  dann  mehrere  Karten  von  dem  Lund- 
vermessungs-Comptoir  über  einzelne  Theile  Schwedens  ver- 
öffentlicht worden ,  das  grösste  Verdienst  dabei  aber  hat 
sich  ein  Privatmann,  der  Freiherr  S.  G.  Hermelin,  zu  Ende 
des  vorigen  und  Anfang  de«  jetzigen  Jahrhunderts  erworben, 
aber  auch  sein  ganzes  bedeutendes  Vermögen  dabei  zugesetzt. 

Der  Zeichnung  der  Küstenumrisse  liegen  für  Norwegen 
die  Küstenkarten  zu  Grunde,  wolche  nebst  Beschreibungen 
von  A.  Vibe  u.  A.  in  der  neuesten  Zeit  herausgegeben  sind, 
und  für  Schweden  G.  Klint's  See- Atlas;  für  das  Inncrc  sind 
besonders  P.  A.  Munch's  grosse  Karte  (Christiania  1852 
bis  1855,  4  Bl.)  und  die  publicirten  Amtskarten  (1 : 200.000) 
von  Norwegen  und  über  Schweden  A.  Hahr's  Karte  über 
das  südliche  Schweden  (Stockholm  1852  bis  1860,  8  Bl. 
1 : 500.000),  so  wie  die  vom  Topographischen  Corps  heraus- 
gegebeneu Läns-Korteu  (1 :  200.000)  benutzt  worden.  Die 
Höhenangaben  sind  für  Norwegen  nach  A.  Vibe's  „Höide- 
maalinger  i  Norgc"  (Christiauia  1860)  und  für  Schweden 
theils  nach  W.  Hisingcr's  Tubellen  (Stockholm  1829),  theile 
noch  den  Angaben  auf  den  Karten  in  Pariser  Fuss  (1  — 
1,09*1  Schwed.  uud  1.0S498  Norweg.)  reducirt  worden. 

Dir  Hodenpliutik.  —  In  älteren  Deuteehen  geographi- 
schen Hand-  und  Lehrbüchern  ist  bis  auf  die  neueste  Zeit 
die  auch  früher  sowohl  in  Schweden  als  in  Norwegen  all- 
gemein herrschende  Ansicht  beibehalten  worden ,  dass  dio 
Skandinavische  Halbinsel  von  einem  zusammenhängenden 
Kettengebirge  durchzogen  würde,  welches,  im  hohen  Norden 
beginnend  oder  vielmehr  durch  die  Finnischen  Höhenzüge 
mit  den  Gebirgen  des  übrigen  Kuropa  zusammenhängend, 
unter  dem  Namen  „Kölen"  oder  „Kjölen*  (d.  i.  der  Kiel) 
oder  „Seve-Gebirge"  mit  seinem  Hauptrücken  die  Grenze 
zwischen  den  beiden  Königreichen  bildet,  im  Norden  des 
Fumund-See's,  etwa  unter  63°  N.  Br.,  dort,  wo  die  bedeu- 
tendsten Flüsse  der  Halbinsel,  Ljusna-,  Dul-,  Klar-Klf,  Glom- 
men- und  Gula-Elv,  entspringen  und  nach  Osten,  Süden  und 
Norden  abüiesseii,  seinen  Knoten  so  wie  seine  grösste  Hoho 
erreicht,  von  welchem  sich  dann  die  sämmtlieheii  südlicheren 
Gebirgszüge  abzweigen  uud  allmählich  verllachen.  Nichts 
aber  ist  irriger  als  diese  von  der  Theorie  entworfene  An- 
sicht und  Nichts  stimmt  mit  der  Wahrheit  weniger  überein, 
wie  zuerst  P.  A.  Münch  ')  klar  und  deutlich  dargelegt  hat 
und  aus  dem  Folgenden  erhellen  wird. 

')  OWsicfat  der  OroRTaphic  Norwegen»  im  S.  llcfte  von  Ü.  M. 
Keübau-a  Qaea  Norvegica.  (Christiania  1838  bia  1850.  3  lieft«.) 
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Die  Skandinavischen  Gebirge  stehen  zuvörderst  mit  den 
Finnischen  Hohen  gar  nicht  in  Zusammenhang,  denn  das 
ganze  Grenzgebiet  im  Nordosten  gegen  Finnland  zwischen 
dem  Varanger  -  Fjord  und  dem  Bottnischcn  Meerbusen  ist 
ein  Tiefland,  aus  welchem  sich  nur  einzelne  Funkte  er- 
heben; der  grosse  Enara-Sec  liegt  nur  380  Fuss  hoch. 
Eben  so  ist  das  ostliche  Finmurktm  zwischen  dem  Varanger- 
und  Alten-Fjord  kein  eigentliches  Gebirgsland  gleich  dem 
Ubr  gen  Norwegen ,  es  enthält  vielmehr  ziemlich  weite,  lange 
und  schöne  Thäler  und  würde  in  einem  südlicheren  Klima 
eine  sehr  fruchtbare  und  gesegnete  Landschaft  bilden,  was 
aber  freilich  bei  der  nördlichen  Lage  nicht  der  Fall  sein 
kann.  Zwar  erheben  sich  im  Inneren  einzelne  Berge,  aber 
doch  zu  keiner  bedeutenden  Höhe,  z.  B.  Kastogaise,  2696, 
Balkisaive,  -  106  F.,  auch  werden  die  tief  in  das  Land  ein- 
schneidenden Fjorde,  von  denen  der  Varanger-,  Tana-, 
Lang-,  Laxe-,  Porsanger-  und  Alten-Fjord  die  gröbsten  sind, 
von  bedeutenden  Halbinseln  (Lappländisch:  Njarg)  geschie- 
den, die  durchgeheuds  gebirgig  sind  und  sich  in  einzelnen 
Punkten  auf  über  2000  F.  erheben,  z.  B.  der  östliche 
Gipfel  (Tind)  des  Stangenäs-Fjeld  auf  2174,  während  der 
westliche  nur  1662  F.  hoch  ist,  auf  Varjag-Njarg  zwischen 
dem  Varanger-  und  Tana-Fjord  und  Digcrniulen  zwischen 
dem  Tana-  und  Lang-Fjord  auf  2000  F.;  aber  dennoch  würde 
man  hier  vergeblich  ein  Gebirgsland  in  Norwegischer  Be- 
deutung des  Wortes  suchen;  auch  die  vorgelagerte  Insel 
Magerö,  welche  von  dieser  Seite  die  Bcihe  der  grossen 
Norwegischen  Inseln  beginnt,  die  sich  bis  über  den  68°  N.  Br. 
fortsetzt,  ist  noch  nicht  so  hoch  wie  die  übrigen ,  denn  sie 
erreicht  in  ihrem  höchsten  Punkte  bei  Kjelvig  nur  1092  F. 
und  das  hier  befindliche  nördlichste  Vorgebirge  von  Europa, 
das  Nordkap,  947  F.  Das  eigentliche  Gebirgsland  beginnt 
erst  im  Westen  des  Alten-Fjord. 

Überhuupt  enthält  die  Skandinavische  Halbinsel  gar  keine 
Kettengebirge  mit  einem  ausgeprägten  Kamm  gleich  den 
Alpen,  Apcniiinen,  Pyrenäen  und  anderen  Europäischen  Ge- 
birgen, sondern  der  Kern  derselben,  welcher  sich  im  Westen 
fast  ganz  auf  Norwegischem  Grund  und  Boden  befindet,  ist 
ein  zusammenhängendes,  oben  ziemlich  ebenes,  aber  doch 
von  unzähligen  Thälern  durchfurchtes  Hochland,  das  im 
Westen  schroff  ins  Meer  hiuabstürzt,  sich  aber  im  Osten 
oder  vielmehr  Südosten  terrassenförmig  und  sanft  gegen  den 
Bottnischcn  Meerbusen  und  die  Ostsee  senkt  und  in  einiger 
Entfernung  von  dem  Hochlande  recht  bedeutende  Ebenen 
und  Tiefland  enthält.  Zieht  mau  parallel  mit  der  West- 
küste in  einer  Entfernung  von  12  big  15  Geogr.  Mei- 
len von  derselben  eine  Linie,  so  bildet  diese  so  ziemlich 
die  östliche  und  das  Meer  die  westliche  Grenze  der  Hoch- 
ebene, welche  jedoch  von  unzähligen  Thälern,  Fjorden, 
Landsee'n  und  anderen  Vertiefungen  unterbrochen  wird  und 


au»  welcher  sich  viele  höhere  Spitzen  und  Kuppen  erheben, 
welche  aber  doch  als  das  Principale  betrachtet  werden  muw. 
während  die  Thalsenkungen  nur  als  dos  Sekundäre,  «w» 
wie  feine  Striche  auf  einem  Bogen  Papier,  angesehen  werden 
können.    Wenn  man  also  anderswo  sagt,  das«  die  Berge 
sich  aus  den  Thälern  erheben,  so  niuss  man  hier  annehmen, 
dass  die  Thäler  in  die  Bcrgebeue  einschneiden  und  diese 
unterbrechen.    Das  so  ausserordentlich  gebirgige  Norwegen 
hat  also  sehr  bedeutende  Hochebenen,  welche  man  hier 
„Heiden"  (Heidi)   oder   im  Süden  „Weiten"  (Yidder)  in 
nennen  pflegt;  nur  Sehade.  dass  diese  gewöhnlich  oberhalb 
der  Baumgrenze,  ja  der  Schneelinie  liegen  und  daher  un- 
bewohnbar sind.  Um  ein  rohes,  aber  ziemlich  naturgetreue* 
Profil  der  Halbinsel  zu  entwerfen ,  z.  B.  an  der  grussteu 
Breite  derselben  von  Bergen  au  der  Westküste  bis  an  die 
Ostküste  zwischen  Gelle  und  Stockholm,  ungefähr  100  Mei- 
len lang,   braucht   man  nur  auf  einer  horizontalen,  da* 
Niveau  des  Meeres  darstellenden  Grundlinie  im  Westen  in 
einem  Winkel  von  45°  eine  Linie  3500  oder  4000  F.  hoch 
von  der  Grundlinie  anzusetzen,  diese  30  Meilen  weit  parallel 
mit  der  Grundlinie  zu  ziehen  und  von  ihrem  Endpunkt  im 
Osten  eine  sich  sanft  nach  dem  östlichen  Endpunkte  der 
Grundlinie  senkende  Linie  zu  ziehen,  oder,  wie  C.  af  For- 
seil  in  seiner  Statistik  sich  ausdrückt:  „Die  Skandinavische 
Halbinsel  gleicht  eiuer  von  Osten  kommenden  gewalti^n 
Sturmwelle,  die  erstarrt  ist  in  dem  Augenblick,  wo  sie  im 
Begriff  war,  sich  zu  brechen." 

Will  man  den  im  Laude  selbst  zur  Bezeichnung  dea 
Hochlande«  ganz  unbekannten  Namen  „Kölen"  oder  „Kjö'lca" 
beibehalten,  davon  aber  den  irrigen  Begriff  eines  Gebirgs- 
rückens mit  einem  Kamm  völlig  trennen,  so  mag  man  damit 
den  nördlichen  Theil  der  Gebirgsmasse  bis  zum  63°  N.  Br. 
in  der  Gegend  von  Röraas  bezeichnen,  wo  dieselbe  von 
einem  Qucrthal  durchschnitten  wird,  welches  in  einer  Hobe 
von  etwa  2000  F.  das  südliche  Norwegen  mit  dem  nörd- 
lichen verbindet.  Auf  dieser  langen  Strecke  durch  mehr 
denn  7  Breitengrade  ist  das  Plateau  überall  ziemlieh  gleich 
hoch  (2-  bis  3000  F.),  stürzt  im  Westen  schroff  gegen  diu 
Meer  ab,  um  sich  gleich  darauf  in  deu  vorgelagerten  luselu 
von  Neuem  zu  gleicher  oder  wohl  noch  grösserer  Höhe  tu 
erheben,  und  senkt  sich  gegen  Osten  oder  vielmehr  Südosten 
sanft  nach  dem  Bottnischen  Meerbusen  hinab.  Hier  sind 
die  bedeutendsten  Höhen:  du«  mächtige  Vorgebirge  Lyngtn, 
4000  F.,  zwischen  dem  Lyngen-  und  Ulfs- Fjord  Ben»- 
jordtinden,  3768  F.,  zwischen  dem  Bals-  und  Melangco- 
Fjord  der  Sulitelma,  5790  F.,  unter  67"  an  der  Schwedi- 
schen Grenze,  der  höchste  Berg  Schwedens  so  wie  de» 
nördlichen  Theilcs  der  Halbinsel,  umlagert  von  mehreren 
fast  eben  so  hohen  Gletscherbergon,  wie  Olmajalojäkna,  5200; 
und  Saulo,  5309  F.,  und  der  vom  Polarkreise  durchschnittene 
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grosso  Gletscher  Svartisen  (Schwarzes  Eis)  oder  Tonden, 
gegen  4000  F.,  der  mit  seinen  Schnee-  und  Eismassen  wohl 
20  Quadrat-Meilen  bedeckt.  Nun  folgt  bis  zum  65.  Breiten- 
grade eine  bedeutende  Einsenkung  des  Hochlandes,  wo  eine 
Reihe  Ton  1250  bis  1700  F.  hoch  gelegenen  Landsee'n 
ihre  Gewässer  theits  dem  Atlantischen  Meere,  theils  dem 
Bottnischen  Meerbusen  zusenden  und  sieh  gegen  Südwesten 
in  den  verhält  nissmössig  ebenen  und  fruchtbaren  Gefilden 
an  den  Flüssen  Namsen  und  Snaasen  zu  den  Thalebenen 
senken,  welche  dos  grosse  und  schöne  Bassin  des  Trondhjcm- 
Fjordes  umgeben.  Darauf  beginnt  von  Neuem  die  Erhobung 
des  Plateau'»,  wir  treffen  hier  Jomafjeld,  3535,  Jüvbö- 
hatten,  4054,  Kjölhaugen,  3929,  Äreskutan  (in  Schweden), 
4494,  Syltoppene  (Plural),  5502,  Vigolfjcld,  3535,  Buhiig, 
3438  F.,  u.  a.  m.  Höhen  von  3000  bis  über  4000  Fuss 
giebt  es  auch  auf  den  vielen  der  Küste  vorgelagerten  Inseln, 
die  im  Norden  des  Polarkreises  bedeutender  sind  als  weiter 
südlich;  wir  erwähnen  davon  Kvalö  mit  der  Stadt  Hammer- 
fest,  Sörö,  Seiland,  worauf  der  Jodki,  der  nördlichste  Gletscher 
in  Europa,  Stjernö,  Arno,  Kaogö,  Vandö,  Ringvaldsö,  Hvalö, 
zwischen  welcher  und  dem  Festbinde  die  Stadt  Tronisö  auf 
der  kleinen  Insel  gleichen  Namens  liegt,  Senjen  und  die 
Lofuten,  welche,  durch  den  Vest-Fjord  von  dem  Festlande 
getrennt,  sich  gleich  einer  Halbinsel  in  das  Meer  erstrecken, 
im  Norden  beginnend  mit  Hindö  (36  Quadrat- Meilen),  der 
grössten  Norwegischen  Insol,  und  unter  denen  Andö,  Langö, 
Ulfö,  Ost-Voogen,  Vest-Vaagen,  Flagstadö,  Moskenösö,  Värö 
and  Rost  die  bedeutendsten  sind.  Dasselbe  ist  der  Fall 
mit  den  südlicheren,  unter  dem  Polarkreis  und  in  der  Nähe 
desselben  liegenden  kleineren  Inseln,  welche  oft  Felsenhöhen 
von  sonderbarer  und  überraschender  Gestalt  darbicton,  wie 
Hesrmandö  (Hcstmandon,  d.  i.  der  Pferdemann  oder  Beiter), 
Threnen  (Staven,  d.  i.  der  Stab),  Lovunnen,  Donncs,  Alstenö 
(syv  Söstro,  d.  i.  Sieben  Schwestern)  und  Torget  (Torghat- 
ten,  ein  sonderbar  gestalteter  Fels,  740  F.  hoch,  einem  um- 
gestülpten Hute  ähnlich,  in  der  Mitte  durchbrochen  von 
einer  horizontal  hindurchgehenden  gewölbten  Höhle).  — 
In  dem  grossen,  von  vielen  und  bedeutenden  Flüssen  durch- 
schnittenen östlichen  (Schwedischen)  Terrasscnlaudc  sind  die 
Thäler  breiter  und  milder  als  im  Hochlande;  dort  giebt  es 
zwar  auch  recht  ansehnliche  Berge  und  Höhen,  aber  sie 
halten  doch  keinen  Vergleich  aus  mit  den  angeführten,  auch 
nehmen  sie  an  Höhe  ab,  je  weiter  von  dem  Hochlande 
und  je  näher  der  See  sie  sich  befinden.  Unter  denselben 
verdient  der  Gellivare  angemerkt  zu  werden,  weil  er  ganz 
aus  vortrefflichem,  75  Prozent  haltenden  Eisenerz  besteht, 
1281  F.  hoch,  unter  67°  10'  N.  Br. 

Ungefähr  unter  63°  N.  Br.  spaltet  sich  das  Hochland 
und  während  mächtige  Fjelde  die  bisherige  südliche  Rich- 
tung zwischen  den  beiden  Reichen  beibehalten  (Svukufjeld, 
l'eterminn'i  Geogr.  MitthcüuDgen.  1866,  Heft  XI. 


Stadjan,  Herjchogna,  Fulufjeld),  um  darauf  ganz  in  Schweden 
einzutreten,  wenn  auch  bedeutend  niedriger  als  bisher,  biegt 
der  Hauptzug  fast  in  rechtem  Winkel  der  Meeresküste  fol- 
gend ab  und  pflegt  gewöhnlich  bis  an  die  merkwürdige 
Einsenkung  am  Lesjö -  Werks  -  Vand  (1613  F.  hoch),  aus 
dessen  östlichem  Ende  der  Gudbrands-Logen  in  südöstlicher 
Richtung  dem  Skagerrak  zufiiesst,  während  aus  dem  west- 
lichen Ende  die  Rauma-Elv  gegen  Nordwesten  dem  Atlan- 
tischen Ocean  zuströmt,  Dovrefjeld  genannt  zu  werden, 
welcher  Name  inzwischen  von  den  Umwohnenden  nur  dem- 
jenigen Theile  desselben  beigelegt  wird,  über  welchen  der 
Hauptweg  von  Christiania  nach  Trondhjem,  dem  Laufe  des 
Logen  durch  das  Gudbrands-Thal  folgend,  in  einer  Länge 
von  etwa  9  Geogr.  Meilen  führt,  auf  welcher  Strecko  zur 
Bequemlichkeit  der  Reisenden  von  dem  Staute  als  Wirths- 
hauser  sogenannte  „Fjeldstuer"  angelegt  sind,  nämlich: 
Fokstuea,  3034,  Hjärkin,  2966,  Kongsvold,  2900,  und  Driv- 
stucn,  2115,  während  der  Kulminations-Punkt  des  Weges 
3855  F.  hoch  ist  Im  Osten  ist  diese  Bergstrocke  niedriger 
und  weniger  wild  (Store  Skarven,  3866  F.),  doch  nimmt  sie 
an  Höho  und  Wildheit  zu,  je  weiter  sie  nach  Westen  zieht. 

Mächtige  Bergmassen  trennen  die  Gowässer  des  Fämund- 
See's,  2056  F.  hoch,  von  denen  des  Glommen ;  hier  erheben 
sich  Hummolfjeld,  4798,  Tronfjeld,  5367,  Sölenfjeld,  5504, 
Elgepiggen,  4971  F.;  zwischen  dem  Glommen  und  Logen 
thront  ziemlich  isolirt  die  mächtige  Gruppe  der  Bundane 
oder  Bondane,  die  in  dem  nördlichsten  Gipfel  bis  auf 
6275  F.  ansteigen,  und  nördlich  davon  der  Uöigien,  3717  F. 
Der  merkwürdigste  Punkt  in  dem  eigentlichen  Dovrefjeld 
(so  benannt  von  einem  südlich  davon  am  Logen  liegenden 
kleineren  Kirchspiele)  ist  der  Snähätten  (Schneehut),  7 1 40  F., 
früher  für  den  höchsten  Berg  der  Halbinsel  gehalten;  in 
seiner  Nähe  aber  sind  mehrere  Punkte,  die  vielleicht  eben 
so  hoch,  wo  nicht  noch  höher  sind ,  unter  ihnen  ein  wenig 
weiter  westlich  Steenkolla,  6300  Fuss.  Noch  weiter  gegen 
Westen  erhebt  sich  aus  dem  engen  Bomsdal  (dal  =  Thal) 
das  Romsdal-Horn  mit  fast  senkrechten  Wänden,  3861  F., 
an  der  Nordsoite  der  Rauma-Elv,  den  Schiffern  in  weiter 
Ferne  als  Marke  dieneud,  und  gleich  daneben  an  der  an- 
deren Seite  des  Flusses  die  etwa  eben  so  hohen  malerischon 
Troldtinder. 

Alles,  was  von  der  (iebirgsmasse  im  Süden  der  Rauma- 
Elv  liegt,  pllegt  man  wohl  unter  dem  gemeinschaftlichen 
Namen  der  Lungfjeldene  (Plural)  zusammenzufassen ,  eigent- 
lich aber  kommt  diese  Benennung  nur  dem  nördlichsten 
Theile  zu,  über  welchen  der  lange  und  beschwerliche. 
4242  F.  ansteigende  Gebirgsweg  von  dem  Gudbrauds-Thale 
noch  Söndmöre  führt;  weiter  südlich  kommt  der  Name 
Filefjeld  vor  als  Bezeichnung  der  Strecke,  über  welche  der 
Hauptweg  von  Christiania  nach  Bergen,  von  Valders  und 
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Hallingdal  nach  Sogn  fuhrt,  an  welchem  eben  so  wie  über 
dos  Dovrcljeld  für  Reiseudo  die  beiden  Fjcldstucr  Nystucn 
(3024  F.)  und  Maristuen  1,2444  F.)  angelegt  sind,  während 
der  Kulminations-Punkt  des  Weges  3817  F.  hoch  ist  Von 
den  Anwohnenden  in  Numedal  und  Telcmarken  wird  das 
Fjeld,  welches  zwischen  den  Stiftern  Christiania  und  Bergen 
liegt,  Nordfjoldene  oder  Hardongerfjeldene,  auch  Hardanger- 
Vidden  genannt,  während  es  in  Hardanger,  im  Westen  des- 
selben, bei  den  fiewohnern  Östfjeld  heisst;  überhaupt  haben 
die  einzelnen  Theile  der  GcbirgsmaRse  verschiedene  Namen, 
die  gewöhnlich  von  benachbarten  Kirchspielen  und  Ort- 
schaften abgeleitet  sind. 

Zwischen  den  Vogteien  Valders,  Sogn  und  Gudbrnnds- 
dalen,  im  Norden  der  innersten  Theile  de«  Sogne-Fjordes 
wird  eine  Fläche  von  über  lOOQMeilen  von  dem  höchsten 
und  wildesten  Theile  der  Norwegischen  Gebirgsmasse  er- 
füllt, für  welchen  man  neuerdings  die  Benennung  Jotun- 
fjeldene  (Kiesengebirge)  angewendet  hat.  Hier  ist  die  mitt- 
lere Höhe  des  Plntcau's,  von  weleher  die  spitzen  Granit- 
tinder  (Zinnen,  Hörner)  sieh  erheben,  etwa  4000  Fuss.  Da 
die  Schneegrenze  hier  4650  F.  buch  ist,  so  müssteu  die 
siimmtlichen  Tindcr  de«  Fjuldes  mit  ewigem  Schnee  bedeckt 
sein ,  das  ist  aber  nicht  der  Fall ,  weil  an  den  glatten 
Seiten  derselben  kein  Schnee  sich  festsetzen  kann  ;  aber  jede 
Kluft,  jede  Vertiefung  und  jede  nicht  allzu  steile  Böschung 
ist  mit  ewigen  Schnee-  und  Eismassen  bedeckt,  die  »ich  an 
vielen  Stellen  ziemlich  tief  hinabschieben.  Die  ganze  Strecke 
ist  eine  wilde  Wüste,  die  nur  äusserst  selten  Von  einem 
menschlichen  Fussc  betreten  wird  und  in  welcher  man,  wie 
der  berühmte  Norwegische  Naturforscher  G.  M.  Keilhau 
sich  ausdrückt,  „mit  eben  so  gutem  Erfolge  wie  im  Inneren 
von  Afrika  Entdeckungen  macheu  kann".  Es  sind  über 
60  Spitzen  in  dou  Jotunfjelden  gemessen,  welche  sämratlich 
die  Höhe  von  6000  F.  überschreiten  und  von  denen  hervor- 
zuheben sind:  Store  Galdhöpiggen ,  jetzt  gewöhnlich  Ymes- 
fjcld  geuannt  ,  im  Kirchspiel  Lom  in  Gudbrandisdnleu, 
8012  F.,  der  höchste  bekannte  Punkt  nicht  nur  Skandina- 
viens, sondern  des  ganzen  nördlichen  Europa,  umgeben  von 
einer  Menge  beinahe  eben  so  hoher  Felsenhörner,  wie 
Kvitingskjölen ,  6028,  Vosseskavlen ,  6328,  Tvürdalskirkon, 
6428,  Skagstölstinden,  7568  F.,  letzterer  gehörend  zu  der 
Gruppe  der  Horunger,  u.  a.  m.  im  Westen  der  Jotun- 
fjeldene,  zwischen  dem  Sogno-Fjord  und  der  Vogtei  Nord- 
Fjord  ist  in  einer  Länge  von  14  Googr.  Meilen  von  NO. 
nach  SW.  und  in  einer  bis  6  Meilen  anwachsenden  Breite 
eine  Gebirgsmasse  von  etwa  18  QMeilen  mit  ewigen  Schnoc- 
und  Eismassen  bedeckt.  Diess  ist  der  nach  einem  Kirch- 
spiele  benannte  Jostedals-Brü.  Die  Höhe  der  in  diesem  Eis- 
und  Schnoclandc  befindlichen  Berge  kennt  man  nicht,  man 
weiss  nur,  daw»  der  Band  des  Gletschers  »ich  tief  in  die 


angrenzenden  Thäler  hinabgeschoben  hat,  z.  B.  der  Bersetbrä, 
1391,  der  Björnestegbrä,  1372,  der  Nigaardsbrä,  1024,  die 
Trangedalsbräer,  1653  F.  Unter  dem  Gletscher  entspringt  di* 
gegen  Süden  fliessende  Jostedals-Elv  und  tritt  unmittelbar 
aus  einem  majestätischen  Eisgewölbe  als  ausgebildeter,  was#er- 
reicher  Strom  hervor,  so  dass  man  mit  einem  Boote  weit 
hinein  ruderu  kann.  An  der  Nordseite  des  grossen  Gletschers 
erhebt   sich   die   Lodalsknupc   oder   Lodalskaabe  (Mantel) 
5898  F.  hoch  aus  dem  Schneemeere   als  nackter  Kegel, 
dessen  steile  Wandt'  dem  Schnee  das  Liegenbleiben  nicht 
gestatten.  In  dem  Filefjeld  bemerken  wir  Jokulseggen.  5696, 
und  Skogshorn,  5310  F.    Zu  den  Hardanger- Viddero  ge- 
hören: Hallingskarven,  5715,  Hallingjöklen,  6130,  Tres- 
fonden  und  Hartougen  oder  Haarteigen,  5203  F.;  im  SO. 
davon  ist  da»  Goustafjcld,  5792  F.,  im  Süden  treffen  vir 
auf  Skorvefjeld,  4170,  Selsnuten,  4277,  und  l'rddalsnuten, 
4344  F.,  im  We»ten  aber  auf  der  obersten,  ziemlich  ebenen 
Fläche  einer  Halbinsel ,  an  drei  Seiten  umgeben  von  dem 
Hardanger-Fjord  und  dessen  Armen  Sör-Fjord  und  Aakre- 
Fjord,  befindet  »ich  der  grosse  Gletscher  Folgefond.  Er  ist 
kleiner  alaSvartisen  und  Jostedalsbräen,  denn  seine  Länge  be- 
trägt 7  und  seine  Breite  1  bis  3  Meilen ,  aber  er  gewährt  von 
der  See  aus  einen  ungemein  majestätischen  Anblick.    Die  In- 
birgsebene  auf  demselben  wird  zu  4341,   seine  höchsten 
Punkte,  Hundsöira  und  llegnenuten,  zu  5100  F.  angegebtE; 
der  untere  Band  des  vorgeschobenen  ewigen  Eises  i»t  ver- 
schieden, von  1000  bis  3500  F.  hoch.  Gegen  Süden  verflach: 
sich  das  Land  allmählich  und  hier  hat  man  eine  wirkliche, 
der  Jütischen  ähnliche  Ebene,  Jädereu,  uud  die  Halbinsel 
Liaterland,  ausser   den  Umgebungen  am  Trondhjem-Fjurd 
das  einzige  ebene  Tiefland  im  westlichen  Norwegen.  Gleich 
nördlich  von  demselben,  im  Osten  der  Stadt  Stavanger  aber 
hat  man  schon  hoho  Gebirge,  denn  der  5J  Meilen  lange, 
nur  2-  bis  3000  F.  breite  Lyso-Fjord  ist  der  wildeste  von 
allen  Norwegischen  Fjorden,   eine  schauerliche  Spalte  in 
dem  Hochlande,  eingeengt  von  senkrechten,  ja  überhängen- 
den Felsen,  die  wenigstens  3000  F.  hoch  sind.    Das  süd- 
lichste Vorgebirge  Norwegens,  Liudesuäs,  gewöhnlich  Nässet 
genannt,  57°  57'  47'  N.  Br.,  ist  auf  einer  kleinen  bergigen 
und  bewaldeten  Halbinsel,  welche  mit  dem  Festlande  durch 
da»  in  der  altnordischen  Sagengeschichte  berühmte,  nur  10  I". 
hohe  Spangereid  verbunden  ist.    Das  Vorgebirge  hat  keim 
bedeutende  Höhe,  die  Laterne  des  dortigen  Leuchtthurme» 
ist  153,oF.  hoch.    Nur  in  den  Umgebungen  des  (.'hristianist- 
Fjordes   besitzt  Nurwegen  einiges  Tiefland,    welches  aber 
cbeufalls  bald  zu  bedeutenderen  Höhen  ansteigt;  übrigen? 
enthält  auch  die  Südküste  de»  Luudes  nur  ein  sehr  sclunalf« 
niedriges  Küstengestade,    hiuter  welchem   das  Land  sich 
ziemlich  steil  erhebt. 

Der  oben  erwähnte  Höhenzug,  welcher  unter  63°  N.  Br. 
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die  Richtung  de«  nördlichen  Hochlandes  gegen  Süden  beibe- 
hält, tritt  unter  6()J°  ganz  iu  Schweden  ein  und  ist  wenig- 
stem! als  Wasserthi  :.< t  zu  erkennen ,  obgleich  er  auch  hier 
keinen  Kamm  bildet  und  nirgends  Höhen  enthält,  die  sich 
bedeutend  über  1000  F.  erheben.  Zuerst  im  Westen  erfüllt 
er,  reich  au  vortrefflichem  Kiseucrz,  die  Landschaften  Werm- 
laud,  Dalarun  und  Westmanland,  tritt  zwischen  den  beiden 
grossen  Landsce'n  Wener  und  Wetter  als  der  bewaldete 
Tivedeu,  weiter  östlich  als  Tylöskog  und  ganz  im  Osten  als 
Kolmorden  auf  (in  alten  Zeiten  auf  seiner  ganzen  Länge 
als  Grenze  zwischen  Svca-  und  Götariko  betrachtet),  streicht 
an  dem  recht  auf  dem  Rücken  des  Rergplateau's  (272  F. 
hoch,  400  F.  tief)  liegenden  Wettersce  hin,  scheidet  Göta- 
rike  in  zwei  Theile,  einen  östlichen  und  einen  westlichen, 
bildet  das  Uber  800  F.  hoho  Sniuländisohe  Bcrgplateuu  im 
Osten  des  Wetter,  zu  welchem  im  Süden  dieses  Scc's  der 
aus  Eisenerz  (30  Proz.  haltend)  bestehende  Taberg  (1036  F.) 
gehört,  und  verflacht  sich  in  der  südlichsten  Landschaft 
Schwedens,  Skiifle  (Schonen),  welche  zwar  in  ihrem  süd- 
lichen Theile  ein  ebenes  Tiefland  ist,  gleich  dem  nördlichen 
Deutschland,  aber  doch  auch  Höhen  aufzuweisen  hat,  die 
bis  gegen  600  F.  sich  erheben.  Übrigens  erheben  sich  aus 
der  Gotischen  Ebene  mehrere  isolirte  Berge,  wie  in  Wester- 
götland  der  schöne  Kinnekulle  am  Wener,  932  F.,  der  Halle- 
und  Hunneberg,  399  F.,  Mösacberg,  823,  Alleberg,  Billingen, 
H55  F.,  u.  a.,  so  wie  in  Ostorgötland  der  Omberg,  738  F., 
und  am  Mälar  streichen  mehrere  sandige  Hügelreihen  hin; 
auch  findet  man  überall,  mit  Ausnahme  des  südlichen  Skäne, 
zerstreute  Felsentrümmer  in  der  Ebene.  Die  zu  Schweden 
gehörigen  grossen  Inseln  Öland  und  Gotland  haben  einen 
auf  Kalkfelseu  ruhenden  fruchtbaren  Boden,  besonders  Got- 
land,  erheben  sich  aber  in  ihren  höchsten  Punkten  nur 
wenig  über  200  Fuss. 

über  die  vertikale  Gestaltung  der  Halbinsel  liefert 
A.  v.  Forsell  in  seiner  Statistik  die  folgenden  Angaben, 
rodueirt  von  Schwedischen  Fuss  (300,  800  und  2000)  in 
Pariser  und  von  Schwedischen  QMcilen  iu  Geographische 
(nicht  pauz  übereinstimmend  mit  den  nach  A.  Hahr's  Be- 
rechnung und  nach  den  offiziellen  Norwegischen  Messungen 
gewonnenen  Zahlen,  8025,81  für  Schweden,  5799,21  für 
Norwegen,  im  Ganzen  13.82ö,oä  QMcilen): 

Ataolulf  HiHie.  In  »nhwtdi-ii.   In  X«r»«tii.  Im  Hl—. 

Unter  274  F.  .       .       2632  QM.     89:!  QM.     .1525  QM. 

ZirmU-n  274  un.i  731  V.  .        2309  58  23G7 

Xwiirhrn  731  und  1S2S  F.        24««  70«  3112 

über  I82H  F.     .       .       ._      683  4124  4807 

Summe  K03O  5781  1381 1 

Von  den  über  1828  F.  hoch  belegenen  Theilen  sind 
174  QMcilen  mit  ewigem  Schnee  und  Eis  bedeckt,  davon 
kommen ,  wohl  zu  hoch  angegeben ,  33  auf  Schweden  und 
141  auf  Norwegen.   Auf  den  ersten  Blick  springt  es  in  die 


Augen,  dass  Schweden  auch  in  dieser  Hinsicht  die  vortheil- 
haftere  Stellung  einnimmt  Diess  erhellt  auch  daraus,  dass 
nach  offiziellen  Angaben  das  urbare  Ackerland  in  Norwegen 
im  J.  1860  nur  51  QMcilen  betrug  (über  das  Wiescnland 
sind  keine  Angaben  vorhanden),  während  nach  dem  Bericht 
des  Finanz  -  Comite's  in  Schweden  für  1858  das  urbare 
Ackerland  auf  4.892.000  Tonnonland  (uugefähr  706  QMln., 
davon  kaum  70  für  Norrland)  und  das  natürliche  Wiesen- 
land  auf  3.905.640  Tonnenland  (ungefähr  580  QMeilen) 
berechnet  wird,  so  dass  Norwegen  einer  bedeutenden  Ge- 
treide-Einfuhr bedarf,  während  Schweden  in  den  letzten 
Deoennien  grosse  Quantitäten  Getreide  ausgeführt  hat.  Durch 
Urbarmachung  und  Austrocknung  von  Sümpfen  wird  sich 
auch  gewiss  das  kultivirte  Acker-  und  Wiesenland  all- 
jährlich vermehren,  seitdem  man  gelernt  hat,  den  Nutzen 
des  Ackerbaues  so  recht  einzusehen;  doch  diess  ist  auch 
in  Norwegen  der  Fall  und  in  jedem  der  neueren  offiziellen 
Berichte  für  die  letzten  fünf  Jahre  figurirt  der  Gewiun 
an  Ackerland  mit  je  2  Quadrat-Meilen. 

KüttenbilduHg.  —  Zu  der  Betrachtung  der  Höhengestal- 
tung gehört  auch  die  der  Küstenbildung  mit  ihren  vielen 
ins  Land  einschneidenden  Fjorden  und  vorgelagerten  Felscn- 
insoln  und  Holmen,  Scheren  genannt,  wovon  man  dieson 
Archipel  Norwegisch  Skjärgaard,  Schwedisch  Skürgnrd  (d.  i. 
wörtlich  „Scherenhof')  nennt.  Diese  Scheren  sind  für  die 
Küstenfahrt  von  grösstor  Wichtigkeit,  weil  sie  Schutz  gegen 
Sturm  und  Wellen  gewähren  und  viele  gute  Hafen  dar- 
bieten. Von  dem  Nordkap  an  bis  in  den  innersten  Winkel 
des  Bottniachen  Meerbusens  ist  die  Küste  von  solchen 
Scheren  umlagert,  welche  sämmtlich  Klippen  sind,  die  den 
Meeresströmen  Widerstand  leisten  können.  Nur  jenseit  des 
Polarkreises  finden  wir  grössere  vorgelagerte  Inseln,  die  schon 
oben  mit  ihren  bedeutenden  Höhen  angeführt  sind,  im 
Süden  desselben  sind  nur  wenige  von  einiger  Grösse,  wie 
Fröyen,  Hittcreu,  Smölen  in  Norwegen,  Ölnnd  in  Schweden ; 
keine  derselben  hat  Berge,  die  über  500  F.  hoch  sind.  Nur 
an  einzelnen  Theilen  der  Küste  Bind  keine  Scheren,  näm- 
lich am  Eismeer  im  Osten  des  Nordkaps,  vor  der  Mündung 
des  Folden-Fjordes,  64  J",  bei  dem  Vorgebirge  Stadt,  nörd- 
lich von  62 9  ,  und  vor  J äderen  und  Lister  zwischen  Sta- 
vanger  und  Lindesnäa,  58  bis  59° ,  in  Norwegen  so  wie 
in  Schweden  vor  den  südlichsten  Landschaften  Hailand  und 
Skane.  Die  Fjorde,  welche  mit  ihren  vielen  Verzweigungen 
tief  in  das  Norwegische  Hochland  einschneiden ,  gewähren 
bequeme  Wasserwege  in  Gegenden,  wo  keine  Landkommuni- 
kation möglich  ist,  und  machen,  dass  die  Norwegische  Küste 
an  Zerrissenheit  und  Grossartigkeit  Alles  übertrifft,  was  die 
Erde  sonst  noch  zu  bieten  hat  Die  Zerrissenheit  der  Küste 
ist  so  gross,  dass  der  Küstensaum  von  der  Schwedischen 
Grenze  am  Skagerrak  bis  an  die  Russische  am  Eismeere, 

64» 
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dessen  Länge  in  gerader  Linie  kaum  360  Meilen  betragen 
würde ,  in  der  Wirklichkeit,  alle  Krümmungen  mitgerechnet, 
über  2000  Meilen  beträgt  Die  Fjorde  so  wie  auch  dio 
Sunde,  welche  die  vorgelagerten  Inseln  vom  Festlande  tren- 
nen, sind  eigentlich  nichts  Anderes  als  tiefe,  vom  Moore 
bedeckte  Bisse  oder  Thalsenkungen  in  dem  Hochlande;  die 
bereits  angeführten  in  Ost  -  Finmarken  sind  offener  und 
weiter,  dio  Übrigen  aber  mit  wenigen  Ausnahmen  (Trond- 
hjems-,  Christiania-Fjord)  schmal  und  tief.  Längs  den  Ufern 
der  Fjorde  ist  gewöhnlich  ein  schmaler  niedriger  und  frucht- 
barer Landstreifen,  welcher  durch  die  sich  schroff  und  steil 
erhebenden  Felsen  Schutz  gegen  die  Winde  erhält,  sich 
daher  eines  für  diese  Breiten  sehr  milden  Klima's  erfreut 
und  stark  bevölkert  ist.  Bei  der  Fjord  -  Bildung  ist  noch 
zu  bemerken,  das*  häufig  auf  der  Hauptrichtung  des  einen, 
z.  B.  von  Westen  nach  Osten  oder  von  Nordwesten  nach 
Südosten,  ein  anderer  senkrecht  steht,  also  von  Norden  nach 
Süden  oder  von  Nordosten  nach  Südwesten,  dass  sie  sich  also 
treffen,  wenn  die  Spalte  im  Hochlande  so  tief  ist,  dass  sie 
sich  bis  unter  den  Meeresspiegel  hinab  erstreckt,  so  das* 
also  hierdurch  eine  Inselbildung  bewirkt  wird  oder,  wo  der 
tiefste  Grund  der  Spalte  höher  liegt  als  das  Meer,  zwischen 
zwei  benachbarten,  durch  Halbinseln  (in  Finmarken  Njarg 
genannt)  getrennten  Fjorden  im  Hintergrunde  derselben  eine 
tiefe  Thalscnkung  vorhanden  ist,  die  man  Norwogisch  Eid 
nennt.  Diese  Eide,  die  zwischen  beinahe  allen  Fjorden  vor- 
kommen, sind  von  äusserstor  Wichtigkeit,  indem  sie  oft  die 
einzig  mögliche  Kommunikation  zwischen  denselben  vermit- 
teln, namentlich  zwischen  dem  Nams-,  Trondhjems-  und 
Bomsdals-Fjord.  Unter  den  zahlreichen  Fjorden  sind  die 
'schönsten  der  Trondhjems-  und  der  Christiania-Fjord,  mit 
allen  ihren  Verzweigungen  20  und  18  Meilen  lang,  der 
längste  aber,  wenn  man  den  Vest- Fjord  zwischen  dem 
Festlande  und  den  Lofoten-Inscln  nicht  mitrechnet,  ist  der 
Sogne-Fjord  im  Amte  Nordre  Bergenhuus  (Frithiofs  Hei- 
math), welcher  gegen  32  Meilen  so  recht  in  das  Herz  des 
Hochlandes  einschneidet.  In  Schweden  kommen  nur  wenige 
bedeutende  Einschnitte  vor,  auch  ist  hier  die  Benennung 
„Fjord"  unbekannt;  der  bedeutendste  würde  der  Mälar 
sein,  wenn  er  nicht  etwas  höher  läge  als  die  Ostsee  und 
daher  süsses  Wasser  hätte;  ziemlich  tief  aber  schneiden  in 
Östergötland  der  Bravikcu  und  der  Slätbaken  ein.  Gewöhn- 
lich ist  auch  in  Schweden  das  Land  unmittelbar  am  Meere 
(auch  am  Mälar)  klippig,  gleich  hinter  diesen  Felsenküsten 
aber  eröffnen  sich  dann  weite  und  getreiderciehe  Ebenen. 

8rJ».  —  Die  Halbinsel  ist  ein  ungemein  wasserreiches 
Land.  Die  Gewässer  und  Sümpfe  bedecken  in  Schweden  774,5, 
in  Norwegen  277  ,  zusammen  1051,5  QMeilen,  also  fast 
V„  der  ganzen  Oberfläche.  Die  bedeutendsten  Landsce'n 
besitzt  Schweden,  der  Wener  ist  94,78  QMeilen  gross,  der 
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Wetter  33,68,  der  Mälar  22,23,  der  Hjelmar  8,SJ  &c,  wäh- 
rend  der  grösste   Norwegische  Landsee,   Mjösen,  kaum 
20  QMeilen  gross  ist.    Dio  Norwegischen  Laudseo'n  sind 
mit  wenigen  Ausnahmen  (Kösvand  im  Süden  des  66° ,  des 
Tyri- Fjord  im  Westen  von  Christiania)  lang  uud  schmal 
und  folgen  in  ihrer  Gestalt  ganz  der  Bichtung  des  Thals, 
in  welchem  sie  sich  befinden;  viele  derselben  liegen  auf 
einer  so  bedeutenden  Höhe,  dass  in  keinem  anderen  Euro- 
päischen Lande  Gogenstücke  davon  anzutreffen  sind,  i.  B. 
der  grosse  Fämund  2050  F.,  Bygdin  3353,  Tyen  3400, 
Djupsvand  3130,  Vigelniptjärn  (Quelle  des  Glommen,  der 
Guul-  und  der  Nid-Elv)  3575,  Langsö  3750  F.,  Leimad 
und  Svartdalsvand  liegen  gar  4540  F.  hoch;  mehrere  der- 
selben, wie  früher  vom  Lesjö-Verks-Vand  und  hier  eben 
vom  Vigelniptjärn   bemerkt  ist,  geben  mehreren  Flössen, 
dio  nach  verschiedenen  Bichtuugen  fliessen,  den  Ursprung; 
das  gTossartigste  Beispiel  hiervon  ist  wohl  der  Sumpf  Kol 
im  Hardanger'scheu  Hochlande,   von  welchem  nach  wr- 
achiedenen  Bichtungen  acht  selbstständige  wasserreiche  Flu»»« 
abfliessen.    Dies«  wird  ermöglicht  durch  die  ebene  Über- 
fluche  des  Gcbirgslandes.  Die  wasserschweren  Wolken  übet 
dem  Meere,  das  der  bis  hierher  sich  erstreckende  warme 
Golfstrom  stet»  eisfrei  erhält,  werden  von  den  Seewinden 
an  dio  Westküste  getrieben  und  veranlassen  hier  und  im 
Hochlande  einen  Niederschlag,  wie  er  nur  in  den  tropischen 
Ländern  vorkommt  (in  Bergen  jährlieh  über  80  Zoll;;  m 
dem  Hochland  aber  kann  wegen  des  Felseubodens  und  de* 
rauhen  Klima's  kein  Tropfen  durch  Einsickerung  und  Ver- 
dunstung verloren  gehen ;  daher  haben  sich  in  allen  Vertie- 
fungen Gcbirgsscc'n  gebildet,   welche  ihren  Ubcrflus«  an 
Wasser  nach  allen  Bichtungen  hin  aussenden,  wo  nur  ein 
Ausweg  ist,  sich  desselben  zu  entledigen.  Daher  sind  ssch 
die  auf  dem  Hochland  entspringenden  Flüsse  sehr  wasser- 
reich; die  meisten  derselben  sind  eigentlich  nichts  Anderes 
als  Bcihen  von  Landsee' n,   welche  terrassenförmig  unter 
einander  liegen  und  durch  kurze  Stromschnellen  und  Wasser- 
fälle mit  einander  verbunden  sind.   Im  westlichen  und  nörd- 
lichen Norwegen  ist  die  Entfernung  von  dem  Ursprung  ic 
Hochlande  bis  ans  Meer  überall  nur  gering,  hier  ist  dah<? 
dieser  Charakter  der  Landsee'n   nicht  überall  entwickelt; 
oft  stürzt  ein  Fluss  iu  einem  einzigen  Fülle,    1000  bis 
2000  F.  hoch,  unmittelbar  von  einer  senkrechten,  ja  über- 
hängenden Felswand    ins  Meer;    im    südlichen  Norweger, 
aber  und  in  Schweden,  wo  die  Flüsse  wohl  60,  ja  8(1  Mei- 
len von  der  Quelle  bis  an  die  Mündung  zu  durchlauft  i 
haben,  bilden  sie  auch  alle  in  ihrem  Laufe  Landsee'n. 

Wwtrfälle  sitid  in  allen  Flüssen  vorhanden ,  viele  dtr- 
selbcn  sind  die  imposantesten  und  grossartigsten  in  Europa 
so  wie  auch  kein  Land  in  Europa  eine  solche  Menge  der- 
selben aufzuweisen  hat    Die  bekanntesten  derselben  sind: 
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in  Schweden  die  Trollhätta-Fällo  in  der  Göta-Elf,  5  an 
Zahl,  zusammen  102,4  F.  hoch  und  der  Fall  der  Elfkarleby 
in  der  Dal-Elf,  die  grösateu  und  imposantesten  aber  in  den 
Lappländischen  und  Norrländischen  Flüssen,  von  denen  der 
Njaumelselkas  (Hasensprung),  241,3  F.  hoch,  wohl  der  bedeu- 
tendste in  Europa  ist ;  in  Norwegen  der  Sarpsfos  im  Glom- 
men, 70  F.,  der  Kjukandfbs  in  der  Maane-Elv,  einem  Quell- 
flusse der  Skiens-Elv,  753,6  F.  hoch,  der  Vöringfos  in  der 
Björöya,  454  F.,  der  Feigumsfos,  680  F.,  8  Fälle  (Lerfoe) 
in  der  Nid-Elv  bei  Trondhjem,  Fiskumfos  in  der  Namsen- 
Elv,  276  F.,  davon  67  senkrecht,  u.  a.  m.  Wegen  dieser 
Wasserfälle  ist  denn  auch  kein  einziger  Skandinavischer 
Fluss  auf  eine  längere  Strecke  schiffbar,  wo  nicht  die  Kunst 
ihm  zur  Hülfe  gekommen  ist. 

FlÜAtf.  —  Wir  erwähnen  hier  unter  den  Flüssen  nur 
diejenigen,  welche  für  die  Kommunikation  von  Wichtigkeit 
sind  oder  sonst  etwas  besonders  Bemerkenswerthes  dar- 
bieten. 

1.  In  Schwodeu:  Torneü,  zum  Theil  durch  die  Torende 
ihr  Gewässer  absendend  in  die  Kalix  bei  Torneafors 
(merkwürdige  Bifurkation) ;  Luleii,  der  bedeutendste  unter 
allen  Schwedischen  Flüssen,  viele  grosse  Landsee'n  durch- 
fliegend und  mehrere  Wasserfälle  bildend,  ist  6  Meilen 
aufwärts  schiffbar;  darauf  werden  die  Hedens-Fälle  (53,4  F. 
hoch)  durch  einen  Kanal  umgangen ;  dasselbe  geschieht 
10$  Meilen  höher  hinauf  mit  den  Ede-Fällcn  (70  Fuss), 
worauf  man  noch  3J  Meilen  weiter  bis  Norrvik  kommen 
kann,  wo  dann  eine  Eisenbahn  bis  an  den  Erzberg  Gelli- 
vare  beginnt  (alle  diese  Werke  sind  in  der  Anlage  begriffen); 
Angermnn,  ein  ungemein  prachtvoller  Fluss,  über  10  Meilen 
hinauf  bis  Solleftea  schiffbar  und  regelmässig  von  Dampf- 
schiffen befahren;  das  Becken  des  Mälar  nimmt  im  Norden 
die  Fyrisä  (bei  Upaala)  und  die  Kolbäcksä  auf,  letztere 
schiffbar  durch  die  Anlagen  des  Strömsholm  -  Kanals  bis 
Smedjebackcn  am  See  Barken,  304  F.  hoch,  von  wo  eine 
Eisenbahn  an  den  See  Wessman  führt;  im  Westen  nimmt 
der  Mülar  die  Arboga  auf,  von  welcher  ein  Kanal  in  den 
Hjelmar-Sec  (71  F.)  fuhrt,  im  Süden  den  Abfluss  des  Hjel- 
'  mar,  Eskilstunaa  oder  Thorshällaä,  durch  Kunst  schiffbar 
bis  Eskilstunaj  Mutala,  Abfluss  des  271  F.  hoch  liegenden 
Wetter-See's,  durchfliegt  die  See'n  Boren  (222  F.),  Boxen 
(100  F.)  und  Glan  (63  F.)  uud  ergiosst  »ich  unterhalb  Norr- 
köping  in  den  Bruviken;  die  Östliche  Hiilfle  des  Götn-Kanals 
führt  von  dem  Sliitbaken  durch  den  Roxcn  und  Boren  hinauf 
in  den  Wetter.  In  den  Roxen  ergicsst  sich  bei  I.inköping 
die  Stungii,  welche  die  so  ziemlich  auf  gleicher  Höhe  lie- 
genden, durch  Kanüle  (Kinda-Kanal)  verbundenen,  mit  Dumpf- 
schiffen befahrenen,  von  malerischen  Landschaften  umgebe- 
nen See'n  Krön,  Juttern,  Erlangen,  Äsundeo,  Emmern, 
Striern,  Nimmern,  Jernlunden  und  Rängen  durchmesst,  von 


denen  der  zuletzt  genannte  jetzt  mit  dem  Boxen  durch 
einen  Kanal  in  schiffbare  Verbindung  gesetzt  wird. 

Die  Göta-Elf,  der  10  Meilen  lange  Abfluss  des  grossen, 
134  F.  hoch  liegendon  Wener-See's,  durchmesst  ein  roman- 
tisch-schönes Thal,  bildet  an  vier  Stellen  Wasserfälle  (darun- 
ter die  fünf  Trollhätta-Fälle) ,  welche  durch  in  Felsen  ge- 
sprengte Kanäle  umgangen  werden.  Der  Wener  ist  durch 
den  westlichen  Theil  des  Göta-Kanals  mit  dem  Wiken  und 
durch  diesen  mit  dem  Wetter  vereinigt,  so  das»  also  hier 
ein  über  50  Geogr.  Meilen  langer  Wasserweg  durch  das 
ganze  Land  hergestellt  ist  und  die  Ostsee  mit  dem  Kartegat 
verbindet.  Als  oberen  Lauf  der  Göta  kann  mau  die  Klar- 
Elf  betrachten,  welche  in  Norwegen  in  der  Gegend  von 
Eöraas  entspringt,  den  grossen  Fämund-See  (2056  F.  hoch) 
durchfliegt ,  hierauf  erst  Fiimund-  und  dann  Trysil  -  Elv 
heisst,  bei  ihrem  Eintritt  in  Schweden  aber  den  Namen 
Klar-Elf  erhält  und  bei  Carlstad  in  den  Wener  fällt.  Sic 
ist  eine  kurze  Strecke  durch  Kunst  schiffbar  und  dann  mit- 
telst einer  Eisenbahn  im  Westen  bis  Kihl  verbunden  mit 
den  drei  zusammenhängenden,  von  Dampfschiffen  befahrenen, 
1 1  Meilen  langen  See'n  Fryken ,  deren  Schiffbarkeit  im 
Norden  durch  Kanalisirung  des  Flusses  noch  bis  an  die 
Kirche  Östmark,  4  Meilen  weit,  ausgedehnt  wird.  Im  Osten 
der  Klar-Elf  ist  das  Philipstad'sche  Wassersystem,  wo  eine 
Menge  von  Landsee'n  theils  durch  Kanäle ,  theils  durch 
kurze  Eisenbahnen  unter  einander  und  bei  Christinehamn 
mit  dem  Wener  verbunden  sind.  Im  Westen  leitet  die 
kanalisirte  (Sefle  -  Kanal)  By  -  Elf  die  Gewässer  mehrerer 
Landsee'n  (darunter  der  Glafs-Fjord)  ab  und  das  merkwür- 
dige Wasscrsystem  in  Dalsland  ergies6t  sich  bei  Köpman- 
nebro.  Dieses  Wasscrsystem ,  bestehend  aus  grösseren  und 
kleineren,  durch  kurze  Flüsse  mit  einander  verbundenen 
Landsee'n,  wird  jetzt  bis  an  den  Stora  Lee,  der  bis  in  Nor- 
wegen hinein  reicht,  durch  Kanüle  mit  einander  verbunden. 

2.  In  Norwegen:  Das  Frederikshald'sche  Wasscrsystem 
längs  der  Schwedischen  Grenze  besteht  aus  einer  Keihe  von 
kleinen  Landsee'n ,  welche  durch  Kanüle  mit  einander  ver- 
bunden sind,  so  dass  ein  14  Meilen  lauger  Wasserweg  ent- 
standen ist,  und  auch  mit  dem  Stora  Lee  (also  mit  dem 
Wener)  verbunden  werden  sollen;  der  letzte  dieser  See'n 
(Femso),  Va  Meile  von  Frcdcrikshald ,  von  welchem  die 
Tistedals-Elv  abfliesst,  liegt  noch  220  F.  hoch,  daher  mau 
bis  jetzt  noch  un  keine  Kanalanlagc  zwischen  demselben 
und  dem  Idde-Fjord  gedacht  hat.  Der  Glommen,  Skandina- 
viens grösster  Fluss,  ist  früher  von  Kongsvinger,  wo  er 
jetzt  plötzlich  eine  Biegung  nach  Westen  macht,  gegen  Süden 
dem  See  Aklangen  und  dann  dem  Wener  zugeflossen;  noch 
jetzt  entladet  er  sich  bei  hohem  Wasserstand  eiues  Theils 
seines  Überflusses  auf  diesem  Wege.  Der  bedeutendste 
Nebenfluss  ist  der  Vonneu,  der  Abfluss  des  grossen  Mjösen- 
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See'»,  in  welchen  der  Gudsbrands-Logon  fiillt.  Von  Christia- 
niii fuhrt  eine  Eisenbahn  nach  Eidsvold  am  Vonnen,  der 
von  dort  bis  an  den  Mjöaen  schiffbar  gemocht  ist,  wodurch 
bis  Lillehammer  am  nördlichsten  Ende  des  See*«  ein  regel- 
mässig von  Dampfschiffen  befahrener  AVasscrwcg,  18  Meilen 
lang,  eröffnet  worden  ist  Von  der  Stadt  Ilamar  an  der 
Ostscitc  des  Scc's  fuhrt  eine  Eisenbahn  nach  dem  lebhaften 
Marktplatze  Grundset  in  Etverum.  Im  Gudbrand  - Thalc, 
nördlich  von  Lillehammer,  int  auf  dem  Losna,  einer  Erwei- 
terung des  Logen,  Dampfschiffl'uhrt.  Der  Glommen  ist  uicht 
schiffbar,  ausser  an  einigen  Stellen,  z.  B.  nördlich  von  Kongs- 
vinger  wird  er  von  Eig  in  Vaaler  bis  Nord  in  Brandvold 
von  einem  kleinen  Dampfschiffe  befahren;  eben  so  findet 
auf  dem  von  ihm  durchströmten  See  Gieren  eine  lebhafte 
DampfschißTuhrt  Statt.  Jetzt  hat  man  die  Kanalisirung  des 
Glommen  ganz  aufgegeben  und  statt  dessen  eine  von  der 
Bahn  zwischen  Christiania  und  Eidsvold  bei  Lillesand  ab- 
gehende Eisenbahn  bis  Kongsvinger  längs  des  Flusses  an- 
gelegt und  diese  bis  an  die  Schwedische  Grenze  fortgesetzt, 
um  so  im  Verein  mit  der  nordwestlichen  Stammbahn  in 
Schweden  (s.  u.)  eine  Verbindung  zwischen  Stockholm  und 
Christiania  zu  bewirken.  Noch  andere  lang  gestreckte  Land- 
aee'n  des  südlichen  Norwegen,  als  Bands-Fjord  in  Christian, 
Tyri-Fjord  u.  a.  in  Buskerud,  Norsö,  llitterdalsvand  so  wie 
Flaa-,  Hvidcscid-  und  Bandaksvand  in  Bratsberg  u.  a.,  wer- 
den von  Dampfschiffen  befahren. 

Verkehrtmittel.  —  Für  die  innere  Kommunikation  ist  in 
Schweden  sehr  gut  gesorgt:  durch  die  im  Allgemeinen  vor- 
trefflichen Landstrassen,  welche  mit  alleiniger  Ausnahme 
der  unwirthbaren  Lappmarken  das  Land  in  allen  Bichtungen 
durchschneiden  und  in  den  letztcii  Decennien  durch  Hinweg- 
sprenguug  der  darauf  vorkommenden  häufigen  Unebenheiten 
bedeutend  verbessert  worden  sind  —  die  Gesammtlängo  der 
Hauptwege,  au  denen  in  1492  Stutions-Häusern  (Gästgif- 
varegard)  Pferde  geliefert  wurden,  betrug  im  Jahre  1860 
7243  Geogr.  Meilen  — ;  durch  die  bereits  angeführten  Kanüle 
und  kanalisirten  Flüsse,  deren  Gcsnnimtlüngc  70  Geogr.  Mei- 
len beträgt  (vertiefte,  zur  Schifffuhrt  aptirte  Flüsse  und 
Sce'n  ungerechnet),  so  wie  durch  die  zahlreichen  handsee'n, 
von  denen  die  meisten  der  grösseren  von  Dampfschiffen  be- 
fahren werden;  endlich  durch  die  seit  1 854  angelegten 
Eisenbahnen,  besonders  in  der  südlichen,  angebauteren  Hälfte 
des  Staates.  Diese  sind  theils  dem  Staate  gehörige  Stumm- 
bahnen.  theils  Privat-  oder  Nebenbahnen.  Die  wichtigsten 
derselben  sind:  1.  die  westlicho  Stammbahn  zwischen 
Stockholm  und  Göteborg,  42,6  Schwedische  Meilen  ')  lung, 


')  Ein*  Sebwediscbe  Meile,  die  nicht  nur  liier,  modern  auch  bei 
den  folgenden  Angaben  Uber  die  Eisenbabnen  gemeint  wird,  ist  fast 
«Uiih  1)  Dentwhen  uder  üe^Tapbischeo ;  10,41  derselben  «Len  auf 
einen  Or»d  de»  Äquator. 


nebst  Zweigbahnen  a.   von  Hullsberg  nach  Urebro  dem 
Staat  gehörig),  2,3  Meilen,  welche  sich  an  die  Privatbahn 
zwischen  Orebro  und  Arboga,  5J  Meilen  laug,  die  bis  Ki>- 
ping  fortgesetzt  wird,  anschliesst,  mit  einer  Zweigbahn  von 
Ervalln  oder  Dylta  iSchwcfeltabrikc)  nach  Nora,  2, l  Meilen; 
b.  von  Herrljunga   nach  Boras,  3,9  Meilen,   und  c  von 
Horrljunga  über  Wenereborg  nach  Uddevuüa,  8,44  Meilen 
(in  Anlage  begriffen);  2.  die  südliche  Stammbahn,  vuo  der 
vorigen  abgehend  bei  Falköping  über  Jöuköping  und  I.uul 
nach  Malmö,  35.«  Meilen  lang,  mit  Zweigbahnen  a.  vou 
Alfvestad  nach  Wcxiö,  1,64  Meilen,  b.  vou  Hessleholm  nach 
Christ ianstad ,  2,8  Meilen,  c.  von  Eslöf  nach  Landskrona, 
3  Meilen,  nebst  Zweigbahn  nach  Heisingborg,  2,59  Meilen, 
und  d.  von  Eslöf  nach  Ystad,  7,14  Meilen;  3.  die  östliche 
Stammbahn,  von  der  westlichen  ausgehend  bei  Katrineho'ini 
und  iK-stimmt,  über  Norrköping  und  Liuköping  im  Osten 
de«  Wetter  bis  Nässjö  bei  Jöuköping  gezogen  zu  werden, 
doch  ist  nur  die  nördliche  Strecke  von  Kutriueholm  bta 
Norrköping,  4J  Meilen,  in  Anlage  begriffen;  4.  die  nord- 
westliche Stammbahn,  von  der  westlichen  bei  Porla  [Lala] 
ausgehend  und  bestimmt,  die  Hauptstädte  beider  Itciche. 
Stockholm  und  Christiania,  zu  verbinden;  davon  sind  in 
Arbeit  die  südöstliche  Strecke  von  Porla  bis  Christi nehamn, 
5j  Meilen,  und  die  nordwestliche  von  der  Norwegischen 
Grenze  bis  Arvika,  3|  Meilen;  die  Strecke  zwischen  Arvika 
über  Carlslad  nach  Christineharan ,  10,6  Meilen,  soll  Bieter 
iu  Angriff  genommen  werden;  einstweilen  besteht  eine  be- 
queme Wasservcrbiudung  zwischen  Arvika  und  Christüse- 
hamti  (s.  ob.);  5.  die  nördliche  Stammbahn,  ausgehend  voo 
Stockholm  in  die  Landschaften  nördlich  vom  M.ilar;  davon 
ist  die  Strecke  zwischen  Stockholm  und  Upsala,  6,8  Meilen, 
so  wie  die  Verbindungsbahn  durch  Stockholm  in  Anlage 
begriffen.  —  Die  wichtigsten  der  mit  diesen  nicht  zusammen- 
hängenden Privat  bahnen   sind :   die  Bahn   zwischen  Gcfle 
und  Falun,  8j  Meilen,  von  Södorhamn  an  die  See'n  Berg- 
vikeu  und  Marman  und  von  letzterem  an  die  Ostsee,  2{  Mei- 
len, von  Hudiksvall  nach  Forssa  am  See  Dellen,  1 1  Meilen, 
in  Lappmarken  von  der  Luleä-Elf  nach  dem  Erzberge  vod 
Gcllivare,  gegen   10  Meilen  (in  Anlage),  von  Köping  am 
Mülar  nach  Uitersberg  3,36  Meilen,  von  Ammeberg  am  Nord- 
ende des  Wctter-See's  nach  den  benachbarten  Zinkgrulsrj. 
lj  Meile,  von  Atvidabcrg  iu  Üstergötland  an  die  KuptVr- 
grubt  n  bei  Bersbo,  1  Meile,  von  Christiuehamn  an  den  Bai 
Sjöändan,   \\  Meile,  so  wie  mehrere  zur  Verbindung  der 
Soc'n  des  PhilipstndVchen  Wasscrsystems ;  von  der  Klar-r'.'t 
an  den  See  Fryken ,  ••/»  Meilen,  von  dem  See  Barken  U 
den  See  Wessman  (Fortsetzung  des  Strömsholm  -  Kanal« , 
\{  Meilen,  u.  a.  m.  Alle  Städte  Schwedens,  die  an  der  Küslr 
und  au  Knnal-  und  Seelinien  liegen,  sind  unter  einander 
uud  besonders  mit  Stockholm  und  Göteborg  durch  eine  leb- 
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hafte  Dampfschifrfahrt  verbunden;  die  Haupthandelsstädte 
stehen  überdiess  mit  den  Haupthandolaplätzcn  der  angren- 
zenden Länder  durch  regelmässige  Dampfschiffahrt  in  di- 
rekter oder  indirekter  Verbindung. 

Auch  in  Norwegen  ist  Vieles  in  der  neuesten  Zeit  gethan 
worden,  theils  um  die  vorhandenen  Laudstrassen  zu  ver- 
bessern und  mögliehst  zu  ebnen,  theils  um  neue  anzulegen; 
docli  erschwert  der  Charakter  des  Landes  dergleichen  Ar- 
beiten ausserordentlich.  So  lange  ein  Weg  in  ein  and 
demselben  Thale  verbleibt,  lassen  sich  mit  ziemlicher  Leich- 
tigkeit bedeutende  Unebenheiten  vermeiden,  sobald  derselbe 
aber  aus  dem  einen  Thale  in  das  andere  über  das  dazwi- 
schen liegendo  Hochland  geführt  werden  muss,  »tollen  sich 
der  Anlage  fahrbarer  ege  Schwierigkeiten  entgegen ,  die 
kaum  zu  überwinden  sind  und  wenigstens  den  Weg  auf 
Höhen  führen,  die  über  die  Baumgrenze  hinaus  bis  in  die 
Nahe  der  Schneegrenze  führen  (8-  bis  4000  F.>,  so  dass 
derselbe  im  Winter  nicht  gut  zu  benutzen  ist;  auch  ist 
man  oft  zu  bedeutenden  Umwegen  gezwungen;  z.  B.  der 
Postweg  von  Christiunia  nach  Bergen  ist  80  Gcogr.  Meilen 
lang,  während  die  gerade  Entfernung  nur  41  betrügt,  und 
dennoch  steigt  er  im  Filefjeld  (s.  oben)  bis  auf  3817  P, 
empor  und  in  dem  westlichen  Theil  ist  er  mehrmals  von 
Fjorden  unterbrochen,  die  man  zu  Wasser  überschreiten 
muss,  um  dann  wieder  auf  eine  kurze  Strecke  über  ein  da- 
zwischen liegendes  Kid  zu  Lande  zu  fahren.  Die  Gesammt- 
längo  der  Norwegischen  Landstrassen,  welche  befahren  wer- 
den können,  betrug  im  J.  1860  2528  Gcogr.  Meilen ;  davon 
kommt  nur  sehr  wenig  auf  die  nördlichen  Ämter,  in  denen 
auch  das  Land  eine  so  geringe  Breito  hat  und  so  sehr  von 
Fjorden  zerschnitten  ist,  dass  die  Kommunikation  zu  Wasser 
die  leichteste  ist.  Auch  im  Süden  benutzt  man  dazu  viele 
der  Landset'n,  wie  oben  bereite  bemerkt  ist,  so  wie  auch 
dio  vorhandenen  Eisenbahnen  bereits  angeführt  sind.  Zu 
letzteren  muss  noch  die  zwischen  Trondhjem  und  Slörcu, 
7J  Meilen,  gefügt  werden.  Die  wichtigsten  Landstrassen 
zwischen  den  beiden  Statten  sind  zwischen  Christianin  und 
Göteborg,  zwischen  Kongsvinger  und  Arvika  (Eisenbahn) 
nud  zwischen  Tnmdhjem  (Lcvanger)  und  Osttrsund.  Der 
letzterwähnte  Weg  war  bisher  äusserst  beschwerlich,  ist  aber 
1  864  durch  einen  neuen  bequemeren  ersetzt  worden,  der  in 
der  Schwedischen  Landschaft  Jemtland  die  dortigen  Landsee'n 
benutzt,  welche  im  Sommer  auf  Dampfschiffen  possirt  wer- 
den, im  Winter  aber  eine  ganz  ebene  Eisfläche  darbieteu. 

Nebenkarten:  Stockholm  und  ChriBtiania. 

/.  Sfwi/wlm.  —  Die  Haupt-  und  Residenzstadt  Schwe- 
dens liegt  in  einer  unbeschreiblich  schönen  Gegend  am  Aus- 
flüsse des  grossen,  inselreichcu,  von  fruchtbaren  und  reichen 
Landschaften  umgebenen  Mälar-See's  in  eine  tief  gegen 


|  Westen  ins  Land  einschneidende  Bucht  der  Ostsee,  hier  die 
Salzsee  (Saltsjön)  genannt,  welche  den  geräumigen,  gegen 
alle  Winde  geschützten  Hafen  bildet.  Diese  günstige  Lage 
hat  Stockholm  zur  ersten  Stadt  des  Landes  erhoben.  Sie 
besteht  aus  mehreren  Thcilen,  nämlich  1.  der  eigentlichen 
Stadt  (Staden)  im  Mittelpunkt  des  Ganzen.  Dieser  älteste 
Theil  ist  auf  einer  kleinen  Insel  eng  und  unregelmässig  ge- 
baut, was  bei  den  übrigen  Theilen  nicht  der  Fall  ist,  hat 
aber  dennoch  schöne  Gebäude  (Besidenzschloss,  Rathhaus, 
Ritterhaus  u.  a.)  in  seinem  Umfange;  im  Norden  ergiesst 
sich  der  Nordstrom,  über  den  eine  schöne  steinerne  Brücke 
führt,  in  die  Salzsee  und  am  südlichen  Ende  ist  die  Schleuse, 
über  welche  zwei  eiserne  Zugbrücken  führen;  im  Westen 
fuhrt  eine  kurze  steinerne  Brücke  hinüber  nach  dem  Riddar- 
holm  (Ritterinsel),  an  welchem  die  Mälar-Dampfsehiffe  ihren 
Hafen  haben;  2.  Södermalm  (Südvorstudt) ,  uneben,  von 
bedeutendem  Umfange,  im  Nordwesten  mit  den  kleineren 
Mülur-Iuseln  Lungholm  und  Reimersholm  durch  Brücken 
verbunden;  3.  Norrmalm  (Nord Vorstadt),  im  Süden  zu- 
sammenhängend mit  der  ehemaligen  Insel  Blasiiholm,  von 
welcher  eine  schöne  und  hinge  eiserne  Brücke  nach  Skepps- 
holm  (Schiffsinsel),  dem  Etablissement  der  Marine-,  und  von 
wo  eine  kurze  Brücke  nach  dem  kleinen  felsigen  Kastell- 
holm führt.  Norrmulra  ist  der  regelmässigsto  und  schönste 
Stadtthcil.  4.  Kungsholm  (Königsinsel),  im  Westen  von 
Norrmalm  und  damit  durch  zwei  Brücken  verbunden,  ent- 
hält die  Anstalten  für  die  Gesundheitspflege;  5.  Ladugurds- 
landet  im  Osten  von  Norrmalm,  mit  den  Kasernen,  grenzt 
an  dio  bedeutende,  für  die  militärischen  Übungen  bestimmte 
Ebene  Ladugurdsgärde ,  auf  welcher  sich  ein  königlicher 
Pavillon,  Borgen,  erhobt;  im  Süden  davon  ist  die  besuch- 
teste Promenade  der  Stockholmer,  der  Thiergarten  (Djur- 
gärden),  mit  vielen  Wirthshäusern  uud  Villen,  durch  eine 
eiserne  Brückl?  mit  Lodugärdslandet  verbunden.  Da  die  See 
überall  einschneidet,  so  werden  die  einzelnen  Stadttheile  in 
eine  lebhafte  Verbindung  gesetzt  durch  kleine  Dampfseha- 
luppen,  welche  seit  wenigen  Jahren  aufgekommen  sind  und 
die  ehemaligen  langsamen  Ruderboote  ganz  verdrängt  haben; 
die  Zahl  derselben  steigt  jetzt  schon  auf  über  50,  doch 
unterhält  die  Mehrzahl  derselben  die  Verbindung  zwischen 
der  Stadt  und  den  zahllosen  Landstellen  in  der  nächsten 
Umgebung  derselben.  Für  die  regelmässige  Verbindung  mit 
entfernteren  Gegenden,  den  sämmtlicheu  Städten  am  Mälar, 
der  Linie  des  Göta-Kauals,  den  Schwedischen  Stödten  längs 
der  ganzen  Küste  von  Haparnnda  bis  Göteborg,  so  wie  mit 
Finnland,  Petersburg,  Keval,  Stettin,  Lübeck  und  Kopeft- 
hagen  sorgen  die  grösseren  Dampfschiffe,  deren  Zahl  üln-r  100 
ist.  Der  Handel  Stockholm's  sowohl  mit  dem  In-  als  dem 
Ausland  ist  sehr  bedeutend;  um  nur  den  letztgenannten 
zu  bezeichnen,  führen  wir  an,  dass  1863  vom  Auslando 
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einliefen  1057  Fahrzeuge  mit  einer  Tragfähigkeit  von 
42.361  Neulosten  (Nyläster  ä  10.000  Pfund)  und  ausliefen 
969  Fahrzeuge  von  38.140  Neulasten,  so  wie  das«  die  Stadt 
zu  diesem  Handel  121  eigne  Schiffe  von  8647  Neulasten 
besass.  Dio  Häuser  der  Stadt  sind  massiv  und  gut  gebaut, 
nur  in  den  entlegensten  Thcilen  giebt  es  noch  unansehnliche 
hölzerne  Häuser,  die  jedoch  von  Jahr  zu  Juhr  immer  mehr 
verschwinden  und  durch  schöne  Neubauten  ersetzt  werden. 
Eine  der  ersten  Merkwürdigkeiten  der  Stadt  wird  schon 
in  der  nächsten  Zukunft  die  durch  die  Stadt  geführte  Eisen- 
bahn darbieten,  welche  jetzt  in  Anlage  begriffen  und  wogen 
der  vielen  zu  überwindenden  Schwierigkeiten  ein  wahres 
Riesenwerk  ist.  Unweit  des  jetzigen  Bahnhofes  in  der  Süd- 
vorstadt wird  die  neue  Bahn  unter  der  hoch  liegenden  Süd- 
vorstadt mittelst  eines  1450  F.  langen,  32  F.  breiten  und 
19  F.  hohen  Tunnels  an  den  Mülar,  über  diesen  mittelst 
einer  750  F.  langen,  am  Südende  zum  Durchlassen  der 
Fahrzeuge  aptirten  eisernen  Brücke  iii  die  eigentliche  Stadt, 
darauf  mittelst  einer  kurzen  Brücke  nach  dem  Riddarholin 
und  endlich  mittelst  einer  560  F.  langen  eisernen  Brücke 
nach  der  Nordvorstadt  geführt ,  woselbst  der  neuu  Bahnhof 
angelegt  wird  auf  einem  Grunde,  den  man  dem  Mälar  ab- 
gewinnt. Seitenbahnen  zweigen  »ich  an  mehreren  Stellen 
nach  den  verschiedenen  Thcilen  der  Häfen  ab. 

2.  Chrülianüt.  —  Die  Hauptstadt  Norwegens  liegt  in 
ungemein  schöner  Gegend  an  der  innersten  nördlichen  Bucht 
des  malerisch  schönen  Christiania-Fjordes,  wo  dieser  sich 
als  Bunde -Fjord  gegen  Süden  krümmt.  Die  eigentliche 
Stadt  ist  regelmässig  und  gut  gebaut  mit  massiven  Hau-  , 
sern,  aber  die  weitläufigen  Vorstädte  haben  noch  hie  und 
da  unregelmässige  Strassen ,  die  nicht  einmal  überall  ge- 
pflastert sind,  und  unansehnliche  hölzerne  Häuser.  Diese 


Vorstädte,  welche  zum  Theil  früher  zu  dem  Amte  Ager*. 
huus  gehörton,  während  Christiania  eine  eigne  Verwaltung 
hat,  jetzt  aber  ganz  mit  der  Stadt  vereinigt  sind,  liegen 
rund  um  die  Stadt.  Von  ihnen  sind  die  wichtigsten:  Pipcr- 
vigen  im  Westen,  Bergfjerdingcn  und  Hammersborg  im  Nor- 
den ,  Vaterland ,   Grönland   und  Oslo  oder  Gamlebyn  im 
Osten.  Die  Stadt,  welche  1801  nur  9527  Einwohner  hatte, 
ist  in  diesem  Jahrhundert  ungemein  rasch  emporgeblüht,  wozu 
theils  ihre  Erhebung  zur  Hauptstadt  des  Landes  uud  zum 
Sitz  der  höchsten  Behörden  so  wie  die  Stiftung  der  Univer- 
sität, theils  und  besonders  ihre  Lage  in  einer  fruchtbaren 
und  reichen  Gegend  und  an  dem  tiefen  Fjord,  wodurch  sie 
zu  einem  wichtigen  Handelsplatz  erhoben  wird,  die  wir- 
kenden Ursachen  gewesen  sind.    Hinsichtlich  des  Werthes 
der  Ausfuhr-Artikel ,  hauptsächlich  bestehend  in  Walopro- 
dukten,  Eisen,  Häuten  u.  a.  m.,  steht  Christiania  hinter 
Bergen   zurück,    dagegen    übertrifft   es    die  sümnitliehcn 
Städte  Norwegens  hinsichtlich  des  Werthes  der  Einfuhr; 
1863    kamen   vom  Auslände  1421  Schiffe  au    mit  einer 
Tragfähigkeit  von  70.648  Kommerzlasten  (ä  2J  Engl.  Tons) 
und  es  gingen  dahin  ab  1134  Schiffe  mit  64.054  Kommen- 
lasten,  auch  besau  die  Stadt  187  eigne  ßchiffe  mit  18.991 
Kommerzlaston.  Sehr  lebhaft  ist  die  Dampfschifffahrt  auf  dem 
Christiania-Fjord  und  ausserdem  steht  Christionia  nicht  nur 
mit  allen  Norwegischen  Küstenstädten  bis  nach  Vadsö  hinauf, 
sondern  auch  mit  ausländischen  Städten  (Göteborg,  Haimo, 
Kopenhagen,  Lübeck.  Hamburg,  Amsterdam,  London  u.  a.]  in 
regelmässiger  Dampfschiffverbindung.    Hierzu    kommt  der 
durch  die  Eisenbahn  nach  Eidsvold  und  die  Dampfschifffalir. 
auf  dem  Mjösen  so  wie  durch  die  über  Kongsvinger  nach 
Schweden  fortgesetzte  Eisenbahn  nebst  Dampfschifffahrt  auf 
dem  Gieren  vermittelte  lebhafte  Verkehr  mit  dem  Binnenlande. 


Geographische  Notizen. 


Welches  ist  der  höchste  Berg  in  Schleswig-Holstein  P 

Von  L.  Fritdericiutn  in  Kiel. 
In  der  Geerz'schen  Denkschrift  zu  seiner  Karte  von 
Schleswig-Holstein ,  betitelt  „Geschichte  der  geographischen 
Vermessungen  und  der  Landkarten  Nord-Albingiens  vom  Ende 
des  15.  Jahrhuuderts  bis  zum  Jahn  1859",  Berlin  1859, 
finden  wir  in  dem  Abschnitte  „Höhenmessungen"  den  Bungs- 
Berg,  im  ostlichen  Holstein,  iu  der  an  das  Oldcnburgische 
Fürstenthum  Lübeck  grenzenden  Gruppe  der  Holstein-Gottor- 
fischen Fidcikomniissgüter  gelegen ,  als  den  höchsten  Punkt 
Schleswig-Holstein's  und  zwar  nach  den  unter  Schumacher's 
Leitung  vorgenommenen  Messungen  zu  554  Hamburger 
Fuss  angegeben  und  zugleich  die  Bemerkung  hinzugefügt, 
dass  frühere  Angaben  berichtigt  worden  sind.  Weil  die 
Namen  Schumacher  und  Gecrz  in  wissenschaftlicher  Bezie- 
hung der  Bevölkerung  Schleswig-Holstein's  als  ein  Evange- 


lium angehören,  so  ist  es  bis  jetzt  wohl  Niemanden  ein- 
gefallen, an  der  Richtigkeit  der  Beobachtung  zu  zweifeln, 
und  es  ist  demgemäss  bisher  auch  dem  Buugs-Berg  überu- 
die  Ehre  widerfahren,  als  höchste  Kuppe  Schleswig-Holstein'» 
angeschen  zu  werden.  Wir  unsererseits  erkühnen  uns,  dem 
Bungs-Berge  seinen  Rang  streitig  zu  machen  und  ihn  auf 
den  Piels-Berg  oder  Hessenstein,  nordwestlieh  von  Lütjtn- 
bürg  belegen  uud  von  Gecrz  nach  einem  von  der  Gut*- 
obrigkeit  von  Panker  ausgeführten  Nivellement  zum  ersieh 
Mal  zu  einer  Höhe  von  44K  Hamburger  Fuss,  excl.  dt' 
83  F.  hohen  Thurmes,  verzeichnet,  zu  übertragen. 

Wir  werden  zu  unserer  Annahmo  und  damit  zu  einer 
Erörterung  durch  folgende  Umstände  veranlasst.  WUutd 
des  verflossenen  Sommers  hielt  sich  der  Landschaftsmjui 
Loos  aus  Kiel  im  Auftrag  des  Grossherzogs  von  Oldenburs; 
während  14  Tage   im   östlichen  Holstein   auf,    um  vom 
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Bungs  -  Berg  aus  ein  Panorama  des  Östlichen  Holstein  auf- 
zunehmen.   Als  erster  BlcistifUtrich  galt  es  Herrn  I..  ....  wie 

jedem  Maler,  den  Horizont  zu  fixiren.  Da  bei  dem  in  Frage 
stehenden  Panorama  scheinbarer  und  wahrer  Horizont  zu- 
sammen (allen ,  s»  können  wir  auch  Ihm  unserer  Erörterung 
diesen  Unterschied  als  verschwindend  annehmen.  So  oft 
nun  Herr  Loos  bei  seiner  Zeichnung  beschäftigt  war  (also 
während  14  Tage),  konnte  er  niemals  vom  Thurme  des 
Bungs-Bcrges  noch  vom  Kusse  des  Thurmes  aus  den  Hori- 
zont hinter  dem  Piels-Berg  erblicken,  und  wenn  Herr 
Loos  auf  dem  Piek- Berga  sieh  befand,  so  sah  er  von  der 
Kupj*  des  Piels- Berges  aus,  die  von  Geerz  zu  445  Ham- 
burger Fuss  angegeben  ist,  also  um  109  F.  niedriger  als 
die  SchumachcrV he  Messung  des  Bungs-Berges,  weit  über 
den  Bungs-Berg  weg  die  Thürme  von  Lübeck  ')  und  konnte 
den  ganzen  Horizont  überschauen.  Die  Erzählung  dieser 
Thatsaehc  hat  zu  ferneren  Beobachtungen  Veranlassung  ge- 
geben, die  alle  dasselbe  bestätigen,  und  wir  selbst,  um  uns 
von  der  Richtigkeit  zu  überzeugen,  haben  das  von  Herrn 
Loos  gezeichnete  Panorama  vor  Augen  gehabt  und  können 
bei  der  bekannten  Gediegenheit  und  Genauigkeit  des  Herrn 
Landschaftsmalers  Loos  über  die  Thatsaehe  nicht  mehr  im 
Zweifel  sein.  Physikalische  Erscheinungen,  Luftspiegelungen, 
können  bei  der  wahrend  14  Tage  fortgesetzten  und  später 
von  anderen  Herren  erneuerten  Beobachtung  nicht  vorgelegen 
haben.  Ist  die  Thatsaehc  in  allen  Details  begründet  —  und 
sie  unterliegt  keinem  Zweifel  — ,  so  muss  der  Höhenunter- 
schied der  beiden  Berge  ein  ziemlich  beträchtlicher,  ja  ge- 
wiss 1O0  Fuss  betragen  und  der  Bungs-Berg  wird  nicht 
allein  in  seiner  Würde  degrndirt,  sondern,  was  ein  noch  weit 
interessanteres  Factum,  der  Piels-Berg  erhebt  sieh  zu  einer 
Höhe  von  circa  ßOO  Fuss  und  wird  der  höchste  Punkt  der 
Cirabrischen  Halbinsel. 

Wir  haben  nicht  unterlassen  wollen,  diese  interessante 
Beobachtung  in  einem  weit  verbreiteten  Journal  mitxuthei- 
len,  damit  man  an  geeigneter  Stelle  darauf  aufmerksam  werde 
und  sich  baldigst  zu  einer  genauen  Höhcnmcssung  dieser 
beiden  in  Frage  stehenden  Punkte  verstehe,  damit  jeden 
Zweifel  benehme  und  dem  unrechtmässiger  Weise  degradirten 
Piels-Berg  zu  der  ihm  gebührenden  Ehre  veihelfe. 


Das  Füxatenthum  Birkenfeld. 

Die  Oldenburgischc  Enklave  im  Preussischcn  Rheinland, 
das  zwischen  Hunsruck  und  Nahe  sich  hinstreckende  Fürsten- 
thum Birkenfeld  mit  9,13  QMcilen  und  35.198  Bewohnern 
(Zählung  vom  Dezember  1864),  ist  bei  der  jetzigen  Um- 
gestaltung der  Karte  von  Deutschland  oft  genannt  worden, 
weil  seine  Verbindung  mit  der  Rheinprovinz,  vielleicht  gegen 
Austausch  im  Norden ,  natürlich  schien.  Vor  der  Hand 
bleibt  es  nun  zwar  Oldenhurgisch,  das  Ländchen  bietet  aber 
"bekanntlieh  ausser  seiner  politischen  Beziehung  ein  eigen- 
tümliches Interesse  in  seineu  grossartigen  Achat-Schleife- 
reien ,  es  ist  in  dieser  Hinsicht  ein  Unicum.  In  welch* 
hoher  Blüthe  diese  Industrie  aueh  jetzt  noch  steht,  sehen 


')  Di«,  mu.«  wohl  ein  Irrthum  ,ein,  denn  LBbefL  liegt  weit  ab 
™>n  der  VorliRRtruBK  der  Linie,  die  den  Piel.-Ber*  mit  dem  llunc»- 
Ber*  »«bindet.  A.  P. 

PeUrminn'.  Geogr.  Mittheilun.cn.   1866,  lieft  XI. 


wir  aus  einer  Korrespondenz  in  der  Kölnischen  Zeitung, 
<L  d.  Birkenfeld,  18.  Oktober  18C6: 

„Die  Absatzverhältnisse  der  Achatwaaren-  Fabriken  ge- 
stalten sich  von  Jahr  zu  Jahr  günstiger.  Während  vor 
5  bis  6  Jahren  dieser  Industriezweig  nur  auf  Oberstein  und 
Idar  beschränkt  war,  hat  er  sieh  jetzt  auch  auf  einige  Ort- 
schaften des  Preussischcn  Hochwaldes,  wo  die  nölhigeu 
Wassergefälle  vorhanden  sind,  ausgedehnt.  Im  vorigen  Jahre 
waren  im  Fürstenthum  Birkenfeld  1 1 7  Schleifereien,  in  den 
Preussischcn  Ortschaften  aber  35  vorhanden.  Die  erwähnte 
Industrie  hat  dadurch  eine  beträchtliche  Ausdehnung  er- 
halten, dass  seit  ungefähr  15  Jahren  auch  fremde  Halb- 
edelsteine, als  Chalocdonc,  Böhmische  Steine  &c,  geschliffen 
werden.  Ferner  ist  hervorzuheben,  dass  man  es  versteht, 
dem  Achat  durch  Färben  und  Kochen  in  chemischen  Sub- 
stanzen beliebige  Färbungen  zu  geben,  so  dass  dadurch 
wirkliche  Edelsteine  nachgeahmt  werden.  Das  Fussen  der 
vielen  Gegenstände ,  als  Dosen ,  Schreib-  und  Feuerzeuge, 
Kästchen,  Schober,  Leuchter,  Betken  &c,  in  Gold,  vergol- 
detes Silber,  Messing  &c  beschäftigt  viele  Menschen  und 
gewährt  lohnenden  Verdienst.  So  waren  18G5  373  Gold- 
schroiedemeister  mit  134  Gesellen  und  133  Lehrlingen  in 
Thätigkeit.  Der  Versandt  der  Wuaren  geht  in  alle  Zoll- 
vereins -  Staaten ,  nach  Frankreich,  England,  Italien,  nach 
Trans- Atlantisehen  Plätzen  &c.  und  es  werden  circa  1}  Mill. 
Thaler  jährlich  in  den  verschiedenen  Artikeln  umgesetzt. 
In  Kreuznach,  Münster  am  Stein  &e.  finden  sich  Lager 
jener  Schlei tcreien  und  Achat woaren-Fabrikeu." 

Zur  Thiergeographie  Deutschlands. 
Vom  <iyniu»»ial- Direktor  Kraute  in  Rn.tock. 

Der  Nörz,  Lutra  Lutreola  (Eni.),  gilt  allgemein  als 
Thier  des  Ostens  von  Europa,  das  von  Russland  und  Polen 
her  nur  noch  in  Schlesien  vorkomme.  Dr.  Karl  Schiller  hat 
in  seinem  sprachwissenschaftlichen  und  daher  den  Zoologen 
und  Geographen  weniger  zur  Hand  kommenden  Werke 
„Zum  Thier-  und  Kräuterbuche  des  Mecklenburgischen  Vol- 
kes", Heft  1,  Schwerin  1861,  4°,  B.  6,  noch  neuerdings 
durch  sichert'  sachkundige  Zeugnisse  bewiesen,  dass  dos 
Thier  unter  den  Namen  Münk ,  Otterraänk ,  seltener  Nörz 
und  Nora  in  den  Flüssen  und  Sec'n  Mecklenburg'»  ziemlich 
o(t  vorkommt  Zu  den  schon  etwas  älteren  Belegen  im 
Schweriner  Abendblatt  vom  Jahre  1818,  S.  313,  und  Boll's 
Archiv,  XIII,  S.  139,  führt  Schiller  Beweise  des  Vorkom- 
mens an  von  Ludwigslust,  Schwerin  (Sehelfwerder,  Wade- 
wiese, Pfatfenteich ,  Fauler  See,  Neumühler  Seel,  Vitense 
(Fluss  Radegast),  Wismar  („bei  Wismar  allgemein  bekannt"). 
—  Dazu  stelle  ich  die  vor  einigen  Togen  im  „Rostocker 
Tagesblatt"  enthaltene  Notiz  aus  Waren  am  Müritz-See: 
„Die  Fischotter  kommt  in  hiesiger  Gegend  noch  recht  häufig 
vor,  dagegen  ist  der  Nörz  bei  weitem  seltener,  obgleich  noch 
alle  Jahre  an  der  Müritz  welche  gespürt  und  gesellen  wer- 
den." Über  das  vereinzelte  Vorkommen  des  sehr  geschützten 
Pelzthieres  in  der  Umgebung  Lübeck's,  bei  Brnunschweig 
und  um  Harz  findet  man  das  Nähere  in  Brehm's  Illustrirtem 
Thierleben,  I,  S.  56(1.  Der  Name  Münk,  nach  Schlesien 
hinein  Mink ,  wird  auf  Mönch  zurückzuführen  sein ,  da  im 
Niederdeutschen  auch  die  aus  dem  Wasser  auftauchenden 
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Balkenköpfc  des  Verschlusses  der  Teichabflüsse  (sogenannte 
Grundzapfen)  Mönk  genannt  werden,  so  z.  B.  in  Schleswig- 
Holstein  (Biernatzki ,  Schleswig  -  Holatein'sehes  Volksbuch, 
1846,  S.  162)  und  im  Bremischem. 


Beobachtungen  über  das  Treibeis  in  der  Ostsee. 

Von  Dr.  Arthur  Ferdinand  Baron  Sau. 

Während  einer  Keine  im  Winter  des  Jahres  1866  hatte 
ich  im  Januar  und  Februar  Gelegenheit,  am  Kleinen  Sunde 
zwischen  den  Inseln  Osel  und  Moon  so  wie  am  Grossen 
Runde  zwischen  der  Insel  Moon  und  dem  Fest  lande  von 
Ehstland  ')  einige  Beobachtungen  über  dus  Treibeis  anzu- 
stellen. Als  ich  am  5.  Januar  über  den  Kleinen  Sund  fuhr, 
war  die  Küste  von  Moon  mit  einer  breiartigen  Masse  von 
Treibeis  erfüllt,  welche  die  geringe  Tiefe  des  hiesigen  Meeres 
bis  auf  den  Grund  ausfüllte.  Dus  Eis  bildete  mit  dem 
Wasser  eine  breiartige  formlose  Müsse  von  einer  solchen 
Konsistenz  wie  Scham,  den  man  zuerst  in  eine  Schule 
hineingedrückt  und  darauf  mit  kaltem  Wasser  übergössen 
hat.  Durch  solches  Treibeis  kommt  man  mit  einem  Boot 
sehr  schwer  hindurch ,  indem  dasselbe  das  Boot  fest  um- 
klammert und  die  Durchfuhrt  im  höchsten  Grade  behindert, 
so  dass  man  nur  dadurch  das  Boot  vorwärts  bewegen  kann, 
dass  man  es  in  niedrigem  Wasser  mit  Hülle  von  Stangen 
vorwärts  schiebt. 

Als  ich  mich  später  vom  89.  Januar  bis  -4.  Februar  in 
Werder  am  Grossen  Sunde  und  auf  der  Insel  Schirnau  in 
demselben  aufhielt,  hatte  ich  Gelegenheit,  sehr  verschiedene 
Arten  des  Treiltcise»  zu  scheu.  Zunächst  sah  ich  eine  grosse 
Menge  abgerissener  grösserer  oder  kleinerer  Eisfelder,  gleich- 
sam schwimmende  Inseln,  sich  langsam  vorwärts  bewegen, 
und  zwar  in  der  lÜchtung,  wohin  Wind  oder  Meeresströ- 
mung sie  führteu.  Kleine  Eisblöcke,  welche  bedeutend  höher 
aus  dem  Wasser  hervorragten,  indem  sie  über  demselben 
die  Höhe  von  2  bis  :<  Fuss  erreichten ,  dabei  aber  eine 
Lange  von  6  bis  14  F.  hatten,  zugen  sehr  schnell  vorwärts 
und  wie  sie  mit  bedeutender  Geschwindigkeit  hinter  ein- 
ander durch  den  Sund  zogen,  glichen  sie  eiuer  Reihe  ein- 
ander folgender  Eisenbahnwaggons.  Grössere  oder  kleinere 
Strecken  des  Sundes  wurden  von  einem  ähnlichen  Broi- 
gemisch  von  Eis,  Schnee  und  Wasser  bedeckt,  wie  ich  oben 
ans  dem  Kleinen  Sunde  bereits  besehrieben  habe.  Die 
kleinen  hohen  Eisschollen  sind  unten  aus  blauem  dichten 
Eis  gebildet,  das,  da  es  mit  Wasser  durchzogen  ist,  wel- 
ches sich  in  die  Poren  de»  Eises  hineinzieht,  beinahe  die 
Farbe  des  umgebenden  Wasser*  hat ,  während  der  oben 
herausragende  Theil  desselben  vom  Wasser  bis  zur  Ober- 
fläche immer  heller  und  heller  wird,  bis  die  Eisschollen  U 
ihrer  höchsten  Fläche  ganz  weiss  sind,  was  sieh  daraus  er- 
klärt, duss  hier  die  Poren  des  Eises  ganz  leer  sind  und  das 
Eis  oben,  au»  mehreren  dünneu  Eislamellen  besteht,  die  un- 
regelmässig  zu  einander  gestellt  der  ganzen  Oberfläche  ein 
rauhes  Ansehen  verleihen.     Häufig  haben  die  breiartigem 

*)  Eine  »on  mir  in  Erdmann'a  Journal  für  praktische  Chemie, 
Bd.  98,  S.  261,  veröffentlichte  Analyse  de«  Ostaeewaaeers  au»  dem 
(trauen  Sande  ivmchcn  der  Insel  Moon  und  dem  Festland«  ton  Ehst- 
land  beieicbnct  au*  Verachen  irrthümlich  dio  Lace  de»  Grossen  Sundca 
tischenden  Inseln  O-wl  und  Moon.  welchen  Fehler  ich  hiermit  berichtige. 


Partien  des  Treibeises  eine  netzförmige  Oberfläche,  welche 
aus  glatten  Eisflächen  von  ö  bis  12  Zoll  Durchmesser  be- 
steht und  von  unregelmässigen  Seiten  begrenzt  ist,  welche 
aus  der  Berührung  der  benachbarten  Eisflächen  sich  bilden, 
und  da  diese  Konten  sich  über  und  in  einander  schieben,  so 
bildet  sich  ein  erhabener,  aus  Eislamclleu  bestehender  Rand. 

Wenn  im  Winter  bei  ziemlich  starker  Külte  Schnee  fallt 
und  das  Wasser  schon  so  abgekühlt  ist,  dass  es  nicht  taehr 
im  Stande  ist,  den  hineinfallenden  Schnee  zu  schmelzen,  » 
erhalt  diese  ins  Wasser  gefallene  Schueciuasse  dieselbe  netz- 
förmige Zeichnung,  welche  Erscheinung  sich  wie  folgt  erklärt. 

Wenn  das  Wasser  so  wenig  bewegt  ist,  dass  seine  Ober- 
fläche, wie  man  sich  ausdrückt,  nur  gekräuselt  ist,  was  darin 
besteht,  dass  eine  Masse  sehr  kleiner,  niedriger  Wellen  die 
Oberfläche  des  Wassers  bedecken,  welche,  wenn  man  ihren 
Bau  genauer  betrachtet,  aus  etwas  in  die  Länge  gezogenen 
konkaven  Flächen  bestehen,  die  von  gekrümmten  Linien 
begrenzt  werden,  so  schwingen  dieselben  nach  den  bekannten, 
in   der  Wellenlehrc   zur  Anwendung   gebrachten  Pendel- 
geeetzen  liiti  und  her.    Die  Schwingungen  dieser  verschie- 
denen, einander  begrenzenden  konkaven  Flachen  sind  »bei 
nicht  gleichmässig,  sondern  jede  Flache  hat  ihre  besonderen 
Schwingungen;  daher  bleiben  dieBegrenzungstinieu  der*cll*n 
nicht  stets  dieselbeu,  es  linden  hier  Reibungen  der  lW-jsn.ii- 
zuogslinien  an  einander  Statt.    Sind  nun  diese  konkaven 
Flachen,  wie  oben  bemerkt,  mit  frisch  gefallenem  Schnee 
bedeckt,  so  breitet  »ich  derselbe  auf  der  konkaven  Flaelu.- 
gleichtnüssig  aus  und  bildet  ebenfalls  eine  konkave  Fläche, 
aber  an  den  Rändern  reibt  sieh  die  Schneetlüche  der  eine« 
konkaven  Fläche  an  die  der  anderen  und  hierdurch  kann 
die  aus  dem  gefallenen  Schnee  gebildete  dünne  Schneedecke 
sich  nicht  in  eine  Fläche  legen,  sondern  wird  stets  uu*  ihn-r 
Lage  gehoben  und  bildet  dadurch  erhabene  Ränder,  die  aus 
aufgeschüttetem  Schnee  oder  aus  feinen  Eislumelleu  bestehen 
und  Eissüumc  ')  bilden.  Dadurch,  das»  diese  schwere  Scbiur- 
decke  die  Oberfläche  des  Wassers  bedeckt,  hat  ein  schwacher 
Wind  nicht  mehr  die  Kraft ,  auf  der  Oberfläche  des  VT  aa- 
sers die  Wellenbewegung  hervorzurufen,  und  dio  Oberfläche 
stellt  eine  ruhig  stehende  Ebene  dar,  die  mit  einer  Schnee- 
Schicht  bedeckt  ist,  wclcho  die  oben  erwähnte,  während  d« 
Wellenschlages  erhaltene  Form  beibehält  und  nun  gefriert 
und  auch  dann  eine  netzförmige  Eisfläche  zeigt. 

Endlich  bilden  sich  l>ci  Temi>eraturen,  welche  nicht  viel 
unter  0*  K.  liegen,  bei  bewegter  See  Eisnudeln,  welche 
gruppenweise  die  Wasseroberfläche  bedecken.  Ob  diese  sich 
wie  im  süssen  Wasser  an  der  Oberfläche  bilden  oder,  wie 
Edlund a)  von  den  Küsten  Schwedens  und  Norwegens  be- 
richtet, aus  der  Tiefe  heraufsteigen,  darüber  habe  ich  kein. 
Beobachtungen  angestellt 

Diese  und  die  vorher  geschilderten  Eisbildungen  gefriere  :i 
immer  stärker  und  wenn  sie  in  der  Nähe  des  Lande*  siad. 
so  tragen  sie  wesentlich  dazu  bei,  die  Bildung  der  Küsten- 
Eiskruste  zu  beschleunigen;  sind  sie  jedoch  entfernt  von. 
Lande,  so  gefrieren  sie  zu  Eisinseln  und  bilden  somit  Treibei'. 


')  Cnteranehuncea  Uber  die  F.i.bedeckung  de«  Meer«  an  den  litttt 
der  Ingeln  ei.el  ur.d  Muon  v..n  llr.  A.  F.  Baron  Saas,  in  Melanies  pk«- 
et  chiui.  tiren  du  Bulletin  de  l'.Vcud.  Itnp.  des  it.  de  St.-t'eteraboar:. 
T.  VI,  p.  5»7. 

»)  Über  die  Bildung  des  Eiaea  im  Meer«,  »on  E.  Edlund,  in  Pon- 
dorfs Annalen  der  Chemie  und  Phy«.,  Bd.  CXX1,  pp.  513  ff. 
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und  es  ergiebt  »ich  hieraus,  das»  das  Treibeis  iu  der  Ostsee 
nicht  nur  aus  Trümmern  früheren  festen  Eises  besteht,  son- 
dern sich  auch  selbstständig  auf  dem  Meere  in  Gestalt  Ton 
Eisinseln  bildet.  Dass  diu  freie  Eisbildung  im  Meere  auch 
einen  Beitrag  zur  Treibeisbildung  liefert,  ist  bereit*  von 
E.  Edlund  ')  behauptet  worden. 


Die  Mammuth-Expuditlon. 

Vor  wenigen  Mouatcn  erwähnten  wir  anlasslich  der 
neuesten  Arbeiten  über  das  Mammuth  („Geogr.  Mitth."  1866, 
Heft  IX,  SS.  326  fT.)  hoffnungsvoll  die  Sendung  des  Geo- 
logen Fr.  Schmidt  nach  den  Eisgefilden  Nord-Sibiriens,  wo 
er  eine  1861  aufgefundene  Mammuth  -  Leiche  untersuchen 
und  für  den  späteren  Transport  noch  St  Petersburg  in 
Sicherheit  bringen  sollte.  Die  Nachrichten  über  diesen  Fund 
Hessen  kaum  einen  Zweifel,  dass  es  sich  um  ein  vollständig 
erhaltenes  Exemplar  handle,  und  man  durfte  mit  Recht  er- 
warten, es  werde  dem  Abgesandten  der  Petersburger  Aka- 
demie gelingen,  über  da«  räthselhafte  Vorkommen  solcher 
Zeugen  einer  langst  vergangenen  Zeit  im  ewig  gefrorenen 
Boden  de.»  Sibirischen  Küstenstriche«,  über  ihre  Lagorungs- 
verhaltnisse,  ihre  Lebens-  und  Nahrungsweise  wichtige  Auf- 
schlüsse zu  geben.  Leider  sind  wir  aber  nur  um  eine  Täu- 
schung reicher  geworden. 

Es  wurde  angeführt,  dass  Magister  Schmidt  am  12.  Fe- 
bruar d.  J.  St.  Petersburg  verlies«,  am  24.  März  in  Jcnis- 
seisk  war  und  von  dort  zu  Sehlitten  bis  Oehotskojc 
(70J°  N.  Br.)  reisen,  dann  in  Dudinsk  am  unteren  Jenissei 
den  Finder  de»  Mammuth  erfragen  und  nach  Weggang  des 
Schnees  dieses  selbst  aufsuchen  wollte.  Wie  nun  iu  der 
Oktober-Sitzung  der  Kaiserl.  Bussischen  Geographischen  Ge- 
sellschaft berichtet  wurde,  ist  es  ihm  zwar  gelungen,  die 
Mammuth-Lciche  aufzufinden,  die  Nachrichten  darüber  haben 
sieh  aber  als  sehr  übertrieben  herausgestellt.  Statt  eine» 
vollständigen  und  gut  erhaltenen  Exeraplares  waren  nur 
die  Haut  und  einige  halb  verfaulte  Knochen  vorhanden. 

Unzweifelhaft  wird  man  bald  Ausführlicheres  darüber 
vernehmen.  Die  hier  mitgethcilte  Nachricht  stammt  von 
der  Expedition,  die  im  Auftrag  der  Irkutskcr  Geogr.  Ge- 
sellschaft die  Uferlandsehaften  des  Jenissei  explorirte  und 
in  Dudinsk  dem  Magister  Schmidt  begegnete.  Die  Mit- 
glieder dieser  von  Lopatiu  geleiteten  Expedition  waren  am 
8.  Mai  d.  J.  in  Jcnisscisk  eingetroffen.  Lopatiu  mnehte  meh- 
rere geologische  Exkursionen  in  der  Umgegend  der  Stadt 
und  besuchte  unter  Anderem  ein  seit  dem  1 7.  Jahrhundert 
bearbeitetes  Eisen-Bergwerk,  wahrend  ein  nnderes  Mitglied, 
Ntsohapow,  ethnographische  Beobachtungen  in  den  umlie- 
genden Dorfern  sammelte.  Die  Expedition  fuhr  sodann  auf 
einem  Dampfboot  den  Jenissei  hinab,  war  um  11.  Juni  iu 
Turuchaiisk  und  wollte  bis  zu  den  Breehow- Inseln  hinab- 
führen, sich  dort  bis  zum  13,  Juli  aufhalten,  eine  Exkursion 
nach  dem  Kismeer  machen  und  am  1.  August  in  der  Station 
Krestowsky  zurück  sein,  von  wo  noch  einige  Ausflügo  in 
die  Umgegend  gemacht  werden  sollten.  Anfang  September 
lK!abeichtigte  die  Expedition  den  Eückweg  anzutreten. 

')  Über  die  Bildung  '1'-*  Ei*es  im  Meere,  von  K.  Edlund,  in  Poggen- 
'dorfs  Antillen  der  Chemie  und  Phvs.,  Bd.  CXX1,  p.  550. 
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Die  Zahl  der  Türken  in  der  Türkei. 

In  der  „Kölnischen  Zeitung"  vom  21.  Oktober  1866 
liest  man:  „Der  ehemalige  Ueducteur  cn  chof  des  Journal 
de  Constantinople  theilt  .im  Memorial  Diplomatique  einige 
sehr  interessante  Einzelheiten  über  die  Bevölkerungen  mit, 
welche  die  Türkei  bewohnen.  Ihm  zufolge  ist  es  lächer- 
lich, den  2  bis  3  Millionen  Griechen,  welche  es  in  Allem 
giebt,  die  Europäische  Türkei  zusprechen  zu  wollen.  Er 
giebt  ru,  dass  es  in  der  Türkei  12  Millionen  Menschen 
giebt,  die  sich  zur  sogenannten  griechischen  Religion  be- 
kennen, diese  seien  alter  aus  Völkerschaften  zusammen- 
gesetzt, die  sich  von  je  her  gehasst  und  bekriegt  hätten. 
Nach  offiziellen  Quellen  seien  diese  12  Millionen  folgendcr- 
maassen  zusammengesetzt :  Griechen  1.000.000,  Rumänen 
4.100.000,  Serben  1.000.000,  Bulgaren  4.000.000,  Bosnier 
und  Herzcgowincr  1.100.000,  Albaneson,  Armenier  und 
Andere  800.000.  Türken  gebe  es  aber  nicht  2  Millionon, 
wie  man  immer  behauptete,  sondern  6  Millionen,  was  bei 
einer  Änderung  der  Lage  der  Dinge  in  der  Europäischen 
Türkei  jedenfalls  in  Betracht  gezogen  werden  müsse." 

Durch  die  Autorität  des  aus  „offiziellen  Quellen"  schöp- 
fenden Chef  -  Bedaetcurs  einer  Konstuntinopeler  Zeitung 
könnte  man  Bich  verleiten  lassen ,  diesen  Zahlenangaben 
Glauben  zu  schenken  und  einen  wissenschaftlichen  Werth 
beizulegen.  Man  hat  aber  jetzt  in  B<>hm's  „Geographischem 
Jahrbuch"  ein  bequemes  Mittel,  um  sieh  über  die  Glaub- 
würdigkeit solcher  Angaben  sofort  zu  orieutiren.  Dort  finden 
wir  (S.  47)  eine  ethnographische  Tabelle  über  die  Türkei 
nach  den  anerkanntesten  Autoritäten,  aus  welcher  sich  die 
6  Millionen  Türken  (Osmanen)  ganz  unzweifelhaft  als  eine 
enorme  Üljerfreibung  erweisen.    Die  Tabelle  ist  folgende: 

ose*  Fron,  v.  Berten  •>       naen  LeJ»«.,  •)       nach  Flrker •) 

Slaven     .       .  7.700.000 

Biliaren     .  4.500.000    4.500.000 

Serben        .  1.80Ü.00O  .              .    1.660.000     .  1.800.000 
Bo»ni<  r,  Hcrie- 
gowincr  und 
krainer    .  1.4&0.000 


Sonstige  Slaren  250.000 


.  100.1100 

Russen  u.  Pulen  , 

.  100.000 

Rumänen  u.  Zinzaren 

4 .500.000 

4.201.000 

4.400.000 

SklpeUren  (Albaner) 

t.eoo.noo 

1.309.302 

1.300.CHKI 

Osmanen. 

1.055.000  . 

.  1.50O.0.MJ 

Griechen 

I  .OSO.Oim 

»90.000 

1.O0O.IIO0 

IAO.000 

400.000 

400.000 

Juden  .... 

1  £5.000  . 

too.ooo 

Zigeuner 

So.OftO 

.190.000 

500.000 

TaUron  (Nogai) 

25.000 

33.UOO 

40.1100 

l.IfMI 

10.1  

I4»iia 

60.000 

J.  Petherick  über  seine  Karte  vom  oberen  Nil. 

In  dem  Aufsatz  über  John  Petheriek's  Reise  westlieh 
vom  Weissen  Nil  („Geogr.  Mitth."  1866,  Heft  V,  SS.  177  ff.) 


')  Hie  Türkei  und  Griechenland  in  ihrer  Enlwickelunisfähinheit. 
Frankfurt  IH5G. 

')  Ethnographie  de  la  Tunjuie  d'Europe.  Erganzungsheft  4  iu  den 
„Geogr.  Mitth."  Gotha  1861. 

»)  Über  die  ethnographischen  Verhältni»»e  der  Europäischen  Türkei. 
(Mittheilungen  der  K.  K.  Geogr.  Gesellschaft,  5.  Jahrgang,  Wien  1061.) 

55» 
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äusserten  wir  mehrfache  Zweifel  und  Bedenken  in  Bezug 
auf  die  dem  Aufsatz  in  Kopie  beigegebene  Karte  (Tafel  10), 
die,  von  Arrowsmith  gezeichnet,  ursprünglich  im  Journal 
der  Londoner  Geogr.  Gesellschaft .  publicirt  worden  war. 
Wir  vermissteu  namentlich  Aufklärungen  über  dio  Diffe- 
renzen der  Karte  mit  den  Pethcrick'schen  Positions-Bestim- 
mungen. 

Eine  Zuschrift  von  dem  verdienten  Reisenden  selbst 
enthalt  nun  darüber  Folgende*:  „Die  Differenzen  von  meh- 
reren meiner  Positionen  auf  Herrn  Arrowsmith's  Karte  mit 
den  von  Herrn  Dunkiti  berechneten  Besultaten  meiner  astro- 
nomischen Beobachtungen,  wie  Adael  und  Nyangarn,  ohne 
begleitende  Erläuterungen,  muss  Jedermann  als  sonderbar 
auffallen.  Bei  Aufnahmen  von  Landschaften,  wo  man  ab 
und  zu  von  Höhen  ungehinderte  Aussichten  auf  Meilen 
weite  Entfernungen  hat,  kann  ein  Kartograph  in  manchen 
Fällen  eine  sorgfältige  Gissung  (Messung  der  Distancen  und 
Richtungen)  mit  Recht  astronomischen  Positions- Bestim- 
mungen vorziehen.  Aber  erscheiut  es  nicht  seltsam,  das* 
Herr  Arrowsmith  darauf  bestaud,  die  erwähnten  Punkte 
nach  der  (Jissung  und  nicht  nach  den  Beobachtungen  nieder- 
zulegen in  einem  ungemein  flachen ,  dicht  bewaldeten  und 
überschwemmten  Lunde,  wie  das  zwischen  Lolnun  oder  Abu 
Kuka  und  Adnel ,  wo  gewundene  Fusspfade  durch  dichte 
Wälder  von  fast  erstickender  Vegetation  und  verworrene 
Passagen  durah  endlose  Rümpfe  nur  selten  eine  beschränkte 
Aussieht  gestatteten:  Unter  solchen  Umständen,  wo  auf 
eine  Strecke  von  UO  Engl.  Meilen  der  Höhenunterschied 
beider  Endpunkte  der  Route,  Lolnun  und  Adael,  nach  den 
Bestimmungen  mit  dem  Kocht  hermometer  nur  15  Fuss  be- 
trug und  wo  trotz  alles  erdenklichen  Eifers,  dio  Entfer- 
nungen zu  schätzen  und  Winkel  zu  messen,  höchstens  kurze 
Aussichten  zu  erhalten  waren,  lag  es  doch  meiner  Ansicht 
nach  auf  der  Hand,  dass  die  Abschätzungen  des  Weges 
nur  als  Anhängsel  zu  den  astronomischen  Beobachtungen 
einigen  Werth  haben  konnten.  Die  Annahme  des  Gegen- 
theils  kann  nur  zu  Irrthum  führen. 

„Herr  Arrowsmith,  der  meine  Breite  für  die  Insel  Kyt 
angenommen  hat,  würde,  glaube  ich,  der  Wahrheit  näher 
gekommen  sein,  wenn  er  auch  meine  Länge,  29°  4" '  25" 
Ostl.  v.  Gr.,  adoprirt  hätte,  denn  nach  mannigfaltiger  Prü- 
fung vcrlassl icher  Nachrichten  der  Eingebomcn  betragt, 
glaube  ich ,  die  direkte  Entfernung  von  der  Insel  Kyt  bis 
zum  Weissen  Nil  nicht  über  30  Engl.  Meilen.  Dicss  würde 
den  ganzen  nördlichen  Theil  meiner  Koutc  um  ungefähr 
dieselbe  Entfernung  östlicher  verlegt  haben,  ohne  die  süd- 
lichen Endpunkte  zu  verändern,  und  hätte  man  auch  die 
Lage  von  Adael,  Nyangnra  und  Wayo  nach  den  astrono- 
mischen Bestimmungen  eingetragen ,  so  würde  die  Karte 
meiner  Meinung  nach  eiu  richtigeres  Bild  meiner  Reisen 
gegeben  hüben. 

„Mit  Bezug  auf  die  Nichtbeachtung  meiner  Position  für 
den  No-See  zu  Gunsten  der  von  Spekc's  Position  der  Sobat- 
Mönduug  (9°  20'  X.)  abgeleiteten  kann  ich  nur  sagen, 
dass  ich  in  Anbetracht  der  grossen  Sorgfalt,  die  ich  gerade 
auf  die  Beobachtungen  an  diesem  Anfangspunkt  meiner 
früheren  Heise  auf  dem  Buhr-el-Gazal  verwendete,  und  bei 
dem  Umstand,  das»  v.  Heuglin  nur  8*  -10'  N.  für  den 
Sobat  fand,  meine  beobachtete  Breite  von  8"  A8'  40*  für 
den  See  No  aufrecht  zu  erhalten  den  Muth  habe. 


„Auf  die  Höhenbestimmungen  hat  mein  Assistent  Br.  Ku- 
rie sowohl  wie  ich  selbst  grosse  Sorgfalt  verwendet,  die 
Zahl  für  Chartum,  969  Engl.  F.,  ist  das  Mittel  von  Beob- 
achtungen, die  zu  verschiedeneu  Tageszeiten  und  bei  ver- 
schiedener Lufttemperatur  wiederholt  wurden,  denn  ttn 
kannte  wohl  die  grosse  Differenz  der  von  mir  gefundenen 
Höhe  mit  den  Resultaten,  welche  die  meisten  der  von  Ihnen 
citirteu*  hohen  Autoritäten  erlangt  haben.  Sollte  daher 
meine  Zahl  falsch  sein,  so  kann  ich  es  keiner  anderen  Ur- 
sache als  vielleicht  einer  Unvollkotnmenheit  des  Instrument« 
zusehreibcu,  welches  jedoch  durchweg  übereinstiinmtoüc 
Werthe  in  so  fem  ergab,  als  sie  nicht  das  Wasser  bergauf 
flieesen  lassen. 

„Auch  sonst  finden  sich  verschiedene  Fehler  in  der  Karte, 
Jau  und  das  südlieh  daran  stosseude  Land  ist  z.  B.  in  das 
Gebiet  der  Djur  anstatt  in  das  der  Dor  gesetzt,  eine  Beute 
von  Ibrahim  Bas  von  Adael  nach  Jau  ist  eingezeichnet,  die 
niemals  zurückgelegt  wurde  ') ,  und  wurmartige  Hügvlüüge 
finden  sich  in  Sumpfgegenden  und  Ebenen,  wo  Ameisen- 
hügcl  die  einzigen  wahrnehmbaren  Erhöhungen  sind. 

„Das  kleine  Nuer-Dorf  Aliab  setzt  Arrowsmith  in  8°  20' 
N.  Br.  und  lässt  unterhalb  desselben,  in  8°  27'  X.  Br., 
den  Nam  in  den  Weissen  Nil  einmünden,  wogegen  die  am 
4.  Mai  1862  von  mir  beobachtete  Breite  des  Ortes  8°  8'  IS* 
ist  und  die  Vereinigung  des  Nam  mit  dem  Kyr  oder  Weissen 
Fluss  ungefähr  1  Engl.  Meile  südlich  von  ihm  Statt  findet 

„Arrowsmith  giebt  auf  seiner  Karte  dem  Bibio  fast  eben 
so  grosse  Bcdeutuug  als  dem  Ayi  und  eines  Tages  sah  ich 
in  der  Kartensammlung  der  Königl.  Geographischen  Gm-I!- 
schalt  eine  grosse  Kart«',  auf  welcher  der  erstere  als  Abs- 
fluss  des  Luta  Nzige  oder  Albert  Nyanza  gezeichnet  war. 
Währeud  des  Aufenthalts  auf  meiner  Station  Wayo  in  der 
Nähe  der  Vereinigung  beider  Flüsse,  zwischen  dem  26.  Ja- 
nuar und  11.  Februar  1863,  maass  ich  die  Betten  und  da* 
wirkliche  Waaser-Volumen  dieser  Flüsse.  Diess  wird  ei« 
richtigere  Vorstellung  von  der  relativen  Grösse  des  Bibio  und 
Ayi  geben,  als  was  ich  sonst  darüber  sagen  könnte.  Meine 
Messungen  wurden  in  der  trockenen  Jahreszeit  angestellt, 
wo  sten  am  uesten  iure  vcrnaitnissmasstge  » lentigKcit  ver- 
gleichen  Hess.  Das  Bett  des  Ayi  unterhalb  der  Vereinigung; 
ist  357  Engl.  F.  breit  und  8  bis  10  F.  tief;  nimmt  man  10  F. 
als  Mittel  an,  so  repräsentirt  der  Durchschnitt  3570  QFu». 
Oberhalb  der  Vereinigung  ist  das  Bett  des  Bibio  120  F. 
breit  und  die  Höhe  seiner  fast  senkrechten  Ufer  Wechsel', 
zwischen  10  und  14  F.  Nimmt  man  daher  12  F.  als  Mittel 
an,  so  erhält  man  einen  Durchschnitt  von  14  10  UFu«. 
Ks  bleibt  also  für  den  Ayi  ein  Kaum  von  2130  Qfu?-. 
Deutlicher  wird  aber  das  A'erhältniss,  w  enn  wir  das  Volumen 
des  Wasser?  vergleichen: 


')  Da*  für  die  Karte  der  Landschaften  zwischen  Weizern  Hü  ai 
Djur  nicht  Unwichtige  ltinentr  dt»  Syriers  Ibrahim  IIa»  von  MeVi 
über  Adael  mich  Juu  wurde  uns  durch  Herrn  r.  Hegglin  zuger.ctult 
und  im  Urginzunushcft  16  der  „Geogr.  Mittheilungen"  (die  TinncVt' 
Expedition  im  weltlichen  Nilquelluebiet),  S.  45,  gedruckt,  auch  auf  i>' 
zugehörigen  Karte  eingetragen.  Du  ltinerar  stimmt  in  seinem  IjllilWl 
kontrolirlmrcn  Thrill'  «ehr  gut  mit  anderen  Angaben,  und  »«Iii*  Dmkiz 
Kits,  wie  Fethcriik  anzunehmen  scheint,  wirklich  nicht  seltmt  an  i-i 
Djur  gekommen  sein,  »o  hat  er  wenigsten*  ausführliche  ErkundiguM« 
Bber  den  Weg  dahin  eingezogen.  .  Vorläufig  halten  wir  aber  an  fe 
Glaubwttrdigkeit  seiner  Ausaagen  fest.  A.  P. 
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Der  Ayl  »nterhalb  der  Vereinigung. 
Breite  de.  Wweentroiae«  26.!  F.  ) 

Dureh.chniUlicbo  Tief«      3  F.  2  Zoll  =  1139  Kubik-F.  in  der  Sekunde. 
8triimung  in  40  Sekunden  54  F.  \ 
Der  Bibio  oberhalb  der  Vereinigung. 
Breite  de*  Waaaeratrome*  1 8  F.  1 

DurthaekniUltebe  TUk  8  Zoll  •  =     17)  Kubik-F.  in  der  Sekunde. 

Strömung  in  40  Sekunden  59  F.  1 

Bleiben  für  den  Ayi  1 12 1 )  Kubik-F.  in  der  Sekunde. 

„Vor  dem  Beginn  der  Regenzeit,  im  April,  ist  der  Bibio 
in  manchem  Jahr  ganz  trocken  und  gewöhnlich  fast  ganz, 
wogegen  der  Ayi  stets  einen  starken  Wasscrstroni  führt 
und  das  ganze  Jahr  Nilpferde  und  riesige  Krokodile  beher- 
bergt. Im  Vergleich  zum  Ayi  ist  daher  der  Üibio  nur  ein 
'  Bach,  der  entere  niuss  einen  viel  längeren  Lauf  haben  und 
ein  weit  umfangreicheres  Gebiet  entwässern. 

„Die  Karte  befand  sich  zwar  zwei  Jahre  lang  in  Herrn 
Arrowsinith's  Hunden,  ihre  Beendigung  wurde  aber,  weil 
sie  endlich  für  die  Publikation  im  Journal  dringend  gefor- 
dert wurde,  so  beeilt,  dass  einige  weitere  interessante  Daten, 
die  ich  anbot,  keine  Aufnahme  mehr  Huden  konnten. 

„Zum  Schluss  noch  eine  Bemerkung.  Die  in  unseren 
Karten  von  Central- Afrika  angenommene  Benennung  von 
See'n  und  Flüssen  weicht  so  sehr  von  derjenigen  ab,  die 
sie  im  Lande  selbst  tragen,  duss  die  Karten  ihre  Aufgabe, 
eine  treue  Darstellung  des  Landes  und  ein  praktischer  Führer 
für  Reisende  zu  sein,  nicht  erfüllen.  Bahr  - il  -  Abiad  oder 
Weisser  Fluss,  Bahr-il-Gozal ,  Oiniffe  und  Söhnt  sind  Ara- 
bische und  fremde  Namen,  folglich  den  Kingebornon  an  den 
Ufern  dieser  Flüsse  jenseit  des  Ägyptischen  Gebiets  unbe- 
kannt. Die  Dinka  z.  B.  nennen  den  Weissen  Fluss  „Kyr", 
den  Bahr-il-Guzal  „Gacl",  den  Giraffe  „Piou",  den  Sobat 
„Kynti"  und  kennen  sie  nur  unter  diesen  Namen.  Die  süd- 
licheren Bari  nennen  den  Kyr  „Kere".  Bahr-il-Abiad  wird 
der  Strom  also  nur  von  der  Arabischen  Bevölkerung  seiner 
Ufer  auf  der  letzten,  3  Breitengrade  messenden  Strecke  vor 
seiner  Vereinigung  mit  dorn  Blauen  Nil  genannt."  ') 


Livingatone'B  neue  Beiae  in  Ort-Afrika,  1866. 

Bereits  am  3.  Januar  d.  J.  reiste  Dr.  Livingstone  vou 
Bombay  nach  Zanzibar  ab,  um  seine  Forschungen  in  Ost- 
Afrika  fortzusetzen,  um  diess  Mal  namentlich  die  Lücken 
in  unserer  Kenntuiss  von  der  Region  der  grossen  See'n  aus- 
füllcu  zu  helfen  und  vom  Nyassa  im  Süden  bis  zum  Uke- 
rt-we  im  Norden  die  wichtigsten  geographischen  Zweifel  und 
Rathsei  zu  töten.  Bis  jetzt  hat  man  aber  noch  wenig  von 
seiner  Expedition  vernommen ,  die  Vorbereitungen  mögen 
ihn  wohl  lauge  an  der  Küste  zurückgehalten  haben.  Im 
September  kamen  Nachrichten  nach  England,  wonach  er  den 
Rovumn- Fluss  abermals  hinaufgegangen  ist  und  130  Engl. 
Meilen  vou  dessen  Mündung  einen  freundlich  gesinnten 
Häuptling  angetroffen  hut,  dessen  Wohnort  er  zum  Ausgangs- 
punkt seiner  Reise  nach  dem  Nordende  des  Nyassa  und  dem 
Südende  des  Tanganyika  zu  machen  beabsichtigte. 


')  Die  vermiedenen  Namen  der  Xilarme  bei  dm  Eingeboren  .ind 
auf  der  10-Illatt-Karte  ron  Inner -Afrika  im  2.  ErganiunRsband  der 
..Geogr.  Mittb."  Rr.i..tentheil.  angegeben,  .iehe  darüber  »ueh  Miani  in 
..üeogr.  Mittb."  1864,  S.  195.  A.  P. 
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Lepsius  und  da«  Dekret  von  Kanopus. 

Seit  der  Vollendung  meiuer  Mittheilungen  über  „die 
Wichtigkeit  der  neuesten  Entdeckungen  Deutscher  Gelehrter 
auf  Ägyptischem  Boden"  („Oeogr.  Mitth."  1866,  Heft  V 1 1 1 , 
SS.  291  ff.)  hat  Herr  Professor  Lepsius  der  Berliner  Aka- 
demie über  seine  Reise  Bericht  erstattet  (17.  Mai  1866) 
und  ist  dann  genöthigt  worden,  sein  Finderrecht  auf  die 
Tafel  von  Kanopus  gegen  die  Herren  Röster  und  Reinisch 
aus  Wien  geltend  zu  machen.  Aus  Herrn  Lepsius'  schlichter 
Darlegung  der  gnnzen  Sachlage  ^Zeitschrift  für  Ägyptische 
Sprache  und  Alterthumskunde,  Juni  und  Juli)  geht  mit  Evi- 
denz hervor,  dass  er  in  der  That  den  Ruhm,  den  hoch- 
wichtigen Stein  für  die  Wissenschaft  gewonnen  zu  haben, 
für  sich  in  Anspruch  nehmen  darf.  Herr  Dr.  Reinisch,  ein 
durch  tüchtige  Artieiten  bekannter  Ägyptolog,  jetzt  Direktor 
der  Museen  des  Kaisers  von  Mexiko,  wird  seine  vor  dem 
köstlichen  Funde  in  der  ersten  Wallung  verfassten  Mitthei- 
lungen an  -die  Wiener  Akademie  zu  modiüeiren  und  seinem 
Fachgenossen  dos  ungeschmälert  zu  lassen  wissen,  was  ihm 
allein  gebührt  ').  G.  Ebers. 


Forachunfcs-Reiaen  in  Nord-Australien. 

Im  Jahre  1865  hat  ein  Mr.  Litchfield  vou  Pulmerstou 
an  der  Adam-Bai  aus  eine  Forschungsreise  gegen  Süden, 
westlich  vom  Adelaide-Fluss,  ausgeführt.  Er  fand  am  Fin- 
niss-Fluss  in  12°  55'  S.  Br.  und  130°  16'  Ostl.  L.  Spuren 
von  Gold  und  entdeckte  einen  50  Yards  breiten  Fluss,  der 
in  die  Anson-Bai  fällt. 

M°Kinluy,  der  an  Stelle  des  Colonel  Fiuniss  als  Resident 
Commissioncr  nach  der  Nordküste  geschickt  worden  ist,  hat 
dort  grössere  Explorationen  unternommen,  zunächst  vou  der 
Adam-Bai  zum  Köper,  wo  er  von  dem  Schiff  „Beatrice" 
Provisionen  in  Empfang  nimmt ,  dann  von  dort  querüber 
nach  dem  Victoria-Fluss,  wo  er  weitere  Vorräthe  finden 
wird.  Diese  Reisen  werden  ihn  bis  November  1866  be- 
schäftigen und  bis  dahin  bleibt  die  Entscheidung  über  die 
Lokation  der  Ansiedelung  ausgesetzt,  jedenfalls  scheint  man 
aber  Palmerstou  aufgeben  zu  wollen. 


Die  Schwedische  Kolonie  sr  -Barthulomy. 

Über  G  rösse  und  -Bevölkerung  der  einzigen  Schwedischen 
Kolonie ,  der  kleinen  West-Indischen  Insel  St.-Barthelemy, 
findet  man  iu  den  Handbüchern  äusserst  differirende  An- 
gaben. Sie  soll  z.  B.  nach  Johnston's  Dictionary  of  Geo- 
graph)- 36  Engl,  oder  1,8  1).  UMeilen  uud  10.000  Bewohner 
haben,  nach  Stark 's  Bearbeitung  des  Ritter'schen  Gcogr. 
Lexikons  2j  D.  QMln.  und  1 0.000  Bewohner,  nach  Meyers 
Konversatious-Lexikon  3  D.  UM  n.  und  16.000  Bewohner, 
nach  Hollmanu's  Kncvklopädic  der  Erd-,  Völker-  und  Staaten- 
kunde sogar  15  D.  UMcilcn  und  16.000  Bewohner;  beide 


')  Auf  Seite  208  den  Elwri'nchen  Aufsatje*  (Spalte  1 ,  Zeile  3 
Ton  oben)  muss  e»  "Abar  statt  anar  limsen  Zugleich  bemerken  wir 
hierbei,  da-.,  »ieh  im  „Olobu*"  ausser  dem  Auf.ati  "du  Frr,f.  Dr.  Klint 
über  die  HieroiiIrphen-Entiifh-ning  auch  eine  Abhandlum:  Ton  Dr.  Eber» 
über  denselben  Üegenitand  findet  (Bd.  IX,  Nr.  I  und  S),  die  .ehr  klar 
und  allgemein  verständlich  gehalten,  auch  durch  Abbildungen  erläutert 
iat.  A.  P. 
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letztere  gebet»  der  Stadt  Gustavia  allein  12.000  Einwohner. 
Unter  solchen  Umstünden  sind  zuverlässige  Nachweise  sehr 
erwünscht. 

Herr  Dr.  Frisch  in  Stockholm  schreibt  uns  nun  Fol- 
gendes : 

„Nach  dem  an  dos  Fiuanz-Departemcut  eingegangenen 
Bericht  waren  die  Resultate  der  letzten,  im  Juli  18CC  Statt 
gefundenen  Volkszählung  auf  St.-Barthelemy : 


1.  ,l«r  S»dt  Guiuvl^  Mannt. 
irnUr  15  Jaliren  .               .  .127 
Zwi.ehra  15  und  60  Jahren.       .  160 
„Intimi  and  a^ed"       .      .      .  15 

Weiht. 
III 

3Si 
83 

268 
54» 
98 

MM 

INI» 

Auf  im  L.nd»!U,*n 

Unter  15  Jahren  ....  369 

428 

797 

Zwilchen  15  und  60  Jahren .       .  470 

028 

1098 

„lnfirm  and  aged"        .       .       .  48 

47 

95 

Zusammen  887 

1103 

l»L»0 

Haui.Uoiume  1189 

1709 

28!>8 

„Hinsichtlich  des  Religion*- Bekenntnisses  waren  alle 
Landbewohner  Kutholiken  mit  Ausnahme  von  8  Personen; 
in  der  Stadt  aber  zählte  man  506  Katholiken ,  unter  den 
Nichtkatholiken  befunden  sich  nur  1»  Lutheraner,  die  sämmt- 
lich  in  der  Stadt  wohnten.  Bei  der  letzt  vorhergegangenen 
Zählung  im  Jahre  186:$  betrug  die  (Jesaramt- Bevölkerung 
der  Insel  2831,  diese  hatte  sich  also  um  61  Personen  ver- 
mehrt. 

„Es  mag  hier  noch  augemerkt  werdeu,  dass  der  Schwe- 
dische Staat  von  dem  Besitze  dieser  Kolonie  nicht  nur  gar 
keinen  Nutzen  zieht,  sondern  das*  die  Verwaltung  derselben 
einen  jährlichen  Zusehuss  von  etwa  1000  Pf,  St.  erfordert. 
Schweden  würde  sieh  daher  durch  die  Eitelkeit,  eine  ausser- 
Europäische  Kolonie  zu  besitzen,  gewiss  nicht  abhalten  las- 
sen, diese  einem  anderen  Staate  durch  Kauf  zu  überladen, 
wenn  sich  Gelegenheit  dazu  darbieten  sollte." 

Diese  Mittheilung  veranlasste  uns,  auch  über  das  Areal 
der  Insel  ins  Klare  zu  kommen.  Unsere  planimetrische 
Messung  auf  Grund  der  Englischen  Aufnahme  unter  Captaiu 
Barnett,  die  auf  der  Admiralitäts-Karte  Nr.  2038  (Anguilla, 
St  Martin  and  St.  Bartholomew  Islands)  niedergelegt,  ist, 
ergab  nun  für  die  Hauptinscl  einen  Flächeninhalt  von  nur 
0,368  T).  QMIn.,  für  die  hauptsächlich  im  Norden  und  Nord- 
westen davon  gelegenen,  zu  ihr  gehörigen  Inselehen  und 
Klippen  (Sugarloaf,  Fourche,  Guooper»,  Table  Hock.  Bou- 
langer,  Fregatte-I.,  Goat-L,  Toc  Vers  &c.)  einen  solchen 
von  0,016  1).  QMIn.  Das  Areal  der  ganzen  Kolonie  beträgt 
also  nicht  mehr  als  0,384  oder  etwa  '/,  I).  QMeilen.  Selbst 
Engelhardt'»  Berechnung  (s.  Behm's  Gcogr.  Jahrbuch,  1 806, 
8.  117),  die  %  D.  QMIn.  ergeben  hatte,  ging  also  noch 
bedeutend  über  die  Wirklichkeit  hinaus. 


Die  Deutsche  Kolonie  Blumenau  in  Brasilien. 

Dem  statistischen  Bericht  über  die  Kolonie  Blumenau 
vom  Jahre  1865  entnehmen  wir  folgende  Bemerkungen: 

Geographische  Lage  des  Stadtptntzes:  Südl.  Breite 
26°  53'  16,5',  Westl.  Länge  von  Grcenwich  19*  9'  15'. 
Die  Kolonie  wurde  im  Jahre  1852  gegründet  und  ging  im 
Juhre  1 860  an  die  Reichsregierung  über.  Kultivirt  sind 
etwa  21.184.680  Quadrat-Meter ,  zu  kultiviren  noch  mehr 
als  50  Uuadrut-Meiicu.    Angestellt  sind:  der  Direktor,  der 


Buchhalter,  1  Feldmesser,  1  Aufseher,  1  Arzt,  1  evangeli- 
scher Pastor,  1  Lehrer,  1  Lehrerin ;  die  katholischen  Kolo- 
nisten erhalten  ihren  Gottesdienst  durch  den  benachbarten 
Vigario  von  der  Freguexia  Silo  Pedro  Apostolo;  ausserdem 
sind  noch  vier  Schulen  vorhanden,  die  von  den  Kolonisten 
unterhalten  werden.  Fahrwege  existiren  -12.020,  gute  Reit- 
wege 134.500  laufende  Meter;  Einwohnerzahl  2625,  männ- 
lich 1356,  weiblich  1269.  Im  Ganzen  nur  154  Seelen 
mehr  wie  im  vorigen  Jahre.    Goboren  88,  gestorben  25. 

An  öffentlichen  Gebäuden  besitzt  die  Kolonie  6  Empfangs- 
häuser  an  verschiedenen  Stellen  und  ausser  verschiedenen 
kleinen  Aufbewnhrungsschuppen  &c.  2  Schulen,  1  Pfarr- 
wohnung  und  1  üefängniss.  6  Kirchhöfe.  Mit  dem  Bau 
einer  evangelischen  und  einer  katholischen  Kirche  ist  nach 
Genehmigung  der  Kaiscrl.  Regierung  bereits  begonnen. 

Es  befinden  sieh  in  der  Kolonio  208  solid  gebaute  Wohn- 
häuser, darunter  mehrere  von  angenehmen  Äussern :  1 8  sind 
im  Bau  begriffen:  überhaupt  Feuerstcllen  662.  Es  wurden 
producirt:  5776  Arrobeu  Zucker,  15.800  Mediden  Cachaca, 
5706  Ali]uciren  Farinha  de  Mandioca,  2846  Alq.  Bohnen, 
123.500  Bund  Mais,  560  Arrnben  Tabak,  212  An-.  Kaffee, 
246  Arr.  Ararut,  650  Arr.  Butter,  860  Arr.  Käse,  510  Alq. 
Reis,  32  Arr.  Baumwolle.  —  Es  existiren  56  Zuckerroühten, 
darunter  3  eiserne,  61  Brenublasen,  Fnrinhamühlen  4", 
Wagen  34,  Pflüge  12.  An  Vieh  274  Pferde,  1359  Stü<k 
Rindvieh,  131  Schafe,  72  Ziegen,  3426  Stück  Schweine 
und  etwa  28.000  Stück  Federvieh.  Rindvieh  theilwciso  von 
ausgezeichneter  Holländischer  Racc 

Die  Ausfuhr  besteht  vorzugsweise  in  geschnittenen  Höl- 
zern, Zucker,  Cachaca,  Cigarren,  Essig,  Maismehl,  Ararut, 
Kartoffeln,  Butter,  Käse,  Federvieh,  Hühnern  und  Ziegeln.  E* 
existiren  ferner  5  Ziegeleien,  2  Töpfereien,  3  Bierbrauereien, 
3  Essigfnbriken,  10  Cigarrcnfabriken,  2  Bäckereien,  8  Sage- 
mühlen, 5  Mahlmühlen.  Es  sind  im  verflossenen  Jahre  ge- 
liefert 3500  Dutzend  Bretcr  und  Bohlen,  550.000  Cigarren. 
110.000  Dachziegel  und  100.000  Steine.  Werth  der  Brrter 
24  Contos  de  Reis.  Eingeführt  wurden  fremde  Schnitt- 
waaren ,  Salz,  Eisenzeug,  Leder,  wenig  ('ante  secca  und 
Mandiokmchl,  Seife  &c.  im  Wert  he  von  40  bis  50  Conto* 
de  Reis.    Die  Ausfuhr  im  Werthc  von  etwa  30  Contos. 

(Kolmiie-Ztu.  für  Ilona  Fran.i«"«  und  Blumenau,  17.  Febr.  Mi.) 


Sie  Deutsehe  Kolonie  Santa  Catharina  in  Brasilien. 

Die  Kolonie  Theresopolis  zählte  Ende  vorigen  Jahrcf 
312  Feuerstellen  und  1530  Einwohner  (Deutsche),  unter 
denen  808  männlichen  und  "22  weiblichen  Geschlechts, 
895  Katholiken  und  635  Protestanten  sind.  Das  geklärte 
Land  der  Kolonie  umfasst  '.'.213.000  Quadratbrasson  Pflan- 
zung und  820.001)  Quadratbrassen  Weide,  welche  sich  dcM 
den  Häusern  und  Einwohnern  in  folgender  Weise  vertheilen: 
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Geboren  wurden  im  verflossenen  Jahre  84  Personen, 
40  männlichen,  44  weiblichen  Geschlecht».  Gestorben  sind  22, 
8  Grosse  und  14  Kleine. 

An  Vieh  zählt  die  Kolonie  771  St.  Rindvieh,  175  Pferde, 
164  Esel,  37  Ziegen,  1112  Schweine  und  7305  Stück  Ge- 
flügel. Die  Kolonie  hat  6  Muismühlen  und  4  Farinhn- 
mühten,  alle  mit  Wasserkraft  betrieben,  überdies»  1 2  Parin  hn- 
milhlcu,  von  denen  8  mit  Thiercn  und  4  mit  der  Hand 
betrieben  werden.  An  Geschälten  und  Handwerkern  sind 
8  Kramläden  (Vendas),  5  Schuhmachor,  6  Maurer,  5  Zimmerer, 
5  Tischler,  2  Schneider,  3  Holzpantoffelmacher,  3  Schmiede, 
1  Drechsler,  1  Klempner  und  1  Bäcker  vorhanden. 

(Koiuni.-Ztg.  f.  Don»  Francuti  und  Iilunenia,  17.  F.br.  1866.) 


Brasilien  ala  Ziel  Deutscher  Auswanderung. 

Brasilien  umfasst  einen  Ungeheuern  Länderkomplex,  wel- 
cher dem  Flächenruumc  nach  so  gross  wie  der  ganze  Euro- 
päische Kontinent  ist;  es  besteht  ähnlich  wie  dieser  uns 
vielen  verschiedenen  Theilen,  die  sich  wieder  in  zwei  Haupt- 
gruppen, in  den  tropischen  Norden  und  den  subtropischen 
Süden,  scheiden.  Wer,  wie  es  in  Deutschland  gewöhnlich 
geschieht,  die  verschiedenen  Theile  Brasiliens  ohne  Weiteres 
in  Eine  Brühe  wirft  und  nach  dem,  was  gerade  obenauf 
schwimmt,  das  Ganze  beurtheilt,  der  handelt  fast  eben  so 
irrig  wie  Einer,  der  das  ganze  Kuropa  in  Kins  zusammen- 
fassend dessen  Verhältnisse  nach  denen  Lapplands  oder  der 
Türkei  beurtheilen  wollte.  Ein  so  gebildetes  Urtheil  kann 
offenbar  nur  einseitig  und  schief  ausfallen,  es  fuhrt  zu 
überschwenglichem  Lobe  auf  der  einen,  zu  monsslosem  Tadel 
auf  der  anderen  Seite.  Leider  begegnen  wir  solch'  schiefen 
Urtheilen  noch  häutig,  selbst  in  den  gediegeneren  Deutsehen 
Zeitungen,  die  sonst  auf  (iründlichkeit  und  Unbefangenheit 
Anspruch  machen  können.  Ohne  Zweifel  ist  für  letztere 
das  Urtheil  des  früheren  General-Konsuls  Sturz  immer  noch 
maassgebend.  Wir  verkennen  keineswegs  die  Verdienste,  die 
Herr  Sturz  in  mehr  als  Einer  Beziehung  um  die  Deutsche 
Auswanderung  sich  erworben  hat,  aber  wir  können  auch 
nicht  verhehlen,  dass  er  sich  in  den  letzten  Jahren  gar 
sehr  verfahren  ')  und  obendrein  gegen  die  hiesigen  Deut- 
schen ein  Unrecht  beguugen  hat.  Was  die  Beweisführung 
anlangt,  welche  Herr  Sturz  gegeu  Brasilien  angewendet  hat, 
so  ist  sie  keineswegs  stichhaltig.  Wollte  man  ein  Sünden- 
register, wie  es  Hern  Sturz  mit  gründlicher  Sachkenntnis» 
über  Brasilien  aufgestellt  hat,  in  gleicher  Weise  über  Eu- 
rojtfi  oder  nur  ül>er  einen  Theil  desselben,  über  Deutschland, 
entrollen,  so  würde  solches  nicht  minder  abschreckend  und 
haarstriiul>end  ausfallen.  Selbst  die  Sklaverei,  welche  Herr 
Sturz  vornehmlich  als  Schreckbild  gegen  Brasilieu  auf- 
gestellt hat,  giebt  an  sich  keinen  Grund  ab,  Brasilien  als 
Ziel  Deutscher  Auswanderung  zu  verwerfen.  Sie  bestand 
bis  vor  wenigen  Jahren  ja  auch  noch  in  Nord-Amerika,  ohne 
ein  Hemmniss  der  Kinwnnderung  dahin  zu  sein,  und  wie 
sie  in  Nord-Amerika  gefallen  ist,  so  wird  sie  auch  in  Bra- 
silien unter  viel  geringeren  Zuckungen  verenden,  sobald  die 
Zeit  erfüllt  ist.  Die  Bitterkeit,  welche  Hrn.  Sturz  in  Bezug 
auf  Brasilie  n  überkommen  ist.  lässt  sich  als  eine  natürliche 
Folge  des  Undanks,  den  er  erfahren,  erklärlich  finden,  aber 
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nimmermehr  lässt  es  sich  rechtfertigen,  dass  er  deshalb  ohne 
Weiteros  das  Kind  mit  dem  Bade  ausgeschüttet  und  dio 
Rücksichten,  die  er  den  Deutschen  in  Brasilien  schuldig 
war,  so  ganz  vergessen  und  geschädigt  hat.  Wäre  es  ihm 
nach  gegangen,  bo  wäre  Brasilien  alsbald  der  Deutschen  Zu- 
wanderung gänzlich  versperrt  worden.  Preussen  hat  ja 
damit  bereits  einen  Anfang  gemacht.  Was  sollte  dann  aus 
den  mehr  als  80.0(10  Deutschen  werden,  die  bereits  in  Bra- 
silien wohnten  und  zum  Theil  im  Vertrauen  auf  die  Auto- 
rität des  Hrn.  Sturz  dahin  ausgewandert  waren?  ')  Das 
scheint  dem  Herrn  Sturz  gleichgültig  gewesen  zu  sein.  Sie 
waren  seiner  Ansicht  nuch  nun  einmul  verlorene  Leute; 
sie  mochten ,  gänzlich  abgeschnitten  und  verlassen  vom 
Mutterlande,  immerhin  in  ihrem  „Elende"  verkommen,  wenn 
nur  Herr  Sturz  Genugthuuug  erlaugte!  England  lässt  nicht 
einen  einzigen  seiner  Angehörigen  im  Auslund  unterdrücken 
und  Deutschland  sollte  ruhig  die  Hund  abziehen  von  Tau- 
senden seiner  Angehörigen  in  fremdem  Land,  um  sie  elen- 
diglich verkümmern  und  zu  Grunde  gehen  zu  lassen?  Das 
wäre  ein  Schimpf  für  Deutschland  gewesen!  Gut  nur,  dass 
die  Schwärze,  mit  welcher  Herr  Sturz  ganz  Brasilien  über- 
streicht, nicht  auch  die  Augen  der  hiesigen  Deutschen  um- 
nuchtet,  dass  das  Deutsche  Klcment  in  Brasilien  mehr  Zähig- 
keit, Festigkeit  und  Ausdauer  hat,  als  das  Mutterland  zur 
Zeit  Sympathien  für  dasselbe  besitzt.  Es  wäre  nicht  zu 
verwundern,  wenn  jeder  hirsige  Deutsche  sich  mit  Bitterkeit 
abwendete  vom  Mutterlande,  wo  die  Theilnahme  für  einen 
in  »einen  Privatinteressen  gekränkten  Mann  zur  Blindheit 
und  zum  Unrechte  gegen  die  Lebensinteressen  Tausender 
von  Lundsleuten  ausartet.  Zum  Glück  hat  das  Deutsche 
Element  zu  grosse  Tiefe,  als  da.*s  es  durch  solche  an  der 
Oberflüche  haftende  Erscheinungen  sich  beirren  Hesse.  Es 
hat  hier  bereits  genügenden  Halt  in  sich  selbst  errungen, 
um  dem  „Brasilianischen  Klende"  nicht  unterliegen  zu  müs- 
sen, sondern  vielmehr  solches  glücklich  mit  überwinden  zu 
helfen.  Aber  zu  seinem  Fortschreiten ,  Erblühen  und  Ge- 
deihen kann  es  auf  die  Dauer  der  Sympathien  des  Mutter- 
landes und  der  innigeren  Wechselbeziehung  zu  solchem  nicht 
entbehren.  Mit  herzlicher  Freude  begrüssen  wir  daher  jede 
Erscheinung,  welche  uns  zur  Wiederanknüpfung  des  Bandes 
zwischen  uns  und  dem  Mutterlnnde  neue  Hoffnung  giebt. 
Eine  solche  Erscheinung  ist  neuerlich  das  Werk  des  Herrn 
Woldcmar  Schultz  in  Dresden.  Derselbe  hat  es  in  patrio- 
tischer Absicht  auf  Grund  eigener  Wahrnehmungen  und 
Erforschungen  verfasst  und  seinen  Landsleuten  in  Brasilien 

I gewidmet.  Er  weist  darin  nach,  dass  die  südlichen  Pro- 
vinzen Brasiliens  die  natürliche  Basis  zur  ullmähliehen  Ko- 
louisiruug  des  gesnmmten  La  Plata-Gebicts  bilden,  uud  sagt 
unter  Anderem  bezüglich  der  Provinz  Santa  Catharina:  „Alle 
physikalischen  Bedingungen  sind  dazu  vorhanden:  eine  äus- 
serst günstige  geographische  Lage  un  dem  Meere  der  Zu- 
kunft, weite  angrenzende  fruchtbare  Länderräume,  die  die 
Produkte  der  heissen  und  gemässigten  Zone  erzeugen,  in 
denen  an  der  Küste  das  vegetabilische  Leben,  auf  dem 
Hochlande  das  unimalische  in  besonderer  Fülle  uud  Kruft 
gedeiht,  bequeme  Annäherungen  vom  Land  und  vom  Meer, 
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ein  angenehmes,  gesundes  Klima  und  zum  Überfluss  auch 
noch  eine  entzückende  Natur."  .  .  .  „Da  brauchen"  —  so 
heisst  es  zum  Schlüsse  —  „die  Leute  vom  Oberrhein  und 
von  der  Donau  so  wie  die  von  der  Weser.  Elbe,  Oder  dem 
gewohnten  Anblick  von  Hergen,  ThUlern,  Wiesen  und  Wäl- 
dern nicht  zu  entsagen.  Du  können  mit  dem  gcmüthvollen 
Sinn  auch  die  Deutschen  Lieder,  die  diese  Dinge  preisen, 
und  Alles,  was  gross,  edel,  erhaben  ist,  fortleben  und  fort- 
klingen auf  fremder  Erde,  eine  gemeinsame  Losung  für  ein 
und  dasselbe  Volk  dies«-  und  jeuseit  des  Oceaus  für  alle 
Zeiten." 

Wir  handeln  gewiss  im  Sinn  aller  hiesigen  Deutschen, 
wenn  wir  erfreuten  Herzeus  hierdurch  dem  Hrn.  Woldemar 
Schultz  dafür  unseren  herzlichsten  Dank  darbringen. 

(Kolonie-Zt«.  f.  Dona  Francis««  und  Blumenau,  5.  Hai  1866.) 

Fernero  Resultate  von  Q-laisher'a  Luftballon-Fahrten. 

Der  British  Association  wurde  auch  in  ihrer  diessjäh- 
rigen  Versammlung  (im  September  zu  Nottingham)  über  die 
auf  ihre  Veranlassung  von  J.  Oluisher  ausgeführten  Luft- 
ballon-Fahrten Bericht  erstattet.  Die  Hauptaufgabe  bildet 
immer  noch  die  Erforschung,  der  tiesetze  über  die  Abnahme 
der  Temperatur  mit  der  Höhe,  nährten  aber  die  früheren 
Beobachtungen  (siehe  „tieogr.  Mitth."  1864,  S.  101)  die 
Hoffnung,  das»  man  durch  fortgesetzte  Aseensionen  bald 
sichere  Gesetze  erkennen  würde,  so  rückt  der  neue  Berieht 
dieses  Ziel  wieder  in  weite  Ferne.  Bisher  waren  nämlich 
die  Fahrten  meist  in  den  Sommermonaten  und  in  den  Nach- 
mittogsatunden  unternommen  worden,  es  blieb  daher  zu 
prüfen,  ob  sich  dieselben  Resultate  auch  zu  anderen  Tages- 
und Jahreszeiten"  ergeben  würden,  und  es  stellte  sieh  dabei 
heraus,  dass  die  Beobachtungen  in  den  Morgenstunden  keines- 
wegs mit  denen  in  den  Nachmittagsstunden  und  eben  so 
wenig  die  zu  einer  Jahreszeit  angestellten  mit  denen  einer 
anderen  Jahreszeit  harmonirten.  Als  ferner  der  Ballon  ein- 
mal zufallig  gerade  zur  Zeit  des  Sonnenuntergangs  herab- 
kam, zeigte  sich  auf  eine  Höhe  von  fast  %  Engl.  Meile 
ein  sehr  geringer  oder  kein  Wechsel  der  Temperatur;  es 
entstand  daher  die  Frage,  ob  die  Temperatur  des  Nachts 
mit  der  Höhe  zunehmen  könne,  statt  abzunehmen,  wie  bisher 
immer  vorausgesetzt  worden  war,.  Das  Comite  empfahl 
deshalb  ganz  besonder»  nächtliche  Beobachtungen  zu  allen 
Jahreszeiten  in  massiger  Entfernung  von  der  Erdoberfläche, 
Beobachtungen  am  Tage  in  den  Wintermonaten  und  solche 
des  Morgens  in  den  Sommermonaten. 

Demgemäss  stieg  Olaisher  am  2.  Oktober  1865  um 
6  Uhr  SO  Minuten  Abends,  etwa  3/i  Stunden  nach  Sonnen- 
untergang, von  Woolwich  auf.  Der  Mond  schien  hell,  der 
Himmel  war  wolkenlos  und  das  Thermometer  zeigte  an  der 
Erdoberfläche  56*  F.  In  900  F.  Höhe  war  die  Temperatur 
57",  in  1.100  F.  Höhe  58,9*.  Der  Ballon  senkte  sich  auf 
950  F.  Höhe  herab  und  gleichzeitig  sank  die  TcmiKrntur 
auf  57,8*,  der  Ballon  stieg  wieder  bis  1950  F.  und  eben  so 
die  Temperatur  auf  59,6°,  es  war  also  in  dieser  Höhe  3J" 
wärmer  als  an  der  Erdoberfläche.  Abermals  senkte  sich 
der  Ballon  bis  650  F.,  während  die  Temperatur  auf  57  J* 
sank,  und  so  stieg  und  fiel  die  Temperatur  noch  öfters 
gleichzeitig  mit  dem  Auf-  und  Niedersteigeu  des  Ballons. 
Jedes  Mal  wurde  die  höchste  Temperatur  an  dem  höchsten 


Punkte  abgelesen.  Der  Ballon  machte  während  dessen  «ine 
45  Engl.  Meileu  lange  Heise  bis  Highmoor  in  Oxfordebire 
und  kam  dort  um  8  Uhr  '20  Minuten  zur  Erde. 

Eine  zweite  Ascension  nach  Sonnenuntergang  wurde 
ebenfalls  bei  hellem  Himmel  am  2.  Dezember  unternommen. 
Die  an  der  Erdoberfläche  38  J°  betragende  Temperatur  war 
in  1600  F.  Höhe  um  2"  gesunken  und  gerade  umgekehrt 
wie  bei  dem  vorigen  Versuch  traf  bei  dem  wiederholten 
Auf-  und  Niedersteigen  stets  die  niedrigste  Temi>eratur  mit 
der  grössten  Höhe  und  die  höchste  Temj>crutur  mit  der 
geringsten  Höhe  des  Ballons  zusammen.  Olaisher  stieg  nahezu 
1  Engl.  Meile  hoch  und  las  dort  27'  am  Thermometer  ab 
und  es  war  also  in  jener  Höhe  11"  kälter  als  lj  Stunden 
zuvor  an  der  Erdoberfläche. 

Am  29.  Mai  1866  stieg  Olaisher  zwei  Mal  auf,  das 
erste  Mal  lj  Stunden  vor  Sonnenuntergang,  um  6  Uhr 
14  Minuten,  dos  zweite  Mal  nach  Sonnenuntergang,  um 
8  Uhr  9  Minuten.  Das  erste  Mal  zeigte  das  Thermometer 
an  der  Oberfläche  58°,  in  1200  F.  Höhe  55°,  in  4200  F. 
Höhe  43',  in  6200  F.  Höhe  (um  7  Uhr  17  Minuten)  29}' 
und  beim  Heruntersinkeu  in  140  F.  Höhe  54°.  Das  zweite 
Mal  sank  die  Temperatur  beim  Aufsteigen  des  Ballons  eben- 
falls, über  etwas  weniger  rasch;  in  der  Höhe  von  1  Kogl. 
Meile  war  sio  auf  39*  gefnllcn  und  in  62U0  Fuss  Höhe 
betrug  sie  jetzt,  nachdem  die  Sonne  20  Minuten  zuvor 
untergegangen  war,  35°,  d.  h.  6°  mehr  als  in  derselben 
Hohe  eine  Stunde  vorher,  als  die  Sonne  noch  über  dem 
Horizonte  war.  Beim  Herabsinken  des  Ballons  wechselte 
die  Temperatur  Anfangs  sehr  wenig,  auf  eine  Strecke  rem 
1000  F.  blieb  sie  35  bis  36"  und  in  4800  F.  Höhe  betrug 
sie  37*.  Weiter  unten  zeigte  das  Thermometer  in  1700  F. 
47*  ,  in  700  F.  Hohe  54°,  doch  nunmehr  erlitt  die  Zu- 
nahme eine  Unterbrechung,  in  550  F.  Höhe  wurden  52 J* 
abgelesen  und  als  man  wieder  ein  wenig  stieg,  stieg  awi 
die  Temperatur  und  beim  Herabsinken  des  Ballons  fiel  auch 
das  Thermometer  und  zeigte  an  der  Erdoberfläche  (300  F. 
Uber  dem  Meere)  um  9J  Uhr  Abends  50{*. 

Aus  all'  diesen  Versuchen  scheint  hervorzugehen,  dass 
die  Abnahme  der  Temperatur  mit  der  Höhe  sowohl  im 
Lauf  des  Tages  als  in  den  verschiedenen  Jahreszeiten  vurürt. 
doss  die  Temperatur  um  die  Zeit  des  Sonnenuntergangs  Iii 
zu  einer  Höhe  von  2000  F.  nur  sehr  wenig  »ich  ändert, 
dass  sie  des  Nachts  bei  hellem  Himmel  mit  der  Höhe  zu- 
nimmt, bei  bedecktem  Himmel  aber -nur  sehr  wenig,  und 
dass  nach  Sonnenuntergang,  wenn  die  Ausstrahlung  be- 
gonnen hat,  die  Wärme  nach  oben  geht,  bis  sie  da,  wo  cb> 
Luft  mit  Feuchtigkeit  gesättigt  ist,  aufgehalten  wird. 

Vor  zwei  Jahna  berechnete  Olaisher  mittlere  Werthc 
aus  seinen  Beobachtungen  und  war  der  Meinung,  dass  dn-?e 
Werthc  nur  noch  weiterer  Bestätigung  bedürften.  Jetzt  bei 
grösserer  Erfahrung  spricht  er  weit  weniger  zuversichtlich 
und  befürwortet  zahlreiche  fernere  Versuche,  die  sich  akut 
auf  England  allein  beschränken  sollten. 

Wo  liegt  der  Atlantische  Tolograph? 

Folgendes  sind  die  täglichen  Positionen  des  „Gmi 
Eastcrn"  während  der  Legung  des  Kabels  von  1866.  Nach 

I ihnen  kann  Jedermann  in  seinem  Atlas  die  Telegraphen- 
Linie  einzeichnen. 
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i>  1.1,1:11. 

Nordl.  Br. 

Voll  L. 

Entfenwng  in 

K«h*ll*n«  In 

Tieft  In 

Ton  Ol*. 

iiaiiii xti.'ii  Hin. 

n»ntlichrn  MI». 

13. 

Juli  Abfahrt 

von  Valentia 

in  Irland. 

n 

52°  0' 

14"  r 

135,74 

144,9* 

120—  218 

H 

52  1 

17  29 

263 

283 

216— 1M0 

ff 

52  6 

20  3(5 

378 

420 

I95u  —  1S75 

1?: 

« 

62  15 

23  48 

495,4 

DJ  1  ,0* 

18. 

» 

52  1 

2«  37 

600,» 

682.« 

1930—2400 

19. 

n 

51  54 

29  39 

712.» 

811.14 

2400—2176 

SO. 

n 

51  36 

SS  37 

830,4 

H38,« 
1074,43 

2176—15*0 

u. 

H 

51  18 

36  1 

952.» 

1600—1657 

12. 

Pf 

50  48 

39  14 

1075,7 

1207.47 

1657—1950 

13. 

>> 

50  IS 

42  16 

1196,» 

1345,24 

2424—2050 

24. 

•• 

49  30 

43  21 

1319,«7 

148O.0« 

MWO— 2228 

SS. 

49  30 

48  11 

1430 

1610 

2*25  —  1203 

M. 

ff 

48  45 

51  16 

1558 

1744 

1203—  130 

»7. 

Ankunft 

in  der  Trinity  Bay,  Neu- 

t'undland. 

Die  Endpunkte  dos  Kabels  sind  die  Foilhomnicrum-Bai 
an  der  Küste  dor  Insel  Valentia  und  das  Fischerdorf  Heart's 
Coutent  an  der  gleichnamigen  Bai  Ncu-Fundland's. 

Bekanntlich  wurde  in  den  ersten  Tagen  des  September 
auch  das  gerissene  Kabel  von  1865  aus  einer  Tiefe  von 
11.400  Fugs  wieder  aufgefischt,  vollkommen  branchbar  ge- 
funden und  glucklich  bis  Neu-Fundland  verlängert.  Dieses 
Kabel   verläuft  dem  von    1866   ziemlich   parallel,  etwa 

Breitengrad  nördlich  von  ihm.  Die  Schiffspositionen  wah- 
rend seiner  Legung  und  seine  Länge  sind  folgende: 


Innitn. 

KOrdl,  Br. 

W.  b  t.  Or. 

Entfernung  In 
n.utl.ch.n  Min. 

rUhtllln»  In 
nautUchen  HU. 

24.  Juli 

1865 

.    52«  2' 

12"  23' 

n.  „ 

ff 

.    52  6 

14 

22 

150 

17.=. 

26.  „ 

n 

.    52  32 

18 

80 

300 

«7.  „ 

.    52  38 

19 

38 

»8.  ,. 

H 

.    52  42 

20 

450 

500 

t«.  „ 

» 

.    52  40 

26 

12 

600 

630 

30.  „ 

ff 

.    52  40 

27 

30 

630 

750 

31.  ,. 

ff 

.    52  20 

30 

10 

750 

900 

1.  Au«. 

|f 

.    51  67 

34 

3 

900 

105O 

*•  r. 

ff 

.    51  35 

37 

52 

1050 

1200 

Hier  riaa  da»  Kabel,  wurde  am  2.  September  1866  etwa  80  Engl. 
Möllen  rurkwärit  Tom  Ende  wieder  an  die  Oberfläche  gehoben  und  mit 
einem  neues  verbunden. 


.    5  i    1 1 

36 

40 

tod  dietem  Punkt  an 

.    51  32 

39 

37 

157  184 

.    .'.!  u 

41 

55 

226  254 

.    60  12 

43 

0 

353  418 

.    49  44 

48 

t 

472  353 

.    49  10 

51 

28 

608  698 

8.     „      „    .    Landung  bei  Heart'»  Content 

Eine  Karte  der  beiden  Linien  mit  Profilen  enthält  die 
Oktober-Nummer  (1866)  des  „Nautical  Magazine". 

Über  die  Bestimmungen  der  mittloren  Jahres- 
temperaturen. 
Von  Dr.  B.  J.  A7e.fi,  Herauageber  der  Gaea. 

Die  Bestimmung  der  mittleren  Temperatur  eines  gege- 
benen Ortes  der  Erdoberfläche  gehört  zu  den  wichtigsten 
Problemen  der  Meteorologie.  Die  Grundlage  solcher  Bestim- 
mungen bildet  die  reine  Beobachtung.  Der  Calcul,  der  die 
Bewegungen  in  den  Himmclsräumen  mit  bewunderungswür- 
diger Macht  beherrscht,  ist  bis  heute  fast  gänzlich  ohnmäch- 
tig, solmld  es  sich  um  die  Vorherbcstiramung  der  Wärme- 
bewegungen auf  der  terg-  und  meerbedeckten  Erdoberfläche 
handelt.  Das  verwickelte  Spiel  der  physikalischen  Kräfte 
ist  in  seiner  komplicirten  Allgemeinheit  der  Mathematik 
noch  unfassbar  geblieben,  sobald  es  sich  um  genaue  Voraus- 
Petermum'.  Qeogr.  Mittheüungen.  1866,  Heft  XL 


berechnung  meteorologischer  Erscheinungen  liandelt.  Wenn 
ich  es  daher  versucht  habe,  für  einen  gewissen  Theil  der 
Erdoberfläche  die  mittleren  Temperaturen  des  gegebenen 
Ortes  vorher  zu  bestimmen,  so  geschah  diess  selbstverständ- 
lich nur  gestützt  auf  eine  grosse  Anzahl  meteorologischer 
Beobachtungen,  aus  denen  das' Gemeinsame  nach  den  Kegeln 
der  Wahrscheinlichkeitsrechnung  und  der  so  fruchtbaren 
Methode  der  kleinsten  Quadrate  herausgesucht  wurde. 

Die  Bestimmung  der  Temperatur  eines  gegebenen  Orte* 
unterscheidet  sich  wesentlich  von  der  Bestimmung  der  all- 
gemeinen mittleren  Temperatur  unter  einer  gewissen  Breite  q  , 
für  welche  Brewster  im  IX.  Bande  der  Philosophical  Trans- 
actions  und  Dovc  Formeln  gegeben  haben.  Bei  dem  Zwecke, 
welchen  ich  mir  vorgesetzt  hatte,  musste  auch  die  Höhe 
des  Ortes  über  dem  Meere  bo  wie  seine  Lage  inmitten  von 
mehr  oder  minder  hohen  und  ausgedehnten  Gebirgen  be- 
rücksichtigt werden.  Der  Einfluss  der  letzteren  ist,  wie 
bekannt,  von  grösster  Bedeutung,  aber  in  jedem  besonderen 
Falle  so  eigentümlich ,  dasa  er  sich  durch  eine  allgemciuo 
Formel  nur  mit  äusserstcr  Mühe  und  sehr  geringer  Annähe- 
rung darstellen  lässt.  Ich  nahm  daher  vorläufig  hiervon 
Abstand  und  meine  Formeln  gelten  nur  für  Orte  Mittel- 
Europa'»,  die  weder  mitten  im  Gebirge  liegen,  noch  ein  aus- 
gesprochenes Seeklima  besitzen.  Meine  Untersuchungen 
mussten  mich  natürlich  an  das  Gesetz  der  Temperaturab- 
nahme bei  wachsender  Höhe  verweisen,  allein  ich  niuse 
gestehen,  dass  mir  die  Untersuchung  zahlreicher  meteoro- 
logischer Beobachtungsreihen  von  Orten  nahezu  gleicher 
geographischer  Breite,  aber  verschiedener  Höhe  kein  ganz 
bestimmtes  Gesetz  der  Wärmeabnahme  ergeben  hat.  Wenn 
h  die  Seehöhe  eines  Ortes  a  bezeichnet,  der  mit  b  gleiche 
geogr.  Breite  ff  hat,  während  b  h'  Meter  hoch  liegt,  so 
liesse  Bich  die  mittlere  jährliche  Temperatur-Differenz  A  an 
beiden  Orten  im  Allgemeinen  gut  darstellen  durch 
A  =  0,0085  (h'  — h). 

Die  Differenz  der  mittleren  Sommertemperaturen  ist 
dann:  A'  =  0,0082  (h'  —  h),  die  der  Wintertemperaturen: 
A"  =  0,007"  (h'  —  h).  Die  Koeffizienten  von  (h'  —  h) 
gelten  eigentlich  aber  nur  bis  zu  h-  <  4-  bis  300  Meter. 
Darüber  hinaus  nimmt  die  Temperatur  schneller  ab,  aber 
unregelmässig  für  die  untersuchten  Orte,  so  dass  sich  nicht« 

Ich  habe  bei  der  Berechnung  die  Temperatur  als  propor- 
tional dem  cos  q  angesetzt,  da  es  mir  eigentlich  etwas  will- 
kürlich erscheint,  dieselbe  als  Funktion  von  cobj<t  anzu- 
nehmen. Bezeichnet  nun  t  die  mittlere  Jahrestemperatur 
eines  Ortes,  welche  man  sucht,  <f  seine  geogr.  Breite,  h  die 
Höhe  über  dem  Meere  in  Meter,  so  hat  man 
t  =  45e  cos?  —  (I8,i 4  +  0,0083*  h)  (Alles  in  Centesimal- 
graden). 

Für  Krakau  giebt  diese  Formel  beispielsweise  9,o°,  für 
Metz  9,9* ,  für  Halle  8,9°,  für  Warschau  8,3°,  für  Sagan 
8,?"  &c.  Setzt  man  «r  =  0,  so  bekommt  man,  wenn  h  =  0, 
t  =  26,9*.  Diess  wäre,  falls  die  Formel  allgemeine  Gültig- 
keit besässe,  die  mittlere  Jahrestemperatur  des  Äquator; 
Brcwster's  Formel  giebt  einen  um  nur  0,6°  höheren  Werth. 

FUr  'die  mittlere  Wintertemrieratur  (Dcwmber,  Januar,  Februar) 
ergab  »ich: 

t'  =  38°  eo«  <f  —  (22,4S  +  0,0077  h). 
eben  so  für  die  mittlere  Sommertemperatur  (Juni,  Juli,  Aujrust) 
t"=  58°  co«  t  —(17,4°  +  o,oo«  h). 
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Diese  beiden  letzten  Formeln  weichen  auffallender  Weise 
im  Allgemeinen  weit  mehr  von  den  beobachteten  mittleren 
Werthen  ab  wie  die  erste.  Der  mittlere  Fehler  derselben, 
aus  einer  grossen  Anaahl  von  Beobachtungen,  verglichen 
mit  den  Angaben  der  Rechnung,  geschlossen,  ergab  sich 
etwa  =  0,7°.  Für  die  erste  Formel  ist  er  etwa  0,*".  Diess 
scheint  anzudeuten,  dass  für  die  einzelnen  Funkte  der  Erd- 
oberfläche Temperatur- Anomalien  existiren,  welche  sich  nur 
im  Jahresmittel  ausgleichen,  d.  h.  dass  mitunter  die  mittleren 
Temt>eraturen  der  heissesten  und  kältesten  Monate  eines 
Jahres  im  entgegengesetzten  Sinne  vom  Mittel  abweichen, 
einem  sehr  kalten  Winter  also  ein  sehr  heisser  Sommer 
folgt  und  umgekehrt. 


Geographische  Literatur. 

Vorbericht. 

Die  Publikationen  von  P.  e.  Tchihatchef*  Arbeiten  über 
EUin- Alien  nähern  sich  jetzt  ihrem  Abschluss.  Seine  sämmt- 
lichen  Itinerarien,  die  bekanntlich  ganz  Klein -Asien  wie 
mit  einem  >'etz  überziehen,  werden  unter  Redaktion  von 
Prof.  Dr.  Kiepert  zugleich  mit  einer  vou  diesem  ganz  neu 
bearbeiteten  Karte  des  Landes  in  einem  Ergänzungsheft  der 
„Geogr.  Mittheilungen"  erscheinen.  Auf  ihre  hohe  Bedeu- 
tung für  die  Topographie  der  Halbinsel  haben  wir  zu  wieder- 
holten Malen  hingewiesen.  So  eben  vollendet  wurde  die 
„Paleontologie  de  l'Asie  mineure"  mit  einem  aus  19  litho- 
grophirten  Tafeln  I  ■  -leitenden  Atlas.  Dieser  gunz  spezielle, 
höchst  wichtige  Theil ,  von  d'Archiac  und  de  Vcrncuil  be- 
arbeitet, sollte  eigentlich  den  3.  Band  der  „Geologie  de 
l'Asie  mineure"  bilden,  da  aber  die  Herstellung  einer  grossen 
geologischen  Karte  das  Erscheinen  der  letzteren  verzögerte, 
so  wurde  der  paläontologische  Theil  selbststäudig  heraus- 
gegeben. Die  Publikation  des  ersten  Bandes  der  „Geologie" 
mit  der  so  eben  erwähnten  Karte  steht  übrigens  fvir  Mitte 
Januar,  die  des  zweiten  Bandes  für  den  Sommer  1867 
zu  erwarten,  es  wird  somit  nicht  bloss  die  geologische  Ab- 
thcilung,  sondern  das  ganze  unter  dem  Kollektiv -Xaracu 
„Asie  mineure"  herausgegebene  grosse  Werk  küuftigeu 
Sommer,  nach  siebeuzehnjühriger  Arbeit,  als  vollendetes,  aus 
7  grossen  Bänden  und  einem  Atlas  von  etwa  150  Tafeln 
bestehendes  Werk  auftreten.  Da  es  leider  so  oft  vorkommt, 
dass  wissenschaftliche  Reisende  schon  vor  ihrer  Rückkehr 
in  die  Heimath  oder  doch  mitten  aus  der  Bearbeitung  ihrer 
glücklich  nach  Hause  gebrachten  Schätze  von  dieser  Welt 
abberufen  werden,  so  müssen  wir  es  als  eine  besondere  Gunst 
des  Schicksals  ansehen,  dass  Herr  v.  Tehihntchef  die  Früchte 
seiner  langjährigen  Forschungen  in  Kleiu-Asien  vollständig 
der  Öffentlichkeit  übergeben  konnte,  und  zugleich  müssen 
wir  ihm  für  seine  wie  bei  den  Forschungen  selbst  so  bei 
deren  Bearbeitung  bewiesene  ungewöhnliche  Ausdauer  un- 
sere Achtung  zollen,  denn  auch  er  hatte  mit  Widerwärtig- 
keiten und  Täuschungen  mancher  Art  zu  kämpfen,  die  ihm 
wohl  die  Lust  zu  der  Fortsetzung  seiner  Arbeiten  hätten 
nehmen  können. 

Von  Seite  der  Kaiser!.  Russischen  Geographischen  Gesell- 
schaft stellen  wiederum  mehrere  wichtige  Publikationen  in 
Aussicht.  ThniUwtkjf ,  Chef  der  vuu  ihr  nach  dem  Amtf- 
tchen  Meere  ausgesendeten  Expedition,  hat  einen  ausführ- 


lichen Bericht  über  die  Resultate  seiner  Untersuchungen  in 
den  Jahren  1863  und  1864  eingeschickt,  der  in  der  Zeit- 
schrift der  Gesellschaft  zur  Veröffentlichung  kommen  solL 
Eben  darin  wird  ein  von  Karten  begleitetes  Memcire  tm 
Sewerzoff  über  »eine  Fortehungen  in  Ventral-Atitn  gedruckt 
werden.  Dieser  Geolog  hat  im  Laufe  des  Sommer»  1866 
den  Karutau  zwischen  den  Flüssen  Arys  und  Tschirtechik, 
so  wie  die  westlichen  Zweige  des  Thtan-schan  explorirt  und 
ausser  seinen  geologischen  Karten  und  speziellen  Nachrichten, 
z.  B.  über  Gold-,  Eisen-  und  Kohlenlager  im  Thal  des  Teny- 
Flusses,  eine  reiche  Sammlung  von  Vögeln  (etwa  2000  Exem- 
plare), Insekten  und  Pflanzen  zurückgebracht.  Die  Kauka- 
sische Abtheilung  der  Gesellschaft  unternimmt  die  Heraus- 
gabe eines  utatüiitchen  Sammelwerke*  über  den  Kankatun  und 
einer  HandkarU  de*  Kaukam*  im  Mst.  von  1  : 1.680.000, 
die  unter  Stebnitzky's  Leitung  hergestellt  wird. 

Dnser  unermüdlicher  Freund  Dr.  Ferdinand  Müller  in 
Melbourne  unterrichtet  uns  von  einem  herrlichen  Projekt, 
dessen  Verwirklichung   von   höchster   Bedeutung  für  die 
Kenntnis«  Australiens  sein  würde.    Auf  den  Vorschlag  des 
Gouverneurs  von  Tasmania  will  man  einen  Phi/tikaliuken 
Atla*  von  Atutralien  und  Arn-  Seeland  herstellen  und  <a 
hat  sich  zu  diesem  Zweck  ein  Coraite  gebildet,  das  au« 
Dr.  John  J.  Bleasdale.  Prof.  Frederick  M'Cov  und  Dr.  Fcrd. 
Müller  besteht.  Wohl  wissend,  wie  gross  und  schwierig  fit 
Aufgabe  ist,  sucht  das  Comitc  die  Mithülfe  der  Kolonial- 
Regierungen  ausser  in  finanzieller  Beziehung  auch  dafür  n 
gewinnen ,  dass  eine  jede  innerhalb  ihres  Wirkungskreise* 
von  den  kompetentesten  Autoritäten  die,  erforderlichen  Ma- 
terialien zusammenstellen  und  Informationen  einziehen  Iiis-!. 
Ein  Ausschuss  aus  den  Mitarbeitern  würde  sodann  die  Re- 
daktion des  Ganzen  besorgen.    Ohno  Zweifel  könnte  auf 
solche  Weise  Ausserordentliches  geleistet  werden,  und  wie 
umfassend  man  sich  die  Aufgabe  denkt,  geht  sehen  ans 
dem  vorläufig  aufgestellten  Programm  hervor.    Die  von  er- 
läuterndem  Text,    statistischen   Tabellon  &c.  begleiteten 
Karten,  die  man  für  jetzt  in  Aussicht  genommen  hat,  siüd 
nämlich  folgende:   1.  Geographische  Karte  mit  Angabc  der 
Fluss-  und  Bergsysteme,  der  Höhen  und  der  Mceresso* 
muugen;  2.  Geologische  Karte  mit  speziellen  orjktognoeti- 
schon  Erlüuteruugeu;  3.  Paläontologische  Kurte;  4.  Pfajto- 
logische  Karte;  5.  Zoologische  Karte;    6.  Klimntologische 
Karte  mit  den  Isothermen,  Isotheren  und  Isoehimenen,  den 
hvetographi sehen  und  magnetischen  Linien,  Nachweisen  Üuer 
Luftdruck  und  Luftströmungen;  7.  Ethnologische  Karte  mit 
sprachlichen  Erläuterungen;  S.  Karte  über  die  für  Acker- 
und  Gartenbau  in  Betracht  kommenden  Eigenschaften  der 
verschiedenen  geologischen  und  klimatischen  Regionen  mit 
Rücksicht  anf  die  Akklimatisation  neuer  Pflanzen ;  9,  Karte 
über  die  für  Viehzucht  wichtigen  Eigenschaften  der  ver- 
schiedenen geologischen  und  klimatischen  Regionen  mit  Rück- 
sicht sei  die  Akklimatisation  neuer  Thiere;  10.  Statistisch" 
Karte  mit  den  Hauptdulen  über  die  gegenwärtigen  Verhält- 
nisse der  Kolonien.  —  Wer  nur  irgend  Interesse  nimmt  at. 
der  fortschreitenden  Kenntnis*  vou  Australien,  diesem  ui 
ungeahntem  Aufblühen  begriffenes  Kulturrciche  der  Sud- 
halbkugel,  muss  dem  schönen  Unternehmen  Glück  und  Ge- 
deihen wünschen. 
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Reich  In  Europa  und  Asien. 


Andre«,  R  Da*  Araur-Uebirt  und  «eine  Bodeutuni:.  Reisen  in  TLfilen 
der  Mongolei,  den  angTcnienden  Gegenden  Oat-Sibirien«,  am  Amur  4r. 
(Malerische  Feierstunden.  Da»  Bach  der  Reiten  und  Entdeckungen. 
Asien,  III.)  8".  Leipzig,  Spanier,  1867.  1»  Tblr. 

Bier,  K.  K    t.:  Neue  Auffindung  eine»  vollständigen  Maramutha  im 
Eisboden  Sibirien«.  (Bulletin  de  rAcadrmir  de»  aeienres  de  St.-Peter»- 
bouDC,  T.  X,  Nr.  2,  pp.  230-296.) 
Siehe  -Ge-.gr.  Mltth."  ISO«,  Heft  IX,  8  Mi. 
Bastian,  A    Ein  Besuch  bei  Burititchcn  Schamanen.  (Üaa  Aluland  1X66, 
Nr.  23,  SS.  52!»-.'.35.) 

i  Hehamanltten,  dt»  unter  den  Burnten  ihrem  alten  Glauben  tri-« 


geblieben  sind,  hsbi-ii  «Ich  in  .Irr  »ll.l.  n  L'Rigrhmuf  Je« 

trln  and  dort  Im  D  .rf  Kiep«  - D*  rctskln  lernte  .1* 
tu  Lehren  and 


Beiträge  tur  Kenntnis»  de«  Ruaaiachrn  Reiche« 
Lander  A»ien».  S4.  Bd.  Hrag.  »on  G.  y.  Ilelni 
1  Karte.  St.  Petersburg  1*66, 

Inhaltr  tut  Pelttsj«  See  «ml  «ii*»  ohere  Ni 
Kart...  —  Die  C«et>tngie  In  Russlaml.  »on  G 


G. 


8fl,  235  S9.  mit 
1  Tblr.  3  Sgr. 
r.  Hrlnicrsrn,  mit 
i.  —  Der  Verkehr 


t.  J.  K.:  Milthcilungen  Ober  die  Oestalt  und 
merkmalr  da»  Mammutli  mter  Mnmont.  (Bulletin  de 
•cirnce«  de  St.-Pet«r»bnurg,  T.  X,  Nr.  1,  pp.  94  —  11».) 

Siehe  »Geogr.  Willi."  I«*.  Heft  IX,  N.  StA. 

Frankl,  Dr.  J.  A.  Die  Mineralquellen  de»  Kaukaaua.  (Mittheilungen 
der  K.  K.  Geographischen  Gesell »chat't,  Vlit.  Jahrgang  1864,  lieft  2, 
SS.  2tU— 204  ) 

Geratenberg,  K.  r.;  Skijacn  au»  dem  Kaukasus    (Da»  Ausland  1866, 

Nr.  33,  SS.  781—78«;  Nr.  34,  SS.  810-814;  Nr.  35,  SS.  825 
—828.) 

Schilderung  der  Kurilen  uml  Lesghkr .  Wanderungen  in  Kadieti ,  die  Je« 

aiilen.K'tl'tiien. 


Issvestija  (Mittheilungen)  der  Kai».  Kultischen  GeogT.  Gesellschaft,  redi- 
girt  ron  Baron  t.  0»ten-Sacken.  Bd.  I.  8",  685  pp.  mit  3  Karten; 
Bd.  II,  Nr.  1—3.  St.  Petersburg  I8G5  6G. 

Während  'He  Kai..  rL  Russische  Geographisch«  Gesellschaft  ihre  Verhaa.l- 
Innren  Anfang«  In  Jntircshanilen  (Memoiren),  dann  in  vierteljährliche  Hefte« 
(Sspiskil  herausgab,  erscheinen  rlS«sr!l*'n  seit  Anfang  vorigen  Jahr.*«  in  mo- 
natlichen H.  ft.-n  »on  sehr  «erechledener  Bogensahl.  Wie  früher  Andel  man 
ausser  den  Mtx«ng*-Borlr4it.*n  zunächst  Abhandlungen ,  ilsnti  Mlseeltea  und 
literarische  *t»tl*en ,  es  »eheint  tetat  aber  mehr  auf  Mannigfaltigkeit  jreeehen 
au  Verden.  Die  Ksrtenbeilaeeii  slnil  »war  n.-ch  spärlich,  doch  hst  namenllioh 
die  Karte  der  Reiseroute  von  Prin*  narb  1'bid.do  geographlsehen  Werth.  Bei 
Amral-e  de«  Inhattus  beschränken  vir  nna  auf  die  Original'Abhsndlutsjren. 

Hmml  /(IMü),  .fr.  I.  Verhandlung  dar  Statistischen  Ahthclluog  bezüglich 
der  Asow'schen  Hafen  und  der  Slldbahn.  —  Der  Haaslrl  der  Ruaaan  mit  den 
Chinesen  und  eine  Rede  nach  der  Stadl  Chohdo ,  via  O.  Plins  (mit  Karte). 
A  >.  i.  DI«  au«  Chlas  nach  RutsUnd  führenden  Handclsweg«,  von  N.  K  Krltt 
Mr.  3.  Numerisch.-  lutea  Uber  die  Obsrtlach»  de.  Aslatlsebiii  Rnsslan.U.  tob 
M.  J.  Wtniukon*  (neue  AraaMterechnunfen  auf  Grund  der  neaaaun  Karten. 
Kr  Andel  rar  die  Ru»«l«rhen  UesiUtangcn  Im  nördlichen  und  mittleren  Asien 
einen  Flächeninhalt  ron  M8.M6  QMIn.).  —  Bemerkungen  über  das  Peisch  m- 
Irsml ,  ein  G.  OI«nnlk..tt*.  .Vr.  4.  Andrejen"  llhrr  den  Ladosts  •  See.  —  Wia- 
kowatofl'  über  den  Erdrutsch  am  Kasbek.  --  Die  :«ungsri-Expedltlon.  —  KU.  n- 
lager  Im  Amnr  Gebiet  (mit  KartenskUse,  waraur  dl«  de»  Bunai,l«kr»cbeu 
Beraaerkei  iwUchen  der  Siimarn  und  dem  Amur  «nciceben  laty.  —  Von  den 
'  nwarktn  in  der  IToriaa  Aatrabad.  —  Die  8l«4l»ll»eh»  (lesellsehafl  In 
a.  —  DI»  an«  Ganeralkart«  Asien«  von  Ki.-f.ett.  —  Die  mrtblaelie 
aten  In««l  Im  Japaiiltd^u  Meere  (sls  eslsllrt  bettlmmt  nlchl).  .Vr.  ». 
dar  Elsrolt  Im  Thian  »chau.  —  Griähluair  ein«-«  IJhlneaen  »on  seiner 


I  nach  J.  h  .l,  der  So, 
lükeni  im  Ksapl<el.en  M»t.  -  Die  pr..j«*ürten  Polar  KipedltlocH-n.  -  Der 
suei. Kanal  (tnil  Knrt.nskUse).  .Vr.  7.  V.-n  de»  «liveuM-hamichen  fnter- 
«uchuu?en  Im  Tnins.T«cliui'»cliBn  L-.iidsIrlcli«.  —  IVr  Seh»«rl-Ssebakl«-he  Di- 
strikt. —  SU»l«chc  L'aber/est«  In  Tyr.iL  —  DI«  Pulw-EiaH-dlllonen.  .Vr.  «. 
Ethliiirrapblfci-Iii'  Nntlreli  HImt  de»  Tran«.T«ehursch«n  Landstrich  (a.  die  Kera- 
Klnrlaiaclie.  unTiaditdrenile  B*»»lkrr.in(  .1««  alpinen  l|..el.land«s  rsrlsehen  ilam 
T«hd  und  dem  Sjr-I>»rj«,  b.  die  angesessene  rle»dlkeru»a  Tasthkenl'«  and 
«einer  fmaetum«.  r.  die  setshrafte  lleT.Hkemnr  de«  •difentllch.-n  KokaueTsrhen 
Gebiets).  —  ».  Ke«<bkul's  jfe-'l.'lfiscbe  K^rsehunit.-n  im  Trsi.skuban 'sehen  Ge« 
biete.  —  t'elM-r  die  ElnfTihrutu'  de*  Dejtitnsl-Sjrateius  für  Maas«  und  Gewicht 
In  Kussland,  »on  A  O  Cnrkmiinn.  —  Di«  Polar-Etpe.tlli..n.  Ar.  !t.  Reise  .1«« 
Herrn  Schisclimar.vo,  Rosa.  Konsuls  in  Klachta,  »<m  tlra»  film  Ov*A.  —  D«r 
Bert;  Kal'«.i-Mor.-ii  «n  itar  Nordarsnse  fersien«.  »on  M.  A.  Gamssoff  (der 
Her«;  Heid  unter  Hti'  4«'  SO"  N.  Br-Il.-  und  M'  .1t'  Oesll.  I..ln«a  »on  Gr.).  — 
Die  Im  B***lt«  der  li«>n|rr.  Gesellscbaft  beflndlieben  l'a(iler.'  di-s  Astr  niimen 
M.  i.  S.  De  l  lsle,  .Ve.  10.  Karr '  Pol»,  Vortrat  von  K  A.  SktMOakatf.  Kr.  11 
und  li  I..  Tb.  lUdlofT«  Nekr»W  *..n  P.  J.  Ixireh.-  —  Dir  acicraphlseb«, 
atalislfseh«  und  ethn.^irraphiselie  Literatur  RuaaUnd«  Im  Jahr«  IM«,  von  W.  J. 
MMchoff  (tm5  Siimai.-rn).  AV.  u  enthalt  aaaaer  Stuatiaa-Ileriehten  nur  Tttai, 
InhaltsTerri-ichnis«  dt«,  sunt  ersten  Band. 

Html  II  (i»e»),  Ar.  1.  Die  KcKraphtschen  Fnrachuntren  beiAalich  der  Klr- 
trisen-Sleppe,  «*> n  D.  J.  R.  <nisn..vakl. —  Die  GrabaUU«  der  Herrscher  aus  der 
Gln  Drnasll«  (bei  Pckimt),  briefliche  Mltthrilumt.  .Vr.  f.  »starlullen  cur  Geo- 
graphie ron  Korea  tl.  Eltirtchtoniren  und  Gehr*ueh«  der  K^rtanee).  —  Der 
Emir  »on  Buchara  und  sei«  1'at.rthanrn.    .Vr.  S.  L'eber  die  .' 


Tom  SUtUtitchen  Centril-Comit*  im 
legettbeiUn.  I.  8°,  570  pp.  St. 
Spruche.) 

Da«  Bedürfnis«  periodischer  Publikatlotitn 
reaua  macht  sieh  tiberall  fühlbar,  da«  Interea 
Ken  uod  die  Veruandnug  derasilhan  für  w 
/wecke  hat  sich  schtit-ll  und  alliremelo  varbreil 
licliiinij  der  umfaassndi 
«Inai'lnen  Staaten  »or» 
>.  i  r.  - ist.  Mau  hesnt 
Zviscbeuräunien  unten 
jährlichen  Berechi 


herau»geg«ben 
der  inneren  Anga- 
1666.  (U 


-t,  •<> 


le  der  Statistischen  Bu- 
i  statistische«  Erh«bau- 
ifttlclie  ttnd  praktiseti« 
ss  dl»,  raicha  Verftffent- 


Arbaiten ,  - 
imnnes  srar 


le  «Ii 


in  den  Statistischen  lluranux  der 
rlne  unahaelsllrh«  Forderung;  ge- 
ilt dea  ReaulUten  des  lu  Unuere-n 
-mavtinsn  IVnsu«,  sondern  variatixl  aneh  nadi  den  all- 
n,  den  f-.rl  und  fort  erneusrlan  Ermltli-luTuen  Qb.-r 


Handel  und  Verkehr,  Produktion,  Ftnnnzen,  Armee  und  Marin«  der.  A-c.  Nach 
dein  VorasiiK  msbeerer  anderer  8tatlstlselier  Bursaux  hat  dahar  aurh  das  ftn 
K  »Iserl.  Ilil««isrhrn  HlahMriBal  de«  Inneren  best«beade  Stall«ti«eh^  Central- 
l'omlt«  unter  Direktion  von  P.  v.  Semen..«-  hs-gonnan ,  ein  Jahrbuch  h«rau« - 
zugrben  ,  ein  hii<hst  dsnkenswerthes  Unterneliin.'n  ,  das  als  Hauptquetle  iHr 
dl«  stati*tlsehen  Varhltltnlsse  dea  Russischen  Reiches  bald  allgemeine  Vert.rel> 
tunK  K'csrluueii  miiss,  aumal  die  AiunuUung  der  Im  Text  gegebenen  Erläuterun- 
gen Ar,  dorrh  die  b»inr«l«bend«  Publikation  einer  frausimsrhen  Assgab«  bald 
Jeden  niiiglirh  werden  «Ird.  Heben  « Ir  aas  dem  reichen  Inhalt  de«  rortirgenden 
ersten  Bande«  dir  I.Uten  Uber  Areal  und  RerAlkeriinK.  die  Tabellen  über  die  Ft- 
nsiiAua,  dir  Annse.  di-u  Hand«!,  den  Scblffs*  nrkebr  hurror,  an  deuten  wir  damit 
»IUI.  Ich  au,  w.  Irbe  Wichtigkeit  diu  Hneh  für  g.- .  .graplilaefae  Zwecke  hat.  Was 
•peslrll  dir  X«rh»r|s«  über  Areal  IHM  Hesdlkernnst  anlangl,  •••  bat  man  t 
EiiroptHchei.  Russland  und  bei  Sibirien  die  *rh.ci»«r'..he..  .' 


gi-n  beiKdiallen,  für  dir  Kaukasische  sutthalfr-cliaft  die  von  Slebnltxx,- ,.dop- 
llrt  (sl.be  llebm'«  (leuspr.  Jalirliucb,  I»»*,  SS.  So.  M  unl  6ft);  fUr  den  Kaukasus 
sind  «url,  dl«  Elnaohneruhb  u  vom  Jahre  \»t  Wlbrlialteu ,  denn  die  Erhö- 
hung der  Zahl  »SJ.7.»  für  das  Knt.Iser  Gouvernement  nm  408,  namllch  a«f 


SSllsi.  k»uu«n  wir  um  an  mehr  als  Versehen  betrachten,  weil 
die  Dlehtlgfcrlt  der  BfeSlkerung  mit  der  ervtrrrn  Ansähe,  nicht  aber  mit  der 
Ulster«  stimmt.  In  derselben  TahcHe  (SH.  i»-li)  ludst  sich  In  der  Qe- 
■ammtsiimme  der  Druckfehler  3»t.JD4,.-l  (jW.-rsI  statt  3vUa,l  und  4  1J7.9«  Be- 
wohner  stall  4.157.M7,  auch  innss  e«  heim  KutaTser  Gourrrnem^nt  lielsaeu : 
86,1  QWerst  (iewasser  suft  an.»  und  in  Folg«  deaaeti  I«.1S4,|  QWrrsl  An«! 
■tntt  14.134,«.  FUr  die  GoiiTeruements  de«  Europäischen  HussUnd«  sind  die 
HevolkiiruiMts-Summe»  für  End«  186.1  «ufgeHIhrt  und  stimmen  titelst  mit  denen 
In  Bebra*«  Qvv.gr.  Jahrburh  Ubergegsagenen  ,  doch  enthalten  die  neuen  Ta- 
bellen elnidne  Abweichungen,  so  fdr  Astrsrbsn  S77»S».  für  die  Or.-nhurgt- 
sehea  unsl  Ural"seb«n  Kosaken  tisUnUt.  für  Sarslnw  LCtUMII  ,  fbr  W.  Ibml-  n 
1  «XB.716,  für  W.,l,.gda  D74.Ti3,  «-.  dus  als  Summe  für  das  Europäische  Run- 
land 6LI75AIS3  herauskommt.  Für  Sibirien  Andvn  wir  fast  durehwag  neue 
Beetilkrninzsrithlea:  Gouvernement  T'.bolsk  1.106.047  (IHCi),  Gouv.  T.msk 
71B.&7*  (ISsSt).  Gout.  Jrnlasrlsk  SIJ014  (KM.1),  Gour.  Irkutsk  WI.»M  (:«ai, 
Gebiet  »..Ii  Jakuuk  »to«n  (IHR.*),  Aoinr-Gebb  t  IS.RM  (lssll),  Oai  Slbirisrives 
KlUtengebiel  JfitsS  (1*61),  Gebiet  »..n  Semipalallnak  S»7.7T7  (IH63),  Gebiet 
der  Sihlrisrhen  Kirgisen  1M.744  (18*3);  nur  die  Zahlen  für  Trans.  Baikal  Ion 
und  dir  Orenburgisiben  Kirgisen  fUr  1*8  sind  beibehalten.  Die  Brvolk*- 
rungs-Siitnme  von  Siblrfsn  wird  »omlt  t.Ätifie.i,  Da«  Vercalehnla«  der  Stsdte- 
Bevolkeruni.*  iat  «iivftlbrlirber  als  in  St.  Pvitersbiincer  Kalender  und  rlelfach 
berichtigt,  nur  wünschten  wir.  das«  ausser  den  Summen  der  männliche«?, 
und  weiblichen  Elnwnhn«nch«A  aneh  die  Totel-Saramea  enfgefllhrt  eiir.  ii. 
weil  mau  jetxt  sur  Erlangung  dleaar  «rat  «Ine  Additiva  earnehmea  muas. 
Vielen  wiirdr  grwi»s  aurh  dir  Berürkslrhlltrung  «on  Polen  und  Finnland  In 
künftigen  J.brgangsn  «rwlli.srht  min,  in  dem  »orliegenden  hat  msn  sie  gana 


Statistik  Lirlandj 
1866.  t\  Thlr. 

I  Tag«  zu  St.  Petersburg.  (Bull.- 
de  St.-Petor»boarg,  T.  X,  Nr.  2, 


Jung-Stilling,  F.  t.:  Material  m 

und  Oael».  3.  Jahrg.  4*.  Riga, 
Kämt/,  L.  F.:  Temparatur  ' 

tin  d><  l'Acadeniie  de 

pp.  221—22»  ) 

Aus  Mjahrlirrn  Beobachtungen  bereehneta  Tage«,  und  fUnftagiga  Mittal. 

Martin,  H.;  La  Ku»«ie  d'Kurope.  8°,  441  pp.  Pari»,  Jou»et,  1866. 

Memoiren  de«  Kailerl.  Ru»»i»chen  Topographischen  Krieg.drpSU. 
Bd.  2!.  4».  St.  Petersburg  1866.  (In  Kuaaiacher  Sprache.) 

Mi»C«llen,  GonkT»pbi«h-«Uti»ti»rhe  .  (Krman»  Archir  tur  «ri»- 

•enacharUiche  Kunde  ron  Kuasland,  Bd.  XXV,  I.  lieft,  SS.  151—174.) 

Aus  dem  /.weiten  Band  dea  geogr.-«tatistiKoh«n  Lexikons  dea  Russischen 
Relrfi.-s,  welrb««  In  Uiisslsch«r  Spracbr  ron  der  Geogr.  Gi-sellsehaA  au  St,  Pe- 
l«r»bunt  beraii«g>«x*><*n  wird,  UImtmixI  Ermnu'a  Arrbiv  di«  Artikel  Irhit, 
Irkuik,  derlrty.ch.  drr  Kaiaerhafen.Kalalscb.  di.  Kslmuckcn,  die  Stadt  Kaaan. 

Saplaki  (Mamoiren)  der  Kaiaerl.  Ru».iacbtn  Ger.grapbi.tben 
»ehalt.  St»ti»ti»che  Abtbeilung.   Bd.  I.    Redigirt  ron 
8«,  741  pp.  St.  Pateraburg  1866.  (In  Ru»»Ucher  Sprache.) 
^  I"ball^  L'ntersuchaagen  ^'Q^,f  Geburt«-  und  MerbllrbkelUT«n 

Sohnitzler,  M.J.H.:  Le.  in.titiition»  de  U  Rua.ie  depoi.  le.  r.' forme» 
de  l>mpereur  Alciandre  II.  2  toU.  8°.  1032  pp.  Pari«,  Berger- 
Lerrault,  1866. 

Schnitzler,  M.  J.  H.  L'empire  de»  Tsar.  au  point  actuel  de  la  «rlence. 
T.  III.  8*.  Strassburg,  Berger- Utrault,  1866.  .  2J  Thlr. 

Relite  BflrloT  sind  In  tb-r  Hauplssrb«.  tdetittsrh  ,  da«  entere  ist  gieichssm 

ehrt  durch 
entnommen 
in  Uber  die 

tltutl  .n,  dl«  sammltlchen  Staal«*lnrichtung«n ,  die  Zweige  der  Verwal- 
dl«  r^ilglhaen,  die  Aoanrlellrn  Verhältnisse,  die  Armssv  nnd  Marine,  den 
I.  Verkehrsmittel.  Wehllhtttjrfcalta-Aostal. 
56» 


Im 

«in  ^a>p«pitj*Mnicst  »«»ni  5.  fUnil«-  H«*<  »Knriplr«   1*«.  T«-*r« 
nU1iiff*)*rbsf  NuthwrlM1,  dl«-  d*m  twifii-o  ersten  Bindfn  d«M< 
■Ind.  und  durch  ein«  <'hr"n'>l<>|rl*.   Dia  ».atftIhrilertPD  Dmxii 
K»n«tttutl  >n , 
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In  dea  eigentlich  Russischen  G&nvernements  als  in  Palen, 
Finnland  und  d«n  Übrigen  B«iltz«iigeu  kommen  «luem  dringenden  Bedürfnis« 
entgegen,  d«  e«  nur  Wenigen  «a««erheib  RussEande  möglich  l*t,  steh  au*  Ras* 
■lieben  Schriften  Uber  di«  für  die  Geschichte  Ost-Europas,  und  der  Mensch- 
heit Im  A llgemelnen  so  höchst  wichtigen  Fortschritte  zu  insfrulren,  die 
RiMstend  unter  dem  gegenwärtigen  Kaiser  In  allen  Branchen  gemacht  hat. 
Die  hob«  Aufgab«,  die  «Ich  Alexander  II.  gestellt  hat,  au  Ijegrslfett,  dl*  eanr- 
tnen  ftchwlezlgkefteu  zu  beurthetlea ,  Bill  denen  die  Reformen  tu  kämpfen 
hatten  and  iubi  Theil  ni-eb  haben,  sich  in  der  Immer  wieder  auftauchenden 
I'  !■•    Frag«  zu  orienUrrn,  über  den  geuzen  Stand  der  Rtldung  in  Bus»- 

land  Ina  Klare  au  kommen,  hbtrhaupt  den  Rii«sl«ehcn  Staat  mit  allen  aelnen 
Einrichtungen  und  In  Minen  Macht-  und  Ktiitar-Verhaliiilascn  gerade  In  der 
gegenwärtigen  sichtigen  Ent»ickrInitg«perl'Hle  kennen  in  knien,  dafOr  tat 
daa  la  allgemein  • eralindllclier  Sprache  ire.dirieliene  Sebnitaler'ache  Werk 
•la  selir  w  ltlkorum«nos  Mittel,  zumal  sich  der  Vi  rfasacr  schon  aalt  einer  Reihe 
von  Mm  «J»  zuvarUuulgcr  Oeleluniann  In  d«n  wenig  bekannten  Gebieten 
der  Russisch*»  Verhältnisse  be«ilnt  hat. 

Wogulen,  Neueste«  über  die  .  (Enuan'a  Archiv  für  wiasenaehaft- 

licbe  Kunde  tob  Ruaaland,  Bd.  XXV,  1.  Heft,  SS.  72—60.) 

Im  Auftrag  der  Ungarischen  Akademie  der  Wl»«en*elmften  gteht  Herr  Paul 
Uonfslvy  dea  Nachiaa«  dea  Nord  l'rallschen.  1B&8  gestorbenen  Reitenden  Re- 
goly  heraus  i.Reguly  Aata)  hagyomtinysj1*).  Der  bb  jetzt  ersehieaene  erste 
[Und  führt  den  besonderen  Titel  »Daa  Wogulischc  Land  nnd  Volk"  (na  Vogul 
fWd  ds  nep")  nnd  Ist  sowohl  In  gBographlseher  als  ethnographlsrber  Beziehung 
von  grossen  Interesse,  waren  doch  gerade  Reguly*s  Forschungen  Isa  Wogulen- 
Lande  [1843  bis  1844)  bei  weitem  der  wichtigste  Abschnitt  seiner  Reisen.  Der 
obige  Aufsatz  In  Eraian'a  Archiv  enthalt  eine  Analyse  dieses  In  Ungarischer 


Riga  Golf,  Rueaian  survey  1882.  London,  Hydrogr.  Office, 
1806.  (Nr.  8373.)  3j  ». 

Rudanowsky:   Kirte  der  Insel  * 
St.  Petersburg,  Hydrogrepbiacl 
Sprache.) 

ASIEN. 

Abramof,  A.:  The  lake  Nor-Zeisan  and  ita  neighbourhoud.  Tranalated 

frnm  tbe  Ruasian  by  John  M icheil.   (Journal  of  the  R.  Geogr.  So- 

eiety.  Vol.  XXXV,  186»,  pp.  58—89.) 

Beschreibung  dos  Hee1«,  seiner  Fischereien  nnd  seiner  Umgehung. 
Arbelten  der  Kelaerl.  Ruuiichen  Gcsandtechaft  zu  Peking.  4.  Bd.  8». 

St  Petersburg  1866.  (In  Russischer  Sprache.) 
Barbie  du  Bocage,  V.-A.:  Bibliographie  annamite.  III*  aerie.  (Revue 

maritime  et  coloniale,  Anguat  1866,  pp.  812-831.) 

Dieser  letale  Abschnitt  enthalt  die  In  den  Pariser  Archiven,  auf  der  Kauert. 

Bibliothek  und  Im  DdpAt  general  de  la  Marine  vorhandenen  Manuekrlpl«  so 

wie  die  aelbttataudlgcn  Karten  Uber  Annan». 

Bastian,  Dr.  A. :  A  vi.it  to  tbe  ruiaed  citiea  and  building«  of  Cambodia. 
Mit  1  Karte.  (Journal  of  tbe  R.  Geogr.  Soeiety,  VoL  XXXV,  1865, 
pp.  74—87.) 

Bastian,  Mr.  A.:  Beiträge  aur  Kenntnis«  der  Qebirgealünme  in  Kam- 
bodia.  (Zeitschrift  der  Geaellechait  für  Erdkunde  tu  Berlin,  1866, 
Nr.  1,  SS.  31—51.) 

Ein  höchst  reichhaltiger  nnd  lehrreicher  Aufsatz,  wegen  Angabe  über  die 
Wohnsitze  der  zahlreichen  versebfedenen  Stimme  such  für  den  Ksrtiigrnpbca 
von  Wichtigkeit. 

Bastian,  Dr.  A. :  Die  Karen  im  Yunxalen-Diatrikt.  (Zeitschrift  der  Ge- 
sellschaft für  Erdkunde  zu  Berlin,  1866,  Nr.  *,  SS.  1*8—132.) 

Um  die  Kette  der  Grenzzone Ide  zwischen  Pssra  oder  Birma  und  81  am  sa 
durchschneiden,  sind  besonders  drei  Pisas  Im  Gebrauch.  Die  südlichste  Strasse 
ober  die  drei  Pagoden  ist  nach  der  Route  des  Dolmetschers  Leal  (IBM)  aus* 
mhrllch  von  t'arl  Ritter  beschrieben  und  wurde  vor  einigen  Jahren  durch 
Dr.  v.  Rloblbofen  zurückgelegt.  Die  nördlichste  Strasse  fuhrt  Ober  Xlengmsl 
und  wurde  von  Dr.  RJcbsjdaon  so  wie  neuerdings  von  Sir  Robert  Schoiriburgk 
benutzt.  Die  mittlere  Strasse,  die  In  der  NAie  de«  letzt  zerstörten  Meera- 
wnddl  Uber  diu  Grenze  führt  und  den  Menani-Flu««  bei  der  Stadt  Yaheln  oder 
Rahein  (Labeag)  erreicht,  bereute  Dr.  Bsatian.  Er  beschreibt  sie  hier  knrx 
und  giebt  d«nn  einige  Notizen  über  Lebensweise ,  Kitten ,  Aberglauben  dtc. 
einer  Ahthellnng  d«r  Karea. 

Bourgoil,  Capit, !  Notice  aur  la  Baie  du  Fei-bo.  Mit  6  Karies.  (Revue 
maritime  et  coloniale,  August  1866,  pp.  681—706,  Septbr.  pp.  98 
—  118.) 

BenehrelDung  der  Ktiaten  und  de«  P«|.ho.  Die  Karten  stellen  nach  den  Auf. 
nahmen  Boorgnuf  In  gros.em  MaaaasUbs  dl«  NerdklUt«  und  die  Inneren  Thelle 
das  Petschell.Oolfas,  dl«  Bsrr«  de«  Pel  lio,  die  Insel  Sha-lul-tlca  und  die  Man- 
düng  de«  Tat«lng-b.  dar. 

Butakor,  .  Contre-Admiral  AI. !  Notü  Uber  den  oberen  Lauf  dea  Syr- 
Daria  (Jaxartee)  zwischen  dem  Port  Peroffsky  und  Bayldyr-Tugai. 
Aus  dem  Französischen  Original-Manuskript  übersetzt  von  Vf.  Koner. 
Mit  2  Karten.  (Zeitaebrift  der  Gesellschaft  für  Erdkundo  zu  Berlin, 
1866,  Nr.  2,  SS.  114—128.) 

Wlehttg-sr  Bericht  mit  Karte  (Iber  seine  Aufnahm«  du  riyr-Darla  vom  Fort 
Pe roBaky  anfwaru  bla  Bayldyr-Tuga?  Im  Jahre  ItsSS,  nebit  einem  Verzeichnis« 
der  am  Kyr-Darl«,  Aniu.Dnria  nnd  ArsJ-Bec  astronomisch  bestimmten  Punkte 
nnd  einer  Ueberslchlakarte  des  Byr  mit  den  durch  dl«  neue  Rekognosdrung 
der  Gegenden  ua  ^oberenjlyr.   Die  P"sitlonen  lkngs 
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beiog  tbe  narrative  of  a  trip 


Kuni  Seit   «4'»(i'll* 

Fort  Djulek            .            .  44  16  M 

Ak-Tscbdganak  .                   .  43  f>7  14 

Rnlnsn  von  Dln-Kurgka  .      .  U  M  M 

Urtsch-Kayuk    .      .            .  43  14  IS 

Djeuyn  Kurgsn                   .  Ii  «  M 

Ruinen  der  Cltadella  von  Otrar  «g  Ml  «O 

baz«n-Tug«l      .      .      .      .  41  KS  t« 

Bsyldyr-Tugal    .      .     .      ,  4t   I  40 

Calcuttt,  from,  to  tbe  Snowy  Range: 

through  tbe  Upper  proviaces  of  lndia  to  tbe  Himalayaai 
an  aecount  of  Mnngyr,  Benarr«,  Allahabad,  Cawnporc,  Lntka««, 
Agra,  Delhi  and  Simla.  By  an  old  Indien.  8°  mit  1  Karte.  Lendei, 
Tinsley,  1866.  14  s. 

Coincy,  L.  de:  ün  coup  d'oeil  g^oerraphique  et  topographique  sur  U 
Cochinebine  fran^aise  en  1866.  Mit  1  Karte.  (Annale«  des  veysges, 
Juli  1866,  pp.  5—36.) 

Beschreibend«  Notizen  Uber  dl«  verschiedenen  Distrikte  nnd  dl«  altbriterca 
Ortschaften  d*r  Kolonie.   Die  Kart«  kl  dlo  mehrfach  pnblldrte  Msnen'stke. 

Dennv»,  N.  B.:  NoU«  for  WuriaU  in  the  North  of  China.  8°  74  pp. 

mit  4  Planen.  Hongkong  1866.  10)  L 

Furth,  C.  de:  Un  parisien  en  Aaie.  Voyage  en  Chine,  au  Japon,  «saa 

U  Mantchourie  ruaae  et  sur  le.  borda  de  VAmour.   18»,  315  pp. 

Pari«,  libr.  generale,  1866. 
Guarmani  ,  C:  II  Neged  «ettentrionale.    Itinerario  da  Geruaalenune  z 

Aneiseb  nel  Cassini.  8°.  Jeruaalem  1866. 
Humbert,  Airne:  Le  Japon.  Mit  1  Karte.  (Le  Tour  du  Monde,  IMS, 

2"  aemestre,  pp.  1—80.) 

r  naaaanlin  kl  Japan  sebroticken,  «lnd  groasentt. 


[nischtM. rVlennun7«n  sn«geB 
die  letzteren  dl«  gute  Meinung  von  der  Zoltbaenkuast  der  Japs. 
atllch  was  eitsteh terlstlseben  Autdruck  und  Kraft  anlangt,  so  erif 
aern  aas  dl«  ersteto«  reejit  «Indringllrb  daran,  welch'  mhchllge«  Hulfstnlltel  tat 
Geographie  an  der  Photographie  gewonnen  hat,  sie  gestattet  uns,  wie  mit  eig- 
nen Augen  die  Menschen  und  Dinge  in  fremden  Landern  zu  «chruen. 

Iwaichiruofr,  Capit.  K.l  Die  hTtlrograpbisrh«  Expedition  auf  dem 
Kaapiscben  Meere.  Herausgegeben  vom  Kaiserl.  Russ.  Marine- Mini- 
sterinra.  St,  Petersburg  1866.  (In  Russiatber  Spracle.) 

F.:  Singapore  —  Malarca  —  Java.  Reiaeskizzen.  4».  Berlin, 
1866.  I{  Ttir. 

Journal  of  tbe  North  China  Brauch  of  the  R.  Asiatic  Soeiety.  Nr» 
aeries,  No.  2  (Dezember  1865).  8%  188  pp.  mit  Karten.  Shanghai  18M. 

10  i. 

Inbslt:  Note«  on  the  gsjology  of  the  Great  Plsln.  —  A  «keteh  of  the  ge-1  rr 
of  «  portton  of  Qn«ng.tuDg'Provlnee.  —  Blrds  and  Beast«  sj|  F^rasoss.  —  An- 
nala  of  tha  Western  Oeean.  —  8orgo  or  Northern  (*hlne«e  sogar  cane.  — 
A  vl«lt  to  tbt  agriciiltural  Mongole.  —  Tb«  hleroglrphle  ebszacter  of  the  III- 
ne«e  «ritten  langusge.  —  The  rem  »Ines  of  sndenl  Kaoib.-dla.  —  Retr^ipn« 
t.f  «venia  In  China  and  Japan. 

KhartikofT,  N.  de:  Memoire  sur  rethnographie  de  la  Perae.  4°,  14«  pp. 
et  3  pl.  (Extrait  dea  Memoirea  de  la  Soc.  da  geogr.  de  Paris.) 
Paria  1866. 

LeMeale,  G.:  Le«  Cambogien«.  (Bulletin  de  la  Soe.  de  geogr.  de  Pzru, 
Auguat  1866,  pp.  113—189.) 

Beschreibende  Notizen  Uber  Land  und  Leute. 

Martin,  H.  De  Engelscheo  en  do  Nederlanders  in  den  Indischen  arebi- 
pel,  met  terugzigt  op  eene  brsproken  vestiging  ter  Beigen  op  Borne«: 
of  eommrrciele,  industriele  en  politieke  beschouvringen.  8",  36  pp. 
Amsterdam,  Bom,  1866.  40  c 

Maaon,  Rev.  F.:  Pkyslcal  cbaracter  of  the  Karena.  (Journal  of  lle 
AaUtic  Society  of  Bengal,  Part  II,  186«,  No.  1,  pp.  1— 30.) 

Dem  Titel  zum  Trotz  Ist  In  diesem  Aufaata  mehr  v,.a  Hlttan  und  Gebttn. 
eben  sU  von  physischen  Eigenschaften  die  Rede ,  daa  Gebotene  Ist  aber  «er 
höchsten  Beachtung  werth,  da  Maaon  w  ah  rächt  Inlieh  eine  genauere  Keantai.« 
der  Karen  besitzt  als  Irgend  «4a  anderer  Europäer.  Nach  Ibas  kennt  man  «fit 
verschiedene  »liznme,  die  «Ich  gegenseitig  nicht  verstehen,  obwohl  die  gr««K^ 
Zahl  der  Wurzelwörter  Ihrer  Dialekte  geniein«cb«ftlkben  " 
Die.e  «cht  .stimme  sind:  1.  Bgau 


oder  Pgha-knyan  (Burme««  Karen«.  WkHr 
llo.  der  Buntw  a.«,  Khan  der  Pwa»),  f.  Bghai 
ing  oder  Wild«  Karen  werden  Paul  NM 


Karens  Englischer  Alltore»,  M>eet-lho 
oder  Ple-ya  (A->aliig„  Ka-yen  Ayüng 

von  den  Burmesen  gensnnt),  *.  Ka  ya  ;K«  yea-nle  oder  Rothe  Karen  der  1 
meaen,  Bglial-mu  hu  der  Bgbsls,  Yang  lalng  oder  Roth«  Ksrezi  der  Mcl 
Stimme,  Tbe  pya  der  K«>),  4.  sie.  oder  Hrtn-phkmg  (Pwo  der  Sgan,  Metv 
khyen,  d.  I.  Fluta-kbyen,  oder  Talaiag-Karen  der  Burmese«),  &.  Khn-bta  oder 
l'lu  (Tarn  der  Ri  tben  Karen,  Be  lli  ,  d.  I.  Ungeheuer,  der  Burmesen,  B  lu-ht- 
doung  der  Kay),  6.  Mo-pgbn  (der  Missionare)  oder  Pisa,  bisweilen  Beta  P«  • 
genannt  (Tau  hya,  d.  i.  Wild«  Bienen,  der  lliirnie«en).  7.  Pra-ka-young  <4et 
Ka.ynung  (Kay  der  Bgbnl« ,  Gal-Iib«  der  Burmesen,  Ps  htoung  Jer  H'is'i 
Ksren}.  K  in  verwandt«  r  kleiner  Stamm  helsat  llaahu  i  Haahwle  der  BgbaltX 
H.  Pa-au  oder  Lau  (Toungthu  der  Burmesen).  —  Die  Im  hclutn-Land«  lebend*  ( 
Karen  werden  dort  Yang  genannt,  was  Im  Burmesischen  in  Yen  oder  V 
erweicht  wird.  Dsher  bels«en  die  Karen-Stümme  im  Sehan-l^snde  .  Ober  sie 

(Schwarze  Karen).  Yli>f- 


man  Übrigens  so  gut  «I«  Nichts  weiss,  Yang-lang  (Sei 
a^\onVenkMmn  b'  k'  od«'^'™  B"n™;,^,"n  Öc0M 
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Ott-Asien,  Die  Prcuieiacho  Expedition  nach  .  Aniichten  nu 

Japan,  China  und  Siam.  3.  Heft.  Berlin,  r.  Decker,  1866.     8  Thlr. 


Pelly,  Lieut.-Col.  Lewii:  A  »ieit  to  the  Wahabee  Capital.  Central  Ar» - 
bia.  Mit  1  Karte.  (Journal  of  the  R.  Geogr.  Society,  Vol.  XXXV, 


1865,  pp.  169-191.) 

Wie  In  den  ..Gc.jr.  MltthcllunKcn"  (le**.  S.  Kl)  bereit»  enircfULrt ,  rrlite 
der  Britlacbe  Realdrnt  am  Pantsefcoa  (hilf,  OlM-ral-Lli-ul.na.it  P»llv,  nach 
Riadth,  dir  Hauptaiadi  drr  Wabablten.  und  »tollic  dl»  Lage  dieser  Stadl  durch 
aetrwion.ler.hr  Br.-bacrilutiKen  fca(.  Dean  kuraen  Bericht  Uber  dleae  Rciae  und 
drr  Karte  eelner  Reiaerout«  lat  hier  ein«  Reihe  von  ccocTaphlarhen  Kotixcn 
ana  Pellr«  oftUl.llem  Berieht  an(erJUiKt ,  die  ran  Thell  auf  NciUrt-d  ,  tum 
Tbeil  auf  die  f" 


llelgua,  A.  :  V.m/e  en  Chioe  et  en  Mongolic  de  M.  de  Bourbou- 
Ion,  rainietre  dp  Krame,  et  de  M~  de  Boorbonlon,  1860—61.  18», 
468  pp.  mit  7  Tafeln.  Paria,  Haehette,  1866.  3|  fr. 

Sadlier,  Capt.  0.  F. :  The  Diary  of  a  jonrney  aeroaa  Arabia,  frora  EI 
Khatif  in  the  Peraian  Oulf  to  Yambo  in  the  Red  See,  dnring  the 
year  1819.  Cotapilcd  frora  the  recorde  of  the  Bombay  Government 
by  P.  Ryan,  Aaeietant - Secretary  to  Government.  8"  mit  1  Karte. 
Bombay  1866. 

Schlaginrwett,  H.  A.  and  K.  de:  Rrsulti  of  a  »cientific  miaaion  to 
India  and  High  Aaia,  undertaken  between  the  year.  1854  and  1858. 
Vol.  IV.  4%  607  pp.  mit  10  Blatt  dea  Atlee.  Leipaig,  Brockhaua, 
1866.  26}  Thlr. 

Schlagintwelt-Sakllnlnnaki,  H.  ».;  Klimatnlngiacbe  Bilder  aua  Indien 
und  Hoi  h- Aale«  2.  Tbeil:  II  och- Aalen.  Mit  1  Karte  und  1  Profil. 
(Uaa  Aualand  1865,  Nr.  4.1,  S.S.  1016—1024.) 

Erörtert  dl«  Terrain  U-»ialiiinr.  und  ille  H<Stien-l»>thermeii  und  ven.-lele.bt 
die  letaleren  mit  der  Hchnrettaie  uad  dm  GretuMO  Tun  Kulturen. 

Schlaginirveit-Sakunlttnaki,  II.  r.  .  Über  die  mittlere  Temperatur  des 


in  Indien  und  Hocb-Aaien.  2.  Tbl.:  Himalaye,  Tibet  und 
Turkistan.  Mit  5  Tafeln.  (MonaUbericht  der  Kgl.  Preuaa.  Akademie 
der  Wiaaenachaften  tu  Berlin,  Auguat  186S,  SS.  465—489.) 

Munal«-  nnd  J»l.rr»ii.ltlcl  der  Br».uachlmi*e-*«iatloneii ,  Tabellen  drr  «neb 
auf  dm  Tafeln  danmtcl'ten  Höben. laotlirrmcn  und  der  Trmpe-raturabnahtn«, 
und  Bemerke,  nitiu  (Iber  den  allgemeinen  Typua  dar  thcrmlacban  Verhaltniaae 
In  den  ireaannten  Q«lilrireTegion«n. 

Schlaginrwett,  II.  v.  :  Die  tbermiachen  VcrkältnUae  der  tiefaten  Glctacher- 

rndrn  im  Iiimalaya  und  in  Tibet.  (Sitxunga-Bericbtr  der  Kgl.  Bayer. 

Akademie  der  Wiea.  au  München,  1866,  I,  Heft  3,  SS.  »9«— 293.) 
Sehnepp,  Dr.  B.   Le  Pelerinage  de  la  Mecque.  InfidMes  qui  ont  riefte 

la  Mecque.    Djedda.    Le  tombeau  d'Ere.    La  Mcoqsa.    Le  Kaaba. 

La  ValUc  de  Menaa.    Le  Mont  Arafa.    Sacrificae.    Dtaperaion  dea 

pelerina.   Cooaequeneea  pour  la  aaate  publique.  8»,  76  pp.  Paria, 

L.  Ledere,  1865. 

Aua  d*m  ..Monttcur  unlTerael"  besonders  abiredroekt.   Dr.  Behnepp ,  durch 

••In«  Behrlftea  Uber  AegrpUin  bekannt,  war  nicht  atlhat  In  Mekka. 

Semen  of,  P.  P. :  Djungaria  and  the  Celeatial  Mountain».  Tranalated 
front  the  Ruaaian  by  J.  Michell,  (Journal  of  the  R.  Ueogr.  Society, 
VoL  XXXV,  1865,  pp.  213  231.) 

Die  Vorred«  au  dem  iwdteo  Band  der  SclnenoD"acben  Bearbeitung  Tun  Rlt- 
Irr'i  Aalen ,  v..B  der  hier  vi«  auch  Im  ojooroal  of  Dir  Aalatle  KneJeejr  of 
Bengsl"  <I*«rt  U,  N».  III.  I8A5)  »Ine  LWraetrunK  ir«»el*ii  «Ird,  enthalt  dl« 
Erforarhnn*a|r.*vclilct.te  der  Oaunmrel  und  d-  >  HitMiieleaobinrr»  mit  inter- 
•aaantnn  DeUlla  Uber  die  Atkinaon'achea  Rela.  n  und  die  Resultate  der  N«m«- 
nolTacli»«  l'iit«r»qcbuug«n  Im  lllmtiielaf «birg*  In  Beiug  auf  dl«  Hnbv  dar 
rtchneelinlr  (11.000  Ma  11.100  Enitl.  F.),  dl*  In  AI.  t.  Humboldt  Zweifel  er- 
weckt hatte,  auf  die  FUiatenx  «vB  Qletactiara  und  auf  dl«  »od  vulkanlaehen 
Eraerielnnniren.  Hoffentlich  «Ird  die  SemenofTaelie  Bearbeitung  bald  irana  In 
einer  allgemein  Teratkiidllchen  Sprach«  rraehelnen. 

Siam,  Der  Handel  'a  im  Jahre  1865.  Bericht  dea  Preuaa.  Kon- 

enlat«  «u  Bangkok.  (Preuaa.  Handele- Arcbir ,  14.  September  1866, 
SS.  250  -253.) 

Spiegel,  Prof.  Dr.  Fr.:  Die  auswärtigen  Begebungen  Peraiena.  Die 
Länder  im  Oaten.  (Daa  Aualand  1866,  Nr.  17,  SS.  395-399; 
Nr.  18,  SS.  414— 41 8.) 

Stewart,  Dr.  J.  L. :  Notea  of  Observation«  on  the  Bokaaa  of  the  Bij- 
nour  District.  (Journal  of  the  Aaiatic  Society  of  Bengal,  Part  II, 
No.  LH,  1865,  pp.  147—173.) 

Stoliozka,  F.:  Geologieal  aectiona  acroaa  the  Üimalaya-Mountaüie.  Mit 
1  Karte,  Profilen  See.  (Mcnioira  of  tbe  Geolog.  Surrey  of  lndia. 
1865.  Vol.  V,  pp.  1  —  154.) 

StrantZ,  H.  t.:  Die  Üiamintcngruben  auf  Bornco.  (Globua,  Bd.  IX, 
4.  Lfg.,  SS.  114-115.) 

Sumbawa,  Renaeignemcnta  aur  la  cÄte  Sud  do  Iii  de   .  (An- 
nale* bydrographiqnea,  1"  trimeatre  de  1865.) 


Swlnho«,  R.:  Additional  notea  on  Formoaa.  (Proceedinga  of  tbe 
R.  Geogr.  Society.  Vol.  X,  No.  III,  pp.  122—128.) 

Berieht  aber  «iriUc*  neuer»  EikuraUucn  dra  Britlarhea  Konanla  Rwlnhoe 
Im  nonloatllchen  und  afldwealllchen  Fornioaa. 

Taillefer,  Licut.  0.:  La  Cocbincbine,  er  qu'elle  eat,  re  qu'rlle  «er». 
Deux  ana  de  a^jour  dana  ce  paya,  de  1853  a  1855.  18',  87  pp. 
Peri'gurux,  Dupont,  1865. 

Taylor,  Comm';  Sailing  directiona,  Uindoatan  Pilot,  Wrat  coaat,  Gulf 
of  Manar,  and  Maldini  .nd  LakadiTh  lalanda.  London,  Hydrogr.  Of- 
fice. 1866.  6  .. 

Temple,  R.  .  On  the  b«»in  of  the  River  Mabanuddy.  Abatract  of  the 
geographlcal  portion  of  a  Report.  1863.  Mit  1  Karte.  (Journal  of 
the  R.  Geogr.  Society,  Vol.  XXXV,  1865,  pp.  70-  74.) 

Nullrnn  Uber  die  Kehiffl  arkelt  dleaea  Fluaara  und  reiner  ZuOHaae,  haopuich- 
lieh  aber  Ober  die  Lsiidachaft  ChutteelKnrh,  In  deren  Bildlichen  OrenrliBa-eln 
er  entaprlnat.  Dliwi  Landacliaft  hat  etwa  10000  Knp/t.  ijMellen  Areal  und 
1.548.1  &5  Bewohner  In  7(901  Dörfern  und  Htadtrn.  Daa  Areal  dea  in\ni«n 
Mahanuddr  llaaalna  «ird  ven  Capt.  Harrla  »nf  .'.0,non  Engl.  QMIn.  hereehnrt. 

Tinneveilly  Miaaion.  Mit  1  Kart...  (The  f 
Oktober  1866,  pp.  308—317.) 

Der  Anfaatl  enthalt  .peil. De  bevölkennuraalatlf Hieb« 
mit  CnUrachelduna  der  «ahlrelcben  Kaaten.   Auf  dea  r 
die  Mlaaione  elallotien  und  Ihre  Dialrlkte. 

Vambery,  Arm. :  Diu  Uauptatadtleben  in  Bocbara.  (Daa  Aualand  1665, 
».  46,  SS.  1081  —  1086.) 

Erclnciinx  auin  10.  Kapitel  »elnea  Relveaerkea. 

Veth,  P.  J. :  Orer  de  phyaiarhe  geographic  ran  den  Indiaeben  Archipel. 
(Tijdacbrift  Toor  Nederl.  Indie,  1865,  II,  p.  1.) 

Vrij.  J.  K.  de:  De  Kinakultuur  op  Java  en  in  Britiach  lud».  (Tijd- 
acbrift roor  Nedrrlandach  lndie,  1865,  1,  p.  1.) 

Walker,  F.:  Synopaia  of  the  Diptera  of  tbe  Eaatern  Archipelago  dia- 
eorered  by  Mr.  Wallace.  (Journal  of  the  Linnean  Society,  Zoology, 
Vol.  IX,  Xo.  38,  pp.  1—30.) 

Wurrangal.  the  anrient  capital  of  the  Telagana  Kisgdom.  (Church 
Miaaionary  lntelligenrer,  Mai  1866,  pp.  143 — 150.) 

Bericht  dea  Ml»«l  r  Aleiander  Uber  aelne  Relie  von  der  Mlaalooa  Statl.  n 

Duniajrudlem  nach  den  Reaten  der  elnal  arxav^ll  eitadt  W urranftaj  Im  KUuun* 
Btaat. 

Zollinger,  II.:  Die  Bratcigung  der  Vulkane  Penangungan  und  Ardjuno 
in  Oat-Java.  (Daa  Aualand  1865,  Nr.  39,  SS.  925  —  930;  Xr.  40, 
SS.  951—955.) 

Aua  dem  Kartilaaa  Zolltnuec'a  Ton  E.  Bl*hr  niltgetheill.  DI«  ReatelirunK  de« 

r  uneratlecen  iralt,  f»»ehah 


Kart«». 

I,  Cajeli,  Saparrea  and  Amboina  Bay,  Capt.  Sir  E.  Belcher 
and  Dutcb  eurreya  1840  —  47.  London,  Hydrogr.  Office,  1866. 
(Nr.  911.)  1}  a. 

Baaie  Cochinchine  et  Cambodge.    Carte  partieuliere  du  ceura  du 
Cambodge:  feuillea  VI,  VII  et  VIII.  Le  Tien-giang  (fleure  anterieur) 
et  le  Haa-giang  (fleure  poaUrieur).  Grar^  par  Erhard,  d'aprea  MM.  F. 
Vidalin  et  0.  Heraud.  Paria,  impr.  Lemercier,  1866. 
Bunz,  J.  T.:  Die  «ttdlichen  BatU-Lande  auf  Sumatra.  Nach  den  trigono- 


nare  Heine  und  Nommenaea  entworfen. 

(Berichte  der  Rheiniachvn 
China  Eaat  coaat,  Swatow  Port 

London.  Hydrogr.  Office,  IH65.  (Nr.  854.) 
Chine ,  töte  Orientale  de  lu  i  Port  Na» 


•a  und  den  Angaben  der  Miaaic- 
.1  373.000.  Litb.  Bannen  1865. 


Januar  1866.) 
Wilda.  Maater,  1865. 

H  • 

}uam.  —  Baie  et  anae 


Samaah.  —  Port  Thong-Sang  et  baie  Hutau.  —  Baie  Mira.  —  Ri- 
riere  Min  depuia  aon  enibwuchure  juaqu'k  Fu-chau-fu.  —  Baie  d'Amoy 
et  baie  Hoo-e-tow,  Ue  (jueenuy.  —  Rmrre  Yung.  —  Port  d'Amoy.  — 
Port  Nimrod.  —  Atterrage»  et  entre«  de  la  riviere  Min.  —  Detroit 
de  Hai-tan.  —  Ilea  Pearadorea.  Paria,  Depot  de  la  marine,  1866. 
Chota-Nagpoor,  Karte  der  -Mia.ion.  Lith.  Berlin,  Buchhand- 

lung  dea  Miaa.-  und  Frauen-Krankcn-Vereina,  1866.  J  Thlr. 

Cochinchina,  Yu-lin-kan  and  Gaalong  Baya,  alao  Tie«,  Frcnch  aurtey 
1817.  London,  Hydrogr.  Office,  1866.  (Nr.  1019  )  I,  a. 

Eaat  Indiea,  Baailan  Channel,  Capt.  Sir  E.  Belchcr  1847.  London, 
Hydrogr.  Office,  1866.  (Xr.  961.)  S\  «. 

Eaat  Indiea,  Khio  Straft,  ÜutcL  aurvi>y  1863.  London,  Hydrogr.  Office, 
1866.  (Nr.  2413.)  2J  ». 

Iljin,  Oberatlicut. :  Karte  ton  der  Kirgiaen-Steppe  und  den  benachbarten 
Mittel-  Aaiatiacben  Gebieten.  Mat  1 . 4.20O.00O.  St.  Peteraburg,  Kartogr. 
Anstalt  Ton  Poltoruky  und  Iljin ,   1805.    (In  Ruaaiacber  Sprache.) 

MO  Kop. 

Dlere  neue  Karle  von  <VntraI-A»ien  mnfaJMI  alle«  Land  iwlaeben  54'  (Br.  lte 
Ton  Om.k)  und  ST»  fBrelt«  Ton  Kundua  und  MearhhedJ  N.  Br. .  au  wl»  »om 
KaapUchrn  Meer  und  Ural  Im  W.-,te„  bla  cur  Ll.lneai.chen  Weai^rer,«.-  Im 
Ott..,.    Ihr  W.rth  beatrht  banrlakehllch  In  der  V.  rarbeltmig  der  neueaten 
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Russischen  Aufnahmen.  8<.  könnt*»  «.  B.  einige  «ehr  wichtig«  p..a(tlona- 
Be«tlninrjnir.esi  henattl  wird»,,,  Hie  Adralrsl  Butakow  im  J.  ISO»  aus«,  fuhrt 
tut  and  dl«  .Im  P  .slti  .oen-Vcricirbni«.  d«  T..p»irr.  Depo»  vorn  Ji.brc  1063 
noch  nicht  enthält  Dinaren  kam  Btravc'«  Po«iti.:.n..Bnatlnm)nn»;  tiiii  Tschem- 
kont  erst  n»ch  Vollendung  d«r  K»ne,  «o  .lau  sl«  In  Her-iuc  auf  dl«  Rn»»l»chi! 
IV  vim  Türke«»..  iiimI  K»kan  bwl.nK.ndnr  BerlchtU'in*  bedarf ,  waa  11m  ao 
mähr  «0  bedauern  lat ,  als  «le  irerade  für  Hii.slsch  Turkest«n  dl«  netten  Ar- 
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Mijcbe 


Bolle,  Dr.  C:  Die  Standorte  der  r'arrn  auf  den  Canariicheti  lasch 


India.  Western  eoast.  Sbeet  I,  Surat  Rokdj  tn  Msrilli, 
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d«  Kiquik.  —  Le  cap  Batiugun  et  Pulo- Cant..n.  Pari.,  Daa«  de 
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Polo.  Paria,  Didot,  18«5. 
Philippine  Island»,  Moluccas  Islands,  anchorages,  plan»,  1847.  London, 

Hydroarr.  Ofuce,  186«.  (Kr.  930.)  l[  ». 

Philippine  Islands,  Ports  in  Mindanao,  See. ,  Spaniah  surreys,  18113. 
!"  London,  HydroKT.  Office,  1866.  (Nr.  957.)  IJ  s. 

Philippine  Islands,  Semtrara,  Vlin  and  Ambolon  Islands,  Capt.  Sir 

E-  Belcber  1847.  London.  Hydroirr.  Ofttce,  1866.  (N'r.  971.)  *  a. 
Philippine  Islands,  Loor  «ml  Paliran  Bays,  with  Lang  and  Kombion 

Ports,  variou».  London.  Hydrojrr.  Oftice,  186«.  (N'r.  972.)  1)  s. 
Ploix,  K.    Carte  de  la  riviere  de  Pei-Ilo.  golfc  de.  Pe-Tche-Li.  (Nr.  2106.) 

Paris,  Depot  de  la  marine,  1865.  2  fr. 

Seme,  S.  H.:   Kaart  van  Jura.    1:1.600.000.   Litb.  's  Qratenhage, 

Smulders,  1866.  2)  II. 

Es  glabt  zahlreich«  Karten  von  Java,  frrossarrlfca  und  prsxhtiu«,  boeliat 

irsrtbv.ille  Kartenwerke,  eine  ao  bliL»i;lie  und  iiraitehtiare  Lebemtclit «karte  In 

efoeni  Blatt   wie  die  T.>rllejrende,  Ut  uns  aber  b!»her  nicht  v..rjrekomm^n. 

.Sauber  su4£ef1lhrt  and  rcletihsltla  enthalt  »ie  u.  a.  such  die  In  Java  t>l>ber 

ar.iflneten  Kl««nbatin*n ,   dl«  P*M-   und  andern  .Straaann   und   tri«  Daninf. 

acl.lfTfahrta   Verbli.iluoKen.  Nur  dl«  Zelrlinuiur  d«  Terr.ln»  l«-t  Manches  au 

wBnsehen  tlbrl». 

Wegkaart  van  Samaratii;  over  Tcmpoeran  en  SoeraVarte  nair  Djnkjo- 
karta,  tuet  eenen  iijtak  van  Trraporran  o«er  ToentanK  tot  Willem  l, 
op  at«e*  ifebraüt  door  A.  J.  Boj;a<  rt«.  1:1.300.000.  Breda,  Xicuwen- 
kuy»,  186«.  j  H, 


ngol». 

vineta. 


Noticia  de 
e 


AFRIKA, 

dos  districtos  d«  «ine  «e 


XU  Berlin,  1866,  Heft  3,  SS.  2..9-2S8;  Brftt, 
SS.  273-2B7.) 

Borghero,  Abbe:  Lettre  au  aujet  d'une  carte  de  la  töte  des  exiatet 
adrassf«  k  M.  d'Aveiac.  Mit  1  Karte.  (Bulletin  de  la  S 
grapbie  de  Paris,  Juli  1866,  pp.  73—89.) 

IMe  Karle  de«  Mlisl  .nsr  Itorcli.  r  mi.rs>«t  die  Mklavenkllat«  von  t>altta  ku 
Jenselt  der  Usa>>«.l^i)euntf ,  DsIi..bi.'  ,  Abeoknta  und  einen  Tlirll  ron  Juntts, 
ist  Im  Uasa«»uh  v«n  I  :9SOjOOO  aa.il>er  ausir..nilirt  und  entliütt  tiuig«  neae 
teeUUl«,  namentlich  vialjre  neue  Weite  «Udlicli  von  Attb^tne  in  IhüVase,  >«J 
Porto  N»vo,  nach  Abokuta  hin  die  GroSatentheil«  wurde  «le  jedoch  «ach 
anderem  Karten  kemplllrt  und  Ut  nicht  frei  von  Irrthtlinern.  Der  Teil  riebt 
Uber  die  beuutilen  Materialien  und  «licnen  Rek^jtnoaeiriin^en  AuIscLluii. 

Bourdiol,  II.:  Les  colonies  portugiisen.  (Bulletin  de  la  Soc.  df  Geo- 
graphie de  Pari»,  Juli  1866,  pp.  30—72.) 

Mit  ZuKrundeletrunit  der  ..Relatorlo«  d-.  mlnl«tp.  .•  «trretari  j  d-F.>t«d»  «••• 
ncifüdoa  da  niarlnha  e  ultrumar  apreaentad»«  s  cantara  d<>«  senhures  depo, 
tad'.a  naa  «>'>»oea  .1«  «4,  Manna",  welche  den  Marin*,  und  Knlonial- 

Minlater  J»*i  da  Silva  Mende«  Leal  tum  Verfasser  haben,  alebt  BVirdUl 
ireithichtllche  S.  llien  Uber  die  P..rlujcie«i«clien  Kolonien,  eine  t''h*rtlc*t 
derselben  und 


•peilellcrc  N.. Ilsen  Uber  den 


Zu.st»nd  der  Afrtani- 


CabO  Verde.  De.enpeao  em  1810.  (Boletim  e 

ultramarino,  Nr.  79-82.) 
Carneiro,  J.  V.i  Obserracoe«  »obre  e  estatistica  das  po 
gueia.  ni  Africa  occidental.  1818.  (ßol.  tim  e 
ultramarino,  Nr.  8.1  und  84.) 
Chaix,  P.:  Kscjuiaae  chronologiqu«  de»  tarage»  aur  le  Senegal  et  l» 
Oambie.  Mtl  1  Karte.  (Le  lilobe,  Organe  de  la  Soc.  de  giogr.  dt 
Geneve,  Februar  und  Mar»  186«,  pp.  65-74.) 
Ecker,  A. :  Schädel  Nordost-Afrikanischer  Völker  au.  der  von  ft>A 
Bühara  in  Kairo   hinterlis.enen  Sammlung.   4°.   Prankfurt  a.  M, 
ir,  1866.  1  TUt 


Dr.  A.:  Sur  les  fitluopit-n»  sacre»  du  Periple  de  Seylat.  (.U- 
des  royages,  .Wim  18t!6,  pp.  190—194.) 
Verfasser  Ist  d'-r  Ansicht,  dass  der  Jion  des  SctIs».  d«r  an  der  WealkSM» 
von  Afrika  zwUcUen  dem  Kap  tsol.eis  and  der  Insel  Cerne  münden  und  cu 
Ool.lnt  der  HeilSiren  Aelhit.pler  bespülen  sollte,  «lelch  dem  Linn  de«  Hait  i 
der  Bl  .  d'»r..  .ier  p..rtu*i.-«*n  Ist. 

Kerstan,  Dr.  0.:  Einige  Bcsultate  der  von  der  Decken'schen  DJala- 
Kvpeditioti.   (Zeitschrift  der  tieseUschafl  (Ur 
186«.  Heft  3,  SS.  265—266.) 

Die  «-.«peslltl,»  hat  eine  Karte  d««  lljuha  i  . 
dun*  bis  tur  letalen  Kruwmun»  »or  BerJfr»  reicht.   Der  Ul  des  1 


Ut  auf  dieser  Strecke  fsst  tenso  von  N-rd  n«ch  8lld,  denn  Vuinv.  ,  die  8t 
an  der  MUndunR,  Hort  unter  0«  14'  SJ*  S.  Ilr.  und  i*  50-  »,»»•  Oe«a  e.fjt, 
tter  f  to-  KM-  N.  Br.  und  *'  4*- JO,»»'  OestL  v.  Or..  «las« 


Xr.  78  u.  79.)  sind 


1»^  uautlscke  Mellen  westlicher.  Die  irtradlinlg-e  Kntfcrnuo«  «wischen  brJsVt. 
.Städten  belriut  I«,  die  Laujre  dea  itiscliWnitilten  Müsse«  auf  detwlWii 
»trecke  SSO  nautische  Mi  llen,  llel  lionäueh,  «Ixirhalb  IterdJr»,  acll  der  Iii s« 
Uber  noch  ein  Mal  so  waaaerretch  «ein,  well  er  dort  einen  starken  Are  uck 
Nu.lrii  absenden  »oll.    Von  Abesslnlen  bis  (Unkneh  (III  er  fBr  «rhilbar. 

Kiepert,  H.,  und  W.  Koncr:  Zur  Karte  der  Senegal  -  Lander.  MH 
1  Karte.  (Zeit.chrift  der  ««»ellarhaft  für  Erdkunde  «u 

Xr.  L  SS.  58—73.) 

Die  im  Maaasstah  vuu  I  :  t.0OtUKK>  «u.«eflihrt.-  Karte  Ist  la  der  ! 
eine  R».tiikll..n  der  venllenttl leben ,  Im  Juli  Heft  ll«*4  der  ..Revue  msriaiu 
et  c.-l  ■nisle"  puMIdrten  Brosssrd  de  t'i-rhiirnj 'sch.  h  Kane  mit  elnlcer 
«kt^.  n  und  F.rw. It.  rulifen.    Im  T«it  wird  Mir  .ile«e  letit.  n  ri   wie  Uber  ii> 
nraudU'jen  der  Karte  llherhanjit  hVehensehaft  iteifehen  und  dann  »Ine  Xnrv 
Oesehlchle  und  .^tatlilik  der  Franrnsischen  Ilesitruniren  «m  r*enesral  dre 
Itefugt. 

Kirk,  Dr.  J.:  Xotcs  on  tvro  eipedition»  up  the  Kiver  Horums ,  El*-. 
Afrira.  (Journal  of  the  B.  Geocr.  Society,  Vol.  XXXV.  }»Si, 
pp   ISA — KT.) 

l'eber  die  ttetden,  1^1  und  1*63  xu  verschiedenen  J«bre«ceiten 
Versuctfee  Llsini.'sti>ne's,  den  Kovnni»  Iiis  in  die  Nahe  des  Kraasa  zu 
«lud  wir  durch  l.t» Immon.-'*  eU'ne«  Werk  schnn  unterrichtet,  d.-ch  flj.Jt 
vir  Mar  ciniirv  iiaturiil«t..rl«cli«,  nsmenilich  hotanlscri«  Notlaen.  8..  fand  Kirt 
am  It-.vuiua  verateluertes  1I..U,  nie  es  auf  dem  Isthmus  von  Hues  und  i 
Ahesslnlen  vork-.umit.    H'.eb  i.ben  im  riuss.  In  vr.|Utarjdl*r  sllaseni  Wass-i 
tHntemu  te  er  dem  Sehwertlach  iTrlstl«  Per..trttll;.  wie  er  Ihn  auch  hi^t  Tet«  is 

Wainheai  t  Lachtet  hatte,  et  lebt  nIhi>  eben  t»  wohl  in  «Usseln  als  »aUtrri* 

Waaser.  Auffallend  waren  ihm  «neb  die  an  Ihrer  Oswtalt  so  leicht  erkennt  s- 
I>eleb.  und  Dum  .Palmen  (Hnrns.us  tlalwlllf  nnl»  nnd  Hrpltsene  e.iruu 
er  also  wahrscheinlich  am  Zambesl  nicht  (eaetien  hatte,  Ktwa  '/,  der  I 
atu  Rovutus  S'-Ileti  am  /..smtH  si  nicht  v.  rk'-mmen. 

Kirk,  J.:  Note«  on  the  gradieut  of  the  Zambe»t,  on  the  level  of  Liti 
Nyaasa,  on  Die  Murchison  Kapid«,  and  on  Lake  Shirvra.  Mit  1  Kirt» 
(Journal  of  the  lt.  (ieographiial  Society,  Vol.  XXXV.  1BC5,  pp  V- 
— 1«9.) 
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Ruh»  401  n.  n 

feil  cIm»  4ou  m  ,. 

Moraiuiuihi-KerK    .  rlr»  4000 


Klunzinger,  Dr.  C.  B.:  Statutitcb-topo^aphizeh-cthnographlache  Schil- 
derung yon  Koaarir.  Mit  1  Plan.  (Zrit.chrift  der  Oe.ell.ekaft  für 
Erdkunde  <u  B.TÜD,  18(16,  Heft  3.  SS.  238-24»;  Heft  4,  SS.  29* 
—319.) 

Drr  ala  Arzt  In  Kow«4r  anakaalg*  Verfiaier  »lebt  von  dleaem  Hnfenort  de« 
Rolhrn  Meere»  «llt*  ausführliche  Heaehreibung ,  In  dl«'  er  dl«  pbyarkaliechen 
Verhältnis««  der  Imgelumg,  den  Volk«*'«  mm  der  ALabd«  und  den  Weg  von 
Koa.elr  nach  dem  Nilthnl  <inachllea»t.  Den  Plan  der  Stadl  hat  er  uiitU-Ut 
Kolupai«  und  8cbrättmes«nng  «ufgenoromrn. 

Krockow,  K.  Uraf  t.  :  El  Quedaref  in  Oat- Afrika.  (Daa  Ausland  18C6, 

Nr.  24,  SS.  853-556.) 

Schmibare  Kotixen  Uber  den  Handel  dea  Orte«,  der  die  Produkte  v.n  Abea- 
alnlen  Ihauptakchllch  Gummi  arabicum ,  Durra,  Baumwolle ,  Haut«,  Zeuge, 
Wac-ha.  Honig,  Kala,  Oewilrre,  Sklaven!  rmpfkngt  und  sie  tbeii«  nach  l  luirtum, 
tlieft*  IVr  Kawala  ■•>[.  r  t;..»-R.-dieb  nach  Sstmkin  befordert.  Die  Be»-.hn«r- 
ealil  »ehstll  der  Verfasser  auf  äwo  bl»  Iritai,  die  4.  lila  &oo  HUItrn  iane  hoben. 
Auf  der  belgegrbencn  Atihtldung  »lebt  der  Ort  aber  »lel  unbedeutender  aua, 
nach  p.e»»t  sie  nklit  tu  der  Ansähe  de*  Text«-«,  daa«  er  auf  einem  HQgeUut: 
erbuut  ael. 

Kiinth ,  A. :  Cber  dir  rnn  Grrliard  Itohlf*  auf  der  Heise  Ton  Tripoli 
nach  Oliadamc»  im  Mai  und  Juni  1865  gefundenen  Versteinerungen. 
Mit  1  Tafel.  (Zeitarhrift  drr  Ge«cll«ckaft  för  Erdkunde  zu  Berlin, 
1666,  Heft  4,  SS.  319-323.) 

Die  if-aauimelt.il  Peir.fr.kien  sind  Oatre»  »rniaU.  Ostrealarsa,  EiMfyra 
OT.r.egi,  Eimur*  et  Matlierv.nian»  und  eine  Anzahl  Se.lgeUtncheln.  Sie 
•teilen  irnaaer  Zweifel,  da»  aie  ms  Srblczucn  von  aenonem  Aller  I 
and  reinen  »nitlilch  mit  den  «nn  Ov.iwcg 


von  gl.  leben.  Aller  eine  «ehr  cm«« 
der  «Biillch  i»n  THp.  |i  gelegenen  llamuiadu  hul.cn.  t'n.|ii.nd  bat  die  imnse 
Verbreitung  und  die  Mannigfaltigkeit  de.  ni-ganUrhen  Inhnlte«  der  Kreide, 
ft.ruiiitlon  der  Provinz  t'onslantliiR  nachgewiesen  und  Keielk't,  daa«  («elliehten 

»"»  tr  lein  Alter  «leb  «neb  il  .rt  Tcirflnden. 

Leon  dea  Avancher«,  Lettre  du  Per«  ,  miB«ionnairc  au  para 

de  Ckra,  k  M.  Antoino  d'AM.adie.  Mit  2  Karten.  (Bulletin  d.  la  Soc. 
de  »feogr.  de  Pari«,  Auitu«t  I8i".6,  pp.  163  174.) 

Gera  Heut  m  rdwealltell  »•'»  Kuffa  auf  der  Wa«»er«chel<le  iwF«rlien  dein 
Diuba,  der  In  den  ln>ll«ehen  Ooeiin  fallt,  dem  Itaro,  der  dem  S-.|iat  XU* 
flleut.  nnd  dein  Dld-Kaa  .  einem  •Ildllclioli  Nrhentluaa  de«  Klanen  NU.  Klim 
Thrll  nach  elirner  Aitaebauunic,  hanpi »kehl Ich  aber  «n.lil  naeli  elnirea"i;enen 
Krkondiirunk-i'n  l.al  M-m  de«  Avanebera  eine  I  'ebeniehtakarl«  der  Uinder 
v..ii  Ce^jam  Im  X  .rden  bl.  jen»elt  Kaff»  Im  Soden  und  eine  «peziellere  Karte 
der  Landachuft  Gera  Kuaammengealellt  und  In  < 


frraipl.laebeii  Notizen  Iw-trleitet. 
Lepsius,  R.:  Zwei  Briefe,  vom  1».  März  186G  aus  Kairo  und  rom 
18.  Aprtl  aua  Hamielt«.  (MoDataberictil  der  K.  Prruas.  Akademie  der 
Wiaaenarhaften  zu  Berlin,  Mni  1866,  SS.  283—298.) 

Der  l»eile.  biet  tnltirelln  Ute  Brief  eiilball  den  Bericht  Uber  leine  Rei»e  auf 
dem  lathtnu»  v..n  Siiea  Lud  im  ö«1llrb>*n  Delta  und  »eine  wiehtliren  Entdek* 
»»»Ben  d»el>..t.    Sieh.   ,.Oe..fr.  Mltth.»  IMS«,  Herl  VIII,  -SS.  m~t»».t 

Mogador.  (Anuariu  de  Madrid  und  Nautl.nl  Magazine,  Okto- 

ber 1841,  pp.  515—521,  November  pp.  582— 58H.) 

Ileaeliretlnltil.'  der  Stadt  und  l 'oMJrjl.  I«l  mit  X»tlarn  über  da.  KMma. 

Pelly,  Lieut.-Col.  L.:  On  tbe  iatand  of  Malii,  Seychelle«.  (Journal  of 
tlM  lt.  (iengr.  Snciet),  Vnl.  XXXV,  18h.ri,  pp.  231  —  237.) 

Kli-e  uuliedeniende  He«ehr<  U  nn»  der  Intel,  die  »leb  nicht  lil»r  den  Knnver- 
a«tinri«-Letlk' n-Stj  l  erhebt. 

Rouge,  J.  de:  Textes  Ke«.{rnphiiiucs  du  temple  d'Edfuu,  Uaute-Egvpte. 

2  voIb.  8'\  Piri»,  Krau<k.  1806.  2  Thlr. 

Rowlcy,  Key.  11..  Tbe  Uniteraitie»'  Misaion  to  Eant  Central  Afrira, 

frora  it«  commencement  to  its  «ritbdrawal  from  the  Zambesi.  8".  mit 

Kartrn.  London,  Snunjer»,  1866. 

r»er  Verfaaaer  i«t  einer  der  l-rblen,  Überlebenden  Mltnlieder  iener  mncSliek. 

liehen  Mlulun,  die  auf  l.l>  Imralone'a  VeranlaMunu  am  Sblrc,  dem  nördlichen 

Nel  ciitlii.«  dea  Zambeal,  ireirrilu  let  «urde. 
Schiern,  Prof.  Fr.:   Kn  Oplvaning  om  Oldtidena  kjendakah  til  Nilena 

Kildraiier.   Meddeell  t  det  Kjfl,  jlanike  Vidennkabcrnea  Selakaba  Müde 

den  18*  Mai  186C.  8",  fi.'l  pp.  mit  2  Karten.  Kopenhagen  1866. 
Da«  lirfin.lllchtle  nn.l  V.  UtWnillinte.  »a«  Ulier  die  Keiintni«»  der  Allen  mm 

Nll<|uelUehiet  cewlirieben  v  .nlen.  Mehe  darüber  ..Hai  Au.land"  IM«.  Nr.  41. 

S.  »J7,  an-i  ..Ge  inr.  MUH,."  I8H,  8.  3<*K 


SÜD- AMERIKA. 

Aga«siZ.  L.    Plivxiral  hiatory  of  the  TaUeT  of  tbe 
Untu-  Monthly,' Juli  und  Au*u»t  1H68.) 


(Tbe  At- 


Dr.  M.  de  i  Brere  detcriprion  de  loa  viajr«  hetboa  en  Ame- 
rica por  la  Comiaion  cientiika  enriada  por  el  Oobiemo  de  S.  M.  C. 
duraoto  loa  anm  de  1862  a  1866.  A  eompanada  de  doa  mapaa  y 
de  la  enuraerucion  de  la«  colrrcionea.  4  \  174  pp.  Madrid,  impr.  de 
M.  Kiradeneyra.  180«. 
Brsail,  Tb.  P.  de  BmM:  Knaaio  retadiatico  da  Prorinria  do  C'rari. 

2  vola.  4",  840  u.  330  pp.  Rio  de  Janeiro  1863  —  18114.     2  Pf.  8t. 
Burmeiater,  Prof.  Dr.:  Zur  Klimatoloarie  ron  Bueno»-Aire*.    Brief  an 
Herrn  Prof.  Dr.  Doie.  (ZeiUchrift  der  OeaelUebaft  für  Erdkunde  zu 
Berlin,  1866,  Heft  4,  SS.  324—331.) 
Mittbelluniren  Uber  extreme  Barometer-   und  Tlierm.inie1emJtnde  ao  wie 
lil-er  einen  stanhaturui 
Coritibl  e  Tibaey ;  Malo  Groaao.  (Hrriita  trimrnaal  do  Inatituto  biato- 
rifo,  geo^ralico  e  ethnogralico  do  Brasil,  T.  XXVlll,  Rio  de  Janeiro 
1865.) 

Coutinho,  K.  de  Souaa:  InlV.niiaeuo  anbre  o  modo  por  que  ae  elfectua 
a  navega^an  do  Para  para  Mato  (iroaao.  (Reviata  trimeoaal  do  Inati- 
tuto biatorieo,  grogratico  e  rtlinografico  do  Brmail,  T.  XXVlll,  Rio 
de  Janeiro  1865.) 

Derrotero  de  laa  cosUa  de  la  America  Meridional  de.de  el  rio  de  la 
Plata  haata  la  bahla  de  Panama,  con  inclu.i.m  del  eatrecho  de  I 
lane»  y  de  laa  NU»  Malvina«  y  Qalapa^'o«.  Eacrito  por  loa 
do  la  Marina  iunleaa  Parier  y  PiUroy,  Traducido  y  reriaado  i 
iluatrado  por  la  üirecciun  de  Hidrosrafia.  4",  536  pp.  mit  10  Tafeln. 
Madrid,  Moya  y  Plaza,  1866.  20  r. 

Fuente»,  M.  A.  i  Lima,  apuntes  hiatnricoa,  dcacriptiroa.  eatadiaticoa  y 
do  coatumbrea.  8",  237  pp.  Paria,  Didot,  1866.  35  fr. 

Fuente»,  M.  A.    Lima,  esquiaae»  liiatoriquea,  sUtinttque«,  odminiatrati- 
rc»,  commercialea  et  mnralca.  8",  252  pp.  Paris,  Didot,  1mj6.  40  fr. 
Mit  inhlrefeben  Illii.tr-ti.  nen.  P.  rtr.il«,  Analehten,  r...tUmi.-Bii.Uni  *c. 

Guyanne,  Annuairc  de  la  franrai««  puur  18  ...   IM  ,   148  pp 

Caycnne  (Paris,  Challamcl)  1866.  3  fr. 

Hunter,  1).  J.;  A  «ketrb  of  Chili,  espniully  prepared  f«r  the  uae  of 
emigrnnts  from  tbe  L'nitcd  State»  and  Europe  to  that  country.  8", 
181  pp.  mit  I  Kurte    New  York  1866. 

Leverger,  A.:  Brero  memoria  relativa  o  cbunn.'rnphia  da  prorinein  de 
Mato  Uroaso.  (Rpriata  trimenaul  do  Inatituto  biatorieo .  geogTabco  o 
ethnogralico  do  Brasil,  T.  XXVlll,  Rio  de  Janeiro  1865.) 

Malte- Brun,  V.-.V;  L'iatbme  de  Darien  et  1«  lteuve  du  mimr  nom,  au 
point  de  »ue  d'un  prnjet  de  cunnlisalion  iuteroceanique.  (Annalea  dea 
voyagea.  OlitnKer  1866,  pp.  93  103.) 

iwi  Wesentlichen  ein  Auaatlr  au«  dem  Beliebt  J.  Kleeliar'«,  der  im  De- 
zember 1M15  «i,.,ler  einen  Veraueh  uiacbte,  die  ize^iitnete  Stelle  Wr  den  inter* 
■  •eeauUeheii  Kanal  au  finden,  aber  wie  dl«  raelaVn  aelnrr  Vonranirer  nicht 
■redt  kam. 

Mareoy,  P.:  Vovage  de  l'Orran  paeibque  ä  l'llrean  atlantique,  a  trater» 
rAmenque  du  Sud.  Perou.  Onzieme  etape:  de  Nauta  k  Taltatinga. 
Mit  3  Karten.   (Le  Tour  du  Monde,  1866,  2*'  «rmraire,  pp.  81 

-152.) 

Mörses,  LieuL  Ed.  J.  de:  Rapport  partiel  «ur  le  baut  San-Prancitco, 
ou  deaeriptiou  topngruphiquo  et  atuliatique  dea  jmrtiea  de  la  provinco 
de  Mina«  Gera«»,  oompriae«  d*na  le  basain  du  haut  Sau -Francisco, 
Bn-.il;  prectKli'  de  quelque«  upereu«  neii^raui  «ur  la  m.'-me  prorince. 
8",  83  pp.   Turia,  impr.  Pureiit,  1S66. 

Mouasy,  Dr.  Martin  de :  De  l'induatrie  indienne  dan»  le  baasin  de  la 
Plata  k  l'epoque  de  la  decouterte  et  de  l'etat  de  la  populalion  j 
ertte  epoque.  8",  38  pp.  (Eztrait  d.-  l"Annuaire  du  Comite  d'ircheo- 
logie  americainc,  1"  annee.)  Pari»  1866. 

Moussy,  M.  de:  lnduatrie«  manuelle»  de  la  C«mf«lerati,.n  Argenline. 
(Bulletin  de  la  Soc.  de  ge^T.  de  Pari«.  Novbr.  1^65,  pp.527  -689.) 

Netto,  L.  Addition«  ä  la  Höre  bresilicnne.  Itinorair«  botaniqM  dan» 
la  procinri-  de  Minas-tieraea,  aeeompagne  d'im  »jwreu  «ur  le«  prinei- 
pa!e»  regjon»  partoarues  et  de  con«ieU'ration»  «ur  l'hahitatioii,  l'impor- 
tanee,  4c,  de  rliaqtll  plante  remarquahle.  Partie  botaiiiqu«  du  tm\<- 
port  aur  le  ba«»in  du  haut  Snn-Kranfi»ci>.  8",  42  pp.  Pari«,  impr. 
Raijon,  1866. 

Neveu,  C. .  Apercu«  «tatiatique«  »ur  la  Republiquo  Orientale  de  1*1' ru- 
guay.  Mit  1  Karte.  (Kevue  maritime  et  («lnniale,  Oktober  1865, 
pp.  363 — 379.) 

Ot»a»  auilillicb'n  XolUrn  II  leer  t'rairuar  «ind  bauptsaelilich  A.  Valllant'« 
itApUnta«  eatlullallceia  >'  niereantlle«  «..bre  la  Uepnbllea  Orlental  dcl  Urmruay'* 
entnommen  nnd  herleVn  «leb  auf  IVv,ilkei»nit ,  Handel,  t'lnaiiian,  Vlebatand, 
Werth  di  r  Landerelen,  Kapitalien  und  SebifffabrL  Der  riarheillnhalt  der  Ke- 
publlk  »Ud  «o  7iil*  I.ianea  rarriae-i  (»0  lieuea  ~  1  Oradl  oder  D.  gMln. 

angegeben,  m  au  hoch  lat,  da  ala  Xordirrena«  der  Klo  Quaralm  und  der  Bio 
Jaguaroii  icenannl  «erden.    Die  fU.»iilkeruna  »ird  nach  der  Zahlung  »m  IMio 
aufreffihrt.  »ebbe  Im  «Innren  «I.J4»  Be-obn'T  n«rli.l^ 
Oliphint,  L    Ol  tbe  Bayano«  Rirer,  l.thmu»  of  P.nama.  Mit  2  Kar- 
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Literatur. 


tca.  (Journal  of  tbe  lt.  Geogr.  Soeietv  of  London,  Vol.  XXXV,  1865, 
pp.  142-147.) 

OUpbaat  tcsiirlm  our  den  iMml«  The.1  de«  lux*»»  »ad  «eine  Mltthsu. 
lmgen  *lnJ  durchaus  unli«d*uian4l.  Auch  .11«  beiden  Kulm  konn«n  keinen 
Oriirraal-Werth  bean.pi-uchen,  <l»  dl«  ein«  dl«  Mündung  dn  lvsvan»«  nach  d«n 
Kellett'sttieu  Aufnahmen  darstellt,  dl«  andere  «in«  Reduktion  d«r  in  drn  _•  r. 
Mlrthellungen"  ( ISS»,  .  sfel  7)  TeroKenUlchten  Karl«  du  Isthmus  Ton  San  Btas  U». 
OnfTroy  de  Thoron,  Don  E.  vieotute:  Atnerique  äquatoriale,  aon  hi- 
»toire  pittoreaque  et  politique,  aa  geographie  et  »e«  richeatee  natu- 
relle», aon  «tat  preaeut  et  aon  uvenir.  8°,  C88  pp.  mit  1  Karte. 
Pari»,  Renoturd,  1886. 
Paraguay ,  Exploracao  de  Kio  .  (Renata  trimensal  do  ln»titutn 

Matorico,  geografico  e  ethnogranco  do  Bra.il,  T.  XXVIII,  Uio  de 
1*66.) 

F.:  Jeogratia  jencTal  de  In«  r«Udn«  unidoa  de  Colombia.  encrita 
de  orden  del  ttoliiernn.  18°,  38H  pp.  Pari«,  II»«*  *  Houret,  1865. 
Per«!,  Gr.:  Exploration  de  l'Aipena,  un  de«  afliucnt»  do  lluallaga. 
(Annale»  in  voyngr«,  April  1866,  pp.  113  —  116.) 

Annt  «u»  dem  offiziellen  Bericht  Uber  die  Fiforactniag  •II»«««  P«ni»nLch*n 
riii»»>  Im  J.  lfWi- 

Platzmann,  J.  s  Au»  der  Bai  von  Paranagua.  8°.  Leipzig,  Liaaner,  1866. 

i  Tblr. 

Pointe! ,  P.:  Loa  Rio«  de  la  Plata.  12»,  2t>  pp.  —  Gueyaquil.  12», 
23  pp.  (Extrait  de  1"  Union  dea  deux  rille«  de«  30  inai,  2,  6,  9  et 
13  juin  1866.)  Saint-Malo  1866. 

Quentin,  Ob.:  Le  Paraguay.        104  pp.  Pari»  1865. 

Ricque,  Dr.  C.    Uuatrc  moia  a  Santa- Marta.  Xouvelle-Grcnadr.  (N'oar. 
annale«  de»  voyage»,  Oktober  1665,  pp.  37— 79.) 
Schilderungen. 

Schultz,  Wold.:  Von  der  Küste  von  Santa  Catbarina  nach  dem  Hol- 
land von  Parana.  (Das  Aualand  1866,  Xr.  24,  SS.  556—560.) 
StJi-I  lrruc.i;  dir  PhTslotrn'.mir  des  Laude» 
Schultz,  VT.-.  Di«  Reiserouten  der  Spanischen  und  Nord- Amerikanischen 
Erforschungs-Expedition  in  Süd-Amerika.  (Zeitschrift  der  Ufaellarhaft 
für  Erdkunde  au  Berlin,  1866,  Xr.  2,  SS.  158— ISO.) 

N  ll«  Uhr  den  Verlauf  der  Spanischen  Espedllion  unter  Almagro 
rr  Nord-Amerikanischen  unter  Agassi*. 

W.  Braiil,  ita  provinces  and  Chief  rities;  the  man  Der«  and 
cuatoraa  of  the  penplc;  agrirultural,  commerctal,  and  other  atatiatica, 
taken  froro  the  latent  ofttcial  doeumrnt«;  vritb  a  rariety  of  uaeful 
and  cntertainintr  knnsrlcdge,  lioth  für  the  merchant  and  the  emigrant. 
8°,  413  pp.  mit  Karte.  London,  Murray,  1866.  7J  «. 

Silv»,  C.  L.  da:  lllario  da  viagem  feiU  peloa  aertoes  de  Guarapuava 
•o  rio  Paranan.  (ReviaU  trimenaal  do  Inatituto  hiatorico,  geografico 
e  flhnograftco  do  Braail,  T.  XXVIII,  Rio  de  Janeiro  1865.) 
Tschudi.  J.  K.  t.  :  Reiaen  durch  Süd-Amerika.  1.  Bd.  8»  320  SS.  mit 
5  Karten.  Leipzig,  Bmckliau«,  1H66.  3  Tblr. 

Wagner,  Prof.  M.:  l'ber  die  hydrographieeben  Verhältnisse  und  da* 
Vorkommen  der  SüsswasaeriUctie  in  den  Staaten  Panama  und  Ecuador. 
Ein  Beitrag  aur  Zoogeographie  Amerika'«.  4°,  49  SS.  (Aua  den  Ab- 
handlungen der  K.  Bayer.  Akademie  der  Wiascnschaftrn,  II.  Kl.  Bd.  X, 
1.  Abth.)  München  1864.  }  Thlr. 

Di«  Gründlichkeit  und  Vielseitigkeit  der  Wagturteben  For»cbung>n  «lud 
langst  bekannt,  aber  [luiner  von  X«u«m  bewundert  n«n ,  vi«  er  in  Humboldt'- 
•eti«m  Gellte  «si«ch«tn«ud  Geringfügige«  fllr  dl«  grossen  allgemeinen  Gesetze 
der  physischen  Geographie  zu  verwende«  ««i»  und  nie  den  Zusammenhang 
der  Ersclsrlnungsn  »usaer  Augen  laast.  Die  l'oteraarbiing  «eln»r  lehihrologi- 
•eben  Sanimlang  *u«  r>u«4or  und  Panama  durrh  Prof.  R.  Kner  und  Dr.  Klein- 
dachner  In  Wien  liefert  ihm  wieder  die  Grundlagen  zu  einer  Abhandlung,  die 
trotz  Ihrer  Kürz«  einen  höchst  «erlbvoilen  Heltrag  zur  ThlejgeoaT«pbie  bildet. 
Indem  «le  «u«  den  Klnzelbnotucblungen  die  allgemtinen  Melilllaae  hauptiicUlch 
In  B«ziig  auf  dl«  Verbreitung  d«r  Haeh«  zieht,  «le  durrb  die  N«tiirbeae*atr»r>lwlt 
des  Landes  motivlrt  und  «nlt  d«n  Krfahrung»  In  anderen  Ländern  v«rglelcht. 
Wir  können  hier  nur  du.  aat  un«  das  Wichtigst«  scheint,  hervorheben.  Darwin 
Werke  Uber  die  Kntstehung  der  Arten,  das«  dl« 


behauptet  In 
beiden  ton 
ron  Fisch.  Wi 


nalm  Landeng«  getrennten  Oeeanfannen  ulrht  F.ln«  Art 
oder  Krnitentlüez  gemeinsam  hatten.  Nach  Prof.  Wag- 
„_r  überschreiten  die  SllsawaaaeriUch«  Panama«  In  der 
ile  Wasserscheid«  und  kommen  an  beiden  entgegengeaoUten  O*- 
.  Die  Vcrhrellnngsllnle  (ln»aslonstlnle  nach  Darwin)  gebt  auw.  hier 
l  0«l  ua.  Ii  Wnt  ala  Ton  .Nord  nach  Hfid,  wahrend  sie  ««wohl  in 


sowohl  tun  '. 

Süd- Amerika  wie  Im  eigentlichen  Nord- Amerika  < 
nalen  Richtung  folgt.  Ob  diese*  Votkommen  «Ich  an  den  »crachledeoen  tiefsten 
Depressionen  des  ganzen  Central  AmerlkanUclien  latbmua  (In  den  l.andsngen 
ron  Nicaragua  und  rehuantrpee)  wiederholt,  durfte  aus  (Minden  der  Anal»g>« 
in  den  geologischen  u»4  hvitrographiathen  Verhältnissen  anzunehmen  sein,  Ist 
aber  noch  nicht  nilt  Sicherheit  nachgewiesen.  Die  Kreuzung  der  Inraalona. 
Knien  auf  dem  Isthmus  von  Panama  beachrankt  «ich  tltirtgan«  niezit  «uf  dl« 
»lUaw«a»erfUche ,  sondern  zeigt  sich  «ach  hei  allen  anderen  Thierklaaten  und 
noch  mehr  l>el  den  Pflanzen.  In  Eeoador  lat  die  Verbreitung  der  Fische  na- 
mentlich In  vertikaler  Richtung  von  Interesse  und  «le  zeigt  hier  anf  den  Ter* 
■cliicdenen  Hbbenstufen  bestimmtere  Grenzen  als  In  horizontaler  Richtung.  Die 
alpinen  Fomnofl  gehen  Im  Sorden  des  Chlmboraxo  hU  13.4«.  F.  hinauf,  hoher 
•l«  In  Peru  und  Bollvla,  aber  nicht  eo  hoch  als  In  Tlb«t,  wo  di«  kleinen  See'n 
und  FlUsse  noch  bis  Uber  14.WJ0  F.  belebt  «Ind.  Inden  Ut  die  Artenansutb 
In  den  ironischen  Unehren  Irtrs-ieeV.  eben  so  gros,  «ts      R,  In  den  Alpen. 


Wagner,  V  Studien  und  Erinnerungen  aua  den  Anden  ron  Ecuador. 
1.  Der  Vulkan  Ootopaxi  und  »eine  Umgebungen.  (Da»  Ausland  1S66, 
Nr.  «7,  SS.  6U-631  ,  Xr.  28,  SS.  651—658.) 

BHia-oiielt  die  Gnchtchte  der  AiubrUcbr,  dl«  von  Huaibnldt  unzenain  «lodrr- 
»L'cben«  fk«1avlt  und  die  prtr  .«nipiiie-t-li«-  H«*.<U*ff.-i.h«  1t  -il.  *c*  irrvaltttTvn 
Vitlkmnm.   DI«  AtuaiirMb«  d*>*  %  In  l  .iioi»*».  Int 

I..  »ä.       «V^....    U>.«v..^.  av-j  J  lixk.  .  i_ 


j  trdrr  eh.   W*tnt  >V*tu<-r  b«I  drn  H*h 
dMw  d«r  D«iik*w*>tid  la  «Vr«l»m  ««hnicbel 
wl  ,    in  vi-iteU»»  «*r  di«  uvrrlfUftlx*.« 
Riu>t*n  ti>dj  K-apIiicben  Meer  mn* ,  «rrlol 
xu  17J»  P»r.  F.  ervub.    Klne  Abhihinn« 


Im  Ui'utftcltw'ii,  nlebt  ut* 
tianiecn  aviif  M.  697  aitniminl, 
cht  Übtt  llsTOt»  Par.  F.  h  ch 
3e(r1iehe  Mrnnti:,  dl«  der 
Mi. lat*  HAbr  de«  I^m-wend 
<>p«xl  Ut  1nl£**vh+n. 


2. 

(Xr.  2097.)-  Paria, 


Wavra,  Dr.  H.  .  Botaniarhe  Ergebnisse  der  Heise  Sr.  Majrelät  dra  Kai- 
«er»  von  Mexiko  Maximilian  I.  uach  Brasilien  (1K59  — 1860).  Pol. 
mit  104  Tafeln.   Wien,  Gerold.  1866.  40  Thlr. 

Kjsrn-ii. 

Brazil,  North  Coaat,  San  Marco«  or  Maranham  Dav,  Lii-at  Tardy  de 
Montrasel,  F.  X.  London.  Hydrogr.  üflicc.  1866.'(Xr.  535.)       I  a. 

Brazil.  Santa  Catherina  Island  and  Strait,  rariona  authoritica,  1831—5». 
Undon,  Hydrogr.  Office.  IH65.  (Xr.  544.)  2J  «. 

Brazil,  St.  Catherina  i.land  U.  Rio  de  la  Plata,  Capt.  Moucbea  1863. 
I^ndoti,  Hydrogr.  Office,  1866.  (Nr.  2522.) 

Brest  I.    Baie  de  Parunagua.  —  Port  de  Santoa 

Depüt  de  la  marine,  lou.V  J  fr. 

Colombia,  Caru  de  .   Grave  per 

Erhard.  Pari»,  impr.  Monrncq,  1865. 

Dlllon:  Rio-Urande  do  Sul,  Bresil.  (Xr.  2051.)  Pari«,  Depot  de  la 
marine,  18<i6.  J  fr. 

Mouchez:  CrotiuU  de  la  baie  de  Haina  de  Todoa  oa  Santo»,  Bre«ü. 
(Xr.  2099.)   Pari»,  Depot  de  la  marine,  1865.  J  fr. 

Mouchez:  Carte  routicre  de  la  eile  du  Breail,  de  Ceara  i  Bahia. 
(Xr.  2059.)  Paria,  Depot  de  la  marine,  1865.  t  fr. 

Monchez:  Carte  d'atterrage  de  la  Plata  «t  de  la  c«te  Sud  du  Bre.il, 
de  l'il«  Lnbo«  ü  Tramandaby.  —  Plan  de  nie  Lobo*.  —  Plan  du 
mouillage  du  cap  Sainle- Marie.  (Xr.  2063.)  Paria,  DopSt  de  la  ma- 
rine. 1865.  2  fr. 

Mouchez:  Barre  d«  Guarapari.  —  Mouillage«  de  Benercnt«,  de  rtle 
Frattcaise  et  d'IUpimirim,  Breail.  (Xr.  2085.)  Paria,  Depot  de  la 
marine,  1865.  j  fr. 

Mouchez:  Pinn  du  mouillage  d'IUbapoaiva,  BrieU.  (Xr.  2086.)  Paria, 
Drpöt  de  la  marine,  1865.  J  fr. 

Mouchez:  Carte  routier«  de  la  cote  du  Breail,  de  Rio-Jan«iro  au  Rio 
de  la  Plau  et  au  Paraguay.  (Xr.  2091.)  Pari»,  Depot  de  la  marine, 
1865.  2  fr. 

Mouohez  et  Torreaao:  II«  de  San-Franri«cn  du  Sud  tt  embouchure 
du  fleuve.  —  Baie  de  Oampaa.  —  Itapacoroya.  (Xr.  2093.)  Paria, 
Depot  de  la  marine,  1865.  j  fr. 

Ponoe  de  Leon  i  Mannet  Maria  Paz:  Carte  geogrifica  de  loa  eatadoa 
untdo»  de  Colombia  Xuera  Grenada  construida  de  orden  dcl  gobierno 
jcneral  con  arreglo  a  loa  trabajo«  rorogrätico«  del  jeneral  A.  Codazzi  i 
a  otro«  documentoa  oflcialea.  4  Bl.  (Bogota  1864)  Paria  1865. 

Ponoe  de  Leon  i  Manuel  Maria  Paz:  Atla«  do  loa  catado«  unidoa  de 
Colombia  antigua  Xueva  Granada  ou«  «>mprrnde  las  carte«  geograncaa 
de  lo»  estedo«  en  tiue  eate  dividida  la  republica  conttruidaa  de  orden 
del  gobierno  jeneral  con  arreglo  a  lo«  trabajoi  e 
A.  Codaaiti  i  a  oUo«  documentoa  oficialea.  Pol.  Pari«  1865. 

Rouaain,  Belcber  et  Fiu-Roy  i  Plan  du  port  de  Bahta,  Breail.  (Xr.  2094.) 
Paria,  n       de  la  marine,  1865.  }  fr. 

Seelstrang,  Arturo  de :  Xuevo  Tlano  de  Montevideo.  Fol.  Lilh.  Monte- 
video, Litograna  de  Mege  y  Willem»,  1865. 

Ftn  deutlicher  und  spezieller  Plsn  der  regelmässig  angelegten  Stadt  nach 
neuer  Aufnahm«  de«  Geometer«  und  Ingenieurs  T.  Meelstrang. 

South  America,  N.  E.  part,  the  Roca«,  Lieut.  A.  Vital  de  Oliveira,  1858. 

London.  Hydrogr.  Office,  1866.  (Xr.  1949.) 
South  Atlantl«  Ocean,  the  Boen«,   Lieat.  Oliveira  1858. 

Hydrogr.  Office,  18C6.  (Xr.  1049.) 
Tatham:  Baie  d'Ilha-Urande  rt  de  Sapitilia,  Breail.  (Xr. 

Depot  de  la  marine,  1865. 
Turner:  Moaillagea  de  Mamagu«,  Paratimirim  et  Cajabiba, 

Nord  du  cap  Joatinga.  dana  l'Oueat  de  la  baie  d'llha -Grande.  — 

Mouillaire*  de  la  baie  Flamingo  et  de  1'fie  Porco«,  Bre«il.  (Xr.  2092.) 

Pari«,  Depot  de  la  roartue,  1865.  '  fr. 

Vital  de  Oliveira:  Mouillage  do  Maceio.  -  Embouchurf  du  Rio-San- 

FrancLsco  (do  Xorte),  province  de  Sergipe.  Bresü.  (Xr.  2103.)  Pari., 

Depot  d«  la  marine.  1865.  |  fr 

Vital  de  Oliveira:  Carte  du  Canal  do  San-Rnque  et  de  la  cote  eotn- 

pri«e  entre  le  eap  Sao-Roqtio  <t  le  cap  Tubarao.  Breail.  (Xr.  2105.) 

Taji»,  üepüt  de  la  marine,  1865.  l  fr. 


London, 
1  .. 

)  Pari», 
|  fr. 


am  3. 
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Verlag 


vom   Justus  Perthes 


in  Gotha. 


PREISHERABSETZUNG. 

Die  nachstehend  verzeichneten  Höhr  \verth\ ullen  Werke  meines  Verlags  sind  durch  alle  l'uch- 
handlungeu  fortan  zu  den  beigesetzten  ermässigten  Preisen  zu  bestehen. 

Gotha,  November  1861    JllStllN  JPertllCS. 

Dr.  H.  Barth: 

Uelsen  uud  Entdeckungen  in  Nord-  und  Central -Afrika  in  den  Jahren  1840  bis  1855. 

Tagebuch  seiner  im  Auftrage  «1er  Britisches  Ilegieruug  unternommenen  Heise. 
B  llÄmtr.  Mit  IG  harlrn.  5(1  Hililrrn  oml  1)1  llalzsrfenillrn.  KT.  S.  in  Caliro  peh. 

Jetzt  lO  Thlr. 

Dasselbe  Werk.    l'rarhtaiiMfnbe.    ■',  Hände 

(nur  noch  !•  Kicinplarc  ttirräthig) 

Jetzt  30  Thlr,  itati  60 

Hund  I.  kann  einzeln  nicht  mehr  u »gegeben  werden;  Harn!  II.  bil  V.  sind  noch  einzeln,  jeder  zu  3  Thlr. 
(.statt  6  Thlr.),  von  der  Prtchtatutgttw  /.u  6  Thlr.  (statt  12  Thlr.).  *u  habetk ,  so  lange  der  übereompleto  YortMtli  reicht 

Dr.  M.  Block: 

Ine  Machtstellung  der  Europäischen  Staaten. 

8.  gebunden.    Mit  einem  Atlas  in  18  Karten  in  gross  Folio. 

Bevölkerung  des  Französischen  Kaiserreichs 

in  ihren  wichtigsten  statistischen  Verhältnissen  dargestellt. 
66  Seiten  Text  und  12  Karten.    In  Calico  geb. 

Bevölkerung  Spaniens  und  Portugals 

nach  den  Originalquellen  in  ihren  wichtigsten  Verhältnissen  statistisch  tiargestellt. 

65  Seiten  T«  vt  und  12  Karten.    In  Calico  geb. 

A.  von  Büschen: 

Bevölkerung:  des  Russischen  Kaiserreichs 

in  den  wichtigsten  statistischen  Verhältnissen  dargestellt. 
81  Seiten  Text  und  16  Karten.    In  Calico  geb. 

Dr.  A.  Ficker: 

Bevölkerung  der  Oesterreichischen  Monarchie 

in  ihren  wichtigsten   Momenten  statistisch  dargestellt. 
60  Seiten  Text  und  12  Karton.    En  Calieo  geb. 
DfMM  3  (statistischen  Werke  zusammen  genommen 

Jetzt  3  Tlilr.  (statt  8  Thlr.  29  Sgr.). 

Bim  ein  üind  dieselben  nur  zu  den  bisherigen  Ladenpreisen  zu  beziehet!. 

Emil  Braun: 

Vorschule  der  Kunstmythologie, 

70  Seiten  Text  und  100  Kupfer tafel  n.    Inip.-4.    1854.    Kleg  I.wdbd 
jetzt      s  Thlr.   statl  5  T!  1 

Ferd.  Freiherr  v.  Richthofen: 

Geognostische  Beschreibung  der  Unigegend  van  Predazzo. 

Sanol  Cassini  und  drr  Srissrr  Alpe  in  Sucl-Ttrol. 

Mit  1  geognost,  Karte  und  l  Profil  tafeln,  lsno.  41  Bogen.  4.  cartonn. 
Jetzt  ü»t  Thlr.  .statt  6%  Hdr.) 


Vorlag  von  Justus  Perthea  in  Gotha. 


Fr.  Simony: 

Physiognomischer  Atlas  der  Oesterreuhiselien  Alpen. 

Sedu  M-Iir  schön  in  Farbendruck  ausgeführte  Bilder,  von  welchen  fünf  nach  dir  Natur  gezeichnet.    Orütsc  17/39  '/.-. 
I.  AlfttmfeML    2.  Dm  todte  üibirgr.    3.  Veocdig^rBni|)|.e.    4.  OWviiiiai'bgsu.        Vtdratta  Maraolata.    C.  Dio  OleHaurrotwt 

.Mit  Text,  in  Mopp«  Jfetat  a«.»  Thlr.  («tat*  8  Thlr 

Dr.  K.  von  Spruner: 

Historische  Karte  von  Kuropa,  West- Asien  und  Nord-Africa. 

I.'i  niälter  in  Farbendruck, 
fienernlkartc  9  Blätter,  MaiuwUlh  101itt()n,  und  6  Specialkartcn : 

I.  Ob*r- lullen.    *.  «.'DU'r-ltaliru.    3.  Urierhciiliuid.    4.  l'ab»»Una.    5.  I'lnn  von  Ron».    C.  l'Un  Ton  Jerusalem  und  All.,  D 

Die  Wandkarte  von  Europa,  West- Asien  und  Xord-Al'riea  giebt  in  Verbindung  mit  dm  Bpoctalk 
dureb  vc-rw  liiedenfarbigc  Schrift  und  Uuttrstreidiunjr  nach  den  historischen  Perioden  eine  vergleichende  Dai-stellun^ 
Länder-,  Volker-  und  .Stüdtcimrucn ,  sowie  der  historischen  Denkwürdigkeiten  von  der  ältesten  bis  auf  die  neue  Zeit 

.fvV/.i  1  Thlr.  »Utl  12  ihli 

Vorlag  von  F.  A.  Brockhnus  in  Leipzig. 

Reisen  durch  Südamerika. 

Vriu 

Johann  Jakob  von  Tschmli. 

Mit  zahlreichen  Abbildungen  in  Holzschnitt  und  litbograpbirten  Karttin, 

Lrsler  und  /.«fiter  Rand. 

H.    Geh.    Jeder  »und  :l  Thlr. 


Verlag  von  Otto  Spanier  in  Leipzig. 

Das  Ttucli  der  Reisen  und  Entdeckungen. 

Illustrirte  Bibliothek  der  Länder-  und  Völkerkunde. 

Au*B»l>n  in  Lieferungen  ..  b  Sgr.  —  18  Kr.  rhein. 
Separat- Ausgabe  Ii  Bund  von  etwa  18  Bogen:  Geheftet  1'  ,  Tide. 
=  2  Kl.  24  Kr.  rhein. 
In  engl.  Kinband  1',,  Thlr.  es  3  Fl.  rhein. 

tat  i,.»i  tmSuii  ni-  butressaat«  KMtfakkcM  > 

I.  Hu*  Aum*- Gebiet  und  seine  Bedeutung.  I.  i  n 

in  'Flieden  der  Mongolei,  den  angrenzenden  Ländern 
Ost 'Sibiriens,  am  Amur  und  seinen  Nebenflüssen. 
Nach  den  neuesten  Beriohten ,  vornchmU«  h  nneh  Auf- 
XOiohnungen  von  A.  Michie,  G.  Itadde,  lt.  Maaek  u.  A. 
Hcmugt-gebcn  von  Dr.  Hlrliinl  litdrer.  Mit  hu  Text- 
Abbildungen,  4  Tonbildern,  sowie  einer  K:irtu  vou('(n- 
trat-  und  Nord-Asien. 


| 

I 


liebe  i . u  H  ii  ff  ,t <*  n  I "  i,  t  ,,  j,  .  ,  A  •  I  •  n  un  ,1  A  m •  r  I  k  .  t  i.  r  I,  I od  n  • 
,1  •  i.  Wilt(.lM!ii|ilifO,  •■lim«  lUralen  ,1'a.lloull.tli.o 
Kabels.   . 

In  vierter  durchgesehener  Auflage  erschien  nea: 

2.  Kant*,  der  Nord  pol- Führer.  Arktik-Ii..'  foJirteu 

und  Lutdcckunucn  der  zweiten  OrinneU-Expedition 
zur  Aufnirhung  Sir  John  Franklin'«»  in  den  .1  .ihren  ls.Vi. 
is.Vl  und  1855  unter  T)r.  Eliuhn  Kent  Kaue.  Mit  l'JO 
Text  -  Abbildungen ,  8  Tundnnktiifelu  und  eiuer  Kurte 
der  nordunierkaniri  lien  I'oliirliinder. 


3.  Uir  I  rnnklin-F.ipeditioii  und  ihr  Amgug. 

Entdeckung  der  nordwestlichen  Durchfuhrt  dnrati 
MncCluru  und  Aiitlindanv:  der  IVborresUj  rflj 
Franklin  s  Expedition  durch  Kaj.it.  Sji  M'Clinto  k. 
It.  N.  L.  —  Zweit«'  durch  •»•es.  Ii  cm  Auflag«. 
Mit  11h   i,  drn   T,  \i   p-rlrm-k"!  i.  Abbildungen ,  T»n- 

bildcrrt,  einer  Karte  etc. 


Hierum  »,  hinein  »ii  Ii  nachstehen  lr ,  in  ilon  letzten 

Jahren  «  r-rhii  neue ,  reieb  Illii'trirt««  J:.n,  I,   -il.,  a 

I'  '    I  1      I  I.  i     -  I  I    -'I  Kr    rhein    |.ro  Hand 

t'eliettet  iiihI  1',   Thlr  ..  Ii    ilirm.  jir.  ■  li.mil  in  ,  le- 

ganten  engl,  EbibaiM! 

David  Livingstone,  der  Wssionur.  Zweite  Auflage. 

Ilr.  Kduard  Vogel,  der  Afrika-Reisende.  2.  \ 

Die  \i|i|>onfahrer  oder  das  n  iede rerschlossene  Japan 

Die  neuesten  F.ntdeckungsreisen  an  der  West* 
kiisie  ifrikn's. 

Reisen  in  den  Steppen  n.  Hochgebirgen  Sibiriens 

Cook,  der  Weltumsegler. 


1 1  i  reli  lie  ,  mit 
potiutär  bc*rbi 
istnrnof  und 


du 


Uclleibtbca  Müh  i 

/||  beli  bell  dureb  «Ii- 


ßaehluudling 


Druck  dsr  Kngflh.nl  •  ll«ybir'«fh«-n  Hof6m'bdn  ck.re;  in  lidlm 


MITTEILUNGEN 


ÜBEK 


WICHTIGE  NEUE  ERFORSCHUNGEN 


AUF 


DEM  GESAMMTGEBIETE  DER  GEOGRAPHIE 


D*  A.  PETERMANN. 


1  8  6  6. 


III. 


tf  T\HAI,i 


brgang  1866. 
i  Niger  and  < 


Titel  and  Inhalt»- Verceichniu  iura  Jahr 
Die  politischen  Verhältnis«*  am  oberen 

Aufenthalt  Ton  Mage  ond  Qaintin  daeelbit 
Höhenmrsaangen  im  Colorado-Territorium  und  die  Bautn- 

grense  in  den  Felaengebirgen  

Bemerkungen  «u  den  Karten  von  Java,  Tafel  18  .  . 
Dio  Hydrographie  Hinter- Indieni.  Von  A.  Bottum  . 
N»turwia»cn»cr>ailliche  Notiten  «ber  das  afldlicbo  Chile. 

Von  Dr.  F.  Fonck,  Ar»t  d. 

Allgemeine  Topographie 


Ml 


Geographische  Literatnr. 

V»rl>»ricM:  Relief-Kart«  der  fUirnenl  •  lowln  Ton  8tD1>el,  Reha 
ond  Friurb ;  neue  Spectalkarte  von  Riu«land  and  dein  Kau* 
tun  In  141  HUI! ;  Or<'irniplil>rtie  Karte  Tom  Mllltirkrela 
Odessa;  SiippIcraeMbarid  zu  dem  K*tal"K  von  Ru»»i»chrn  Posi- 
tion«- ciml  HOhrnbrttlmiBitnirfn:  Hydr>l"irl«  de«  III  -  f]e*le4.e» 
und  OrxirrapMe  der  V"*t*»#B  Ton  iit.  firad  ;  Kahl1»  neue  Reit« 
naeh  86d.  Amerika  ;  l)ro«n'«  » UseBselusfUlche  Rrlu  bhIi  den 
Lindem  >n  der  We»l»elte  der  Felaftigabtrgo  :  NordenaklSId's 
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Polu  •  Regionen   470 

•••ljki.ll ,  Kn  lo»msr  p*  Ieland   470 

Oceaue  ,  Nautik   47u 

Tbe  CMn»  Regatta   450 

.-•  I  Inden  ,  DM  Mtur   471 

Alice  meines    .*,,...   471 
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Beiträge  für  diese  Zeitschrift 


werden  direkt  per  Pott  unter  Adresse  „Jutttu  Perthet'  Qeographieehe  Amtalt  in  Gotha"  erbeten.  Dieselben  sind  in  der 
Form  von  kurieren  Aufsätzen  und  Notizen  über  jegliches  Thema  auf  dem  Gosammtgebiete  der  Geographie  (neue  Ent- 
deckungen, physikalische,  mathematische,  politische,  nautische  Geographie)  erwünscht  und  willkommen.  Längere  Aufsätze 
dagegen,  d.  h.  von  Einem  Bogen  und  darüber,  können  nur  dann  zur  Aufnahme  kommen,  wenn  sie  entweder  OriginalierithU 
nrwr  wichtiger  Entdeckungen  und  Forechungen  sind,  oder  von  wichtigen  nruen  Originallarten  begleitet  sind. 

CompiJatitmen ,  kürzer  oder  länger,  können  bei  dem  eng  bemessenen  Räume  einer  Zeitschrift,  die  in  circa  60  Bogen 
den  Portschritt  der  Geographie  in  einem  ganzen  Jahre  beschreiben  soll,  nur  in  seltenen  Auanahmen  —  motirirt  durch 
spezielle  Gründe  —  Aufnahme  finden. 

Jeder  Druckbogen  aus  der  Schrift  dieser  Einladung  wird  mit  4  Frd'or,  jede  für  die  Mittheilungen  geeignete  Original- 
karte (die,  wenn  »tichferttg,  im  Allgemeinen  einem  Druckbogen  gleich  zu  achten  wäre)  ihrem  Werth  entsprechend  honorirt 

Neue  Kartenteichnungen,  Croquit,  ItinerarekiiM*  u.  a.  w.,  so  wie  auch  gedruckte  aber  seltene  oder  schwer  zugängliche 
Karten,  sind  in  jeder  Weise  und  in  jedem  Umfang  höchst  orwünscht,  und  werden  stets  aufs  Gewissenhafteste  zur  Publizität 
gebracht  werden. 

Ferner  ist  die  Mittheilung  aussereuropäischer,  geographische  Berichte  enthaltender,  Zeitungen  (oder  anderer  mehr 
ephemerer  Flugschriften,  besonders  asiatischer,  afrikanischer,  australischer,  nord-  und  südamerikanischer,  polynemacher  u.  a.) 
sehr  erwünscht. 

?0B  DIB  BEDAOTION:  A.  PiTiaiMM.  JÜ8TÜ8  PERTHES'  GEOGRAPHISCH*  AK8TALT. 
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Die  politischen  Verhältnisse  am  oberen  Niger 
und  der  Aufenthalt  von  Mage  und  Quintin  daselbst 


Wie  bereits  gemeldet,  sind  die  Fnuuiwiaeb.cn  Reisenden 
Schiffslieutenant  Möge  und  Mannearzt  Quintiii  von  ihrer 
dreijährigen  Reise  nach  dem  westlichen  Sudan  glücklich  zu- 
rückgekehrt. Die  ersten  ausführlicheren  Nachrichten,  die 
über  ihre  Schicksale  bekannt  werden,  verdanken  wir  einem 
Aufsatz  des  General  Faidhcrbc,  des  um  die  Erforschung 
West -Afrika'*  so  hochverdienten  ehemaligen  Gouverneurs 
von  Senegambien,  in  den  „Annales  des  Voyages"  (Oktober 
1866),  worin  er  zugleich  die  durch  jene  Reisenden  zurück- 
gebrachten Aufschlüsse  über  die  neuesten  Vorgänge  am 
oberen  Niger  der  Öffentlichkeit  übergiebt  uud  mit  einem 
Kückblick  auf  die  vorausgegangenen  Ereignisse  einleitet. 
Nach  dem  Ableben  Dr.  Barths  ist  General  Faidherbe  ohne 
/weifet  die  erste  Autorität  in  Betreff  der  politischen  Zu- 
stande am  Niger,  zudem  ist  er  aufs  Genaueste  vertraut  mit 
den  Völkern  und  Vorgängen  in  den  Ländern  zwischen  dem 
Niger 'und  Senegal,  seine  Ansichten  und  Darlegungen  haben 
daher  das  grösste  Gewicht  und  wir  könneu  uns  nicht  ver- 
sagen, seinen  Aufsatz  mit  einigen  Kürzungen  zu  übersetzen. 

Die  neueren  politischen  Umwälzungen  am  oberen  Niger 
wurden  bekanntlich  durch  die  Fulbc  ins  Werk  guseUt  ')• 
Was  ist  aber  diese  Pullo-Race,  die  im  besten  Zuge  zu  sein 
scheint,  sich  das  ganze  Ceutrum  von  Afrika  im  Namen  des 
Koran  zu  unterjochen?  Alle  geschichtliehen  Daten  zeigen, 
das»  sie  vom  westlichen  Sudan,  vom  Scucgal  kamen  und 
sich  ostwärts  über  den  Sudan  verbreiteten,  wo  sie  die 
grossen  Staaten  Massina,  Gando,  Sokoto  und  Adamaua  er- 
richteten, aber  nach  Dr.  Barth  stammen  sie  ursprünglich 
aus  dem  Osten  und  sind  nicht  am  Senegal  einheimisch. 
In  seiuer  Sammlung  Central-Afrikanischer  Vokabularien  er- 
wähnt er,  dass  die  Fulbe  noch  im  7.  Jahrhundert  unserer 
Zeitrechnung,  wenigstens  zum  Theil,  in  den  südlichen  Oasen 
von  Marokko  und  in  Tauat  angesessen  waren  und  dass 
ihre  Sprache  unzweifelhafte  Beziehungen,  uusscr  mit  dem 
Jolof,  mit  dem  Kadschaga,  „der  Sprache  des  ehemaligen  weit 
umfassenden  Reiches  Ghanata",  hat,  ju  in  seinem  Reisewerk 
sprach  er  die  Vermuthung  aus,  die  Fulbe  möchten  die  helle 
herrschende  Bevölkerung  von  Ghanata  gewesen  sein. 

Ich  war  früher  cbeufalla  der  Ansicht,  dass  das  Volk 
von  Ghanata  vielleicht  Fulbe  gewesen,  weil  die  Pullo-Race 


')  S.  Oeogr.  Mittlieil.  1858,  SS.  4M  und  4fil. 
PetormaoQ'«  Qtagt.  MittheuuQgoii .   1866,  Heft  XII. 


sich  weniger  von  der  weissen  entfernt  als  die  Neger  und 
es  daher  uutürlioh  war,  ihre  Wiege  au  der  dem  Laude  der 
Weissen  am  nächsten  gelegenen  Grenze  des  Negerlandc*  zu 
suchen,  aber  spätere  Forschungen  und  eingehende  Betrach- 
tungen Hessen  mich  seitdem  diese  KypoUiese  verwerfen. 
Das  Volk  von  Ghanata  wareu  nicht  Fulbc,  sondern  Soninke, 
cino  schwarze  eingeborene  Race,  und  ich  glaube  die  Spuren 
dieses  Volkes  auf  seiuem  Rückzug  gegen  Süden,  Anfangs 
vor  den  Berbern,  später,  seit  dem  Eindringen  des  Islam  in 
;  die  Sahara,  vor  den  Mohammedunern  aller  Racen,  verfolgen 
zu  können.  Im  11.  Jahrhundert  wurden  die  Soninke  durch 

Idio  Berbcr-Senata ,  die  damals  Herren  von  Sidjilmessa  (Ta- 
filelt)  waren,  zurückgetrieben.  Der  Regierungssitz  von  Gha- 
nata wurde  nach  Aukar  (Ualata,  Biru),  hundert  Licues  west- 
I  lieh  von  Timbuktu,  verlegt,  wo  sich  die  Soninke  in  Berüh- 
t  rung  mit  den  Berber-  Seuaga  befanden.  Von  dort  vertrieb 
sie  im  13.  Jahrhundert  der  Eroberer  Mali,  Häuptling  der 

I mächtigen  schwarzen  Nation  der  Mandiugo,  deren  Wiege 
der  Nordabhaug  der  Kong- Berge  und  des  Futa-Dialou  ist 
und  die  in  den  alten  Arabischen  Schrifleu  Uangara  genannt 
werden.  Im  15.  Jahrhundert  gelangten  die  Soninke  in 
Ualata  wieder  zur  Herrschaft  in  der  Person  des  berühmten 
Soni-Ali,  dessen  Reich  sich  westlich  bis  Adrur  erstreckte, 
wo  er  den  Portugiesen  ein  Comptoir  zu  errichten  erlaubte. 
Überlieferungen  aus  dem  16.  Jahrhundert  (bei  Raffenol) 
zeigen  uns  aber  diese  Soninke  gegen  Süden  zurückweichend 
und  ihre  Niederlassung  zu  Koniukari  (Kaarta).  Vou  hier 
durch  die  Fulbe,  ihre  revoltirenden  Hirten,  verjagt,  kamen 
sie  an  die  Ufer  des  Senegal  uud  gründeten  Kadschaga 
(Land  von  Bakel),  wo  sie  noch  sitzen;  die  Fulbc  aber  bil- 
deten damals  das  kleine  Reich  Khasso  mit  der  Hauptstadt 
Koniakari.  Auf  ihrem  Rückzug  gegen  Süden  Hessen  die 
Soninke  einige  ihrer  Stamme  auf  dem  Weg  zurück:  die 
Diavara  in  der  Provinz  Nioro  (Kaarta),  die  Diafuna  eben- 
falls in  Kaarta,  östlich  von  den  Diavara,  und  die  Üidimakha 
in  Gangara  am  rechten  Ufer  des  Senegal,  zwischen  Bokel 
und  Medine. 

Nach  dieser  notwendigen  Abschweifung  über  Ghanata 
komme  ich  zu  den  Fulbe  zurück.  Die  Fulbe  sind  ein 
Hirtenvolk  von  grosser  Feinheit  der  Körperformen,  wunder- 
barer Beweglichkeit,  einem  gewöhnlich  sanften,  aber  leiden- 
schaftlichen Charakter  uud  einer  exaltirten  Einbildungskraft. 
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Ich  glaube,-  sie  sind  wenigstens  au»  dein  östlichen  Afrika, 
aus  den  Nilländern  oder  vielleicht  noch  weiter  her  nach 
dem  westlichen  Sudan  gekommen,  wohin  sie  den  grossen 
Buckelcx  hsen  und  eine  beim  rkenswerthe  Art  behaarter 
Schafe  initbruchien.  Thicre,  die  in  diesem  Theil  von  Afrika 
nicht  einheimisch  sind.  Siegreich  setzten  sie  sich  im 
16.  Jahrhundert  in  Futa-Toro  an  den  Ufern  des  Senegal 
fest  und  hier  vollzog  »ich  eine  merkwürdige  physiologische 
Erscheinung.  Diu  Fuibc ,  die  uuvermiseht  nicht  die  zur 
Gründung  grosser  politischer  Genossenschaften  nöthigen 
Fähigkeiten  zu  besitzen  schienen,  vermischten  sich  (Toucou- 
leursi  mit  den  Jolof-  und  Mandingo- Negern,  die  von  ihnen  l>c- 
siegt  waren,  und  dieses  neue  Element  brachte  der  Bnstnrdrace 
einen  praktischeren  Sinn,  die  Fähigkeit,  sich  unterzuordnen, 
eine  grössere  Muskelkraft  und  Liebe  zum  Ackerbau  zu. 
Als  daher  2m  1H.  Jahrhundert  der  Islam  den  Toucouleurs 
die  Energie  und  den  religiösen  Enthusiasmus  zur  Erotturung 
weiter  Gebiete  eiurlössto,  waren  sie  fähig,  grosse  Reiche  zu 
gründen. 

Die  Torodo  vom  Senegal,  d.  h.  die  religiöse  Aristokratie 
der  Toucouleurs  oder  der  mit  Schwarzen  vermischten  Fulbc, 
koustituirten  sich  im  18.  Jahrhundert  unter  Abtlu-el-Kiuler 
von  Futu-Tom  zu  einer  theokrati sehen  Macht,  welche  das 
ganze  Hecken  des  Senegal  beherrschte.  Die  Leichtigkeit, 
sich  in  den  benachbarten  Französischen  Comptoirs  mit  Feuer- 
waffen und  Kriegsmunitiou  zu  versehen,  sicherte  ihnen  ein 
grosses  Übergewicht  über  die  schwarzen  Völkerschaften  des 
Innern  und  erlaubte  ihnen,  fortan  eine  hervorragende  Rolle 
in  diesem  Theil  von  Afrika  zu  spielen.  Wirklich  gründete 
am  Ende  des  1 8.  Jahrhunderts  ein  ebenfalls  aus  dein  Futa 
des  Senegal  gebürtiger  Marabu,  der  berühmte  Othmun-dun- 
Fodie,  zwischen  Niger  und  Tsad-See  das  grosse  östliche 
Fullo-  Reich  auf  den  Trümmern  von  Haussa  und  der  be- 
nachbarten Länder.  Sein  Sohn  und  Nachfolger  Mohammed 
Bcllo  nahm  1825  die  Englischen  Reisenden  Denham  und 
Clapperton  bei  sich  auf,  die  zuerst  in  Europa  die  Geschichte 
von  der  Errichtung  dieses  neuen  Reiches  bekannt  machten. 
Gegenwärtig  katin  dieses  östliche  Fullo-  Reich  als  fest  be- 
gründet angesehen  werden,  Dr.  Barth  bereiste  es  unter 
Bello's  zweitem  Nachfolger,  Aliu. 

Viel  grössere  Schwierigkeiten  begegneten  Mage  und 
Quintiu  auf  ihrer  Reise  in  den  westlichen  Sudan,  denn  sie 
geriethen  mitten  in  einen  furchtbaren  Kampf  zwischen  zwei 
Parteien,  die  sich  noch  jetzt  die  Herrschaft  dieses  Theiles 
von  Afrika  streitig  machen.  Nach  dem  Tode  Abdu-el- 
Kudcr's  im  J.  1770  waren  die  Marabus  von  Futa  bis  auf 
die  neueste  Zeit  ziemlich  ruhig  geblieben ,  zufrieden  damit, 
dass  ihre  kriegerischen  Sendboten  überall  mächtige  Reiche 
aufrichteten:  das  in  Hanssa,  von  dem  zuvor  die  Rede  war, 
das  von  Massina  unter  Scheich  Amadu-Labbo  am  Niger, 


wischen  Segu  und  Timbuktu ,  und  das  von  Futa -Diaion, 
welches    die  Küste   zwischen  dem  Casamancc  und  Sierra 
Leone  beherrscht;  sie  begnügten  sich,  uns  Tribut  zahlen  zu 
lassen  und  alljährlich  unbedeutende  Streitigkeiten  mit  den 
Gouverneurs  des  Senegal  anzuzetteln.  Aber  im  Jahre  1854 
warf  sie  ein  Erwachen  des  Fanatismus  in  neue  und  gross- 
artige Unternehmungen.    El  -  Hadj  -  Omar ,  ein    Torodo  aus 
der  Gegend  von  Fodor,  predigte  einen  heiligen  Krieg  und 
unteruuhm,  von  dem  schiffbaren  Theil  des  Senegal  durch 
unsere  Waffen  zurückgetrieben,  die  Gründung  eines  west- 
lichen Fullo- Reiches  am  oberen  Niger  und  oberen  Senegal. 
Im  Jahre  1862  hatte  El-Hadj-Omar  eine  Länderstrecke  von 
8(1.000  Q.-Lieues  erobert  und  seine  Autorität  nach  der  Kr- 
oberung  von  Massiuu  bis  nach  Timbuktu  ausgedehnt.  Vor- 
nehmlich auf  den  Trümmern  der  beiden  letzten  Heiden- 
»tonten  in  diesem  Theil  des  Sudan  hatte    er  sein  neues 
Reich  errichtet,  nämlich  in  Kaarta  am  rechten  Ufer  de* 
oberen  Senegal  und  in  Segu  am  oberen  Niger.  Beide  Län- 
der gehörten  den  Bambara  (oder  vielmehr  Bamaua,  wie  sie 
sich  selbst  nennen),  einem  Glied  der  grossen  und  kräftigen 
Mandingo -  Nation.     Beide  waren   mächtige,  weithin  ge- 
fürchtete   Monarchien    mit    absolutistischen  Einrichtungen 
und  stehenden  Heeren,  aber  diese  Heere  bestanden  ein- 
schliesslich der  Offiziere  aus  Sklaven  und  so  erklärt  es  sich, 
wie  sie  beide  zum  grossen  Erstaunen  der  Volker,  die  ge- 
wohnt waren,  vor  ihnen  zu  zittern,  in  einem  Augenblick 
verschwinden  konnten  vor  dem  Islam,  der  den  Gläubigen 
Gerechtigkeit  und  Gleichheit  vor  dcni  Gesetz  gewährleistet. 

Das  neue  westliche  Fullo-Reieh  hat  seinen  Berührungs- 
punkt mit  unseren  Besitzungen  in  Medinc,  250  Lieues  auf- 
wärts am  Senegal,  es  braucht  uns  hauptsachlich,  um  Wafftn, 
Pulver,  Kugeln  und  Flintensteine  zu  bezichen.  Als  fried- 
liche Gesandte  an  diese  neue  Macht  reisten  Mage  und 
Quintiu  1863  vom  Senegal  ab,  um  unsere  Handelsbe- 
ziehungen mit  ihr  zu  beleben  und  nachzusehen ,  ob  die 
Einrichtung  neuer  (..'umptoirs  noch  weiter  im  Innern  als 
Medinc  Vortheil  bringen  könnte ;  aber  grosse  Schwierig- 
keiten traten  ihnen  entgegen,  denn  der  Kampf  dauerte  hier 
noch  fort.  Die  dem  Koran  widerstrebenden  Völkerschaften 
haben  die  Waffen  noch  nicht  niedergetagt  und  die  Moham- 
medaner machen  gewaltige  Anstrengungen,  um  das  Werk 
El -Hadj  -Oruar's  zu  befestigen  und  unbestrittene  Herren 
dieser  schönen,  reichen  und  bevölkerten  Länder  zu  werden, 
ohne  Zweifel  auch,  um  dann  wo  möglich  die  Fortschritte 
Frankreichs  aufzuhalten.  Die  alte  Afrikanische  Welt,  durch 
die  mohammedanische  Halbcivilisation  regenerirt,  durch  den 
Fanatismus  aufgestachelt,  fühlt,  dass  durch  diese  Brest  he 
im  Thal  des  Senegal  die  Europäische  Race  und  ihr  Gefolgt 
von  Ideen  und  Institutionen  bald  bis  ins  Herz  des  zu- 
rückgebliebenen Kontinents  vordringen  wird,  und  sucht  aus 
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natürlicher  Anhänglichkeit  an  das  Altgewohnte  sich  gegen 
diese  Invasion  zu  rertheidigen. 

Mage  und  Quintin,  die  über  Bafulabe ,  Kundian,  Dian- 
guntc  und  Niainiua  am  28.  Februar  1864  nach  Segn  ge- 
langt waren ,  erfreuten  sich  bei  Ahmcdu  -  cl  -  Sick ki ,  König 
von  Segu,  Sohn  des  El-Hadj-Omar,  einer  sehr  guten  Auf- 
nahme.  Die  Mutter  Ahiucdu's  ist  die  Schwester  des  Königs 
Aliu ,  es  besteht  also  eine  nahe  Verwandtschaft  zwischen 
den  beiden  grossen  Pullo-Beiehen.  El-Hadj-Omar  war  kurz 
zuvor  in  Hamdu-  Allah,  der  Hauptstadt  von  Mnssina,  ge- 
fangen und  getödtet  worden,  doch  leugnet  diess  Ahmedu 
noch  jetzt,  weil  er  weiss,  dass  dur  Glaube  an  die  Existenz 
seines  Vaters  nnthwendig  ist,  um  die  von  ihm  unterworfe- 
nen Völker  in  Gehorsam  zu  erhalten  oder  wenigstens  die 
Kühnheit  der  gegen  das  von  ihm  gegründete  Reich  Rcvol- 
tirenden  abzuschwächen. 

Gegen  das  Ende  des  Jahres  1H64  hatten  unsere  Rci- 
sendeu  zwei  Couriere  nach  Kaint-Louis  ubgeschickt.  Diese 
wurden  sofort  nach  Segu  zurückgesandt  mit  Briefen  und 
Geschenken  für  Ahmedu,  damit  er  die  Herren  in  Sicherheit 
zurückkehren  lasse.  Aber  die  Couriere  sahen  sich  genöthigt, 
in  Ninro,  der  alten  Hauptstadt  von  Kaarta  und  Provinzial- 
hauptort  des  neuen  Huiehcs,  zu  bleiben,  eine  Revolution  in 
der  Provinz  Bnkhunu,  die  sich  mit  dem  mächtigen  Araber- 
Stamm  der  Ulcd-Embarek  verbündet  hatte,  machte  jede 
Kommunikation  von  dort  mit  Segu  unmöglich.  Licut.  Perraud 
fand  sie  noch  am  ID.  Februar  1865  in  Nioro. 

Um  Segu  selbst  rovoltirtcn  damals  die  Bamham  unter 
Mari,  dem  letzten  Sohn  oder  Neffen  von  Mausgong,  dem 
König,  der  zu  Segu  regierte,  als  Mungo  Park  durchreiste, 
und  der  im  Jahre  1800  starb.  Seitdem  hatten  neun  oder 
zehn  seiner  Söhne  oder  Neffen  in  Segu  regiert,  bis  El-Hadj- 
Omnr  1861  die  Stadt  einnahm.  Mari  setzte  sich  mit 
12.000  Mann  in  einem  Dorf  8  Lieues  von  Segu  fest. 
Ahmedu  trat  selbst  an  die  Spitze  seiner  Krieger  und  be- 
siegte den  Feind  in  einer  Schlacht,  au  welcher  auch  Möge 
mit  seiner  kleinen  Truppe  Theil  nahm,  um  die  Pläne  der 
den  Franzosen  feindlich  gesinnten  Partei  am  Hofe  zu  durch- 
kreuzen. Es  fanden  3500  Bambura  ihren  Tod  und  etwa 
3000  Frauen  geriethen  in  Gefangenschaft.  Ahmedu's  Armee 
hatte  nur  geringen  Verlust.  Das  Benehmen  unserer  Leute, 
von  denen  einer  blieb,  wandte  ihnen  die  Sympathien  derer 
äu,  dio  sie  vorher  als  Spione  und  Verräther  verdächtigt 
hatten. 

Damals  verhinderte  nur  der  Zustand  der  Strassen  nach 
Westen,  die  in  der  Gewalt  der  Aufständischen  waren,  unsere 
Offiziere  an  der  Rückkehr. 

Im  April  1865  griff  Ahmedu  dos  Dorf  Dina  an  gegen- 
über dorn  am  Niger  oberhalb  Segu,  zwischen  Bammaku  und 
Niamina  gelegenen  Dorfe  Kulikoro.  Mage  drang  unter  den 
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Ersten  in  die  Umwallung  ein  und  wurde  leicht  verwundet. 
Ahmedu  dankte  ihm,  beglückwünschte  und  hat  ihn,  sich 
nicht  wieder  so  auszusetzen.  Von  Juni  bis  September 
1865  Wlagertc  Ahmedu  mit  seiner  ganzen  Macht  das  grosse 
Dorf  Sansandig  am  Niger.  Man  blieb  dort  72  Tage  unter 
freiem  Himmel  und  hatte  viele  Entbehrungen  zu  tragen. 
Unsere  Franzosen  litten  hauptsächlich  durch  den  Mangel 
an  Milch,  welche  ihre  Gesundheit  am  besten  aufrecht  er- 
hielt. Nachdem  zahlreiche  Ausfalle  zurückgeschlagen  und 
nicht  weniger  zahlreiche  Stürme  ohne  Erfolg  versucht 
waren ,  sah  sich  das  Dorf  einer  furchtbaren  Hungerenoth 
preisgegeben,  als  eine  Hülfsannee  von  10.000  Mann  ankam 
und  den  Belagerern  eine  Schlacht  lieferte.  Der  Sieg  war 
unentschieden,  das  Schlachtfeld  blieb  in  Ahmedu's  Händen, 
aber  der  feindlichen  Armee  gelang  es,  sich  am  zweiten  Tag 
iu  den  belagerten  Platz  zu  werfen.  Ein  darauf  versuchter 
allgemeiner  Ausfall  wurde  kräftig  zurückschlagen.  Man 
hielt  die  Stadt  schon  für  verloren ,  als  in  der  Nacht  die 
Belagerung  plötzlich  aufgehoben  und  die  Armee  fast  in 
Unordnung  zurückgezogen  wurde,  weil  das  Gerücht  einge- 
troffen war,  Mari  bedrohe  Segu.  Die  Verwundeten  trans- 
portirte  man  auf  dem  Niger  von  Sansandig  nach  Segu. 
Bei  ihnen  befand  sieh  Quintin,  während  Mage  am  zweiten 
Tag  krank  und  entmuthigt  nach  Segu  zunickkam.  Ohno 
Zweifel  verbreitete  sieh  damals  das  Gerücht  von  seinem 
Tode,  das  Minen  Weg  bis  nach  Frankreich  gefunden  hatte. 

Bald  aber  hörte  Mage,  dass  seine  Abgesandten  auf  dem 
Rückweg  von  Saint -Louis  nur  noch  8  Tagemärsche  von 
Niamina  entfernt  seien,  diese  Nachricht  gab  ihm  sofort 
Hoffnung  und  Gesuudhuit  wieder.  Unglücklicher  Weise  be- 
fand sich  Ahmcdu  noch  im  Feld  und  kam  erst  einen  Monat 
später  zurück,  alsbald  nach  seinem  Eintreffen  versprach  er 
aber,  in  zwei  Monaten  unseren  beiden  Offizieren  eine  ge- 
nügende Macht  aU  Eskorte  nach  Kaarta  mitzugeben,  und 
er  hielt  sein  Wort  auf  den  Tag,  so  dass  Mage  und  Quintin 
am  7.  Juni  1866  von  Segu  aufbrachen,  um  mit  einem 
Vetter  Ahmedu's  und  100  Reitern  die  Rückreise  zu  be- 
werkstelligen. Nach  21  Tagemärschen  erreichten  unsere 
Reisenden  Medine  und  fänden  bei  ihren  Kameraden  am 
Senegal  den  warmen  Empfang,  den  so  viel  Muth  und 
Noth  verdient  hatten. 

Mage  hält  die  gegenwärtige  Lage  Ahmedu's  für  nicht 
sehr  glänzend.  Er  hat  in  Segu  unter  seinem  direkten  Be- 
fehl 15.000  bewaffnete  Krieger,  darunter  aber  wenigstens 
10.000  Sklaven,  meist  solche,  deren  Väter  von  El-Hadj-Omar 
getödtet  wurden,  als  dieser  das  Land  eroberte;  3000  sind 
nicht  älter  als  16  bis  17  Jahre.  Ahmedu  hat  viel  Energie 
und  braucht  sie  auch,  er  muss  jeden  Augenblick  Aufstände 
unterdrücken  und  die  Reste  der  alten ,  von  seinem  Vater 
zerstörten  Staaten  bekämpfen.    Er  hätte  bedeutende  Ver- 
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Stärkungen  von  Seite  der  Toucouleura  in  Futa  «ehr  nöthig, 
diese  schliessen  eich  ihm  aber  nur  in  geringer  Zahl  an  und 
nur  in  der  Hoffnung,  Offizierstellen  zu  erhalten.  Man 
kann  nicht  wissen ,  was  aus  alle  dem  werden  soll,  nur  die 
Wiederherstellung  des  Vergangenen  erscheint  unmöglich, 
denn  das  würde  gegen  das  Oesetz  des  Fortschrittes  streiten. 

Was  den  Niger  unterhalb  8egu  bis  nach  Timbuktu  be- 
trifft, so  erhalten  wir  folgende  Nachrichten:  Ein  Neffe  El- 
Hadj-OmarV  kämpft  noch  in  MasBina  gegen  Ba-Labbo,  den 


Er* «.-u  des  Scheich  Amedu - Labbo,  und  dieser  befindet  sich 
zugleich  im  Krieg  mit  Sidi,  dem  Nachfolger  Ahmed-Bakay's 
in  Timbuktu.  Wahrscheinlich  suchen  die  Timbuktier,  ge- 
stützt auf  die  Nomaden  der  Sahara  und  namentlich  auf 
die  Tuareg- Auelimmiden ,  ihre  Tollständige  Unabhängigkeit 
von  den  Fulbe  herzustellen,  indem  sie  den  günstigen  Zeit- 

die  einen  für  die  Herrscherfamilie  von  Massina,  die  änderen 
für  die  Partei  El-Hadj-Omar's. 


Hohenmessnngen  im  Colorado-Territorium 
und  die  Baumgrenze  in  den  Felsengebirgen. 


Auf  seinen  botanischen  Reisen  im  Territorium  Colorado 
während  der  Sommer  1 862  und  1 864  bestimmte  Dr.  C.  C. 
Parry  von  Davenport  (Iowa)  mittelst  eines  vortrefflichon 
Bergbarotneters  von  Green  in  New  York  die  Höhe  Ton 
einer  grösseren  Anzahl  Orten,  Pässen,  Bergen  &c  Dr.  G. 
Engi'lmann,  Präsident  der  Akademie  der  Wissenschaften  zu 
St.- Louis,  unterzog  diese  Messungen  einer  sorgfältigen  Be- 
rechnung und  thcilt  die  Resultate  in  den  „Transactions" 
der  Akademie  (Vol.  It,  pp.  126  und  285)  mit. 

1.  Weg  tob  Omaha  nach  Denver. 

Engl.  i*n»K. 

Omaha,  Bibliothek  im  .Stadthau«,  Sil  Fui  über  dem  Miaaoori  l.tll 
Baker'«  und  Falsa'  Ranch  (Farm),  2  Engl.  Meilen  obtThalb  du 

unteren  Übergang»  aber  den  South  Platte  ....  3.H1 
Juleaburg,  oberer  Übergang  aber  den  South  Platt«,  8  F.  aber 

dem  Flusa  ....... 

Mündung  des  Braver  Creek,  4  F.  aber  dem  Fluas 
Bijou  Creek,  am  „Cut-off"  .... 

Yerlaaaene  Poatatation  12  Engl.  Meilen  Tom  letiteu  Punkt 
Tbirteen-milc  Creek,  13  Engl.  Meilen  von  V 
Denver  City,  untere«  Ufer  dea  Platt«  bei 

Cherry  Creek   


3.703 

im 

4  712 

4.963 
5.776 

S.317 


2.  Weg  von  Denver  aUdweatlich  nach  Tarryall,  80  Engl.  Min. 

Mount  Veruon,  ,m  Fua«  der  Berge,  12  Engl.  Min.  von  Denver  6.479 
Bergen'«  Kanch.  10  Engl.  Meilen  weiter  aUdweatlich  .  .  7.752 
Bear-creek  Station,  16  F.  über  dem  Spiegel  dea  Creek  .  .  7.198 
Bradford  Junction,  8  Engl.  Meilen  weiter  .  !  B.Of.9 
Dr.  Caato'a  Kanch,  lj  Engl.  Meilen  vom  letzten  Punkt  .  8.380 
Elk  Creek,  6  Engl.  Meilen  von  Junetion,  25  F.  Ober  dem  Spie- 
gel dea  Creek   8.150 

Hügel  an  dem  Weg.  der  nach  dem  Platte  hinabführt  8.881 

Nordarm  de*  South  Platte,  10  F.  Qber  dem  Waaaerapiegel  .  8.028 
Derselbe,  6  Engl.  Meilen  höher  ohen,  bei  Le«'s  Ranch,  30  F. 

Uber  dem  Spiegel   8.436 

Derselbe,  3  Engl.  Meilen  höher  oben,  bei  einem  Yerla»scnen 

Ranch,  6  F.  Uber  dem  Spiegal   8.667 

Derselbe,  1 1  Enirl.  Meilen  hoher  oben,  Vereinigung  der  oberen 
Arme  bei  einem  verlaaaenen  Ranch.  8  F.  über  dem  Waaarr- 

apiege)   9.153 

Ernte.  Auftreten  der  Pinu«  ari.tata  am  Weg  .       .       .       .  9.342 

Lake-ho«,.,  auf  der  Waaeeraehe.de  gegen  den  South  Park  10.041 

South  Park,  beim  Junction  Ranch   9-453 

Deraelbe  nahe  der  Stadt  Jefferaon   9.842 

Range-houae,  beim  Georgia-Pa*s   10.498 


Engt.  Fun 

Georgia- Pa«»  oder  Jeflerson-Paaa  Bber  di»  Snowy  Range  nach 

Georgia  Ouleb ')  11.487 

Mouut  Guyot,  westlich  vom  Paaa  13.213 

Tarryall,  eine  verUmene  Stadt  9.932 

3.  Weg  von  Tarryall  ««ich  Dach  Colorado  City,  70  Engl.  Min. 
Park,  am  Tarryall- 


S.GSI 


Am  Weg  nach  Colorado  City,  20  Engl.  Meilen  Satlich  voa  Tar- 
ryall, 20  F.  Uber  dem  Spiegel  dea  Mittleren  Arme« 

Am  Fuaa  eine»  hohen  Hügel-,  wo  der  Weg  den  Mittleren  Arm 
verläaat  .......... 

Am  Weg.  40  Engl.  Meilen  von  Tarryall,  wegwärt«  vom  Mitt- 
leren Arm  .......... 

Am  SUdarm  dea  South  Platte,  wo  ihn  der  Weg  bei  Gleaaon'a 
Ranch  kr«ut,  etwa  15  F.  über  dem  Waaaerapiegel,  46  Engl. 
Meil«n  von  Tarrvall  

Nahe  der  Wasaeracheid 
etwa  10  Engl.  Mcilei 

Nahe  am  westlichen  Fuaa  de«  Peak 

Oberer  Lauf  dea  Fontaine-qui-bouit,  wo  ihn  der  Weg 
berührt,  nördlich  vom  Peak  .... 

Am  Fontaine-qui-bouit,  3  Engl.  Meilen  weiter  abwärt« 

Soda  Spring«,  am  östlichen  Fuaa  de«  Peak  ')  . 

Letaler  Baumwuch«  am  Nordabhang  de«  Peak 

Gipfel  dea  Pike'«  Peak  

Colorado  City,  am  Fontaine-qui-bouit,  etwa  15  F.  i 

4.  Weg  Ton  Colorado  City  nördlich  nach  Denver,  70  Engl.  Min. 
Am  Weg,  10  Engl.  Meilen  nördlich  von  Colorado  City  .       .  6.753 


8.131 

8.724 
9.327 


8.273 
7.794 
6.515 
12.043 
14.216 


™  Arkanaaa  und 

Plum  Creek,  in  der  Nahe  «einer  Quelle,  8 

lieh  vom  IcUten  Punkt 
Demlbe,  30  Engl.  Meilen  aüdlich  von  Denver 
Denver  City  


7.10J 
7.554 


«.409 

5.303 


5  Weg  von  Denver  we«tllrb  nach  Empire  City,  50  Engl.  Min. 

Monnt  Yernon,  wie  oben  6.47) 

Vereinigung  von  North  und  South  Fork  des  Clear  Creek  7.08« 
Idaho,  II  F.  über  dem  South  Clear  Creek     ....  7.8O0 
Anfang  dea  Virginia  Gulch,  einer  hohen  Wasaeracheid«  iwiachen 
North  und  South  Clear  Creek   


•)  Über  diearn  Paaa  wird  Prfmnnt  am  22.  Juni  1844  gekommre 
•ein.  Er  hatte  »ein  Lager  am  nördlichen  Abhang  mit  dem  Kochthennn- 
meter  au  10.430  F.  bestimmt  und  «ehätete  den  Paaa  ungefähr  8O0  F 
höher,  alao  auf  11.200  F. 

*)  Nach  Fremonfa  Mosaung  6.350  Fuaa. 
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Missouri  City  (Conaoüdated  Ilitcl  Office),  bei  Central  City  und 

«00  bi«  800  F.  hSher  ala  <Uete  

Sonth  Clear  Creek,  an  der  Mündung  de«  Kall  Creek,  3 
Idnbo,  6  F.  über  dei 
I  dee  Clear  Creek  . 


City,  Spiegel 
6.  Weg  to 


9.07$ 
7.9S0 


nach  den  Hot 
Heilen. 


Empire  City  nördlii 
in  Middle  Park,  50  Engl 
i't  Mühle,  am  Mad  Creek,  etwa  80  F.  aber  dem  Clear 
Crock,  I  Engl.  Meile  oberhalb  Empire  City 


lt.it.ch, 


Vermeaeunga-Station  Nr.  SO,  l )  Engl.  Hin.  oberhalb  Empire  City 
.'.Engl.  Meilen  oberhalb  Empire  City,  am 

Little  Park,  eine  Vcrmeasunga-SUtion  unterhalb  de«  Paaae» 
(Primgln  Parryi  hiuilg)      ...  ... 

Gipfel  de*  B*rthoud-P»a*ea  (mit  groitCD  Bäumen) ')      .  . 

Laubhatte,  Verme*»ung»-8tatjon  ]  Engl.  Meilen  Tom  Paaa,  an 
dessen  Weatabbang  ........ 

Baumgrense  an  den  Hüben  weitlich  Tom  Paaa       .  . 

Anfang  de»  Middle  Park,  wo  der  ernte  offene  Grund  anfingt 

Hot  Spring«  de«  Grand  Rirer,  «5  Engl  Meilen  unterhalb  de» 


8.738 
8.739 


I0.71S 
11.349 

10.696 
11.816 

8.690 


Empire  City,  ' 
Georgetown,  4 
Clear  Creek 
Baumgrenie  am  Ostabhang 
Gipfel  de«  Gray-Peak 


8.452 
11.043 
14.25 1 
11.578 


8.  Weg  Ton  HenTer  asm  Monnt  Andnbon. 

Gold  Hill  

O.horn's  Uke  

Lager  im  letalen  Gra»-Tbal  nach  6>i 


.  8.636 

.  8821 

in     .  9.346 

9.  Städte  im  Colorado-Territorium. 

Franklin  (St  Vrain'»)   5.S56 

HenTer  City   5.317 

Boulder  Citr   5.536 

Golden  City'   5.882 

Golden  Gate   6.226 

Colorado  City   6.34* 

Mount  Vernon   6.479 

Central  City   


City  . 
Oold  Hill 
Missouri  City 
Jelferson,  im  South  Park 
Ten-yall  (Tcrlae*cn) 


8.583 
8.636 
9.072 
9.842 
9.932 


10.  Pi»«e. 

Georgia-P»«»,  Tom  South  Park  «um  Middle  Park  .  11.487 
Berthoud«  Paa»,  Tom  Clear  Creek-Thal  »um  Anfang  de»  Middlo  Park  1 1 .349 


12.878 

13.133 
13.223 
13.402 
13.456 


II. 

Flora,  einxelner  Pik  Satlich  von  Parry'«  Peak 
Parry '»  Peak,  ein  Gipfel  der  Snowy  Range 

Empire  City  

Mount  Guyot,  beim  Georgia-Paa» 
Mount  Audubon,  weltlich  Ton  Long*»  Peak 
Velie-,  Peak,  nordnordweatlirh  Ton  Long'«  Peak 


Long'.  Peak 


annähernd  14.056 


wirklieh»  Aufnahme  des  Wege«  Ton  der  Station  Nr.  50 
bi»  «um  Berthoud-PiM  hat  die  annähernde  Genauigkeit  nnaerer  baro- 
metrischen Resultate  bewiesen.  Ca»e  fand  durch  Nivellement  den  Höhen- 
unterschied «wischen  beiden,  6  Engl.  Meilen  Ton  einander  entfernten, 
Punkten  iu  2634  F.,  das  Barometer  ergab  einen  «olchen  Ton  2636  F., 
»l«o  nur  22  F.  mehr. 


Pike'«  Peak 
Gray-»  Peak, 


Ton  Empire  City  ') 
18. 


14.21« 
14.245 


Am  Long'«  Peak,  Nordweatabhang   10.800 

Am  Mount  Audubon,  Oatabhang   11.325 

An  der  Snowy  Bange,  0>tabbang  Ton  Gray'»  Peak               .  11.643 

Am  Mount  Flore,  S&dabhang   11.807 

An  den  Bergen  weatlich  Ton  Berthoud'«  Paa»,  Nordabhang  11.816 

Am  Pike'»  Peak,  Nordabhang   12.043 

Die  Erwartung,  dass  ein  Berg  in  Colorado  die  höchsten 
Californischen  Oipfel  überragen  würde,  hat  Bich  hiernach 
nicht  bestätigt,  denn  im  Sommer  1864  wurden  im  südlichen 
Theil  der  8ierra  Nevada  mehrere  Gipfel  aufgefunden  und 
gemessen,  die  mehr  als  15.000  F.  Höhe  haben.  Die  frü- 
heren Messungen  des  Pike's  Peak  waren  sehr  unvollkom- 
mener Art.  Der  Entdecker  und  erste  Beschreiber  dieser 
Gebirgsgegend ,  der  energische  und  unermüdliche  Captain. 
Zebuion  M.  Pike,  nach  dorn  der  „Hauptgipfel",  wie  er  ihn 
in  seinem  seltsamen  „Account"  2)  nennt,  getauft  wurde,  hat 
ihn  selbst  am  8.  Dezember  1806  trigonometrisch  gemessen 
„auf  einer  Basis  von  einer  Engl.  Meile",  wahrscheinlich 
am  Arkunsas-Fluss  südlich  vom  Pik.  Er  fand  ihn  (p.  171, 
Anmerkung)  10.581  Fuss  über  dem  Niveau  „der  Prairie" 
und  indem  er  die  Prairie  zu  8000  F.  über  dem  Meere  an- 
nahm, berechnete  er  die  Höhe  des  Pik  zu  18.581  F.  Da 
wir  aber  aus  Fremont's  Beobachtung  (Report  of  '2?  Expe- 
dition, p.  116)  wissen,  dass  der  Arkansas  etwas  weiter  ab- 
wärt», an  der  Mündung  des  Fontaine-uui-bouit,  nur  4880  F. 
über  dem  Meere  liegt,  so  wird  Captain  Pike's  Basis  etwa 
5500  statt  8000  F.  hoch  gelegen  haben,  die  Hoho  des 
Gipfels  wäre  dann  also  ungefähr  16.000  F.,  was  immer 
noch  um  fast  1800  F.  zu  viel  ist.  Dagegen  schätzte  Oberst 
S.  H.  Long,  der  zweite  Erforscher  dioscr  Gegend,  die  Basis 
zu  niedrig.  Der  Arzt,  Botaniker  und  Historiograph  der 
Expedition,  Dr.  E.  James,  sagt  (Looghs  Expedition  to  the 
Rocky  Mountains.  By  Dr.  James.  Philadelphia  1823.  Vol.  2, 
p.  382):  Für  Pike's  8000  F.  „substituirten  wir  3000  F." 
Jh\  James  war  der  erste  weisse  Mann,  dessen  Fuss  den 
Gipfel  des  Pik  betrat,  seine  Höhe  aber  maass  er  trigonome- 
trisch vom  Lager  am  Boiliug  Spring  Creek  aus,  25  Engl. 
Meilen  vom  Pik  entfernt  (\ppendix,  p.  37).  Es  wurde 
eine  Basis  von  1048  F. 


')  Torrey'»  Peak  in 
noch  etwas  höher. 


Snowy  Range  ist  eben  M  hoch  oder 


')  An  aecount  of  eipeditiona  to  the  tourcea  of  the  Mississippi 
and  through  the  wintern  part  of  Louiaiana  4ce.,  in  the  yeara  1805, 
1806  and  1807.  Philadelphia  1810.  Im  Appendix  mm  dritten  Theil, 
8.  16,  enählt  er,  er  habe  in  Santa  Vi  einen  James  Tursley  ausBairda- 
town  (Kentucky)  getroffen,  „den  ersten  Amerikaner,  der  je  durch  die 
ungeheuren  Wildnisse  tun  Louisiana  gedrungen  war".  Hieacr  Mann, 
Ton  den  Indianern  als  Gefangener  nach  der  Gegend  de*  Pike's  Peak 
geschleppt,  hatte  dort  Gold  gefunden  ui " 
in  seinem  Schrotbeutel  herumgetragen. 
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133.372  F.  berechnet  und  die  Höhe  des  Pik  über  der 
„Ebene",  wo  die  Beobachtungen  gemacht  wurden,  fand  man 
zu  8507.J  F.,  wa*  m't  den  3000  F.  für  die  Hohe  der 
Basis  für  den  Gipfel  11.507*  F.  ergiebt  Long1!  Basis 
muss  aber  etwas  unterhalb  der  Boiling  Springe.,  etwa  5800  F. 
Über  dem  Meere,  gelegen  haben,  dadurch  wird  da«  Resultat 
der  Long'schen  Gipfelmessung  etwa  14.300  F.,  fast  genau 
die  wahre,  von  Dr.  Barry  ermittelte  Höhe. 

Schon  Blodget  weint  im  „l'nited  States  Agrieultural 
Report  for  1853"  (pp.  429  und  431)  darauf  hin,  dass  die 
Grenzen  des  Ackerbaues  und  des  Wuldwuehscs  auf  den 
westlichen  Hochebenen  weit  hoher  lieget! ,  als  man  nach 
der  geographischen  Breite  erwarten  sollte,  durch  Parry's 
Messungen  wird  aber  diese  interessante  Thatsaehe  in  be- 
stimmten Beispielen  vor  Augen  geführt.  Hiernach  erreicht 
die  Baumvegetation  in  Colorado  ihre  Grenze  erst  mit  11.300 
bis  12.000  F.1),  also  ganz"  ähnlich  wie  auf  den  grossen 
Bergketten  der  Erde  naher  am  Äquator.  So  berechnen 
Schlagintweits  die  Baumgrenze  am  Himalaj  a  (etwa  31UN.  Br.) 
zu  11.S00F..  in  den  Andes  zu  12.130  F.,  dagegen  liegt  sie 
auf  Gebirgen  unter  gleicher  oder  selbst  niederer  Breite  wie 
Colorado  viel  tiefer,  so  am  Pik  von  Teneriffa  (28°)  in  7300, 
am  Etna  (38°,  ziemlich  dieselbe  Breite  wie  die  des  Pike's 
Peak)  in  «600,  in  den  Schweizer  Alpen  (etwa  46°)  durch- 
schnittlich in  6500  F. 

Der  Grund  dieser  auffallenden  scheinbaren  Abweichung 
von  physikalischen  Gesetzen  liegt  in  der  bedeutenden  Er- 
hebung des  grössten  Plateau's  der  Erde,  das  sich  zwischen 
den  oberen  Zuflüssen  de»  Mississippi  und  der  Californischen 
Küstenkette  über  12  bis  20  Längengrade  ausbreitet,  von 
der  Mexikanischen  Hochebene  bis  in  die  Britischen  Be- 
sitzungen hinein  sich  erstreckt  und  bei  einer  Höhe  von 
4000  bis  7000  F.  zwischen  den  Parallelen  von  40  und 
42  Grad  am  breitesten  wird.  Diese  bedeutende  Boden- 
erhebung in  so  grossem  Umfang  bedingt  eine  betrachtlich 
höhere  Mittel-Temperatur,  als  kleinere  Bergketten  oder  isolirte 
Gipfel  von  gleicher  Höhe  oder  unter  gleicher  Breite  be- 
sitzen. Eine  andere  Ursache  dieser  höheren  Mittel-Tempe- 
ratur ist  die  Abwesenheit  grosser  Massen  ewigen  Sthnce's 
in  den  Colorado-Bergen,  denn  solche  Massen  drücken  noth- 
wendig  die  Temperatur  der  zunächst  darunter  gelegenen 
Regionen  herab.  Die  eigentliche  Schneelinie  erreichen  die 
Colorado- Bergo  überhaupt  nicht,  obwohl  man  Schneemassen 
auf  vielen  hohen  Punkten  das  ganze  Jahr  hindurch  findet 
Die  oinzige  Kette  der  Felsengebirgc ,  die  wahrscheinlich 
über  die  Linie  dos  ewigen  Schnee'«  hinausragt,  sind  die 

')  Daaa  an  Long*!  Peak  der  Baumwocbs  aehon  In  10.800  F.  auf- 
hört, schreibt  Parry  der  rauheren  und  auagesetateren  Lage  dea  Nord- 


Wind  River -Berge  (42u  N.  Br.),  wo  nach  Fremonts  Be- 
obachtungen vom  August  1842  die  baumfönnige  Vegetation 
ihre  obere  Grenze  in  10.160  F.  (1500  bis  1800  F.  niedriger 
als  in  Colorado)  erreicht  und  die  Schneelinie  ungefähr 
2200  F.  höher,  iu  12.400  F.,  begiuut,  während  der  Gipfel 
von  Frcmont's  Peak  eine  Höhe  von  13.570  F.  erreicht,  also 
mehr  als  1100  F.  in  die  Region  des  ewigen  Winters  hin- 
einragt. 

Über  die  Baumgrenze  in  den  Felsengebirgen  hat  mau 
nur  noch  wenige  andere  Angaben.  Capt.  Gunnison  berichtet 
(PaeifiY  Bailroud  Reports,  II,  p.  47),  dass  Taimen-  und 
Espenwäldchen  an  den  Berghängen  über  dem  Coehatoopee- 
Pass  (38°  N.  Br.)  vorkommen,  der  selbst  10.000  F.  hoch 
ist  Capt.  Whipple  sagt  (ebenda  IV,  p.  20),  daas  Pinus 
flcxilis  auf  den  Sandia  -  Bergen  im  östlichen  Neu -Mexiko 
(35°  X.  Br.)  in  einer  Höhe  von  12.000  F.  gefunden  wird, 
und  Jules  Maroou  bestätigt  diess,  indem  er  hinzufügt, 
dass  der  Gipfel  der  Sandia-Berge  nur  etwa  60  F.  weit  her- 
ab frei  von  Wald  ist.  Capt.  Whipple  giebt  ferner  an 
(ebenda,  Appendix,  p.  280,  Anmerkung),  das«  am  San  Fran- 
cisco-Berg  im  westlichen  Ncu-Mexiko,  unter  derselben  Breite, 
der  Tannenwald  504  F.  unter  dem  12.052  F.  hohen  Gipfel 
aufhört,  also  bis  1  1.548  F.  hinaufreicht.  Au  einer  anderen 
Stelle  (Vol.  III,  Geol.,  p.  7)  wird  die  Höhe  des  Gipfels  zu 
13.000  F.  angegeben,  so  dass  die  Baumgrenze  in  12.500  F. 
zu  liegen  käme.  H.  Engelmann.  Mitglied  von  Capt  Sirap- 
son's  Expedition,  fand  den  höchsten  Baumwuchs  auf  den 
ebenen,  feuchten  Scheiteln  der  Uintah-  Berge  (41°  N.  Br.) 
südlich  von  Fort  Bridger  in  10.000  F.  Höhe  aus  Espen  be- 
stehend. 

Wie  überall  nördlich  vom  Wendekreis,  so  bilden  auch 
in  Colorado  Couiferen  den  iiusscreten  Rand  der  Baum- 
vegetation, obwohl  Espen  und  Birken  an  geeigneten  Stellen 
fast  eben  so  hoch  hinaufgehen. 

Weizen,  Mais,  Gerste,  Hafer  &c.  worden  fast  aus- 
schliesslich am  South  Platte  oder  nahe  am  Fuss  der  Ge- 
birge gebaut,  wo  Wasser  über  die  Alluvial-Flächen  geleitet 
werden  kann.  Im  Gebirge  selbst  findet  mau  uur  selten  in 
8000  bis  9000  F.  Höhe  einen  sonnigen  Winkel  in  einem 
geschützten  Thal  mit  Kartoffeln,  Rüben  und  Gemüsepflanzen 
bestellt.  Iu  der  Höhe  von  8500  F.  können  Kartoffeln 
schon  nicht  mehr  mit  Sicherheit  gebaut  werden,  Parry  sah 
in  8738  F.  Höhe  ein  kleines  Kartoffelstück  am  4.  August 

Ivon  Forst  geschwärzt.  Rüben  halten  besser  aus.  Die 
Wiesen  sind  bis  weit  hinauf  an  den  Alpengehängen  gut, 
im  oberen  Thcil  des  Middlc  Park,  8000  bis  8700  F.  hoch, 
sogar  unübertrefflich ,  aber  weiter  unten  an  dea  felsigen 
Abhängen  dürftig. 
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Diu  Darstellung  einer  Insel  durch  das  Kartenbild  wie 
durch  das  beschreibende  Wort  hat  einen  cigcuthütnlichcn 
Reiz.  Während  ein  kontinentales  I.iind,  mag  man  seine 
Begrenzung  nach  Flüssen  oder  Gebirgen,  nach  Sprachen 
oder  politischen  Vertrügen  annehmen,  immer  nur  der  Theil 
eines  Ganzeu  bleibt,  der  mit  den  benachbarten  Gebieten 
in  vielfältigster  Verbindung  steht,  bildet  die  Insel  etWM  in 
weh  Abgeschlossenes,  das  in  seinen  natürlichen  Verhält- 
nissen, in  seiner  Bodengcstalt,  seinen  Pflanzen  und  Thieren 
wie  in  dem  Typus  der  Bewohner  und  in  der  Kultur- Ent- 
wicklung eigenartig  und  selbstständig  erscheint.  Erfreut 
schon  die  Spcziulkarte  oder  Monographie  einer  kleinen 
Korullen-Iusel  der  Südsce,  dereu  Fluni  und  Fauna  der  Na- 
turforscher in  weuigeu  Stunden  bewältigte,  oder  das  Bild 
einer  aus  tiefem  Meere  emporragenden  Vulkanspitze,  wie  | 
St.  Paul,  in  deren  Kruter  man  bci[Ucm  zu  Boot  umher- 
(Shli  und  die  in  einer  einzigen  Hütte  wenige  durch  Hun- 
derte von  Meilen  von  den  Mitmenschen  getrennte  Fischer 
beherbergt,  so  wird  das  Interesse  ein  ungleich  vielseitigeres, 
wenn  man  eine  der  grossen  Kultur- Inseln  der  Knie  vor- 
nimmt. Hier  bietet  sich  uns  nicht  nur  eine  grosse  Man- 
nigfaltigkeit der  Naturverhaltnisse,  die  zur  annähernd  voll- 
ständigen Erkenntnis»  schon  die  langjährigen  Arbeiten 
zahlreicher  Fachmänner  erfordern,  auch  dio  Nation,  nach 
welcher  Richtung  wir  sie  Studiren  mögen,  gewährt  einen 
unerschöpflichen  Stoff,  immer  in  scharfer  Umrahmung, 
eigentümlich  und  charaktervoll.  Es  giebt  solcher  grosser 
Kultur-Inseln  uur  wenige.  Obenan  steht  Gross- Britannien 
als  einzige  Insel,  die  sich  zur  Weltmacht  entwickelt  hat; 
ausgedehnter  und  volkreicher,  aber  im  Vergleich  zu  Gross- 
Britannien  ohnmächtig  und  bedeutungslos  ist  das  uns  in 
vieler  Beziehung  noch  räthselhafte  Japan  und  als  drittes 
Glied  in  der  Reihe  erseheint  Java  mit  seinen  2445  U.-Meilen 
und  H  Millionen  Bewohnern,  seiner  imposanten  Kette 
thütiger  Vulkane  und  seiner  blühenden  Bodenkultur.  Hinter 
diesen  dreien  stehen  alle  anderen  grösseren  Inseln  weit  zu- 
rück, selbst  das  wunderbar  fortschreitende  Neu-Seeland  wird 
doch  noch  viele  Jahrzehnte  brauchen,  ehe  seine  Bevölke- 
rung dicht  genug  ist,  um  auch  nur  mit  Java  wetteifern  zu 
können. 

Dio  „Geogr.  Mittheilungen"  brachten  im  Jahrgang  1 860 
(Tafel  0)  eine  orographisch  -  physikalische  Karte  von  Java, 
welche  ausser  dem  Flussnetz  hauptsächlich  die  höchst  eigen- 
tümliche Bodengestaltung  der  Insel  mit  ihren  aus  dem 
Tiefland  schroff  bis  10-  oder  11.000  F.  aufsteigenden  Vul- 
kankegeln klar  vor  Augen  stellte.  Veranlasst  durch  eine 
kürzlich  im  Haag  publicirte  hübsche  und  fleissig  gearbeitete 
„Kaart  van  Java  door  8.  H.  Seme  (1:  1.600.000)  geben 


wir  auf  Tafel  18  Darstellungen  der  Insel  nueh  zwei  anderen 
Beziehungen,  indem  wir  zunächst  unter  Benutzung  der  er- 
wähnten Karte  neben  der  administrativen  Einthcilung  den 
gegenwärtigen  Stand  der  modernen  Verkehrsmittel  ,  das 
1857  und  1858  hergestellte  Telegraphennetz,  dio  erst  neuer- 
dings vollendete  Eisenbahn,  der  bald  eine  zweite  (von  Ba- 
tavia  nach  Buitenzor/i  folgen  soll,  und  die  Dampferlinien 
vorführt -Ii ,  dann  auf  dem  unteren  Blatte  nach  Junghuhn's 
Meisterwerk  „Java,  seine  Gestalt.  Pflanzendecke  und  innere 
Bauart.  Deutsch  von  HasskaH".  Leipzig  1857)  die  Höhcn- 
zouen  der  Bodenkultur  zur  Anschauung  bringen.  Beide 
Karten  sprechen  für  sich  selbst ,  sie  bedürfen  keiner  be- 
sonderen Erklärungen ;  nachdem  wir  aber  im  Text  zu  der 
orugraphisch-physikalischen  Karte  von  Java  (1860,  S.  188  ff.) 
Junghuhn's  C'lmrak'terisirung  der  auf  dem  unteren  Blatt 
der  vorliegenden  Tafel  18  angegebenen  Hölienzonen  aus- 
zugsweise reproducirt  hüben ,  sei  es  uus  gestattet ,  hier 
einige  kurze  Notizen  über  die  wichtigsten  Kulturprodukte 
dieser  verschiedenen  Zonen  anzufügen.  Wir  entnehmen 
sie  dem  ausgezeichneten  Scherze  r'schen  Werk  über  die 
statistisch-kommerziellen  Ergebnisse  der  Novara-Kxpedition 
(2.  Bd.  Wien  1865)  und  den  anziehenden  Beiseskizzen  von 
Jagor  ^„Singapore  —  Malacca-Java".    Berlin  1866\ 

Diu  heisse  Region,  0  bis  2000  F. 

Da  es  allein  in  dem  westlichen  Viertheil  der  Insel 
grössere  zusammenhängende  Strecken  von  mehr  als  2000  F. 
Meereshöhe  giebt,  sonst  aber  nur  einzelne  Berge  gleich 
kleinen  Inseln  uus  dem  weiten  Tiefland  aufsteigen,  so  nimmt 
die  heisse  Region  bei  weitem  den  grössten  Theil  der  Ober- 
fläche ein,  in  dieser  Region  aber  hat  die  Bodenkultur  die 
ursprüngliche  Wildnis«  bis  auf  kleine  Reste  verdrängt  und 
vorzugsweise  sind  es  die  Reisfelder,  welche  sich  hier  aus- 
breiten. 

litt».  —  Für  den  Javaneu,  welcher  nur  an  Festtagen 
Fleisch  genicsst  und  sich  den  grössten  Theil  des  Jahres 
hauptsächlich  von  Reis  nährt,  ist  dessen  Kultur  von  höch- 
ster Wichtigkeit  und  er  verwendet  daher  auf  dieselbe  be- 
sondere Sorgfalt.  Das  für  die  junge  Pflanze  benöthigte 
Wasser  führt  man  durch  künstliche  Wasserleitungen  hinab 
nach  den  Feldern  (Sawah),  so  dass  während  der  Dauer  der 
Bewässerung  das  Land  weit  und  breit  einem  Sumpfe  gleicht, 
in  welchem  Reiher  und  Störche  herumspazieren  und  »ich 
ihre  Nünning  holen.  Hat  aber  einmal  dio  Pflanzo  eino 
gewisse  Höhe  erreicht  und  bedarf  sie  der  Bewässerung 
nicht  mehr,  dann  gewinnt  das  Land  ein  völlig  verschiedene« 
Ansehen.  Durch  die  grünlich  -  gelben  wogenden  Reisfelder 
schlängeln  «ich  in  allen  Richtungen  Pfade  nach  den  zahl- 
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reichen  Wächterhäuschen,  in  welchen  ein  Javane  von  Zeit 
zu  Zeit  an  einem  über  die  Felder  ausgebreiteten  Netze  von 
Stricken  zieht,  um  durch  die  Bewegung  der  an  denselben 
befestigten  Vogelscheuchen  die  gefrässige  Schaar  von  Reis- 
dieben (Fringilla  oryzivora),  zierliche  Vögel  mit  schwarzen 
Köpfrhen,  zu  verjagen. 

Der  Reisbau  beschrankt  sich  aber  nicht  wie  in  anderen 
Reisländern  auf  die  Alluvial-Ebenen  und  centralen  Tafel- 
länder, vielmehr  werden  auf  Jnva  bis  hoch  an  dun  Bcrg- 
abhängen  hinauf  terrassenförmige  Sawahs  angelegt,  die  wie 
Bänke  eines  Amphitheaters  hiutcr  einander  aufsteigen.  Sic 
folgen  den  Contourcn  der  Berge  und  bringen  dadurch  etwas 
Architektur  in  die  Landschaft,  ein  Element,  das  sonst  in 
tropischen  Bildern  fast  immer  fehlt,  wo  das  Wirken  des 
Menschen  so  winzig  uud  dos  der  Natur  so  gewaltig  ist. 
Ausser  in  Sawahs  oder  überschwemmten  Feldern  wird 
ferner  der  Reis  (Bergreis)  auch  in  Gog'as  und  Tegals  ge- 
baut. Oagas  sind  neue  Lichtungen,  in  denen  die  Bäume 
nur  theilweis  gefällt  und  verbrannt  sind.  Man  »tönst  an 
den  geeigneten  Stellen  mittelst  eine«  spitzen  Stockes  Löcher 
in  den  Boden,  in  welche  man  je  einige  Reiskörner  wirft, 
und  erhält  so  ohne  alle  weitere  Vorarbeiten  naeh  4  bis 
5  Monaten  eine  massige  Ernte.  Durch  weiteres  Aufräumen 
und  Verbrennen  der  Baumstämme  und  Urbarmachen  des 
Bodens  verwandelt  man  die  Oaga  in  ein  Tegal  oder  Tipar, 
auf  dem  regelmässig  Bergreis  gebaut  wird. 

Von  alleu  luscln  des  Indischen  Archipel«  hat  in  Java  der 
Reisbau  die  höchste  Stufe  der  Vollkommenheit  erreicht.  Noch 
jetzt  erzeugen  nur  die  fruchtbarsten,  civilisirtesten  Inseln  — 
Javu,  Bali,  Lombok  und  einige  der  Philippinen  —  mehr  Reis, 
als  sie  verzehren.  Auf  den  Molukken  fehlt  er  ganz,  in  Bor- 
neo,  CclcbeB,  Sumatra  und  manchen  der  Philippinen  ist  »ein 
Anbau  noch  äusserst  unvollkommen  und  in  demselben  Ver- 
hältnis» stehen  auch  die  Bewohner  auf  einer  tieferen  Kultur- 
stufe. Wie  ausgebreitet  die  Kultur  dieser  wichtigsten 
Nahrungsptlauze  auf  Java  ist,  dürfte  am  deutlichsten  aus 
dem  Umstände  entnommen  werden,  dass  sich  im  Jahre  1856 
nach  offiziellen  Berichten  33.050  Dörfer  und  kleine  Ort- 
schaften mit  1.216.886  Familien  mit  dem  Reisbau  beschäf- 
tigten, welcher  einen  Flächenraum  von  1.820.326  Bohus  ') 
(129.179.213  Ares  oder  2.51,6  Deutsche  Quadrat  -  Meilen) 
einnahm.  Dieselben  lieferten  zusammen  32.844.134  Piculs 
(k  125  Holländ.  Pfund).  Die  Ausfuhr  nach  Europa  und 
Nord-Amerika  betrug  1860  879.648  Piculs,  im  Jahro  1857 
ausnahmsweise  sogar  1.544.276  Piculs. 

Mai*  wird  auf  Java  nur  wenig  gebaut;  eben  so  spielen 
die  Gewächse,  welche  essbare  Wurzelknollen  liefern,  im 
Ackerbau  und  Haushalt  der  Eingeborenen  eine  höchst  un- 


')  1  B»hu  oder  Bouw  _  70,*M»  Are». 

■ 


|  bedeutende  Rolle,  wie  z.  B.  ubi-dschawa  (Convolvulus  ba- 
tata),  ubi-trobong  (Dioscorea  esculenta),  ubi-saut  (Diosoorea 
pcntaphylla).  Sogar  die  Caasava  macht  davou  keine  Aus- 
nahme. 

Indigo.  -  Noch  im  Jahre  1841  wurde  Indigo  in  zehn 
Residentschaften  gebaut  und  dehnte  sich  über  75.000  Bahus 
aus,  welche  192.189  Familien  bewirthschafteten.  An  "28 
Fabriken  beschäftigten  sich  mit  der  Gewinnung  des  Farbe- 
stoffes  und  die  Gesnmmtcrntc  betrug  zu  jener  Zeit  1.862.000 
Pfund.  Seitdem  ist  dieser  Kulturzweig  aber  sehr  zurückge- 
gangen, 1859  betrug  die  Fläche  der  mit  Indigo  bepflanzten 
Felder  nur  noch  18.310  Bahus,  deren  Kultur  1  13.080  Indi- 
viduen beschäftigte  und  welche  eine  Emte  von  983.250  Pfund 
lieferten.  Nur  in  Djokdjokarta  entfaltet  sich  der  Indigo- 
Bau  neuerdings  an  der  Hund  der  Privatindustrie,  während 
er  in  den  unmittelbar  unter  Holländischer  Botniäs&igkiit 
stehenden  Provinzen  der  schlechten  Resultate  wegen  ab- 
sichtlich eingeschränkt  wurde.  In  den  Handel  kamen  1863 
726.580  Pfund. 

Zuckerrohr.  —  Die  Zuckerproduktion  auf  Java  betragt 
bei  einer  guten  Durchschnittsernte  jährlich  ca.  2\  Millionen 
Piculs  oder  312J  Millionen  Pfund.  Die  von  179.890  Fa- 
milien betriebene  Kultur  des  Zuckerrohrs  umfusst  ungefähr 
40.600  Bahus  und  es  betiuden  sich  96  Zuckerfabriken  auf 
der  Insel.  Im  J.  1863  betrug  die  Ausfuhr  2.145.302  Piculs. 

Zimmt.  —  Wie  der  Verbrauch  aller  anderen  Gewürze 
nimmt  auch  der  des  Zimmt  eher  ab  als  zu  und  seine 
Kultur  uuf  Java  ist  offenbar  in  Abnahme  begriffen.  Im 
Jahre  1857  gab  es  nur  noch  3.928.754  pflückbare  Zimint- 
bäume,  welche  vou  10.000  Familien  bowirthschaftet  wurden 
und  auf  einem  Flüchenraum  von  1787  Buhus  240.000  PfiL 
Zimmt  lieferten.  Ausgeführt  wurden  1863  nur  157.66"  Pi- 
culs. Die  Qualität  ist  durch  sorgfältige  Kultur  sehr  ge- 
hoben worden,  ohne  jedoch  der  des  Zimmt s  von  Ceylon 
gleichzukommen.  Die  Pflanze  wird  als  Strauch  kultivirt. 
Man  schneidet  die  Triebe,  wenn  sie  etwa  die  Grösse  eint« 
gewöhnlichen  Spuzierstuckes  haben;  jeder  Buum  wird  jähr- 
lich acht  bis  neun  Mal  geschnitten  uud  liefert  2  oder  3, 
im  Jahre  also  ungefähr  2  Dutzend  Stöcke.  Nachdem  sie 
gleich  uuf  der  Pflanzung  von  Laub  und  Seitenzweigen  ent- 
blösst  sind ,  werden  sie  bündelweis  in  einen  Schupjx'n  ge- 
bracht, wo  ein  Arbeiter  die  Rinde  der  ganzen  Lange  nach 
aufschlitzt  und  vom  Stock  löst.  Er  sitzt  dabei  auf  dein 
Boden ,  hält  das  eine  Knd»>  des  Stockes  mit  der  Hand,  das 
andere  mit  den  Zehen  fest;  eine  Fruu  schubt  mit  einem 
sichelförmigen,  un  beiden  Enden  mit  Handgriffen  versehe- 
nen Messer  die  Korkschicht  von  der  abgelösten  Rinde.  Die 
zurückbleibende  Bastschicht,  welche  den  Zimmt  des  Handels 
giebt,  wird  dann  in  mehreren  Lagen  über  einander  xu 
I    3  Fuss  langen  Streifen  an  einander  gelegt,  die  sich  beim 
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Trocknen  von  beiden  Randern  aus  nach  der  Mittellinie  hin 
zusammenrollen.  In  der  Sonne  werden  sie  Tollständig  ge- 
trocknet.   Zweihundort  solcher  Rollen  bilden  ein  Bündel. 

Pfeffer.  —  Auch  die  Pfeffer-  Kultur  macht  Rückschritte 
und  dürfto,  da  sie  überdies*  bei  der  Bevölkerung  nur 
wenig  beliebt  ist,  allmählich  ganz  eingehen.  Von  8H7.555 
fruchttragenden  Pfefferpflanzen  im  Jahre  1851  hatte  sich 
deren  Zahl  auf  492.963  im  Jahre  1855  vermindert,  welche 
4811  Picuis  lieferten. 

Vanille.  —  Obgleich  von  dieser  krautartigen ,  fleischigen, 
in  Süd -Amerika  und  West- Indien  einheimischen  Schling- 
pflanze (Vanilla  planifolia)  dermalen  erst  10  bis  20  I'ieuls 
Frucht  gewonnen  und  auf  deu  Markt  gebracht  werden, 
so  verspricht  doch  ihre  Kultur  mit  der  Zeit  einen  grösseren 
Aufschwung  zu  nehmen.  Auf  der  herrlichen  Besitzung  der 
Familie  van  den  Bosch  zu  Pondok-Gedeh  am  Fusse  des 
gleichnamigen  Vulkans  gab  es  im  Mai  1858  an  700.000  Va- 
nille-Pflanzen und  dk;  Kultur  zeigte  sich  mit  der  von  Teys- 
mann,  dem  Direktor  des  Botanischen  Gartens  zu  Buitenzorg, 
eingeführten  Anwendung  des  künstlichen  Befruchtungssystems 
so  lohnend,  dass  der  Verwalter  des  Gutes  dieselbe  noch 
mehr  auszudehnen  beabsichtigte. 

Die  gemässigte  Region,  2000  bis  4500  F. 

Diese  Höheuzone  ist  für  den  Europäer  ein  ungemein  reiz- 
voller Aufenthalt,  das  Klima  ein  ewiger  Frühling.  Der 
Wald  zeigt  sich  hier  in  seiner  ganzeu  tropischen  Pracht, 
mehr  noch  als  in  der  tieferen  Zone.  Leider  ist  aber  der 
Boden,  welcher  dieser  Zone  angehört,  sehr  eingeschränkt, 
»eine  Ausdehnung  betrügt  kaum  den  fünfzigsten  Theil  desFln- 
chenraunics  der  heissen  Kegion,  denn  tiur  in  deu  Prcauger 
Regentschaften  besitzen  die  neptunischen  Gebirge  auch  noch 
in  dieser  Zone  eine  bedeutendere  Ausdehnung,  wahrend  sie 
in  Mittel-  und  Ost-Java  fast  nur  an  den  Abhängen  der 
Vulkankegel  zu  Hndeu  ist. 

Kaffee.  —  Nächst  dem  Reis  hat  keine  andere  Pflanze 
für  Java  eine  so  grosse  Wichtigkeit  als.  der  Karl '«-est  rauch, 
welcher  in  Java  eine  zweite  Hcimuth  gefunden  hat  und 
der  Holländischen  Regierung  den  reichsten  Gewinn  abwirft. 
Während  der  letzten  Jahrzehnte  hat  indes*  die  Kaffee- 
Kultur  nicht  an  Ausdehnung  gewonnen,  der  Ertrag  aber 
und  namentlich  die  Qualität  des  Produkts  nun  Ilten  be- 
deutende Rückschritte,  was  der  unzweckmüssigeu  Behaud- 
lungsweise  der  Beere  so  wie  der  Erschöpfung  des  Bodens 
zugeschrieben  werden  mus».  Bei  220.000.001)  Kaffrebüunien, 
die  von  450.000  Familien  gepflegt  werden,  belauft  »ich 
die  durchschnittliche  jährliche  Produktion  auf  1:55  bis 
150  Milliouen  Pfund  Kaffee,  während  Brasilien  mehr  als 
das  Doppelte  dieser  Quuutitüt  erzeugt.  Die  Ausfuhr  betrug 
186:»  1.207.252  Picuis. 
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Zur  Anlage  tiner  Kuffee  -  Pflanzung  wird  zuerst  der 
Wald  gelichtet;  da  der  Kaffcestraueh  aber  Schatten  liebt, 
so  lägst  man  zuweilen  eiue  genügende  Anzahl  Bäume 
stehen  und  pflanzt  zwischen  den  grossen,  auf  dem  Boden 
liegenden  Stammen,  die  zu  schwer  für  deu  Transport  dem 
Vermodern  preisgegeben  werden.  Das  Erzeugnis»  dieser 
etwas  rohen  Kulturmethode,  die  mit  dem  Reisbau  in  Gagas 
verglichen  werden  kann,  ist  in  Java  als  Waldkatfee  be- 
kannt. Gewöhnlich  aber  wird  der  ganze  Wald  gefällt,  die 
Stämme  werden  fortgeschafft  oder  verbrannt,  die  Wurzeln 
ausgegraben,  eine  schwere  Arbeit,  die  viele  Hände  und  die 
Anwendung  des  Büffels  erfordert.  Steiniger  Untergrund 
muss  vermieden  werden,  weil  die  Pfahlwurzeln  sonst  nicht 
in  die  Tiefe  dringen  können  und  schon  ganze  Pflanzungen 
aus  dieser  Ursache  zu  Grunde  gegangen  sind.  In  den  ge- 
säuberten Boden  pflanzt  man  in  8  bis  12  Fuss  Abstand  die 
in  besonderen  Saat  beeten  erzogenen  oder  aus  abgefalle  neu 
Früchten  entsprossenen,  12  bis  15  Zoll  liehen  Sämlinge. 
Die  besten  Pflanzen  »olleu  aus  dem  vom  Musang  (Parado- 
xunis rausnuga)  ausgeworfenen  Samen  spricsseu.  Der  Mu- 
sang, der  sich  fast  in  jedem  Zoologischen  (»arten  befindet, 
ist  nämlich  ein  kleines  Raubthier,  das  nur  die  reifsten 
Früchte  nascht  und  nur  ihre  fleischige  Hülle  verdaut.  Die 
nur  au»  Kalfeel>ohneii  Iwstchenden,  vom  Musaug  ausgewor- 
fenen, vom  Regen  abgewaschen«!  Häufchen  werden  be- 
sonders gesammelt  und  für  begünstigte  Kmideu  aufgehoben, 
da  sie  deu  wohlschmeckendsten  Kaffee  geben.  In  der 
Regel,  namentlich  in  weniger  als  2500  Fuss  hoch  ge- 
legenen Pflanzungen  werden  die  gefällten  Waldbaume  durch 
besoudere  Schatten  gebende  Baume ,  gewöhnlich  Dadap 
(Erythriun  sp.  div.),  ersetzt,  die  so  gepflanzt  werden,  dass 
jeder  Katt'eestrauch  zwischen  4  Sehatteubäumen  steht,  da- 
her der  Nun«  Dadap- Kaffee  zum  Unterschied  von  Wald- 
kaffee. Im  dritten  Jahre  trägt  der  Baum  die  ersten  Früchte, 
im  vierten  giebt  er  eine  volle  Ernte,  nach  12  bis  11  Jahren 
ist  der  Ertrag  so  gering,  dass  er  die  Mühe  des  Pflücken» 
nicht  mehr  lohnt;  der  Bodeu  ist  erschöpft,  die  Pflanzung 
wird  verlassen. 

Th,e.  —  Die  Kultur  diese*  wichtigen  Kolonial  -  Produkts 
ist  für  die  Pflanzer  äusserst  gewinnbringend,  daher  wenden 
ihr  die  Javanischen  Landwirthe  eine  ganz  besondere  Auf- 
merksamkeit zu,  obwohl  die  Resultate  früher  nicht  er- 
uiuthigeud  waren.  Der  anfänglich  sehr  schlechte  Java-The«; 
hat  sieh  durch  Verbesserung  der  Kultur  und  Fabrikation 
sehr  gehoben,  er  ist  herber  und  starker  als  Chinesischer 
Theo  und  steht  in  dieser  Beziehung  dem  Assum-Thee  näher, 
ohne  ihm  jedoch  au  Wohlgeschmack  gleichzukommen.  Sein 
Hauptmarkt  ist  Holland  und  Ost-Friesland.  Auf  2700  Bnhu» 
erntet  man  etwa  1}  Millionen  Pfund. 
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Die  kühle  Region,  4600  bi«  7500  P. 

Die  Dörfer  und  bebauten  Felder  verschwinden  in  der 
Höhe  von  etwa  4000  Fuss,  nur  hie  und  da  zieht  sich  ein 
einzelner  Kaffeegarten  bis  5000  F.  hinan.  Die  einzigen 
Ausnahmen  bilden  der  Gunuug  Diüng  und  das  Tcnggcr- 
Gebirge,  wo  sich  ein  kleiner  Theil  der  Bevölkerung  in 
Höhen  von  4500  bis  7500  F.,  also  in  der  dritten  Zone, 
augesiedelt  und  zahlreiche  Felder  und  kleine  Dörfer  an- 
gelegt hat.  Die  Ausdehnung  des  dieser  Zone  angehörenden 
Bodens  beträgt  noch  nicht  den  5000*1"  Thoil  des  Raumes, 
den  der  Boden  der  heissen  Region  besitzt,  er  ist  ganz  auf 
die  Seitengehänge  der  vulkanischen  Kcgclberge  beschränkt. 

Chinabäume.  —  In  diesen  Höhen  hat  man  neuerdings  die 
auf  den  Andcs  von  Süd-Amerika  einheimischen  Chinabäume 
zu  nkklimatisiren  gesucht ,  ein  höchst  dnnkenswerthes  Un- 
ternehmen, welches  auch  bereits  in  Indien,  Pegu,  Ceylon 
und  Jamaiea  Nachahmung  gefunden  hat.  Die  Geschichte 
diese*  Unternehmens  ist  bekannt ,  zahlreiche  auch  in  den 
„Geogr.  Mittheil."  erwähnte  Schriften  und  Berichte  geben 
darüber  den  vollständigsten  Aufschlus*.    Zudem  gelangte 


die  Kultur  der  Cinchonen  bisher  noch  nicht  zu  praktischer 
Bedeutung. 

Tabak.  —  Auch  den  Tabak  erwähnen  wir  bei  dieser 
Zone,  weil  gerade  der  auf  dem  6300  F.  hohen  Plateau  in 
Dicng  gebaute  für  den  besten  auf  Java  gehalten  wird. 
Im  Jahre  1863  kamen  134.196  Piculs  zur  Ausfuhr,  auch 
vermehren  sich  die  Pflanzungen  namentlich  im  östlichen 
Theil  der  Insel  bedeutend.  Die  Tabakbereit uug  ist  sehr 
einfach.  Die  grünen  Blätter  werden  zusammengerollt,  viele 
Rollen  über  einander  zwischen  zwei  senkrecht  neben  ein- 
ander befestigt«  Brett«  gelegt,  fest  gedrückt  und  nach  und 
nach  vorgeschoben,  wobei  der  die  Bretter  überragende  Theil 
mit  einem  scharfen  Messer  abgeschnitten  wird,  wie  Leim 
Häckselschneideu.  Die  Streifen  sind  nicht  dicker  als  ein 
Zwirnfaden.  Man  trocknet  sie  zuerst  an  der  Sonne,  später 
über  Feuer.  Kine  weitere  Behandlung  erfährt  der  Tabak 
nicht.  Er  wird  hauptsächlich  zum  Kauen  verwendet,  für 
sich  allein  oder  mit  Belel  vermischt ,  'auch  macht  man  Ci- 
garetten  daraus  ,  indem  man  ihn  in  junge  Seiten  Matter  der 
Nipa-Palme  wickelt. 


Die  Hydrographie  Hinter-Indiens. 

Von  A.  Bastian. 


Der  Rückgrat  der  Hinter-Indischcn  Halbinsel  klebt  an 
dem  centralen  Massengebirge,  um  welches  sich  der  Asiatische 
Kontinent  gruppirt.  Wenn  sich  das  wilde  Gewirre  steiler 
Bergländer  südlich  vom  Laufe  des  Brahmaputra  (da  wo 
Birma  und  China  auf  der  alten  Handelsstrasse  Bhamo's  am 
nächsten  zusammengerückt  sind)  abzuflachen  beginnt,  breitet 
sich  in  weiter  Peripherie  das  Hochplateau  der  Schan  und 
Laos  zwischen  den  dadurch  weiter  von  einander  geschobenen 
Grenzen  Birma's,  China's  und  Siam's  aus.  Eine  zweit- 
niedrigere Terrasse  bildet  das  Stufenland  Kornt's  auf  der 
Trennungsscheide  Siam's  von  Carabodia,  so  wie  da»  der  Karen - 
ni  in  Pegu,  und  seitlich  davon  brechen  die  grossen  Ströme 
in  ihre  fruchtbaren  Thälcr  hindurch,  in  denen  die  Königs- 
sitze früherer  Kulturvölker  erbaut  wurden,  um  dann  schliess- 
lich in  weit  verzweigten  Deltas  durch  stete  Neubildung 
noch  jetzt  an  der  Vergrößerung  des  Festlandes  fortzu- 
bauen. Von  diesen  Delta-Ländern  begreift  da«  grössere  die 
Küste  Birma's  und  Pegu 's,  auf  deren  ganze  Länge  durch 
Flussverzweigungen  und  Kanäle  eine  Wasserverbindnng 
unterhalten  wird,  von  dem  aus  Tenasserim  zufliessenden 
Gyne  -  Fluss  bis  zu  dem  am  Fusse  des  Kap  Negrais  mün- 
denden Bassein- Arm  des  Irawaddy.  Die  mit  diesem  Vor- 
gebirge aufsteigende  Klippenküste  Arakan's,  die  mittelst 
des  Anau-pectau-miau-  oder  des  Yomadong-Gebirges  zu  den 


I  zerrissenen  Bergketten  TBchittagoug's  und  Tipernh's  so  wie 
Weiter  durch  die  Schluchten,  wo  die  Garros  hausen,  bis  zu 
dem  unteren  Himalaya  im  südlichen  Assam  sieh  fortsetzt, 
hindert  die  weitere  Ausbreitung  des  Delta  und  auf  d« 
anderen  Seite  rindet  es  sein  Ende  an  der  Erhebungslinir, 
die  mit  drei  anderen  Sporen,  von  dem  Gebirgsknoten  de» 
Lantang  oder  Gulausigong  am  Hochrande  des  Brahmaputra- 
Thaies  ausgesendet ,  die  Wasserscheide  zwischen  der  Ben- 
galischen Bucht  und  dem  Golfe  Siam's  bildet,  um  sich  dann, 
nach  einigen  Kinsenkungen  (besonders  auf  dem  Isthmiü 
von  Kräh  und  bei  Pnpara)  bis  an  die  äusserste  Spitze  der 
Mnlakkischen  Landzunge  fortzusetzen.  Auf  primitivem  Oe- 
sbern liegt  Kalk  und  Sandstein,  woraus  z.  B.  nach  Schcm- 
burgk's  neuester  Untersuchung  die  Formation  der  Karn-Roi- 
Yot  oder  „Dreihundert  Gipfel"  besteht.  In  Arnkan  findet 
sich  Laterit  neben  Granit  und  eben  so  liegt  Granit  m;t 
PorphjT  in  den  Khao-kcoh  und  anderen  Spitzen  oder  Inseln 
des  Siamesischen  Golfes  zu  Tage.  Die  in  die  Thalebemr. 
vortretenden  Hügellinien  sind  auf  schtefrigen  Schichten  mi: 
einer  dicken  Humuslagc  bedeckt,  dem  Grabe  vermodernder 
Urwälder,  die  seit  Jahrhunderten  über  einander  empor- 
gewachsen sind  und  sich  gegenseitig  erstickt  haben. 

Ausser  der  mittleren  Kette ,  die  die  ganze  Länge  der 
Halbinsel  bis  zur  Strasse  Singapore's  durchsetzt,  erreicht 
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keine  andere  Uie  See,  obwohl  die  Höhen  bei  Molmein  und  i 
Amherst  einen  dem  Laufe  de«  Yunsalcn  folgenden  Zusam- 
menhang bewahren  mit  den  Vorhügeln,  die  von  dem  Tafel- 
lande der  Karen-ni  abfallen.  Weiter  nördlich  erfüllen  sie 
den  ganzen  Raum  zwischen  Sittang  und  Kaiwehn  mit  trans- 
versal kreuzenden  Höhenreihen  ,  die  gegen  die  Ausfuhrung 
des  vor  einigen  Jahren  in  jener  Richtung  theoretisch  erson- 
nenen  Handelswcges  ein  jedem  praktisch  geübten  Auge  ver- 
ständliches Veto  einlegen.  Die  gleichfalb  fast  unwegsamen 
Hügel  im  östlichen  Yoma,  die  Irawaddy  und  Sittaug  schei- 
den, sind  durch  eine  breite  EU'ne,  auf  der  die  Heerdt  rosse 
von  Ava  nach  Tongu  führt,  von  den  dort  mit  einem  schroffen 
Wall  abfallenden  Schan  -  Gebirgen  geschieden  uud  nur  auf 
steilen  Pfaden  steigt  man  aus  den  Piusen  dieser  zu  dem 
fruchtbaren  Gebiet  der  Hauptstadt  nieder,  deu  durch  das 
Irrigatioiis-System  des  Oung-Pinlae  bewässerten  Leh-dau  oder  • 
Königsfeldern. 

Der  Irawaddy  ist  bis  Bhamo  schiffbar  und  für  kleine 
Fahrzeuge  noch  darüber  hinaus,  bis  zum  Einströmen  des 
Natn-kong  oder  des  Flusses  von  Mugaung.    An  diese  Stadt 
knüpfen  sich  die  iiltesten  Sagen  und  die  Phasen  der  Birma- 
nischen Geschichte  stufen  sich  in  derselben  Weise  ab,  wie 
man  den  Flu»«  eine  Felswand  nach  der  anderen  durch- 
brechen sieht,  um  in  seinem  Laufe  fortzuschreiten.  Für 
Aufnahme  des  Gold  -  führenden  Schwell  -  Flusses  wird  ein 
zweite«  Chuk-dwen  geöffnet,  dann  ein  drittes  und  in  der 
Nahe  des  letzten  Felsenthores,  das  bei  Tarup-mu  zum  Aus- 
tritt in  das  Delta  leitet,  liegt  Prome,  wo  nach  dem  Unter- 
gang der  in  Tagaung  uud  Alt-Pogan  herrschenden  Dynastien 
ein   neues  Königreich  gegründet  wurde.    Während  so  im 
Anfang  der  Geschichte,  wo  das  noch  spärlich  bewohnte  Land 
den  neuen  Ankömmlingen  offen  lag,  die  Niederlassungen  deu 
geographischen  Konfigurationen  gemäss  längs  des  Flusses 
hinabstiegen,  ist  eine  retrograde  Bewegung  eingetreten,  seit 
den  Gebirgsstämmen  des  Binnenlandes  zur  Sei  angekom- 
mene Feinde   von  der  Küste   her  entgegeugezogen  sind. 
Wenn   die  Xatur  der  Verhältnisse  von  Mogaung  nach  Alt- 
Pagun,  noch  Tagnuug,  Haiin  und  dann  nach  Prome  führte, 
so  geboten  dort  politische  Konjunkturen  ein  Halt  und  zwan- 
gen allmählich  zum  Rückzug.   Nach  blutigen  Kämpfen,  die 
lange  um  diesen  streitigen  Grenzposten  zwischen  Birmanen 
uud  Pegueru  gefuhrt  wurden,  rausste  der  Thron  nach  Pagan 
verlegt  werden,  dann  nach  Pinlae,  nach  Ava,  nach  Aroara- 
pura ,  und  als  sich  die  schreckende  Erscheinung  Englischer 
Dampfschiffe  vor  dem  dortigen  Palast  zeigte,  flüchtete  der 
König  noch  höher  hinauf,  nach  der  jetzigen  Residenz  Mau- 
daluy. 

Die  Umgebung  Prome's  trägt  deutliche  Spuren  geologi- 
scher Umwälzungen,  die  dort  in  jüngst  verstrichenen  Epochen 
vor  sieh  gegangen  scheinen.    Die  Traditionen  sprechen  von 
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dieser  Stadt  als  einem  Seehafen  uud  das«  der  FIum  dort 
früher  einer  gauz  anderen  Richtung  seines  Butte«  folgte,  ist 
aus  deutlichsten  Anzeichen  unverkennbar.  Jedenfalls  liegt 
Prome  gerade  am  Ausgangsthor  ins  Delta,  indem  die  Ani- 
kanischen Yoma,  die  dort  von  dem  zu  Militärstrassen  be- 
nutzten Acng-Passe  durchschnitten  werden,  weiterhin  südlich 
uud  westlich  zurückschweifen,  so  dass  alles  Land  bis  zum 
Meer  aus  Alluvialboden  besteht,  unter  dem  erst  wieder  in 
der  Nähe  der  Küste  Schiefer  und  Latent  zu  Tage  treten. 
Der  Iruwoildy  durchströmt  dort  die  Niederungen  mit  breiten 
Armen,  vou  denen  der  Anauk-khian  bei  Bassein,  der  Palang 
bei  Rangun  oder  China-Bukihr  am  meisten  benutzt  werden, 
obwohl  bereits  in  allen  sich  Barren  angeschwemmt  haben, 
die  die  Europäische  Schifffahrt  zu  erschweren  beginnen. 
Dallah  uud  die  übrigen  Zweige  sind  schon  vor  der  Mün- 
dung durch  Sandbänke  verschlossen.  Aus  der  in  der  Regen- 
zeit alle*  verbindenden  Überschwemmung  bleiben  in  der 
Provinz  Basseiu  während  des  ganzen  Jahres  eine  Menge 
Teiche  und  Lagunen  zurück.  Wenn  der  Irawaddy  nach 
dem  Paasiren  der  Elephautcnspitzo  sein  Wasser  mit  dem 
des  Meeres  mischt,  tliesst  er  in  gleichem  Niveau  mit  dem 
Lande,  so  dass  der  aus  offener  See  heransegclnde  Schiffer 
die  Bäume  vor  sich  aus  dem  Wasser  hervorwoclisen  sieht. 

Wilcox  ist  der  Quelle  des  Irawaddy  ziemlich  nahe  ge- 
kommen und  derselbe  thesst  nach  Süden  aus  derjenigen 
Gebirgskette,  iu  welcher  nach  Neufville  der  Brahmaputra 
entspringt.  Nach  Williams'  Beschreibung  der  drei  Dctilee, 
die  bei  Tsingoo  beginnen,  trugt  der  Fluss  über  und  unter 
denselben  einen  gleichen  Charakter,  wird  aber  jenseit  Bhamo, 
durch  Wasserschncllen  gefährlich.  Zwischen  dem  Mogaung- 
Fluss  auf  der  rechten  und  dem  Tuping-Fluss  auf  der  linken 
Seite  bespült  er  Quarz  unterteilende  Serpentinfelsen  und 
unterhalb  Bhamo  wird  ein  Kalkgebirge  durchbrochen. 

Weit  tiefer,  in  der  Nähe  des  Nyoung-Yuwe-See's,  liegt 
die  Quelle  des  Sittaug,  der  iu  seinem  unteren  Laufe  den 
Irawaddy  als  Parallel linie  begleitet.  Sein  hohles  Delta  ist 
bis  jetzt  ein  unfertiges  und  hat  noch  keine  Zeit  gehabt, 
hinlängliche  Festigkeit  zu  gewinnen,  wie  sie  Menschcnwoh- 
nungeu  für  die  Grundlage  ihres  Aufbaues  verlangen.  Die 
zerstörende  Bore,  die  bei  jeder  Springnuth  in  diesen  Trichter 
hineinstürzt,  überfluthet  mit  der  unwiderstehlichen  Gewalt 
ihrer  Meereswogen  die  temporären  Ufer  und  bestreitet  dem 
Laude  das  Recht,  sich  vom  Ocean  ablösen  zu  wollen. 

Der  Salwehn  dagegen,  der  früher,  wie  es  heisst,  der 
Bore  gleichfalls  ausgesetzt  war,  ist  bereits  siegreich  aus  die- 
sem Kampfe  hervorgegangen  und  beim  Kaukadoh  sowohl  wie 
am  Beling-Flusse  zeigt  man  Dörfer,  die  früher  am  Meere 
lagen,  jetzt  sich  aljor  jährlich  weiter  davon  entfernen. 
Damit  stimmen  die  Chroniken  überein,  indem  sio  alle,  ein- 
heimische sowohl  wie  fremde,  dos  Land  der  Talein  als  ein 
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allmählich  aus  dem  Meere  erhobene»  betrachten  und  die 
Gründung  der  verschiedenen  Stiidte  auf  die  entsprechenden 
Hügel  zurückführen,  die  damals  inselartig  daraus  hervor- 
standen. Es  möchte  bedenklich  scheinen,  Indische  Annali- 
sten als  Autoritäten  herbeizuziehen,  wenn  aber  die  ein- 
fachen Berichte  ihrer  durch  plutonische  oder  neptunische 
Polemik  unbeirrten  Erzählungen  in  interessanter  Weise  na- 
turwissenschaftliche Thatsaehcn  bestätigen,  so  mögen  sie 
immerhin  angehört  werden.  In  zufälligem  und  unabsicht- 
lichem Detail  liegt  immer  eine  hohe  Beweiskraft  in  solchen 
Fällen,  wo  wegen  vorgefasster  Theorien  prämeditirte  Fäl- 
schungen undenkbar  sind.  Aus  gegebenen  Einzelheiten  kön- 
nen wir  mit  Sicherheit  schliessen,  das«  die  zuerst  nach 
Neu-Sceland  oder  Aotearoa  getriebenen  Canoes  das  Land  leer 
fanden,  dass  die  Norwegischen  Einwanderer  auf  Island  ausser 
den  von  den  Irischen  Mönchen,  den  vor  den  Hoiden  Hie-  ■ 
henden  Papar,  zurückgelassenen  Spuren  keine  Menschen- 
wohnungen antrafen,  und  in  gleicher  Weise  läast  sich  aus 
der  Darstcllungsweise  der  Hintcr-Indischcn  Historiker  an- 
nehmen, dass  die  höher  liegenden  Thcile  Pegu's  nach  ein- 
ander und  allmählich  bevölkert  wurden,  theils  durch  die 
auf  Schlammfltissen  hereinschiffenden  Hügelstämme,  theils 
durch  ludische  Kolonisten,  die  von  der  gegenüberliegenden 
Küste  Kalinga's  herbeisegeltcn. 

Das  zweite  grosse  Delta  der  Halbinsel  beginnt  jenseit 
der  mittlerem  Erhebungskette,  die  Tenasserim  durchschnei- 
det, und  begreift  sämmtliche  Flusagcbietc  Siam's,  iudem  der 
Menam  auf  der  einen  Seite  mit  dem  Tachim  und  dem  bei 
Sangola  entspringenden  Mcklong-Flussc  kommunicirt,  auf  der 
anderen  mit  dem  Pactum-  oder  Petriu-Flusse,  wohin  zugleich 
der  bei  Eanap  einfallende  Kanal  leitet.  Der  Tachim  unter- 
hält den  Zusammenhang  mit  dem  Menam  schou  weiter  auf- 
wärts und  bildet  nur  einen  oberhalb  abgezweigten  Arm 
desselben.  Der  bei  Konburi  oder  Prak-phrek  vorbeiströ- 
mende  Meklong  kommt  von  den  Birmanischeu  Orenzbergeu 
wie  der  Kabin-Fluss  von  den  Cambodischen.  In  der  Kegeu- 
Mtl  erstreckt  sich  die  Wasserverbinduiig  des  Delta  bis  Cam- 
bodia,  iudem  gerade  an  der  Ureprungsstelle  des  bei  dem 
l'aknam  Knbin's  aus  der  Konttuenz  zweier  Bäche  gebildeten 
Pachim-Flusses  eine  Bodenein  Senkung  beginnt,  die  die  eine 
Hälfte  des  Jahres  eine  wasserlose  Wüste  bildet,  die  lindere 
einen  See  und  in  den  Übergangszeiten  einen  unpassirbareu 
Monist.  Dieses  frühere  Meeresbeeken  beginnt  allmählich 
anzusteigen  in  der  Nähe  von  Myang-Arara,  einem  Flecken, 
den  ich  auf  langsamen  Karrenreisen  in  sechs  Tagen  von  Ka- 
bin  aus  erreichte,  und  läast  dann  auf  der  anderen  Seite  die 
stehenden  Wasser  der  Sümpfe  in  den  grossen  See  des 
Thali  sub  abtliessen,  den  allgemeinen  Abzugskanal  für  ganz 
Cambodia. 

Die  Zuflüsse,  die  den  Pctriu-Fluss  bilden,  kommen  von 


verschiedenen  Seiten,  indem  die  Quellen  theils  in  den  nörd- 
lichen Gebirge  Korat's,  dem  Dhon  Phaya  Foi,  liegen,  theils 
südlich  in  den  Nam-san-Bergen  bei  Chantabhuri.  Auf  den 
letzteren  entspringt  der  Lara  Sathüng,  der  sich  bei  Pn\- 
thong,  am  Fusee  der  Ausläufer  einer  bis  dahin  vorgetriebe- 
nen Spitze  der  Korat-Berge,  mit  einem  von  diesen  letzteren 
herabkommenden  Strome  vereinigt  und  so  den  Bangkraphoo- 
oder  Bangkapong - Fluss  bildet.  Dieser,  Khuay-yai  oder 
Grosser  Arm  genannt,  nimmt  bei  dem  Landungsplätze  Ka- 
bin'a  den  kleineren  Arm  (Menam-noi)  des  Khuay  Hanumao, 
der  von  dem  Dhon  Phaya  Fai  herabfällt,  und  später  noch 
den  gleichfalls  dort  entspringenden  Kakhon  -  najock  -  Flu» 
auf,  um  dann,  bei  Kanap  nach  Süden  gewendet,  sich  in 
der  Nähe  Bangplosoi's  in  das  Meer  zu  ergiessen.  Dieser 
für  die  Kenntnis»  der  Niveauverhältnisse  des  Landes  wich- 
tige Fluss  ist  bisher  auf  den  Karten  unrichtig  dargestellt, 
sowohl  auf  der  Pallegoix's,  die  ihn  mit  dem  Thalesab  kons- 
municiren  läset,  als  auch  auf  der  Mouhot's  neuerem  Werke 
beigegebenen,  wo  der  südliche  Hauptarm  fehlt  Auf  der 
Kartenskizze  der  Amerikanischen  Missionäre  rindet  er  sich 
nur  in  seinem  unteren  Laufe,  da  sich  die  Explorationen 
derselben  nicht  weiter  erstreckten. 

Das  erwähnte  Dorf  Aram  auf  der  Wasserscheide  zwi- 
schen dem  Golfe  Siam's  und  dem  Chinesischen  Meere  tri© 
man  1  '/2  Tagereisen  östlich  von  Angsela,  wo  abseits  vom 
Wege  im  Dickicht  des  Walde»  eine  verwitterte  Stein- 
inschrift die  alte  Grenze  Cambodia's  und  Siam's  bezeichnet, 
die  jetzt  viel  weiter  zu  Gunsten  des  letzteren  Reiches  ver- 
rückt ist.  Aram  liegt  in  der  Nähe  der  goldhaltigen  Berge, 
in  denen  sich  während  der  nassen  Jahreszeit  aus  nah  und 
fern  Glücksjäger  zum  Waschen  des  edlen  Metalls  versam- 
meln, und  ist  von  morastigen  See'n  umgeben,  dem  Nong-Bua 
oder  Lotusteich  im  Süden  und  dem  Sa-Kabü  oder  Büffel- 
lache im  Norden.  Ans  ihren  Wassern  und  den  übrigt-n 
Crecks  der  sehräg  geneigten  Flächen  bildet  sich  der  M  •  - 
Fluss,  der  bei  Dan  Sema  in  den  Battabong- Fluss  fallt. 
Ein  anderer  Bach  fliesst  nach  Tüktelah,  um  durch  den  in 
den  Khao  Tuphrom  entspringenden  Konburi-Flusa  nach  Auf- 
nahme eines  aus  den  Savaichik-Bergen  herkommenden  Ne- 
benarms gleichfalls  in  den  bei  Battabong  vorüberströmendrn 
Maphier  auszumünden.  Auch  diese  Verhältnisse  sind  auf 
Mouhot's  Karte  irrthümlich  angegeben,  auf  der  von  den 
Französischen  Ingenieurs  entworfenen  aber,  die  sich  auf  dk 
nächste  Umgebung  des  grossen  Soe's  beschränkt,  nicht  wei- 
ter berührt. 

Die  südlichen  Berge  in  dem  Distrikte  Chantabhuri's  han- 
gen nicht  mit  denen  Korat's  und  deshalb  auch  nicht  mit 
deueu  des  centralen  Hochlandes  zusammen,  sondern  steige 
als  isolirte  Gruppen  jenseit  der  Ebene  auf  und  zeigen  sieb 
längs  der  Küste  am  Kap  Liunt  bis  zu  den  Hohen  Ksm- 
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pot'».  Ihr  Hauptstamm  sind  die  von  den  Ureinwohnern,  den 
Khamcn-boran  (Alt  -  Cambodieru)  oder  Samreh,  bewohnten 
Khao  Kravan  oder  Kardainomenbcrgc,  von  denen  auf  der 
einen  Seite  die  Wasser  nach  dem  Golfe  Siam's,  auf  der  an- 
deren nach  dem  Thalcsab  fliessen.  Sic  liefern  einen  be- 
trächtlichen Theil  der  königlichen  Einkünfte,  da  auf  ihnen 
der  Tribut  der  dort  wachsenden  Kardamomen  gebammelt 
wird,  wie  auf  den  Abhängen  der  Korat-Berge  der  der  fal- 
tchen Kardamomen  (Luk  Rhco).  Weiter  nach  Chantabhuri 
hin,  in  den  Sabab  und  Tangkob,  leben  in  zerstreuten  Be- 
hausungen die  Xong,  die  auch  in  den  Klüften  des  Sternen- 
gebirges hausen. 

Auf  den  Khao  Kravan  entspringt  der  die  Provinz  Bat- 
tabong  durchströmende  Maphier,  der  vom  Norden  aus  der 
abhängigen  Ebene  eine  Menge  von  Ablcitungskanälcn  auf- 
nimmt. Seine  Quelle  ist  nahe  zusammen  mit  der  des  Sthüng 
Potisat,  der  jenseit  der  Stadt  Potisat  oder  Pursat  in  den 
Thalcsab  füllt,  an  der  Einschnürungsstelle  zwischen  dem 
grösseren  und  dem  kleineren  See.    Zwischen  beiden  Fluss- 
gebieten sendet  der  Songkrcseh-Hügul  den  Bach  Polaiviet, 
der  Songkob  die  Bäche  Samlong  und  Som  herab.  Südlich 
vom  Flusse  Potisat  ergiessen  sich  vom  Pnom  Tschom  (dem 
Gebirge   der  Vereinigung)   die    Bäche  Khong- priem  und 
Khrong,  vom  Naktha-Sukura  die  Bäche  Longtenot  und  Seit- 
kaet,  von  den  Drei-Bergen,  Knoij,  Tasak  und  Trijack  oder 
Arak,  die  Flüsse  Knoij,  Solang  und  Sabmekan  in  den  See. 
Daun  folgt  der  auf  den  Tschorr,  den  Vorhügcln  der  Tam- 
reng,  entspringende  Bobo-Fluss  Boribun's,  der  letzte,  der  in 
den  eigentlichen  See  oder  Thalesab  fällt,  da  dieser  sich 
gleich  nachher  beim  Kampong  Xenang  unter  dem  Hervor- 
treten der  Töpfer-Berge   von  Krangdcimiali   verengt  und 
nach«  r  nur  Thale  oder  Thale  tom  (der  Grosse  Fluss)  ge- 
nannt wird.    Als  solcher  goht  er  dann  in  den  sogenannten 
Cambodia-Fluss  über  und  vereinigt  sich  bei  PanomjHn  mit 
dem  Mekhong. 

Die  Vorspitze  Krangdeimiah  ist  der  Ausläufer  der  Tlot- 
kabek-Berge,  die  die  eine  Seite  des  auf  der  Landstrasse  von 
Boribun  nach  Lawek  durchschnittenen  Defilc  bilden,  wie 
die  Berge  Ta  Rung  und  Ta  Chang  die  andere.  Dazwischen 
tliesst  der  Bach  Tsehakrai  und  südlich  der  auf  dem  8a- 
baikoh  entspringende  Leibiah-Fluss,  der  neben  dem  Hügel 
Pnom  Tschampuech  mündet-  Der  bei  Lawek  vorübernies- 
sonde  Priem  Chemnin  kommt  von  den  Tschom  -  Bergen, 
eben  so  wie  Kangkaleh,  der  Fluss  Udong's,  der  bei  Punom- 
l<cn  einfallende  Kanipoug  Tscheang  dagegen  von  den  Khao 
Tsehiuoh.  Dort  so  wie  am  Fusse  der  mit  Pagoden  ge- 
schmückten Retschathaba  -  Hügel  bei  der  Hauptstadt  er- 
strecken sich  fluche  Sce'n,  in  denen  ein  ergiebiger  Ottcrn- 
liiuig  betrieben  wird.  Die  meisten  der  genannten  Berge  sind 
unbewohnt  und  nur  der  Aufenthaltsort  wilder  Thiere.  Die 


Drei-Berge  der  Trijack  indessen  schliessen  eine  fruchtbare 
Ebene  ein,  auf  der  die  königlichen  Sklaven  unter  Auf- 
sicht Cambodischer  Rcgierungsbearaten  Betelpflanzungen  an- 
bauen. Die  Hügelkuppen  setzen  sich  in  isolirten  Erhebun- 
gen bis  nach  Kampot  fort  und  die  Entfernung  wird  für 
einen  Fussgänger  auf  8  bis  10  Tage  berechnet,  wenn  es 
überhaupt  Jemand  wagen  sollte,  diese  wüsten  Wälder  zu 
betreten.  Lastwagen  wählen  stets  die  grosse  Heerstrasse, 
die  durch  die  Ebene  von  Udong  nach  Kampot  fuhrt. 

Auf  der  anderen  Seite  des  See's  ist  der  bedeutendste 
Zufluss  der  Kam]wng-tom,  der  bei  Kampong  Suay  einfällt, 
dann  nach  Norden  der  Sthüng  Sathong,  der  Sthüng  Ya- 
kreng,  der  Kampong  Tjam,  der  Kampong  Phlük  und  zu- 
letzt der  Xong  Knicch  oder  der  Fluss  Siemrab's,  der  eben  so 
wie  der  Lam-Sen  und  die  in  den  Maphier  mündenden  Bä- 
che Plang  und  Lam-Süng  auf  den  Linchi-Bergen  entspringt. 
Diese  sind  eine  Fortsetzung  der  Khao-jao  und  hängen  durch 
die  Khao  Dou-rek  (das  Srhulter-tragcndc  Gebirge  oder  der 
Atlas)  mit  dem  HaupUtamrae  Kornt's  zusammen,  während 
sie  auf  der  anderen  Seite  in  die  Bergwälder  übergehen,  die 
von  den  Hochgebirgen  an  der  Chinesischen  Grenze  herab- 
gestreckt  den  Mekhong  an  beiden  Seiten  umdrängen,  bis 
er  sich  am  Felsenthore  Attopec  durchbrechend  in  einem 
weiten  Bogen  aus  ihren  Fesseln  hinausschwiugt,  um  sich 
mit  dem  Cambodia-Flusse  zu  vereinigen,  und  dunn  aus  dem 
vierfachen  Flusskreuz  einen  Arm  nach  Coehinchina  entsendet, 
der  durch  das  ganze  Delta  eine  ununterbrochene  Wnsser- 
verbindung  vermittelt,  bis  zum  Donai-  oder  Binh-giang-Flussc 
Saigon 's.  Die  Bergreiheu,  welche,  so  lange  sie  den  Mekhong- 
Fluss  begleiteten ,  die  Grenze  von  Laos  und  Annam  be- 
schrieben, enden  in  den  von  den  Moi  bewohnten  Bergen 
am  Kap  St.  James  (Mui-vung-tau  oder  Lai-sou)  mit  der 
Höhe  von  400  bis  500  Fuss.  Ihre  oberen  Thäler  bilden 
den  Aufenthalt  der  mannigfachen  Stumme  der  Kha  oder 
Pnom.  Die  Küste  Anuam's  stellt  nach  den  darüber  gegebe- 
nen Beschreibungen  ein  wild  -  romantisches  Klippen-  und 
Scherenland  dar  und  bildet  die  Festungsmauer  der  Halb- 
insel gegen  die  Wogen  der  Chinesisc  hen  See,  wie  Tsehitta- 
gong  und  Arakan  im  Westen.  Über  das  unzugängliche 
Grenzgebirge  zwischen  Totxjuiu  und  Kiangtung  fuhrt  (nach 
Bissachere)  nur  ein  Pass,  der  durch  Befestigungen  geschlos- 
sen ist. 

Der  grosse  See  Thalesab  oder  Soi  Roma,  der  das  Becken 
Cambodia's  ausfüllt,  ist  erst  in  ganz  jüngster  Zeit  durch  die 
j  Aufnahmen  der  Französischen  Seeoffiziere  bekannt  geworden, 
die  ihn  von  Saigon  aus  auf  Dampfschiffen  berühren.  Bis 
dahin  fehlte  er  in  den  Karten  zuweilen  ganz  oder  war  doch 
in  sehr  verschobenen  Proportionen  niedergelegt.  Einige  der 
mittelalterlichen  Reisewerke  geben  ihn  in  einer  seiner  na- 
türlichen Lage  weit  mehr  entsprechenden  Gestalt,  da  da- 
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mala  die  in  Cambodia  bestehenden  Faktoreien  häutiger  Ge- 
legenheit zur  Erforschung  des  Binnenlandes  boten.  Berghaus 
in  seinem  geo-hydrographischen  Memoire  über  Hiutcr-lndien 
erwähnt  erst  bei  zwei  Süsswassersee'n  neben  Panompen  den 
Namen  Thalesab,  während  Panompen  zwar  von  einigen  klei- 
nen See'n  umgeben  int,  aber  nur  au  dem  Ufer  des  zwei 
Tagereisen  oberhalb  aus  dem  Thalesab  ausströmenden  Flusses 
liegt.  Der  von  Bonard  auf  400  Licus  Oberfläche  berech- 
nete Thalesab  bildet  einen  natürlichen  See  Moeris  für  den 
Mekhong,  der,  wenn  die  Hegen  seine  in  engem  Felscnbett 
eingeschlossenen  Wasser  zu  gefährlicher  Höhe  anschwellen, 
ihren  Überschuss  in  deu  Thalesab  zurückwirft.  Wenn  sich 
in  der  folgenden  Jahreszeit  der  Wasserstand  des  See's 
wieder  mindert,  bleibt  ein  dichtes  Oewimmel  von  Fischen 
zurück,  die  zu  lange  zögerten  und  nun  die  Auswege 
zur  Flucht  versperrt  finden.  Es  findet  sich  dann  zum 
Fischfang  eine  Flotte  Cambodischer  und  Cochinchiucsischer 
Boote  ein  und  es  wird  besonders  der  mit  Palmasche  ein- 
gesalztue Fisch  Savai  sehr  geschätzt.  Östlich  vom  See  er- 
streckt sich  flaches  Land  mit  dem  Pnom  leng  und  einigen 
anderen  Hügeln  bis  zu  dem  Ufergebirge  des  Mekhong,  west- 
lich ist  die  Niederung  bis  zur  Küste  mit  vereinzelten  Er- 
hebungen durchsäet.  Im  Norden  des  See's  fällt  die  Ebene 
von  den  Stufenbergen  Korat's  nach  den  Ufern  ab.  Vier 
Tage  nördlich  von  Siemrab  liegt  Bahn  Kabao.  Drei  Tage 
weiter  steigt  die  Strasse  den  Panomwang  genannten  Berg 
hinan  und  erreicht  dann  in  3  Tagen  Surin  an  der  Grenze 
Cambodia's,  von  wo  Myang  Sisaket  und  Myang  Roiet  im 
Laos-Lande  vierTagereisen  entfernt  sind;  die  sechs  Tagereisen 
von  Bahn  Kabao  nach  Myang  Surin  gelten  für  Büffel.  Der 
dazwischen  liegende  Berg  Panomwang,  der  mit  den  Khao 
Don-rck  in  Korat  zusammenhängt ,  bildet  ein  Hochplateau, 
uuf  dem  der  Weg  nach  dem  Ersteigen  weiter  führt.  Korat 
ist  eine  Markgrafschaft  auf  der  Grenze  zwischen  Siam  und 
Cambodia,  unter  dem  Namen  Nakhon  -  Haxa-Sema  (die 
königliche  Grenzstadt).  Es  wird  deshalb  eben  so  wenig 
wie  die  tributpflichtigen  Laos  -  Fürstentümer  bei  der  Ein- 
teilung des  eigentlichen  Siam  aufgeführt,  das  in  zehn  Pro- 
vinzen des  Ostens,  zehn  Provinzen  dos  Südens,  sieben 
Provinzen  des  Westens,  neun  Provinzen  des  Centrums 
und  fünf  Provinzen  des  Nordens  zerfallt.  Im  oberen 
Siam  entsteht  aus  deu  Quellen  verschiedener  Zuflüsse  der 
Menam  oder  Chao-Phaya-Fluss,  von  dem  Le  Clerc  an  der 
Grenze  von  Laos  hörte,  dass  er  nur  noch  drei  Tagereisen 
weiter  schiffbar,  später  nbor  Nichts  als  ein  kleines  Bächlein 
sei.  Der  Menam  bildet  die  grosse  Lebensader  des  König- 
reichs und  wiederholt  wie  der  Irawaddy  in  Birma  das 
Schauspiel  der  von  dem  Ursprung  nach  der  Mündung  herab- 
schreitenden  Residenzen ,  die  von  den  Bergfesten  in  Savan- 
khalok  nach  Kamphcng-pet  und  Sukothay  verlegt  wurden, 


dann  nach  Nakhon  Savau,  dann  nach  Ayuthia  und  schliesslich 
bei  der  Retirade  vor  den  aus  Nordwesten  eindringenden 
Birmanen  nach  dem  der  See  schon  ganz  nahen  Bangkok. 

In  früheren  Karten  wird  die  Quelle  des  Menam  weit 
nach  Norden  verlegt,  indem  man  ihn  wie  alle  übrigen  Flüsse 
Hinter-Indiens  nach  Klaproth's  Ansicht  aus  Tibet  herleitete; 
doch  ist  der  Lauf  des  Menam  ohne  Zweifel  ein  weit  kür- 
zerer als  der  des  Salwehn,  L-awaddy  oder  Mekhong  uod 
von  diesen  drei  letzteren  ist  nur  der  Ursprung  de?  Ira- 
waddy in  dem  durch  das  Zusammenstossen  der  Gebirge 
A saam'«  und  Yunan's  gebildeten  Winkel  annähernd  bekannt, 
während  über  die  beiden  anderen  noch  ziemliche  Dunkelheit 
herrscht.  Sie  sollen  beide  unter  anderen  Namen,  der  Me- 
khong als  Kiou-loug-kiang  oder  Loutsaukiaug  und  der  kür- 
zere Salwehn  als  Loukiaug,  in  der  Form  schiffbarer  Flüsse 
an  den  Grenzen  Yunan's  existiren,  während  sie  später,  durch 
Wasserschnelleu  unfahrbar  gemacht,  als  reisseude  Strome 
in  Hinter -Indien  erseheinen  und  erst  nach  dem  Eintritt 
in  ihre  Deltas  wieder  einen  ruhigeren  Lauf  annehmen. 

Als  Quelle  dos  Mekhong  wurde  mir  ein  See  (Noug-hehi 
genannt,  aus  dem  auf  der  anderen  Seite  der  Song-kai  nach 
dem  Golf  Tonquin's  obdiossc.  Vom  Salwehn  meint  Wilson, 
dass  er  in  den  Fafun-Hügeln  entspringe.  Das  Steigen  da» 
Menam  tritt  früher  ein  als  das  des  Mekhong,  der  auch  mit 
dem  Thüle  nicht  übereinstimmt  und,  wahrend  dieser  abläuft, 
nicht  so  sehr  durch  die  Regen  wie  durch  das  Schmelzen 
dos  Schnee'»  gespeist  wird.  Die  zugänglichste  uuter  deu 
Mündungen  dos  Mekhong  oder  Song-chon  ist  Cuatieu,  die 
nach  Mytho  führt. 

Wusthoff  im  17.  Jahrhundert  war  der  erste  Europäer, 
der  den  grossen  Fluss  befuhr  und  dessen  Reiseroute  sich 
bei  Valentyu  findet.  Aus  den  mir  durch  einen  Laos-Ein- 
gebornen  gemachten  Mittheilungen  entnehme  ich  Folgendes: 
Fährt  man  von  Panompen  deu  Menam  Khong  oder  Me- 
khong aufwärts,  so  erreicht  man  über  Wasserschnellen  und 
Fälle  die  Stadt  Viengchan  in  einem  Monat  Reise.  Die  Ent- 
fernung von  Viengchan  nach  Myang  Luaug  Phrabang  be- 
trägt 7  Tage  und  1 0  Tage  oberhalb  Myang  Luang  Phrabanz 
liegt  der  Laudse*..  Seh,  die  Quelle  des  Mekhong,  der  im 
Westen  durch  Gebirgsketten  vom  Flusse  Xicngmai's  und 
östlich  vom  Flusse  Siangtung's  getrennt  ist.  Von  jenem 
Soc  führen  Bergpfade  nach  Myang  Juen  oder  Coehinchino, 
welches  Land  bei  den  Städten  Dau  und  Ling  erreicht  wird. 
I  Ein  anderer  Reisender  bemerkte  in  seinem  Itinerarium, 
dass  man  den  Menam  Khong  noch  15  Togo  jeuseit  Vieng- 
chan'« hinauffahren  könne,  bis  nach  Myang  Lom  und  Myang 
j  Loi,  zwei  von  den  Lao  Pung-dam  bewohnten  Städten,  die 
zur  Hälfte  Siam,  zur  Hälfte  den  Jueu  unterwürfig  WtitB. 
Ülier  Myang  Lom,  das  au  den  Saraburi  gesetzt  wird,  bliebe 
der  Fluss  noch  7  Tage  schiffbar,  bis  zu  den  Lao  Pung- 
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dam  in  Myung  Nohn  und  Myang  Peh,  beide«  Orte,  die  an 
dem  bei  Sukothay  vorübenströmenden  Arm  des  Menam  liegen. 

Von  Xieug-ton  meinte  ein  Berichterstatter,  dass  es  sich 
an  einem  anderen  Zweige  des  Mekhong-Flusses  finde,  der 
yon  Viengchan  oder  Chantanabhuri  aus  nicht  fahrbar  Mi 
In  diesen  Angaben  liegt  also  entweder  eine  Verwechselung 
zwischen  Menam  und  Mekhong  vor  oder  die  Annahme  ver- 
bindender Wasserwege.  Kampfer  will  von  einer  Verzwei- 
gung süitmtlieher  Flüsse  gehört  haben  und  Pinto  setzt  sie 
alle  in  die  gemeinsame  Ursprungsstclle  des  Sec's  Singa- 
paraor  (das  Hochland  Pamir)  oder  Chiammay,  wozu  Dal- 
rymple  seine  Beistimmung  giebt.  Camoens  besingt  die  Quelle 
des  Menam  im  grnndc  lago,  que  Chiamai  se  chama. 

Von  Viengchan,  erfuhr  ich  in  Cambodia,  ziehe  sich 
eine  weite  Ebene  im  Halbkreise  nach  Nophburi  herum  auf 
dem  Hochplateau  der  nächsten  Stufe  über  Korat,  das  man 
von  den  Niederungen  aus  in  drei  Terrassen  ersteige.  Mouhot 
erwähnt  in  seinen  von  den  Eingebornen  erhalteneu  Itine- 
rarien.  dass  der  llenam  Phrom,  der  bei  Myang  Lom  ent- 
springt ,  in  den  Menam  C'hie  innerhalb  der  Provinz  Kou- 
khine  münde.  Kr  selbst  kreuzte  auf  dem  Wege  von  Korat 
nach  Luang  Phrabang  fünf  Seitenströine  des  Mekhong,  die 
Eingehornun  nennen  dou  Stong-streing  als  den  bedeutendsten 
seiner  Zuflüsse.  Die  Birmanische  Gesandtschaft,  deren  Reise- 
weg schon  von  Ritter  einer  Untersuchung  unterworfen  wurde, 
passirte  5  Tage  jeuseit  von  Myang  Ij»  den  Loutsankiang 
oder  Mekhong  auf  einer  eisernen  Kettenbrücke.  Die  zweite 
Gesandt schaft  im  Jahre  1823  nahm  den  Weg  Uber  Monyin 
und  traf  nach  vier  weiteren  Tagen  auf  die  Kettenbrücke 
des  Loutsankiang.  Noch  den  von  Buchanan  eingezogenen 
Erkundigungen  läuft  der  Loutsankiang  um  die  Quelle  des 
Loukiang  oder  Salwehn  herum  und  dieser  letztere  FIusb 
wurde  von  deu  Gesandten  auf  der  Rückkehr  übersetzt,  nach- 
dem sie  schon  den  Loutsankiang  hinter  sich  hatten.  In 
deu  Mitthciluugen  eines  Eingebomen,  welche  von  der  Fran- 
zösischen Zeitung  Saigon'*  publicirt  wurden,  wird  gesagt, 
das«  der  Lansankiang  oder  Mekoan-mit  in  der  Nähe  des 
Kukinor  entspringe  und  parallel  mit  dem  Nukiang  oder 
Salwehn  die  Provinz  Yunan  zwischen  dem  27.  und  26°  N.Br. 
betrete,  dort  flösse  der  Lansankiang  durch  eine  Ebene,  bis 
bei  Viengchan  die  an  die  Ufer  herantretenden  Berge  die 
Schilffahrt  beschwerlich  und  später  durch  die  Kaskaden  von 
Attopec  ganz  unmöglich  mochten.  Obwohl  den  Chinesischen 
Kaufleuten  die  Strasse  nach  Xiengmoi  die  nächste  sein 
würde,  zögen  sie  doch  den  Weg  zum  Irawaddy  vor,  da 
ihnen  in  Birma  grössere  Sicherheit  als  in  Siam  geboten 
wäre.  Ausser  der  gebräuchlichsten  Handelsstrosse,  die  von 
Bhumo  nach  der  Hauptstadt  Ynnan's  fuhrt,  unterhalten  die 
Chinesen  (nach  M'Cosh)  auch    eine  nördlichere  Handels- 


nach  dem  Herabtreiben  mit  dem  Stromlauf  den  Nam-Yang 
bis  Mogoung  hinauffahren.  Die  verschiedenen  Kreuzungen 
der  Chinesischen  Handelswcge  in  dem  Laos-Lande  können 
in  den  Berichten  Hannay's,  MeLeod's  oder  Richardsun's 
verfolgt  werden  und  der  Letztere  suchte  sie  zum  Besten 
Molmein 's  nach  Xiengmni  zu  leiten ;  doch  läge  ihnen  dann 
das  nach  Bangkok  führeude  Flussthal  am  nächsten,  da  der 
Salwehn  keine  fahrbar«-  Wasserstrasse  bietet  und  also  nur 
ein  beschwerlicher  Landweg  nach  dem  Golf  MartabanV  bliebe. 
In  neuerer  Zeit  ist  derselbe  mehrfach  von  Hotzhändlem  be- 
reist worden  und  er  kann  auch  zum  Eintritt  in  Siam  dienen. 
Direkter  ist  die  von  mir  gewählte  Strasse,  die  zwischen 
Mirawuddih  am  Souugdwehn  und  Maitetta  die  Birmanisch- 
Siamesische  Grenze  überschreitet. 

Nachdem  die  an  Tihk-Bäumen  reichen  Wälder  dcB  Zwi- 
schengebirges passirt  waren ,  traten  wir  nach  sechstägigem 
Elephantenritt  nus  den  dicht  bewachsenen  Schluchten  auf 
offene  Kupjien  hinaus,  wo  in  frischer,  reiner  Luft  und 
unter  einem  klaren  Himmel  der  Blick  über  ein  freies  Land 
schweifte,  in  welchem  sich  um  Horizont  eine  mannigfaltig 
gegipfelte  Bergkette  hinzog,  durch  ihre  Richtung  den  Lauf 
des  Menam  bezeichnend ,  der  nach  den  Mittheilungen  der 
Führer  an  ihrem  Fusse  hintloss.  Am  nächsten  Tage  fanden 
wir  uns  in  Yahein  (Lahaing  oder  Rahain),  einer  noch  mehr 
dem  Laos-Land  als  dem  eigentlichen  Siam  ungehörigen  und 
durch  Repräsentanten  beider  Volksstarame  bewohnten  Stadt. 
Die  Reise  von  Bangkok  nach  Xicngmai,  dem  bedeutendsten 
unter  den  abhängigen  Fürst  enthümem  der  Laos  pung-dum, 
wird  gewöhnlich  in  solcher  Weise  zurückgelegt,  dass  man 
den  Menam  von  Bangkok  bis  Rahain  hinauffährt  und  ober- 
halb dieser  Stadt  die  Boote  verlässt,  um  auf  dem  Lande  die 
dortigen  Wa&scrschncllen,  die  östlich  bei  Pak-Priau  beginnen, 
I  zu  umgehen  und  den  Nebenarm  zu  erreichen,  an  welchem 
Xicngmai  liegt.  In  der  Höhe  der  Regenzeit  wogt  man  es 
bisweilen,  die  Fälle  auf  dem  geschwollenen  Fluss  hinabzu- 
schiessen,  doch  soll  es  immer  ein  gefährliches  Unternehmen 
sein,  bei  dem  Boote  leicht  verunglücken.  Auf  dem  Landweg 
überschreitet  man  noch  einander  aufsteigende  Pässe,  die  sich 
an  der  anderen  Seite  wieder  zu  dem  Hochlande  der  Laos 
niedersenken,  doch  ist  der  nördliche  Abfall  geringer  als  die 
südliche  Erhebung.  Rahain  selbst  liegt  noch  auf  einer  be- 
deutenden Elevation  über  der  Meeresflöche  und  von  dort 
eilt  der  Menam  in  raschem  Lauf  und  schnurgerade,  nachdem 
er  den  östlichen  Arm  Sukothay's  oder  Phitsanulok's  bei 
Nakhon  Savan  aufgenommen  hat,  seiner  Mündung  bei 
Pak num  entgegen. 

Eine  Tagereise  unterhalb  Rahain  liegt  die  alte  Stadt 
Kampheng-pet  (die  Diamanten-Mauer),  die  früheste  Residenz 
der  Laos-Könige,  als  sie  zuerst  ihr  heimathliches  Hochland 
verliesscn,  um  das  fruchtbare  Thal  des  Menam  zu  bebauen. 
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In  noch  unbestimmtere  Vorzeit  führen  die  Überlieferungen 
Sukothay's  zurück,  das  in  der  Sagcngeschichtc  ein  Seehafen 
gemannt  und  wie  Phitsanulok  und  Phichit  als  der  Sit* 
mächtiger  Fürsten  beschrieben  wird.  Die  beiden  jüngeren 
Hauptstädte  dagegen ,  das  jetzt  verlassene  Ayuthia  sowohl 
wie  Bangkok,  liegen  schon  in  dem  Bereiche  des  Delta,  jähr- 
lichen Überschwemmungen  ausgesetzt,  und  der  höhere  Grund 
beginnt  erst  da,  wo  Nophburi  oder  Lophburi  erbaut  ist 
Dieses  Lustschloss  der  mittelalterlichen  Könige  Ayuthia's 
findet  sich  in  der  Nähe  der  Felsen  des  Heiligeu  Phrabat, 
die  durch  die  Berge  von  Saraburi  mit  den  Höhen  Korat's 
zusammenhingen. 

Nophburi  ist  der  erste  Punkt,  wo  Brunneu  und  Quellen 
hervorsprudeln,  während  mau  beim  Aufgraben  der  Erde 
weiter  nach  der  Küste  zu  immer  bald  auf  Salzwasser  und 
Muscheln  stöest  Bei  Nachgrabungen,  die  der  katholische 
Bisohof  unter  den  Ruinen  von  Ayuthia  anstellen  liess,  um 
bei  der  Zerstörung  verloren  gegangene  Kirchcngefässc  wieder 
aufzusuchen,  traf  man  in  einer  Tiefe  von  3  Meter  auf  oine 
Loge  schwarzen  Torf,  1  Fuss  dick,  worin  sieh  eine  Menge 
durchsichtig  krystullisirte  Kalksutphate  gebildet  hatten. 
Ausserdem  schloss  dieses  Torflager  Stämme  und  Zweige  eines 
Baumes  ein,  dessen  Holz  röthlieh  und  so  zerbrechlich  war, 
dass  es  bei  der  Berührung  von  selbst  aus  einander  fiel.  Noch 
in  nicht  lange  verflossener  Zeit  soll  das  Meer  bis  Nophburi 
gereicht  haben  und  das  Volk  erzählt,  dass  beim  Aushauen 
der  Pilgerstrasse  nach  dem  Phrabat  ein  dickes  Ankertau  in 
der  Erde  gefunden  worden  sei.  Mouhot  sah  ausser  dem  ge- 
weihten Fusstapfen  Buddha's  noch  eine  Menge  andere  Ein- 
drücke thierischer  Formen  auf  den  Felsblöckcn  der  Umgebung. 
In  der  Beschreibung  der  Aussicht  von  Patawi  bemerkt  er: 
„At  the  tirst  glance  one  distinguishea ,  what  was  formerly 
the  bed  of  the  sca,  this  greut  plaiu  having  taken  the  place 
of  an  aucient  gulf." 

Die  im  Juni  beginnende  Überschwemmung  des  Menam 
bedeckt  in  rascher  Steigerung  im  August  olle  umliegenden 
Felder,  dos  ganze  Land  in  einen  weiten  See  verwandelnd. 
Sollte  sie  nicht  die  gewünschte  Höhe  erreichen,  so  vertrocknet 
der  ungetränkt  bleibende  Reis,  aber  die  Ernte  kann  auch 
dadurch  verloren  gehen,  dass  der  zu  grosse  Überfluss  des 
Wassers  die  Pflanzen  erstickt.  Das  Areal  des  vom  Schlannau 
des  Menam  befruchteten  Landes  wird  von  Bowring  auf 
22.000  Engl.  Quadrat- Meilen  geschätzt.  Wenn  das  Ab- 
•  laufen  der  Wasser  im  November  beginnt,  bleibt  eine  grosse 
Zahl  Fische  auf  den  Äckern  und  zwischen  den  Zweigen 
der  Bäume  zurück,  wo  sie  von  den  Bauern  gefangen  werden. 
Der  Fischreichthum  Ayuthia's  wird  schon  in  den  Annalcn 
erwähnt,  da  dieses  Vorzuges  wegen  die  Gründungsstelle  der 
Hauptstadt  durch  König  Uthong  bei  der  Erforschung  des 
Landes  ausgewählt  wurde. 


Während  der  Dauer  der  Überschwemmung  bleibt,  w» 
Pallegoix  bemerkt,  die  Niederung  vom  Meere  bis  auf  12  Mei- 
len von  der  Küste  trockner  Grund,  während  die  ganze 
Ebene  dahinter  völlig  unter  Wasser  steht  Hier  wird  <bu- 
selbe  hydrographische  Phänomen  zu  Grunde  liegen,  durch 
dessen  Prozess  ein  Dünenwall  würde  gebildet  worden  sein, 
wenn  sich  in  der  Nähe  Kalk-  oder  Kreidefelsen  zun  Ab- 
wuschen des  Sandes  vorfanden. 

Vor  der  Mündung  des  Menam  liegt  eine  Barre,  von  nur 
4  bis  5  Fuss  Wasser  bedeckt,  so  dass  grössere  Sclüffe  die 
14  Fuss  betrugende  Spriugfluth  erwarten  müssen,  wenn 
diese  ihrem  Tiefgange  genügt ;  doch  bedürfen  sie  auch  danu 
noch  eines  erfahrenen  Lootsen,  um  den  Einschnitten  n 
folgen,  die  der  Lauf  des  Flusses  in  die  Sandbank  hindorch- 
gewühlt  hat.  Sobald  dagegen  der  Schiffer  in  das  eigent- 
liche Bett  von  1000  bis  1500  Schritt  Breite  eingetreten  i«, 
findet  er  Uberall  tiefes  Wasser,  so  dass  er  dicht  an  den 
Ufern  zwischen  den -Zweigen  der  von  da  herabhängenden 
Büsche  hinfahren  und  doch  auf  40  Fuss  Wasser  und  mehr 
rechnen  kann.  Sandbänke  innerhalb  des  Flussbettes  seihst, 
wie  sie  den  Hoogly  bei  Diamond  Harbour  mehr  und  mehr 
verstopfen  und  sich  auch  im  Irawaddy  zu  bilden  beginnen, 
fehlen  bis  jetzt  im  uuteren  Menam  gänzlich.  Derselbe  scheint 
noch  unter  starkem  Fall  und  mit  einer  für  seinen  kurzen 
Lauf  sehr  beträchtlichen  Wassormasse  in  das  Meer  zu 
stürzen,  so  dass  er  sich  an  der  Mündung  ein  tiefes  Bett 
aufwühlt.  Sollte  indess  bei  der  unzweifelhaft  fortgehend™ 
Neubildung  des  Landes  die  jetzt  ausserhalb  der  Mündung 
liegende  Barre  in  das  Flussbett  eingeschlossen  werden,  so 
wird  sie,  wie  sich  der  Lauf  durch  Ausgleichung  der  Niveau- 
Unterschiede  verlangsamt,  durch  zunehmende  Anschwem- 
mung von  Saud  zu  wachsen  beginnen  und  dann  auf  du 
Bildung  einer  neueu  Barre  ausserhalb  der  weiter  vorgescho- 
benen Mündung  ursächlich  zurückwirken.  Der  Menam  behilt 
eine  beträchtliche  Tiefe  für  die  ganze  Strecke  suiuee  LautW 
im  Delta,  so  dass  zur  Blütheicit  Ayuthia's  bis  ins  vorige 
Jahrhundert  die  Seeschiffe  bis  dort  hinauffuhren.  Auch  noch 
während  der  Birmanischen  Belagerung,  die  die  letzte  Zer- 
störung herbeiführte,  wird  die  Anwesenheit  zweier  Eogli- 
scher  Kauffuhrcr  im  Hafen  erwähnt  Der  König  fahrt  jetzt 
bisweilen  in  seinen  seetüchtigen  Dampfbooteu  bis  Nakhuu- 
Savan  hinauf,  aber  oberhalb  der  Konflucnz  ist  die  Sehitf- 
GÜUrt  auf  beiden  Gabeln  während  der  trocknen  Jahresze'.t 
der  Untiefen  wegen  beschwerlich.  Unterhalb  Bangkok  ein- 
schreibt der  Menam  eiueu  grossen  Bogen  nach  Osten  uuf 
seinem  Wege  nach  Paknum.  Bei  dem  Dorfe  Paklat  findet 
sich  ein  denselben  mit  gerader  Sehne  abschneidend«  Kanal 
der  aber  nur  in  der  Regenzeit  offen  gehalten  wird,  wenn 
der  Strom  des  geschwollenen  Flusses  stark  genug  ist,  die 
Meeresfluth  zu  stemmen.  Währeud  der  übrigen  Monate  de» 
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Jahre»  dämmt  man  ihn  mit  dafür  vorgerichteten  Schleimen 
ab,  weil  sonst  da»  bis  Bangkok  hinaufdringende  Salzwasser 
den  dortigen  Flu»»  brackisch  und  zum  Trinken  unbrauchbar 
machen  würde.  Bei  einem  der  Chronisten  fand  ich  die 
Notiz,  das«  schon  einer  der  früheren  Könige  halb  mythischer 
Zeit  die  Anlage  einer  Residenz  an  der  Stelle  des  heutigen 
Bangkok  beabsichtigt  hübe,  dass  aber  dos  Wasser  beim  Unter- 
suchen salzig  gefunden  worden  sei.  Die  Hor.i  oder  Astrologen 
hätten  ihn  deshalb  ermahnt,  die  Ausführung  seines  Planes 
zu  verschieben,  du  die  Zeit  zur  Gründung  der  neuen  Resi- 
denz noch  nicht  gekommen  sei.  Für  die  stete  Anbildung 
neuen  Lande»  au  der  Küste  giebt  Pallcgoix  folgende  Illu- 
stration: Dans  un  voyage  au  bord  de  la  mer  mon  vieux 
pilote  mc  montra  un  gros  arbre  <[ui  etait  ä  un  kilomötre 
dans  les  terres,  eu  me  disaut:  „Voycz-vous  cet  arbrc-lä: 
Quaud  j'etais  jeune,  j'v  ai  souvent  attache  ma  banjue ,  au- 
jourd'hui  voyez,  comme  il  est  loin."  Von  den  Grasrlächcn, 
die  sich  von  Anghin  nach  den  Hügeln  Kau  Kiieo  erstrecken, 
bemerkt  Schomburgk,  dass  sie  emporgehobener  Meeresgrund 
seien.  Er  fand  auf  dem  höchsten  Punkt,  ungefähr  60  Fuss 
über  der  Meeresfläche,  für  Sand  ausgegrabene  I/öcher,  die 
verschiedene  Muschelarten  enthielten,  welche  mit  den  noch 
jetzt  am  Strande  gefundenen  identisch  waren. 

Der  Mcnam  bespült  auf  seinem  Lauf  durcli  das  eigent- 
liche Siam  neun  verschiedene  Provinzen.  Die  Stadt  Kahain 
liegt  auf  dem  linken  Ufer  und  erstreckt  sieh  mit  ihren 
Strassen  in  weiter  Ausdehnung  läng»  des  Flusses  hin,  der 
dort  in  betrachtlicher  Breite  vorbeiströmt  und  sandige  Inseln 
einschliesst.  Von  der  Birmanischen  Seite  kommend,  wo  ein 
kleiner  Bach  einmündet,  fanden  wir  das  Wasser  flach  und 
suchten  M  auf  den  Elephanten  zu  durchwaten.  Oerade 
Angesicht*  der  Stadt  begann  aber  der  Flu»»  plötzlich  so  tief 
zu  werden,  dass  zwei  der  Thiere  von  der  Gewalt  des  Stromes 
fortgerissen  und  nur  mit  Mühe  gerettet  wurden.  Hinter 
Rahain  sieht  man  die  von  dem  Hochland  auslaufende  Berg- 
kette sich  hinziehen,  die  in  die  Gabel  der  beiden  Arme 
vorgescholien  i»t  bis  zur  Kontluenz  bei  Nakhon  Savau,  wo 
sieh  durch  die  Vereinigung  des  westlichen  Zweiges  von 
Kamj>cng-iiet  und  des  östlichen  Zweige»  von  Sukhothay  der 
untere  Mcnatn  bildet.  Rahain  ist  der  Sitz  eine*  Gouver- 
neurs oder  Chao  Myang.  der  die  zugehörige  Provinz  ver- 
waltet und  einen  hohen  Posten  unter  den  Königlichen  Be- 
amten bekleidet.  Die  Strassen  der  Stadt  zeigen  ein  rührige» 
Treiben  und  grössere  Betriebsamkeit,  als  man  gewöhnlich  in 
HintVr-Indien  zu  sehen  gewohnt  ist,  da  »ich  viele  Chinesen 
dort  niedergelassen  haben,  um  den  Handel  Bangkok'»  mit 
den  I^ios-Läudern  zu  vermitteln.  Die  zwei  Tagereisen  am 
Fluss  abwärts  gelegene  Stadt  Knmpcng-pct ,  in  der  gleich- 
falls ein  Gouverneur  residirt,  bietet  einen  todten  und  weit 
verfallenen  Anblick,  indem  ihr  jene  betriebsamen  Kaufleute 
P,.i.ti..-il  •  Geojrr,  Mitthciluogen.   1866.  Urft  XII 


des  Mittelrcichcs  fehlen.  In  der  Nähe  Kampcng-pet'B  sind 
mehrere  alte  Steininschriften  gefunden  worden,  die  für  die 
alte  Geschichte  Siam's  von  Bedeutung  sind. 

Die  Entfernung  von  Kampeng-pet  nach  Nakhon  Savau, 
der  einst  berühmten  Himmelsstadt,  legt  ein  den  Fluss  herab- 
treibendes Boot  in  3  bis  4  Tagen  zurück.  Die  Ufer  sind 
meist  von  Wald  oder  buschigem  Jungk-  eiugefasst,  in  wel- 
chem hie  und  da  kleine  Dörfer  hervortreten;  die  meisten 
derselben  sehen  etwas  verwüstet  aus  und  scheinen  einen 
harten  Kampf  mit  der  Wildnis»  bestehen  zu  müssen ,  die 
von  allen  Seiten  auf  die  Lichtuug  ihrer  Felder  eindringt, 
um  das  abgewonnene  Terrain  zurück  zu  erobern.  An  der 
Spitze  des  Zusammenflusses  der  beiden  von  Norden  kom- 
menden Menam-Anuc  eudet  die  dazwischen  getriebene  Höhen- 
|  reihe,  indem  die  bei  Nakhon  Suvan  das  Ufer  bekränzenden 
Hügel  mit  den  Gebirgen  Korat's  zusammenhängen.  Im  west- 
lichen Zweig  ttiesst  der  Strom  »türmisch  und  rasch  in  kiesc- 
ligem  Bett,  während  er  sich  im  östlichen  langsam  über  Sand 
windet. 

Unterhalb  Nakhon  Savan  werden  die  Ansiwielungen  häu- 
figer und  die  Dörfer  zeigen  »ich  in  besserem  Stand  gehalten. 
In  1^  Tagen  erreichten  wir  Mannohrom,  einen    ^4. [  f  '  1  1    .  L I  I  I  I  1  I 

Ort,  in  dem  sich  auch  wieder  Chinesische  Kaufleute  ein- 
gefunden hatten,  so  wie  die  immer  mit  ihrer  Gegenwart 
verknüpften  Spielbänke  und  Opium-Häuser.  Eine  halbe  Tage- 
reise weiter  ist  Myang  Xaiuat  entfernt,  das  früher  auf  der 
anderen  Seite  des  Flusses  lag,  wo  noch  einige  Ruinen  er- 
halten sein  solleu.  Der  im  Jahre  1418  unter  dem  Titel 
Borommaraxathirat  auf  den  Siamesischen  Thron  erhobene 
König  kam  von  Xainat  nach  Ayuthia  und  wird  als  ein  be- 
sonderer Begünstiger  des  Brahmanismus  geschildert.  In  der 
Nähe  von  Xainat  zweigt  sicli  ein  Hauptarm  des  Tachim- 
Flusses  ab. 

Myang  In,  die  Stadt  lndra's,  liegt  eine  halbe  Tagereise 
weiter  und  eine  andere  halbe  Tagereise  führt  nach  Myang 
Phrohm,  der  Stadt  Brahma'»,  von  wo  jenseit  des  Fleckens  Ang- 
thong  dieselbe  Entfernung  bis  Ayuthia  bleibt.  Alle  diese 
Städte,  Nakhon  -  Savan ,  Xainat,  In,  Phrohm,  Aug-thong, 
Ayuthia,  sind  Centralsitzo  der  Verwaltung  für  die  zugehö- 
rigen Provinzen,  die  mit  Nontaburi,  Pak-Tret  und  Samkhuk 
die  neun  Departement»  de»  mittleren  Siam  ausmachen.  Das 
Land  ist  fruchtbar  und  wohl  angebaut  Die?  Ufer  sind  mit 
einer  ununterbrochenen  Reihe  von  Dörfern  besetzt  und  in 
der  Nähe  von  Ayuthia  fangen  die  Wohnungen  schon  an,  • 
sich  so  weit  in  den  Fluss  vorzudrängen,  dass  ihre  langen 
Pfahlstützen  nicht  mehr  genügen  und  sie  auf  schwimmenden 
Flössen  befestigt  werden  müssen.  Ayuthia  selbst  ist  mit 
Recht  das  Orientalische  Venedig  genannt  worden,  da  die 
grösste  Mehrzahl  der  Strossen  gleich  denen  Bangkok's  mit 
Gondeln  befahren  werden    und  siel»  nur  hie  »und  da  ein 
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schmaler  Fusspfad  au  den  Häusern  hindrängt.  Ein  Kahn 
ist  dort  ein  eben  so  nothwcudiges  Lebensbedürfniss  wie  bei 
uns  ein  Paar  Stiefel,  da  man  ohne  einen  solchen  keinen 
Schritt  aus  dem  Hause  thuu  könnte. 

Der  Fluss  zerspaltet  sich  in  eine  Menge  Arme ,  mit 
denen  er  die  Inselstadt  umfliesst  und  nach  allen  Richtungen 
durchschneidet  Das  alte  Ayuthia  liegt  auf  höherem  Grunde, 
■wo  ein  schwer  durchdringlicher  Wald  zwischen  den  Trüm- 
mern der  Paläste  und  Tempel  neu  aufgeschossen  ist.  Die 
jetzige  Ansiedelung  wurde  erst  hinzugefügt,  nachdem  die  Re- 
sidenz schon  nach  Bangkok  verlegt  war,  wetteifert  aber  mit 
ihrer  Rivalin  an  Zahl  der  Bevölkerung  und  an  Betriebsam- 
keit. Beide  könnten  fast  für  eine  Stadt  angeschen  werden, 
da  der  ganze  Lauf  des  Flusses  zwischen  ihnen  mit  Häusern 
und  Niederlassungen  besetzt  ist;  darunter  linden  sich  die 
Kolonien  der  Peguantr,  die  in  Sam-khok  Ziegeln  und  in 
Pak-Tret  Töpfereien  verfertigen.  Das  Netz  der  Flussarme 
ist  zuweilen  so  verworren ,  dass  meine  Bootsleute ,  obwohl 
selbst  aus  Ayuthia,  den  benachbarten  Dorfen»  Führer  zu 
entnehmen  pflegten,  um  deu  nächsten  Weg  nach  der  Garten- 
stadt Talat-Khuan  und  dann  weiter  nach  Bangkok  zu  linden, 
wo  wir  am  zweiten  Tage  nach  der  Abreise  von  Ayuthia  an- 
langten. 

Bangkok,  die  Stadt  der  wilden  Ölbäume,  erstreckt  sich 
an  beiden  Ufern  des  Mcnatn,  vorwiegend  aber  auf  dem 
linken;  die  erste  Anlage  der  damals  Thouburi  genannten 
Stadt  unter  Phaya  Tak  lag  dagegen  auf  dem  rechten  Tier, 
wo  sich  hinter  dem  Schlosse  des  Prinzen  Kromluang  noch 
einige  Grundmauern  des  Königlichen  Palastes  finden.  Schon 
iu  früher  Zeit  hefund  sich  dort  ein  Fort,  das  von  den  nach 
Ayuthia  fahrenden  Schiffen  Zoll  erhob.  In  dem  von  Tachard 
abgeschlossenen  Vertrag  mit  dem  Könige  Siam's  (1686) 
wurde  es  den  Franzosen  cedirt  und  Desfarges  führte  das 
Kommando,  bis  ihn  der  Sturz  Konstantin  Phaulcon's  zum 
Verlassen  des  Landes  zwang.  Der  Begründer  der  gegen- 
wärtig regierenden  Dynastie  ist  auch  der  Gründer  des  ei- 
gentlichen Bangkok  an  seiner  jetzigen  Stelle.  Die  Bevölke- 
rung ist  noch  beständig  im  Wachsen  und  verlängert  die 
Kanäle  mit  der  zunehmenden  Entfernung  vom  Flusse. 

Die  Wohnungen  der  Vornehmen  bestehen  aus  einem 
Compound  von  Häusern  und  Höfen,  in  denen  das  Haupt- 
gebäude dem  Herrn  zum  Aufenthalt  dient,  die  übrigen  den 
Frauen,  Dienern  und  Sklaven.  Die  Siamesen  des  gewöhn- 
•  liehen  Volkes  begnügen  sich  mit  einem  Fachwerk  aus  Bam- 
bus, in  dem  sie  sich  zwei  oder  drei  kleine  Zimmer  ein- 
richten, doch  sind  Kaufmannshäuser,  um  die  Waaren  sicherer 
zu  verwahren,  auch  mit  Plankenwänden  versehen.  Viele  der- 
selben, besonders  die  Chinesischer  Händler,  tragen  bunte  Auf- 
schriften und  Anpreisungen  in  Chinesischer  oder  Siamesi- 
scher Schrift.    An   den  Giebeln   der   einer  Kanaleinfahrt 


i  gegenüber  oder  an  einer  Strassenecke  liegenden  Häuter  sind 
Talismane  angebracht,  theils  um  das  Anrennen  von  Booten, 
theils  um  den  bösen  Blick  oder  nach  Chinesischer  Auffas- 
sung die  feindliche  Luft  abzuwehren.  Im  Durchschnitt  sehen 
sich  alle  Häuser  gleich  und  müssen  es  schon,  da  in  Siam 
Niemand  von  der  Sitte  der  Väter  abweichen  kann.  Ein  mir 
bekannter  Europäer,  der  ein  Haus  nach  seinem  eignen 
Geschmack  gebaut  hatte,  musste  von  den  Siamesen  beständig 
Vorwürfe  hören,  dass  er  die  Treppe  in  einer  Weise  an- 
gebracht habe,  für  die  «ich  nirgends  ein  Prücedenzfall  auf- 
luden lasse. 

Eine  Fahrt  auf  dem  Menam  bietet  das  mannigfaltigste 
Interesse,  da  man  überall  in  das  Innere  der  offenen  Woh- 
nungen hineinblicken  und  die  Insassen  bei  ihren  häuslichen 
Geschäften  beobachten  kann.  Man  sieht  sie  kochen,  essen, 
schlafen,  mit  ihren  Bekannten  um  einen  Theetopf  zusammen- 
sitzen,  der  Vorlesung  eines  Priesters  lauschen,  mit  ihren 
Kindern  spielen.  Der  Handwerker  ist  eifrig  bei  seiner  Be- 
schäftigung, der  Müssiggänger  raucht  oder  kaut  seinen  Betel, 

,  die  Hansfrau  watschelt  auf  dem  schlüpfrigen  Estrich  umher 
und  überwacht  die  Arbeiten  der  Dienerschaft.  Dann  findet 
man  Käufer  und  Verkäufer  in  längerer  Unterhaltung  be- 
griffen, hört  die  kreischenden  Stimmen  zankender  Weite 
oder  sieht  sich  in  ciu  Knäuel  von  Booten  verstrickt,  au; 
dem  sich  unbeschadet  herauszuwinden,  die  ganze  Aufmerk- 
samkeit des  Steuermanns  erfordert  wird. 

Beim  Bau  eines  schwimmenden  Hauses  muss  zunächst 
das  Floss  gelegt  und  fest  verbunden  werden,  wobei  man 
die  Leute  theils  iu  Booten,  theils  im  Wasser  stehend  od« 
plätschernd  arbeiten  sieht.  Bei  nicht  genauer  Zusammen- 
füguug  gleiten  leicht  einige  Balken  aus  und  oft  trifft 
man  Häuser  an,  die  auf  der  einen  Seite  eingesunken  sind 
und  wie  das  Deck  eines  überliegenden  Schiffes  schief  stehen. 
Um  das  Haus  bei  Familienfesten  zu  schmücken ,  bleibt  auf 
dem  Vordertheile  des  Flosses  Platz  genug   und  mitunter 

I  errichtet  man  dort  Bühueu,  um  Theaterstücke  aufzuführen, 
denen  das  Publikum  vom  Flusse  aus  auf  Booten  zuschaut 
Manche  Häuser,  die  in  der  heissen  Jahreszeit  auf  di-c 
Trocknen  liegen,  sind  während  der  Regen  von  Wasser  um- 
geben ,  wie  überhaupt  bei  dem  Steigen  des  Flusses  in  d*r 
Überschwemmung  viele  Strassenkanäle  für  Boote  zugäng- 
lich werden,  in  denen  man  sonst  nur  mit  Mühe  fortkommt; 
doch  macht  die  Ebbe  und  Fluth  einen  Unterschied  und  w 
kann  geschehen,  dass  man  die  letztere  erwarten  mus.-. 
um  ein  Haus  zu  erreichen,  das  während  der  erstervn  von 

j  einem  weder  zu  Fuss  noch  zu  Wasser  passirbaren  Morast 
umgeben  ist. 

Die  Fluthzeitcn  in  Bangkok  sind  sehr  unregelmüssig  tmc 
e*  giebt  diess  ein  grosses  Hindeniiss  für  den  Verkehr  »f>. 
Da  fast  alle  Besuche  und  Geschäfte  zu  Boot  abgemach; 
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werden  müssen,  so  ist  man  immer  gern  im  Voraus  über 
den  Eintritt  de»  günstigen  Wasserstandes  in  Kenntnis«  ge- 
setzt, denn  mehr  als  die  doppelte  Zeit  kann  bei  weiten 
Entfernungen  verloren  gehen,  wenn  man  gegen  den  Strom 
hinaufzurudern  hat,  statt  mit  demselben  hinabzutreiben. 
Dr.  Campbell,  der  dem  Etfglischen  Konsulate  beigegebene 
Arzt,  hat  sich  deshalb  die  Mühe  nicht  verdriesaen  lassen, 
zum  Besteu  des  Publikums  langjährige  Untersuchungen  anzu- 
stellen ,  und  ist  zuletzt  dahin  gelaunt ,  iu  diesen  Unregel- 
mässigkeiten doch  eine  gewisse  Ordnung  aufzufinden.  Er 
fasste  im  Jahre  1861  die  aus  den  Fluthtafeln  gewonnenen 
Resultate  kurz  in  folgende  Sätze  zusammen: 

1.  Vom  September  bis  April  ist  die  Vormittagslluth  hoher 
als  die  des  Nachmittags  und  das  Umgekehrte  findet  vom 
April  bis  September  Statt.  In  den  Monaten  April  und 
September  überwiegt  zuweilen  die  Vormittogsttuth,  zuweilen 
die  am  Nachmittag. 

2.  Die  höchste  Fluth  ist  gewöhnlich  die  dritte,  zuweilen 
die  vierte  und  fünfte  nach  Vollmond  oder  Mondwechsel, 
in  anderen  Jahresperioden  dagegen  stellen  sich  die  Spring- 
tiuthen  einige  Tage  vor  Neu-  oder  Vollmond  ein. 

3.  Die  höchste  Fluth  des  Jahres  ist  gewöhnlich  die  dritte 
nach  dem  Vollmond,  der  Ende  Oktober  oder  Anfang  No- 
vember fällt. 

4.  Die  niedrigste  Fluth  tritt  ungefähr  den  dritten  Tag 
nach  dem  Vollmond  um  Ende  April  oder  Anfang  Mai  ein. 

Obwohl  sich  iu  der  Stunde  des  Hochwassers  beim  Voll- 
wertlen  und  in  den  Wechseln  des  Mondes  eine  grosse  Un- 
regelmässigkeit findet ,  ho  sind  dagegen  die  Stunden  des 
niedrigsten  Wasserstandes  stets  dieselben,  nämlich  ungefähr 
um  lj  Uhr  Vormittags  und  2)  Uhr  Nachmittags.  Im  Ok- 
tober, November  und  Dezember  verrückt  sich  der  Tief- 
wasserstand des  Nachmittags  auf  Mittag,  wogegen  derselbe 
im  Juni,  Juli  und  August  um  3  Uhr  Nachmittags  eintritt. 
I>cr  dem  Vormittag  zukommende  Tiefwasserstand  wird  im 
Juli,  August  und  September  bis  ungefähr  gegen  3  Uhr 
Nachmittags  verschoben. 

Die  Eingebonien  nehmen  im  Allgemeinen  auf  die  Spring- 
Huthcn  (Nun  Keut)  am  Voll-  und  Neumond  so  wie  auf 
die  Nipprluthen  am  achten  Tage  des  wachsenden  oder  ab- 
nehmenden Mondes  Rücksicht.  Das  höchste  Wasser  der 
SpringHuthen  fallt  gewöhnlich  auf  den  dritten  Tag  nach 
Neu-  oder  Vollmond. 

In  der  Regenzeit  hörte  ich  die  Siameseu  oft  bemerken, 
das»  die  Nachmittags  gewöhnlichen  Schauer  mit  dem  in  der 
Fluthzeit  heraufkommenden  Wasser  einträten,  und  es  stützen 
sich  die  Wetterpropheten  an  der  Elbe  und  Weser  auf  ähn- 
liche Folgerungen. 

Nach  den  Beobachtungen,  die  Richards  auf  dem  Anker- 
grund an  der  Barre  des  Menam  anstellte,  fielen  während 


der  Hochwasser  und  um  die  Zeit  derselben  nur  zwei  Flu- 
theu in  24  Stunden ,  während  der  Nippen  dagegen  vier 
Flutheu.  Diese  durch  allmähliche  Übergänge  in  einander 
verursachten  Unregelmässigkeiten  werden  gelegentlich  durch 
die  wechselnden  Wiudänderungeu  im  Golfe  vermehrt  und 
gestört.  Im  Monat  April,  wenn  der  Fluss  am  tiefsten  stand, 
ergaben  die  Fluthbeobachtuugen  3  Fuss  auf  der  Barre  bei 
niedrigem  und  ltij  Fuss  bei  hohem  Wasserstand.  Gegen 
Ende  der  Regenzeit  (im  Anfang  Oktober)  ist  der  Fluss  sehr 
geschwollen  und  unter  dem  Austreten  des  Wassers  aus  den 
Ufern  wird  die  Umgegend  überschwemmt.  Die  Barre  zeigt 
dann  S  Fuss  beim  niedrigen  Stand  und  14  bis  15  Fuss 
beim  hohen.  Während  der  Ebbe  soll  das  Wasser  ganz 
frisch  »ein  (wie  im  Golfe  Tonijuin's  nach  heftigen  Regen- 
güssen^. Ausserhalb  der  Barre  und  nahe  dem  Ankergrunde 
setzt  die  Fluth  nach  Westen  und  die  Ebbe  nach  Osten, 
welche  Richtungen  sich  gelegentlich  nach  der  Stärke  des 
Flussstromes  ändern.  Längs  der  östlichen  Küste  des  Golfs 
nach  Kap  Liant  zu  setzt  die  Ebbe  nach  Süden  und  die 
Fluth  nach  Norden,  Hochwasser  am  Kap  Liant  fällt  der 
Zeit  nach  ungefähr  mit  dem  an  der  Barre  des  Menam  zu- 
sammen und  das  Wasser  steigt  um  6£  Fuss. 

Nach  den  meteorologischen  Tabellen,  die  Caswell  über 
die  monatlichen  Veränderungen  in  Bangkok  zusammenstellte, 
ist  die  Temperatur  iu  Siatn  auffallend  gleichmassig  und  die 
Skale,  innerhalb  welcher  das  Thermometer  wechselt,  eine 
sehr  beschränkte. 

Aus  Richards'  Wetterbeobachtungen  giebt  Bradley  fol- 
genden Auszug: 

Der  Nordost  -  Monsun  macht  sich  im  Siamesischen  Golf 
früh  im  November  bemerklich,  nachdem  während  des  vorher- 
gehenden Monats  stürmisches,  unbeständiges  und  veränder- 
liches Wetter  geherrscht  hat.  Iu  den  Monaten  von  No- 
vember Iiis  Januar  weht  der  Wind  aus  einer  Richtung  zwi- 
schen Nordnordost  und  Ost  in  anhaltender  Stärke  und  mit 
niedriger  Temperatur.  An  der  Ostküste  des  Golfs  mag  der 
Himmel  während  dieser  Zeit  für  eine  ganze  Woche  rein 
sein,  aber  an  der  entgegengesetzten  Küste  überwiegt  nasses 
und  reguichtes  Wetter.  Im  November  und  Dezember  mögen 
in  der  Nähe  von  Pulo-Panjang  gelegentlich  starke  Wind- 
stössc  eintreten  unter  Donnern  und  Blitzen,  gegen  Ende 
Juuuar  wendet  sich  der  Wind  mehr  nach  Osten  und  nimmt 
an  Stärke  ab. 

Im  Februar  überwiegt  die  Richtung  OSO.  über  uudere  . 
Winde,  doch  findet  sich  auch  ein  Schwanken  zwischen  SO. 
und  NO.,  so  wie  gelegentliche  Stille  der  Windstösse.  Im 
ganzen  Golf  herrscht  wahrend  dieser  Zeit  schönes  Wetter 
und  glattes  Wasser  vor. 

Im  März  ist  kein  Verlaas  auf  den  Monsun.    Iu  der 
I     Mitte  der  Bucht  herrschen  Windstillen,  südliche  Winde  m 
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dor  Nähe  der  Küste  und  gelegentlich  Land-  oder  Soc- 
brisen.  Gegen  Ende  de«  Monats  wird  das  Wetter  heiss  und 
schwül. 

Der  April  ist  der  heissaste  Monat  dos  Jahres.  Windstillen 
sind  nahe  dor  Mitte  des  Golfs  zu  erwarten,  Land-  und  See- 
brisen in  der  Nahe  der  Küste,  so  wie  gelegentlich  leichte 
Boen. 

Im  Mai  langen  Wolken  an  sich  aufzuhäufen  und  ein 
gelegentlicher  Regenschauer  mildert  die  Hitze  der  gerade 
herab  brennenden  Sonne.  Der  Südwest  -  Monsun  setzt  um 
die  Mitte  des  Monats  ein,  zuweilen  unter  dem  Vorhergauge 
leichter  Brisen  und  schönen  Wetters,  aber  gewöhnlicher 
mit  stürmischen  Gewittern  und  dann  und  wann  heftigem 
Kegenfall. 

Von  Juni  bis  August  weht  der  Südwest  -  Monsun  mit 
Heftigkeit  und  unter  gelegentlichen  Schauern,  durchschnitt- 
lich aber  überwiegt  schönes  Wetter  an  der  westlichen  Küste 
des  Golfs,  eine  rauhe  See  in  der  Mitte  desselben  und  längs 
der  östlichen  Küste  starke  Brisen  mit  vielem  Hegen  so  wie 
gelegentlichem  Sturmwind. 

Im  September  ist  der  Wind  unbeständig,  zwischen  Süd- 
west uud  Nordwest  umspringend,  in  starken  Ausbrüchen. 
Schwere  und  fortgesetzte  Hegen  mögen  in  diesem  Monat 
erwartet  werden. 

Im  Oktober  schwankt  dor  Wind  zwischen  Westen  und 
Norden  und  verliert  beträchtlich  an  Heftigkeit,  die  Regen- 
güsse sind  weniger  häutig.  Gegen  Ende  de«  Monats  setzt 
sich  der  Wind  im  Norden  fest,  womit  schönes  Wetter  und 
die  kalte  Jahreszeit  beginnt. 

An  der  Barre  des  Mcnam-Flusses  herrschen  durchschnitt- 
lich Land-  und  See-Brisen,  die  je  nach  dem  Monsun  nach 
Osten  oder  nach  Westen  umspringen. 

Zwischen  Kap  l'ataui  und  den  Bedang- Inseln  ist  in 
grosser  Nähe  des  Landes  der  Südwest-Monsun  kaum  fühl- 
bar, da  sein  Streichen  durch  das  hohe  Land  in  dortiger 
Nachbarschaft  unterbrochen  wird.  Südlich  von  Pulo  Kapas 
folgt  er  der  Richtung  der  Küste,  ein  Paar  Punkte  nach  oder 
von  der  Küste  bei  Tage  oder  bei  Nacht  abweicheud,  je  nach 
dem  abwechselnden  Kinnusse  der  Land-  und  See-Brisen. 

Weisse  Si|ualls  sollen  vorzüglich  während  des  Monats 
Mai  im  Golfe  angetroffen  werden. 

Sehwarze  Si|ualls  sind  im  Südwest-Monsun  häufig.  Sie 
erheben  sich,  von  schweren  Wolkcnbänkcn  bogleitet,  im 
Westen  und  .wehen  für  kurze  Zeit  mit.  grosser  Heftigkeit, 
unter  häufiger  Begleitung  von  Regengüssen.  Schwere  Stürme 
sind  im  Golf  unbekannt. 

Unterhalb  Bangkok  fliesst  der  Menam  zwischen  einem 
dunklen  Rahmen  dichter  Vegetation  hin,  in  der  der  Reich- 
thum tropischer  Fülle  in  vielseitigster  Mannigfaltigkeit  er- 
scheint.   Hie  und  da  zeigt  sich  zwischen  dem  Laube  eine 


hoch  auf  Pfählen  gebaute  Hütte  mit  dem  unvermeidlichen 
Boote  daneben  und  gewöhnlich  an  einem  kleinen  Creek, 
der  zu  den  angebauten  Feldern  führt.  Bei  dem  zum  Theil 
von  Birmanischen  Kriegsgefangenen  bewohnten  Dorfe  Praklat 
finden  sich  die  Vorrichtungen,  um  den  direkt  nach  dem 
Meere  leitenden  Kanal  während  der  trockenen  Jahreszeit 
abzudeichen,  und  früher  soll  dort  auch  der  Hauptann  durch 
Ketten  gesperrt  worden  sein,  wenn  eine  feindliche  Invasion 
von  der  Seeseitc  drohte.  Weiter  unterhalb  sind  die  Ufer  mit 
einförmigen  Mangrove-Büschen  besetzt  und  treten  dann  auf 
beiden  Seiten  zurück,  während  Bich  der  seiuer  Mündung  na- 
hende Fluss  bei  Pak-Nam  (der  Mund  des  Wassers)  beträcht- 
lich erweitert  und  eine  Insel  umströmt,  deren  Pagode  am 
Jahresfest  der  Bootrennen  von  zahlreichen  Pilgern  ans 
Bangkok  besucht  wird. 

Pak-Nam  bildet  die  Station,  um  die  Ankunft  der  See- 
schiffe zu  überwachen,  doch  kann  sich  die  Funktion  des 
Gouverneurs  nur  auf  friedliche  Revision  beschränken,  denn 
die  morschen  Festungswerke  gehen  ihrem  völligen  Ver- 
falle rasch  entgegen  uud  stehen  ohne  Besatzung.  Es  ist 
kaum  richtig,  Pak  -  Nam  den  Hafen  Bangkok's  zu  nennen, 
i  noch  weniger,  als  Cuxhaven  der  Hafen  Hamburg'*  ist.  All- 
zu tief  gehende  Schiffe  müssen  auf  der  Rhede  jenseit  der 
Barre  verbleiben,  aber  solche,  die  einmal  bis  Pak-Nam  ge- 
kommen sind,  werden  auch  bis  Bangkok  weiter  gehen.  Die 
Einwohnerschaft  des  Ortes,  der  einen  gut  versehenen  Basar 
enthält,  wird  auf  7000  geschätzt.  In  den  anstoseenden 
Wäldern  werden  Holzkohlen  gebrannt,  um  nach  Bangkok 
vorfülirt  zu  werden,  und  die  Umgegend  liefert  auch  die  zur 
Bedachung  der  Häuser  verwandten  Palmblätter,  nach  denen  auf 
dem  Markte  der  Hauptstadt  stets  grosse  Nachfrage  herrscht. 
Der  Fischfang  wird  besonders  von  den  Inseln  aus  betrie- 
ben, mit  denen  der  Golf  durchstreut  ißt 

Im  Golf  läuft  der  Mecresstrom  vom  Oktober  bis  Ende 
März  aus  Norden  nach  Süden,  nimmt  aber  im  April  die 
entgegengesetzte  Richtung  an.  Überall  an  der  Küste  bei 
Bangplasoi  (Bahn  Phasoi)  und  weiterhin  erstrecken  sich  durch 
die  fortgehende  Neubildung  so  weite  Wuttin  in  das  Meer 
hinaus,  dass  die  Eingebornen  mit  einer  besonderen  Art 
flacher  Boote  über  die  sonst  unpassirbaren  Lehmbänke  hin- 
znsegeln  gelernt  haben.  „It  i*  stränge  when  lying  off  Bang- 
plasoi ot  low  tide",  bemerkt  Alabaster,  „to  watch  the  n*- 
tive  vesscls,  many  of  theni  boats  of  about  thirty  ton?, 
sailing  in  over  the  hard  mud,  rising  gradually  out  of  tht 
water,  and  sliding  over  Üie  two  miles  bank  to  the  jerüe*, 
as  swiftly  as  if  they  were  in  their  proper  dement.  It  i> 
also  curious  to  observe  women  and  children  going  out  to 
collect  fish  entanglcd  in  enclosures  made  so  as  to  cut  off 
their  retreat  with  the  falliug  tide,  kneeling  with  one  kneo 
on  a  small  board  or  sledge  and  propelling  themselvcs  bj 
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quick  strokes  with  the  other  leg,  thcy  attnin  h  pace  fastcr, 
than  ponies  can  gallop." 

Am  thätigsten  ist  die  Neubildung  des  Landes  an  der 
Mündung  de»  Mcnam  und  sie  arbeitet  von  dem  Flusse  Fct- 
chaburi's  auf  der  einen  Reite  bis  zu  dem  Petriu's  auf  der 
anderen  deutlich  darauf  hin,  den  Kopf  de«  Golfs  aus- 
zufüllen, an  dessen  eingeschnürter  Halscnge  der  Porphyr 
und  Granit  des  Kap  Liant  den  Vorgebirgen  der  Malayischen 
Halbinsel  entgegentritt.  Die  halbmondförmig  vor  der  Fluss- 
mündung  gelagerte  Barre  erfüllt  trotz  ihres  weicheren  Ma- 
terials die  Funktion  der  Korallenriffe  in  den  Atoll*  und 
scheint  an  ihrer  konvexen  Seite  rascher  zur  Aufschlicssung 
des  Zwischenraumes  zu  wachsen,  als  sie  an  der  konkaven 
verliert. 

Nördlich  von  Baugplasoi  mündet  der  Bangkapang-Fluss, 
der  sich  langsam  durch  salzige  Moräste  windet,  mit  einem 
Dickicht  von  Mangrove-  und  Schlinggewächsen  umgeben.  In 
der  Nähe  von  Bang  Mira  finden  sich  heisse  Quellen,  die 
mit  essbaren  Schwalbennestern  gefüllten  Felsen  Sichang's 
steigen  steil  gethürmt  empor  und  weiterhin  nach  dem  Jas- 
siren der  Klippen  bei  Samreh  zeigt  die  zerrissene  Küste 
noch  entschiedenere  Spuren  vulkanischer  Revolutionen,  die 
besonders  in  dem  malerischen  Kanal  von  Klet  Kio  hervor- 
treten, so  wie  auf  den  Inseln  Koh  Kram  und  Koh  Ira.  Anf 
der  anderen  Seite  des  Golfs  zeichnet  sicli  das  in  der  Nähe 
der  Deng-Hügel  gelegene  Fetchaburi  durch  seine  Stalaktiten- 
Höhlen  uns,  die  der  König  zum  Theil  hat  in  Grottentempel 
verwandeln  lassen.  Von  dort  kommt  die  grösste  Quantität 
des  Salzes,  ein  wichtiger  Urasatzartikel  in  Siam  und  Mono- 
pol der  Regierung.  Die  Strandbewohner  lassen  das  Soe- 
wasser  an  dor  Sonne  verdunsten  und  müssen  dann  ihren 
Ertrag  an  den  Zollpächter  (Chao  Miasi>  verkaufen,  der  ihnen 
einen  festgesetzten  Breis  dafür  bezahlt. 

Die  von  isolirten  Höhen  durchsetzte  Küste  Cambodia's, 
indem  nur  das  um  den  Thalesab  gelagerte  Binnenland  den 

maassen  in  grosserem  Maass*tabe  dasjenige  Bild,  das  die 
Küste  SiamV  zeigen  würde,  wenn  durch  da«  Wachsen  de6 
Dünenrandes  die  im  Golf  zerstreuten  Inseln  zum  Festbinde 
gezogen  sein  sollten,  während  der  hinter  dieser  Barriere  in 
Beinen  Überttuthungen  aufgestaute  Flug*  zur  Seebildung  ge- 
zwungen würde.  Finlayson  meint  von  der  bei  Pulo  Obi 
beginnenden  Insclreihe,  dose  sie  den  Gipfeln  einer  grnniti- 
sthen  Bergkette  gliche,  die  aus  dem  Wasser  emporsähen. 
In  den  wechselnden  Umwandlungen  von  Land  und  Meer 
scheint  in  den  jedesmaligen  Perioden  eine  gegenseitige  Ergän- 
zung angenommen  werden  zu  müssen.  Die  festen  und  fliis- 
aigen  Bestandteile  auf  der  Erdoberfläche  werden  zunächst 
ein  derartig  bestimmtes  Verhältnis«  bewahren,  das  Gewinn 
auf  der  einen,  Verlust  auf  der  anderen  Seite  zur  Folge  hat. 


In  dem  durch  die  Cochinchineeen  (schon  vor  der  Fran- 
zösischen Okkupation)  von  Cambodia  abgerissenen  Distrikte 
beginnt  da*  gigantische  Delta  des  Mekhong-Flusses,  das  von 
den  Höhenzügen  Kampot's  bis  zum  Kap  St.  James  thätig 
ist  und  ganzen  Provinzen  ihr  Dasein  gegeben  zu  haben 
seheint.  Die  dicht  verschlungenen  Mangrove-Büsche,  die  mit 
jeder  zurücktretenden  Ebbe  ihren  Schlammboden  frei  legen, 
spielen  dort  dieselbe  Holle  wie  die  Schilfpllanzen  mit  der 
darauf  wachsenden  Papyrus  am  Nil,  nach  Baker's  Beobach- 
tungen, und  schaffen  durch  vegetabilische  Hülfe  dem  Lande 
ein  festes  Substrat,  wie  die  Bachconferven  und  Moose  bei 
der  Torfbildung.  Wenn  man  durch  die  Kanäle  und  Fluss- 
arme  fährt,  sieht  man  sich  durch  den  breiten  Morast  der 
Schlinggewächse  von  dem  festen  Lande  getrennt,  in  wel- 
chem die  Häuser  auf  Warfen  stehen,  wie  in  den  Wulf- 
Ländern  der  Friesen  oder  unter  den  alten  Chauken,  ehe 
die  Nord-Deutschen  Flächen  durch  ein  regelmässiges  Dcich- 
system  entwässert  waren.  Siam  dagegen  bietet  überall  das 
Bild  von  Mählstädten  und  Pfahldörfern,  indem  die  Ufer 
des  M en am  in  derselben  Wei«e  von  solchen  Bauten  ein- 
gerahmt werden,  wie  es  HipjHikralcs  von  denen  dos  Phasis 
beschreibt.  Die  grossurtige  Gleichmässigkcit,  die  sich  in 
allen  meteorologischen  Erscheinungen  der  Tropen  ausspricht, 
wiederholt  sich  auch  bei  den  Üborschwcniniungen  und  nur 
die  periodische  Gesetzmässigkeit  in  denselben  ermöglicht  die 
Existenz  der  Pfahlbauten,  da  stürmisch  und  plötzlich  ein- 
tretende Finthen  diese  gebrechlichen  Strukturen  rasch  zer- 
stören würden.  Um  auf  der  unsicheren  Grundlage  des  Delta- 
Landes  die  Steinkolosse  der  Pagoden  aufzuführen,  bedarf 
es  temporärer  Vorbauten,  damit  der  Grund  befestigt  werde. 
Die  riesige  Schwo-Dagon  bei  Raugun  konnte  nur  deshalb 
zu  der  ihre  Heiligkeit  sichernden  Höhe  fortgeführt  werden, 
weil  sie  auf  einer  aus  dem  Alluvium  der  Niederungen  her- 
vorregenden Felskuppe  steht,  und  es  erzählen  lange  Sagen 

Ivon  der  wunderbaren  Auffindung  dieser  geeigneten  Stelle 
durch  die  Stifter,  die  dort  ihre  Geschenke  heiliger  Reli- 
quien niederlegten. 

IAus  dem  Flusskreuz  bei  Quatre-bras  ttiesst  Östlich  der 
Tienkang  genannte  Arm  des  Mekhong,  der  sich  bei  Ving- 
luang  aufs  Neue  in  vier  Arme  theilt  und  die  fünf  Mün- 
dungen Qua-Tiöh  ,  Uua-Dai ,  Song-Balai ,  Song-Hamthuong 
und  Song-Hokien  bildet.  Der  westliche  Arm  von  Hau- 
kiang  ist  durch  vielfache  Wosserverbindungcu  mit  dem  öst- 
lichen verzweigt  und  sende»  einen  anderen  Arm  nach  Kam- 
pot.  Der  dritte  Arm  verbindet  sich  bei  Fanompen  mit  dem 
Austluss  des  Thalesab  (dem  Thale-tom  oder  eigentlichen 
Carabodia-Flusse)  und  den  nördlichen  Stamm  bildet  der  von 
den  Bergen  herabströraende  Mekhong  selbst,  der  unter  den 
j  vielen  Namen  seines  oberen  Laufes  besonders  den  des  Dra- 
chenflusses  führt.    Da  dieser  letztere  wegen  seiner  reiesen- 
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den  Strömung  der  Schifffahrt  nur  wenig  Dienste  leisten 
kann,  so  hat  Bich  die  Aufmerksamkeit  der  Französischen  Ko- 
lonie Saigon's  seit  der  im  Jahre  1863  erfolgten  Bestätigung 
des  1862  abgeschlossenen  Friedens  auf  Cambodia  gerich- 
tet, wo  ein  Überfluss  an  Wasserwegen  nach  allen  Rich- 
tungen hin  den  Verkehr  erleichtert.  Selbst  Kriegsschiffe 
iinden  kein  Hinderniss,  in  den  Binnen-See  vorzudringen,  und 


kleine  Fahrzeuge  können  in  der  nassen  Jahreszeit  über  da» 
in  Wasser  verwandelte  Land  bis  nach  Siam  geführt  wer- 
den. Die  nordwestlichen  Provinzen  Cambodia's,  in  Battam- 
bong  und  Siemrab,  sind  schon  seit  länger  mit  Siam  ver- 
bunden, aber  über  den  Antheil  des  halb  unabhängigen 
Fürsten  in  üdong,  der  früher  an  Bangkok  Tribut  zahlte,  hat 
jetzt  die  Französische  Regierung  ein  Protektorat  erworben. 


Naturwissenschaftliche  Notizen  über  das  südliche  Chile. 


Von  Dr.  F.  Fond;  Arzt  der  Deutschen  Kolonie  Llanquihue, 

und  d«.  AUüiBatl«MJ«n»<V>Kln>.  In  Berlin. 


Allgemeine  Topographie. 

Durch  das  Gebiet  der  mehr  oder  weniger  unabhängigen 
Araukaner  vom  übrigen  Chile  getrennt,  bilden  die  zwischen 
dem  39.  und  43.  Südlichen  Breitengrade  gelegenen  Pro- 
vinzen Valdivia,  Llanquihue  und  l'hiloe,  an  welche  sich 
nach  Süden  das  Gewirr  der  Fouerländischeu  Felseninseln  an- 
schließt, während  im  Osten  die  Cordillere  sie  von  den  wü- 
sten  Ebenen  Patagoniens  trennt,  einen  abgesonderten  Kom- 
plex, welcher  nicht  nur  durch  seine  Lage,  sondern  auch 

wesentlich  von  der  grossen  nördlichen  Hälfte  Chile's  unter- 
scheidet 

Obgleich  die  Grenze  zwischen  diesen  beiden  Landcs- 
thcilen  durchaus  keine  scharf  geschiedene  ist,  sondern  die 
Übergänge  nur  allmählich  Statt  finden,  kann  man  doch  den 
16.000  (?)  Fuss  hohen  thütigen  Vulkan  Villarica  füglich 
als  den  Grenzpfeiler  zwischen  denselben  betrachten.  Nörd- 
lich von  ihm  erreicht  die  Andes-Kette  oder  Cordillere  in 
der  Breite  von  Valparaiso  ihre  höchste  Höhe  in  dem 
23.000  Fuss  hohen  Aeoneagua,  dem  hwhsten  Gipfel  der 
Neuen  Welt ;  südlich  dagegen  scheint  auf  dem  ganzen  Laufe 
der  Cordillere  bis  znm  Kap  Horn  kein  Gipfel  10.000  Fuss 
zu  übersteigen.  Nach  diesem  schnellen  Herabsinken  der 
Höhe  des  Gebirges  in  der  genannten  Gegend  scheint  die- 
selbe von  da  '  au  ziemlich  stationär  zu  sein ,  da  wir  im 
Feuerlande,  am  Ende  des  Gebirges,  noch  einige  eben  so  hohe 
Gipfel  finden  wie  in  der  Breite  von  Chiloe, 

In  demselben  Verhältnisse  nehmen  südlich  vom  Villarica 
auch  die  Pässe  sehr  an  Hohe  ab,  so  dass,  wenn  man  von 
Centro-Amerika  absieht,  wo  die  Anden  ohnehin  keine  regel- 
verlaufeude  Gebirgskette  bilden,  sie  die  niedrigsten 
ganzen  Gebirges  sind  und  daher  mit  jener  alleinigen  ' 
Ausnahme  in  der  Neuen  Welt  die  niedrigste  Üborgangsstufe 
zwischen  den  beiden  sie  begrenzenden  Oceanen  darbieten. 


Unter  den  Pässen  des  nördlichen  Chile  liegen  die  in  der 
Breite  von  Copiapo  14.000  Fuss  und  die  in  der  Breite  von 
Valparaiso  12.000  Fuss  über  dem  Meere;  der  Pass  von 
Antue  in  der  Breite  von  Conccpcion  ist  7000  bis  8000  Fuss 
hoch  und  der  weiter  nördlich  gelegene,  kürzlich  entdeckte 
Planchon  -  Pass ,  der  allerdings  sehr  günstige  Verhältnisse 
bietet  und  von  kompetenter  Seite  zum  Bau  einer  die  Anden 
übersteigenden  Eisenbahn  mit  Aussicht  auf  Ausführbarkeit 
in  Vorschlag  gebracht  worden  ist,  hat  ebenfalls  gegen 
8000  Fuss  Höhe  (6600  Fuss  über  der  Ebene).  Dagegen  hat 
z.  B.  der  nordöstlich  von  Puerto  Montt  gelegene  Perez- 
Rosalea-Fass,  welcher  zum  See  Nahuclhuapi  führt,  nur  et- 
was über  3000  Fuss  Höhe  (Fonck)  und  es  existirt  aus  alten 
Zeiten  her  die  Tradition,  dass  die  Indier  die  Pässe  der  Cor- 
dillere südlich  vom  Limai-Leubu,  dem  Ausflüsse  des  Na- 
huelhuapi  -  Sce's  und  Hauptarm  des  Rio  Negro,  mitten  im 
Winter  passirten,  was  im  ganzen  übrigen  Chile  nicht  mög- 
lich ist 

Mit  der  geschilderten  Senkung  der  Andes-Kette,  des  Ge- 
rüstes dieses  Erdtheils,  im  Zusammenhange  senkt  sich  auch 
die  zwischen  dem  Fusse  derselben  und  der  Küsten-Cordii- 
lere  ausgebreitete,  ganz  Chile  von  Norden  nach  Süden  durch- 
ziehende Ebene  in  letzterer  Richtung  hin  zn  immer  gerin- 
gerer Höhe  über  dem  Meere  herab,  bis  sie  bei  Puerto  Montt, 
dem  Hauptorte  der  Provinz  Llanquihue,  am  nördlichen  Ufer 
de*  Golfs  von  Reloncavi  unter  das  Meer  taucht  und  statt 
ihrer  ein  zwischen  jenen  beiden  Gebirgsketten  liegendes 
Binncn-Mcer  sich  von  da  an  bis  zum  Fcuerlande  erstreckt. 
Als  eine  Andeutung  dieses  Binnen-Meeres  weiter  nach  Nor- 
den und  ebenfalls  als  Ausdruck  der  in  Rede  stehenden 
geringen  Erhebung  des  Landes  im  Allgemeinen  rindet  sich 
am  Fusse  der  Hanpt-Cordillere  eine  Reihe  von  See'n  aus- 
gebreitet, welche  mit  dem  am  Fusae  des  Vulkans  von  Vil- 
larica gelegenen  gleichnamigen  See  im  Norden  beginnt  und 
südlich  mit  dem  kaum  4  Deutsche  Meilen  vom  Golf  von 
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Reloncavi  entfernten  See  Llani]uihuc  endigt,  der  20  bis 
22  Quadrat-Meilen  gross  ist  und  nur  etwa  200  Fuss  über 
dem  Meere  liegt.  Diese  prächtigen  See'n  bilden  theils  mehr 
oder  weniger  rundliche  Becken  im  Ticflande  am  Fusse  des 
Gebirges,  theils  sind  es  schmale,  sich  aus  dem  Gebirge  ge- 
gen die  Ebene  hin  erstreckende  Einsenkungen  in  der  Sohle 
der  Querthäler.  Merkwürdiger  Weise  finden  sich  auch  am 
östlichen  Fusse  der  Cordillero  in  dieser  Breite  eine  grössere 
Anzahl  See'n  in  gleicher  Lage,  von  denen  in  neuerer  Zeit 
erst  zwei,  der  von  Nahuelhuapi  (Fonck  und  Hess  1856, 
Cox  1862)  und  der  von  Lacar  (Cox),  etwas  bekanntor  ge- 
worden sind. 

Die  eben  geschilderten  See'n  der  Provinzen  Valdivia 
und  Llan.juihue  speisen  drei  grössere  Flüsse,  den  Calle- 
Calle,  den  Rio  Bueno  und  den  Maullin,  von  denen  die  bei- 
den ersten  jo  durch  mehrere  dieser  See'n  gebildet  wer- 
den, während  der  minder  bedeutende  Maullin  nur  dem  See 
Llanquihue  seinen  Ursprung  verdankt.  Das  ausgedehnte 
System  de»  Calle -Calle,  an  welchem  die  Stadt  Valdivia 
liegt,  ist  besonders  deshalb  von  ausserordentlicher  Wich- 
tigkeit, weil  seine  Mündung  in  die  Bai  von  Corral  unge- 
hinderten Zugang  gewährt,  während  dem  prächtigen,  mit 
dem  Rhein  verglichenen  Rio  Bucno  an  seiner  Mündung 
eine  Sand-Barre  vorliegt,  welche  diesen  Strom  bis  jetzt  für 
die  Schifffahrt  fast  ganz  unzugänglich  gemacht  hat 

Die  Küsten  -  Cordillero  hat  in  diesen  Provinzen  eine 
Höhe  von  2000  bis  3000  Fuss.  Dieselbe  steigt  hart  am 
Rande  des  offenen  Oocans  auf  und  es  fehlt  ihr  daher  gänz- 
lich an  jenem  vorgelagerten  Saume  Flachland,  der  im 
Araukaner  Gebiete  und  weiter  nördlich  sich  bis  «um  Biobio 
erstreckt  und  durch  seine  Kohlenlager  von  Lota  und  Coro- 
nel  von  so  ausserordentlicher  Wichtigkeit  ist.  Dieselbe 
wird  nicht  allein  von  den  in  der  Haupt -Cordillero  ent- 
springenden Flüssen  durchbrochen,  welchen  weiter  im  Sü- 
den mehr  oder  weniger  schmale  Meeresarme  entsprechen, 
sondern  sie  erleidet  auch  an  einigen  Stellen  wirkliche  Unter- 
brechungen, so  namentlich  im  Süden  und  Norden  der  Insel 
Chiloe;  denn  obgleich  der  Kanal  von  Chacao,  welcher  diese 
Insel  im  Norden  vom  Festlande  trennt,  nur  schmal  ist,  so 
fehlt  dieselbe  doch  bis  zu  der  etwa  3  Meilen  entfernten 
Mündung  des  Flusse«  Maullin,  indem  der  übrige  Raum 
durch  Flachland  ausgefüllt  ist 

Im  Vergleich  zu  der  kompakten  Masse  der  nördlichen 
Hälfte  des  in  Rode  stehenden  Territoriums  wie  auch  des 
übrigen  Chile  ist  der  südlich  von  Puerto  Montt  gelegene 
Theil  sehr  zerrissen;  das  Auftreten  des  Meeres  in  dem 
grossen  Längenthaie  Chile's  verändert  plötzlich  den  Cha- 
rakter des  Landes.  Das  flache,  anbaufähige  Land  ist  in 
eine  grosse  Zahl  grösserer  oder  kleinerer  Inseln  von  der 
unregelmässigsten  Form  gespalten,  deren  Anordnung  nur  in 


so  fern  ein  Gesetz  zeigt,  dass  sie  auf  der  innereu  Seite 
der  Küsten  -  Cordillerc ,  welche  hier  dos  Gerüst  der  Insel 
Chiloö ,  der  grössten  derselben,  bildet,  am  häufigsten  und 
grössten  sind,  während  die  gegenüberliegenden,  bis  gegen 
3000  Fuss  hohen  Vorberge  der  Haupt -Cordillere  unmittel- 
bar in  das  Binnon-Meer  abfallen  und  nur  einige  Felseninseln 
davor  liegen.  Diese  letztere  Küste  ist  ausserdem  noch  aus- 
gezeichnet durch  die  tief  und  in  den  mannigfaltigsten  Win- 
dungen in  sie  eindringenden  Meeros-Sunde  mit  steil  empor- 
steigenden Felswänden,  wodurch  sie  grosse  Ähnlichkeit 
mit  der  Norwegens  hat;  überhaupt  ist  sie  ausserordentlich 
unwirthlich  und  schroff  und  nur  selten  findet  man  ein 
ebenes  Plätzchen. 

Diesen  allgemeinen  topographischen  Verhältnissen  sind 
die  Wohnsitze  der  spärlichen  Bevölkerung  angepasst.  Val- 
divia und  Ancud  auf  der  Insel  Chiloe  sind  die  Aussen- 
Häfen,  welche  den  Verkehr  dieser  Provinzen  mit  der  Aussen- 
welt  vermitteln.  Da  sie  beide  im  Gebiete  der  Küstcn-Cor- 
dillere  liegen,  ist  ihre  Umgebung  wenig  produktiv.  Die 
Ebenen  des  grossen  Längsthals,  wo  die  kleinen  Städte 
Union  und  Oserno  liegen,  und  weiter  südlich  in  Chiloe 
die  westlich  gelegenen  Inseln  des  Binnen  -  Meeres  mit  den 
Hauptorten  Castro  und  Calbuoo  sind  daher  hier  wio  auch 
im  übrigen  Chile  der  Hauptsitz  des  Ackerbaues  und  der 
Viehzucht  und  der  fast  ausschliesslich  von  diesen  Erwerbs- 
zweigen lebenden  Bevölkerung.  Puerto  Montt  der  Haupt- 
Lage  an  dem  Punkte,  wo  das  Längsthal  dem  Binnen-Meere 
Platz  macht,  den  besonderen  Vortheil,  nicht  nur  als  Seehafen 
dem  äusseren  Verkehr  zugänglich  und  ein  Haupt-Stapelplatz 
für  den  weitläufigen  und  am  besten  bevölkerten  Archipel 
des  Binnenmeeres  von  Chiloe  zu  sein,  sondern  auch  ver- 
mittelst des  so  nahe  gelegenen,  ausschliesslich  von  Deutschen 
Kolonisten  bewohnten  See's  Llanijuihue  einen  natürlichen 
Absatzweg  für  den  südlich  vom  Rio  Bueno  gelegenen  Theil 
des  Binnenlandes  zu  bieten. 

Klima. 

Die  Deutsche  Auswanderung  hat  diesem  Lande  auch 
einige  tüchtige  Geichrtc  zugeführt,  welche  sich  mit  Vor- 
liebe der  Beobachtung  des  Klima's  gewidmet  haben.  Wir 
besitzen  längere  meteorologische  Beobachtungs  •  Reihen  von 
Herrn  Anwandter  in  Valdivia  und  Herrn  Dr.  phil.  Geisse 
in  Puerto  Montt,  welche  das  grösste  Vertrauen  verdienen 
und  diese  bisher  in  der  Wissenschaft  vorhandene  Lücke 
ausfidlen.  Der  Charakter  des  in  der  That  sehr  eigenthüm- 
lichen  Klima's  dioser  Gegenden  erhellt  ziemlich  vollständig 
aus  folgendem  Jahresdurchschnitt  der  im  Auftrage  der 
Chilenischen  Regierung  von  Herrn  Dr.  phil.  Friedrich  Geisse 
in   Puerto   Montt    -  41"    30'    Süd).   Breite   und  73e 
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Westl.  Länge  von  Green  wich  gemachten  meteorologischen 
Beobachtungen: 


T«nr.|.  -r  Ahl  r  !  £ 

Or.J.  IW411.  Wl«tf.  MwMi. 

""■   u 

1     11*  *»€•.  i  W«. 

"|M»    L«  81.»  -°A  litt    «|  U    14  MD]  1*1.  Ii  S  1J&,     Ä  Iii 

imw  «,t  »m  -o.»  isst  42j  ii  isj  uti  12  l  .  y  üs»  m  a  im 
IMI    'ü  JSjO  — OJ  1SS|  S    131  41    40 1  U  M'i>j»»  Iii     Ii  U* 

im  •£  «,»  -Ai  i«4i  n  b  t;  in  i"|  »\  a  ,»,«n'  in  ■  uz 
ist*  to  m  ±o_i  Hü  *H  »1   i  .  q  *H  i   j  fei?  im    a  Ufi 

IUI  Sj  ss,»  -fl.»  IH.jlJ  »  gl  tl  SSI  I  •  'i«S!  1*1  Jtt  I  1Ä 
MUU* .  Üi[  tlO. -Mltt    Ja     8  !  U    «    *4  .  J  .  i  XUL  IÄ     13  IM 

Bei  der  Temperatur  fällt  zuniiehst  die  niedrige  Ziffer 
der  mittleren  Jahreswärme  auf,  welche  noch  etwas  geringer 
angesetzt  werden  muss  wio  der  angegebene  Werth,  da  den 
Beobachtungsetunden  zufolge  >  Uhr  Morgens,  2  Uhr  Nach- 
mittags  und  Iii  Uhr  Abends)  die  wärmste  Temperatur  des 
Tages  annähernd ,  dagegen  nicht  die  niedrigste  in  die  Zeit 
der  Beobachtung  fallt.  Während  also  Puerto  Montt  in  der 
Breite  von  Rom  liegt,  hat  es  eine  Temperatur,  die  einer 
vom  Klima  begünstigten  Stadt  des  mittleren  Deutschlands 
entspricht  —  ein  Faktum ,  welches  die  schon  längst  theo- 
retisch festgestellte  Biegung  der  Isothermen  an  dieser 
Küste  nach  Norden  in  schlagender  Weise  bestätigt.  Ausser 
dem  Einflüsse  der  noch  zu  erörternden  Regenmenge  und 
der  Luftströmungen  so  wie  der  Nahe  der  Schneegipfel  der 
Cordillero  tragt  noch  besonders  die  antarktische  Dritt,  wel- 
che diese  Küste  berührt  und  als  kalter  Peruanischer  Strom 
nach  Norden  bis  zum  Äquator  zieht,  zu  dieser  verhältniss- 
mässigen  Kühle  des  Klimas  bei.  Wirklich  fand  ich  bei 
einigen  allerdings  nicht  plonmässig  angestellten  Messungen 
die  Temperatur  dos  von  Wellen  bewegten  Meeres  bei  Puerto 
Montt  im  höchsten  Sommer  nicht  über  13°  R. 

Der  geringe  Werth  der  grossten  Tageswärme  und  die 
nur  wenig  unter  den  Gefrierpunkt  herabsinkende  niedrigste 
Temperatur  dürften  dieses  Klima  zu  einem  der  gleichmäßig- 
sten auf  der  Krde,  namentlich  in  der  gemässigten  Zone, 
stempeln.  In  der  That  ist  es  im  Einklang  mit  der  ge- 
schilderten Vortheilung  von  Land  und  Wasser  ein  wahres 
Insel-Klima.  Die  ungeheuere  Regenmenge  und  der  dos 
ganze  Land  bedeckende,  in  dunklen  Schatten  gehüllte  Ur- 
wald sind  weitere  mit  diesem  insularen  Charakter  des  Lan- 
des und  Klima's  übereinstimmende  und  diu  Gleichmüssigkcit 
des  letztern  erhöhende  Momente. 

Wir  kommen  zu  den  Winden.  Die  Verthcilung  der- 
selben ist  direkt  aus  der  Tubelle  ersichtlich.  Nord-  und 
Nordwestwinde  sind  die  häufigsten ,  mit  diesen  streitet  der 
Südwind  um  die  Herrschaft;  die  übrigen  Windrichtungen 
beobachtet  man  nur  vorübergehend  als  Übergänge  von  einer 


jener  beiden  zur  anderen.    Die  Nordwinde  bringen  Regen 
oder  bewölkten  Himmel,  der  Südwind  heileres  Wetter;  er- 
sten; treten  oft  als  heftige  Stürme  auf  und  namentlich  der 
Nordwestwind   wiithet  zuweilen  orkanartig,  der  Südwind 
dagegen  weht  mit   glcichmässiger  Stärke   und    wird  nur 
selteu  zum  Sturm.  Die  Nordwinde  herrschen  im  Winter  vor, 
und  zwar  fast  ausschliesslich,  dann  auch  im  Frühjahr  und 
Herbst ,  dagegen  gewiunt  der  Südwind  in  den  Sommermo- 
naten die  Oberhand.    Wohl  nirgends  kann  man  das  Dove'- 
»che  Gesetz  der  Aufeinanderfolge  der  Wiude  so  schön  be- 
stätigt sehen   wie   an  dieser  Küste.    Der  Obergang  vom 
Nord-  zum  Südwind  durch  Westen ,   wie  er  diesem  Ge- 
setze zufolge  auf  der  südlichen  Hemisphäre  eintreten  soll, 
erfolgt  mit  einer  Regelnlässigkeit ,  die  man  mathematisch 
nennen  kann.    Die  zwischen  den  beiden  Haupt  rieht  ungeo 
liegenden  Westwinde  pflegen  heftig,  aber  von  kurzer  Dauer 
zu  sein;  binnen  wenigen  Stunden  ist  der  Wechsel  zwischen 
Nord-  und  Südwind  vollendet  und  damit  ein  Umschwung 
im  Wetter  eingetreten.    Der  Wechsel   vom  Süden  nach 
Norden  durch  Osten  ist  dagegen  kaum  wahrnehmbar .  da 
es  wegen  der  nahe   gelegenen  Cordillere  zur  Entfaltung 
östlicher  Winde   an    Raum   gebrieht.     Doch  scheint  der 
trockne  und  kalte  Süd-  und  Südostwind,  dessen  Ursprung 
nicht  sowohl  an  der  direkt  südlich  gelegenen,  von  ewigem 
Regen  benetzten  Westküste  Patagoniens,  sondern  vennuth- 
lich  in  den  am  östlichen  Fussc  des  Gebirges  liegenden  Pa- 
tagouischeu  Wüsten  zu  suchen  ist,  an  der  von  der  Cor- 
dillere gebildeten  Scheidewand  kein  Hindernis*  zu  finden. 
Vermuthlich  ist  derselbe  als  ein  ausgleichender  oberer  Ge- 
genwind zu   betrachten ,   der  die  südliche  Andeskette  m 
einer  bedeutenden  Höhe  possirt  und  bei  seinem  Fortschrei- 
ten nach  Norden  immer  tiefer  herabsinkt,  so  dans,  während 
er  in  dieser  Breite  nur  etwa  ein  Drittel  des  Jahres  weht, 
er  dagegen  im  mittleren  und  nördlichen  Chile  zwei  Drittel 
bis  vier  Fünftel  desselben  herrscht. 

Die  vorherrschenden  Nordwinde  und  die  von  ihnen 
herbeigeführten  gewaltigen  Regenmassen ,  welche  vorzugv 
weise  dos  Klima  dieser  Küste  charakterisireu ,  sind  von 
Darwin  in  seinem  Reisebericht  über  die  Erforschung  der 
Südspitze  von  Sud-Amerika  in  eben  so  geistreicher  wie  zu- 
friedenstellender Weise  erklärt  worden.  Die  durch  die 
Rotation  der  Erde  hervorgebrachten  und  vom  Äquator  i<n 
etwa  zu  22°  Südl.  Breite  in  der  ganzen  Breite  dei 
Grossen  Oeeans  ununterbrochen  wehenden  Südost  -  Passtf- 
winde  bedingen  uneh  bekannten  Gesetzen  auch  hier  eine 
in  entgegengesetzter  Richtung  wehende  Luftströmung  in 
den  oberen  Luftschichten.  Die  bei  ewig  heiterem  Himmel 
in  jener  Zone  vom  erwärmten  Meeresspiegel  .  durch  dir 
starke  Verdunstung  in  der  heissen  Zone  in  die  Höhe  gt- 
triebenun  Wasserdämpfe  werden  von  diesem  Luftstrom  auf- 
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genommen,  der  vermöge  seiner  Wärme  eine  hohe  Sättigungs- 
Kapaeität  hat  und  daher  mehr  als  reichlich  mit  Wasser 
geschwängert  nach  Südosten  zieht.  Derselbe  trifft  als 
Nordwest  wind  die  Küste  Chile's,  das  einzige  Land  im  Be- 
reiche der  auf  einer  so  ungeheueren  Seefläche  aufgestiege- 
nen Dünste,  wo  dann  die  Andosketto  sehr  bald  sein  Weiter- 
ziehen in  östlicher  Richtung  hemmt  und  ihn  zu  Nordwind 
ablenkt,  als  welcher  er  in  den  in  Rede  stehenden  Land- 
strichen den  grösseren  Theil  dos  Jahres  hindurch  weht. 
Indem  er  nun  in  kältere  Regionen  gelangt,  in  denen  eine 
immer  geringere  Wärme -Ausstrahlung  vom  Boden  Statt 
findet,  ist  es  unvermeidlich,  dase  dieser  von  Dünsten  ge- 
sättigte Luftstrom  vermöge  seiner  Schwere  immer  tiefer 
herabsinkt  und  zuletzt  in  beständiger  Folge  über  die  Ober- 
fläche der  Erde  hinstreicht.  Deragemäss  findet  rann  in  der 
Wirklichkeit  einerseits  auf  der  ganzen  Chilenischen  Küste 
bis  zum  Kap  Horn  eine  stetige  Zunahme  des  Nord-  und 
Nordwestwindes  von  Norden  nach  Süden,  andererseits  das 
Auftreten  oder  Vorherrschen  dieses  Windes  in  der  kälteren 
Jahreszeit,  im  Winter,  an  den  Orten,  die  denselben  zu  anderen 
Jahreszeiten  gänzlich  oder  mehr  oder  weniger  entbehren. 
Das  beständige  Wehen  dieser  Wärme-bringentlen  Winde  im 
Winter  bewirkt  hauptsächlich  die  grosse  Milde  desselben, 
so  dass  länger  als  ein  Paar  Stunden  dauernder  Schnee  zu 
den  grössten  Seltenheiten  gehört,  wie  dieser  denn  über- 
haupt in  manchen  Jahren  gar  nicht  vorkommt. 

Die  bei  weitem  wichtigste  Folge  des  Vorherrschens  der 
mit  Wasserdünsten  geschwängerten  Nordwinde  ist  aber  die 
ausserordentlich  grosse  Menge  Regen,  welche  sie  über  diese 
Küste  entladen.  Je  weiter  dieselben  nach  Süden  kommen 
und  in  je  kältere  Regionen  sie  gelangen,  um  so  mehr  ver- 
lieren sie  die  Fähigkeit,  das  in  DnmpfTorm  mit  fortgerissene 
Wasser  zu  binden ,  welches  daher  als  Regen  herabfällt. 
Die  Häufigkeit  und  Menge  desselben ,  sowohl  nach  der 
Breite  wie  nach  deti  Jahreszeiten,  folgt  genau  denselben 
Oesetzen  wie  die  denselben  bedingenden,  eben  besprochenen 
Luftströmungen.  Wir  haben  daher  an  dieser  ganzen  Küste 
Winter- Regen ,  der  je  weiter  nach  Süden  auch  auf  die  an- 
deren Jahreszeiten  und  endlich  selbst  auf  den  Sommer  über- 
greift. 

Der  Regenfall  ist  nicht  nur  ein  an  und  für  sich  sehr  reich- 
licher, so  dass  er  eine  in  Europa  kaum  gekannte  Höhe 
erreicht  und  mit  dem  der  Tropen  wetteifert,  sondern  auch 
die  relative  Menge  ist  eben  so  wie  in  den  letzteren  eine 
sehr  bedeutende.  Beispiele  von  LQ  bis  IÄ  Centimetcr  Re- 
gen in  ü  Stunden  sind  häufig  und  demnach  ist  die  Zahl 
der  Regentage  zwar  ziemlich  gross,  doch  aber  mit  dem 
Quantum  desselben  keineswegs  in  direktem  Verhältnis« 
stehend. 

Endlich  verdienen  noch  zwei  von  dem  Klima  bedingte 
Peterroinn'.  Geogr.  Mitteilungen.   1866,  Heft  XII. 


Phänomene  einer  besonderen  Erwähnung,  nämlich  die 
Schneegrenze  nnd  die  Oletscher. 

Die  kühlen  Sommer  und  die  grosso  Masse  des  in  den 
grösseren  Höhen  der  Cord  illere  als  Schnee  niederfallenden 
flüssigen  Niederschlags  bewirken,  dass  in  dieser  Breite  die 
Schneegrenze,  welche  man  zu  etwa  5000  Fuss  annehmen 
kann,  eine  so  geringe  Erhebung  hat,  dass  sie  im  Vergleich 
mit  anderen  Breiten  als  eine  anomale  erscheint.  Auf  eini- 
gen dieselbe  weit  überragenden  Bergen,  wie  z.  B.  dem 
Tronador  (Donnerer),  ist  die  Anhäufung  von  Schnee  und 
Eis  eine  wirklich  massenhafte  und  wir  begegnen  daher 
vielen  und  gewaltigen  Gletschern  und  einige  Breitengrade 
südlicher  erreichen  diese  letzteren  eine  ganz  unglaubliche 
Xusdchnung.  Etwas  nördlich  von  Puerto  Montt  entsendet 
der  in  der  Mitte  der  Cordillcre  gelegene  Tronador,  so  ge- 
nannt von  dem  donneriihnlichen  Octöse,  welches  die  an 
seinen  senkrechten  Abhängen  häufig  herabstürzenden  Eis- 
massen verursachen,  einen  Gletscher  nach  Osten,  der  Bich 
fast  bis  zum  Niveau  des  See's  Nahuelhuapi  herabsenkt, 
dessen  Höhe  über  dem  Meere  auf  etwa  1700  Fuss  geschätzt 
wird.  Es  scheint,  dass  die  Entwickelung  der  Gletscher  in 
früheren  Perioden  eine  noch  viel  bedeutendere  war,  und 
wir  werden  sehen,  dass  sie  in  der  Geologie  des  Landes 
eine  sehr  wichtige  Rolle  gespielt  haben. 

Geologie. 

Die  geologischen  Verhältnisse  des  Landes  sind  bis  heute 
noch  wenig  bekannt.  Da  es  vom  ewigen  Schnee  bis  zur 
Fluthmarke  herab  mit  dichtem  TJrwalde  bedeckt  ist,  ent- 
ziehen sich  die  darauf  bezüglichen  Erscheinungen  rast 
gänzlich  der  Beobachtung  und  ausserdem  ist  das  Vordringen 
in  jeder  nicht  betretenen  Richtung  ausserordentlich  schwie- 
rig. Wir  verdanken  Darwin  die  Grandzüge  der  Geologie 
der  von  ihm  besuchten  äusseren  Küsten,  deren  Verhältnisse 
mit  denen  des  inneren  flachen  Landes  fast  ganz  überein- 
stimmen. Ausserdem  haben  Philippi,  Cox  und  Fonck  einige 
Beiträge  geliefert. 

Die  Haupt-Oordillere  oder  Andenkertc  besteht,  so  viel 
man  an  dem  bei  Puerto  Montt  ans  Meer  stossenden  Fusse 
und  während  der  dieselbe  überschreitenden  Expeditionen 
nach  Nahuelhuapi  gesehen  hat,  zum  grösseren  Theil  aus 
plutonischem  Gestein.  Die  Vorberge  uud  die  Centraikette 
derselben  bestehen  aus  Granit,  Syenit  und  verwandten 
Folsarten,  vermuthlich  auch  der  östliche  Abfall.  Im  west- 
lichen Theile  derselben,  zwischen  jenen  äusseren  Ausläufern 
und  der  Mitte ,  bilden  Porphyre ,  nach  der  grossen  Häufig- 
keit der  Geschiebe  dieser  Art  zu  urtheilen,  einen  sehr  be- 
deutenden Antheil  des  Gebirges.  Ob  diese  Porphyre  iden- 
tisch sind  mit  den  geschichteten  metamorphischen  Porphy- 
ren ,  welche  nach  Domeyko,  dem  berühmten  Kenner  der 
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Chilenischen  Anden,  in  der  ganzen  Ausdehnung  derselben 
in  gleicher  Lage  vorkommen  und  auf  grunitischen  Unter- 
Bergen  ruhen,  ist  bis  jetzt  zweifelhaft,  obgleich  der  Ana- 
logie nach  sehr  wahrscheinlich. 

Das  Gebirge  macht  im  Uanzen  den  Eindruck  eines  ge- 
ringen Alters  oder  einer  grossen  Widerstandsfähigkeit  gegen 
die  zerstörenden  atmosphärischen  Einflüsse.  Es  sind  gerun- 
dete Hassen,  die  von  der  Verwitterung  noch  wenig  aus- 
gefurcht  sind,  und  die  Schluchten  und  Rinnen  der  Giess- 
baehc  zeigen  an  ihrem  Ende  nur  eine  geringe  Anhäufuug 
von  Schutt  und  Gerölle.  Die  Thäler  entlang  ziehen  sich 
sehr  schmale  Streifen  der  da»  ebene  Land  bildenden  Tertiär- 
Fonnation  (r).  An  einigen  Bergen  im  westlichen  Theile  fin- 
det man  in  der  Höhe  von  1 000  bis  2000  Fuss  kleine  Stück« 
derselben  Formation  an  den  steilen  Abhängen  in  regelloser 
Ordnung  vertheilt.  Man  könnte  also  daraus  schliessen,  dass 
diese  Berge  erst  nach  der  Bildung  jener  modernen  Forma- 
tion aus  dem  Schoosse  der  Erde  emporgehoben  wurden. 
Andere  sedimentäre  Formationen  ebon  so  wie  Kalk  und 
Versteinerungen  irgend  welcher  Art  sind  bis  jetzt  in  dieser 
Breite  des  Gebirges  noch  nicht  gefunden  worden.  In  dem 
centralen  Theile  des  Gebirges  findet  man  an  mehreren  Stel- 
len Reste  früherer  Moränen. 

In  einer  Linie,  welche  ein  wenig  östlich  von  den  Vor- 
bergen der  Cordillere  in  der  Richtung  dieser  letzteren  ver- 
läuft, scheint  die  Haupterhebuug  der  ausgedehnten  Vulkanen- 
Reihe  Statt  gefunden  zu  haben,  welche  einen  so  wichtigen 
Thcil  an  der  Bildung  des  ganzen  Gebirges  hat.  Demgemäß 
finden  wir  fast  am  Fusse  desselben  und  fast  direkt  aus  der 
Ebene  aufsteigend  oder  in  geringer  Entfernung  von  der- 
selben eine  Anzahl  herrlich  geformter  kolossaler  Gipfel, 
welche  mit  den  in  der  Contral-Kctto  gelegenen  kulminiren- 
den  Höhen  wetteifern.  Zu  diesen  gehören,  von  Norden  nach 
Süden  gezahlt,  der  Villaricu,  Rinihuc(?),  Osoruo,  Yate(r), 
Michiniuadiva,  Yantelos,  C'orcovado,  Melinioyu  (?),  San  de- 
mente und  auderc  noch  unbekannte.  Da  die  weiter  nörd- 
lich gelegenen  Vulkane  Chile's  mehr  oder  weniger  im  In- 
neren des  Gebirges  oder  auf  dem  Hauptkamme  zu  liegen 
scheinen,  so  dürfte  die  vorgcschot>eiie  Lage  dieser  südlichen 
Vulkane  einen  nicht  unwesentlichen  Unterschied  von  jenen 
ausmachen. 

Wenige  Länder  möchten  überhaupt  eine  so  zahlreiche 
und  durch  Höhe  und  Pracht  ihrer  Gipfel  gleich  ausgezeich- 
nete Reihe  thätiger  Vulkauo  besitzen.  Im  Jahre  1835  sali 
Darwin  von  Chiloe  aus  vier  derselben  gleichzeitig  in  Thä- 
tigkeit  Seitdem  aber  scheint  eine  Periode  verhältnissmäs- 
siger  Ruhe  eingetreten  zu  sein.  Der  Usorno  war  zuletzt 
im  Jahre  1851  thätig.  der  Villarica  war  es  bis  vor  Kurzem 
oder  ist  es  noch,  von  den  übrigen  ist  dagegen  seit  jener 
Zeit  kein  Lebenszeichen  bekannt  geworden.    Der  schönste 


dieser  Feuerberge  ist  ohne  Zweifel  der  schon  von  Fitzroy 
und  Darwin  bewunderte  Osorno,  der  sich  in  dem  an  sei- 
nem Fusse  gelegenen  See  Llanquihue  spiegelt  und  unseren 
Deutschen  Kolonisten  in  voller  Pracht  vor  Augen  liegt 
Zahlreiche  erstarrte  Lava-Ströme  älteren  und  neueren  Da- 
tums erstrecken  sich  an  seinen  Seiten  herab.  Einer  dieser 
Ströme,  der  unähnlich  den  jüngeren  Laven  zu  basaltühn- 
liehen  Säulen  (Truchytr)  erstarrt  ist,  erreicht  dos  etwa 
5.  Deutsche  Meilen  entfernte  nördliche  Ende  des  südöstlich 
von  Puerto  Montt  mündenden  See-Armes  (Fjord)  von  Relon- 
cavt,  wo  Cox  denselben  wieder  fand.  Ältere  vulkanische  Bü- 
dungen,  z.  B.  Phonolithe,  finden  sich  auch  im  Centrum  und 
in  den  östlichen  Ausläufern  der  Cordillere  (Cox). 

Die  Küsten-Cordillcre  besteht  aus  mctamorphischcin  Ge- 
stern, Glimmerschiefer  scheint  die  vorherrschende  Felsart 
zu  sein.  Dieselbe  ist  merkwürdig  durch  da»  Vorkommen 
von  Gold  im  Sande  der  Bäche  und  Flüsse.  Noch  heute 
findet  muu  au  mehreren  Stellen  deutliche  Spuren  früherer 
sehr  ausgedehnter  Wäschereien,  welche  das  auch  von  der 
Geschichte  überlieferte  Faktum  des  ausserordentlichen  Reich- 
thums  der  alten  Städte  Valdivia  und  Osorno  an  Gold  be- 
stätigen. Dieses  Gold  wurde  damals  von  den  eben  unter- 
jochten und  als  Sklaven  behandelten  Areukanern  im  Dienste 
ihrer  Spanischen  Herren  gewaschen.  Die  dadurch  veran- 
lasste Bedrückung,  welche  durch  die  zunehmende  Seltenheit 
des  Metalls  sich  immer  mehr  steigern  musste,  scheint  die 
Hauptursache  des  Aulstandes  derselben  und  der  Zerstörung 
jener  blühenden  Städte  gewesen  zu  sein.  Vor  einigen  Jah- 
ren (1861)  fanden  einige  Deutsche  Gold  in  nicht  unerheb- 
licher Menge  und  man  gub  sich  eine  Zeit  lang  der  Hoff- 
nung hin,  da»  in  diesen  Provinzen  ein  zweites  Kalifornien 
aufgefunden  sei ;  allein  der  Erfolg  entsprach  durchaus  nicht 
den  Erwartungen ,  dos  gefundene  Gold  lohnte  nicht  die  Ar- 
beitskosten und  so  zerrannen  denn  diese  schönen  Hoffhun- 
gen eben  so  schnell,  wie  sie  entstanden  waren,  und  es 
scheint  sich  Niemand  mehr  damit  zu  beschäftigen.  Immer- 
hin ist  es  uoch  nicht  ausgemacht,  ob  nicht  ein  mit  grösserer 
Ausdauer,  Sachkenntnis«  und  Kapital  gemachter  Versuch 
zu  einem  besseren  Itesultat  geführt  haben  würde.  Ausser- 
dem hat  mau  ganz  neuerdings  reiche  Goldlager  an  einem 
Zuflüsse  des  Biobio  in  der  nördlich  von  Valdivia  gelegenen 
Provinz  Arauco  gefunden. 

Zwischen  der  Haupt-  und  der  Küsten-Cordillcre  und 
beiderseits  in  die  Thäler  derselben  eindringend  tinden  wir 
die  mächtige  Tcrtiärlbnnatiou ,  welche  mit  Ausschluss  ir- 
gend einer  anderen  diesen  weiten  Raum  einnimmt.  Die 
Oberfläche  derselben  ist  im  Ganzen  betrachtet  eine  Ebene, 
im  Kinzeincu  zeigt  sie  dagegen  viele  Unregelmässigkeiten, 
welche  je  näher  dem  Meere  immer  grösser  werden,  so  dass 
das  Terrain  auf  den  InseLn  und  an  den  Küsten  merkwürdig 
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uneben  ist  Der  Abfall  nach  der  Küste  des  Binnenmeeres 
ist  im  Ganzen  steil,  fast  senkrechte  Abhängt!  sind  häufig, 
in  sehr  geringer  Entfernung  vom  Meere  erhebt  sich  das 
Terrain  bis  zu  300  Fuss  und  steigt  dann  weiter  im  Lande 
nach  und  nach  bis  zu  etwa  600  Fuss  Höhe.  Die  Flüsse 
und  Bäche  haben  sich  tiefe  Schluchten  mit  steilen  Wänden 
in  dienern  Terrain  ausgewaschen. 

Ausserdem  ist  der  allgemeine  Charakter  der  Terrainober- 
fiäche  der,  dass  ein  steiler  Abhang  oder  Stufe  zu  einer  bald 
schmalen  —  so  an  der  Küste  und  auf  den  Inseln  — ,  bald 
ausgedehnten  und  fast  vollkommenen  Ebene,  wie  im  Binnen- 
Landc,  rührt.    Diese  Stufenbildung,  welche  ohne  Zweifel 
analog  ist  mit  der,  welche  Darwin  auf  den  Ebenen  Pata- 
goniens,  welche  aus  einer  mit  unserer  fraglichen  Formation 
identischen  oder  nahe  verwandten  bestehen,  und  auch  an 
mehreren  Punkten  der  Chilenischen  und  Peruanischen  Küste 
beobachtet  und  auf  eine  so  geistreiche  Weise  gedeutet  hat, 
findet  sich  sehr  allgemein,  namentlich  aber  in  der  Um- 
gebung Puerto  Montt's  und  endlich  auch  am  See  Llanqui- 
huc,  zu  welchem  das  Terrain  ebenfalls  in  zwei  bis  drei  Stu- 
fen abfällt,  sehr  deutlich  ausgesprochen.  Manche  sich  gegen- 
Uber  liegende   und  selbst  durch  Meeres-Kunäle  getrennte 
Abhänge  zeigen  einander  vollkommen  entsprechende  Abstu- 
fungen, so  z.  B.  die  Insel  Tenglu  und  die  gegenüberlie- 
gende Seite  des  Festlandes,  die  beiden  Seiten  des  Kanals 
von  Chacoo  u.  s.  w.    Domeyko  hat  dieselbe  Erscheinung 
im  nördlichen  Chile,  namentlich  in  der  Provinz  Coquimbo 
konstatirt  und  dort  genauer  studirt.  Nach  Messungen,  welche 
ich  auf  seine  Veranlassung  an  den  Puerto  Montt  umgeben- 
den Stufen  machen  Hess,  glaubt  er,  dass  dieselben  sowohl 
an  Zahl  wie  auch  selbst  in  der  Höhe  mit  jenen  Coquimbo's 
übereinstimmen,  und  dass  daher  die  aus  dieser  Stufenbil- 
dung ^ffolgerte.  mehr  oder  weniger  langsame  Erhebung  der 
Küste  Uber  das  Meer  auf  der  ganzen  Entfernung  zwischen 
beiden  Orten  und  vielleicht  sogar  noch  weiter  nach  Norden 
und  Süden  eine  gleichmässige  gewesen  ist. 

Es  scheint,  dass  alle  Geologen  darin  übereinstimmen, 
solche  horizontal  verlaufende  Stufen,  wie  sie  namentlich 
auch  m  Schottland,  Finnland  und  Norwegen  vorkommen, 
als  frühere  Strundbildungen  zu  betrachten  und  sie  der  Ein- 
wirkung des  Wellen&chlapr's  des  Meeres  oder  auch  eines 
Landsee's  auf  den  in  früheren  Perioden  ein  verschiedenes 
Niveau  über  dasselbe  einnehmenden  Küsten-Abhang  zuzu- 
schreiben. Für  die  an  der  Küste  der  grossen  Süd-Amerika- 
nischen Tertiärformation  vorkommenden  ausgezeichneten  Ter- 
rassen hat  Darwin  diese  Theorie  ausserdem  durch  die  That- 
sache  über  jeden  Zweifel  erhoben,  dass  sich  auf  den  unteren 
Stufen  vom  Meere  zurückgelassene  Muscheln  finden,  und  da  j 
diese  mit  den  noch  jetzt  lebenden  Arten  derselben  Küsten 
identisch  sind,  geben  sie  den  Beweis,  dass  diese  Formation 


erst  in  jüngster  geologischer  Zeit  Uber  den  Mooresspiegel 
erhoben  worden  ist  Für  die  Küste  Putagoniens,  Peru's  und 
eines  grossen  Theiles  von  Chile  möchte  diese  von  Darwin 
konstutirte  Thatsache  wohl  kaum  einem  Zweifel  unterliegen 
dagegen  sei  es  mir  erlaubt,  in  Bezug  auf  die  in  Chiloe  be- 
obachteten Muscheln  eino  andere  Ansicht  geltend  zu  ma- 
chen. Bei  der  Verehrung,  die  ich  für  diesen  berühmtesten 
Naturforscher  der  Jetztzeit  hege  und  die  namentlich  darauf 
beruht,  dass  es  mir  vergönnt  ist  die  von  ihm  so  meister- 
haft geschilderten  Gegenden  zu  sehen,  welche  ihn  zu  dem 
eigenthümlichen  Gange  seiner  späteren  Studien  inspirirt  ha- 
ben, dürfte  eine  solche  abweichende  Ansioht  weder  an- 
mossend  noch  auch  das  Verdienst  Darwin's  schmälernd 
erscheinen,  wonn  man  in  Betracht  zieht  dass  dem  eilig 
vorüberziehenden  Reisenden  Manche«  entgehen  kann,  was 
sich  dem  stationären  Beobachter  im  Laufo  der  Zeit  von 
selbst  darbietet 

Die  durch  die  Bildung  von  zahllosen  Inseln  auf  eine 
fast  unendliche  Länge  ausgezogene  Küsten-Linie  vom  Kap 
Horn  bis  Puerto  Montt  war  und  ist  zum  Theil  noch  heute 
von  einem  Volksstamme  bewohnt,  der  gerade  wie  die  zu 
demselben  gehörenden  und  jetzt  auf  den  südlichsten  Theil 
dieses  Ungeheuern  Archijtcls  beschränkten  Feuerlander  in 
seiner  Nahrung  fast  ausschliesslich  auf  die  vom  Meere  ge- 
botene angewiesen  ist.  Unter  den  mannigfaltigen  Produk- 
ten aus  den  verschiedensten  Klassen  des  Thierreichs  und 
selbst  des  Pflanzenreichs,  welche  diese  Küsten  ihren  ärm- 
lichen Anwohnern  bieten,  nehmen  die  Schalthiere  wegen 
ihrer  Ergiebigkeit  und  der  Leichtigkeit  ihres  Fanges  den 
ersten  Platz  ein.  Die  Zubereitung  derselben  geschieht  nach 
einem  bei  fast  allen  wilden  Völkern  heimischen  Verfahren 
vermittelst  erhitzter  Steine,  mit  denen  dieselben  zusammen- 
geschichtet und  dann  mit  Erde  bedeckt  werden.  Indem 
gewisse  Stellen  am  Ufer  hierzu  besondere  Bequemlichkeiten 
bieten,  werden  dieselbeu  immer  wieder  dazu  benutzt,  so 
dass  sich  im  Laufe  der  Zeit  gewaltige  Anhäufungen  der 
Reste  dieser  Mahlzeiten  bilden  und  mau  dalier  ganze  Bänke 
findet,  welche  aus  solchen  ehemaligen  „Curantos"  entstan- 
den sind  und  der  Hauptsache  nach  aus  Muschelscholen 
und  zwar  der  grösseren  essburen  Arten  bestehen,  vermischt 
mit  Steinen,  Kohlen,  Knochen  von  Fischen,  Fragmenten  von 
Krebssehalen,  See-Igeln  u.  -.  w.  Kurz,  man  findet  in  die- 
sem ganzen  Arehipel  bei  jedem  Schritte  jene  Küchenabfälle 
(„Kjokkonniödding'"),  welche  auch  auf  den  Dänischen  Inseln 
vorkommen  und  in  neuerer  Zeit  l>ei  Gelegenheit  der  Ent- 
deckung der  Pfahlbauten  in  der  Schweiz  und  der  sich  daran 
knüpfenden  Diskussion  i.  Ixt  das  Alter  des  Menschengeschlechts 
(Lyell)  vielfach  citirt  worden  sind.  Darwin  beschreibt  das 
Vorkommen  dieser  Muschelbänke  im  Feuer  lau  de,  in  Chiloe' 
scheinen  sie  seine  Aufmerksamkeit  nicht  auf  sich  gezogen 
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zu  haben.  Nichts  desto  weniger  sind  sie  auch  in  diesem 
letzteren  Theilc  des  Archipels  sehr  häufig  und  mächtig. 
Man  könnte  dieselben  hier  ohne  Zweifel  umfassender  studi- 
ren  wie  an  irgend  einem  Puuktc  der  Erde  und  gewiss  ist 
es  eine  interessante  Erscheinung,  die  Zustünde  eines  in  Eu- 
ropa schon  mehrere  tausend  Jahre  erloschenen  Kulturgra- 
des hier  noch  heute  ganz  oder  zum  Theil  im  Leben  eines 
YolksstammcB  verwirklicht  zu  sehen. 

In  der  Regel  finden  sich  natürlich  diese  Haufen  nur  in 
unmittelbarer  Nahe  des  Ufers.  Besondere  Umstände  muss- 
ten  obwalten,  um  die  Bewohner  zu  veranlassen,  den  am 
Strande  gesammelten  Proviant  in  einiger  oder  weiterer  Ent- 
fernung von  demselben  zu  bereiten.  Diees  findet  indessen 
im  heutigen  Chiloe  Statt.  Die  Bewohner,  obgleich  ziemlich 
üivilisirt  und  Ackerbau  treibend,  folgen  noch  jetzt  einigen 
Sitten  ihrer  Vorfahren  und  haben  daher  namentlich  nicht 
auf  den  vom  Meere  gebotenen  Zuachuss  an  Nahrungsmitteln 
verzichtet,  sondern  besuchen  es  täglich  zur  Zeit  der  Ebbe, 
auch  wenn  sie  in  einiger  Entfernung  wohnen,  und  bereiten 
dann  dieselben  in  der  herkömmlichen  Weise  in  der  Nähe 
ihrer  Hütten  zu,  so  dass  man  unfehlbar  bei  jeder  derselben 
einen  oder  einige  solcher  Hauten  findet.  Wird  ein  solcher 
Wohnplatz  verlassen,  so  bedeckt  sich  derselbe  nach  und 
nach  mit  dichtem  Wald,  und  wird  dieser  in  späteren  Zei- 
ten wieder  gelichtet,  so  geben  diese  Huufen  ein  untrüg- 
liches Zeugnis»  von  dem  Vorhandensein  früherer  Bewohner. 
Neuere,  Darwin  natürlich  nicht  bekannt  gewordene  Erfah- 
rungen haben  gezeigt,  dass  Letzteres  in  ausgedehntem  Maasse 
Statt  findet. 

Als  die  Deutschen  Kolonisten  vor  etwu  12  Jahren  zum 
ersten  Male  die  Ufer  des  See's  Llanquihue  betraten,  war 
das  Land  auf  viele  Meilen  in  die  Kunde  ein  von  keiner 
menschlichen  Seele  betretener  Urwald.  Nichts  desto  weniger 
finden  dieselben  täglich  nachgelassene  Spuren  einer  früher 
dort  vorhanden  gewesenen  zahlreichen  und  sesshaften  Be- 
völkerung. Im  Fulle  diese  letztere  näher  beim  Meese  ge- 
wohnt hätte,  würde  man  ohne  Zweifel  auch  Muschelhaufeu 
unter  diesen  Besten  gefunden  haben ;  so  aber  ist  diess  nicht 
der  Fall.  Anders  aber  ist  es  mit  der  zunächst  gelegenen 
Meeresküste,  welche  vor  etwa  22.  Jahren  ebenfalls  völlig 
unbewohnt  war.  Beim  Lichten  des  Waldes  hat  man  nicht 
nur  in  der  Nähe  des  Ufers  solche  von  riesigen  Bäumen 
überwachsene  Anhäufungen  von  „Küchenabfüllen"  gefunden, 
sondern  auch  in  den  verschiedensten  Höhen  bis  zu  einiger 
Entfernung  vom  Strande  solche  Muschelhaufeu  neben  von 
Menschen  herstammenden  Gegenständen  verschiedener  Art, 
die  über  den  Ursprung  der  ersteren  nicht  den  geringsten 
Zweifel  übrig  hissen.  Sowohl  die  am  See  .wie  die  in  der 
Nähe  der  Meeresküste  gefundenen  Gegenstände  lassen  dar- 
auf schliessen,  dass  die  früher  in  diesen  Gegenden  vorhan- 


dene Bevölkerung  theils  vor  der  Spanischen  Besitznahme, 
theils  nach  derselben  dort  wohnte  und  dass  sie  schnell 
ihren  Wohnsitz  verlies»,  indem  sieh  viele  verhältnissmässig 
werthvolle  Gegenstände,  z.  B.  aus  Peru  stammende  Thon- 
krüge (durch  die  Spanier  importirt),  einzelne  eiserne  Werk- 
zeuge u.  s.  w. ,  fanden,  welche  sie  bei  einem  vorbedach- 
ten Abzug  ohne  Zweifel  mitgenommen  haben  würde.  Alle 
diese  Umstände  dürften  in  der  kürzlieh  von  mir  in  Brou- 
wer's  Reise  (1642)  aufgefundenen  historischen  Thatsache 
eine  ziemlich  befriedigende  Erklärung  finden,  dass  im 
Jahre  1638  eine  verheerende  Krankheit  den  dritten  Theil 
der  Bevölkerung  wegraffte.  Die  in  den  entfernteren  Gegen- 
den, am  Golf  von  Reloucavt  und  am  See  Llunquihue,  da- 
mals übrig  gebliebenen  Bewohner  zogen  vermuthlich,  von 
panischem  Schrecken  ergriffen,  nach  den  mehr  central  ge- 
legenen Distrikten  L'albuco  und  Castro.  Die  verlassenen 
Wohnsitze  bedeckten  sich  mit  dem  in  diesem  Klima  so 
üppig  und  schnell  aufschiessenden  Walde,  so  dass  jetzt,  nach 
Verlauf  von  mehr  als  2U11  Jahren,  üusserlich  keine  Spur 
derselben  mehr  wahrnehmbar  ist  und  nur  die  im  Boden 
gefundenen  Reste  von  ihrem  früheren  Dasein  Zcuguiss  geben. 

Sei  dem,  wie  ihm  wolle,  ich  habe  aus  dem  Augenschein 
aller  im  Laufe  der  Jahre  mir  vorgekommenen,  von  Vegeta- 
tion bedeckten  Muschelhaufen,  sei  es  in  der  Nähe  des  Ufers, 
sei  es  30»  und  mehr  Fuss  Uber  demselben,  im  Verein 
mit  den  erwähnten  Umständen  die  Überzeugung  gewonnen, 
dass  die  meisten  und  vielleicht  sogar  alle  hier  im  Lande 
über  der  Fluthmarkc  vorkommenden  Muschelschalen  nicht 
vom  Meere  dort  abgesetzt,  sondern  von  Menschenhänden 
dorthin  gebracht  wurden.  Es  ist  also  sehr  leicht  möglich, 
duss  die  von  Darwin  in  Chiloe  in  üM  Fuss  Höhe  und 
niedriger  Iteobachteteu  Muscheln  ebenfalls  denselben  Ur- 
sprung haben:  doch  wage  ich  es  nicht  direkt  zu  versichern, 
da  ich  nicht  Gelegenheit  hatte,  ebendieselben  Stellen  zu 
untersuchen.  Vorläufig  möchte  es  also  geruthen  sein,  das 
Vorkommen  von  Muscheln  noch  lebender  Arten  (und  ohne 
Beimischung  irgend  einer  ausgestorbeneu  Art)  in  ver- 
schiedenen Höhen  nicht  mehr  als  einen  Beweis  der  He- 
bung des  Lande.-  in  diesen  Breiten  anzusehen,  ohne  des- 
halb diese  letztere  selbst  in  Abrede  zu  stellen,  da,  wie 
gesagt,  die  elieu  geschilderte  Stufenbildung  bis  jetzt  kaum 
auf  eine  andere  Weise  erklärt  werden  kann. 

Nach  längerem  Verweilen  bei  der  Obernächengestaltung 
der  Tertiärformation  dc6  mittleren  Landes  auf  diese  selbst 
zurückkommend,  so  besteht  dieselbe  bald  aus  abwechselnden 
Sund-  und  Thonschichten ,  bald  aus  Gerolle,  d.  h.  mehr 
oder  weniger  lose  auf  einander  liegenden  abgerundeten  Stei- 
nen, die  ganz  das  Ansehen  eines  Strandes  oder  vielleicht 
noch  mehr  des  früheren  Bettes  eines  reissenden  Gebirg*- 
flusses  haben;  auch  mineralogisch  sind  diese  Gerolle  durch- 
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aus  identisch  mit  denen,  welche  die  jetzigen  Ufer  bilden. 
Die  erwähnten  Sandechichten  haben  nur  selten  eine  eben 
hinreichende  Härte,  dass  sie  zu  Bauzwecken  benutzt  wer- 
den können,  und  führen  dann  den  landesüblichen  Namen 
„Cancagua".  Fossile  Muscheln  oder  andere  Reste  des  Thier- 
reich»  sind  bUher  noch  nicht  in  diesen  Schichten  gefunden 
worden,  dagegen  linden  sich  in  venschiedenen  Höhen  ein- 
zelne dünne  Lagen  von  mehr  oder  weniger  verkohlten  und 
in  einer  Thonschicht  eingebetteten  Pflauzenrestcu,  von  de- 
nen namentlich  eine  am  Meeresufer  in  der  Nähe  der  Fluth- 
morke  gelegene  sich  zu  beiden  Seiten  Puerto  Montt's  gegen 
eine  Meile  weit  erstreckt.  Nicht  nur  in  eiuer  der  oberen, 
sondern  auch  in  den  unteren  Schichten  sind  einzelne  dieser 
zum  Theil  wohl  erhaltencu  Pflanzen  mit  noch  jetzt  lebenden 
entweder  identisch  oder  ihnen  doch  sehr  ähnlich;  ich  habe 
eiu  Farnkraut,  eine  Buche  und  eine  Cypresse  wieder  zu 
erkennen  geglaubt  In  Lcmuy,  einer  Insel  des  Archipels, 
findet  sich  eine  Kohlenschicht  besserer  Qualität,  welche 
vielleicht  ausgebeutet  zu  werden  verdient. 

Ein  sehr  interessante»  Mineral,  welches  diese  Tertiär- 
Formation  sowohl  hier  wie  auch  im  übrigen  Chile  begleitet, 
ist  der  Trippel.  Derselbe  findet  sich  in  zoll-  bis  einige 
Fuss  dicken  Lagen  von  massiger  oder  geringer  Ausdehnung 
an  verschiedenen  Stelleu  und  in  verschiedenen  Höhen  des 
Festlandes  und  der  Inseln,  wie  es  scheint,  immer  unmittel- 
bar unter  der  Dammerde.  Es  ist  eine  graulich-weisse,  sehr 
leichte,  meist  wenig  kompakte  Erde  und  besteht  chemisch 
fast  ganz  aus  Kieselerde.  Ditr  ganze  Masse  desselben  be- 
steht eben  so  wie  bei  den  Europäischen  Arten  dieses  Mine- 
rals aus  mikroskopischen  Resten  (Panzern:)  von  Infusorien. 
Unter  diesen  fand  ich  eine  kohnfbrmige  Art  (Nuvieula?)  vor- 
herrschend. Vorausgesetzt,  dass  diese  Infusorien  Süsswasscr- 
Species  sind,  wie  es  wahrscheinlich  ist,  wäre  aiizum-hincn, 
dass  die  nach  allgemeiner  Annahme  vom  Meer  gebildete 
Tertiärformatiou  einige  Süsswasser-Becken  eingeschlossen  ent- 
hielt oder  dass  dieselbe  vielleicht  gar  lediglich  als  eine 
Süsswasserbildung  zu  betrachten  ist.  Die  nähere  Unter- 
suchung dieses  Trippels  und  seine  Vergleichung  mit  dem 
underer  Lokalitäten  würde  ohne  Zweifel  eine  wissenschaft- 
lich sehr  interessante  Aufgabe  sein.  Auch  technisch  ist 
derselbe  von  einiger  Bedeutung. 

An  sehr  vielen  Stelleu  der  Seeküste  und  auch  in  grös- 
serer Entfernung  von  derselben  findet  man  grosse,  kantige 
Hteine  und  Felsblöcke,  meist  von  üranit,  welche  nur  in  der 


Cordillere  ihren  Ursprung  lxaben  können.  Sie  siud  an  eini- 
gen Stellen  ausserordentlich  häufig,  an  anderen  seltener;  ob 
es  Regel  ist,  wie  es  den  Anschein  hat,  dass  sie  an  solchen 
Stellen  der  Küste  häufiger  sind,  welche  der  Öffnung  einer 
grösseren  Bucht  in  der  Cordillere  frei  gegenüber  liegen,  be- 
darf weiterer  Untersuchung.  Nirgends  fand  ich  bo  viele  die- 
ser Steinblöcke  wie  in  Uu.ue,  einem  Theile  der  Küste,  der 
gerade  westlich  von  der  Mündung  des  grossen  Fjords  vou 
Rcloncavf  liegt.  Während  die  unmittelbar  am  Ufer  ge- 
legenen Blöcke  entweder  älteren  Datums  und  erst  durch 
die  Wellen  aus  der  sie  einschliessenden  Tertiärformation 
ausgewasclien  worden  siud  oder  ganz  modernen,  wenn  sie 
nach  Bildung  der  jetzigen  Küstenlinio  angebracht  wurden, 
sind  die  etwas  weiter  entfernt  liegenden  vermuthlich  in 
einer  dazwischen  liegenden  Periode  dahin  geschafft  worden, 
d.  h.  zu  einer  Zeit,  von  wo  an  die  jetzige  Oberfläche  des 
Landes  keiue  weiteren  Auflagerungen  oder  Kntblössungen 
mehr  erlitt.  Von  letzterer  Art  finden  sich  viele  im  Um- 
kreise des  Sec's  Llanuuihue ,  sie  liegen  auf  der  Obcrrlächo 
des  Landes  und  in  ziemlicher  Höhe  über  dem  Seespiegel 
und  es  scheiut,  dass  sie  dort  auf  der  zunächst  obersten 
|  Terraiustufe  am  häufigsten  vorkommen.  Es  unterliegt  wohl 
keinem  Zweifel,  dass  diese  Blöcke  einstmals  von  schwim- 
mendem Gletschereise  dort  abgesetzt  wurden,  so  dass  sie 
an  der  schon  gebildeten  Küste  strandeten  oder  auf  deu  Bo- 
den des  damals  noch  das  jetzigo  Land  bedeckenden  Meeres 
oder  See'»  herabfielen.  Wir  haben  also  hier  erratische  Blöcke 
in  einer  dem  Äquator  ungewöhnlich  nahe  liegenden  Breite. 
Darwin,  der  Entdecker  derselben,  hat  aus  diesem  Faktum 
»ehr  interessante  Schlussfolgerungeu  gezogen  und  dieselben 
auf  andere  Länder  und  Breiten  augewendet.  Ausserdem  kön- 
nen wir  aus  diesen  erratischen  Blöcken  entnehmen,  dass 
die  Tertiärformation,  welche  sie  theils  einschliesst,  Üieils  au 
der  Oberfläche  trägt,  zur  sogenannten  Drift-Periode,  d.  h. 
zur  jüngsten  Abtheilung  der  Plioceu-Formatiou  gehört;  der 
wirkliche  oder  anscheinende  Mangel  fossiler  Thicrreste,  der 
den  Gcröllschichten  jener  Periode  eigen  ist,  und  die  geringe 
Veränderung,  welche  die  pfianztichen  erlitten  hüben,  ver- 
bunden mit  der  Identität  einiger  derselben  mit  noch  leben- 
den Spccies,  bestätigen  diese  Annahme  in  schlagender  Weise. 
Die  nähere  Untersuchung  der  Infusorien  des  erwähnten  Trip- 
peis dürfte  eineu  weitereu  Aufschluss  geben.  Vielleicht  ist 
auch,  wie  schon  gesagt,  diese  ganze  Forraution  nicht  eine 
maritime,  sondern  eine  SüsswaeBerbildung. 
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Literatur. 


Geographische  Literatur. 

Vorbericht. 

Zur  Beobachtung  der  vulkanischen  Vorgänge  auf  San- 
torin  reisten  unter  anderen  Geologen  im  vergangenen  Früh- 
jahr auch  die  Herren  Dr.  Alphon»  Stube] ,  Dr.  W.  Reiss 
und  Dr.  K.  v.  Fritsch  dahin.  Während  ihres  Aufenthalte« 
daselbst  führte  Dr.  Stübel  eine  Relief  •  Karte  der  Kaimeni- 
Inteln  im  Maussstab  von  1:  11.730  aus,  auf  welcher  der 
Stand  der  vulkanischen  Neubildungen  am  SO.  Mai  1866 
nach  den  Messungen  von  Dr.  Reim  und  das  submarine 
Terrain  von  Dr.  v.  Fritsch  dargestellt  ist.  Zum  Vergleich 
fertigte  Dr.  Stübel  später  ein  zweites  Ilelief,  das  die  Gestalt 
der  Kaimeni-Inscln  und  des  umgebenden  Meeresbodens,  wie 
dieselben  vor  Eintritt  der  neuen  vulkaniseheu  Eruptionen 
waren,  veranschaulicht.  Beide  Reliefs  neben  einander  gebon 
die  klarste  Ansicht  von  den  Veränderungen  des  Terrains, 
die  man  sich  wünschen  kanu.  Den  Verlag  hat  die  Hinrichs'- 
»che  Buchhandlung  in  Leipzig  übernommen  und  wird  das 
Exemplar  zu  i\  Thlr.  abgeben  können.  Noch  früher  werden 
Photographien  der  Reliefs  zur  Veröffentlichung  kommen,  die 
nach  den  uns  vorliegenden  Proben  ebenfalls  eine  sehr  gute 
Anschauung  bieten,  zumal  ausser  den  Vollansichten  von 
oben  uueh  Profilansichten  gegeben  sind,  welche  letzteren 
namentlich  von  dem  unterseeischen  Terrain  und  seinen  Ver- 
änderungen das  anschaulichste  Bild  gewähren.  Die  Photo- 
graphien mit  begleitendem  Text  und  Karten  werden  von 
Fr.  Bassermanu  in  Heidelberg  verlegt. 

Das  KricgBtotMjgraphische  Depot  in  St.  Petersburg  unter 
Leitung  des  General  v.  Blaramberg  hat  wiederum  ein  gross- 
artige» Kartenwerk  in  Angriff  genommen,  eine  neue  fipnial- 
karte  von  Ruttland  und  dem  Kaukatiu  in  144  Blatt  und  in 
demselben  Mnassstab  wie  die  bekannte  Sehubert'sche  Karte, 
1:420.000.  Es  wird  stark  daran  gearbeitet.  Aus  derselben 
Werkstatt  ging  kürzlich  eine  Orographiithe  Karte  rom 
MUitär-Kreü  Odeua  hervor,  die  auf  4  Blatt  im  Maassstab 
von  1 : 840.000  vier  Gouvernements  enthält,  auch  publicirte 
sie  jüngst  den  27.  Theil  ihrer  Memoiren  und  den  ersten 
Supplementband  tu  dem  Katalog  von  l'otitiont-  und  Hohen- 
bettimmungen  mit  4000  während  der  Jahre  1860  bis  1865 
bestimmten  Funkten.  ■ 
Ingenieur  Charlet  Grad  in  Turckheim  bei  Colmar  im 
ü,  der  sich  seit  einer  Reihe  von  Jahren  um  die  Ver- 
Deutseher  geographischer  Arbeiten  durch  Über- 
setzung und  Bearbeitung  in  Französischer  Sprache  bekannt 
und  verdient  gemacht  hat,  giebt  gegenwärtig  als  Frucht 
eigener  Beobachtungen  eine  Abhandlung  über  die  Hgdrohtgie 
de»  HI-Gebiet*  und  eine  Oragraphir  der  Vogn.ru  heraus. 

August  AVA/,  der  kürzlich  seine  „Reinen  durch  Chile 
und  die  westlichen  Provinzen  Argentiniens"  veröffentlicht 
hat,  ist  seit  dem  November  bereits  uuf  einer  neuen  Reite 
nach  .Süd-Amrrika  begriffen.  Er  begiebt  sich  zunächst  nach 
Montevideo,  will  von  da  die  nördlich  des  Rio  Negro  bele- 
genen Departements  von  Uruguay  besuchen  und  dann  Ar- 
gentinien und  Bolivien  ihrer  ganzen  Länge  nach  durch- 
schneiden. Den  „Geogr.  Mittheiluugen"  versprach  er  von 
Zeit  zu  Zeit  Aufsätze  physikalisch  -geographischen  Inhalte 
Uber  jene  Länder. 

B.  Brown,  der  vor  vier  Jahren  unter  den  Auspicien 
einiger  Ediubur-er  Gesellschaften  eine  »iurmrhaßliche  Reite 


nach  den  Ländern  an  der  Wettr-ite  der  Feltengebirge  antrat 
und  dort  unter  Anderem  eine  Expedition  zur  Erforschung 
der  Vancouver- Insel  leitete  (siehe  „Geogr.  Mittheil."  1865, 
S.  198),  ist  wohlbelialtert  zurückgekehrt  mit  grosser  Aus- 
beute für  Geographie,  Geologie,  Zoologie,  Botanik  »o  wie 
für  die  Sprachen  und  die  Geschichte  der  Indianer-Stämme, 
zu  denen  ihn  seine  Wunderungen  führten.  Es  steht  ein 
Bericht  über  seine  Arbeiten  in  Aussicht. 

Nachdem  vor  Kurzem  das  ungemein  reichhaltige  und 
wichtige  Hauptwerk  über  die  Schwedische  Expedition  nach 
Spitzbergen  erschienen  ist ,  als  dessen  Verfasser  der  ver- 
storbene Chydenius  genannt  wird,  das  nber  eigentlich  von 
den  übrigen  Theilnehmern  abgefusst  ist,  da  Chydenius  nur 
den  ersten  unvollkommenen  Entwurf  ausgearbeitet  hatte,  wird 
nun  auch  bald  Professor  XordentkioltTt  geologüche 
bung  von  Spitsbergm  mit  der  Karte  zur  Publikation 


POLAR  -  REGIONEN. 

Chydenius,  K. :  Sveiiaka  cipaditionrn  tit  Spitzbergen  ar  1861  titfnrd 
undtir  Icdniug  »f  Otto  Torrli.  fr  dcltagarne*  anteckningar  och  andra 
haodlinirar  skildxnd.  8°,  pp.  1 — 482,  mit  Karten.  Stockholm,  Hor- 
stedt, 1866.  6  rd. 

Paljkull,  Ü.  W.  Kn  anmraar  pa  lalnnd.  Re»e*kildrini;ar.  Med  30  ülu- 
»trationcr  i  tiüanitt.  4  litograäer  oeb  «u  kartt  <>f<rcr  Island.  1.  Heft. 
8°,  80  pp.  Stockholm,  Bonnier,  1866.  1  rd.  SS  ort. 

In  R-ewahller  Sprach«  bcechrelht  Pai>kutl,  Docent  itor  Oe.lü«l*  la  Fpsala, 
neben  den  kleinen  Abenteuern ,  dl«  »eine  HomiAOrTtU«  auf  l»lan<l  mit  »ich 
InajlM«.  die«  Insel  mit  Ihren  Nalarwon.lern  •>•>.!  ihrem  merkwürdig  n  Volk«  ■  ■ 
wl©  keiner  snlner  Voreaneer.  Hein  Schweden  kuu  Manche*  zu  Statten,  er  war 
vollkommen  vertraut  mit  der  Sprache  und  Literatur  de«  Lande»,  brachte  viele 
elBnusfreicfi*  Empfehlungen  mit  ,  fand  groaaer*  Sympathien  bei  den  bcv.-b- 
nern  al«  namentlich  Deutsche  lte.ucher  und  wurde  beawnder»  euch  von  <left 
Himmel  t>eeUn»tlct.  ladein  der  Snmnter  1HSÄ  ein  nneeuvein  aehöaer,  refen- 
tind  nehelfraier  war,  »o  da**  die  freie  Auisicht  beinahe  nie  verschleiert  «ar. 
Daher  mnf»»»l  denn  aueb  sein«  RcLe  einen  Kroaten  Kral«,  nämlich  von  Hey. 
klavik  —  Auifliiift  in  dl«  nicht  all*«  entfernte  ITmxea'end  »neereehnet  —  Mar« 
der  naana  Stld  und  Oatkttst*  hl»  an  den  Vopnn-Fjürdr,  darauf  westlich  <|uer 
durch  da*  Land  an  die  Knrd»eite  des  Myvatn  au  wie  nach  einem  nördlichen 
Abstecher  DSer  Hntavlk  an  da*  Voeeohlre*  Kaufaeiupr  weiter  wartUch  nach 
Aitureyri,  der  »eilen  Stadt  (?1  der  In»el  am  Kya-FJttrdr ;  von  dort  erat  In 
»örtlicher  Richtlinie  laue»  der  WasUeite  da*  Kva-Fjordr  und  dann  In  *ud- 
we.tllcher  lurttek  nach  Reykiavik.  Ein  Abdruck  der  Karle  von  01.e„  (tat») 
und  Illustration«*  in  Farbendruck  und  HMsaehnlrl  «leren  da«  Buch.   Die  re~ 


Grönland.  Kort  over  Arauk  Fjord.  Optimalt!  186a  if  Falbe  o*;  Muhme. 
Med  „Xortuanu,  Oplyen.iot;er  orer  BwwlilgM  af  Ar»uk  -  Fjorden  i 
Syd-Urötiland"  (H",  18  pp.).   Kopenba.-eti ,  Sokort - Archive!,  18««. 

1  rd.  48  «. 

Grönland.  Kort  orer  Ventkyaten  af  Grönland  fra  Areuk  til  U"Uteerj»- 
borj;.   Kop«ukaj;"!i,  Sükort- Arcbivet,  1866.  I  rd.  32  u. 

OCEANE,  NAUTIK. 

Atlantic  Cable,  Succc**full  drpo„it  of  tbc  .  Mit  1  Karte.  (Nm- 

tic«!  Matcajinr,  .September  Ifiör.,  pp.  182  — «86;  Uktoher  pp.  ^;S 
—527.) 

Die  Karte  sieht  dl»-  Lei;«  d<-r  helden  Atlanti*chen  Kihel.  da»  lYon!  de. 
Meere-ihndeti.,  die  lt«'f'anmiM,NitOk*''n  und  dt  bels-fltirten  labelletl  ille  taa'llehe: 
foaltiaiien  de»  Oreat  Emtem  l.ein  I*,'en  der  Kabel,  «II»  Lautre  der  hvtit.ren 
Im  Verirleleb  mit  den  direkten  Entfernuniten  und  ein  Vertrletnil»«  der  Uau].t 
r..rk-nnui.|..e.  Sie  l.t  da»  ha*  .  KUrre»le,  lebenichlllch»!« .  Uber  d». 
Kroataniae  Untern.' hmen  publii  l/t  worden. 

Atlantic  Telegraph,  iU  liNu.ry  from  litt  tommencemetit  of  the  under- 
takiQK  in  US«  to  thi  sailing  of  tbc  „Orcat  Eaatern"  in  \$<i6. 
From  autbentic  »ourtes.  8".  IJlt  pp.   LoDdnn.  Uacon.  186«,       5J  •. 

China  Regatta,  Th«        — .    (Nautical  Magaiine,   OkioNr  1**6. 

pp.  527  -MO.} 

K«  »ai  In  L  'rui  -n  eine  Prämie  flli  da»  Schiff  aii»i;e»eut,  »*leh~.  den  .-r»te.. 
d!e*»i*hrlnen  Tt.e-  au»  l  hin.'  hrinsen  wBnle.  E»  enbpaiia  eich  daraus  ein* 
Wettf.hrt  Lehen  fttnf  Kll|iper>chlr7en ,  die  r«l»chen  den,  ».  und  Sl.  Mal 
den  Hafer  v..r,  I  n  t.clim  fu  ».  rllr.»eii  und  »lachen  dem  S.  und  ».  .Heptrmber 
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In  L^>ndr.n  eintrafen.  Daa  Schiff  ..Fier] 
ab,  ttnu  folgten  am  V.  zu  gleicher 
>  iTaee-tng" ,  ua  81,  cndbcb  .ler  «Tai 
..Flcry  Cro*»""  am  1«.  Juni,  »Arial* 


frosa*  fuhr  am  19.  Mai  von  Fu-t»ch»u-fu 
Salt  die  Schiffe  ..Seriea".  »Arial*  and 
*ing'\  Die  Sunda-Strwaa*  paaalrte  «IIa 
Montau  daa  HJ.,  ..Taeplng"  am  Nach- 
~  vier  Stundcu 


niltag  de»  10.,  »Serie»"  am  »;'.  um  •  flu  Abends,  »Tallaliii.- 
ep&ter.  »Fiery  O«"  behauptete  also  ibran  Yursprung , -.Serien"  a bar  war 
•cwa»  zurQckgcbllel «n  und  V'.ra  ..Telt.lng'*  faxt  eingehe. It.  Da»  Kap  der 
Gute»  H»ltnni-g  paaalrte  -1  Irr)  in.»-  am  15.  JmII  ,  -A  rti'l"  am  nachateu 
Tiare ,  -Serie«-  erat  am  ».  IM»  Aei|uet.>r  kreuzte  ■■>  lery  ■  rr..."  am  4.  Augnat, 
■■Arial"  am  5.  In  IT*  IV  N  Hr.  traf  ..Fiery  tr...»'"  am  9.  Augu.t  mit  »Tae- 
plan"  zu.amuien,  da»  »ia  demnach  eingeholt  hatte,  und  beide  !ilirti**n  einander 
In  Sieht  bil  um.  17.  Aiornat,  •■■  »1»  In  »7-  tt'  R,  Hr.  und  ati*  14'  W.  L.  v.  Gr. 
durch  heftigen  W  in«)  getrennt  wurden.  Haiti  darauf  baue  »Fl#ry  rr«>.s"  daa 
CnglMek,  in  Windstille  M  geratben  und  Ii  Stunden  lang  nirlit  v..o  dar  Stall» 
zu  können.  Ohne  diesen  l'm.tnnd  wurde  nie  voraussichtlich  den  IVala  ge- 
woanen  haben.  -Ariel-  und  »Taeplng",  die  sieh  velt  7»  Tilgen  »u»  dan  Augen 
ffyluff  hatten,  fanden  sieh  unveruiathct  am  &.  Kcptcmlier  M->rg*na  «  (ihr 
1*1  Kap  Llr.ard  zusammen  und  jagten  nun  vor  .tarkem  Westwind  mit  Au* 
atrvnaTttftjr  aller  Kraft,  über  und  61  er  von  S.geln  bedeckt,  wie  ein  Hlld  In  den 
».IHuatrate-l  London  Newa"  zeigt  ,  neben  i'inandar  her  di'n  Kanal  llinauf.  Zo 
gleicher  Zelt  nahmen  ile  die  Lnotzen  an  B..  rd ,  .-  u  gleicher  Zelt  lieaaan  ale 
Haga|rdamaf»r  vorspannen,  aber  ..Taeplng*  wnr  an  glücklich,  den  kräftigeren 
R*iiK.r<(0«ur  in  bekommen,  langte  daher  Vi  Mumie  frllliet  in  London  au  «la 
..Ariel"  und  na. am,  den  l»r»l«  »»n  500  Ff.  St.,  den  der  Schiffselgvnllianief 

Uberllaaa.   Dlclit  auf  den  Ferien 
ah  .Ariel-  In  dia  Dock. 
•  erreicht»  daa  Ziel  «rat  einen 
Tu*..  »pitter  an.  -.Teeplu«",  •.Arl»r 


dem  Kapitkn  ala  wohlverdiente  Anerkennung  uberlle» 
folgte  die  .-Serien-,  ale  lief  nur  V,  Stunden  spater 
bei  London  ein.  IHa  unglücklich«  »Flory  I  roa."  arr. 

Tait  epat.r  und  »Taltaing-  lau,  erat  drei  Tu»..  apaiet  ....    ....eK  »n 

und  -Serie.",  welche  Fu  lad  -fu  »i  dcr.elh.n  Stunde  verlassen  bullen 


......  eintrafen,  brauch*,  u  in  Ihrer  Fahrt 

IM  Tue.  E«  tat  dieai  ein  eklatante»  und  hoehat  Leuchten. wen  I.e.  Beispiel, 
wie  die  genauere  Kenntnis,  der  Wind-  und  Strömung»- Verhältnis.*  und  über- 
haupt die  vervollkommne«»  Nautik  bei  fflgafteMfllfi  die  Fahnelt  »etbat  auf 
an  grossen  Kelaen  faat  eben  so  puukllkb  elrunhalten  welaa  wie  lief  Dampfern. 
Zorn  Hewei.,  da*«  dieses  Beispiel  ktJurawcgs  rerelnzall  dasteht,  .  rwahnea  wir 
noch.  daas  ..Serien"  und  «Herr  O.sa",  die  Im  Jahn  IKHfi  eine  |iu  khjillche 
Wettfahrt  hielten.  dnmal«  auch  gleichzeitig  >  ..n  Fu  t.rlum  tu  au«|Ce!uuf»n  waren 
„od  nach  I«;  Twen  Ul  der  In..  I  Wiehl  »leder  «u.ammer,traf..n. 

Corenwiflder,  M.  B. :  U  tner  de»  Snr^aa.ea.  Auahae  du  varce  ni|-eur 
ou  rair.in  dn  tro|,ique.  H",  IS  pp.  (Kxtratt  de»  Metnoirea  de  ta  So«, 
imper  des  acim«9  de  Lille,  1K65,  III*  »Jri»,  T  T.,1).  Lille,  impr. 
Danul,  18i>6. 

FiHd,  H.  M.:  Thr  llistnrr  of  the  Atlaotic  Tele«rapb,  from  tlir  t.ej{irj- 
ning.  18'i4,  to  the  romptetiun ,  Auguit  1866.  12°,  3«i7  pp.  mit 
ll!a«trationen.  New  Y»rk  180G.  7fJ  I, 

Le  Gras,  Capit.  A.  CnnsMeTatinn«  gentrales  »ur  la  mer  Meditrrram'e. 
IteiuiD»  de«  reut*,  rnurantg  et  routes  de  rette  mer.  Chuix  d'extrait« 
de  dornmeiita  naatiqura  empranlea  a  ditfertoU  auteur».  8",  »48  pp. 
Paria.  WpJlt  de  la  marint)  (Bo.sang..),  1866.  S!  fr. 

Lorenz,  Dr.  J.  K.;  llrakwa»M-r-.Studira  an  den  Adriatiachio  KtUU'n. 
Die  MündunKen  der  N'arroU.  C^ttina.  Kerka,  Kuch.  8".  23  SS.  mit 
3  Tafeln.  Wien,  fierold,  1866.  (An«  den  Sitxungs- Berirhten  der 
Kaiser I.  Akademie  dtf  Wiaucn'rbaftrn.)  90  Nkr. 

Robiquet.  C'apit.  A. .  Kenaeignemeiit«  »ur  la  Noovelle-Zelande ,  auitrii 
de  notr«  «ur  le»  renta ,  rooranta  et  bBromi  tre*  danf  le>  enrirons  du 
cap  Horn  et  «ur  la  trarers^e  da  Nm  •  fite  Maurice,  kt.  8°, 
221  pp.  et  un  tableau.  Paria,  Challamel,  1866.  5  fr. 

Schleiden,  Dr.  M.  1.  Da«  Meer.  8°,  72H  SS.  mit  1  Karte,  23  Stahl- 
atK'ben  in  Farbendruck  und  2111  Hnliacbnitten.  Berlin,  Sacen.  186..-  67. 

8}  Tblr. 

Der  elnat  ann  »einen  Zuhörern  achwjirtrjriUeb  verehrt».  ...n  a..|n<  n  Fach- 
iranoaarn  h.  cb  Kenehtete,  1.1«. eilen  wohl  auch  ejenirehtete  HerrachiT  Im  Ge- 
niale der  Ittan/enph)  alolufi*  arbeitet  ach.in  lanKn  nicht  ni.-hr  mit  an  den» 
nifihaanii  u  Aufbau  dieaer  Wlaaenachaft.  Ob  ea  L'nmuth  war  Ober  .!ua  Zilaaiu- 
menbrerli*bn  einiger  »einer  Lehren  ,  ob  jene  rnl-aatiindl^kel*. ,  .tle  ihn  v-m 
Handel  der  Juriapruden«,  von  dar  Jnrlaprudenr.  dem  Mlkmak^p  /itflihrte  und 
dla  »Ich  ja  nicht  »eilen  irerarfe  bei  hi.ch  he^bten  Ueiatrm  findet,  b»lM*n  wir 
nicht  au  unterauchen.  .le-lenfalla  gewann  >ii«  irr>-»»e  Zahl  derer,  die  ohne  natur- 
wiaaenaeKaflUcti»  F.irhkenntnl.^  Sinn  für  die  Kr-.cbelrinruren  der  Natur  und 
die  Ihr. 'tu  Veratamlnl*.  ariKenieaaane  DarlexmiK  ihrer  llea.  tae  h.h*-n .  «le 
niHaaen  ea  ala  eine  jclficklirhe  Wan.tiinir  erkennen,  <la>,  Schleiden  für  Ihr« 
Kilduiikt  und  t'ntrrhaltumt  nun  aebnii  aelt  Decennlen  Ibalirr  |.t.  Die  auaaer- 
..rdentllehe  Itrfiihlffun^  daa  (teiatrefchen  Minne«  für  die  pi. polare  llehandlunir 
a  l»sen»ehi.ftlleher  Tbemata  reifte  »Ich  »eh. in  auf  daa  Fntaetile.lariate  In  den 
V<Tle«tiniten,  die  er  vor  einem  i*emi«cl)tea  Fubllkun.  in  Jena  hielt,  und  wurde 
Vild  allceiu.  ln  wann  «nerkannt,  aN  er  <iaa  viel  irele».  ne  Buch  "Die  Prlanze 
und  Ihr  Leben"  laeruuaiciib.  Vielleicht  hat  gerade  dieaer  irroaae  Lrf-.lir  viel 
dazu  beliretrairen,  da»,  er  »einen  «lu'cntlieben  Facbatudiun  m.-hr  und  mehr  den 
Rucken  und  alrh  auch  In  aeinen  p..piilAren  Schrillen  zu  anderen  Ii.  ireuatatidett 
wendete.  Ea  M/te  unter  dem  Tibi  «Studien"  eine  Saintnluna  vnn  V'orle- 
»tlniien  verml. ehten  Inhalt«,  ein  Much  tilaer  die  Latutenire  vun  Sue.  mit  einer 
ITnler-urhunjr  über  den  Watt,  den  dla  laraeliten  auf  ilic-ro  Auazuir  an»  Aearj'P- 
ten  einaeliluKcn,  un^l  mehrere»  Andere.  Jetzt  beeeirnen  wir  Ihm  « Indar  auf 
dem  weiten  Oi'Mede  de»  Ocean«  mit  »einem  unendlich  tiiannlKfalt^tren  l^ben. 
Nach  einigen  Abachnltten  über  die  I )e*.irx»phie  de»  Meeren,  aalue  cheutheben 
nnd  phyalkaliachen  Eiirenai lull»»,  aeine  Heweirumtrii  und  stljnne.  .',  wie  Ober 
die  l'»tar-ßei»en  nnd  ihre  ll.wultate  ftelit  »r  »pezlcll  auf  daa  Leben  im  Meere 
ein  und  -chlldert  «ein»  IHuiter,.  S.»..ndert  aber  »elncThtere  au«fabrllch  und 
In  allen  Ihren  lleiiehnniteii.  IMe  Aliarhnitta  Ober  dl«-  Fauna  nahmen  niabx 
al»  ISw  »eilen  «in,  alnd  alao  laal  weitem  die  lUuptaaxhe,  um  die  alrh  da* 
llebrta;»  Kl.  lch.am  al.  Itahmen  und  Hinterirrund  enipplrt.  Den  Scbbi.a  bildaaj 
Betnchiuiicen  Uber  diu  Verbiüttil..  de»  Maare,  zum  Menichen.   Ule  Kun»t, 


den  Laien  zu  feaselo  und  aui  die  lUtjrenebuiKte  Weiaw  an  belehren,  dla  Sehlei- 
den In  ao  hohem  Qrnd«  beaitzt ,  feiert  auch  hlar  wieder  Triumphe,  aber  auch 
Leaer  mit  reiferen  Vorkenutnia.cn  werden  Freude  an  detn  Buche  Anden,  denn 
kaum  weniger  ala  eine  neue  Knldeckniix  oder  die  » trenne  Katwldtelnna;  eiuea 
UeawUea  reiat  und  befrie.liirt  der  «l  iatrelch»  Gedanke,  die  aareewade  lietraeb- 
tun»;-  täcbon  dem  Atuce  tat  daa  Werk  irefiülla;,  der  luxuriöse  Druck  und  dl« 
«um  Thal)  weniiratepa  aa»»er..rdentllcli  acbüni  n  farblirrn  llllder,  die  namentlich 
die  alerllclien  Orsani.men  blaaellen  mit  bewundeitiawQrdl^er  Zartheit  wieder. 
Keben,  H  achen  ea  zu  einem  Frarhtaerk,  daa  «Ich  auf  den  gewähltesten  BDditr- 
tiachen  der  Sa),  n»  aehen  laa.cn  darf. 

Siemen»,  Dr.  W.  Mrtbodr>  fUr  fortlaufende  Beobacbtuiigin  der  Meerta- 
temperatur  bei  TiefentueaatuiKcn.  (MnnaUberirht  der  K.  Prell»».  Aka- 
demie dir  Wi»»en«rbaften  zu  Berlin,  Juni  1866,  SS.  416—418.) 

Kur«»,  durch  eine  ALMMunK  »rUi.ten*  B-achr-lbun»  eine«  Apparatea,  welcher 
e.  tiKHzIUh  tnachl,  die  Temperatur  der  Mecreatlife ,  in  welcher  alrh  daa  L..IU 
tterade  beendet,  »n  einem  am  lUird  de»  Schiff.,  beffndllchen  Therm -meter 
»bz..le.«n.  In  ein  r.»eldr«!,ti£ee  Kabel,  welche,  dl»  >■>-!..  r  irrbrtnehllohe  Hanf. 
a.hnut  »laetzt.  lal  eine  l.r.llite  Drahtia.lt»  eln^tlliirt,  deren  Wlder»tan.l  geilwa 
den  Kai. anlachen  Str.»ni  bei  einer  beatliululen  Temperatur  laekaant  |at.  Am 
Bord  ateht  daa  Kübel  mit  drei  anderen  trenau  itleichen  Widerataudarollen  und 
einem  ftal.  imomeler  aalt  »atrti.ch.  r  Kadel  In  V.  rblndnnc,  In  data  eine  ao. 
zrwuaiinle  Whcalat.-.ne'ache  llrUcke  beritcrtchlrl  i.L  Dl»  edne  der  auf  dem 
801119  t.eHmlllch.  n  Wlileritai,d»r.  ll'ii  Heft  In  einem  Waaa.  r-  »der  Oclbadc, 
weleliea  beliebla;  abicekuhlt  .«ler  erwärmt  werden  kann,  lat  die  Temperatur 
dle»ea  Uaab«,  mithin  auch  dlejenixe  der  in  ihm  befindlichen  DrabtrelLe.  ver- 
schieden »i.n  der  Temperatur  de»  Wajaera ,  welche»  die  Ina  Meer  veraenkta 
Drahtrull.-  umirlelit,  au  durchlauft  ein  Strom  daa  .Llvnnutncter  und  diu  Kadrl 
doaelhen  »lid  abgelenkt.  Findet  kein«  Ablenkung  Matt,  e..  alnd  die  Tamil« 
ralnren  .1.«  Meer»a>.«r»  und  de.  Bade«  genau  gleich.  Die  Able.ung  de»  In 
letzterem  befindlichen  Tbertru-meter»  glebt  mithin  die  Temtaerntur  der  Mr.  rea- 


Kurtauu 

Atlantic  Telegraph,  t'bari  t.t  the  ,  ccmUinin^  mapt,  tiewi, 

dianruina  and  a  Uistory  of  the  undrrtakinir.  London,  Bacon,  1S66.  2  a. 

ALLGEMEINES. 

Oetw.  Lehr-  und  Handbücher,  Btfttintik. 

Dictionnaire  de  geugTaj.Lie  antienne  et  moderne,  ä  l'u»age  du  librairt! 
et  de  l  amateur  de  litre,.  1"  livr.  8»  i  J  eol.,  32  pp.  Pari»,  Didot,  1866. 

1}  fr.,  kompl.  30  fr. 

DtlMieuX.  L.  GiV>LT»pliie  generale  contenant  ta  g..<egrapbie  pliraiqaa, 
polilique,  adminiitrutivc.  bistorique,  agricnle,  industrielle  et  commer- 
ciale  de  ibaque  pay».  8"  ü  2  col„  I(K>7  pp.  Paria,  Lccofirc,  1866. 

Füaay,  T.  :  Egyeteme»  fildraj/  k.iz.'ptanodai  baazniiUtra.  narmadik 
kiadi».  (Allgemeine  Oeograpbie.)   8".  248  pp.   Pi»t,  Kmirh.  1866. 

{  Tblr. 

GrautofTa  (ieographiache  Tabellen  für  üymnaai.n  und  Blirgeratbulen. 
8.  Aufl.  Ton  W.  Denke.  4r,  8t>  SS.  Lttbeck,  Aaachenfeldt,  1866. 

In  nrlji-n  einander  »lebenden  Kubrlk.  n  werd.n  veu  Jedem  Lende  Name, 
Grenzen  und  firf.aw,  BualettvcrhattBlaae  und  Klima,  fii  »jiaa.-r,  Prndukle,  Eln- 
w-.hner,  In-lualrie  ,  ReClerung  und  Suatakrwfte  ,  l^tnde.theile  und  Städte  in 
elaer  Auawahl  de»  Bemerken »wertbeaten  kurz  auteeflilirt ,  auaaerdem  findet 
man  zuaaiiuuenfa»»ende  Tabellen  lilaer  die  Knlthcile,  Uber  die  Wettmeere  und 
Ober  die  Knie  ln>  Allgemeinen,  (iiöaaerc  Staaten,  ale  Preutaeu,  Oeaterieleb, 
Frankreich,  Or..aa.HrlUnaieu,  aebmen  ganae  S«lten  ein,  aber  aueh  die  kleine* 
rea  alnd  in  Betracht  dea  gerluaien  l'mfanga ,  welchen  daa  ganze  Werk  hat, 
in  ihren  llauptvezhaltnta»«n  ziemlich  reichhaltig  vertreten.  Daa  geographlache 
Moment  tritt  vor  dem  »tati»t1»ehen  viel  mehr  hervor  ala  z.  11.  in  den  hakann- 
ten  Hühner'. eben  Tafeln,  die  nun  KT..t»«n  Tbell  mit  Allgalieu  lllu  r  Fiuant.  n, 
Ann..,  Mih./en,  Max-ae  und  Oealeht*  angertilll  »lud.  Ihre  pniktl.cbe  Brauch- 
barkeit haben  die  Uraub  lTacheu  Tabellen  durch  die  wiederh.il ten  Auflagen 
bewiesen  ,  daa»  ale  aber  auch  mit  der  Wia»cnsrhart  f>  rl.chrelteii  nnd  Im  All* 
gemeinen  dio  neueateu  Crmltteluu^i'u  zu  verwertlten  neatrel  t  waren,  erkennt 
li^au  In  der  ersten,  vi>n  Wilhelm  In  ecke,  Hanpllehrer  der  Krne-iin-  nacbnle 
au  Lübeck ,  aelbet-tüadlg  bes.  ryt.n  Auflage  in  jedem  Ab-chnltt.  Daa»  bei 
einer  »»Ich  grossen  Meeae  einzelner  Daten  hie  und  da  IrrthUmer  und  MI*», 
griffe  v  i.rkommea ,  ist  ganz  un.  errriebtllch.  Im  fianr.  n  acheln.n  -la  im»  aber 
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biger  Richtung  »Ich  besagt  und  während  »«Iiier  Bew«guitg»«clt  t  die  um  Ibra 
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eine.  Ober  die 
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tb«i  »»knllpft,  dl  ngCnstlg  au.mllt,  da.»  da»  rtetzlu.'ieh.  riy.t.m  ab  »In 

ROeksrhrin  Im  Ve  gleich  zum  Blumenbacti'.rh.n  bezeichnet  wlr.l 
Labroate,  F. '  l'revision  du  temps  ua  tnoyen«  de  preroir  la  directus 
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Bb«r  g**r!ilclitlirh  nachweisbare  Uescbranknugen  nn  I  Erwelwr jngen  der  0«. 
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arH»ft  «t.  DI«  gros.te  P^lho^e  erreicht  dl»  oibin-rlvs  l.nrch«  am  Xowaj. 
(Til^Br.Wle  grft.st«  MeeresSiib,  Epb.drt  Oerirdlana  «f  .lern  Hl  mal* r» 

China  mit  Jaiian,  in  Xi>r>l  Ainenk«  und  in  Auxrallen  Statt,  am  Urmste«  an 
Arten  and  Oattungen  ist  d»<  nördlich»  Mld- Amerika  und  das  »tlilllehe  Afrika ; 
gar  kein  Neil. -Iii. ,lt  Ist  aus  dem  mittleren  Afi.k»  l-ekannt. 
Peachel,  Dr.  0.:  Neue  Probleme  der  vergleichenden  Erdkunde.  4.  Cber 
den  Bau  der  Str.lme  in  ihrem  mittleren  Laufe.  —  '>.  Die  Tbalbiiilun- 
gen.  (Das  Ausland  1866,  Nr.  41,  SS.  lo33— 1038;  Nr.  47,  S.  1105— 
1112  ) 

Aberuuls  eine  Fmc  it  altinref eher  Verglelchun der  Karten  Dr.  Pesci.el 
tuelll  die  FIQis»  lu  drei  Kinasen  ein:  I.  (jiieratr'ime,  die  vin  der  Wdll  inr 
•I n«r  t r  ekelten  Ktds  este  mehr  H.le»  »  eiii.'er  senkrecht  und  auf  dem  kurze, 
atea  Wege  lisch  der  Kilste  Sieaaen  •  2.  parallel  mit  dar  groaaen  Aebae  k»uti- 
uental*r  Erhehnisgen  flie^sende  Long, nstcinse,  aalcli«  vorzugsweise  nur 
Einer  Seite  Xebeniewasser  Isum  Cbarnkter  .1er  Ii  isrflftsae)  lisben:  J^l 
strUme  mit  Xeheu^ewkasrrn  auf  bol*leii  Selten.  Der  Mehreahl  der  Quei 
fehlen  alle  anaelinlleben  Nrl.«u1il-»e  und  «•>  anlrtie  »orhanden  alnd,  laufe« 
•le  längere  Z-it  parallel  mit  dem  tUuptslrnm.  auch  «n  let  Ihr«  aehllaaalleb* 
V-ri'ln:gilng  stets  unter  einem  sehr  apltzen  Winkel  statt.  Auch  Ist  den  l^n*e- 
atr.jtnen,  w»e  Indus,  Rnein.  Nil,  Sibirische  HtrVime  Ac.  eljentbum'itb,  daaa  sie 
In  Ibrain  unteren  Laufe  ke'rie  gr.issen  XeSenflllase  mehr  empfanden.  Ein  I.an 
gensln.rn  mit  Nelianlia.sen  auf  Einer  Seite  bilde!  ticli  am  häufigsten  da, 
wo  ein  flu«  gegen  "' 


nSeren  Erhebongen  »erlegen.  Zur  dritten  Klaase  geh»ren  Jene  Rie 
der  Xeue-s  Well,  Mississippi,  Amaz'iuas.  La  Plata.  In  der  Knlturgeaehlrbta 
haben  41«  (Jueratröme  eine  »ersclileden»  Rulle  gespielt  als  dl«  l>Atig«n»tKis». 
Die  ersteren  iiimlioh  sind  auf  den  niederen  Stnfcn  der  Entwlekelgng  ethn«.- 
graphlscbe  Orenstinien  geworden.  >  ■  aehled_der  Rbelu  noch  su  t'Asar*»  arsd 
Tacltua' Zelten  Germanen  nn  I  finlller, 


Snen,  Ja 


.11«  KHer  Deut.cbe  und 
selbst  noch  heutigen  Tage»  trennt  der  Lech  den  8cbwabi»eben  rom  Rai 
sehen  Vulksstarnni-  »••  weit  sich  dl«  l'n'er.ctiiesl«  noch  in  Tracht  und  Mundart 
erhalten  haben.  Dee  Senegal  war,  so  writ  die  Gaseiilchte  rückwärts  reicht, 
dl«  Völkerichrank«  zwleehen  BVrhem  iret  X«gern.  l^ingenstr<»m«  itairegarj 
halien  »lei  »elt.  u«r  dies«  Macht  ausgrubt  An  beiden  Selten  der  Oaaaa 
slt/en  Bulgaren  und  Muldewalachen.  die  sieb  elhnegraphl.cb  nicht  unter- 
scheiden, Iren  Magreren  geboren  ebenfalls  beide  l'fer  <l«r  tV-Katitcben  Tief 
elienc.  In  Oesterrclcll  wie  in  Barern  dient  die  Denan  nicht  einmal  als  Grenze 
der  einzelnen  Pr'.vliizen. —  lu  dem  Aufaatz  llbs-r  die  Thalbiluungen  entacbel- 
det  sieb  Dr  Peachel  fllr  die  Ansicht,  dass  illeTbiiler  Im  Allgemeinen,  nament- 
lich such  die  (d'ierthaier  älter  sind  als  die  Flüsse,  diss  alch  als.,  der  Lauf  der 
Flüsse  nach  der  gegebenen  Bodengeataltiing  richtete  und  die  Erosion  In  der 
Tball.lldung  nicht  die  allgewaltige  Rille  spielt,  dl«  Ihr  Viele  zuschreiben.  Kr 
belebt  und  erörtert  »eine  Ansicht  durch  eine  grosse  Reihe  »Jn  Hrl» stielen. 


»uiu  Theil  mit  ^Kartenskizzen. 
Rames.  J.-B. :  ßtude»  »ur  le»  Toican» 


18°,  178  pp 


Pari»,  SaTT,  1866 
lj  fr 

der  Höhe  auf  dm 


Schlagintaveit,  Prof.  R.  \.:   Pber  den  Hindus» 
menschlichen  Organismus.  (Zeitschrift  der 
zu  Berlin.  1866,  Heft  4,  SS.  332 — 342.) 

Einige«  lllwr  'lle  krankhaften  Ersrhslmingen,  welche  der  »«rmtnderte  Luft- 
druck In  bedeutenden  Heben  hervorbringt 
Strauch,  Dr.  A  Die  Vcrthrilung  der  Schildkröten  Ober  deu  Erdball 
Ein  «oogeograpbiacher  Versuch.  4".  207  SS.  (Memoire»  de  l'Atade- 
rnie  imperiale  de«  »cience«  de  St.-PeteTsbourg,  VII»  »«Vi«.  T.  VIII. 
Nr.  13.)    St.  Pclcr»burg  1665.  t»  Thlr 

Der  erst«  Abschnitt  dieser  mit  gr..s»een  Flolss  und  wahrhaft  «[»«en«cba/t 
lichera  Sinne  abgcfnsalen  Arbelt  «iitbklt  ein  vollständige,  sv.tematiachr»  Ver 
teichnlas  aller  bekannten  ScbiMkroten-Artcn  (194)  nst„t  mSglichst  g«nau 


Fundorte  ..der.  wn  die  Nachrichten  »usreichen,  noch  de«  Verbre: 
t  angtbezlrks  Je.l»r  einzelnen  Speclea.  Es  mussle  dabei  «Ine  sehr  ntnfangrescte 
Literatur  bcwiiltigt  werden,  denn  ausser  den  sjmtenutlsehan  Arbeiten,  den 
»on  znologUchen  Museen,  den  Tsonen  ganzer  IJinder  und  etnzelnar 


spezt  allere 
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Druckwerke  Lot  wobl  tu<  Einzelnen  «In«  I  IUI*  »enh 
Toller  und  Interessanter  Angaben,  dt*  hier  in»  .r.ien  Mal  «In«  vollständige 
Blehtung  und  übersichtliche  Verarbeitung  gefunden  haben.  In  Ganzen  jedoch 
stellte  eleu  du  beectuuuende  Resultat  bereue,  diu  «loh  bei  dem  gegenwärtigen 
huinl«  der  Kenntnisse  bei  keiner  elnzlgan  Kehlldkr..t*nArt  der  Verfcreltungs. 
bezirk  deonltlv  umgrenzen  Uaet;  In  dm  aUergfJiiaitgsutii  Falten  konnten  die 
Varbreltuagagreozen  »ehr  approzlBBatlr  angegeben,  bei  der  weitaus  grttaaten 
der  Arten  dagegen  nur  ein  oder  mehrere,  oft  well  von  einander  entfernte 
Fundorte  verzeichnet  Verden  und  die  Frage,  ob  daa  betreffende  Thier  aneh  In 
den  dazwischen  gelegener.  Gebenden  vorkommt,  ntuuk  unernrtert  bleiben.  Au» 
diesem  Orttnd  liat  ea  der  Verfasser  fllr  tu  gewagt  gehalten,  eine  Karte  bei- 
zugeben, und  allerdings  wUrde  der  Versuch,  die  Verbreitung  eiaselner  Arten 
In  speziellerer  Welse  darzustellen,  mangelhaft  Ausfallen,  da  z.  B.  die  au»  41  (*l> 
taten  Buaammtngetrnganen  AiuTaben  Uber  die  Fundorte  der  l^aret-riebltdkrote, 
deren  Platten  ala  Sehlldpad  «Inen  nicht  unbedeutenden  Handelsartikel  bilden, 
die  deshalb  mehr  ala  andere  Arten  gesucht  und  (ekannt  lal,  noch  bedeutende 
Lücken,  z.  H  fllr  die  Afrikanischen  Küsten,  übrig  laaaen.  —  Der  »weite  kür- 
zere Abachnltt  nebt  Von  geographischen  Standpunkt  aus,  er  beaprlebt  die 
Verbreitung  drr  Arten  Innerhalb  der  einzelnen  r  aunengcblete,  deren  der  Ver- 
fasaer  7  angenommen  bat  :  daa  etrcummedltrmuie,  daa  Afrikanische,  daa  Aeta- 
tlache,  daa  Australische,  daa  eSfld-Anierlkaulacho,  tu  welchen  such  die  YYeat- 
Itiillachen  Inaein  gerechnet  werden,  da»  Nord- Amerikanische  alidwärt»  bis 
Panama  and  daa  ausschliesslich  von  drr  Familie  der  t'beloiülden  bsrwohntr, 
die  grossen  Weltmeere  umfassende  Mrcrcagcblct.  Darauf  fuhren  Zusammen- 
siellongen  Uber  die  Verbreitung  der  ganten  Ordunng  so  wie  der  elntelnen 
Familien,  Trlbua  und  Gattungen.  Ea  wird  z.  It.  dargetban,  daaa  bei  weitein 
die  Mehrzahl  der  rjcblldkroten  unter  den  Tropen  verkomm,  nämlich  IST  Ar* 
ten,  von  denen  66  denselben  ausschliesslich  Bugeborfii,  wahrend  35  der.  Wen- 
dekrei»  des  Krebses  und  1*  drn  des  Steinbock.»  überschreiten,  und  daas  von 
den  beiden  ettratmplkalen  Zonen  die  nördliche  unverlialtnlMinnzelg  reicher 
ist  als  die  .(l.lil. Ii. .  .la  sie  77.  die  südliche  nar  SS  Arten  beaitzt.  Auf  der 
i  lUtuispbare  kennt  man  »8,  auf  der  westlichen  7S  Arten 


Utbrldcu  llalbknsjjln  gemeinschaftlich.  (Die  Fu-Ml«  'jj'  M.eracbll  dkr^rn^lst 

101,  auf  der  südlichen  nur  Sl  Arten,  wahrend  44  beiden  gemeinschaftlich  zu- 
kommen.  Die  6  Faunciigebiele  des  Featlandea  lassen  sich  aaf  S  Reiche  rc 


v..n  denen  Jede«  durch  daa  Vorwalten  einer  bestimmten  Gruppe  tnn 
Sehlldkriiteu  snsgezelchnrt  Ist:  dsa  clrcumms-dlterranr  und  das  Afrikanische 
lieblet  mit  vorwaltenden  l-audachlldkr&tci,;  daa  Aalaiiarhe  und  N..rd-Anierlka- 
n Ische  r«-blet,  In  denen  d!"  Gruppe  drrEnydeu  pridomlnlrt  und  die  derTrio- 
nychiden  rs  prisentlrt  IM  ;  dss  MM- Amerikanische  ond  Australische  Gebiet,  die 
sich  beide  durch  dsa  Pravallreli  der  L'helvden  und  dir  guuztlchc  Abwesenheit 
der  Trionyahlden  auszeichnen. 
2urch«r  et  Margo!!*:  Ynlcana  et  treniblement«  de  terre.  8».  Paria. 
Hache««,  lOfill,  |  fr. 


redige  pur  .•Obaerratnir.-  imperial. 


Paria,  impr.  Chauvin 


de  ranne«  186i, 
1866. 


Aubry-Le-Comt«:  Culture  et  produ.ti.m  du  entnn 

frmneuae«.  (Revue  maritime  et  c.louialc,  Septhr.  1866,  pp.  73  97.) 
Buer,  K.  K.  r.i  Selbstbiographie.  Nachrichten  Uber  Leben  und  Schriften 
dt»  Herrn  Ueheünratha  Dr.  Karl  Kmst  \.  Baer,  mitgetheilt  Ton  ihm 
aelt-et.  Veröffentlicht  bei  Gelegenheit  seines  fünfzigjährigen  Doktor- 
Jubiläon»  am  29.  August  1864  von  der  Kitterarbaft  Kathlanda.  8", 
836  SS.    St.  l'etmburg,  Rüttler,  1866.  2j  Thlr. 

DioSelhstbingraphle  d>»  gr.-awri.  Naturferscrier»  und  (Je.Jltraphen  war  bisher 
nur  In  einer  irriiasen-n,  gUnaend  ao»ge»Utlelen  Ausgahe  vorhanden,  welche 
tu  Barr-a  funfzlgjlhrlwem  Doktor  JuMlanm  am  S».  Angu»t  1*64  von  der  E.lb- 
»ndlschen  Kltlenchaft,  denn  lUlgUed  er  Ist,  »eri.Bentllcht  wurde,  um  In 
ir  Verth.  iluuK  su  Akademien,  llil.ll.  ll,.  k.  n,  «elenrle  und  Frenndc 
i  zu  kou.c.en.  Die  v..rllegiu.le  Ausgabe  wird  daher  ».  Inen  vielen 
die  erste  nicht  zugänglich  war,  äusserst  wiltk..niineu  sein 
asn  l.eltrsgen,  den  Namen  dieses  euagcirlehnelen  Mannea, 
der  bisher  imd-l  nur  v.n  Fa«hgeno»»cn  gewürdigt  »ar,  auch  in  groaserem 
Kreise  bekannt  zu  raschen.  Aus  seinem  reichen,  Ihütigen.  die  verschleder,- 
stru  Zweige  man»  eh  liehen  Wissen«  durch  fundamentale  Entdeckungen  for- 
dernden Leben  walill  d<r  Verfasser  besonders  seine  Blldungturarhlchl.  buk 
um  ans  nicht  nur  sn  Ihr  tiefe  Blicke  in  die  Werkstatt*  seine-  schafTendeu 
Oel<te^  thmi  zu  la.sen,  -  r.deni  auch  eine  Fülle  lief  durchdachter  H  t rr.ch 
tuiiRen  libcr  die  verachl.-densten  lieben»» »rhaltnisse,  besindera  tllier  dl*  Er- 
»iebung  anzaknllp'.  h,  die  nn>  den  b.  illgen  Em»t  erkennen  l*»»en,  nlt  we|- 
eheai  er  selu  »aiutt >.  Lehen  hindurch  eben  so  sehr  au  dir  Bildung  des  Mcn- 


!■),! 


,  I  ■• 


am  Aufbsa  eins 


i<  l..elilli-hen  Wiesens  sind  es  bes'.nd. 
ezAlill  werlen  mtiM.  die  Wiisenarhs 
»eltesten  l'mfong  und  die  Geograph!« 
l  Uber  die  Eutwlrk.'lung  der  Thlcre 
irrh  die  Hinzellieften  uberwälligt,  st 
sich  irliebeud  nn.l  die  Gc-iammthett 


.  In. 


Wfssen-chaften  ge- 

ts,  deren  v  .raugtlehstcn 
ft  >r>n  der  organlscheti 
.  Mit  den  minutirSse«ten 
sehen  wir  Ihn  beginnen, 
ndern  stets  zu  halberen 
ler  Natur.-rscheitiuagen 


liersli'deluug  nach  rit,  Peiershurg  Im  Jahre  IKSo 
einst.  Wendepunkt.   Die  G*M>grapben  werden  bc- 

-  —  er  ...  -v. 


schengesehlechi 

arbeitet  hat. 
Zwei  Gebli 

Meistern  er 

Natur  In  ihr 
Detailf..r-.clli 
dich  niemal 
Gesichts  punl 
l.srtteJt>le)itll 
bildet  für  il 

s.»nders  diesen  zweiten  Al.scltnltt  anf.uchen,  -ich  aber  im  ftanzen  enttäuscht 
finden,  da  derselbe-  «uf  eln.  m  v  rhaltnissmassig  kurzen  Kaum  nur  einen  Ah- 
rls«  seiner  Reisen  enthalt,  wobei  rtn  lsl  nur  mit  wenigen  Werten  de»  Zwecke» 
ond  der  Reiseroute  gedacht  i-t.    liier  eine  kurze  l' »».ersieht  derselben : 

lä37  und  leat)  Reisen  nach  N'ctwaja  rsi-mlja  und  Lapplsnd,  bsuptsüchllch 
tum  Studium  dessen,  ..wss  mit  s..  geringen  Mitteln  ilie  Natur  an  Lebenspro. 
te.seu  produdren  künne".  Mit  den  öfter  wiederholten  Reisen  lisch  Finnland 
und  den  Inseln  de»  Finnischen  Meerhasens  »eben  wir  ihn  ein 

1866,  lieft  XII. 


>  niederer  b.  ethi.  r.  .  -  Ittl  and  1«M  Reisen  In  die  Ostxa-Pro- 
nach  Ndusadeu  aar  L'uteranchuag  der  d«rtl|*n  Flachauebt.  Zu 
weck.,  folgen  nun  die  fast  vier  Jahre  In  Ansprach  nehmenden  Rei- 
sen am  Kaapieehen  Meere.  Daas  aber  die  Fischzucht  nicht  der  einzige  Gegen- 
stand  Beines  Interesses  war,  bezeugen  unter  Anderem  seine  fllr  die  verschied. - 
neu  Problem*  der  Geographie  »a  fruchtbringenden  „Keaptachen  Stadtan".  — 
Endlich  feigen  l«.VL,  1MK>  und  IW1  die  RHaen  nach  Kopenhagen.  Loudnn, 
Paris,  Deutschland  und  vorzüglich  Güttingen,  wo  er,  eich  mehr  seinen  nr- 

rngllcbsten  Forschungen  wl.-der  zuwendend,  hsaptskehiieh  das  Verdienst 
atuilgnen  kann,  diu  lange  vernechU»i<ti.'le  Wissenschaft  der  Anthropo- 
logie wieder  neu  belebt  tu  liaben.  —  Ein  Vertelehnlas  seiner  Hchrlften  am 
Ende  des  Werkee  »ersetzt  uns  in  Erstaunen  Uber  die  cuoruie  Produktivität 
des  Verfassers.  Dennoch  nennt  ar  uns  eine  Reibe  von  Arbeiten,  die  er  noch 
vollenden  mochte.  Hoffen  wir,  daas  der  rege  Geist  des  nun  haid  "olahrig.  :i 
Mannea  dazu  noch  lange  dieselbe  Frische  behalten  möge.  Niemand  wird  ohne 
tiefe  Innere  Befriedigung  und  vielfache  Anregung  ttieae*  Werk  aoe  der  Hand 
legen.  B»  spiegelt  auch  besonders  durch  seine  einfache,  unbefangene,  oft  hu- 
m'.rist[ache  Schreibweise  die  liebenswürdige  Personlichkeil  des  Verfassers  so 
hell  wieder,  daaa  es  von  ganz  besonderem  Werth«  für  diejenigen  Ist, 
daa  Gluck  hatten,  einmal  persönlich  dem  verehrten  Manns  gegenüber» 

(Dr.  H.  Wagner. 

Baumwollen  -  Handel,  Gegenwärtiger  .Stand  dre  (Dt» 
laed  186«,  Nr.  44,  SS.  1048—1041»!) 

Nachdem  mit  dem  Amerikanischen  Krieg  die  gross«  Baumwollen -Krisle 
beendigt  ist,  die  Zufahr  wieder  ihre  frühere  Hohe  erreicht  hat,  wird  ein  Ruck, 
blick,  wie  ihn  der  ..£c*>uotnl»t"  ond  nach  dleaem  ..Das  Ausland''  giebt,  Ton 
Interesse  sein.   In  der  folgenden  Tabelle  Imdeatrn  die  Ziffern  1000  Ballen. 
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Böckh,  lt. :  Die  statiatiache  lledeutang  der  VoDtaaprache,  als  Kenn- 
geirlirn  der  Nationalität.  8",  144  SS.  (Sonder-Abdruck  ans  der 
/..•it.t  brift  für  \  olkir-l'iycbolo^ie  und  Sprachwifacnacbaft  Tun  Laza- 
rus und  Steintbal.  Berlin,  bUmmlcr,  1866.  {  Tblr. 
Brandes,  Prof.  l)r.  11.'  Über  die  antiken  Namen  und  die  geographi- 
eebe  Vcrbroituni:  der  itaamwnllc  im  Altertbam.  IjcograpbUch-anti- 
(Kanfu-r  Jahreabericht  de»  Vereina  ton 
iti  Leiprij:,  1865,  SS.  91  —  119.) 
Da  l'arl  Ritter  in  dem  auf  des  Altertl.um  bezüglichen  Thcil  »einer  I.,  ka.. Il- 
ten Abhandlung  Ober  die  geo^rsphlsshe  V.rtn Illing  der  Baumwnll.  (Itlhl) 
einigen  lliiKulstl«heii  Hj|K.ttn  s.  n  Kaum  «i'-ht,  die  Ihn  tu  ImhUmtlrbeu  V.  r- 
Buss.-tBUngen  fahrt,  ii,  so  bat  Prof  Brandes  eine  streoge  Hs  grf rTsbestimni u ng 
dor  In  Frage  stehenden  Ausdrücke  und  auf  (irund  derselben  .lue  neue  Be- 
arbatturig  de»  Thema'»  von  der  Verbreitung  der  Baumwolle  im  Altrnbiim 
unternommen.  AU  Resultat  seiner  philologischen  Cuturtucban».'  hat  sich  er- 
geben, das»  Gnealrrli.il  der  wirkliche  Name  der  Baunw..|lenpnanze  bei  den 
Hctleasu  und  Römern  gewesen  ist  und  ilass  t  srbssus  der  einzige  Ausdruck 
der  klassischen  Schriftsteller  Ist.  den  man  zuverlässig  auf  das  Prisdakt  dieser 
Pnanzs  beziehen  kann.  Was  das  Wort  Mn.lon"  lietrilR,  selche»  Lassen  In 
aedner  Indischen  Alterthumakuude  tdr  den  alleinigen  raveelnaslget,  ^.ugen 
t.ir  den  Gebrauch  der  Baumwolle  bei  den  kla.aurlieu  Völkern  .ckUrt  und 
welches  nach  Ritter  Her  aus  dem  nördlichen  Indien  zu  Vorder- Asiaten  und  Ilel. 
leneu  verbreitete  Ausdruck  für  Baumwolle  war,  so  das»  er  darauf  seine  Au- 
steilt von  der  l.'rheSmsth  der  Üanmwnlle  In  Indien  gründete,  so  weist  Prof. 
Brandes  nach,  das»  Slndoi.  nicht  einen  bostjnimtcn  «i  n,  sond.  ru  eine  loch- 
oder  shawlsrtigi.  Form  von  Gew. -heu  beaeiebnete.  lndlsn  ist  nicht  zweifellos, 
aber  doch  sahrscheinllch  Heimath  der  Baumwolle;  ob  sie  im  Nlliand  hs'lmiach 
oder  früh  aus  Indien  eingeführt  ist,  bleibt  angewiss;  von  Indien  westlich 
Bildet  man  sie  zunächst  Im  Persischen  tiolf  auf  den  Bahreln-Inaeln,  In  Ara- 
bien, an  drr  t>»tkü»te  v..n  Afliks  und  der  Westküste  s..|.  Asien,  dstm  bei 
Tarrssoii  an  der  Mpanlscben  D-lkilst.,  1.1  (  artba»".  riellsichl  auch  in  der 
PetoiioniKoischen  Lan.lichafl  Eli-.  Wahrscheinlich  bewirkten  die  Phouidu 
die  Verbreitung  nach  diu  Küsten  des  Mitteimes  rs.  Fahricirt  wurden  Baum- 
wollen Stoffe  ausser  lu  den  ProituktloiisUmlci  n  unter  Ander,  m  au«b  In  t  htna  im  1 
d»  n  l 'enlral- Asiatisch,  ti  l^iiideru.  -  Diese  Abhandlung  ist  zitsaiumeu  mit  des 
Verfassers  früherer  Uber  das  Zeitalter  des  Geographen  F.a.loius  und  des 
Astronomen  Gemluos  (im  4.  Jahresbericht  des  Leipziger  Geogr.  Vereins',  als 
leesondere»  Sehrlftchen  tür  14  Sgr.  I^ei  lllnrlch.  In  I.etprlg  zu  Isabel.. 

Colonica  franr-aiaet,  Notlfea  sur  le*  ,  acenmpagtirrs  d'un  ntlii» 

de  14  curtei.    8",  76*  pp.    Paria,  Challamel,  1S66. 


•lunlele  '  veröffentlicht,  u  Monoirraphi.  n  über  die  Französischen 


*eparat-Au>rtli.    daf  » ortr.  fflich.  n.  seit  mehr.  r.  „  Jahrs  n  lu  d.-r  -Revue 
maritime  et  od- .eist  " 
Kolonli'i 

JahrtHberioht  (KUnfter)  de»  V  criins  von  Krcundin  der  Erdkunde  zu 
Leipzig.  IHC5.  Xn,  SO 7  SS.  mit  4  Karten  und  i  Tafeln.  Leipzig,  Ilin- 
richa,  18HH.  H  Thlr. 

Die  Zahl  der  Mltgll"der  du  Verein»  atleg  in.  Verlauf  des  Jal.r.»  laslS  s  „ 
III  nul  ISn.  Ea  wurden  in  den  7  Mtrangen  lo  Vortrage  v..n  l*r..f  ItrsiMl.-», 
Prof.  Brubns,  Prof.  f.nis,  Dr.  Uellisel,,  Dr.  O.  Kevsten,  Prot.  Krehl  und 
Dr.  Ol«;  gehalten.  Die  Einnahme  hellef  steh  auf  lO  Tls.1.  r.  I>l-  mit  .lern 
V.reln  \ ■.  rl.uiid.  ne  t  arl-Kitt.  r-MIftm  i  k-niit..  die  Elp.  ditio.i  zur  Anfs-jch.iu 
l.eicl.hsr.ll's  In  Anstrstlen  mit  W  Pf.  »t.  „olerstlltzen :  Ihr  Venodgen  bestand 
zu  Ende  des  Jahree  in  l«ll|  Thaler.  Besondere  Auer kennuut.  verdient  die 
reichliche  Aui.tatliins  d.^  t .  rli-.enden  Jshresl*ricbtea  mit  Kart.  ■.,  denn  bei 
drr  K.wtapl.  Iit-kell  der  Herstellung  .el.-ten  s  lehe  Blatter  In  Farh-ndn . k, 
»le  sie  Dr.  Dt  llech's  Arbeit  bwigegeheii  sl„d.  die  de« Itschsllskasse  üedeu- 
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Geachichte.  Eine  roUaionawiaaetiecliaftlicli.-  Studie.  Berlin,  W.  Sehultze, 
1867. 

De«  3  Hivv'i  surk,'  Schritt. 'Irl,  l*t  iV« .-wiegend  the  .l..piütier  Nutur,  liat 
Iride^Hen  auch  ^eiiie  ire»itr*pltiHclie  (eil«,  in  en  fern  e»  wm  Wri-re iiuir,*  Her 
chriilllcbeti  Kireb"  USit  die  Erde  In  der  frrirhirhte  w«rf  d«l  nnd  «im  den  debeÄ 
Kewoanenon  fVe^etzen  der  Austtrelttint'  .Iii'  weitere  EntMickcliin*  tief  reiUriowii 
lieben*  der  Men*chbeft  mit  Iteziehuni:  *nf  die  (esaimute  KnltiirentwickrluLiir 
zu  'kisiirert  v^r*neht. 

Rüge,  Dr.  S.:  Der  Cbaldüer  Seleukos.  Kine  krititebc  UntemuehuriL'  au? 
der  Geschieht*  der  Geographie.  »»,  iS  S.S.  Dre»den,  Schi.nfeld,  18r!Ä. 

■  Neri«  Iwl  Htulsrcb  weis.*  rasn,  da<*  Selenk«  in  vorcbrittlkrirT 


Zelt  den  b«l|..cenlrl.oli«i  \V»ltb«o  .rkwi.it  und  He.eU«  dnfilr  MÄe*r«cbt 
h»t.  Wer  ein  s.- »maernrd..ntlicher  Msnn  aewe— Ii,  nnd  .«im  er  ».'lebt 
und  was  ee  «on»t  irclehrt ,  du  »inj  Kniren  tou  irrO-.l.'in  Inlere-.e  für  dl- 
G.  *ehleJ)t»  der  Wl»«en*eb«lt'-n.  t>«  er  nur  un  «etb-  Stollen  in  den  Srbrlften 
des   Altertb.mu  beil.1-.fl--  Eruabiiilii«  inilel .  «o  ist  die   lli  nn:«  .rt.mt-  <ehr 

«ch»ieri>r  und  Isnxe  blieb  Sei. uk  in.   An  mystischer  l'«r»r>iilichk.it.  1.1* 

«r  In  nenestrr  Zeit  rteifen«t«nd  sensuerer  l'.>r.clmniten,  namentllcii  von  Haiti)', 
IwrJer,  l>tronne,  T.  tluinb.d it,  I^iuf*.  ffiird.-.  Dl--  v..lNliindl'-*ti-  Arlieil  .Urtlber 
ist  «iver  die  vorlleK«n.le.  Ilr.  R.ik'e  h.Melliat  die  Annshmo  T-.«  zwei  vcrscliie. 
denen  Seleuk  -«,  einem  Mslbem  .lilier  «.»  Ba>.)i'.ii  und  ttlnem  Wiy>lker  n-j» 
Krythrä,  er  wsr  ..ein  t'liAl.lji.-r  *u«  der  Stsdt  Sel^nkel»  sn.  Tlifrl«,  su>  d.-r 
I^»Bd*cli«(t  llsü.yl  .nlen  «tu  Erytbriilsclien  M-er".  hein  Zoltsller  h«»timu>t  er 
•  |e  l..wi«  um  IJO  v.  <  br.    W»s  sein.-  Hirin  betrifft,  s.i  rrstrerken  hie  »Ich 

m«, .b|  sur  dl'.  K-lr.m  I«  al*  ...|f  .11«  I e».,t-rsplil«.    Die  «Keperuikanih.il.'' 

Weltsnscluuiinx  von  der  B«we*°uiut  der  Eni.-  um  .Ii»  «.nne,  die  Ar<«t«rcb 
e..n  Haans  (Mu  v.  t'lir.)  »I>  VennDthnnir  a..i*>pracli .  ■■•II  Kelenkn»  berolt«  b. 
wie««»  h«ben  ,  aber  »eine  I>l,re  k»ni  zw  trab  nnd  l.beb  unfru.-litbsr.  M.-br 
Anerkennung'  und  Erwahnnns;  nn.len  seine  pby.ls.hen  Lebre-aise.  Er  l.r»rhle 
zuerst  die  l>.riieiii.m^  .1.  r  l'.bl.e  nu  i  riutb  mit  dein  M -it.l  in  Veibinduni:, 
«ber  freilich  in  elaenlbllmlirlter  Weih.-.  Ind-m  ei  hn^te:  .-Der  l'-udr.-bini?  der 
Erde  und  Ihrer  lle«  eirnnv  »irkl  der  limlsiif  4M  MetfM  ••taeueii,  und  «renn 
nun  der  isiscben  beiden  «Inirffjnjrene  ].ufc»tr<im  »..rwkrth  u*iri»l.*n  ..  Ird  ind 
auf  das  AUsntihche  Meer  fallt,  sn  entsteht  Im  Meere  die  irleschtnäshit:«'  Auf- 
»ts'iunc."    Richtig«   und   «pexloll..  Benbacbt.inL'en   la----a   seinen  Sstre  zu 


i  der  Mond  In  den  Zeichen  der  Kschlcl eiche,  >.•  seiea  jene  Ersi»:- 
niste  ifl«lcbfönnl»r,  aber  in  den  Zeichen  der  Sonnenwende  zeijre  slofc  Uneleirb. 
n>rrol«k«it  *..«..hl  in  BUrke  sl.  Schnelliukeit:  in  .isdsm  der  Obrl*««  Zrlcbte 
rieht«  «Ich  du  Verhalt nlss  nach  lbr«r  Annahtuunc  an  diese  oiler  jene."  s«. 
leuki.s  scheint  darllbce  mehr  geschrieben  zu  haben,  denn  Hlppejrh  stutzte  »leb 
auf  soln«  H«.baeMunifen  über  Ebbe  and  Flulh.nl«  «r  die  später  son  Msrinn» 
«u«  Ten«  und  Ptnlenii««  weiter  entwickelte  Hypothese  «nfitellte,  dss«  der 
Ocean  nicht  ein  zussoitnenhincend«»  Meer  bilde,  sondern  durch  irr...*-  Land, 
eniren  in  mehrer«  Soudorleecken  getrenirt  werd«.  Ja  die  Hvpotbe.e  Ten  rian, 
sb^.-.chlashenen  Slldi.iner  rüliH  Ternnlthllrb  Tun  Selcuk-.*  selbst  her,  »Ir 
linden  «I.-  il«ch  auf  viele,,  K«rten  de.  I«.  und  17.  Jsbrhundert.  dzrKertellt  ue.d 
Ihr  reberrssit,  das  vermeintliche  SUdleud,  dl.  terr.i  ln^mtita  austraiis,  »rhruuptc 
zwsr  -.«ehr  nnd  mehr  ein,  ist  aber  n.il,  nicht  Kunz  von  de,,  ksrten  »er- 
«chwundeu.  »So  reicht  In  den  *u«««rsteil  leisten  laden  das  Sy»lem  des  tts- 
leuk  -s  Ms  In  unsere  Zeit  hinein  «ml  der  rhsidier  seihst  aus  dem  alten  Und« 
der  Manier  verdiente  w  .hl  um  sainer  elnltusareiehen  Sl.  llun»  will«.  Im  tiebiet 
der  Aalr..n.>uiie  und  dei.xraphle  als  der  fr..»*«  stern  Im  Ottna  bezeichne,  i-z 

Saint- Martin,  Virien  de:  Revue  KeovjraphUjue,  1866,  1"  aemeatre.  (Le 
Tour  du  Monde,  1C66,  1"  »emestre,  pp.  417—424.) 

fl-s-cnstaud  diese«  kurzen  Rnckbllck«.  sind  die  Etpeditinnen  v.  der  Deckea's 
Du  l*balllu'«,  das  Prnjekt  v<«  Le  Saint,  die  Reisen  von  G.  R.>hlf«,  die  Eipe- 
.lilion  du«  Dm  de  Luyne«  in  P«la»tin« ,  die  Ittlcher  Ton  PalirraT« ,  Baker,  Ll- 
Tln^t-ne  und  lUsll.n  nnd  da«  Hinscheiden  Stuart'«  und  Harth'*. 

Sweet,  S.  11. :  Special  report  on  ctsal,  aUoring  ita  diatribution, 
cation,  and  coat  delivered  over  different  routea  to  varioua 
the  State  of  New  Tork  and  the  principal   citie«  of  tbe  Atlantic 
coaat.  »°.  94  pp.  mit  9  Karten.  New  York  1866.  IS  «, 

Der  Verfasser,  Resrl.'rungkgc.ftieter  das  Ktzate«  New  York,  berechnet,  das« 
In  d«n  Veralnlirten  Staaten  I  Bliill.  Quadrit-Meil«  K..hl«nUi-er  «nf  je  IS  En^i 
CJMellen  IH.erflache  k-.umien.  walirend  da*  Verbaltniss  iu  Eiurlind  wie  1.3... 
in  Helirien  wie  1 :  1>IJ  .  in  Frankreich  «He  I :  tue  ist.  N'»cb  Ihm  hat  Kn(Un< 
noch  UtS*»>  Millionen  Tinnen,  N  .rd.Amerlk.  TÄ3.WSI  MW.  T..n»en  K-blen. 

Valdez,  9t.  Travaato«:  Da  Oceanta  a  Liabna.  Viagem.   8",  440  pp 
Rio  de  Janeiro  1866. 

Atlanten,  Weltkarten,  aioben. 
Atlas,  New  gencral  of  modern  geogTapbjr.  4°. 

and  Bojid,  1866. 
MI»»  til  Jnliu»  Oaeaars  lliatnrie.  t.  lieft.  4 

li^-en,  Delhanc«,  1*66. 
Atlaa  univcrsel  de  geographie  pbysiriue,  politiqae  et 

jection  de  M.  Baliinet.   Paria,  Bnurdin,  1866. 
Chevallier,  II,:  Atla«  de  getRrnphie 

Pari».  Delalain,  181,6. 
Dahm,  0.  F..  I..:   Atla«  für  Folk.kolnr.  20  Kartor. 

1866. 

Kiepert,  H.:  Neuer  Hand-Atlas  Uber  alle  Theile  der 
ferunga-Auagahe.  1.  L%.  Berlin,  D.  Reimer,  1866. 

Stieler'a  Hand- Atla«.  Neue  Lieferung«  -  Auagabe  von 

A.  Petermann.  6.— 10.  Lfg.  Gotha,  J.  Pcrthe«,  1866.  ,  JA.  14  Scr 
liili.lt:  «.  Lf«.  Frankreich  und  die  Schwei«  (I  :  a.KKi.i«»)  mit  iriucebnnirei, 
v.in  Paris  (l  :740t«xl);  Nie.lerl»iide  und  HeU-lei,  (l:1.110.<IXi)  mit  der  nenac 
Festung  Anls-erpeu  ;i:4IMJWO>;  das  Kapland  nebst  de,  Süd  Afrikaalseb«n 
EreUtaaten  und  .lern  Gebiet  der  Hott,  nt  .tten  nnd  Kalfern  (1  :&.0O0XMI  mit 
der  Kapstadt  und  UmirebumT  < l :  Ifto fsm  .  —  1.  ISg.  D,t  E.ir.,pa  m.  I,  Nor- 
wegen. X<.rd-Schwedeli  und  Finnland  11  •  1.70t» »m)  „ilt  ('hrisüani»  und  l 
heim  nebst  L',ii.-<bu,iw-en  (I :  täo.onnj ;  Ksi  Kurop  »  III.  i,  " 

Ii:  1.70...«..,).  W.st.ln.11  n  und  l'.ntral  A  rik  .  :i:?.m.i». 

Slewn^u«  |l:4«*i.w   und  Isthmus  t,.„  P.„,ain» 


UliTtr 
3J  ». 
in  Fol.  Köper,- 
1  Rai 


de  vingt  carte«. 

8  fr. 
AJmquit, 
1  U 
Neue  L.T- 


1J  Thlr. 
H.  Berghan*  und 


der  Nord  ti«ut,e!,.  Itnnd  in.  Hspi..ro...r  I «Hin  (|  : S.7n0.0t«)  und  N  -rd-D.-utKh- 
laad  v  ir  b»  Ja.sreo  (1 :  5.5«IOi«i)  mit  Text.  —  b.  Lfe.  Die  «febtbara  8»lte  der 
M.nd.il.errlutln-;  die  Hrl  Ii  sehen  Inseln  unil  diu  „i»,ll«ireiide  Me.  r  (I  ;  S7t«JtMi) 
roltl.  n.l  in  und  l'mx»«en.l  |1 :  IVUnw: ,  Hclü  lsn.1  und  .11«  llllue  ( 1  :  15H.IW 
Helviland  fl  '  yi.Oimji  WestAintrallen.  N".  li-S-etaini  und  Taamani»  (I :  S.l»«l.«») 
mir  latbnnis  »  m  Auektand  (1  :**>.••  «»X,  —  9.  Lfi.  O.l  Eur  ps  HL  X  HQd-Kebwe- 
d.'ti.  die  liusslsebrn  i  istsce  Prevlnren,  P,.len  und  West -Ru.slan.i  (1 .  3  ä<k» <«»J ; 
OnlsBarnpn  Hl.  «,  fentral  Rilsalani  (1  .l.1.«HH)n):  lle  Ost  •  Indischen  ln.eln 
(I :  I l_>ei <i,«i).  —  10,  Lfz.  Verein-Staaten  ven  .S'..r>1-Amerlk»  mit  Ausnahme 

i  (1  -  ii.3«'-OO0);  Ireliind  ;  1  •  1  Vsi.is»)  mit 
nd  den  Sec'n  vnn  KilUrney  .'  I  :  S0o,0(K>) ; 
and  Lanenharx  (I :  IJaHijotn»)  mit  K»pen- 
»*.  Grönland  |l  :  li..HK>is«l) ,  den  Fir-th-r 
st- Indien  f  I :  l.V»l  i««»). 


Fh.rlda'«  und  der  westliehen  Territ.-rle 
Dublin  und  Du'.lln  Baj  |1 1  |.%0J»a») 
Mnaatark  mit  Schleswig.  H.itstele 
hsjt.'R  (I  :  IOU.iMSM,  Island  (l:*.i«>i 
den,  Dänischen  V 


Wadner,  L,  A  Mlaa  tili  Hihliska  Historien  jemte  bi hkrifnin«.  Beir- 
betniog  och  «fversättniog  eftcr  E.  Lecder.  8",  32  pp  mit  6  Karten. 
Stwkh.-.im,  ll»ort»l»erg,  JS'.l'  I  Rd.  6»  <re. 


IS.  llezemb.-.-  fe'.n.l 


■  Res  lier'schen 
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Genealogische  Taschenbücher: 
Almanach  de  (lotha. 

Annuaire  diplomatique  et  stntisti<  \\v*  pour  l'aiuioe 

lo-i'"""  annee.  tf*. 

Mit  8  PiM  traits  und  astronomischen  Kulendir. 
Preis  in  englischem  Einband  1  '/a  Tlilr.    fn  Maroquin  mit  (ioldschtiilt  ti3/,  Tlilr. 
Dar  Alioinach  wird  xueh  nhn«  den  aetrononiiachcii  Kalender  ausgegeben.   Die  Jahrgänge  HH  bis  1H4JU  werden  zuanrnmengcnouimeit 
zum  h  ii  I  Ii  r  n  Ladenpreis  abgegeben.    Von  den  Jahrgllngeii  vor  H19  hind  nur  noch  einzelne  vorrllthig. 

CiotliaischiT  Genealogischer  llof'kalender 

nebst  diplomatisch -statistischem  eja.hr  buche  auf  das  .Jahr  13GT*. 

IOI.  .Iii hiy an-.  »2. 

Mit     Porträts  und  astronomischen  Kalender. 
Preis  iu  englischem  Einband  l1^  Tlilr.    In  Aluro<|uiii  mit  Goldschnitt  2*/^  Thlr. 

Genealogisches  Taschenbuch  der  gräflichen  Hänser 

für  das  »Tain*  1H(37'. 
40.  Jalirtfaiitf. 

Mit  Hildniss  des  < trafen  Otto  von  l>i«ntarvk-St-h(itihaiiM-n. 
l'rnin  in  englischem  Einband  la/,  Thlr.     Iii  Maroquin  mit  Goldschnitt  25/c  Tlilr. 

Genealogisches  Taschenbuch  der  freiherrlichen  Hänser 

aul'  das  Jahr  13fc>T\ 
17.  Jahrelang-. 

Mit  ilildni-.  rles  Freiherrn  F.hgius  von  Münch :  BellinghaiiM-n  (Friedrich  Halmi. 
Treis  iu  englischem  Kinbund         Thlr.    In  Maroquin  mit  Goldschnitt  •JVli  Thlr. 


Historisch -heraldisches  Handbuch 


zum      aleatorischen  Taschenbuch  der  ^raf  lichrn  Hirns«'!* 


I'rtiia  in  cuglischtiiu  Einband  'l  Tliir. 


Verlag  der  J.  C.  Uinricha'gchen  buchhandluog  in  Leipzig. 

Wanilemuii  nach  den  Tiirkis-Hinon  und  der  Siiiai-Ilalhinsel 

tos  Dr.  Heinrich  Braach,  Consul  zu  Cairo. 
Iii  Seiten  u.  3  Titeln  Ineehriften.  1«  Ngr. 

Ueber  das  Zeitalter  des  Geographen  Eudoxos 
und  des  Astronomen  Geminos. 

reber  die  antiken  Namen  und  die  gMgl'IpWtftt  Verbreitung  der 

Baumwolle  im  Alterihmu. 

Zwei  geographisch  antiquarische  Untersuchungen  von 

Prof.  Hr.  H  Brandes. 

Aus  d.  Jekrtsberieht  des  \cr.  r.  Fr.  d.  Erdkunde.  1(1  Suiten.  ttl  N'^r. 

Meteorologische  Beobftelituiigeii 

nngrslrlll  «tif  der  Leipziger  I  niirrsilals-Mernnarlr  |s6U  — 1>G5. 
Herausgegeben  vom  Dir,  Prot'.  Dr.  G.  Bruh08. 

Au«  d.  Jahn  »l.rriclit  d.  Ver.  v.  Fr.  rl.  Erdkunde. 
ISO  Seiten  u.  4  lltliofraphlrtr  Tnfcln  in  Folio.    2  Thlr.  in  Ngr. 

,  Kartognphisehe  Darstello^ 

der  iinölkrrunirsdiVliti^ki'it  in  Westdeutschland, 

iiT  Grand  hip»utn«ri«flirr  und  ce*'gu«rrl ischer  V'rbÜnLise  bearbeitet  ioi 
Oberlehrer  Dr.  OHo  Delitsch. 

Au»  d.  Juliresbcriehl  d.  Ver.  ».  Fr.  d.  Kidkunde. 
SU  Seiten  u.  4  chromolitb.  Karten  in  kl  Fol     I  Tlilr.  6  Ktt, 


Varlag  der  J.  C.  Hinrichs'schen  Buchhandlang  in  Leipzig. 


Dr.  C.  G.  D.  Stein's 

Geographie  für  Schule  und  Haus. 

Sechsundzwanzigste  Auflage. 
Viir  Bearbeitunc  ron  Dir.  Prot  Dr.  K.  Th.  Wagner. 
Srrluff  ian»Kf  hcruksgagebcit  von  Oberlehrer  Dr.  0.  Delitsch. 

00  Seiten.    >i  Ngr 


Vrrlae:  der  \> ciflniami\rlirn  lliirlili.iiirlluttc,  llcrllo. 

S  i  eben  iTucLien  und  itt  dun k  alle  llueUlmiid.ungin  zu  beziehen: 

A.  von  KlOden's 
Handbuch  der  Erdkunde. 

Zweiter  lUnd: 

Politische  Geographie, 
iliindliuch  drr  Länder,  und  Maatrnkuudr  ton  Europa. 

Zweite  vermehrte  und  verbesserte  Auflegte. 

Vierte  und  fünfte  (Schlug*-)  Lieferung.  Bogen  55—5». 

Prr it  ••  l  if/rruug  l  Thlr. 

Du  Regieler  aoil  die  .liircb  dl»  neueelea  Oebleljverendcnmgca  D'Hhlg  ce»or- 
■  lenen  Crs^ninnKrn  worden,  aolieM  der  Verfneeer  von  erotlfcber  Helle  eine  defl&l* 
tlrc  Nadir:  mi  rrluli.u,  frratia  n»rlir-1l-f-n. 


Verlag  von  Justus  Perthes  in  Gotha. 


Liefe  rungs  -  Ausgabe 

von 

Adolf  Stieler  s 

HAND-ATLAS  ÜBER  ALLE  THEILE  DER  ERDE 

UND  ÜBER  DAS  WELTGEBÄUDE. 

83  colorirte  Karten  in  Kupferstich.        |  1867  | 

In  28  Lieferungen  a  14  Ngr.  WWPPHFWhS 

1.  Lieferung:  Titelblatt.    Nr.  26.  Der  Oesterreichigche  Knieesstaat.    Carton:  Wien. —  Nr.  50b'  Australien.    Carton  Sydney 

und  Port  Jackson. 

2.  Lieferung:  Nr.  10.  Das  Mittelländische  Meer  und  Nord-Afrika.     Westliches  Blatt.    Cartons:  Die  Maltesischen  Inseln; 

Gibraltar.  —  Nr.  11.  Das  Mittelländische  Meer  und  Nord -Afrika.  Oestliches  Blatt.  Carton:  Das  Nil-Delta 
und  der  Isthmus  von  Sue».  —  Nr.  24.  Südwestliches  Deutschland  und  die  Schweiz. 

3.  Lieferung:  Nr.  19.  Deutschland.    Übersicht  der  Staaten  des  Deutschen  Bundes.  —  Nr.  22»-  Nordöstliches  Deutschland. 

Nr.  27/28.  Sachsen,  Thüringen  und  benachbarte  Lander. 

4.  Lieferung:  Nr.  35k- Ungarn,  Siebenbürgen,  Woiwodina  und  Slavonien.  —  Nr.  4 2"  Südpolar- Karte.  —  Nr.  4 4b-  Vorder- 

indien oder  das  Aoglo-  Indische  Reich. 

5.  Lieferung:  Nr.  151»-  Grossbritannien,  südliches  Blatt.  —  Nr.  15*  Grossbritannien,  nördliches  Blatt.  —  Nr.  50«-  Südost- 

Australien. 

6.  Lieferung:  Nr.  1-1*-  Frankreich  und  die  Schwei«.  Carton:  Umgebungen  von  Paris.  ■ —  Nr.  29.  Niederlande  und  Belgien. 

Carton:  Neue  Festung  Antwerpen.  —  Nr.  45d' Das  Capland  nebst  den  süd- afrikanischen  Freistaaten  etc. 
Carton:  Die  Capstadt  und  Umgebung. 

7.  Lieferung:  Nr.  37"   Üst-Enropo.    Bl.  1.  Norwegen;  Nord  -  Schweden ,  Finnland.    Cartons:  Christiania,  Stockholm.  — 

Nr.  37b  Ost -Europa.  Bl.  2.  Nordost  -  Russlund.  —  Nr.  4K.  Westindien  und  Central -Amerika.  Canons: 
Isthmus  von  Nicaragua,  Isthmus  von  Panama.  —  Grotinugabt:  Prcusscn  und  der  Norddeutsche  Bund  im 
September  1860.    NortklcutHi  bland  vor  51)  Jahren. 

8.  Lieferung:  Nr.  2/3.  Die  sichtbare  Seite  der  Mondoberflüche.  —  Nr.  lö"-  Die  Britischen  Inseln  und  das  umliegende  Meer. 

Cartons:  London  und  Umgegend.  Helgoland  und  die  Düne.  Helgoland.  —  Nr.  50"-  West- Australien ,  Neu- 
seeland und  Tasmania.    Carton:  Der  Isthmus  von  Auckland. 

9.  Lieferung:  Nr.  37*-  Ost-Europa,  Blatt  3:  Süd  -  Schweden ,  die  Russischen  Ostsee  -  Provinzen,  Polen  und  West  -  Russland. 

—  Nr.  3711-  Ost-Europa,  Blatt  4 :  Centrai-Russland.  —  Nr.  44«'  Die  Ostindischen  Inseln. 

10.  Lieferung:  Nr.  15*  Irelund.  Cartons:  Dublin  und  Dublin  Bay.   Die  Sec'u  von  Killarney.  —  Nr.  16/17.  Dänemark,  mit 

Schleswig,  Holstein  und  Lauenburg,  nebst  den  Dänischen  Colonien.  Cartons:  Kopenhagen.  Island.  Da» 
Dänische  Grönland.  Die  Fär-tW.  Das  Dänische  Westindien.  —  Nr.  47.  Vcreinsstoaton  von  Nordamerika 
mit  Ausnahinc  Florida'»  uud  der  westliehen  Territorien. 

Diese  neue  Lieferungs-Ausgabe ,  denkwürdiger  durch  dir  vcihangnissTollc  Zeit  ihres  Erscheinen»,  als  durch  die  Bestimmung ,  an  das 
Bestehen  des  Hand -Atlas  seit  1817  xu  erinnern,  wird  «rieder  '20  bis  22  neu  gestochene  KartenblKtter  nach  Zeichnungen  von  Pttermann, 
Btrtjhau*  und  Toyel  enthalten  und  zu  Endo  1867  ihren  Absirhliis»  rinden. 

Den  Kttuiern  werden  die  speziell  Deutschland  betrellenden  UlBtter,  für  welche  sich  bis  dahin  grössere  GrenzverHnderungm  er- 
geben —  den  neuen  Verhältnissen  ei>ts]»rrrh( nd  —  unentgeltlich  noch  ein  Mal  geliefert  werden. 
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Unter  Mitwirkung  von 

L  A-wers.  J.  J.  B«)er.  Herrn.  Bergbaus.  F..  lieb«.  H.  W.  Bovr,  l.  Fabrlflus.  \.  Gristharli,  G.  A.  v.  klödro.  Frledr.  Malier, 
K.  Pelermano,  h.  v.  Srlimfr.  II.  v.  Sralaginlwelt.  L.  K.  Srhmarda.  r.  B.  Srliamann,  K.  v.  S)dow.  C.  Vogel 

herausgegeben 

E.  Behm, 

MitT*4ütteur  »..«i  Prtera*nu'i  Oeagn  MlttkiHluDi^n. 

4.V/,  Bogen  in  8*«  und  2  lithographirten  Tafeln.   Breis  2"j  Thlr. 

Bei  Einsendung  des  dem  5.  Heft  der  „Mittheilungen"  beigegebenen  Coupon  liefer.  ich  den  Abnehmern  der  Mittheilungen  diese«  Geographisch» 

Jahrbuch  su  dem  Preise  ron  i  Thlr. 

Druck  der  Engelhard  •Rerher' sehen  Hofbuchdruckerei  in  Gotha. 


Digitized  by  Ck 


This  book  should  be  returned  to 
the  Library  on  or  before  the  last  date 
stamped  bclow. 

A  fine  is  incurred  by  retaining  it 
beyond  the  specificd  time. 

Please  return  promptly. 


Digitized  by  Google 


